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Hubert  Jakob  Gross. 

Ein  Lebensbild. 
Von  n.  SuTelsber/^. 

Am  23.  Juni  1002  starb  infolge  einer  Lnngonentziindung 
in  Thonlioven  bei  Worringen  der  dortige  Pfarrer  Hubert  Jakob 
Gross,  der  erste  Präsident  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit.  Die  grossen  Verdienste,  die  er  sich  seit  der  (Gründung 
unseres  Vereins  während  eines  Zeitraums  von  17  Jahren  um 
denselben  erworben  hat)  lassen  es  wohl  gerechtfertigt  erscheinen, 
wenn  ich  in  folgendem  yersuche,  den  Mitgliedern  ein  kurzes 
Lebensbild  des  Verstorbenen  zu  entwerfen  und  dadurch  namentlich 
.  seine  Bedeutung  ittr  die  Aachener  Lokalgeschicbte  darzulegen. 
Hubert  Jakob  Gross  war  geboren  zu  Aachen,  den  6.  Sep- 
tember 1840.  Nach  erfolgreichem  Besuche  des  Gymnasiums 
seiner  Vaterstadt  bezog  er  im  Herbste  des  Jahres  1858  die 
ÜniTersit&t  Bonn,  um  sich  dem  Studium  der  Theologie  zu 
widmen  und  entsprechend  der  schon  firflh  in  ihm  erwachten 
Neigung  philologische  und  lustorische  Vorlesungen  zu  hOren. 
Ostern  1862  trat  er  in  das  E2rzbischöfliche  Priesterseminar  in 
K6In  ein,  wo  er  am  13.  April  des  folgenden  Jahres  die  hl. 
Priesterweibe  empfing.  Seine  erste  Anstellung  erhielt  er  bald 
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darauf  am  8.  Mai  18(>H  als  Vikar  und  Kektor  der  höheren 
Sdiule  zu  Eitorf  an  der  8ieg.  Am  5.  September  18ß8  wurde 
er  als  Stütze  des  im  Frühjahre  \f>f\^  /.nm  Pfarrer  ernannten 
Ludwig  Schmets  aus  Aachen  als  Ptairvikar  nacli  Laurensberg 
bei  Eichterich  berufen,  wo  er  dann  18  Jahre  als  eifriger  Seel- 
fiorger  wirkte. 

Zur  Bewerbung  um  diese,  seinem  schaffensfreudigen  Tätig- 
keitsdrange an  und  für  sich  nicht  genügende  Stelle  Hess  er 
sich  durch  eine  doppelte  Absicht  leiten:  er  wollte  einerseits 
seiner  einzigen,  In  Aachen  verheirateten  Schwester  eine  Stütze 
in  der  Erziehung  ihrer  Söhne  werden,  und  andrerseits  hoffte 
er,  dass  die  räumliche  Nähe  es  ihm  ermögliche,  grosseren 
Anteil  an  den  wissenschaftlichen  Bestrebungen  seiner  Vaterstadt 
zu  nehmen.  Die  reiche  Müsse  aber,  die  seine  seelsorgeriscbe 
Thätigkeit  ihm  bot,  benutzte  er,  nm  sich  in  das  Studium  des 
klassischen  Altertums  und  der  Dramen  Shakespeares  zu  vertiefen. 
Und  wie  die  Poesie  des  Horaz  und  des  TibuU  den  lebhaftesten 
Widerhall  seines  heiteren,  zu  frohem  Lebensgenüsse  neigenden 
Gemütes  weckte,  so  erwarb  er  sich  in  eindringendem  Studium 
vertraute  Kenntnis  des  grossen  Britten,  dessen  geniale  Dar- 
stellung der  Tragik  des  Lebens  ihn  mit  immer  neuer  Bewun- 
derung erfüllte.  Die  vollkommenste  dichterische  Offenbarung 
(lor  ^^ens(•llenseele  aber  fand  er  wie  überhaupt  in  Guothes 
Sc!i(»iifini{j:eii,  so  namentlich  in  soim'iii  , Faust",  durch  den  er 
allein  schon  des  Dichters  Unsterblichkeit  mit  Hecht  gewähr- 
leistet erachtete. 

Mit  sranzer  Kraft  und  man  darf  wohl  sasfon  valersladtischer 
Be^^eisterung  aber  widmete  w  sich  der  Ertorschunjr  der  Ge- 
schichte  Aachens  ini  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Wie  er 
sich  überall,  wo  er  wirkte  nnd  lebte,  mit  rastlosem  Eiler  für 
die  T.okalg^cschichte  beu^eisterte,  sn  schrieb  er  während  seines 
Aulenthaltes  in  Laurensberg:  „Beiträge  zur  Geschichte  der 
alten  Pfarre  Laurensberg  bei  Aachen  von  der  ältesten  Zeit  bis 
zu  ihrer  Zersplitterung  im  Jahre  1804"  und  als  deren  Fort- 
setzung^ die  „Chronik  der  Pfarre  Laurensberg  bei  Aachen  vom 
Jahre  1804  an.  Nach  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen, 
auch  eigenen  Erlebnissen."  Doch  auch  der  engeren  Geschichte 
seiner  Vaterstadt  Aachen  brachte  er  das  lebhafteste  Interesse 

*)  Die  beiden  Abbandlangcn,  die  elue  aus  dem  Jahre  1875  nnd  die 
zweite  Tom  Jahre  1881,  liege»  in  amfanKreiehen  UantulEriptMi  Tor. 
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entgegen.  Als  im  Mai  de»  Jalires  1879  der  Aachener  Ge- 
schicUtsTerein  gegrAadet  wurde,  beteiligte  er  sich  sofort  lebhaft 
an  den  Bestrebnogeo  deeselben.  Fflr  den  zweiten  Band  der 
Zeitschrift  des  Vereins  lieferte  er  1880  einige  kleinere  Arbeiten 
Aber  Scharzelt  und  Vetschau,  denen  er  1883  im  fttnften  Bande 
eine  grossere  Abhandlung  ,Zur  Geschichte  des  Aachener  Beichs* 
folgen  liess,  und  die  Generalversanunlang  des  Vereins  wählte 
am  1.  Oktober  1885  den  «der  heimatlichen  Geschichtskunde 
so  warm  ergebenen  Hann'^  in  den  Vorstand  der  Gesellschaft, 
dem  er  auch  sp&ter  nach  seinen  Versetzungen  in  andere  Stellen 
lange  Jahre  noch  als  korrespondierendes  Mitglied  angehörte. 

Aach  bei  der  Gründung  des  jUngern  ^Vei-eins  für  Knude 
der  Aachener  Vorzeit"  war  er  mit  regem  Kitbr  thätig.  Im 
September  des  Jalires  1885  traten  nämlich  eine  Aazalil  Aachener 
Herren,  unter  anderen  die  Herren  Stadtarchivar  Pick,  Bau- 
meister Rhoen,  Staatsanwaltschat'ts.sekretär  Schollen,  Vikar 
Gross,  Stadtverordneter  Schaffrath  und  Bürgenneister  Zimmer- 
mann zusammen '.  um  neben  dem  Aachener  (^escliichtsverein 
ein<'Ti  neuen  N'ei  ein  tnr  AaclieDer  Lokalfrescfurlite  zu  begründen. 
Dei  i  Ii  i  sollte  den  Zweck  verfolgen,  ^die  im  Wege  der  For- 
schung gewonnenen  Ergebnisse  nicht  sowoiil  durch  Drucklegung 
als  vielmehr  in  erster  Linie  durch  populär  Lrelialtene  Vorträge 
uüd  daran  geknüpfte  Hesi>rechungen  in  häutigen  und  zwang- 
losen Zusammenkünften  zur  allgemeinen  Kenntnis  zu  bringen** 
und  dadurch  auch  diejenigen,  welche  nicht  eben  wissensciuiftlicb 
Geschichte  trieben,  aber  dennoch  manchen  wertvollen  Beitrag 
zur  Knude  der  Aachener  Vorzeit  liefern  könnten,  zu  gemein^ 
samer  Arbeit  im  Interesse  der  Aachener  Geschichte  anzutreiben. 
In  diesem  Sinne  entwickelt«*  Gross  bei  der  constituierenden 
Versammlung  in  einer  begeisterten  und  beifällig  aufgenommenen 
Ansprache  die  Aufgabe  und  die  Tendenz  des  neuen  Vereines, 
m  dessen  erstem  Vorsitzenden  er  mit  Stimmeneinheit  erwählt 
worden  war.  Sie  solle  darin  bestehen,  die  Geschichte  Aachens 
and  seiner  n&chsten  Umgebung  zu  erforschen  und  die  ge- 
wonnenen Resultate  durch  Wort  und  Schrift  möglichst  zum 

'>  In  (lii'^fu  I'arlcf^unjxon  iihfr  f\w  nriuiduii^  unseres  Vereins,  die  ich 
hier  mit  i{iifksit-lit  iiuf  imin»  r  iioi-h  hier  uud  du  verbreitete  lalsclie  Ansichten 
ui\<\  !'.eh:iu}iiniij?eo  absichtiich  vtwns  weiter  .-lusführe,  inusstc  ich  iiij«*h  hfiupt- 
siicliürh  an  >\u-  damallj^cii.  cinjjeheuilcn  Berifhte  d^r  hiesigen  LokalMitter 
and  au  uiüu«llKhe  Nachricbteu  «ioaelucr  duDin  iietciligtcn  Hurren  anleüuen. 
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Geiiiein<:,'ut  aller  diMci  zu  machen,  die  für  die  Geschichte  iliror 
VattM>t;idt  ein  Inieiesse  bekundeten;  der  Verein  wolle  «^ben 
ein  populäror  sein,  der  in  der  Rürgerschafl.  im  Volke  selbst 
seine  W  urzeln  grün<len  solle.  Er  wies  besonders  darauf  hin, 
dass  der  neue  Verein  sich  einen  andern  Wirkungskreis  gestellt 
habe,  wie  der  schon  bcstebeude  Geschieht svereio.  Jede  Kon- 
kurrenz solle  aus^^eachlossen  sein,  jede  Collision  vermieden 
werden.  Der  neue  Verein  arbeite  im  Gegenteil  dem  alten  in 
die  Hand,  indem  er  audi  ihm  neue  Mitglieder  zuführen  und 
ihm  neues  Material  herbeischaffen  könne,  woraufhin  dieser 
wieder  weitere  Forschungen  und  grossere  Arbeiten  unternehmen 
könne, 

Dass  diese  seine  Worte  trotz  mancher  Anfeindungen  und 
unbegrDndeter  Befürchtungen  einzelner  für  die  weitere  Existenz 
des  Aachener  Oeschichtsvereins  besorgter  Mitbürger,  zu  denen 
auch  Schreiber  dieses  damals  gehörte,  wahr  geworden  sind,  hat 
nicht  nur  die  spätere  Entwicklung  des  «Vereins  für  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit**  bewiesen,  sondern  auch  das  gute  Verhältnis 
und  Einvernehmen,  in  dem  die  beiden  Geschichtsvereine  stets 
gestanden  haben.  Und  so  kann  man  es  wohl  mit  Recht  als 
ein  Haupt  verdienst  des  verstorbenen  Pfarrers  Gross  bezeichnen, 
wenn  heute  Aachen  zwei  blühende  Geschichtsvereine  besitzt, 
die  es  sich  anfs  eifrigste  angelegen  sein  lassen,  die  Geschichte 
unsrer  Vaterstadt,  die  ja  von  den  Anfängen  der  deutschen 
Geschichte  an  wohl  eine  der  bedeutendsten  nntei  dou  dt  utschen 
Städten  L'ewesen  ist,  immer  uichr  zu  erforschen  und  weiteren 
Kreis(Mi  bt  kaiint  zu  maclien  und  dadurch  indirekt  den  liuhm 
und  das  Aiist-hen  derselben  zu  fördern. 

So  lange  es  Gross  vergönnt  war,  in  der  Nähe  seiner 
Vatoristadt  zu  wirken,  wai-  er  wissenscliaftlich  sehr  thätig. 
MüL'ljte  er  nun  im  Fvatholiscljen  Bürgerverein  der  Kreuzpfarre 
^über  die  sozialen  Prinzipion  des  r'hristentums  und  ihre  Wirk- 
samkeit in  der  Gcsrhichte'*  '  spre(  lion  oder  bei  Gelegenheit  des 
achten  Centenariums  Gregors  VII.  ^29.  Mai  1<S85)  im  Katho- 
li'jfhen  Bürgerverein  Constantia  sich  ^über  das  Papsttum  in 
der  Weltgeschichte verbreiten;  mochte  er  im  Aachener  Lese* 

')  Dieser  Tortrag  too  Groas  ans  dotn  Anfange  de«  Jahre«)  1885  ist 
auch  im  Verl^  der  Cremeracben  Baebhandliuig  1886  verüffentlicht  worden. 
Der  Reinertrag  der  kleinen  Broscbttre  flos«  d<^ni  Baafond  der  neu  tu  et" 
banendeu  Pfarrkircbe  tum  hl.  Krens  an. 
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verein  „Geschichtliche  Nachrichten  äber  Uie  Aachener  und 
BuTtecheider  Indnstrie,  speziell  der  Tuchfabrikation  vom  neunten 
Jahrhundert  an*  *  bringen  oder  in  popuUr*wis8euschaftlichen 
Vorträgen  in  Morsbach  »die  älteste  Geschichte  der  Aachener 
Gegendf  im  besondern  des  Wurmgebiets**  behandeln ^  stets  er- 
weckten die  mit  bewnnderuu^'rs würdigem  Fleiss  und  genauer 
Sachkenntnis  ausgearbeiteten  Vorträge  des  beliebten  und  ge- 
suchten Bedners  das  grösste  Interesse.  Auch  die  Aachener 
Ta^csblätter  brachten  manche  Artikel  teils  "frösserei),  teils 
kleineren  Umfnnir^s  aus  seiner  B'etler.  So  berichtete  er  aus- 
fiihrlicli  im  M;li/  «ies  Jahres  1885*  über  die  Aufliiiüiiug  eines 
rümiöclicu  Grabes  an  der  Süstergasse  in  d(*r  Nähe  von  Alt- 
ScUurzeU.  wo  man  ausser  einem  Stoinsarg  zwei  einhenkelige 
AsclH  iikni!u''e.  zw  ei  Glasschulen  njul  mehrere  laughalsige  Glaskrüge 
in  verschiedener  Grösse  gefunden  hatte. 

Die  , Aachener  Sünntagsblnmeu"  des  Iv  li  i  »ier  Ge^cnwarL 
brachten  am  5.  April  desselben  .Tnhrü<  in  einem  „Scliihlcreien 
ans  unserem  Volksleben"  betitelten  Aufsätze  von  M.  Schollen"' 
eine  höchst  interessante  Darstellnng  aus  seiner  Feder  über  die 
Entstehung  des  in  Aachen  lange  üblichen  Brauchs,  dass  die 
Bäcker  ihren  Kunden  jährlich  zu  Ostern  einen  Poscliweck  zum 
Geschenke  machten,  und  über  die  sogenannte  Poschweck-Revo- 
lutiun  des  Jahres  1846. 

Im  Jahre  1884  gab  er  ein  kleines  Schriltchen  heraus: 
«Urteilssprüche  des  heiligen  Petrus.**  Übersetzt  aus  der  B.  fran- 
zösischen Auflage  von  Andr6  Le  Pas:  ^^A  laporte  du  paradts. 
Jugemens  de  Mgr.  Saint  Pierre  sur  le  cas  de  quelques  appel^s 
se  Präsentant  ponr  6tre  6lu8/  (Aachen.  A.  Jacobi  1884,  kl.  8*^, 
298  S.  Mk.  2),  welches  Franz  Hfllskamp  im  Literarischen 
Hand  weiser*  ^ein  originelles,  interessantes  und  gutes  Buchlein, 
eine  eraste  Moral  in  eigenartigem  Erzählungskleide^  nennt  und 
am  Schlüsse  seiner  Besprechung  mit  den  Worten  charakterisiert: 
,iDie  vortreffliche  Übersetzung  hat  ein  grosses  Mitverdienst, 
wenn  diese  originelle  und  nutzreiche  , kleine  Moraltheologie**, 

Eine  ttuaführlicbe  Besprechung  dieses  Vurtragos  brachte  die  Aachener 
Volkäzeitung  vom  16.  Dezember  1885  and  das  £cho  der  Gegenwart  1886 
Kr.  1  Hl.  II  und  St.  2  Bl.  TIT. 

•)  Echo  der  GcgenWart  22.  Miirz  1885,  37.  Jahrgang  Xr.  G8,  2.  BL 

')  Auchenor  Sonntagsbluinen,  IV.  .Tahrgang  Nr.  14. 

*)  Literarischer  Uandweitier,  23.  Jubrgung  1884,  Hr.  13,  ä.  368. 
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wie  icli  überzeugt  bin,  auch  in  Deutscliland  viele  Leser  findet, 
die  sie  mit  Spannung  bis  zu  Enden  lesen  und  sich  die  darin 
enthaltenen  gesunden  Lehren  dann  hoffentlich  auch  zu  Nutzen 
machen  werden.* 

Im  folgenden  Jahre  veröffentlichte  er  im  Echo  der  Gegen- 
wart einen  sehr  lehrreichen  Vortag'  ttber  „Das  Zunftwesen  Im 
Mittelalter*,  in  dem  er  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Zönfkef 
die  politische  Bedentung  derselben  in  Aachen  und  speziell  die 
Geschichte  der  Zunftunruhen  in  unsrer  Stadt  behandelte. 

Auch  für  die  Zeitschrift  des  ^Vereins  fUr  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit  lieferte  er  manche  bemerkenswerte  Arbeiten. 
Die  umfangreichste  derselben  ,,Znr  Geschichte  des  Aachener 
Reichs,  die  sich  in  den  Jahren  1892 — 1894  auf  die  Jahißfanire 
V,  VI  und  VII  unsrer  Zeitschrift  verteilte,  war  die  Frucht 
langer  archivalischor  Studien  in  Aachen  und  Düsseltloif.  Ist 
auch  diejäc  Arbeit  iiacii  dem  Urteile  eines  hervurnigendeu  Ju- 
risten, was  die  staatsrechtliche  Seite  betrifft,  nicht  «ranz  ein- 
wandfrei, so  verbreitete  sie  doch  in  virloii  Bezieh mincii  iumics 
Licht.  Die  huclist  eiiigeljende  und  uusnUirliche  I )arstelluii<r  der 
(ic^cliichte  >1(  >  ilten  „Aachener  Reichs"  von  seinen  Anfaniren 
bis  zum  Uutt]>ransre  der  reichsstädtisclien  Verfassung'-  wurde 
um  so  i'ioudis'er  beiirüsst,  aln  die  Abhandlung  Meyeis  über  (bis 
Heich  überhaupt  nicht  vci (»Ücntli«  iit  worden  war  und  aucli 
(^uix  seine  diesbezügliche  StctSsamuilung  gar  nicht  verarbeitet 
hatte. 

Die  beiden  folgenden  Jahrgänge  brachten  zwei  hauptsächlich 
aus  dem  reichhaltigen  ehenuiligen  Schönauer  Archiv  ausgezogene 
Abhandlungen,  nämlich  1805  den  Aufsatz  ^Keinard  von  Schoenau, 
der  erste  Herr  von  Schoenforsf*  im  achten  Bande,  ein  Lebens- 
bild, das  er  selbst  gleichsam  eine  Ehrenrettung  dieser^ in  den 
Werken  von  Hemricourt,  Franquinet  und  de  Chestret  in  allzu 
ungfinstigem  Lichte  charakterisierten,  hochinteressanten  Persön- 
lichkeit nannte,  und  1896  die  umfongreichere  Arbeit  „Schönau* 
im  neunten  Bande,  in  der  er  die  wechselrollen  Schicksale 
dieser  alten  Burg  und  Herrschaft  und  ihrer  Besitzer  ausführlich 
behandelte.  Eine  vierte  Abhandlung  «Geschichte  des  Ländchens 
zur  Heiden*,  die  seine  umfangreichen  Arbeiten  über  die  nähere 

'i  Echo  der  Gegenwart,  3«.  Jahrgang  1886,  24.  bis  28.  i^ui^ust.  .Nr. 
1<.)3  VA.  II  )>i>  197  Bl.  IL  NucU  tiincm  im  Kalb.  Bürgerveroin  der  Krcuz- 
pfarre  gehaltenen  Vortrage. 
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Umgebnng  Aaclieus  abscliiiesseu  sollte,  fand  sich  d ruckfertig  iu 
seinem  Nachlasfjp.  Mit  dem  Abdrucke  dieses  Aufsatzes,  der 
die  Geschichte  der  nördlich  von  Aachen  gelegenen,  ehemaligen 
jülichschen  Unt^rherrscliaft  Heidea  bebandelt,  ist  im  XV.  Bande 
dieser  Zeitschrift  begonnen  worden. 

Als  Gross  im  Dezember  1886  als  PfaiTer  nach  Kalk  und 
im  Uärz  1891  nach  Osterath  versetzt  warde,  gewann  er  auch 
an  diesen  Orten  besonderes  Interesse  fftr  deren  Lokalgeschichte, 
was  sich  aus  seinen  Manuskripten:  ,Zur  Oeschichte  von  Kalk** 
und  «Aus  dem  Pfarrarchiv  von  Osterath*  erkennen  lässt.  Von 
seinen  soDsttgen  Mannskripten  sei  noch  besonders  erwähnt  eine 
mit  grossem  Fleiss  ausgearbeitete  deutsche  Übersetzung  des 
Hauptwerkes  des  heiligen  Irenäus:  „Contra  Haereticos^,  welches 
ihm  wegen  der  vortrefflichen  Widerlegung  der  verschiedenen 
gn  astischen  Bichtungen  besonderes  Interesse  abgewonnen  hatte. 
Er  hatte  sieh  auch  lange  Jahre  mit  dem  Plan  getragen,  eine 
Geschichte  des  Dekanates  Burtscheid  zu  schreiben;  doch  sind 
seine  Arbeiten  in  dieser  Beziehung  über  ein  einleitendes  Vor- 
wort, eine  Stoffnrdnung  und  gelegentliche  Notizen  inbctreti'  der 
verschiedenen  Tfarreien  nicht  hinausgek^nninen. 

Su  hat  Ptarror  (tioss  auf  dem  Gel)iete  der  Geschirlite, 
spezadl  der  (-Jeschichte  seiner  Vaterstadt  rastlos  und  mit  durrli- 
diinijrendeni  Verständnis  gearbeitet,  geleitet  von  iler  L-berzeuguni;', 
dass  die  Krtorsciiung  der  Territorialgeschichte  die  Grundlage 
für  die  Darstellung  der  Staatsgeschichte  sei,  und  dass  auch 
der  kleinste  Stein  in  diesem  grossen  Bau  seine  Verwendung 
finde.  Seine  Veröffentlichungen  aber  zeichnen  sich  aus  durch 
Klarheit  und  lebendige  Anschaulichkeit  der  Darstellung,  durch 
Betonung  der  kulturgeschichtlichen  Momente,  durch  Besonnen- 
heit des  in  umfassenden  Studien  ruhenden  Urteils  und  durch 
liebev^olles  Verseuken  in  den  zu  behandelnden  Gegenstand. 

Im  Sommer  des  verflossenen  Jahres  hoffte  er  fär  seine 
wissenschaftlichen  Arbeiten  mehr  Zeit  und  eine  grössere  Müsse 
zu  finden,  als  ihm  in  Berücksichtigung  seiner  Wünsche  eine 
leichtere  Pfiirrstelle  zu  Thenhoven  bei  Worringen  angeboten 
wurde.  Aber  kaum  hatte  er  dort  in  seiner  neuen  Pfarre  am 
18.  Juni  1902  zum  ersten  Male  das  heilige  Messopfer  dargebracht, 
als  er  an  demselben  Tage  erkrankte  und  innerhalb  einer  Woche 
einer  heftigen  Lungenentzündung  erlag. 

Gross  war  eine  der  seltenen  Persönlichkeiten,  die  uns 
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durch  die  glückliche  Harmonie  ihres  Wesens  AchtuiiLT  und 
Verehrung:  abgewionen.  Treu  und  unerschütterlich  demjenigen 
ergeben,  dem  er  einmal  seine  Freundschaft  erschlossen  hatte, 
als  echtes  Kind  seiner  rheinischen  Heimat  ftrolici  Geselligkeit 
und  heiterem  Lebensgenüsse  zugethan,  voll  werktbätiger  Liebe 
für  alle,  die  der  Hilfe  bedürftig  bei  ihm  anpochten,  gern  und 
freudig  spendend  aus  dem  reichen  Schatze  seines  Wissens,  ein 
▼äterlicher  Bruder  und  Oheim  der  Seinigen,  ein  treuer  Sohn 
seines  Königs  und  ein  makelloser  Priester,  so  hinterlftsst  er 
nicht  nur  bei  denen,  die  den  Vorzug  hatten,  ihm  nahe  zu  stehen, 
sondern  bei  allen,  die  ihn  kannten,  ein  immerwährendes,  ge* 
s^netes  Andenken. 


Das  Haus  Kiüppei 

Von  H.  F.  MB«eo. 


Zu  denjenigen  alteil  Gebäuden  Aacluns.  die  in  der 
Stadtgeschichte  eine  bedeutsame  Rolle  ges^pielt  und  (leren  Name 
die  Stfirme  der  JafarhtiDderte  fiberdauert  haben,  gehört  auch 
das  in  der  ürsulinerstrasse  Kr.  17  —  der  ehemaligen  Adel- 
gandisstrasae  —  gelegene  Haus  Klfippel.  Da  urkundlich  er- 
wiesen ist,  dass  es  in  der  ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts 
der  reichen  und  atigesehenen  Familie  Klflppel  gehörte,  so  sclieint 
es  nicht  zweifelhaft,  dass  es  nach  ihr  und  nicht,  wie  man 
▼ermnten  könnte,  nach  einem  Thorklöpfel  oder  Holzklüppel, 
also  nach  einem  Hauszeichen  seinen  Namen  empfangen  hat^ 
Die  grosse  Verbreitung  der  Familie  Klüppel  schon  zn  Anfang 
des  15.  Jahrhunderts,  wie  auch  der  Umstand,  dass  das  Haus 
zur  Zeit  der  Anlegung  der  Grafscluiftsbücher  noch  nicht  den 
Namen  Klüppel  führte,  spricht  dafür,  dass  nicht  die  Kaniilio 
nach  dem  Hause,  vielmehr  das  Haus  nach  der  Familie  benannt 
Nvui<U'n  ist,  ein  Fall,  der  sich  in  Aachen  nur  liir  wenige  Häuser 
nachweisen  liisst*.  Ks  (Heute  bis  ins  letzte  Viertel  des  1  fi.  Jahr- 
hunderts als  W  uhiiliaus,  wiirtle  dann  um  jene  Zeit  vom  l'.csitzer 
den  Calvinistr-n  zur  Abhaltung  dos  (iottosdieiisWs  eiui:tM;iumt 
und  mit  PredigtuStuhl  und  Bänken  auslest iittt  t.  Im  Jahre  l 
kaulti'  OS  die  reformierte  Gemeinde;  doch  tiiidtu  wir  es  bald 
nachiHM-  im  I^osit/o  der  Stadt,  die  das  geräumige  Gebäude 
als  Warennmgazin  verwandte.  Wegen  der  daselbst  aufgestellten 
^Kränieracciswag"  hiess  es  seitdem  bis  ins  19.  Jahrhundert 
hinein  auch  »Die  Stadtwaag*  oder  kurz  ^l)ie  Waag**.  Uie 
Üt>erUefemBg  im  Volksmunde  verbindet  mit  dem  Namen  des 

')  Klttppel,  auf  dem  Klüppel,  koiauit  im  Ib.  Jahrb.  aU  Fluruumu  bei 
Va&ls  vor. 

')  Z.  B.  Haus  Hochkirohon  Iii  der  Geiigstra.s.sc  und  Hans  Li«  ck  in  der 
Marsehierstraase,  liaus  Gutjabr  iu  der  Kölnstrasse  und  Hnus  i- r;iiikciil)i'rg 
iu  der  Beudelstraäsc. 
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Ilauhos  eine  Erzatiliiufif  von  ^Kliippelmäiinerir ,  die  zur  Zeit 
der  Mäkelei  dort  ihre  revolutionären  Zusammenkünfte  gehabt 
hätten  und  TomKlttppel  aus,  mit  Klüppehi,  d.  i.  dicken  Stöcken, 
bewaffoet,  ausgezogen  wftreD ;  doch  entbehrt  sie  des  urkundlichen 
Beweises. 

Zu  Ende  der  reichsstädtischen  Zeit  war  bis  zum  Jahre 
1858  im  Klttppel  ein  Wolllager;  dann  erwarb  ihn  der  Kaufmann 
Albert  Offermann  als  Lagerraum  für  sein  Kolouialwarengeschäft, 
welchem  Zwecke  er  gegenwärtig  unter  seinem  Sohne  Emil 
noch  dient. 

Als  der  Weinwirt  Josef  Giesen  um  die  Mitte  des  ver- 
rtossenen  Jalirliuiulerta  neben  dem  Klüppel  ein  unmiLtelbür  an 
die  Stadtnmuer  anstosscndes  (jastlmus  erüHiiptP,  nannte  er  es 
gleiclifalls  „zum  Klüppel"  Dieses  wurde  in  licn  90er  Jalnen 
abgerissen.  Dass  nun  von  den  an  seiner  Stelle  eiliiuiten 
Häusern,  dem  Kckliaus  und  dem  üel)ea  dem  Hntcl  Monopol 
gelegenen  Re&taurant  der  Name  Klüppel  geführt  wird,  i^t 
historisch  unberechtigt. 

Schon  im  letzten  Decennium  des  15.  Jahrhunderts  bestand 
der  KlQppel  aus  zwei  nebeneinander  gelegenen  Häusern,  von 
denen  das  grössere,  das  an  den  «Pfau'*  in  der  Eselsgasse 
(jetzt  Edelstrasse)  anscfaloss,  .der  grosse*^  oder  „alte  Klftppel'^ 
hiess,  während  das  kleinere  nach  dem  heute  längst  verschwundenen 
Adelgundistor  zu  gelegene  Haus  —  jetzt  Nr.  19  —  „der  kloine 
Klflppel*  genannt  wurde.  Ende  des  16.  Jahrhunderts  wechselten 
die  Namen  beider  Häuser  insofern,  als  man  den  grossen  Klüppel, 
der  aus  irgend  einein  Grunde,  vielleicht  wegen  Baufllligkeit, 
neu  gebaut  worden  war,  den  neuen  Klüppel  nannte.  Beide 
Häuser  brannten  im  Jahre  1G56  nieder,  wurden  aber  noch 
in  demselben  Jahre  unter  Hineinziehung  eines  grössern  Geländes 
wieder  aufgebaut,  wobei  der  kleine  Klüppel  die  reich  ornamen- 
tierten, viclihcli  in  einander  verflocijieneii  Eisengitter  erhielt, 
die  wir  daselbst  beult'  nnrh  als  Beweis  der  hohen  Kntwickluug 
unserer  heimischen  Kunstschmiederei  bewundern  kunne. 


')  Das  Terrain  geliOrto  ehemals  als  Garten  zu  dem  letzten  Uuuse  am 
Adelgundistor  und  wurde  am  26.  April  1(170  v.m  den  Kindern  .lohunn, 
Gerhard  und  Auna  llurgrethc  Muess,  die  <ler  liat  luündi^  erklärt  hatte,  dem 
Bcsitaer  des  Ideiaoo  Klap]>els  Simon  Moll  verkauft.  (Stadurcbiv  Aachen« 
fioftUtatloiisprotokolle  ie69-7S,  fol.  188). 
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Der  alte  Klöppel,  aus  Bruchsteinen  und  Quadern  in  der 
Fomi  eines  Rumbus  massiv  aufgeführt,  war,  wie  wir  einer  Ur- 
kun<!e  des  Jahres  1497  entnehmen,  mit  Zinnen  gekrönt,  so  dass 
mit  Recht  auf  die  Ausfuhrung  des  Gebäudes  in  gotischem 
Stil  geschlossen  werden  darf.  Er  zeigte  also  äusserlioh  im 
wesentlichen  das  gleiche  Bild 
wie  heute,  denn  dass  nicht  an 
einen  gotischen  Zinnengiebel 
gedacht  werden  muss,  sondern 
nur  an  wagerecht  nebenein- 
ander laufende  Zinnen,  folgt 
aus  dem  Wortlaute  der  Ur- 
kunde'. Die  95  cm  bis  1  m 
<licken  Umfassungs-  und  Grund, 
mauern,  die  teils  zu  Tage  liegen, 
teils  bei  einer  im  Jahre  1878 
vorgenommenen  Ausschachtung 
des  hintern  Kellers  blossgelegt 
wurden,  reichen  el)enso  wie  die 
Kreuzgewölbe  des  vordem 
Kellers  bis  in  den  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  zurück. 

Schmucklos  von  aussen,  weist 
auch  das  Hausinuere  nicht  die 
geringste  architektonische  Ver- 
zierung auf,  und  alles  deutet 
ilarauf  hin,  dass  der  Bau  in  den 
letzten  Jahrhunderten  mehr 
Lager,  denn  als  Wohnung  ge- 
dient hat.  Die  iu  der  Rück- 
wand befindlichen  3  ra  hohen 
uud  1,20  m  breiten  drei  Rund- 
bogenfenster, von  denen  die 
beiden  äusseren  früher  einmal 
zur  Hälfte  vermauert  wurden,  zeigten  bis  in  die  80er  Jahre 
lies  19.  Jahrhunderts  vom  .\lter  getrübte,  in  Blei  gefasste  kleine 
Scheiben.  Dass  die  im  ei*sten  Stock  „im  Gemach  neben  dem 
Fleischsöller"  zur  Strasse  hin  gelegenen  beiden  Fenster  ums 
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1 
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Fenstergitter  am  kleinen  Klüppel. 


')  Auch  die  Zoichnan^en  auf  den  Stadtplünou  des  16.  und   17.  Jalir- 
hunderts  zeigen  Seitengiebel. 
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Jahr  1598  mit  Wappen  und  luscluiltoii  ^ro^i  liiiiiickt  waren,  geht 
aus  einer  Notiz  hervor,  die  sich  am  Schluüse  der  ConsistoriaJ- 
pruiokoUe  im  Archiv  der  evangelischen  Gemeinde  befindet. 

Aus  der  Familie  des  ersten  uns  bekannten  Besitzers  des 
Hauses  wird  Hermann  Cluppel  schon  im  Jahre  1385  in  lokalen 
Urkunden  erwähnt*.  Er  besuss  ein  Haus  up  dat  Y$em\  in 
der  Kritmerstrasse  beim  S.  Foillankirchof,  das  1439  seiner  Witwe 
Bele  gehörte  und  nach  deren  Tode  auf  ihren  Sohn  Hermann 
Cluppel  (1487  und  ihren  Enkel  den  Schöffen  Hermann  von 
Drimbom  ilber^'ing^  Ihr  Sohn  Wilhelm  bezog  1486  von  der 
Stadt  20  Oulden  Erbrente,  wird  aber  weiter  nicht  mehr  er- 
wähnt. Wie  es  scheint,  war  auch  Mathias  (Thy^j)  Klupi)el,  der 
uns  durch  das  um  1400  an «,^elegte  Grafschaftsbuch  des  Albrechts- 
thurs  als  Besitzer  des  Hauses  in  der  Adelgundisstrasse  unkundlich 
naclijJTCwiescn  ist,  ein  Sohn  des  schon  1385  erwähnten  Hermann 
ClUi>i>L'l  des  Alten;  dfiin  uii  seinem  Hause,  wie  auch  an  dem- 
jenigen unter  der  Kram,  besass  Peter  von  dem  Ikiacliutöt.ive, 
ein  Seil wieuersiihii  Hrrin;iiin>  \ dU  DrinilMnii  1-170  einen  Antcil-\ 
Weiter  gehörte  zu  dieseui  Gest lileihi  wohl  Clais  Olu|>|>el  in 
der  Beunentstrasse  (Bendelstr.).  der  14J7— 69  Eigeiitüiner 
eines  Hauses  im  Wiriclisbongart  genannt  wird,  das  sein  Sohn 
Scvprin  erldo"'.  Ein  Bruder  des  letztern,  Heinrieli  Cluppöl, 
war  mit  einer  Tochter  des  Schöffen  Peter  von  den  Back  ver- 
heiratet, dessen  reichen  Nachlass  er  im  Jahre  1445  mit  seinem 
Schwager  Wilhelm  Koch'  teilte.  Mit  ihm  erlosch  1478  dieser 
Zweig, 

Laurent,  StadtrecluniDgen,  p.  SlO. 

*>  Ysor*  hier  Kette.  SperrTorricbtung  sum  Friedhof  der  Poiilan- 
kirche.  Vgl.  Pick,  Ans  Aachens  Vei^nt^enhcit,  S.  348  f.  —  Ein  Eckhaus 
.da»  Ky«cm*«  welches  fntcr  der  KrSra  neben  dem  Gang  anm  Münster  und 
dem  Hattse  ,dle  Böse**  Ufr«  wurde  am  9.  Januar  1712  von  Taulas  von 
Tkenen  und  schier  Fraa  Katharina  Ifoes  für  8000  Bthhr,  an  die  Ehegatten 
Johann  3fichel  Beult  und  Katharina  Pael  vnricanft. 

^  Uontbucb  (Ii  s  h.  (reistspitab  ün  Stadtarchiv,  S.  2IH. 

*)  Uclo  (  iuppol  kaufte  am  14.  Dozember  1439  von  Wilhelm  von  Lintze^ 
nich  24  Mu<ldeu  Ko^;:oi)  Krbpncht  zu  Lasten  eines  Hofs  an  Haaren.  (Vgl. 
i^laauarebiv  zu  Wetzlar,  U  I3f.8/4499). 

Kcl.  Siaatsarfhiv  zu  DussoUlorf,  öchuffensttthl  Aachen,  Grafscbaftä- 
buch  dos  AU>r<^rht<ili  r-.  i-  !.  ■^'v  v, 

*)  I>£;1.  \Vaiili>i»t>ii^'arl-ur;U'r-i  ü  ili -t'in'h.  f<>|.  HO  v. 

*>  IkTselU;  war  mit  Mart.vnc  von  den  iiuck  vertieiratet. 
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Der  schon  genannte  Matthias  Klup(»el  bezog  von  der  Stadt 
neben  einer  Rente  von  25  Gniden  am  I.  Januar  nnd  einer  von 
10  Gulden  am  2.  Januar,  im  April  1434  noch  20  Gniden,  in  deren 
Gennss  er  sich  noch  sieben  Jahre  später  befand  ^  Er  besass  auch 
einen  Zins  an  dem  neben  der  Aldegundiskirche  gelegenen  grossen 
Pont'ächen  Hanae*,  den  er  und  seine  Frau  Lyse  dem  Bastard 
Johann  von  Heinsberg  f&r  300  Gld.  verkanfte*.  Nicht  nur 
diese  Benten,  sondern  auch  der  Umstand,  dass  sein  W(An- 
haus  in  der  Adelgundisstnbssc  völlig  unbelastet  war,  legen 
Zeagnis  ab  von  seinem  Reichtum.  Dass  sein  Name  in  d ei- 
st adtgeschichte  bisher  unbekannt  geblieben  ist.  und  dass  wir 
nicht  einmal  wissen,  ob  und  in  welcher  Weise  er  an  der  Stadt- 
verwaltuiig  leili^iMiommen  hat,  haben  wir  mir  der  Dürft icrkeit 
des  uns  aus  seiner  Zeit  erhaltenen  urkuinilichen  Materials  zu- 
zus«;iitvilien.  Besitzen  wir  docii  iiiclit  t^innial  ein  lüekenloses 
Vorzcj'  hnis  der  Aaeliener  Biiriri'rnu'ister.  überhaupt  keius  der 
Schöffen,  wie  viel  weniger  eins  der  Ratsiiiii^'liederl 

Klüppels  Haus  in  der  Adelgundisstrasse  wurde  im  Jahre 
1450  st^itlii  h  begrenzt  vom  Hause  zum  Pfau*,  das  damals  dei.i 
Junker  Konrad  von  Hairen  gehörte,  und  einem  dei  tlr\  i  Wohn- 
häuser des  Schöffen  Geranl  Beic^sel  von  Heisterbaeh.  die  dieser 
am  80.  Mai  1456  an  Wilhelm  Pickeleir  verkaufte.  Im  Jahre 
1464  wird  Matthias  Klüppel  noch  in  seinem  Hause  ^neyst  da9 
hauß  zum  Pawe*  genannt  ^  aber  sechs  Jahre  8|»äter  finden 
wir  es  im  Besitze  des  in  der  lokalen  Geschichte  durch  seine 
Ämter  und  seine  Wohltätigkeit  wohlbekannten  Bierwirts  Peter 
von  dem  Buscbofstave  am  Radermarkt*  Dieser  verkaufte  es 
am  17.  Juli  1470  an  den  Aachener  Rentmeister  Johann  von 
Gnilicb  fBr  einen  in  Jahresfrist  abzulösenden  Zins  von  22'/« 

')  Sudtarthiv  n  Aachan,  J  17  und  SS, 
*)  Jetkt  Pfiskltalgebüiide. 

*)  KgL  Staatsarehir  tu  WcUlar,  A  99/116.  Johaan  von  Heinaberg 
Übertrag  die  Beate  am  16.  Dezember  1460  anf  Hemkann  von  Drimborn. 

*)  Ilcatc  Nr.  21  io  der  I'drlstrusse, 
»)  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  S  2778.9352,  fol.  61, 
•)  Radermarkt,  heute  Münsterplatz,  l^as  Haus  zum  Buschofsuvc  hu^ 
zwisflien  dem  Hause  zur  Maus,  wo  gr«,'<;enwärtitj  iiorh  CfHstwirtschaft  lielrirhrii 
wird,  nru!  dorn  h.  Grist^jiital,  zu  dem  es  -jinfff  »;i'7.o;:ni  wurde.  Peter  von 
d«  (II  P.ii^<  lj(»f«lf»v«^  «?t;iiinute  aus  der  Famiii''  vi-ii  der  Uogcu,  die  ^cbou  iiu 
14.  Jahrbundcrt  von  dem  Hauise  den  Nameo  aonabm. 
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Gld.  Von  Johann  von  Gnilich  wibsen  wir,  dass  er  auch  im 
Jahre  1466  Rentmeister  war,  und  dass  er  das  Haus  zum  alten 
Stern  in  der  Adalbertstrasse  (Albrechtstrasse)  besass.  Seine  Frau 
war  SibiUa  (BUle)  von  der  Heggen,  eine  Tochter  des  1482  ver- 
storbenen Färbers  Jakob  von  der  Heggen  in  der  Futtermühle  auf 
dem  Müblenbach^  Da  sie  im  Jahre  1487  »von  Guilidi  in  der 
Adelgundisstrasse''  bezeichnet  werden  *  darf  man  wohl  schliessen, 
dass  sie  in  das  Haus  Klüppel  eingezogen  sind.  Zu  ihrer  Zeit 
bestand  dasselbe  nur  aus  einem  Bau.  Krst  im  Jahre  1490 
wurde  das  Nebenhiius,  das  uns  bald  unter  dtMii  Nauieu  ^dei- 
kleine  Klüppel**  begegnet,  dazu  erworbcu.  Im  geuaunten  Jahre 
legt«  der  jülich'sche  Meier  in  Aachen  Johann  Lentz  wegen 
eines  verfallenen  Zinses  Beschlag  auf  das  nebenan  zum  Adel- 
gundistor  hin  «?eh'*?en«'  Haus  und  kaufte  es  für  Jf)hanu  vuu 
Guilich  ^,  der  der  Schwiegervater  seines  Bruders  Lentz  op  deu 
Driesch  war.  Vom  alten  Klüi)[)el  uoertru«,'  sicli  der  Name  auf 
das  Nebenhaus,  das  zum  Unterschied  als  kleiner  Klüiipel 
bezeichnet  wurde.  Mit  dem  Tode  des  Rentmeisters  von  Guilich 
fiel  die  Erbschaft  an  seine  Kinder  Arnold  und  Katharina,  von 
denen  letztere  mit  Lentz  op  den  Driesch  verheiratet  war, 
einem  Bruder  des  schon  genannten  Meiers  und  des  durch  seine 
Wohltätigkeit  und  die  Gründung  der  Bruderschaft  ^von  dem 
schmerzlichen  Leiden  Christi  (1504)  bekannten  Pastors  an  8. 
Peter  Wilhelm  Leutz^  Am  29.  Mai  1497  teilten  die  genannten 
Schwäger  das  Haus,  von  dem  die  betreffende  Urkunde  sagt: 
„dat  huis  tzen  Eluppel,  so  wie  dat  mit  allen  synen  rechten 
und  tzohehoir  stiel  und  gelegen  iß  an  sent  Aligundenportz  neest 
Pickelliers  panhuis  und  neest  dem  huis  und  erve  genant  tzen 
Pauwe^*^  In  dieser  Erbteilung  kam,  wie  es  dort  weiter  heisst, 
»dat  klienhuys  mit  der  portzen  und  mit  den  achterhuys  neest 
PickelUers  panhuys'^  an  Arnold,  während  Lentz  das  grosse 


'}  Heate  Sundkanllwcli. 

*)  Wifichsbongart-Gralsehaftsbocb,  foL  86. 

')  Albraehtstbor-Orafseliaftsbtteb,  fol.  86. 

*)  Wilbeim  Lents»  Sohn  Ton  Lenta  op  dcD  Driesch  d.  A.  and  Engel 
Wolff,  kommt  HB7  als  Mitglied  des  Sendgerichts  Tor,  f  1&09  und  wurde 
im  Chor  der  Rcgalierherrenkirehe  begraben.  Grabsehnft  bei  Qnix, 
S.  Peter,  S.  11. 

Kgl.  Staatsarcbir  m  Wctxlar,  R  18/56. 
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Hans  «mit  der  üsynneo  and  mit  dem  stalle*'  neben  dem  Pfaa 
anter  der  Bedingung  erfateli,  dass  der  hinter  beiden  Erbteilen 
herifihrende  Tunnel  .zo  ewigen  dagen*  bleiben  sollte.  Der 
Keller  unter  dem  grossen  Elttppel  fiel  ebenfalls  beiden  Häusern 
gemetnachalUicli  au,  die  Terbindungsthilr  zum  kleinen  KIflppel 
sollte  vermauert  werden  'und  flkr  den  Fall,  dasa  das  grosse 
Hans  einen  Brunnen  bohren  oder  eine  Kanalanlage  machen 
liesse,  sollte  dem  kleinen  Hanse  gegen  EMattong  der  halben 
Kosten  die  IGtbenntanng  gestattet  sein. 

Diese  Verembamngen  rerloren  Jedoch  Torderhand  ihren 
Wert  durch  die  an  dem  selbigen  Tage  gegen  300  oberrheinische 
Gnldeo  vollzogene  Übertragung  des  grossen  Klüppels  auf  den 
Heütmeiöter  Arnold  von  Guilich,  wodurch  das  Ganze  wieder  in 
eine  Hand  kam.  Lentz  op  den  lVie><  Ii  starb  bald  nach  Thäti- 
gUDff  dieses  Akte«,  und  seine  Witwe  lieinilete  Karl  v.tn  K;ui- 
denraide  gt.  von  Hercliein -.  Sie  üherlobttr  aber  auch  ihren 
zweiten  M.iiin  und  da  >iL'  iliroM.  wie  man  deshalb  w^hl  annohmea 
darf,  kiuderlus  vcrstnrtif uen  Bruder  Arnold  von  Guilifli  )•  erl»te', 
fiel  ihr  nicht  nur  der  i:russe,  sondern  anch  der  kleine  Kluiiel 
zu.  Im  Jahre  1520  tinden  wir  sie  als  Wiiwe  und  Leibziichierin 
im  kleinen  Klöppel ;  der  grosse  Klnppol  war  inzwischen  narh 
dem  Tode  ihrer  jung  verstorbenen  Kinder  Johann,  Lentz  und 
Katharina  Lentz  V  auf  ihre  jüngste  Tochter  erster  Ehe  Maria 
Lentz  äbergegangeo,  die  in  die  Cisterzienserabtei  St.  Joeris- 
boscb  zu  Kinzweiler  eingetreten  war  und  das  Haus  den 
genannten  Konvent  gebracht  hatte.  Aus  der  zweiten  Ehe  lebte 
eine  Tochter  Sibilla  yoo  Bandenraide  bei  der  Mutter  im  kleinen 
Klüppel  ^  Als  diese  an  mündigen  Jahren  gekommen  war,  erhob 
sie  auf  den  grossen  Klfippel  Anspruch,  der  durch  einen  Vergleich 
beendet  wnrde.  Am  9.  Oktober  1520  einigte  sie  sich  mit  der 


')  Hier  wiril  nuui  oster  St«ll  wohl  Werkhaiu  verstehen  dürfen,  unter 
weichem  Begrif  nOS  aSwei  Werkhioser  oder  Stalle*  vorkommen.  Anden 

bei  Pick  a.  a.  0.  S.  321,  Ana.  S. 

')  UrkoDde  im  Arrhir  der  erang.  Gemeinde  in  Aä,€hen. 

')  Anffallend  bleibt  jedoch,  dass  Johann  Ton  GuiliGb  i^eb.  1494),  der 
l  'vin  H«»ntTneistcr  war,  mit  demselben  Wappen  ai^elte,  al^io  sa  derselben 

Fümili'-  /u  t,'ehi5ren  «cbeint. 

«I  Kül   Staat-^nrchiv  7.n  W.-tzbr.  G  IH,56,  fnl.  2?^. 

»I  [  rkunilt  n  -1.  n  Klappel  betreffend,  1520—1614,  im  Arcbiv  der 
i'Tangetiscbcn  ücmcmde. 
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Äbtissin  Agnes  von  Hayniboich  dahin,  dass  ihr  (Sibilla)  der 
Kliippel  neben  dem  Pfau  für  150  Radergutdeu  flberUssen  wurde. 
Zudem  bewilligte  mau  ihr  die  geringe  Anzahlung  von  nur  25 
Gulden  und  fönQährige  Ratenzahlung  von  je  5  Oulden,  während 
die  dann  noch  übrig  bleibenden  100  Gulden  erst  nach  dem  Tode 
ihrer  Mutter,  der  die  Leibzncht  zustand,  bezahlt  werden  sollten. 
Sibilla  heiratete  den  reichen  Patrizier  Gerlach  Radermacher 
und  wurde  die  Mutter  des  Stadt^yndikus  Dr.  iur.  Gerlach 
Radermacher  oder  Rotarius,  der  sich  auf  dem  Reichstag  zu 
Augsburg  1555  durch  seine  glänzende  Beredsamkeit  einen  Namen 
gemacht  haben  solP.  Nachdem  die  Witwe  Katharina  von 
Randeraide  am  25.  Ok tuber  1537  auf  die  ihr  zugesprochene 
lebensiangliche  Nutziiit -^sung  am  grossen  Kliippel  verzichtet 
hatte,  übertrugen  ihn  (icrlachRaderumcher  und  seine  Frau 
für  einen  zu  GunbUii  von  Grietgen  Slicher  ablösbaren 
Jalircsziiijj  von  21  Joachimsthalcr  und  1  Thlr.  Erli/ins  auf 
Anton  (Thoeiiis)  Slicher*.  Bald  nachher  löste  dieser  die 
Rente  mit  425  Thaler  ab.  Jetzt  erhoben  aber  der  Wirt 
und  Goldschmied  Johann  Speckhewer,  Johann  Beullart  und 
Petor  von  Roide  als  Nachkommen  von  Geschwistern  des  im 
Jahre  1500,  wie  sie  unricbtigerweise  annahmen,  kinderlos  yer- 
storbenen  Lentz  op  den  Driesch  Anspruch  auf  die  gesamte 
Erbschaft  desselben.  In  dem  vor  dem  Aachener  Schöffenstuhl 
geführten  Rechtsstreite  konnte  jedoch  ihr  Irrtum  nachgewiesen 
werden,  und  sie  mussteu  daraufhin  am  7.  Mai  1544  die  Ver- 
zichtserklärung abgeben*.  Trotzdem  appellierten  sie  in  Ge- 
meinschaft mit  ihrem  Vetter  Jakob  Heiman  ans  Tttrkheim  ans 

')  So  Ijtrichtut  weiiii^sK  IIS  Meyer  S.  450,  §  55,  Fcidiuand,  sü  führt 
Mevor  aus,  habe  die  „Wohlreili  nheit"  dos  Syndikus  so  btuundert,  dass  er, 
„um  diesen  Cicero  uoeh  einmal  zum  it  fit  ii  /u  liriujfcu,  sich  blicken  liess, 
als  ob  er  dessen  Vortrag  nielit  letliL  vt-ihLuiulcu  hätte".  Knderiuacher 
wiederholte  seine  Rede.  «Alsdann  aber  wandte  sich  der  König  zu  seinen 
*  Bäten  und  sagte:  ihr  Obeiiinder  lernet  reden  ?on  dem  Niederlftnder."  Diese 
Erzählung  verdient  aber  wenig  QUabe»  denn  Gnttcrer  berichtet  S.  160  genau 
dasselbe  zum  16.  Hans  1567  von  einen  Syndikus  Alfred  Qttlcber,  der  Ver- 
treter von  Jülich,  Cleve  nnd  Berg  gewesen  sein  soll.  Dr.  Oerlaeh  Bader- 
macber,  der  1527  in  Aachen  geboren  wurde,  begab  sich  um  1590  zu.  seinem 
Freand  Justus  Lipsius  nach  Antwerpen«  kehrte  aber  1698  in  seine  Vaterstadt 
zurucJi. 

')  Vgl.  Mac  CO,  Die  refurmatorischen  Bewegungen,  S.  23. 
')  Orig.  Urkunde  im  Arcbiv  der  evangeliseben  Gemeinde. 
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Reichskamniergericht,  und  noch  jahrelang  bildete  der  Klüppel 
den  Zankapfel  der  streiteodea  Parteien Auch  der  Aachener 
Jurist  Dr.  Eberhard  von  Haren,  dessen  Schwiegermutter  eine 
Nichte  von  Lentz  Lentz  war.  suchte  sich  einen  Anteil  an  der 
reichen  Hioteriassenschaft  zu  sichern,  wurde  aber  gleich  den 
übrigen  Prätendenten  abgewiesen.  Ans  der  Familie  Schleicher 
(Slicher)  nennen  nns  die  ürknoden  1539  Orietgen,  4544  deren 
Sohn  Anton  und  1578  Agnes  Schleicher  als  Eigentflmer  des 
Klfippels.  Letztere  heiratete  den  Bürgermeister  Wilhelm  Engel- 
brecht, der  ans  Jahr  1570  starb.  Er  gehörte  zu  denjenigen 
Protestaalen,  die  im  Jahre  1559  die  Petition  an  den  Reichstag 
in  Augsburg  nm  GewAhmng  einer  Kirche  fttr  die  Aachener 
Evangelischen  unterschrieben  und  besiegelten*.  Obscbon  er 
zu  jener  Zeit  dem  latherischen  Glauben  angehörte,  muss  er 
sich  spftter  wie  alle  Qbrigen  Mitglieder  seiner  Familie  doch  den 
Calyinisten  angeschlossen  haben,  und  so  hören  wir  denn,  dass 
seine  Witwe  Räume  im  kleinen  Klüppel  den  Reformierten  für 
Predigten,  Taufen  und  EinsegimugLii  zur  Verfügung  stellte, 
wofür  ihr  da^  Consisttirium  zur  Recompens  einige  Tonnen  Bier 
verehrte,  deren  Zahl  zwischen  zwei  und  vier  schwankte.  Am 
21.  Juni  137S  verkautte  sie  mit  Bewilligung  ihres  Schwieger- 
sohns Peter  Kern  uu«!  der  Puratoren  ihrer  uiuiiiiiidiiren  Kinder 
den  gros&eii  Klüppel  ^mit  Schrein  werk,  Stall  und  Hinterhaus"* 
für  2094  Kuiiürstentaler  an  den  stiidtisehen  Werkmeister 
Matheis  von  der  Banck.  der  ihn  für  seine  Enkel  Mathi  is.  Gilles 
und  Johann  von  der  Kannen  bestimmte.  Diese  lei&telen  aber 
am  30.  Juü  1584  ,mit  Halm  und  Mund"  darauf  Verzicht,  worauf 
Malhcis  vmu  der  Ranrk  den  Klüppel  für  1800  Thaler  zu  20 
Mark  seiner  Enkelin  Anna  von  der  Kanuen,  Frau  von  Arnold 
Pillera»  übertrug.   Auch  Fülera  gehörte  zur  reformierten  Ge- 

')  Die  ProseasaktflO  befinden  sich  jetxt  im  Kgl.  Staataarchi?  stk  Weis« 
lar,  K  13/56. 

M  Oriji.-rrkandc  iui  Archiv  der  ev!in};olis»-h('ii  Oenu'ind«'  Pi( -»'II»*  ist  l»e- 
sieg^?lt  von  Adam  von  Tzcvel,  Wilfif  Irn  Encfclltro*  ht,  tn-idc  Aitbiirg'TiutMsti'r, 
Johann  von  HirU  sjt.  Land*«krori  SrIn»öVamoisti'r,  Karl  tiromnd.iel  8<'hiiffi\ 
Franas  von  Kndrii  \V(  iiim<  i-t>  r,  <  ull' s  von  der  Kanni'»  n.-iuineister.  Hermann 
üe.rti'lf  litis  Fr  '-t,  Rohuitl  von  il<  r  K!UMiv»n  nnd  Michael  Biinsrh  alias 
LcDWcu,  alli  Iv:it>vt  rw;iudtt.',  Mt-ii*lcr  \\'ilht;Uu  rji.-itur,  Adolt'  vnii  I,iiit7.(»- 
aidi,  liaitaäar  vou  Liutzeuichf  Ludolf  vuu  Lintzcuich,  Johann  Amut  und 
Christof  Stomind,  Bftrger. 
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raeindc.  Von  soinoü  nächsten  Verwandten  waren  iServais  Pillera 
in  den  Jahreo  1577  and  78,  Christoffel  Pillera  1583  Diakone 
de I  selben.  Da  auch  er  den  groissen  K Hippel  der  Kircbengemeinde 
ilberliess  und  ihr  auch  später  verkaufte,  geht  man  wohl  in  der 
Annahme  nicht  fehl,  dass  ihn  dieae  Absicht  schon  beim  Ankauf 
leitete,  ja  dass  er  vielleicht  in  direktem  Auftrag  des  Oonsistorlums 
handelte  M  nur  der  politischen  Verhältnisse  wegen  mit  seinem 
Namen  fttr  die  reformierte  Gemeinde  eintrat.'  War  doch  am 
17.  April  desselben  Jahres  von  den  ksl.  Commissaren  die  Ab- 
stellung der  „Nebenpredigteu*,  d.  h.  aller  protestantischen 
Predigten  verlangt  worden,  infolgedessen  die  Predigten  und 
Zusammenkftnfte  in  noch  grösserer  Stille  und  Heimlichkeit  er- 
folgten, als  bi^er.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die  nur  ganz 
all mi blich  vollzogene  Übersiedlung  in  den  grossen  Klüppel. 
Am  10.  >färz  1585  fiel  die  ausgehungerte  Stadt  Brüssel,  in  der 
die  iiiederländisclien  Protestanten  eingeschlossen  waren,  dem 
Prinzen  von  Parma  iu  die  Iläude,  un<i  unzählige  Schareu  der- 
selben flüchteten  zum  Rheine.  Obdach  und  Schutz  suchend 
finden  wir  sie  bald  nachher  vom  Niederrhein  bis  zur  Plalz  zer- 
streut, und  mancher  Ort  verdankt  ihrem  Gewerbsfleiss,  insbe- 
sondere der  Einiüiiruhg  neuer  Industriezweige  sein  Autblühen. 
Kein  Wunder,  dass  auch  Aachen,  das  sie  auf  ihrem  Zuge 
beriilirirn,  für  viele  eine  dauernde  Wohnstätte  wurde,  dies  um 
so  mehr,  als  sieli  «gerade  gegen  Ende  der  80  er  Jahre  daselbst 
die  Aussichten  für  die  Protestanten  gUnstiger  zu  gestalten 
schienen 

In  Aachen  war  die  reformierte  Gemeinde,  die  wegen  ihrer 
grössem  Anlehnung  an  die  lutherische  Lehre  eine,  man  kann 
wohl  sagen,  vermittelnde  Stellung  zwischen  Calvinisten  und 
Lutheranern  einnahm  die  stärkste  der  neuen  Confessionen.  Sie 
hatte  schon  zu  Anfang  der  80  er  Jahre  des  16.  Jahrhunderts 
vier  Häuser,  in  denen  ihre  Prediger  Gottfried  Vell,  Peter  Pe- 
ditts  und  Johann  Oetzenrad  den  Gottesdienst  versahen,  Obschon 
daselbst  nicht  nur  an  Sonn-  und  Festtagen  gepredigt  wurde, 
sondern  auch  hftuflg  bei  Kerzenschein  an  Abenden  in  der  Woche, 
reichten  doch  bald  die  meist  kleinen  und  deshalb  ungeeigneten 
F^ivatrAume  nicht  mehr  aus,  und  so  beschloss  das  Consistorium 

*)  Vgl.  Mixcco,  Di»*  rtf.inii.itorischen  Bewegungen,  S.  26  folg. 
')  Der  Htrirk:<tt  lkweis  hierfür  ist  die  Tbat^acko,  das«  die  Aacltener 
Calviuisten  die  Augsburgur  Agcudc  benutzten] 
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an  Stelle  der  vieleD  Häuser,  ein  einziges  grosses  Haus  za 
wählen,  in  dem  sieb  die  ganze  Gemeinde  versammeln  kOnne. 
Ihre  Wahl  fiel  auf  den  geräumigen  alten  Klüppel.  Während 
man  Ton  dea  bisherigen  „Bethäusern'*  den  Lewenberg  am  obem 
Bächel  noch  bis  zum  Jahre  1589  beibehielt*,  wurde  aus  den 
übrigen,  dem  kleinen  Elfippel,  der  „Schwartzenburg**  in  der 
Jakobstrasse  und  dem  „Schloss*  —  später  , Wälsche  Predigt* ' 
genannt  —  in  der  Wirichsbongartstrasse,  das  wenig  umfang- 
reiche, aus  Sitzbänken,  Stühlen  und  Tischen  bestehende  Inventar 
In  den  grossen  Klftppel  gebracht  Die  einriebe  Einricbtimg 
wurde  dann  durch  Anschaffung  neuer  Bänke  yermehrt  und 
durch  Errichtung  eines  Predigtstuhls  vervollständigte  Der 
langgestreckte,  lialbduiikle  Kuiiiii  bot  mit  seinen  kahlen,  glatten, 
weiss  getünchten  Wanden  ein  charakteristisches  Bild  der  in 
übertriebener  Emiachheit  hergestellten  „Predigthäuser"  proies- 
tantijseher  Gemeinden  damaliger  Zeit.  Aber  aus  dem  Privathauso 
war  ki'in  Tempel  Gottes  geworden.  Nachdem  sich  die  Pfalz- 
urafen  Johann  Casimir  und  .Ttsfnum  am  29.  Februar  ir)SS  zu 
(Jnnsien  der  Reforniiertf-n  bei  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt 
Aacln'Mi  verwandt  hatten,  wagten  die  Kirchenältesten  noch  in 
denistdben  Jalire  den  Erwerb  des  grossen  Klnj)j)els  al«  Rethaus 
der  gi'saniten  deutscli-reformierten  Gemeinde  in  Aachen.  Es 
war  zwei  Tage  vor  Weihnachten  des  Jahres  1588,  als  der 
grosse  Klüppel  für  2400  Thlr.  an  die  reformierte  Gemeinde 
überging.  Von  der  Kaufsumme,  die  teils  durch  Schenkungen, 
teils  durch  Darlehn  von  der  Gemeinde  aufgebracht  worden  war, 
wurde  die  Hiilfte  sofort,  dei*  Best  am  22.  August  1590  an 
Pillera  bezahlt  \ 

')  Laut  Beebauugäbuch  der  rofonnierteo  Qem.  betrug  dio  Miete  fftr 
den  Lewenborg  vierteljShrlicb  SSOUftrk.  Die  letzte  Eintragung  laatei:  (1589) 
Sept.  IIS.  Jneob  Baach  aalt  aus  bcvehl  des  conaistorio  von  verlaufen  aens 
ande  bauw  25  Tbir.  —  650  in. 

Am  20.  Oktober  1606  verkauf  ton  die  Khegatten  Heinrioli  iinrl  Susnniia 
P.rnnnrr  ihrem  Schwager  (^'>rn('liT^s  fJreveiibercf  7/S  Anteil  an  dein  in 
\\  irtcbdboogarl  ucbuii  Aiiloa  Dum/iCnberf;  {gelegenen  Ilausu  „zur  Woisciieii 
Pr'.digt'  für  1338Vj  Thlr.  (Stadtarchiv  Aachen,  Realiäationsprotokoilo  1665 
bis  68,  fol.  1S4  H.) 

')  Alle  auf  den  Klfkiipel  in  seiner  Besnebnng  anr  reformierten  Oemeinde 
gemachten  Angaben  attttam  sieh  anf  Eintragungen  in  dw  Consistorial- 
protokolleu. 

*)  Die  ZahlUDgco  sind  durch  Bucbuugcu  in  das  1577  Hngo!«'<rt<'  Kin- 
oad  Aosgabebucb  verbürgt.    Demgegeauber  fehlt  die  Aufklärung  für  die 
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Werfen  wir  jetzt  wieder  einen  Blick  auf  den  kleinen 
Klüppel.  Schon  seit  Mitte  der  80er  Jabre,  al»  man  die 
Predigten  daselbst  eingesteht  hatte,  war  dieser  vom  Consistorium 
fär  einen  der  Prediger  gemietet  worden ^  Dort  wohnte 
lange  Jahre  Jobannes  Ghristianns  gt.  Oetzenradioa,  der  durch 
sein  im  Jahre  1580  im  Löwenstein  mit  den  Lutheraneni  ge- 
haltenes Beligionsgespräch  bekannt  geworden  ist.  Dort  ist  er 
ancb  am  4.  Juni  1597  nach  voraufgegangener  Krankheit  ge- 
storben Ein  halbes  Jahr  später  zog  seine  Witwe  in  das  ibr 
von  der  Gemeinde  gemietete  Haus  des  Bftckers  Jobann  Neissen 
neben  dem  Hinoritenkloster. 

Aus  den  alten  Rechnnngsbflchem  im  protestantischen  Kircben- 
archiv  geht,  trotz  ihrer  lakonischen  Kürze,  durch  gelegentlicb 
eingestreute  Angaben  und  Abrechnungen  mit  Zuverlässigkeit 
hervor,  dass  vom  Jahre  1502  ab  im  Klüppel  t<igsüber  Schule 
gehalten  wurde.  Bereits  1583  finden  sich  Ausgaben  für  den 
Schul-  oder  Lesemeistcr  Johann  Kuhnen  von  Merken  in  der 
Lilie,  einem  Hause,  das  in  der  Marschierstrasse  lag.  Kuhnen 
bezog  für  UntHrriclitung  der  Jugend  und  für  Vorsingen  beim 
Gottesdienst  ausser  freier  Wohnung  jährlich  20  Thaler.  Neben 
ihm  wirkte  1 587  noch  Meister  Paulus  Vrancken  als  Lehrer  der 
Lateinschule,  die  aber  nicht  prosperierte  und  bald  wieder 
einging  ^ 

Im  Juni  des  Jahres  1597  wurde  auch  der  kleine  Klüppel 
von  der  Kirchengemeinde  käuflich  erworben.  Hierbei  bekundete 
sich  abermals  ihre  Opferwilligkeit  und  ihr  Reichtum.  Stiftungen 
auf  Stiftungen  zu  Gunsten  des  neuen  Kaufs  erfolgten.  Im  Jul. 
stifteten  Seigneur  Paul  von  Soldt,  Junker  Johann  Crttmmel, 
Peter  Bauwens,  Binchen  und  Gillis  Boss,  die  Witwe  des  Gelb- 
giessers  Jacques  von  Fieldt  circa  700  Thlr.,  die  Ältesten 
Abraham  Yon  Colin  und  Jordan  Peltzer  koltektierten  129  Thlr. 


▼on  mir  in  meinem  Buche  filier  die  ref.  Beweg.  S.  2i  erwähnte  Quittung  des 
Arnold  PlUera  vom  14.  Hftn  Vieltciclit  hatte  man  die  Ab^^icht  das 

HauH  als  gemietet  aaszugeben,  um  die  Einaiehuog  su  Terhindera.  Wosu 
aber  die  Quittung  1614  f 

')  Am  18.  Januar  IÖ92  mieteten  die  Diakonc  Gillis  Ross  und  Johann 
von  Beeck  für  den  Prediger  Johann  Badens  ein  Haus  auf  dem  Holrirraben, 

')  Die  Rehanptnnf;  Petf>r  n  Booek?  (p.  274)  wird  hiordtirch  wiilcrlo;^!. 

^l  I>ie  ersten  Schulen  der  Frotestautca  sind  ticbon  in  den  üOcr  Jahren 
des  lü.  Juhrhundertä  nachweisbar. 
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und  UiiTcii  .Schenk::a.' -n  «ies  Johann  Freniz.  Adam  v-»n  Zeve!. 
Wilhelm  Setlerich.  LaTS!>i«en  von  Be€<k,  Buinetie  u.  A. 
war  Iis  Marz  1596  die  läOt>  TUr.  beum^esde  KM^MoiMe  «ttt> 
gebracht. 

Die  politiäclitfii  Vorgänge  desJalires  ir>9>  <in<l  zu  bekmei. 
am  sie  hier  n<xrb  zu  wiederholeo.  Am  30.  Juni  159$  wut&k 
die  Reichsacht  über  die  alte  Kaiserstadi  atu^spr^vbeo.  am 
28.  Aagust  legten  Schdfffrn  and  Rat  ihr  Amt  nieder,  snd  die 
Katholiken  fil)emahaien  wieder  das  Stadl  reff  iment.  Viele 
Pkotestanten  Terliessen  die  Stadt  Durch  das  Verbut  jedveder 
gottasdieastlicher  Vcmchtangen  nach  den  Voradiriften  des 
Ftotestantiamiis  wvrde  anch  der  Kltppel  gescUeeseo  and,  wie 
berichtet  wird,  mit  dem  kleinen  Kläppel  Ton  der  Stadt  bescbiag- 
nahmt 

Wihreod  dea  ganien  Jahres  1599  anteiblieben  Ton 
aeiten  der  ReformierteD  alle  öffentlichen  gotlesdienstlichen 
Handlangen.   Die  Prediger  hatten  die  Stadt  Terlassen.  Es  ist 

daher  anzanehmen.  dass  die  Nachrichten,  die  der  Chn»ni>t 
Meyer'  über  versuchte  Predifrt^n  und  über  Be>trafuiiiren  der 
wider  das  Predigtverbot  haiuklndon  > Protestanten*  gil»t,  sich 
auf  die  Luthenm^^r  oder  Wiedei  uuit  r.  vielleicht  aber  auch  auf 
die  Wall  mische  Geineiii'te  beziehen,  denn  die  Cousistorialprcto- 
kolle  —  der  Ref-rmierien  —  heben  ausdni'  klich  hervor,  dass 
erst  am  2.  .laniiar  ItiuO  die  WietierauiiKilimr  des  Guttesdjfn^^tes 
beschl  i»eii  wurde.  .Aber  nur  umor  den  grössteu  Schwieriir- 
keiten  und  unter  I^cobachtuug  besonderer  Vorsicht  konnte  in 
der  FoliTC  in  Privalhäusern  gepredigt  wenlen.  Sogar  der  Auf- 
enthalt der  Prediger  war  tiefstes  Geheimnis  und  nur  den 
Diakonen  bekannt.  Donnerstag  den  5.  Januar  1600  fand  im 
Rösenbad  die  Bestätigung  der  neuen  Pi-ediger  durch  die  refor- 
mierte Gemeinde  statt;  in  den  Kl&ppel  ist  dieselbe  aber  nie 
wieder  eingesogen. 

Beim  Ao&tande  des  Jahres  1611  spielte  der  Klfippel  inso- 
fern eine  Rolle,  als  die  Reformierten,  wenn  auch  ohne  Erfolg, 
seine  Heraasg&be  als  Predigthans  für  ihre  Gemeinde  forderten. 
Ancfa  in  den  Jahren  1629  bis  33  kehrte  diese  Forderung,  diesmal 
dnrcb  die  Genenilstaatea  als  Herreu  von  Limburg  gestellt, 
Wiedel*,  jetzt  mit  der  Drohnng»  .dass  im  Falle  der  Weigerung 

>)  Meyer,  AaeheMehe  Gesdnchteii,  S.  617,  §  7a 
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die  MiUel  bereit  seien,  die  Forderung  durchzuführen."  Auch 
hier  entsprach  die  Stadt  nicht  dem  an  sie  «j^estellten  Verlangen. 
Iiizwisclioii  benutzte  die  Stadt,  wie  scliun  in  der  Einleitung:  er- 
wähnt, den  Klüppel  als  Kräiueiacriswuage,  weshalb  iiiui  an 
Stelle  des  bisherigen  Namens  aucli  der  Name  „die  Waag*  bei- 
j^elegt  wird,  während  ein  Haits,  das  i^ef^etiiiber,  neben  dem 
Kloster  der  Ursnlinerinuen  lag,  im  Jahre  1689  und  1722  unter 
dem  Namen  Klüppel  vorkommt  ^  Eine  Verordnung  des  Rats 
vom  31.  August  1656,  welche  in  der  Ediktensammlung  des 
Staat siirchivs  enthalten  ist,  möge  hier  Platz  finden,  da  sie  uns 
Aufschluss  gibt  über  Art  und  Weise,  in  der  die  alten  Räume 
im  Dienste  der  Stadt  Verwendung  fanden.  Der  Wortlaut  ist 
folgender; 

«Wir  etc.  fhegen  hiemit  menniglichen  zu  wi0en  und  zugleich 
gebieten,  das  alle  inkommende  (übrleutbe  oder  drttger»  welche 
einige  waaren  oder  gueter  geladen  oder  inbringen,  dieselbe 
Seyen  under  der  crämeraccießwaeg  gehörig  oder  nicht,  recht 
von  der  stattpfortten  nach  der  statt  waag  (den  Eluppel  genant) 
ohne  die  karren  und  packer  unterwegen  zu  entbinden,  weder 
einige  abzusetzen,  zu  kommen  schuldig  sein  sollen;  und  das- 
jentg,  so  einbracht  oder  geladen,  alda  richtig  zu  erkleren  und 
anzugeben,  umb  zu  sehen,  was  zu  selbiger  accins  gehörig  und 
nach  beschehener  angebung  daselbsten  visitiren  und  nach  be- 
lielien  der  bedienten  dero  vorß.  waag  daßelb  ubwaageu  zu 
luljeii"  u.  s.  w. 

Die  Feuersbrunst  am  2.  Mai  1656  legte  auch  die  beiden 
Häuser  Klüppel  bis  auf  einen  Teil  der  Umfassiiii^sniauern  in 
Asctie,  aber  noch  in  douiselbeu  Jalire  wurde  ihr  Wiederaufbau 
vollendet,  und  so  trägt  denn  der  Schlusssteiu  über  dem  Thor- 

Am  Iß.  November  scbeuktc  «Irr  Simlt  f  ilitirich  .Tohmiii  .I:tkoh 

Moes  seinein  liruder  .loliaim  (  i(>>\vin  hI-j  Krkrnnt  nis  l'ur  wiederholt  j^n  ^-rlicut* 
Darlehen,  sein  Drittel  Anteil  ;m  dem  uacli  ilem  St;nltl>rand  erriciitt  ien  Hause 
mit  Baiiplüt?!,  »1er  Klüpju  1  genannt,  zwischen  dem  Ilausc  der  Wilwe  Franz 
Emonts  und  dem  Jiause  der  UrsiiUiieriuncn  pelef^en.  (Stadtarchiv  Aachen, 
Realisations-Protokolle,  1689—91,  fol.  201).  Theodor  Jloes  mit  Maria  Elisa- 
beth Hauwens,  s.  Fr.,  verkaufte  am  81.  Oktober  1722  seinem  Bruder  Johannes 
Hoes  mit  Margarethe  Greven,  s.  Fr.,  seinen  Erbteil  an  Haue  und  Hof  «an 
den  Klttppel*  neben  den  Ursniinerinnen  und  dem  Haaee  des  Wolter  Cloot, 
das  ihm  vor  85  Jahren  von  seinem  in  der  Fremde  verschollenen  Bmder 
Matheia  Hoes  zagefallen  war.  (Beal.  Prot  1721—28,  fol.  847  v.) 
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bogen  des  gToss*»n  K^npT»el-*  die  .Tahre<?«hl  l^r>'i.  St^niom  Zwevke 
entsprechend  halto  iiian  K  i  lo'zierni  wie  lei  die  alle  Kinfaohheil 
beiJ'trhalten.  Er  eiuhieli  ::r.'<<e  L;ii:er  uuA  Arbeit <rauii.o.  !ii>\vio 
<t rasten wärts  eine  Wohnung  lur  die  Malzwagdienei.  l>iese 
iiiterstanden  dein  N\  ü^-^emeister.  der  die  sTSdtische  Accis  ftir 
eine  bestimniie,  von  ihm  gebotene  ^unmie  auf  em  Jahr  pachtete. 
So  kam  es.  dass  nur  wohihabende  Männer  t!ie  Stelle  als  Wasre- 
meister  bekleiden  konnten,  und  deshalb  sah  der  Bat  schau  itei 
der  Vergebung  darauf,  dass  der  Zuschlag  nur  einem  geachteten 
und  durchaus  geeigneten  Manne  erteilt  wurde Als  am  5.  M*ni 
1716  der  Wagpächter  Niklas  Mantels  wegen  der  im  abgelaufenen 
.Jahre  infolge  der  EioqQariieniDg  kaiserlicher  Truppen  gehabten 
AosfiUle  and  Schmilemng  seiner  Einnahmen  beim  Rate  um 
Entschftdignng  einkam,  ermissigte  man  seine  Pacht  anf  5M)0 
,  Taler,  immer  noch  eine  ganz  bedeutende  Summe.  Zwei  Mo- 
nate spiter  mnsate  Mantels  über  die  Thorwiohter  klagen, 
welche  nach  seiner  Meinung  die  in  die  Stadt  kommenden  Karren 
und  Kanfmannsgttter  ungenügend  ▼isitierten  und  ihn  dadurch 
in  seinen  Einnalunen  schmälerten.  Ein  andere»  Mal  argwöhnte 
er,  die  abends  einfahrenden  Wagen  wftrden  nur  aus  dem  Grund 
bei  Dunkelheit  sur  Stadt  gebracht,  um  Ihn  besser  betragen  zu 
können.  In  diesen  Klagen  spiegelt  sich  aber  lediglich  die 
Missstimmung  über  seine  schlechten  Einnahmen  wieder,  die  bei 
der  huhcu  Pachtsumme  begreitiich  sind. 

Im  Sommer  desselben  .Tahre<  um. Ii  mi  Rate  beschlossen, 
die  Malzwage  in  das  „Grossliaus  vuu  Aachen**  in  der  l\*nl- 
sirasse  zu  verlegen.  Dieses  Haus,  das  vor  dem  Stadtbrand 
,Der  Ruppeiistein"  genannt  wurde,  war  1495  vom  Schöffen 
Heinrich  Dollart  neu  erbaut  wurden  unti  am  29.  Mai  1G6G 
durch  Tausch  gegen  das  Haus  zum  Pfau  in  den  Besitz  der 
Stadt  gelangt Heute  befindet  sich  dort  das  kgl.  Polizeipnisidiuuj. 
Im  Anschluss  an  den  Torerwähnten  Beschluss  beauftragte  der 
Rat  in  der  Sitzung  vom  25.  Atigust  1710  den  Weinmeister 
Bramroertz,  die  beiden  Baumelster  und  den  Architekt  Laurenz 

•)  In  der  ersten  Hälfte  des  17,  JahrLuiulcrt--   kumiu'  ii  IK  nirirli  \ 
Gemmcnicb^  Martin  von  Gängelt,  Görd  Fibus  und  der  iiatsäckretar  Karl 
TOD  Münster  als  Wagcmeistcr  der  Stadt  vor. 

<)  StadUrdüv  Aachen,  ReaUsattansprotokoUe  1665^66,  foL  14t.  Da 
dM  Haas  der  P&a  geringwertiger  war,  als  »das  Haus  tod  Aachen*,  so 
besahlte  die  Stadt  noch  1180  Thaler  nnd  80  Dokaten  VenichUpfennig. 
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MeÖerdatis,  das  Haus  in  der  Pontstrassp  ^ohne  viel  Kosten" 
schnellstens  für  die  Stadtwage  herzurichten.  Im  Jaiire  1717 
fand  die  Übersiedlung  aus  dem  grossen  Klttppel  statt  ^ 

Oben  ist  bereits  gesagt  worden,  dass  auch  der  kleine 
Ktüppel  1598  von  der  Stadt  beschlagnahmt  worden  sein  soll. 
Ob  dies  wirklich  zutrifft,  erscheint  aber  fraglich;  denn  be- 
rflckstchtigen  wir,  dass  1599  in  den  ConsistorialprotokoUen 
von  der  Vermietung  des  kleinen  Elfippels  an  den  Bierwirt 
Wilhelm  Decker  die  Rede  ist  und  dieser  1600  bis  1601  als 
Bewohner  desselben  erwähnt  wird,  so  wird  die  Beschlagnahme 
doch  zunächst  nur  den  grossen  Klüppel  getroffen  haben. 

Dass  aber  auch  der  kleine  Klüppel  in  den  Besitz  der  Stadt 
gelangt  ist,  ersehen  wir  aus  einer  Urkunde  vom  Jahre  1608. 
Am  14.  Febmar  dieses  Jahres  verkauften  Bürgennelster,  Schöffen 
und  Rat  der  Stadt  die  „Behausun^^  Hof  und  Erbschaft  der 
klein  Klüppel  genannt,  wie  selbige  mit  derselben  hindern  Bc- 
hausnii;^  auf  unser  Mittolstatlt-Mauer  mii  seinem  uiiionn  grossen 
Klüppel  lie.i^enden  Keller  und  Pütz  stehet  bei  8.  Allierlsinittcl- 
pfortzen,"  zwischen  dem  grossen  Klüppel  und  dem  Hause  des 
t  C(*rüelius  Hnyser  liir  900  Thlr.,  sowie  400  Thlr.  Belastun^r^ 
an  die  Rheirntteu  Jakob  Mol!  uiid  ^^ari:al•etlle  iirauiiianii  *. 
Über  loO  Jahre  blieb  das  Haus  in  dieser  b^uinilie.  Als  zu 
Anfaii;:  des  Jahres  1750  der  Rat  besohloss,  den  hinter  dem 
kleinen  Kliipiiel  lieprenden  Wassergraben  anszutreeknen  und 
den  Platz  dann  zum  Beliaiien  auszubieten,  erhob  die  Witwe 
Jakob  Moll  dagegen  Einspruch,  und  bat,  sie  „durch  einige 
neuerliche  Verleyhungen  nicht  kränken  oder  turbieren  zu  wollen.** 
Aufgefordert  ihre  Rechte  nachzuweisen,  bezog  sie  sich  am 
13.  Februar  auf  den  Kaufbrief  von  1608,  sowie  eine  Katseriaub- 
nis  vom  7.  September  1713.  Nach  ersterm  wurde  ihren  Vor- 
eltern das  Recht  eingeräumt,  die  in  der  Seitenmauer  des  grossen 
K Hippels  befindlichen  zwei  oder  drei  Fenster  zu  überbauen. 
Durch  letztere  erhielt  ihr  Schwager,  der  kurzpfiUzische  Rat 
und  Beferendarius»  Stadtsyndikus  Dr.  Georg  Holl  die  Erlaubnis 
zum  Bau  zweier  Zimmer  auf  das  Hinterhaus,  das  aus  jenem 
Wassergraben  seine  Pumpe  speiste  und  einen  Ablauf  in  den- 
selben hatte. 

')  Pick  a.  a.  < ».  S.  455,  Anm.  5. 

•)  Urkuuden-Kopie  im  Stadtarchiv,  auf  die  Herr  Archivar  Pick  mich 
aafinfirkaam  zu  machen  die  Güte  hatte. 
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W&brend  des  ganzen  18.  Jahrhunderts  hören  wir  nichts 
mehr  vom  Klüppel;  seine  fUr  die  Stadtgeschichte  bemerkens- 
werte Zeit  war  vorüber,  nnd  nur  durch  den  ümstandf  dass  der 
Weinwirt  Josef  Giesen,  der  zu  Anfang  des  verflossenen  Jahr- 
handerts  im  kleinen  Klfippel  Gastwirtschaft  eröffnet  hatte  S  das 
an  der  Stadtmauer  erbaute  neue  Restaurant  mit  dem  Namen 
Klüppel  bezeichnete,  ist  wenigstens  sein  Name  erhalten  geblieben 
und  in  weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 

Dennoch  hat  vorübergehend  nochmals  der  kleine  Klfippel 
•eine  bescheidene  Rolle  in  Aachen  gespielt.  Er  war  als  eins 
der  ersten  öffentlichen  Lokale  der  Stadt  mit  Gas  erleuchte*, 
nnd  während  des  FQrsten-Kongresses  1818  waren  seine  gast- 
lieben  RAume  ein  beliebter  Sammelplatz  der  Diplomaten  und 
vornehmen  Badegäste,  nicht  minder  der  ersten  Aachener  Fa- 
milien. Im  Jahre  1837  mietete  ihn  der  Kauftnann  Albert 
Offcrniann,  in  dessen  Besitz  er  am  28.  Dezember  1865  durch 
Kauf  von  der  Witwe  des  Liindgei  icht:>rats  Thewaldt,  Katharina 
geb.  Giesen,  in  Kühi,  iU)Cifrin<]r. 

Dem  Weinwirte  Giesen  aber  waren  seine  zalilreiclien  Gaste 
in  (l;is  noMo  Restaurant  auf  dem  Stadtwall  gefolgt,  und  so 
ktniuiit  es,  dass  wir  heute  mit  dem  Nainm  Klüpprl  die  Er- 
innerung verbinden  an  manchen  fröhlich  verlebten  Abend. 

')  Am  16.  JdU  1806  kauften  der  SehrciDcrmeister  Heinrich  Joaoi 
Hnmmettz  und  der  Weingastgeber  Josef  Giesen  von  den  Erben  Bnehholz 
den  «firnwspn  and  kleinen  KlQppel,  nebst  dem  Piekeier  Panbans*,  denen  in 
der  französischen  Zeit  die  Hansnummer  Ut.  A  1095  und  109S  gegeben  werden 
waren.  Q-iescn  heiratete  am  25.  JnU  1606  Helene  Boratenblcy  und  eröffnete 
im  ktetnen  Klftppel,  der  ihm  durch  Teilung  vom  9.  August  1816  zufiel,  eine 
Giutwirtschaft.  Am  99.  Oktober  1816  starb  Brammertx,  worauf  Giesen  am 
28.  Dezember  desselben  Jahres  auch  den  grossen  Klnppel  Ubernahm«  den  er 
an  verschiedene  Firmen  als  Wollmagnzin  Termietctc  nod  am  8.  Februar  1836 
für  5G20  pr.  Thir.  der  Speditionsges<dlscli:ift  ( liarlier  &  Trüpel  verkaufte. 
Naciidem  der  ^rrossc  Klflppol  dem  Woilhflndlcr  («pätern  Minister)  David 
Hansemann  und  der  Tuchfabrik  van  (nilpcn  als  Wolllager  gedient  batte, 
kam  er  am  37.  Oktober  1858  durch  Kauf  an  Albert  Oflermann. 
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Von  t  H.  .1.  Gross. 

(Fortsclziinj; ) 

Offenbar  verschweißten  die  Jalirbiiclicr  die  erkllircndon  Vor- 
gänge und  geben  dem  Leser  ein  Rätsel  auf.  Ich  löse  mir  dasselbe 
folgendermassen.  Wilhelm  oder  sein  Vormund  hat  dem  Falicen- 
burger  das  f&r  diesen  sehr  gönstig  gelegene  Allod  BIchtericli 
durch  Taiiseb,  Verkauf  oder  sonstwie  fibertragen;  so  konnte 
Goswin  dasselbe  als  sein  Eigentum  betrachten.  Der  Kon  ig  hat 
jedoch  aus  irgend  einem  Grunde  die  Rechtsbestftndigkeit  dieser 
Übertragung  nicht  anerkannt  und  das  predimn  nach  des  Pfalz- 
grafen Tod  als  der  Krone  anheimgefallen  zurückgefordert.  So 
konnte  der  Annalist  dasselbe  als  „königliches*  Gut  bezeichuen. 

Goswin  wollte  sich  jedoch  seines  Termeintlichen  >  Eigentums 
nicht  ohne  weiteres  begeben.  Darum  übertrug  König  Konrad 
die  Geltendmachung  seiner  Forderung  dem  Herzug  Heinrich  von 
Limburg.  Hören  wir  nun  unsere  Jahrbücher.  Sie  erzälden  zum 
Julirc  1141;  ^In  diesen  Tag-en  entstand  eine  Iieftiije.  grosse 
Fehde  '/wisclien  Heinrich  von  Limburg  und  Goswin  von  Falken- 
burg, die  bekanntlich  folgcndermassen  begann.  Heinrich,  der 
Solm  Wallums,  wurde  nach  dem  Tode  seines  Vaters  selbst 
Herzog.  Nucli  einigen  Jahren  hinterging  ihn  König  Konrad 
mit  List:  er  solle  sein  Her/oLTtuni "  faijren  lassen,  dann  werde 
ihm  der  Köni^'-  ein  eben  so  grosses  oder  noch  besseres  Lehen 
geben.  Sdilicsslicli  jeduch  sah  sich  Heinrich  durch  dieses 
Verspreclicn  arg  getäusclit. 

Goswin  seinerseits  hatte  schon  lange  zwei  königliche  Guter 
Gangelt  und  Richterich  in  Besitz  als  wenn  sie  sein  Eigentum 
wären,  bis  in  diesem  Jahre  der  König  sie  ihm  beide  wegnahm  K 

')  qüitöi  jiropria  sapt  dtr  Annalist. 

-)  Es  LuuJvlte  »ich  nicbi  uiu  Limburg,  souderu  um  Nicdcr-Lutliriugcu, 
welche«  Konrad  an  Gottfried  II.  ttbcrtrug.  Vgl.  Ernat,  Hiatoire  da  Ltm> 
bourg  HI,  S.  86  ff. 

*)  Um  sie  dem  Heinrich  sosuwenden. 
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Da  aber  Goswin  von  seinein  qnasi  Ei^^eiituiu  nicht  abstehen 
\v<»!Ue.  stützte  sieh  Heinrich  auf  den  königlichen  Befehl  und 
r  almi  beide  in  Besitz,  In  der  darauf  tolircnilou  Fehde  boliielt 
Heinrich  die  Oberhand,  so  dass  er  sogar  seines  Gegnei*s  Sianini- 
sdtz  Heinsberg  eroberte  und  verbrannte.  Als  aber  der  Liniburger 
einsah,  dass  er  vom  Konip:e  hintergangen  sf^i  \  Goswin  dagegen 
mit  Bedauern  erkannte,  dass  er  um  seine  AUode  betrogen  "worden, 
versülinten  sich  beide  miteinander*.*' 

Infolgedessen  kam  Richterich  wieder  an  das  Haus  Troinshcrg. 
Ein  Mitglied  dieser  Familie,  Dictericb,  der  abgesetzte  Er/bisdiof 
von  Köln,  besass  unser  predium,  aber  nicht  als  Allod,  sondern 
als  Reichslehen  und  gab  es  vor  seinem  Tode  (1224)  in  die 
Hände  des  Kaisers  zurück. 

3.  Friedrich  II.  belohnte  nunmehr  mit  diesem  «predium  in 
Richterich,  welches  Theoderich  von  Hemisberch  vom  Reiche 
gehabt  und  freiwillig  zurückgegeben  hatte,  die  reine  Treue, 
die  löbliche  Hingebung,  die  angenehmen  und  lob  würdigen  Dienste'', 
die  Erzbischof  Engelbert  von  Köln  dem  Kaiser  und  dem 
Reiche  geleistet  hatte  und  noch  fortwährend  leistete,  und  gab 
dasselbe  „als  ein  rechtmässiges  Lehen  der  h.  kölnischen  Kirche 
und  dem  Erzbischofe'." 

Somit  war  das  alte  pfalzgnifliche  Allod  —  im  Juli  122ö  — 
in  <\ou  Iksiiz  der  Kölner  Obcrhirteu  gekommen,  aber  es  sollte 
nicht  lange  darin  lilt-ilMMi, 

4.  Erzbischnl  Konrad  v«ni  Hochstadeii  und  sein  llnider, 
Propst  Heiiirifli  von  Xanten,  wollten  ihre  KaiiiiliciiLiiitcr  an  die 
kölnische  Kirche  brini^tMi.  Zu  diesem  Zwcrko  liatlen  ?iit.*  /.wei 
ihrer  Schwestern  mit  je  500  ^fark  al>gefiuHien.  hin  «Iritte 
Scbwosier  machte  jedoch  Schwierigkeiten.  Sie  halte  eine  Tim  liior 
Mechtild,  die  noch  nicht  12  .Tr.hre  alf.  bejeits  mit  Walrani 
von  Jülich  zu  Bergheim  verhdjt  wai  An  flirsen  trat  die  Dame 
ihre  Ansprüche  ab.  und  der  Jülicher  schraubte  die  Oheime. 
Ausser  der  Abtindungs<5inTiiTir  von  500  Mark,  für  weh^he  bis 
zur  Ablösung  die  erzbischüflichen  Gefälle  zu  Heerion  verpfantiet 

')  Weil  er  kein  anderes  Lehen  erliiek  und  Gaugidt  mit  iii.liuricli  ihn 
fftr  Lotbring^  n  nicht  onlsch&digcD  konoleo. 

')  Ann.  Rod.  Ernst,  Histoire  da  Liinbourg.  VII.  5&«  Ports.  Mon. 
Oens.  bist.  XIV,  717. 

*)  Lacombtet,  Urkondcnbaeh  II,  122. 

Vgl.  ZeitMhrilt  des  Aachener  Oeschlchtsverems  XJ,  UO  ff. 
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wurden,  erhielt  Walram  400  ^furk  zalilliar  in  drei  Terminen, 
eine  jährliche  Kcnte  von  loo  .Mark,  dii'  i^anze  Foniei-uiis:,  clie 
den  Hochstaden  an  dem  Herzog  von  (ieldern  zustand,  endlich 
1000  Mark,  die  der  Herzog  von  Brabant  denselben  ebenfalls 
noch  schuldig  wir  Bis  diese  Herren  ihren  Verpflichtungen 
nachkämen,  wnrden  Walrani  jährlich  aus  deu  Einkünften  in 
Richterich,  Bardenberg  und  Broich  90,  aus  den  Renten  in 
Zülpich,  Geich,  Füssenich  und  Eilich  110  Mark  angewiesen  ^ 
5.  Um  1312  kamen  die  Besitzungen  der  Herren  von  Berg- 
heim und  damit  auch  die  Rentberechtigungen  an  den  drei 
erstgenannten  Orten  an  den  Hauptstamm,  die  Grafen  von  Jülich  *. 
Bald  warde  aus  der  Rente  volles  Eigentum.  In  einer  Urkunde 
von  1336  genehmigt  Graf  Wilhelm  von  Jülich  den  Verkauf 
eines  Gates,  das  in  seiner  „iurisdictio  de  Richtergin lag. 
Den  Erzbischofen  von  Köln  blieb  in  unserra  Bezirke  nur  die 
Lehnsherrlichkeit  über  einige  auf  dem  Boden  des  alten  pfalz- 
gräflicben  Allods  gelegene  Güter  wie  Orsfeld,  Küppershof, 
Geucht,  Rosenberg,  Bücken,  Steinstrass,  Wilberg.  Diese  wurden 
bei  der  kurkölnischeii  Maiuikamnier  zu  Heerlen  mit  Gold,  Silber 
und  Ausschwörung  des  Lchnseides  erhoben. 

II.  Die  Entstehung  der  Herrschaft  Heiden. 

Herzog  Wilhelm  TT.  von  Jülich  bildete  ans  den  Dörfern 
Richterich,  Hank,  Streinstrass  ^,  B<'rensbcrg  und  Eigelshofen^ 
eine  jülichsche  Unterherrschaft,  welche  er  dem  Ritter  Godart 
von  dem  Bongart,  Herrn  des  Hauses  Heiden  ''  für  3000  alte 
Goldschilde  mit  aller  Gerecliti«5^keit  und  Gerichtsbarkeit  ver- 
pfändete. Die  Gerichtsbarkeit  Reiuards  von  Schöuforst  auf 
dessen  Besitzungen  in  Schönau,  auf  den  Gütern  Maschereils, 
Seiners  Bruders,  und  der  Frau  von  Ulpich,  soweit  dieselben  im 
Gebiete  der  neugebildeten  Herrschaft  lagen,  sollte  durch  die 
Verpfilndung  nicht  berührt  werden.  Das  geschah  im  Jahre 
1361*.  Seit  dieser  Zeit  treten  die  bezeichneten  Ortschaften, 
die  das  alte  predium  Richterich  bilden,  unter  dem  gemein- 

•\  L.1  com  biet,  Urkundenlmch  II,  342. 

^)  Zcitscbrifi  <ks  Aachener  Gescbichtavercias  XII,  201. 

^)  Jetzt  Hnritnrh. 

*i  In  der  Biiiik  Kirchiatü,  HolL  Limburg. 
Hui  Horbach. 

Lacombict,  Urkundcnbucb  Iii,  68i* 


aunen  Namen  «Ländchen,  Herrschaft,  Unterherrschaft  von  der 
Heiden,  asar  Heiden**  anf.  Es  Ist  aber  zn  bemerken,  dass  Eigols- 
hofen  immer  eine  gewisse  Sonderstellung  eingenommen  und  wohl 
nicht  zu  dem  Mhern  pfalzup-aflicben  AUod  Richterich  gehört  hat. 

Diese  Darstellung  von  der  Entstehung  unserer  Herrschaft 
weicht  ab  von  der  durch  J.  J.  Michel  ^^ejrebcnen der  auf- 
fjillenderweise  die  Nachrichten  der  Klosterrater  Jahrbücher  ^sir 
iiit  ht  herangezogen  hat.  Zur  Begruii<4uiig  meiner  Ansicht,  be- 
zitiliungsweisc  zur  Aiiweisuu«:  dor  Ansicht  meines  verstorbünen 
Freuiidps  nuii/tMi  fitlircndo  I>(Mut'rkiiiigen  dienen. 

Es  tuü^s  meines  ]-{f(i!iiikeiis  ein  T"^ntersrhipd  «gemacht  wei'den 
zwischen  dem  .Hanse"  uiul  der  .Hcii sc,li;i(t "  Heiden.  Kin 
„Haus'*  zur  Heiden  hat  es  vielleicht  schon  im  13.,  sicher  aber 
seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunders  gegeben,  von  der  „Herr- 
schaft'* Heiden  aber,  um  die  es  sich  hier  handelt,  kann  erst  seit 
nni  iu-i\n  sein.  Das  hat  Michel  nicht  beachtet.  Er  sagt  in 
der  Abliaiullung  tiber  die  ,,Jülichsche  Unterherrschaft  Heiden*: 
,So  weit  wir  nach  dem  noch  vorhandenen  Quellenmaterial,  UrKprunf? 
und  Entstehuug  dieser  Herrschaft  wie  auch  ihre  Dynasten  verfolgen 
können,  mttssen  wir  die  zweite  HAlfle  des  13.  Jahrhunderls  aln 
Ausgangspunkt  ansetzen.  Gleich  nach  der  Schlacht  bei  Worringen 
(1288)  flbertrftgt  nämlich  der  siegreiche  Herzog  Johann  I.  von 
Brabant  das  Amt  eines  Burggrafen  in  dem  ihm  zugefallenen 
Herzogtum  Limburg  dem  Ritter  GottfHed  von  Bongart  und 
ernennt  zugleich  dessen  Sohn,  Ritter  Arnold  von  Bongart,  zum 
Drosten  von  Herzogenrat.  Dieser  letztere  nun  tritt  uns  als  der 
erste  Herr  von  Heiden  entgegen,  ohne  das»  wir  urkundlich 
feststellen  können,  ob  derselbe  bereits  vor  seiner  P>nftnnung 
zum  Drosten  von  Herzogenrat  auf  Heiden  gesessen  oder  erst  in 
folge  dieser  Ernennung  sich  dort  angebaut  und  niedergelassen 
hat.  Wahrscheinlich  ist  wuhl  ersteres,  in.s<(fern  nündich  die 
Burggrafen  unfl  Dynasten  aus  dem  angesessenen  Adt.l  der  Um- 
gegend genüUimen  zu  w  onlou  pllegten Nach  dem  Tode  des 
Herzogs  Johann  T.  von  Hrabant  f  r2f*4l  kam  Heiden,  wir  \vi«sfMi 
nicht  bei  welcher  (Gelegenheit,  unter  die  (jberiierrliciikeit  d(;i 
Grafen  von  Jülich  ^  und  Hilter  Arnold,  der  er»te  Herr  von 

■)  Zdtaclirifl  des  Aacheoer  Oeschiebuvercin«  V«  242  ff. 
Aack  in  eben  ent  «roberttm  (h  bivUut 

Aber  wir  haben  oben  gezeigt,  wAim  da»  preilinm  lUcfatericli  ao  die 
JftUeber  kan. 
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Heiden,  trägt  dem  Grafen  Gerard  von  Jülich  Im  Jahre  1303  seine 
Burg  als  ein  offenes  Haus  auf  und  «soll  vom  genannten  Haus 
zer  Heiden  dem  Jülichschen  Grafen  ....  Icein  Schaden  .  .  .  . 
erwachsen.''  Zu  dieser  Zeit  bestand  das  Lftndchen  zur  Heiden, 
welches  seinen  Namen  ....  dem  damals  meist  noch  ungerodeten 
Zustund  seines  Bodens  (Haideland)  verdankt,  nur  aus  jenen 
Ortschaften  und  Weilern,  welche  in  der  Endsilbe  ihres 
Namens  tias  Wurt  „llaulo"  zoigfen.  Die  Dörfer  Richterich, 
iiaiik  II.  s.  w.  gchürtt.'ii  damals  nocli  nicht  zu  Heiden  .  .  .  .* 
Als  Ortschaften  dieser  Hmsi  hafi  Heiden  nennt  der  Verfasser 
dann  in  der  Nute:  Faunesheide,  Klinkheide,  SchiitzenUeide, 
Kohlscheid,  Vorscheid. 

Michel  will  den  Ursprunnf  der  Herrschaft  Heiden 
uiifweisen,  in  der  vun  ihm  ;ui£ruriilirteii  Urkunde  von  1303  ist 
jedoch  nur  vom  Hause  zur  lioideu  Rede.  Mit  «iom  Hause  ist 
aber  imch  nicht  die  Herrschaft  <la.  Ebensowenig'-  spriclit  Ernst 
in  der  von  Michel  angeführten  Stelle  von  einer  Herrschaft 
Heiden,  er  erzählt  nur,  dass  Gottfried  von  Hongart  zum  Sene- 
schaU  von  Limburg,  und  dessen  Sohn  Arnold  zum  Kastellan  von 
Herzogenrat  ernannt  worden  sei.  Auch  sielit  man  nicht,  dass 
in  den  angezogenen  Urkunden  einer  Herrschaft  Heiden  Erwähnung 
geschieht.  Was  aber  am  auffallendsten  ist,  Arnold  selbst  sagt 
Icein  Wort  von  einer  Herrschaft  Heiden,  er  spricht  nur  von 
seinem  so  benannten  Hause,  er  nennt  sich  nicht  Herr  zur  Heiden, 
sondern  einfach  Amoldns  miles  dictus  de  pomeris^  Wenn  wir 
demnach  den  Sätzen  ttber  den  ersten  Herrn  .zur  Heiden  eine 
genaue  Fassung  geben  wollen,  so  müssen  wir  sagen:  Arnold 
ist  der  erste  Herr  des  Hauses  Heiden,  er  tritt  uns  als  erster 
Besitzer  dieses  Hauses  entgegen. 

Was  weiter  über  die  Herrschaft  Heiden  gesagt  wird,  spricht 
ebenfalls  gegen  eine  solche.  »Damals  (1303)  gehörten  die  Dörfer 
Richterieb  n.  s.  w.  noch  nicht  zu  Heiden.*^  Ganz  richtig,  abei* 
ziehen  wir  dieselben  ab,  was  bleibt  dann  noch  fQr  die  Herrschaft 
übrig  P  Nichts  oder  doch  nur  ein  sehr  unbedeutender  Rest, 
der  um  so  wertloser  ist,  als  nach  Michels  eigener  Aussage  der 
Boden  aus  Heideland  besteht,  der  sich  damals  in  meist  noch 
uugerodetem  Zustande  befand.  Das  wäre  eine  schöne  Herr- 
schaft gewesen,  besonders  für  einen  Ritter,  der  eine  nicht  uu- 

*)  Sie  die  Urkunde  bpi  Strange,  Genealogie  der  Herrn  und  Preiberrn 
Ton  Bongart  S.  yb. 
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bedeutende  Rolle  bei  seinem  Fürsten  spielte  and  demselben 
sogar  bedeutende  Summen  vorstrecken  konnte. 

Aber  Michel  nennt  doch  eine  ganze  Reihe  von  Ort>cliaften, 
welche  zu  dieser  Herrschaft  gebOrt  haben  sollen!  Er  bleibt 
jedoch  auch  den  Beweis  dafür  schuldig,  dass  die  Ortschaften 
bereits  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  bestanden  und  eine 
Hemchaft  bildeten.  Wer  aber  auch  nur  die  Namen  derselben 
betrachtet,  erkennt,  dass  sie  erst  in  späterer  Zeit  angelegt 
worden,  beziehungsweise  zu  Ortschaften  ausgewachsen  sind. 
Bestanden  sie  schon  „damals",  d.  h.  um  1303,  dann  konnte  sich 
auch  der  Boden  nicht  mebr  in  meist  ungerodetem  Zustande 
befinden,  denn  woTon  hätten  sonst  die  Bewohner  g:eIebtF 

Der  Grund  und  Boden,  auf  dem  das  Heiden  erbaut  wurde, 
war  ein  Teil  des  alten  pfalz«;räflichen  Allods  Richterich,  das 
nach  1248  in  den  Besitz  des  Hauses  Jülich  übergegaugeu  war. 
Danius  erklärt  sich  aucli  um  o  in  fuchsten  das  Lehnsverhältnis,  in 
das  die  B(>ii<rart  zu  den  Grulen  von  Jülich  traten,  als  sie 
das  Haus  Heidon  bauten.  Nachdem  letzteres  vorhiuiden  war. 
nmsste  der  Uedanko.  -^i  Ii  das  nndiejrende  Gebiet  voin  Herzoge 
Wilhelm  lür  die  ."^cliuid  von  :{üO()  Gohlbchilden  verptandeu  zu 
laöscn,  den  Bongart  von  selbst  kommen  K 

*)  Die  Besprecbimg  der  obeogenaonteo  Abhandlons  Mögt  uns  aach 
auf  die  Detttnng  tweier  OrtsBunen,  die  dorl  gegeben  wird.  Klinicheide 
seil  seinen  Namen  von  dem  Klink  spiele  haben,  «welchea  die  Bewohner  des 

Lrinddiend  auf  dem  dortigcu  grossen  Platze*  Zü  treiben  pflegten.  Ob  das 
Klinkschlagen  jemals  eiu  Spiel  für  Erwachsene  gewesen  ist,  weiss  ich  nicht; 
jedenfalls  pasä^t  Michels  Beschreibung  nicht  auf  dieses  Spiel,  das  er  mir 
mii  dem  »ogenannton  ^Sauschlagen"  zu  verwechseln  seheint.  Aber  nach  der 
Analntrir  Ton  „Klink",  das  kleine  Holz  beim  Klinkschlagen,  lit  sse  sich  wol 
,Klinkbri(k'-  als  kb  ine  Heide  und  „Klinkloch**  als  klein»^!^  I.orh  deuten. 
f>fr  Nriiiii-  Kohl?<-hri(l  ist  i^Arn,  modern  und  kommt  erst  ><  it  dem  vorigen 
.lahrhuudcrt  vor.  Kr  hat  mir  Heiden  gar  nichts  xu  thun.  Zunächst  wird 
das  Wort  nie  weiblich  gebraucht,  wie  die  mit  Heidcu  zusammengesetzten 
OrtnameiL.  Der  Ort  bat  immer  „der  Scheadt",  Scheid'-Hahe  geheissen;  das 
passt  ancb.  Denn  KoUseheid  liegt  liemlich  hoch.  So  nennt  aneh  bis  hente 
das  Volk,  das  jetat  bedentend  angewachsene  Dorf.  Man  wohnt  «op  ^ne 
Scheidt*,  man  geht  .no  geoe  Scheidt*;  das  sind  die  Formen,  die  der 
Einwohner  wie  der  Umwolmer  stets  gebranchi.  Und  wo  in  den  OrtUehen 
Urlcanden  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Beseichnnng  Kohlscheid  gebraacht 
wird,  findet  man  daneben  den  Namen  mit  dem  männlichen  Qesehlechtswort, 
s.  B.  «auf  dem  Kohlscheid*;  beim  Adjektiv  aber  regelmassig  die  alte  Be- 
aekhnimg  s*  B.  «sebeiter  weg*  u.  s.  w. 
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III.  Die  Herren  des  Läudchens  bis  zur  französischen 

Revolotion. 

Das  Haus  Heiden,  nach  dem  man  die  ganze  Unter- 
herrschaft  nannte,  bat  selbst  seinen  Namen  von  der  Fleide,  in 
die  es  hineingebaat  worden  ist.  Es  besteht  aus  einer  (lui>pelten 
Barganlage,  aus  einem  grossem  weitgedchnten  Ziegelsteiubau 
des  17.  und  aus  einem  kleinern  Brucbsteinbau  des  14.  Jahr« 
hunderte.  W&hrend  der  erstere  aus  wirtschaftlichen  Gründen 
notdürftig  in  baulichem  Zustande  erhalten  wird,  bietet  der 
letztere  ein  trauriges  Bild  des  Zerfalles.  Noch  erheben  sicii 
Beste  des  Bargfrieds,  der  Ecklflrme  und  Mauern,  elende  Zeugen 
der  waffengewaltigen  Zeit,  der  sie  entstammen :  aber  drinnen 
ist  nichts  als  Lehre  und  Öde,  Schutt  und  Schmutz.  Wie  um 
die  Bauheit  der  Aola<,^c  zu  mildern,  hatte  ein  späterer  Besitzer 
dem  starren  Donjon  an  der  einen  Längsseite  des  Burgplatzes 
eine  zierliche  Halle  angebaut  und  ihre  Bogen  auf  sechs  reich- 
verzierte mit  schonen  Kapitälen  geschmfickte  Säulen  gestützt, 
aber  der  letzte  Bon^^art  hat  die  Säulen  we»,rcreiu)inmen  und  die- 
selben als  Tcrasseii träger  an  dem  neuhergestellten  Schlosse  zu 
PalFendorf  verwendet. 

1.  Arnold  au8  der  Familie  von  RoiijLrart-Weissvveiler ' 
erscheint  im  Jahre  1303  als  erster  Herr  des  Hauses  „zer  Heiden". 
Er  gab  damals  dem  Grafen  üerard  von  .liilich  das  eidliche 
Versprechen,  dass  diesem  und  seinen  Getreuen  kein  Schaden  von 
dem  Hause  aus  geschehen  solle  ^.  Er  ist  auch  wohl  der  Er- 
bauer der  Burg  gewesen  und  hat  bei  Anlage  derselben  gemäss 
der  Sitte  jener  Zeit  seinem  Lehnsherrn  dieses  Gelöbnis  abgelegt. 
Bevor  die  Bongart  Vasallen  des  Hauses  Jülich  wurden,  standen 
sie  schon  in  Diensten  des  Herzogs  von  Brabant-Limburg. 
Herzog  Johann  L  ernannte  nach  der  Schlacht  bei  Worringen, 
die  ihm  Limbnrg  einbrachte,  unsern  Arnold  zum  Kastellan  des 
Schlosses  Herzogenrat,  während  der  Vater  Gottfried  die  Würde 
eines  Seneschal  von  Limburg  bekleidete*.  Beide  führten  den 
Rittertitel.  1292  vermittelten  sie  eine  Vereinbarung  zwischen 
der  Oberin  des  jEUosters  Sinnich  und  der  Frau  Irmgard  von 

*)  VgL  Zeitoehrift  des  Aachener  OosehichtsTereins  VI,  249  ff. 
*)  Strange,  Genealogie  der  Herrn  ....  von  Bongart  8.  4. 
*)  Ernst,  hiatohre  dn  Limbonrg,  V,  S.  5. 
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Reyde,  Witwe  von  Limburg'.  Noch  im  Jahre  1307  beauftragte 
Herzog  Johann  II.  von  Brabant  seinen  Seneschal  von  Liuiburg, 
Gottfried  von  Bongarf,  üc  Klagen  zu  untersuchen,  die  die 
Abtei  Burtscheid  über  Bedrtickunjf^en  durch  limburgische  Be- 
amte bei  ihm  erhoben  hattet  Wie  lange  Aniold  von  Bongart 
die  Stelle  des  Kastellans  von  Herzogenrat  bekleidet  hat,  lässt 
sich  nicht  feststellen;  aber  als  Jobann  II.  im  Jahre  1310  diese 
Barg  fSr  eine  Summe  von  4000  Pfand  schwarze  Turnosen  an 
den  Grafen  Oerard  toh  Jülich  verpfilndete,  war  Hertbern  ge- 
nannt Mnel  im  Amte'. 

a  Arnolds  Sohn  und  Nachfolger  war  Gotthard  von 
Bon  gart  (1342—1378).  Er  spielte  bei  den  J&lichern  eine 
wichtige  Bolle.  In  seine  Zeit  fällt  die  Erhebung  dieser  hoch- 
strebenden Familie  zuerst  zur  pfalzgrällichen  (1336),  dann  zur 
herzoglichen  Wflrde  (1356).  Dass  Gotthard  das  Vertrauen 
seines  Fflrsten  genoss,  ersehen  wir  u.  a.  auch  aus  dem  Umstände, 
dass  er  am  28.  April  1355  eine  Sühne  zwischen  dem  Mark- 
grafen Wilhelm  und  dem  h'schen  Erbdrosten  Dietrich  von 
Aldenhoven  ordnete*.  Sudaim  iibertiu^,^  iliin  der  Herzog  1358 
die  Verteidigung  von  Stadt  und  Land  Falkonburg,  tl.  h.  Gotthard 
übernahm  die  Verpfliciitung,  das  ihm  anvertraute  Gebiet  auf 
eigene  Kosten  zu  verwahren,  zu  verwalten  und  zu  verteidisfen*; 
dai:ef(eii  wit  s  ihm  der  Herzo^^  lloOü  Mark  aus  den  Gclallen 
des  Amtes  Wilhelmstein  an.  Ausserdem  wurde  Gotttiied  zum 
Amtmann  von  Wilhelmstein  und  Cornelimünster  eruaimt. 

Wegen  einer  Summe  von  3000  alten  ( Joldschildeu,  <lie 
Hcrzojr  Wilhehii  II.  ihm  schuldete,  erhielt  er  sodann  im  Jahre 
und  zw;ir  zunächst  auf  Wiederlöse  die  oben  geuainiten 
fünf  Ortschaften  als  Pfand,  Wie  also  Arnold  von  Bongai  l  als 
erster  Herr  des  Hauses,  so  erscheint  Gotthard  als  erster 
Herr  der  Herrschaft  Heiden,  die  für  ihn  durch  Herzog 
Wilhelm  p-f bildet  worden  ist. 

Im  Jahre  1370  war  die  Schuld  noch  nicht  zurückgezahlt. 
Gotthard  erhielt  am  Sonntage  Oculi  des  genannten  Jahres  eine 
neue  Verschreibnng,  durch  die  ihm  die  Herrschaft  auf  Le- 

')  Das.  S.  10. 
«)  Das.  S.  24. 
')  Das.  S.  21  f. 

*)  liicLard sou,  Gesch.  der  Merode  II,  174. 
»)  Vgl.  Ernst  *.  a.  O.  V,  S.  119  Anm.  2. 
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benszeit  übcrtrageu  wurde.  Freilich  kostete  ihin  diese  Guusi 
schweres  Geld:  er  musste  dem  Herzog  5000  kölnische  Mark 
geben,  tod  denen  2000  Mark  an  Goedert  Boiigart,  3000  an  die 
Herzogin  auszuzahlen  waren  Auch  wurde  ihm  die  Bedingung 
auferlegt,  dass  nach  seinem  Tode  die  verpfändeten  Ortschaften 
ganz  frei  und  ledig  ohne  irgend  eine  Entschädigung  an  den 
Herzog  zurückfallen  sollten.  Wir  geben  im  folgenden  die 
wichtigsten  Stellen  der  bereits  bei  Strange  'abgedruckten  Urkunde 
nach  einer  späten  Abschrift  im  Genieindearcbiv  zu  Richterich. 

»Wir  Willem  doen  kunt  ....  dat  wy  overdragen 

han  mit  hern  Godert«  deme  bereu  van  der  Heiden,  as  van  den  drie 
dusent  alden  güldenen  Schilden  ....  dat  wir  denselven  hern 
Oodert  darvor  as  nn  gesazt  han  ind  setzen  ....  in  onse  goede, 
dorpere  ind  gerichte  van  Bichterghen,  van  der  Banck,  van 
Steinstrassen,  van  Eigelshoige  ind  van  Bernsberg  mit  allen 
gebuchten,  hoeven,  woningen,  renten.  gülden,  beden,  schatzingen, 
schetfoii,  scheffenstuilen.  liiessen,  beluden,  upkominge,  cr\;il!e, 
willibaut  \  klockcnslage,  dienste,  gericliten  ho  ind  ncder,  uiulei 
der  erden  ind  darin  boven  ....  neit  uisgeschciden  ....  also 
dat  ....  her  Godert  ....  diese  vorschreven  unse  goede  ind 
dorpe  mit  ihren  zobehocrcn  .  .  .  .  sine  leefdage  ind  nict 
langer  liaven  halden  ind  Ijcsitzen  sal  .  .  .  .  ind  damit  bruclien"* 
ind  bössen,  bevelen  ind  »rebeden  as  mit  sinen  eigenen  goede. 
Ind  na  dot  desselven  heren  Goderten  ....  aisdan  solen  die 
.  .  .  .  goede  ind  dorpen  ....  los  ind  ledig  widerum  an  uns 
herzogen  ....  comen  ind  ervallen  gyn  sonder  einig  gelt  darfiir 
zo  geven  .  .  .  Der  Herzog  verheisst  den  verpfändeten  Ort- 
schaften Schutz  und  Schirm  wie  seinem  eigenen  Lande  und 
verspricht  für  den  Fall,  dass  die  Orte  oder  ihre  Bewohner 
„gewoist,  gebrant,  gevangen,  geslagen,  geschediget  of  gedyliet" 
würden,  weder  von  Gotthard  noch  dessen  Erben  Ersatz  zu 
verlangen.  Er  behält  sich  sodann  die  zu  beiden  Seiten  der 
Wurm  gelegenen  und  zu  Wilhelmstein  gehdrenden  Wiesen  vor 
und  fährt  fort:  ^Ind  behalden  ouch  hern  Beynarde  dem  heren 
van  SchGnvorst  op  deme  goede  van  Schoenauwe  ind  wilne  heren 
Messchriels  sins  broders  ind  der  vrouwen  van  Ulpich  ire  moinen 

')  Strauuf  .1.  a.  0.  S.  7. 
•)  Das.  S.  OG. 

*)  Wild  bann,  Strange  hat  „wiltbaiidc". 
*)  Bei  Strange  verdruckt:  brecbco. 
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op  erein  goede  zo  Schoenanwe,  dat  zo  Bichtergin  bionen  dem 
ktrapel  ind  m  den  anderen  ....  dorpereo  ind  kirepelen  mag 
gelegen  syn  .  .  .  .  op  wilehem  ereme  goede  Tan  Schoenaawe 
her  Reynard  ....  die  gerichte  haven  ind  balden  sal  .  .  . 
Es  folgt  die  Zostimmang  der  Herzogin,  Maria  von  Geldern, 
and  die  Benennung  der  anwesenden  herzoglichen  Räte:  ,her 
Werner  van  Breidenbend,  her  Johan  van  Harre,  her  Daniel 
▼an  Tfimich*  ind  her  Goedert  van  Nyvenheim,  ritter.'^ 

sGegeven  in  den  jaeren  ons  heren  1370  des  sondachs  in 
der  Tasten  als  man  singt  Ocnli'^  (17.  Mftrz). 

Gotthard  hatte  im  Jahre  1842  seine  Burg  Heiden  dem 
Markgrafen  Wilhelm  von  Jülich  als  offenes  Hans  o^eLreii  jeder- 
mann mit  Aubiialime  des  Krzbischofs  von  Köln  lUifiLre tragen. 
Hierüber  kam  es  später  zu  Irrungen  zwischen  ilini  und  Herzog 
Wilhelm  IL,  die  13C'J  durch  einen  Schiedsspruch  der  vier  in 
der  rrkuiide  von  1370  genannten  Herren  l>eigelegt  wurden.  Es 
sollte  sein  Bewenden  haben  Uei  der  ersten  Abmachung'  von  1342. 

Den  Herrn  v(.n  Schönati  ^'•efireiiii)»*^-  liiille  Gotthard  t^leicli 
nach  Krlan;j:un:i  li^r  Herrsrhat'L  Heiden  schriftlichen  Verzicht 
aul"  jeden  Eingnö  in  die  Schönauer  Gericlitsarbeit  gegeben  *. 
Im  .Tnhrc  1373  L''ab  er  eine  neue  P^rklarunp:  ab.  wonach  er 
sich  seihst  und  seine  Ijitertanen  derselben  gegebenenfalls 
unterwerfen  werde,  wenn  nämlich  er  oder  die  scinigen  im  Ge- 
biete von  Schönau  Güter  erwerben  sollten.  »Wir  Goddart  herr 
zur  Heiden  thun  kund  ....  dass  wir  ....  unsea  magen  und 
broderen'  herm  Johannen  Mascherei  und  Goddarten  van  Scho« 
oaw  gebroderen  £>:eloft  han  und  gioben,  ihnen  und  ihren  lüden, 
laessen  und  gericliten  ind  goederen  van  Sct^onaw  und  ülpich 
geine  noth,  hindernus  noch  achtertheil  nimmermehr  zo  doen 
....  Mar  wer  et  Sachen,  dat  wir  of  unse  undersassen  einige 
lehen  of  laesgut  kregen  mit  recht  ....  uuderden  herren 
Mascherei  und  sinen  broder  Goddart  von  Scbonawen  und  ül- 
pich, die  sullen  mit  mehrder  recht  staen  end  gefordert  werden 
Tor  dem  gericht  ind  herlichkeit  ind  gocder  van  Scbonawe 
und  ülpich«." 

')  Stmnge  hat  „Eirnich". 
*)  Qu  ix,  Schönau  8.  13. 
•)  Vettern. 

*)  Abschrift  in  einero  Prozcssakt  des  vudgcii  Jahrhunderts.  .Scüöuuucr 
ArdüT. 
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Die  Meinunjjsverschiedenheit  über  den  Umfan£r  der  Schö- 
nauer Gerichtsbarkeit  führte  später  zu  zahllosen  Prozesseo 
zwischen  den  Heidenein  und  Scböuauern,  ttber  die  ib  meiner 
Abhandlung  «Schönau'^  ^  des  weiteren  berichtet  worden  ist. 

Die  Ehe  Gotthards  mit  Agnes  von  Frankenberg'  war 
kinderlos.  Unter  dem  Titel  einer  Schnldvei'schreibung  über 
10000  Qoldgulden  setzte  Gotthard  1367  den  ältesten  Sohn 
seiner  Schwester  Mechtild,-  die  den  Ritter  Heinrich  von 
Gronsfeld  geheiratet  hatte*,  in  seinen  gesamten  Besitz  ein^ 
und  Johann  von  Gronsfeld  trat  nach  dem  am  5.  Dezember 
1378  erfolgten  Tode  seines  Oheims  das  Erbe  an. 

2.  Die  Herrschaft  Heiden  war  nfeiiiäss  der  Bestimmung  von 
1370  durch  den  Tod  Gotthards  „hjti  und  lodi^"*  an  den  Herzog,' 
von  Jülich  zurückfrofallen.  Indessen  liess  .sich  derselbe  be- 
stimmen, sie  dem  Joiiauii  von  Gronsfeld  sroo-en  eine  Summe  von 
1029  Güldgulden  zunächst  auf  Wiederlöse  zu  verpfänden 
(14.  Dezember  1.'574).  Die  Beleimnütr  erfoliite  am  15.  März 
1375^.  So  kam  Heiden  au  ein  Mitglied  der  Familie  Gronsfeld, 
dem  jedoch  die  Feindschaft  seiner  Verwandten,  der  Bongart 
und  Schönau,  ein  gewaltsames  Fmle  bereitete. 

a  Johann  von  Gronsfeld,  Herr  zur  Heiden  (1374  bis 
1386)  war  ein  tüchtiger  und  angesehener  Mann,  der  sich  des 
besondern  Vertrauens  des  Herzogs  von  ßrabant,  seines  Lehens- 
herrn,  erfreute.  Er  wai-  n.  a.  Drost  von  Limburg  und  Her- 
zogenratund  Erster  Geschworener  des  Herzogs  beim  Land- 
friedensbunde'. Zu  letzterra  Amte  war  Johann  l)esonder8 
geeignet,  denn  er  ging  den  Raubrittern  scharf  zu  [jeibe.  Eine 
Bande  solcher  Leute,  die  sich  ,Rutheri  nannten  aber  in  Wirklichkeit 
Diebe  ond  Bäuber  waren"  machte  zu  jener  Zeit  das  Herzog- 
tum Jülich  unsicher.  Als  einer  derselben  auch  ein  limburgisches 
Dorf  geplündert  hatte,  machte  Johann  an  der  Spitze  Lütticher 
Bürger  sich  auf  nnd  zerstörte  die  Schlupfwinkel  der  Bäuber. 

')  Zeit:jciirift  „Aus  Aachens  Vorzeit*,  Baud  IX  und  X, 
*)  Strange  a.  a.  0.  S.  8  Anm.  2. 

*)  Vgl.  Strange,  Beiträge  I,  49.  TrAnqoinet,  Lea  Sehoonvorst,  Ork« 

vm,  8. 8a 

^) Strange,  Genealogie  S.  8,  98. 

Zeitächrift  des  Aachener  QeschichtsTereins  V,  248. 
")  Ernst  a.  a.  ü.  V,  ISO. 

')  \)m.  141. 

")  Du».  6.  I3ü  u.  2. 
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Mit  der  Stadl  A^irlien,  die  ja  auch  zum  Landfriedeiisbuiide 
gehörte,  und  deres  Nachbar  er  als  Herr  von  Ueideo  war»  trat 
JobauD  dadurch  in  engere  Verbindung,  dass  er  ihr  ,Mann* 
oder  .geschworener  Getreaer*  wurde.  Sein  ^Mannleheo*  betrug 
j&hrlicb  200  Murk^  die  Je  zur  Hälfte  am  Lichtmess  und  tun 
Andreas  fällig  waren*.  Auch  erhielt  er  jedes  Jahr  eia 
Ohm  Met  als  Geschenk '  and,  so  oft  er  nach  Aachen  kam,  einen 
Ehrentmnk  von  meist  4  Sextaren  =  24  Flaschen  ^ 

Als  Vasall  des  Hersogs  Wenzel  Ton  Brabant  zog  er  mit 
tn  den  Krieg  gegen  die  HerzQge  von  Jfilich  nnd  Geldern;  in 
der  berühmten  Schlacht  fon  Baesweiler  (3.  Not.  1371)  befch* 
ligte  er  die  52.  Rottet  Der  Ausgang  des  Kampfes  ist  bekannt: 
Die  Brabanter  erlitten  eine  fhrchtbare  Niederlage,  der  grösste 
Teil  ihres  Adels  wurde  niedergehauen  oder  gefangen.  Unter 
den  Gefangenen  befand  sich  auch  unser  Johann. 

Uni  diese  Zeit  zeigen  sich  die  ersten  Spuren  der  Feind- 
schaft zwischen  ilmi  und  Statz  (Ku>lacli)  von  Bongart.  Nacli 
seiner  Befreiung  aus  der  Kriegsgefangenschaft  warnte  Joliann 
den  Hai  der  Stadl  Aachen  vor  dem  Statz  als  einem  Ini^euliafteu 
Mciix  lien  und  fügte  dem  Briefe  eine  Abschritt  der  lleraus- 
tunlenuiv:  In  j.  die  er  fin  iion^'art  «resendet  hatte.  Forderung 
und  AulwuiL  nioireu  im  Auszuge  hier  t'diren.  Walircnd  seiner 
Haft,  so  sclireibt  Jolinnn.  Imbe  Statz  Briefe  an  die  Stadl 
Mastricht  La^riclilet,  in  denen  er  seine,  des  welirluseii  Kinge- 
kerkerieu  Ehre  schmählielj  angreife.  Joliaun  wunden  sieh,  wo 
Statz  ,dy  hoerensons  verreders  lügen  vonden er  will  mit  ihm 
^njt)€twillen  end  vechten**  und  seine  Ehre  verteidigen  „mit 
einen  pansier  mit  einre  hüben  end  beine  i^ewoepent  mit  einen 
swerde  end  mit  einen  mets""  unter  der  Bedingung,  dass  wer 
den  andern  verwunde  ^met  hoem  heiwert  viire,  sy  dut  of 
levende,  synen  wil  nüs  iioem  ze  doin^.*"  Bongards  Antwort 
lautet  nicht  feiner.  Er  beschuldigt  seinerseits  den  Gronsfeld, 
dass  dieser  ^veilschlich  Terredelich  ind  dnflich'^  läge,  und  gibt 

rngelahr  üüO  K<,  irlisinark. 
*j  Laurent,  SudtrechnuugejJ  269"?  aö4". 
*)  Das.  272  ^  345 

*)  Das.  2aH  "  und  uit.     in  Bruder  Htiiirich  folgte  Uim  auch  in  diesem 
Verliältuisse.  Das.  372  '*  uud  ofu 
»)  Ernst  a.  a.  0.  S.  132. 
*)  Qaix,  KanneUterkloster,  Urk.  58. 
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h\h  tinind  der  KoiixlHchaft  ao,  Juhann  habe  ihm  .Ritterdage 

bfiiiiücti  oiitl  vorrc(ieli(th  op  einen  bette  slafende  schechiich  

HVü((Ovangon/  Vor  dem  Herrn  von  n<Mnsberg  will  er  ihn  „wisen 
Kflwapont  mit  einen  panzier  mit  einre  huifen  ind  mit  strich 
holHMon  ind  mit  einen  «werde  ind  mit  einen  mets*  und  zwar 
lilnnon  nectis  Woclien'.  Ob  die  Gegner  damals  aufeinander 
IfOHtofMen,  iflt  nnbelcannt. 

Nacli  dem  Tode  des  Herzogs  Wenzel  von  Brabant  blieb 
Juliaiiu  »in  treuer  Diener  der  Witwe  und  Nachfolgerin  desselben, 
der  llor/ogin  Johanna.  Diese  betraute  ihn  mit  der  Bewachung 
und  Verwaltung  der  Hchlösser  und  Herrschaften  von  Oangelt, 
Villen  und  Waldfoucht*,  Im  Jahre  1886  beauftragte  sie  ihn, 
die  Grenzen  zwischen  Limburg  und  dem  Aachener  Reiche  bei 
10ui»on  und  Walliorn  festzustellen,  weil  der  Aachener  Rat  Uber 
VoHetjsung  seiner  Hechte  durch  limburgi^cbe  Beamte  geklagt 
Imtto 

Krnsl  tMviihlt  V  »Ici'  Hfizoi»'  V(in  Geldern,  Sohn  il(>s  Herzogs 
\\  illu-Iiii  vnii  .liilh  ti,  li;ilu>  i^.mMi  liic  HeTZogin  .Tohunnu  Anspruch 
Ulli  UuMhi  i  \  i  rwaUiui^  Cuuiisrohls  unlerstollten  Hen-schaften 
orhohon  und  selbst  versueht,  Juhaiui  zu  bestechen.  Kr  feilt 
auch  aus  Troissurt  die  st'hüne  Ant\vt)rt  nüi.  «lio  der  watkeie 
Manu  dem  \  eiMu  her  irt  ii^eben  habe :  man  dm  te  ihm  tlavon 
nieht  mehr  re»b'n,  er  w^  l!«'  lieb- i  -irrben  als  <e!!ie  Herrin 
verraten.  l>arauf  habe  ihm  <ler  Heizoir  einen  Feind  in  der 
rersv>n  des  Keinard  (iL)  vou  ^cUönlurst  erweikt,  desseu  Leute 
♦li»haun  lote  ton. 

\  eti  der  Feindsehat't  der  Hongarl  besonders  lies  Statz 
gvg\ni  Johann  von  Gn»usteld  haben  wir  ^*hoQ  «rehOrt,  VieUeicUt 
ist  iladureh  entsiandeu  inier  U»h*U  vermehrt  wonlen.  dass 
Johanu  iliuvh  die  Shuldver^ehnnbuuar  seines  v>heiius  Gotthard 
vou  der  Hoi  len  in  deu  B*ii<itdi  dieser  Herrschart  ^ekomuieu  war, 
aut'  die  auch  die  B«>nsrart  Anspruch  zu  habeu  meinen  tuoehteu. 
Wie  aber  kamen  die  $ohoaau>$ohOutor$t  dazu,  sich  an  Gn>nS' 
tetd  3SU   vergreifen!?     Da  mir   bisher  kein   auderer  Grund 

"  ■'     :i ;  X.  II: ■u-:r  5.  <ij. 
')  V.  •■  -j  -     A,   i.       5.  1 

'i  '^1  \.         ■!     .  1 ;  1-11.  >.  i:3.  Vj;'.  Erj-:  i.  i.  ' S.  l  >i. 

V  V-i.     I  r^. 

H  iica»;      4.  'J.  i.  Ijc  laii  a.  l. 
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von  Be  iMiiiin'r  aii('i:esiussen  ist,  vermute  ich  folg-endes.  In  den 
beiden  ersten  Belelimmi^eii  mit  HeiUeu  hatte  der  Jülicher 
Herzoi,'  als  Lelinsherr  einen  Vorbohalt  L^f^niacht  zu  fransten 
der  Schönfurst,  indem  diesen  ihre  Gerichtbbaikcit  iui  Schönauer 
Gebiete  gewährleistet  wurde.  In  der  Urkunde  jedocli,  welche 
Johann  von  Gronsfeld  mit  Heiden  belehnte,  fehlt  dieser  Vor- 
behalt, den  der  Herzog  entweder  ans  eigenem  Antrieb  oder 
auf  Betreiben  Johanns  hat  fallen  lassen.  Klar  ist  die  Sache 
nicht,  aber  es  waren  Ursachen  znr  Feindschaft  vorhanden,  auch 
ohne  die  Verhetsnng  des  Herzogs  von  Geldern.  Das  Traner- 
spiel yerlief  folgendennassen  *. 

Ein  Scbönforst,  Conrad  von  Elslo,  Bmder  Reinards  II., 
lad  Johann  za  einer  Zusammenkunft  in  Aachen  ein,  am  dort 
die  Feindschaft  zwischen  den  Parteien  beizulegen.  Man  kam 
am  25.  August  1S86  im  Hause  des  Johann  von  Necken  »uf 
dem  Kloster"*  zusammen.  Hier  warf  sich  Engelbert  von 
Schönforst,  ein  anderer  Bruder  Beinards,  mit  blanker  Waffe  auf 
Johann;  während  Conrad  den  Engelbert  abwehrte,  wnrde 
Gronsfeld  durch  Statz  von  Bongart  und  dessen  Knechte  er- 
schlagen. Der  Mord  rief  eine  heftige  Fehde  hervor,  die  erst 
1389  durch  Krzbischof  Friedrich  von  Kuln  ihr  Ende  fund. 
Die  beiden  am  Verbiechen  beteiligten  Parteien  wurden  zur 
Stiftung  vun  zwei  Sühnealtiiren  verurteilt.  Gottfried  vuu 
Bongart  eniclitete  einen  in  der  Kapelle  zu  Buchholz,  in  dessen 
Nähe  (las  Haus  Boncrart  —  eine  der  reichsten  Buri^^anlagen  in 
der  Umgebung  vun  Aachen  —  liegt ;  sein  Bruder  Statz  und  Rei- 
Dard  Tl.  von  Schoniurst  gründeten  den  andern  in  der  Kapeile 
des  Hau.ses  SehOnf()r>t  zu  Aachen'. 

Herzuirin  Johanna  und  mit  ihr  das  ^^anzc  Land  war  über 
die  Ermordung  des  klugen  und  redlichen  Ritters  sehr  aut'i:ebra<  lit, 
wie  Troissart  sagt.  Als  Anerkennung  seiner  Verdienste  über- 
liess  sie  der  Witwe  Margaretha  von  Merode-Hemmersbach*  und 
dem  Bruder  Heinrich  die  Pfandschat  t  der  Dörfer  Eisden  und 
Cadier  mit  höherer  und  niederer  Gerichtsbarkeit  und  allem 

')  Gya^aercs  siehe  bei  Gross,  Ecinard  von  Sciiuoau.  Zeitsciirifi :  Au-s 
Aachens  Vorzeit  Bd.  VIII  S.  64. 

Rlosterplatz.  Qu  ix,  KanneltteiiEloater  B.  86. 
')  Quix,  KmelitefUoster  8,  197. 
•)  Bichudsos,  GeMh.  der  Merode  I,  74. 
«)  Ernst  «.  ft.  0.  6.  158.  Qnix,  BuDlwrg  S.  84. 
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Zubehör,  obwohl  diese  Besitzungen  frei  und  oliiie  Einlöse  hätten 
zurückfallen  .sulleu,  wenn  Joliaiiii  vor  dem  Loliiishcrrn  sUirb\ 
Die  Plandsrhaften  von  Liinbiir^^  und  Herzogenrat  iniissteii  Joduch 
gegen  eine  .Suuiine  von  ]')\)24  alten  Schilden,  die  von  Wassen- 
berg' für  425  Doppelgoldstücke  auf  Befehl  der  Herzogin  au 
Philipp  von  Burgund  abgetreten  werden 

b.  Heinrich  von  Gronsfeld  folgte  seinem  Bruder  Joijann 
auch  in  der  Herrscliatt  Heiden  (138G— 1404).  Die  Belehnung 
durcli  Herzog  Williehn  von  .liilich  erfolgte  1'{S7  und  zwar  auf 
Lebenszeit.  Der  Herzog  von  Hni  üund  iiiiei  trug  itim  am  2-'.  Juni 
desselben  Jahres  die  Verwaltung  und  Verteidigung  des  Landes 
Limburg*.  Heinrich  hatte  aus  seiner  ersten  Ehe  mit  Mechtilde, 
Schwester  Gotthards  von  der  Heiden,  eine  Tochter  Metza 
(Mechtild).  Als  er  1882  seine  zweite  Frau  Johanna  von  Merode- 
Himburg^  heiratete,  gab  er  die  Metza  dem  Bruder  der  Johanna, 
Christian  von  Merode  Himburg,  zur  Ehe  und  wurde  so  dessen 
Schwiegervater  und  Schwager.  Die  Doppelheirat  war  jedenfalls 
eine  schlaue  Spekulation  Heinrichs.  Metza  war  noch  nicht 
zwölf  Jahre  alt;  der  Vater  versprach  sie  in  seiner  Hut  zu 
halten,  bis  sie  dieses  Alter  erreicht  habe.  Auch  Christian  muss 
noch  ein  blutjunger  Mensch  gewesen  sein,  der  die  Tragweite 
seiner  Handlungen  nicht  zu  überschauen  vermochte.  Das  be- 
weisen die  Heiratsverträge.  Christian  erhielt  nftmlich  einige 
Höfe:  den  halben  Hof  zu  Matlesberg,  den  Hof  zu  Gronsfeld, 
den  früher  Johann  von  Printhagen  inne  hatte,  Mittelfronrat  bei 
Horbach  und  den  Hof  zu  Eckelrat  bei  Gronsfeld.  Dafßr  trat 
er  aber  das  schöne  und  feste  Rimburg  samt  der  Herrschaft  an 
seinen  Schwiegervater  ab^  Da  nun  Heinrich  nach  der  Er- 
mordung seines  Bruders  Johann  aucli  in  den  Besitz  von  Heiden 
kam,  konnte  er  zwei  Herrschaften  sein  eigen  nennen.  Seine 
Freude  war  jedocii  nicht  von  langer  Dauer.  Mit  dem  Aller  nahm 
bei  den  jungen  Eheleuten  Christian  und  3Iechtild  auch  die 
Erkenntnis  zu,  dass  sie  vom  Vater  übervorteilt  waion.  sie 
forderten  und  erhielten  Ersatz.  Am  12.  März  l.'J96  ver.sprach 
Heinricli  von  GrniislVld,  dass  nach  seinem  Totle  —  aber  nicht 
früher  —  Christian  Burg  und  Herrlichkeit  Heiden  hüben  und 


')  Ernst  a.  a.  O.  S.  157  n.  1. 

«)  Emst  f».  n.  0.  S.  157. 

')  i'ocliirr  \V(  rin  ri  Iii.  und  der  Catburina  vou  Argentcau. 
*)  Kiclianlsou  a.  a.  0.  II,  17t>. 
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erblich  behalten  solle.  Neben  diesem  Wechsel  auf  die  Zukunft 
yenstand  Heinrich  sich  noch  zu  schwereren  Opfern.  Rr  flberliess 
seinem  Schwiegersohn  die  Handlehen  der  Herrschaft  Rimbnrgr, 
die  anf  den  Zöllen  zu  Masiricht  und  Herzogenrat  hafteten, 
unter  der  Bedingung,  dass  dieselben  nach  Christians  Tode 
wieder  an  Himburg  zurückfallen  sollten,  und  zahlte  ausserdem 
noch  die  Summe  von  7200  schweren  alten  rheinischen  Gulden 
,för  Schloss  und  Herrlichkeit  Heiden*  \  also  wohl  zur  Ent- 
schftdigim;^^  dafAr,  dass  er  diesen  Besitz  nicht  sofort  abtrat. 

Christian  teilte  die  Rauflust  mit  den  adelijren  Herrn  seines 
Zeitalters.  Im  Jahre  1304  lair  er  in  Fehde  mit  Aachen,  wobei 
Johann  Mabil  von  Huy  stiii  Ih  lior  war-.  Diese  sogenannten 
liiUer  raubten,  braiiuien.  liiigeu  Aachener  l^iiri^^er  und  brnml- 
schatzten  eie,  wie  die  Stadt  in  einem  Briolc  an  die  Kt  izo<;in 
Johanna  klagt ^.  Auch  im  reirelrechten  KrioL'^e  versiiclito  er 
sich,  aber  mit  wenig  (ilück.  In  der  Schlat;hL  im  Cleveriiuiiiin 
nämlich,  die  dio  Jiilit li-I^L-r^risehen  am  7.  Jniii  1H97  ^-ciren 
Adull  von  i'levo  veilureu,  wurde  neben  Udildert  von  l><>nirard 
und  Srheifart  dem  Juu«ren  au(  h  ein  Keräslclien  von  Kini:enber«r ' 
j,'efan^en  «^ennnunen  \  der  ircwiss  unser  Christian  ist.  Krieir 
aber,  Oefanö^enscliaft  umi  Loskauf  kosten  Gehl,  und  so  erklih  t 
es  sich,  dass  Heinricli  „bald  darauf"  nochmals  in  «lie  Tasche 
greifen"  und  einen  Schuldschein  über  2000  schwere  Uuldeu 
hergeben  musste,  den  sein  Oheim  Gotthard  von  Heiden  ileni 
erschlagenen  Johann  von  Oronsfeld  ausgestellt  hatte,  sowie 
andere  „Briefe'',  die  aus  dem  üeiratsveitrairo  Gotthards 
herrührten.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  auch  das  Versprechen 
der  spätem  erblichen  Übertragung  üeidens  an  Christian  er- 
neuert^  (8.  April  1399). 

Christian  mag  wohl  seinem  väterlichen  Schwager  das  Wort: 
Was  du  tun  willst,  tue  bald,  eindringlich  und  wirksam  vor- 
gehalten haben,  denn  am  3.  September  1401  räumte  Heinrich 
den  Eheleuten  das  Haus  Heiden  zur  Benutzung  ein,  wobei  er 

>)  Bicbardson  a.  a.  O.  S.  188. 

Zritschrift  des  Aachener  GesciiicbUvcreinif  IX,  Ib. 
*>  Qu  ix,  Rimburg  S.  26  Aom. 
*)  Kingberg — Himburg. 

•)  Annalen  des  bistorisdieu  Vereins  lur  den  Niedcrrliüin,  Uett  y,  1)8. 
•)  Nach  1896. 

BichardsoD  a.  a.  0.  6.  18i^.  Vgl  das.  H,  33». 
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sich  allerdings  das  Kigenluiiusrecht  bis  zn  seiiuMii  Tode  vorlxdiielt 
KichardsoD  vermutet,  dass  ('liristiau  cini<,'"eii  Kisatz  liabc  leisten 
müssen  und  die  Höfe  zu  Fronrat  und  Gronsfeld  zurück ire^eben 
habe,  die  bald  darauf  wieder  uuter  den  Besitzungen  der  Grons- 
feld erscheinen*. 

Mit  der  Stadt  Aachen  stand  Heinrich  in  gutem  Einvernehmen. 
Er  vermittelte  i:^S8  einen  Waffenstillstand  zwischen  ihr  und 
Heinrich  von  der  Horst';  auch  war  er,  wie  fräher  sein  Bruder 
Johann,  „Mann^  der  Stadt. 

Der  Tod  Heinrichs  erfolgte  um  1404;  am  18.  Dezember 
1406  wurde  Christian  von  Merode-Rimburg  durch  den  Herzog 
Reinald  von  Jülich  mit  Heiden  belehnt.  Damit  ging  die  Herr- 
schaft an  diese  Linie  des  weitverzweigten  Hauses 

3.  Merode 

aber. 

a  Christian  von  Merode-Rimburg  war  Herr  zur 
Heiden  von  1404—1430.  Nach  stürmischer  Jugend  scheint  er 
später  ruhiger  geworden  zu  sein.  Emst  berichtet,  dass  im 
Jahre  1420  Hmburgische  Deputierte  mit  der  Stadt  Aachen  einen 
Bund  geschlossen  hätten,  um  den  Bewohueiu  ihrer  Gebiete  den 
heiniutlichen  Uciiclitsstand  zu  ^gewährleisten,  und  dass  Wilht^lui- 
stein  sowie  Heiden  der  Vereinigung  beigetreten  seien ^.  Michel 
weiss  über  Christian  nur  zu  sagen,  dass  er  bis  142U  als  Zeuge 
in  Urkutuicn  erscheine  und  noch  vor  seinem  Tode  die  Herrschaft 
Heiden  an  seinen  Sohn 

b  Werner  von  Merode  (1429 — U52)  ab-^elrotiMi  habe. 
Ein  aiideier  Sohu  Christians,  Heinricb,  wai'  Abt  von  Stabio 
und  Malmedy. 

Als  Vasall  des  Herzogs  von  Jülich  focht  Werner  in  der 
Schlacht  bei  Linnich  am  3.  November  1444.  Dort  erwarb  er 
sich  auch  die  Kitterwürde\  Er  hat  zweimal  geheiratet;  seine 
erste  Frau  war  Elisabeth  von  Cortenbach,  die  ihm  eine  Tochter 
Maria  gebar,  die  zweite  hiess  Margaretha  Fey*. 

Elisabeth  hatte  ihrem  Manne  3000  rheinische  Gulden  in 

>)  Das.  S.  190. 
»)  Das.  8.  839. 

')  Zeitschrift  des  .\achencr  GcächicbUvcrcias  V,  250. 
*J  Ernst  a.  a.  0.  V,  204. 

Zeitschrift  des  Aachener  Gcsehlehtsvereins  V,  250. 
•*)  Biehardson  a.  a.  0.  I,  122  ff. 
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die  Ehe  gebracht,  daflir  verordnete  Werner,  dass  sie  nach  seinem 
Tode  Anrecht  anf  das  halbe  Schloss  Heiden  haben  solle  K  Sterbe 
die  Tochter  Maria  tof  der  Mutter,  so  sollten  die  nächsten 
Erben  Heiden  mit  der  gleichen  Snmme  anslOsen ;  sterbe  sie  nach 
derselben,  so  solle  Heinrieb  von  Gronsfeld  alles  erben.  Werner 
ist  anfangs  1453  gestorben;  am  6.  April  desselben  Jahres  er- 
klärt Ritter  Wilhelm  von  Nesselrode:  Heinrich  von  Oronsfeld, 
der  Vormund  des  nachgelassenen  Kindes  Werners*  habe  ihm 
150  rheinische  Golden  von  der  Pfandschaft  des  halben  Schlosses 
Heiden  bezahlt,  die  der  Vater  schiilrliic  geblieben  war^ 

Maria  brachte  durch  ihre  Heirat  die  Herrschaft,  Heiden  an 
die  Familie 

4.  von  ScliöniTide. 

Die  Schöurade  waren  nach  Strange^  ein  bergisciies  (ie- 
Bchlccht  und  in  der  Gegeud  von  Bergheim  und  Pafiendort'  be- 
gütert.   Marias  Mann  war 

a  Joliann  vcm  Scbönrade  zu  Paffeiidorf  und  Holzlieim, 
Herr  zur  Heidt  ii  bis  um  1485;  Maria  i^elbst  starb  erst  1515. 
Die  Eheleute  gelangten  aucli,  wahrst  heiulich  durch  Kaul".  in 
den  Besitz  der  Herrachaft  ßlyt  bei  Mastricht  und  luhrteu 
seitdem  b«ide  Titel.  1486  bekennt  die  Witwe  Johanns,  Maria 
von  Merode,  Herrin  zw  Heiden  und  Blyt,  mit  ihrem  Hltesten 
Sohne  Johann,  dass  sie  dem  Jakob  von  GuUenrodc  416  Uuldcn 
schuldig  seien,  nud  stellen  als  Burgen  ftlr  diese  Schuld  Werner 
Ton  Gronsfeld  sowie  die  Briider  Johann  und  Gerard  von 
Cortenbach  \ 

Ausser  Johann,  der  fiüh  gestorben  ist,  hatte  Maria  noch 
einen  Sohn,  Werner  (IL)  und  eine  Tochter  Margaretha,  die 
den  Herrn  Winand  Mascherei  von  Winandsrade  heiratete. 
Werner  zog  mit  dem  Herzog  von  Jülich  in  den  gehlrischt>n 
Krieg  (1498)  und  wnrde  vor  Roermond  gefangen.  Zur  Lösung 
desselben  sowie  fRr  seine  Verpflegung  wahrend  der  Haft  ninsste 
die  Mutter  1480  Goldgulden  aufwenden.  Der  Herzog  erachtete, 
es  für  billig,  die  Witwe  zu  entschädigen.  Da  ihre  Vorfahren 
die  Herrschaft  Heiden  fiir  1029  Goldgulden  in  Pfandscliaft 

Siebardson  a.  a.  0.  II,  810. 

«)  Dfts. 

Hcncalogie  .  .  .  S.  13  ff.  In  dt^r  Sci)i»cht  im  Clcverhamm  wurde 
aucb  ein  Beinard  von  Schoiira^K  irefitn^reu. 
*)  BiuhardsoD  a.  a.  0.  II,  26b. 
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erhalteu  liatten,  gab  er  ilir  dieselbe  zum  erblichen  Eigentum, 
wogegen  Maria  auf  den  rramiscltilliug  verssichtete.  Die  zu 
Wilhelmsteio  gehörigen  Wurmwiesen  wurden  auch  jetzt  dem 
Herzog  vorbehaltend  (10.  Dez.  1500). 

Seit  dem  Ende  des  Jahres  1500  war  also  die  Uerrscliaft 
üeideo  mit  ihrer  Burg  erbliches  Eigeutam  der  Maria  von  Me- 
rode und  ihrer  Bechtsuachfoiger.  1502  beiratete  Werner  die 
Adelheid  Hoen  Tom  Pesch  zu  Tüschenbroich.  Wegen  des 
Hauses  Pesch  hatte  noch  in  späterer  Zeit  die  Familie  Bongard- 
Paffendorf  das  Patronat  über  die  Pfarrkirche  zu  Immerath  und 
die  Besetzung  des  Personals  in  der  Kapelle  auf  Pesch*.  Mit 
Wenier's  Heirat  hängt  auch  wohl  die  Teilung  zusammen,  die 
Maria  in  demselben  Jahre  mit  ihrem  Sohne  und  Schwiegersohne 
Yomahm*.  Werner  erhielt  Paffendorf,  den  Hof  zu  Gereousweiler 
und  ein  Viertel  des  Weinberges  zu  Rheidt  bei  Lülsdorf,  ausser- 
dem das  Recht,  zehn  Schweine  zur  Eckermast  in  den  Heidener 
Busch  zu  treiben.  Winand  Mascherei  bekam  den  Hof  Geucht* 
bei  Heiden  und  die  Erbpächte  des  Hofes  Caminade  ^  zu  Gleen 
im  Lamk'  Falkenbui  tj:.  Jloiden  behielt  sich  Maria  als  Wit  wen- 
sitz  vor,  während  hie  die  Belehnung  auf  Werner  iilier^a'heii  liess^. 

Die  Frau  zur  Heiden,  deren  Thatkraft  nichts  zu  wünschen 
übrig  liess,  scheint  der  Ansicht  gewesen  zu  sein,  dass  mit  der 
Herrschaft  Heiden  auch  die  Hoheit  über  das  iu  der  Nälie  ge- 
|(>L»-(>np  Uebict  von  Scliünau  verl)iuiden  sei.  So  drückt  sich 
wenigstens  ein  allerdings  aus  späterer  Zeit  stammendes  Akten- 
stück ans,  d:ts  sa^-t.  Maria  habe  den  ,,rei('hsherr^(lialtlich 
schönauiselien  regalien,  iaessen  und  gerichten**  Uewalt  angetan 
„unter  dem  eitlen  vorwand  als  hätte  sie  die  onmittelbare  frei- 
herrlichkeit  Schönau  von  zeitlichen  herzogen  zu  Jülich  acquirirt^" 
Soweit  sich  ersehen  lässt,  beginnen  thatsächlich  mit  ihr  die 
Eingriffe  der  Heidener  in  die  scbönauische  Gericlitsbaikeit. 

Die  Urkumle  hei  Strnngo,  Genealogie  S,  185,  wo  aber  hinter,  utzung 
statt  „zwongen''  —  »zobraagen''  su  lesen  ist*  aod  bei  Eicbaidaon  a.  a. 
0.  II,  244. 

»)  Annak'n  Heft  25,  S.  170. 

')  Richards. Ml  a.  a.  0.  II,  24G. 

*)  Cieucht-Gcliucht-Hof. 

')  Keiueuate. 

•)  Strauge  a.  a.  0.  S.  17. 
0  Sehflnaner  Archiv, 
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Über  die  daraus  sich  entspionendcn  zahlloseD  StreitigkeiteD, 
die  maoches  f&r  die  KultargeschicUte  sehr  Interessante  bieten, 
habe  ich  in  meiner  Arbeit  ftber  Schönau*  so  ausführlich  be- 
richtet, dass  ich  mich  hier  wohl  auf  das  notwendigste  be- 
schrftnken  darf. 

Der  erste  Angriff  Ifarias  von  Merode  auf  die  Schönauer 
Gerechtsame  schlug  fehl;  der  damalige  Herr  von  Schönau, 
Kraft  von  Mylendunck,  erstritt  am  13.  September  1510  ein 
Urteil  der  Jfllicher  Bäte,  wonach  Kraft  bei  seinen  Regalien, 
Lassen  und  Gerichten  in  Schönau  verbleiben  solle,  wie  seine 
Vorfahren  und  er  sie  in  Gebrauch  gehabt'. 

1512  kaufte  die  Frau  zur  Heiden  einen  Erbzins  von  einem 
Gulden  and  scclis  Mark  aix*  ffir  20  Gulden  6  Mark,  womit 
die  Eheleute  Karl  Nack  genannt  Schönau  Haus  und  Hof  zu 
Berensberg  an  der  Kirchgasse  gelegen,  welches  Meyners  Gut 
hiess,  belasteten*;  im  folgenden  Jahre  machte  sie  ihr  Testament, 
1515  starb  sie.    Ihr  folgte  ihr  Suhn 

b  Werner  von  Schönrade.  Herr  zur  Heiden  und  Biyt 
(1515—1542).  Da  nach  dem  Tode  der  Mutter  Helden  an  ihn 
gefallen  war,  erfolgte  1510  eine  neue  Erbteilung  zwischen 
Werner  und  seinem  Schwager  Winand*.  Letzterer  erhielt  nun 
Paffendorf,  den  Uof  zu  Gereons wei  1er  und  die  Erbpächte  zu 
Gleen,  Werner  selbst  Heiden  und  die  übrigen  Güter. 

Wie  sich  Werner  bei  Lebzeiten  seiner  Mutter  gegen  die 
Nachbarn  auf  Schönau  benommen  hat,  läset  sich  aus  den  vor- 
liegenden Akten  nicht  ersehen.  Ein  Schönauer  Weistum*  er- 
zählt, als  sich  zwei  Knechte  auf  dem  Hofe  zu  Schönau  geschlagen 
hätten,  habe  Junker  Werner  seinen  Gerichtsboten  hingesandt 
und  die  Knechte  in  Busse  genommen  „dat  nie  dar  geschieht  eu 


')  Zeitschrift  »Aus  AMhens  Vorseit*  Band  IX  nnd  X. 

*)  Schünaoer  Archiv, 

')  Aachener  Währong. 

«)Qaix,  BereiiBberg  Urk.  81  S.  129. 

^)  Kicbardson  a.  a,  O.  II,  251. 

*)  Irh  habe  in  der  Geschichte  von  „Schönau"  diese  Vroepe  in  den  An- 
fancr  (k's  15.  Jahrhunderts  gesetzt,  abor  dnbei  übersehen,  <]ass  <'u:h  dieselbe 
in  diorm  Falle  «^ur  nicht  auf  WerrnT  von  Soiiiinnub',  sondrrii  hriclistt  iis 
auf  Werner  von  Merode  bczieh»  ii  konntv.  Es  wird  wühl  richtiger  aein,  die 
Auääiige  in  eine  spätero  Zoit  zu  verlcgeo.  Mir  lagen  uur  jüngere  Ab- 
schriften vor. 
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was**  oder  nach  einer  Hiiderti  Lesart  „das  nie  me  da  geschiet 
eD  is.**  Bezieht  sich  die  Aussap:o  auf  iinsern  Werner,  so  nniss 
man  annehmen,  dass  er  in  schroffster  Weise  seine  Hoheitsrechte 
selbst  auf  IFaus  niul  Hof  Scbünau  ausgedehnt  hat,  indessen 
könnte  dieselbe  auch  auf  Werner  von  Merode  g:ehen,  der  zwei 
Menscbenalter  frülier  auf  Heiden  bauste.  Jedenfalls  haben  in 
spfttern  Jahren  friedliclie  Gesinnungen  bei  Werner  geherrscht. 
£bigt  ja  schon  die  eine  Lesart  des  Weistums,  ein  Übergriff  wie 
sich  Junker  Werner  erlaubte,  sei  nicht  mehr  yorgekommeu. 
Wir  haben  aber  auch  einen  urkundlichen  Beweis  fttr  die  Fried- 
fertigkeit des  Scbönrade:  er  schloss  am  12.  Dezember  1528 
mit  Dietrich  yon  Mylendunck  einen  Vertrag,  der  die  Grenzen 
der  Herrliclikeit  Schönau  fest^itellte  und  die  Gerichtsbarkeit 
der  dortigen  Herrn  über  die  innerhalb  der  Herrschaft  gelegenen 
Gflter,  Häuser,  Höfe  und  Wohnungen  sowie  über  die  einwohnenden 
Lassen,  Lebenleute  und  Untersassen  anerkannte.  Ober  Bich- 
tericb,  Yon  dem  ein  Teil  zu  Schönau,  der  andere  zu  Heiden 
gehörte,  wurden  nähere  Bestimmungen  vorbehalten".  Durch 
diesen  Vertrag-,  den  Werner  in  einem  Schreiben  von  1524 
nochmals  bestätigte-,  erkannte  er  den  Schönauern  diejenigen 
Ortschaften  /u,  die  Kraft  von  iM^lenduuck  1508  in  Anspruch 
geuoniineii  liaile. 

Werner,  der  in  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  kränklich 
war,  hiuterliess  zwei  Kinder,  seinen  Nai  htolger 

c  Franz  vun  Schönrade,  Herr  zur  Heiden,  Blyt  und 
Tüschenbroich  (1542—1546),  und  eine  Tochter  Anna,  die 
in  das  adeliire  Nonnenkloster  Wenau  eintrat.  Franz  heiratete 
'riuHKlora  von  lironkhorst-Bateubnrg,  Tochter  Johanns,  Herrn 
zu  Riniburg  und  Gronsfeld.  Er  starb  ohne  Kinder,  nachdem  er 
seiner  Frau  schon  im  Ehevertraj^e  die  Leibzucht  von  Haus  und 
Herrlichkeit  Heiden  zugesichert  hatte  \  Durch  seinen  Tod  kam 
das  Eigentumsrecht  an  Heiden  auf  die  Nonne  Anna;  diese 
übertrug  es  am  12.  Januar  1547  au  iliren  Vetter  Wilhelm  von 
Bcmgart,  den  Gemahl  der  Maria  Mascherei.  Letztere  war  die 
Tochter  Winands  Masch erel  aus  dessen  Ehe  mit  Margaretha 
▼on  Schönrade,  somit  Enkelin  des  Jobann  von  Schdnrade. 

')  Abschrift  Im  Schönauer  Archiv.  V};!.  Gross,   Schünau.  Zeiuchrifl 
,Attfl  Aachens  Vonoit."  B«t.  IX,  8,  5  f. 
')  Quix,  SchSnan  S.  9. 
")  Stradge,  Genealogie  S.  18. 
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Wilhelm  bat  anscbeinend  noch  bei  Lebseiten  der  Leib- 
zachterin  den  Herrn  auf  Heiden  spielen  wollen.  Er  belAstigte 
Theodora  derart,  dass  diese  sieb  genötigt  sab,  den  Schutz  des 
Hersogs  Ton  Jalich  anzurufend  Vielleicht  hat  grade  dieses 
Aultreten  Wilhelms  die  Witwe  bestimmt  im  Jahre  1548  eine 
zweite  Ehe  mit  Dietrich,  Herrn  zu  Mylendunck,  Drachenfels 
und  Benland  einzugeben,  der  sich  seitdem  auch  Herr  zur  Heiden 
nannte  und  sein«  Ansprüche  auf  diese  Herrschaft  nachher  im 
Prozesswege  geltend  zu  machen  suchte.  Bei  Theodora  bewährte 
»ich  flbrigens  das  Aachener  Spr&chlein:  Geftr doud leävt  lang"; 
sie  hat  den  gierigen  Wilhelm  überlebt.   Sie  starb  erst  1563. 

Im  folgenden  Jahre  wurden  Wilhelms  Söhne  Werner  und 
Wilhelm  mit  Heiden  belehnt.    Mit  ihuen  tritt  das  Haus 

5.  Bongart 
die  Herrschaft  in  Heiden  an. 

Als  die  Brüder  am  14.  September  1564  teilten,  kam  Heiden 

mit  Blyt  und  Bergerhausen*  an 

a  Will  lelni  (I.)  von  Bongard  (1564 — 1596),  und  in  dieser 
Familie  blieb  unsere  Herröchuft  bis  zur  französischen  Kevolntion. 

Dass  Wilhelm  mit  nicht  besonders  freundlicher  CiesiiiiiuuLr 
gegen  seine  Niichbarn.  die  Mylendunck  von  Silir)ii;i'i.  sein 
Ländchen  in  iii  sitz  geuommen  l!al)0,  lässt  sich  schon  nn^  der 
Stellung  entnehmen,  die  jener  Dietrich  von  Mylembuick 
Wilhelms  Vater  gegenüber  gefasst  hatte.  Her  Streit  bracli 
denn  auch  bald  aus.  Wie  bereits  bemerkt,  soll  liier  nur  das 
zum  Verständnisse  durchaus  notwendige  mitgeteilt  werden; 
näheres  findet  sich  in  meiner  melirüicb  erwähnten  Abhaudluug 
über  , Schönau 

Die  Heidener  wollten  den  Herrn  von  Schönau  nur  eine 
sogeoannte  Laten-  oder  Hofgerichtsbarkeit  zugestehn  •!.  h.  sie 
behaupteten,  die  Schönauer  besässen  gar  keine  Landeshoheit^ 
diese  stehe  vielmehr  ancb  über  das  Schönauer  Gebiet  den 
Herrn  zur  Heiden  zu.  Das  Gericlit  zu  Schönau  habe  nur  über 
Fächte,  Zinsen  and  Renten,  über  Besitz,  Übertragung,  Verkauf, 

^)  Scbftnaaer  Archiv.    Abschrift  der  Klage  and  der  Antwort  des 

Herzogs. 

•)  Wen  man  gerne  tot  sälic.  der  lebt  am  längsten. 

StrauK»^^,  Oenealogie  S.   43.    Für  Rergcrhausen  vgl.  Straugu, 
beitrüge  zur  Genealogie  I,  66.  Es  war  ein  kurkölniscbes  Leben. 
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VerpfändnTicr  ni)(l  Reliistuug  der  zu  Scliüiuiu  frehörigen  T.'?in<lp?-P!cn 
zu  betindeii,  walirttnd  die  Schönauer  mit  I?criifuiitr  <iiit  ihre 
Reichsunmittelbaikeit  und  auf  ein  Priviiegium  (ics  Kaisers 
Aibrecht  von  1S02  sii  h  auch  die  Regalien  samt  der  liohen 
und  niedern  i^erichtsbarkeit  zu.  Bei  diesem  unausgleich- 
baren  Widerstreite  der  ADSchauungen  gingen  die  Herrn  via 
facti  gegeneinander  vor  und  zwar  nach  dem  Spruche:  Haust 
da  meinen  Juden,  dann  bau'  ich  deinen  Juden,  so  dass  die 
armen  Untertanen  am  meisten  zu  leiden  hatten.  Wenn  z.  B. 
der  Herr  von  Schönau  einen  seiner  Laten  aus  irgend  einem 
Grunde  gefänglich  einzog,  so  griff  Wilhelm  einen  Diener  My- 
lenduncks,  hielt  ihn  lAngere  Zeit  auf  Heiden  gefangen,  yer- 
urteilte  ihn  zu  1000  Goldgulden  und  wollte  die  Busse  Yon  den 
Schönauer  Gütern  der  Mylendunck  eintreiben.  Während  das 
Jttlicher  Gericht,  wo  meist  ein  den  Bongard  günstiger  Wind 
wehte,  Urteile  erliess,  durch  die  die  Schönauer  sich  in 
ihren  Rechten  gekränkt  fühlten,  brachten  diese  ihre  Klagen 
und  Berufungen  an  die  Reichskammer,  und  so  spannen  sich  die 
Prozesse  in  langwieriger  Folge  bis  zum  Ende  der  beiden 
Herrlichkeiten  fort. 

Auch  den  eigenen  Untertanen  gegenüber  betonte  Wilhelm 
seine  Hen*enrechte  auf  das  schärfte.  Im  Jahre  läTö  klagte 
die  Gemeinde  gegen  ihn  wegen  vielfaclier  Eingriffe  in  ihr 
„altes  herkoHieu  und  der  gemein<!t'n  wulhergebrachle  IVeilieit", 
und  dieser  Klage  schloss  sich  die  Hitterschaft  samt  der  ineist- 
beerbten  Geistlichkeit  im  Ländchen  an.  Aiidrersciis  mu^s  auch 
anerkannt  werden,  dass  Wilhehii  für  Siclierlieit  und  Ordnung 
sorgte.  Man  weiss  von  ihm,  dass  er  zwei  Verbrecher  hin- 
richten und  einen  Soldaten,  der  einen  Eigelshovener  erschossen 
hatte,  aufs  Rad  tiechten  liess.  Hätte  er  sonst  Mass  zn  halten 
gewusst,  er  wäre  ein  trelüicher  Herr  gewesen;  so  aber  ninsste 
er  sich  gefallen  lassen,  dass  selbst  die  .Tülicher  Gerichte  seine 
Übergriffe  in  die  Gerechtssame  der  Untertanen  zurückwiesen  ^ 

.   (Fortsetzung  foigt.) 

*)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichtavereins  V,  258. 


Dni-cit  VOM  HitiuiAim  KikAtCBii  nt  Aacniw. 
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Im  Auftrage  des  Vorstandes  herausgegeben  von  Heinrich  Schnock. 

Jlllirlieh  8  Kamnern.  —  Preis  «Im  Jtiufgutga  4  Wu^ 

Nr.  4/6.  Seohszehnter  Jahrgang.  1903. 

Inhalt:  Carl  TogalcMaag,  Zor  Gis' Mr-htc  «los  AaefaMi«r  Mttiunn-taiM  (PottMtinng 

und  Schluss/. 


Zur  flesohicbte  des  Aachener  Münzwesens. 

Voo  Carl  Vogelgeaanf. 

(FoviMtiaoic  and  SehloM) 

Die  Aachener  MünztMi  KiidoUs  von  Habsburff  untcrsclioiden 
sicli  von  denen,  die  seine  Vorfränircr  in  diT  Krriiiuii<2:sstadl 
scIila^^'H  iiessen,  lianptsäcljlirli  durch  die  Darstollmiü:  und  die 
llmsclirifl  auf  der  Hiickseito.  Statt  des  ^a'kr<"int(>ji  Ivopfes  unter 
dem  dreitnrnii<:en  (lebäude  ersclieiut  auf  Kudoits  Miinzou  an 
der  p:leichen  Stelle  eine  Künigskroiie.  Als  riiischrift  zeigen 
sich  die  Worte:  •  VRBS  •  AQVKNSI8 •  VIN( 'K.  Sollte  diese  Krone 
unter  dem  mit  drei  Türmen  versehenen  (kdciude,  das  wolil 
eine  Kirche  vorstellen  wird,  vielleicht  hindeuten  auf  die  Im^cii- 
schaft  der  Aachener  Marienkirche  als  Krönnngskirche?  Die 
Umschrift  Urbs  Aqucnsis  vince,  Stadt  Aachen,  sei  du  überlegen, 
rage  du  hervor,  dadurcli  nämlich,  dass  du  die  Krönungskirche 
der  deutschen  Könige  besitzest,  würde  so  eine  Erklärung  finden. 
Andererseits  könnte  die  Krone  auf  der  Münze  auch  nnr  das 
Sinnbild  der  königlichen  Macht  sein.  Rudolf  hatte  auf  dem 
Reichstag  2U  Boppard  (Sept.  1282)  mit  dem  Kölner  Erzbischof 
SiegfHed  von  Westwburg,  um  Abhttlfe  zu  schaffen  gegen  den 
schlechten  Znstand  des  Mftnzwesens  und  gegen  die  Falsch- 
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mflozerei)  die  sich  vielfach  geltend  machte  \  eine  Vereinbarung^ 
getroffen,  der  zufolge  von  jedem  von  ihnen  eine  neue  Münze 
geschlagen  werden  sollte.  Die  bezügliche  Stelle  der  über  diese 
Vereinbarung  getätigten  Urkunde  lautet:  .  .  .  «quod  et  nos 
[der  König]  in  loco  nobis  phicito  sub  ymaginario  regie  maies- 
tatis  et  idein  archieplscopus  in  civitate  Goloniensi  sub  ezpressiooe 
sue  ymagiuis»  in  eisdem  tarnen  et  eqoalibns  forma,  albetudine, 
puritate  argenti  et  ponderls  quantitate,  novam  cudi  seu  fieri 
faciatnos  monetam 

Zu  deutsch:  dass  sowohl  wir  (der  König)  an  einem  uns 
passenden  Orte  unter  dem  Sinnbild  der  königlichen  MaJestAt 
und  ebenso  der  Erzbischof  in  der  Stadt  Köln  (oder  im  Erzstift 
KölnP)  unter  Aufprftguog  seines  Bildes  eine  neue  Mflnze  schlagen 
lassen,  die  eben  dieselbe  Form,  die  gleiche  Farbe  und  Reinheit 
des  Silbers  und  das  gleiche  Gewicht  haben  soll 

Sollte  nun  dies  „ymaginarlum  regie  maiestatis",  dies  Sinn- 
bild  der  Icöniglichen  Majestät  vielleicht  dargestellt  sein  durch 
die  Krone  auf  unserer  Aachener  Münze  Rudolfs?  Die  Ähnlichkeit 
der  Umschrift  •  VRRS- AQVENSIS- VlNClv  uiit  der  Lcgeude 
BEATA  VERONA  ''  VINCE- S  S  die  sich  auf  einer  Bonner 
Münze  Siegfrieds  von  W  esterburg  be^iildLt^  welche  Münze 
jedenfalls  nicht  den  ersten  Re^nerungsjahren  (li«'ses  Erzbischofs 
angehören  dürfte,  scheint  nicht  dagegen  zu  sprechen,  dass  Rudolf 
die  Aachener  Münzschinicde  und  Sicf!:fried  Bonn  als  PrägestiUten 
für  die  neu  zu  schlagenden  Miin/en  Lrewälilt  haben.  Als  Be- 
denken aber,  die  dieser  Annahmt'  eiiti^i  ücnstehen,  wären  anzu- 
führen, dass  Krone  und  Gebäude  —  niclil  aber  das  Wort  vince  — 
sich  auch  auf  den  Bopparder  Münzen  '*  Kuüolfa  vorfinden  —  die 

*)  8og«r  in  manchen  Bitterborgen  gab  mui  sich  mit  der  Hentelloog 
ftlaehen  Oeldes  ab,  der  Strassenranb  allein  genttgte  also  noch  niebt.  (Vgl. 
Oraf  Ton  Ifirbach  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  QesehlebtsTereins  XII,  Sw  168.) 

*)  Nach  Pertz,  Honnmeota  Gönn,  bist  LL.  II,  S.  440. 

Verona  wird  Bonn  wlbrend  des  X.  bis  XIV.  Jahrhunderts  anweilen 

genannt. 

*)  T>a  dt  r  Stcmpeischneidf^r  den  liuchstab^'n  N  in  VINPE  S  verkehrt 
g(  ^"chnittt  ii  hat,  i«it  es  imigiich,  daaa  er  auch  den  Paukt  zwischen  E  und 
S  nur  irrigerweisf  augebracbt  bat. 

')  Wuerst  in  der  Festschrift  des  im  Jahre  1868  in  Bonn  slattgohabten 
intematiunalen  Kongresses  für  Aitertumskundi'  ii.  j«.  w.  VflF,  S.  8  uud  Taf.  I. 

*)  Cappe,  Die  Münzen  der  deutschen  Kaiser  uud  Könige  des  Mittel- 
alters I.  Nr.  738/40  und  Taf.  XI,  Nr.  181,  ferner  II,  Nr.  594  nnd  III, 
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Bopparder  HOsiea  kOinitfii  inn  NiehbfldaogeD  der  AmImb« 

gewesen  sein  — ,  dann  dass  die  Form  (Grösse),  die  ja  bei  beiden 
Münzen  die  gleiche  sein  soll,  in  etwa  abweicht,  was  l^ei  den 
mir  bekannt  gewordenen  Exemplaren  zuLung  sein  konnte.  Ein 
fernere?  Bedcuken  lit-i^t  tu  dem  Ausdruck  ,in  civitate  Coloniensi*, 
bei  welchem,  dem  dumalisren  Sprarhsr^-linincli  n;ich,  in  allererster 
Liuie  an  die  Sta'lt  Kr.ln  £:edarnt  werden  iniis*.  Jedoch  diirfie 
es  vielleirhi  zuiäs>ifr  st  in  die  .rivitas  ( '.donien^if*  hier  auf 
das  Erzslift  bezw.  auf  einen  in  demselben  geleg-enen  Ort.  also  in 
unserem  Fall  auf  Bunn.  zu  beziehen*.  iMe  VordertMeile  der 
Aachener  Münzen  Rudolfs  und  ihrer  etwaitren  Bopparder  Nach- 
bildungen zeigt  einen  thronenden  Hcri-scber  mit  starkein  Schnurr- 
bart, dessen  Gesicht  aher  durchaus  keine  Ähnlichkeit  hat  mit 
dem  Bilde  Hndolfs,  wie  e«  nns  von  der  Geschichte  überliefert 
worden  ist '  und  wie  es  awcii  andere  Münzen  Radalfs.  z.  B.  die 
in  Dortmund  *  geschlagenen,  dann  die  Siegel  dreier  im  Aachener 
StadtarduT  anfbewahrten  Urkunden  Rudolfs  zeigen.  Hier  er- 
scheint er  vollständig  bartlos.  Wahrscheinli«  h  hat  der  Stempel- 
schneider der  .\achener  Mfinze  Radolis  den  TyjHis,  den  ihm 
die  Vorderseite  der  Mftaien  der  Vorgioger  Rodolfe  Tor  Angeo 
lihrte,  entbch  Baehgeahmt,  and  zwar  okne  so  wisseo,  dass  das 
sdiDorrtiirtige  Bild,  das  er  fa  dea  Ar  die  Mfinze  Rndolfe  be- 
atimniieo  Stempel  einachaitt,  Karl  den  Grossen  Torgestellt  hatte. 
Mdglich  könnte  es  jedoch  aneh  sein,  dass  dieser  Stempelschneider 

St.  672.  Für  Koi  par.l  al-  Pratr-  >'rt  .^^  r  n-  u.  n  Muoze  konnte  Tielleichl  der 
L  m>t.iD>i  ^flfwcli^;Q.  na  "h  hiiiiT'  r  i'auac  Rudolf  der  er>to  Könii;  za  sein 

scbtlnL,  der  wieder  iu  Ik/pparti  prXgte.  (VgL  W  e  rm i n p b <►  1 1 .  iHc 
VerpfjLndaBgeB  der  aitt«!-  nad  BiedeiTfaeiBkchea  B«idl«stiduf  wüirend 
Xm.  mU  TPf.  Jahfhoadem.  a  I05  ud  Da»aettberg.  Gnudxüge  der 
Mlaiknide  &  ISS.)  Jhammhtrg  spricht  hier  tm  onergeleieentliclieB  Pii|riiBg 
Bsdotti  m  Boppavd,  solllc  etwa  bei  dieter  gelcgeDtlideB  Piigmaf  germde 
die  im  Jahfe  1181  vcfciahute  Mtue  hergestellt  seief 

VgL  Dacasge.  Qleeearis«  II,  8w  M7  nter  CiTitaa. 

«>  Kieht  «■eiwttBi  darf  hier  weiter  bleibe»,  daae  aaeb  Profeesor  Dr. 
McMdier,  m  KOMgL  Mtoskabwet^ia  Berlia.  aaf  dea  Kfiaien  der  Reicbs- 
•tidte  ww  dea  Adler,  der  fegefaainig  ent  seit  Ladwig  des  Bayer  aaf 
jenen  auftreten  soll,  eiaa  klebe  Krone  sich  vortio'l'  r  (Vgl.  voa  Oidtaiaa 
ia  der  Zeitschrift  des  Aacbeaer  GeschichtsTereios  XIX.  S.  T.t 

*)  Eine  geschichtlich  treae  Oarslellaag  Radolis  fiadei  sich  aaf  der 
aeaen  Erxtäre  des  Andiene r  RnthaaseT«. 

«)  Caf  pe  a.  a.  O.  I,  Tal.  XI,  Nr.  183^4  awl  Taf.  XXII.  Nr.  S57>. 
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trotz  der  Umschrift:  RVDOLPh-ROM-REX  noch  einmal  Karl 
den  Grossen  hat  darstellen  wollen.  Jedenfalls  wird  man  m  dem 
Bilde  des  thronenden  schnurrbärtig^en  Herrschers  auf  Rudolfs 
Mttozen  weniger  diesen  letzteren,  als  vielmehr  Karl  den  Grossen 
vermuten  dürfen.  Ist  diese  Vermnfnng  eine  zutreffende,  so  besässen 
wir  ein  weiteres  kleines,  geschichtlich  treues  Portrait  Karls. 

Köhler  in  seiner  „Historischen  Münz-Belustignng'' '  bespricht 
diese  Mttnze  Rndolfl^,  von  der  er  glaubt,  dass  sie  bei  dessen 
Krönung  (1273)  unter  das  Volk  geworfen  worden  sei,  folgender- 
roassen:  „Der  schlechte  Stempel-Schneider  hätte  den  K.Rudolphen 
nicht  unförmlicher  und  greulicher  vorbilden  können.  Die  Krone 
nnd  der  Reicbs^Apfel  sind  grösser  als  dessen  Kopf;  so  nehmen 
auch  die  gi-flsslicheri  Augen  und  der  lange  KnebeUBart,  den 
man  eher  für  zweep  Säbel  ansehen  solto,  das  meiste  an  dem- 
selben ein.  Die  Stadt-Thttrme  auf  der  Gegen-Seite  sehen  eben 
so  ungestalt  aus*^.  Kühler,  dessen  grosses,  oben  angeführtes  Hflnz- 
werk  —  es  umfasst  23  Bände  —  sehr  verdienstlich  und  interessant 
ist,  hat  sidi  hier  docli  eine  starke  Übertreibung  zu  Schulden 
kommen  lassen;  die  Münzen  Rudolfs,  die  ich  zu  Gesichte  bekom- 
men habe,  zei«j:en  durcliaus  keinen  so  selilccliten  Stempelsclmitt. 

Rudolf  liat  die  Aaclieuer  ReicIismünzsUitte  vorübergehend 
vpriifiiult^t  uii(i  zsvar  an  den  Herzog  Johann  1.  von  Hrabant. 
Laut  einer  um  17.  Februar  128:{  in  Hasel  ausgestellten  liikiinde 
versi)richt  König  Rudolf  dem  genannten  Herzog  für  die  treuen 
Dienste,  die  derselbe  geleistet,  HOOO  Mark  Sterling,  die  in  be- 
stimmten Terminen  gezalilt  werden  sollen,  und  verpfamlet  ihm 
fiir  diosen  Betrag  die  Münze  zu  Aachen  und  zu  Bopiuird  und 
die  übrigen  noch  freien  und  freiwerdenden  Kei<li;<fretHlle  zu 
Aachen  *,  Ob  Herzog  Johann  den  Besitz  der  Aachener  Münz- 
stätte wirklich  angetreten  bezw.  in  Aachen  gemünzt  hat,  muss 
einer  etwaigen  spätem  Untersuchung  vorbehalten  bleiben. 

Johann,  der  nach  der  Schlacht  von  Worringen  (1288)  un- 
bestrittener Herr  des  Herzogtums  Liraburg,  also  unmittelbarer 
Nachbar  Aachens  geworden  war,  bat  übrigens  in  unserer  nächsten 
Näiie  und  zwar  in  Herzogenrath*  münzen  lassen,  wo  auch 
Walrain  IV.  von  Limburg  (f  1279/80)  geprägt  hat^ 

»)  vn,  a  808, 

")  ßöhmer-RfldHeh,  Rcgesta  imperii  VI,  Regest  Nr.  1764. 
*)  Scrrure,  Notice  sur  lo  cabinet  monitaire  de  ä.  A.  ie  prinee  de 
Lignc  S.  131. 

*)  Serrure  a.  a.  0.  S.  140. 
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Unter  Kdnig  Adolf  von  Nassau  sind  in  Aachen  zuerst 
Mflnzen  angefertigt  worden  mit  genau  derselben  Darstellung: 
auf  der  Röckseite  ^  wie  soldio  die  Mttozen  Rudolfs  zeigen, 
femer  Stücke  geschlagon  worden,  die  auf  der  hinteren  Seite 
ein  Portal  ▼orweison,  auf  dessen  Spitze  sich  eine  Lilie  befindet, 
zu  Seiten  des  Portals  steht  je  ein  spitzer,  mit  Kreuz 
▼ersehener  Turm  *  Dann  aber  tritt  wfthrend  seiner  Regierung 
und  der  seines  Nebenbuhlers,  Albrechts  von  Oesterreich,  wie 
auch  unter  Heinrich  von  Luxemburg,  ein  neuer  Miinztypus  auf. 
Auf  der  Vorderselte  dieser  Münzen  erblickt  man  das  bartlose 
Bild  des  Herrschers,  auf  der  Rückseite  dagegen  ein  Kirchen- 
gebilnde,  in  dem  man  sofort  unser  Hftnster  erkennt.  Die  Um- 
schrift gleicht  der  auf  den  Münzen  Rudolfs,  nur  folgt  auf  das 
VINCE  ein  S  und  ein  M,  welche  Buchstaben  durch  einfachen 
oder  durch  Doppelpunkt  och^r  durch  einen  Ringel  von  dem 
VINCK  mid  unter  sich  geschieden  sind^  Diese  Umschrift  hat 
Atilass  zu  den  verscliiedensten  DcuLimgsversuchen  geirebeii. 
1 '  i  itienbcrg  liült  tlainr,  dass  es  hehsc  VINCK  S(anct:i)  Miaria)*, 
t.'in  anderer  er^ränzt  S  und  M  zu  8(edeiii)  M(o?urUiiiuuir ,  noch 
andere,  iiuhMu  sie  Punkte  und  Ringel  wohl  für  Fehler 
des  iSt(>»ipelscliueider*?  ansehen  —  was  auch  ich  annehme  — , 
leseji  VINCES  U  und  erklären  M  als  niaiom  oder  nmltiini  oder 
auch  als  Moguntiaui.  Noch  einer''  meint,  der  Buchstabe  M 
bedeute  niuiiduni,  welcli  letzterer  Ansicht  ich  als  der  annehm- 
barsten beipHichten  möchte.  Unter  Heinrich  VTI.,  vuii  welchem 
Münzen  mit  REX  und  IMPR  vorhanden  sind  —  seit  last 
einem  Jahrhundert  war  er  der  erste  deutsche  König,  der  wieder 
die  Kaiserkrone  empfing ^  und  zwar  vollzog  sich  diese  feierliche 
Handlung  am  29.  Juni  1312  in  der  Lateraukirche  —  ,tauchen 
nun  neben  den  Vorhin  erwähnten  Denaren  Nachahmungen  der 


■)  Köhler  a.  a.  O.  VII,  S.  894. 
•)  Cappc  a.  a.  O,  III,  S.  147. 

*)  Ks  sin<l  jRiloch  auch  Exemplare  Torliandeii,  bei  donco  ö  uod  M  durch 
keinerlei  Zcidion  getrennt  sind. 

*)  FrcanüUche  MittcUang  des  Horm  LandgenchtsFato  Danocnbcrg 
io  Ikriin. 

»)  V>!.  dnzu  i^uix.  Die  Königliche  Kajiellc  S.  C6. 
•)  Vfrl.  (iiizu  Qu  ix  ;i.  a.  0.  S.  67. 

l>io  letzte  Kaiserkronung  —  die  Friedrichs  II.  —  fand  am  22.  Novem- 
hct  1220  statu 
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englischen  Sterlinge  auf,  auf  welchen  Nachbildungen  der  Kopf 
des  englischen  Königs  ungemein  treu  wiedergegeben  worden 
ist.  Jedocli  scheiat  es  mir  fraglich,  ob  der  in  der  Coumont- 
schen  Sammlan^  vorhandene  Sterling  Heinrichs  VII.  nach 
Aachen  zu  Yerweisc%i  ist.  Dagegen  sind  unter  Ludwig  dem 
Bayer  und  Karl  iV.  in  Aachen  Sterlinge'  geprftgt  worden 
und  zwar  unter  ersterem  mit  der  Umschrift  ROM*  BEjX 
und  ROM*  IMPR,  während  mir  von  letzterem  nur  solche 
mit  dem  Kaisertitel  hekannt  geworden  sind.  Wenn  diese 
Aachener  Sterlinge  Ludwigs  von  Bayern  häufig  Torkommen, 
80  sind  dagegen  die  Karls  IV.  äusserst  selten,  welcher  Um- 
stand darauf  hinzudeuten  scheint,  dass  unter  ihm  in  Aachen 
nur  wenig  gemttnzt  worden  ist.  Unter  den  von  AlfV.  Coumont 
dem  Aachener  Suermondt-Huseum  ftherwiesenen  Hfinzen  befinden 
sich  auch  drei  grosse  Goldmünzen,  zwei  von  Ludwig  dem 
Bayer  und  eine  von  Karl  dem  Vierten.  Diese  prächtigen 
Stflcke  —  zu  denen  die  Stempel  zweifellos  von  Kfinstler- 
hand  angefertigt  sind  — ,  chaises  d'or  genannt  nach  dem  Sitze, 
auf  dem  thronend  der  Herrscher  sich  zeigt,  sind  als  vielleiclit 
in  Aachen  geschlagen  augesehen  worden.  Ich  halte  letzteres 
für  unwahrscheinlich,  möchte  vielmehr  der  Ansicht  sein,  dass 
dieselben,  wenigstens  die  mit  dem  Xamen  des  Kaisers  Lndwig, 
von  dem  Herzog  Johann  III.  von  Brabant  (1312—1355)  her- 
riiliren.  von  dem  feststeht,  dass  ihm  vom  Kaiser  Ludwig  ge- 
stattet worden  ist,  chaises  d'or  mit  dem  kaiserli  In  ii  Namen, 
wie  auch  dem  — ^  doppelköpfigen  —  RfMchsadler,  yw  Antu  t  i  j  cn* 
herstellen  zu  lassen.  Die  deutscheu  Kaiser  und  Könige  haben 
übrig:ens  vor  dem  Jahre  \'M0  in  Deutschland  nicht  in  Gold 
gemünzt  ^  wohl  haben  sie  Prägungen  in  diesem  Metall  einigemal 

')  Pas  von  t,)uix  veröffent Uchte  »  i^osnsro'rister  der  Kellnerci  des 
Aachener  Muiu-t.T-tift*,  t]ii3  der  Quixschen  Austr^i^'t^'  fl«^?  Necrologiums  der 
MuDsterkirrLt^'  anu'hiiutrf  iTwi^hnt  auf  Soitt'  78,  Zeil»'  lf/20  drei  Posten 
von  4,  10  und  L<5  mr.  (M;irk)  uuvorum  Aquouoium».  Hifruuter  durfte  viel- 
leicht die  neue  Muiizo  mit  dem  .St<>rlin^8typua  zu  versleheu  sein. 

*)  Vgl.  Van  der  Chi  ja,  De  muuiun  der  voormaUgo  Ucrtogdoaimco 
Braband  cn  Limbarg  S.  68  nnd  Serrnrc  ft.  «.  0.  fi.  148w  Dft  Ar  die 
OoldmOnze  Karls  IV.  «in  fthnlicber  Stempel,  wie  ftlr  die  MilsieB  Ludwigs 
verwendet  worden  »t,  so  sind  die  clwises  d*or  Kirls  IV.  nSglidierwelse 
maek  m.  Antwerpen  gesehlagen  worden. 

')  VgL  Grote,  Mitaustadien  VI,  &  177. 
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in  Italien  vornelimpn  lassen.  Und  erst  im  Jahre  \H'>()  erhielten 
die  Kurförsten  von  Karl  IV.  durch  die  goldene  i^ulle  das  aus- 
drückliche Recht  GüldiiiüuzeD  zu  schlagen.  Das  Münzrecht  als 
solches  eruiäcbtigte  nämlich  durchaus  niciit,  in  beiden  Edel- 
metallen zu  prägen,  sondern  war  lange  beschränkt  auf  die  Aus* 
münzung  von  Silber.  Vor  Erlass  der  goldenen  Bulle  haben 
jedoch  einzelne  Fürsten,  so  der  Erzbiscbof  too  Köln,  der  Herzog 
▼OD  Brabant  uod  die  Grafen  von  HeoDegaa  und  Heiland  — 
Brabant,  Henoejfau  und  Holland  gehörten  damals  znm  deutscbeo 
Beich  dann  die  Stadt  Lübeck  —  seit  1340  —  die  Befagnis 
gehabt,  in  Gold  za  mfimsen  Der  Bedarf  an  Gotdmflnsen  wurde 
in  DentscUand  zn  Ende  des  XICI.  nnd  io  der  ersten  HAlfte  des 
XIV.  Jahrhnnderls  za  einem  guten  Teile  gedeckt  durch  den 
Florentiner  Gnlden  der  die  bedeutendste  Goldmünze  des  Mittel- 
alters gewesen  ist. 

In  der  zweiten  H51(te  des  XIII.  Jahrhunderts  war  die 
Vogtei,  das  Schultheissenamt  nnd  die  Meierei  zu  Aachen,  die 
als  Reichsämter  Ton  dem  Kaiser  vergeben  wurden  —  neben 
welcher  Vergebung  wohl  immer  eine  Vererbung  in  der  Familie 
des  mit  dem  betreffenden  Amte  Bedachten  einherging  — ,  in 
den  wahrscbeialich  *  pfandweisen  Besitz  Yon  einzelnen  Dynasten- 

*)  Oft  geang  aber  habea  «m  dieM  Zeit  Uabereebtigto  d.  b.  tolche,  die 
Bar  Silbcnnltamm  eddagen  dnrftca,  Gold  gepra^ 

*)  Der  Floreatiaer  OoMgaldea  (Flareanji,  Fioriao  d*<»o)  wnrde  im 
Jahre  1252  aoeni  ia  Florcas  goschlagea.  Er  seigt  auf  der  ciocn  !^cit<-  das 
Bild  des  hl.  Jobannes  des  Tänfcrs  in  häreaeai  Oewaade,  während  die  Rttck- 
aeifee  oiae  heraldische  Lilie  —  das  Wappen  von  Fiorenic  —  Torwei»t»  Der 
Floren  verbreitete  sich  sehr  schnell  und  wurde  in  den  Khcingegenden  zwischen 
den  Jahren  1330—70  stark  nachgemünzt  und  zwar  genau  nach  dem  Floren- 
tiner VorJtilde.  Boi  diesen  Nachbildungen  sind  die  Florom  n  der  vcrschi»'denen 
Münzherren  nur  durch  die  Umschrift  um  ('ie  Lilie  von  einander  zu  unter- 
scheiden. Nach  dem  Jahre  1370  trat  unter  Bcibchaltun(?  des  Bildes  des 
hL  JohHtiQi.-i  an  Stelle  der  Lilie  das  Wappen  des  Ausiuuii/.<  n<len.  (Vgl. 
Lambrecht  a.  a.  O.  II,  S.  460/1.)  I»as  zur  l'raguug  ikr  Culdmunzcn  ver- 
weodotc  Gold  war  zuerst  durchaus  rein  gewesen,  nach  und  uach  wnrde 
diesem  jedoch  anderes  Metall  zugesetzt,  was  ia  spätere  Zeitea  so  weit 
ging.  d«M  die  deotecbea  Ooldgnldeo  fast  aar  swei  Drittel,  ja  maaduaal  nur 
ela  Viertel  reiaea  Oold  eatlueltea.  (Vgl.  Daanonberg,  OraadsQge  der 
MAaskaade  8.  157.) 

Dieaea  «wabiachelalicfa*  betiebt  sidi  aar  aaf  die  Vogte!«  da  es 
fcstatebt,  data  die  Schnltbelsaerel  «ad  die  tob  ihr  athaagige  Meierei 
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presch lecliteru  ^claiig-t.  So  besuss  z.  B.  im  Jahre  1270  der 
Graf  von  Jülich  die  Yogtei wälirend  wir  im  Jahre  1285  im 
Besitz  der  Schultheisserei  Walram  von  Moatjoie-Valkenber«2f 
finden  -.  Seit  mindestens  dem  Jahre  1318  —  wohl  aber  schon 
seit  HU 5  -  ^hen  wir  dann  Vogtei  und  Scliultheissenamt  in 
Händen  des  Hauses  Jülich^.  Die  Hechte  und  Einkünfte^,  die 
diese  Reichsämter  bisher  dem  Könige  gewährt  hatten,  gingen  nun 
auf  die  neuen  Inhaber  derselben  über.  Nach  meiner  Meinung  stand 
nun  die  Aachener  Rcichsmfinzstätte  mit  dem  Schultheissenamt 
bezw.  der  Meierei  in  irgend  einem  Zusammenhangt  und  es 
werden  die  Erträgnisse  der  kaiserlichen  Mtinzsch  miede  dem 
jeweiligen  Inhaber  der  Schultheisserei  eder  des  Meieramtes 
zugeflossen  sein.  In  diesem  Falle  dttrfte  es  nicht  unmöglich 
sein,  dass  der  Pfandbesitzer  des  Schultheissenamtes  bezw.  der 
Meierei  die  In  der  Aachener  Prägestätte  hergestellten  Münzen, 
obwohl  diese  das  Bildnis  und  den  Namen  der  Kaiser  oder 
Ednige  trugen,  hat  schlagen  lassen. 

Die  bisher  besprochenen  Aachener  Mfinzen  sind  alle  in  der 
dortigen  Reichsmünzstätte  geschlagen  worden,  die  aber,  wie 
eben  angedeutet, seit  nahezu  dem  letzton  Dezennium  des  XllL  Jahr- 
hunderts sich  in  den  Händen  der  Plandinliaber  der  Schultheisserei 
Itezw.  Meierei  befunden  haben  mag.  So  sind  auch  die  im  Necro- 
logium  der  Aachener  Marienkirche  erwähnten  monetarii  Bertolfns", 
Godeschalcus  ^  und  Henricus*^,  vorausgesetzt,  dass  sie  in  Aaclicu 

seit  der  xweileo  Hälfle  des  XIII.  Jdirhiinderte  ernauDle  der  Sdiultheiss 
dcD  Meier  —  vom  B«icfa  verpflodet  gewesen  sind.  (Vgl.  Weimingboff 

a.  a.  0.  S.  12!;"^.) 

')  Wermiiitjhoff  a.  u.  0.  S.  118. 
»)  Werminphoff  a.  a.  O.  S.  121. 

')  Drcsemaon,  Zar  Qeachiciite  der  Keichsstadt  Aachen  in  XIV .  Jahr» 
hundert  S.  52. 

*)  „Cum  omnihiis  et  sinirulis  iuribns,  bonoribuä  et  i)efLiiicatri§'*  beisst 
CS  bei  der  Bcstüttgiinc  <1«  r  Vuri^fändung  des  Scbultbeisaenamtcs ;  Tgl.  Lacom- 
blet,  Urkundenbucü  III,  S.  364  Nr.  454. 

•)  Muuxiitritto  und  iiucU  Lumbarden  —  d.  h.  das  Uccht  an  doii  ur- 
sprünglich aus  der  Lombardei  atammcudeu  Qeldwcchslern  —  werden,  wie 
wir  sfAter  aehen  werden,  mehreremal  auidr&cktieh  in  Yorbindong  mit  der 
Vogtei  und  Heiorei  erwähnt. 

*)  Qntx,  NecToIogiam  der  Aachener  IfAnstcrkirehe  S*  62,  Z.  IS. 
Quiz  a.  a.  0.  &  47,  Z.  11  f. 

•)  Qttiz  a.  a.  0.  S.  71,  Z.  5. 
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ihren  Beruf  au.subien,  was  w»»iil  ni^  wnlii^sclieinlich  an^esselieii 
werden  kann,  kaiserliche  Münzbeauite  gcwestn.  Das  gleiche 
(iürfto  der  Fall  sei»  bei  dorn  einer  etwas  späteioii  Zeit  —  nach 
dem  Jaiirc  1265  angchörif^^eii  Miiiizuieister  Petrus',  fenior  dem 
im  ( 'i;'nsiisre<rister  des  Miinstcrslit'ts-  ohne  Namen  unjrernhrten 
monotarius  und  dem  in  den  Aachener  Stadlrechnungen  aus  dem 
XIV.  Jahrhundert  —  herausgegeben  von  J.  Laurent  —  ver- 
zeichneten Münznieister  Bruno  ^,  der  zweimal  eine  Spende  von 
je  einem  Sextar  oder  Viertel  Wein*  erhält.  Diese  letztgen;iirnten 
drei  Münzujeister  könnten  jedoch  auch  vielleicht  nur  als  An- 
gestellte der  Pfundinbaber  der  SchuIUieisserei  oder  der  Meierei 
in  der  Rcichsmünzstätte  tätig  gewesen  sein. . 

Kin  anderer  Posten  ebenderselben  Stadtrecbnungen,  n&tnlich 
eine  Eintragnng  im  Bedmungsjahr  1334/5  —  das  Aachener 
Verwaltungsjahr  lief  vom  26.  Mai,  an  dem  die  am  Urbanustage 
(25.  Mai)  gewählten  neuen  ßfirgermeinter  ihr  Amt  antraten^  bis 
znm  25.  Mai  des  näclistfolgenden  Jahres  ^  —  könnte  den  Glauben 
erwecken,  dass  um  diese  Zeit  die  Stadt  das  Mfinzrecht  besessen 
habe.  Die  betreffende  Stelle  der  Stadtrechnangen  *  lautet:  It.  de 
malleo  monete,  cum  quo  Jo.  de  Royde  argentnm  signare  debebat, 
3  gross  pr.  Wm.,  Air  einen  Mfinzhammer,  mit  dem  Johann  von 
Royde  —  der  Goldschmied  war  —  das  Silber  stempeln  musste, 
3  Groschen,  gezalilt  durcli  Wilhelm  Beyssel,  den  städtischen 
Bankier.  Nach  meiner  Meinung  bandelt  es  sich  hier  aber  nicht 
um  das  Prägen  von  Münzen,  sondern  wohl  lediglich  um  die 
Stempelung  von  Silberbarren Gerade  der  Ausdruck  .,signiire'* 
wird  für  Abstempeln  der  Silberbarren  angewendet,  wie  wir  das 

_   V 

')  Qu  ix  a.  a.  0.  8.  -M,  Z.  12  f. 

»)  S.  77,  Z.  5. 

')  S.  135,  Z.  13.  (Aiisgiibe-Rcchiiung  des  Jahres  1338/9). 

*)  Nach  Ciross  »Reinsirtl  von  Schönau  in  der  Zeitschrift  „Aus  Aachons 
Vorzeit*  VIH,  S.  52)  L-nt-j)ritlil  d.is  Yicrtfl  rxler  J^rxtnr  sechs  Flaschen. 

*)  Das  Aachener  R<-cliiuinijsjalir  war  in  13  ilonatu  zu  28  Tagen  ein- 
geteilt. (Vgl.  Laurent,  Stailtrrclinutif^'cii  S.  40+,  Anrn.  1.)  Der  Monat  zerfiel 
io  zwei  Hälften,  die  sogt  iiaiintoa  Vierasehnaachte,  eine  Einteilung,  die  bis 
zum  Kiulc  der  reichsstädtischen  Zeit  bestehen  blieb.  Wird  iu  Laurent, 
Stadtrcrlimingen  Ton  einem  14.  Monat  gesprochen  —  /..  B.  S.  854/5  und 
S.  380  — ,  so  hat  man  hierunter  den  einen  bezw.  iu  einem  Schaltjahr  die 
sw«  ttber  die  Zahl  364  (13X28)  hinausgehenden  Tage  su  verstehen. 

*}  Laarent,  Stadtrcchnangen  S.  106,  Z.  23. 

')  VgL  hicnm  IiOer«eh  in  der  Zeitachr.  des  Aach.  Qesch.«yer.  XV,  S.  86. 
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bei  der  nmrca  argenti  usualis  sigtiata  sehen.  Diese  Biirren 
die  wohl  geschäftsmässig  von  den  Goldschmieden  hergestellt 
wurden,  sind  nacli  Grote'  vielleicht  im  Auftrage  der  Ohriglteit 
von  einem  aus  den  Goldschmieden  gewählten  Meister  amtlich 
mit  einem  Stempel,  einer  £iclmngsmarke,  versehen  worden, 
welcher  Stempel  den  Ursprungsort  und  damit  den  an  dem  je- 
weiligen Orte  üblichen  Feingehalt  des  Silbers  angab.  Da  das 
Gewicht  dieser  Barren  sehr  verschieden  war  —  sie  konnten  ja 
durch  den  Gebrauch  und  dadurch,  dass  zuweilen  ein  Stttck 
abgehauen  wurde',  an  ihrem  ursprfingllchen  Gewicht  Einbusse 
erleiden  — ,  so  mussten  dieselben  im  Verkehr  stets  von  neuem 
abgewogen  werden. 

Wenn  Aachen  nun  auch  nicht  das  Mftnzrecht  besass,  so 
kann  die  Stadt  aber  wohl  befugt  gewesen  sein,  die  Stempelung 
der  Silberbarren  ▼omebmen  zu  lassen^,  wie  ihr  ja  auch  vom 
Beichsoberhaupte  das  Privilegium  statuemVi  pegamentnm''  ver- 
liehen war,  das  Recht  festzasetzen,  welche  Mttnzen  und  zu 
welchem  Kurse  diese  in  der  Stadt  Umlauf  haben  sollten.  In 
dem  Freiheitsbriefe,  den  Köni^'^  Ludwig  IV.  unterm  25.  November 
1314®  der  Stadt  erteilte,  hat  die  das  FostsoUcn  des  Pai^^ainents 
betreflfende  Stelle  fulfjfenden  Wortlaut:  ^ lili  iiuoniam  pagamentnm 
frequenter  innovatnr  in  terris  domiuorum  circumquaque,  ex  cuius 
innovatione  gravc  dispendium  supervcnit  civitati  Aquensi,  dainus 
civibus  Aquensi hus  auctoritatem  et  pleuariam  potestatem  statu- 
endi  pagamentum  in  suo  consilio  Aquensi  ad  honorem  imperii 
et  ad  profcctum  civitatis  Aquensis."    Zu  deutsch:  Und  weil 

^)  YgL  aneb  du  in  dieMt  Zeltschrift  XV,  8.  49/60  fibor  Silberbarren 
von  mir  Gesagte. 

*)  Grote,  MflDzstttdien  VI,  S.  88. 

•)  Sogar  halbiert  oder  gcvicrtcilt  wurden  diese  -  auch  Gussköiugc  ge- 
nanotcn  —  ßarren.  (Vt;l.  Dannenberg,  Grundzüge  der  Münzkunde  S.  172/S.) 

*)  Bodo  (Das  ältere  Münzwcscn  der  Staaten  und  Städte  Niedirsu  lifcns 
S.  14,  Anm.  2)  sagt,  es  scheine  „ein  allgemeiner  j^ugcstandenos  V(irr(  t  lit 
gewesen  7.a  sein,  Silberstttcke  zum  Uundcl  und  grösseren  Vorkcbr  za 
»tempeln". 

')  Pn'^raiuoiit  viiin  tiilat.  pagimenluin  bczcicbiid  uach  Schiller  und 
liübbun,  MitlelaicilorUcuUehes  Wörterbuch  III,  S.  292  die  Zalilmünze  — 
also  das  wirklich  umlaufende  (jcld  im  Gegensatz  zur  Rcchnungsmünze^ 
dann  aber  aoeh  die  Währung  und  wird  aaweilen  auch  fftr  Zablung  gebraucht. 
(Vgl.  anehLampreeht,  Denteebes  WirteehaftsiebeBim  Mittelalter  11^  8. 389.) 

*)  Loerseb,  Acheaer  BeefatedenkmiUer  S.  48. 
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die  Wikrong  (Zablinttnze)  bftuflg  in  den  Gebieten  der  benach- 
iNuten  Herren  ftodert  und  aus  dieser  Änderung  der  Stadt 
iiebea  grosser  Verlust  erwJlcbst,  so  Terleihen  wir  den  Aachener 

Birgem  das  Recht  and  die  volle  Gewalt,  die  Währung  in  ihrem 
Aadiener  Rate  festzusetzen  zur  KhvQ  des  Reiches  und  zum 
Nutzen  der  Stadt  Aachen. 

iMe^r  auctoritiis  et  plenaria  potestaa  statucndi  pa^jumenlmii 
wird  der  Stadt  auch  von  d«'n  folf^enden  Herrschern  be.stjitij.4 
und  zwar  von  den  Könij^eii  Karl  IV.  und  Wenzel  uiitcnii 
25.  Juli  1349^  bezw.  unterm  21.  Juli  1376*,  von  Kaiser  Sieg- 
mund  am  17.  September  1434',  von  den  Königen  Fiiedrich  IV. 
(in.)  und  iM.iximilian  unterm  21.  Juni  1442*  bezw.  9.  April 
1486  ^  Auch  Karl  Y.  lässt  unterin  5.  November  1520  diesem 
Vorrecht  der  Stadt  seine  Bestätigung  angedeihen.  Diese,  die  in 
deutscher  Sprache  erteilt  worden  ist,  während  zur  Abfassung 
der  Freiheitsbriefe,  die  von  den  zuerst  aufgerührteo  sechs 
Hemchem  der  Stadt  ausgestellt  wurden,  die  lateinische  Spradie 
benutast  worden  ist,  lautet  in  der  uns  hier  interessierenden  Stelle 
folgendennassen : 

„Forther,  vnd  demnach  das  Mftntzwesen  in  den  vmbligenden 
Hemcbafften  Tnd  Landen  offtmaln  ersatzt  vnd  ernewert,  dar- 
durch  den  Bflrgeren  vnd  Statt  vnsers  Königlichen  Stnis  Aach 
ttercklicher  Schad  vnd  Verlust  zustehet,  Derowe<,^cii  so  geben 
▼nd  verleimen  Wir  ennelten  Bürgeren  von  Aach  vollkommene 
Macht  vnd  Gewalt,  die  Müntz  in  jhiciu  iuilit  zn  Aach  zn 
setzen  vnd  ordnen,  wie  sie  solches  ernielter  Statt  vnd  König- 
lichen Stul  Aach  am  nntz-  vnd  dienlichsten  befinden  sollen'*." 

Anf  die  Festsetzung  des  Pagaments  bezieht  sich  eine  An- 
zahl meines  Wissens  bisher  noch  uiciit  abgedruckter  Briefe, 
die  sich  abschriftlich  in  den  Akten  über  die  im  Jahre  1773 
zwischen  dem  Knrfiirsten  von  der  Pfalz  und  Aachen  stattgehabten 
Verhandlungen  ,zum  öS'""  bis  64'""  beschwerd**  im  Archiv  dei* 
Stadt  Aachen  Torflnden.  Diese  Briefabschriften,  angefertigt  im 


')  Loersch  a.  n.  0.  S.  62. 
')  Loersch  a.  a.  <).  8.  72. 
»>  L<M-rm  h  n.  a.  (1.  S.  125. 

*>  Ciimel,  licgesta  Friderici  III.  Anhanpr  8.  XIX/XX. 

')  Or.-Perg.- Urkunde  im  Stiniliirc  hiv  zu  Aachen  (A.  I.  89). 

')  Noppias,  Acber  Cbroiiick  (Ausg.  v.  1632)  III,  S.  20. 
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Jabre  1773,  tragen  sämtlicii  an  ihrem  Kopfe  den  Vermerk: 
^Auszug  aus  eioein  alten  buch  rubncirt:  Copia  sive  cztractus 
brieflicher  Urkunden  et  iurium  ex  rotulo  ad  imperialem  camerain 
a  caesareo  comtDissario  neben  deßelben  allenthalben  beyg:esetzten 
vidiniis  (sie!)  transmisso  in  suchen  turbatac  possessionis  des 
koDiglicben  stuels  und  statt  Aachen  contra  hertzogen  von 
Gulich  etc/  Hinter  dem  Schluss  eines  jeden  Briefes  bescheinigt 
J.  G.  Fauth,  der  wohl  ein  kurpftllzischer  Beamter  gi*\ve8cn 
sein  wird,  die  Übereinstimmung  der  ihm  vorliegenden  Abschriften 
mit  der  gehabten  Vorlage,  die  aber  auch  nicht  das  Original 
gewesen  ist.  Die  Briefe  samt  und  sonders  tragen  einen  Rand- 
vermerk, der  sich  meistens  auf  die  den  Originalen  aufgedruckt 
gewesenen  Siegel  bezieht.  Der  Vormerk  auf  Brief  Nr.  9  bei- 
Spiels weiso  lautet:  .war  ein  alte  schrifb,  darulf  getruckt  ein 
groß  Siegel I  von  rothen  wachs,  daniff  stunden  2  helmen  und 
hoven  einem  ein  low,  bnven  den  anderen  ein  panwen  schwantz, 
lind  war  die  umscliriflft  vcrdunckclt,  die  wortt  comitis  Zu- 
phaiiiue.'' 

Die  Briefe  sind  nun  folgende: 

I.  ifcrrojr  [Wilhtim  JLJ  001t  JWch  an  Wtmer  von  Br^fdenbcut :  dit 
JliitiiiiHMfff  dag$  die  Stadt  Aadien  «ich  übet  die  Schädigangea  beklage,  die 
ihr  be$OMdetv  ro»  Slaetz  Buetm  und  GeieK'en  tau  der  Wjfden  gugefUfft  wUrdeHp 
9ri  ihm  tieu  \  zumal  er  »einem  Dro»t  und  omUren  Amtleuten  bffohlen  habe, 
die  Stadl  zu  schützen,  Bf  »ende  daher  der  Stadt  den  geicUiischttn  offenen 
Brirf  und  bitte  ihn  zu  reranfassen,  dass  die  Münze,  die  in  Düren  gfsrhhigen 
würde,  in  Aachen  umlaufen  dürfe,  nachdem  diese  be  in  Kö'n  für  gut  befunden 
worden  sei,  —  CaiAer,  (1361— USJ,  feria  qnarta  post  Pascha. 

Ucrtzogo  Vau  Gulchc. 

Herr  AVcrner,  goide  frandL  Wir  haia  uren  bricf  walo  ventandten,  du 

eine  ihr  uns  »chriovet  ...  so  boijercn  wir  oucb,  dat  ihr  nwii  ihn  sprrclicn 
willt,  <lat  sie  umb  uiißen  wUlc  uoßc  g»>lt,  dat  binnen  uiis.smc  lan<lc  j^oschlugen 
Wirt  zo  Düren,  docn  uchmcn  in  Irre  statt,  nae  dem  dat  datselvo  gelt  zu 

*)  Mao  wird  tltc««r  VoreicUoruuK  dua  llenog»  wolil  Glanlion  «clicukna  mtJUMU, 
darf  ab«r  an<l«rMits  niehi  itnstcr  oolit  laMon,  <1nw  g«rAilo  ron  nim  att«li  bektinnt 

ist,  <la88  «r  sich  pcwi^ii^rrt  lint,  K<"K^n  RaiibritltT.  ilio  in  »ein«  u  I.rindon  Kaiiflcut<  i^r- 
pltlDctert  bRtt«n,  vonrofi«beu  iygl.  Oross  in  <lcr  Zeil«chri|ll  ^Aus  Ancbeus  Vorziit'* 
VIIT,  S.  Vi  und  43),  wont  ftr  doch  nl«  TeUn«htnor  nm  Tjandfriedentbonde  twisehni 
Miiaü  uml  Rhein  —  »uit  dem  Jültro  1364  gobiVrt« vr  diusf^m  Bunde  an;  vj»l.  K(<Ileter,  Die 
LnnilfriiKiciuibllndo  zwischen  Maiu  nnd  RlMtin  im  XIV.  Jtüirbandott  S.  Aum.  und 
12,  Anm.  1  —  ^hu*  hiieoudtTii  verpfliobtet  war. 
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Collen  {Lrcproßt  is,  iiul  man  dat  aldae  nlinbt  goiich  aadercn  gelte.  Datum 
Castcr'  ftria  quart^i  post  Pasebn. 

An  bcrru  Wentcr  vaa  Bredeubuut'',  unssca  lierca  vruudt  iod  raitb. 

2.  Utrzog  [Wilhelm  JI.J  ron.Jiiluh  an  dir  Sintlt  Atirhen:  er  »chicke 
zugleich  mit  diesem  Briife  drei  Münzen,  die  seine  ]i'ardi;/ne  aus  der  Dürener 
MBntAttehse  herauitgenonimen  hätten  und  bitte,  diese  Stucke  zu  prüfen  und 
hti  €hitbfftmd  kurHerm  zu  tatstn.  —  (1361— 93.J 

Hertzoge  ran  Qnilche. 

Lieve  frundte.  WnBt,  dat  wir  diesse  drej  pcnnin^^c,  dio  uch  brcnger 
dieß  brieffs  brengt,  overmitz*  unsc  wardcynen  *  ind  frundt  zu  Dnreii  nyß 
der  bojßeD*  bain  doiii  oebmcn  iml  bitten  uch,  dat  ibr  die  pieiLfft,  oiTt  trocd 
gelt  is,  so  daet  id  nelmieD,  also  als  wir  Tan  neb  gescbeiden  syn.  Uor  so 

»)  In  CiMtor  (Kuiatcrj  bei  Borgheim  a/Ertt  l>««fanil  «ich  «in  jülirlisclies  äoliloKs. 
Blnflg  iit  in  den  Aiiohener  Btadtraohpongon  von  ('luter  dio  Rede,  da  orim  >ls  vom  Rt\t 
Boten  nnch  dort  gesandt  wurdon,  nnch  wird  das  G<^ii«l)rtik  au  Met,  diu,  w  if  vinlon 
Ukdern  hohen  oder  einfliusreichen  Pensünliclikeiteu,  nuch  dem  Uvraog  von  Jülich  von 
Milm  d«r  Stadt  g«nuuiht  wird,  mahrikdi  dorthin  gebracht. 

•)  Er  w«r  tlnr  illtistc  Hnlni  von  ArnoMus  I'«r\iis  tni'I  I?in  t"r  d(>^  Karsli  von 
Palant  d.  Ä.;  vgl.  von  Oidtmaii  in  der  Zdl^ohrift  iloj  An-Iiencr  (Josolii  htsveruins 
XlVt  8.  VSf.  In  dam  Aapbaoar  Stadtreohnang«!!  wird  winer  an|iem«iii  oft  gadaeht.  Vom 
Jabre  1367-77  war  er  julichflcher  Rat. 

■}  ovwmitz  —  vermittelst. 

*)  Wardain»  wordein,  Ton  wardm  and  wordeiren  » werten,  den  Wert  bwtlmmen, 
vgl.  .«^ehlllor  und  Lttbbon  a.  a.  O.  V,  S.  600  und  G74/r>.  Vielleicht  stammt  diia  Wort 
»wMdetn*  auch  von  dem  ital.  guardaro,  bewachen,  bcobacliton.  Italienischu  Mllnzer, 
Ib  dem  Vaterland,  gleich  dem  Handel,  ancli  das  Gehlwe^ion  frliliKoitig  auRgehildet 
WUT«  und  wie  ihre  Landsleut«,  d'w  lombardLschen  Wechsler,  nneh  Deutsci.land  ga> 
kommen  and  mögen  liier  xnglcich  mit  iTirer  Furtiglii  it  inmu  ln<  ilu  «  r  Iloimat  gel.Hiifi^en 
Bcxeichunngen  nnd  Ausdrucke  eingobürgt  liabon.  (Vgl.  hiersu  den  trefflichen  Fülirer 
darsb  die  Mnnwiimmlong  der  Stadt  Kttln  von  Menedier  «nd  Oppermann  S.  40  )  Der 

WardeiTi  war  der  oberste  Mlinzbeamto,  der  neben  der  allgemeinen  Aufsii-lit  ührr  f?t« 
If  UnzscLmiede  besonders  darauf  Obacht  xu  gubeu  hatte,  diiaa  diu  geprügten  MUnzendio 
TorgeeelirlebeM»  Belnlieit  deelfetalts  wie  nneh  das  gebKris«  Oewioht  saigtoii.  Niur,weiui 
dies  der  Fall  war.  .sulld'n  dii«  Miiu/fn  in  ili-n  Vnlii  iir  ;;.  i.i;ii-lit  wordc-n.  Nnch  jeder 
Prilgoiig  legte  man  «ine  bestimmte  Anzolil  der  nougeschlagcuon  MUnzca  in  eine  ver> 
aoiiliaeebare,  mit  einem  Sehlltsloeli  Teraehene  Blloliaah  die  lu  fest^esetstar  Zeit  —  in 
Spitt eren  Jahrhunderten  an  den  Mgenanuten  l'robationitagen  —  geölTuet  wurde,  um 
die  darin  befindlichon  Mlinzon  einer  nochpialigon  genauen  Probe  vermittelst  Vfugo 
aod  Sehmelxticgcl  zu  unterziehen.  Dioso  wiederholte  UntersaohnngaoUte  dazu  dienen, 
Wardein  und  MUnzmcister  aniatreilien,  ihr  Amt  reebt  gowissenlinft  sa  vereehen.  Da 
l>«?i  flf-n  clitniidigen  nnvollkommonon  Eiiuiclitungon  und  Wt-rkzcngen  es  kimm  nn-glifh 
war,  ein  ganz  geuauea  Gewicht  und  eine  tadelloso  Miscimng  des  Metalls  zu  erzielen,  so 
wnr  dem  Httnameittor  bei  Oawiohi  und  Lagtamng  ein  beatimmtar  Spielraom,  dua 
g'.^.-riannte  rornoditjm  gewithrt.  Des  Wardeins  Aufgabe  war  es  nucli,  dio  fromdi-n  im 
Gebiet  seines  MUnzhorrn  umlaufenden  Uüuzsorten  von  Zeit  ku  Zeit  zu  untersuchen.  Zu 
item  Ami  der  Wardeine  wurden  vielfhoh  die  aoldaebmiede  berangesogon,  deren  Be- 

scliÄfligung  vitlo  Borülirungspnnkto  mit  dou  Verrichtungen  di  r  MilnZ' r  l«t  zw.  dt<r 
ICboxbeamten  hatte.  (VgL  auch  Loerach  und  iloaenberg  in  der  Zeitschrift  des 
Aae]i«aer  OeadiiditaveTeina  XV,  8.  TS.) 

•)  boyße  —  Mtlnzbtlchsc.  Vgl.  ausserdem  in  vorhergohondor  Anmerkung  hierüber 
0«siigt«a  sncl»  das  apfttor  ä.  74  im  Urknndentext  Uber  die  ^besloaeen  bneaae" 
Mitgeteilt». 
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duet  also  as  wir  nch  gelenvcn  ind  os  ihr  wolt,  dat  wir  oab  iirai 

willen  deden.  fOhi)f  .fuhr  uml  Ort.) 

An  die  burgcrmcistcr,  schcffeaco  iud  raitU  vuo  Aichea,  oosso  lieve 
frundte. 

3.  Herzog  [fnthdm  IL]  wm  J^iOt  an  dh  SiatU  Aaeilmt:  er  tm4$ 
minen  Münzmtiattr  i»  Dünn  antt^sen,  die  Hünxe»  dwi  eo  hermuMkn^  date 
nicht  mehr  darüber  geUagi  werde»  —  Lechenich,  [1361—98],  des  dinstegs 
nao  DiTisionis  apostoloniiii  fJuK  15]. 

Hertzoge  vau  Uuilge. 

Oulte  frandt.  Wir  haiu  wähle  verstandten  nrcn  bricff  vao  dcime  gelt 
nnßcr  muntren  van  Düren,  wnrop  wir  uch  vrcderschricvpn,  dat  wir  jetzu  zo 
Lechenich  8in,  mit  (lerne  huschoA'c  van  Colltic  in  p^roisser  nnlo-itMi',  dat  irste 
wir  van  danne  komcn  zo  Uuren,  ho  sollen  wir  on.sen  mmuuer  behoidLMi* 
ind  vor  unU  dot n  kommen  ind  mit  ihm  aUo  ernsitlich  sprechen  off  doin 
fiprochen,  dal  sy  onsp  pr^lt  allsulch  machen,  dat  id  gencme  Mivf,  ind  dat 
wir  daevau  cgujtiü  klagü  iiicer  hoereiL  Qegevcu  zo  Lechenich  deä  dinstaga 
nae  divisioniü  apostolorum. 

An  die  burgermeibter,  ächeffeu  iud  r^iiii  der  stall  vau  Aciicu,  uuiieu 
göidcu  frundt. 

4  fferxog  [Wilhelm  IL]  «p»  JüUdk  am  die  AflA  Aaehen:  er  AoB« 
eeinem  Dürener  Müngmehder  die  Klage  der  Stadt  Aaehen,  dae»  die  DOrwer 
MOnten  an  der  Mark  Silber  um  eine  Mark  Pagameta  eerechieehiert  eeiw, 
mitgeteilt  und  ihn  beauftragt,  eich  in  Aachen  zu  verantworten.  —  Caeter, 
[1361—93],  Juii  38  (ipso  die  Pautolcoois). 

Hertzoge  vaa  Goiige. 

Lievc  frundt.  Onsen  inun/.ait  isicr  van  Düren  daromme  vor  uns  geheischt, 
hain  wir  ihn  latsseu  huiren  itid  verstaen  allsnichc  uro  briefe  as  ihr  uns 
waele  eins  ind  andcrswerff  ^  van  nnsscr  muittzen  wegen  van  Düren  gesandt 
hat,  klagende,  wie  diesselvc  onUc  muntzc  socie  gecrgerl*  s^n  aLu  der  marck 
sUvers  eine  merck  peyemen^  darup  unße  muntzeroeister  vur  uns  ind  vor 

*;  Es  bandelt  sich  hi  r  höchstwalirsrlieinlich  um  d«n  Streit  Wilhelms  II.  m.t 
dem  Adminiatmtor  dos  Kölniir  Emtifts,  dorn  Trierer  Erzbigehof  Knno  von  FalkenitMIl. 
DiCMr  Htrt'it  ilr<^'liie  aielt  um  den  RUckknaf  des  dem  Herzog  von  Jtiliuh  verpftiadetMl 
Zttlpieli.  Vt;l  Kc  llfter  n.  a.  O.  S.  40  ff  Die  Ahfa^sunf;  des  Briefes  Nr. 8  fAUt  dulltt 
in  die  Zeit  von  Nov. /Dez.  It^i?  hia  iu  die  zweit«  Halfie  des  JtUiies  1370. 

*)  beboldm,  beboden aaentbtoten,  vorljid«ii;  vgt.  8ebiU«r  und  Lttbben  «-  n, 
O.  I,  s.  les- 

*)  eins  ind  nndercwsrff  —  das  eine  nnd  du«  andre  MhI. 
er^ren,  «rgeran ▼ertefaleehtorn,  tehmUern.  (Schiller  und  Lttbben  I» 

&  125.) 

*)  Dies«  Venchlecbterang  um  eine  Hark  Pagamcut  (peyemen)  entspricht  einer 
Verringemng  der  MBncen  xoD  e(w»  10  vom  Unndeft,  gewin  ein  «ehr  nawetebender 
Qmnd  fUr  die  Stadt  Anoben,  den»  Umlnaf  dieeer  jttliebeoben  Mttnae  Sohwierigbeiten 
■n  bereiten. 
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onßen  frondten  sind'  ind  sin  bes'-beik  verandtwortt  bat,  prenonph  ns  iina 
duuckt,  up  uer  ferbeßi-rt'n  ind  hain  yn  daronunc  ali  vort  dot-n  ri(^  n  und 
ucb  sich  dcsselYt'n  xo  Vfrundiwortti-n  mit  den  reden,  as  bc  uch  saj^cn  sali, 
ind  willen  darommo  ucb  bittend  n'ixx.  Ist  dat  he  ^icb  ai^^u  mit  godcn  reden 
verantwortt,  dat  urh  duncktn  mag,  dat  man  mit  cmf»  lid^n'  $ole,  dat  ir 
oach  daa  mit  cmc  iud  luit  uns  muntzcn  vurli  also  lidct.,  dat  die  bi  unuc 
hindterniise  nit  Tcrschlagen  werde,  want  onsse  raeiningc  ommcr  is,  dat  onssc 
oraatcen  Toldqea  soele  dem  pcnnioge,  den  he  sleit,  nft  dem  steh  golt  end 
euch  d*i  eilTer  hoegetTui  dage  zo  dagc.  Datum  Oaster  ipso  die  PMUleonie. 
ffinunen  Inden  dem  nithe  der  statt  vnn  Alchen,  ensen  goeten  Trandten. 

5.  Herzog  fWilhrh»  IIJ  M»  Jülich  an  die  Stadt  Am  hm:  WtriMr 
um  Aiehe,  »ein  Dürener  Mänzmeister,  habe  ihm  nach  seiner  Rückkehr  ton 
Aachen  mitgeteilt,  dnss  er  ror  dem  rermmmelten  Anchrner  Rate  sich  ternnt' 
trortft  habe.  IVünsrhe  die  Stadt  srhirere  Münzen,  so  uoJIe  er,  der  H>rzog, 
w  tceit  es  anginge,  dem  tciUfnhren.  Wenn  *>r  ton  seiten  der  Stadt  n»  .meiner 
MSm.-chmiede  in  Düren  ffeschädiot  irerde,  >o  dass  er  sit  aufgehen  inn.t.ite,  so 
eratJtte  er  dan  für  t  in  grostes  l  Uta  ht.  Er  bitte  um  Anttcwt.  —  Vaster, 
[1361—931,  Au<juf-(  I  ((Ii«  Pctri  ad  vincula). 

Hcrtzoge  vau  Guilcbe. 

Lieve  frandt.  Werner  tu  Aidie,  onscn  muntzmeister,  den  wir  hatten 
doeo  rieden  zo  urh,  omme  enie  mnntse,  dier  ir  och  bdüagende  wairt,  an 
Tcrandtworlton,  dp  i?  komroen  wcdcromine  ahn  ons  ind  hatt  ous  wähle 
gesagt  ind  orTihlt.  wie  b(»  ^owoist  have  vur  uch  ind  in  urnie  vollen  raitbe 
ind  hart'  dac  an  ui  h  tresat  ind  ahn  ure  b«^scbeidenheit  ^  ind  pehodon,  nae 
dem  dat  ihr  t'frolt  ind  t'siivtr  selver  f^osat  liait  ind  in  ure  statt  ijilt,  ind 
sie  yreu  j>enuiuu:h  darnae  <;cbla«a  ind  dod  nit-t  nann'  711  kommon  kouauu, 
sich  einger  wyßi'  amiers  zo  behalten  mogeu  an  der  muntzen,  dunke  uch 
daromme,  dat  si  sich  ki<  halitn  meuchten  den  penninfj  swcyre  zo  schlaen, 
dat  sie  des  gerne  ure  bescheidcnheit  staeu  seuldteu  iud  bode  i^uätaou,  dat 
ommernnsiiidttiißeDfruadteuduDktTolbeden  ajn  in  den  saehen  Tnrscbreren. 
Ind  will«  hemnme  gerne  ach,  lieTe  firnndt,  bitten,  dat  neh  des  wUte  ge- 
nnegen,  ind  wilt  ena  ahn  nnfien  Dantsen  dorin  bcTcn  niet  lilndteren,  alse 
wir  ach  gelenven.  Waat  wnrdte  nnsse  mnntae  bi^rinhoTen  Tan  ach  gehindtert 
ind  geietst,  dat  wir  sie  nederlegen  moeaten,  dat  dacht  an£  somaihle  sie  Tan 
nch  anreden  ind  nna  eine  herdheit,  der  wir  ach  nie  gelenTCn  ind  begehren, 
darop  ans  nre  eadtliche  ind  oneh  goide  antwortte  so  achricTen  weder  mett 
dessemselTeu  boden.  Datnm  Caster  die  Petri  ad  Tinenla. 

Burgermeisteren,  scheffenen  ind  raithe  der  statt  Tan  AieheUf  onsen 
lieTon  frandten. 

0  Im  OcIgfaMi  diaieg  Biielbe  hwt  «n  Stelle  dM  hier  etamloMB  Wortee  «piad" 
jedanfalla  «twas  Amlores  gaetenden 
*>  liden  =a  dolden. 

■)  lugehrfdenheit.  bMohedenheU  ^  Überlegung,  lfMieht»Webheit  (TgL  Sohiller« 
Lttbben     e.  O.  I,  B.  SM). 
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8.   Herzog  [Withdm  II.  oder  IIIJ  von  JÜlkk  m  die  Stadi  Aathm: 

sein  MSmmeinter  tu  JiUith  BoVf  WeiuRpfennige  von  derselben  Oüte  schlagen^ 
wie  die  zu  Düren  geprägten.  Er  biU»,  das  Jillicher  Oe'tl  bei  Gutbefund 
in  der  Stadt  Aachen  umlaufen  bu  larnn,  —  Oulckt,  [J361~93  bezw.  1393 
big  14Ü2J,  Jiüi  IS  (in  Divtsiono  apostolorom). 

Hcrtzoge  van  Gnlcbe. 

Frundtlicbc  groß  vurgemelt.  Qutte  fruDdt.  Wir  lassen  uch  wissen, 
dftt  wir  ejuen  muntier  m  Onlehe  gesaut  baio,  wllcher  nutnlMr  wiftpanaiiig* 
Bcblain  sali,  also  gntt  aB  unSe  mantscr  van  Daren,  daramb  bitten  wir  uch, 
dat  jr  sein  gelt  wilt  doin  bosojn,  «od  vyndt  yr  also  gntt  as  dat  gelt  van 
Daren,  so  bitten  wir  neb,  dat  ibr  bestellen  wllt,  dat  nien  nnße  gelt  neymen 
witle  goloyeb  deme  gelte  van  Daren  in  uyro  statt,  und  wie  ibr  dat  gelt 
findt,  des  laist  vnfi  eine  antwortte  weder  wissen.  Oot  sy  mit  neb.  Datnm 
an  Onlche  in  Divlsione  apostolomm. 

Eirsamincn  wysen,  beyrren*  luden  bnigermeistere,  scbeffen,  raydt  der 
statt  van  Aiebe,  nnßen  gatten  vrandtcn. 

7-  Hersog  JU  ilhfim  IT.  odir  JJI.J  von  Jtlliili  nn  die  Slaät  Audien: 
er  hittr,  scim  r  in  Jüliclt  ijt si  )i!(tgenen  Sillirrmüti:i-  in  Aachen  Umlauf  zu  ge- 
staiten,  da  »ie  tbcnsot^ut  sei  wie  die  Münze  von  Deutz  und  ran  Düren.  —  Caster, 
[]3(J2—!'3  beztr.  1393— 1402 J,  des  frcyUigs  nac  scnt  Johannätag  Baptiäten 
[Juni  24 J. 

Hertzotjo  vnn  Gnilgfc. 

Godc  fran<it.  Wir  liitten  uch  ind  bcgeren  jiHsulcln'  imint/e  as  wir  zo 
disspfi  bitten  in  unser  stsitt  van  Guilchc  doen  schlucn,  dat  ilir  b«  >u;llcn  wilt 
io  ure  statt,  dat  man  die  dim  iieme  ind  provo,  waiit  di(»s<'lv(  ii  oiiCen  luuntze 
zu  Guilchc  a3  goit  sin  suU  van  siivcr  int  v.in  ^ewicble  aa  mau  zo  Duitzc 
ofT  /.u  Durcu  schLiiu  raa^.  In  du.ssci  s  ieben  will  uch  uns  zo  Hove  also 
bcwyson  as  wir  uch  gclouvcn.  Gcgcveu  zo  Carter,  des  frcjtags  nac  sent 
Juhannstag  Raptistcn. 

An  die  burgermcister,  scbcfTeneti  ind  raitb  der  statt  van  Äichcn,  unssca 
godon  frandton. 

R  Herzog  [Wilhelm  III.}'  ron  Jülich  und  Geldern  an  die  Stadt 
Aachen:  er  bitte,  dt«  von  aeinem  JiUieher  Münzmeiater  Gerhard  van  Egmand» 

*}  Dor  Weiaspfannie,  «os  dwm  aich  aiiätor  der  w>  «riohtii;»  Baderalbna  —  ao 

prnnnnt  narli  <lrrn  auf  ihm  l>efin<llicli('ii.  ilem  Mninxer  Wiippi  n  fnlnommoiu-n  lind  — 
tiutwickeltc,  wird  wulil  xuerat  um  ilus  JuUr  Vi^V  ;<;escblagi;-'n  worden  soin.  S«tna  förm- 
lieh«  EinfllbranK  fand  «r  nlwr  enii  daroh  den  swiaehen  Knbiaeliöf  Kuno  von  Trier  nnd 
s<*iiioni  Neffen,  dem  Küinor  Hrzbiscliot  Krii-dricli  Vuu  S  tHrwonlon,  unUTtn  28.  Mfti/. 
vereinbarten  enten  rheinwchon  UUnsvorein.  (Vgl.  Hmuadier  nnd  Opporoiaau 
n.  n.  O.  S.  86  K.) 

*)  liejTvo,  Iiprv»,  bidervo  \\.  a.  w  —  nUtslieb,  tUcbtig,  gut,  reolitaehnffSao.  (Tgl. 
Schiller  und  Lüblton  n.  n.  O.  I,  S.  172. 

>;  Dicacr  Uriof  köautu  allenfalls  auch  dem  Bruder  nnd  Naob folger  WilbelBaslII^ 
dem  Henog  Beianld  sageheMii. 
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geschlagene  Münze  zu  prüfen  und  hfi  Guth  -fun/^  gleich  ander m  GfUJ  in  rhr 
Stadt  kursieren  zu  lassen.  Fr  frsnrhe  um  Slitteilnng,  tvfshtilh  man  isetuf 
Jülicher  Münzen  nicht  ebenso  nehmen  wolle,  wie  die  Dürener.  ICtirntge 
Mängil  uerde  der  Münzmei»ter  abstelletu  —  Caster,  113US—1402],  subbatho 
iu  cruülino  Acgidii  abbatis  (Sept.  1). 

RerUoge  tm  GoUgo  ind  Tsa  Oeln. 

Uere  frandte.  Abo  as  wir  neh  var  litton  mebe  gesdireTen  ind  gc- 
betten  liiküi,  Also  bitten  wir  nch  fmndtlieb  ind  bogoren,  dnt  ihr  pTo^on  wilt 
Qemrtc  gelt  van  EJynutnde.  nnS  mnntsmciaters  so  Onileho*  und  dnt  besion. 
Ist  ancho  dat  ihr  dat  golt  as  goit  findet  as  ander  onsse  gelt  van  Daren,  so 
hoprcren  wir  van  ucb,  dat  ihr  onsse  mnntse  vait  Onilebe  fordet  int  wü 
Inissea  gacn  gelich  anderen.  Qegerea  so  Caster  sabbatbo  in  emstino 
Aegidii  abbatis. 

Vort,  lievc  frnndt,  so  bitten  wir  ach  ind  bcgcrcn,  dat  ihr  ons  wilt 
laiäscn  wissen,  waruml»  dat  man  dat  gelt  van  Ouilchc  nit  aßwac!«'  on  soclr 
nelimon  as  dat  frcIt  v:m  Dnren.  Wort  sachc  dat  dnc  rinichc  l>riiy<lio  an 
wcrc,  dirsclvc  [sali]  ile  vurgen.  (in«^r  muntzmoister  gerne  rirlitcn  iml  ki'it  n. 

üiiüon  ^üidun  frundtcn,  burgemicistcrco,  scheffenon  ind  raithc  der 
stede  Ton  Acben. 

9.  Herzog  [Reinald]  von  Jülich  und  Gelder n  an  die  tHadi  Aachen: 
die  Stadt  Köln  lasse  seine  Jüt icher  Goldgulden,  die  sie  für  ebensogut  wie  die 
Giddem  der  rkeim§ekm  Kurfürwie»  hifundem  JUtbe,  •»  K^n  hnr^eren,  er 
iiUe,  dtM  9uch  AqeheH  feinen  Goldgulden  Umlauf  gewähre.  ßtm^ckf 
[1402—1428],  des  sonntags  np  Unser  Liever  Frawen  aTondt  assumptio 

fAUffMti  Ih). 

Hcrtsogo  van  Guilgc  ind  van  (^elrc  ind  grovc  van  Zutphoa. 

EersamlM  gntte  frundtc.  Allsulclion  polt  ind  silvoren  gelt,  as  wir  zo 
Guilche  in  on»er  statt  doin  machen  ind  wirchcn,  dair  die  statt  van  Colnc 
die  prouffe  äff  hait  doin  besten,  also  dat  in  der  prouvcn  wailc  gcnncgt,  ind 
die  goaltcn  nict  arger  brfon<1f  n  en  havcn,  dan  der  rhnrfnr^ten  f^tilten,  die 
sj  in  yren  monten  op  dem  itync'  nu  iloiti  wirclKMi.  diiruuili  die  statt  van 
Coline  vurß  dat  mit  liclicllt  hait  ind  nrhmcn  die  vurß  onso  j;ult<  n  um  lieh 
di  r  i-burfurstCD  gultcn,  liicromb  so  doin  wir  an  uch  schricven  frundtlichen 
ind  erastlichcn  bcgereade,  dat  ihr  zu  Aiche  in  are  statt  be.st<  ll<>u  wilt^  den 

'j  Die  Aachener  Stuiltrorlmunj;  ili»a  Jrthres  bringet  --  in  der  T^arontschon 

Bearbotlong  S.  2!>1,  Z.  22  —  don  Poaten  .it.  Hejmrico  monetiurio  Daronsi  1*.  Wir  lemea 
hiar  Beah  «tom  drittan  jttUohiehm  MttnsbMmtMi,  den  ünr«n«r  Mntttmdrtw  H«liurieh 
k^nnpTi  -Irm  Kr  Aiir!  i  ner  Rat  ein  Viertel  Woin  reichen  Iftsst.  WoJirBchoinlich  hat 
dieflor  Müazu^eisUtr,  den  wohl  die  FetUiolikpiton  hei  Oelogenboit  der  Krönung  Weiu^l« 
—  im  MI  Unn  ~  imdi  AaelMii  fefnhit  babmi.  frtth«r  Im  Anftmit  «einea  Herrn,  de« 
Umbdrs  Willtflm  II.,  mit  fl<  r  Stjvilt  ülxT  Mttnznnsfoleurnr. ■  !*  r.  zu  viThun'h'ln  i^'cluilit.. 

*)  monten  op  dem  Rjrno,  die  am  Rlieia  gelegenen  MUntatattcn  der  KurfUrsten 
TdD  Kai»,  IMw,  IfdoB  und  wenk  Aee  Pfids. 
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niiiuü  oüsson  faulten  (doiu  zo  nemen]  nachdem  sie  also  putt  siu  iud  iiict 
arger,  iuii  will  uch  Jivrinuc  bew^'sen,  dat  wir  ucli  des  m  daiikcu  havcii 
moigen.  Qcgcvcn  zo  Uamboicb'  des  sonntags  up  Unsscr  Lievcr  Frawcn 
avondt  assamptio*. 

An  die  eimutto  burgermeistere,  schofFene  und  raith  dor  stott  Tan 
Aiche,  unßea  gatten  frandtcn. 

10.  Beide  Herzoge  r<m  Luxmhtrg  und  Brabant  [Wenxd  vtm  LuxetU' 
bürg  und  seine  Frau  Johanna  von  Brabant]  an  die  Stadt  Aachen:  »ie  dankten 
für  die  Brn  itipiltigkeit  der  Stadt,  das  gSnem  Drugger  Bilrger  beschlagnahmte 
Gilt  zurückzugehen,  auch  bitten  sie,  ihrer  zu  Mn stricht  gcsdihigrnm  Münte  in 
Anehm  Umlauf  tu  gewähren,  —  Broefi£eltJ,  £1355—88],  Jan.  26, 

Biden  hertsoge  van  Locembo^  ende  ▼an  Biabandt 

Lievc  indc  gcmindte'  firietidte.  Wy  hebben  waihi  Tcntaen  nwe  friendleke 

aniwortte,  die  i^i  uns  geaeint  hebt  Vort,  lieve  firfendo,  bitten 

V  Irioidelie,  ae  wy  t*anderon  tjden  gcboden  hebben,  dat  ghi  onsae  munt» 
die  wy  te  Triebt  schlaen  doen,  forderen  wilt  ind  in  «wer  statt  doen  goon 
om  nwe  gonst  inde  friendeliicer  bcde  willen,  dair  in  do<»ide  also  wy  n 
ganßUc  toe  gelonven.  Gott  sy  mit  n.  Gegeven  te  Broeßfelt]  86.  tag 
in  iannario. 

Onssen  Heven  ind  gcroindtcn  fricndtendon  burger- 
meisteren,  schepen  cn  raiUi  der  statt  van  Aken. 

11.  Joluinn  von  Bayern- llcnnegau,  erwählter  Bischof  ron  Lüttich  an 
die  Stadt  Atuken:  ff*  hiUe,  Mliim  SUbev^  und  QoldmUmen,  trenn  sie  »ich  als 
ebeneogtd  erwieaenf  wie  da»  von  der  Stadt  »ugelaetene  Oeid  anderer  fterrm, 
in  Aae^n  Knr»  9U  geeUOUn,  —  [1390=1418],  Sept.  »U 

Jobann  van  Beyeren,  olect^  Tan  Lndio  nnd  grcTO  an  Locn, 

Chito  frandte.  Wir  bitten  ucli  fmndtlieben,  dat  ghir  nnfie  mnnte 

')  TTninboicli,  j»>trt  llnmliiich,  Kr.  Jülich,  mit  Üborroaton  cinoa  JUliclischeu 
SelilosAPs. 

•i  D<  r  Scliroibor  «licsos  Briefes  diktiert  iicnscl!«(  n  vom  Hdvintnp  nncli  ilom  Vnr- 
uKcn<i  von  MariAO  llimmolfolirt.  Dit  ser  Suuntiig  iiuhh  nun  Kwisriion  <lio  Vigilie  iIioiM>fl 
FestM  und  du  FMi  Mllwt  gofallen  stln,  d.  b.  di«  Tigilie  ist  «nf  Siunstairt  MnrliM 
Himmi'iriihrt  nuf  Moiitii);  nnzusotzuiii.  Wälironil  «ler  R«((;ierungszfit  iloa  ITcr/ot;^  Ri<iiiiil<l 
—  \Ua  hw  lA'i^  ~  ist  nun  dinse«  Fest  lireimn)  auf  cinon  Montng  und  daher  dto 
ViKill«,  di«  nleht  mi  eiii*itt  SonnfaK  •■in  kann,  «uf  «in«n  B«in«Ui|t  Rsfiillini  nnd  cwar 
ist  di<"i  in  don  J.ili;«  n  H^,  1112  und  14IH  di  r  Ful!  gowt>»on.  (Vgl.  Weidonhach,  Cit- 
lendwiam).  In  rini-m  von  diesen  divi  Jaliron  wkre  obiger  Brief  dttlier  geschrieben 
iwonlen.  Bollto  dieiee  Solireiben  aber  «tw»  niebt  von  Henoflr  Itetnald,  sondern  von 
WiHiolm  III.  horrlihron,  wiis  wenig  wahrscheinlich  ist,  so  miissto  es  dem  Juhre  1401 
sagewiesen  w(>rden.  dil  nnr  in  diesem  Mariao  HimmeUiihrt  nnf  oinon  Montn;;  fiol. 

*)  gemindte  (von  mlnnen)« geliebto,  vgl.  R<>hinor-IjUbbnn  a.  o.  O.  III,  S.  Ü9. 

♦)  filftct,  opisoopas  «l«>f!tu».  orwJUilt«r  liossw.  f  rii:miitor,  «bor  nif  lit  kniisokrierlSf 
Bischof.  Jnlmnu  von  Rnyom  —  als  crwfUilti-'r  Hisnhof  von  IjHltii  ti  .Inliuim  VI.  —  war 
der  Knkol  Kaiser  Ludwigs  des  Bayern  und  Margarotus,  der  Krtiin  dnr  firatschaflen 
Bsnasgnn  nad  HoUaad;  Im  Satire  1418  v«vsiohi«t«  er  anf  dsn  LUtiiidisv  Stahl.  Dm 
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silveren  und  pulle,  doir  nüß'^  nacm  lud  waefifeu '  nffsteint,  iimb  unse  gunstc 
and  uro  willen  wiit  docu  nehmen  in  uro  »tatz,  wanl  sy  also  goit  is  as  andoro 
herron  muntzo,  die  ghi  dagelich.s  neembt  in  uro  statz,  dair  sauldt  ihr  uuÜ 
sehrr  dauckeliclieu  vn  daen  und  willen  datz  vor  o^(*n  bain,  off  id  gefiele  in 
geliehen  sacken  off  in  im  lirern.  Gott  sy  mit  uch.  ücgCTcn  ondcr  onßrem 
fticgell  21.  tage  in  der  niaent  van  septembcr. 

Unßern  galten  frandtcn,  den  borgenneistcrcn, 
echeffen  und  nuth  der  sutt  tu  AicbeD. 

12.  Der  Erzbisehof  ron  Köln  [Dietrich  II.  ron  Mors]  an  die  Stadt 
Aachen:  er  habe  in  Deutz  eine  neue  Münzstätte  eingerichtet,  die  GoidmGnzen 
ron  dem  Werte  eines  Vostnlattisgulden  schlagen  solle,  wie  solche  zu  Köln, 
Aachen  und  an  anderen  Mätzen  umliefen,  und  bitte,  nrinr  neuen  Goldmünzen 
in  Aachen  kurtiereu  zu  laeaen,  —  Colne  {14J63,  März  17  (up  8«iit  Gortiudt  tag). 

ArehiepiscopitB  Coloniensi«»  wen  iinporij  prinaeps  elcetor,  Wcstpholiae 
et  AngftriM  dnx. 

Einamen  fnitton  frandtoi.  Wir  laiaaca  aeb  wifien,  dst  wir  9a  Daytse« 
gecft  «nlar  sUdt  Colno  ovor  gelogen,  eine  nuwe  nrantsEO  gclmg  hau,  alda 
gnltea  so  sdikeB  nter  —Kwi  wapen  ind  tytcU,  der  galten  ein  so  gati  ind 
Werth  sin  sali  as  dn  der  gulten  genani  peatnlaitae*  gölten,  die  itsond  an 
Colne  ind  vord  by  neh  ind  an  anderen  eadten  genge  sini,  alae  begeren  wir 
Tan  neb  sefare  fmndliebent  dat  ihr  die  varft  nnfie  gnlten  nnlaianan  ind  vnr 
dat  Tnigenclto  ir  wert  oemen*  {ad  so  Aicbe  bestellen  willen,  so  nngelaiasen, 
genommen  ind  niSgegoTen  werden,  ind  nch  daeinne  gnttwilUg  baven,  as  wir 
getmwen,  ihr  gerne  dein  willen,  dat  ane  dat  ihr  ons  liere*.  Oekoven  in 
nnser  statt  Colne  unter  nnsom  segell  np  sent  Gertrud  t  tagr,  rxnno  Domiui  etc.  58. 

Den  eirsamen  unik'n  glitten  frundtcn,  burgcrmeisteren, 
sebetFenen  indt  rotbe  des  lionnigUclion  stoils  der  statt  Acben« 

A  i  .<  hor  Stailtnrchiv  l»c«itzt  aaftb  Boeh  swei  an  die  Stmlt  Aarhcn  ^erichteto  Original* 
B<?hrt  il.»  tj  Johanns.  In  dorn  einer,  vom  17.  Dm.  o.  J.  (Or.  ra|>.  A  III.  ^1.  t-rsuriht  ««r  dio 
Stadt  Muf  den  Oo«dort  Duriiuuii  oitizuwirkon,  damit  dieser  den  Kanoniku«  Arndt  van 
Oavara  nielkt  irttit«r  im  GeanaM  von  d«SMD  Lftttleher  PHUimmIc  buhlodara.  Qocdort 
Durtzani  i't'li^rto  seit  dem  21.  Aug.  1101  dem  Anrhrnnr  Mllnstoratift  als  Kanunikns  an 
und  ftarb  am  8.  Aug.  143K.  (Froaudl.  Mitteilung  des  Horm  H.  F.  Maooo,  vgl.  auch 
Ilenseh,  Nmabia  esaonloorDm  ete.  8.  A.)  Und  in  dem  «ndtra  Bitef  —  vom  1.  Apfil  1400 
(Or  T>  t^  A.  TU  u)  (^ü.t  .Toi. min  Krkluruqg  all,  dam  alle  ZwiiÜgkeltni BwlMlMn 
ihm  und  dor  Stadt  AacUou  ausgeglichen  seien. 
*)  «MlliBn  =  Wappen. 

*)  postulaitza  gulten  —  Poetulatnsgulden.  Didse  OoIdmUnze  soll  BOiant  von  dem 
poattüierten  Bischof  von  Utrecht,  Rudolf  von  lUophole  —  etwa  nm  1440  —  gAiirhlngfln 
«Offdeo  sein.  (Vgl.  Schmioder,  HnndwArtcrhuch  der  gesamten  MUnzknndo  S.  ItfiK). 
^Mtalieri  wird  der  Bitcliof  genannt,  der  ans  knnoniaohen  OrUndon  niebtgewhhit,  sondern 
nur  erboten  wenlcM»  koni)t<'.  Ein  pn^tnlierter  Bischof  hat  \>>t  <\»t  admissio  keinerlei 
ßecUt  auf  das  Amt,  wie  das  heim  gowililton  Bischof  der  Fall  ist.  (VgL  Wetsor  und 
Welte'k  KirehenleaikMi  X,  &  MOfl.) 

»)  Dnr  K^ner  Rat  vorbot  im  gleichen  Jahr  —  IIT*  —  don  t^mlnnf  dinsfr  Oold- 
gulden  des  KrzbtMibofs  Dieirioli,  weil  sie  nicht  den  richtigen  Oehnlt  hatten.  (Vgl. 
Piek,  lionatasohrifl  II,  S.  6U.) 

ÜBveiwliadUeh,  dM  Original  lat  hier  Jedenfklb  fklaoh  abgaeohrieben  worden. 
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Ausser  dem  unter  Nr.  10  gebrachten  Briefe  Wenzels  und 
Johannas  von  Luxeniburg-Brabant,  der,  wie  oben  bemerkt,  nur 
abschriftlich  im  Stadt arr-lHv  vorhanden  ist,  besitzt  dieses  aber 
ancii  noch  ein  Orig-inalschreibea  dieses  Fttrstenpaares,  In  welchem 
die  Stadt  Aachen  ebenfalls  um  Znlassong  der  in  Mastricht 
gescblageaen  Gold-  und  Silbermfinzen  gebeten  wird.  Wie  es 
scheint,  gibt  der  vorhin  angef&hrte  Brief  ^  vom  26.  Januar  — 
nur  eine  Wiederholung  des  Sehreibens  vom  6.  September  des 
vahrscheinlich  unmittelbar  vorhergehenden  Jaltres.  Dieser  Ori- 
ginalbrief Wenzels  und  Johannas  hat  folgenden  Wortlaut: 

Die  .  .  .  herloge  van  Laeembiirg  ende  van  Brabant 

Lievo  ende  gheninde  vriende,  Wut  mritJ  een  nnwe  munte  te  Tileht 
geordinewt  hebten  te  maken  van  enser  wegen,  be^de  van  gonde  ende  van 
Kilver,  die  wjjj  I  hoopen,  dat  bescIieideUc  ende  wail  geeat  ia  ende  also  aal 
bliven  staend,  dea  w|i  golde  boMhteelit'  van  onsen  moatneieteren  van 
Triebt  bebben.  So  Udden  |  wU  n  vfontlfe  ende  mit  groten  ernste,  dat  gfai 
onse  TOirB  smnke  alct  binden  en  wilti  »er  wUt  die  vnrderen  ende  in  der 
atad  van  Aken  laten  gaen  ende  loop  bebben,  ddr  in  alao  doendo  om  enser 
Tmntaseap  wille,  want  eingelic  dair  mit  «ail  veiwert  Is,  dat  w^fl  u  danken 
mögen  ende  alswU  n  aller  vmntaseap  volkomelie  betrawea.  Oed  s^  mit  n. 
Oegeven  te  Bmesaelt  6.  dage  in  septembve. 

Adr,:  Onsen  Heven  ende  gheminden  vmnden,  den  barghermebteren, 
seepcn  ende  mit  der  stad  van  Aken. 

OivAkp.  NN  Sluätarekh  mu  AaAm  (Ä,  VL  31  Da»  hri^tdUtuaeitd» 
SßtgA  ist  hi»  «yf  gering»  8pur«H  »hg^»äUn. 

Die  Festsetzung  des  Pagaments  hatte  naturgemäss  mancherlei 
Mflnzverordnungen  im  Gefolge.  Über  Vergehen  nun  gegen  solche 
Verordnungen  ^bt  Auskunft  ein  ausgedehntes  Verhdr,  das  etwa 
um  die  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts  in  unserer  Stadt  angestellt 
wurde.  Die  bisher  noch  nicht  verSiFentlichten  Aufeeichnungen 
aber  dieses  VerhOr  befinden  sich  in  dem  hiesigen  Stadtarchiv 
und  zwar  auf  einer  3'/4  ^  ^ngen  und  15  cm  breiten  Peigament- 
roUe,  ttber  welche  Aufzeichnungen  ich  vielleicht  ein  andermal 
ausflkhrlicher  berichten  werde*. 

Dass  der  Aachener  Rat  mit  wachsamem  Auge  auf  das 
gesamte  Münz-  und  Geldwesen  achtete,  beweist  femer  eine  An- 

'j  Ix  r.  htnnht     HUrgtchnft,  vgl.  Schülor-LUblion  o.  o.  O.  I,  S.  998 

")  liiese  lloüe  besteht  aus  mehreren,  aneinanderjrehefti'ten  Fergameot- 
streileii,  leider  fehlt  gerade  der  so  wichtige  AnfangstrcifeD. 


aU  Tuo  Porten  der  Stadtreeliniingcii  was  den  XIY.  Jakrbmidert. 
Im  Bccbimisijalir  1349/50  vird  eine  Ifftrk*  Teneicboet, 
die  benhlt  wurde  «▼igilatwibut  «dfauitiliiis  paganealani*  *  d.  h. 
deo  Wiebteni,  die  aaf  dem  Horn  btasmid  die  Stadl  dordi- 
zogen,  um  eine  nene  WÜiniiig,  einen  ocoen  Kurs  naiosagen 
oder  —  lud  dies  scMnt  den  wnhrsciieialicbere  —  nm  eine 
vom  Bäte  nieht  zu^aaaene  neue  Minne  so  ▼erbieten*.  Und 
im  Jabre  1384/5  werden  den  ^weichteren,  du  sy  dat  nawe  gelt 
▼erboeten*  vier  Viertel  Wein  gespendet*.  Weiter  meldet  die 
Rechnung  des  Jahren  1346/7,  dass  einem  Goldschmied  fai  die 
Untersuchung  von  Guldschilden  —  scutei  aurei,  eine  tfamals 
umlaufende  Miiuzsorte*  —  17  Schillinge  gezaliU  wur  1  i  und 
dass  der  Stadika:>üe  ein  Vorlust  von  weiteren  17  Sciiüluigeu 
durch  Kinsrhiucl/en  diesir  lii  1,1m  lnUic  erwuchs*.  Im  Jahre 
1394  T)  werden  t  Mark'  und  im  Jahre  1386/7  öü^^ar  22  Mark* 
für  GelduntersuchunL^en  verauslagt.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Empfänger  dieser  beiden  Beträge  Keirstion  (Christian)  van 
Iskikeuruyde  uod  Juhanu  Kulant  Qoldsclimiede  gewesen  sind*. 


')  Die  Aachener  Mark  des  Jahres  1344  ist  nach  Laureat  (Aai  Ii.  Stadt- 
rccbuuDgeo  S.  5)  jrleich  5^/«  Reichsmark,  die  Mark  de:*  Rechnuugsjührcs 
1340/50  wird  daf^egen  etwas  weni«:er  wert  sein.  Wi  -  das  bereits  früher 
betont  worden  ist,  inuss  abi-r  die  Kaufkmft  des  danialiitreu  (jeldes  ah  eine 
bei  w.jiurn  grössere  angesehen  werden,  als  diu  des  beuUcen.  Nach  Gross, 
Rcinard  von  Seböuau  lu  der  Zeitschrift  .,Aus  Aachens  VorKoit*  VIII.  S.  30, 
Anni.  1,  ubersteigt  dos  Geld  des  Jahres  I34<i  au  Kaufkrall  die  Muoze  der 
Jetztzeit  nm  das  Sicbonfadie. 

')  Vgl.  LftaroBt     «.  0.  &  Stl,  Z.  tl. 

*)  LMfWt  ftbenotzt  pagumitam  hier  inig  alt  ZaMnng. 

*)  Lanresi  a.  «.  a  &  874,  Z.  19/SO. 

*)  INese  Mease  waide  siiefsi  onter  Philipp  Tl.  yon  Fnnkreidi  lud 
zwmr  um  das  Jabr  1836  gepfigi.  Der  Name  —  tea  d*or,  Aoreiis  clipofttus, 
GoMidült  Q.  w.  —  ist  ihr  naeb  den  Wappensdiild  gegeben  worden,  das  der 
auf  ihr  daigeatelite  K9aig  in  aefaier  Linken  hält  (Vgl.  Schmiedor  a.  a. 
0.  8.  147  and  Lampreehi,  Deutsches  Wirtsehnftslebea  im  Mittelalter  II, 
S.  446K  Aach  die  ffttbor  erwShnton  chaises  d*or  des  Hersogs  Johann  III. 
▼OB  Bfabant  gehören  nnter  die  Qoldschildc. 

•)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  8.  180  Z.  4/&. 

»)  Ebenda  S.  391,  Z.  16. 

•)  Ebenda  S.  861,  Z.  17. 

•)  Christ,  van  Kckenroydc,  wie  nach  Jobann  Rulant  befanden  sieh 
ohne  Zweifel  in  guter  Lohenslago.  Denn  der  erstcrc  stellte  zu  dem  Zuge 
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Noch  eines  PoBtens  der  ältesten  unter  den  uns  erhalten  ge- 
bliebenen Stadtrechnungen,  der  des  Jahres  1388/4  nämlich, 
möge  Iiier  Erwährung  geschehen,  welchen  Posten  der  Rent- 
meister  folgendermassen  eüiträ|,rt:  «Van  iin<^even  gelde,  dat 
Clois  Kcygeleir  gaf,  17Vs  s.  l  haller*^  \  Hier  handelt  ob  sich 
jedenfalls  um  falsche  oder  um  ausser  Kurs  gesetzte  Münzen. 

Die  bis  jetzt  aufgezählten  Aachener  Münzen  tragen  Bild 
und  Namen  eines  Kaisers  bezw.  Königs.  Dieser  Name  nun 
verschwindet  auf  einmal  von  den  Münzen,  was  kein  Zulail  sein 
kann,  sondern  auf  eine  ganz  l>ebLimmte  Veranlassung:  zurück- 
zuführen sein  wird.  Die  kaiserliclie  Münzstätte  niuss  als  solche 
jetzt  endgültig  aufs^ehört  haben  zu  bestehen  und  der  Zeitpunkt 
gekommen  sein,  wo  das  lluus  Jülich  in  den  fast  unbeschränkten* 
Besitz  der  Aachener  Münzs(  Innicde  gelangte.  Es  muss  hier 
aber  nochmals  daran  erinnert  werden,  dass,  wie  solclies  bereits 
üben  ausgeführt  worden  ist,  Jülich  als  Pfaudinliaber  des 
Scbultbcissenamtes  bczw.  der  Meierei  wahrscheinlich  schon  seit 
einer  Reihe  von  Jahren  gewisse  lieclite  an  der  Aachener 
Prägestätte  besessen,  ja  vielleicht  sogar  in  dieser  für  eigene 
fiechnung  gemünzt  hat'.  Nichtsdestoweniger  könnte  aber  In 

nach  Schloss  Reifferscheid  im  Jahre  1385  „c)'n  guley  myt  S  perdcn"  d.  h. 
einen  drcispftnniji^en  Wagen.  (Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  293.  Z.  17  und 
S.  435).  Und  .Ir)hann  Kulant  —  auch  ula  Johan  Rulant  van  HokirclKMi  be- 
zeichnet —  kommt  iii  den  .Jahren  1880/1,  1385/6,  und  1387/8  imtiT  dtri 
Fächtcru  der  städtischcu  Weiusteuer  vor.  Auch  streckt  er  der  JiUidt  tiild 
vor  ottd  bezieht  von  ihr  eine  Leibrente  von  12  Qoldgulden,  während  seine 
Frau  und  Tochtet  ffir  8S5  Goldgttlden  ateh  cino  Loibnate  Ton  75  Gnlden 
von  der  Stadt  erkaoftcn.  (Vgl.  Lattrent  a.  a.  0.  8.  868,  Z.  38/8  —  S.  264, 
Z.  8  —  a  848,  Z.  87  und  8.  888,  Z.  18/8.) 
1)  Laurent  a.  a.  0.  &  404,  Z.  8/8. 

*)  Boschraokt  war  der  Jfllichache  Bemti  der  Aachener  Mttnzetäite 
ineofem  noeh  immer  und  blieb  es  ao  lange,  als  gegen  Zahlang  ven  888800 
Ooldgalden  das  Beieh  die  Pfandschaften,  die  Jfllich  bei  ihm  beaass,  — 
anter  denen  die  Aadieaer  Sebnltheisserd,  angeaetit  m  18000  Onlden,  sich 
befknd  (VgL  La  com  biet  a.  a.  0.  III,  Nr.  454«)  —  noch  dntOsen  konnte, 
welche  EinlOabarkeit  mit  dorn  Weatfalischon  Frieden  ihr  Ende  fand. 

*)  Die  Jttlieher  Djnasten  eihielten  ttbrlgens  das  aasdrilcktiche  Beefat, 
Münzen  für  ihre  Lande  zn  schlagen,  erst  als  Graf  Wilhelm  Y.  im  Jahre  1S36 
Markgraf  wnrde.  Dies  schloss  jedoch  nicht  aus,  dass  die  Grafen  von  Jülich 
bereits  gegen  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  —  schwerlich  früher  —  gemünzt 
haben,  ein  immerliin  später  Zeitpunkt  far  ein  ao  mftchtiges  Geschlecht.  £rklftrt 
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solchem  Falle  diese  Mttßzscliiniede  deDDOch  bis  jetzt  ihre 
Eigenschaft  als  kaiserliche  MflnzstAtte  beibehalten  haben.  Die 
Veranlassnng,  die  diesen  Wechsel  im  Besitz  der  Aachener 
Miliizschniiede  bewirkt  bat,  dQrfte  möglicherweise  dieselbe  ge- 
wesen sein,  welche  die  StandeserhGhung  des  Markgrafen  Wilhelm 
von  Jülich  —  er  wnrde  anf  dem  Beichstage  zu  Metz,  Knde 
des  Jahres  1356,  Herzog'  —  herbeigeführt  haben  wird,  näm- 
lich die  Dankbarkeit  des  Beichsoberhanptes  gcgenfiber  dem 
Jillicher,  der  im  Interesse  Karls  IV.  ganz  henrorragend  tätig 
gewesen  war*. 

Den  ersten  urkundlichen  Beweis,  dass  Jülich  die  Aachener 
Münze  hesass,  erbringt  uns  ein  DoknuieuL  aus  dem  Jalirc  1857 ^ 
Unter  (lern  15.  August  dieses  Jahres  schliesscn  der  trottliclie 
Kuhior  Erzbisfhnf  Willielm  von  Gcnnep,  dei-  Hcrziij^  Wilhelm  I. 
vüu  Jülich  uiui  die  Städte  Köln  und  Aachen  eint n  \'ertrag,  in 
ileni  wiclitij]:e  Alunacluinfren  über  das  Mün/.wesen  getrolFen 
werden  \  Die  ürkuude  über  diesen  Vertrag,  die  ich,  da  sie  des 

wird  diese  rorhiltDismftssiff  spiUe  Aasmttuiiuig  durch  das  Verhalten  des  En- 
Nscbofs  von  Kdln,  der,  wie  wir  frflher  gesehen  haben,  in  den  Gebieten,  die 
in  Mansbann  des  EnntifU  higen,  wenn  anch  die  jUliehschon  Lande  gehörten, 
keine  anderen  llfinxstfttien  —  ansgenomroeo  die  su  Dortmund  and  zu 
Duisburg  —  aufkommen  lassen  wollte.  (VgL  ürotc  a.  a.  0.  VII,  S.  379  ff. 
und  S.  391.)  Bencbtcnswert  ist  es,  dass  die  in  unmittelbarer  Nähe  Aachens 
befindliche  kleine  Ilorrsthaft  Schönau,  ein  sogenanntes  Sonnenlehen,  bereits 
Tor  dem  Jahre  1302,  al^o  hcträchtbch  früher  wie  JiiHch,  das  Miinzrecht 
besas».  (Vgl.  Hansen  in  der  Zeitschrift  des  A;uhi  uer  Geschichtsvereins 
VI,  8,  I02,'3.)  Aus  der  Fiuiiilie  derer  von  Sehümiu  i^t  Reiniird  J.,  der 
Stifter  des  Geschlechts  t^cimnvürst,  hervi)rgf<;ungcn,  der,  wie  aueh  sein  Sohn 
Reinard  IL.  Münzen  geschlagen  hat.  liciuard  1.,  der  eine  der  bedeutendsten 
l'ursoulichkeiten  des  XIV.  Jahrhundcrtn  fjewospn  ist,  konnte  es  bei  dem 
grossen  Einfluss,  den  er  besass,  nicht  schurr  lalK  ii,  die  Ikfugiiia  zu  münzen 
für  sein  Geschlecht  sich  zu  verschaffen.  Die  Sehonvorster  MUnzen,  die  teils 
ciuo  gekrönte  Figur  vorweisen,  mit  Sceptcr  nnd  Betchsapfel,  sibwnd  auf 
einen  mit  DraehcnkOpfen.  venierteo  Stöhle  ^  nnter  dem  ein  Schild  mit 
einem  Adler  sich  befindeti  der  aber  nach  entgegengesotster  Bichtnng  schant, 
wie  der  Aachener  Adler  — ,  teils  aber  einen  Schild  mit  9  Kugchi  seigen, 
sind  in  Aachen  jcden&Us  ein  h&oflges  Zahlmittel  gewesen. 

■)  VgL  Lacomblet,  Urknndenbach  III,  8.  478,  Anm*  <> 

*)  Drcsemann  a.  a.  0.  8.  53,  Anm.  2. 

*)  Lacomblet  a.  a.  O.  III,  Nr.  674. 

*)  Der  Ansieht  Kelleters,  dass  der  im  Jahre  1351  geschlossene  Land- 
friedensband swischen  Haas  nnd  Bhem  anf  die  Entstehung  dieses  Mans> 
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allgemeineu  iDtoresaes  niebt  ermangelii  dürfte,  in  etwa  ans- 
fiilirlicber  behandeln  will,  spricbt  Mnt  ron  dem  scblechten 
Zustand  des  damaligen  Ulinzwosens  und  flibrt  dann  fort:  «so 
hain  wir  umbe  des  gemejnen  gnyds  wille  ind  umbe  den  ge- 
meynen  scbade  zu  verbnedeae,  alz  verre  as  wir  kunnen,  ander 
uns  oereitlragen  eynre  gemeynre  muntzen  van  silvere,  die  wir 
tzwene  berren  vocrsclireven  mit  eyme  gomeynen  uverdragbe 
der  voerschreven  zweyer  steede  solen  doen  slaen  up  tzwen 
Steeden  bernao  bescbreven,  dat  is  zo  verstaene,  wir  ertzbusscboff 
zu  Rile  enbuyssen  Ooellen,  ind  wir  liertzogc  Tan  Guilge  zu 
Aicben  in  der  stat."  Weiter  wird  bestimmt,  dass  die  Rechte 
und  Privilegien  keines  der  Beteiligten  durch  diesen  Vertraij 
beeinträchtigt  werden  süUeii.  alsdann  wird  der  Sclilagschatz 
des  Erzbiscliofs  und  des  ilerzogs  festg-csetzt,  der  noch  nicht 
eins  vom  Hundert  beträgt,  und  kouuiit  uuui  ferner  ilbereiu, 
dass  Silberstiicke  zu  2  und  zu  1  Schilling,  zu  G,  3  und  zu  1 
Pfennig  Pagament '  geschlagen  werden  sollen  und  zwar  in  den» 
Verhältnis,  dass  in  je  hundert  Mark  an  Stücken  zu  einem 
Pfennig  für  2  Mark,  an  solchen  zu  drei  Pfennig  für  3  Mark, 
ferner  nn  Sei  Ii  Pfennigstücken  für  5  Mark,  an  Stücken  zu 
einem  Schilling  iiir  40  Mark  und  endlich  an  Zweischillingstücken 
für  50  Mark  entiialten  seien.  Die  Urkunde  sagt  dann  weiter: 
vVort  so  solen  dese  pennincge  ind  dit  gelt  in  beyden  desen 
muntzen  zu  Kyle  ind  zo  Alchen  gelycb  guyt  geslagen  werden 
in  eynre  gelycher  formen  van  loyen van  materien,  van  guden, 
van  werde,  van  gewicbte,  van  breyden  ind  van  varwen,  aen' 
dat  die  bylden  van  denselven  muntzen  solen  underscbeiden  syn, 
also  alz  uns  ertzbusscbofb  van  Ck>elne  ind  uns  bertzogen  van 
Gnilge  yeclicbme  sin  bylde  znbeboert  zu  setzene."  Sodann 
wird  der  Wert  der  im  Erzstift  Köln,  dem  Herzogtum  Jfllicb 
und  den  Städten  Köln  und  Aachen  zur  Zeit  umlaufenden  Gold- 
mttnzen  in  ein  festes  Verh&Itnis  zu  dem  neu  zo  schlagenden 
Oelde  gebracht,  „eyn  pauweloyn^  guyt  van  golde  ind  swair 

vertrag»  uugeuiuiD  eingewirkt  habe,  kann  mau  nur  beipflichten.  (Vgl. 
Kelleter  a.  a.  0.  S.  23.) 

*)  Pagamcnt  steht  hier  im  äiuuu  von  ZuLluiunze,  vgl.  auch  ubeu 
S>  &8f  Anm.  5. 

*)  loyen  von  loy,  loi,  —  Oesett. 

')  acn  =  aasgenommeii. 

*)  pauwcloyn,  pauwelun,  pauliin  =  Zelt,  Zeltdach.  Tbronliitnuu  l,  vom 
fraozösischen  paTiiloD,  vgl.  Schiller«Lübbon  a.  a.  0.  &  810.  Pauweloyn 
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m  gewicbte*^  soll  gleich  sein  31  SchillingOD,  .eya  scliilt*^ '  = 
38  SdiiUiiigeD,  royail'^  *  =  25  SchilliDgeti  und  4  Pfennigen, 
cleyne  gülden  van  Florencie  guyt  van  golde  ind  svair 
vandemesvairen  gewichte*'  =  82  Schillingen  und  schliesslich  «eyn 
cleyne  giilden  guyt  van  golde  ind  svair  van  deme  lichten  ge- 
viebte**  =  21  SchiUiDgon.  Im  Handel  und  Wandel  soll  zwischen 
Gold-  und  Silbergeld  keinerlei  Unterschied  gemaclit  werden 
und  sollen  die  in  Riehl  und  Aaclieii  gesclila<^eueii  .\IiuiZL'U  im 
giinz».Mi  iiiy.oüii,  dem  Ilcrzu^^tnm  Jülich  und  den  Stiidtcn  Köln 
und  Aachen  gleiche  Geltunjjf  liiibeu.  Andere  Gold-  Silber- 
niünzen  sollen  in  den  genannten  Gebieten  tun-  dann  Kni>.  iiaben, 
nadidcm  sie  vu»  den  Wardeinen  der  Müuzätiltte  zu  Riehl  und 
zu  Aacln  11  geprüft  und  für  gut  befunden  worden  sind.  Der 
Vertrau^  snll  sechs  aufeinander  folgende  volle  Jahre  Gellung 
haben  und  soll  seinen  Anfang  mit  dem  15.  Auf^nst  l.}.")?  nehmen, 
selbst  etwaige  Streitigkeiten  zwischen  den  lieteiligten  werden 
an  der  Vereinbarung  nichts  ändern.  Während  dieser  sechs 
Jahre  dürfen  von  keinem  der  Beteiligten  Münzen  in  Silber 
oder  in  Gold  anderswo  geschlagen  werden,  als  zu  Rielil  und 
zu  Aachen.  Und  weiter  heisst  es  dann  in  der  Urkunde:  «Vort 
iimhe  des  wille  dat  alsulch  gelt,  as  in  den  voerschreven  zwen 
muDtzen  geslagcn  wirt,  des  debas*  behoyt  werde  ind  hi  der 
voerschreven  g|^atter*  loyen  ind  gneden  blive  angeerghert,  so 
haio  wir  oeverdragen,  dat  man  in  beyden  mnntzen  alle  zyt,  as 
man  gemuyntzt  halt,  e  dat  gelt  uys  der  mnntzen  come,  uys- 

wiirdc  uinc  von  dum  fraii/ri^ischcii  Kötii^  Phiiijip  VI.  um  1339  gcselilagcnc 
üoliiniünxe  gcnaont;  diesen  2<auit>u  führte  die  Miuizi-  deshalb,  weil  nuf  ihr 
der  Herrscher  sitzend  unter  einem  Zelt  dargestellt  war.  (Vgl.  Schmieder 
a.  a.  0.  S.  333.) 

■)  aehilt  vgl.  oben  S.  60,  Asm.  5. 

*)  rojail,  riol,  regaUs  anfens  a.  s.  w.  oino  froittöatsdie  Goldmttiiso,  die 
Fhilipp  der  SehQne  um  1895  pri^en  Hess,  vgl.  3chiniodor  a.  a.  0.  8.  388 
und  aoefa  Lanpreeht  a.  a.  O.  II,  8.  446. 

*)  eleyno  galdoo  —  so  bexeidinet  anm  Unterschied  von  den  fran- 
ateisehen  and  niederUhidiseben  Sehildgaldon  (Vgl.  Lanpreeht  a.  a.  0.  II, 
8.  445.)  —  van  Floreneie  vom  schweren  und  vom  leiehton  Gewichte  sind 
die  in  Florens  selbst  geprägten  Ooldgolden  beaw.  ihre  im  Gewicht  und  in  der 
Beinbeit  des  Metalls  mehr  oder  weniger  genauen  NaehahmnDgea. 

*)  debas  =  am  so  mehr. 

*)  bi  .  .  .  gesatter  loyen  .  .  .  bUvcn  =  von  der  fostgcsotatcn  Vorschrift 
sieht  abweichen. 
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neimen  sal  iimmcr  nysser  zien  marken  gemuyntzs  silvers  yccHcher 
der  vurscbroven  muntzeo  cleyne  ind  grois  eynen  peuoincg,  ind 
sal  den  werpen  in  eyore  beslosseu  bnesse '  iod  behalden,  ind  die 
wardeyne,  den  die  muntze  zn  Ryle  bevoleii  wirt,  solen  behalden 
den  slussel  van  der  bueszen  van  Aichen,  ind  des  gelychs  die 
wai'deync,  den  die  muntze  zu  Aiclien  bevolen  wirt,  solen  be- 
halden den  slussel  der  bucssen  zu  Ryle.  lud  dicsclvon  wardeyne 
van  Kyle  iiui  van  Aiclicu  soleu  allewej?t!  zu  tliyn  liiacudeii  zu- 
samcu  comen  up  der  muntzer  cost-,  cirstwerf  *  in  die  stat  van 
Coclne  iii<l  darnac  in  die  sUt  van  Aichea,  iiul  also  zu  allen 
dryn  macnden  van  eyure  stat  up  die  andere,  ind  soelcn  die 
buessen  bi  eyn  vneren  ind  upsliessen  ind  dat  gelt  besien, 
assayen*  ind  proeven  up  die  loye,  gnedo  ind  werde,  alz  id 
liicvur  is  gesclireveu,  by  ycrcn  tniwen,  geloeffdcn,  sicliereiden 
ind  eyden."  Ob  dieser  Vurtiag  bis  zum  Ende  der  festgesetzten 
Zeit,  also  bis  zum  15.  August  1303  fortgelaufen  ist,  l<ann 
fraglich  sein,  da  Herzog  Wilhelm  bereits  im  Jahre  1361  starb 
und  der  KOloer  firzbischof  sclion  im  Jahre  darauf  das  Zeitliche 
segnete  und  von  einer  Anerkennung  des  Vertrages  von  Seiten 
der  Nachfolger  dieser  beiden  .Fürsten  uiclits  bekannt  ist 

Dem  Vertrage  gemäss  sollte  Erzbisehof  Wilhelm  in  Riehl, 
das  im  Erzstift  KOln  lag,  der  Herzog  von  Jülich  uur  in  Aachen 
mttozen.  Man  kann  nun  schwerlich  annehmen,  dass  dieser 
seine  eigenen  Münzschmieden  zu  Dülken  und  Düren*  für 
sechs  Jahre  ausser  Betrieb  gesetzt  und  in  der  ihm  nicht 
zugehörigen  Stadt  Aaclieu  eine  neue  Münzstätte  eingerichtet 
hätte,  ünd  wie  sollte  auch  Aachen,  das  gerade  Jülich  gegen- 
über  so  eifersüchtig  seine  Rechte  zu  wahren  suchte,  dies  ge- 
stattet haben?  Es  kann  nur  die  frühere  Reichsniünzstätte 
gewesen  sein,  in  dei,  als  ihm  jetzt  angehörig,  Herzog  Wilhelm 
die  im  Vertrage  vom  l.j.  August  1357  vereinbarten  Münzen 
schlug.  Sind  nun  solche  Münzen  vorhanden?  Wenn  sich 
auch  keine  Stücke  vortindon,  bei  deren  Prägung  die  Vorschrift 

boslossen  baesso  »  versditosscac  Bttcbsc;  Tgl.  aach  oben  S.  ttl, 
Adid.  4/5. 

*)  np  der  mantzer  cosi  =  anf  Kosten  der  H flnzherrcn. 
^  eirstwerf  »  zun  erstenmal. 
*)  assayen  ^  Tersnclico,  «ntcranehcn,  probieren. 
*)  Walirschuinlicli  ist  es,  dass  Wilhelm  1.  auch  in  Jülich  gcinünxt  bat^ 
ferner  in9{|;Ucb,  dass  er  in  Bergbotm  prägen  Hess. 
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des  Vertra^^es  befolgt  ist,  dass  die  vom  Erzbiscbofe  und  dem 
Herzog  gesclilagenen  Münzen  deren  Bild  zeijjen  sollten,  so 
glaube  ich  diese  Fra;,'e  dennoch  bejahen  zu  ilürfen.  Du.ss  niun 
davun  abgegangen  ist,  die  Bildnisse  der  beiden  Filrsten  auf 
de«  Mi'mzen  anzubringen,  erkläre  icli  mir  folgendermasscu. 
Aachen,  dem  ja,  wie  auch  der  Stadt  Köln,  als  Teilneinner  am 
Vertrage  gewisse  Kechic  zustanden,  hat  vielleicht  nachtraglich 
Bedenken  fj^etragen,  dass  auf  den  von  dem  Herzog  in  Aachen 
zu  schlagenden  Münzen,  die  sich  durch  eine  entsprechende 
Aufschrift  als  hier  entstanden  kennzeichnen  würden,  ein  anderes 
Bild  als  dasjenige  des  Kaisers  oder  Königs  und  zwar  das  des 
Jülicüers  hiog^esetzt  werde.  Der  Herzog  wird  auf  die  Än- 
l)ringung  seines  Bildnisses  verzichtet  und  infolgedessen  auch 
der  Erzbischof  sein  Bild  fortzulasseo  angeordnet  haben.  Denn 
auf  den  Riehler  MQnzen  Wilhelms  von  Gennep',  sowohl  den 
einfachen,  wie  den  doppelten  Schillingen,  fehlt  tatsächlich  sein 
Bild.  Statt  dessen  sehen  wir  anf  diesen  MÜnzeD  den  Patron 
der  Kotner  Kirche,  den  heiligen  Petrus,  stehend  ttbor  dem 
Genneper  Wappen  *.  Nnn  finden  wir  unter  den  Aachener  Münzen 
ein  Stück,  das  in  der  Darstellung  anf  seinen  beiden  Seiten  un- 
gemein ähnelt  dem  Riohler  Doppebchilling.  Diese  schöne  MQnze, 
zu  der  ein  trefflich  geschnittener  Stempel  benutzt  worden  ist, 
führt  uns  Karl  den  Grossen '  vor,,  auf  einer  Art  von  Postament 
stehend,  auf  seiner  Linken  den  Reichsapfel  tragend  —  unter 
dem  sich  «in  Schild  mit  dem  Aachener  Adler  befindet  — ,  In  der 
Rechten  dagegen  das  Scepter  haltend.  Die  Legende  lautot:  8CS 
KAKOLVS  MAGN  IMPOR  (Imperator),  wahrend  die  an«lere Seite, 
die  den  Typus  der  brabaiiLischen  Turaosen*  zeigt,  in  zweifachem 

M  Kr  wird  der  erste  Küliu  r  Erzbischof  gewesen  stiii,  der  in  Riehl 
Miuizeii  Scilla^'.    (Vgl.  Cippu,  IJcschreibiing  der  cölniscLen  Münxcn  S.  IUI.) 

*)  Vgl.  Mcnadicr  und  Oppcrina an,  Führer  durch  die  Münzsammlung 
der  Stadt  Ksln  S.  S7. 

Karl  trägt  auf  dieser  Httnse,  wie  auf  den  Stftcken,  die  in  der 
Felgemit  aein  Bild  zeigcUf  einen  Vollbart«  eine  Dantellung,  die  in  nnttercn 
Tagen,  wie  da«  oben  bereit«  angcdeatet  worde,  ala  niclit  hiatorincli  trcn 
aidi  erwiesen  bat 

*}  Die  ersten  Tnmosen  (grossi  Taronensos)  sind  antcr  Ladwig  dem 
Heiligen  (1 826-^70)  in  der  Stadt  Tours  geprägt  worden.  Baseb  fanden  sie 
eine  weite  Verbreitung,  war  ja  in  ihnen  eine  BlOnnirt  gesehaffen,  die  den 
gesteigerten  Anfordeningen  des  Handels  und  Verkehrs  weit  mehr  gerecht 
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Beifcu  die  Umschrift:  VRBS  AQYENSIS  REGALIS  S£Dfi8 
und  MON|ETA|AQV|£N$|  yorweist  K  Dieses  Stftck  mdcbto  ich 
fftr  den  im  Vertrage  vom  Jahre  1357  vorgesehenen  Doppel- 
Schilling  halten.  Aach  der  einfoche  Schilling,  sowie  die  Hälfte 
desselben,  das  Sechspfennigstttck,  finden  sich,  wie  mir  scheint, 
vor  und  zwar  in  einem  doppelten  und  einem  einfachen  Sterling, 
die  beide,  wenn  auch  mit  dem  Bilde  des  Kaisers  —  Karls  IV. 

versehen,  den  kaiserliclien  Namen  vermissen  hissen.  Dieser 
Stertinge  Umschrift  ist  nun  folgende:  (Vorderseite)  AQVIS 
GRANI  CAPVT  INFI  (iinperii),  (Rückseite)  VRBS|AQVEiREGA| 
SEDS|  (logalis  sedes)*.  Als  das  Dreipfennigstück  jener  fünf 
Müuzsürtcn  könnte  jener  halbe  Sterling  gelten,  der  auf  der 
Vorderseite  einen  Schild  mit  dem  Aachener  Adler  und  der 
Umschrift  SANCTVS  KAROLVS  zeigt  ^  auf  der  hinteren  Seite 
dagfciofen  ein  befusstes  Kreuz  trägt,  in  dessen  einem  oberen 
Winkel  sich  drei  Kugeln  befinden.  Die  Loy-ende  dieser  Rück- 
seite lautet:  MONETA  AQVEN8.  Ein  kleines  Münzchen,  das 
auf  der  Hiuiptseitc  den  A<llerschild  ohne  Uniscliiift  führt, 
während  für  ilie  Rückseite  der  Stempelscbneider  ein  gefusstes 
Kreuz  schnitt,  in  dessen  Winkel  er  die  Buchstaben  A-Q-V-S 

wurde,  als  ilics  boi  den  Insberigcn  Münzen  der  Faii  ^twcscn  war.  Wahremi 
lifi  ilicseii  der  Schilling  (solidus)  nur  eine  llcchuuügsmunzc  wur,  wurde  er 
jetzt  ab  grossus  Turoncnsis  tatsiicliheh  uu.sgcpräjjft.  Dieser  j^rnssus  zerfiel 
in  zwölf  —  zuweilen  auch  mehr  —  Teile,  die  als  deuarii  Turoncnses  parvi 
oder  nigri  bezeichnet  wurden.  Der  Name  il^ju.inus  niger  wird  entstanden 
sein,  weil  das  zu  diesen  Denaren  vcrwcndeto  Silber  im  Qcbraucli  leicht  eine 
tehwinlidu)  Ftobe  amMlw),  wtimni  dM  UetftU  des  grossns,  da«  ein  gutes 
war,  weiss  blieb,  daher  der  gressus  aneh  «slbvs*  gonsnnt  wurde.  Bald  bat 
eine  Naehprägnng  der  fraasOsisebra  Tarnesoa  stattgefimdea  aad  swar 
sielleaweise  uater  reeht  geaaner  Wiedergabe  des  Vorbildes,  la  Brabaat 
trat  dana  spftter  eiao  aene  Art  von  Taraosea  aaf,  die  unter  Bcibehaltaag 
des  T/pns  der  elaen  Seite  der  bisherigea  Taraosea  auf  der  aadern  Seite 
statt  des  Stadtsdeheas  tob  Toars  das  Bildais  eines  Heiligen,  Fttrstea  oder 
audi  ein  Wappen  Torwieson.  Das  obea  besproefaeae  Aaeheaer  Stttek  fttlirt 
uns  diesen  brabantisebea  Tnrnoseatypus  vor  Augen.  (Vgl.  Lamb reeht  a. 
a.  O.  II,  S.  484/6,  Grote  a.  a.  0.  VII,  8.  418  und  Daaneaborg  a.  a.  O. 
S.  157,  1G7  und  811.) 

')  Vgl.  Lietzmann,  Die  Mittelalter-Mttnsen  der  Stadt  Aachen  S.  6 
und  Taf.  I,  Nr.  6. 

')  Vgl.  Lietzmann  a.  a.  0.  S.  5  und  Taf.  I,  Nr.  1  und  8. 

*)  Vgl.  Liotamana  a.  a.  0.  S.  0  nnd  Taf.  1,  Mr.  4. 
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hineinsetzte dürfte  vielleicht  den  kleinsten  Wert  jener  von 
Wilhelm  I.  geschlagenen  ^ftinzen  darstellen.  Mdglich  ist  es 
jedoch  auch,  dass  diese  hübsche  kleine  Münze  erst  später  aus 
der  Aachener  Münzschmiede  hervorgegangen  ist 

Herzog  Wilhelm  1.  durfte,  wie  vir  oben  gesehen  haben, 
in  den  sechs  Jahren,  während  welcher  der  Vertrag  von  1S57 
Gflltigkeit  haben  sollte,  nur  in  Aachen  mttnzen.  Nun  hält 
H.  Grote'  dafBr,  dass  ein  Goldgulden  nach  Florentiner  Typus 
mit  der  Umschrift  WILHELMVS  DVX  Wilhelm  I.  *  zuzuteilen 
sei.  Diese  Mftnze  mflsste  dann  geprägt  sein  während  des 
kurzen  Zeitraumes  vom  Ende  des  Jahres  1S56  —  wo  Wilhelm 
Herzog  wurde  —  bis  zum  25/6.  Februar  1861,  dem  Tage 
seines  Todes  und  zwar  mttsste  sie,  so  scheint  es  beim  ersten 
Zusehen,  in  der  Aachener  Prägestätte  entstanden  sein^  So 
gewiss  ist  letzteres  aber  durchaus  nicht,  im  Gcf,^cntei!,  ich 
halte  für  wahrscheinlich,  dass  Wilhelm  die  Prägung  dieses 
Floi-en  vor  dem  15.  August  1357,  dem  Tage,  an  dem  der 
Vertrag  seinen  Anfang  nahm,  hat  vorneliineii  lassen.  Denn  er 
hatte  nach  seiner  Standeserhöliung  jedenfalls  ein  leicht  zu  ver- 
stehendes Interesse  daran,  seinen  neuen  Titel  möglichst  bald 
auf  einem  Goldgulden,  der  bekanntlich  ein  grosses  Umlaufs- 
frebiet  hatte,  vorznfiihren.  Dieser  Florenus  könnte  in  solchem 
Falle  in  der  Dülkencr  oder  Dürener  Münzstätte,  vielleicht 
auch  in  Jülich  oder  Bergheim  seine  Entstehung  gefunden  haben. 

Zweier  weiteren  Münzen  wäre  noch  zu  gedenken,  die  vom 

')  Vgl  Liotsmann  a.  a.  0.  Sl  8  und  Taf.  II,  Nr.  SO.  Lictsmann 
stinme  Ich  darin  bedingniigsweise  bn,  dass  dor  Sterling  Karls  IV.,  vgl.  oben 
S.  54,  das  totste  Enengnia  der  Aaehener  kaiserlichen  Mflnsstfttte  sei,  tdlc 
aber,  wie  des  die  obigen  AnsfÜhrnngen  dartnen,  seine  Vennutang  nicht, 
dass  die  Verieihnng  oder  Tcrpaehtnng  der  Mttnsstätte  an  die  Stadt  Aachen 
nn  1960  erfolgt  sei,  dass  also  die  oben  amfj^sKhlton  fftnf  Kttnscn  von  dor 
Sladt  gesehlsgen  seien.  Lietsnann  hält  die  oben  snerst  besprochene  Mftose 
(den  Doppclschilling)  für  jüngeren  Datums  wie  den  Doppelsterling  und 
dessen  Hälfte,  Wt^hrcnd  ich  diese  drei  Stücke  als  gleichseitig  ansehe. 

*)  Manzstudien  VII,  S.  410/1. 

^  van  der  Ohijs  (a.  a.  0.  S.  214)  ist  der  Meinung,  dass  dieser  Floren 
nnsscr  Ton  Wilhelm  I.  von  .Tttlich  auch  von  dem  Hor/ofr  Wilhelm  V.  von 
Baycrn-Hcnnegau  (1356  — TiH).  »Iimii  S'ohno  Liulwjf^!?  des  IJuycrn  horriihron  könne. 

*)  Da  Aachen  als  Pru^cort  auf  ilieser  Miin/iC  nicht  e:«Miiitiut  wird,  so 
hittc  die  Stadt  der  Anbringoug  des  herzoglichen  Kamens  auf  dieser  Münze 
achou  zusiimmeu  kouacn. 
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Herzog  Wilhelm  IL,  dem  Sohne  und  Nachfolger  Willielms  T., 
in  <lor  Aachener  Münzsc-hmiedc  iiergestellt  sein  krmuten  und 
zwur  nicht  allzulange  nach  dessen  Regierungsuntritt. 

Die  grössere  dieser  Münzen  zeigt  Karl  den  Grossen,  wie 
er  kuieend  nach  rechts  gewendet  die  Aachener  Marienkirche 
opfert Bemerkenswert  ist,  dass  der  Stempelschneidcr  bei  der 
Wiedergabe  der  Kirche  auf  dieser  Münze  zwischen  Oktogon 
und  Turm  auch  jene  Brücke  anbrachte,  die  wohl  seit  dem 
Jahre  1349  zu  den  Stellen  gehört^  von  denen  aus  —  nacli 
Ablauf  von  je  sieben  Jahren  —  die  grossen  Heiligtümer  dem 
Volke  gezeigt  zu  werden  pflegen.  Die  fittckseite  dieser  Mttnze 
weist  den  Tnmosentypus  vor;  die  Umschrift  beider  Seiten 
unterscheidet  sich  in  nichts  von  der  des  vorhin  besprochenen 
Doppelschillings  des  Vertrages  vom  Jahre  1357.  In  -  der  bild- 
lichen DanteUimg  der  Haupt-  und  Rückseite  ist  diese  Manze, 
abgesehen  von  einigen  Kleinigkeiten,  genau  nachgeahmt  wordeft' 
von  Walram,  Herrn  von  Born  nnd  Sittard  ^  (1355— 78),  der 
sogar  den  kleinen  Adler  anbringen  zu  lassen  nicht  vergass, 
der  «ich  auf  der  Aachener  Münze  in  dem  einen  der  vier  Winkel 
vorlindct,  die  diiicli  das  der  Münze  aufgeprägte  Kreuz  jurcbildet 
werden.  Die>^er  Walram  vuu  liurn  liess  auch  noch  eine  andere 
Münze  schlagen,  die  in  der  deutschen  Münzgescliichtc  nicht 
den  gerinfifsten  Platz  einnimmt,  weil  sie,  wie  auch  zwei  andere 
Münzen,  nämlich  eine  von  Gottfried  III.  von  Heinsberg'  (18G1 
iiir,  if.'))  und  eine  andere  von  Johann  von  Mörs  (13Ö4  78)^. 
statt  ilor  damals  üblichen  lateinischen  T'nus(dirift  eine  st)lclie 
in  deutscher  Sprache  zeigt.  Die  zweite  der  vielleicht  von 
Wilhelm  II.  in  der  Aacliener  Münzstätte  geschlagenen  Münzen, 
ein  hübscher  Sterling,  trägt  auf  seiner  Vorderseiü;  das  Bild 
des  Oktogons  und  des  Münsterturmes,  beide  wieder  verbunden 

')  Vgl.  Lictzmann  a.  a.  0.  S.  6  und  Taf.  I,  Nr.  5. 

•)  Derartige  auf  die  Unachtsamkeit  des  Publikums  berechnete  Nach- 
ahmungen warfen,  wie  das  früher  l>ei  der  Bespri  ch  11  iii:  il  Sterling«  bereits 
ht^rvorfrr'linheri  wurde,  im  Mittelnlter  an  der  Tagusonhmn^;,  ja  ist  vor- 
gckumnirii,  tiiuia  vor  dorn  Nann-ii  iles  X.icli.'ihmendon  die  orsti  n  Üuclistalicn 
des  Niimriis  den  Muii/.liLrrii,  dosben  Munxeti  nachgeahmt  werden  sulilcu, 
angcbrndit  wurdni.  (V<,'1.  (Irotc  VII,  8.  44f).) 

^)  Vgl.  Frankfurter  Mtin/zeitung  Juhr-^Mny  111,S.  .186  und  Taf.  19,  Nr.  10. 

*)  Vgl.  Lictzmauu  a.  a.  0.  S.  3/4,  Grote  n.  a.  0.  VII,  S.  414  uud 
Tftu  der  Chijs  a.  a.  0.  S.  70/1  und  Taf.  XXX«  Nr.  J. 
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durch  die  eben  erwähnte  Brücke,  während  die  Rückseite  den 
gewöhnlichoii  Sterlingstypus  mit  dem  kleinen  Adler  im  linken 
oberen  Kreuzeswinkel  hat.  Die  auf  beide  Seiten  verteilte  l'ni- 
schrift  lautet:  VRBS  AQV£NSIS  EST  BEGA  i  USS  |  EDES 

Noch  einer  sehr  interessanten  Mflnze  wäre  hier  eingebender 
zn  gedenken,  der  «moneta  Juncheit"  nämlich,  die  wohl  von 
allen  Forschern  ak  nach  Aachen  hingehOrig  angesehen  wird. 
Wenn  auch»  wie  H.  Loersch  sehr  zutreffend  bemerkt Aber  diese 
Mikttze  nichts  Sicheres  behauptet  werden  kann,  solange  nicht 
diesbezQgliche  Urkunden  aufgefunden  sind,  so  mOchto  ich  in 
den  folgenden  Zeilen  dennoch  einen  Versuch  machen,  das 
Yorkomnien  dieser  merkwürdigen  Münze  in  etwa  zu  erklären. 

Den  sogenannten  Juncheitsniiinzen  ist  auf  der  einen  Seite 
das  Brustbild  Karls  des  Grossen  anfiifeprägt,  der  auf  der  Linken 
den  Reichsapfel  trä<,'t,  in  seinor  Kecliten  dago^^en  ein  Scepter 
hält,  während  ein  Schild  mit  einem  Adle!-  sit  h  unter  dem 
nrnsthilde  vorfindet.  Die  das  Bild  Karls  umgebende  Autschrift 
lauLcL:  KAROLVS  MAG'NVS  INPERAT  (Imperator).  Auf  der 
den  Turnoscnt vi>ns  zei/^enden  Rückseite  dieser  Münze  sieht  man 
dagegen  in  doppeltem  Reifen  die  Legende:  XC  VINCIT  |  XO 
REGN  1  (Christus  vincit,  Christus  regnat)  AN  DNI  M|CCC-L 
XXITII  \  (äusserer  Reifen)  und  MOiN,ETA  |  IVNCihElTj  (innerer 
Reifen)«. 

Von  der  Juncheit  ist  der  Name*  eines  adligen  Geschlechtes, 
dessen  befestigter  Wohnsitz  dicht  vor  der  Stadt  auf  deni  Ge- 
lände sich  befand,  das  zwischen  den  Strassen  nach  Lttttich  und 
Taels  gelegen  ist  Dass  die  Juncbeitsmänzen  auf  dieser  Be- 
sitzung entstanden  sind,  beweist  die  Aufschrift  moneta  Juncheit. 
Derartige  Aufschriften  näralich,  wie  z.  B.  moneta  Juliacensis, 
moneta  Durensis  und  moneta  Sitteren8(is)  besagen  an  erster 
Stelle,  dass  die  betreffenden  Münzen  in  den  Orten  Jülich, 
Dfiren  und  Sittanl  gepnagt  wurden.   Und  erst  in  zweiter  Linie 

•)  Vgl.  Frankfurter  Münzzcitung  IfT,  S.  386  und  Taf.  19,  Nr.  1. 
Vgl.  Locrscb,  Dio  KatliarincnkapcUu  beim  Aachener  Mttiisicr  in 
der  Zeitschrift  des  Aachener  Ocschichtsvcrein.s  X,  S.  112/3. 

')  Es  gibt  auch  JnneheitsiDlliixen,  wolcbe  die  Jahreszahl  1372,  13  und 
75  tragen. 

*)  Vpl.  Tiietzmann  a.  n.  O.  S.  n/7  innl  L\if.  T,  Nr.  J>. 
^)  Dil  aer  Name  i^t  üiia  iu  ilea  bculi^'oii  l>>'/.eichunugen  JuukcrsmuhiCf 
Juukerdtor  und  Juukerstrasse  noch  erhalten  gel^Ueben. 
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wird  beispielsweise  die  Legende  moneta  Juliaceosis  auf  den 
Münzherm^  deu  Herzog  von  Jülich,  hinweisen.  Ausgeschlossen 
aber  dürfte  es  sein,  dass  ein  Angehöriger  der  Familie  von  der 
Juncheit  diese  Müuzen,  deren  Echtheit  früher  beanstandet 
worden  ist*,  die  aber  von  Loersch  fUr  zweifellos  echt  gehalten 
werden*,  geschlagen  hat  und  zwar  deshalb,  weil  bereits  vor 
dem  Jahre  1364  die  Besitzung  Juncheit  in  fremden  Hftnden 
sich  befand,  was  schwerlich  der  Fall  gewesen  sein  wörde, 
wenn  damals  noch  ein  männlicher  Spross  dieses  Geschlechts 
vorhanden  war.  Wie  eine  Urkunde  des  Aachener  Stadtarchivs 
berichtet',  vei'kaufte  nftmlich  am  Bemigiustage  (1.  Okt.)  des 
Jahres  1864  Agnes,  die  Tochter  der  Frau  Katharina,  „der 
beckersen  in  synt  Jocobstrois",  „dat  guyt  lud  erffe  in  die 
Juncheit  mit  den  berchfert^  mit  der  roolen,  mit  hnysincge,  mit 
hoifreyde,  mit  wyeren,  mit  beynde,  id  sij  bebuwet  of  nnbebnwet, 
so  wie  dat  crflfe  ind  dat  guyt  in  de  Juncheit  da  lijt  inde  ge- 
lej^en  is  in  gründe  vur  ind  aten  *.  in  lencden,  in  breyden,  in 
nassen  ind  in  druichiddcn,  mit  alle  deim  reicht  ind  Zubehören, 
so  wat  der  vurscrcven  Nesen  wirt  ind  sijt  hude  zu  dache  liilt 
ind  besitzende  is,  ncit  ußgescheideu",  an  den  Aachener  ScliOften 
und  Burgermeister  Arnold  van  dem  Berghc  und  zwar  für 
iVif  Summe  von  200  Golüguiden  und  j^e<ron  I 'bpruahmc  der  auf 
der  Besitzung  lastenden  Zinsen  und  Renten  von  Seiten  des 
g-enannten  Arnold.  Unter  dem  19.  Marz  1370  überlfisst  dann 
Heilkc,  die  Witwe  Arnolds,  „dy  molen  geleg-en  in  de  Jnnelieit 
mit  deim  huysse"  u.  s.  w.  —  des  Bergfrieds  wird  aber  nicht 
gedacht  -  an  „Reynart,  den  becker  in  Pnnt  op  de  Brücke*^, 
der  aber  keinerlei  Geld  dafür  zahlt,  sondern  Mtthle,  Haus  und 
anderes  nnr  für  die  das  Gut  belastenden  Zinsen  und  Renten 
ttliernimmt.  Eine  Urkunde,  ausgestellt  am  Sonntage  vor  Klemens- 


')  V(^l-  Qnix«  Gcflchichto  der  Stadt  Aachen  II,  S.  78,  Anm. 

»)  Vgl.  Loersch  a.  a.  0.  8,  118. 
')  Gr.  Porp.  (FI.  I.  3). 
*)  ])orcbfert  =  Bergfried. 

*)  aten  =  hinten. 

*)  Eine  ITrkuii'lo  tli's  Aacliciicr  St;ult;irchivs  vom  14.  August  1304  (Or. 
Pcrg.  /.  121)  uhrr  die  Teihiaiime  der  Stmit  Aiu  Ih-u  nn  »lern  ernnirTlcn 
Landfr'udi'iishuudc  zwischen  Miins  und  llln'in  fuhrt  hcIhu  aiulcrii  deu  Arnold 
van  dem  l^erglie  auf  und  /.war  als  Hürgei  uu  isu  r  und  .Schütlen, 

^)  Or.-Perg.-ürkunde  im  Aachener  Stadtarchiv  (H.  I.  4). 
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tag  des  Jahres  1372*,  dem  ersten,  indem  die  Juiicheitsmünzen 
geschlagen  wurden,  und  ein  Dokument  vom  Jahre  1394  lassen 
Beynart  noch  als  Eigentümer  der  Juncheitsmühle  erscheinend 
Wenn  nun  keiner  aus  dem  Geschlecht  derer  ?on  der 
Jttßcheit  die  moneta  Jnncheit  geschlagen  hat,  wer  hat  dann  die  ^ 
Herstellong  derselben  yomebmen  lassen?  Etwa  Beynart,  der 
Dicker  oder  die  Familie  Tan  dem  Berghe,  die  bei  der  Über- 
tragung der  Besitzung  an  Beynart  YieUeicht  noch  einen  Teil 
derselben  zurückbehielt?  Das  erste  ist  sozusagen  eine  ünmfig- 
licbkeit  und  das  zweite  in  hOchst^  Grade  unwahrscbeiulich. 
Von  ▼omeherein  ganz  abzuweisen  ist  der  Gedanke,  dass  der 
Herzog  von  JOlich  diese  Hflnzen  geschlagen  haben  könnte;  es 
bleibt  als  Prftger  derselben  nur  die  Stadt  Aachen  übrig. 
Wie  aber  kommt  diese  dazu,  auf  der  Besitzung  Junehelt  zu 
münzen*? 

Der  Herzog  Wilhelm  II.  von  Jülich  befand  sich,  wie  das 
auch  schon  bei  seinem  Vater  der  Fall  gewesen  ist^,  mehrfach 

•)  Or.-P«»rK-ürkiiTnli'  im  Aiirlicner  Stadtarcliiv  (H.  I.  f*\.  Das  Fest  dos 
Papa U-3  Klemens  vvinl  :tiü  2d.  Nuv.  gefeiert;  dieser  fiel  im  Jalirc  auf 
einen  Dienstag,  der  Sonntag  vorher  ist  daher  auf  den  21.  Nov.  anzusetzen. 

*)  Rejn&rt  vergrösserle  am  21.  Nov.  des  erstgeoanoten  Jahres  seinen 
Besfti  dudi  Hinsakaiif  efaies  sehntenf raiea  8tft«k  Landes,  wofliir  or  Johuin 
Lodder  90  Mnik  snhlte,  vgl  die  eben  ugefthrto  Or.^Perg.-Urknnde  (H.  L  S). 
Im  Jihre  1S94  d&rften  sebie  VerhSltnitM  wohl  nieht  neiir  gleich  günstige 
gewesen  sein,  denn  er  verkanfte  nnterm  18.  April  dieses  Jahres  eine  Erb- 
pocbt  von  S  Mndd  Roggen  —  z«  Lasten  seiner  Ifühle  in  der  Jnneheit  — 
an  das  Ossthaus  snf  dem  Badennarkt.  (Vgl.  Hangen,  Geschichte  Aohens 
I,  S.  8S4.) 

*)  Qniz  verrnntet,  dass  die  Hiinsstltte  anf  der  Besitsang  Jnncheit, 
wo  wohl  die  Jaocheitsmttnsen  geschlagen  wordmi  seien,  identisch  wftre  mit 

der  im  Necrologiom  der  Aachener  Münstcrkirchu  erwähnten  Antiqua  Moneta, 
dem  alten  Miinzhaua.  Weiter  hftlt  er  für  wahrscheinlich,  dass  dii  sc  Autiqua 
Moneta  und  die  in  der  Urkunde  vom  9.  Januar  1166  erwähnte  Münzstätte 
—  domus  monctaria  — ,  von  der  er  aber  irrigerweise  annimmt,  dass  sie  von 
Friedrich  Barbarossa  errichtot  wordeu  sei,  ein  und  dasselbe  seien.  Dieser 
letzten  Afi  icbt  kann  man  beipüichten,  für  ausponchlospen  nhi  r  diirfto  er- 
achtet w(  r  ii»n  mtifspn,  dass  die  Antiqua  Moneta  sich  au  dein  tirtc  befunden 
hat,  wo  die  .Tunrhrit.smnnzfii  sijcschlagen  worden  sind.  (Vtjfl.Quix,  Qeschii'liti' 
der  Stadt  Auclu  n  I,  8.  68  und  II,  S.  72/3.)  Auf  die  Antiqua  Moneta  werde 
ich  später  nodi  zurilckkoniroen. 

«)  Vgl.  Lu  com  biet  a.  a.  0.  III,  Nr.  464. 
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in  Geldverlei^enlieiten,  was  durch  die  wiedeiiti)lrc  Veninter- 
pfändunfif  der  von  ihm  selbst,  wie  wir  früher  gesehen  haben, 
nur  pfandweise  besessenen  Aiichener  Vogtei  und  Meierei  voll- 
auf bewiesen  wird.  Wenn  nui^  bei  einer  solchen  Vei  iilanduiig 
—  der  des  Jahres  1380,  worauf  ich  später  noch  niiher  ein<,^ehe« 
werde  —  die  Aachener  Münzschmiede  des  Herzogs  auch  aus- 
drücklich ausgenommen  wurde,  so  ist  es  jedoch  leicht  möglich, 
dass  Wilbelro  II.  bei  anderer  Gelegenheit  seines  Rechtes,  in 
Aachen  zu  milnzen,  sich  zeitweilig  ent&ussert  hat,  mag  dies 
nun  auf  dem  Wege  der  Verpföndung  oder  auf  andere  Weise 
,  geschehen  sein.  Niemand  nan  konnte  wohl  ein  grösseres  In- 
teresse daran  haben,  ein  solches  Recht,  wenn  auch  nur  yor- 
fibergehend,  an  sich  zu  ziehen,  als  gerade  die  Stadt  Aadien, 
die  damals  in  kräftigster  Entwickelnng  begrilTen  war  und  in 
hoher  BIflte  stand.  Nnr  ungern  und  nnr  darch  Mangel  an  Geld 
dazn  gezwungen  wird  der  Jülicher  sein  M&nzrecht  in  Aachen 
ans  der  Hand  gegeben  haben.  Und  man  wird  es  unschwer 
verstehen,  wenn  er  die  Befu<,n)is  zu  münzen,  die  er  der  Stadt 
nun  einmal  erteilen  musste,  nach  Möglichkeit  einzuschränken 
gesucht  hätte.  So  wird  er  denn  nicht  gestattet  haben,  die 
Umschrift  moneta  Aquensls,  die  sich  auf  den  in  den  letzten 
Zeiten  in  der  Aachener  Prägestätte  hergestellten  Groschen  u. 
s.  w.  vorfand,  auf  den  von  der  Stadt  zu  schlagenden  Münzen 
anzubringen.  Aachen  konnte  daher  die  Münzen,  deren  Prägung 
ihm  für  einen  kurzen  Zeitraum  bewilligt  war  —  tatsächlich 
finden  sich  Juncheitsmünzen  nur  ans  den  Jahren  1372,  73,  74, 
und  75  vor  innerhalb  seiner  eigenen  Mauern  nicht  schlagen, 
es  würden  dies  ja  „monetae  Aquenses**  gewesen  sein.  Der 
Aachener  Rat  war  deshalb  gezwungen,  sich  nach  einer  andern 
Stätte,  wo  gemünzt  werden  konnte,  umzusehen  und  diese  fand 
er  auf  der  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt  gelegenen  Be- 
sitzung Juncheit. 

Die  Aachener  Stadtrechnung  des  Jahres  1385/6  bringt 
einen  Posten:  „It.  heren  Arooltz  kinden  van  den  Berge  van 
lene  4  mJ**  und  jene  des  Jahres  1394/5  vermerkt:  „It.  Amolt 
yan  den  Bercbg  van  lein  4  m*.**  .Diese  Posten  nun  lassen 

■)  Vgl  Laurent  iL  a.  0.  S.  846,  Z.  28. 

')  Vgl.  Laurent  a.  n.  0. 8.  SSS,  Z.  81.  In  Original  bat  Lanrent  hier  irrig 
lob  atatt  leu  gelesen«  Hit  Sebweitera  dieses  Arnold  van  dem  Bergfae  d.  J., 
die  «rohl  an  den  so  geringen  Elnkflnflen  aas  dem  Lehn  Im  Jahre  1585/6 
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sich  möglicherweise  iu  Zusainincnhang  bringen  mit  den  Jnnc- 
beitsmnnzen.  Die  Stadt  Aaciien  bezahlt  den  Kindern  bezw. 
dem  gleichnamigen  Sohn  des  Arnold  van  dem  Bcrghe,  jenes 
Käufers  der  Besitzung  Juncheit  im  Jahre  1364,  4  Mark  an 
Lehn,  was  in  diesem  Falle  heisst,  dass  Aachen  Eigentum  der 
Erben  van  dem  Bcrghe  in  Pacht  hatte.  Unter  dem  hier  in 
Frage  stehenden  Eigentum  könnte  vielleicht  ein  Best  des 
Gutes  Joncbeit  —  Ber^ied  und  anderes  mebr?  —  verinutet 
werden,  welcher  Best  —  wie  oben  bereits  angedeutet  wurde  — 
der  Heilke,  der  Mutter  der  Kinder  van  dem  Berghe,  bei  der 
im  Jahre  1370  erfolgten  Oberlassung  der  Bcsitanng  an  Reynart 
etwa  noch  verblieb.  Allerdings  stOsst  man  auf  jene  Posten 
erst  in  der  Bechnnng  des  Jahres  1385/6  bezw.  1394/5;  gleiche 
Posten,  wie  sich  solche  bOcbstwahrschetnlich  auch  in  den 
verloren  gegangenen  Rechnungen  der  dazwischen  liegenden 
Jahre  1386  bis  94  ^  vorfanden,  können  aber  von  dem  Bentmeister 
anch  in  die  Rechnungen  der  Jahre  1872/5  ^  in  denen,  wie 
bereits  hervorgehoben  wurde,  die  JuncheitsmQnzen  geschlagen 
wurden*  —  und  dann  in  die  der  Jalire  1:^70  bis  84/5  ein- 
getragen wurdeu  sein'\    Dass  die  Stadt  im  Hinblick  auf  eine 


beteiligt  waren,  werdeo  wir  dnfch  drei  Posten  der  Ausgaberechnung  des 
Jfthraa  t87S/7  beHnit  ipiMiihl  Ba  sind  die  NonnMi  Hejlwigis  (bei  den 
WeisMM  Frmeii  In  Aachen)  und  Barbnm  (Im  Bartachaider  BenedOcUnerinnea- 
atifix  (Iflnn  Lysa,  die  Fran  daa  Arnold  Back.  (Vgl.  bianm  Lanrant  a.  a. 
O.  8.  264,  Z.  17/80  nnd  8.  SS7,  Z.  1/8.) 

Ana  diaaam  Zeitranm  aind,  abgesehen  von  zwei  Einnahmerechnnagea 
—  1867/S  nnd  91/8  —  nnr  geringe  Teile  der  Ansgabereehnnngen  der  Ver^ 
«altnng^re  1886/7,  tO/1  nnd  81/9  vorhanden. 

*>  leh  hielt  ohen  (&  66,  Ann.  I)  Ar  wabncheinllch,  dasa  der  jalleh* 
acbe  ManuMbtcr  Banriena  von  DQren,  der  im  Jahre  1876,  rar  Zeit  der 
Krünnng  WcnzeU  ia  Aachen  weilte,  frttber  in  Hüiissaiigelej^nbeitoa  mit  der 
Stadt  Aachen  in  Berührung  gelcouiuien  sei.  Es  liegt  nahe  an  vermuten« 
dass  dieser  Hmricus  in  irgend  einer  Beaiebnng  snr  Anaprftgnng  der  Jnne- 
JieitMuiQnzen  gestanden  hat. 

Auch  die  Rechnnnp^on  der  Jahre  1372/85  fehlen  zum  grössteu  Teil. 
Das  Aarhener  (Stadtarchiv  bosifzi  hitTvan  nnr  eim>  Klrinahmcrrchnung 
1373/4  — ,  daun  eine  Aufzeiehüiint:  iit  »  r  «in  1  jimuhmc  aus  der  Weiustcuer 
frtr  1380/1,  ferner  (lie  R»M>hnnri>>;  u(m  r  Au-t^  iUen  im  Jahr  137R/4,  dann  einen 
grossen  Teil  der  Ausj^aberechnu»^  des  Jahres  1376/7,  das  lüruclistut  k  einer 
Ausgaberechnunp-  des  Vcrwaltunjjjsjahres  1883/4,  die  Rechnung  über  die 
AusUgeu,  die  durch  die  Belagerung  des  Schlonses  zur  Dick  —  1383/4  —  ver- 
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etwa  später  erneute  Erlaubnis,  Hflnzeo  za  seblagen,  sicli  das 

Recht  der  Benutzung  des  van  dem  Bergheschcn  Besitzes  dureh 
wiederholte  l'iiclituii^^  sicherte,  wird  mau  durchaus  natürlich 
finden.  Obige  Ausführungen  bezüglicli  der  Juudieitsmiujzcu 
sollen  selbstverständlich  lediglich  Vermutungen  meinerseits  sein. 

Die  Junclieitsmflnzen  sind  auch  muh  weiter  desluilb  un- 
gemein interessant,  weil  sie  zugleich  mit  einem  von  Ueinard  I. 
von  Sciiönvorst  gepiä|j;^ten  Stück  —  vom  Jahre  1372*  —  viel- 
leicht die  ältesten  deutschen  Münzen  darstellen,  die  eine 
Jahreszahl  tragen,  was  als  ein  unvorkennUarer  Furtschritt  atif 
dem  Gebiete  des  Miinzweseiis  zu  verzeichnen  ist,  den  mitlierbci- 
geführt  zu  haben,  das  Verdienst  vielleicUt  gerade  unbcrcr 
Stadt  sein  könnte. 

Es  sind  in  Tnncheitsmünzeii  glänze  und  halbe  Groi»cbeu 
—  letztere  ohne  JahreszabP  —  geschlagen  worden;  dass  die 
Ausm&iizang  eine  recht  lebhafte  gewesen  ist,  wird  dadurch 
bevriesen,  dass  allein  in  der  Cbumontschen  Sammlung  aus  den 
Jahren  1374  und  75  je  vier  Groschen  von  verschiedenem 
Stempel  enthalten  sind. 

Anzunehmen  ist,  dass  neben  den  ganzen  und  halben  Juncheits- 
groschen  auch  noch  Stücke  von  kleinerem  Wert  hergestellt 
wurden.  Vielleicht  dflrfte  in  einem  einseitigen  Heller,  der 
zugleich  mit  mehreren  Hunderten  von  andren  MQnzen  im  An- 
fong  des  verflossenen  Jahres  in  unserer  Stadt  aufgefunden 
wurde  und  von  dem  Paul  Joseph  dafürhält dass  er  an  ei-ster 
Stelle  nach  Aachen  zu  verweisen  sei,  das  Einpfennigstück 
der  Juncheitsmünzen  voilieifen.  Dieses  Münzclien  zeigt  in 
cintMu  aus  Perlen  gebildeten  Kreise  einen  rechlsschuuendeu 
Alller,  hat  aber  ktinerlei  Aulsciii üt.  IHeser  Münzfund  be- 
st^nxl  7um  aileri,n()ssten  Teil  aus  Silbcrnuinzen  —  »Stücke  aus 
einer  kupierartigen  Legierung  wai'en  nur  iu  beschränkter  Zahl 

ursacbt  wurdca  und  schUesälicb  zwei  Ausgabcrechnimgeii  xxWr  den  sicbeuteu 
MoDftt  (t6.  Nov.  Ua  Sft,  Des.)  des  Verwmltungsjahr««  1884/5. 
■)  Vgl.  van  der  Cbijs  s.  a.  0.  S.  899/80a 

*>  Die  Aackaeite  der  halben  Joacheitsgroschen  weicht  von  der  der 
gamea  Qroschea  aieht  anerbeblicb  ab;  die  ersteren  «eigen  in  dem  rechten 
unteren  nnd  dem  gegenftberliegenden  oberen  Krenxwinkel  drd  Kugefai  besw. 
einen  Adler,  wns  bei  den  ganxen  Qroschen  nicht  der  Fnll  ist.  (Vgl.  Liets> 
mann  a.  a.  0.  S.  7  nnd  Taf.  I,  Nr.  11.) 

Vgl.  Frankfurter  llflnxaeiiaug,  Jahrgang  II«  S.  821/2  und  Taf.  U,  Nr.  4. 
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Torlmoden  —  nod  ist  von  Panl  Joseph  in  trefflicher  Weise  be- 
schrieben worden*.  Besonders  beachtenswert  Ist  dieser  kleine 
üliinzscbatz  deshalb,  weil  er  nicht,  wie  solches  bei  derartigen 
Fniidcii  widil  meistens  dor  Fall  ist^  nur  einige  wenige  Mflnzsortcn 
d<*m  Beschauer  vorflihrt,  sondern,  abgesehen  von  den  zahlreich  ver- 
Irctciicn  Hellern  '.geradezu  eine  kleine  Sammlung  der  verschieden- 
nrttgstcu  Möiizen  bildet.  Neben  englischen  und  französischen 
Stricken  und  solchen,  die  in  einer  brabantor  oder  holländischen, 
i:i  einer  flandrischen  oder  Iflttichschen  oder  auch  in  einer  geld- 
rischcn  MAnz^chmiede  geschlagen  wurden,  neben  Münzen  aus 
mancherlei  rheinischen  oder  westfälischen  Prägestätten  finden 
sich  auch  viele  Gepräge  süddeutscher  oder  österreichischer 
Herkunft  —  so  allein  25  verschiedene  PJ»  liiiigc  Wiener  oder 
(irazcr  Schlages^  — ,  denen  sich  wieder  eine  Reihe  von  Münzen 
zu«,'pselH,  zu  deren  Herstellung  in  norddeutsclien  Staflteii  der 
MiiiizhaniTiKT  in  Tätigkeit  gesetzt  wurde.  Es  ist  wohl  zweifellos, 
dass  diese;  Münzen  diin  li  Pilger,  wcIcIm'  die  Aachener  Heilig- 
tümer aufsuchten,  nnscrcr  Stadt  zugef'idjrt  wiinleii,  Scllist- 
verständlich  darf  ni m  iiber  nulit  jinnflinien,  dass  all  deii 
Olfen,  von  denen  Münzen  in  dem  Fund  vertreten  waren,  ancli 
Pilger  nadi  Aachen  gekommen  seien,  sondern  jene  Wallfahrer 
haben  Münzen,  die  in  einem  grösseren  Bezirke  ihrer  Heimat 
umliefen,  dann  auch  solche  Stücke,  die  sie  unterwegs  <twa 
einwechselten  oder  als  Opfer  erhielten,  mitgebracht.  Die  fK'hlechte 
li^rlialtung  -  das  Abgeschlissensein  der  meisten  dieser  Stücke, 
dann  das  \%)rkommen  von  Exemplaren,  die  damals  wohl  keinen 
Kurs  mehr  hatten,  spricht  dafür,  dass  diese  MOnzen  einem 
Opferstock  entstammen,  in  den,  wie  auch  anderswo,  neben  gutem 
auch  abgegnffenes  und  nicht  mehr  gangbares  Geld  zu  legen, 
zu  allen  Zeiten  üblich  war^.  Von  Aachener  H&nzen  enthielt 
dieser  Fund  nur  drei  Stück,  eben  jenen  vorhin  erwähnten  ein* 
seitigen  Heller,  dann  ein  Exemplar  des  oben  besprochenen 

0  Im  6cr  Fraakfarter  MttnzMltiuig,  JahfgMg  II/III  (1902/31.  Uie 

Besekreibunc  frini  fortj»r>flctzt. 

»»  Vgt  .lif'so  Z.  it>cbrift  XV,  8.  «1,  Anm.  t. 

»I  I>if^p  Wir  ri' r  und  (ir»ror  I'f**nni:r*'  ^ini  in  d»T  f!i<  ■-jübri'„'<'n  Juli- 
numiner  A^r  FnokfarU-r  Manzzcitung  voo  VroL  I>r.  LoiKhia  von  Kii^greotJl 
itt  «»raz  <iDi;eb<'D<l  U-hand*rlt  word*-n. 

*j  Vc!.  P.  Jo!s«}»h  hftw.  t'rof.  Dr.  Lti»elüa  ia  dft  i>'rMikfttrter  Umtr 
xeiUiH^  II,  i«.  275  oad  lU,      405,  G. 
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Sterlings,  der  Oktogon  und  Münsterturm  zeigt,  ferner  das 
Bruchstück  eines  Deniirs  des  Königs  Albrecht.  Juncheiter 
Münzen  waren  nicht  vertreteii,  dagegen  drei  verschiedene  Schön- 
▼erster  Stücke.  Die  Vergrabung  dieser  Münzen  —  möglicher* 
weise  sind  dieselben  aber  auch  dadui'chy  dass  sie  verloren 
wurden,  an  den  Fundort  gelangt  —  wird  von  Prof.  Dr.  Losciiin 
in  etwa  das  erste  Jahrzehnt  des  XV.  Jahrhunderts  versetzt. 

Bezüglich  solcher  fremden,  durch  Wallfahrer  In  unsere 
Stadt  gebrachten  Münzen  findet  sich  in  der  Aachener  Chronik 
des  Bürgermeisterdieners  Johannes  Janfien*  eine  interessante 
Aufiseichnung.  „Sie  —  gemeint  sind  die  Wiener  Pilger',  die 
aber  nur  zum  kleinsten  Teil  aus  Wien  oder  überhaupt  aus 
Deutsch -Osterreich  stammten,  sondern  meist  slavischer  oder 
ungarischer  Herkunft  wdien^  — ,  offern  unser  lieben  Frauwen 
kriechend  durch  die  ganze  Kirch  auf  ihren  Kiiieen  eine  über- 
aus grosse  weisse  waxse  Kertz,  ganz  voll  über  und  über  be- 
stechen mit  Gehl,  welches  sie  aus  ihrem  Land  und  auch  über 
den  WepT  bis  hieb  in  von  andächtige  christliche  Leut  vcir  ein 
Opfer  mitgegeben  wird*. 

Nach  dem  Jahre  1357  wird  der  Aachener  Münxstütte  ur- 
kundlich erst  wieder  untenu  '\.  Anofust  des  Jalires  IHHo  ^'^edacht. 
Au  (iieseni  Tu<,'e  nämlich  vcruiiLcrpfänden  >ierz(tg  Wiüielm  II. 
von  Jülich  und  dessen  Gattin  Maria,  die  Erbin  des  Herzogtums 
Geldern,  die  Aachener  Meierei  und  Vogtei,  die  bisher  im  Pfand- 
besitz  der  Margreta  vanme  Raide^  der  Witwe  des  Johann 
von  Schön Yorst,  und  ihrer  Kinder  gewesen  waren,  an  den  Ritter 
Karsli  von  Palant  d.  J.  und  seine  Ehefrau  Greta  von  Berger- 
hausen  und  zwar  für  den  Betrag  von  8000  kleinen  Goldgnlden. 
Karsli  und  seine  Frau  erklären  in  der  betreffenden  Urkunde  ^ 
der  Herzog  und  die  Herzogin  hfttten  sie  »gesal  jnd  geweidiget 

')  Vgl.  von  Fürth,  Beiträge  undMAteiial  snr  Goachichte  dorAtehener 
Ffttftsier»Faniilien  III,  &  0  f. 

>)  Ebenda  ITT,  S.  9. 

*)  Vgl.  Prüf.  Dr.  Lnaehm  von  Ebengreath  a.  a.  0.  III,  S.  466. 

*)  Tume  Haide  =  vun  Merode  (-Ucmnicrsbacb).  Johann  von  Schön- 
vorst war  der  zwi  ito  Sohn  Rcinards  I.  (Vgl.  Uro»«  in  der  ZeiUdurift 
,All8  Aachens  Vorzeit^  VIII,  S.  71.) 

'1  Darstellung  der  Seiner  Churfürstlichen  ÜurchluiKliL  zu  Pfalzbayern 
üb  Ucrzug  /II  Jülich  Kustcbenden  kaiserlichen  Vogtejren  und  Mcicrejen  binnen 
Aachen  u.  s.  w.  Anlage  IV,  S.  99/100. 
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jn  urber'  unser  jiid  aoser  erren  jn  dieselve  yre  ineyeiie  jnd 
vadie^  van  Alchen  mit  jeren  rechten  ind  zobchoeren,  so  wie 
die  gelagen  sint,  ußgescheideo  yere  Lumbarden  jod  Maotee  tsxl 
Aicben^  die  sie  bebalden  soeleo,  yere  beste  daemit  zo  doio  oae 
fonnen  jnd  joDehaldeo  jere  brieTe,  die  sie  uns  darup  g^ven 
baut'.  Diese  bemerkenswerte  UrkundenstcUe  erbringt  den 
besUnunten  Beweis,  dass  der  Herzog  von  Jülich  im  Jahre  1380 
sieh  noch  im  Besitze  der  Aachener  Mfinzsiätte  befand;  weiter 
dOrfle  aus  der  gleichen  Stelle  hervorgehen,  was  bereits  oben  als 
VmntuDg  ausgesprochen  wurde,  dass  die  Aachener  Münzstätte 
in  einem  gewissen  Zusammenhang  stand  mit  der  Vogtei  bezw. 
der  Heierei. 

In  der  Aachener  Stadtrechnung  des  Jalires  1385/6  findet 
sich  in  der  Aufstellung  für  den  achten  Monat  —  26.  Dez. 
138')  bis  25.  Jan.  1386  -  folpeiider  Vermerk :  ^It.  guft"  man  doiue 
boede  der  kruTvocnsteii,  de  die  brieve  bruicht  van  der  muntzen 
4  m  4  s*'.  Es  handelt  sich  hier  wahrscheinlich  um  eine  vor- 
läufige Anzeige  von  Seiten  der  vier  rheinischen  Kurfürsten 
bezüglich  des  wenige  Monate  spater  —  am  8.  Juni  -  ge- 
schlossenen, s  i  \vi(  htijien  ^^ünzYerei^s,  durch  den  (b'r  rlieinisrlie 
GoldLndden  geschatlen  wurde,  der  den  Fluren  nach  und  nach 
vollstainlig  verdrängte*. 

Nachdem  Karsil  von  Palaut  längere  Zeit  l'fandinhaber  der 
Aachener  Meierei  und  Vogtei  gewesen  war"^,  dann  Reinard  TT. 
von  Schönvorst  diese  beiden  Ämter  in  IM'mdschaft  besessen 
hatte,  der  sie  unterm  7.  Nov.  1394  fUr  Holdgulden  an 

Heinrich  Bertolf  ftberliess%  findet  im  Jahre  1400  eine  aber- 

arber  b  Nvtiea. 
*)  Tftdic  SS  Yogtei. 

>)  YgL  LanroDi  a.  B.  0.  8.  828,  Z,  4/ft.  4  m  4  s  =  4  Mark  4  SchUling«. 

*)  Dem  lianxTertrag  vom  8.  Jani  1386  folgton  aock  weitere  Mflnz- 
verefaibanuigeD  der  fheiDischen  Fttrsteo,  so  der  Vertrag  ▼om  Jahre  1891, 
dvxth  weleben  der  des  Jahres  1866  nftlier  erläutert  wurde,  der  von  1380 
and  Ton  1404,  dann  der  von  1409  —  dem  HOnzvereln  dieses  Jahres  gehSrte 
aber  der  Kaifftnt  von  der  Pfalz  nidit  an  — ,  ferner  jener  vom  Jahre  1417 
nnd  von  1419  a.8.  w.  Dom  im  Jahre  1419  gebildeton  Münzvcreiu  trat  auch 
der  HcfKOß  von  Jülich  bot  (Vgl.  L am p recht  a.  a.  II,  S.  468/9  and 
Menadi er-Oppcrmann  a.  a.  0.  S.  41  ff.) 

*)  Vgl.  Locrach,  Achcnt  r  Rechtsdonkmäler  S.  179. 

V<^1.  O.  R.  Uedlich  in  der  Zeilachrift  dos  Aaclivnor  üetichicbUi- 
Vereins  XIX,  S.  18/9. 
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malige  VerpfUndung  der  Vogtei  und  Meierei  zu  Aachen  statt, 
also  bereits  die  dritte  innerhalb  eines  Jahrzehntes.  (Tnterni 

[W.  Mai  des  letztgenannten  Jaliies  versetzt  Herzog  Wilhelm  III. 
von  Jiiiich-Geklcni  ilic  besa<,'ten  Ämter  für  die  Summe  von  4419 
guten  schweren  rheinischen  (lulden  uu  den  Aiu  hener  Seliöffen 
Peter  von  Louvenberg'.  Wie  es  im  Jahre  1380  der  Fall  ge- 
wese?i  war,  so  behält  sich  aueli  jetzt  wieder  der  Jülicher  die 
Aacliener  Müozstätte  vor.  Die  diesbezügliche  Urkuadeni^telle 
lautet^: 

„Vortnie^  SO  en  sali  ich  noch  myne  erven  uns  der  Loni' 
barde  zu  Aicbea  nyt  underwynden^,  mer  mynen  gnedigen  herrn 
Yurgenant  off  syne  erven  daemit  beghaen'  lassen  ind  oucb,  so 
wannebr  dat  et  gefiele,  dat  man  binnen  Aicben  gelt  scblaen 
off  muntzen  soelde,  so  sali  ich  off  myne  emn  dat  buiO  binnen 
Aicben,  dat  zu  der  rountzen  gehoerende  is*,  myne  gnedigen 
herrn  ind  synen  erven  ind  den  muntzmeistern  van  ihren  wegen 
offenen  ind  sie  des  Tredelichen'  gebnitcben  lassen,  de  wyle 
ind  as  lange,  as  dat  münzen  weren  sali,  ind  ouch  as  dieke* 
ind  as  manoicbwerf*  as  dat  gesellet,  ind  so  wat  dat  beide 
van  den  Lombarderen  ind  ouch  van  der  Mnntzen  vurschreven, 
as  man  gcld  sleyt,  komende  ind  erfallende  wird des  en  sali 
Tch  noch  myne  erven  uns  iiit  unterweynilen,  sunder  dat  wir 
unse  lieven  gnedigen  licnu,  ilem  herzogen  vurschreven  Jiui 
synen  erven  dat  aleneklichen  soclen  lassen  folgen  ind  des  ge- 
bruichen  zo  ihrem  willen  ind  beste  sunder  eynich  hindernisse 
van  mir,  van  mynen  erven,  auch  van  nyeman  van  onsen  wegeii." 

Dietier  Urkiuide  ist  zweierlei  zu  entnehmen,  dass  der  lierzitg 
von  Jülich  im  Jahre  1400  die  Aachener  Münzstätte  noch  besass, 


')  7a\  (Jiostii,  dem  Herzog  Wilhelm  vorgestreckten  4411)  Golüguldeii 
kommen  noch  2100  Gulden  hinzu,  die  Louvenberg  dem  Heioridi  Bertolt 
zurückgab.  (Vgl.  Redlich  a.  a.  0.  S.  19.) 

*)  Ygl.  Darstellung  der  Seiner  Churfürstlichcn  DurcUiaucht  u.  s.  w.  S.  103. 

•)  vortmc  =  weiter. 

*)  underwyndcn  —  sich  unterfangen,  darauf  Anspruch  machen. 
•)  bcgbaen  =  sich  befassen. 
•)  Die  Vorlage  hat  »es". 
')  vfedeliche&  s  firiedlkb. 
*)  M  dieke  «  w  ofL 
*)  muiiiiehweif  »  auuiclimaL 
komende  ind  erfallende  wird  =  Wae  daran  gewonnen  wird. 
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and  feruer.  dass  im  genannten  Julir  (lie>e  Münzschiuiede  nicht 
in  Betrieb  war.  Ül)erhaopt  halte  ich  tür  wahrsclioialich.  dass 
in  ilen  letzten  drei  Jahrzehnten  des  XIV.  Jahihuaderts  iii  der 
Stadt  Aachen  der  Mfinzliammer  tranz  ihkI  srar  geruht  hat:  die 
.Tuacheitsmünzen  sind  nicht  m  Hfiia-lit  zu  ziehen,  da  sie  ja 
vermutlich  jenseits  'It-r  Stadtmauern  ire^chlairen  wurden. 

An?>er  ilen  bisher  ansrefuhrtea  Fallen  wird  der  Aachener 
Münz.«tatte  auch  noch  in  einer  rrknnde  des  Königs  Heinrichs  VII.. 
des  Sohnes  Fnedrich>  IL,  gredacht.  Dieselbe  ist  unterm  28.  März 
1235  ausgestellt  und  lautet  in  deutscher  Übersetzung  folirender- 
massen*:  Rand  sei  sowohl  den  Gegenwärtigen  als  den  Zu- 
kdnfligeo,  dass  wir  nach  Gaibefinden  unseres  Rates  unserem 
getreuen  RasUius.  Bürger  zu  Aachen,  die  Erlaubnis  und  das 
freie  Verfigmigsrecht  erteilt  haben,  sein  Hans,  das  jetzt  die 
alte  Home  genannt  wird,  der  Marienkirche  zn  Aachen,  der 
Pfaldcapelle  zu  ftbertragen  nnd  zu  vermachen,  zam  freien  und 
Immerwährenden  Besitz  nnd  zwar  so,  dass  Ton  eben  diesem 
Hanse  unser  jährlicher  Zins,  d.  h.  80  Kölner  Denare  uns  und 
dem  Beiche  entrichtet  werden.  Von  dieser  Schenkung  des 
alten  Mnzhanses  an  die  Marienkirche  berichtet  auch  das 
Necrologium.  Dort  heisst  es:  „0(biit)  Basilius,  qui  ded(it) 
nobis  Antiquam  Monetam,  in  cuius  anniT(ersariam)  habent 
lirat(res)  dtmid(iani)  mr  (marcam)*' ^;  es  starb  Basilius,  der  uns 
die  alte  Münze  schenkte,  bei  dessen  Jahrgedächtnis  die  Brüder 
—  die  Canunici  —  '/^  Mark  erhalten.  Eine  weitere  Kni- 
tra*r«nir  im  Necrologium,  die  naeli  dem  Jahre  vorL-^enomiaen 
\vui<k.  lautet:  ,0.  Ida.  uxor  Basiüj,  pro  qua  habent  tVatres 
dimid.  nir.  de  AntK^ua  Moneta"  also  auch  nach  dem  Toile  der 
Frau  des  Hasilius  erhalten  die  Canonici  ''^  Mark,  herrührend 
von  dem  Hanse  «die  alt»^  Münze".  Und  nochmals  erwiilmt  das 
Necrologium  das  alte  Miinzliaus  in  dem  Vermerk:  >0.  Gerlacns 
de  Veten  Moneta,  (jui  eontulit  mr'*.'*  Gerlach,  der  1  Mark  ver- 
machte, hatte  tlas  alte  Münzliaus  wahrscheinlich  von  der  Marien- 
kirche gepachtet.   Die  Antiqua  oder  Vetus  Moneta^  die,  wie 

')  Vgl  den  lAtefauschen  Text  bei  Laeomblet  II,  Nr.  199. 
*)  Qaix,  Necrologium  &  12,  Z.  10. 

Ebenda  &  48«  Z.  86/6. 

Ebe^A  8.  68,  Z.  i, 
*)  Noch  da  viertes  bevw.  drittes  Ual  »pricfat  dee  Neerologinm  von 
der  „ßatiqüA  MoneU*.  Seite  90,  Zelle  86/90  der  Qnixscheii  Ausgabe  Ündet 
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oben  bemerkt^,  ideulisch  sein  küunte  mit  der  in  der  Urkunde 
Barbarossas  vom  9.  Januar  llßß  erwähnten  doimis  inDiiotaria, 
wird  vielleiclit  an  (lGrsell>en  Stelle  zu  suchen  sein,  wo,  wio 
R.  Pick  vermutete,  die  kandinirische  Münzstätte  sich  befundoi! 
hat.  Als  si(;lier  \>\  anzunehmen,  dass  über  dem  Verbindung s- 
g'anir,  der  Pfalz  nnd  Kapelle  verband,  später  Häuser  erriclitet 
wurden,  von  denen  oins  oben  jenes,  das  den  Namen  „die 
alte  Münze''  führte,  weil  dort  früher  «(emünzt  worden  war  — 
dem  Aarliener  Bürger  Basilius  gehört  haben  wird.  Qnix 
spricht  davon  ^,  dass  im  Necrologiam  auch  noch  eine  neue 
Münzstätte  aafgeffihrt  werde,  wo] che  Angabe  aber,  soweit  sie 
sich  auf  das  von  ihm  veröffentlichte  Necrologiam  —  nnd  auch 
das  Oensosregister  —  bezieht,  anf  einem  Irrtum  beruht;  an 
beiden  Stellen  wird  einer  neuen  Mttnzstätte  nicht  gedacht. 

Wilhelm  III,  von  Jülich,  der  sich  bei  der  Yernnterpfändung 
der  Vogtei  und  Meierei  die  Münzstätte  vorbehielt,  war  unterm 
16.  Febr.  1402  gestorben,  es  folgte  ihm  in  der  Beglerung  der  * 
Herzogtümer  Jülich  und  Geldeni  sein  Bruder  Beinald.  Kurz 
nach  dessen  Reglerungsantritt  muss  mm  die  Stadt  Aachen  anf 
irgend  eine  Weise  —  etwa  durch  Pachtung  oder  durch  Ver- 
pfändung^ der  Münzstätte  —  die  Befugnis  erlan^rt  haben,  ^lünzen 
zu  schlagen.  Dies  beweisen  in  erster  Linie  noch  vorhandene, 
mit  der  Jahrcszalil  1402  versehene  Münzen,  die  sich  durcii 

sich:  «0.  Willelmua  sacerdos,  dictna  Jadens,  vicariufl  regia,  qni  dcd.  «ectcsiac 
18  mr  (murcas)  minus  4  s(olido3),  qtiaa  eeclcsia  eonvertii  ad  nsns  »uos  et  in 
earuro  reeompenaatioDom  asBigaavit  eidem  1  mr.  annnat(ita)  in  antiqua 
monota  recipiendam  et  in  eins  anniv(enario)  fratr(ibos)  presfentibas)  distri- 
baendam."  £a  starb  der  Priester  Wilhelm,  genannt  der  Jade,  ein  königlicher 
Viear,  welcher  der  Kirche  18  Hark  weniger  4  Schillinge  vermachte,  die  die 
Kirche  für  ihre  Zwecke  verwandte  nnd  zu  deren  Ausf^lcich  sie  l  Mark  l>e» 
stimmte,  die  jährlich  ^in  antiqua  nionetü'*  za  erbeben  und  bei  dessen  (des 
Priesters  Wilhelm)  Julirgedächtnis  nntf-r  diu  anwesenden  Brüder  (die  Canonici) 
zn  verteilen  war.  Antiqua  moneta  steht  hier  wohl  nur  im  Sinne  von  altem 
d.  h,  einen  (grosseren  Wert  habendem  Geld.  Als  ganz  au.^gesclilossen  kann 
es  jedoch  nicht  bezeichnet  ^vi  rrlpn,  dass  an  dieser  Stelle  nicht  d«ich  von  dem 
alten  Ml\nzhaus,  ,der  Antiqua  Moneta"  die  Rede  ist.  Jene  jährlich  zu  er- 
hebende un»l  zu  \ crti  iL  Ilde  Mark  wäre  ilanii  von  dem  etwaigen  Aamictor  dcä 
Uauses  »die  alt.  Miiiizc"  zu  cntrichlcu  gewesen. 
Seite  Hl,  Amii.  3. 

*)  Vgl.  diese  Zeitiichrift  XV,  S.  43. 

*)  Qescbicbtc  der  Stadt  Aachen  II,  S.  73. 
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die  Umschrift  MONETA  VBB(is)  AQ£N(8is)  als  von  der  Stadt 
selbst  geschlagen  kennzeichnen  *.  Aber  auch  der  genauere 
Zeitpunkt,  wann  die  Stadt  die  Erlaubnis  erhielt,  Münzen  zu 
prägeo,  wird  sich  an  der  Hand  einer  Urkunde  vom  2.  Juli  des 
Jahres  1403  bestimmen  lassen.  Unter  diesem  Datum  bekundet 
nämlich  Herzog  Beinald,  1000  gut»  schwere  rheinische  Gold- 
gnlden  von  der  Stadt  leihweise  erhaltc'n  su  hahen,  und  stellt 
dieser  bis  zur  Rftchzahlung  des  genannten  Betrages  eine  Leib- 
rente von  200  Gulden,  die  er  jährlich  am  31.  Hat  von  der 
Stadt  zu  erhalten  hat,  dann  seinen  Schlagschatz  an  den  von 
der  Stadt  geschhigenen  Manzen,  der  am  letzten  24.  Juni  f&llig 
geworden  war,  zum  Pfände.  Wenn  bis  zu  seinem  —  etwa 
Torzeitig  eintretenden  —  Tode  die  ganze  Schuld  noch  nicht 
getilgt  sei,  dann  Roll  die  Stadt  Aachen  Anspruch  haben  auf 
die  Abgaben,  welche  die  Lombarden  jährlich  an  seine  Rechts- 
nachfolger zu  entrichten  hätten.  Ich  lasse  den  Wortlaut  dieser, 
soviel  mir  bekannt,  bisiier  noch  nicht  veröfloutlicbtcn  Urkunde 
hier  ganz  folgen: 

Wir  Bojniilt  too  der  giiatoi  Goits  hertioige  van  Oiiylge  ioA  tm 
Qelre  Ind  grcre  vm  Zutphcn  doin  kant  allen  Inden,  die  diesen  brieff  soilcn 
syen  off  hören  Icaen  ind  bekimnen  |  offonbeurlieh  oeTemiii»  dieaen  brief  Tur 
on«,  onse  erten  in«!  nacocmh'negc.  VVant  ons  die  eersamu  onac  gude  vrunde 
bürge rincistcro,  schcft'enen  ind  rait  dcü  kocnyDclichs  stoils  der  sttit  vau  ' 
Aicbc  omlj  onscr  beden  wille  p;utli5»en  p:t'l<^vnt  ind  ircliuvert  haint  duvsent 
gude  swairr  T{yti«iil)r  i'uMen,  sü  hain  wir  vn  darviir  verliondm  ind  versat 
aisulcbu  UwuihoudcrL  guldcu  lljCtTiojcht",  a.s  ons  an  yn;  stat  oiisf  Ir^ifdftifje 
Innck  alle  jairc  des  testen  daich»  nieys  crscliijnen  suilcn,  iud  euch  onsc-n 
siegescbatxe,  die  ons  aa  yre  rountzcn  van  sentc  Jobans  daipc  F?aitli:.tt'n 
nativitas  lost  Icden'  erscbcncn  is  lud  üucli  ons,  oiijjen  rrwn  ind  nakocm- 
linrgen  uoch  vort  crschijncu  sali,  also  dat  sij  die  vurgi;nautc  lijft/oiclit 
ynoehalden  ind  die  opkomyncge  onss  vurgenaaton  tslcgotscbatitc  opbevon  ind 
Wbalden  Boilen  also  Uincge,  bis  üij  da  an  die  vurgenante  duysent  Bjnasdio 
gülden  wederromb  ynnehalden  ind  opgeboirl*  hnint.  Ind  off  wir  van  Goia 
▼erinnckniese  alHiTiGli'  wurden,  da  Qot  vor  sjm  moease,  ee  sti  die  Torge- 
genaate  dvyaeat  Bynssebe  gnldea  gentalieh  ynnehaldcn  ind  opgeboirt  ind 

')  Die  bisberif^cn  ^fiinzen  zeigen  die  (Umschrift  MONETA  AQVEN8(isK 

es  leblt  also  der  bezcicbnende  Znsata  VAB(is). 
*>  Ijjfkxoiolit  ^  Leibren  io. 
•)  Ie«t  leden  =  letstvorgiiDgcn. 
*)  ■'pkoln^^I^^f«  a  BinkUnfto. 
*j  opboereii,  bo«ren  —  oinnebsien,  erhabw. 
u/flivich  =  ablubeud. 
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opi^efaaTen '  hcdden  gelijch  viirß  stcit,  so  hain  wir  yn  darvur  vur  onse 
er?en  ind  iiakoemlincfje  verl»(jiHieii  ind  vcrsnt  ulsulchc  r<>nto  ind  gulde',  as 
die  Lombardcre  zu  Aicbc  den  sclvcu  ouscn  crvcn  ind  nakocmlincgcn  jeirlichs 
gclden '  sollen,  also  dat  die  burgcrmeisterc,  schcffenen  ind  rait  der  stat  van 
Aif^  die  reute  iaä  gvtde  Taigemuit  opliefeB  iail  boereB  vokim  ako  liucge 
ind  l»ia  serizijt,  dftjr  sU  d»  an  opgeliaTeii  ind  erlioiU  Iwren,  eo  wat  yn  dan 
Tan  den  Torgenanton  dnjeont  Bjrnsciion  golden  aditenikedieli  ind  brachUdi* 
is.  Oneh  kennen*  wir,  dat  wir  onso  lyfFtzoiclit,  enden  slegenseliatB  nodi 
nnae  galde  an  den  Leralwrderen*  vorgenant  njeman  anders  fersat  en  Iwin 
necb  njomaane  msetacn  en  sollen,  noch  oucii  esse  UjflUoiehi  nocli  onson 
alegaeeiiata  Tiirgenaiit  nyei  vorderen,  lidsehen  nodi  njeman  daran  be- 
wtjsen*  en  seilen  in  ejniger  wtjs,  also  lanege  die  Taifeoante  dnjsoni  gnlden 
nyet  gontdidi  beiiaili  en  synt  Ind  waiino  dese  Targenante  dnysont 
gülden  besaiit  sjnt  gelUch  ▼nrgemelt  steit,  so  seilen  wir,  onse  orren 
off  nakoemlingc  der  sUt  van  Aiehe  so  jrme  gcsynncn  gadc  quijtancie 
gevcn  van  der  iüfUoieht,  die  ons  dan  ersehenen  ind  afgeslagcn*  is,  also  dat 
sij  damit  bowart  syn,  ee  sU  ons  dt  sen  brieff  wcdergcven.  Alle  ind  yeclige 
puntte  dis  briefs  geloyYcn  wir  bertzoige  van  Guyige  ind  van  Oelrc  viirfrc- 
nant  viir  ons,  onsc  crvcn  ind  uakocnilincgc  der  vurgenanten  stut  vm  Aiehe 
va.ste,  stcde  ind  uuverbnichlich  zu  hiildcu  ind  zo  voldnin,  uhIi  r  alli.'  ar- 
f^dist.  In  orkundc  onss  sicgck,  tlat  wir  mit  unser  rechter  wist  uid  willen 
uu  diui«eQ  brieff  havcn  doin  bancgcn,  die  gegercn  wart  in  den  Jaircn  ooss 
Ucrcn  duysent  veirhondcrt  ind  drij,  up  Unser  Vrouwen  dach  visitatio. 

Or.  l'irtj.  im  Stodtarchir  zu  Aachen  (A,  VII.  45).  Auf  der  Fntie: 
Per  dominum  duccni  prcscntibus  de  consilio  duminu  Johanne  Schtülurt  de 
Obbendnrp,  ma^islrn  tniric,  railitc,  itHoinnVodc  Farina,  rcddituario"  Juliaccnsi. 

Das  <nihä)iijt  >i'h  Sirgel  in  roieni  H'aclus  am  Ivninh  r'tnis  bcscfu7di(ft.  Auf 
der  liück-b-rite  von  lUrsriben  Hand:  Dc8  ücrUsolgun  brief  van  1000  gulden, 
die  emc  de  stat  getcynt  bait. 

Der  dem  Herzog  Beinftld  zusiehende  Scblagschatz  war, 
wie  oben  bemerkt,  am  24.  Juni  1403  liillig  geworden,  d.  h. 
seit  einem  Jahre  wii*d  der  Anspruch  Reinalds  auf  einen  Scblag- 
schatz gelaufen  sein,  dessen  Höhe,  wie  das  ja  meistens  der 
Fall  gewesen  sein  dflrfte,  wohl  postnumerando  festgesetzt  wurde, 
da  die  einzelnen  Ausmlinzuiigeii,  je  nach  den  Umständen,  von 

•)  «»lilli  Vi'll  —  i'tIhiI>«M1. 

reiito  tixl  guido  =  Heute-  uud  ScIiuldlK-traj;. 
«>  gvidvit  ■=  aelitil(l«n. 

4)  nchtersWdich  ind  lirneliliob  =  rllelwtttadig. 
■)  kennen  bokennen. 

*)  gnltl»  «n  den  Lombanloren  st  AU^abo  von  den  Itumbarden. 
*)  bvwij«<>n  =  anwpisi  u. 

*j  Prsclieurn  ind  af{;e8lA|;ün  —  nillig  und  Hl'gOMigvU. 
')  rcdditunrius  -  RoutmciiiU.-r. 
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verBcbiedenem  Umfang  gewesen  sein  werden.  Schwerlich  wird  man 
daher  fehlgehn,  wenn  man  den  24.  Juni  1402  als  den  Tag  annimmt, 
an  dem  die  Stadt  die  Befugnis  erhielt»  Httnzen  zu  prftgen. 

Das  Aachener  Stadtarchiv  besitzt  die  Abschrift  eines 
Briefes',  in  dem  die  Stadt  Aachen  den  Kftmmerer  und  den 
Ifftnzmeister  des  Königs  Wenzel  um  ihre  Verwendung  bei 
diesem  letzteren  und  bei  dessen  Bruder  Sigmund,  dem  KOnig 
Yon  Ungarn,  bittet,  da  sie  dnrch  das  treue  Festhalten  an  Kdnig 
Wenzel  so  schweren  Schaden  erlitten  habe  und  noch  erleide'. 
Dieser  Brief  ist  vom  1.  April  datiert,  eine  Jahreszahl  ist  nicht 
vermerkt,  er  wird  aber  dem  Jahre  1402  angehören.  Dass  Aachen 
neben  dem  Kämmerer  sicli  auch  au  dtu  Müuznicister  W  enzels 
wendet,  lässt  vuruussetzen,  dass  die  Stadt  diesem  Miinztiieister 
schön  früher  näher  getreten  ist.  SuUtc,  als  Aachen  im  Jalir 
1402  die  Berechtigung  zu  münzen  von  Herzog  Reinald  erhielt, 
dieser  Mtinzmeister  etwa  unserer  Stadt  die  zum  Pnif^pn  viel- 
leicht noch  vorher  eilorderliche  Kinwilligung  vuu  seilen  des 
Königs  verschafft  haben? 

Die  von  der  Stadt  Aachen  iin  Jahre  1402  gesell lai;*  neu 
Münzen^  sind  hübsche  Tnrnosen.  deren  Rückseite  einen  ähnlichen 
Typus  vorweist,  wie  ihn  der  Doppelscliilling  des  Jahres  1357 
zeigt;  die  Umschrift  in  doppelter  Reihe  lautet:  M()NKTA| 
VRB|  AQKN  (innere  Reihe),  ANNO  DüMlNl  MCCCC  SECVIK) 
(änssere  Beihe^).  Anf  der  Vorderseite  sehen  wir  Karl  den 

Anf  Papier  (W.  S45). 

*)  Über  Aachen  war,  weil  ea  Ruprecht  Dicht  ak  König  anerkennen 
wollte,  im  Jahre  1401  die  Beicheaeht  TerbBnn^  und  der  Bann  ausgesprochen 
worden.  Erst  1407  iOhnte  Bnprecht  sich  mit  der  Stadt  aus  und  erkUrte 
die  Acht  fftr  aufgehoben.  (Vgl.  Hangen,  Geschichte  Achens  II,  8.  8  f.) 

Als  sehr  bemerkenswert  Terdlent  orwihnt  nn  werden,  dass  diesen 
Aachener  Stadien  eine  Jahreasahl  anfgopfftgt  ist,  wlhread  anf  den  Klbisen 
des  grossen  ErsstiAs  KOln  erst  1425  und  auf  den  OeprSgen  der  Mttnsvoi^ 
eine  rcgclmftssig  erst  in  den  Jaliren  1437  und  1444  eine  solche  erachebt. 
(YgL  Mcnadior  and  Oppcrmann,  Führer  durch  die  Milossammlnng  der 
Stadt  Köln  S.  45/6.)  Van  der  Chijs  (De  rnuntrn  der  honen  van  ßralmnd 
en  Limburg  S.  300)  hält  diese  Aaciiener  Stücke  für  die  ültcstvn  bekannten 
städtischen  GoprS^e,  die  eine  Jahreszahl  tragen.  Hereita  ein  volles  Viertcl- 
jabrhnndert  früher  sind  aber  die  ein  Prfl|j:ej:ihr  zeigenden,  oben  näher  be- 
aprocbcneo  JaDcbcitsmünzen  geschlagen  worden. 

*)  Ein  anderer  Stempel  zeigt  ANNO  DOMINI  MILLEJsiMO  ÖECVNDU. 
(Vgl.  hiotzmann  a.  a.  Ü.  ä.  8  und  Tai.  U,  Nr.  14.) 
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Grossen  in  halber  Fig^ur,  darunter  einen  Adlerschild.  Die  halben 
Groschen  dieses  Typus,  auf  denen  aber  eine  Jahreszahl  felilt, 
stimmen  in  Ihrer  Rflckseite  fast  ganz  ttberein  mit  den  halben 
Juncheitsgroschen.  Fttr  die  während  der  Jahre  1408/5  in  der 
Aachener  Mttnzschmiede  hergestellten  Stücke  hat  sich  der 
Stempelschneider  den  Tumos  des  Jahres  1402  als  Vorbild 
dienen  lassen.  Das  Jahr  1410  bringt  wieder  einen  neuen  Aachener 
Groschen.  Auf  der  Hanptseitc  zcijrt  sich  über  dem  Adlerschild 
das  firiistbild  Karls  des  Grossen,  dur  auf  seinen  mit  dem  weiten 
Mantel  iil»ei(leekten  Händen  die  Münsterkirclic  und  den  Ixeiclis- 
ajifel  trä^^t.  Die  Umschrift  der  beiden  Seiten  diesei-  Münze  ist 
ähnlich  der  liegende  der  Münzen  ans  dem  Jalire  U02/5.  Ein 
j;leichcs  oder  dorli  älmliches  Gepiage,  wie  das  dcb  Jahres  1410, 
findet  sidi  vor  auf  den  Stucken  der  Jahre  1411 '3.  1418/22 
und  14211/30'.  Auch  die  lialben  Grosclien  dieses  letztgenannten 
Gepräges  fehlen  nicht,  deren  Hauplseite  kaum  abweicht  von 
der  des  ganzen  Gioschens,  während  die  Hücltöeite  ein  gefnsstes 
Krotiz  zeigt,  da«,  belegt  mit  einem  Vierpass  oder  Vicrblatt,  im 
rechten  unteren  und  linken  oberen  Kreuzwinkel  je  einen  Adler, 
in  den  beiden  anderen  Winkeln  dagegen  einen  sechsstrahligen 
Stern  zeigt.  Es  kommen  aboraucli  Stacke  vor,  die  neben  den 
liier  ftlnfspitzigen  Sternen  statt  der  cinköpfigen  Adler  anffallender« 
weise  solche  mit  doppeltem  Kopf  fiUiren'.  Die  Hälfte  dieses 
halben  Turnos,  der  Vicrtelgmchen,  stellt  ttbcr  dem  Adlerschild 
den  oberen  Teil  des  Oktogons  und  des  Turmes  dar,  mit  der 
beide  verbindenden  Brficke^ 

Als  eine  interessante  Erscheinung  möge  hier  hervorgehoben 
werden,  dass  dieser  letztgenannte  Aachener  Viertelgroscben, 
zum  Teil  auch  der  oben  —  S.  78/9  —  bef^prochcne  Sterling, 
von  verschiedenen  Münzlicrrcn  natdigeaiimt  worden  ist.  Oberes 
Oktogon  und  der  neben  ihm  aufragen<le  Münsterturm  -  teils 
mit  Brücke,  teils  ohne  dieselbe  linden  sich  vor  auf  einer 
Münze  der  kleinen  Grafschaft  Megen\  auf  je  einer  der  Herr- 

')  V«;!.  Lictzmann  a.  a.  O.  Soite  9/10,  Tufel  II,  Xr.  22/4. 

»)  V^l.  Lie  tziiüinii  a.  .i.  U.  S.  8  iiiitl  Tuf.  II,  Nr.  18. 

»)  V^rl.  ebenda  8.  8  un«i  Taf.  II,  Nr.  19.  Lii  l/.iiiann  sclieint  ihm  H«  lkr, 
d»'n  ich  als  den  vielleicht  Kleinsten  Wert  d(T  Mün/.en  vutn  .Tahre  an- 
nahm (vgl.  üben  i>.  76/7;,  als  «len  ITcnnig  der  eben  hcsprochcncn  l'räKung 
ansttseben. 

ITegen  war  mif  dorn  linken  Ufor  der  Maua  zwischen  doii  Uerzog« 
tttmcro  Urabiint  und  Qcldcm  gelegen.  Vielleicht  bat  Jan  III.  von  Jfccen 
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scliaftcn  Anliolt  >  uiul  Riimmen*  und  auf  verschiedenen  Stücken 
der  Herrlichkeit  Reckheini  ^ 

Schwierigkeit  bereitet  die  Einreihnnsr  einer  von  Tiietznianii 
als  Storlinnf  bezeicliiieten  Aacliener  Münze  ',  die  ilireni  (Gewicht 
nacli  nicht  unter  die  zuletzt  anfgcfülirten  Münzen  zu  jr«  h  l  on 
scheint.  Da  da»  Stück  aber  die  Umschrift  MONETA  \  KHIS 
AQENSTS  tniirt,  5?o  wird  die  Prägunfc  dcsselbt'ii,  will  man 
nicht,  entgegen  den  obigen  Ausführungen,  eine  früher  liegende 
städtische  Aosrnttozung  annehmen,  nach  dem  24.  Juni  1402 
anzusetzen  sein.  Die  Vorderseite  dieser  Münze  zeigt  in  h&bscher 
Ausführung  den  Kopf  Karls  des  Grossen. 

Uoter  den  .Aachener  M&Dzen  befindet  sich  auch  ein  kleines 
Gepräge,  das  auf  der  Hauptseite  einen  gekrönten  Kopf  mit  der 
Umschrift  RV  RO  vorweist  %  auf  der  Rfickseite  aber  ein  ge- 
fnsstes  Kreaz  trägt,  In  dessen  Winkeln  die  Buchstaben  M|N|A|Q 
sich  befinden.  Dies  Stück  dürfte  von  der  Stadt  nnter  KOnig 
Ruprecht  geschlagen  worden  sein;  die  Auftchrift  RV  RO  wäre 
wohl  als  RV(pertus)  RO(manornni  rez)  und  H|N|A|Q  als  M(oDeta) 
N(ova)  AQ(neosis)  zu  ergänzen. 

(1859— 1415)  diese  Münze  gescülAgeD.  (Vgl.  Tao  der  Cbijs  a.  a.  0.  S.  41 
und  Taf.  III,  Nr.  18.) 

')  Aiibolt,  lit  ntzul;ii,'f  «  in  Stiidtcheti  im  Hogierung?»l*€y-iik  Minister, 
nahe  der  hollSndisi  In  ii  (Jrcnzf.  Dii  se  Anholtsche  Münze  lies»  Oishort  I.  von 
Bronkhorst,  Herr  vou  HaUulmi},'  und  Anliolt  (U08— H32)  scLlu^jeu.  (Vgl. 
van  der  Chijs,  De  muntcn  der  voormalige  beeren  en  Steden  van  Gelder- 
lud  S.  137  und  Taf.  VIII,  Nr.  5.)  Gisbert  von  Bronkhorst  hat  auch  ein 
Gepräge  der  Stadt  Bremen,  ferner  ein  solches  des  Grafen  Wilhelm  1.  von 
Hohenlimbarg  <  1401—42}  bezw.  des  Dietrich  VI.  von  Limbarg<-Brnch  (1401 
bis  89)  nachgeahmt.  (Vgl.  Blätter  fftr  XUnzfrennde  1908  Nr.  8.) 

*)  Bnmmen  gehörte  nmm  HaBpengau,  der  im  Osten  Ton  der  Uastrlehter 
Oegend  nnd  dem  LfttUebgan  begrenxt  wurde*  Johanna  van  Weaeroaal 
(1464— T4),  vielleidit  aber  nach  ihr  Vorgllnger  Jan  van  Weaemaal  (1415  bis 
04)  Tevanlassten  die  PtSgnng  dieses,  wegen  der  darauf  befindlichen  Tttrme 
,torenlJe*  genannten  halben  Gfoots.  (VgL  van  der  Chi  ja,  De  mnnten  der 
leenen  van  Braband  en  Limburg  S.  266  und  Taf.  XXIV,  Nr.  3.) 

')  Die  Hrrrlirhkeit  Kcckln  im  lai,'  i\Tif  dem  linken  Ufer  der  Maas, 
2  Stunden  nördlich  von  Hastriebt.  Willem  II.  van  Sombroll'e  (1400—75) 
Uess  die  vier  verschiedenen  Keckbeimscbcn  Uttnzen,  die  üktogon,  Mnn>t«^r- 
turra  and  Adler  zeigen,  prajrf n :  vgl.  van  de  r  Cbijs  a.  a.  0.  S.  und 
Taf.  XXVI,  Nr.  17/8,  wie  au.-li  Tif.  XXXllI,  Nr.  1/2. 

*)  V{^1.  Lietzmaiin  a.  a.  ( i.  S.      n\u\  Taf.  I,  Nr.  3. 

Vgl.  Mejer,  Aacbenscbe  Gescbicbteu  Münzlafel  II,  Nr.  X. 
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Eines  halben  Goldguldens  des  Herzogs  Reinald  sei  an 
dieser  Stelle  noch  gedacht,  von  welcher  Münze  ich  für  möglich 
halten  möchte,  dass  sie  hier  in  Aachen  geschlagen  wonlüii  sei. 
Dieses  hübsche  Stück  zeigt  auf  der  Vnrdei  seite  über  der  Mond- 
sichel das  von  einem  Strahlenkranz  umgebene  Bild  der  Gottes- 
mutter mit  dem  Jesuskinde';  die  Umschrift  lautet:  KEINAL' 
DVX  IVL  *.  Die  hintere  Seite  weist  Karl  den  Grossen  in 
ganzer  Figur  vor,  in  der  Linken  das  Scepter  haltend,  auf  der 
Rechten  das  Aachener  Münster  tragend.  Als  Legende  zeigt 
sich:  AVE  MAK(ia)  GRA(tia)  PL(ena),  eine  üroscbrift,  die  bei 
dem  Bilde  der  Mutter  Gottes  mehr  am  Platze  gewesen  wäre.  Die 
Vermutung,  dass  Reinald  diese  Goldmünze  in  Aachen  herstellen 
liess,  durfte  wegen  der  Darstellung  auf  der  Rückseite  keine 
allzu  gewagte  sein. 

Den  ersten  Jahrzehnten  des  XV.  Jahrhonderts  dürfte  wohl 
auch  noch  angehören  ein  seltenes  Aachener  Stftck,  welches  das 
Bild  des  auf  dem  Hochmttnster  befindlichen  KOnigstnhles  yorführt  *. 

Während  nun  HOnzen  aus  den  Jahren  1402/5,  10/3, 18/22 
und  29/30  vorliegen  und  zwar  fiir  einige  der  genannten  Jahre 
die  Stücke  als  nicht  besonders  selten  bezeichnet  werden  müssen, 
sind  Gepräge  aus  den  Jahren  1406/9,  14/17  und  23/8  meines 
Wissens  bisher  nicht  aufgefunden  wurvlen.  Das  lässt  vermuten, 
dass  die  Stadt  die  Befugnis  zu  münzen  iimr  vorttbergehend  und 
nur  für  kürzere  Zeitriinme  erhielt*,  eine  Vemutung,  die  durch 
eine  Urkunde  vom  Jahr  1453''  ihre  Bestätigung  finden  diufLe. 

')  Unter  der  Mondiiiehel  sind  die  Wappen  von  JOUch  und  Geiderm 

angebrucht. 

»)  Vgl.  Grote  a.  a.  O.  VII,  S.  4C,2  uii.l  Tat.  17,  Nr.  79. 

»)  Vgl.  Meyor,  AachonsHie  Ooschichten  i,  S.  80»;  und  Taf.  II,  Nr.  VIII. 

*)  Da  icb  aiiiM  litnrii  inix-liti-,  tlnsH  in  den  Jahren  1406/9  iu  Aachen 
ht  t^oniiinzt  wonlt  n  ist,  und  du  Kimi^  llupreelit  ben'its  am  18.  Mai  1410 
starb,  so  luitsste  das  aberi  t  rwäluiti-  kli  ine  Mün/clien  mit  dem  Nauieu  ditisen 
Königs  in  den  ersten  Monaten  des  Ii  t/tgciiuitiiUMi  .labres  geschlagen  worden 
sein,  ücr  vorbin  besprochene  halbe  julicbsche  üoldguMon  könnt«  von  Her- 
Reinald  während  der  Jahre  1406/9  oder  14/17  iu  Aacheu  hergestellt 
sein,  t^brigens  iat  es  auch  denkbar,  dass  Reinald  das  Recht,  Gold  in  Aachen 
in  mftnien,  sich  fiberhanpi  selbst  Torbehalten  und  nnsorer  SUdt  nur  ge* 
■lattet  liat,  8llberinlU»eii  za  «eblagen. 

*)  Dieses  Dolnunent  befindet  sich  absdiriftlicli  im  hiesigen  StadtarehiT 
nnd  «war  in  den  Aktenfssaikel,  in  dem  die  oben  aafgefUbrten  swOlf  Briefe 
enthalten  sind.  Der  Kopf  dieses  Sehriftstttekes  trlgt  den  Vermerk:  ,Aos 
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Hcr/os:  Gerliaid  von  Jnlich-Berg*  erlaubt  uoterm  1.  August 
des  «xenaiintcn  Jahres  der  Stadt,  di*ei  kleinere  Sorten  MOnsen 
zu  schia<(cn,  aber  nur  für  die  Zeitdauer  Ten  4  Jaliren,  auch 
wird  der  Stadt  die  Legierung  dieser  Münzen  vorgeschrieben, 
die  für  jede  der  drei  Sorten  eine  verschiedene  sein  soll.  Diese, 
soviel  mir  l>ekaDut,  bisher  noch  nicht  veröiFentlichte  Urliunde 
iiat  folgenden  Wortlaut: 

Wir  Gerhard  von  Götz  guaUen  hertzouge  zo  Gaylge,  zo  dem  Rerfje 
etc.  aid  grere  zu  Bavenßberge  doco  kunt  ind  bekennen  offenboirlichen  mit 
diesem  brievc  var  uns,  osse  eirea  lad  lakomiingo,  dat  wir  den  cirsamen 
uiieeB  besonderen  gnlden  vrandea  brngermeisteren,  setraffun,  raide  ied  ge- 
meynden  des  konlegklidien  stoib  der  sUt  AidM  erloifll  ind  gegont  haveti, 
erlenben  ind  gonaen  restUgen  in  crafft  dies  briefls,  also  dnt  sy  bjnnen  der 
sUt  ind  Trjbeit  vnn  Aiebe  varft  ejne  mvntse,  ovemito  yrsselffa  munts- 
ncister«  wnrdejn  bd  txeyneistere*,  van  nn  vertan  dese  neiste  sokemende 
vier  gantae  jairlanck,  nelsten  na  einander  Tolgende  ind  komendet  md  njt 
langer  dein  sliun  anllen  ind  moigen,  inmafien  bema  gescbre?ea  vonigt:  irnt 
bentgen,  der  vier  snlten  gclden  eyn  buyssehe,  ind  snllen  balden  vier  pennynge 
konnigks  syWerB  ind  diy  grejn  zo  remcdycn*,  deraolven  bentgen  snllen 
wygen  aeven  ind  tz.wentzich  cyn  loit,  scbuyn  ind  all  bereyk;  item  der  sess 
eyn*  buysch  sali  gelden,  snllen  balden  diy  pennynge  sess  greyn  kenyncks 
!4ylrcni',  dry  greyn  so  remcdyen  ind  der  sollen  sess  ind  drissich  wygen  ein 
loit,  schoyn  gcniai'lit  ind  all  boroyt.  Itorii  d»T  haller,  der  zwelff  eyn  buyscb 
sulieo  Kfldf^n,  sultcii  hüldeii  zwcyn  pennyngcn  echtzien  greyn  konyncks 
sylvers  ind  dry  p;r»  \f!  zo  ri  mnlvLii,  »lf>r  vitrß  haller  sollen  wyjjt'n  soßtzich 
eyn  loit,  scbujn  gfiuacht  ind  all  bereyt.  Wir  hertzouge  etc.  vurü  geloeven 

einen  convolat  deren  eanseley  acten  den  seblagsebats  betreffend  von  den 

jabren  U58  bis  1758*.  Den  Seblnss  bildet  die  Notiz:  ,Oafi  vorstehende 

absebrifi  den  ebbes<q;cnen  eaniel^  acten  loco  citato  gleichlautend  sey,  wird 

bierdnreb  attestiret  J.  0.  Faath.  Pro  copia  Lorcnt 

Er  war  der  Mnchlolgor  Adolft,  des  sweiten  Hersogs  von  Berg,  dem 

nach  dem  Tode  seines  Vetters  Reinald  von  Jnlich-Qeldem  die  jüliehschea 

Lande  zugefallen  waren  —  seit  diesem  Zeitpunkt  war  Adolf  Herzog  von 

Jölieb-nerg  — ,  während  die  Nichte  Keinalds,  Maria  von  Ärkel,  verroühlt 

mit  dem  Grafen  Johann  II.  von  Egmond,  das  Herzogtnm  Geldern  geerbt 

hatte.   (Vi;l.  firote  a.  a.  0.  VU,  8.  r.7.) 

tzcymeistera  wohl  Z*uuneister.  Zaino  (seine«,  teitie)  aind  ge^gcMseo«  und  vielUiekt 
•ttdi  gvwaluto  lEaUUatnlüni,  ans  denen  di«  8ebr0tliit(^  —  die  llUnsplKUehMk  ms- 
gesrünitten  od«r  wohl  aaag««ch1s^n  —  gestanzt  ~  wurden.  Dt6Ma  ÜelirOtllngMl  WUMto 
dami  venniU«l«t  dot  llQnxhammen  der  Stomp«!  aalgcprSct. 

*t  rcmvdiom  vul.  oben  8.  6t,  Anm.  4. 
*)  Dia  Vorlag  bat  ^amn  tyn*. 

*)  UnUr  KönifMilUr  v«ntolit  mmn  Sübw,  da*  nntor  MTailan  t— STaUa  onadlas 

MeUli  enibalt. 
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vur  uns,  nnse  orven  ind  nakorn linste  <le  vurgenanti'  burgerineistcre,  schefTcu, 
raiil  ind  gemti^tiUe  van  Aiclu'  livh^,  :is  vurß  is,  iK'  vnriJ  vier  jaiirlanrk  «n- 
ffchyndert  zo  laisscn  ind  dar  uyi  weder  zn  doin  ordor  ^cscbicn  Isiisseji  in 
geynreley  wys,  sunder  arj^elist.  Diß  zo  urkuutl  ham  wir  unsc  spf^f^l  vur 
uns,  unsc  erven  ind  uakuinliutjc  an  dcseu  brieCf  duin  liangen,  der  ^cgeven 
iä  zo  Hcnßliur  *  in  den  Jaircn  uns  Heren  duyscnt  vier  hundert  dry  ind 
Tunfftxicli,  up  siNit  Peters  dach  ad  vincala. 

De  mandato  domini  daeis  p]P  Joliis  ▼am  Uuyß  *,  tnaiacltalei 
et  Weraeri  de  Bevessen*.  Diderleh  Luisynek*. 

Noch  weitere  Belege  dafür  zu  erbringeo,  dass  die  Stadt 
Aachen  kein  volleB  Mfinzrecbt  besass,  sondern  nur  dann  prä- 
gen durfte,  wenn  der  Herzog"  von  JfiHdi  oder  dessen  Bechts- 
nachfolgcr,  der  Knrfftrst  von  der  Pfalz,  es  gestattete  bezw. 
die  Stadt  den  festgesetzten  Sclilagscliatz  bezahlte,  das  möge 
einer  späteren  Arbeit  vorlKihalten  bleiben. 

All  den  Schluss  der  vorliej^enden  Abhandlung  gehiiigt, 
drflnj^t  es  mich,  Herrn  Sladtarchivar  Richard  Pick  vcibind- 
lichstea  Dank  auszusprechen  für  die  Fördernnjr,  die  er  bei 
meinen  Untersuchungen  mir  stets  iu  Hebens würiii^sler  Weise 
zu  teil  werden  Hess. 

•>  BenBbnr  a  "Bmäbimg, 

■)  Dir  .srr  .Tohnnii  vrirn  Urms,  MaritclitiU  von  Rj-rp,  w:ir  oin  hUchlt  MlbBtäUohttger 
Mi-a«rb,  der  <lic  finnnEieU<in  8chwterigk<-it«u  iles  HerKogs  Gerhiird.  dar  «obl  ■obon  seit 
d«in  JnhM  tili  «»tttig  ntebi  mobr  {ans  KMnnd  war,  in  gewi4»an1oi«Bler  W«iM 
hi^iiu  t. .  (Vgl.  P.  £«ohbaeh  im  Jabrl>uoli  üea  DttneldoHkr  QMehioht^Vwdlis  XIV, 

H.  1/iS). 

•)  Wamer  van  BeT«M«n,  Amtmann  des  SebloaM»  B«nsli«rg.  (Vn\.  Baehbaeh 
a.  a.  O.  S.  y). 

*:  Di'trirh  Ijüiiiiik.  Iicrziit^lirliiT  Sei«  rf»t  ii  r.  «»rwiiis  si(  Ji  iU'ii  Maclit'nefliaf't'U  ile« 
Juhaiiu  voui  Uhus  ge^nüber  hIs  ein  durclittuM  «brttnhHl'ler  Chanikt«r.  (VgL  Kacbbucb 

a.  a.  O.  S.  11). 


Koita  77,  Zrilf  *>  von  nntrii  !ti>s  (De  niuntün  der  loonon  viin  de  vooiDialigo  liortii|C> 
dummeu  Brutnud  an  Limburg  S.  2U)  Ht»ti  (u.  n.  O.  SS.  214). 
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Im  Auftrage  des  Vorstandes  herausgegeben  von  Heinrich  Schaock. 

Jibrlioli  8  Nummern.  —  Preis  d«  Jahrgaiics  4  Mark. 

Nr.  710.  Seohszehnter  Jahrgang.  1903. 

Inhalt:  Emil  Pwuls,  Tonfels?iigfn,  Znnborwesen  nnd  Hexenwabn  In  Aachen.  —  A.  Jiirdon, 
Vergleich  zwischen  der  Aachener  und  Kölner  Mundart.  —  Bericht  Uber  di«  Monats- 
reiiainilimgn  und  Sommentniflllg«.  —  Beriebt  Uber  das  Verelnsjahr  MOifnk  —  Yar» 

Keichnia  der  Mitglieder. 

Teufelssagen, 
Zauberwesdn  und  Hexenwahn  in  Aachen. 

Tou  Bmll  Pauls. 
I. 

In  der  Sagenwelt  Aachens  sind  die  Teufelssagen  zahlreich 
Terireten  ^  Auf  den  ersten  Blick  köonte  man  deshalb  versucht 
sein,  auch  die  Geschichte  des  Zauberwesens  bei  uns  —  Dämonis- 
mus und  Zauberei  bangen  innig  zusammen  —  für  eine  reiche  zu 
halten  und  anzunehmen,  dass  die  auißlllig  dürftige 'Ausbeute, 
die  bei  nftheren  Forschungen  ttber  heimatliche  Spuk-  und 
Hexengesehichten  zutage  tritt,  auf  das  Versiegen  wichtiger 
Quellen  zurfickzuffthren  sei.  Das  wfirde  ein  Trugschlüss  sein. 
Zunftchst  darf  eine  scharfe  Scheidung  zwischen  Sage  und  Ge- 
schichte nicht  ausser  acht  bleiben;  auch  für  Teufelssagen'  gelten 
die  bei  der  Beurteilung  der  Sagenwelt  im  allgemeinen  längst 
feststehenden  Grundsätze.  Bei  Sagen  aller  Art  gelingt  es  nur 
leiten,  die  Geburtastätte  und  das  Verbreitungsgebiet  einiger- 
massen  genau  zu  bestimmen.  Manche  einfache  Sagen  sind  freie 

*)  R.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangeübcit.  Aachen  189'),  S.  604,  Anm.  1. 
')  Andere  Sagen  bleiben  im  unchetehenden  darcbgehenda  ausser  Betracht. 
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Erfind  untren  aus  uns  sehr  nahe  liegenden  Menschenaltern,  ver- 
wickeitere Sagen  dagegen  entsUminen  häufig  ihren  einzelnen 
TeileTi  nach  verschiedenen  Zeiten  und  Gegenden.  Die  Anhalts- 
punkte, die  der  ges(  hiclitlichen  Forschung  eine  Sage  bietet,  dürfen 
daher  nur  mit  äusserster  Vorsicht  benutzt  werden.  Somit  lässt 
in  Aachen,  wo  ttberdies  die  seit  Jahrtausenden  vorhandene 
seltene  Natarerscheinung  heisser  Quellen  den  Glauben  an 
dämonische  Kräfte  einst  sehr  weiten  Kreisen  nahegelegt  haben 
mag\  das  Vorhandensein  vieler  Teafelssagen  bestimmte  Schlüsse 
auf  den  Beichtam  oder  die  Armut  der  Geschichte  des  Zauber- 
Wesens  nicht  zu. 

Ebensowenig  darf  aus  den  Wirkungen  des  Stadtbrandes 
von  1656*  ein  Versiegen  fast  aller  Quellen  zur  heimatlichen 
Geschichte  des  Zauberwesens  gefolgert  werden.  ünz?reifelhaft 
gingen  bei  diesem  Brande,  der  in  der  Geschichte  Aachens  seines 
Gldchm  nicht  hat,  grosse  und  unersetzliche  archivalische  Schätze 
zu  gmnde,  und  ziemlich  unzweifelhaft  befanden  sich  darunter 
auch  Ilexenprozessakten  aus  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts. Aber  nur  eine  sehr  geringe  Wahrscheinlichkeit  spricht 
dafür,  dass  damals  mauche  nennenswerte  Aktenstücke  ähnlicher 
Art  untergingen,  die  einer  früheren  Zeit  angehörten.  Am  ganzen 
Niederrhein  forderte  der  eigentliche  Hexenwahn,  so  verbreitet 
auch  eine  gewisse  Furcht  vor  Zauberei  war,  während  des  langen 
Zf  it nulliu  s  von  den  Tagen  der  Frnnkenkönige  an  bis  zum  Er- 
scheinen des  berüchtigten  Hexenhammers  am  Eude  des  Mittel- 
alters yerhältoismässig  nur  sehr  vereinzelte  Opfer'.  Hätte 
Aachen  hierbei  eine  auffällige  Ausnahme  gebildet,  so  würden, 
wenn  nicht  ä  Beeck  und  Noppius^  so  doch  ältere  Lätticber, 
Kölner  oder  andere  rheinische  Geschichtsquellen  davon  zu 
berichten  wissen.  Dann  aber  auch  wttrde  in  diesem  Falle  die 


')  B.  tf.  Lersch  im  neonten  Jahrgang  dieser  Zeitschrift,  S.  8A. 

*)  Bei  jeder  Frage  aus  der  ftlterea  Qeschichte  Aachens  liegt  die  An- 
nahme sehr  nahe,  dass  die  genaue  Lösung  infolge  der  Vernichtung  von 
Archi Valien  bei  diesem  Brande  unmöglich  oder  doch  ausserordentlich  erschwert 
sei.  Nachweislich  sind  indes  früher  bei  dieser  im  allgdmeinen  berechtigten 
Anffassung  vielfach  Übertreibungen  mit  untergelaufen. 

')  Vgl.  die  Abhandlung  „Zauberwesen  and  Uexenwahn  am  Nieder- 
rhein"  im  la.  Bande  der  Jatirbücber  des  Düsseldorfer  Geschicbtsverpttt^'. 

*)  Beide  schrieben  über  die  Geschichte  Aachens  ein  paar  Jaiirzt'hnte 
vor  dem  Stadtbrande  von  1656. 
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Aachener  G<?>e'Zi:ebui3£r.  die  lur  die  Zeil  nach  12iX^  in  lahl* 
reichen,  irrus-enieiU  ^rediiu  kren  Rechlsdenkniälern  Torliegt  \ 
aber  die  Bestraiaog  der  Zauberei  etwas  mehr  als  ein  paar 
küffimeriicbe  Sparen  aufweisen.  Bis  1500  —  das  darf  unbedeuk- 
lieh  bekaoptet  werden  —  bietet  fnrAftcben.  abgesehen  vieileichl 
im  eUrm  Tom  AuAreteo  der  Geis^ler  und  Tanzer  im  14.  Jahr- 
bondcit,  die  Gesehidite  des  2^aberwese&s  die  gleichen  firseliet* 
BangeB  wie  am  gamen  Xiederrhein:  wohl  glaabte  aich  nach 
6.  Baskolb  tfefoidaB  Wort  der  Mensch  des  HittelaUers  tob 
Wundern  nnd  Zanberei  naigeben,  nnd  wohl  ham  es  mancherorts 
sdir  TereiBsdi  bb  TStangeB  oder  Bestrafongen  angeblicher 
Zanberer  oder  Hexen,  aber  «gentlich  eist  den  letiten  anderthalb 
.Jahrhnnderteii  tot  dem  Ende  des  dreissigjUirigen  Kriegs  blieb 
der  trmnrige  Bahm  Torbehalten«  in  der  Geschichte  der  Hexen- 
Terfolgnngen  einen  fiberans  granenbaflen  nnd  widerwärtigen 
Abschnitt  so  bilden.  Was  in  Aadien  der  Stadtbrand  von  1656 
ans  der  yergangenhdt  des  Hexenwahns  fSr  die  Zeit  vor  1500 
anf  immer  der  Vei^essenheit  anheimgab,  kann,  wie  vorstehend 
angedeutet,  der  höchstou  Walirscheinlichkeit  luu  h  nur  etliche 
Aktenstücke  über  wenig  hervorrag-ende  Einzellallo  und  die 
Geissler-  oder  Tänzersekte  betreflfeu*.  Wie  sich  beweisen  lässt, 
liielt  man  in  Aaclien  auch  während  des  16.  Jahrhunderts  vou 
Hexeiiverfolgungen  sich  frei',  wohl  dagegen  sah  die  alte 
KröauBgsstadt  in  der  ersten  üällte  des  17.  Jahi'hundcrt^  mit* 

*)  Sleher  mefat  gus  ToUBtandig.  Ea  Ist  nicht  »nsgeachloftsen  und 
sögnr  wihnchtintieh,  dass  ein  paar  tn  Anehen  wftbrend  der  Zeit  von 
ISOO— lAOO  ergangene  BesUnunnngen  aber  die  Beslrafang  von  Wabreagem 
Bad  Zaabefem  Terloren  gegangen  sind.  Das  bleibt  nebensiehlidi.  Bitte  ea 
uch  lüerbei  nm  ein  eft  voxfcoininendefi,  dauernd  gefar^tctes  Ycfgehen 
gehandelt,  so  wAxde  dies  aas  den  ans  Überlieferten  Aachener  Bechtsdenk- 
nllem  an  verschiedenen  Stellen  herrorleochten,  nicht  nur  aus  einer  ziomlieb 
altiE^mein  gehaltenen  Bestinuang  der  Seadgertehtiordnnng  d«  J.  IS81. 
VgL  S.  109 

*)  WohrscheiDUch  wurden  bald  nach  UDO  manche  Aktenstücke  über 

die  halb  in  Verfressenheit  f^eratene  GHfslcr-  nnd  Tiinzersekte  In  s*  hiirt. 
D  w  l'nwcsen  \nrkte  bekanntlich  ansteckend,  und  eiiitlnssreiche  N:n-lik.tmiiu'u 
einitrer  iu  den  Akten  genannten  Beteiligten  mö^cn  ein  Interesse  an  licr  Bc- 
üeitigung  der  ihrer  Fnmilie  unliebsamen  Akten  pehaht  haben.  I)oriu(ii:e 
Beseitigungen  unbequemer  Aktcn«ttuke  sind  unzweifelhaft  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  in  jeder  Stadt  hiiuüg  vorgekoraaien. 
*)  Ich  komme  im  folgenden  hierauf  xurQuk. 
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unter  das  Auiludern  von  Hexenscheiterhaufen.  Der  ünterganfr 
der  hierüber  handelnden  Akten,  wobei  man  an  den  Stadtbrand 
von  1656  denken  darf,  bleibt  in  ortsfrescliiclitlichem  Interesse 
bedauerlich.  Zur  alig:eiiieinen  Geschichte  der  Wahnidee,  die 
iu  furchtbarer  Weise  in  Folternngen  und  Menschenverbrennungen 
ihren  Ausdruck  fand,  könnten  diese  Akten  freilich  kaum  etwas 
Neues  bieten.  Hierbei  wiederholt  sich  tiberall,  ira  Süden  wie 
im  Norden  des  deutschen  Vaterlands,  ja  ganz  Europas,  das 
gleiche  durch  die  Folter  erzwungene  Geständnis  von  der 
Teafelsbuhlschaft,  von  der  Verwandlung  in  ein  Tier,  vom  Hexen- 
tanz und  der  Beschädigung  von  Mensch  und  Vieh.  Dagegen 
hätten  die  Akten  über  manche  im  Aachener  Volksleben  herr- 
schende Anschauung  Anfschluss  zu  bieten  vermocht,  auf 
deren  nfthere  Kenntnis  jetzt  wohl  dauernd  verzichtet  werden 
muss:  so  ttber  die  Lage  des  Hexentanzplatzes  und  die  in  der 
Phantasie  spukende  Beteiligung  hoher  Kreise  am  dämonischen 
Gelage*.  Namentlich  aber  bleibt  der  Verlust  der  Akten  fttr 
die  Geschichte  der  Aachener  Bechtsverhältnisse  bedauerlich. 
Von  der  Begierung  Rudolfs  von  Habsburg  an  bis  zum  Ende  der 
reichsstftdtischen  Zeit  bietet  die  Aachener  Bechtsgeschichte  das 
Bild  fortwährender  Streitigkeiten  zwischen  der  Stadt  und  dem 
jülichschen  Vogtmeier.  Jeder  einigermassen  aussergewöhnliche 
Fall  gab  in  der  Kegel  zu  Auscinandeihct/iuii^^en  Auhiss,  die 
mitunter,  ohne  zu  einem  befriedigenden  Ausgleich  zu  führen, 
Jahrzehnte  lang  sich  hinzogen.  Die  Zauberei  galt  schon  lange 
vor  1600  allgemein  als  ein  Ausnahmeverhrechen  (crimen  excep- 
tum);  bei  der  Dürftigkeit  der  vorhandenen  Quellen  muss  leider 
auf  die  genaue  Beantwortung  der  Frage,  wie  sich  hierbei  das 
Verhältnis  zwischen  der  jnlicher  und  Aachener  Gerichtsbarkeit 
entwickelte^,  verzichtet  werden. 

Im  folgenden  schliessen  sich  an  eine  kurze  Berührung  der 
bekanntesten  Aachener  Teufelssagen  Angaben  aus  der  Geschichte 
und  Bechtsgeschichte  des  Zauberwesens  in  Aachen  an  nebst  einem 

')  In  der  Sage  vou  dea  buckligüQ  Alitsikauten  verlogt  J.  Müller  (a.  a.  0. 
S.  122  ff.)  deo  Hexentanzplatz  in  die  Nähe  des  Auchcnor  Münsters  und 
rccbuet  die  ersten  Damen  der  SUdt  zu  den  ^Hexen".  Wuhrächciulich  vvuido 
sich  auä  den  Ucxeoprozessaktcn  des  17.  Jahrhunderts  cm  anderes  Bild  ergeben. 

*)  Einige  Anlultspankte  aber  die  hierbei  m  Betneht  koiiuiieiide& 
BechtireriiiltiÜBse  des  17.  JshrlnuiderU  bietet  die  nfksndliehe  Beilage 
dicMf  Aaftatiet.  Vgl.  aach  S.  110  f. 
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Hmveise  auf  die  urkundliche  Beilage  über  die  HezenTerfolgangen 
bei  uns  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 

Die  Feststellung'  der  belcanntesten  Aachener  Teufelssagen 
hält  nicht  schwer.  Der  Aachener  Gelehrte  und  Schriftsteller 
Dr.  Joseph  Müller  (1802—1872)  veröffentlichte  im  Jahre  1858 
eine  volkstümlich  gehaliciic  Schrift:  „Aachens  Sagen  und 
Legenden".  Vollständig  ist  die  cinsprecin  ncie  Zusammenstellung 
nicht.  Aber  es  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  J.  Müller, 
der  Fritz  Reuter  Aachens,  wie  er  hänfij?  irenannt  wird,  wohl 
der  besle  Keimer  des  Aachener  Volkslebens  seiner  Zeit  war. 
Seine  Angaben  fnssen  ebensowohl  auf  Jugentlerinncrnn<ren  wie 
auf  literarischen  Studien.  Vollständigkeit  kunnto  er  bei  seiner 
Blnmenle^o  ?chon  deshalb  nicht  erreichen,  weil  sie  auf  dem 
Gebiet  der  Sage  überhaupt  nicht  zu  erzielen  ist.  Vielleicht 
auch  musste  die  Rücksicht  auf  die  Königstochter,  welcher  sein 
WeriLcben  gewidmet  ist',  ausschlaggebend  für  das  Ausfallen 
einiger  ihrem  Inhalte  nach  etwas  anstössigen  Sagengebilde  sein. 
Jedenfalls  ^tnd  nur  sehr  wenige  Aachener  Sagen  seiner  Samm- 
lung nicht  einverleibt  worden.  Von  Teufelssagen  kOnnte  man  ver- 
missen die  BrzäbluDg  von  feurigen  Männern  oder  Garben,  die 
auch  bei  uns  in  Tcrschiedenen  Wendungen  auftritt,  dann 
die  Sage  vom  feurigen,  in  bestimmten  Nächten  durch  die  Ursuliner- 
strasse  fahrenden  Wagen',  und  endlich  das  bekannte  Märchen 
Tom  Kampfe  K5nig  Pippins  mit  dem  Teufel  im  ßade  zu  Aachen, 
worüber  schon  im  neunten  Jahrhundert  der  Mönch  von  St.  Gallen 
zu  berichten  wusste*.  J.Mflller  mag  am  Ende  nicht  mit  Unrecht 
bei  den  Sagen  von  dem  Feuermann,  der  Fenergarbe  und  dem 
feurigen  Wagen  die  ortsgeschichtliche*  Färbung  vermisst  und 

')  Grossberaogin  Lniw  von  Boden. 

*)  IL  Piek  tu  a.  0. 

TgL  B.  IC.  Leraeh,  QeBchiehte  des  Bades  Aaehan,  S.  16.  Dort 
ftttcb  (8.  37)  eis«  Mgenlmfte  Enählang  ans  dem  14.  Jabrbandert  Uber 
Dimonen  in  Karlsbad. 

*)  Findet  auch  in  neuester  Zeit  Sagenbildang  nnd  Sagenftbertragang 
weitaus  seltener  statt,  als  in  den  Menschenaltern,  denen  die  grossen  Er- 
rungenschaften des  Dampfes  und  der  Elektrisitftt  fem  wann,  so  ist  doch 
nicht  zu  IcQgncQ,  dass  selbst  noch  in  der  letaten  Hälfte  des  19.  Jahrhunderts 
mit  dem  Anwacbsea  der  Gressstftdte  einzelne  von  ausiribrts  eingeführte 
Sagi'D  in  mancher  Stadt  städtischen  örtlichkeiten  angepasst  worden  sind. 
Ob  dies  auch  für  Aachen  antrifft^  braucht  hier  nicht  untersucht  au  werden. 


Digitized  by  Google 


—  10«  — 


den  Kampf  Pippins  im  Bade  für  eine  in  Aachen  zu  wenig  ein- 
gebärgerte Fabel  gehalten  haben.  Im  grossen  Ganzen  hat 
Mttller  die  bekanntesten  der  vor  einem  halben  Jahrhundert 
ün  Aachener  Vollc&munde  lebenden  Sagen  treu  aufgezeichnet. 
Ans  seiner,  an  der  Wende  einer  neuen,  der  Sagenbildung  un- 
gttnstigeii  Zeit  erschienenen  Sammlung  seien  hier  diejenigen 
Sagen  hervorgehoben,  in  denen  Ankl&nge  dämonischer  Art 
zutage  treten.  Da  ist  zunächst  zu  unterscheiden  zwischen  Sagen 
in  nur  anscheinend  dämonischem  Gewände  und  solchen,  bei 
denen  der  Ffirst  der  Finsternis  indirekt  oder  dir^t  in  die 
Erscheinung  tritt^  Zu  jenen  gehOren  die  Sagen  von  den  Hinzen- 
männchen und  dem  Bachkalb  (Badekalb),  zu  diesen  die  Fabeln 
vom  Ring  der  Fastrada,  vom  Mttnsterbau,  der  Wolfstür  und 
dem  Loiisberg',  dann  als  letzte  Gruppe  die  ausg'esprocliene  Be- 
ziehungeii  zum  Hcxcuwuliii  bietenden  Sagen  von  den  buckligen 
Musikanten  und  der  Mobesin'. 

Den  „Teufel  zu  Aachen"  verlegen  die  i.  J.  1537  erschie- 
nenen Sprichwörter  von  Johann  Agricola  in  den  Poaellenturm 
der  Stadtmauer,  „darinne  sich  der  teufel  mit  vil  wunders, 
pfcscliroy,  glockenklingen  und  anderm  unfug  oftmals  sehen  und 
hören  lest*".  Anmutiger  ist  die  im  wesentlichen  wahrscheinlich 
gleiche  Sage  bei  J.  Müller  gestaltet.  Müller  spricht  von  den 
in  einem  Turme  zwischen  Kdln  und  Sandkaultor  hausenden 
Hinzenmännchen^  die  bei  Tage  schliefen,  nachts  bei  fröhlichem 
Becherklang  zechten  und  sangen,  und  bald  friedlichen  und  hülf- 
reichen, bald  neckischen  Spuk  gegen  die  Bewohner  Aachens 
sich  erlaubten.  Ob  der  Teufel  im  Ponellenturm  den  angeblich 
etwas  entfernter  wohnenden  Hinzenmftnnchen  gleichzustellen  ist, 
braucht  nicht  näher  erörtert  zu  werden.  Sicher  würde  man 
im  allgemeinen  fehlschlagen^  wenn  man  die  in  Stadt  und  Land 
der  Aachener  Gegend  allbekannten  kleinen  Gesellen  als  Satans- 
kinder bezeichnen  wollte.  ^Die  Hinzenmännchen**,  so  sagt 
J.  H.  Kessel*,  »zeigen  volle  Art-  und  Gestaltverwandschaft 
mit  den  römischen  Hausgeistern  (Penaten)";  L.Eorth^  verzeichnet 
sogar  eine  ganze  Literatur  über  diese  auch  in  der  deutschen 

V)  Vgl.  zu  deD^gcnannton  S:ip:cn  das  InbaltsTeneiebiiis  bei  J.  Mttller, 
Aachens  Sagen  und  Legenden,  S.  XI  und  XII. 

*)  Zeitschrift  des  Anrlu-ncr  OescbichtSTerehis  Bd.  VIII,  S.207,  Anm.  4. 
•)  Ebenda  Bd.  II,  S.  152. 
«)  Ebendft  Bd.  UV,  3.82. 
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Mythologie  bedeutsamen  Zwerge  und  ihren  Verkehr  mit  den 
~  Menschen.  Bei  J.  Müllers  Schilderung  des  mit  Ketten  beladenen 
Baakaufs  (Bachkalbes)»  eines  kalbähnlichen  zottigen  Ungetüms 
mit  glühenden  Augen  und  einem  mitScbappeD  besetzten  Schweife, 
könnte  man  eio  ^Teufelsvieh"  *  um  so  clier  annehmen,  als  das 
Ungebener,  wenn  es  sich  in  stiller  Naclit  Vorübergebenden  auf 
den  Nacken  setzte,  Strassen  mit  Kirchen  mied  nnd  an  Gewicht 
Euzunehmen  schien,  wenn  sein  Trftger  betete,  dagegen  leichter 
wurde,  wenn  er  flachte.  Eine  eigentliche  Tenfelssage  liegt  indes 
anch  hier  nicht  vor.  Ganz  unrichtig  stellte  vor  etwa  130  Jahren 
Freiherr  von  der  Trenck  das  Bacbkalb  in  Aachen  mit  der  weissen 
Frau  in  Berlin,  dem  BQbezahl  auf  dem  Zottenberge  und  dem 
Kanonentrftger  in  Luxemburg  auf  die  gleiche  Stufet  Bichtiger 
wird  man  das  Baehkalb,  das  in  den  Sageu  der  Jfilicher  Gegend 
als  ZObbelsdeer  (zottiges  (?)  Tier)  häufig  vorkommt*  zu  den 
in  der  deutschen  Mythologie  als  Nachtmare  auftretenden  Ge- 
stalten rechnen. 

Beim  Ring"  der  Fiisljadii,  der  Sage,  «ach  welcher  Karl  d. 
Gr.  durch  Lif'Vveszauber,  der  in  t  irioni  Riujre  verborgen  war,  an 
die  Leiche  semer  Gemahlin  Fastrada  i^^loichsam  mit  uusiclttbfiren 
Banden  gelesselt  wurde,  möchte  es  scheinen,  als  ob  Beziehungen 
zum  Bösen  fehlten.  In  der  Wirklichkeit  Hcc^t  die  Sache  anders. 
Schon  bei  den  Römern  *]^laubten  manche  Franen  an  Zanbermittel, 
durch  die  sich  Liebe  erwerben  lasse ^.  Zu  christlicher  Zeit 
erweiterte  man  in  vielen  Kreisen  diese  Ansicht  dahin,  dass  mit 
Hülfe  der  bösen  Geister  (durch  Zauberei)  wahnsinnige  Liebe 
oder  unversöhnlicher  Hass  sich  gewinnen  lasse.  Im  Kern  der 
Fastradasage  liegt  somit  die  Annahme  von  einer  tätigen  Mit- 
wirkung finsterer  Mächtet 

KQhn,  gewandt  und  nur  wenig  TerhflUt  tritt  der  Teufel  in 
den  Sagen  vom  Aachener  Mflnsterbau,  von  der  Wolf!»tttr  und 
▼om  Lousberg  auf  die  Bahne  des  Lebens.  Er  schafft  den  Rats- 
herren Geld  zum  Miknsterbau  nnd  wird  dann  um  die  ausbedungeue 

•)  So  nennt  es  J.  Müller  a.  a.  O.  S.  MO. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Gescbichtsvereins  Bd.  XV,  S.  136,  Anm.  i. 

^)  Ebenda  Bd.  XIV,  S.  82,  94,  107  nnd  S.  125. 

♦)  Jahrbuch  des  Duss(  Morfer  GcscfiichUvereins  Bd.  13,  S.  137. 

•)  Die  Fastradasagc  ist  hier  namentlich  auch  deshalb  erwähnt,  weil 
in  der  Geschichte  des  Zauberwesens  in  Aachen  im  O.  Jakriiaiidcrt  Liebeazaabcr 
Torkommu    Vgl.  ä.  112  f. 
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Seele  durch  die  Seele  eines  Wuiis  geprellt,  worauf  er  das  eherne, 
seitdem  Wolistor  geiiauote  Tor  des  Münsters  mit  solcher  Wucht 
hinter  sich  zuschlägt,  dass  sein  eigener  feuriger  Daameu  dabei 
Schaden  leidet.  Als  aus  Rache  längere  Zeit  nachher  der  Teufel 
Aachen  unter  einem  vom  Gestade  des  Meeres  herbeigeschleppten 
Sandberge  begraben  wollte,  überlistete  ihn  ganz  in  der  Nähe 
der  Stadt  eine  alto  Frau,  so  dass  er  den  Sandberg,  der  den 
heutigen  Salvator-  ond  Lousberg  bildet,  von  sich  warf.  So  der 
Inhalt  der  drei  augenscheinlich  zu  versehiedenen  Zeiten  inein- 
ander geflossenen  MünsterbauBagen.  Berge  yersetzende  Biesen 
kommen  schon  im  Altertum  vor;  Verträge  mit  dem  Bflsen,  wo- 
bei in  der  B^el  eine  Menschenseele  den  Lohn  des  Teufels 
bilden  soll,  sind  fHlhmittelalterllchen  Ursprungs,  w&hrend  der 
Wolf  bekanntlich  in  der  Tierwelt  der  deutschen  Mythologie  mit 
aB  erster  Stelle  steht.  Die  eherne,  eine  durchbohrte  Brust 
aufweisende  Tierstatue  (Wolf  oder  BArin)  an  der  Wolfetttre  des 
Münsters,  die  einst  dort  Jahrhunderte  hindurch  angebracht  war, 
mag  zur  Entstehung  der  Sage  von  der  gewaltsam  heraus- 
gerissenen Tierseele  den  Anlass  geboten  haben'. 

Dom  Gebiete  des  Hexenwahns  gehören  die  Sagen  von  den 
buckligen  Musikanten  und  der  Mobesin  an.  Schwarze  Katzen 
mit  feurigen  Augen  verwandelten  sich  in  der  i^uatembernuchi 
in  schön  geputzte  Damen,  denen  bei  fröhlichem  Gelage  auf  dem 
Fischuiarkt  in  der  Nälie  des  Münsters  ein  zufallig  des  Weges 
daher  kommender  buckliger  Musikant  auf  ihren  Wunsch  zum 
Tanze  aufspielte.  Er  wurde  hierfür  reicii  beschenkt  und  ausser- 
dem von  seinem  Höcker  befreit.  Ein  anderer,  ebenfalls  ver- 
wachsener Fiedler  daj^egen,  dor  nicht  zufälliger,  sondern  von 
ihm  absichtlich  herbeigeführter  Weise  bei  dem  gleichen  llexen- 
tanz  in  der  Quatembernacbt  sich  einfand,  erhielt  zur  Strafe 
einen  zweiten  H(k}ker  zu  dem  bereits  Yorbandenen.  Ein  Seiten- 
stück zu  der  hier  vorliegenden  Fabel  der  Befreiung  TOn  einem 
körperlichen  Gebrechen  gelegentlich  eines  Hezentanzes,  dürfte 
in  den  Hexensagen  kaum  nachweisbar  sein,  während  die  An- 
schauung, dass  die  H^en-  und  Geisterwelt  vorwitzige,  kfthne 
Ann&herung  straft,  in  zahllosen  Erzählungen  wiederkehrt.  Die 
Mobesin,  eine  Hexe  und  Gräfin  in  der  Sage,  konnte  durch 
ihre  Zauberkunst  sich  in  eine  Katze  verwandeln.  Als  Katze 

Au^^führlichcros  ul>or  diese  drei  Sagen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
Gesehichtsvcroius  liü.  A.Viii,  S.  37  ß". 
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verwundet,  dann  später  an  der  erhaltenen  Verwundung  erkannt, 
bfisste  sie  ihre  srliwarzen  Künste  auf  dpm  Srheiterhanff^n.  Irgend- 
welche seltene  Züge  bietet  die  Sage  nicht;  die  Verbrenmmg 
einer  reichen  Dame  als  Hexe  in  Aachen  im  Jahre  1630  ist  ge- 
schichtliche Tatsache'.  Die  Erkennung  von  Hexen  an  einer 
Verwundung  der  hier  vorliegenden  Art  findet  sich  schon  im 
12.  Jahrhundert  verzeichnet.  Gervasioa  von  l'ilbury  weiss  zu 
berichten,  dass  Hexen,  wenn  man  sie  zur  Naclitzeit  in  ihrer 
Eatzengestalt  verwundet,  bei  Tage  an  ibrem  Leibe  die  erhaltenen 
Wunden  tragen*. 

Schliesalich  eine  unbedentende,  von  J.  Mflller  nicht  auf- 
gezeichnete Teiifelasage.  Als  der  grosse  Stadtbrand  am  2.  Mai 
1656  Aachen  in  Asche  legte,  hatte  man  dies  angeblich  einem 
Bäcker  zu  Terdanken,  der  missmutig  ttber  die  ungenügende 
Hitze  des. Backofens  in  diesen  das  höllische  Feuer  wünschte*. 
Hier  wohl  ein  Beispiel  flreier  firfindung.  VieUeicht  war  der 
Bftcker,  dem  das  Heraufbeschwören  des  höllischen  Feuers  zu- 
geschrieben wurde,  eine  durch  gewohnheitsmässiges  Fhichen 
und  Anrufen  des  Teufels  bekannte  Persünlichkeii.  Wahrschein- 
licher aber  ist  es,  dass  lange  nach  dem  furchtbaren  Stadtbrande 
,des  Bäckers  Fluch**  mit  voller  dichterischer  Freiheit  als  ab- 
schreckendes Beispiel  aufkam. 

J.  Müller  liat,  was  nachträglich  oiwühnt  sei,  die  Melirzahl 
der  aufgezeichneten  Tcufeissae^en  auch  dichterisch,  uiul  zwar  in 
Aaciiener  Mundart  bearbeitet,  in  den  Aachener  Siinchwörtern 
kommt,  wie  allerorts,  der  Teufel  überaus  häufig  vor^,  doch 

»)  Vgl.  a  n*. 

*)  O  Orr  es,  Cbiivtllebe  Vystlk  Bd.  III,  8.  51;  Zeitschrift  des  Aaehener 
GesdiiebttvefGiDS  Bd.  XIV,  S.  120,  Aum.  • 

*)  Fttrtb,  .Aacbener  PatrisierfamUlen  Bd.  IH,  8.  10  und  Bd.  I, 
S.  129;  Zdtffdirilt  des  Aachener  aesefaiditoTereins  Bd.  XVIH,  &  41  f.  Die 

Sage  knüpfte  darau  an,  dasi  tatsächUch  der  grosso  Stadtbrand  im  Knclcsbause 

In  der  oberen  Jalcobstrasse.  das  einem  Brotbäcker  gehörte,  seinen  Anfang 
genommen  hatte.  (Vgl.  F.  Haagen,  Geschichte  Achens  Bd.  II,  S.  262  f.) 
Ch.Qaix,  Wocbenblalt  183S,  Nr.  17  3.98)  gib(  ans  den  Stadtratä-Protokolloa 
zum  2fi.  .\utrnst  1656  f«tl;:i  iwie  Ergänzang:  Als  endlich  der  Magistrat  durch 

Zou*:rnv('rlii)r  uherztut^t  \v;ir,  (Isias  der  ftir  Aachen  so  unheilvolle  Hrnnd 
'•nistiinileu  war  im  KacksbauHU  in  der  Ja<:i»l)istrrisse,  brfahl  er,  dic-rs  Backer- 
bnuä  zu  demolireo  oad  dass  dio  Bechtsgelebrtcn  die  weitere  Stnte  bc- 
stiuunen  aoUten. 

♦)  Zeitschrift  des   Aachener   GcscbichtsTorein.s   Bd.  YIII,   S.  169, 
Kr.  158-ni. 
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anscheinend  ohne  Anklänge  an  Toufelssagen.  Von  der  Hexe 
sprechen  mehrere  Sprichwörter.  So  unter  anderen:  hexen  und 
wehi-wolfen ' ;  laufen  gleich  einer  Hexe,  der  das  Herz  verbrannt 
ist';  die  Hexe  sitzt  drtu*  und  dergl.  Das  Wort  Hexe  wird 
jetzt  noch  häufig  in  der  Aachener  Gegend  anf  weibliche  Personen 
doppelsinnig,  ganz  nach  den  Umstlnden,  angewandt:  Hexe  als 
Bezeichnung  för  streit-  und  zanlcsfichtige  Altere  Frauen;  Hexe 
(meist  Hexchen)  dagegen  auch  in  Anwendung  auf  ansprechende, 
muntere  jtogere  Mädchen. 

II. 

Die  Geschichte  der  Aachener  Verfassung  und  des  Aaclioner 
Gerichtswesens  harrt  trotz  eiMi;L:er  schätzenswerter  Vorarbeiten 
immer  noch  der  abscliliubseiiden  Heurbeiliing:  von  saclikuiuiiger 
Hand.  AiLH  dem  bis  jetzt  gedruckt  vorliegenden  Material  lässt 
sich  die  Entwickelnng  der  örtlichen  Gesetzgebung  auf  dem  Ge- 
biete des  Zauber-  und  Hexen wesens  nicht  iL^aiiz  ersehen,  ^fehr- 
fach  sind  wir  hierbei  auf  Verniutungeu  und  auf  Ver<]rlei('liungeu 
mit  anderweitig  am  Niederrhein  bestehenden  Vorschriften  an- 
gewiesen. Es  liegt  kein  Grund  zur  Annahme  vor,  dass  die 
Behandlung  der  Anklagen  auf  Wahrsagerei,  Zauberei  und  dergl. 
bis  zum  Schluss  des  Mittelalters  in  der  Reichsstadt  Aachen  im 
wesentlichen  anders  gewesen  sei  als  allenthalben  am  Niederrhein. 
Deshalb  hier  zunächst  in  sehr  grossen  ZQgen  einiges  ttber 
Zauberwesen  nnd  Hexenwabn  am  Niederrbein^. 

Zu  römischer,  iVftnkischer,  karolingtscber  und  mittelalterlicher 
Zeit  hat  sich  die  staatliche  und  kirchliche  Gesetzgebung  wiederholt 
mit  dem  Zauberwesen  beftost.  Im  ganzen  war  sie  eine  milde 
bis  zum  Schluss  des  Mittelalters.  Allerdings  unterlagen  seit 
jeher  in  Fällen,  die  man  fttr  besonders  schwere  hielt,  Ketzer 
und  Zauberer  —  die  Grenze  zwischen  Häresie  und  Zauberei 
war  stets  eine  verschwommene  —  der  Strafe  des  Feuertodes, 
und  tatsächlich  sind  in  den  letzten  Jahrhunderten  vor  der 

))  Ebenda,  Nr.  895.  Webrwolfen  »  sich  1d  ehioii  Webfwolf  vorwandelo. 

»)  Ebenda,  Nr.  396. 

*)  Boi  seltsamer  Verteilung  der  Karten  beim  Spiel,  ftberhaapt  bei  sclt^ 
samcD  Znsammcntrcfren  verscbicdencr  Umstände. 

*)  Vgl.  die  hierüber  handelnde  Abhandlung  in  Jahrbuch  XIII  des 
nu<;seldorfer  GeschiehtsTeremSf  der  ich  einige  der  foigenden  Ansführangeii 
catnehme. 
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Erfindung  der  Buchdruckerkuust  mehrere  derartige  Beslnüungec 
in  niederrheinischen  Gegenden  vorcrckonimen Aber  es  liegen 
hierl»ei  verachwiiidende,  in  der  fiegel  durch  eine  Verkettung 
nerinrftrdiger  ümstftnde  za  Stande  gekommene  AnsnahmelUie 
vor.  Die  wahrscheinlich  im  14.  Jahrhundert  entstandenen 
jflUcher  Landrechte  machen,  fihereinstimmend  mit  denen  von 
Berg,  zahlreiche  andere  Veigehen,  nicht  aSier  die  Zanherei 
namhaft.  Die  kirchliche  Oesetagebong  rechnete  swar  ehemals 
in  der  Beichtprazis  die  Zauberei  sn  den  dem  Bischef  vor- 
behaltenen  Fällen,  bedrohte  anch  wohl  Zanbem  und  Wahrsagen 
mit  der  Exkommunikation,  aber  wir  lesen  nicht,  dass  die  kirch- 
lichen Behörden  auf  die  Verfolgung  der  Zauberkunst  bei  den 
weltlichen  Gerichten  nennenswert  hingewirkt  hätten.  So  bis 
tief  ins  15.  Jahrhundert  huK in.  Auf  das  Zauberwesen  bezügliclie 
Erlasse  weltlicher  oder  geistlicher  niederrheinischer  Behörden 
scheinen  sogar  für  die  ersten  acht  Jahrzehnte  des  lö.  Jahr- 
hunderts panz  zu  fehlen.  Den  Kulaer  Diözesanstatnteii  n.icli 
zu  sclilii  sst  n,  ist  selbst  auf  dem  wichtigen  I'rovinziiilkonzil  in 
Kuln,  das  hu  Jahr«^  1452  unter  dem  Vorsitz  des  papstlic.lieu  T^e- 
gaten.  des  grosse!]  Kardinals  Nicolans  von  Ciisa,  stattfand,  des 
Aberg^lanbens  und  Zauberwesens  niclit  gedaclit  worden.  Wenige 
Jahrzehnte  später  trat,  teilweise  gefordert  durch  die  wahn- 
witzigen Erzählungen  des  Hexenhammers,  die  Hexenverfolgung 
furchtbarer  als  jemals  ziemlich  allgemein  am  Niederrheiu  in  die 
Erscheinung.  Bis  etwa  1589  kamen  mancherorts  Hexcnver- 
brennnngen  vor,  dann  trat  ein  Rückschlag  ein.  Herzog  Willielmlll. 
von  JUlich-Kleve-Beig  (1539—1592)  blieb,  dank  der  Wirksam- 
keit aufgeklarter  Rftte  und  seines  ausgezeichneten  Leibarztes 
Weyer,  ein  Gegner  des  Hexenwahns,  und  auch  im  Kdlnischen 
hatte  man  wahrend  des  stftrmischen  halben  Jahrhunderts  Tor 
1592  wichtigeres  zu  tun,  als  Zaubereren  nachzuspttren.  Allgemein 
feierten  die  Hexenrichter.  'Hierauf  aber  —  man  kann  vom 
Höhepunkt  einer  gldcklicber  Weise  lAngst  hinter  uns  liegenden 
Krankheit  sprechen  —  loderten  bis  zum  Ende  des  dreissigjfthrigen 
Kriegs  bald  hier,  bald  dort  am  Niederrhein  die  Flammen  Ton 
Hezenscheiterhaufen  aufh  neue  auf,  so  namentlich  in  den  letzten 
Jahren  vor  der  im  Jahre  1631  erschienenen  Cautio  criniinalis, 
der  unsterblichen  Schrift  des  Jesuiten  l'iiodricli  von  Spce.  Vuu 

■)  Ein  Beispiel  ans  mittaltlterlieher  Zeit  ist  mir  fftr  Aaehen  nicht 
bekaiiDt. 
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m  paar  Ausnahmefällen  abgesehen,  kamen  nach  1650  Hexen- 
yerbrennnngen  am  Niederrbein  nicht  mehr  yor,  dagegen  bleibt 
die  völligfe  Beseitigang  manches  aus  der  Bltttezeit  des  Zaaber- 
wesens  stammenden  Aberglaubens  >  eine  bis  zur  allemenesten 
Zeit  noch  nicht  ganz  gelöste  Aafgabe. 

In  Aachen  nahm  die  Entwickelnng  der  Geschichte  des 
Zauberwesens  in  der  Hauptsache  den  gleichen  Verlauf  wie  am 
ganzen  Niederrhein*  Fftr  die  Zeit  Yor  dem  16.  Jahrhundert 
finden  sich  f&r  Aachen  weder  Ketzer-  noch  Hexenverbrennungeh 
Terzeichnet Das  16.  Jahrhundert  brachte  etlidie  Verbrennungen 
von  Wiedertftnfern bis  zu  seinem  Schluss  aber  keine  eigent- 
lichen Hexenverfolgungen.  Nur  verraten  ein  paar  leichtere 
Bestraf  Hilgen,  dass  man  auch  bei  uns  im  16.  .Iiihrliundert  die  soge- 
nannte Zauberei  durchaus  nicht  übersah.  In  den  Jahren  1598 
und  1601  tauchen  in  Aachen  die  Anzeichen  der  allgemein  am 
Niederrhein  neu  erwachten  Verfolgungssucht  gegen  Hexen  auf. 
Mehrere  Personen  fielen  in  den  nächsten  Jahrzehnten  dem 
Wahn  zum  Opfer;  im  Jahre  1630  erreichte  die  (l  iiikflc  Ver- 
irrun^^  ihren  Höhepunkt,  1649  fand  die  letzte  Hex*  ii Verbrennung 
statt,  und  von  da  ab  lebten  Uexentötungeu  nur  mehr  io  der 
Erinnerung  fort. 

Den  Einzelheiteo  aus  der  Geschichte  des  Zauberwesens  in 
Aachen  lasse  ich  einige  Angaben  aus  der  Aachener  Rechts* 
geschichte  ▼orhergchen.  Soweit  es  sich  übersehen  lässt,  ge» 
hörte  liei  uns  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte  vor  der  fran* 
zösischen  Fremdherrschaft  dio  Bestrafung  der  Zauberei,  ganz 
nach  den  Umstanden  und  der  Zeitanschaunng,  aur  Zuständigkeit 
bald  des  Sendgerichts,  bald  des  Bats,  bald  des  Schöffengerichts. 
Das  Send-  oder  geistliche  Gericht  setzte  sich  unter  dem  Vor- 
sitz des  Erzpriesters  aus  den  vier  Pfarrern  der  Stadt  Aachen 
und  mehreren  weltlichen  Räten  (Sendschöffen)  zusammen  ^  Es 
entschied  nach  dem  Weistum  von  1331*  unter  anderem  auch 
Aber  Fälle       sortile^ium.   H.  Hoeffler*  übersetzt  hier  sorti- 

')  Ein  Einq^eben  auf  uborgläubische  Gebräuche  gehört  nicht  sum  yor- 

licgendcn  Tbenia 

'>  SoUlc  icb  hicriu  irren,  so  kamt  es  sich  bierbei  nur  um  ein  paar  Aus- 
nabm^Ulo  Jumdeln. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  OcschiditsTcreiiu  Bd.  VI,  8.  SU. 
*)  Noppios,  L  Bnch,  S,  123. 

*)  H.  Loersch,  Achcncr  RecbtadcnkmMer»  8.  18.  ?  17. 

*)  ZeitschriCt  des  Aachener  QcscbichtsTereins  Bd*  XXlil,  S.  215. 
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legium  mit  Zauberei,  was  mit  einer  gewissen  Einschränkung 
als  zulässig:  erachtet,  werden  kanu.  Die  Wörter  sortile^,aum, 
divinatio,  incantatio  kommen  zuweilen  in  mittelalterlichen  Schriften, 
aber  kaum  jemals  in  Weistümern,  als  gleichbedeutend  mit  Zauberei 
im  allgemeiDen  Yor.  Zu  beachten  ist  ferner,  dass  im  vorliegenden 
Weistum  auf  sortilegium  nur  eine,  erst  nach  Jahresfrist  im 
Falle  hartnäckiger  Unfolgsamkeit  in  schärfere  Strafen  sich 
verwandelnde  kleine  Qeldbusse  steht,  während  Zauberei 
gleich  der  Ketzerei  sonst  alleDtbalben  bei  wichtigerem  Auftreten 
mit  dem  Feuertode  bestraft  vnrde.  In  der  Seodgerichtsordonng 
▼om  Jahre  1881  kann  es  sich  bei  den  auf  haeresis  und  sorti- 
legium gesetstten  Mdstrafeo  nur  um  leichtere  Obertretüngen 
gebandelt  haben,  die  in  der  Öffentlichkeit  kaum  schädigend 
gewirkt  hatten.  Schon  zu  römischer  Zeit  unterschied  Ja  die  Oe* 
setzgebnng  zwischen  wenig  bedeutsamer  und  schädigender 
Zauberei.  Die  gleiche  Unterscheidung  findet  sich  im  salischen 
Rechte,  bei  der  Gesetzgebung  der  Karolinger*  und  selbst  noch 
in  der  peinlichen  Gerichtsordnung  Karls  T.* 

Als  das  auf  älteren  Bestimmungen  fussende  Weistum  des 
Aachener  Sendgerichts  vom  Jaiire  1831  entstand,  lag  die  Zeit 
der  eifi entliehen  Hexen verlblgungeu  noch  recht  fern.  Noch 
galt  die  Zauberei  nicht  alss  Ausnahmeverbrechcu,  und  noch  war 
nicht  die  später  so  entsetzliches  Unheil  mit  sich  bringende  An- 
sicht, dass  der  Bund  des  Zauberers  mit  dem  Teufel  in  der 
Regel  eine  schwere  Schädigung  von  Mensch  und  Tier  nach 
sich  ziehe,  in  Volkskreisen  sehr  verbreitet.  Die  Aaciiener 
Sendgerichtsordnung  von  1331  begnügte  Hieb  mit  der  Andeutung 
einer  gerin  treu  Bestrafung  des  Aberglaubens;  sortilegium  war 
ein  Bammelbegriff  für  Loswerfen,  Beschwören,  Wahrsagen  und 
ähnlichen  Unfug.  Ob  man  hierbei  eine  gewisse  Mitwirkung 
dämonischer  Kräfte  annahm,  bleibt  nebensächlich.  £»  unterliegt 
trotzdem  keinem  Zweifel,  dass  die  Übersetzung  von  sortilegium 
mit  Zauberei  im  vorliegeodeo  Falle  in  gewissem  Sinne  richtig 
ist.  Unzweifelhaft  hatte  nämlich  das  Aachener  Sendgericht  im 
14.  Jahrhundert  kraft  der  Aber  sortilegium  handelnden  Be* 
stimmang  des  Weistums  das  Recht,  ein  vorgekommenes  Vergehen 
als  Zauberei  zu  erkl&ren  und  damit  zusammenhängende  angebliche 

*)  VgrL  die  Anszu^^c  aus  Brunners  Rech tsgeschicbte  in  Jahrbuch  XI Ii 
des  Düsseldorfer  Geächichtävereiui«,  S.  141  ff. 
")  §  109. 
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Schädigungen  auf  eine  Mitwirkung  des  I^ö^^pn  zurückzuführen. 
In  solrluMi,  im  Weistum  nicht  genannten  Fullen  \väre  es  dem 
Sendgencht  ein  leichtes  gewesen,  durch  Vermittlung  anderer 
geistlicher  oder  weltlicher  Behörden  eine  Verurteilung  zu  höheren 
Strafen  herbeizuführen.  Wenn  die  Ordnung  im  Jahre  1331  die 
Möglichkeit  uod  Behandlung  solcher  Fälle  nicht  andeutet,  so 
beweist  dies  nur,  dass  damals  der  Glaube  an  grössere  durch 
Zauberei  mögliche  Schädigungen  wenig  verbreitet  war,  und 
dass  man  es  nicht  fttr  gut  fand,  diesem  von  der  Kirche  niemals 
völlig  zurückgewiesenen  Glauben  durch  Bestimmungen  für  kaum 
Jemals  vorkommende  AusnahmeflUle  neue  Nahrung  zuzuführen. 

In  spftteren  Jahrhunderten  wurd  unter  den  Beehten  des 
Sendgerichts  die  Berechtigung  zur  Bestrafung  von  sortilegium 
nicht  mehr  genannte  Ausdracklich  aufgehoben  wurde,  nach 
der  Bulle  Innocenz*  VIII.*  und  jüngeren  Bestimmungen  zu 
schliessen,  die  Sendgerichtsordnung  von  1831  niemals,  auch  mag 
bis  zuletzt  dem  Sendgerichte  ein  gewisser  Einitnss  auf  die  Ab- 
stellung abergläubischer  Gebräuche  verblieben  sein.  Aber  nachdem 
seit  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  der  Hexen wahn  und  die 
Furelil  vor  schädigender  Zauberei  tiefgehende  Wurzeln  gesclilagen 
hatten,  waren  die  einfachen  Geldstrafen,  die  das  Sendgericht 
verhängen  konnte,  nicht  recht  mehr  am  l^latzo.  Allgeniein  ging 
am  Niederrliein  zu  Endo  des  Mittelalters  die  Bestrafung  des 
Zauberwesens  in  einigerniassen  wichtig  scheinenden  Fällen  aus- 
schliesslich an  die  weltlichen  Gericlite  über'.  In  Aachen  lag 
im  16.  Jalirhundert  die  Bestrafung  von  Zauberern  und  Wahr- 
sagern teils  in  der  Hand  des  Rats,  teils  in  der  des  Schöffen- 
gerichts. Über  die  Ausgeisslung  und  Verbannung  einer  Zauberin 
i.  J.  1526  auf  Befehl  des  Aachener  Bats  berichtet  R.  Pick  in 
seiner  Abhandlung  über  Aachener  Sitten  und  Bräuche  in  älterer 
Zeit*;  die  Verhaftung  zweier  fremder  Wahrsager  durch  den 
Vogt  im  Jahre  1548  verzeichnet  die  Aachener  Vogtmeier- 
rechnung desselben  Jahres  ^  Dass  der  Schöffenstuhl  schon  im 
16.  Jahrhundert,  nach  £r]ass  der  Carolina,  die  Aburteilung 
der  Zauberer  als  sein  Recht  betrachtete,  folgt  indirekt  aus 

')  Nop]>ius  I,  Kapitel  83,  S.  12S. 
»)  Nf.ppius  III,  Nr.  8,  S.  14. 

*)  .lulirl  iK'h  des  Düsseldorfer  Gcs«ehicbt8vereins  Hd.  XIII,  S.  209. 
*)  JUiciuiscLi;  ücschicliUblätter,  Jahrgang  II,  8.  üil. 
^)  Düsseldorfer  Staatsarchiv. 
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gleichzeitigen  Aktenstücken*.  Brennend  wurde  die  Frage  erst, 
als  um  die  Wende  des  10.  und  17.  Jahrhunderts  die  ei«fentlichen 
Hexenverfulgungen  auch  in  Aachen  ihren  Anfang  nahmen.  Noch 
im  Jahre  1601  sprachen  sich  die  Jesuiten,  denen  bei  uns  die 
Vorbereitung  der  zum  Tode  Verurteilten  oblag,  dem  Bflrger- 
meister  gegenüber  gegen  die  AnwcmlnngderWasserproheauä,  der 
dann  den  Rat  in  diesem  Sinne  beeinflusste*.  Und  noch  im 
selben  Jahre  beanspruchte  der  Rat',  das»  bei  der  Folteninfr 
einer  Zauberin  der  Ratssecretair  zugegen  sein  müsste,  wogegen 
der  Vogtmeier  lebhaften  Einspruch  erhob.  Bald  nachher 
gehörten  auch  in  Aachen  die  Hexenprozesse  ausschliesslich  zur 
Zuständigkeit  des  Schöffengerichts.  Im  allgemeinen  unterschied 
man  bei  uns  zu  reichsstädtischer  Zeit  in  Strafsachen  bei  der 
Abgrenzung  der  gericbtsboheitlichcn  Rechte  Jülichs  und  Aachens 
zwischen  Fremden  und  Einheimischen.  Bei  Fremden  hatte 
Jülich,  bei  Einbeimischen  Aachen  grossere  Rechte.  Das  SchOffen- 
gericbt  wurde  bei  der  Behandlung  ironHexenprozessen  auch  schon 
deshalb  an  die  erste  und  einzige  Stelle  gesetzt,  weil  der  Feuer- 
tod f&r  eine  höhere  Strafe  galt  als  die  Hinricbtnng  mit  dem 
Schwerte  Am  herzoglichen  Hofe  in  Düsseldorf  galt  der  wahr- 
scheinlich allenthalben  in  Deutschland  bestehende  Grundsatz, 
dass  das  ins  gladii  nicht  die  Berechtigung  gebe  zur  Verur- 
teilnng  zn  einer  höheren  Strafe  als  der  des  Schwertes  ^  Nach 

'>  VAn  näheres  Eingeben  hierinf  wiir<lc  hior  zn  weit  fnhron.  Zudem 
bleibt  vor  der  VcrüffcatlicbiiDg  wciturer  Aachener  Reehtstleukiniilcr  eini^^es 
bei  den  in  Betracht  kommenden  Kraj^en  dnnkcl,  so  nnmcntlicli  auch  die 
Frage  nach  der  cioscblägiKt-n  Stellung  des  Aachener  Kur{;L'riehts.  Das 
Knrgericht  betrachtete  bekanntlich  in  {j^ewissen  Fällen  Burgermeister  und 
Hat  Ü.U  Appeiiiustani  (vt;l.  J.  .1.  Moser,  Staatsrecht  der  Heil.  Rftm.  Reichs 
Stadt  Aachen,  S.  109,  §  üi»;  Bürgermeister  nnd  iiat  hatten  eine  vom  Kur- 
gerieht  Terschiedcne  Btrafrichierlicbe  Gewalt.  (Vgl.  die  Artikel  23  und  24 
dM  Vertngt  swisebeD  Jtlieli  und  Anchea  vöm  J.  16S0).  Anscbeioend  Ist 
dM  Kugericht  sa  Eatscheidaugeii  In  Saehen  der  Wohmgcrei,  Zauberei  und 
deigL  nienmls  sasUbidig  gewesen.  Die  ZnetSndigkeit  des  SebOffenatuhla  bei 
derartigen  Fragen  Staad  im  Zneammenhang  mit  der  filnfahrang  der  peinlichen 
Oerichtaerdanng  Karla  V. 

*)  ZeltMhrift  des  Aneheaer  Oesdklehtsvereins  Bd.  XVI,  S.  ISS. 

*)  YgL  die  Beüage  s.  J.  1601. 

*)  YgL  Nopjiiiisl,  Kap.  80,  &  116  und  Vertrag  von  1S60,  Artikel  SS^25 
ud  Artikel  IV  f  6.  Der  Bat  konnte  nicht  inm  Fenertode  Temrteilen. 

*)  DttMeldoiHir  Staataarchiv,  JfiIich>Bergisehe  Oesetzgebnog  Nr.  ISVt* 
Qatachten  ans  dem  Jahre  tSSl  betr.  Hexenpronesse:  ra  recht  ist  kUr  Ter- 
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1601  (vgl.  die  Beilagen)  traten  in  Aachen  bei  den  Hexenprozessen 
Bürgermeister,  Rat  und  andere  Gerichte  gegen  das  Schöffengericht 
YdUig  zurück.  Im  übrigen  bieten  die  Beilagen  keine  rechts- 
geschichtlich  bemerkenswerten  Einzelheiten.  Bei  uns  wie  damals 
allenthalben  amNiederrbein:  Folterung,  Geständnis,  Terarteilnng 
und  eine  oft  kostspielige  Verbrennung.  Mitunter  starben  die 
Opfer  im  Kerker  infolge  der  erlittenen  Folter  Yor  der  Hin- 
ricbtnng,  and  zuweilen  tötete  man  die  Verurteilten  durch  den 
Strick  oder  das  Schwert,  ehe  man  den  entseelten  Körper 
den  Flammen  flbergab.  In  Aachen  erledigte  die  Vogtmeierei 
die  Verpfleguogskosten  im  Gef&ngnis,  sowie  die  GebQhren  ftlr 
den  Scharfrichter  und  die  Auslagen  bei  der  Hinrichtung;  nur 
in  einem  Falle,  in  dem  es  sich  um  eine  „reiche  und  habsclige** 
Aachener  Bürgerin  handelte,  wurden  die  Kosten  aus  deren 
Nachlasse  gedeckt*. 

So  die  rechtsgesclii(  Ii t liehe  Seite  der  Vergangenheit  des 
Zauberwesens  und  Uexeavvahns  in  Aailien  zu  reiclistädtiächer 
Zeit.  Aus  der  Entwicklung  der  Rechtsverhältnisse  ergibt  sich, 
dass  bei  (len  wichtigeren  Begebenlieiten  auf  dem  hier  in  Betracht 
küinmenden  (Tebiete  hauptsächlich  nur  zwischen  der  Zeit  vor 
1500  und  den  letzten  drei  Jahrhunderten  vor  der  franzcisischen 
Fremdherrschaft  zu  unterscheiden  ist.  Tm  g'anzen  verdienen 
nur  wenige  Einzelheiten  Erwähnung:  aus  dem  9.  Jahrhundert 
die  Ehescheidungssache  Lothars  I.,  die  teilweise  in  Aachen' 
sich  abspielte;  aus  dem  12.  Jahrhundort  das  Weberschiff,  das 
im  Kornclimünstcrer  Ländchen  entstand,  in  Aachen  eine  bc' 
geisterte  Aufnahme  fand  und  von  dort  in  die  Niederlande  gebracht 
wurde;  aus  dem  14.  Jahrhundert  die  auch  in  Aachen  auftre- 
tenden Qeissler  und  Tänzer,  und  endlich  ans  späterer  Zeit  einige 
Hex^ -Verfolgungen  und  Verbrennungen. 

Bei  der  in  der  Geschichte  der  Karolinger  beiüchtigtoo 
Ehescheidungssache  Kaiser  Lothars  glaubte  mau  bei  uns,  ähnlich« 
wie  Jahrhunderte  später  bei  der  Fastradasage',  dass  dämonischer 
Liebeszauber  die  Sinne  des  Herrschers  umnachte.  Lothar  hatte 
die  vornehme  Burgunderin  Theutberga  geheiratet,  sie  aber  sehr 

sehcD,  daß  diejcDlgeo,  denen  das  ins  ghidii  coneediort  wordea,  nit  macht 
haben,  jemand  zum  foner  ZQ  Tcrdammen. 

')  Vgl.  die  Beilage  zum  10.  Dezember  1G30. 
F.  Haagen,  Gesuhichte  Achcus  Ud.l,  S.  40ff. 

')  Vgl.  oben  S.  103. 
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bald  Verstössen,  um  durch  List  und  ( Gewalt  eine  neue  Ehr»  mit 
der  Bnhlerin  Waldrada  zu  ermoi^liclien.  Erzbischwt"  llmküiar 
von  Rheims  ging  in  seinem  Gutachleu  unter  anderem  auf  den 
Volksglauben,  dass  Waldrada  durcli  Zaubermittel  den  KöniL'-  an 
sich  fessele,  näher  ein.  Hierüber  scliroibt  H.  Schrörs':  „Erz- 
bischof  Hinkmar  zeigt  aus  der  hl.  SchrUi,  der  seelsor«?crischen 
Erfahrung  und  aus  der  Geschichte,  dass  man  in  der  Tat  durch 
Hälfe  der  buseo  Greister  wahosiuoige  Liebe  und  unversöhidichen 
Has8  zwischen  den  Menschen  säen  und  selbst  das  eheliche  Bei* 
wohnen  unmöglich  machen  könne.  Ein  grauenerregendes  und 
schmatziges  Gemälde,  das  wohl  teils  die  traurige  Wirklichkeit, 
teils  einen  starken  Rest  heidnischen  Aberglaubens  darstellt, 
entrollt  er  vor  unseren  Angen  und  versichert  noch  obendrein, 
dass  er  das  Schlimmste  Terschweige,  um  die  Bdsen  nicht  neues 
mi  lehren.* 

Ober  des  seltsame  Land-  und  Weberschiff,  das  i.  J.  1138 
vielfhch  als  Satanstempel  oder  Herberge  von  TeufeLsgeistem  galt, 
und  bei  dessen  Umzug  in  der  Aachen-Maestrichter  Gegend  die 
schamlosesten  Tänze  zur  Auffllhmng  kamen,  hat  E.  Wieth  in 
dieser  Zeitschrift'  eine  inhaltreiche  Abhandlung  veröffentlicht. 
Hier  sei  den  Wiethschen  Ausführungen  nur  entnommen,  dass 
noch  im  16.  Jahrhundert  bei  Sebastian  Braut  sich  die  Worte  finden: 
•Dem  Narre uächiti'  laufen  sie  nach, 
Sie  finden  es  hie  zwischen  Aadi."  (Aachen.) 

Wieth  nimmt  beim  Weberschifi'  einen  wohl  aus  germanischer 
Urzeit  stammenden  Fastnachts-  oder  Frühlingsumzuir  an,  während 
K.  Stmrock  auf  Beziehungen  einer  Priesterschaft  der  Weber 
zu  der  römischen,  ja  der  Ägyptischen  Isis  hindeutet'. 

Das  U.  Jahrhundert*  brachte  der  Aachener  Gegend  ganz 
besonders  grosse  Scharen  von  Geisslern  und  Tänzern.  Gemein- 

')  H.Schror^,  Hiukmar,  Erzbischof  von  Rheims.  Freiburg  1884, S. 201  f. 
')  Aus  AacbeQä  Vorzeit,  Jahrgang  Ii,  S.  113  ff. 
*)  A.  a.  0.  8.  122  f. 

*)  Bemerkenswert,  aber  mit  Bestimmtheit  nicht  /.u  duaten  ist  i'inc 
Stelle  des  Ton  H.  Locrsch,  (Achencr  Ilechtsdenkm&ler,  S.  Ißy  ö.)  heriius^ 
gcgebeaeB  Basienregistera  »oa  der  Zeit  von  1310—1331.  Da  ist  unter  Nr.  63 
die  Bede  ron  Tenennin  f«eere  saper  «liqnem.  E»  kftnn  sieh  hierbei 
«bensowobl  nm  YergiftiiBg  wie  ma  Benaborang  liandeln.  Vcnefieiam  und 
nialeficiam  waieo  dienab  oft  glelehbedeatcod.  Vgl.  Jahrbfltlier  des  DQssel> 
dorfer  Gesehlebtsyereins  Bd.  XIIT,  S.  141. 
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sam  war  beiden  Sekten  ein  jedem  Anstand  Hohn  sprechendes 
wildes  Auftreten,  das  aber  bei  aller  Widerwärtigkeit  einer  grossen 
Anziehungskraft  auf  weite  Schichten  des  Vnlkes  nicht  ermangelte. 
Gleich  beim  Erscbeioen  der  Geissler  erliess  der  Aachener  Bat 
scharfe,  das  Unwesen  als  Seuche  bezeichnende  Verordnongen. 
Ob  man  damals,  wie  es  nahe  gelegen  haben  mag,  bei  ans  manche 
Zflgellosigkeiten  der  Geissler  anf  dAmoniscbe  Erftfte  zurflck- 
führte,  ob  somit  ttberbanpt  die  Erwähnung  der  Flagellanten 
in  die  Geschichte  des  Zaubervesens  gehört^  Ifisst  sich  schwer 
entscheiden.  In  den  zeitgenössischen  Berichten '  über  das  Auf- 
treten der  Geissler  am  Rhein  finden  sich  nur  schwache  Anklänge 
an  Zauberwesen  und  Dämonismus.  Etwas  anders  dagegen  bei 
der  Tänzersekte,  die  im  Jahre  1374  und  spä^ter  namentlich  das 
Aachener  Gebiet  unsicher  machte*.  Diese  hielt  in  grauen- 
crre^^eiulcr  Weise  dcu  Glauben  an  die  ^^'i^klichkeit  (lerDämoueii- 
welt  wach.  Halb  nackt,  mit  Kränzen  um  Uea  Kopf,  führten 
die  Tänzer  auf  den  Strassen,  in  den  Häusern  und  selbi^t  in  den 
Kirchen  ohne  alle  Scham  ihre  Tänze  auf,  wobei  sie  unter  wüßtem 
Gebrüll  Teufclsnamen  ausriefen,  auch  wohl  gelegentlich  der  von 
kirchlicher  8eite  ang-ewandten  Beschwörungsformeln  sich  für 
Besessene  ausgaben.  Wir  lesen  aber  nicht,  abgesehen  von  einigen 
unwesentlichen  Andeutungen,  dass  man  die  Tänzer  der  Zauberei 
beschuldigt  habe.  Anscheinend  konnte  zu  einem  solchen  Vor- 
wurfe aller  Anlass  vorliegen.  Das  wilde  Gebahren  der  armen 
Kranken,  die  Anruftingen  des  Satans,  der  Schrecken,  den  die 
ungezügelten  Scharen  verbreiteten,  und  doch  wieder  die  be- 
strickende Anziehungskraft  der  Tänze,  dies  Alles,  so  soUte  man 
glauben,  musste  eigentlich  unsem  Vorfahren  den  Gedanken  an 
teuflisches  Blendwerk,  damit  aber  auch  an  eine  Verfolgung  der 
„Zauberer*,  nahe  legen.  Allein  man  begnügte  sich  im  14.  Jahr- 
hundert hinsichtlich  der  Tänzer  im  allgemeinen  mit  der  Annahme, 
die  Unglücklichen  seien  besessen.  Teils  mag  die  dei*  Hehrzabl 
nach  aus  Geisteskranken  und  Betrügern  bestehende  8char  vor- 
sichtig den  Schein  schädigender  Zauberei  vermieden  haben,  teils 
aber  auch  stand  die  Menge  damals  noch  dem  Gedanken  an  eine 
aus  dem  bekannten  Teufelsbund  sich  ergebende  Schädigung  der 

I)  ZnsammenstoUaDg  bei  P.  Vrederieq,  Oorp.  doeam.  infoiiitionis. 
Gent  1889,  vol.  II. 

')  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  GesehiditsTereiiifl  a.  a.  O.  S.  170  und 
F.  Uaagea  a.  a.  0.  S.  304 1. 
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Mensches-  und  Tiervrlt  ziemlicli  fremd  ge^naber.  Za  eiaer 
YeMgng  der  Tiner  aJs  Zmaberer  kim  es  s^r-lt  ci;hL 

Eialgcr  venigca  Hiiz?!he:tc}i  aus  der  Gesohiohte  desZAaber> 
vesens  io  Aachen  vähneci  des  16.  Jiibriiui<d^i5  vnrde  im 
Vorstehenden  bereits  gedaclii*:  über  dk  Hei eMTerf oknmeen  in 
ersten  Driitel  des  17.  JabrhvDdens  geben  die  Beila^  AttAimIt. 
Bemerkensreit  ist  die  un  23.  Septenber  16(M  Ton  Jüiwesetideii 
gelegentliefc  der  Hinriditiing^  der  JUm  Kntiseti  ^nielite 
Ävsscnin^*»  dass  nienind  sieb  einer  HexeoTeibreiiMuig  n 
Aacheo  entsiinei  kHaat.  A«eb  dies  stitit  die  vobl  «nviderleg* 
bare  Bebanptaq^,  dass  im  16.  Jabrbimdert  ia  Aachen  gar  keine 
TeriNreaaoagca  roa  Hexen  rorgekommen  sind.  Sehr  merk< 
würdig  isl  der  Beiosaw  «die  Xaabachacbe*  Ar  die  am  10.  De- 
Kmber  1690  ab  Zaaberia  getStete  Elara  tob  Tbeaea*  Hier 
handelt  es  sieb  aller  WahTscheinlichkeit  nach  um  die  in  derSasre 
zur  G rar.:.  ^'tn;arhton  M.-l^sin*.  Die  in  den  Reila^ren  i:ob  tone 
ZusÄmüießj.tellung  dürltc  für  die  Zeit  von  l^t'H.l— 1630  so  srui 
wie  vollständig-  sein.  In  den  Voetiroiereirt  Juam^o  nach  1630, 
dio  zum  J.  l'iT^  zionJich  lütkeiilos  vorI;<^^en,  kommen  Hexen- 
Ytri\>I^ngen  nicht  uiciir  v«.r.  nuch  fehlt  darin  die  ErwSliuuiiir 
des  i.  -T  !<^49  verbnmoteii  K\iahrii:en  Mailclions,  dei>>on 
Stünden  ditr  Aachener  .lesuiien  ergreiieud  zu  srhiMero  ver- 
siandeu Jedenfalls  hat  Aachen,  selbst  Nvenii  ni.in  mit  derMöir- 
llchkeit  einiger  verschollenen  Hexenproxesse  rechuen  will,  bei 
einer  Vergleichung*  mit  manchen  anderen  niederrheinischea  Ort* 
Schäften  Teriiiltninii&ssi^  nur  wenige  Hexenverfoignngen  auf- 
zuweisen. Mit  der  Tötung  des  der  Zaul)erei  beschuldigten 
Kiadea  i.  J.  1648  fand  bei  nns  der  Wahawits  derartiger  Jastia- 
morde  aaf  immer  seia  Ende*. 

•)  VgL  Seite  UO. 

*)  Tgl.  die  Beilage  so»  Sft.  Septenber  ie04. 

*)  VgL  die  BeUege  mm  10.  DeeeBher  16S0i   Oeeaiiete  geeeategisdie 

Fegfaelteegee  amd  aehan  deshalb  schwierig,   weil  es  swei  Füiuilion 
Namens  Ton  Tbenfn  gab.     Klara  war  der  Vorname  einer  Tochter  des 
Vogtroeiers  Johann  Ton  Thenon,   die   aber  i.  J.  1630  nicht  mehr  leHte. 
Vjrl.  TT.  F.  Macco.  R^^itrSsre  rnr  G'^-Thirht  •  un  i  <»fn'"'a!o<r!<^  rhtMtiisrht  r  Adels- 
fuuuiii-B.    Atichea  1864,      158  uud  <'h.  i^uix,  Spital  /.uiu  hl.  J»kub,  S.  5. 

Maabechsche,  HobaehMi,  Mebachiden,  Mebesin.  Die  Sage  nennt  die 
Mobeeim  eine  OiiSa,  die  Oeschlchte  die  Maabaebaebe  eiae teiche Peieoo« 

Vgl.  Zeiuchrift  des  Aachener  OesehlditsTereiBS  Bd.  V,  S.  S96  f.  aad 
ia  derselben  Zeit«chrift  B  l.  XVI,  S.  I8n. 

•)  £bemia  Bd.  V,  ä.  SOO  imd  Bd.  VI,  29. 
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Dk  uachfolffsnim  HoHwm  afammM  tämükh  au§  im  im  DÜ»tddorfet\ 
Skudaarehtp  autbewahrim  JUeknunffm  dtr  Vogtmeitrti  Aadim. 

Anno  1598  am  5.  Nnvcnibris  ist  eine  7.cuberiQ  in  hait  gezogen.  Die- 
selbe des  tags  verzerr  2  mr.  Tst  vom  selben  b,  NoTembri  bis  auf  den  21. 
desselben  incnreeTirt  j;ewesun:  33  mr.  6  sh. 

Anuo  1601  '  am  ersten  tage  Novembri»  ist  eine  zanberin  in  haft  ge- 
zogen, Claudin  Zt  sehan,  vara  NJ^ff  Schatnell  gnant.  Hat  in  haft  gesessen 
21  tiig.    Des  taf^s  vcrzert  2  mr.,  faclt  42  mr. 

Auno  1602.  Am  16.  Januarii  hat  Michael  vürss.,  der  bot,  briefe  van 
F.  GüUschc  liochweise  herren  rcthc  bracht  anlangende,  dass  der  radt  sich 
TefnemeB  Iusqh,  wen  die  w  sdt  ineareefierta  Mnberimie  Amuh  PoneU  in 
die  Adit  ad  tortaram  geArt  und  cxtmimrt  wttide,  dass  desselben  sdirelber 
dem  aetni  beiwonen  nad  mit  ia  die  Acht  gehea  solle  aad  mflste.  Das  auch 
maiorsehreibcr  wieder  die  gepQr  auf  die  waeh  gesmuigen  wQide;  wie  sich 
der  herr  Togt  darin  zn  verhaltea,  sidi  erkundigt,  dem  poten  fnr  lohn  gelm 
S  kOpger,  Üiot  18  mr.  <t  sh.  Item  am  selben  16.  Jannarij  bat  der  herr  TOgt 
gedachten  Michael  Schreiber  mit  brieTen  nach  Dfisseldorff  geschickt  bemeltM 
radts  schrdben  betreffeadt,  dass  er  an  obangedaehtem  aetui  gotrongon  nad 
der  herr  Togt  da?on  protestiert,  nad  fort  andere  notweadlge  Sachen  mehr  etc. 

Anno  1604  am  20ten  Aognsti  nngefehrlicb  nachmittags  nmb  die  vierte 
stundt  ist  eine  zeuberin  Maroy  Krolseti  genant  in  das  grashaas  in  haft 
gefubret.  Daselbsten  in  baft  gesessen  86  tage,  jedes  tags  yerzert  3 
Aachcr  mr.  auf  gutacbten  der  berrcn,  weil  sie  fast  schwach  gewesen,  facit 
Aacher  mr.  108.  Volgends  am  13.  Septcmbris  dieselbe  zeuberin  in  die  Acht 
frefübrct.  uml  daselbst  peinlieh  cxaminirt,  und  man  vilfftUifrc  mühe  und  arbeit 
mit  ihr  gehabt,  ehe  sie  bekennen  willen,  nit  allein  desselben,  sonder  auch  gefolgteu 
tnjjrs.  Af'X\  14.  ^insHem.  Dem  S(*bärpfriehter  wej.^en  seiner  Tilfnltiirer  mühe 
geben  müssen  ein  viurtheü  weins  24  mr.  Zu  wissen,  dass  der  meier  und 
bnrgermeister  Yon  Wesett  dieser  examination  selbst  beigewont  und  dem 
handcl  zugesehen.  Dasselb  2  tag  j^ewehret  und  es  dahin  bringen  lassen, 
dass  dersclber  zeuberin  begangene  grosse  ubcltat  fje.'^traft  worden,  auf  gut- 
achteu  herren  richtcr  und  schefTen.  Dieselbe  meicr  und  bttrgermeistcr  auf 
dem  haus  Brasseltt  mit  9  maessen  weins  Tercbrei,  ieder  maess  7  mr., 
fadt  68  mr.  In  den  fnrermeltea  swen  tagen  bei  wehrender  examiaatimB  der 
senberin,  haben  dieselbe,  wie  gleicbfitls  der  scbärpfnchter  nad  der  Jastid 
dienre,  in  der  nebt  drei  maeasea  weins  gedmneken.  Jede  maess  ad  6  Acher  mr., 
fadt  18  mr.  ...  86.  Angnsti  bat  der  herr  vogt  dnen  poten,  Haas  Bnsdi 
genant,  nach  Wesett  gesehiokt,  nmb  sich  der  glegeabdt  an  erkundigen  wegen 
obgemdter  senberin  MaroUe  CrojsetI,  demselben  poten  fnr  lehn  geben 

■)  Zum  7.  Juni  WO  finiKt  sich  die  Eink(<rkt>runK:  oiiiar  LUUMherin  W«g«n  iiUi«r> 

Imnd  büsen  V)  rilnohts  v«rz«<icl>iifit.   NAhere  Angnbon  fahlen« 
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Vj  konigsdaler facit  Aacher  lar.  28,  8  sh.  Weiter  am  10.  Septtnil  ri^  ist 
{gedachter  Hans  Busch  wieder  nttch  Wesett  geschickt  weiten  der  vorschr. 
zcubcria  Maroje,  demselben  abcrraal  für  lohn  geben  Vt  konigsdaler.  Fura 
fernere  und  eigentlichere  erkuudigung  villermelter  zcuberinncn,  hat  herr 
Johaa  TOD  Tbenen  yogt  Törss.  Hansen  Bäsch,  den  poten,  am  17.  Septetubris 
UDO  1604  nach  Weaeth  und  dessen  bczirck  geschickt.  DeniBelbeii  fur  lohn 
gsbeii  SS  m.  8  ah.  Foraer  bat  der  mefenelirriber  ToigedAehter  iraberiaiMii 
ÜMoie  Kroiseti  ein  bemlidt  beeteUea  miteflen,  eost  Adier  mr.  S6.  Item  als 
herittD  lichter  und  echelTeii  mit  hie  neehet  obTermolten  Toriiaften  jungen 
wid  der  zenberm  ia  die  Acht  gehen  mflnen,  hat  der  herr  riehtor  Tdxss.  die 
scbelfoo  mit  einer  fleiehea  flpaaieehen  w«ni  ▼erebret,  die  maes  far  16  mr., 
tbot  82  mr. 

Asno  1804  am  25.  Sepiembria  ist  viUermelte  seubenn  an  dem  hohen 
geoeht  mit  dem  fear  jostifidret 

Erstlich  anigebeo  fur  200  schanzen  Aachcr  mr.  64.  Vor  eine  gluficr 
ImIs  Aaeher  rar.  90.  Vemer  ausgeben  für  ein  hölzernen  baick,  so  mitten  in 
dem  feur  gestanden  und  ?ier  peelen,  dantmb  auch  hölaer  und  grosse  stOcIc 
danmf,  Aachcr  mr.  54. 

Noch  fur  secha  bürden  strUss  mr.  6. 

Vor  f rächt,  das  dieses  alles  ausser  der  statt  an  das  hohe  gehcht  ge> 
rieht  gefiihret,  atisirclu'n  inr.  36. 
Vor  pulver  uusfjciien  mr.  6. 

Vor  sail,  die  karriff  darauf  erraclte  zeuberin  mit  noch  einem  ubcllheter 
gesessen  und  zum  gericht  gefuhrctf  und  was  mehr  nötig,  zu  bereiten, 
3  mr.  6  sh. 

Vor  eine  eigene  ketten,  ringe,  dämmen,  haach  und  hammer  aus« 
geben  mr.  16. 

Noch  fur  aehrang  aweicr  arrestirter  Mftnsterischcr  ftahrlendt  uad 
pfsrdea,  die  gefaageaeB  wie  breachlieh  an  das  gericht  aussafnhren,  ^n  geld 
ansgeben  91  mr.  6  sh. 

Noch  etlichen  haasloatlion,  welche  die  ieiter  an  dem  hohen  gericht,  so 
fast  gross  uad  schwar  gewesen,  aofrichten  helfen,  verehret  fhr  hier 
Aacber  mr.  10. 

Venier  noeb  dem  acfaarpfrichter,  dieweilen  man  nicht  wissen  Ican,  dass 
ieaialea  ao  Ach  aenbciin  mbrent,  auf  sein  tergiTorBiercn  und  angestumb 
anhalten,  vor  diesmal  verehren  mttssea  2  reicbsdaler,  tbut  Aachcr  marcken  64. 

Am  selben  28.  obvermclUs  monats  Septembriä  ist  ein  junger  ubciUieter, 
Juban  Pyr  genant,  an  dem  liobcn  gericht  mit  dein  strick  justificlert  worden. 
Dem  scharpfrichter  von  diesem  justificierien  und  für  crmelter  zeuberin  von 
jeder  porson  nach  altem  herkommen  geben  müssea  eine  vicrtbeil  weine,  die 
ames  für  6  mr.,  facit  Aachcr  mr.  48. 

Item  der  iustici  dieneren  auch  so  viel:  mr.  48;  vcrner  dem  clückcuer 
geben  müssen  mx.  24.   Als  diese  beide  ubelthcter  und  ubeltheterin  au  das 
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hohe  gericht  gefüret,  haben  sie  beide  auf  dem  wege  verdruncken  ein  flesch 
wcins;  die  maess  wie  oben  lur.  12.  Als  Tillermelte  zeuberin  an  dem  hoben 
gcricht  Tcrbrant  wordeo,  derohalb  der  scbarpfrichtcr  und  sda  weib  grosso 
hazte  gelieden  und  Till  rnfthe  gehabt,  haben  dieselbe  aaik  dw  insllci  dieoereii 
reneit  bei  branmideni  fever  ein  tiertbeil  weins  mr.  24. 

Anno  1818  den  2.  Aprilis  bnt  der  vogt  und  mnior,  her  Jobnn  Ton  Thenen 
ond  Peter  Nickel  einen  botken  nndi  dfts  gerieht  Oheilenkirehen  «bgefortigeti 
welcher  literen  matvi  eompMsns  dorthin  gepraeht,  gestalt  dnss  eine  ünaperson 
alda  aber  etdiehe  domnhien  nbersehickte  Interrogntoiin  wegen  einer  nlliie 
in  Anch  ihrer  uaberejen  halber  eingesogener  TorhafUnnen,  Engeli  Pressmondt 
genannt,  abgefraget  werden  solle.  Dem  botben  geben  88  mr.  Item  hat  der 
meiondireiber  Bawr  dem  aropkman  Conraden  in  Bnicholf  wegen  wohl- 
renehenden,  wie  auch  wegen  nnssels  kenen,  als  sey,  die  Totgesagte  behaftinno 
Engeli  Pressmondt,  ihrer  zaubercyen  halber  in  der  Acht  gepeiniget  worden, 
zahlt  mr.  17.  Item  hat  der  J.  Dorchl.  mejnes  gn.  herren  Scharfrichter 
Arnoldt  Jnnjjh,  dass  er  die  obgemeltc  EngeLL  Pressmondt  anf  iwpt  ver- 
fsrboidene  mahlen  in  der  Acht  gepeiniget,  bekommen  mr.  24.  Item  am  2.  Tunii 
des  herren  vogten  und  maiors  dienere  empfangen  4  guldon,  dass  sey  die 
mehrfrfnante  Etif^ell  Pressmondt  anf  vorfjangcne  prcricbtliche  crküntnis  ausser 
der  statt  Aach  gefuhrot,  thut  mr.  24.  Item  anno  1618  den  l.Martii  ist  diese 
albie  oftgomelte  Eogell  Pressmondt,  ihrer  zaubercyen  halber,  wie  gesagt, 
gefengli'-h  eingezogen,  weilen  aber  sey  nichts  zum  besten  gehabt,  auch  usque 
ad  secundum  Junii  inclusive  in  der  gefencknis  vorpliben  muessen,  als  hat 
der  grassvenvahrcr  rationc  alimcntationls  daglichs  bekommen  2  mr.,  that 
mr.  190. 

In  der  Rechnung  d.  J,  1629130  ist  die  FoUerung  der  Magdalena  von 
Stfmpellfeld  bemerkenitcert,  doch  igt  et  beim  FMen  näheret  Angaben  fraglicJt, 
ob  et  tieh  dabei  um  ZmAmt  Aofulalf«. 

DU  Beehnung  dee  Jahree  16301$!  terzeiduut  mArereHexenm-bremungen; 
hier  da»  We»e«ßidte  der  darUber  vorhandenen  Zotigen,  Am  14.  S^ptmnbmr  1630 
mirden  »ipet  f^ubarmntnf,  Catharhm  Brandts  und  Oertrud  Etdriek», 
wm  SeharfriAter  ane  HoehgeridU  gefüllt,  dort  auertt  mU  dem  Schwert*  hin- 
geriehM  und  dann  die  ,Jtoten  Körper  in  die  Aeche  goUgIf*,  Dio  ünkoeten 
betrugen  :  48  Mark^  für  dm  Scharfrichter;  16  mr,  für  8  Mate  Wein,  die  beide 
Fertonen  auf  der  Fahrt  aum  Gericht  getrwiken  hatten;  12  mr,  für  Wein  ah 
Enltehddigung  für  da»  Läuten  der  „hanckklock" ;  24  mr*  sbb  »/,  Bnchifihaler 
an  Miete  der  Pferde  (Pferdehewr)  für  J.  Durchlaucht  Sekretair  und  Majorie^ 
sfhrfiher  zu  Aachen,  die  ex  officio  der  Exekution  heitpohnten ;  48  mr.  an  die 
Qerichtediener  J.  Durchlaucht,  die  wie  von  altera  bräuchlich,  der  Hinrichtung 
beiwohnten;  Verpfiegungiikosten  der  beiden  lllngerichtrten  im  Orashanse  für 
22  Tage  ä  2  mr.  =s  88  mr.   1630  am  26.  Nopcmber  wurden  zu!ei  Frauene- 

«)  Ursj'i  tinglich  standen  98  mr.  in  der  Rechnung.  Die  Verminderung  Auf  die  Kalfto 
erfolgte  laut  eiiMr  Bandbtmvrkang  dashalb,  weil  nor  «in«  Binrioktang  b«r«ohn»t 
werden  darA« 
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prrsfinru,  7.fy  Kanpm  und  rjff  tOH  Monizen,  ,,hezüchti(jter  zaubern  hulhrr  in 
die  asehe  gelegt".  Knie  war  torher  im  Craf^hnus  grslrnhtn,  die  andere  erst 
nach  vorheriger  Erdrosselung  rerbranni  worden.  Der  Scfmrfrichfer  erhielt 
hierbei  für  zicei  Viertel  \i  t  in  4'^  nir.;  der  Geriehtxdirner  für  dir  Begleitung 
zur  RichtstHtte  24  mr.,  die  Lauter  dir  ,jBanhii!ocke"  eine  Fia.ichc  Wein  für 
12  mr.;  J.  Durchlaucht  Sekretär  und  Geiirhfs.sehreiOrr  für  die  Ämcenfinheif 
ex  officio  bei  der  Verbrennnng  24  mr.;  aujiserdem  kanten  16  mr.  für  Wein  in 
Angatz,  der  auf  dem  Weg  zum  Hochgericht  getrunken  worden  war.  Die  Ver- 
pflegungskottm  im  Orashaus  hatten  sich  für  die  Zeit  vom  11.  Okiober  bi» 
xum  8S,  SoMmher  auf  176  mr.  gestellt.   (2  mr.  für  dtn  Tag.) 

Am  10.  Decenluris  wlb^iea  1680  jalin  ist  nodi  oiM  «iideie  fntu  niid 
bargvnehe  der  aUti  AMh,  Catbariii  too  Thenen,  saatten  die  ManbMhsehe 
gebetsdien,  ihnr  betseiehtigtor  und  selbst  gcstaadener  saaberejen  halber 
gleidiiab  am  bOhon  geridit,  ersfclieb  mit  dem  sebwert  biagerichtet,  nad 
folgeos  der  tbote  corper  in  die  esehe  gelegt  wordea.  Am  Ranät  iieaer 
Notiz  ßndtt  9tA  ««mMAfMf.*  aNotandiun,  weyiea  diese  Catbarin  reich  and 
babselig,  so  sein  die  atsang  kdsten  tob  ihre  aelbsten  beiablt  worden.*  Di» 
oHderm  Unktulen  kmlm  aaf  24  mr,  füt  din  SeJkarfrichttrp  etiMHoeM  für 
dm  Gmri^taiimm'  und  dm  Mtiunltehniberf  IS  wir.  f§r  Wein,  dar  auf  dar 
.  Flakrt  aum  UoehftriAt  ffetruakm  wurde,  und  awKf  Mark  für  da$  Ldutm 
der  "BanckgloeJea^**, 
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Vergleich 

zwischen  der  Aachener  und  Köhier  Mundart. 

Von  A.  Jardoa* 

Es  dürfte  den  Lesern  dieser  Zeitschrift,  die  sich  ja  meistens 
im  Besitze  des  ersten  Teiles  nieiner  Grammatik  der  Aachener 
Mundart  befinden,  niclit  unwillkomiiieii  sein,  einen  Vergleich 
zwischen  ihrem  eigenen  und  dem  Kölner  Idiom  gezogen  zu 
sehen.  Dabei  werden  sie  erkennen,  da?s  der  Unterschied  in 
der  Lautierung-  und  dem  Wortschatze  nicht  so  gross  ist,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  und  dass  die  Aachener  Mundart  wie 
die  Kölner  nordrheinisdi  oder  mittelfr&nkisch  ist. 

Die  folgenden  Zeilen  beanspruchen  nichts  mehr,  als  dem 
Wunsche  vieler  Leser  entgegenzukommen  und  eine  Erklärung 
der  mundartlichen  Wörter  zu  geben,  soweit  dies  möglich  ist 
Durch  die  Zusammenstellung  mit  der  Kölner  Mundart  gewinnt 
die  Darstellung  vielleicht  grosseres  Interesse.  Dem  Germanisten 
bietet  die  Arbeit  kaum  etwas  Neues,  der  Laie  wird  aber 
manches  finden,  was  ihn  zum  Nachdenken  anregt  und  ihm 
seine  Mundart  lieb  und  wert  macht 

Wir  geben  zuerst  eine  Zusammenstellung  der  beiden  Mund- 
arten gemeinsamen  Würter,  dann  die  nur  in  unserm  Dialekte 
vorhandenen,  endlich  diejenigen,  welche  nur  der  Kölner  aufweist. 
Hieran  wird  sich  ein  Vergleich  des  Lautstandes  anschliessen. 
Wir  geben,  wo  die  Lautierung  verschieden  ist,  zuerst  die 
Aachener,  dann  die  Kölner.  Mancher  Leser  wird  verwundert 
seilen,  dass  eine  grosse  Zahl  von  Wörtern  im  mhd.  allgemein 
in  Gebrauch  waren,  die  jetzt  nur  noch  in  den  Mundarten  ihr 
Dasein  fristen.  Manche  von  ihnen  hat  er  wolil  hisher  als  P^renid- 
wOrter  angesehen,  während  sie  sich  iiiin  jetzt  als  echtes  deutsches 
Si>racli«rul  entpuppen.  Die  aus  niclitdcutschen  S|)rachen  ent- 
lehnten Wörter  .setzen  wir  in  eckige  Kl  niiiu m.  Natürlich  sind 
die  Hülfsmittel,  soweit  sie  uns  hier  zugänglich  wareu,  ausgiebig 
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beantit.  Sk  dnadn  «ofcoitUhlciiy  ist  bei  dem  Zwecke  der 
Ariieil  knm  tiSCig. 

Wir  gehen  aos  too  HSoigs  «Wörterbiidi  der  KQIner  Mand- 
ari*.  Köln  1877.  Wegen  der  Ltntieniiig  Tergleiehe  meine 
Gmaimitik  der  Aacbener  Mondart  1.  TteO  (A.  Gr.).  Ans  dem 
Idiotikon  Ton  ]filler>Weitx  nngefftbrte  Teraltete  Wörter  sind 
mit  einem  Stemeken  Tereeke». 

Wünschenswert  ist  es,  dass  andere  Aaffa<suniren  und 
Krklärungren  in  dieser  Zeitschrift  zum  Ausdrucke  kommen,  da 
SU  Irrtfinier  uii-ererseits  am  besten  beseitigt  worden.  \\\u:i  liuiu 
fiiclii  däs  Giück  hat.  am  Musensitze  mit  den  reichen  Bücher- 
schätzen zu  weilen,  s^»  sind  sokh«^  leicht  möglich.  Dieses  Be- 
wusstsein  hat  nnch  die  Verriffentlii  hui;::  itr  Arbeit.  hin«rehalt<*n. 
und  nnr  iiu  I  »rängen  tou  Freunden  der  beiden  Mundarten  wird 
sie  jem  gewagt. 

I.  Beiden  Mundarten  gemeinsame  Wörter. 

i'*nsch  —  Sans  .Ernst".  Vgl.  A.  Gr.  S.  28. 

ap*klv"s  .kluges,  naives  Kind";  in  Köln  bedeutet  es  anch 
.dummer  Mensch*.  Wie  p  zeigt,  ist  das  Wort  aii<  dem  Nieder- 
deutschen entlehnt.  Hier  heisst  simia  iL  Woher  der  zweite 
Bestandteil  herzuleiten  ist,  lässt  sich  schwer  sagen.  Müller- Weita 
denken  an  kMfs  =  Nikolaus.  Welchen  8ian  soll  dann  die  Zn- 
saanensetzong  geben?  Es  könnte  dann  hdchstens  von  einer 
bestimmten  Person  gesagt  worden  sein  und  sich  allmählich  zu 
der  allgemeinen  Bedentnng  ansgewachsen  haben.  In  Bajeiii 
hei^t  es  Aperios ;  danach  scheint  das  k  enpbonisches  Einschieebsel 
zn  sein.  Der  aweite  Restandteil  ist  wohl  =  lü*s  «klng*^  got. 
lans  frei,  angl.  leas  «lone.  falsch*  engl,  leas  «LQge*  mhd.  loa 
«frei,  mutwillig*.  Es  bedeutet  demnach  das  Wort  ^fllnk  nnd 
klng  wie  ein  AfTe.*^ 

a^sch  .Hintere"  ahd.  mhd.  ars.  Vgl.  A.  Gr.  28. 

Q*z  .Erbse".  Da<  W.  rt  ijst  zusammengezogen  aus  ahd. 
araweiz.  ZusamraensetziiiiL^  n  sind:  ^Vbal'ch  Spottname  für 
eiueii  S'Maten:  9*z*z^l'r  .KrL»^t•ilzah!er.  Kiiau>er". 

(^^zj^k  -srjinz  verrückt,  Erznarr".  Per  «  rsle  liesiaiultcil 
ist  das  gl  iechische  archi,  das  sich  in  Erzbischof,  Erzabt.  Erz- 
schelm tiufiet. 

^^iV  .irden''.  Bei<le  Mnu-ln  teu  haben  also  den  F miaut  nicht. 
[aQroQt  ~-  afgrunt  «Beleidigung*,  fr.  affrunt.] 
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[afreslich  —  aficislich  ^sclirecklicli''  fr.  affreux.] 

aj*was*  —  angewalise  1,  iu  Aachen  ,zusammeoge wachsen", 
2.  in  Köln  ^halberwachsen". 

[v*rak''(lir^  —  akedeere  , übereinkommen,  übereinzukommen 
suchen"  iu  Köln  auch  „zustimmen*  (fr.  accorder).  Subst.  äki^H 
—  akod  (fr.  accord)  Übereiokomnien]. 

[ftköroMir'  —  akumedeere  «sich  nach  etwas  richten (fr, 
accommoder).] 

[äkür&t  «sorgfältig*  (lat  acuratus).  Snbst.  äkürüt^  »Sorg- 
falt* (ital.  accuratezza).  Im  Französischen  finden  sich  beide 
Wörter  nicht.] 

[älf  t  —  aMt  »hebende*  (fr.  alerte)  vgl  A.  G.  28.] 

at  ~  ald  „schon*,  ald  =  aldH(r).  ät  kann  dasselbe  Wort 
sein.  Wahrscheinlicher  ist  es  aber  =  mhd.  6t  =  echt  =  ahd. 
ekkhorodo;  andere  Formen  sind  noch:  ockert,  ockers,  ecker, 
acht,  6t  in  der  Bedeutung:  „nun,  einmal,  eben,  doch*. 

alatsch  oder  alex.  kiseli,  kisch  „Zuruf  beim  Hetzen  der 
Hunde",  mlid.  kisdi  stm.  ^Ziscli*.  Lautmalendes  Wort,  alex 
ist  wohl  Verkürzung:  von  Alexander. 

[äl^'äst^r  —  aiiaster  „Oleander".  Das  Wort  ist  vielleicht 
auch  wie  ital.  oleandro  aus  laurodendron  verderbt.  Da  die 
Blume  sich  häufig  am  Mittelmeere,  dem  Jordan  und  See  Gene- 
zareth  findet,  so  liesse  sich  auch  an  eine  Zasammensetzung 
aus  griech.  hals  =  See  und  astör  =  Stern  denken.  Sie  hiesse 
dann  „Meerstern".] 

äl'dachs  „täglich". 

äi*m^^l  —  allemolde  „alle  zusammen*. 
[al6  »marsch*  (fr.  allons).] 

ältfr^nkisch  —  altfränsch  «altmodisch*  nach  Art  der  alten 
Franken. 

[äpa^ts  —  apaats  «besonders*  (fr.  k  part,  an  appät  «Lock- 
speise* ist  vohl  nicht  zu  denken).] 

[ärftnschir*  —  arangscheere  «in  Ordnung  bringen"  (fr. 
arrangcr);  subst.  äränsch*män  «Anordnung"  (fr.  arrangement).] 

^r^ch  —  ärg,  1.  adj.  arg,  2.  subst.  Argwohn. 

^r'^mödö!  —  aremedei  „Armut,  ärmliche  Wirtschaft",  hoU. 
anuoede,  Suffix  od,  lat.  at. 

^r'^m  s6n  „üble  Laune'*. 

[äs^rant  —  asseraiit  „frecli,  boshaft,  rechthaberisch"  (fr. 
assurer  «versichern",  ptc,  assurant  «versichernd'').] 
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öij'  —  üiige  „lugen'*,  mit  Überanstrengung  der  Augen  zu 
sehen  suchen.  Es  ist  verb,  zu  Ö^ch  „Auge**.  Zu  o"ch  gehört 
^Ich"  —  äagelche  ^Öäe  zum  Einhaken'*. 

&y([\\^  —  avdun  „abgewöhnen,  abpflücken*^. 

avföl*  ^abmagern''. 

avknäp*  «abzwicken'' ;  verb.  zu  knapp;  ndl.  knappen  , hurtig 
angreifen»  essen^. 

aviaks*  «abgannem'*.  Das  Wort  ist  wohl  verwandt  mit 
Glück,  mhd.  gelftcke,  sehw.  lycka,  dän.  lykke,  engl,  luck;  verb. 
locken,  ahd.  luccken,  mhd.  lucken.  Die  Bedeutung  wftre  dann 
«ablocken*'.  Andere  denken  an  luchs  und  vergleichen  «mausen*. 

avmurks*  «gewaltsam  umbringen''.  Es  ist  Iterativum  zu 
murken  «abschneiden*. 

[ftmbr&(s)  —  arober&,  amberasch :  „Verwirrung,  Aufhebens* 
(fr.  embarms).] 

amp*r*  „säuerlich  schmecken"  ndl.  anii)er  „schiuf  ahd. 
aiaiiler;  verwandt  sind  lat.  amarus,  fr.  amer;  das  nia.  Wort 
ist  aber  iiiclit  Lelinwort  aus  dem  Französischen. 

abryiV  -   anbränge  ^anbringen,  verkuppeln". 

ad^ii"  —  andeene  «ci£r.  andienen,  anbieten". 

adü*  —  anduhn  „ankleiden". 

aranze  —  anranze  .^anschnauzen*',  mhd.  nhd.  rantzen,  ^wio 
ein  Esel  schreien**;  ranzen  kann  allerdings  auch  Weiterbildung 
zu  lennen  sein.    Franck  denkt  an  ringen,  andere  an  Rantzel. 

aschnaü*  gewohnl.  aschnauze —  anschnaue  „anfahren",  ndl. 
snauwen,  nml.  snauwen,  «nach  etwas  schnappen,  zugreifen",  mnd. 
snouwen  und  snauen,  mhd.  sn&wen  «schnupfen**,  nd.  snau 
«Schnauze,  Schnabel*  Wz.  snu. 

aschtßv*!*  —  anstlwele  «anfeuern,  bereden,  zur  Arbeit 
zwingen*.  Das  Wort  hat  mit  dem  ital.  Lehnworte  Stiefel 
(stivala)  nichts  zu  tun.  Es  gehOrt  zu  ndl.  stiuven,  ahd. 
stiuben  «stieben*,  mhd.  stOuben  «aufscheuchen*,  got.  stubjus 
«Staub*.  Es  ist  Intesivum  auf  ele. 

avknöij*'!"  —  avknäuele  „abna^aii",  verb.  zuknotj^l  „knäuel*, 
mhd.  kniuwel,  also  „abwickeln".  Wenn  klu,  kleu  „klaue"  dazu 
gehurt,  so  licssc  sich  die  Bedentuny:  von  der  ^^oballten,  fest- 
haltenden l^and  hei'loiten.  Auch  hlsst  sich  au  ustfries.  knojen 
oder  knoicn  .,niiihsani,  hart  und  schwer  arbeiten"  denken;  tcn 
Doonikaat-Koolniann  v^l.  däu.  knuge  drucken.  Wz.  gnn,  ghnn, 
Ndl.  kooeien  «drücken,  kneten*. 
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avscbpi^D*  „abgewöhnen'*.  Es  gehört  zu  mbd.  spen  , Brust, 
Milch'*,  also  ndom  Kinde  die  Brust  entziebn". 

ftTScbplis'  „erspftren",  eig.  „absEMÜten'*,  mbd.  Bplizeo,  ohd. 
spleissen.  Subst  daso  «Splitter". 

aT8Chträp*l*zir*  —  avstrapezeere  «abiDttben*.  iBtensivam 
zm  Sttbst.  „Strapaze". 

aTSchtrdflf^  „abstreifen",  usscbtrOttf  „atisplftndem",  mhd. 
8tri>ufeii  „schinden". 

Buchstabe  B. 

bat'  ^liclfen".  urspr.  ^besser  machen",  abd.  bazcn  ^besser 
<]fe worden'*,  hol),  baten.  Man  erwartet  ndd.  „d**.  ahd.*  pat,  wovon 
pato  =1:  pugna. 

b$"nbrü"r  —  l)ätbroder  „Betbruder,  Scheinheiliger'*. 

bäb*!',  büb*'P  „klatschen,  schwatzen",  holl.  babbelcn,  en^l. 
tü  babble,  fr.  babiller,  ital.  babollare,  lat.  fabulari,  iieugriech. 
phaphlazein.  Aus  lat.  f  wird  ii  imlich  o^erni.  b.;  vtrl.  fere  = 
bairaii  „tragen",  woher  b^r'm  „Fruchtschober^  stammt. 

bab  Ijötch"  ^Haarwickel**;  in  Köln  bedeutet  es  auch  „Ohr- 
feige'^ (fr.  babillote).] 

bäk,  1.  das  „Backen",  2.  das  „'Becken** 

bäk**s  „Backhaus**;  vgl.  dftv's  „Taubenschlag'*,  schl<)n*», 
slanhus  =  „Schlachthaus",  driv^s  „Treibhaus",  br|n*8  „Brenn- 
hans" u.  s.  w. 

bäkzank  —  backzant,  pl.  backzftng  „Backenzahn". 

bad'bdt  —  bathfitt  „Badewanne",  mhd.  bftte  „Geföss",  engl, 
butt,  mlat  butina. 

[bagä'^Bch  „Gepftck".  In  Aachen  auch  „Gesindel"  (fr.  bagage). 
Man  sagt:  möt  dä  janze  bagä'scb,  „mit  Kind  und  Kegel".] 

baj*r'',  1.  in  Aachen  „nächtlich  schwärmen",  „spät  ar- 
beiten", 2.  in  Köln:  „in  aller  Frilhe ileissig schaffen",  3.  ander 
Sieg  „umziehen"  (im  Mai),  bägern,  ahd.  bagan,  pakan  „zanken"; 
dabei  ist  allerdings  auffallend,  dass  ahd.  langes  a  sich  erhatten 
haben  soll;  sonst  geht  es  bekanntlich  in  0^  über.  Zusammen- 
setzung: baj'rjQ'slt)  „Qualj^cist",  wozu  die  Ableitung  von  pakan 
▼orzüglich  passt.  Osllries.  bach,  bag  „Geruie%  bageji  „prahlen**. 

bal  pfui. 

b^in  (a  halt)lang)  —  bahn.  „Ein  Stück  Zeug  in  Frauen- 
rockiaiigc",  lid.  Bahn  =  Weg:  also  .,Strei{cn''.  Audi  iasst  sich 
vielleicht  denken  an  fr.  banne  —  „grobe  Utfcklf'inwand'*. 

^Fortsetzung  folgUl 
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Bericht  über  die  Monatsversanmilimgen 

und  Sommerausäüge. 

Der  Vortrag,  den  der  Beiiebtentetter  in  der  AmptTenaiiiiiiliiog  vom 
86.  KoTcmber  1908  hielt,  ist  nittlerweUe  in  erweiterter  Form  im  15.  Jabr^ 
gukg  dieser  Zeitschrift  Seite  97^115  ahgedmckt  worden,  weshftlb  an  dieser 
Steile  Ton  einem  besllgllehen  Berichte  abgesehen  wird.  Die  erste  Monats- 
siUnng  fand  «m  88.  Jaaaar  1903  statt,  in  der  der  Berichterstatter  sprach: 
.Aber  die  ilteste  Gemefaideaitwhdcelaag  Bnrtsdieids*.  Er  wies  nach,  wie  sieb 
ans  dem  Königshof  Bartscbeid  Terhtlltnissniässig  sciuell  die  aCommanitas 
porcctensis",  die  Burtscbeidcr  «Gemeinde*,  entwickelte,  deren  ältestes  Becht 
ans  der  karolingischcn  Hofreriassang  hcrTorgiog.  Die  Bartnchcider,  die 
ursprünglich  Künigslcute  waren  (hoiuines  regU)  wurden  im  11.  Jahrhundert 
Kirchenlcuto  (homines  ecclcsiac),  d.  h.,  sie  wurden  aus  der  IJünVkcit  der 
Pfalz  iu  (lit;  der  Abtei  iiborwiesen.  Darum  mussten  sie  anfangs  dem  Abt  und 
seit  1220  der  Äbtissin  den  Treueid  (fidelitas)  leisten.  Noch  Im  Bej^iaiie  des 
14.  Jubrtjuuderts  büttc  die  Leibeigenschaft  in  Burtscheid  noch  nicht  ^an-/. 
aufgehört;  denn  im  Juhre  1814  entliess  der  Vogt  Edmnjid  von  Fraukeoberg 
Tier  FamilicQ  aus  der  Leibe  igen  schalt,  „die  von  jeher  siiueuAhuen  leibeigen 
gewesen  wiiren*.  Im  allgemeinen  hatte  die  .Gemeinde"  Burtachoid  ulior 
damals  schon  eine  verhaltnissrnSssig  bluhtudc  Entwickelunp:  aufzuweisen, 
wie  aas  dem  Verhältnisse  zur  Abtei  und  zum  Vogt  (udvocatuü)  im  eiu- 
Mben  nachgewiesM  wurde.  Bot  die  urkundliche  Unterlage  zu  diesen  Aus- 
efaiandeffsetsangett  der  Vertrag  swisehan  Abtei  imd  Vogt  rom  Jahre  188«, 
80  kam  bei  der  Dantellnng  der  Gliedemng  der  Bnrtseheider  «Gemeinde" 
hanptsichlieh  in  Betracht  ein  nener  Vergleich  swischen  Abtei  und  Vogt,  den 
Graf  Wilhelm  von  jAUch  dnreh  Urininde  vom  Jahre  1861  bestfttigte.  In 
dieser  Urfcnade  finden  wir,  wenn  wir  noch  ans  der  vom  Jahre  1886  den 
Umer  iviUiena)  hinsonohmen,  eine  Klassiflsiemag  der  Gemeindemitglieder, 
die  unwiUkflrlidi  an  die  der  karolingiseben  Zeit  erinnert.  Fttr  das  Schicksal 
der  aGemebde*  Burtscheid  war'  von  einschneidender  Bedeatug  die  Über- 
tragung der  Meierei  an  Aachen  im  Jahre  1851.  Die  Folgen  des  verliftognis- 
Tollen  Schrittes  für  die  einxelnen  Gewerbe  aachzuwdsen,  sollte  einem  späteren 
Vortrage  vorbehalten  bleiben.  —  Den  asweiten  Vortrag  hielt  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Savelsberg  „über  die  mannigfachen  Bestrebungen  zur  Auf« 
fiodunf;  des  Grahes  K;irl>-'  des  Grossen".  Der  Herr  Redner  bemerkte  cinjjaiig?, 
da^S  ihn  die  «Ihs  irrih  Kurls  betretenden  AuseinanJer«ct7:iingen  zwischen 
den  Herren  Kanonikus  Yiehoff  und  Jfc^rof.  Buchkremer  zur  Abfassung  seiner 
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Studie  nnp:crefrt  hätten,  das.s  er  aber  nidit  beab3icliti|,'e,  zu  den  ge- 
äusserten Meinungen  persönlich  Stellung:  zu  ni'hnu  n.  Er  beschränke  sich  auf 
einen  Überblick  über  das.  was  2ur  Losung  dieser  Frage  bisher  TPrso'-ht 
wonicn  sei.  Nachdem  er  dann  einer  Anzahl  Schrifisteller  gedacht  hatte, 
du;  vom  '.K  bis  zum  13.  Jahrhundert  über  Karl^;  Boisetzunsr  und  Grab 
berichtet  haben,  ging  er  zu  der  langen  Reihe  vun  Zeugen  über,  die  vom 
Aiifauge  des  17.  bis  weit  ins  19.  Jahrhundert  hinein  die  damals  preltendc 
Aachener  Überlieferung,  duss  sich  Karls  des  Grossen  Grab  unter  der  Kuppel 
des  Oktogons  befunden  habe,  bekunden.  Der  erste,  der  eine  andere  Ansicht 
Ansserle,  wtr  Prafessor  Peter  Cornelias  Bock,  der  in  einer  Schrift  vom 
Jehre  1887  tlswnliisdbeinlieheOrabeBstelle  den  Banm  iwisehen  den  Eiotritts- 
stnlen  som  Oktogon  nnd  dem  Eiogange  sur  nngatisehcn  Kapelle  beseicfanete. 
Smne  tfeinanK  mi^  die  dnreh  Ktaigr  Friedrieh  Wilhelm  lY.  befohlenen 
erfolglosen  Knebgrabungen  vom  Jahre  1848  mit  venuilasst  haben.  Es  waren 
dies  die  ersten  Nachgrabungen  znr  Erforsehnng  der  Orabesstelle;  denn  den 
Fransosen  war  es  den  Naehricfaten  infolge  bei  di»  Naehgrabangen  vom 
Jahre  1784  nur  am  AniBndang  tod  ScbKtsen  xa  tan  gewesen.  Nach  Orttn- 
dung  des  Karlsvereins  glaubte  man  anch  aar  Wiederfaerstellong  des  Kaiser^ 
grabes,  wie  man  es  sich  dachte,  als  Krypta,  übergehen  zu  sollen,  ein  Gedanke, 
dem  schon  Karl  Gerbard  Schervier  in  seiner  Schrift  Uber  die  Münsterkircho 
begeisterten  Ausdruck  gegeben  hatte.  1859  trat  man  der  Sache  näher: 
allein  das  erzbischöflichc  Generalvikariat  Yc-r<?agte  den  dahin  zielenden 
Anträgen  seine  Genehmignnfr,  da  die  Gralicsstelle  nicht  feststehe.  Neue 
Nachgrabungen  in  den  Jahren  \S(\{  und  18ß6  führten  gleichfalls  zu  keinem 
Ergebnispo.  Wohl  aber  hatten  die  letzteren  die  interessanten  Kontroverse 
über  di(^  Kchthoit  des  damalü  aufgefundenen  „(jrai)steines'-  zur  Fulge.  (regen 
Schlusä  seinss  Vortrages  zählte  Herr  Dr.  Sareisberg  die  verschiedenen 
Meinungen  über  die  Stelle  von  Kaiser  Karls  Grab  auf.  Es  sind  foli,'iude 
sieben:  1.  Karl^  Grab  war  unter  dem  l'.arbarDssaleuchter  ^dic  aeit  dem 
16.  Jahrhundert  bekundete  Aacbener  Überlieferung,  in  neuester  Zeit  von 
Kanonikus  Viohoff  vertreten);  2.  Karls  Grab  war  in  der  Nahe  der  Ungarischen 
Kapelle  (Prof.  Beek);  8*  es  befand  sich  in  riner  Nebenkapelle  (von  Quast 
and  Prof.  Giemen);  4.  Karl  Ist  in  der  Ecke  swischen  der  Armenseelea-  und 
der  Kreaskapetle,  und  awar  in  der  hinter  eraterer  aaf  dem  Katschhofe 
beündlieh  gewesenen  karolingischen  Kapelle  bestattet  worden  (Benmont, 
Franz  Bock);  5.  die  Vorhalle  awischon  demWeatportale  and  dem  Oktogon  barg 
das  Grab  (Aas*m  Werth  und  Emil  Pauls);  6.  Karl  warde  in  dem  karolln^sehen 
Ch8rcben  bestattet  (Lindner);  7.  die  Kaisergrnft  war  an  der  Klrchenmaner 
swischen  der  Hathia^kapelle  und  dem  letzten  Wandpfeiler  nach  dem 
gotischen  Chore  za  (Prof.  Buchkremer).  Der  Herr  JEtedner  erwartete  von 
weiteren  Vcröffentlichungon  des  letztgenannten  Herrn  Anregunrron  zu  fernerer 
Erörterung  der  Frage,  wo  Karls  Orab  gewesen,  die  dann  hoffentlich  das 
ersehnte  i^icht  bringen  werden. 
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Id  der  xweiien  MonatsTCrsammlang  am  12.  März  hielt  der  Bericht- 
erstatter den  ersten  Vortraj^:  ,übcr  die  gewerblichen  Verhältnisse  in  der 
Herrlichkeit  Burtscheid".    Er  ping  von  der  Tatsache  uns,  dasa  die  Vügte 
von  Burtscheid,  die  Herren  von  Frankonberf?,   das  Kloster  Burtscheid  be- 
drückten, statt  es  zu  beschützen,  und  dass  die  Abtei  es  daher  für  an^ezeifft 
hielt,  zum  Schutze  gegen  die  Überfrriffe  der  Vörrte  der  Stadt  Aachen  die 
Meierei  von  Burtscheid  zn  tibertragcu.  Jetzt  hürtcn  die  Plackereien  mit  den 
Vögten  auf,  dagegen  b(M;iinnen  die  ^Schwierigkeiten  mit  der  Stutli  A.vchen, 
die  in  Burtscheid  festen  i'uss  zu  fassen  und  den  Wettbewerb  der  Burt^jcheidur 
luit  den  Aachener  Guwerbsleuten  niederzuhalten  suchte.  So  wurde  bestimmt, 
es  sollten  in  Burtscheid  nar  zwei  Vertreter  jeden  Haadwerks  zugelaMea 
werden.  Dem  Qeridito  des  Anchener  WoUennmbaehts  wnide  auch  Gewalt 
Aber  die  Burtscheider  Weberei  anerkaaat  1668  aerstDrten  AaclieBer  Städte 
Soldaten  in  Burtscheid  eine  eiserne  Tachpresse»  allerdings  mm  Vorteile  aieht 
nur  der  Aaebeaer,  sondern  aueb  nut  Oatheiasung  der  Bnrtscbeider  Kollegen* 
Man  massregelto  Handwerker,  die  sieh  ohne  Qenehmigung  des  Vertreters 
der  Stadt  Aachen,  des  Bnrtsebeider  Ueiera,  in  diesem  Orte  niedergelassen 
hatten,  lersehlug  ihre  Baekfifen  und  nahm  ihnen  das  Handwerksseug. 
1783  wurde  einem  Burtscheider  Lohgerber  untersagt,  Oberleder  in  Aachen 
einauilkhrca.  Oberhaupt  Tcrbot  der  Bat  1610,  1667  und  1714  die  Einfuhr 
Burtscheider  Waren.    Sehr  anziehend  waren  die  Darlegungen  ttber  die 
Streitigkeiten  mit  den  Burtscheider  Schcrermeistom  Ludwig  und  Pettenberg, 
zwei  Protestanten,  im  Jahre  1765/66.  In  beiden  Fällen  waren  es  nicht  blosd 
die  Aachener,  sondern  auch  die  Burtscheider  Zunftgenossen,  die  wohl  auch 
aus  konfessionellen  firüuden  als  Gegner  der  beiden  genannten  MSnner  auf- 
traten.   T  n  hvjg  verzog  nach  Vaels.    Die  Scherer  hielten  Versammlungen 
im  „Stern",  in  der  Schmied lauhc,  im  ,Künio'  von  Spanien"  nr-hiMi  dem  Burt- 
scheider Unlcrtor  und  auf  der  Steinkaulwiese.   Petteubergs  \\  erkstalt  wnrde 
für  ,fauh,  d.  h.  in  Verruf  erklärt.  Kein  Geselle  solle  sie  betreten.  Wer  dort 
aussteht,  erhält  4u  (Junggeselle)  oder  60  (Ehemann)  Stüber  Wochennnter- 
sttttzunji.    Wer  aber  nicht  mittut,  dem  sollen  Aruie  und  l-ciut-  zei-ciilageu 
werden,    lu  der  Tut  wurden  i'etteubergs  Gesellen  misshandelt,  und  man 
drohte,  den  Meister  selbst  ina  Wasser  zu  werfen.    Ein  kurpflüaiaehea 
Konmaado  stallto  in  Burtscheid  die  Ordnung  wieder  her.  Sehr  merkwürdig 
ist  auch  die  Ocriehtsordnung  vom  Jahre  17ft7,  welche  die  Entlöbnnng  der 
Arbeiter  mit  Ware  statt  mit  Geld  Terbietet.   An  heutige  VerfaKltaisse 
erinnert  auch  die  Einaetaung  einea  aas  WerkTeratlndigea  und  amtlichea 
Personen  bestehenden  länigungaamtes,  das  zwischen  Kaufleutea  und  If  oiatem, 
Meistern  und  Oeaelien  Teimitteln  soll.  —  Betrafen  diese  Anaffthrungen  dea 
Yortraganden  die  Tuehmacherei,  so  behaadelten  andere  Barlegungea  das 
Weiageachftft.  Die  in  Burtscheid  Tenapftea  Webe  waren  «Bomaaic,  Mal- 
vasic,  Castard  roten  Wein  und  zweierlei  weissen  Wein.*   Jede  ncugewÄhlte 
Äbtidsin  erhielt  von  den  Weiuznpfern  eine  Anerkennung  in  Gold  und  Silber. 
Die  aMaüan*'  erlaubte  den  WeiaTerschleiss  nur  dem,  der  in  Burtscheid 
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habe  »eif;«»  Xlaus,  Hof  und  erb  und  dasselbe  jair  und  tag  mit  seiuera  Hausrath 
und  gesint  selber  bewohnet,  rauch  und  fcur  darin  aufgehen  lassen."  Zu  Burt- 
sebAid  trank  man  den  Wein  billiger  als  in  Aachen,  weil  die  Aachener  noch  eine 
Weioabgabe  (Wirfnaeeb)  eriioben.  Es  ,U^ea*  daber  manebe  Bewolyier  der 
Beiebntadt  naeb  Bartseheld  «ana*,  waa  der  Stadtrat  nntersagte.  Das  &rgerte 
die  Bartaebeider  Zapfer,  und  sie  Terspracben  dem  Vogte  Jobann  II.  Ton  Franicen- 
berg  400  Qnlden,  wenn  er  die  Stadt  Aacben  znr  Zarfleknabme  diMes  Verbotes 
nötigte  (1451).  Die  Aacbener  lieasen  es  aber  darauf  ankommen,  eroberten 
Haus  Hai  bei  Würselen,  Ten  wo  aus  ein  Verwandter  des  frankenbergers 
das  Aachener  Haich  beanmiiigte,  und  oStigte  so  den  Burtsebeider  Vogt 
svv  Frieden.  —  An  den  Vortrag  sehloss  sich  üao  Besprecbung  des  Aus- 
dniekes  «Tirtei*,  der  einen  Wollcnstoff  bexeicbnete.  Herr  Semiuarlebrer 
K reiner  tciltn  mit,  dass  der  Aasdmck  in  der  Eifel  nurb  i^etiräucblich  sei 
und  den  Stoff  bezeichne,  aus  dein  die  Kucke  der  Aachener  Marktfraaen 
gemacht  seien.  Das  Wort  hcissc  auch  Tirtig  und  komme  als  Eigen- 
schaftswort vor.  Dann  habe  es  den  {fleichcn  Sinn  wie  ^däftig**.  „Sich  ticrcn" 
heisse  soviel  als  etwas  ans  sich  zu  machen  wissen.  Nach  Mitteilung  des 
Herrn  Dr.  Urtinin^,'  koiniiii'  der  Ausdruck  auch  in  Ostpreus.^tn  vor  und 
laute  di»rt  „sich  ItTen".  Herr  Dr.  Suveisbcrg  legte  eine  Anzahl  von  Burt- 
scheider äiaduusichtcn  aus  alter  und  neuerer  Zeit  vor,  die  gern  cntgegeti- 
genommen  wurden. 

Es  folgte  dann  der  Vortrug  des  Herrn  Dr.  Bruiüßg  über  den  reicbs- 
städtisi  lu  n  liurgormeister  Stephan  Dominicuü  Dauven,  der  zu  den  befähigtsten 
Männern  {^chürL,  die  ia  reichsstädtischcr  Zeit  die  Stadt  regiert  habeu.  Kr 
cntstauiuite  einem  Burtäcbcidcr  Geschicchtc,  das  im  letzten  Jahrzehnt  des 
17.  Jabriinndttrts  naeb  Aacben  einwanderte  und  nrsprüngliefa  Douven  biess. 
Danren  studierte  ft  Jahre  Tbeologie  nnd  wurde  dann  Jurist  176«  findet  man 
ibn  in  den  Satsungen  einer  Qelchrtengesellseball,  den  Statata  coUegü  Uttera- 
tomm  in  regia  sede  OranensL  Er  war  damab  doetor  juris  und  Advokat 
1160  beiratete  er  Anna  Uarla  Welter  ans  Aaeben.  Ans  dieser  Ebe  gingen 
$  Kinder  bervor.  Im  Jabre  1768  entstand  awisehen  der  Boicbsstadt  und 
dem  KarfQrsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz,  der  als  Uersog  von  J&lieh 
die  Aacbener  Vogtei  bcsass.  ein  Streit  Der  Kurfttrst  besetzte,  das  Verbot 
Kaiser  Josephs  nicbt  beacbtend,  die  Stadt  Aachen  mit  Waffengewalt  und 
drückte  die  Bürger  mit  Kinquarticrung.  Erst  als  der  Kaiser  die  „krcisaus- 
^chrcibeudcn'^  Fürsten,  den  Kurfürsten  von  Köln  nnd  den  König  in  Preussen, 
auigefordcrt  hatte,  gegen  den  Landfriedensbrecher  von  Jülich  vorzugehen, 
zogen  die  Kurpffilzer  ab  (17.  Juni  1769),  Die  Besetzung  der  Stadt  hatte 
dieser  50000  Roiebstaler  gekostet.  Nun  wurde  lU»cr  die  Erledigung  der 
lüO  striuij^en  Punkte  in  Aachen  nnd  später  in  Wien  verhandelt.  Als  ihren 
Vertreter  suidte  die  Studt  den  Dr.  Dauven  nach  Wien.  Dir  Verhandlungen 
dfun  rff  n  bis  zum  Jabre  1*74  und  endeten  mit  dem  Siege  der  Stadt.  Der 
Kuriurst  beanspruchte  für  .<ciiien  Vogtmeier  in  Aachen,  bt  ^onde^s  wenn 
dieser  ein  ^adeliger  üchoimrat*  wäre,  bei  aüen  öffentlichen  Akten  den 
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Vortritt.  Dauven  w' 's  darauf  hin,  dass  Aachen  ein  Stand  dos  Reiches  sei, 
und  da-'s  die  Erfüliunp  des  Pfälzer  Anspruch.«!  die  Unabhiinpi^'kcit  der  Stüdt 
dem  Hau.se  Jülich  gegenüber  vordunkfln  müs«»?.  Auch  loeiute  Daavcn,  es 
komme  nicht  darauf  an,  dass  der  Vofrtmayor  ein  „adelicbes*,  sondern  ein 
^fähiges  Subjektum*  sei.  ScbliessUih  kommet  noch  dazu,  da.S8  der  Vogt- 
mayor  die  Bürprermeister  bei  der  ,Aiit-  und  Zuachliessune  der  Fleiligtümer" 
verdränge.  So  billigte  die  Stadt  dem  Vügtc  bei  Fcierliohkeitt  u  nur  einen 
Sessel  »in  persona  allein'*  zu.  Kurpfalz  beanspruchte  auch  die  Aufsicht 
über  das  Stadtthe»ter  (die  Aufsicht  über  Seiltänxer  and  anderes  fahrendes 
Volk  stend  ihm  in).  Andere  Streitigkeiten  betmfcD  doo  Hulsweier,  den 
LomlNurd  nnd  das  Jndeagelait.  Auf  beiden  Seiten  war  die  Erregung  sobr 
gross«  md  nm  Za&k  ra  Termeiden,  waren  nie  beide  Parteien  aar  namlicbea 
Konlbrcns  ingegen.  Die  VeibiDdung  swischeo  ihnen  wnrde  dareh  Snbdeleg^erte 
bergestdlt.  Daaren  bemflbte  aidi  im  Auftrage  der  Stadt,  aneh  im  Interesse 
der  hiesigen  Jesniteo,  für  die  Feststellang  der  strittigen  Greoaen  dos  Beidu- 
Wäldes  nnd  der  Ats^  nod  seine  Briefe  ssigen  ihn  als  tatkrSftigen,  begabten 
nnd  sehr  gebildeten  Kann.  Seine  Verdienste  anerkennend,  hatte  man  ihn 
schon  1776  anm  Bttrgermeister  gewählt  Anch  dankte  der  Bat  ihm  dnrdi 
ein  langes,  höchst  sehmeiebelhaftes  Sebreibea.  Am  22«  März  1777  schreibt 
DauTcn  aus  St.  Pölten,  dass  er  hoffe  in  10  oder  11  Tagen  in  Aachen  zu  sein, 
nnd  als  er  wirklich  eintraf,  wurde  er  nStittlich  eingeholt",  dass  in  ^Haaren 
kein  Mensch  längs  der  ander  hat  können  vorbei  passeren".  Dauven  wurde 
fünfmal  zum  Bürgermeister  gewählt.  Doch  hat  anch  er  die  Wandclbarkcit 
der  Yolksgunst  erfahren,  indem  er  1786  durch  die  ünnihen  der  MSkclei 
gestürzt  wurde.  Kine  Toi  bt«  r  Dauveus  heiratete  den  Syndikus  Feltzer,  den 
Absherrn  des  Herrn  j^t  li   iii  n  Regierungsrate«  Ludwig  Peltzer. 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  gemeinschaftlich  mit  dem  Aachener 
Gescbichtsverein  zwei  Ansflüge  veranstaltet.  Das  wundcrsum  idyllisch 
gelegene  Eifclstftdtchen  Nideggen  mit  seiner  mrichtigen  Burgruine,  mit  seinen 
stilgerecht  erneuerten  Stadttoren,  diesen  stummen  Zeugen  einer  tcil.s  glanz- 
vollen und  teils  drangvollen  Vergangenheit  und  mit  seiner  prächtig  wieder- 
hergestellten romaaisehen  Ffiirrkir^,  dMi  dnstigen  Maaaolenm  der  Grafen, 
Markgrafen  nnd  Herafige  sn  JttUdt  bildete  den  Zielpunkt  des  Wissenschaft' 
lidien  Ansiinges,  den  die  beiden  Vereine  am  Peter-  nnd  Panlstage  unter* 
uahmen.  An  demselben  nahmea  etliche  60  Damen  nud  Herren  teil,  die  nach 
kurier  Ssenbahnfahrt  von  Öftren  ans  in  mm  Teil  Inftigen  Bieseabreaks  der 
Mietkntsehemi  Odcenfbls  froh  nnd  heiter  gegen  Nideggen  sogen,  wo  sie  kurz 
Tor  1  Uhr  anlangten.  Sofort  ging  es  durch  die  schOnen,  in  üppigem  Blnmen- 
schmnek  prangenden  Qartenanlagen  des  Hotels  Heiliger  hinauf  snr  Bnig. 
Wer  Ilngere  Zeit  nicht  mehr  dort  oben  gewesen  ist,  kann  sich  fttr  den  ersten 
Ancreublick  beim  Blntritt  in  dea  Burghof  mit  dem  in  ursprünglicher  Qestalt 
wiedeirhergestellten  Schöpfbrunnen  eines  gewissen  fiefühls  der  Entfremdung 
ob  der  Verengerang  des  Platzes  und  der  Beschränktheit  des  Ausluges  infolg.« 
üeii  EiDbaucB  der  Burgrcstauratlon  nicht  entschlagen.  Doch  dies  Qefühl 
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macht  dem  der  froudipen  Überraschung  alsbald  Platz,  wenn  man  in  den  an 
der  Westseite  gelfi^i'ncn  Hauptsaul  des  muf  den  alten  Mauorrestcu  mit  eben- 
soviel Pietät  wie  Kuiistverstftndni.s  von  dem  bewährten  Landcsbaiiinspektor 
AitiU  criiL-btctcu  Burgscülo.-!Schcnä  uiniiiu.  Geradezu  bezaubernd  und  über- 
wältigend ist  der  Blick,  den  man  von  bior  auä  uder  noch  besser  von  den 
vorgekragten  Erkeln  ADS  in  dM  liebliche,  Ton  bewaldeten  Bergen  eingesäumte 
Boertnl  werfen  kamt  In  diesein  Sule  luttten  sieb  din  Ansiflgler  rmunmelt, 
nm  nach  Erfiischnug  des  leiblichen  Messdien  den  Vortrag  des  Referenten 
,Zttr  Oeschiehte  Nideggens*  sasnltOreD.  Die  rerseliiedenen  Ansichten  Aber 
die  etjmelogisebe  Herltonft  des  Wortes  Nideggen  worden  ftnrs  wg^Qbrt 
nnd  dann  anf  daa  Dunkel  hingewiesen,  worin  aneh  bente  noch  die  fint- 
atehniigagesehichte  der  Bnrg  gehftllt  ist  Der  Redner  legte  die  Erbanung 
derselben  in  die  Zeit  awischen  1177«  dem  Todesjahr  des  Manbacher  Grafen 
Albert,  nnd  1209,  dem  Todesjahre  des  anf  seinem  Seblosse  Nid^gen  toi^ 
storbenen  Griten  Wilhelm  IL  yon  JfUieb,  der  des  ersten  Schwiegersohn  war. 
Die  älteste  der  römischen  Bauperiode  aagehSrige  Bnrg,  deren  grossartige 
Dfflftaderung  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  durch  Erbauung  des  mäch- 
Ugen  gotischen  Rittersaales,  sowie  die  Einziehung  des  allmählich  entstandenen 
und  im  Anfang  des  U.Jahrhunderts  mit  städtischen  Freiheiten  und  Rechten 
versehenen  Ortes  in  den  Festungsgürtel  wurde  eingehend  beschrieben.  Das 
befestigte  Nidctrpi'n  trotzte  bis  zur  Erfindun«r  dos  Scbie.-<s|)u!vers  allen  feiiid- 
lichtn  Aiitrriffen  und  ;;al(  für  uneinnebinbar.  Die  starke  Hand  der  Jiilicbcr 
habi  Ti  n.  u.  auch  einige  vornehme  rersimen  weltlichen  und  geistlichen  J>tundes 
sattsam  kennen  gelernt,  die  als  Kriegsgefanirene  längeren  oder  kürzeren 
Aufenthalt  in  dem  srhauerlichen  Burgverliess  des  Turmes  zu  nebmeu 
gczwunj^eu  waren.  Dncb  der  furtf^escbrittenen  Kriegskunst  konnte  auch 
Nideggeu  aut  die  Dauer  nicht  widcrateheu.  Zur  Zeit  der  sog,  Julicbscbeu 
Fehde  worde  es  von  den  Kaiserlichen  in  Brand  geächossen  und  arg  mit- 
genommen. Wenn  aneh  das  Sehloss  spftter  nnr  Not  wjederhergestellt  wnrde, 
so  war  es  doch  seit  dw  Verlegung  des  Hofes  mit  seinem  nnd  der  Stadt 
Glans  für  immer  TorbeL  Ansserdem  setsten  die  Gesdiosse  der  Hessen  im 
Jahre  1648,  die  der  Fransosea  im  Jahre  1678  nnd  Tersehiedene  Erdbeben 
des  18.  Jahrhunderts,  sowie  nicht  tarn  geringsten  Teil  die  Geldgier  der 
splteten  Rigeotflmer,  die  die  Rnrg  als  Stembrueh  behandeltes,  Ton  dem 
karrenweise  die  Hansteine  verkanft  wurden,  das  Z^tOmngswerk  fort  nnd 
Hessen  ?on  der  ehemaUgmi  stolsen  Bnrgfeste  nur  nodi  eine,  wenn  aneh 
grossartige  Ruine  ttbrig,  deren  gänzlichem  Verfalle  erst  in  neuerer  Zeit  dank 
der  hochherzigen  letstwilligen  Verfügung  des  Dürener  Industriellen  Erich 
Schleicher  vorgebeugt  werden  konnte.  Eingehend  behandelte  der  Redner 
noch  die  entsetzlichen  Dran*rsa]e,  die  die  Jülicb'schc  Fehde,  der  dreisslg- 
jährige  Krieg,  die  Raubzuge  Ludwig?  XFV.,  der  spanische  und  österreichische 
ErbfoltrekrieH' und  der  ?irhrn  jrihri£re  Krie^;  für  den  Ort  Nidi  ;jgen  und  dessen  Be- 
wohner im  (ier«>l<,'i'  liatti  ii.  Mittlerw«  il<>  war  der  Zeiger  «icr  l'br  bedenklich 
auf  die  Ziffer  III  zugerückt  und  damit  die  Stunde  herangekommen,  wo  man 


Digitized  by  Google 


—  ISl  — 


im  Saale  des  Hotels  Heili^r  mrh  rum  gcmeiaschaftlichen  Mitt&gesdeii  ein- 


V<..r-itz.-nie  dr?  Veretn?  für  Knude  der  Aa^-bvn-  r  Vorzeit,  Herr  i»berieiirer 
I»r.  SAVfUbirt:.  das  W.^rt,  Bin  eüief»ti;*  dtm  K- 1\  rmtea  für  seine  Be- 
muIiUiiiT'  n  um  d;*^  Zaaiaodt:k«iUüiieii  d«r>s.  Ausflnfi^  i:nJ  lar  m  n  \"or;r.it: 
mr  Gesch-clUi;  Niedcgg^os  den  D&ak  d^r  ABWcitud-  u  äibyiU5i.i,:t:r!,  .mdtrtr- 
seiis  ein  Hoch  auf  das  «bessere  Drittel*  der  Geseikdiaft  zu  moLivieren. 
^utk  Booftdigung  de«  MilugsMUw  wwpie  der  PfmUidM  da  BeMck 
tAgtatMJUH.  Die  Uer  aotireadigieB  Erliatttnagen  gab  ebotCüb  d«r 
B«femt.  Die  Ffuildrek«  itautt  mw  der  entea  Hälfte  des  swfiUleft 
Jabifcaaderts  «ad  Mchte  bisUag  iaaftriMi  wie  imerlick  eiaea  licaiticli 
vemfcilaslaM»  der  BeetiMaliBa  äassent  bediiftigea  Eiadrack.  Die 
BeetoaratieB  ist  «aterdeBM  laii  elaen  Keeteaaalwaad  Toa  MOOO  Mark, 
woraa  die  Kireheagenade  «ad  dieProviasialTenraltaag  mit  eatspceckttdea 
Sanaaea  beteiligt  aiad,  effelgt  «ad  ia  allea^ilea  glAcklidi  darchgelllkrL  la 
ikrea  laseeiea  eiafiwh  «ad  oliae  belebeade  Dekeratieasstaeke,  weiaea  die 
Baafonnea  des  laaeni  eiaea  gttaserea  ReirJitaiB  aal  Die  den  atarkea 
Pfleileni  des  Mittelschiffes  roi^Iagerten  Dienste  Terliefen  früher  noTcr^ 
aiittelt  aa  der  Waad,  während  sie  heate  die  lUnieB>  «ad  Ourt^H  iioQ  der 
Tier  neu  eingespannten  Gewölbejoehe  trage«.  Ia  den  Ol^ergaden  des  Hittel- 
schiffes befindet  sich  ein  Triforiam,  d^seo  schön  und  rcidi  gegliederte 
Arkaden  darch  Lehmfachwerk  geschlossen  and  Terdeckt  waren,  das  aber 
jetzt  in  setner  arsprunglichcn  Schönheit  wiederhergestellt  ist.  Das  ganze 
Innere  der  Kirche  cin?cblies''li''h  de?  Choro^  war  wei«.«;  üf>prtün<*ht.  Nach 
KnttVmuiii:  der  TunL-hc  kamen  ini  L:ini;>cliiff  und  in  d<  r  ( 'Inirajtsis  nrnaiin  n- 
t:ile  und  figürliche  MuKreieii,  dir  dem  13.  und  14.  Jahrhundert  anj^ebüreu 
uad  fich  als  uiQca  üUrau»  kuälhurua  uud  ucrivoUtu  Fuud  dar^lcUen,  zum 
Vorseht  in.  l'.esooder!*  eut  erhaU»'n  sind  die  DarsiteUungen  in  der  Apsis  und 
ia  den  i:\ii?tcrlaibuu^cü  dci  Churcs.  iJic  craUrc  sLullL  i^'hriatua  ala  \V\luij- 
richter  dar,  umgcbea  ¥oo  den  Symbolen  der  Kva&gelisteu;  ihm  zur  Seite 
•tdKa  Maria  «ad  JdMUBaee  der  Iftufer.  I«  dea  Feesteriaibaagea  «ad 
swiecbea  dea  Feastera  seic<m  sieb  Eiaxelgestalten  rersduedeaer  HeUigea. 
An  der  den  dier  aogewaadtea  Seite  des  Triomphbogeos  befiadea  sich  hodi- 
lateressante  Bilder,  die  die  tSricbtea  «od  klagen  Jangfira«en  repriaentieren. 
Loder  konnte  die  grosse  figfirUcbe  Darstellnag  an  dw  Hocbwand  des 
Trinmpbbogens,  die  der  Kircbo  mgekebrt  ist,  nicht  erhalten  werden.  Die 
Bilder  sind  darch  dea  Kölner  Bestaorator  W.  Batsen  ne«  koaloniieri  «ad 
retondüerft  worden;  jegUebes  Übermalea  war  streagsteas  ansgescUotsea. 
Einxig  and  allem  das  Aatlitz  des  Welienrichters  ist  im  Aasehloss  aa  gleich- 
zeitige Rüder  crglaxt  WOrdea;  dasselbe  war  durch  Herausfallen  des  darunter 
helindlichcn  Steines  zer-t  rr  norden.  Noch  ein  Blick  auf  die  in  der  Kirche 
erhaltenen  Urabdenkuialn  uud  auf  den  schauerlichen  Eisenkädg  in  der  Nische 
der  ebenMis  gittckltch  wiederhergestcUten  Tannhalle,  nnd  snm  sweiten  Maie 
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gings  hinauf  zur  Burg,  um  sich  bei  einer  Ts^se  Knffre  an  den  herrlichen 
Aussichteu  zu  erfreuen  und  bei  fröhlichem  Gejjl.tuder  den  kleinen  UpM  der 
noch  vorhandenen  Zeit  zu  verbringen.  Gegen  sechs  einTiortel  l'hr  wunl  u  die 
RücklahrL  nach  Düren  angetreten,  die  infutge  iles  kurz  zuvor  gtfallencn 
Regens  sich  vorteilhaft  von  der  mit  viel  grösserer  Hitze  verbundenen  Hiufahrt 
unterschied.  Um  9  Uhr  sodaiiu  langten  die  Teilnehmer  wuhlbchalteu  iu 
Aachen  an  mit  dem  auch  wiederholt  zum  Ausdruck  gebrachten  Bcwnsstsein, 
einen  gennss-  nnd  lehndehen  Tag  verlebt  zu  haben. 

Die  beiden  im  Xreiae  Jülich  gelegenen  Orte  Siecsdorf  und  Aldenkeven 
bildeten  die  Zielpnnlcte  des  zweiten  wissenschnftUehen  Ausfluges.  In  einem 
Votorwngen  mit  swei  offenen  Anh&ngewagen  bnohte  die  Kleinbahn  die 
Ausiflgler  nach  Scbanfwbefg,  Ton  wo  Siend<^  in  einer  Stunde  erreldhi 
wnrde.  Da  der  Weg  nbsolnt  sehnttenlos  ist,  so  war  es  ein  Olflek,  dsss 
der  Himmd  ein  Einsehen  hatte,  und  weder  das  allzu  gewohnte  Nass  noeh 
brennende  Sonnenstrahlen  bemiedersandte.  In  Siersdorf  galt  der  erste  Bo- 
sneh  der  diemaligen  Dentschordenskommende,  die  bente  im  Besitader 
Frau  Anton  Hensch  in  Aachen  sich  befindet  Der  Berichterstatter  gab  zonlehst 
einen  kurzen  geschichtlichen  f'hcrblick  Über  Siersdorf  und  seine  Kommende, 
und  dann  wurden  unter  seiner  FUhmng  die  einzelnen  Teile  der  weitläufigen 
Anlagen  besiehtigt.  Besondere  Beachtung  fand  das  prftchtige  Herrenhaus, 
das  im  Innern  nnd  Äussern  eingehend  in  Augenschein  genommen  wurde. 
Im  .Tiihre  1578  entstanden,  hat  es  durch  den  um  die  Mitte  des  18.  Jahr- 
buudertrs  erfolgten  Umbau  im  Innrni,  wob^i  die  bisher  quergeteiiteu  Fenster 
im  Geiste  des  liokuko  vpriind»'rt  wurden,  manches  von  seinem  ursprtlnplichen 
Charakter  oingebüsst.    Wahrend  infolgedessen  die  Fassade  bedeutend  nüch- 
terner gewurden,   hnt  der  yorspringendo  Risalit  seine  einstige  bauliche 
Schönheit  bewahrt.    Von  einem  geräumigen  Vestibül  ans  ffthrt  nach  rechts 
eine  schöne  geschnitzte  Kokokodoppeltür  in  einen  Saal,  dessen  einzige  Sehens- 
würdigkeit ein  schöner  iiarniorktiiian  mit  darüber  befindlichem  Wappen  des 
Komturs  Edmund  von  Reuschenberg  bildet.   Durch  eine  Glastftr  tritt  man 
in  eine  Ideine  im  Ecktnrm  nntergebraehte  Kapelle  ein,  deren  Altar  mii 
einem  Antipeadlnm  veniert  ist,  welches  das  aof  Leinwand  gemalte  Dentseh- 
ordenswappen  mthllt.  Anf  der  entgegengesetsten  Seite  des  VesttUUs  be- 
ünden  sieh  einige  als  Wohnrinme  eingerichtete  Sile,  die  namentlich  wegen 
der  dort  befindlichen  AqnareUportrftts  der  Familie  Hensch  sehenswert  smd. 
Diese  Portiits,  die  um  1800  entstanden  sind,  stellen  den  Aachener  Kanonifcos 
Qerbard  ZaTor  Hensch,  der  nadi  Anfhehnng  des  Ordens  aar  Zeit  der  fran- 
sSsiiehen  VMmdbeirschaft  die  Kommende  kttnflieh  erwarb,  sowie  dessen 
Motter  dar.   Von  der  Kommende  ging  es  sodrtnn  tu  der  im  Anfang  des 
16.  Jah^nnderts  erbauten  zweischifhgen  Pfarrkirche.   Pfarrer  Schnock  er- 
läuterte auch  hier  die  einzelnen  Sehenswürdigkeiten.   Darunter  beendet  sich 
in  erster  Linie  der  Hauptaltar,  ein  flandrischer  Bchnitzaltar,  wie  es  deren 
in  zahlreichen  Kirchen  des  Kreises  .luliL-h  gibt.    Von  bo^ondercm  Iiitertsse 
ist  Uor  heute  unpasseud  über  der  Kommunionbank  angebrachte  Lettnerbogen, 
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deraeo  EntateliiBgaadt  in  dio  Mitto  des  16.  Jthrhaiideits  fUlL  Eb  Pe&dtiit 
sn  ihn  dftrfte  ktmrn  m  tndea  sein.  Im  Jahre  1901  wurde  «r  aaf  Koslen 
der  PiOTiDmiTtfiraltaBg  Ton  Langenberg  in  Goch  wiederhergestellt.  Ferner 
siod  noch  zn  crw&hnen  die  Cborstüblc,  sowie  acht  HoUflgnren,  die  der 
Calearer  Schale  angehören,  nobsi  den  davor  befiadliebes  sp^t^oti>chon 
kopfernen  Armleuchtern.  Nach  einer  kleinen  Rekreation  in  der  Gastwirt- 
schaft Thoma  wurde  der  uWr  Durboslar  führende  Wecj  nach  Aldonh<^v«'n 
anp:ciretcri,  wo  die  Ausflue;lor  pegcn  sechs  finbfilb  L  hr  unkari>eu.  Hier  wurde 
zuüächst  die  Pfarrkirche  auffresucht,  die  cbenfÄlls  »mi!«'  L'iii/.e  Reihe  von 
Gegenständen  enthält,  die  einer  niihercu  Besirhtiffnüf^  wobi  wert  >ind.  Um 
nicht  za  weitläufi^r  J^n  werden,  wollen  wir  uur  diivun  kurz  erwiihnen  den 
im  südlichen  8ohifl"  fiuffjestellten  Antwerpener  Schnit/.aliJir,  iler  dem  Meister 
mit  der  eingebrannten  Hand  seine  Entstehunpr  verdankt,  den  auf  der  Nord- 
scite  befindlicheu,  einaig  scliüuen  Rokokoaltar,  der  leider  seines  wesentlichen 
Schmacke^,  nämlich  der  Psssiunsgrappe,  die  heute  in  unmotivierter  Weise 
smwheiidergeiissBn  Mf  den  Trnimphbogen  und  die  nnstttssenden  Kirchen* 
winde  Terteiit  ist,  bemnbi  worden,  and  Ton  den  na  den  Pfeilem  des  Chores 
nngebmebten  Flgaiw,  die  in  Hols  nssgefllhitea  sp&tgotisehen  Bilder  des 
Fstns,  des  Fsnias  nnd  des  Jnkobos.  Bemeifcenswert  ist  nndi  der  twisdien 
swei  Slrebeiffeilem  des  Chores  nngebmehle  KslTsrieDber^,  der  in  Jshro 
158S  Ton  einem  nnbelcannten  Meistsr  nngefortigt  worden  ist  Wieviel  die 
AldenhoTsnor  ftttf  ihn  hnlten,  geht  dnmnf  hefvor,  dnss  sie  ihn  seiner  Zeit 
ans  Forcht  tot  den  F'mnsoeen  nnd,  nm  Ihn  vor  Piofaoation  n  sehütien 
vermanerten.  Sehliesslieh  wurden  noch  die  im  Jahre  1654,  ai^blich  nach 
dem  Mnster  von  AltötUng  errichtete  Gnadenkapelle  sowie  einige  hdehst 
interessante  BokokohSu^er  b' -irhti<]rt,  und  der  Schlass  des  Abends  bis  zum 
Abgang  der  Zuges  geselliger  l  uterhaltnng  in  dem  neben  der  Pfarrkirche 
gelegenen  Restaurant  gewidmet.  Gegen  10  ein  viertel  Uhr  längsten  die  Ge- 
schichtsfrennde,  alle  Tom  Veriaof  der  Exkursion  befriedigt,  wieder  in  Aachen  an. 

buchen.  Heinridk  Sektu»dt, 
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Bericht  über  das  Vereinsjahr  1902/  03. 


In  (U'in  verflossenen  Jahre  wurden  ausser  «hr  um  2R.  Novombfr  1902 
»Uittgehabten  Hauptver^aramluDg  noch  zwei  MonaläsiUungco  und  gcmciu- 
scbaftlich  mit  dem  Aachener  Geschichtsverein  zwei  Sommer-Ausflüge  ver- 
anstaltet, über  deren  Verlauf  ein  kurzer  Bericht  auf  Seite  125—133  Rechen- 
schaft gibt.  Die  diesjährige  Hauptversammlung  fand  abermals  am  26.  November 
im  Vereinslokaie  ^Altbaicrn*^  bei  starker  Beteiligung  der  Vereinsmitglieder 
statt.  Id  derselben  entettete  der  Yorsitxende,  Herr  Oberlehrer  Dr.  SaTels* 
bcrg,  den  tlbüelien  Jahresbericht  Dem  Vereine  traten  24  neue  Mitglieder 
bei,  während  19  austraten  und  8  starben;  das  Andenken  leinterer  Wurde 
durch  Briieben  Ton  den  Sitien  geehrt.  Der  in  Angriff  genenmene  Registor> 
band,  der  das  In  den  Ii  Binden  der  Zeitschrift  anfgehänfte  ortsgesdiichMiehe 
,  Material  leichter  sngftnglich  machen  soll,  Ist  durch  die  Tereinten  Bemühungen 
der  Vorstandsmitglieder  und  einiger  anderer  dem  Verein  angehSrender  Herren 
soweit  gefitrdert  worden,  dass  in  nicht  na  femer  Zeit  an  die  Drucklegung 
gedacht  werden  Icann.  Die  DrackkcMten  des  Bandes  sind  durch  ein  hoch- 
herziges Geschenk  Ton  tausend  Mark,  das  die  Aactioner  und  Münchener 
Feuer-Versicliernno:so:cseli8chaft  gestiftet  hat,  gedeckt.  lafolgf  einer  An- 
regung im  „Echo  der  Gegenwart"  hat  der  Vorstand  einen  Ausschuss  Ton 
Tier  Mitgliedern  (Pschmadt,  Savcisberg,  Schnock,  Vogelgesang)  gewählt,  de^, 
die  Aufcalie  Iiat,  archäologisch  und  historisch  wichtige  Funde  in  Aachen  zu 
rpcri''trieren.  Kntsprr rhcnde  Ocj^urhe  tun  prefällige  bezügliche  Mitt<^ilungcn 
sind  an  den  Architekttnverciu  und  den  Herr  Polizeibauinspektor  Esser  ge- 
richtet worden.  Dem  Aachener  Geschichtsverein,  der  im  nächsten  Jahre 
sein  silberne«  Jubiläum  feiert,  soll  bei  die^rrn  Anlass  als  Festgabt-  ein 
Sonderubdruck  aus  dem  XVI.  Baude  der  Zeitseiirift  .,Aus  Aachens  Vorzeit", 
der  den  Herrn  Rentner  Kinil  T^iuls  in  Düsseldurl' zum  Verfasser  haben  wird, 
überreicht  werden.  Nuinnelir  erataUcte  der  Schatzmeister,  Herr  Stadt- 
verordneter Kreraer  den  Kassenbericht,  dem  wir  nachstehende  Zusammen- 
stellung entnehmen: 

1.  Einnahmen: 
Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre  .  .  M.  509.77 
16  rückständige  Jahresbeiträge    .  ,    ,  45.^ 
257  Jahresbeiträge  für  1902    .  .  .    ,  771.— 

Zinsen  der  Sparkasse  «  10.88 

(beschenk   der  Aachen-Mfinchener 
Feuerrersicherungs-Qesellschaft .  .    „  1000.-^ 

Summa   .  M.2336.— 
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II.  AoBgabcn: 
DinddcMteii  des  XY.  JfthrgaDgs  dei 

V6r6iB9mt8chnft     >•■••»  H«  &S8«88 

Honorare   85.45 

Bncbbindcrarbeiten   ,  7.68 

Porto-Auslagea   ,  30.55 

Schreibstube  für  Abscbriftarbeiten    .  ,  4.7s 

Manuskripte  und  Bücher   „  207. CO 

Iwerate  und  VenchiedeDeB  ....  ,  83.04 

EMsenbestaDd   „  1437.52 


SsrnniA  .  H.  8389.^ 
Die  Prafaniir  der  Beehnnngsablage  wer  dnreh  die  Hemm  Beehtsenwalt 
DoniemenD  end  Leadgeriehtssekretir  J.  Fey  Torgenommen  worden.  De  die- 
selbe xn  keinen  AuastelinoKen  Anlaas  gebotm,  so  wurde  dem  Herrn  Schats- 
meiater  aeitens  der  Veraammlnng  die  erbetene  Entlastnng  erteilt,  woran  der 
VorsiUende  noch  besondere  Worte  des  Dankes  Ar  Herrn  Kremer,  der  seit 
Be^nn  des  Vereus  in  ronsterhafter  Weise  die  Kasse  TerwaltHt  bat^  an- 
schloss.  Die  anf  der  Tagesordnung  stehende  Nenwahl  dM  Vorstandm  wnrde 
auf  Anregung  des  Herrn  Professors  Frentzen  dabin  erledigt,  dass  der  alte 
Vorstand  dnrch  Zuruf  anf  wettere  drei  Jahre  in  seinen  Ämtern  best&tigt 
wurde.  Damit  hnttc  der  geschäftliche  Teil  der  Hauptversammlung  seine 
Erledigung  gefunden.  Es  folgte  dann  die  Fortsetzung  eines  früheren  Vortrages 
des  Herrn  Dr.  Brüning  „über  »Icn  reii-hsstädtischen  Bürgermeister  Stephan 
Dominikus  Dauypn",  der  durch  tatkräftige  und  gpsfhirktc  V'^rtrrtnnfj  dnr 
stSdtiM'l)cii  Suche  in  Wien  einen  Streit  der  R*M'rlisst;uU  mit  ilcm  Kurfürsten  von 
der  l'fsily-  zu  einem  gluclv liehen  Austrage  führte  und  sich  so  den  Weg  zur  Bürger- 
mcistorwürde  bahnte.  Er  regierte  die  Stadt  mit  fester  Hand,  und  seine  öftere 
Wiederwahl  Lizcicbuete  Dr.  Brüning  ab  der  Stadl  zum  Vorteile  gereichend. 
Allmählich  aber  envurhscn  ihm  Gegner,  die  ihm  Eigennutz,  Begünstigung 
.•«einer  Aabauger  und  iicrrschsucht  vorwarfen.  Au  der  Spitze  der  Oegner 
(neue  Partei)  stand  der  Scliöffe  de  Lonucuz,  ^tglicd  der  adeligen  Stcrozunft. 
Zn  Lonnenx  Anbang  gebSrten  u.  a.  der  im  Sinne  des  Rnrlttrstcn  Ton  der 
Pfals  bändelnde  Yogtmcier  von  Oeyr  an '  Sehweppenbni^  und  die  Bürger 
Cremm,  van  Hontem,  Denjs,  Vossen  nnd  Brammortz.  DauTon  fand  auch 
Verteidiger,  deren  einer  auf  Ornnd  amtüehcn  Materials  den  Vorwarf  wider- 
legte, als  habe  der  Bürgermeister  fftr  seinen  dreijährigen  Anfentbalt  in 
Wien  nnd  reine  dortige  Wirksamkeit  eine  an  bebe  Oeldsnmme  (17,04R 
Reicbstaler)  erhalten.  Aber  die  Gegner  wollten  sieh  nieht  fiberseagen  lassen 
und  forderten  den  Rücktritt  Daadens  nnd  Bedinnngsablage.  Herr  Dr.  BrOning 
gab  an,  dass  damals  hier  Hissstande  geherrscht  haben.  Allein  er  wies  da- 
ranf  hin,  dass  daran  die  allgemeinen  pobtischen  Verhültnisse  sebnid  waren. 
In  Aachen  habe  es  nicht  scbliniincr  an^^geschen  als  in  Cölo,  Mains,  Augsburg, 
und  die  Lage  des  einst  so  blühenden  Nürnberg  war  viel  trostlo  t  r  ;is  die 
unserer  Vaterstadt.  Um  die  .\achcncr  Dinge  bckümrocrto  sich  auch  die 
Presse,  ohne  doch  die  Ursachen  an  der  Stelle  an  suchen,  wo  sie  lagen.  In 
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diesen  Fehler  fielen  auch  George  Forstor«^  .Ansichten  vom  Ni(*derrhein* 
(1791),  die  aiicii  von  konfessioneller  Voreiugenoiiiraenhcit  nicht  frei  waren. 
Die  Aachener  Bürgerschaft  wählte  bei  der  Stadtratswahl  im  Juni  1786 
wieder  Anhänpfer  der  „alten  Partei".  Da  erstürmte  ein  roher,  verhetzter 
Volkshanfe  das  Kathnus  nnd  raissharidolte  die  Ratsherren.  Der  Tamnlt 
veranlasste  Dauven  zum  Hiicktritt.  Euk-  Rcichskommission  zur  Untersachung 
Aw  vorgekommeneu  Unordnungen  und  dcrcu  ürsachcu  wurde  eingesetzt  und 
arbeitete  an  der  Neuordnung  der  Verhältnisse  bis  zum  Einfalle  der  Fran- 
109611.  Viele  Anbftnger  der  neuen  Partei  wurden  zur  Verontwortong  ge- 
zogen und  bestraft  Den  zweiten  Vortrag  dee  Abends  hielt  Herr  Macco 
.über  das  Hergenratber  Leben*.  Die dentsdion KOnige  gaben  im  Laufe 
der  Jahrbaadelte  Teile  des  in  Aacben  gelegenen  Beichsgates  aa  Leben.  So 
entstanden  das  Ifandeisdieider,  das  Sebleidener,  das  OartsweUor,  das  Ojnn> 
nieber  nnd  das  Hergenrather  Leben.  Das  letztere  bestand  ans  dem  Hftnser- 
blocke,  der  Tom  ehemaligen  Eierglssdien,  dem  nnteren  Teile  de?  Krftmer- 
strasse  und  des  Hofes  nmsehbssen  ward.  Der  ürsprang  des  Heigenrather 
Lehen  laset  sieb  hante  ateht  mehr  nachweisen.  Nach  einer  TermBtang  des 
Herrn  Hacco  hat  Ludwig  der  Bajer  in  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahrhondertn 
Ton  dem  Aachener  Baalder  Wilhelm  Bels^^el  Geld  i^eliehen  und  diesem  daftkr 
das  Hergenrather  Lehen  übertragen.  Das  Patriziergeschlccht  Heissel,  ans 
dem  verschiedene  Ritter  während  des  XV.  Jahrhunderts  als  Lehensherren 
genannt  werden,  blieb  im  Besitze  des  Lehens  bis  in  den  Anfang  des  16.  Jahr- 
hunderts. Um  1515  ging  da:^  Hergenrather  Lehen  in  den  Besitz  des  Geschlechts 
der  Rertolf  (Hergenrather  Linie)  über.  Bald  nach  lööü  erwarb  die  Stadt 
Aar-hrn  das  Lehen,  das  bis  zum  Erloschen  der  relchsstftdtisehcn  Selbstimdig- 
keit  1798  bestand.  Es  umfasste  in  dem  angegebeueu  IIau:^Lrblocke  lu  Wohn- 
häuser. Jeder  Lehensmann  oder  Lasse  hatte  bei  der  I  liemahme  des  Lebens 
dem  Lchensherrn  einen  „flawclen"  Beutel  mit  Gold-  und  Silberstücken,  ein 
Paar  Handschuhe  und  t-h\  Viertel  vom  ., besten  Wein"  zu  überreiL-hen.  Die 
beiden  Beisitzer  erhielteu  eine  Flasche  Wein,  der  Diener  eiu  t.^uari.  Nach 
dem  Tode  eines  Lehnsmannes  wurde  diese  Spende  wiederholt.  Dazu  kam 
ebe  feststehende  j&hrlicbe  Abgabe  in  Pfeffer*  Enten  and  Kapaunen,  die 
später  in  eine  Geldlebtung  umgewandelt  wnrde.  Doch  hatten  die  Lefaens- 
leoto  nicht  bloss  Lasten,  sondern  andh  Beehte.  0ka9  Zustimmung  des 
Lehensherm  konnte  keiner  auf  dem  Boden  des  Lehen  gefangen  oder  gefesselt, 
gepfiadet  oder  auf  Gras  und  Pforte  geboten  werden.  Nach  dem  Übeigange 
des  Lehens  an  die  Stadt  mag  sich  das  geludert  bab«i.  —  Den  Sehlnss  der 
Darbietungen  des  Abends  bildete  die  Vorzeigung  verschiedener  Stadtansiehten 
und  Altertftmer:  reich  geschnitzte  Mangelbretter  (16.  Jahrhundert),  Back- 
formen f  ttr  Lebkuchen-  nnd  Speknlatiuswaren  mit  Darstellungen  der  grossen 
HeUigtQmer,  der  Gottesmutter  und  Karb  des  Grossen.  Vorträge  und  Alter« 
tftmer  weckten  bei  den  Anwesenden  rege  Teilnahme  und  gaben  zu  Ter» 
schiedencn  Bemerkungen  Anlass,  woran  sich  namentlich  die  Herren  Professor 
Frentzen,  Uacco,  Pdschei,  P»cbmadt  nnd  Assessor  Bichstaetter  beteiligten. 
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I.  Vo Instand. 

Voniftseader:  aaveUberg,  Dr.  Heinrich,  Oyranasialobcrlehrer. 
StelW^Hv*^'*'^'*^'^'^*'^'^'  ^*^bnock,  UeiDricb,  Strafanstalts- Pfarrer, 
■nier  Scbrift^ö* Pschmadt,  Johann,  Rcalgymnasial-Vorsi-huHohrcr. 
Zweiter  Sehriftführer:  Vogelgesan«:,  Carl,  Kaofnuum. 
BiblietbeikeV*  Schollen,  Matthias,  Knnzicirat. 

flclietSBeleter:  Kremer,  Ferdinand,  Bachbftaüler  and  SUdtferordnetor. 
Beisitser:  Bischnff,  Adolf,  rfutsbesitzer. 

Fej,  Johfinn,  Land^a'richtssekreiilr. 

Kellet  er.  Dr.  Fritz,  Direktor  der  städtischen  Lehrerinnen- 
Bildungsanstalt. 

MenKhius,  Wilhelm,  Fabrikant  uml  Siudivfrordueter. 
Qppcnhoff,  Fruna,  Kgl.  Kreisscbuliuspektor  des  Stadtkrcbes 
Aachen. 

Spoclgen,  br.  Johann,  i'rufossor. 

IL  Redaktioiisaasschuss. 

Dr.  H.  Sarelsberif,  Oberlehrer. 

H.  Sehnock,  StrofansUltsp&rror,  AeiUktGitr. 

Dr.  J*  Spoolgen,  Professor. 

III.  Mitglieder. 

1  Adams,  Hubert,  Notar  ia  Aachen. 

8  AldoahOT0B«Cbri8tian, Laadwirt inKOaigshof  bei Qeileakireben. 
8  Alorts,  Wilfaelm,  Bnreaachof  in  Aaebea. 

4  Bartb,  Frans,  Apotheker  in  Aachen. 

5  Baurmana,  Dr.  med.  Leonard,  Arzt  in  Aachen. 

6  Becker,  Franz,  Apotheker  in  Langerwehe. 

7  Becker,  Friedrich  Carl,  Regifrunpfsbauführcr  in  Aucben. 

8  Bcissel,  Stephan,  Nadelfabrikunt  in  A&cbeu. 

9  Berdolet,  Peter,  Rektor  in  Aachen. 
10  Berck,  Ferdinand,  Lehrer  iu  Aachen. 

U  Bock,  Dr.  jur.  Adam,  Rentner  in  Aachen. 
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12  Bibliothek  der  Aachener  und  Mflnchcuor  Feuer -Veraicherungs- 

Gesellschftft  in  Aachen. 

13  Bibliothek  des  Kaiser-Kar Is-Ojinnasiums  in  Aachen. 

14  Bibliothek  dos  Landkreises  Aachen. 

15  Bibttothek  der  Stadt  Aachen. 

10  Bibliothek  der  Stadt  Frankfurt  am  Hain. 

17  Bischof  ff  äAoUt  Oatobesitaer  in  Haus  Uade  bei  Aachen. 

18  Bohlen,  Johann,  Beehtoaawalt  in  AaehM. 

19  Brill  1,  Wilhelm,  Beehtoanwalt  in  Aachen. 

20  Brflnintp,  Dr.  phil.  Wilhelm,  Archiyaesistant  in  Aachen. 

21  Bnchhols,  Joseph,  Kaafmann  In  Aachen, 

82  l^nchkremer,  Joseph,  Architekt  und  Professor  an  der  Tech- 
nischen Hoehschnlo  in  Aachen. 
18  Bftckcn,  Max,  Apotbckcnbesitzcr  in  Aachen. 
24  Ton  den  Bäsch,  GeriehtoTolUieher  a.  D.  in  Aadien-Bnrtacbeid. 

2r)  Ca  pellmann,  Kicbard,  Ingenieur  in  Aachen. 

26  ("azin,  Franz,  ^ft  chan.  Enj^ioccr  in  Denver,  Colorado  Amerika« 

27  Chan tra ine,  Dr.  med.  Williclni,  Ar/,t  in  Aachen. 

28  Charlier,  Ludwig,  Ilostauratcur  in  Forst  bei  Aachen. 

29  Chorus,  Albert,  L.nndrichlor  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

30  dar,  Matthias,  (fymna.sialtiirt'ktor  m  Linz  am  Bhoin. 

31  C lassen,  Ueiuri'-h,  lientncr  in  Aachen. 
82  Classcn,  Jacob,  Kuuimunu  in  Aachen. 

88  C lassen,  Johannes,  Kaufmann  in  Aachen. 
84  Glas  Ben,  Dr.  med.  Joseph,  Arat  In  Aadnn. 

35  Classen,  Mathlen,  Kanfinann  in  Zwickau  in  Sachsen. 

36  Cornely,  Gottfried,  Bfirgiermeister  a.  D.  in  Elehenrath. 

87  Cornely,  Dr.  med*  Jacob,  Arzt  in  Aachen. 

88  Cossmann,  Theodor,  MttbelAibrikant  in  Aachen. 

39  Conmont,  Alfred,  Rentner  in  Aachen. 

40  Crem  er,  Eduard,  Hanptlchrw  in  Aachen. 

41  deren,  Kaplan  in  Aachen. 

42  Crem  er,  Michael,  Seminarlohrer  in  Aachen. 

43  Cr.^mer,  Wilhelm,  Referendar  in  Aachen. 

44  Crentzer,  Antx)D,  liuchhändler  in  Aachen. 

45  Croa,  Heinrieb,  Kaafmann  in  Aachen, 

46  Dambleff.  Dr.  med.  Joseph,  Arzt  in  Lnuronsber((. 

47  Daverkosen,  Joseph.  Kaufmann  in  Aachen. 

48  Decker,  Aiit,'iist,  Kaufmann  in  Aachen. 

49  Dcrichä,  l'etcr,  liaiii>tiehrer  in  Aarhin. 

50  Deterre,  Joseph,  Buchdruckcrcihtsiuer  in  Aachen. 
bl  Dorncmauu,  Albert,  liccht:!anwalt  in  Aachen. 
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52  Drcscmann,  Dr.  pbil.  Otto,  Redakteur  in  Cflln. 
58  Dübel,  Ferdinuid,  Oberlehrer  in  Aachen. 

54  Dnpais,  Pfoiper,  DMn^eBseUftbrUuuit  in  Aaelien. 

55  Eschweilor,  Pfarrer  in  Gürzenich. 

56  Fassbaeod*^  r,  l'dcr,  K!ii)liin  an  St.  Ji)s<'])h  in  Aachen. 

57  Ferdinand,  J*'tiii'»"  F<'tt'r,Obcrpfarn  r  auSt.  iNikolausin  Aachen. 

58  Key,  Johann,  Landgericht ssekr^tAr  in  Aachon. 

59  Key,  Joseph,  Rentucr  in  Ai\clicn. 

00  Firmanns,  Jacob,  Jnwclicr  in  Aachen. 

61  Firmauuh,  Joseph,  Apotheker  in  Aachen. 

62  Firmenich,  Hubert,  Rcligionslchrer  in  Aachen. 
6S  Flaeber,  Dr.  pbiL  Ctemena,  OlierMirer  in  AndMUi. 

64  Fiaclier,  Dr.  jar.  Habert,  Referendnr  in  PonL 

65  Foerstcr,  Joseph,  Bentner  in  Aadien. 

66  FoQsaen,  Hnberti  Kanfmann  in  Orerenbeig. 

67  Fransen,  Leo,  Aktuar  in  Leipaiir. 

68  Frentaen,  Oeoig,  Regierangshanmeivter  und  Professor  der 

Teebniacbon  Hocbscbale  in  Aachen. 

69  Fritz,  Dr.  phU.  Alphons,  Oherlehrer  in  Aachen. 

70  F&lles,  Carl,  Kaufmann  in  Aachen. 

71  Geclen,  Wilhelm,  Referendnr  in  (HUu  a,  Rh. 

72  Oeachwundtner,  I'r.  phil.  Leo,  .DirelEtor  der  Victoriaschale 

in  Aachen-Bartschcid. 

73  Genien,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen. 

74  Gryr,  Dr.  phil.  Heinrich,  Uberlehrer  in  Aachen-Burtscheid. 

lit  Giesen,  Carl,  Hecht siinwalt  in  Aachen. 

76  Gieseji,  Paul,  Ut-ferofi'Jar  in  Aachen. 

77  Oübhels,  .losoph,  iiaumeiscer  und  Siüiltvomrdncter  in  Aachen. 

78  (ful'lot,  Au^Mist,  Seifenfabrikaiit  in  Aaclien. 

79  ij ticke,  Dr.  phil.  Wilhelm,  Professur  an  der  UberrealÄcbule 

in  Aachen. 

80  (roeth,  Georg.  Amtsgerichtsrat  in  Aachen. 

81  Oraf,  Otto,  Eteferendar  in  Aachen. 

85  Grave,  Dr.  pbiL  Theodor,  Professor  am  Realgymnasiom 

in  Aadien. 

88  Grimmendahl,  Dr.  phil.  Peter,  Oberlehrer  in  Aachen. 
84  Groeningen,  Kilian,  Fabrikdirdttor  in  Aachen. 
65  Graters,  Lic.  theol.  Joseph,  Religions-  ond  Oberlehrer  in 
Vfllheim  a.  Bh. 

86  Hagelaken,  Frans,  Professor  an  der  Oberrealsehnlo  in  Aachen. 

87  Hammels,  Joseph,.  Rektor  in  Alstaden  b.  Obcrhaasen. 
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88  H  iDini   r«.  .Tnluuin,  Renlnor  in  Aachen. 

89  Meinen,  i)r.  med.  Leonard,  Arzt  in  Aachen. 

90  Heinrich,  Franz,  Amtsgrerichtssekretär  in  Aachen. 
Ol  Henn,  Johftnn.  Bankdirector  in  Aachen. 

:t2  Henry,  Nicolau.s,  Amtsgerichtssekretür  in  Aiichen. 

93  Hermens,  Joseph,  Spodiit  ur  und  Stadtverordneter  in  Aachen. 

94  Hess,  Johaon,  Pfarrer  in  Qrlmlingbauscn. 

95  Henschf  Albert«  Fabrikant  in  Aachen. 

96  Hilgers,  Dr.  theoL  Alphous,  Pliamr  in GodeBbcrg-PlittofedofC 
9t  Ton  den  Hoff»  Hubert,  Justisrat  in  AMhen. 

98  Ho  ff  mann,  Heinrich,  Zahnnnt,  Aachen. 

99  Honnef  eil  er,  Peter,  PhotoUtograph  in  Aaehen. 

100  Hoeech,  Otto,  Kaofmann  in  Aaehen. 

101  Hojer,  Otto,  Hotelbetitier  und  8tadt?erordneter  in  Aachen. 
108  Httffer,  Robert,  Uaschinenfabrilcaat  in  Aadien. 

108  HOllenkremer,  Andreas,  Plarrer  in  Sistig  bei  Call. 

104  Hflismann,  Carl,  Professor  an  der  OberreaUehole  in  Aadien. 

106  Hflntemann,  JnUoB,  Sehneidermeister  in  Aachen. 

lon  Jacobi,  Friedrich,  Oerichtsassessor  in  Aadien. 

107  .Tansen,  Peter,  Kaufmann  in  Aachen. 

108  .Tans.sen,  «Julius,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

109  Jardon,  Dr.  pbil.  Amuld,  Oberlehrer  in  Koblenz. 

110  Imhert,  Wilhelm,  Werknieist<  r  in  Aachen. 

111  Immelen,  Utibert,  Rentner  m  A  u  ln  u. 

112  Joe  rissen.  Dr.  jur.  Albert,  Reeht.sanwalt  in  Aachen. 

113  Joerissen,  Joseph,  Frei  resignierter  Pfarrer  in  Bonn. 

114  Johnen,  Franz  Wilhelm,  Katifnuinn  in  Aachen. 

115  Joppen,  Heinrich,  RcUgionslehrer  am  Kaiäer-Karla>Gym- 

naaiom  in  Aacb.*n. 

116  Kaataer,  Hermann,  Frau,  Bucbdrudtereibesitserin  in  Aachen. 

117  Kalff,  Jacob,  Gnncnt&brikant  in  Aachen. 

118  Kaentsler,  Joeeph,  Yikar  in  Glehn. 

119  Kausaen,  Heinricli,  Kaufmann  In  Aaehen. 

180  Kelleter,  Dr.  phil.  Friedrieh,  Direktor  der  atidtiecben 

Lehrerinnen-Bildungsanatalt  In  Aadien. 

181  Ketselkaul,  Dr.  phil.  Ludwig,  Bentner  in  Aachen. 

122  Kessels,  Joseph,  Druckerdbesitser  in  Aachen. 

123  Kirschfink,  Eduard,  Dr.  med.,  Arzt  in  Aachen. 

124  Klauoener,  Alphons,  Landtagsabgeordneter  und  beigeord- 

neter  Bürgermeister  in  Aachen>Bartscheid. 

125  Klein,  Max,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

126  Kleinen,  Wilhelm,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 
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ItT  KleTiscb,  Gragorf  KMifinann  in  Aachen. 

118  Kiinkenbefg,  Adolph»  TttehtebrikMii  oad StadtTerofdneter 

in  Aachen. 

129  Klinkenberg,  Dr.  med.  Eduard,  Arzt  in  Aachen. 

130  Koch,  Heinrich,  Kaplan  an  St.  Johann  in  Aachen-Burtseheid. 

131  Koch,  Dr.  theo).  H.  H.,  Militäroberplarrer  und  Divisions- 

pfarrer  in  Frankfurt  am  Main. 
IB'2  Koehn,  WiLbeltü,  ObtThlircr  in  Aachen. 

133  Koelges,  Panl,  Kfchtsanwjilt  in  Aachen. 

134  Ko88,  Joseph,  PfarrtT  in  Bran-i  Aachen. 

135  Krahforst,  Hermann^  Gc>('hK huinalcr  in  Aachen. 

136  Kranz,  Dr.  med.  Peter,  Arzt  in  .Vachen. 

137  Krutner,  Ferdinand,  Buchhändler  und  Stadtverordneter 

in  Aachen. 

138  Krusenbaum,  Dr.  phil.  August,  Oberlehrer  in  Aachen. 

t89  Kaoemuod,  Andreas,  Bedakteur  des  «Volksfrcond"  in  Aachen. 

140  Küppers,  Fraius,  Oberlehrer  in  Steele. 

141  Koypers,  Dr.  phiU  Heinrich,  Oberldirer  in  Atdieo. 

142  Lamberi,  Bnil,  Ingenienr  in  Aacbeo. 

148  Lammeric,  Leo,  jr.,  Fabrikant  In  Aachen. 

144  Lanlfs,  Franz,  Pforrer  in  Walberberg. 

145  Lanrent,  Joseph,  Sladtbanrat  in  Aachen. 

146  Lei  mk  II  hier,  Johann,  Kanfmann  in  Aachen. 

147  LentnoB,  Peter,  Pabrikdirektor  in  Aachen. 

148  Leseenieh,  Mathieu,  Kaufmann  in  Aachen. 

149  Lianartz,  Wilhelm,  Schnliatnnd  Direktor  der  Tanbatammen- 

anstalt  in  Aachen. 

150  Lippmann,  Otto,  Fabrikant  und  Stadtverordneter  in  Aachen. 

151  Lovens,  Jacob,  Pianofortefabrikant  in  Aachen. 

158  Loersch,  Dr.  jnr.  Hugo,  Geh.  Juatizrat  und  Professor  der 

Rechte  in  ]?onn. 

168  Lttckerath,  Wilhelm,  Pfarrer  in  Waldfeucht  bei  Heinsberg. 

154  Macco,  Hermann  Friidrich,  Houtuer  in  Aachen. 

155  Mai,  Hubert,  Dirij^ent  und  Gesanj^lehrtjr  in  Aachen. 

156  Mariehai,  Heinriih,  Kaufin  inn  in  Aachen. 

167  Marx,  Robert,  Kuut'm.uiii  ui  Aachen, 
löti  Mau.s,  Heinrich,  licntuer  in  Aachen. 

159  Med  er,  Joseph,  Professor  in  Aachen. 

160  Menghius, Wilhelm, Fabrikant nnd StadtTorordneter in Aadiea. 

161  Michaelis,  Adolf,  Obertelegraphenasslsteat  in  Aaeben. 

168  Michels,  Joseph,  Hotelbesitter  In  Aacbenk 
168  Moeken,  Peter,  StiAsrendaat  in  Aachen. 


164  Monheim,  Johannes,  Rentner,  Gut  Rtttüch  bei  Aachen. 

ir5  Müllcnmeister,  Joseph,  Tuehfahrikant  in  AacheD-Burtscheid. 

166  Müller,  Dr.  phil.  Leo,  Apotheker  in  Aaclicn. 

167  Mttilermoister,  Joseph,  Haaptlehrcr  in  Aachen. 

10b  1^  e  1 1  u  s  s  e  u ,  Tliuoilur,  Uitti^rgutshesitzcr  und  Stailtvurorduetcr 
in  AMhen. 

16ft  Nicasen«  Joseph,  Kaufmann  in  Aachen. 

170  Nttsse,  Anglist,  Apothekonbesitser  in  Aadien. 

171-  Ochs,  Hebricb,  Pfarrer  in  K-Oladbaeh-Lttrip. 

172  OhlemfiUer,  Joseph,  Postmeister  in  Rothe  Erde. 

179  Oi  dt  mann,  Dr.  Heinrich,  Glasmalcreibesitzer  in  Linnicb. 

174  Opdenhof,  Ernst,  Fabrikant  in  Aachen. 

175  Oppenhoff,  Franz.,  Kgl.  Kreisschulinspcktor  in  Aaciien. 

176  Otten,  Heinrich,  Ciparrenfabrikant  in  Aachen. 

177  Orermeyer,  Joseph,  Oberlehrer  in  Aachen. 

17Ö  Packenius,  Theophil,  Kenlaer  in  Aachen. 

179  Pastor,  Emil,  Assessor  a.  D.  in  Aachen. 

180  Pauchenno,  T.t  on,  l'rofessseur  au  coIl«^j?e  St,  HadcUn,  Vise. 

181  rauls,  I>r,  jur.  August,  RechtHanwait  in  Ancheu. 

182  Pauls,  Emil,  Rentner  in  Düsseldorf. 

188  Pau lasen,  Frana,  Generddirektor  und  StadtT^rdneter 
in  Aachen. 

184  Panlna,  Eduard,  Ingenieur  in  Aachen. 

185  Peltser,  Johann,  Oesanglekrer  am  Bealgymnasinm  in  Aachen. 

186  Pelser,  Ludwig,  Dehler  Beglorungarat  in  Aachen. 

187  Peppermttller,  Hermann,  Bibliothekar  an  der  Techntadhen 

Hoduehule  in  Aachen. 

188  Pick,  Richard,  Stadtarchtvar  in  Aachen. 

189  von  Pier,  Heinrieb,  Nadelfabrikant  in  Aachen. 

190  Pohl,  Wilhelm,  Bildhauer  in  Aacli'  u. 

191  Polis,  Piorrt',  Tnchfabrikant  in  Aachen. 

192  Polis,  Dr.  phil.  Pierre,  Privatdozent  und  Direktor  des 

Meteorologischen  Observntoriunif?  in  Aachen. 

193  Psehmaflt,  Johann  Roalgymnasial-V'orschallchrer  iu  Aachen. . 

194  Putz,  Jacob,  Kaufmuna  in  Aachen. 

195  Quad flieg,  Peter,  Rentner  iu  Vaclscr  Quartier. 
106  Quad  flieg,  WUliolm  JoeeiA,  Rentner  in  Aachen. 

197  Qnadfc,  Max,  Rektor  des  Hariahilfspitals  in  Aachen. 

198  Roinkona,  Heinrich,  Kgl.  Polizei- Assessor  in  Aachen. 

199  Rey,  Dr.  med.  Josepb,  Arst  in  Aachen. 
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200  Roderikarg,  Jotcph,  Rentner  ia  AAcbeo. 

201  RoBiiBdc.  Jo's^p!).  Dirisionspfarrer  in  A>eäea. 

202  Rossam.  KuUolf.  Kaufmann  in  Aachen. 

203  Rottmann.  Frio«Jrirh  WilLclm.  K:iui:iiann  :a  Aiulw». 
«o|  Kn<^ben.  Jospph.  Kauunti-rn- hmor  in  Aachen. 

205  KütL''  r<,  Kranz  .^«-«  j'h.  Juwilier  in  Aachen. 

206  Kichsiäiter,  Lerio,  Bergasscssor  in  Aachen. 

207  SaT«:-Isbort:.  Dr.  phil.  HLinricb,  Oberlehrer  in  Aachen. 

208  Sc  h  a  (.- f fr  r.  Carl.  K.»uiui.inn  in  Aacht-u. 

20d  Scbitffr^ib,  Ju»eph,  l  bruiacher  und  StadtTerordnctcr 
tM  AAcben. 

tlO  8«keUs,  Dr.  phU.  Martio,  GjauMsialdiKktor  in  Aubes. 
Sil  SekerTier,  Aagast,  KratienfabiiliMi  in  Aachen. 

515  Sehiffers,  HeiBricb,  Beamter  bein  Hüttenwerk  Bothe  Brie 

ia  Bikadorf. 

S18  Sckiffers,  Habert,  SteiametsiBMater  b  Baerea* 

S14  Sehleaiager,  Hax,  Verleger  der  i^Aadicner  Post*  in  Aadieo. 

516  Sckmelelier,  J«Me|ih,  Pfarrer  ia  Theahom  bti  Woniagea. 
Sie  Sehnits,  Carl,  Baancbter  aad  Stadtverordaeter  ia  Aachea. 

517  Schal ita.  Heiarieh,  Prefeesor  am  Realgymaasinai  Ia  Aachea. 

218  SchaiUz,  Dr.  med.  Laan.'nx,  Medizinalrat  in  Aachea. 

219  Schmitz,  Pelcr,  t'igarrenfabrikant  in  .\achcn. 

220  Scbnock,  Heinrich,  Stra£uutalts|ifarrer  in  AacLin. 

S21  Scbnätgen,  Max.,  Professor  und  Ecligiooalehrer  ua  Katser- 
Karls-Gymni''ium  in  Aachen. 

222  Schoenaiu  r.  Hi'inrifh,  Knplnn  nn  !^t.  .Toseph  in  Aachen. 

223  öcbti.  }.  t-n,  Martin,  Bildiitiuer  in  .\:irla  ii. 

224  Scholl.  Kaspnr.  Kaplan  an  St  Nikulaus  tu  Aachen. 

225  SchülKu,  MauLia.«*,  Kan^Ieirnt  in  Aachen. 

226  Schramm.  C^iüriu,  Clitmik»  r  in  Aachen. 

227  J«ciiroe  d er,  Joseph,  Notar  in  Aachen. 

228  Schumacher,  Dr.  med.  Carl,  Saniiiltsrat  in  Authen. 
SS9  Schamacher,  Wilhelm,  Kirehenmaier  in  Aachen. 
230  Sehwan,  Augnst,  Kaateaaa  ia  Aachea. 

SSt  Toa  Sehwartaeaberg,  Fraaa,  Sleiunetsmeiater  ia  Aaehea. 
S8S  TOB  Schwartseaberg,  Nieolaaa,  Architekt  ia  Aachen. 
S89  Sehweitser,  Ignas,  Bnehhlodler  Ia  Aaehea. 

234  Sehweager,  Hdaridi,  Qeriehtsreleraidar  in  Aaehea. 

235  Sehweager,  Bichard,  Qerichtsrefereadar  in  Aaehea. 

286  Sineoa,  Adolt  PoUaeirai  in  Aachea. 

287  Sommer,  Dr.  phil.  Jacob.  Professor  in  Aachen. 

238  Spies,  Hubert,  Gerichtsaktuar  in  Ottweiler,  Bgbak.  Trier. 
289  Spittel,  Qerichtsaaaessor  ia  Aachea. 
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240  Spoe Igen,  Dr.  phU.  Johann,  Professor  am  EealgymoMinm 

in  Aachen. 

241  Springsfeld,  Dr.  med.  Eduard,  Arzt  in  Aaiihon. 

242  Strom«  Friodrieb,  KauXmann  in  Aneben. 

243  Theiscn,  Johann  Peter,  Recbnangsrat  in  Aachen. 
844  Thelen,  Arnold,  Apotheker  in  Aachen. 

249  Tbelen,  Dr.  med.  Joseph,  Arst  in  Aachen. 

246  Thelea,  Peter  Joseph,  BaannternAmer  in  AadiMi. 

247  Thissen,  Anton,  Nadelfabrikant  in  Aaelien. 

248  Thona,  Dr.  med.  Joseph,  Sanit&tsrat  in  Aaehen. 

249  Thomas,  Angnst,  Reehtsanwalt  in  Aachen. 

250  Thoenissen,  WilheLm,  P&rrer  in  Borbeek. 
261  Thjssen,''Edmand,  Architekt  in  Aachen. 

252  Thyssen,  Friedrieh,  Kaiserlicher  Postdirektor  in  Frankfiirt 
am  Mun. 

858  Thy wissen,  Adolf,  Haler  in  Aachen. 

254  Trenge,  Bernhard,  Oberlehrer  in  Aaehen. 

255  Vuiissen,  Dr.  jiir.  li.trtholomaous,  KecUtsanwalt  in  Aachen, 
2ÜÜ  ValtmaiHi,  II.,  Kaufmann  in  Aaclieu. 

2.57  Vandeneschen,  Johann,  Restaorutenr  in  Aachen. 
258  Vecqueray,  Joseph,  Bawinterndmier  In  Aaehen. 
268  Viehafer,  Dr.  med.  Brost,  Ant  in  Aachen. 

260  Vigicr,  Adolf,  Sehirmfiibrikant  in  Aachen. 

261  Vigicr,  Louis,  Schizmiabrikant  in  Aachen. 

262  Vincken,  Michael,  Postdirektor  in  Essen. 

268  Vogel,  Dr.  pfaU.  Eberhard,  Oberlehrer  in  Aaehen. 
264  Yogelgesang,  Carl,  Bentner  in  Aachen. 
266  Vonderstikck,  Wilhelm,  Pfarrer  in  Orsbach. 

266  Wacker,  Dr.  phil.  Carl,  Kj^l.  Scminardirektor  in  Köhlens. 

267  Wanpcmann,  Dr.  med.  l'aul,  Zahnarzt  in  Aachen. 

2üH  Weber,  Ale.xamier,  Obcrlclner  an  lier  Webeschule  in  .\nchen. 

26»  Weber,  Peter,  Mctzgermeister  und  SL:iiit  verordneter  in  Aachen. 

270  Wehrena,  Johann,  Goldschmied  in  Aachen. 

271  Weis,  Dr.  phil.  Heinrich,  Oberlehrer  in  Eschweiler. 

272  Weiter,  Heinrich,  Rechtsanwalt  in  Aachen. 

273  Wevif.-,  iii-dfigo,  liuchhiüidlcr  in  Aachen. 

274  Wilden,  Dr.  jur.  Wilhelm,  Bechtsanwalt  in  Aachen. 

275  Witte,  Bernhard,  Stiftsgoldschmied  in  Aachen. 

216  Zenlls,  Frans,  Kaufmann  In  Aachen. 

277  Zander,  Joseph,  Städtischer  Verwaltnngsbeamter  in  Aachen. 

278  Zaun,  Heinrich,  (tencralagent  in  Aachen, 

DatrcK  von  HmauA»  Kaatsbr  w  Aacubk. 

Digitized  by  Google 


Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit. 


Im  Auftrag  clea  Verein«  lioraiisgegebon 


von 


Heinrich  Schnock. 


SIEBENZEHNTER  JAHRGANG. 


AACHEN. 

KuMMissioxs -Verlag  der  Cremerschen  Buchhandlung  (C'  Cazin). 

1904. 


Digitized  by  Google 


INHALT. 


Seite 

1.  Du  Ntierologinm  des  Aachener  DttminikanerklMten.  Von  Fr.  P* 
von  Lo8  *   1 

8.  Ein  Beitrag  *üt  Oescbicbte  des  St.  Leonardklosters  in  Aachen.  (Mit 
Abbildung.)  Von  H.  Wo Iff garten  87 

3.  Der  Totenkeller  in  St.  Leonard.  Von  H.  Wolf f garten  ....  88 

4.  Kleinere  Mitteiinngen: 

1.  Altertftnlidie  Aachener  Backformen.  (Mit  Abbildungen).  Von 

H.  Savelsberg  41 

2.  Berieht  nber  altertttnlicbe  Fände  hi  Aachen  im  Jwhn  1908.  Von 

H.  Savclsberg  44 

ä.  Geleii^rechte  des  Herzogs  von  Jülich  im  Jüüchsclaii  und  iu  Aacheü. 

Von  E.  l'aul>  49 

6.  Heisi  bericbt  vom  Jahre  1661  über  Aachen.  Voq  H.  Saveläberg  .  129 

7.  Kleinere  Mitteilungen: 

1.  Kerii  Jit  über  altertümlirlif  Funde  in  Aiichen  iiti  Jahre  19U4,     .  141 

2.  Aachener  Arbeitslöhne  am  Anfang'».'  des  17.  Jalirbundcrt»,     .    .  144 

3.  Altertümliche  Aachener  Hackformen  (.Nachtrag),  von  H.  8a  vclsberg  145 

8.  Oeschichtsliteratur  ttber  Aachen  in  Zeitschriften  und  Tagesbl&ttem* 
Von  H.  Savelsberg  146 

9.  Bericht  über  die  MonatsTersamnilnngen  nnd  Ausflüge  i.  J.  1903/04. 

Von  H.  Schnoek  .   .   .   ,  158 

10.  Bericht  ttber  das  Vereinsjahr  1908/04   158 


Uigiiized  by  Google 


Ais  Aächeas  ?ocz§ii 


Aütteilungen 

des 

Vereins 


Im  Auftrag«  des  Vorstandes  herausgegeben  von  Heinrich  ScIiMicic. 

J:iliriicli  wclligltMlS  8  Nummern.  —  i'rvis  •let«  Jalirgun^s  4  Murk. 

Verlasr  -der  Creaerschen  Bnebhandlnng  (C.  Oajsln)  in  Aacben. 

Nr.  13.  Siebenzehnter  Jahrgrang-.  1004. 

Inhalt:  Fr.  Pnulus  v.  LoS,  Dhs  Nicrulogiiim  dra  AHchoiu-r  I*ominikan<Tkl<>atcr4. — 
H.  \N  <>lfl!g«rt«>n,  Ein  B»'itritp  zur  (ifs«'liitlite  «l«-«  St.  I,.  niiar  lklost.  rs  in  Auclu-n.  — 
H.  WolUgurteo,  Der  TuU-nki-ller  in  St.  L«oiianl.  —  KleiiuTu  .Mittt;iluui;en.  1.  U.  8:ivel»> 
bvty,  AlterUUnllob«  Aachener  Bmtkformnu  2.  U.  SAvelebeiy.  Berldit  ttber  AttertOm» 

Itohe  Funde  in  Aachen  im  Jahre  lOOB. 

Das  Necrologium  des  Aachener  Dominikanerklosters. 

Vun  Fr.  Paulus  v.  LoS. 

Das  Necrologiom  des  Aachener  Doroinilcanerklosters  ist  uns 
in  einem  Pergamentcodez  in  Fol.  erhalten,  der  ehemals  im  ge- 
nannten Kloster  aufbewahrt  wurde  und  jetzt  im  Provinzialarchiv 
der  deutschen  DominikanerproTinz  zu  KOln  beruht  Das  Necro- 
logium  nimmt  In  diesem  Codex  die  ersten  24  Blätter  ein. 
Liturgischen  Inhalts  sind  auch  die  übrigen  Stücke,  die  wir  kurz 
verzeiclinen : 

Fol.  24  b.  Das  Frciliitc.srcsponsorium  „Tcncbrae  lactue  sunt** 
mit  Noten.    (XVII.  .lalirli.) 

Fol.  25—39.  Daa  Invitutorium  der  Matulin  mit  Nuten. 
(15.  Jahrh.) 

Fol.  39.  Das  schon  Fol.  24  b  verzeichnete  Besponsoiium 
mit  Noten.  (XVI.  Jahrh.) 

Fol.  40 — 43.  Lektionen  des  Totenofiiciuiiis  mit  den  Respon- 
sorien  in  Noten.  (XV.  Jahrh.) 

Fol.  44—50.  De  officio  legendi  de  Kaiendario  et  luna  et 
martyrologio  et  aliis.  De  modo  scribendi  et  legendi  tabulam, 
in  qua  notantur  fratres  ad  singula  officia.  —  De  arte  inveniendi, 
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qiialitor  sit  pronuiitianda  luna.  —  De  prolo^is  diversis  sui>er 
martyrologio.  —  Epistola  Cliroiiiatii  et  Hcliodori  episcoporum 
ad  HieroDymum  super  opere  martyrologii.  —  Responsio  Hieronynii 
ad  cosdem.  —  Praefatin  Beciae  In  martyrologiuin.  —  Epistola 
seu  pracfatio  Usaardi  ad  Karolum  regem  super  opere  martyrologii. 
(XV-  Jahrh.) 

Fol.  50  b— 51.  Benedictio  vlni  in  die  b.  Joannis  Ev.  — 
Benedictio  herbaram  in  assnmptione  b.  Mariae  virg.  (XVII.  Jahrb.) 

Fol.  52—55.  «Missa  Polonica  Musico-Choralis*,  mit  Noten. 
(Auf  eingeklebten  Papierblättern,  XVIIl.  Jahrh.) 

Fol.  56—77.  Regula  sancti  .\ugustini  cum  constitutionibus 
fratrnm  S.  Ord.  Praedicatorum.  (XV.  Jahrh.) 

Der  Codex  ist  am  Scliluss  dcfect.  Dtr  ;3^ej)resstc  Lciler- 
band,  Iii  reicher  Ausstattung  im  Keiiai.s.sancestil,  stammt  aus 
dem  Iß.  Jalirliunderl.  Er  ist  mit  einfanlien  Sclmt/lnirkeln  und 
Krampen  versehen.  Das  Necr(ilot,'iuiii,  das  uns  hier  allein  be- 
schäftigt, ist  in  der  zweiten  H;iirt(^  des  15.  Jahrhunderts  an^j^L'U-g-t. 
und  war  auf  drei  Quaternionen  geschrieben.  Xunmolir  fVlilcn 
die  Blätter  ü,  l  l,  17,  21,  23  vollständig.  Mit  Text veilnst  ver- 
stümmelt sind  die  Bll.:  3,  8,  1.5,  1'»,  22.  Die  Kalcnden  werden 
stets  oben  an  der  Seite  bej^niinen.  Die  Sonntagsbuchstaben  sind 
mit  schwarzer  (nur  A  rot),  s(»n>t  ist  das  ganze  Kalendarium  mit 
roter  Tiute  geschrieben.  Das  Fest  der  h.  Cacilia  (23.  Nov.)  ist 
erst  im  16.  Jahrhundert  nachgetragen.  Inhaltlich  bietet  das 
Kalendarium  wenig  Interesse.  Es  ist  der  gewöhnliche  Dominikaner- 
kalender,  aber  ungenau  und  ungleichmässig  ausgeführt.  £in 
Aachen  eigentümliches  Fest  ist  die  zum  28.  Januar  notierte 
deposicio  beati  Karoli  imperatoris. 

Die  einzelnen  Notizen,  die  dos  Necrologium  bilden,  sind  in 
das  Kalendarium  eingeschrieben.  Zur  leichteren  Anffindung  der 
Namen  haben  wir  die  Obitns  einzeln  numeriert.  Die  veracbiedenen 
Handschriften  haben  wir  in  folgender  Weise  kenntlich  gemacht: 

(A)  bezeichnet  die  älteste  Hand,  die  nicht  vor  1481  zu 
schreiben  begonnen  hat,  da  von  ihr  der  Obitus  des  Nicolaus 
von  Lüttich  (n.  147)  eingetragen  ist,  der  1481  noch  Prior  war. 
Es  sind  etwa  100  Eintragungen  (im  ganzen  sind  es  274)  von 
dieser  Hand  gemacht,  die  den  Schriftzügen  nach  sicher  ins 
15.  Jahrhundert  gehörten.  Chronologische  Angaben  Hillen  bei 
(A>  gänzlich,  und  die  geboteneu  Nachrichten  sind  Hüs*serst 
dürftig. 
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(B)  bezeichnet  melirere  Schriften,  die  etwa  dem  letzten 
Decetmiam  des  15.,  oder  «ier  ersten  Hälfte  des  16.  Jaluriiunderts 
ang^hdren.  Anch  Jiier  fehlen  alle  ZeitbestimmaogeD  und  die 
Notiann  enthalten  selten  melur  als  Angabe  des  N'amens  und 
Amtes  (ob  Prior,  Sapprior,  Lector  n.  s.  w.)  des  Verstorbenen. 

Die  sp&teren  Veimerke  haben  wir  nicht  mehr  der  Schrift 
nach  unterschieden;  denn  vom  17.  Jahrhundert  an  sind  alle 
SterbefiLüe  datiert,  ond  ist  die  Eintragung  auch  xienüich  gleich* 
zeitig  erfolgt.  Nur  ein  Schreiber  des  17.  Jahrhunderts  (nach  1619) 
hat  eine  Anzahl  Obitus  aus  dem  16.  Jahrhundert  nachgetragen. 
Es  sind  die  NN.:  7,  54^56,  76—80,  152,  220,  221,  229. 
Wechsel  der  Schrift  haben  wir  stets  durch  Trennungsstrich 
angedeutet.  Die  letzte  Eintragung  (n.  114)  ist  vom  Jahre  1767. 

Was  den  Inhalt  und  den  Wert  unseres  Necrologinms  betrifft, 
so  enthält  dasselbe  ausschliesslich  Namen  der  Ordeusbi'üder, 
nicht  etwa  auch  Namen  der  Wohltiiter  des  Klosters,  wie  dies 
in  ainlerii  Necrologien  der  Fall  ist.  Aachener  1  ainzier-  und 
Schölfeutümilien  werden  häufig  erwiilmr.  so  die  de  Animia  (-.">0), 
de  Canali  (212),  de  Colonia  (89).  (l'  Foio  liii),  de  Kyse 
de  Slich  (273)  u.  s.  w.  Besondorii  Wert  hat  unsor  Xerioli.ir 
jedoch  vor  allein  fiir  ilie  (^esiliiclile  des  Klosters  belbsl  uiul 
flu  die  Gelekrteugeschichte  der  Stadt  Aachen  und  des  Dumiui- 
kauerurdens. 

Über  die  Geschichte  des  Klosters  besitzen  wir  bereits  eine 
Monographie  von  Quix  (Aachen  1833)  und  die  Festschrift  von 
J.  Hess  (Aachen  1893).  Was  beide  bieten,  wird  durch  die 
Publikation  des  Necrologiunis  in  mehrfacher  Weise  ergänzt. 
Die  unvollständige  Liste  der  Prioreo,  die  Quix  (p.  50  und  51) 
aufstellt,  hauD  nun  bedeutend  Termebrt  w^en.  Auch  von 
der  geistigen  Tätigkeit  des  Convents  erhalten  wir  ein  er- 
weitertes Bild. 

Zu  den  bei  Quiz  (p.  50)  verzeichneten  Prioren  kommen 
hinzu;  Arnold  Hurselholts  (49),  Gyso  Murselholts  (82),  Heinr. 
Golrum  (96),  Heinr.  de  Redegin  (45),  Heinr.  de  Eodenburg  (264), 
Heinr.  de  Tulpede  (109),  Hermann  von  Lfittich  (137),  Job,  de 
Foro  (iii).  Job.  Krewel  (94),  Mathias  Scup  (148),  Nicolaus  de 
Al/.etü  (269),  Willi,  de  Lutzemburch  (189),  Wilh.  Metzmecher 
(185),  Wilh.  du  Muuastcri.)  (lMü),  Willi,  de  Raede  (iMT).  .\lle 
diese  Namen  sind  noch  von  der  ersten  Hand  in  ihis  'Potonlnuh 
eingetragen,  und  haben  also  die  betr.  Prioren  vor  15UU  gewükt. 
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Aus  wenig  späterer  Zeit  stammen  die  Eintragungeu  des  fr. 
Mathaeiis  (15'5)  und  des  Pctcr  von  Osterwick  (:{2). 

Unter  den  Aachener  Gelehrten,  über  die  das  Necrolot?  be- 
rirhtet,  haben  sich  den  grössten  Ruf  erworben:  Mathias  Sittard, 
der  Beichtvater  der  Kaiser  Ferdinand  und  Maximilian  IL  (221), 
Leonard  Sittard,  Weihbischof  von  Mainz  (220),  Joh.  Franssens, 
Professor  an  der  Wiener  Hochacliale  (104).  Auch  Joh.  Dieten* 
berger  wird  kurz  erw&hnt  (55).  Im  ganzen  finden  sich  zehn 
Magtstrl  in  S.  Theologia,  7  Baccalanrei  and  23  Lectores  oder 
Licentiaten  verzeichnet  Zehn  Ordensbrüdern  wird  der  Titel 
„Praedicator  generalis^  beigelegt,  eineWQrde,  die  im  Dominikaner- 
orden nnr  hervorragenden  Predigern  zuteil  warde.  Von  den 
Provinzialen  der  deutschen  Dominikanerprorinz,  zu  welcher  das 
Aachener  Kloster  seit  seiner  Orfindnng  im  Jahre  1293  gehörte, 
werden  genannt:  Joh.  Kosler  (260),  Servatius  Jüngling  (80  und 
202),  Andreas  (im  Necrolo«^  irrtiinilicli  Johannes  genannt)  Alen- 
vorst  (37),  Arnold  Gillius  {2''r2),  Joh.  Fraussens,  der  schon  ge- 
nannte Wiener  Professor,  und  Wilhelm  Brant  (50).  Nähere 
biographische  Nachrichten  geben  wir  in  den  Anmerkungen  zu 
den  einzelnen  Obitus. 

Nach  Prüf  II!)  fr  der  Angaben  unseres  Necrologiums  sind  wir 
berechtigt  zu  sa;,^en,  dass  dieselben  Zeugnis  ablegen  fiir  den 
guten  Geist  und  den  Eifer,  die  in  früheren  Zeiten  durchweg 
im  Dominikanerkloster  zu  Aachen  herrschten,  und  durch  die 
dasselbe  seiner  Vaterstadt  und  seinem  Orden  Jahrhunderte  hin- 
durch zur  Zierde  gereicht  hat. 

AhkfLTtnTigen: 

Qu  ix  =  Daf  ehemalic^c  Donuiuk  uier-Klostor  uml  die  Pfarre  zum 
Ii.  i'aul  lu  Aacheu.    V'ou  Cliriiiiuu  i^nix.,  Oberlehrer.    Aaclieu  1833. 

HeaSf  Festoebr.  =  Festschrllt  sur  600 jfthTig«n  Jubelfeier  der  Donlni* 
kaner-  und  Hanptpfarrkirche  yom  h.  Paulos  in  Aachen.  Herausgegeben  t<mi 
Joh.  Hess,  Kaplan  an  St.  Paul.   Aachen  1893. 

Hon.  Ord.  Pracd.  =  MonumentaOrdinisFratmiiiPraedicatonimHistoriea. 
Iiovanii  (posteo  Romae)  1896  ss. 

L  11  matsch,  Beiträge  =  Bcitriif^o  zur  (Jesehichte  des  Dominikancr- 
oder  Prediger-Ordens  in  allen  Ordensprovinzen  vom  gew.  Prior  Ignaz 
Laiuatsch.   Ocdcnbarg  1955. 

Brunne r,  Predigcrorden  es  Der  Prediger-Orden  in  Wien  und  Dstcr^ 
mcb,  Ton  Sebastian  Brunner.  Wien  tS07. 

A .  Tl.  et  Ex.  P.  Fr.  =  Admodum  Bererendos  et  Ezimius  Pater,  Frater. . . . 
F.  h.  c.  =  Filius  huiua  Convcntns. 

B.  i.  P.  A.  SS  Be^uicscat  iu  Paee.  Amen. 
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Jannaritu. 

1.  Circanicisio  diii.  duplex.   [Bl.  1.] 

2.  Obiit  in  Kilborch  Yen.  P.  Fr.  Dominicus  a  Sancto  Tito»  1 
qaondam  procarator  ac  f.  h.  c.  —  1607. 

8.  A^  [15]  86  obiit  Fr.  Oomeliiis  a  Langendorp,  coDyersus,  2 
cocii8(!)  et  cellariuB. 

4.  (B.)  Obiit  Fr.  Petras  Wree,  lector  et  iabilarius.  8 

5.  A'.  1674,  die  5  Jannarii  pie  ac  placide  diem  supreinum  4 
obiit  B.  P.  Fr.  Mathaeus  Schonbroedt,  f.  h.  c.  et  sedulus 
eleeniosynarum  collector.  Ii.  i.  P. 

6.  Epiphaiüc  dni.  duplex. 

9.  (B.)  Obiit  Fr.  Hmricus  de  J^lisia,  novicius.  5 
—  Ar  1698,  17  Jan.  obiit  A.  K.  P.  Fr.  Udalricus  Nols».  ü 
praedicator  generalis  et  prior,  a".  aetatis  suac  72,  pro- 
i'essionis  52,  sacerdotii  45,  officii  prioralis  33  diversoruin 
conveotuum  Hagenoensis,  liotliwilani,  Aquisgranensis, 
Francofui'tani,  cui  aedificaiulo  paene  ex  fundamento 
coronam  imposuit,  multis  aliis  otticiis  et  meritis,  tandem 

in  nativo  suo  conventu  Aqueosi  reelectus  prior,  post- 
quara  tum  Uli,  tum  aliis  prae  —  et  plurimum  profnisset. 
10.  Ar  1538  obiit  Treviris  Fr.  Joannes  Traiecti',  iubilarius  7 
Aqoensis,  qni  annuain  redituro  decem  aureorum  fundavit 
pro  nno  stodente  sui  conTentas  Aqaeosis. 
Ar  1705,  4  Jao.  obiit  A.  B.  P.  Fr.  Thomas  Houbeii*,  8 
praedicator  generalis,  diversonim  conventuanr  alioram 
ac  taadem  sni  aatiTi  quondam  prior  vigUantisstmus. 
A*.  1705,  20  Jaa.  obiit  B.  Fr.  Jacobas  a  Campo^  con-  9 
▼ersos. 

12.  81  Jao.  1698  obiit  B.  P.  Alanus  Bimberg,  ar  aetatis  10 
soae  25,  Stadens  Theologiae. 

17.  Anthonli  abbatis.  duplex.  [Bl.  2.] 

18.  Ar  1667  Diviono  in  Galliis,  ex  rupe  divae  Mariac  11 


*)  Clricli  Kols  war  nach  Quix  (p.  51)  a.  1671  Prior. 

*>  JohaDnes  Roeb  de  Traiccto  war  nach  dea  Urkanden  bei  Quix  (p.  82, 
S6,  86)  a.  1506—1508  Prior.  Deisolbe  Obltns  steht  noch  einmal  aam  5.  Hftra 
eiagotragea. 

*)  Thomas  Hoaben  war  nach  Qaiz  (p.  51)  a.  1690  Prior.   1691  den 
14.  Hai  fttngieri  er  in  einer  Urkunde  als  Procarator  des  Klosters.  (Quiz,  p.  98.) 
*}  Der  Obitns  dos  Jac.  a  Catnpo  steht  auch  eingetragen  zum  19.  Jan. 
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Magdalenae,  paenitenti  sacra,  ad  suatn  provinciam  reduz, 
obiit  P.  Fr.  Wilhelmas  Frauck,  h.  c.  f. 

—  A**.  1680  hoc  die  in  suo  natiro  conventa  vixit  B.  12 
P.  Fr.  Eaymundns  Eouleo,  prope  octogenarius,  pro 
tempore  cantor,  supprior  et  senior,  pater  de  consllio, 
prope  iubilarins  professus.  R.  i.  P.  A. 

19.        1008  hie  Aqiiis^Taiii  oliiit  A.  R.  ac  Ven,  P.  Fr.  13 
Paulus  Witu'kol,  iubilarius  et  h.  o.  f. 

—  A*.  lTt)7,  .')  Febr.  obiit  R.  P.  Fr.  Taiduvicus  (loddart  14 
a".  aetatis  i^iiiw  52,  professiouis  religiosae  20,  sacerdotii 
24,  f.  h.  c.  R.  i.  P. 

—  A".  1705,  20  Jan.  obiit  ßel.  Fr,  Jacobus  a  Canipo »,  15 
cnnversus.  R.  i.  P. 

21.  Agnctis  virgiiiis. 

22.  Vinceiitii  martyris. 

2d.  Obiit  Fr.  Severinus,  convcrsus  et  iubilarius.  16 

—  Obiit  Fr.  Arnoldus  Pfruthem  %  qnondaiu  prior  hnius  17 
conventus,  iubilarius  et  praedicator  generalis. 

25.  Gonversio  s.  Paali. 

(A.)  Obiit  Fr.  Joannes  Vrees,  supprior.  18 

28.  Dcposieio  beati  Caroli  imperatoris.  Translacio 
Thome  de  Aqnino. 

29.  A^  1695,  15  Febr.  obiit  medio  decimae  matutinae  Bei.  19 
Fr.  Willibrordus  Kircbrath,  conversus  zelosus  et  reli- 
giosus,  multis  annis  terminarius  patriae  Luxemburgensis, 
aetatis  suae  59,  h.  c.  f. 

30.  Obiit  Fr.  Matthias  A(iuensis^,  conversus  et  portarius.  20 

31.  (B.)  üUiit  Fr.  Willielmus  Arnullzvvijlrej  i>acerdüs.  21 

Febniarias. 

[81.  3]*. 

1.  (B.)  Obiit  Fr.  Jacobus  ab  .  .  .  bercb,  sacerdos  et ...  22 

2.  Pnrifleaeio  Marie  .  »  . 

(B.)  Fr.  Leonardas  de  Bli  .  .  .  23 

h  VtTfjl.  Aiirti.  4. 

Arnold  von  Froitzheim  war  nach  (^uix  (p.  öü)  a.  löOQ  Prior.  Qiiix 
Bcbreibt  Pforzheim. 

')  Der  (^h\iu<  tlr-  Miifhiis  A«i.  stciit  auf  lüisur.   Die  früburc  Ein- 
tragung'' i^t  iiu  hr  Ic^Ikii-. 

*)  Blatt  3  ist  ^ur  Iliilftc  ih  r  LiuiLje  uhcIj  (lun-litrcrip-on.    l'iv  Taue  vom 
6  —12.  Febr.  f«bleo  ganz,  die  übrigen  Kiiitraguu^cu  sind  verslumiDclt. 
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3.  Blasii  epi.  et  inart. 

(B.)  Obiit  Fr.  Jacobus  Hendricks  sacerdos  24 

13.  (A.)  [Obi]enmt  Fr.  Wilhelmus  Rutgeri  *,  prior  et  [lector]  25 
in  ordine,  et  Fr.  Johannes  de  Haselholts.  2(1 

—  fB.)  [Obiit]  Fr.  ChrisUaDUS  de  Weda,  8acer[dosJ  27 
et  iubiiarias. 

14.  (A.)  [Obü]t  Fr.  Theodericus  conversus.  28 

15.  (A.)  [Obüjt  reverendos  mag^ister  Mathias  Dur'.  29 
[Bl.  4.] 

17.  Obiit  Fr.  Jobannes  Boxtel,  sacerdos  et  lubilarius.  30 

—  1656  Anno  fatalis  incendii  totius  regiae  nrbis  Aquis-  81 
granensis  hoc  die  obiit  B.  P.  Fr.  Franciscus  Toetz, 

h.  c.  f.  2^  Mali 

18.  Obiit  Fr,  Petras  ab  Osterwick,  quondam  prior,  h,  c.  f.  32 
nativns. 

21.  (A.)  Obiit  Fr.  Johannes  de  Porta  Coloniensi,  sacerdos.  33 

—  (B.)  Obiit  Fr.  Johannes  Steyuhem,  sacerdos.  34 

22.  Cathedra  Petri  apnstoli. 

(A.)  Obiit  Fr.  Thouiiis  Herle,  s;i(  orilo<.  35 

23.  (Ii.)  Übiit  Fr.  Cratho  u  Lamersdorp,  sarerdr-s.  3ü 

—  Obiit  A.  K.  et  Exim.  P.  Fr.  Joannes  Alenvorst 37 
pnor  0  aiinis  Constantiae  et  5  ( 'oloiiiae.  et  (leinuiii 
proviiicialis  in  via  ad  capitulum  generale  comnieans  e 
vita  migravit;  conventus  Colouiensis  filius,  1647. 

')  Der  Obitm  de«  Jac.  Bendrieks  ist  radiert,  aber  noeh  lesbar. 

')  Wilhelm  Botgeri  war  nach  Qniz  (p.  50)  a.  ISSS  und  1899  Prior. 

^  Mathias  Dar  ward  HS!  wt  dem  Generaleapitel  so  Hetz  tum  Pro* 
fessor  der  Exegese  in  Köbi  ernannt,  als  eventneller  Stellvertreter  des  Hen- 
riens  de  Sanctis.  142d  wurde  er  an  der  dortigen  Universität  immatrikuliert. 
Im  Jahre  1426  ward  er  auf  dum  Oeneralcapitel  zxl  Bologna  zum  Professor 
der  h.  .Schrift  ad  legendum  ^  forma  et  gradu  maj^isterii  in  Krfurt  K'.^^tiinmt, 
(Mon.  Ord,  Praod.  VIII  p.  171  und  191.  I»ic  Schreibweisen  Hur  und  Dux 
sind  iinnMitig)  und  dort  tatsächlich  im  selben  Jahr  promoviert.  (Wei^.senbom, 
Acten  der  Erfurter  Üniversilät  I,  Halle  1881  l'^Ta.).  1427,29  ward  er 
dann  wieder  hei  der  Kölner  theol,  Fak,  reoipicrt.  Vgl.  Kcusson,  Matrikel 
der  Kölner  rnivcrsirSf  T,  Honn  1892,  p.  198. 

*)  Jubannes  Ali  tiv  i-rst,  «<>nst  nl  er  il!   Andr»  a:i  A.  i(enannt.  w:tr  schon 

ah  Prior  de«  W'ii  ii-  r  (  onvenlä  aui  tkiii  Provin/jakapit«  !  zu  U  ur/.lnirg. 
(HiiiüütT,  I'ivdi^.  r.-nli.u  p.  18K  1^29  war  er  al.-  I'iiluuior  auf  dem  Gcneral- 
capiiel  KU  Kutn  und  wurdu  dort  zum  Magister  cruaunt.  (Mon.  Ord.  I'raed. 
XII,  p.  2, 
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24.  Mathie  apostoli. 

Obiit  Aquisgrani  in  hoc  suo  nativo  conyentu  religioflus  3b 
oinnibos  dilectas  confrater  noster  Fr.  Erasmas  Heratall 
dictus  Tonnart,  natus  in  oppido  Heratall,  patriae  ac 
dioeceseos  Leodiensis,  long^a  ac  intolerabili  tabe  exastns 
et  exhaustus,  a.  aetatis  ftuae  78,  professionis  53,  iu- 
bilariiis,  quibus  taraquam  fidelis  filius  io  officiis  hortulani 
ac  terminarii  sednll,  fractus  laboribus  usque  in  senectatem 
exhaustus,  sexennio  omni  privatiis  usu  membrorum,  ani- 
inani  t andern  creaturi  suo  rcddidit  a.  s.  1601. 

25,  A".  1081  obiit  R.  P.  Benedictas  Luriuus,  «elestadii  39 
subprior,  Ii.  c.  f. 

~  1 7 11 ,  25  Febr.  Aquis  obiit  Rel.  Fr.  Angelus  Brewer,  40 
coiiversns,  h.  c.  f.  R.  i.  P. 
27.  1720.  27  Febr.  Aquisgrani  obiit  K.  P.  Fr.  Wilhelmus  41 
Cratt,  1.  h.  c.  R.  i.  P. 

Martiufl. 

2.  1666  obiit  Bettovit  in  Styria  B.  P.  Fr.  Jacobiis  Florence,  42 
praedicator  generalis,  ibidem  landabiliterezpleto  priorali 
officio,  h.  c.  f. 

4.  A^  1«53  obitt  in  Kirchrahtt  Fr.  Engelbertos  Hiep,  48 

Ii.  c.  f.  couversus  et  terminarius  diligentissimus. 
[Hl.  5.] 

5.  (B.)  Obiit  Fr.  Johannes  aTraiecto',  quondara  prior  et  44 

inliilarius. 

6.  (A.)  Obiit  Fr.  H'  in  i  us  de  Redegin,  quondam  prior  et  45 
leclor  huius  conveutus. 

7.  Thonie  de  Aqiiino,  totiiin  duplex. 

(A.)  Obiit  Fr.  Robinus  de  Saucto  Trudone^,  quoudam  46 

prior  et  Icctor  huius  conventus. 
9.  Obiit  Fr.  Johannes  Anthin.  conversus  et  iubilariiiis.  47 
10.  Obiit  a.  1629  Wesaliae  R.  P.  Gerardus  Gravios,  ibidem  48 

subprior,  quondam  subprior  Susatensis,  f.  h.  c. 
12.  (A.)  Obiit  Fr.  Arnoldus  Murselholts,  quondam  prior  et  49 

lector  huius  couTentus. 


■)  Der  Obittts  des  Job.  a  Traieeto  ist  auch  zum  10.  Jan.  eingetragen. 
*)  fiobin  Gilbin  v.  8.  Trond  war  na«b  Quiz  (p.  50,  78)  a.  H78— 
1480  Prior. 
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13.  Obiii  in  Kilberch  digDianmns  P.  Fr.  WUheUnns  Brut,  50 
sacre  Theologie  lector  ac  pioTmoalii  snperioris  Gei^ 
manie,  h.  c.  f. 

14.  (B.)  Obüt  magkter  Jobanoes  Vlodrop*.  51 
18.  (A.)  Obiit  Fr.  Henricos  BQsl*,  qoondaai  prior  boiua  52 

ooDTentiis. 

20.  (B.)  Obüt  Fr.  Domiaica«  de  Geldria.  sacerdoe  el  hi*  53 
bilarias'. 

A".  1537  obüt  F^.  Joannes  Craboro,  conventns  AqoeasiB,  54 

!•  Colmariae,  2*  Treviris,  3*  Aquisgrani  lector. 

Item  obiit  Fr.  Mathiaa  Leonis  \  s.  Theologiae  Ucentiatas,  55 

qui  a.  1518  fuit  primos  supprior  reformatae  Conflnentiae 

sub  P.  DietenberiBrio  *  priore  et  reformatöro  conventus 
eiiKsdem.    A**.  ideu)  luit  prior  Aqiu.s^  i  aiii.  j>ü6U'.i 

tertia  vice  prior  Treviris,  ac  tandem  a.  lö.ii  vicarius 
simul  g-eneralis  U>tius  provinciae  Teut4)Diae. 
Item  Fr  Dionysius  Kos*  de  Norbeck,  prior  CüDflueDtious,  56 
Uli  ülim  et  sui  Aijuensis. 

—  A".  171ß,  10  (Jaleudas  Aprilis  sive       Martii  obüt  57 
A.  R.  et  Kx.  S.  Thoolofriac  maxister  P.  Fr.  Bernardus 
Driesch  \  huios  sui  uativi  conventus  conciouator  actualis 
et  qnondam  prior. 

1112.  5  Aprilis  Atiins«:rani  obiit  B.  P.  Fr.  Cornelius  58 
Biorn«  f.  h.  c.  R.  i.  P.  " 

'}  Job.  TOD  Vlodrop  kommt  in  einer  Urkunde  Tom  25.  Jaui  1506  Tor. 
(Quix  p.  88.) 

*)  HeiDr.  voo  Bgst  war  iwcli  Quiz  (p.  50)  a.  I4S4  Prior. 

*)  BL  S  fehlt  (31.  MSn  bU  4.  April.)  Die  folgenden  Notiien  bte  soai 
9.  April  stehen  avf  einem  eingeklebten  Zettel. 

«)  Kathus  L5we  war  Prior  In  Aachen  n.  1541  (Qniz  p.  50).  Er  war 
1539  als  Diliaitor  auf  dem  Gcaeralcapitcl  zu  Horn  und  wurde  dort  sunt 
magister  proinovirt.  (Moo.  Ord.  Praed.  IX,  p.  267  und  274.) 

*)  Über  Dietcnbcrger  vgl.  die  ausführliche  Monographie  vf»n  Wedcwcr. 
Diojsius  Ros  Ton  Nnr^^cck  w;ir  narh  Qnix  (p.  29  un<\  r>0)  a.  IfS37 
und  1^40  Prior.  Der  Obitu.s  ist  h  tinmal  zum  7.  Üctobcr  ciugctrugCQ. 
Diese  letztere  Eintragung  ist  frulicre. 

')  Hernard  Driesch  war  uacL  <^ui.\  (\>.  51)  a.  1708  riior,  und  wurde 
dann  als  Theologns  Casanatensis  nach  Ram  bernfen.  Scboa  1706  war  er 
auf  dem  Generalcapitel  Ton  Bologna  aom  magister  ernannt  worden.  (Hon. 
Ord.  Praed.  Xm,  p.  857.) 

*)  Prr  Ohitus  des  Cornclitts  Biom  stobt  auf  der  Rückseite  des  ein- 
goklobten  Zettels  eingetragen. 


^.d  by  Google 


10  — 


ApriliB. 

[Bl.  7.] 

5.  S.  Vincencii,  ord.  Predicatoriiiu. 

6.  (ß.)  Obiit  Fr.  Joannes  Mick,  saeerdos.  50 

7.  (A.)  Obiit  Fr.  Wilhelmus.  60 

8.  (A.)  Obiit  F\\  Leonardus  Kettenissc\  sacerdoB.  61 

9.  (A.)  Obiit  Fr.  Joannes  Wyencla*,  iubilarius.  62 

—  Obiit  a.  1706,  21  Aprilis  R.  Fr.  Jaoobas  Franque  63 
conversus,  f.  b.  c.  H.  L  P. 

JO.  A^  1678,  die  28  Aprilis  obiit  fiel.  Fr.  Tilmannus  64 
Tielen  conversus,  f.  h.  c.  terminarins,  cnius  anima 
B.  i.  P. 

—  A^  1716,  die  10  Aprilis  et  IV**  idns  Apr.  obiit  hora  65 

quinta  vespertina  K.  P.  Fr.  Joannes  Müller,  aetatis 

suae  53,  f.  Ii.  c.  iv.  i.  l\ 
12.  (B.)  Obiit  Fr.  Theotleiicuü  a  iSiuipelvelt,  sacerdos  et  6Ü 
iubilarius. 

la.        1652  obiit  1?.  P.  Fr.  Aiij,n»stiuiis  Hoirniiiim  Ii.  c.  f.  07 
nativus,  niulliä  [»ro  rominuni  eius  buno  periuuctuä  la> 
boribus.    R.  i.  P.  Aiueii. 

—  A".  1670,  4  Maii  obiit  A.  R.  P.  Tlicoilurus  a  Camp  i  :  08 
f.  Ii.  c.  oliin  Wesaliac  (Jlivoruiu  prior  ac  Francofurti 
supprior,  in  quo  officio  ibidem  dicm  suum  feliciter  obiit. 

R.  i.  P.  qui  multis  pro  convontn  suo  nativo  in  termino 
perfunctus  laboribus  ad  coeli  tandem  praemia  (:atcre- 
dimus:)  cvolavit. 
14.  (B.)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  Deif  sacerdos  —  et  Fr.  69 
Antonius  de  Buscoducis,  quondam  supprior  bujus  can-  70 
▼entus. 

~  A«.  1700,  10  Mail  obiit  R.  P.  Philippus  Belgens*,  71 
quondam  buius  sui  nativi  conventus  supprior. 

')  Leonarciii.s  Kottfiissc  war  luicii  Quix  ^p.  50)  a.  I  }<''t  rriiir. 

.loh.  Wyencia  iQuix  schreibt  Viiicla)  war  1300  Triur  ((^uix  j».  öu). 
Sein  Obitas  ist  auch  zum  IT.  Oct.  eingi trugen. 

')  Theodor  a  Campo  war  ICSI— 64  Prior  im  Wcsoler  Kloster.  Fdr 
Aachen  wird  er  in  einer  bei  Quix  <p.  92)  initfirctcilten  Stiftungsurkundc  vom 
14,  Uai  1691  erwiibiit.  3  Hriidcr  von  ihm  waren  (^IdchfuUä  Dominikaner: 
Der  Wiener  ljmvtr>ität.snrofLSM)r  IV-tnis  a  Caiujio,  (l<  r  .\achcncr  Prior 
Domifii -US  a  Caniy>o  (i<;s:5und  ICSS  vgl.  Quix  p.  51)  und  Luduvicus  a  Campo, 
der  iai  MiM'strichttT  Klo.stt-r  l«:l»U;. 

*)  riiiliiipus  IJcl^^cub  war  lüül  den  U.  .\lai  Supprior  im  Aacheucr 
XlOblt'f.  (i^uix  p.  1)3.) 
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IS. A^  1690  obüt  A.  B.  P.  Fr.  Joannes  Wilitelinas  Hessen 72 

s.  Theologiae  Praesentatus^  quondam  hains  sni  nati^i 

cODventas  prior. 
17.  A«.  1708,  9  Mail  obüt  A.  R.  P.  Josephos  Pesch,  con*  73 

▼entus  Aquensis  filius. 
19.  (R.)  Obüt  Fr.  Hinricus  Bandenrait  novicius.  74 

[Bl.  8.] 
23.  Georgii  martyris, 
25.  3Iarci  i'\ aii^pliste. 

29.  Petri  martyi'is.  ord.  I^redicatoruiii. 

30.  Petri  martyris.  duplex. 

Anno  1647,  17  Maii  obüt  hic  in  toiiveiitu  no.stro  Fr.  75 
Pftrus  ELsenlirocli  ^,  conversus  et  sart'T.  de  quo  ver« 
i»utcrat  profcn  i:  Ecce  vere  Israolita  in  4110  dolus  non 
est:  Nathaoael  genuinus,  in  labore  sedulus  et  pacis 
amator  et  conscrvator.  R.  i.  P. 

A".  1571  obüt  Conflucntiae  R.  P.  F.  Mathias  Blisiensis,  76 
äupprior  Conflueutiae,  uti  olim  Wormatiae,  couveiitus 

AqucDbis  fiüus^ 

A^  1G02  obüt  Romae  R.  P.  Fr,  Ciiristophorus  Wiers,  77 
vir  optimae  vitae,  olini  Bambergae  lector,  supprior  et 
novit iorum  magister  simal;  item  Bomae  in  conTentu 
8.  Sixti  magister  novitiorum,  conventus  Aqaensis  filius. 
A^  1586  obierunt  Fr.  Stephanoa  Begius,  confessarius  78 
sororum  in  Stetten,  eisdem  a  capitulo  Bambergens! 
soUicito  commendatus. 

Fr.  Francisens  Francken  ab  eodem  capitulo  prior  79 
Moguntinus  institutus  et. 

Fr.  Servatius  Junglinck^  supprior  ibidem  et  magister  80 
novitiorum,  omnes  fllii  conventns  Aquensis. 
—  1737,  18  Mai  Aquisgrani  obüt  R.  P.  Petrus  Pree,  81 
aetatis  suae  35,  quondam  huius  conventus  procurator, 
vitjie  luonasticae  cxemplar.  R.  i.  P. 

*)  Joh.  Wilb.  l(ess«ii  war  nach  Qu  ix  ip.  51)  a.  I6S5  Prior. 

')  Der  Obitas  des  Peter  Elscobrocfa  dtebt  aacfa  tum  29.  Hai  eiogctragen. 

*)  Der  87.  und  28.  April  sind  ausgeschnitten  nnd  an  dorcn  Stelle  ist 
ein  Zettel  eingeklebt,  avf  dem  die  hier  folgenden  Obitas  bis  snin  Mal  ein- 
getragen sind.  Der  Obitas  des  Pelms  Bree  ist  spilter  aaf  der  Rückseite 
des  Zettels  nachgetragen. 

*)  Eine  auffUhrlichere  Notis  Aber  Jüngling  s.  au  30.  SepL 
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Maüvs. 

1.  Philippi  et  Jaeobi  apostaloram.  duplex. 

(A.)  Obierunt  Fr.  Qyao  Marselholts,  quondam  prior  et  82 
lector  in  ordine  et  Fr.  Johannes  Zynenbendn  ovicinB.  83 

—  (B.)  et  Fr.  Nicolaus  de  Poppardia',  lector  generalis  84 
et  quondam  prior  —  huius  conventiis,  qui  insignem  in 
horto  mnrnm  cum  hac  Epigraph!  crexit: 

Niclas  me  straiiit,  quem  Kind  Ropanlia  pavit  j 
Augustü  vere,  dum  mors  celebrata  Marie.  [ 

2.  Catherine  vi(^.  KSeiiensis.  duplex. 

3.  luvencio  s(    crucis.  duplex. 

4.  Coroue  douiiui. 
[Bl.  9.] 

6.  Johannis  ant<'  portam  latinam.  duplex. 

(A.)  Ubiit  Fr.  Henricus  conversus.  85 

—  1711,  6  Mai  obiit  Reh  Fr.  Leonardus  Mautz,  coq<  86 
versus,  h,  c.  f.  B.  i.  P. 

7.  Tauslatio  Petri  mart.  totuui  duplex. 

(A.)  Obiit  Fr.  Mathias  Buntoug:e,  quondam  suppnor  87 
huius  conventus. 

—  et  Fr.  Johannes  Deist*  sacerdos.  88 

8.  Appartcio  sei  Michaelis. 

(A.)  Obiit  Fr.  Johannes  de  Colonia  sacerdos.  89 

—  A«.  1701,  8  Mail  obiit  B.  P.  Amoldns  Tau,  f.  b.  90 
c.  R.  i.  P. 

10.  (A.)  Obiit  Fr.  fienriens  de  Vechel  sacerdos.  91 

11.  Obiit  Fr.  Eyerardus  conversus  et  iubilarius.  92 

12.  A^  1678  Luxemburgi  obiit  Fr.  Mathias  Heijbenecher  93 
conversus  Ii.  c.  f. 

13.  (A.)  Obierunt  Fr.  Jolmniies  Krewel,  quondam  prior  huius  94 
Cüuveuius  et  Fr.  (  liristianus  dt;  Colonia.  95 

14.  (A.)  Obiit  Fr.  Henricus  Colruiu,  quondaui  prior  et  lector  96 
in  ordine. 

16.  (B.)  Obiit  Fr.  Hyuricus  de  Betburch,  sacerdos  et  iu-  97 
bilarius. 

—  Obiit  Fr.  Aegidius  Knuest  iubilarius  et  quoudaiu  98 
prucurator  huius  coaveulus. 

*)  NicoUus  TOB  Boppard  war  H99  Prior  (Qnix,  p.  19  und  50),  Aber 
dio  Inschrift  vgl.  Hess,  Fvsiscbr.  p.  21. 

')  Der  Obitofl  des  Joh.  Dcist  ist  aach  sntn  18.  Oct.  eingetragen. 
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17.  (B.)  Obiit  Fr.  Paulus  Lynnich,  quoudam  supprior.  99 

18.  (A,)  Obiit  Fr.  Johauues  de  Folie.  100 
[Bl.  1-0.] 

•    22.  (B.)  Obiit  Fr.  Tliomas  de  Husdon  sacerdos. 

24.  Trauslacio  Üoiuinici  confessorts. 

(A.)  Obicrunt  Fr.  Jacobas  de  Bipa  et  Fr.  Jo-  102  103 
hannes  Sartoris. 

25.  A^  1666  obiit  Viennae  prior  A.  R.  et  Ex.  P.  Magister  104 
Joannes  Franssens  ^  doctor  ibidem  universitatis,  per 
Tentoniam  provincialis,  plurimis  annia  Viennae  prior 

et  iUins  convenins,  sicnt  et  Jiuina  nostri,  cntns  erat 
flUns,  s&mnras  benefactor. 

28.  (A.)  Obiit  Fr.  Gonradna  de  Gurzennicb.  105 

29.  Die  17  Maii     1647  obiit  Bei.  Fr.  Petras  Elsenbroich*  106 
conTersQs,  qui  per  aliquot  annos  sacrista  et  21  circiter 
sartor  conyontna  Aqnensis  fidelissime  eztitit.  Oretnr 
pro  eo. 

JuniiiH, 

1.  A^  1675  die  P  Junii  obiit  Rcl.  Fr.  Andreas  Halidta  107 
conversus,  f.  b.  c.  termioariaa  fidelis. 

4.  1711,  4  Jonii  obiit  Aquisgrani  Bei.  Fr.  Franciscas  108 
Landten  conversna,  f.  b.  c. 

[Bl.  11.] 

5.  Obiit  Yen.  P.  Fr.  Johannes  Clementis,  longo  tempore  109 
supprior,  nee  uon  iubilarius  a.  d.  1580  ^  cum  opinione 
sanctitatis. 

7.  A*.  1680  bac  die,  longa  lympanitide  exbauatus  placide  110 
in  Duo  obdorrnivit  Bei.  confirater  noster  Fr.  Arooldus 
Lobn  aetatis  snae  79. 

')  Joh.  Franseus  wurde  auf  dorn  Gent  ralcapitel  zu  Rom  1644  als 
Magister  stuiiu  im  Wiener  Couveut  zum  „Ijaccalaureus  sive  Pracsentatus* 
ernannt.  4  Jahre  später  wurde  er  ebenfalls  auf  einem  Generalcapitel  zu 
Rum  Mag:ister.  (Mon.  Ord.  Praed.  XII  p.  132  un<l  312.)  Als  Professor 
der  Wiener  UiuTersiUlt  war  er  1648  Procurutor  der  ungarischen,  1651  — lü55 
Procurator  der  rheiuisclieu  Nation.  Kr  war  dreimal  Prior  des  Wiener  Coa- 
Tents.  (Brauner,  Predigerorden  p.  S,  35.)  Ah  Provinzial  visitierte  er  im 
Aogvtt  1W8  den  Betser,  und  am  8.  Des.  dewelben  Jahns  den  Friesaeber 
Convent^  Sein  Nachfolger  wnide  166S  ernannt  (Lamatseb,  Beiträge  p.  29, 
18ft»  841.)  Er  itarb  nach  dem  Wiener  Neerologiani  (Bnutner  L  e.  p.  6)  am 
a.  Deiember. 

*>  Vn  OHtOf  dai  Peter  S3Mahroidi  ist  aaeb  som  81.  Apiil  eingetragea. 
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8.  (A.)  Obiit  Fr.  Johannes  de  Foro^  quondam  prior  et  III 
lector  in  ordine. 

10.  Obiit  Yen.  P.  Fr.  Servatius  Sciiaffrait  a  Bostweiler  112 

sarcnlos.  A.  d.  1601. 

11.  Barnabe  apostoli. 

15.  A».  1672  die  15  Junii  obiit  B.  P.  Reginaidas  SmidU»  119 
f.  Ii.  c. 

A^  1767  obiit  B.  P.  Reginaldus  Paulus.  R.  i.  P.  114 
A»,  1766  obiit  Fr.  Laurentius  Weingarten,  f.  h.  c.  115 
17.  A".  1681  obiit  Rel.  Fr.  Henricus  Haart  conversus,  116 
annornin  80,  qui  fuit  vir  laborlosus,  simplex  et  plus, 
verus  Israelita,  in  quo  dolus  non  est. 
(B.)  Obiit  Fr.  Tilmannus  de  Weda,  quondam  supprior  117 
huius  conventus. 

—  Fr.  Johannes  Lnvaiiiensis  profli>atus  u".  [15J79.  118 

—  Obiit  a'\  11302  K.  P.  Fr.  Vincentius  Riolius,  con-  119 
ventus  Trevireiisis  lilius. 

—  Obiit  a".  1072  R.  P.  Aruoklus  {>wirtcn  \  a  Theologiae  120 
Icetitr.  f.  Ii.  c. 

—  Obiit  a".  1705,  5  Juüi  Rel.  Fr.  Oasparus  (^Uüdbach  121 
eonvorsiis,  f.  h.  c.  R.  i.  P. 

19.  Obiit  l  t.  Gobelinus  Loichtroan  ab  Helraidt  novitius  122 
a°.  [15]79. 
[Bl.  12.] 

24.  (A)  Obiit  magister  Johannes  Winingen  '*,  qaondam  vi-  123 
carius  nacionis  Brabancie. 

'i  Jn!i.  il,  FoK)  lietrilYiu  zwei  UcfXf'stcn  tles  OrdcnsfjeiH'ruls  Huiinund 
von  l'apua:  „iau2  die  5  iiilii  conccssit  fr.  Jubaniii  de  I\>ro  uöuiu  i»riimie 
ccUac  in  conventu  Aqueiisi.'',  danu  1395  diu  22  novcmbris  assiguavit  con- 
Ycutui  Treverensi  fntreB  Joh.  do  Foro  et  Job.  Besch  pro  convcntnalibus"  elc. 
Bfimiscbo  QvarUlsebrift  1901  p.  187  und  1B8. 

*)  Arnoldna  Swirtcn  hatte  1658  Profcss  abgelöst  (Qu ix  p.  42). 

')  Job.  von  Winiogen,  nach  Hartxbeim  zu  Köln  geboren,  warde  1418 
an  der  Kölner  Umversität  immatrikuliert.  1431  ward  er  auf  dem  Qeneral- 
capitel  des  Ordens  zu  Lyon  sum  Regens  des  Kölner  Studiums  ernannt. 
14{}3  war  er  dortselbs!  Dekan  der  theo].  FakultKt.  Im  selben  Jahre  wurde 
er  an  die  neueröffnete  Universität  au  Löwen  berufen,  wo  er  am  21.  Des. 
immatrikuliert  ward.  Im  folgenden  Jahre  begann  er  dort  als  Begens  seine 
excgetiseben  Vorlesungen.  Seine  Schriften  sind  bei  Hartxbeim  und  Qaftif 
Terzeichnet.  Er  starb  1449.  Als  Vicar  der  Brabaater  Nation  hatte  er  die 
Dominikanerklöster  in  ßrabant,  zu  denen  auch  Aachen  gerechnet  wurde, 
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25.  Xativitas  Johanaes  Vaptiste« 

(A)  Obiit  Fr.  Johanne?  Neyther.  Iii 

27.  Johannis  et  Pauli  Mrtynm. 

(A)  Obiit  Fr.  Johaanes  BatgeDhach  et  Fr.  Hen-  125,  126 
ricus  Cister. 

—  A*.  1692,  21  Jnlii  obiit  B.  P.  Joanoes  Weissenbuig  127 
aetatis  72,  h.  c.  f. 

28.  A*.  1688  die  26  Jalii  pie  obiit  B.  P.  Henricus  Floegels  128 
lector,  h.  c.  f. 

30.  Fetri  et  Pftvli  apostolomm. 

(B)  Obiit  Fr.  Wilhelmns  Susteren.  129 

31.  1720,  30  Jnnii  Treviris  obiit  A.  R.  P.  Praetlicator  130 
Geiierüli>  Fr.  Michael  Bindals.  ibiilem  conoiuuator  ac- 
tualis  ad  Uivani  virgiiiem,  i.  Ii.  c,  K.  I.  P. 


Julius. 

1.  Visitacio  Marie  vir*rinis. 

(A)  Obiit  Fr.  Walwaiius  tie  Glinibai'li,  i;U 

—  Obiit  Fr.  Leonanlus  AMenliovcn  .«.irenlos.  182 

—  A".  1702.  13.  Jnlii  obiit  A.  R.  P.  Dominiciis  a  Oampw',  13;i 
8.  Theologiac  Pracsentatos',  quondam  huius  sui  oativi 
conventus  prior.    R.  I.  P. 

4.  (A)  Obiit  Fr.  Waltems  de  Kaichoven,  quoQdam  snpprior  134 
hnins  cooTentna. 

G.  (A)  Obiit  Fr.  Ilenriciis  de  Parvisio  iubilarius.  135 

9.  (A)  Obiit  Fr.  Jacobus  de  lierle.  18G 

17.  (A)  Obiit  Fr.  HermannasLeodii,  quundam  prior  et  lector  lai 
in  ordinc. 

—  et  Fr«  Wilbelnnis  a  Gangeltj  ottin  prior  in  Zirczce.  138 
a.  [15]  79. 

18.  (A)  Obiit  Fr.  Conradus  de  Wijswijlre.       .  189 


unter  sieh.  \gl  Qo^üf  und  Eelmid,  8eriptoi«a  0.  Praed.  J«  (Parb  1719) 
p.  807  —  Harlzheim,  Bibllotheca  Colanioiisis  (Köln  1747)  p.  2U>.  —  Bi&nco, 
Die  alte  Univcrsitlit  K-ln  etc.  I,  (Köln  1850)  p.  77.  —  Keusson,  Uio 
)Iatrikcl  der  UiiiTer«iiät  Köia  I,  (Bonn  1898)  p.  168.  —  Mon.  O.  Praed. 
VIII,  p.  214. 

')  Dominien«!  a  Campo  war  nacli  Qaix  (p.  51)  1683  a.  1688  Prior,  und 
ebenso  (p.  91^  93)  1684  und  1681. 
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5.  Daminici  confessorifl,  patris  ordinis  Predicatorom 

[Bl.  15)  ^ 

(A)  Obiit  Fr.  Nicolans  Ck)ci.  140 

6.  Traiisfi^uracio  dni. 

(A)  Obiciuiit  Fr.  Jacobiis  de  Fovea  Aieiie  sacerdus  et  141 
Fr.  Jolianncs  Kei^eler  no  vi  eins  142 

—  et  Fr.  Adriiums  de  Voris  saccrdos.  143 
y.  (A)  Obicrmit  Fr.  Johannes  de  BettenUorp  et  144 

Fr.  Johannes  \'ot  inbilarius  145 

—  et  Fr.  Jacobus  Baistwielerensis  nuvitius  a  [15]  79.  146 

10.  Ltuirencii  uiartyris. 

(A)  Obiit  Fr.  Nicolaus  Loodii quondam  prior  et  lector  147 
huius  conventus. 

11.  (A)  Obiit  Fr.  Matiüas  Scop,  quoudam  prior.  148 

—  Obiit  Fr.  Gerhardus  Hausen  professus  [15]  95.  149 

12.  (A)  Obiit  Fr.  Thomas  de  Hoisset',  Dovicins.  150 

(B)  Obiit  Fr.  Vinceoclus  de  Sancto  Vito  sacerdos.  151 

—  A^  1582.  30.  Augusti  obiit  Conf  uentiae  Yen  P.  Fr.  152 
Paulus  Beausardus  S.  Theologiae  lector,  praedicator 
generalis,  supprior  et  concionator  ad  divam  virgioem 
Oonfluentiae  annis  novem,  conventus  Aquensis  filius, 
bonns  et  doctns  senex. 

13.  (B)  Obiit  Fr,  Alatheus,  lector  et  prior.  158 

—  Obiit  a  1G27.  4.  Septenibris  R.  eonfr.  noster  Fr.  154 
Joannes  Geklenrich,  senior  et  huius  conventus  nativus 
tilius,  Herlensi.^.  R.  I.  P. 

—  A".  1G8()  obiit  A.  R.  P.  Fr.  Aut  ii ins  Franssen,  prior  155 
quondnm  Worniatiae  et  hic  bina  vice  supprior,  de  iioc 
conventu  bene  meritus.    K.  T,  P.  Amen. 

15.  Assunipcio  Marie  virginis.  totuiu  duplex« 

(A)  [obiit  Fr.  Ger]ardus  de  Molendinis^  156 

An»  Bl.  18  sind  aogosehiiitten  d.  7.,  8.,  10.,  11.,  12.,  14.,  15.,  16., 
19.,  SO.  JqIL  Bl.  14  (21.  JqU  ^  4.  Aug.)  fehlt.  Ans  Bl.  16  sind  unsge- 
Mbiiitteii  der  7.  und  19.  August. 

*)  Nioolans  Leodii  wer  Frier  1481.  (Qeix,  p.  &0). 
*)  Der  Obitns  des  Thomas  de  Hoisset  ist  rediert  aber  noch  lesbar. 
Der  Obitos  des  Oer.  de  MoleDdieii  ist  radiert  und  auf  der  fiasnr 
derjenige  des  Willi.  Horbach  eiDgetraffea.  Eb  Gerhard  von  der  M fthlen 
war  nach  Qnfx  (p.  50)  i.  J.  1SS8  Prior. 
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(B)  Ubiii  b'v.  Wilhelmus  Horbach  sacerdos.  ir>7 

—  A".  1707.  14.  Septembris  obiit  Rel.  Fr.  Abraham  158 
Ervon iiibilarius,  conversus. 

16.  (A)  Obiit  Fr.  Henricus  de  Tulpede,  quondain  prior  liuius  159 
coDventus. 

17.  (A)  Obierunt  Fr.  Paulus  de  Lutzemburgo  sacerdos,  et  160 
Fr.  Johannes  de  Kudecoven  qiiondam  snppnor.  161 

18.  (A)  Obiemnt  Fr.  Ullhelmus  de  Prumeren  et  Fr.  162 
Wynricus  conversus.  163 

20.  Bernardi  abbatis. 

(A)  Obfit  Fr.  Andreas  de  Confluencia.  164 

[Bl.  16] 

22.  (B)  Obiit  Fr.  Nycolaus  Lntzembnrch  sacerdos.  165 

23.  (A)  Obiit  Fr.  Hennannns  noYicius.  —  (ß)  obiit  Fr.  166 

Tilmannus  Nop  sacerdos.  167 
-  A".  1625.  23,  Aug.  obiit  Fr.  Ra^  juundus  Reulinch  168 
novititis  et  conversus. 

24.  Barttioiomei  apostoli. 

(A)  Obicnint  Fr.  Henricii.s  de  Erckleus  sacerdo.s  et  16« 
Fr.  Joliamiea  de  Krcklens-.  170 

—  1721.  24.  Aug.  obiit  .Aquii^gruiii  Kcl.  Fr,  Petrus  171 
Pjouni  fon versus,  f.  Ii.  <•.    T?.  J.  P. 

25.  Ludovici  cpiäcopi  (!)  et  coiilessoris. 

(B)  Obiit  Fr.  Kgidius  de  Veris  sacerdos  et  Fr.  Pelms  172 


Herle,  sacerdos  et  iabilarius.  17  } 

—  Obiit  Fr.  Severinns,  conventas  Aqiiensis  qnondam  174 

procurator. 

26.  (B)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  Biitghenbacli  donattts.  175 

27.  (A)  Obiit  Fr.  Egidius  de  Wijswijlre.  176 

28.  Aogastini  episcopi  et  coiifeasoris. 

(A)  ObieruDt  Fr«  Henricus  de  Queren  '*  sacerdos  et  177 

Fr.  Johannes  Scop.  178 

—  et  Fr.  Jobannes  Zittart  novitio!«.  179 

—  Obiit  Fr.  Waltenis  conversus.  180 


')  Abraham  Erven  sammelte  nin  h  d, m  i  <t;i.ltbraml  i.  J.  Iß.)«; 

in  tranz  Deutschland  Almosen  zum  Wiederaufbau  dor  KlostrrKebftude  und 
beschrieb  später  seine  Iteisen.    Vgl.  Hess,  l-Vstsrhr.  p.  17— 2u. 

')  Job.  fif  Erklenz  wird  in  einem  Hegest  drs  (»rd«  nsgeii<T:ils  iJuimund 
TOn  t'upua  Vüin  JT.  .Nov.  I3f)5  prw?5hnt.    Komisch.'  (,»iirirfalschrift  IHOO  p.  88, 

')  Für  Hoinr.  d«'  Qiierni  vrI.  die  Kinlraicun^i  zuui  17.  (•«•lobcr. 
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29.  Uecollacionis  Johannis  Baptist e. 

(H)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  Traiecti  sacerdos  et  Fr.  181 

Vincencins  a  Capeila  bactilaurius  (!)  et  qimitdoque  182 
procurator. 

HU.  A^  1625  obiit  P.  F.  Wemerus  Oien  sacerdos,  convcntus  I8;i 

Colonienais  iiiius  nativns. 

Bl.  (A)  Obiit  Fr.  Johannes  Hyek,  lector  in  ordinc.  184 

September. 

1.  (A)  Obiit  Fr.  Willielmus  Metzmeclier,  quondaiu  prior  185 
Ii  11  ins  conventus. 

(B)  Obiit  Fr.  Arnoiüiiö  Walhorn  sulxliaitujus.  ISfi 

—  H)H3  die  2.  Soptembris  pie  et  omni  um  opiniong  sancte  187 
obiit,  nti  Semper  vixerat,  Kol.  B'r.  Wilhelmiis  Lamberti, 
iubilarius  et  per  50  annos  sacrista  et  excitator  vigilan- 
tissimus  et  indefessus. 

3,  (A)  Obiit  Fr.  Joliannes  Oorrigifex  novicius.  188 

4.  (A)  Obiit  Fr.  Wilhelmus  de  Lutzemburch',  quondam  189 
prior  et  lector  in  ordine. 

[Bl.  18]«. 

21.  Mathei  apostali  et  evangeliste. 

22.  (A)  Obiit  Fr.  Nicolaus  de  Marcha.  \m 

24.  (A)  Obiit  Fr.  Oonradua  Bnnmis.  191 

25.  (A)  Obiertmt  Fr.  Johannes  de  Clermont  iubilarius  et  192 
Fr.  Daniel  de  Vechel  dyaconus  19H 

(B)  et  Fr.  Michael  a  Sancto  Petro,  sacerdos  et  iubilarius.  194 

—  A''.  H>84  obiit  ^f.  Iv.  V.  Fr.  Aeg^iflius  Maw.  siil)prior  lüo 
liuia«  coiiventius  et  rilius,  qxii  in  olhciu  procuraturae 
hnic  loiiventui  muUis  anuis  fideliter  servivit,  aetatis 
suae  a".  48. 

2»).  (B)  Obiit  Fr.  Thomas  Hocholtz,  quoiidain  supprior.  190 
2T.  (A)ObieruntFr.TilmammsdeHerleetFr.iNicolaus  197,  198 
donatus  novicius. 

*)  AVilh.  Ton  Luxemburg  wardo  durch  den  Ordenageiieral  Rainmid  von 
Capuft  am  11.  Jftn.  1800  von  Aa«li«n  nach  Köln  versetzt.  Spllter  kam  er 
nach  Cohleac  und  wurde  von  dort  am  88.  Nov.  1896  nach  Aachen  «nrttek- 
üesebickt.  1898  ward  cr  xum  Visitator  der  Kl9ster  zvl  Kdln,  Haina  und 
Frankfurt  ernannt.  Vgl.  Römlsehc  Quartalschr.  1897,  p.  900  und  1901 
p.  186  und  188. 

*)  Bl.  17  fehlt. 
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2s.  (Ai  Obiit  Fr.  .Ti.lianiies  Cotü  sucerdo:*.  199 
29.  Uichaelis  :irchaiig:eli. 

—  Obiit  Kr.  (Terai'fius  l^ociuiU  ^cerdos.  caiiventU8  200 
Hantverpiensis. 

80.  Jheronimi  presbiteri. 

(A)  Obiit  Fr.  Conradus  de  W.  >;ili;i.  201 

—  A",  1619  obiit  Rottwcilae  Ex.  P.  Fr.  Servatius  202 
Jüngling'  Aquenais,  S.  Theologiae  Doctor,  qnondftm 
Aquisgrani,  Viennae  ac  IJhnae  prior  ac  provinciaUs 
Teutoniae  undecim  annis  ac  tandeni  prior  Rottweilae 

et  per  Alsatiam  TicarittA,  h.  c.  f.  —  de  quo  capitulum 
generale  Parisiense  ita  dicit  a"*.  1611:  „Confirmamus 
ad  einsdem  provinciae  petitionem  A.  R.  P.  Fr.  Servatium 
Jüngling  in  provlncialem.  iamdudum  magno  commodo  et 
cmoluincnto  tani  in  spirilualibus  quam  in  temporalibns 
pracsidenteni. 

—  ^^B)  Obiit  Fr.  Juliunues  «Ic  Puteo  .sacerdos.  20:J 

Octobcr. 

1.  (A)  Obiit  Fr.  (^uiriiuis,  <iii()n<lam  supprior.  204 

2.  (A)  Obiit  Fr.  Wilhelnius  «lictus  Nyethere  et  Fr.  20.') 
Bertoldus  eins  irormann.s,  iubilarii,  20ö 
et  Fr.  Simon  de  Ercklens  et  Fr.  Nicolaus  Babuck  207,  208 
ot  Fr.  Nicolaus  de  Flore  ^  quondam  prior.  209 

4.  Francisci  coBfessoris. 

(A)  Obiit  Fr.  Jasperus  Ro8  sacerdos.  210 

[El.  19J. 

r>.  (A)  ObieruntFr.ArnoldusFrambach^etFr.Chria-  2U,  212 

tianUB  de  Canali,  loctor  in  ordtne. 
«.  (A)  Obiit  Fr.  Cbristianos  de  Bopardiii  sacerdos.  213 

—  A".  1047  obiit  P.  Florinus  Minten,  Conflnontiac  214 
supprior,  liuius  conventns  quoiHiani  pror.nrator. 

^)  Servatius  .lUni^liiij;  wnrals  Provinzial  naf  dem  (ieneraleapitol  m  Koni 
i.  J.  1606  anwesend.  <Moa.  (>r«l.  Praeil.  X(  p.  88).  Die  im  TextIan(c«fftbrtQ 
ronfirmatio  atcht  1.  c.  p.  153.  Er  war  auch  Prior  In  Aaclien  1591  (Qu ix 
p.  fiOK  Vgl.  n*.  80. 

')  Kicolaua  de  Flore  wird  auch  bei  Quix  (p.  50}  ohne  Zeitangabe  als 
Prior  erwiihnt. 

')  Arnold  Prambäch  wunlc  1B86  zim  Studium  )l<  r  Tlieolo^c  auf 
2  .TAliri>»  nach  Florcnx  geschickt.   (RßmiHche  QuartaUchr.  19(H)  p.  91). 
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7.  (B)  Obiit  Fr.  Diouisius  Norbeck'  ßaciilarius  et  quon-  215 

dam  prior. 
9.  Dyonisü  et  socioriiiii  eius. 

(A)  Obierunt  Fr.  Wilhelrous  de  Monasterio  et  Fr.  21  (; 

Williebnus  de  ]{aede,  (luondani  priores  huius  conventas.  217 

■ 

—  9.  Octobris  1625  obiit  Fr.  Aegidius  Jansen,  converBUS  218 
novitins. 

10.  (B)  Obiit  Fr.  Nicoluus  a  Zyttart  sacerdos.  219 

—  A^  1569  obiit  R.  P.  Lconardns  Sittardus,  S.  Theo-  220 
logiae  Doctor,  convenUis  Aquensis  filius,  suffraganins 
Moguntinus,  olim  prior  Moguntiae. 

Eodem  anno  obiit  Ex.  S.  Theol.  Doctor  Matthias  221 
Sittardas^  conventas  Aquensis  flUus,  serenisa.  impera- 
tornm  Ferdinand!  et  Maximiliani  condonator  et  cön- 
fessarius.   R.  T.  P. 

11.  (A)  Oliiit  Fr.  Petrus  de  Pascua  sacerdos.  222 

12.  (A)  Oltieiunt  Fi-,  Heiirii-iKs  Ziisdorp  sacerdos  et  Fr.  22:! 
Tiliiiiuiiiiis  Tibis  subdvacomis.  224 

l.{.  Obiir  \'en.  P.  Fr.  Johannes  Dpvst*,  S.  Tlieol.  bacularius,  22r> 
vi  (|ii(>n<l;ini  siipprior  buius  ruuventui^. 

14,  (Äj  Obiit  Fr.  Stepbaniis  de  l'orfu  (  olonicnsi  iubilarius.  226 
X'\  1694.  21.  Octobiis  obiit  A.  K.  P.  Fr.  Hermannus  227 
Horst,  Notarins  Apostolicus,  praedicator  «generalis,  con- 
cionator  actualis,  et  confraternitatis  Rosario-Marianae 
praeses,  aetatis  suac      44,  conveutus  Marienheidani 
fiiins.    P.  r.  P.  •  . 

ir».  Obierunt  Fr.  Martinus  Erdens  sui)prior.  Fr.  228 
Paulus  Traiecti  sacerdos.  Obiit  Fr.  Johannes  229 
Tongris  sacerdos.  230 

—  1684  obiit  R.  P.  Fr.  Brano  Winaodi,  quondaro  2dl 
Treviris  concionator  ac  terminarius. 

—  A^  1596.  15.  Octobris  obiit  Moguntiae  R.  P.  Fr.  232 
Theodoricus  Oitweiler*,  sopprior  Moguntinus  praedicator 

')  Fiir  Dion.  Ko«  t.  NnrWck  vpl.  Hi»-  h^iiitrncunir  znni  M.trz  n".  56. 

'l  ('Wer  .Mailiiiis  Sittanl  vgl.  die  Monogr.ipluf  von  .Nu-,  rauliir-  in  ilen 
Hist.  i»Mlif,  TU.  Ud.  II«  p.  2:«T  — 252  und  320-3-10.  Kr  wurdr  K'»«4  aul 
dt'in  <U !u ralo.'iii.  zu  lifdnirua  laagister.  (Mon.  Ord.  Prat'd.  X  p.  G8.)  Üor 
(Jbilu.s  >itcht  auch  ziuii  24.  Oft.  <'iiii;ctragen. 

")  Der  Obitus  des  .loli,  Deisit  sti'ht  auch  zum  7.  Mfti  cingt'tragin. 

*)  Dietridi  Oitweiier  war  16ä0  Prior  (Qui.x  p.  50).  Qnix  schreibt 
Tbrodor  statt  Thoodoricu»  (Ditrieh). 
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geoeralis,  et  pastor  ad  8.  Heimeraiiuiti  Mogtintiae,  alim 
prior  sui  conventiis  Aquen^tis. 

—  Uli,  15.  Oct.  Aqnisgrani  obüt  Kel.  Fr.  Paulus  2B3 
Kremer  couTersas,  f.  h.  c.  R.  I.  P. 

16.  (A)  Obiit  Fr.  Jobannes  Bosinnn  conversus.  234 
—  A^  1672.  29.  Octobrts  obiit  A.  R.  P.  Fr.  Barthulo-  235 

niaeas  Walteri,  qnondani  Hagenoae  prior^  f.  h.  c. 

17.  (A)  Obierunt  Fr.  Hcynricus  de  (^uercu'  et  Fr.  2H6 
Johannes  Wiencia  et  Fr.  Johaiiius  Costa  et  '2:\H 
Fr.  .Toliannes  de  \\'aill]oren  novicius. 

—  1094.  1.  Novenibris,  intra  11  et  12  noctis,  240 
obiit  R.  P.  Fr.  Norbertus  Gersouius,  aetatis  suae  54, 

f.  Ii.  c.  K.  I.  1'. 

—  A^.  1707.  1  1.  Noveiul)i  is  ol>iit  A.  R,  P.  Bartholf»niJietis  241 
Fiüience,  S.  Tlienl.  Praescntatus,  in  diversis  coiiveutibus 
lector  et  prior  exeniplarissimus.    K.  I.  P. 

Lvce  evaiigeliste. 

—  Obiit  Fr.  Hermannus,  conversus,  portarius.  242 

19.  (ß)  Obiit  Fr.  Andreas  Cui^tiMlis  sacerdos.  24» 
A*».  1707.  18.  Novembris  obiit  A.  R.  P*  Doiniuicus  244 
Asten*.  Praesentattts,  in  pluribus  locis  lector  et  prior, 
huius  conventus  Aquensis  fllius.   R.  I.  P. 

fBl.  201'«. 

21.  Undecim  iniliani  (t)  virgiiiunt. 

(A)  Oliiit  Fr.  Jolianiips  de  Wiswilre.  24.') 

—  et  l*r.  Fr.  rnhauups  \'s«.kirclien,  quondam  suppriur  246 
\\u\u^  fonvpntus,  iubiUiriiis. 

22.  (A)  Obiit  Fr.  .MiclsRel  .sacoidos  et  in  »virin*;.  247 
24.  Obiit  Ven.  P.  Fr.  Mathias  ZytUrdus*,  S.  Theol.  Doctor,  248 

f.  nativus  b.  c. 

20.  (A)  Obiit  Fr.  Heynricus  de  Ratlspona.  249 
26.  Obiit  Fr.  Martinus  Ammia,  saeerdos,  f.  h.  c.  250 


*)  Henricas  de  Qnercu  i»t  aueli  sam  28.  Augodt  eingetragen,  Jok 
WieneU  tnm  9.  April,  Mathias  Sittard  zntn  10.  Oct. 

*)  Doninieiw  Atten  wurde  1706  aaf  dem  Oeneralcap.  au  Bologna  aum 
PraeM&tatos  promovirt  (llon.  Ord.  Praed.  XIII  p.  8871, 

BL  80  ist  unten  bes<*linitten,  wie  es  scheint  ohne  Tcxireriuist. 

*)  DerONtiw  des  Mathias  Sittard  Ist  weder  zum  lo.  uueh  zuni84.  Oct. 
richtig  eingetrageUf  da  er  an  8t.  Ott.  starb.  Vgl.  Hi^  Paulos  L  c.  p.  88B. 


^.d  by  Google 


—  23 


—  A«  1713.  7  kal.  Dec.  sive  25»  Nwvembiis  obiit  llel.  251 
Fr.  Albertus  Wemeri,  conversus,  f.  h.  c.  K.  1.  P. 

27.  (A)  Obierunt  Fr.  Petrus  Regis  et  Fr.  Genirdus  252,  2r»3 
de  Eyse,  subdyaconus.  . 

28.  Simonis  et  Jude. 

(B)  Obiit  Fr.  Tilmannus  de  Baededucis,  sacerdoi».  254 

29.  (A)  Obiit  Fr.  Aruoldus  de  Krcklcns,  novicius.  255 

—  A".  n)40  obiit  K.  P.  l-r.  Kmniaimel  Nai^lor.  f.  Ii.  c.  25« 
orgau'»edus  {icrfectissimus;,  (jui  Horbipoli  in  Fraucunia 
diem  suum  clausit. 

Hl.  Obiit  Fr.  Jheroniiuus  de  \\  ciiu,  iimmdaiu  procuralor  J^ü 
liuius  cuavcutus. 

November. 

1.  Festivitas  omiiiuiii  sanctornui. 

(A)  Obiit  Fr.  Johannes  Robini  mtvicius.  258 

—  1708.  l  Noverobris  obiit  R.  P.  Fr.  Alanusc  Gulpen,  25» 
f.  h,  c.  R.  I.  P. 

LBl.  22J'. 

21.  Presentacio  Marie  virginis. 

22.  Ceciliae  virginis  et  inartyris*. 

Obiit  Gamundiae  a^  1586  R.  P.  Fr.  Juhanncs  Cosle^l!s^  200 
S.  Tbeol.  lector  ac  prior  provincialiR  superloris  Oer- 
maniae,  conventus  Franckfordiensis. 

28.  (Aj  Oi)iit  Fr.  Jacobus  Halfnase.  2«! 

24.  (A)  Obiit  Fr.  Johannes  Stintziren.  2(i2 

—  in  vis-ilia  s.  ratharinar  lM  Nov.  MIHI  obiit  A.  R.  2üM 
1'.  Praesi'ntatus  f/eonardus  FIok  ikc '.  Iiniiis  coiivcnlUN 
saepius  prior  et  jiost  *>"eiierab'  iiicrihli'uu  restaiualor. 
Vir  niagnae  scientiac.  prudontiae  a(  iu«lic  ii,  ordiiiis  ot 
divioi  cultus  zelator  maxiiuus  etc.  IL  1.  P. 

*)  Bl.  21  feüU,  Ton  Bl.  22  sind  ausgr.s«linhtcn  der  27.  und  38.  Nvv. 

')  Das  FeHt  der  Iii.  4*accUia  Ist  das  eiiucig:c  im  Hk  JabrhoDdert  nach- 
{(otratceiie  Fest  unscrs  Kalenders. 

')  Johannes  Costcr  stellte  bereits  1576  di'ii  20.  Sept.  als  Frovinml 
eine  Urkunde  aus.  (Lamatseli,  Mitteilungen  p.  2»9.)  IbSi)  war  i'r  auf  dem 
Oeaeratcapitcl  zu  Rom.  wurde  dort  als  ProvinEinl  bestt(li|ct  und  aum  Prae« 
dicator  generalis  ernannt  (Mon.  Ord.  Praed.  X,  ii.  189,  196,  214). 

*)  Lconardns  Florenee  war  nach  Quix  (p.  äl)  1655  und  1666  Prior 
dei<  Aaciien<!r  Conventi*.  Tirlemont  (vMmisi'h  Thiene)  in  Belgien. 
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Catlieriiie  virginis. 

(A)  UUiennit,  Fr.  Henri<-ns  de  Kojleuburcl!.  *Jf)4 
quondam  prior  huius  couveutus  et  Fr.  Jucobus  Vuleii  2G5 
lector. 

<K).  Anilicr  apostoü.  duplex. 

(A)  Ubiit  Fr.  Matlua.s  Henmaii. 

—  et  Fr.  Lainbertus  (iaetthoven  Tlieueusis,  clericuü  2G7 
professus  ex  conventu  Handtverpiensi. 

Deceniber. 

(B)  Obiit  Fr.  Gerardas  conversus.  308 
4.  (A)  Obiit  Fr.  Nicdlaus  de  Alaseto,  quondam  prior  huiuii  26(1 

conventus. 

fBI.  24]'. 
i'l.  Tlioiui'  apostoli. 

(A)  Obiit  Fr.  AnioMns  Hmen.  270 

—  1717.  24  Dezeiiibris  Aqnisfjrrani  obiit  K.  l*.  Fr.  271 
Tbeuduius  Tliomac.  f.  Ii.  c.  K.  I.  P. 

25.  Xativitas  diii.  nostri  Jesu  Christi. 

A".  hoc  die  in  conventu  sororujn  Vallis  Mariae  272 

prope  Luxeuiburguni  obiit  A.  R.  et  iii^n.  F*.  Fr.  Ar- 
noldus  Gillius-,  huius  olini,  Trevirensis  et  Luxem- 
burgensis  conventai»  prior,  ac  per  Teutoniam  tandem 
provincialis  actu  reg^ens. 

*M,  Stephaiii  prothomartyris. 

(A)  Obiit  Fr.  A<lajn  de  Slicli,  novicius.  278 

27.  Johannis  apostoH  et  evangelistc. 

28.  Innoceneiuiii. 

(B)  Obiit  Fr.  Nicotaus  Pistoris,  conversus.  274 

')  Bl.  23  fehlt.  (■*,  h\<  2^.  1».  /.) 

*)  Anioldii«^  Oilliu^  w  ir  l'>i-  in  'J'n>  r  uiiil  wurtk*  in  diosirm  Julirt" 

ron  dem  bei  Koni  in  fonviniii  S.  ,I;mi»Iu  ap.  (  onieliaHum  g«»feierU'n  GcncrHl- 
i-.ipii«  1  7Mm  .Praedicntor  «r'  iii  rali-"  tTiiHinit.  Die  licscldässc  dici^es  c/!Hpit»'ls 
wurtl««  zwar  durch  das  fol;,''  lülf  zu  Rom  1B44  aiinulliort.  Indt  ss»,!»  Uf- 
-stäticrt«  dieses  letztere  den  <filliu>  in  >«  ini  r  Würde.  (Mnn.  ( »rd.  Pracd,  XJl, 
p.  87  und  132.)    i'rior  in  .\a«;iien  war  (iillius  1046  (i^uix  p.  51). 
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Personen-Begister. 


Abraham  Emu.  156. 
Adam  de  Slieh.  S78. 
Adrinniiii  de  Vcri».  US. 
Ae^diQS  Jansen.  218. 

„      Kniu'st.  98. 

„       Muu.  Ui... 

,       de  V.  ri-.  172. 

,       de  \Vir»wiiio.  170. 
Alanu»  Guliicn.  2ÖU. 

,    Himberg.  10. 
Albertus  Wcraeri.  231. 
ADdrea»  de  ContiiieDtia.  l^i. 
,      Custodir*.  2-18. 
nnhdt«.  107. 
Angelus  HiTwrr.  40. 
Antonius  de  liuscoducis.  7ü. 

M      Frausscu.  15^. 
'Arnoldttfl  Bmen.  270. 

y      de  Erkelenz.  255. 

,       Krambacb.   21 1. 

„       0111111«^.  273. 

„       I.nhii.  110. 

^       .Mu^^'■lil'Jlts.  19. 

,       i'trolhtm.  17. 
Swirtcn  120. 

n      Tau.  90. 

,     Walbom.  186. 
Augastioas  Hoffmann.  07. 
BarUiolomaens  Klorcnci-.  241. 

Wnlteri.  235. 
Hcnedictiif  Lorinus.  39. 
IJernarduö  Driiöch.  57. 
IJertoldus  N^cthure.  20ü. 
Bruno  Winand!.  231. 
Casparn«  Qnodbaeb.  121. 
CbrisUanns  de  Boppardia.  218. 

,         de  Canali.  212. 

,         de  Colonia.  95. 

„  de  Wida.  27. 

(  lirifltophorus  Wiers.  77. 
Conraduü  de  Bumolä.  191. 

»      de  GjTzenIcb.  105. 

n      de  Wesalia.  201. 

«      de  Wiswilrc.  189. 
t^orneiius  Biom.  58. 

,      a  Langendorp.  2. 


Cratlie  a  ILamcrsdorp.  36. 
Daniel  de  VecheL  193. 
Dionysiua  Ree  de  Norbock.  56,  215. 
I  Oeminieus  Asten.  244. 

'         ^        a  Caiiipo.  IJ.']. 

^        de  Ot  ldrin.  r):{. 
!        .        H  Sancto  Vitu.  1. 
I   Kriiinamiel  Nagicr.  256. 

Eugulbcrtus  Uicp.  43. 

£riismn9  Herstatl  dicius  Tonnart.  88. 

fiverfaardus  eonrersiis.  92. 

Florinuä  MinloD.  211. 
Fraiiciscu8  Frankeu.  79. 

,  Lnndt<-n.  108. 
'  „  \'iHn/.  ;{i.  ' 
'  (jieiardu.s  conversus.  208. 

N      de  Eyse.  253. 

,      Qrarius.  48. 

,      Hansen.  149. 

,       Leendt.  200. 
'         ^       de  :\I(.l<  ndini.s.  ir»6. 
'  (tobt'liuus     'i'  littiiDnn.  122. 
I  (iym  Mur.-rllioK:..  82. 
!  jienricus  d»;  ladbar^'.  '.17. 

,      de  Bliäiu.  .'». 

n      Caster.  126. 
I        I      Colram.  96.  v 
'        „      convcräUi^.  85. 
j        ,      de  Erkelenz.  169. 
:         ,       l'luCKel».  12». 

,       Huiirt.  HR. 

„       de  Piirvisiu.  13r>. 

^       de  yuercu.    177,  286. 
{        ,      Uanderrait.  74. 

«      de  Ratisbona.  249. 

«      de  Redegin.  45. 

,       Rodonhurf?.  264. 

«       Ryst.  52. 

„       d»-  Tulpede.  159, 

„       de  Vechel.  91. 
Zir:>dori».  228. 
Hermanniis  convcrsas.  242. 
I         ,       Herst.  227. 

Leodü.  137. 
,       noTitioH.  l»ir>. 
1  Hieronymus  de  Wcda.  2.^7. 
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jAeobuü  ab  .  .  .  bcrcb.  22. 
^       a  Carapo.  15. 

littistwiclorensia.  146. 
,      Florcncc.  42. 
9     do  Foveft  Arenac.  141. 
„     Framiae.  88. 
,     Halfnwe.  881. 
,      Hcndrick.s.  24. 
,      de  Hi^rlc.  136. 
,      do  Ripa.  102. 
Vulcn.  265. 
Jaaperus  Ros.  210. 
Johaanea  AleiiTorat.  87 
R      AnthiB.  47. 
,      de  Bettendoff.  144. 
,       Itosman.  284. 
R      Boxtel.  no. 
,       <\p  Bnffrc'iibacb.  125. 

,       de  Clerraoot.  1U2. 
,     Coci.  189. 
,      de  ColoniA.  88. 
»     Cenigifex.  188. 

,      <  'oster.  260. 
,       ('n<;tn.  2^*». 
,       «  raboni.  54. 
,       Ucist.    88.  225. 
,      de  Erkelenz.  170. 
»      Folie.  100. 
«      de  Foro.  III. 
,       F'ransscns.  104. 
,      (it'ldcnricb,  154. 
,      Haselholts.  36. 
,       Hycck.  IH4. 
,      Kegeler.  142. 
,     Krewel.  84. 

KttdekoTen.  161. 
LoTaotensia.  118. 
Wilb.  Messen.  78. 
Mick.  59. 
Mulh^r.  65. 
.Neythff.  124. 
de  Porta  (  olonicn^i.  aa. 
de  Pnteo.  809. 
itobini.  288. 
Sartoris,  m. 
8cop.    17  s. 
äteinhem.  34. 


1» 


« 

9 


Vrees.  18. 

de  Walhoni.  23u. 
ile  Wcissenburg.  12' 
de  Wiswilre.  245. 


\  Johasttcs  Stint /gen.  262. 

,  Tonprif.  2HU. 

„  do  Traiecto,    7,  44. 

„  de  l'sskircbcü.   2  l<n 

,  Yet  145. 

«  Vlodrop.  51. 

» 

,       Winingen.  12y. 
»       Wiencia.    62.  237. 
«      ZitUrd.  179. 
,      Zjaenbeed.  88. 
Joseph  Pesch.  78. 
Lambertus  (raetthovcji.  267. 
L«Mr«*ntiii8  Weingarten.  11."). 
;  Leonardas  Aldenhouen.  1S2. 

de  Rli  .  .  23. 
Florencc.  268. 
Kettenisae.  61. 
MaoU.  86. 
,       Sittard.  880. 
Ludovicu.s  Cioddart.  14. 
Martious  dn  Aminia.  2.'>0. 

df  Krkelrn?!.  228. 
Matbaeus  lecior.  löi. 

,      Schoenbredt.  4. 
Mathias  Aqn^sls.  80. 
,     BUsiensis.  76. 
BouDtottge,  87. 
Dar.  29. 
Hcuniann.  2K6. 
}It'vbonf«*h<»r.  93. 
„      Leuuis.  ."»ö. 
,     Scop.  148. 
^     SitUrd.   821.  248. 
Michael  Biadals.  180. 
^     Dovitias.  247. 
.     a  Suiicto  I'ctro.  194. 
2iicolattS  de  Akcto.  269. 
Habuck.  2ns. 
de  Boppard ia.  84. 

Coei.  140. 
doaatvs.  198. 
de  Flore.  209. 

^       l.eodii.  117. 
,      LaizeDbuccb.  16ä. 
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^  tli  Marclia.  1!)0. 

Tilmannus  de  KaeiledocU.  254. 

Pistoris.  274. 

n 

Tibi«.  224. 

n 

SitUrd.  319. 

n 

Tielea.  64. 

Norbert»»  Geraoniu«.  840. 

» 

de  Wida.  117. 

Paulus 

Beausard.  158. 

Tbova? 

iiocholz.  196. 

Krenier.  233. 

Herl.-.  3.-). 

n 

Linnich.  iH*. 

» 

dr  Hoisset.  15<». 

n 

d(>  Lntzcinbnrji;o.  JtiO. 

HouIhmi.  y. 

Traieeti.  22«. 

<lr-  Husden.  101. 

Winckel.  13. 

l'dalrico»  Nols.  6. 

Tctfus 

Kree.  81. 

Vincßntiua  a  Capella.  188. 

EUcnbroieh.   75.  106. 

Bioiitts.  119. 

Hcrle.  173. 

de  Saneto  Vito.  151. 

de  Pusoua.  222. 

Wiilterus  con versus.  19o. 

ab  Osterwick.  32. 

«lf>  Kuichovon.  f34. 

Plouni.  171. 

VVulw.mus  de  (rlimbncU.  131. 

Uegis.  252. 

Werueruö  Uit  u.  183. 

n 

Wree.  3. 

WUlielmus  de  Arno]d)»wiln%  21. 

Philippus  Bdgcni«.  71. 

HniDt.  50. 

QttirinttB  sup^rior.  204. 

» 

de  Butgcnbacb.  175. 

Raimnndus  Koulen.  12. 

n 

Craft.  41. 

Krillinrli.  IC». 

1t 

Delf.  09. 

lieginaldus  l'auiu^.  114. 

n 

Frank.  11. 

Smidt».  113. 

m 

!i  Ganirelt.  138. 

Hobinus  ile  .Siiiu  to  Trudonc.  4<i. 

» 

)iorl»acb.  157. 

SerTfttins  JAngling.   80.  202. 

m 

Lamberti.  187. 

Sebaffrat  a  BostweUer.  112. 

9 

de  Latsembureb.  189. 

SeTeriüQs  AqncnsM.  174. 

t 

« 

Mctzmecber.  185. 

cou  versus,  16. 

« 

de  Monasterio.  216. 

Simon 

de  Erkelenz.  207. 

Nvtfhnre.  205. 

iStcphanus  de  l'urta.  226. 

de  Pruuicrcn.  Iti2. 

Hegius.  7^. 

1 

du  Raedc.  217. 

Tlitudoricuä  couvcmus.  28. 

Rutgeri.  2ö. 

Oitweiler.  282. 

n 

Sasterea.  129. 

II 

a  tjimpelveU.  66. 

Traieeti.  181. 

Tbeodonis  a  Campo.  68. 

—  60. 

Thomne.  271. 

VVillibrordus  Kircbrat  Iii. 

Tilmannns  do  Hcric.  l»7. 

Wyoricus  converBUB.  16S. 

Niip.  167. 


I>HS  St.  Ij4-oiinrd8kl«^ti-r  in  der  t'r;incciHi8(!lteu  Zfit. 


Ein  Beitrag 

zur  öeschichte  des  St.  Leonardklosters  in  Aachen, 

betr.  die  Uebertragung  des  Klosters  an  den  Jesuitenorden 

im  Jahre  1603. 

Von  II.  WolfV^arteii. 

Die  Gescliiclite  des  KI(».<tois  zum  Iii.  Lconanl  in  der  Mar- 
s(tliier.strasse  in  Aarlioii  zerfallt  natiirßfiMuäss  in  Abschnitte: 

1.  Der  orsto  imilasst  die  Zeit  von  dei*  <*ri5tfn  jresrliiclitliclien 
Hrwäbnuns"  von  1 144  M'»2(),  wo  es  unter  der  I^eitung  der  (Jhor- 
lierren  vom  hl.  Grabe  bczw.  der  Kreuzbrüder  von  Daelhein»  stand. 

2.  Der  zweite  erstreckt  sich  vim  H;2<;  in  welcher 
die  Schwestern  vom  hl.  Tirabe,  «lie  Scpulchrinen.  das  Kloster 
innc  hatten. 

'\.  Der  diitte  jreht  bis  zum  Jahre  1s4m,  binnen  welchem 
nach  vuniberjjfehender  Henutzuiiif  der  Klostenäuine  als  Lazareth 
vom  Jahre  ISO«;  an  eine  ludierc  Madchenschub'  unter  weltliclier 
Leitiinjjf  darin  einj^erichtet  war. 

4.  Der  vierte  reicht  von  ls4S — 187S,  während  dessen  die 
vorerwähnte  Schule  von  der  Genüssenschaft  der  Ursulinen 
geleitet  wnude. 
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5.  Dpi-  f(iiitto  Abschnitt  uintnsst  die  lolgende  Zoit,  in  der 
die  stadtinciie  höhere  Mädchenschule  und  die  Lehroriunen- 
Bilduogsaiistalt  ia  dem  Gebäude  Autnaiiiue  fanden. 

Die  Quellen  zu  der  Geschichte  des  Klosters  sind  recht 
BpArlich  and  dürftig. 

Von  allgemeiDer  ßedeutnng,  aber  sehr  unzuverlässig  sind 
ausser  Noppius  und  Poissenot: 

1.  Helyot,  Histoire  des  ordres  religieux  et  militaircs. 
Paris  1792. 

2.  Lambert  Jegher:  La  gloire  de  Tordre  du  S.  S6pulchre. 
Viseit  (Vis6  in  Belgien)  1626. 

H.  Caspar  Peter  Luell,  Lebhaftes  Contrefait  einer  auf* 
richtigen  in  der  geistlichen  Vollkommenheit  ergebener  nnd  in 

Gott  verliebter  Beelen,  in  der  Wohlerw.,  in  Gott  rührender 
Frauen,  Alvera  von  Virniunt.    Collen  1082. 

4.  Chr.  Quix,  Das  ehenialijye  Spital  zum  hl.  Jakob,  das' 
Sepulchrinenkloster  zu  8t.  Leunard  und  die  Kanouie  zum  hl. 
Kreuz  in  der  Grafschaft  Daelheim^ 

5.  Les  <lt''lires  des  Pays  Bas,  I^d.  2  -4. 
Wertvoller,  aber  schwer  erreichbar  sind, 

I.  L'ordre  du  Saint  S^pulciire  par  Daris. 

2.  Chronik  der  Landen  van  Uvermans  on  der  aan<;renzende 
gewesten  door  eenen  Inwoner  van  Beek  bij  Maastricht. 

3.  Eine  anonym  erschienene  kurze  Chronik  des  hl.  Grabes 
mit  der  Gründang  seiner  KlOster  im  Lütticher  Lande. 

Dem  Vernehmen  nach  ist  wichtiges  handschriftliches  Material 
nach  dem  Brande  des  Rathauses  gefunden  worden,  das  sich 
namentlich  auf  die  ältere  Zeit  (1.  Abschn.)  bezieht.  Da  das- 
selbe jetzt  im  Aachener  Stadtarchiv  gesichtet  ist,  darf  die 
baldige  Veröffentlichung  wohl  erwartet  werden.  Ebendaselbst 
befinden  sich  ausser  einer  recht  sauber  geschriebenen  Clironik 
des  Sepulchrinenklosters  in  Charleville  (in  der  Champagne  in 
Frankreich)  un<l  einer  handschriftlichen  Zusammenstellung  der 
Kinrichtungund  der  Slutiilcn  des  Ordens  der  reirulierten  Schwesteni 
vom  hl.  (-Jrabe  noch  weitere  handschriftliche  Notizen,  die  das 
IH.  .Talii iiiiiulert  betreüen  und  «rleichfalls  noch  uiciit  bekannt 
gegeben  sind.    Ueber  den  3.  und  4.  Abschnitt  hat  der  Ver- 

*)  Wo  nkh  die  von  ibm  erwähnte  ond  benutzte  gesch riebe acCbronik 
des  St  Leonardkloetcrs  von  Luell  oder  des  mauiteleam  St.  Jneobi  Apoatoli 
chroBolc^eo-m^ftticnDif  OaIJcd  1482,  jetzt  befindet,  bt  nicht  mehr  festtnvtellen. 
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fast^er  dieses  Aufsatzes  in  zwei  Jahresberichten  der  städtischen 
höheren  Müflchenschule  1885  und  1886,  soweit  es  anging,  den 
ihm  zngftnglichen  Stoff  zusammengetragen. 

Eine  Zusammenstellung  der  Angaben  Aber  die  Ausbreitung 
der  Verzweigungen  des  filr  die  Heranbildung  des  weiblichen 
Geschlechtes  in  den  vergangenen  Jahrhunderten  so  wichtigen 
Ordens  der  regulierten  Cliorfrauen  vom  hl.  Grabe,  namentlich 
der  Gründungen  im  Rheinland,  in  J&lich,  Neuss,  St  Leonard, 
Gastorf  (Kr.  Grevenbroich),  in  Gartzem  b.  Sinzenich,  Kr.  Eus- 
kirchen und  in  Malmedy  bleibt  einer  späteren  Darlegung  vor- 
behalten. Hier  soll  n«r  eire  Erklärung  versucht  werden,  wie 
St.  Leonard  an  die  KnuDnie  zum  hl.  Kreuz  in  Dallieim  kam, 
und  unter  Beifüsfiing  zweier  Urkniiflen  dargelegt  werden,  wie 
das  Jesuitenkollegium  in  Aachen  es  versuclite,  das  Kloster  in 
seineu  Bosiiz  zu  bringen,  danu  aber  gezwungen  wurde,  von 
meinem  Versuche  Abstand  zu  nehiiieii. 

In  der  unter  den  Quellen  angegebenen  Cbrunik  ist  zum 
Jahre  149r>  u.  a.  vennerkt: 

In  den  joer  (»ns  Heren  gebuert  MOOCC  iode  XCY  due 
kreghen  die  brueder  of  iieren  van  synte  Odylienberghe,  by 
Kuremunde,  (canonicken  der  heylinger  orden  van  den  heyligli^n 
orden  ons  b'effs  H^ren  tc  Jerusalem,  die  eyn  dobbet  roet  cruytz 
dragen  op  swartten  mautels),  die  Capelle  opt  cniytz  by  Slenich 

SIenakcn  |  van  den  pastor  off  priester  dess  ^y  waes,  inde  or- 
loff  van  den  buscop  van  Lnydick,  her  Johan  van  Home;  inde 
begondeUf  inde  mackeden  aldaer  eyn  cloester  off  consent  van 
honnen  orden  vurs  |  creven.  |  Inde  der  pastor  heyt  her  Ghielis 

Aegidius,  |  inde  waes  eyn  werltliche  prister  inde  toch  die 
cappe  aen,  inde  waert  eyn  here  off  canonick  van  honren  orden. 
inde  bleyff  op  syne  Capelle  inde  lialp  dat  closter  begenueii 
inde  buwen. 

T'nd  au  einer  andern  Stelle  derselben  Chronik,  wo  die. 
Vi  I  sriiiodeuen  Niederlassungen  des  Ordens  vom  hl.  Grabe  aut- 
gezählt werden,  heisst  e^?: 

Hyrnoe  nyet  lan^'-he.  als  nien  screyff  MI! IT*  inde  XCV  so 
quaemen  dicsse  heren  oft'  brucdei-  vurs.  erstwerft"  niytten  wonynghen 
o\\  dat  Cruytz,  by  synte  Mertensuyren,  dat  oyne  CApelle 
hadde  gewcyst.  doer  nien  dat  heylige  cruytz  ons  Heren  ser 
besocht.  Inde  diese  Capelle  behorde  tue  eync  ser  orbarighen 
wertlichen  prister,  erbacr  van  leven,  dee  doerop  wonde  myt 
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naemen  jvlicx  hör  Gyelis,  oyii  gu»-M,  ilrv^et  iii;u  ii.  lüde 
hee  ottereide  oH  ^-.leir  syrli  selvcr  myt  lyllVe.  myi  zeelf.  »lyttoii 
Capellen  inde  myt  allen  syncii  pati  iiiinnium  j^uet  iude  eiffre  iinie 
j,'hcreyt,  iiidc  allet  dal  hee  upter  erden  liadde  der  lieyliger 
ordeu  vurs.,  waert  eyn  lierc  inde  mytüroeder  in  doisolber  orde, 
inde  waes  der  erste  pryor  of  pater  op  diosser  plaettuicheii,  inde 
haddet  ser  wael  voert  gesaet  inde  gebettert  in  tymmeragyen 
iode  andere  deynghen  er  dat  bee  starff.  Gott  troest  sync 
zeele.  Amen. 

Aus  der  bei  Qniz,  S.  58  unter  Kr.  9  abgedruckten  Urkunde 
ergibt  sich,  dass  der  Bischof  you  Lfittieli  sieb  mit  iiachst«benden 
zwischen  dem  Provinzialoberen  Jobann  Abrouck  (Abroek)  auf 
dem  Odilienberge  bei  Boermond  und  dem  Rektor  Aegidius  De 
la  Croix  getroffenen  Abmachungen  einverstanden  erklärte: 

1.  Nachdem  iltM-  /ustandig-c  Pfarrer  Jauhvig-  Scharis  in 
Fouron  8t.  3Iartin  sein  Kinverständnis  hierzu  erklärt  hat, 
scheidet  die  znr  Ptarre  gehörige  Kapelle  zum  iil.  Kreuz  aus 
dieser  ans. 

2.  Die  Kapelle  wird  dem  Kloster  aut  dem  Odilionbortr 
einverleibt  und  in  ein  Priurat  des  Ordens  zum  hl.  Grabe  um- 
gewandelt. 

3.  Die  Zahl  der  Mitglieder  darf  2")  nicht  übersteigeu;  die 
Kinkünfte  des  Kb>sfors  werden  siclier  gestellt. 

Um  das  Jahr  ]4t»8  Hessen  sich  dann  Ohorherrn  vom  Odi- 
lienberge in  Stenaken  nieder,  deren  Prior  lier  in  der  Chronik 
und  der  Urkunde  genannte  vorerwähnte  Gilles  (Aegidius)  wurde. 
Er  starb  kurz  darauf  am  3.  Dez.  1504. 

Während  die  zahlreichen  Niederlassungen  der  Chorherren 
und  Chorschwestern  zum  hl.  Grabe  in  den  Niederlanden  in  der 
ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  eiuen  gedeihlichen  Auf- 
schwung nahmen,  teilten  sie  in  der  zweiten  Hälfte  desselben 
das  Schicksal  des  ganzen  Landes,  das  durch  die  Wirrnisse  des 
holländischen  Freiheitskrieges  eine  beispiellose  VerwQstuug  er- 
f^ihr.  Im  Laufe  dieser  Zeit  mag  es  geschehen  sein,  das»  das 
Aachener,  im  Besit^^e  des  Klosters  anf  dem  Odilienberge  be- 
findliche und  von  Ordensbrüdern  dieses  Hauses  bediente  Kloster 
zun»  hl.  Leonard  an  Ualheimer  Niedeilassung  zum  Iii.  Kreuz 
überging,  wie  dann  aus  der  Geschichfe  des  Ordens  solche  Be- 
sitzwechsel mehriach  festzustellen  sind.  Kine  genauere  Dun  li- 
fnr8chiing  der  Kriegsoreignissc,  die  mir  hier  nicht  möglich  ist, 
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winl  vielleicht  näheres  Licht  über  den  ßesitzwechsel  ver- 
breiten können. 

Am  Rchlimmsten  wurde  das  Kloster  znni  hl.  Krenz  in  Sle- 
naken  im  Dalbeimer  Lande  von  den  Kriegsschftden  betroffen. 
Nachdem  es  im  Jahre  1368  von  den  Truppen  Wilhelms  von 
Oranien  ausgeplündert  und  verwAstet,  dann  im  Jahre  1579  von 
den  Truppen  Alexanders  von  Farnese  nach  der  Einnahme  von 
Maestricht  eingeäschert  worden  war,  so  dass  nnr  einige  arm- 
selige Mauerreste  ttbrig  blieben,  schmolz  die  Zahl  der  Ordens- 
mitglieder auf  zwei  zusammen,  den  Prior  Crucins  Bruyn  und 
den  Ordensbruder  Jean  Lynen  oder  Linsen,  die  sich  bemühten, 
(las  Kloster  wieder  aufzubauen.  Da  erhob  plötzlich  der  Graf 
Jt)!\aiin  von  c-Iidusfelt  und  Herr  von  Rimburg  (b.  l^ilcnborcr) 
unter  dem  Vorwande,  dass  seine  Vorialireii  das  Kloster  zum 
hl.  Kreuz  sre^ründet  hätten,  den  Anspruch,  über  dessen  Be- 
sitzungen zu  verfügen;  er  habe  von  dem  Pai)sk'  Gregor  XTII. 
(1572—85)  ,vivae  vocis  oriiculo"  die  Vollmacht  erhalten,  zu 
Gunsten  der  ärmeren  Kirchen  seiner  eigenen  Besitzungen  über 
das  Eigentum  des  Klosters  zu  verfügen.  Letzteres  tat  er  in- 
dessen nicht,  veranlasste  vielmehr  den  Bischof  von  Lüttich,  das 
Kloster  mit  seinen  ganzen  Besitzungen  dem  Jesuitenlcolleg  in 
Aachen  einznverleiben.  Der  Bischof  Ernst  von  Bayern  gab 
dem  Ansinnen  am  14.  8ept.  1603  statt,  wie  dies  aus  der  unten 
folgenden  Urkunde  1  ssu  erkennen  ist.  Aus  dem  Kingangc  er- 
siebt man,  dass  es  nach  Beendigung  der  stMtischen  Wirren 
darauf  ankam,  den  Sieg  der  kirchlichen  Partei  zu  befestigen 
und  den  Einfluss  des  JesuitenkoUegs  zu  sichern  und  zu  erweitern. 
Indem  der  Bischof  die  Anspritche  des  Grafen  von  Gronsfelt  fiir 
berechtigt  ansieht,  fiberweist  er  sämtliche  Besitzungen  der 
Ordensbrüder  zum  hl.  Kreuz,  darunter  auch  das  St.  Leonards- 
kloster mit  allem  Zubehör,  dem  genannten  Jesuitenkulleg ;  der 
Dekan  Johannes  Tomberg  des  Aachener  Mttnsters  wird  beauf- 
tragt, die  l;ebergabe  auszuführen  mit  der  Massnahme  indessen, 
dass  mit  den  beiden  Ordensbrüdern  des  Klosters  zum  hl.  Krenz, 
zu  (lern  St.  Leoiiitid  gehörte,  ein  Abkonnnen  vegen  ihres 
ferneren  Unterhaltes  Q-etrntten  werde. 

Am  29.  September  l>egaben  sich  der  Hektor  des  Jesuiten- 
k"l!ejrs  Poter  Aldenhoven  sowie  die  ihni  beigegebenen  Patre.s 
Sriinck  und  Wiembs  nach  Kimburg,  um  mit  dem  damals  dort 
weilenden  Prior  Bruyn  wegen  der  Uebergahc  von  St.  Leonard 
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au  <Ias  .TosuitoDkdlleg'  y.u  verhandeln  und  wet^-en  der  den  beiden 
Chorherrn  zu  gewähreixlrii  iiouie  ein  KiiiviTiielinieii  zu  erzielen. 
Letztere  erklärten  sieii  antaiigs  bereit,  geacn  «lewahrun^  einer 
jährlichen  Tension  von  200  Tlrn.  ntif  ihre  lieelite  zu  verziciiten, 
widerrieten  aber  einige  'J'age  darauf  ihre  Eiuwiliigung  zu  den 
ibnen  gemachten  Vorschlägen. 

Bruyn  und  Linsen  brachten,  da  der  Protest  nicht  verfing, 
die  Angelegenheit  vor  den  Gerichtshof  in  lirabant  und  er- 
reichten es,  dass  sie  durch  Urteil  vom  16.  Juli  1605  wieder  in 
den  Besitz  ihrer  GAter  gebracht  wurden.  (S.  Urk.  2.)  Dasselbe 
Ergebnis  hatten  die  langwierigen  bis  1608  dauernden  Prozees- 
Verhandlungen,  die  vor  den  römischen  kirchlichen  Gerichten 
gefttbrt  wurden. 

Bei  der  Entscheidung  des  Brabanter  Gerichtshofes  war, 
wie  sich  ans  einem  späteren,  ebenfalls  in  einem  Streit  zwischen 
den  gleichen  Parteien  geftUten  Urteilsspruche  entnehmen  lässt, 
Ausschlag  gebend,  dass  das  Kloster  zum  hl.  Kreuz  auf  dem  zu 
den  spanischen  Niederlanden  jrehörigen  Gebiete  läge  und  daher 
dem  Gerichte  des  Grafen  Mm  Gronsfelt,  dessen  Besitzungen  im 
Reiche  lägen,  nicht  unterstände. 

Dnreli  die  Not  der  Zeit  j^^ezwungen,  verkauften  die  Chor- 
lierren  in  Dalheim  unter  dem  Priorate  des  Linst  n.  der  auf 
Bruyn  im  Jahre  lG2:i  folgte,  das  Aadiener  Kloster  zum  hl. 
Leonard  für  2500  Florin  an  du*  Schwe-tein  vom  hl.  Grab  in 
Vis^,  die  am  20.  Anjrnst  1026  mit  vier  V ertreteriunen  des 
Ordens  ihren  Einzug'  hielten. 

Violleicht  bietet  diese  Zusammenstellung  eine  Veranlassung 
zu  weiteren  Forschungen  und  Veröffentlichungen,  die  angesichts 
der  172  Jahre  umfassenden  T&tigkeit  des  Ordens  in  Aachen 
lebhaft  zu  wünschen  wären. 

Anlagen. 

I.  JJer  Liifticher  Bischof  F.rnnt  fOn  Bain-n  incorporierf  dem  JesuUcn- 
klosttr  in  Aachen  die  Ue*itz%ing  des  Daltutmer  Kreuzh*'rntkiotttt  s  daselbst.  — 
1603,  Sept.  14. 

Ernestus  .  .  .  ,  quaiido  quidom  crebrioribus  et  urbe  litteris  a.  s.  d.  w. 
Clemente  VITT  ro(jiii>iti  ftu  rimus,  et  patres  Societntls  .Tc«u  in  regalcm  urbein 
Aquen-^'n!  ]M.«t  re>*tituiuui  opera  no=trft  inre  pn«tUminii  catlioUcam  magistra- 
tnm,  iiiiruilucereuiuii  ad  iiL'riin!-i!!tmi  domiukura  <quom  haercsis  dfformavcrftt) 
excolendiun  corumquc  doiiiioiliuii)  «^oinpctenti  vecti;;.di  kX  ^utticionti  operariß- 
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tum  namero  pro  auipLitudiue  civitatis  tirmaremns  neo  id  hactcnas  pro  voto 
effectni  dare  (luiverimus  atit  aliunde  sabsidtnm  coufcrre,  cumque  primordia 
qaaedam  saiis  inflrma  utriasquc  mn^stratas  bcnclicio  posnerimus  cum 
obfentiouibas  adeo  succiais  ut  ali(]ua  accessiouc  et  iucremcnto  patnun 
res  stabiUautar  nequaqoam  diatornam  Societatia  mansioncm  fure  persplciamus, 
omniBO  QxisliiiiftTiiniis  opportune  nobit  a  Deo  oUaUra  oecasionem  nnUfttMUis 
negligcndam  aed  Mctoritata  partim  ordtiwria  pAitim  a  aa«a»  Trideatisa 
synodo  ia  erigendis  aagendUiae  senÜDwiis  coscessa  imo  ddegata  aaetoritat« 
mpoatolica  nobis  attribnta  in  eommune  bonnm  allUetae  civitatis  Aqnenaia 
ntaidam  circa  diqwnsioaeiD  bonomni  colfudan  dirati  fondiiiisQiie  emortni 
moBasteiii  in  Cmee  dleti  ordinis  enstodiae  Sepoleri  Domlni  nostrae  qnidem 
diocceiia  Leodiensis,  scd  sab  inriadietioito  tcmiwrali  domini  oomitis  A  OionsfeU 
SienadieB,  nt  ea  praefato  collcgio  Aqaensi  applicenras  ex  eo  poUsaimain  eapite, 
qood  ipso  cOQVCstii  plane  ovefso  omnlbiisqne  cocnobitis  enortaia  dno  taatnm 
reUgiod  npeisint  pnvFeeta  ian  «etato  et  pleriqae  ad  ea  osvrpanda  anunum 
iDtendant;  denlque  com  nnUa  divini  caltns  diminationc  imo  cum  pluimo 
eins  aagmcnto  ac  propagatione  ea  ad  aliom  rcligiorom  locnm  de  eonscnsa 
patroni  iaid  iransfematiur  opcrae  pretiam  nos  factunim  arbitramnr  et  Deo 
optino  maximo  gratam  obscquinm,  si  consenesccntc  illias  ordinis  custodiac 
institntu  et  deficiente  sectatonim  sobulc  qui  sncccdant,  communem  utilitatcm 
paucorani  cummodis  auteponamn^i,  maturc  aatcquam  ad  sccularium  manus 
I  n  ins  moili  provcntus  vel  dclubantur  vel  (quod  aliqnotics  factum  roguovimus) 
iudebitis  alienationibns  vel  dilapidationibns  obnoxii  reJdanliir  coqne  mapis 
haic  piae  coj^itatioiii  insisieodum  nobis  exisiiinavimus,  quod  iusta  praoscriptum 
sacri  concilii  Tridcntini  a.  s.  d.  n.  iucolumitas  et  stabiiitai^  seminariorum  nobis 
enixc  comraendata  sit  optctque  sua  sanctitas  imprimis  ca  pro  inforinauda  ia 
pictale  et  rccta  fidc  inventnte  magi.s  cffloresccrc,  quare  ad  niaiorem  i>ei 
gloriam  et  rcligiouid  Catholicao  augincutum  harum  virtate  littcrarnm  omnia 
bona  praefati  diroti  monasterU  ordinis  Custodiae  flcpulcri  Christi  nostrao 
dioeeesis  zedditus,  proyentus,  pracdia,  8Ü?a9,  prata,  agroa,  fnndos,  aetiones, 
inra  et  eredita  com  omnibns  appartenentlia,  abicnnqne  locomm  ea  faerint, 
aaoeUum  qnoqne  lancti  Leonardi  cnm  aedicnUs,  prato  et  ceteris  attinentUs 
ae  inribiu  intra  ciTitatem  AqeuBem  in  platea  dieta  MeacUeien  Strasse 
aitnatnm  praedieto  coUegio  Seeietatis  Jesu  Aqui^grancaisi  annectimns,  ineorpo- 
ramns,  unioins  et  applieamus  in  optima  foma  et  meliori  modo,  quibns  vel  de 
apoetolieao  sedb  ac  potestatis  pleoitndine  Tel  lare  ordinarU  ant  alias  oonferri 
ant  appUeari  ponont,  ita  tarnen  nt  dnobns  snporstitibns  iUis  religiosis  alimenta 
ad  vitam  salra  manmnt;  qnocirca  morendam  ac  nobüem  nobis  siocere 
dllectom  d.Jobattnem  Tombergen,  condietnm  Worbs  rcgalis  ccclcsiae  B.  U.  Y. 
Aqiiensls  deeanam  pcramanter  tonoro  praeaentinm  reqairimus,  depntamos  ac 
vices  nostias  ei  committimas,  qnateuus  rectorcm  coUegii  vd  oius  protectorem 
statin  ia  praenominati  conventos  ad  sanctatn  Cniccm  bononim  realem  actiialemqn)» 
posscssionem  ioducat,  iodactumqae  nostro  nomiue  et  auctoritate,  amota  omni 
pertnrbntione  per  poenas  censnrasqne  ecdesiasticas  alüsqae  iuris  et  facti 
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ramedÜB,  invowto  etiBO,  ai  opus  est»  bnebio  saeenlftri,  taeatnr  et  defendAt; 
impfimto  enim  pneUetom  eollsgium,  praemuM  eom  dnobiu  anperatitilmi 

religiosiä  aequa  roper  allmentla  transactione,  in  omni  Mcuritatc  conHtitni 
nee  allain  hoic  nostarae  dispositioni  fraudem  ficri  aat  obstaculuni  obfiei 
▼olmniM.  In  qnornm  Mpvh  et  teatimoniam  hoaoe  patentes  nostras  littenui 
manna  noatrae  propria  snbacriptionc  ac  sigilli  communis  Impreasfonc  oommnni- 
Yinraa.  Datum  Leodii  anno  160S,  die  14.  Septembria. 

2-  /i'^'/  ron  liidhant  niiitini  tias  Ihilhtimer  KmirfiermklOster  gfyfn 

alif  Aiisjin'it'hf  dritter  an  dtamn  Aiichcner  Iksitzionj  in  Schutz.       KjO'i,  Juli  Ii 

A!l)<>rt  endr  Isabcl'e  .  .  .  dcu  ifr-^teii  van  unseu  deurwcnlereu,  bodeu 
offt.  suiilcrcn  utücirren  mnt'ht  bebbcnde  L'cxploicteren  bonnen  desen  onscn  lando 
endf   liert'i^doinmc  van   Hrsüiant  hier  op  versocht,  salurjt.    Wij  hebben 
outfangcu  die  supplicatie  vau  onseu  licveii  ende  bemindc  in  Goile  die  prior 
ende  andere  vau  diu  cuiiventc  ende  f^oidtsbuijs  ojrt  Ouiju,  gelegen  in  de 
laiiiK-  van  Dalbtai  üevermae-<e  inhoiidendo  boe  dat  bij  ende  sijne  vucrsat-en 
iiliijdi  van  over  een,  tbien,  twinticb,  vecrtieht,  sesticb.  hondert  eii  mccr 
jacTcii  cudc  züo  lauge  dattcr  gbenc  mciuürie  vua  meiiächou  ter  cwntraric  eo  i», 
zijn  gcwest  in  vrije,  pacificque  posaessie  ende  gebrnijck  Tau  tc  regeren 
admiuistreroD  ende  gebroicken  alle  die  goedc,  gronde  van  enrO}  paebtea 
cbijnaOB  od  renten  den  voerscreTon  godtabuijs  op't  Cruijt  toeeoramendc 
ende  competerende  miUgadera  Tan  de  Troebten,  baeten  ende  proffijttcn 
daeraff  procedeorende  op  te  benien,  Vinnen  ende  t*outfangeii  onde  dat 
oepcnbarlijeke  ten  aenaien  van  eonigeljeke  ende  aonder  eontradictie  Tan 
iemandc,  ende  boo  we  dije  aengemerbt  nijemande  georloflFt  en  ia  geweeat 
kern  remonstfant  in  die  selve  aijne  poasesaie  eenieb  bJnder,  atoot  ofte  beletsel 
te  doen,  vede  min  die  aetve  daer  vngt  te  willen  atooten  b(j  weegbe  van 
fefjte,  door  vrempde  en  ineompetenten  riditera,  oAeiere,  ennnera  niyet  in 
allergeTalle  aonder  dm  aelven  lemonatrant  ten  petitorien  daer  Tng t  te  hebben, 
Tcrwennen  ende  dat  dije  al  nyette  gonstaende  Tcrrolrdert  hebben  onae  lieve 
en  beminde  in  (iodc  die  beeren  patres  der  Soeietegt  Jean  heu  houdende  binnen 
der  Stadt  van  A« ckeu,  ondcr  prcteste  van  aeeckere  pretense  bullo  npostolieqne, 
die  sy  op  bim  »inintre  te  kenneu  {^bevcn,  hcm  suppliant  ongcroepen  en 
ontfobocrdt,  sonder  moeghcn  geobtineert  gebadt  bebben  van  onscu  heyligcn 
vadcr  den  paus,  den  voerscreven  suppliant  feytelyck  tc  kocmen  turberen  en 
molesteren  in  de  selve  syne  onde  jvossessie,  soo  dor  hun  selve  als  andere  soo 
wcl  geestel3'cke  als  werlyrkr  persoenen  al  woencnde  buyli'n  de  jari-^diptif 
vnn  onjjcu  voi  rscrcven  raede  sou  de.solvc  fupitüant  allcntüelve  by  requeäte  in 
"U/rn  voLTdcrevea  rade  vau  Draliant  te  kcnnt  n  gegbeven  endedaerop  vcrsocbt 
en  opten  XV'III,  November  XV!"^  drye  gtubtiucert  oeiicne  brieveu  van  maiu- 
tcnue,  vuyt  cru' lit  ;  vau  dewelcke  oock  de  voerscreven  uubateur»  beeft  doen 
dach  bescbcidt  u  in  den  selven  onseu  raedc  legbeus  deu  XXI  Janiiaiy  daeruacr 
volgendo,  ten  woicken  daege  d'impcirant  gecomparcert  wcseudi:   by  syuen 
procurcur  Lowyn  Vandencede  endo  de  Toerscruven  beeren  patres  by  bunnen 
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procttrenr  uiee>t er  Willem  de  BorchgrAve,  nae  dye  teghen  de  een  «»oipAraüte 
18  verleent  gowoesi  ileffauT.  heeft  de  voerscwive  pnvurvnr  dcÄ  impetr&ns  in 
materic  vau  maiüuuuc  geoncluJecn  euJe  dj^erup  suu  vcrre  geprocedcert 
als  dat  mits  den  verstecckeu  van  antwoerde  der  vorscrcven  beere  patres  Uem 
sappliant  ia  gepcmiUeert  gowc^est  sgn  proffjFt  teu  hove  te  leggcn,  wMr 
BMr  de  proeareor  der  ToncxeTco  hMien  patrea  diai  TowcieTen  toppliMit 
teeft  doflB  orenandcn  seedier  Teidereii,  by  de  welekc  by  is  cooMatenode  in 
de  ToenereTe  munteBoe  met  oblatie  van  te  betaeleo  de  oosten  gelyek  ▼» 
aUe  *taelTe  Teider  ii  Uyekende  by  die  staeken  deerran  Bynde,  alle  deweleke 
aangemeiekt  hoe  wd  fay  soppUant  an  wel  behoeide  ia  syne  Toeneiere 
«  peeseesie  peyaelyek  en  vredelyek  te  blyren  oageuMleateert  sonder  dat  bem 
syne  Troebieo,  pachten,  ebynsen,  xenten  oflt  andeie  ianeeomen  van  roeia- 
creven  eenreate  by  direele  of  iadirecte  wegk^  soode  worden  onthonden  offt 
synan  paditeren  en  debitenm  alQ^rongwi,  soo  ist  noditaas  dat  ter  eon> 
tnrie  Tan  dye  an  onlanx  geleeden  hcm  beeft  Tcrvoidert  die  grave  Tan 
Or  m^feldt,  beer  Tan  Rymborcb  by  bem  tc  ontbieden  offlt  docn  ontbleden 
aUo  de  paebterc,  rentgelters  cn  debitearcn  des  ToenereTen  snppliants  en 
denaelToi  oader  bannen  eydt  die  gedwongen  sijn  geweest  daerttmnu^  te 
moetcD  doen  afftevragen  oft  doen  aftvragcn  hoe  veele  sy  den  snitpliant  sobul- 
dick  in  te  acbtere  wjieren,  waorafT  bcnnt'  <Uvlaratio  bebbende  b»  oft  by  dif- 
selbe  terstond-5  sAnd^T  eenigh  dilaye  hcm  dcselve  t.icbtorbedea  doen  oideggeu 
en  bctaolon  «.'udf  vcniiri;  \an  dye  «ho  in  bnnnf  1ie*>r^*n  als  andere  L'oede 
dAefvoor  doen  ixeeutcren,  sj»oli<  ert'ii  Ir  al-i'O  de  lacto  den  v(»or«<Teven  synen 
inneeomen  allet  tcgben  reeht  » ii  Ir  n  cHkuc  len  oiispreookelyke  iutere^tc  d«'S 
vuoräcrtvcn  supitliants  euJe  luo«  r  -yi)  sul,  ten  zy  hcm  da- 1  t.  gben  by  om 
Wörde  versien,  ouidrnde  ons  dacroiuiue  serr  uidtiuoedt-d v  ck  um  onse  opene 
britve  vaa  redintegratie  daer  to  dienende;  wacromnie  soo  ist  dat  wy  dese 
angesien  ende  gesieu  in  onsen  voerschreven  raedc  van  Brabant  d'informatif 
by  den  stadtbondere  en  scbepeae  der  bocffbaneke  van's  GravenTooron  vuyt 
eraebte  vib  oase  bedootene  brieven  Tan  antorisatie  ui>  dlnnebondon  Tan 
ToecscieTen  reqaeste  genoempt  met  de  stncken  dacr  by  gevuegbt  by  de 
wddte  ons  genoecb  geUeeefcen  ia  Tan  de  possesaie  des  ToersereTen  sappUants 
Tan  alle  de  geede,  groade  Taa  enre,  paebten,  ehynsen  Mi  renten  den  ton* 
cieTen  Ooidtibnyse  op*t  Cmta  toecomende  en  eompeterendc,  niitsgadera  van 
de  TTDcbteo,  baeten  «i  proffyten  daeraff  eoemende,  ontbieden  en  beveelen, 
daertoe  eommiiterendb  by  deae,  dat  gby  den  ToeneroTen  snppllant  redinte< 
greert  ende  wedeiomme  stelt  in  syne  roenereTe  oude  en  denebdelycke 
poesessie  Tan  te  tegeeren  administreeren  en  gebraeken  alle  de  ToeracreTon 
gocde,  gronde  Tan  enre,  pachten,  diynsen  en  renten  mitsgaders  van  de 
Trachten,  bactcn  ende  proffyten  daeraff  procedcrende  op  de  beuren,  t'inneu 
en  te  ontfbagben,  doende  Toorts  espres  gebotb  en  sdierp  beveel  van  onsen 
weegbe  op  sekere  grote  pene  tegbens  ons  to  verbeuren  den  voersorevin  grave 
van  Oronsfelt,  beere  van  Himborcb  eu  alle  andere  die  t'  srlve  ecnichsiiitd  aen- 
gaen  maeb,  ten  eynde  dat  »y  van  stonden  an  die  paehteren  rentgelderen 
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en  andere  debilcurcn  des  voerscrevi  n  ßuppliauts,  restitueren  't  gene  sy  de- 
Belve  bcbbcn  aft'pedronpcn,  opgebeurt  en  untfaugcn  in  dye  't  sehe  rturli  h\ 
wese  is  cn  iüdve  niot  de  recliUnvecrdighc  werde  van  dye  ter  eatimatie  van 
liedcri  hen  des  vcrstacnde  eu  heu  verdragbcn  van  gelyckc  raccr  te  docu  en 
datjrenbovt'Ti  den  voerscreven  suppliant  bctaelen  de  cüstc  van  dcsc  ende  de 
executlo  dcrs*^lven,  den  sehe  graevc  van  OroDsfelt  beere  vau  Bimborch  ende 
andere  die  't  selvc  ccnicbsiats  aongaen  raach  daertoe  bodwinj^eudc  realyck 
en  niet  feytc  cn  voorts  by  alle  andere  wcgbe  en  maniere  van  bodwang 
daarloe  dienende,  ende  in  gevalle  van  oppositic,  weggcringhc  ofift  vcrtrock 
gemerckt  oos  genoech  geblccken  is  van  't  gene  des  voerscreTeu  staet  onse 
Tonereve  beveelen  aengaende  de  Toencrere  redintcgratie  nn  to  regenen, 
«dnlnistKenn  eo  gebrnycken  die  de  voenereve  gucdc,  grende  tm  erve, 
jiaebten,  chynaen  en  leaten  mitagaden  vui  de  vraditoii,  boetoi  eo  proffjten 
daenir  coemeDde  op  de  beoren,  *t  ismen  en  te  ontfuigeii  en  leetitatie  Yen 
't  gene  voetaereveB  offit  die  fechte  weerde  Tan  dyo  eent  ende  Tooml  gedaen 
en  gefimeert  qnde  atadthondeBde  njettegenstaende  oppoaitie  eilt  appellatie 
gedaen  off  te  doen,  sonder  pnjjodioie  van  d^  daeglit  de  ToevwfeTe  gm^e 
Tan  Qromfelt  heere  van  Bimbofdi  en  andere  te  eompeteeren  tot  eene  ieeekeie 
gelt^oie  daege  voor  onae  Ueve  en  getronwe  die  eaneoUier  ende  andere  Uede 
Tan  onsen  Tooracroven  laede  in  Btabant  om  aldaer  de  reden«  yan  honder 
oppoiitie  op  te  doen  ende  te  verelaren  Vandtworden  in  der  eaeeice  Toorti  te 
pnieedeeren  cn  aien  a|ipoineteren  aoo  beiioore  aal  onae  TOorecieTO  eaneelUer 
endo  raedtsUeden  te  Toorscreve  daegbe  overscbrijvcnde  wat  gbij  bicr  inne 
snlt  hebben  gedaen  de  weleke  wy  ontbieden  en  bovelen  dat  sij  partije  gc- 
bocrdt  goedt  cort  rccbt  doen  ende  expeeditiö  van  justitie,  wandt  ona  alao 
gelieft.  Qeghcven  binnen  onser  Stadt  van  Bmssel  de  Xlllldaeh  der  maendt 
van  Jnlio  int  jaer  ona  Heeren  dn^sent  aeabondert  en  TUfl^e. 

3.  Jhr  IMUcher  WMMtf  RUhard  Faid  Strutitu  wmcrkrt  dit 
Kapelle  gum  hl,  Lmnard  in  Äüthtn  —         AuffiM  SO. 

(Das  Original  üeßnäei  sich  im  Pfarr-Archiv  van  St.  ^iikoUius  daselbst.) 

Biehardna  Panlna  Stravioa,  Dei  et  apost.  sed.  gratia  episcopoa  Diony* 

siensis  nee  non  seresissimi  et  rcTerendissimi  principi.s  Ferdinandi  utriusqne 
Bavariae  dacis,  epiacopi  et  principia  Leodienaia,  ducis  BaUionis  comiüa 
LoRscnsis  et  in  poDtificalibns  vicarius  generalis  emnibna  baaee  Tiaaris  notnm 
faeimus,  qnod  noa  hodic  cccleaiam  bane  in  bonorem  ae  memoriam  beatissim. 
virg.  Mariae  nee  non  sti.  Leonardi  abbatis  sollemniter  consecravimno  et  sinnrn- 
lis  Christi  fldclibuä,  qni  eonsecrationi  cius  modi  devote  intcrfuerunt,  nnum 
annuin,  (lui  vero  eandem  ccclesiam  ipso  die  anniversario  concecrationis,  (juem 
in  dominicam  ante  fcstuni  'r'^^  Mariae  Magdalenae  duximus  transferenduno, 
singuiis  annis  visitaverint,  (lies  le  vera  indolgentia  concesainius  \r\  fnrma 
cccleaiae  consueta.   Datum  in  mouasterio  moDialiam  ord.  s.  Sepnlcn  A^ais 
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Gram  die  X'aenuItiinA  mcnsis  Augusti  anoi  16^7  ,Et  erat  äupscriptum  de 
m&ndato  revereodissimi  domiDi  moi  praefecti 

C.  Briifor 
•eeroUiiiUL 

Sttbtt  ad  laiw:  Ex  «ansls  noUs  aotis  bne  dJani  eomccntionis  eode- 
fiae  in  dominleam  pof t  tesbm  t.  Mar.  Magdalana«  dnzmiiit  tfaiiBfcnnidiiBi. 
Datum  Leodfi  15.  Hai  1657.  SigBat 

Job.  Aatonins  BlaTier, 
aolßNma&eaa  LoodiansiB. 


Der  Totenkeiier  in  St.  LeoDard. 


Von  H.  Wolffgarten. 

Papst  Urban  IV.  (1261  —  1264),  der  dem  Onlcii  der  Hrüdcr 
und  Schwestern  vom  hh  Grabe  ausserordentlich  günstig  gesinnt 
gewesen  za  sein  scheint  —  nicht  weniger  als  7  Bullen  hat  er  in 
den  beiden  Jahren  1262  und  1263  zu  Gunsten  des  Ordens  er- 
lassen ~  hatte  unter  anderni  gestattet  (30.  Mai  1263),  dass  die 
Torgedachten  Kloster  innerhalb  derselben  eigene  Begräbnisstätten 
anlegten. 

Die  noch  vorhandene  Begräbnisstätte  aus  einem  Teile  des 
18.  Jahrhunderts  in  dem  St.  Leonard-Gebäude  befindet  sich  an 

der  Ostseite  desselben  uutcr  der  Sakristei.  Der  Eingang-  zu 
dem  Kellt  I  ,  m  welclicm  neuer(liii^.>  der  Gas-  und  Wassonuesser 
angebracht  sind,  ist  in  dem  Gange  rechts  vom  lluuptcing^unge. 
Bis  vor  zehn  Juhroii  tiihrte  eine  die  ganze  i^reite  des  Korridors 
einnehmende  Falltür  /u  dem  Gewölbe.  Unmittelbar  unter  dieser 
Falltür  war  zur  linken  Seite  der  etwa  12  Stufen  umfassenden 
Treppe  ein  Stein  eingemauert  mit  der  AufschriH  , Illustre  Sgr. 
Baron  de  VirmniU". 

Mau  geht  wohl  nicht  irre,  wenn  man  annimmt,  dass  die  im 
Jahre  1633  in  den  Sepulchrinerorden  eingetretene  Tochter  des 
Freiherrn  Johann  von  Yirmnndt,  Herrn  zu  Neersen  und  Anrath, 
Alveia  von  Virmundt,  ihrem  Vater  diesen  Gedenkstein  errichten 
liess.  Möglicherweise  hat  sie  ihm  dort  auch  seine  letzte  Ruhe- 
stätte bereitet.  Der  genannte  Freiherr  hatte  1621  als  General- 
wachtmeister der  Reiterei  an  der  Schlacht  von  Prag  teilgenommen, 
war  dann  aber,  als  er  sich  später  eine  Zeitlang  von  der  Kaiser- 
lichen Armee  nach  Hause  begeben  hatte,  in  Cöln  vor  der  Kirche 
der  patres  Societatis  Jesu  von  einem  seiner  Feinde  (Luell,  der 
Biogra)di  der  Alv.  v.  Virmundt,  will  ihn  ^hofaen  Geschlechtes 
halber**  nicht  nennen)  erschlagen  worden'. 

')  Vgl.  auch  Euuen,  Gescb.  der  Siailt  Coeln. 
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An  der  Sfidseite  des  Kellers  nun  befiadeo  sieb  die  Kuhe> 
Stätten  einer  Anzahl  Ton  Klosterschwestern  in  acht  Reihen 
nebeneinander.  Jedesmal  sind  mehrere  Gräber  übereinander 
angebracht.  Die  Aussenseite  enthält  den  Namen  der  Kloster- 
schwester, den  Sterbetag,  das  Lebensalter  und  die  Angabe  der 
Zugebdrigkeit  zur  Ordensgenosseoscbaft. 

Von  links  nach  rechts  (von  der  Ostseite  aufaugeod)  üudet 
man  uachäteUeuUe  Namen: 

J.  1.  Domina  Theresia  Agnes  Bocboz,  nata  Huubotte,  obüt 
anno  1782  die  6.  Junii,  aetatis  suae  82.    K.  i.  p. 

2.  Soror  Maria  Agnes  Ponz,  ubiit  anno  1783,  die  9.  Fe- 
bniaris,  aetatis  78,  professiunis  54. 

3.  Anno  1783,  die  17.  Julii  obüt  Maria  Magdaleoa  Reitz, 
aetatis  snae  33,  professionis  13. 

II.  t.  Soror  Anna  Maria  Houbotte  obiit  1781,  die  20.  No* 
vembr.,  aetatis  suae  80,  professionis  56.  Rcquiescat  in  pacc. 

2.  Soror  in  Christo  Catharina  Francisca  Blasius,  obüt 
anno  1781,  die  20.  decembris,  aetatis  suae  62,  professionis 
vero  42.    R.  i.  p. 

3.  Soror  Maria  Elisabetlia  de  Schrick,  obüt  anuü  1782  die 
30.  Martii,  aeUUis  J^7,  prolessioiiis  66. 

III.  1.  Soror  Maria  Elisabetha  Moss,  obiit  anno  1777,  die 
26.  Septenibr.,  aetatis  68,  professionis  46. 

2.  Anno  Doniini  1779,  die  29  Octobr.  ob.  Barbara  Lam- 
berti na  de  Weyer,  aetat.  83. 

3.  Anno  1788,  10.  Dezembr.  obüt  Margaretha  Trompette, 
aetatis  37,  professionis  18. 

lY.  1.  Soror  Anna  Maria  Pätter,  obiit  anno  1772,  die  27.  Oc- 
tobr., aetatis  90,  professionis  65,  iubilaria  1*5. 

2.  Anno  domini  1775  obüt  die  7.  Septenibr.  Anna  Maria 

Graiidry,  aetatis  78  —  unleserlich    -  Superior. 

3.  Sorur  Theresia  Isabella  Deloneaux  obiit  1786,  4.  Jan. 
aetat  68.  professionis  49. 

V.  1.  Son>r  3Iaria  Anna  Dormann,  obiit  anuü  1768,  13.  Sep- 
tenibr., aetatis  56.  professionis  37. 

2.  ^faria  Anna  Marbaise,  obiit  anno  1769,  15.  Augusto, 

aetat  27,  professionis  7. 

3.  Maria  Elisabeth  de  Grein,  aono  1786,  10.  Octobr., 
aetat.  77. 
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VI.  1.  Soror  Maria  Cathaiina  Schaefers,  obiit  1772,  7.  Juni, 
aetatis  77,  professionis  58,  iiibilaria  8. 

2.  Domina  0.  B.  J.  von  Baning,  uata.  Weyer,  obiit  anno 
1764,  28.  Oktober,  aetat.  82.  (Kestauriert.) 

3.  Anno  1788,  28.  Septembr.,  obiit  Johanna  Oertrudis  von 
de  Graclit  (das  weitere  unleserlich). 

VII.  1.  Anno  Domini  1761,  18.  dezembr.  obiit  soror  Catharina 
Amalia  de  Weyer,  aetat.  84,  profess.  58,  iubilarta  8. 

2.  Soror  Jobanna  Grandry,  obiit  anno  1767,  die  27.  Angusti, 
aetatis  69,  professionis  46. 

3.  yacat. 

VIII.  1.  AniKi  1794,  die  20.  Januaiii  obiit  Maria  Anna  Her- 
din ^rb,  aetat.  48,  profess.  28. 

2.  Aüiio  1793,  2G.  Septembr.  ubiit  Maria  Alexaudrina  de 

Schrick. 

3.  Soror  Mnria  Catharina  Uharlier,  anno  1774,  die  28.  Marlis 
aetatis.  72,  proless.  55. 

Aus  den  ^ri^efügten  Sterbetlaten  eri,Mlit  sich,  dass  die  dort 
bestatteten  Klosterscbwestern  in  den  Jahren  1761 — 1794  zur 
ewigen  Bube  eingegangen  sind.  Die  Vernintung  liegt  nahe, 
dass  vor  dem  Neubau  bezw.  Wiederaufbau  der  Kapelle  die 
Grabstätte  in  einem  andern  Teile  des  Klosters  angebracht  ge- 
wesen ist. 

Vor  einigen  Jahren  ist  die  FalltiLre  beseitigt  und  die 
Kelleröffnung  wesentlich  verkleinert  worden.  Der  Gedächtnis- 
stein  des  £,^enannten  Freiherrn  von  Virmundt  dflrfbe  dadurch  auf 
absehbare  Zeiten  vollständig  verschwunden  sein. 
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Kleinere  Mitteilungen. 


1.  Alterttmliehe  Aachener  Baekformen. 

Im  Jahre  ISTß  beschrieb  Dr.  J.  B.  Dornbusch  in  einem  Aufsätze  dor 
Bonner  Jahrbücher:'  .Über  Intaglicn  des  Mittelalters  und  der  Renaissance* 
zwei  in  ?cbwarzcm  Schiefer  gearbeitete  Platten  mit  interessanten,  mit  dem 
Äleissel  aus  dem  Schiefer  geschnittenen  relit^'irtsen  harstidlungcn  („Nahninp: 
Mnriä  und  Gruss  des  Engels").  Dieselben  sfuniniten  aus  dem  Itleinon  I^äclier* 
hause  von  Hermann  Joseph  Fttösbender,  wtUbes  früher  das  Kckhaus  von 
I'»urbel  und  i^uljstrasse  (Bucliel  Xr.  a2i  bililete  und  im  Jahre  Ks77  von  der 
Stadt  angekauft  und  niedcrgeri.-^sen  wurde,  uui  einem  Annexbau  zum  Bade 
„Königin  Von  Ungarn"  Platz  zu  machen.  Ursprünglich  sollen  dieser  Platten 
i»cchzchn  gewesen  sein.  Drei  derselben,  die  auch  mit  schönen  gotischen  fiin- 
fiwsungen  veraiori  gewesen  sein  sollen,  baite  tax  Z«i  der  TersloibeDe 
Kanonikus  Dr.  Frnnx  Bock  fttr  seine  Sanunlnngen  erworben;  eine  wird  JeUi 
in  einem  Berliner  Mnsenm  aafbownbrt;  zwei  hoilnden  sich  im  Besitze  dos 
Barons  Alfons  Ton  Bolhschild  in  Paris. 

Ganz  fthnliehe  Platten,  die  wahrscheblich  am  Ende  des  17.  oder  im 
Anluige  des  18.  Jahrhnnderts  als  Backformen  gedient  haben,  befinden 
sich  im  Besitze  des  Frinleins  Mathilde  Maassen,  Inhaberin  der  bekannten 
Oolonialwarenhandlnng  und  DestlUerie  Klosterplats  4  und  Jakobstrasso  1*. 
Sie  sind  ans  Weidonholn  Terfertigt  und  tragen  auf  beiden  Seiton  tief  dn- 
gesehnittene  Darstellungen.  Das  kleinere  Brett  ist  8  cm.  dick  und  hat  eine 
Breite  von  34  cm.  bei  einer  HObe  ?0n  85  cni.  Es  trägt  auf  der  Vorderseite 
die  Figur  eines  reich  ausp^estattcten  lleiters  und  die  Buchstaben  F.  B. 
(vielleicht  Franz  Brauten)  und  auf  der  Rückseite  den  doppclköpfigcn  licichs- 
adler  mit  Krone,  Scepter  and  HeichsapfeL  Das  andere  Brett  bat  ein  Höbe 
Ton  nur  28  cm.,  jedoch  eine  Breite  7on  48Vi  cm.  und  ist  3'/t  cm.  dick. 
Dieses  tragt  auf  der  Vorderseite  einen  von  zwei  Pferden  gc7:ofj:cnen  Pracht- 
wagen, eine  von  einer  grossen  Krone  tiberragte  Staaiskarossc,  wie  sie  die 
Hotiente  des  18.  Jahrhunderts  führten.  In  den  Fenstern  d»  rsellien  sehen 
wir  die  Insassen  des  Wagens,  anscheinend  eine  fürstliche  Persönlichkeit  mit 
ihrer  Gemahlin.  Sowohl  der  Kutachor,  als  auch  der  hinten  auf  dem  Wagen 

*)  Jatirhtlcher  dM  TsniiM  tob  AltartoBiifrmiid«  Im  nKainiMii».  Bodd  18m 

HMiXyn.  8. 127  f. 

^  Z««i  «titoM  Bmektavmtnt  di«  ai«  atMofldls  hUh^r  htmat,  iMiflndMi  sloik  bmt« 
durch  Schenkang  ftm  BrodMi  JoUns  M—WMa4^atd«m  tm  Kloster  sam  KfaidUfa  Jasn 
in  Simpdifald. 
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stehende  Lakai  tragen  Perücken  und  ein  breites  Durett.  Ülicr  dou  Pferden 
lesen  wir  die  Bucbstnben  S.  P.  Auf  der  Rückseite  sind  zwei  Figuren  eiu- 
gescbnitten.  Die  kleinere  obere  zeigt  die  bekannte  Darstellung  des  bl.  Niko* 
laus  von  Bari  mit  Bischofsstab  und  llciligenscbcin,  zu  dessen  Seite  ein  Kübel 
mit  drei  Kindern  stobt.  Diese  Figur  trfigt  die  Unterschrift  S.  NICOLAUS. 
Die  andere  Figur  stellt  einen  Kriegstrompeter  zu  Pferde  dar  mit  Pistolcu- 
bulftcr  und  Degen,  der  in  der  Rechten  eine  Trompete  hält.  Beide  Back- 
formen scheinen,  den  Trachten  nach  zu  urteilen,  derselben  Zeit,  nämlich  dem 
Ende  des  17.  oder  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  zu  entstammen. 
Es  sind  verhältnismässig  gute  Arlwiten;  mit  grossem  Geschick  sind  diu 
reichen  Zierraten  auf  den  vier  Darsteüungeu  uu^^ge^choittcu. 

Interessant  ist,  dass  die  Back- 
formen sich  noch  in  demselben  Hause 
betinden,  in  dem  sie  auch  ursprüng- 
lich geliraucbt  worden  sind.  Denn 
in  dem  Maassen-Jardonschcn  Hausc^ 
befand  sich  lange  Zeit  hindurch  im 
1^.  Jahrbuntlert  und  wahrscheinlich 
aurh  schon  früher  eine  Bäckerei,  zeit- 
weise vorbuntlen  mit  einer  Colonial- 
warenhandlung. 

Drei  andere  altertümliche  Back- 
formen, die  wohl  einer  späteren  Zeit 
angehören,  aber  wegen  ihrer  figür- 
lichen Darbtellungen  mehr  Interes.<e 
bean  spruchen,  fand  ich  kürzlich  im 
Besitze  des  bekannten  Aachener 
Kunstsammlers  Laurenz  Heinrich 
Hctjens,  der  dieselben  ungefähr  vor 
Jahresfrist  von  einem  fremden  Antiquitätenhändler  erworben.  Die  schwerste 
der  drei  aus  rütlich-braun  gebeiztem  Lindenholz  verfertigten  Platten  ist  unge- 
fiihr  4  cm.  dick,  28  cm.  hoch  und  23  cm.  breit;  sie  zeigt  in  überaus  feiner 
Arbeit  die  auf  «1er  Montlsichcl  stehende,  von  sechs  schwoboiiden  KngclskOpfen 
umgebene  Gottesmutter  mit  dem  Jcsukindc.   Als  VorbiM  zu  derselben  diente 


•  Das  MaMsa'<n-J>tr<l<>nBclio  Hniis  war  im  Jnhro  I69R  im  BositE  «l«>r  Fumilio  von 
Möwen,  von  der  pa  bald  nnchher  an  die  Familie  Brauten  kam.  Um  die  Mitti*  du« 
18.  Jahrhundcrtä  l)«wohnte  es  mietweise  der  BürgerliHuptmann  Denys.  der  Vater 
de«  liekannteu  Stadtsyndikus  Deny»  un<l  ^in  Vorfahre  dca  jotBipon  Oberbürßermeistera 
gleichen  Namens  von  Trier.  Anfan(^  der  achtziger  Jahre  des  1h.  Jahrhunderts 
erwarb  es  der  Kaulmaun  Jardon.  Durcli  Heirat  der  Katharina  Jartlon  mit  Karl 
Friedrich  Maa^uen  im  Jahre  gelangte  ea  dann  an  die  Familie  Jardon,  in  deren 

Besitz,  es  sich  noch  heute  beendet.  Sehr  ausflihrliche  Mitteilungen  Uber  die  merkwtlrdige 
Bauart  des  Hauses,  seine  uraprtknglicho  Verwendung  und  ttber  die  Familie  seines  Be- 
sitzers gab  im  Jahre  1806  der  damalige  Kaplan  Johann  Ucss  von  St.  Paul  in  seiner 
Festsohrifl  cur  300jährigen  Jubelfeier  der  Dominikanor-  and  Hauptpfarrkirobe  vom 
hl.  Paulus  in  Aachen.  (S.  W  und  10!*.) 
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Jeui  Kuustler  die  grosse  vergoldete  Marieiistatue,  welche  in  früherer  Zeit  auf 
dem  C'ouvcnscbcn  Vorbau  am  Portale  des  MOnsterturmes  über  der  sogcnauntcn 
Wolfstüro  in  einer  Nische  stand  und  in  letzter  Zeit  von  Herrn  Hcgierungs- 
bauführcr  Erich  Schmidt  nebst  vielen  andern  Kunstgegcuständeu,  die  ehedem 
zur  Ausschmückung  der  Münsterkirchc  dienten,  in  der  KarUkapellc  AuT- 
stellung  gefunden  hat.  Die  bildliche 
Darstellung  ist  von  einem  reich  ge- 
schnitzten, ovalen  Lorbeerkränze 
umgeben. 

Von  gleicher  Grös.se  ist  die 
zweite  I'latte,  die  nur  2'/s  cm.  dick 
ist.  Auf  ihr  ist,  gleichfalls  von  einem 
ovalen  Kreise  in  ganz  einfacher  .\us- 
fühnmg  umgeben,  Karl  der  Grosse 
dargestellt  mit  der  deutlichen  Ül>er- 
schrift  CAROLL'S'  MAGNt'S  in 
grossen  lateinischen  Miijuskeln.  Die 
Darstellung  ist  den  gfwöhnlichen 
lÜblern  des  Kaisers  Itci  Noppius,  auf 
tb  in  gmssrn  Uilde  d»T  Kreuzkapclle 
u.  a.  sehr  ähnlich.  Der  Kai.">er  trägt 
Vollständige  Rüstung  und  «len  Fur- 
purmantel  und  hält  in  der  linken 
Hand  das  Scepter  und  in  der  rechten 
die  Münsterkirche. 

Die  dritte  und  interessanteste 
Platte  hat  dieselbe  Dicke  wie  die 
vorige.  Auch  sie  ist  etwas  über  23 
cm.  breit,  aber  nur  24  cm.  hoch.  In 
einem  kuustvoil  ge  irbeiteten,  kreis- 
runden Kranze  befindet  sich  die  Dar- 
stellung eines  mit  Mitra  versehenen 
Hischofs,  der  mit  ausgestreckten 
Armen  Jas  an  einem  Stabe  hängende 
Kleid  der  Mutter  Gottes  zeigt.  .\uf 
der  oberen  Hälfte  belinden  sich  rechts 
und  links  die  in  der  bekannten  Form 

umschnürten  Bündel  der  anderen  grossen  Heiligtümer,  während  oben  in  der 
Mitte  über  dem  Haupte  <los  Bischofs  ein  flatterndes  Tuch  angebracht  ist,  das 
entweder  das  Lendentuch  des  Herrn  darstellen  soll  oder  vielleicht  zu  einer 
(allerdings  fehlenden)  Aufschrift  bestimmt  gewesen  sein  mag.  Das  innere  Bild 
ist  umgeben  von  der  in  grossen  lateinischen  Majuskeln  tief  eingeschnittenen  In- 

•)  Der  erst«  Barlistnbo  dfs  Namena  C  ist  in  falschvr  Stellung  (mit  der  offonen 
Seite  nach  vorne)  eingeschnitten. 


I 
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Schrift:  »DIE  AACHENER  HEILIOTflÜMER."  An  jedem  der  drei  Formeu- 
bilder  ist  die  feino  Ausführung  der  Detailornftmente  zu  bewundern,  die  bei 
fthnlicben  Holzformeu  sonst  wohl  Termicdcn  wurden,  weil  sie  ja  in  der  AaS' 
prägung  der  Backwaren  nicht  so  gut  zur  Geltung  kamen,  wie  die  meist  breit 
und  geräumig  gülialleucn  Bilder,  welche  das  Eindringen  der  TeichmassQ 
besser  ormöglichten.  Diese  hohe  künstlerische  AasfüliraDg  Lasst  jeden&lls 
ftvf  fSmi  tflebtig«!!  Heister  sehliessen. 

Wie  in  MdeatedriftBd,  luuneDtUeli  in  Nfirnbefg,  tnudeo  soldie  Hols» 
'  fonnen  aadi  Tieiüuli  in  JSXAa  «nd  in  Atehen  sor  HonteUnog  Ton  SpeiraUtins 
und  sogeiuuuiten  Dinnnter  Honiglniclien  verwuidt.  Hwttttage  ist  leider 
die  ZeU  der  Bieker,  die  in  soleber  Welse  ilue  Waren  mit  aaf  die  Aaeliener 
Heiügtnnisfalirt  liesflglielien  Bildern  sdinillAlien»  nnr  ebe  gelinge.  Der 
selidne  nlte  Bnndi  sei  deslmlb  Ideroit  den  Andwner  Mckem,  besonders 
für  die  Jnbie  der  Heüigtnnsfiüirt,  warm  empfobleo. 

2.  Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen 

im  Jahre  1903. 

In  AnsfUhning  eines  kürzlidi  gofassten  Bescbitisses  des  VereinsToratandes 
(vgl  Jafaig.  XVI,  S.  134)  wird  ron  jetst  ab  alUäbrUeb  ein  knner  Bericht 
ttber  Fände  in  Aaehen,  die  Ittr  die  Altortnmswissensdiaft  und  Ortsgcsebicbte 
von  Interesse  sind,  in  der  Zeitschrift  TerOffentUcht  WMden.  In  folgendem 
sei  der  Bericht  ttber  die  wichtigsten  Fände  des  Jahres  1903  nachgeholt. 

1.  Bei  den  im  Hin  1908  in  der  Dammstrasse  and  anf  dem  Harkt phta 
xtt  Aachen>Bnrt8cheid  Torgcnommenen  KanaUsationsarbdtea  wurden  im  oberen 
Teile  der  Oammstrasse  in  geringer  Tiefe  Tersehiedene,  meist  in  Hansfialtnngs- 
sweekoa  benutnte  Oegenstinde  gefunden«  n.  a.  2  Loffel  ans  fisinem  Zinn  ans 
der  Zeit  der  Benwamnee,  ein  gana  kleiner  und  ein  grosser,  weldi  letsterer 
auf  der  luncnseite  als  Harke  eine  Ton  dner  Krone  überragte  Rose  mit  den 
Buchstaben  J.  U.  zeigte,  eine  Anzahl  Uessingnadoln  von  bis  4  cm.  Läi^^e, 
ein  sehr  beschftdigter  Stcinzeugkmg  mit  Gesichtsmaske,  ein  Löschhorn« 
ebenfalls  ans  Steinzcng,  beide  Racrcncr  Herkunft,  und  3  ziemlich  wertlose 
Münzen,  darunter  ein  Aachener  Markstück  des  Kaisers  Mathias  (16]2— 1619). 
W(  iterhin  stiess  man  zwischen  dem  Michaclsbad  (Nr.  14/16)  und  dem  Hause 
iNr.  19  etwa  2,80  m  unter  df>r  J^trasscnkronc  auf  einen  römischen  Mauerrest, 
der  so  tief  in  den  H(tdon  iiinaltging,  dass  das  Fundament  des  Mauerwerks 
in  einer  Tiefe  von  3,20  m  (Kanalsohle)  noch  nicht  erreicht  wurde'.  Auch 
ein  Mittelcrz  des  Kaisers  Nero  'mit  dessen  Lorbeerkopf  und  der  Umschrift: 
IMP.  NERO  CAESAR  AVG.  GERM,  auf  der  Vorderseite  und  einer  Göttin 
mit  einer  Kugel  und  den  Buchstaben  S.  C  im  FlM<  uut  der  liuckseitc  kam 
EU  Tage.  Auf  dem  Marktplätze  wurden  j^egcnubi;!  dem  Prinzenbad  (Nr.  U/16) 
Reste  einer  mittelalterlichen  Wuijserleitung  aufgefunden.   Im  Mauerwerk, 

*}  YfL  hi«na:  Jabigai«  ZV,  &  8». 
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dessen  Oberkante  2  m  uater  der  Strasscnkrone  lag,  und  das  bei  einer  Breite, 
von  65  CID  eine  Hübe  von  60  cu  aufwies,  war  daa  aus  zwei  Uohlziegela 
gebildete  Wasserrohr  eingebettet  and  mit  zwei  Tooplattco  abgedeckt.  Die 
zu  der  Leitung  rerwandttu  Tunfabrikate  waren  den  römischen  Hohl-  und 
PlaiLufixiegeln  nachgebildet;  doch  war  das  zu  ihnen  benutzte  Material 
erheblich  schlechter  ab  bei  diesen.  Auf  einer  der  Platten  war  eine  Schuhäphle 
mit  5  Beihen  Nügeln  abgedrückt.  Hehr  unterhalb  wurden  zwei  2  m  unter 
dem  StmienpflMtei  in  «Br^elm&ssigen  AbsUbidcn  toh  einander  b  Pfähle 
ftu  Bdienhoii  und  aeeh  etms  wdter  wk  dem  KrineUntnuiaeR  Ua  in  der 
Tiefe  Ten  3,10  m  drei  Trittotafen  nas  Beton  freigelegt  Dieselben  zeigten 
Ton  oben  nach  ontcn  eine  Höhe  Ton  86,80  and  80  cu,  wirend  ihre  Tiefe 
38,80  nnd  88  cu  betmg.  Ob  diese  Stufen  in  einem  Bmnnm  oder  m  einen 
Bade  fliirten,  dttrfle  schwer  la  sigen  sein.  Nach  dem  Beton  na  nrteiien, 
EebSrt  dieser  Banrest  der  rOmisebea  Zeit  an.  (Vgl  Echo  d.  Geg.  1908, 
Okt       8.  BL  Nr.  788.) 

8.  Osgea  Bade  Hai  1808  wnrde  beim  Answerfen  der  Fondamente  auf 
dem  Bangmndstfleic  des  Kanfiaaang  Heinrich  T-^hm*"ft  an  der  Lftttidier 
Strasse,  dem  Kriegerbloschen  gegcnäber,  eine  Brabanter  Kapfenattase  des 
14.  Jalirh.  and  eiae  10  cm  im  Quadrat  grosse  Tonfliose  aus  dem  16.  Jnhrh. 
mit  dem  Wappen  der  Familie  tou  Vlatten  (drei  Längsbalken,  im  rechten 
Obereck  ein  Stern)  gefunden,  von  welcher  mehrere  MitjjIieJer  um  jene  Zeit 
angesehene  Stellungen  am  Aachener  Münatersüft  bokleideten.  (Vgl.  £cho 
d.  Geg.  190n,  Okt.  15,  2.  Bl.  Nr.  788.) 

3.  Bei  dem  Neubau  des  an  die  flKrholnncr"  anstossenden  Hauses 
Wirichsbongardätrasse  13  wurden  im  An<j;ii  l  I9ua  in  der  Tiefte  von  etwa 
2  ro  unter  der  Strassenkrone  im  Schlammboden,  der  in  dieser  Gffjend  etwa 
1  m  unter  dem  angeschütteten  Boden  beginnt,  die  Ecäte  mehrerer  mittel« 
alterlichen  TongefSsse  gefunden.  Bemerkenswert  waren  ein  Topf  und  tiii  Krug, 
die  beide,  iiari  gebacken,  aU  Erzeugnisse  einer  einheimischen  Tüpferei 
betrachtet  werden  kOnnen.  Der  Topf  von  grauer  Farbe  und  ballonförmiger 
Gestalt,  zeigte  aassergcwGlmliche  Dimensionen;  unten  abgeplattet,  war 
er  «iwa  Vt  ^  boch,  oad  hatte  an  der  Httadong  84  cm,  am  Baach 
85  cm  Dnrelimessw.  Der  Kragen,  womit  er  rersehen  war,  wies  oliea  nad 
nuten  eia  stabfftrmiges  Profil  aaf.  Der  roher  gearl»eitete  Krag  war  Toa 
braaaer  Farbe  aad  oinbealcelig.  Bei  einer  H8ho  yon  81  cm  hatte  er  am 
Baach  einen  Dttrehmesser  Ton  14  cm.  Der  WeUAus  war  schwach  ange- 
deotet,  and  am  Halse  sog  sich  anten  ein  aas  iaeiaander  geschachtelten  V 
and  oben  ein  ans  eiafachea  Stridu»  gebildetes,  sierlicbes  Omnuent.  Der 
Kmg  ist  wohl  Siter  als  der  Topf  and  Termatlicb  ins  II.  Jahrb.  oder  gar 
aoch  frfiher  zu  setztea.  Eine  grosse  Anzahl  ftlmlieher  TSpfe  nnd  Topf- 
schcrben  Aachener  Urspmngs,  die  im  Laufe  der  letzten  Jahre  bei  Erdarbeiten 
im  Stadtgebiet  zutage  gekommen  sind,  enthält  die  von  dem  verstorbenen 
Zemeiitfabrikanten  Jakob  KaUtliinterlassene  Sammlang.  (Vgl.  Echo  d.  Geg.  1908, 
Okt.  16,  8.  BL  Nr.  788.) 
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4.  Bei  dem  im  Augoat  1908  yorgenonimenen  Abbruche  des  Kai:<or 
Karls-Gymnasiams  wurde  an  der  nördlichen  Seite  (Aupustinerbach)  der 
Grundstein  di's  hier  liff^euden  GcliSudoteils  aufgefunden.  Kr  war  in 
Terrainhi»hr  eingeuuiurrt  und  enthiill  nur  viuv  zwischen  zwei  Bleiplatten 
lietrouilf  SilhormiUj/A:,  ein  Aachener  Sechzehnmarkstück  v.  J.  176n,  q-rnau 
der  Abbildung  der  Münze  von  1752  bei  Meyer,  Aach,  Geschichten  1,  Münz- 
tafel  VI,  Nr.  XI  enr««i>n  cIk  nil.  (Mitteilnn^r  des  Herrn  Stadturchivar  Piek.) 
Ausserdem  funilt-n  sich  hr-i  lii-n  umfunL^reichen  Erdarl)fitcii  für  den  Neubau 
des  Gyranasiiuns  in  den  foli^nuli  n  Mnimten  eine  überrasciitMul  grosse  Anzahl 
aller  Kniiii;  und  andrer  üefiUse  teils  römischen,  teils  karolingischen  und 
späteren  Ursprungs,  die  zum  grösstcn  Teil  noch  ^^ui  erhalten  sind,  ein  fast 
vollständiges  Skelet,  mebrero  Hälse  voo  Amphoren,  viele  Tonschcrbeu,  eine 
schwere  Zinnkatine  and  andere'  interesiiuite  Gegenstände,  deren  VerOffent- 
liebong  tod  anderer  Seite  benbalehtigt  ist. 

6.  Auch  bei  den  nmfangreicfaen  FandamentiernngHarbeiten  Jtn  den  fahl* 
reichen  Neubauten  an  der  Ostseite  der  Kleinmnrschierstrasse  von  Juni  bis 
Deiember  1909  wurden  einige  Funde  gemacht,  die,  soweit  bekannt.  In  einem 
Skclet,  mancherlei  Topfen  und  dergL  bestanden*  So  stiess  man  beim  Ans* 
werfen  der  Fnndamente  für  den  Neabnn  des  Hanses  Nr.  85/87  (Leder-  und 
Wacbstaebhandlung  von  Frans  Kaiser)  auf  mehrere  Ton  Eiehenpßihlen 
umschlossene  viereckige  Gruben  von  grosserem  uod  kleinerem  Umfange,  wie 
sie  bei  Erdarbeiten  auch  sonst  In  der  Altstadt  an  verschiedenen  Stellen 
angetroffen  wurden  sind.  Diese  mi;rkwttrdigcn  Oehluse  linden  ihre  Fort- 
setzung in  den  gleichartigen  Kichenpfäblungen,  welche  man  vereinigen  Jahren 
an  der  beuachburten  Prinzi  iili^fstrasse  ausgegraben  bat.  Die  Vermutung, 
dass  dieselben  die  älteste  Befestigung  der  Stadt  gebildet  haben,  gewinnt 
duch  diesen  neuen  Fund  sehr  an  Wahrscheinlichkeit.  Auf  demselben  Bau- 
•rnnidstück  kam  ein»  niclit  unbeträchtliche  Anzahl  •^[»ätmittelnlterlicher  be/w. 
nachraittelali«  I li'  lirr  Ileiikelkriit,'^»'  von  braunrr  uu'l  frruuer  F:^rbr  zum  V'or- 
schein.  12  Krü^^r  vmi  ver-fliiuilener  ür«>.«..He  i2t'.  i-m),  die  in  ii<-n  Bo>'itz 
des  Bauherrn  j^rlaiiijjtrii,  li,il)en  uUo  bis  auf  l  imn  iIiinKclM^nuien  i,'eri]iiiteti 
Krug,   der  nur  .M-h\v;u'hc  Aatieuluageu  eims  »^rurllt,  n  ■/A'\'j,t  und 

äll<T  als  die  auderii  ist,  einen  ausijepriiyten  Wellliisö.  Hi  ntcrkeiiöwcrt  sind 
2  ebenfalls  dort  aufgefundLUt-  hcrbt  n,  von  denen  die  eine,  der  Hals  eines 
Kruges,  ein  aus  Strichen  gebildetes  Ornament  tritgl,  während  die  andere, 
der  Bauch  eines  Topfes,  mit  der  Abbildung  der  Mottergottes  mit  dem  Kinde, 
einer  Vase  mit  Blumen  etc.  verziert  i.Ht.  Die  Darstellung  der  Hntterguttes, 
der  Schutzpatronin  von  Aachen,  wie  auch  der  Umstand,  dass  die  Tongefttsse 
grösstenteils  Ansschussware  sind,  dürften  die  Annahme  bestfttigpn,  dass  wir 
es  bei  ihnen  mit  Fabrikaten  einheimischer  Herkunft  zu  tun  haben.  (Vgl. 
Echo  d.  Geg.  1903,  Okt  18,  4.  Bl.  Nr.  749.) 

6.  Bei  den  Erdarbeiten  aus  Anlass  des  Umbaues  des  Hauses  Harkt 
Nr.  9,  das  vor  einiger  Zeit  in  den  Besitz  des  Kaufmannes  Robert  Lejeune 
ftberging,  entdeckte  man  die  Oberreste  eines  TOpferofens,  daneben  eine  Grube 
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ans  Tonerde»  wie  sie  beim  TQpfeni  TenrMidt  warde,  xaA  eine  ftndeie  Grube, 
in  der  eine  Aucahl  Krüge,  ellea  AesaebttsewMe,  rommaewleg.  Hebreie 
dieser  Kritge,  deren  HenteUnncr  nee  woU  an  das  Ende  des  16.  oder  in  den 

Anfang  des  19.  Jalvb*  setsen  darf,  sind  glasiert ;  sie  haben  eine  Höbe  Ton 
80  bis  25  cm  und  einen  gewellten  Foss.  Kner  derscl^  n  ^-ol^'t  einen  Ter« 
nerton  Hals,  ein  anderer,  etwas  kleinerer  too  grauem  Tun  i»t  v\n  sogen. 
Bartrafinnchen.  Auch  stiesü  man  tief  in  morastiscliem  Boden  auf  dio  He^tc 
einer  PfahlgnilM-  naeh  Art  jener  PfRhluugen,  die  man  n.  a.  auf  dem  Gebiete 
des  alten  Stefanshofc!«  in  dor  Hiirtmannstrni^Ko,  bei  den  Neubauten  an  der 
W»^«t««»ite  der  Kornoliusstrassr  uiul  Ixi  der  Anhii;«'  dfs  Ratskellers  in  Acm 
Hau.'-«  Gros««kr)lnstrass('  1  ontiierktc wodurch  wiederum  ein  weitf  ht  FinL'erzcii: 
znr  L^enaiien-n  B«-stiminnn;;  d<'r  ältesten  Befestigungsanlagen  Vi>r  ili  r  ersten 
Stadiammauerun;;  cjelioten  zu  -<  in  srheinl.  Die  in  dienen  Pfahlgruben  re^rel- 
mäsHiar  antr.  troffent  n  KiracLeukerne  fehlten  auch  hier  nicht.  (Vgl.  Vxho 
d.  1H03.  Nov.  4,  3.  Bl.  Nr.  793.) 

7.  Bei  dem  Auswerfen  der  Fundamente  zu  dem  Neubau  an  der  Ecke 
Hiilinerniarkt  und  Rcthelstrasse  kaiticn  sehr  nierkwiirdi<;e  Bruchstücke  Ton 
Tuugtfiisseu  aus  den  verschiedensten  Zeitperioden  von  der  rflmisrhen  bis 
zur  neueren  Zeit   znm  Vorsehein.     Aus  der  Römerzeil   f;ind   sieh  nel»en 
mehreren  Glassclierheu  und  fin^-m  Plattenzinfrel  von  20  im  im  (Quadrat  liue 
ansehnliche  Zahl  von  Am]ili«)ren-Fragnie«teo,   lM,'.-»onders  Halssliuken,  aus 
grauem  und  rotem  Ton:  einzelne  die!»er  OefÄsse  müssen,  naeh  den  l'lier- 
resten  xu  schliessen,  ganz,  kolossale  l'iuicasionen  ^'ehabt  haben.   Ferner  fand 
man  ein  Stück  einer  Terra  äigillata-SchüsscI  mit   rilau/.ensthiuuck  und 
anderen  Omameaten,  die  nach  Material  oud  Arbeit  in  der  besten  römischen 
Zeit,  dem  1.  Jabrh.  a.  Übr.,  angefertigt  worden  sein  mnss,  und  eine  mit 
einer  dnrcb  Dimpfen  bewiAten,  einsenden,  sdiwaiagranen  Farbe  ttbenogene 
Schflssel  ans  der  nlmlidien  Zeit,  die  leider  von  den  Arbeitein  aerscblagen 
wordoD  war.  Die  SehQssel  ist  ans  weissem  Ton  an(  der  Drehscheibe  her- 
gestellt, 5  em  hoch  bei  einem  Darchmesser  Ton  S4  cm  and  hat  einen  Vi  cm 
hohen  Ftiss.  Aas  der  Merowingerseit  Itam  ein  Topf  von  granem,  hartge- 
'    backenem  Ton  nnd  bimenfilmüger  Gestalt  satage.  Er  misst  bis  som  Ansata 
des  gans  lerstOrten  Bäkes  ib  cm  nnd  bat  einen  Umftng  von  18  cm.  Der 
Darchmesser  am  Boden  betrigt  7  em.  Zu  diesen  Fandgegenst&nden,  die  In 
einer  Tiefe  von  3^  m  entdeckt  wurden,  kamen  in  den  oberen  Erdschichten 
maaelierlei,  allerdings  weniger  bemerkenswerte  Fragmente  von  Töpfen  ans 
aplt-  nnd  nachmittelalterlicher  Zeit,  teils  Aachener,  teils  Kaerener  Ursprungs 
hinzu.    Hier  trat  auch  der  Rest  eines  Steiubildwerks  (Sandstein)  zutage, 
das  einen  liegenden  Löwen  mit  krauser  Mähne  and   anftallnul  dünnem 
Schweife  darstellte.    Die  Skulptur  entstammt  der  Friihrcnaissaucc  und  hat 
Tonnahh  wohl  ab  Hauazeichcu  gedient.  (Vgl.  £cha  U.  Geg.  Id04,  Febr.  2, 
2.  BI.  Nr.  79.) 

*>  VfL  R.  Pi  ak,  Aua  A««h«n«  Y9i-gang«nb«it  U86»  8.  IM.  Amb.  8. 
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8.  Besonderes  Interesse  beansprnchcn  auch  die  von  Oberlehrer  Jos.  Liese 
im  Stadtwalde  und  in  der  küuigliclicu  flPreus.s"  auf^'eileckten  Hügelgräber. 
Nachdem  derselbe  bereits  im  Sept.  1902  mit  Eil  iubiua  dos  Kultnsrainistcrs 
ciucu  grosseren  kreisfürmigcu  Hügel  gcüffuol  und  darin  einen  in  3  m  Länge 
von  Norden  nach  Süden  sich' erstreckenden  Stein  wall  von  80  cm  Höhe  mit 
einem  Meoscheognbe  freigelegt  batto,  fand  er  bei  weiteren,  am  88.  Hirz  1903 
mit  Eriaabnis  des  Eem  Oberbttt|miei8tor  Yeltnum  im  8tiidtw*Ule  vorgc- 
nommmeii  NaehgrabaDgeii  swei  «idera  merlcwttrdige  Steindimipe  Ton  45  cm 
Hobe  and  86  cm  Bfeite.  Bei  FortaetsQI^f  der  Auigraboiige&  werden  aicb 
wabncbefnUeb  alebere  Aiihaltopnnlcte  dtittr  ergeben,  ob  man  die  Anlage  dieser 
Httgelgriber,  die  teila  Tereinxelt,  teils  gmppenweise  bei  einander' liegen,  in 
die  iltere  Stdmwit  wird  bioarnffftelieD  dftrfen.  (Vgl  Jabresberiebt  des 
Kaiser  KarUhGjmnasinms  in  Aacben  Ittr  1908—1908,  S.  81.) 

9.  Zwisehen  Weiswoiler  andDttrwiss  wurde  auf  dem  sogen.  «Bargaciier* 
eue  alte  Ansiedlnng  freigelegt,  die  der  spatrOmiscben  oder  frQbfrjlnl£iseben 
Zeit  anavgebören  schomt  ond  dureb  Fener  serstfirt  worden  ist  Man  fand 
dabei  mancherlei  altertftmlidio  Eiseogcräte,  Terra  si^Mlluta-Scberben  mit  ein- 
gedrückten Kieselsplittcm,  sowie  aablrcichc  auffallend  leichte,  quadratische 
ZiegeL  Mttnzen  wurden  bishcran  nicht  gefunden.  (Hittcilnng  des  Herrn 
Vilfar  Jobaon  Wiechens  an  Weiswoiler.) 


DaoOK  v«a  Hbmu>»  XAATcaa  im  AAcmt. 
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Im  Anffcragre  des  Vorstandes  herans^cjü^cben  von  Heinrich  Schnock. 

Jitbriirli  wcniKst*«!!!«  s  Nu iinix  rti.       I'r<  is  ili-s  .lali r;;jintr-i  •  Mnrk. 

Verlag  der  CrcDierscheii  Buchiiamllnng  (C  Cu/iii)  in  Auchon. 

Nr.  4/8.  Siebensehnter  Jahrgang.  1004. 

tnbiklt:  BmU  Paula,  Otttoitoreohto  dea  Haraoga  von  Jlllieh  im  JttUohBelioii  und  ia  Aiielien. 

Geleitsrechte 

des  Herzogs  von  Jülich  im  Jülichschen  und  in  Aachen. 

Von  Kmil  Pauls. 

In  der  deutschen  Hechts-  und  Kaltargeschichte  kommt  der 
▼OD  geleiten  ((Uhren)  stammende  Ausdrack  «Geleit*  häufig  vor*. 
Wie  schon  das  Grundwort  andeutet,  yerbindet  sich  mit  Geleit 
der  Begriff  einer  gewissen  Ffihrung  oder  Begleitung,  und  damit 
eines  Schutzes  oder  einer  Eiirnng.  Vorwiegend  waren  Geleits- 
rechte Schutzrechte,  die  einst,  Ähnlich  allen  auf  Beschirmung 
hinauslaufenden  Einrichtung^en,  dem  Besohfitzer  in  der  Regel 
Ehre,  Hoheit  und  einiges  P^inkoromen  zubrachten.  Hauptsächlich 
die  Ehre  kam  dann  in  Betracht,  wenn  es  sich  daruni  handelte, 
an  der  Spitze  einer  stattlichen  Scliai-  vun  Bcwaftnetcn  das  Ge- 
folge einer  sehr  hohen  Person,  besonders  eines  Kaisers  oder 
Königs,  zu  bilden  oder  zu  vermehren.  Daduicii  erstrahlte  das 
Ansehen  des  Anführers  einer  solchen  Schutz-  und  Hegleitniann- 
schaft  in  hellem  Lichte  und  licss  ihn  tlic  unvcnncidlichcn  Kosten 
des  hohen  Aufwandes  verschmerzen.  Dem  Fürsten-  oder  gro.sscn 
Geleit  stand  das  kleine  (niedrige)  Geleit  gegenüber,  das  im 

')  Gddt  kommt  saweilen  aneh  als  Boseichnnnjir  fttr  Gcloiisgold,  Oe- 
Idtsbricf  and  dcr^l.  urkuiullicb  Tor.  Feldgleid  (geleit)  steht  mitnoter  im 
Sfame  einer  Bcgehaog  oder  Beetimmnng  der  Oreoxe. 
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allgemeiucn  dio  Sicherung  von  Reisenden  auf  den  Strassen  bc- 
zwo(  kte.  Hierbei  unterschied  man  zwischen  schriftlichem  (totem) 
und  lebendigem  Geleite,  das  heisst  zwischen  einer  Geleitsbrief 
genannten  Urkunde  und  der  Stellung  eines  bewaffneten  Schutzes. 
Der  Geleitsbrief  galt  stets  nur  fftr  ein  in  ibm  genau  bezeicbnetea 
Gebiet.  Dort  konnte  sein  Inhaber  innerhalb  der  festgesetzten 
Frist  frei  verkehren,  auch,  falls  die  Umstände  es  zu  erfordern 
schienen,  yon  den  Behörden  die  auf  seine  Kosten  zu  bewirkende 
Gestellung  einer  Schutzmannschaft  fttr  Hab  und  Gnt  verlangen. 
Andere  Geleitsrechte  waren  das  Geleit  zum  Rechten '  (zum  Gericht), 
sowie  das  Geleit  der  Juden  und  Lombarden.  Das  Geleit  zum 
Rechten  sicherte  hinsichtlich  einer  bestimmten  gerichtlichen  Ver- 
hfindlung  einem  Angeklagten  oder  Zeugen  in  der  Regel  ft^ie 
Jim-  und  Rückreise  Dass  es  dnrcligehcnds  nur  in  den  Fällen 
erteilt  wurde,  in  denen  der  Angeklagte  durch  Zwangsmittel 
zum  Erscheinen  nicht  veranlasst  werden  konnte*,  braucht  kaum 
erwähnt  zu  werden.  Jülich  gab  in  seinen  Verhandlungen  mit 
Aachen  i.  J.  1772*  über  das  Geleit  zum  Rechten  folgende  Er- 
klärung. Dieses  Geleit  besteht  in  der  Sicherheit,  dass  man  beim 
Zutritt  zum  Gericht  und  zur  Verhandlung  nicht  ei-gritfen  oder  ge- 
fänglich „niedergeworfen"  werde.  Beim  Geleit  zum  Rechten  findet 
man  auf  einige  Zeit  Schutz  und  Sicherheit  gegen  solche  Bedräng- 
nisse, die  sonst  gesetz-  und  ordnun^smüssig  sind.  Solchen  Geleits 
bedürfen  vorzüglich  „niedergedrückte'*  Schuldner,  indem  sonst 
gegen  sie  mit  persönlichem  Arrest  oder  im  gewöhnlichen  Exekutions- 
wege vorgegangen  werden  könnte  ^ 

')  Ich  lifhiiltc  diesen  frlihrr  all<;emein,  naint^'ntlicb  auch  ia  Aachen,  sehr 
gebräuchlich  pcwcsonen  Aasdruck  im  NachstelaiKien  bei. 

*)  Von  eiuer  Ausuahmc  abgesehen,  sind  mir  üeluitsbriefe  zum  Ivochtcu 
lar  Aachen  nicht  bekannt  gcwuiden.  Diese  AuanaLmc  spridit  für  die  Oe- 
wfthning  freien  Geleite  auch  fttr  die  RHekreiae.  Bs  heisst  n&mlieh  in  einer 
undatierten  (c  1400)  Yorladnng  d<Hi  Bitters  Heinrich  von  Kontenich,  er 
möge  aar  Verantwortnng  nach  Aachen  kommen  „gcicidc  hait  zo  comen,  ze 
blivcn  ind  ungecroct  vnn  dannc  zc  scheiden".  (Vgl.  F.  J,  K.ellcter,  Land- 
fricdciisViünde  zwigchen  ilaas  und  Rhein,  S.  11). 

^)  Meii>t  beim  Verweilen  im  Auslände  oder  in  einem  fremden  Qo- 
ricktsbczirkc. 

*)  Aachener  StadtaioliiT;  SS.  Jttlicher  Besdiworde. 

*)  Kftner  und  im  wesentlichen  antreffend  heisst  es  in  der  Zeitschrift 
des  Aachener  Ocschicbtsvi  rciiis  Bd.  X,  S.  27:  Olaid  ist  diu  Erlaubnis,  sich 
irgendwo  aufzuhalten,  ohne  dass  hiermit  gewisse  ßechisfolgenf  welche  an 
sich  eintreten  nitt8.<tten,  verknüpft  sind. 
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Beim  Geleite  der  Juden  ond  Lombarden  handelte  es  sich 
darum,  ihnen  die  NiederlaesuDg  an  einem  beätimmten  die  and 
den  Betrieb  ihres  ttberwiegend  auf  Geld?erIeihQng  gegen  hohe 
Zinsen  oder  kostbares  Cnterpfand  gerichteten  Gewerbes  xa 
gestatten. 

Seit  Jeher  besass  der  König  die  griSssten  Geleitsrechte.  Br 
wihlte  sein  Gefolge  und  Torlieh  den  Grossen  des  Reichs  das 
Becht  der  Zngebltrigkeit  zam  kCnigHchen  Hofstaat.  «DeaKftnigen*, 
sagt  H.  Siegel  \  »gab  der  Besuch  von  H&rkten  und  Messen 
doreh  wandernde  Kaoifeate  femer  Veranlassung,  sich  ein  Geleits- 
recht (ins  condnctns)  aoznlegcn,  das  ist  das  ausschliessliche  Recht, 
Kanfleuten,  die  mit  ihren  Waren  umherzogen,  zum  Schutz  gegen 
Kaub  uini  Leberfiill  ein  bewaünctes  Geleite  zu  stellen,  wofür 
ein  Entgelt  bezahlt  wi-nlen  musste.*  BezOglieli  des  Judcniieleits, 
RO  Standen  die  Juden  im  RimiIi  schon  nach  dem  Landfrieden 
Heinrittis  IV.  von  1103  unter  dem  Frieden  des  Kaisers,  und 
54  .Talii  o  später  erklärte  Friedrich  T.  sie  als  Angehurige  seiner 
Kiimmer-.  Im  13.  Jalirhundert  wurden  die  Geleitsrechtc  den 
Fiirst»M)  für  ihre  Territorien  allgemein  zuerkannt,  aber  nur  als 
ein  ihnen  persünlieli  vom  Reiche  verliehenes  und  darum  nieiit 
weiter  übertragbai-es  Recht.  Erst  seit  Rudolf  I.  galt  es,  unbe- 
schadet des  im  ganzen  Reiche  fortbestehenden  Geleilsrechts  des 
Königs,  schlechthin  als  landesherrliches,  frei  übertragbares  RegaP. 

Bald  nach  dem  luterregnum  gestalteten  sich  die  ▼ogtei- 
Jichen  Rechte  des  Jülicher  Grafeohanses  in  Aachen  zu  recht 
drückenden.  Es  gab  in  den  letzten  Jahrhunderten  Tor  der 
ft^nzOsischen  Fremdherrschaft  eigentlich  nur  wenige  Ruhepausen 
in  dem  zwischen  Aachen  und  Jülich  oft  mit  grosser  Erbitterung 
geführten  Kampfe  um  die  gegenseitigen  Hoheitsrechte,  unter 
denen  das  Oeleitsrecht  mit  an  erster  Stelle  stand.  Tftuscht 
indes  nicht  alles^,  so  blieb  vor  dem  zweiten  Drittel  des  16.  Jahr^ 
hunderts  das  Oeleitsrecht  bei  den  streitenden  Parteien  ganz  Im 
Hintergrund,  es  trat  Ttelmehr  erst  w&hrend  der  Regierung 

*)  Dentsebe  Eeehtagesdiichie,  Berlüi  1889,  8.  816. 

')  Ad  CADicnim  nostram  attincnt.  Vgl.  R. Schröder,  ßcatsche  Itoehts- 
gaschicbto^  S.  4C8.  Die  Bezeichnung;  ^KamnieikDeohte"  w«r  für  Juden 
schon  im  13.  Jahrhandert  all>;onicin. 

*\  II.  Schröder  a.  a.  0.  8.  592  f. 

*)  FAa  ürka&denbaeh  des  JllUeher  Djnastengesclilebhts  fehlt  leider 
immer  aocb. 
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Ucv/m'j:  Willielnis  V.  (15:i9 — 1592)  in  verschir  Iriipr  Hinsicht 
als  SLreiilVage  in  die  Erscheinung".  Unzweifelhalt  beaass  Jülich 
sclion  im  13.  Jahrhundert  in  seinem  Gebiete  gewisse  Geleits- 
reclite.  So  hatte  i.  J.  1226  Heinrich  VII.  dem  Grafen  Wilhelm 
von  Jülich  das  Becbt  verliehen,  den  Juden,  die  sich  im  JUlich- 
scbcn  niederlassen  wollten,  Geleit  zn  erteilen Auch  wird  der  Graf 
▼OD  Jülicb  unter  den  Grossen  genannt,  die  zwischen  1237  ond 
1244  auf  Grund  eines  kaiserlichen  Schreibens  den  Odlnem  freies 
Geleit  fftr  Personen  und  Sachen  in  ihren  Ländern  zusagten'. 
Aber  soweit  es  sich  übersehen  lilsst,  fehlen  fttr  die  Zeit  vor 
1394  wichtigere  Urkunden,  die  eingehend  jülicher  Geleitsrechte 
und  deren  Anwendung  auf  Aachener  Verhältnisse  behandeln. 
Erst  i.  J.  1895  entstanden,  zunächst  zwischen  dem  Erzbischof 
von  Cöln  und  dem  Herzog  von  Jülich,  Streitigkeiten  über  das 
Geleitsreclit  auf  der  Strecke  von  Cöln  bis  Ber»,dieim,  wobei  wir 
vernehmen,  duss  Jülicli  liierbei  das  Gebiet  zwischen  Maas  und 
B  Ii  ein  und  namentlich  auch  zwisciien  Cüln  und  Aachen  bean- 
sprnchte*.  1398  erklärt  Aachen,  förmliche  Geleitsbricfe  in  der 
Regel  nicht  auszustellen*,  1399  gestattete  der  Herzog  von  Jülich, 
ohne  dabei  des  Geleits  zu  gedenken,  dass  die  Bewohner  von 
Stadt  und  Reich  Aachen  mit  ihren  Gütern  in  seinem  Gebiete 
frei  verkehren  dui-ften*.  1402  dagegen  verspricht  sein  Nach- 
folger, die  Aachener,  so  oft  sie  es  beantragen  würden,  in  seinem 
Gebiete  geleiten  zu  lassen®.  Ähnlich  lautet  eine  Urkunde  Herzog 
Reinalds  vom  22.  Febrnar  1415  ^  Das  Lombardengeleit  hatte 
Jülich  berechtigter  Weise  schon  1326  und  1861  als  ihm  zu- 
stehend bezeichnete  Sehr  interessant  ist  die  von  F.  Schollen 
veröffentlichte  Geleitstafel  vom  1.  Juli  1400,  wobei  es  sich 
inmitten  der  stürmischen  Zeit  des  Febdewesens  hauptsächlich 
um  das  Geleit  zum  Rechten  handelte,  das  damals  ausschliesslich 

')  Lacomblet,  Urkandenbaeh  Bd.  II,  Nr.  140,  8.  76. 
*)  Eancn-Eckerts,  Qnellen  (Csln)  Bd.  II,  Nr.  296. 
•)  Vgl.  unten  a  54.  . 

*)  Zeitsehrlft  Aqa  Anehoner  OeseliichtavcrBina  Bd.  IX,  S.  77. 
*)  Noppias,  Aacbor  Chronik,  3.  Bneh,  Nr.  17,  S.  58. 
')  Noppius  a.  a.  0.,  S.  Bneb  Nr.  16,  S.  49. 

')  Vgl.  Beilage  Nr.  2. 

")  1326  spricht  Jülich  von  den  Lombarden  als  nostri  Lombardi;  zu 
1361  vgl.  A.  Schulte,  Gcscbichto  des  mittolalierlichen  Handels  und  Ver- 
kehrs Bd.  11,  a  291,  Mr.  441. 
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in  den  Händen  der  Aachener  Bfiigermeister  lag*.  In  Urkunden 
des  15.  Jahrhunderts  macht  Jfllich  auch  den  Äachenera  gegen- 
fther  wiederholt  von  seinem  Geleitsrecbte  Gebrauch*  und  sagt 
sogar  in  einem  Falle  das  Geleit  auf^  Aber  wir  lesen  nicht, 
dass  Streitigkeiten  über  irgend  eine  Art  des  Geleitsrechts 
zwischen  Jülich  und  Aachen  ausgebrochen  seien,  obschon  noch 
i.  J.  1520  bei  der  Krönung  Karls  V.  im  Krönungszuire  der 
Aachener  I^it  unmittelbar  tleni  Herzoge  von  Jülich  l'ulgte*. 
Von  der  Mitte  des  1»».  Jalirliunderti»  ab  wuidu  manches  anders. 
In  das  Geleit  zum  Rechten  teilten  sich  die  Bürgermeister  und 
die  Yofrtineierei.  Das  Judengeleit  luUte  Aachen  i.  J.  1545  sich 
anzin  iL iieu  versucht ^  war  aber  damit  iränzlicli  gescheitert. 
Ijcini  i- ürs(onu:cleit  war  der  Aachener  Kat  st>  i;iit  wie  ganz 
zurückgedrängt  worden  und  musstc  sich  im  eii^enen  1  lause  bei 
hohem  Besuch  weit  hinter  Jülich  mit  einem  der  letzten  Plätze 
begnügen.  Selbst  beim  niederen  Geleit  waren  bis  nach  Aachen 
hinein  Jülichs  Vorrechte  übermächtig.  Auf  die  Entwickelung 
der  einschlägigen  Verhältnisse  gehe  ich  am  Schluss  der  folgenden 
Abschnitte  ein,  bei  denen  die  Darstellung  auf  die  zur  Geschichte 
des  jüHchscheo  Geleitsrechts  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv  be- 
ruhenden zahlreichen  Aktenstücke  sich  stützt  Die  Reihenfolge 
der  Abschnitte  steht  im  Einklang  mit  der  Numerierung  der 
Aktenbündel  am  Orte  ihrer  Anfbewahmng. 

L  Das  den  Grafen  und  Herzogen  von  Jülich  infol^'^o 
der  pfalzgräfli chcn  Belehnungen  zusteheode  Kecht 
des  Geleits  zwischen  Maas  und  Rhein,  namentlich 
zwischen  Cöln  und  Bergheim,  Bergheim  und  Aachen, 

Cöln  und  Dürens 

Die  Aktenstücke  beginnen  mit  dem  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts und  schliessca  mit  dem  Jahre  15üO.   Jülich  lasste 

')  Aus  Aachens  Vorzeit,  Jalirgang  X,  S.  31. 
Zeitschrift  de«  Aachener  OeschiehUTercins  Bd.  XIX,  Teil  II,  ü.  44, 
Urkunden  Nr.  16  ff. 

")  Ebenda  Urkunde  Nr.  lü  und  Nr.  18.  Aachons  Handcl.sbc/.ichungon 
zu  Cöia  und  anderen  rheinischen  Städten  musstcu  damals  durch  das  Aufsagen 
des  Geleits  im  Jflliehsdieii  sehr  leiden. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  OesehichtsTorems  Bd.  XTII,  8.  287.  Oer 
Rat  ging  im  Zu-ro  vor  Jülich,  stand  ihm  aber  im  Bange  nacL 

»)  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  14  und  Nr.  15. 

•)  D.  ST.  A.  Jülichsehc  Oeloit«rechte.  FolioKari.l  mit  2 IT)  i;i:ittern,  an 
die  ein  Tom  Archivar  L.  MattCDciot  aogefcriigtcs  Ucgi^tcr  sich  anscbliosi»!^ 
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bciii  (lelL'iisrccht  dahin  zusammeii,  dass  für  diejenigen,  welche 
aus  ßrabant  kämon,  sein  Kccht  an  der  Brücke  zu  Maastricht 
den  Anfang"  nehme  und  innerhalb  Cölns  am  Rhein  endige.  Ge- 
legentlich eines  Sr.  Majestät*  gegebenen  Geleites  habe  der 
jülicher  Marschali  bei  der  Ankauft  in  Oöln  einen  Stock  in  den 
Rhein  geworfen.  Sollten  aber,  so  heisst  es  weiter,  Kaufleute 
ans  Cöln  vergleitet  werden,  so  fange  das  Jfilichsche  Gebiet  auf 
der  Vile  zwischen  den  , beiden  Goricbtern'^  au,  die  oberhalb 
Ichendorfs  steben«  Fände  sich  dort  keine  jülicher  Hannschaft 
vor,  so  kdnnten  die  €6lner  die  Kaoflente  bis  an  die  grosse  Eiche 
Yor  Bergheim  geleiten,  aber  nicht  weiter.  Beim  Geleit  anf 
der  Strasse  zwischen  Cöln  nnd  Dflren  dagegen,  beginne  Jfllichs 
Recht  zwischen  Gaelsem  (?)  nnd  Blatzheim. 

Cöln  erhob  gegen  die  Ansinttche  des  Herzogs  von  Jülich, 
soweit  es  yich  um  das  (leleit  zwischen  Cöln  und  ikrit^heim 
handelte,  auf  das  lebhaiteste  Einspruch.  Zunächst  schon  im 
Jahre  1395  unter  dem  Erzbischof  Friedrich  ITL,  Graf  von  8aar- 
werdeo.  In  langen  Ausführungen  leitete  damals  der  Erzbischof 
sein  Recht  lier  aus  einem  unvordenklichen  Besitze  der  Hoiieit 
in  den  Dörfern  der  Strecke  Cöln-Bergheim  und  aus  seiner 
Befugnis  zur  Erhebung  von  Wegegeldern  und  Landzöllen  auf 
den  Strassen  seines  Landes.  Jülich  berief  sich  dagegen  auf 
seine  kurz  vorher  erfolgte  Belehnung'  mit  den  pfalzgräflichen 
Lehen,  in  der  ihm  das  Geleit  zwischen  Cöln  nnd  Bergheim  aus- 
drflcklich  zugesprochen  worden  war;  es  brachte  ferner  Zeugen- 
aussagen bei,  wonach  wiederholt  ausschliesslich  jfllichsche  Ritter 
dem  Pfhlzgrafen  zwischen  Cöln  und  Aachen  das  Geleite  gegeben 
hatten'.  Cölner  Schiedsrichter  entschieden  hierbei  zu  gunsten 
Cölns,  jülicher  zu  gunsten  J&lichs^  Die  deshalb  erfolgte  (?) 

0  Dom  ZusammenbftDg  nach  zn  Bchliessen,  ist  Karl  V.  gemont  Das 
Werfen  des  Stockes  in  den  Biiein  kann  als  symbolische  Bechtsbekriftignng 
angesehen  weiden.  Ähnlidi  bezeichnete  Jülich  in  Aachen  sein  Geleitsredit 
ducb  Anfassen  des  Binges  auf  der  Tare  des  dortigen  Orashaoscs. 

Im  Jahre  1894  darch  Pfalzgraf  Bnprecbt  den  Xltern.  YgL  Lacom* 
biet,  Urkondenbnch  Bd.  m,  Nr.  997,  S.  S88. 

*)  ygL  Belage  Kr.  l. 

*)  Zu.  der  Streitfrage  des  OelciUrccbts  auf  der  Strecke  Cöln-Ber^eim 
bewahrt  das  Düsseldorfer  Staatsarchiv  (Jttlidli*Berg)  aus  den  Jabrcu  1395— 
1397  etwa  zehn  Urkonden,  Zengenaassagen  und  schiedsrichterliche  £n(- 
scheidongen. 
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Beinfao^  an  das  Reich*  scheint  ebensowenig  aur  Einigang 
geffibrt  zu  haben,  wie  eine  i.  J.  Id97  getroffene  Vereinbantng 

zwischen  Erzbischof  Friedrich  und  Herzog:  Wilhelm.  Demnach 
sollte  jener  das  Geleitsreclit  vuii  Cöln  bis  Beiglieim,  der  llerzt»i; 
aber  das  gleiche  Kecht  von  Bergheim  aus  bis  Cöhi  haben*. 
Hin  näheres  Eing^ehen  auf  die  in  manchen  Puiikton  .laln  liuiuU'rto 
hindurch  unerledigt  {,^eblio])one  Streitfru^'-e,  zu  deren  iJesoliiclite 
die  voi  licgrenden  Aktenstih  <o  manchen  Beitrag  bieten,  sreliori 
nicht  iiiehei".  Die  Aktr  i,  in  denen  unter  anderen  auch  iii»er 
das  Geleit  Antwcrpeiicr  Kaufleute  bis  zum  Khem  und  die  zu 
Neuss  hierüber  i.  J.  1528  gepflofrcnen  Vcrhand!un«rcn  cinii^^cs  sich 
findet,  schliessen  mit  einem  Erlass  vom  1.  September  ir>iH>, 
der  auf  eine  genauere  Festsetzung  der  (Frenzen  des  Amtes 
Bergheim  hinwirkt. 

Mehrere  bemerkenswerte  Beiträge  zur  Geschichte  des  Nieder* 
rheias  im  16.  Jahrhundert  bieten  einige  Briefe  und  Erlasse  aus 
dem  16.  Jahrhundert,  wobei  es  um  FQrstenbesuche  und  das  Geleit 
sehr  hoher  Persönlichkeiten  sich  handelt.  Hier  folgen  der  Zeit- 
folge nach  geordnete  kurze  Hinweise. 

U17  (Fol.  26^4).  Schriftstacke  betreffend  den  bevor- 
stehenden Besuch  des  Niederrheins  durch  den  Markgrafen  Kasimir 
von  Brandenburg,  seine  beiden  Brüder  und  den  Herzog  Wilhelm 
von  Bayern. 

1521  (Fol.  57—60).  Erzhorzofrin  Margareta  von  Oesterreich 
begehrt  vom  Herzog  Johann  von  Jülich  Geleit  fiir  ihren  Vetter 
Ferdinand,  den  Ujuder  lüirls  V.-^  Der  Herzog  cntspracJi  bereit- 
willigst dem  Gesuche,  entschuldigte  sich  aber,  dass  er  wegen 
Krankheit  seines  Vaters  und  Zwistes  mit  Geldern  das  Geleite 
nicht  persönlich  befehligen  könne. 

154'1  oder  1541* ^  Ende  des  Dezember  (Fol.  loS  //'.).  Hevurste- 
heoder  Besuch  des  Kaisers.  Befehl  an  den  i:>chUtzeumoiäter  zu 

*)  Ob  diese  in  einer  Urkunde  des  Düsseldorfer  StAatsarchivs  vom 
e.  November  1895  u  Aussicht  gestellte  Beiufung  an  das  Boich  wirklieh 
erfolgt  ist,  hftlie  leb  nicht  ermittelt 

*)  Urknnde  des  Düsseldorfer  Staatsarebivs.  Manche  Angaben  im  vor- 
liegenden Foliobande  deuten  darauf  liin,  dass  diese  VereinbaruDg  hDcbslcns 
sehr  kurze  Zeit  in  Kraft  blieb. 

»)  Vgl.  Beilage  Nr.  II. 

*)  In  der  Vorlage  schreibt  der  Abschreiber  bald  1543  bald  1541. 
Niberes  Aber  die  Daten  der  Besucbe  Karls  V.  in  der  Aadiener  Gegend  in 
der  Zeitschrift  des  Aacbeoer  OescbicbtsTereiDs  Bd.  I,  8.  SIS  ff. 
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Cleve,  sich  sofurt  mit  seinen  Schützen  nach  Jülich  zu  begeben 
und  dort  nähere  Anweisung  entgegen  zu  nehmen.  Nach  einge- 
laufener Nachricht  werde  der  Kaiser  um  Neujahr  nach  Mechelu 
konimen  uiui  durch  das  Heiz(i£rtam  nach  Cöln  reisen.  Ahnliche 
Mitteiluni^en  ergingen  an  verschiedene  höhere  Beamte  mit  der 
Anrt\)i(Ierunp:,  in  den  Städten.  Klecken  und  Dörfern,  die  der 
kaiserliche  Zug  berühren  werde,  für  Hen,  Haber,  Proviant,  und 
Lager  Sorge  zu  tragen.  Ferner  hätten  eigens  auszusendende 
Kundscliafter  festzustellen,  wann  der  Kaiser  in  Maastricht  ein- 
treffe. Die  Schützenmeister  und  Schützen  hätten  die  Strasse 
frei  zu  halten,  iiöliere  Beamte  müssten  auf  Beordern  in  Jülich 
erscUeinen,  um  vom  Kaiser  empfangen  zu  werden  und  ihn  sstt 
begleiten.  Da  der  Kaiser  Tielleicht  eine  Jagd  wünschen  werde, 
sei  zu  einer  solchen  alles  vorzubereiten;  jedenfalls  sei  für  einen 
reichen  Vorrat  an  Beben  und  Schweinen  za  sorgen,  um  daraus 
dem  Kaiser  und  den  Herren  seines  Gefolges  Geschenke  zu  machen. 

1545,  Fattenzea  (Fal.  120),  Nach  Brüssel  gesandte  Räte 
des  Herzogs  von  Jülich  melden,  dass  der  Herr  von  Grandvelle, 
der  Bischof  von  Arras  und  andere  Herren  von  Brüssel  ans  nach 
dem  Reichstag  sich  begeben  wollten.  Sie  (die  Räte)  hätten  sich 
deshalb  mit  Drimborn,  Palant  zn  Breidenbcnd  und  dem  Schfltzen- 
meister  Dfirffendal  in  Verbindung  gesetzt,  damit  den  hohen, 
beim  Kaiser  sehr  angesehenen  Herreu  beim  Betreten  des  Jülich- 
schen  Bodens  Geleite  gestellt,  auch  Fische,  Wein  und  Haber 
verehrt  werden  könnten. 

154.'},  Mai't  (Fol,  123).  Hofinoister  Alexander  von  Drimborn 
meldet  den  herzoglichen  Ruten  in  Düsi>eldorf  die  Aulmuft  Karls  V. 
in  Aachen 

/.■>/■>,  Aftf/Hst  5  {Fol.  125).  Ähnliche  Erlasse  und  Vor- 
bereitungen wie  i.  J.  1543  für  den  in  Aussicht  stehenden  Besuch 
des  Kaisers. 

1551,  März  (Fol.  139).  Erlass  der  herzoglichen  Räte  an 
Marschall  Plettenberg  betreffend  Vorbereitungen  für  das  Geleit 
der  dem  Vernehmen  nach  von  Augsburg  aus  durch  jülichsches 
Gebiet  reisenden  Königin-Rogcntin.  Befehl,  durch  Kundschafter 
das  Nähere  über  die  Aufenthaltsorte  auf  der  Reise  festzustellen, 
sowie  für  Geleite,  Wein,  Fische  und  Haber  zu  sorgen.  [In  den 
Akten  einige  Berichte  zur  Sache,  darunter  einer  des  nach  Coblenz 
gesandten  Kundschafters  Hans.] 

<)  VgL  BeiUge  Nr.  16. 
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1579,  April  30  (Fol.  150  jf.).  Mitteilung  au  den  ll(»fnipistei 
Bongart,  den  Amtmann  zu  Castcr  und  deu  Amtmaun  zu  Portz, 
dass  der  Herzog  von  Äerschot  nebst  anderen  Deputierten  der 
Niederländischen  Staaten  zu  den  bevorstehenden  Vertiandlangeo 
,  (pacificiitioD)  nach  Cöln  verreisen  'wollten.  Vom  Heraog^  sei 
schriftliches  und  lebendiges  Geleit  nachgesucht  worden,  er  werde 
seinen  Weg  über  die  bohe  Strasse  nach  Nenss  und  Dormagen 
und  Ton  da  nach  COln  nebmen.  Es  sei  aucb  dem  Bewabrer 
zn  Hambach,  Jobann  von  Merode,  und  dem  Jobann  von  Scheidt 
genannt  Weachpfennig  aufgetragen  worden,  den  hohen  Beisenden 
Geleit  zn  stellen  nnd  de  bis  CöUi  zu  geleiten,  dabei  aber  die 
jfilicbschen  Geleitsrechte  sorgfältig  za  wahren.  [In  der  Fortr 
Setzung  Berichte  flb«r  den  von  COlo  erhobenen  Einspruch,  wobei 
namentlich  auf  das  vom  Kaiser  dem  Erzstift  GOhi  verliehene 
Regal  auf  dem  Rheinstrom  hingewiesen  wird'.] 

II.    G eiei isb riefe  des  Herzogs  Johann 
für  Städte,  Gemeiodea  und  einzelne  Personen^ 

Die  Stadt  Aachen  ist  in  der  vorliegenden  Sammlung'  von 
Geleit scresuchen  nnd  GeUMtsbriefen,  die  den  Jahren  löU — ir)l8 
angeiiuren,  vielfach  vertreten.  Es  fallt  etwas  auf,  dass  nur  für 
diese  vier  Jahre  eine  grössere  Anzahl  von  Geleitsbriefen  sich 
vorfindet;  vielleicht  verwendete  man  in  der  letzten  Kegicrnngs- 
zeit  des  Herzogs  Johann  auf  die  Erteilung  derartiger  Briefe 
eine  besondere  Sorgfalt.  Jedenfalls  hat  die  Sammlung  leeiuen 
hohen  Wert,  sie  bietet  zur  Zeitgeschichte  nur  wenig.  Ausser 
Aachen  sind  die  Städte  Mechelo,  Koerinom!  und  Maastricht  ver- 
treten. Von  hervorragenden  Persönlichiceiten,  die  um  Geleits- 
briefe nachsuchten,  werden  einzig  genannt  die  Cölner  Erz- 
biscb5fe  Philipp  II.  und  Hennann  V.,  Graf  von  Wied,  femer 
der  Utrechter  Bischof  Friedrich  IV.,  Markgraf  von  Baden,  und 

■)  Angedeutet  sit  werden  Terdienen  noch  längere  Vcrltandlnngen  im 
Jahre  1580  (Fol.  154  f.)  zwischen  dem  Gouverneur  der  Kiederlando,  Erz- 
herzog Matthias,  und  dem  Horzorj  von  Jülich.  Der  Erzherzog  wünschte  eine 
Vcrmittianir  zwischen  ihm  and  dem  Kurfürsten  von  Coln  in  Sachen  nieder* 
ländj:!chL'r  Kaullt-ute,  die  man  auf  kurfürstlichem  Gebiete  in  Bann,  ftngoblicli 
w^en  Schulden  ihrer  Heimatstadt,  zurückgehalten  hatte. 

D.  ST.  A.  JQliehsdie  Goleiterechte.  Meist  Entwürfe  oder  Abaehrilten. 
Papier;  lose  Blätter. 
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der  Markgiuf  Joacliim  von  J^raiidenbiirg '.  Erzbii^cliof  Philipp 
wünsclilc  im  Juli  1514  einen  Geleitsbrief  für  eine  Reise  nach 
Westfalen,  wobei  er  gleichzeitig  den  Herzog  bat,  während 
seiner  Abwesenheit  das  Cölner  Erzstift  diesseits  des  Rheins 
«in  Scbirin  uml  Refehl"  zu  halten.  Erzbischof  Hermann  schreibt 
in  seinem  Gesuche  zu  finde  des  August  1515  ebenfalls,  dass 
er  demnächst  auf  längere  Zeit  nach  Westfalen  sich  begeben 
wolle  und  sein  Land  wfthrend  seioer  Abwesenheit  dem  Schutze 
Jalichs  empfehle.  Damals  bestand  also  zwischen  C5ln  und 
Jülich  das  beste  Einvernehmen.  Bischof  Friedrich  von  Utrecht 
gibt  in  seinem  vom  6.  September  1515  datierenden  Schreiben 
das  Ziel  setner  Reise  nicht  an,  sondern  sagt  nnr,  dass  er  viel- 
leicht jfilichsches  Gebiet  berfihren  werde,  und  zwar  mit  einem 
Gefolge  von  etwa  50  Personen.  Markgraf  Joachim  erld&rt,  auf 
Befehl  des  Kaisers  an  den  Rhein,  und  dabei  auch  nach  Dflssel- 
dorf  und  Jülich  kommen  zu  wollen.  Soweit  die  Antworten  des 
Herzogs  vorliejj:en,  .sind  sie  in  sehr  gewalilter,  verbindlicher 
Form  gehalLcii.  Dem  Bischof  von  Utrecht  bemerkt  der  Herzog, 
dass  die  „wilden  Läufe  und  Händel"  im  Herzogtum  immer  noch 
ein  bewatTiietes  Geleit  notwendig  macliten.  Genie  wolle  er  ein 
sicheres  Geleit  stellen,  bitte  aber  um  vorherige  BeiKicIirichtigung, 
etwa  8  Tap:e  vor  der  Ankunft  des  Bischofs.  Für  Aiiclien  stellte 
Herzog'  J<»liann  in  der  Rei^^el  zweimal  jahrlich  einen  Geleitsbrief 
aus'.  Der  erste  lief  v(un  25.  Januar  bis  zum  25.  Juli:  der 
andere  vom  25.  Juli  bis  zum  25.  Januar ^  Die  wiederholte 
Ausfertigung  mag  ebensowohl  der  herzoglichen  Kanzlei  einen 
kleinen  Vorteil  gebracht,  als  dem  Herzog  es  erspart  haben,  bei 
eintretenden  Streitigkeiten  mit  Aachen  unter  Umständen  auf 
das  Ende  der  Dauer  des  Geleitsbriefs  allzu  lange  warten  zu 
müssen.  Zwei  aus  augenscheinlich  wichtiger  Veranlassung  fSr 
Aachen  ausgestellte  Geleitsbriefe  —  die  Stadt  war  zur  Ver- 
antwortung vor  kaiserliche  Kommissare  nach  Coblenz  geladen  — 
verdienen  besondere  Beachtung^. 

Unter  den  Geleitsbriefen  für  Privatpersonen  sind  zwei  Briefe 

Vgl.  Beilage  Nr.  10. 
')  Das  mni?  Rchon  im  15.  Jahrbauderi  gebräaehUch  geworden  sein. 
Vgl.  Bciliigc  Nr.  3. 

Ein  Beispiel  der  bei  der  Ausstellung  des  Qcleitsbriefs  für  Aocbca 
duiu.ils  üblichen  Forin  bietet  die  Beilage  Nr.  7. 
*)  Vgl.  Beilagen  Nr.  8  und  Nr.  9, 
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bemerkeuswert,  io  deoeo  Juden  Geleit  gegeben  wird,  um  äni- 
liehe  Kaust  vi^^znnben  und  Arzneien  zu  Terabfol^.  Wie  an- 
zuverlasaig  za  iDade  des  Mittelalteis  mituDter  die  Jalicber 
Geleitsnannacliafl  wmr,  geht  aus  einer  Beschwerde  des  Dogeo 
Yon  Venedig  Tem  Jahre  1480  hervor  ^  Da  forderte  der  Doge 
▼om  Heraog  tod  Jolich  Schadeoersats,  weil  nnweU.  Aachens  ein 
▼omehmer  Italiener  von  der  sn  seinem  Schatze  besHmmten 
Jftlichschen  Mannschaft  Tollstindig  ansgepltlndert  worden  war. 
Ober  das  Ergebnis  der  Beschwerde  liegen  keine  Nachrichten 
▼or;  schwerlieh  hides  hat  der  Heraog  dem  an  ihn  gerichteten 
Wunsche  sofortiger  Zahlung  entsprochen*.  Die  Form  der  Gc- 
leitsbriefe  schwankte^  sie  richtete  sich  nach  den  Umständen  und 
nach  dem  Kauge  des  Geloiisuchers.  So  fehlt  im  Geloitsbriefe 
für  den  Erzbischof  von  Cu!n  jede  Ang-abe  über  die  l>auer  des 
Geleits:  es  blieb  ixho  dem  Kiichenrüiöteu  überlassen,  nach  seinem 
Krmessen  beliebig  oft  und  lani^e  von  der  erhaltenen  Vercriinstiiriing 
(iebraüLh  zu  maclien.  Das  war  indes  »^iiie  Ausiiahiue.  lu  der 
Regel  wur(ie  tin  * !  !•  i  [.-Nbriefe  irenau  I'e^tL'e^elzt,  wann  das  be- 
willigte Recht  beg^ann  und  wann  es  aufhörte.  Zuweilen  wird 
gesagt,  dass  der  Geleitsbrief  so  lange  in  Kraft  bleibe,  bis  der 
Herzog  ihn  aufsage,  untl  häufiger  noch  findet  sich  die  Angabe, 
dass  der  Aussteller  sich  das  Recht  vorbehalte,  auch  ionerhalb 
der  bestimmten  Dauer  unter  Innehaltung  einer  kurzen,  genan 
angegebenen  Kündigungsfrist  das  Geleit  zu  kündigen.  Abschrift 
des  Geieitsbriefs  sandte  die  herzogliche  Kanzlei  an  diejenigen 
Ämter,  durch  welche  die  zn  geleitenden  Personen  und  Gftter 
ihren  Weg  nahmen.  Wie  der  Herzog  in  manchen  Geleitsbriefen 
hervorhebt,  waren  Tom  Geleit  seine  und  der  Seinigen  Feinde 
ansgeschlosseD.  Bei  den  Aachener  Bfirgern  war  der  Fall  Yor- 
gesohen,  dass  jemand  von  ihnen  mit  den  Untertanen  des  Herzogs 
BechtsstreitigkeiteD  hatte,  die  nach  (jfilicher)  Landrecht  ent- 
schieden wurden.  Dann  blieb  dem  Herzog  das  ihm  zustehende 
Geleit  zum  Rechten  vorbehalten*.  Von  Zahlnngen  an  die  Geleits- 
mauuschaft  oder  an  die  herzogliche  Kanzlei  für  die  Ausfertigung 

>)  YgL  Beilage  Nr.  4. 

^  Der  Doge  wftnadite  Zahlung  an  den  Überbriager  seines  Schreibens. 
Es  musste  dodi  ninSehst  durch  eine  gerichtliche  Uotersnehnng  der  Sach- 
Tcrbalt  klar  gestellt  und  dann  die  Höhe  des  Schadenersaties  durch  Ver- 
bandlangen  geregelt  werden* 

')  Vgl.  Beilage  Nr.  7. 
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des Briefes  ist  in  den  Entwüi'fen  niemals  die  Bede.  lo  Aus- 
nabmefäUen,  Damentlich  bei  ftirstlichcii  Persönlichkeiten,  mag  • 
man  die  Hölic  f?olcher  Zahlungen  der  Freigebigkeit  des  Fürsten 
flberlassen  haben.  Dass  im  allgemeinen  Geleitsgeld  gezahlt 
wnrde,  folgt  aus  einer  knrzen  Notiz  in  den  Memorabilien  des 
Kanzlers  Lttnneck Von  der  Zahlung  von  Zoll-  oder  Wegegeld 
befreite  die  Erlegang  des  Geleitsgeldes  selbstredend  nur  in  den 
Fftllen,  in  denen  dnrch  besondere  PriTilegien  oder  Vertrüge  die 
Freiheit  Ton  Zollabgaben  und  dergl.  feststand. 

nL  Verletzung  des  Geleitsrechts 
durch  niederländische  Truppen  im  Jahre  i598^ 

Ausschliesslich  handelt  es  sich  bei  den  Schriftstücken  dieses 
kleinen  Aktenbündels  um  ein  bewaffnetes  Geleit,  das  durch 
Herzoglich  Jülichsche  Mannschaft  Kaufleuten  und  ihren  Gütern 
auf  der  Strecke  zwischen  Cöln  und  Maastricht  gegeben  wurde. 
Das  jülichsche  Gebiet  endigte  bei  Sittard;  das  Land  Yon  dort 
bis  Maastricht  war  im  Besitze  der  Generalstaaten,  die  zu  Brabaot 
wegen  seiner  Verbindung  mit  SiMinien  feindlich  standen. 

1596,  März  13,  Wilhelm  Ton  Waldenburg,  Amtmann  in 
Jfllich,  und  W.  Leeraidt  berichten'«  zu  mehreren  ihnen  fiber 
die  Regelung  des  Geleitswesens  vorgelegten  Fragen:  Sie  hätten 
sich  mit  den  Cölner  Kaufleuten  geeinigt  und  eine  neue,  der 
Kanzlei  bereits  eingereichte  Geleitsordnung  aufgestellt.  Niemand 
solle  gezwungen  werden,  Geleit  nachzusuchen,  jedes  Mitglied 
der  Geleitsmaimschaft  erhalte  2'/^  Keichstulcr.  Prozcsise  seien 
nicht  zu  befürchten;  die  Cölner  hätten  Schadloshaltung  weder 
beansprucht,  noch  sei  sie  ihnen  zugesichert  worden,  die  Begleit- 
mannschaft werde  aber  ihr  Möixliches  zur  Verteidigung  tun. 
Aaclicuei-,  die  keinen  besonderen  (ieleitsbrief  hätten,  mochten 
vom  Geleit  ganz  ausgcschlussea  werden^. 

Vgl.  Beibge  Nr.  b. 

D.  ST.  A.  Jfllichsdto  Qoleitsrccfato.  Ein  Heft  in  Folio. 
*)  Dabei  hdsst  es,  mcbrcro  Landtage  bätten  sich  obenfiili«  mit  der 
Geleitsfrago  besehäfitigL   Der  IJericht  iat  an  den  geisteskranken  Uenog 
Jobann  Wilhelm  in  Dflsseidorf  gericbtet«  dessen  BIte  damals  die  Be* 
gierun^  führten. 

*)  Vgl.  IJi  ilage  Nr.  20.  Dies  liiii^^  zufninracn  mit  Jülichs  cntschicdonor 
Stellun;^  zu  den  BeUgionswirrcn  in  Aachen,  das  zwei  Jahre  spftter  der  Boichs- 
acht  verfieL 
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1596,  März  26»  Bericht  de»  Amtmaons  von  Waldenburg 
in  Jülich  über  einen  fehlgeschlagenen  Angriff,  den  150  Reiter 
der  Generalstaaten  auf  einen  durch  jülichsche  Qeleitsmannschaft 
gedeckten  Kaufmannszng  bei  Freialdenhoven  gemacht  hatten*. 
Antrag  auf  Vorstellungen  an  massgebender  Stelle,  um  bevor- 
stehenden Ähnlichen  Angriffen  vorzubeugen. 

1596,  März  S7,  Herzogliche  Bäte  in  Dttsseldorf  an  den 
Statthalter  der  Niederlande  (Cardinalis  Austriacus)'.  Rftuber, 
Strassenachänder  und  dergleichen  herrenloses  Gesindel  schweiften 
allenthalben  nmher.  Viele  Kaufleute  hätten  beim  Herzog  von 
Jfllich»  der  dorch  kaiserliche  und  pfalzgräfliche  Belehnnngen 
im  Besitze  des  Geleitsrechtes  sei,  um  Oeleit  bis  Cöln  nach- 
gesucht. Der  Kardinal  möge  Anerkennung  dieses  Geleitsrechts 
und  Schutz  der  jülichstlien  Hegleitmannscliaft  veranlassen. 

1597,  Dezember  1.  l^cricht  des  jülichsclicii  Aiiitnianns  von 
Waldenburg  an  die  herzoglichen  Räte  in  Düsseldorf.  Cölner 
Kaufleute  hätten  ersndit,  statt  von  Sittart  aus  von  Maa.slricht 
aus  ihre  Güter  durch  jülichsclie  Gelcitsmannscliaft  geleiten 
zu  lassen.  E\na  dcrartifro  Goleitung,  so  schlicsst  der  Jicriclit, 
werde  zwar  von  grossem  Vorteil  für  das  Land  sein,  scheino 
aber  bedenklicli,  da  dann  über  eine  niolir  als  vier  Meilen  lange 
Strecke  königlichen  Bodens  das  Geleit  sich  bewegen  müsse. 
Es  werde  deshalb  um  Verhaltungsmassregeln  gebeten,  damit  die 
Kaofleute  beschieden  werden  könnten. 

1597,  Dezember  S,  Herzoglich  Jülichsche  Räte  antworten 
dem  Amtmann  von  Waldenburg  auf  die  Eingabe  vom  1.  Dezember, 
dass  die  angeregte  Frage  von  grosser  Wichtigkeit  sei.  Bewege 
sich  das  jülichsche  Geleit  auf  icöniglichem  Boden,  so  stehe  zu 
befdrchten,  dass  man  nicht  nur  die  Kauflente  und  deren  Waren, 
sondern  auch  die  Geleitsmannschaft  angreifen  würde.  Einstweilen 
sei  es  mit  dem  Geleite  wie  bisher  zu  halten,  nächstens  solle 
in  einer  grosseren  Versammlung  jülichscher  Bäte  die  Frage 
genauer  erwogen  werden.  * 

15S7,  Dezember  Amtmann  von  Waldenburg  zeigt  den 
Bäten  an,  dass  er  ihrer  Anweisung  gemäss  verfahren  werde. 

»)  Vgl.  Beilage  Nr.  19. 

*)  Cohn,  Stammtafel  33:  Albrecht  voa Österreich,  f^obn  Maximilians  II., 
geb.  1559,  Kardinal  1577,  Statthalter  von  Portiir'al  1583,  Er/hischof  von 
Toledo  und  Primn-  von  Spanien  1594—1598,  8tatthaiter  dor  Kiederl&ndo,  die 
ihm  Köoig  Thilipp  1598  abtritt  1595,  gest.  1621. 
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Im  J.  1596  sei  das  jüliclische  Gebiet  trotz  eines  erg"angeneii  Ver- 
botes fast  niemals  unbelÄstigt  geblieben.  Mit  100,  200,  ja  300 
Pferden  sei  das  Krien^svolk  der  Generalstaaten  auf  das  Geleite 
eingesprengt.  £r  bitte  nnclinials,  an  die  Generalstaaten  zu 
schreiben,  damit  namentlich  den  Befehlshabern  asu  Nim  wegen 
strenge  Weisungen  zugingen. 

Auf  diesen  Antrag  von  Waldenburgs  hin  wandten  sich  im 
Dezember  1597  die  herzoglichen  Bäte  in  DQsseldorf  an  die  Bäte 
der  Staaten  der  yereinigten  Niederlande  und  an  den  cleyischen 
Sekretär  Heinrich  von  Osterreich,  damit  er  ihre  Eingabe  erläutere 
und  befürworte.  Die  herzoglichen  Bäte  bestätigten  in  ihrem 
Gesuche,  dass  ein  ergangener  Befehl,  das  Jttlicher  Geleit  zu 
„respektieren",  kurze  Zeit  hindurch  beachtet  worden  sei.  Aber 
seit  langem  würden  die  Kaufleute  wiederum  so  beliistigf,  dass 
eine  schwere  Scliädigung  des  Handels  eingetreten  sei;  es  niö<,'^e 
den  niederländischen  Truppen  befohlen  werden,  auf  jiilichschem 
Boden  das  jülicher  Geleit  unbehelligt  zu  lassen. 

Eiuc  schriftliche  Antwort  hierauf  ist  anscheinend  niemals 
crfoli^t.  Ein  weder  unterzeichnetes  noch  datiertes,  wohl  vom 
cleviselien  Sekretär  H.  v.  Österreich  licrriihrendes  Schreiben 
aus  dem  März  (?)  1598  besagt,  dass  der  ßriefschreiber  oft  um 
Antwort  gebeten  habe.  Endlicli  habe  ihm  einer  der  Räte  der 
Generalstaaten  mündlich  eröffnet,  dass  man  grosses  Bedenken 
trage,  die  gewünschten  Befehle  an  die  Garnisonen  zu  erlassen. 
Den  Soldaten  der  Generalstaaten  würden  dadurch  die  Mittel 
abgeschnitten,  dem  Feinde  und  dessen  Gfltem  an  Ort  und  Stelle 
.nachzutrachten",  während  es  umgekehrt  dem  Gegner  freistehen 
könnte,  Güter,  die  den  Untertanen  der  Generalstaaten  gehörten, 
wegzunehmen.  Könne  von  anderer  (Jedenfalls  spanischer)  Seite 
ein  ähnlicher  Befehl  erwirkt  und  dessen  Abschrift  beigebracht 
werden,  so  wolle  man  dem  Wunsche  entsprechend 

Die  Akten  schliessen  mit  einem  längeren  Gesuche  der  Herzog- 
lich Jülichschen  Räte  vom  7.  März  1598  in  gleicher  Sache  an  den 
österreichischen  Kardinal  und  der  vom  20.  April  1598  datierten, 
ebenfalls  ausweichend  gehaltenen  Autwort.  Der  Kardinal  be- 
bezeichnet dann  ebenfalls  die  Frage  als  sehr  wichtig,  indem 
er  nähere  Erwägungen  in  Aussicht  stellt.   Diese  waren  kaum 

*)  Ein  solcher  Befehl  wäre  vor  800  Jahren  von  kriegfttbTendcn  Parteien 
kaum  ra  erwirken  gewesen«  Das  Bcntemacben  nnd  Plfindem  im  Kriege 
wurde  allgemein  erst  nnter  Napoleon  J.  in  ricbtigcr  Weise  eingcsehränkt 
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■tehr  nötig.  Bereits  im  Mai  159S  seilte  sieb  aoter  Fübrnog 
des  Adnursls  KsrI  tod  MeDdon  eis  spsaiscbes  H«er  naek  Uem 
Niederrlieiii  in  Beveg:iiiig\  und  tsld  dsnnf  stockte  dort  fasi 
aller  Handel  and  Yeikelir,  so  dass  fitr  lingeie  Zeit  toq  der 
AnsiilNm;  tod  Gdeitsrechlen  keine  Bede  inekr  n  sein  branehte. 

IV.  Vou  der  Stadt  Aachen  beansproehtes 
Geleitsrecbt,  Gelciiuüg  lüiÄtlicber  PersouliclikeiUu 

Qäcb  and  aus  Aacheo^ 

Aachen  kam  in  den  ersten  Jahnehaten  nach  der  KrOnnng 
Karls  T.  nm  dnen  grossen  Teil  mancher  bis  dahin  fast  un- 
gehindert ansge&bten  Geleitsrecbte'.  2nr  Geschichte  der  hierbei 

▼oö  Jülich  gemachten  Ansprüche,  des  von  Aachen  namentlich 
im  17.  Jalirlnindort  oll  geleisteten  Widerstandes  und  vieler 
Besuelie  rursiluhor*  Pers*"»nen  im  Laute  der  Jahre  von  1524 
bis  liOti  bietet  dü6  vurliegende  Akteiilieft  zahlreielio  Beiinigc. 
Der  folgende  AiiSEiisr  ist  der  Zeitl\«lgo  n:\eli  ge<^rdnct. 

1524,  UktJ'if  IJ  ttnd  OktoWr  ;.s\  Auf  Antra?  der  Erz- 
herzogin Marcrarcta  von  Österreich  stellt  Herz>'ir  Johann  von 
Jülicli  einen  Geleiisbriei für  den  Könii:  von  Daiieniark  und 
dessen  Gemahlin  aus,  die  in  Aachen  die  wainien  V^äder  zu  ge- 
braochen  beabsichtiirtcn.  Von  irgend  einem  Khrengeleit.  das 
der  Herzog  stellte  oder  anbot,  ist  weder  im  Geleitsbrief  noch 
in  den  Akten  die  Rede. 

Mörz  16.  Moritz,  Lan(ii:iaf  von  Hessen,  stellt  far 
Aachener  Kanflente,  welche  die  Frankfurter  Fastenmesse  sn 
besnchen  beabsichtigen,  einen  Geleitsbrief  aus*. 

Zum  Besncbe  förstlichcr  Persönlichkeiten  in  Aachen  wührend 
des  16.  Jahrhunderts  gibt  ein  undatiertes,  anscheinend  dem 
Jahre  1602  angehöriges  Aktenstfick,  das  die  jAUchschen  An* 


*)  TgL  L.  Keller,  Oegaurofoniiation  .  *  .  Pablikationen  ao«  den 
preossischeii  StutaarehiTeB  Bd.  XXXÜI,  Teil  3,  S.  67. 

*)  D.  ST.  A.  JlkUehaehe  Oelcitsrcehte.  Heft  in  F^Ue. 

*>  Hiei»«f  hemme  ieh  am  SeUnsa  dieses  Aofsatses  etwas  eiagehender 
sur&ck. 

')  In  der  Regel  eihielten  nar  fttrstliebe  Personen  oder  deren  Vertreter 
ein  Ehrengeleit. 

*)  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  18  and  Nr.  IS. 
•)  Vgl.  Beilage  Nr.  18. 


64  — 


Sprüche  auf  Geleitsrcclit  stützen  sollte,  willkommeno  Aufschlüsse. 
Dio  TOD  einem  jülichschen  Beamten  verfasste  Schrift  führt  nicht 
veniger  als  25  einzelne  Punkte  auf.  In  der  Einleitung  wird 
behauptet^  Jülich  habe  seit  nnyordenklicher  Zeit  das  Geleite  in 
and  durch  die  Stadt  Aachen  gehabt,  Teils  mit,  teils  ohne 
Angabe  des  Jahresdaiums  wird  dann  yon  Fflrstenbesuchen,  bei 
denen  der  Herzog  von  Jülich  das  Geleit  stellte,  angef&hrt: 
Karl  V.  (1520)^;  Maximilian  II.  nebst  Gemahlin;  Margareta, 
Herzogin  von  Parma  und  Statthalterin  der  Niederlande*;  der 
Kurfürst  nnd  Erzbiscbof  von  C61n  (wird  als  häufig^er  Besucher 
Aachens  bezeichnet);  der  ErzherzojT:  Ernst,  Statthalter  der  Nieder- 
lande (1594);  der  Prinz  von  (.)ranicn;  kaiserliche  Kommissare 
(1598  zu  Anfang  des  September);  der  Kurfürst  von  Cölu  und 
Rein  Koadjutor  (1599);  die  Herzogin  von  Jülich,  wohl  Antoinettc 
von  TiOthringen,  beim  Besuche  üires  Vaters  in  Spaa;  der  Pfalz- 
graf  Wolfgang  Wilhelm,  Solm  des  Pfalzgrafeu  Pliili]»p  Tiiulwig 
(1600).  Ausser  diesen  fürstlichen  Persönlichkeiten  erhielttin  u. 
a.  folgende  hochstehende  Personen  vom  Herzog  von  Jülicli  ein 
Ehrengeleit:  Der  Gouverneur  von  Antorf,  Montragon  (Y),  der 
aus  Cleve-Berg  mit  einigen  Regimentern  spanischen  Kriegs- 
volks ins  JUlichsche  rückte  (1595)';  der  Admiral  von  Arragonien 
(1597)*,  der  ausser  vielem  Fussvolk  900  Reiter  bei  sich  führte; 
die  Fürstin  von  Vaudcmont  nebst  der  Freifrau  von  Assonville 
(1599)'^  und  bald  nachher  der  Herzog  yon  Vandemont.  Zur  . 
Geschichte  des  für  Aachen  durch  die  Einsetzung  des  vertrieben 
gewesenen  katholischen  Rats  so  bedeutungsvollen  1.  September 

')  Dabei  AndcutunfT  d«'S  nnontschicdcn  gcbhcbciicn  Streites  zwischca 
Sachsen  uu<l  Jülich  über  dcu  Vorritt  ;uü  Krönungstiigc. 

')  In  ciuem  späteren  Aktenstück  wird  angedeutet,  dass  bicrbei  viel* 
leicht  «ino  VerwocbselnDg  mit  einem  Bosaebe  (1566)  Alexander  Farnesi*8, 
Prinzen  von  Ponsa  und  Statthnlton  der  Niederlande,  verliege.  Das  gleidic 
Aktensttck  dontet  die  bekannten  mehrfachen  Besnehe  Karls  V.  an  nnd  eine 
knn  vor  oder  nach  1552  fallende  Anwesenheit  Marias,  der  Schwester  Karis  V. 
und  Statthalterin  der  Niederlande. 

*)  Er  quartierte  sich  in  Burtscheid  nnd  in  der  Nühc  von  Aachen  ein, 
sog  aber  beim  Aufbruch  nach  Brabant  durch  die  Stadt  Aachen. 

Nach  anderer  Angabe,  die  nnnuverlBssiger  scheint,  i.  J.  1598.  Er 
stieg  im  Gasthof  num  Goldenen  Yerken  ab,  wo  froher  auch  der  Prinn  von 
Oranicn  abgestiegen  war. 

^)  Wabrschcinlicb  nach  der  Hochzeit  Antoincttee  von  Lftthringon  mit 
dem  Heraog  Jobann  Wilhelm  von  Jttlich. 


^.d  by  Google 


-  65  — 


1598  gibt  der  Yogtnieier  von  Tfaenen  als  Mitbeteiligter  einige 
nicht  unwesentliche  Einzelheiten 

1604,  Juli.  Briefwechsel  zwischen  Bürf^^crmeister  und  Rat 
zu  Aachen  und  dem  Aintmanii  zu  Willielmstein  iiber  das  für 
zwei  Frauen  Aachener  Rechts<?elelirtcu  verlangte  bewaffnete 
Geleit.  Jetzt,  sagt  der  Rat,  sei  die  Landslrasse  allzu  unsicher. 
Wenn  jemand  zn  seinem  Schutze,  nicht  zur  Anmassnng  des 
Geleitsrcclits,  einige  Soldaten  mitnehme,  so  sei  (ias  wenig  ge- 
frevelt. Entweder  müsse  die  La?KlstrassG  gesichert  und  ent- 
standener Schaden  ersetzt,  oder  aber  iSelbsthülfo  durch  bewaifneten 
Schutz  geduldet  werden. 

1615,  Januar  2.  Pie  Räte  des  Düsseldorfer  Hofes  melden 
dem  Aachener  Vogt  unter  Hinweis  auf  den  über  das  Geieitsrecbt 
i.  J.  1608  geschlossenen  Vertrag,  dass  eine  Reise  des  En- 
berzogs  Maximilian  von  Brüssel  aus  nach  Aachen  bevorstehe. 

1615,  Juni  7.  Die  Vogtmeierei  in  Aachen  schreibt  dem 
Dflsseldorfer  Hofe,  dass  bezfiglich  des  Geleits  seit  Eiolagenmg 
der  OamisoD  Tielfache  Neuerungen  Platz  gegriffen  hfttten. 
Soldaten  geleiteten  Personen  und  Waren  bis  Roermond,  Maas* 
triebt,  Lütticb  und  selbst  durch  das  Fürstentum  Jttlicb  bis 
COln.  lu  Aachen  hätten  am  5.  Juni  die  Offiziere  mit  einigen 
Soldaten  und  dem  neuen  Ratsbanptmann  und  TQrwärter  den 
jungen  Grafen  von  Embden  in  die  Stadt  geleitet 

IßlS,  F^ruar  12,  Kurzer  Beriebt  Adolfs  ^on  Eynatten  (P)  an 
den  Dfisseldorfer  Hof  über  die  Durchreise  des  Erzherzogs  Karl. 
Der  Erzherzog,  der  am  6.  Februar  in  Aachen  angelangt  sei,  habe 
dort  gegen  seinen  Willen  wegen  des  hohen  Wasserstandes  zwei 
Nächte  bleiben  müssen.  Er  sei  am  8.  Februar  über  Sittard  nach 
Brüssel  abgereist.    (Von  Geleit  ist  im  Bericht  keine  Rede.) 

1618,  April  16.  Die  Vogtmeicrei  zn  Aachen  meldet  dem 
Hufe  in  Düssehiorf,  dass  der  Kurfürst  von  Cöln  gelegentlich 
seines  Durchzuges  dnrch  Aachen  nach  Lüttich  von  der  Stadt  • 
Aachen  durch  ein  grosses  Ehrengeleit  ausgezeichnet  worden  sei. 
Der  KniTürst  habe  V)cim  Dechanten  gewohnt,  auch  die  grossen 
und  kleinen  Heiligtümer  besichtigt. 

1624,  August  31,  Andeutung  über  eine  bevorstehende  Reise 
des  Prinzen  von  Polen'  nach  Aachen.  Hinweis  auf  die  Jülich- 
sehen  Geleitsrechte. 

*)  Vgl  Beilage  Nr.  Sl. 

*)  Vgl  dio  Notis  zum  S6.  Mai  1664.  Alle  oftheraii  Angmben  fehlen. 
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1627 y  Oktober  5.  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm »  lobt  die 
beim  Geleit  der  Serenissima  Infantin  beim  Durchzug  durcb 
Aachen  getroffianen  Anordouugen. 

1628,  MSrz  10,  Geleitebrief  Kaiser  Ferdinands  II.  ftir 
Aachener  Bfldisenmacher^ 

1632,  S^^iember  hia  1633,  Juni  4,  Verhandlungen  zwischen 
der  Stadt  Aachen  einerseite,  und  dem  Dttsseldorfer  Hofe,  der 
Aachener  Vogtmeierei  nnd  dem  Amte  Wilhelmstein  anderseits. 
Aachen  hatte  wiederholt  dnrch  angeworbene  Soldaten  Kauf- 
niannsgüter  nach  Cüln  geleiten  lassen.  Die  Stadt  berief  sich 
auf  die  Unsicherheit  der  Laiulstrassen,  den  Mangel  an  jülicli- 
'  sehen  Solilaieu  uiul  auf  ihr  bestimmtes  Versprechen,  aus  der 
vorübergehenden  Ausübung  des  Geleitsrechts  eine  dauernde 
Berechtigung  nicht  herleiten  zu  wollen.  (Ohne  Präjudiz.)  Nach 
langen  Erörterungen  gestattete  Pfalzgraf  Wolfgang  Willielm 
durch  Erlass  vom  4.  Juni  den  Aachenern  die  Verj^^liilung 

ihrer  Waren  durcli  das  Herzogtum  Jülich  auf  ein  Jalir.  Die 
Aachener  mussten  die  Zollstrassen  innehalten  und  die  Zölle 
bezahlen;  sie  durften  im  Jülichschen  nicht  lästig  fallen  und 
hatten  durch  ihre  Schuld  entstandenen  Schaden  sofort  zu  er- 
setzen.  Das  Aachener  Geleitsrecht  fiel  dann  ganz  ans,  wenn 
sieb  in  einem  der  Orte  Düren,  Hambach,  Nide^^gen,  £sehweiler 
oder  Montjoie  eine  jülichsche  Garnison  befand. 

1634,  Mai  25.  Mitteilung  des  Dttsseldorfer  Hofes  an  die 
Vogtmeierei  zu  Aachen,  dass  Oberst  Franz  Dietrich  Yon  Pallant 
zu  Borssenbeck  Befehl  erhalten  habe,  den  Feldmarschall  Graf 
von  Sfansfeld  jenseits  Aachens  anf  dem  Wege  nacli  Lttttich 

l  abzuholen  nnd  durch  das  Jülichsche  zu  geleiten.  Es  sei  nach- 
•   zusehen,  wie  es  i.  J.  1624  beim  Besuche  des  Prinzen  von 

Polen  hergegangen  sei,  und  dem  jülichschen  Geleitsrecht  nichts 

zu  vergeben. 

1635,  Mai  9.  Bürgermeister,  SchöflFen  und  Rat  in  Aachen 
beschweren  sich  beim  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  darüber, 
dass  nicht  nur  am  21.  März  dnrch  die  jülichsche  Geleitsmann- 
schaft in  der  Nähe  Aachens  die  richtige  Geleitsgrenze  über- 
schritten w  i  len  sei,  sondei-n  sogar  der  Geleitsführer  gestattet 
habe,  dass  Aacliener  Büchsenmachern  trotz  eines  kaiserlichen 

1)  Eigeahlndige  Untenebrift;  Adressat  wird  nicht  genannt  Nibere 
Angaben  fehlen. 

*)  Vgl.  Beitoge  Nr.  SS. 
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Geleitsbriefe^  25  Paar  nener  Pistolen  durch  die  Geleitsmamischaft 
genommen  wurden'. 

1$36,  NacenAer  7.  Bflrgermeister,  Schaffen  und  Rat  in 
Aachen  beantragen  beim  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm,  der 
Zeitverhftitnisae  wegen  das  Geleit  von  Kanfroannsgfitem  durch 
Aachener  Soldaten  zn  gestatten.  Eine  danemde  Berecbtignng 
Aachens  zu  solchem  Geleit  werde  Ton  Aachen  nicht  erstrebte 

1639,  Äprü.  Verhandlungen  zwischen  dem  Amtmann  von 
Wilhelmstein,  dem  Hofe  in  Düsseldorf  und  dem  GouTemenr  von 
Jülich.  Der  Amtmann  hatte  anf  Jfllichschem  Boden  einen  Kanf- 
mannszug  mit  Aachener  Geleitsmannschaft  angehalten  und  aus 
jedem  Karren  ein  Pferd  nebst  dem  Fuhrmann  nach  Wilhelnistein 
fühl  en  lasieu^.  Oer  Julie  her  Gouverneur  fürdcrte  die  Pferde, 
die  Eigentum  kOuiglicher  Untertanen  seien,  zurück.  Die  Düssel- 
dorfer Regierung  billigte  das  Vorgehen  des  Amtmanns,  ersuchte 
aber,  in  Zukunft  deu  Anführer  und  die  Suhlatcn  einer  un- 
befugten Gelcitung,  nicht  die  Fuhrleute  in  Haft  zu  nelnuen. 
Die  Pferde  wurden  nac!i  Zahhing  der  Futtcrkosien  fn  iu'cuebi  ii. 

1647,  September  und  Oktober.  Verhandhingon  zwisclieii  dem 
Düsseldorfer  Hof,  der  Aachener  Vogtmeierei  und  der  Stadt 
Aachen  betreifeud  das  Geleit  der  am  30.  August  in  Aachen  aus 
Spaa  eingetroffenen  Prinzessin  von  Oraoien.  Die  Aachener 
Bürgermeister  hatten  bis  zur  Limburger  Grenze  250  Stadt- 
Soldaten  entgegengesandt  und  begrüssten  nebst  ihren  Syndicis 
nnd  einem  Oberst  die  in  einer  «Bossbahre'^  sitzende  Prinzessin 
in  der  N&be  des  Busches  «Prenss*.  Bei  der  Ankunft  des  Zuges 
•in  Aachen  wniden  dort  Kanonen  gelOst  .  .  .  (Eine  bestimmte 
firiclämng  Aachens  fehlt  in  den  Akten,  doch  wird  die  Ent- 
schuldigung angedeutet,  dass  Aachen  sich  kein  Geleitsrecht 
anmasse;  die  BegrQssnng  sei  eine  ehrerbietige  Pflicht  gewesen, 
die  Prinzessin  habe  ftberhaupt  keines  Geleites  bedurft,  da  sie 
Geleit  mit  sich  ftthrte.) 

1646,  Oktober  23.  Bericht  der  Aachener  Vogtmeierei  an 

•)  Vgl.  Beilage  Nr.  22. 

*)  Über  das  Ergebnis  einer  auf  Befehl  des  PCüxgrafen  eingeleiteten 
Untersuchung  geben  die  Akten  kdaea  Aufschlags. 
»)  Vgl.  Beilage  Nr.  23. 

*)  Ähnlirh  war  CS  nach  einer  Notiz  in  den  Akten  Tom  12.  Jimuar  1633 
einem  Aaclunirr  Kanfman&iaagc  bei  der  Rückkehr  vom  Ul&dbachcr  HarkU 
im  Dahlen  ergangen. 
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den  Hof  in  Düsseldorf  über  ciueu  einUi^,ngcn  Besuch  des  Kur- 
fürsten von  Oöln  in  Aaclien,  wo  er  im  Kaiserbad  ab^^estie^  en 
war;  bei  dieser  Gclep^enheit  sollte  Aachen  das  Ehrengeleit  in 
vertragswidri^^cr  Weise  zum  Nachteil  der  jUiicbschen  Hoheits* 
rechte  gegeben  haben'. 

1650,  März.  Verhandlnngen  swischeu  dem  Pfalzgrafen 
Wolfgang  Wilhelm,  seinem  Sohne  Philipp  Wilhelm»  dem  Amt* 
mann  von  Wilhelmstein,  der  Aachener  Vogtmeierei  nnd  dem 
Bat  der  Stadt  Aachen  betreffend  einen  Besuch,  den  Philipp 
Wilhelm  nebst  seiner  Gemahlin  bei  der  Bftckkehr  von  Scherpen- 
hSvel  der  Stadt  abstatten  wollten.  Ffalzgraf  Wolfgang  Wilhelm 
knüpfte  seine  Zustimmung  an  die  Bedingung  ^  dass  die  Stadt 
Aachen  bezüglich  des  Geleits  nicht  so  verfahre,  wie  bei  den 
Besuchen  der  i'iiiizessin  von  Oranicn  (1647)  und  des  Kurfürsten 
von  Cöln  (1C48).  Aachen  gab  nach,  worauf  am  17.  März  ein 
grosses  Aufgebot  jüliclischer  Mannschaft,  etwa  500  Schützen', 
die  beiden  hohen  Gäste  au  der  Maastrichter  Grenze  in  Empfang 
nahm.  Philipp  Wilhelm  und  seine  Gemahlin  verweilten  nur 
einen  Tag  in  Aachen;  die  grossen  Reliquien  konnten  ihnen  des- 
halb nicht  gezeigt  werden,  weil  sie  nach  der  Erklärung  des 
Decliiinteu  längst  „ausgeflüchtet"  waren.  Ein  störender  Zwischen- 
fall war  nicht  vorgekommen ;  Aachens  Bürgermeister  hatten  aber 
später  erklärt)  dass  über  das  Ehrengeleit  fürstlicher  Persönlich- 
keiten neue  Vereinbarungen  nötig  wären,  Aachen  könne  in 
Zakunft  nichti  vie  diesmal  geschehen,  vollständig  zurückstehen. 

1652,  Jum  19,  Bericht  der  Aachener  Vogtmeierei  an  den 
Hof  in  Düsseldorf,  dass  der  Kurfttrst  von  COln  am  18.  Juni  abends 
in  Aachen  eingetroffen  und  andern  Morgens  abgereist  sei.  Ent- 
gegen dem  Vertrage  yon  1608  habe  Aachen  beim  Empfang  ein 
grosses  Ehrengeleit  gestellt,  Salve  abgegeben,  vier  bürgerliche 
und  vier  geworbene  Kompagnien  unter  Waffen  (in  armis)  gehabt 
und  auch  bei  der  Abreise  das  Ehrengeleit  ausgeführt.  Aachen 
werde  wohl  behaupten,  dass  hierbei  kein  Geleit,  sondern  nur 
schuldige  Ehrerbietung  vorliege.  (In  der  vom  Düsseldurfer 
Hofe  hierauf  ergangeuen  Antwort  wird  der  Vogtmeier  angewiesen, 

')  Der  genaue  Saebverbalt  geht  aus  den  selir  lUToUsi&ndigen  Akten 
eicht  hervor. 

•)  Vgl.  Beilage  Nr.  24. 

')  In  die  Stadt  kam  hiervon  nach  den  Bestimmongen  des  Vcrtm«?!^  von 
1608  nur  ein  kleiner  Teil.  Die  grosse  Ifengc  lagerte  vor  den  Toren  Aachens. 
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beim  Aachener  Rat  gegen  die  Verletzung  des  Vertrags  Ein- 
spruch zu  erheben  und  dem  Kurfürsten  bei  seiner  Rückkehr 
von  Lftttich  bis  zur  Grenze  entgegen  zu  reiten,  damit  so  das 
Oeleitsrecht  Jülichs  gewahrt  werde). 

1$73,  April  und  Mai,  Verhandlungen  zwischen  dem  Hofe 
in  Düsseldorf  und  der  Vogtmeierei  in  Aachen  über  die  Aus« 
ftihniDg  des  Ehrengeleits  für  die  zu  den  Friedensverhandlungen 
nach  Aachen  koinraenden  Gesandten.  Es  sei  iu  Aubsiuht  ge- 
nommen, sclirieb  der  Düsselduilei  Hof,  das  jülichsche  Geleits- 
recht vollst ä  11  ili^'^  zu  wahren.  Entsproi  hend  dem  mit  Aachen 
i.  J.  1660  gesclilaiisenen  Veitrajjfe  und  dem  hohen  Range  der 
Diplomaten  würden  diesmal  mehr  als  40—50  Geleilspersonen  in 
Aaclicn  eiiniuartiort  werden.  Der  Vog-t  habe  sicli  nach  einer 
passenden  Wuhmiii^^  für  die  Gesandten  dos  Diissidtlurfor  Hofes 
umzusetien,  über  die  Ankunft  der  fremden  Diplomuten  Erkundi- 
gungen einzuziehen  und  baldigst  zur  Sache  zu  berichten.  Aus 
der  Antwort  des  Vogts  von  Weissweiler  in  Aachen  geht  hervor, 
da?s  man  in  Aachen  für  Wohnungen  ungeheuere  Mietpreise 
forderte:  mit  Mobiliar  7  8  Reichstaler,  ohne  Mobiliar  5—6 
Beichstaler  täglich.  Der  Vogt  stellte  in  seiner  eigenen  Wohnung 
einige  Räumlichkeiten  zur  Verfügung,  was  dadurch  gegenstand- 
los wurde,  dass  die  Verhandlungen  statt  in  Aachen  in  CMn 
stattfanden 

168 1,  Äugiat  18.  Auf  erhaltene  Aufforderung  hin  berichtet 
Vogt  von  Weissweiler  in  Aachen  an  den  DOsseldorfei*  Hof,  dass 
die  verwitwete  Eorfürstin  von  der  Pfalz  mit  einem  Gefolge  von 
30—40  Personen  am  15.  August  in  Aachen  eingetroffen  und 
unter  dem  Namen  einer  Gräfin  von  Ifühlenbeck  in  der  Herberge 
zum  Himbanm  auf  dem  Markt  abgestiegen  sei.  Tags  nachher 
sei  sie  zum  Gebrauch  der  Wasserkur  auf  vier  Wochen  nach 
Spaa  gereist.  (Bereits  am  21.  August  wurde  von  Weissweih^r 
angew'iesen,  nach  der  Rückkolir  der  Kurfürstin  sich  zu  erkun- 
digen und  baldigst  zu  bericliLen.    Damit  schliesscn  die  Akten). 

1688,  April  SO,  Bericht  des  Vogts  von  \\'eisswcilcr  in 
Aachen  an  Kuritiiiizlichc  Dnrcliliiuoht.  (Näheic  Adiesse  fehlt). 
Der  ])!ip:?tliclie  Nuntius  sei  nach  einer  im  Kloster  St.  Jöris  ab- 
gehaltenen Visitation  am  25.  April  in  Aachen  angelangt.  Vogt 
von  Weissweiler  sei  ihm  im  Reiche  von  Aachen  zwischen  Weiden 
und  Haaren  begegnet;  im  Wagen  des  Nuntius  hätten  beide 

*)  Vgl.  L.  Ernten,  Fnnkieicb  und  der  Niederrfaen  Bd.  I,  8.  809  ff. 


Bürgermeister  und  der  Stadtsyndikus  Heessen  gesessen,  eine 
Anzahl  bewafifneter  Soldaten  seien  vor  dem  Wagen  gegangen. 
Der  Vogt  sei  Tom  Pferde  abgestiegen,  habe  den  NanUus  begrflsst 
und  unter  Hinweis  anf  Jülichs  Gerechtsame  freies  Geleit  ange- 
boten. Von  der  Stadt  habe  von  Weissweiler  auf  seinen  später 
erhobenen  Einspruch  keine  ^dere  Antwort  erhalten,  als  dass 
man  so  gehandelt  habe,  um  den  Nuntius  zu  sichern. 

1706  Dezmher  bi$  17C7  Fdbruar,  Zahlreiche  AktenstQcke 
tlber  das  Oberaus  anmassende  Benehmen  des  Fflrsten  von  Nassau- 
Siegen  in  Aachen.  Der  Farst,  der  mit  grossem  Gefolge  auftrat', 
hatte  wiederholt  durch  unverschÄmte  Anforderungen  Anstoss 
erregt.  So  verlaigte  er  unter  aiideim,  dass  jeder  dem  fürst- 
lichen Wagen  hcgeguendo  Wagen  stille  halten  sulle,  bis  der 
förstliche  Wage»  vorbeigefahren  sei.  Als  einst  der  KntRclier 
des  Marquis  von  Wcsterloe  diesem  Verlangen  nicht  naclikani, 
schlug  die  Begleitmannschaft  des  Fürsten  auf  die  Pferde  des 
Marquis  los,  bis  sie  scheu  wurden  und  dadurch  zwei  im  Wa^t  n 
befindlielie  Kinder  in  grosse  Gefahr  gerieten.  Der  Fürst  ging 
nie  aus,  ohne  von  sechs  bewaffneten  Personen  begleitet  zu  sein. 
Dies  gab  zur  Frage  Anlass,  ob  er  berechtigt  sei,  ein  bewaff- 
netes Geleite  zu  benutzen.  Der  Düsseldorfer  Hof  forderte 
hierüber  ein  Rechtsgutachten  ein,  ans  dem  folgende  Punkte 
bemerkenswert  sind.  „Früher  hätten  in  Aachen  und  anderswo 
manche  Fürsten  bei  ihren  Ausgängen  einer  bewaffneten  Leib- 
garde sich  bedient;  der  Kardinal  von  Fttrstenberg  hätte  sogar 
Garden  mit  in  die  Eirclie  genommen.  Der  Prinz  von  Nassau 
gebOre  nicht  2U  den  fürstlichen  Persönlichkeiten,  denen  der 
Herzog  von  Jülich  ein  Ehrengeleit  habe  anbieten  lassen.  Die 
Begleitung  durch  eigene  Lakeien  und  Diener,  so  lange  diese  in 
angemessenen  Schranken  sich  hielten,  sei  keine  Beeinträchtigung 
des  jttlichschen  Geleitsrechts*.  Daraufhin  wurde  die  Vogt- 
meierei  in  Aachen  angewiesen,  dem  Fürsten  von  Nassau  zwar 
seine  Leibgarde  zu  belassen,  sein  Auftreten  indes  genau  zu 
beobachten,  damit  keine  Schmälerung  der  julichbchea  Huheits- 
rechto  eintrete. 


')  Oeoaaes  YeiseichnlB  des  groBsep  Gefolges  findet  sieh  in  den  Akten. 


—  71  — 


V.  QeleitODg  Ferdinands  I.  bei  seiner  Krönung  za 
Aachen  i.J.  1531;  Nacb richten  Aber  die  Berufung  Herzog 
Wilhelme  von  Jfilieh  zur  Eönigswahl  in  Frankfurt  und 
ftbor  die  Ereignisse  gelegentlich  der  Wahl  und  Krönung 

Maiimilians  II.  i.  J.  1562 ^ 

Die  Aktenstücke  des  ersten  Teils  des  Fuliohoftes  bieten 
zahlreiche  Nachrichten  über  die  Anwesenheit  Karls  V.  und 
seines  Rrndcrs  Ferdinand  I.  in  der  Cüln -Aachener  Gegend 
gelegentlich  der  letzten  Königskrönung,  die  in  Aachen  i.  J.  1531 
stattfand.  Im  zweiten  Teil  handelt  es  sich  ziemlich  ausschliess- 
lich um  Berichte  über  Ereignisse  des  J.  1562»  die  der  Wahl 
und  Krönung  Maximilians  II.  vorhergingen,  namentlich  soweit 
Herzog  Wilhelm  von  Jülich-Gleve-Berg  persönlich  dabei  in  Be- 
tracht Icam  oder  von  ihnen  in  Kenntnis  gesetzt  wurde.  Aus 
dem  zweiten  Teile  ist  bemeiicenswert,  dass  Herzog  Wilhelm, 
entsprechend  den  ursprAnglich  getroffenen  Vorbereitungen  zur 
Königswahl,  die  Königskrönung  in  Aachen  zu  Ende  des  Juli 
1562  erwartete  und  demnach  umfangreiche  Anordnungen  erlassen 
hatte*.  Dabei  sollte  Sachsen,  falls  es  wegen  des  Vorritts  &hn* 
liehe  Schwierigkeiten  machen  würde,  wie  bei  der  Krönung  KarlsV.', 
durch  das  in  überaus  stattlicher  Zahl  auftretende  Gefolge  des 
Herzogs  von  Jülich  in  den  Suliatten  gestellt  werden*.  Im 
allgemeinen  finden  sich  im  zweiten  Teil  über  jülichsche  Geleits- 
rechte nnr  wenige  Andeutungen;  dieser  Teil  verdient  aber 
seiner  landesgescliichtlichen  Ikdeuiung  wegen  eine  besondere 
Bearbeitung*.  Hio  Berichte  über  die  xVnwesenheit  Karls  V. 
und  seines  Bruders  Ferdinand  I.  in  der  Cöln- Aachener  Gegend 

*)  D.  8T.  A.  JftlidiMshe  Oeleiksrechte  Nr.  6.  SUrkea  Heft  in  Folio. 
«)  Vgl.  Beilage  Nr.  17. 

*)  Die  liekftniite,  durch  den  Strnt  um  den  Vorritt  eingetretene  grosse 
VencOgening  der  KrBnnngsfestlidikeiten  liatte  den  hSeliBtcn  Unwillen  Karls  V. 
erregt.  Hüde  des  Isngen  Wartens  liess  er  den  streitenden  Parteien  befeidon, 
in  aller  Tenfel  Namen  Yorw&rto  sn  machen.  (VgL  A.  Wrede,  Deutsche 
Beidistagsakten  vnter  Karl  V.;  Gotha  1890,  Bd.  n,  &  91). 

«)  Vgl.  Beilage  Nr.  17. 

*)  An  anderer  Stelle  als  in  einem  Auftatase  filier  Oeleitsrechte.  Ange- 
deutet sei  hier,  dass  sich  n.  a.  verschiedene  Ycrzciclmisso  von  Bittem  und 
Bitterlehcn,  sowin  eine  genaue  Aufstellung  des  Hofstaats  des  Kaisers  i.  J* 
1n0'2  fin  lcn.  Zum  Hofstaat  gehörten  nicht  weniger  als  1568  Pferde.  Herzog 
Wilhelm  von  JOUeh  wollte  in  Frankfurt,  wohin  sein  Sehwiegerrater  Ferdinandl. 
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i.  J.  1531  cntst^mnien,  wio  ausdrücklich  hervorgehoben  wird, 
einer  alten  Schrift.    Hier  folgender  Auszug. 

1530,  Dezember  23,  Herzog  Jobaon  von  Jülich-Cleve-Berg 
schenkte  durch  den  Propst  von  Vlatten  dem  Kaiser  und  seinem 
Bruder  vier  Hirsche  und  ein  Schwein.  Dabei  Hess  er  versichern, 
dass  er  fQr  weiteres  Wildbret  zur  kaiserlichen  Tafel  sorgen  und 
sofort  alle  nötigen  Vorbereitungen  treffen  wolle,  falls  eine  Jagd 
gew&nscht  werde.  Die  beiden  Fftrsten*  erwiderten,  dass  sie 
nach  14  Tagen  zur  Königskrßnung  nach  Aachen  aufbrechen 
wollten,  es  mdge  für  Schweine  und  anderes  Wildbret  gesorgt 
werden.  Die  Einladung  zur  Jagd  nähmen  sie  an,  fllr  Hirsche 
sei  aber  jetzt  nicht  die  passende  Jagdzeit';  Beauftragte  des 
kaiserlichen  Gefolges  würden  nebst  den  Wildschützen  einen 
namentlich  an  Wildschweinen  reichen  Wald  besichtigen.  Nach 
Kinf^ang  dieser  Antwort  liessen  sowohl  der  lierzog  Johann,  als 
auch  der  Erzbischof  von  Cöln  W'riu,  Wildbret,  Fische  und 
anderen  Pi-uviunt  beistellen'.  Am  iMittwoch  nach  Weihnachten 
zog  Karl  V,  über  den  Rhein  in  den  Wald^  und  schops  dort  per- 
sönlich fünf  Stuck  Wildbrets;,  wollte  aber  sunst  niemanden  zum 
Schuss  kommen  lassen.  Durch  Herrn  von  Oberstein  Hess  der 
Kaiser  dem  Herzog  von  Jülich  sagen,  dass  er  demnächst  im 
Jfilichschen  eine  Schweinejagd  abzuhalten  wünsche  und  hierftber 
näherer  Benachrichtigung  binnen  zwei  Tagen  entgegensehe. 
Herzog  Johann  erklärte,  dass  es  im  Jülichschen  kaum  eine 
bequemere  Jagd  gebe,  als  die  zwischen  Bergbeim  und  Jülich. 
Der  Kaiser  mdge  drei  Tage  fttr  den  Zug  nach  Aachen  in  Aus- 
sicht nehmen,  in  der  ersten  Nacht  zu  Brauweiler',  in  der 


ihn  eingelndf»!  hatte,  mit  fikratliehom  Gefolge  efscheinen.  Au  Glo?e  sollte 
ihm  ferner  ehüges  namhftft  gemachtes,  prachtvolles  Mobiliar,  darunter  die 
ganze  «Tapitaerey  von  Cnpido  und  St.  Panlas*,  nadigesehickt  werden. 

^)  Wo  sie  sieh  aufhielten,  wird  nicht  genaa  angegeben;  demZosammen- 
bang  nach  kann  aber  nnr  die  Ctthier  Gegend  hierbei  in  Betracht  kommen. 

*)  Vorlage:  .1.  M.  vermeinten,  das  die  hirtzen  der  aeit  nnzeitig. 

•)  In  den  Akten  finden  sich  mnncho  hier  übergauffcnc  Angaben  ttber 
Lieferungen  iiiid  (ieschcnke  Ton  Wildbret,  Getreide,  Wein  nnd  dergl.  fflr 
die  kaiserliche  Tafel. 

*)  Wo  wird  nicht  angegeben. 

^)  Im  Jahre  1520  hatte  Karl  V.  gelegentlich  seiner  Krönung  in  Aachen 
in  Brauwcilcr  übernachtet.  (VgL  Attnalen  des  historichen  Vereins  fttr  den 
liioderrheiu  Heft  20,  S.  251). 
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zweiten  zu  Jülich  ttbernachten  und  am  dritten  Tage  nach  Aachen 
ziehen.  Am  Samstag  nach  Dreikönigen  übernachteten  Karl  V. 
und  Ferdinand  I.  zu  Bergheim;  Tags  nacMer  fand  die  Jagd 
statt,  nach  der  die  Fürsten  in  Jfliich  übernachteten,  um  von 
da  ans  am  Montag  nach  Aachen  aufzubrechen.  Der  Herzog 
von  Jülich,  der  während  der  Jagd  in  Pafendorf  und  den  benach- 
barten Dörfern  sich  aufhielt,  hatte  beim  Aufbruch  der  Fürsten 
von  Güln  mit  seinen  Reitern,  um  das  Geleit  zu  geben,  auf  der 
Yile  zwischen  Eunigsdorf  und  Ichendorf  im  Tal  gehalten.  Beim 
Erscheinen  der  Fürsten  tat  der  Propst  das  Wort.  Spater  ritt 
der  Herzog  mit  dein  Kaiser  bis  in  die  Gegend  zwischen  Jiilicii 
und  Aldenhoven,  musste  daiui  aber  umkehren,  da  er  sieh  an 
einem  Beine  verletzt  hatte*.  Die  herzoglichen  Reiter  ^aben 
indes  das  Geleit  bis  nach  Aaciien.  Vor  dem  Abscliiede  erliielten 
die  Fürsten  drei  Hengste  zum  Geschenk,  die  in  Aachen  vorü^e- 
führt  (präsentiert)  wurden.  Uber  das  Pferd,  auf  dem  Ferdin  imt  L 
in  Aachen  bis  "nr  Krönungskirchc  ritt-,  erhoben  sich  spater 
Streitigkeiten  zwischen  dem  Herzog  von  Jülich  und  dem  Herrn 
von  Reiferscheid ^.  Bei  der  Krönung  traten  der  Pfalzgraf  mit 
etwa  350,  Mainz  und  Brandenburg  mit  etwa  250  Pferden  auf, 
auch  Trier,  Lüttich  und  andere  hatten  „zicmliclie  Rüstung*. 
Der  Pfalzgraf  und  mehrere  Fürsten  waren  über  Düren  in  Aachen 
eingetroffen  \ 

VI.  Geleit  für  den  Erzherzog  Leopold  von  Österreich 

i.  J.  1656» 

Leopold  Wilhelm,  Sohn  Kaiser  Ferdinan<la  IL,  Erzherzog 
von  Österreich,  Bischof,  Hoch-  und  Deutschmdster,  war  Statt- 

')  Vorlage:  So  J.  F.  G.  sidi  an  eiuea  bdn  wLc  gcthan. 

*)  Äof  dem  zweiten  Blatte  des  Foliobeftos  findet  sich  die  Angabc,  dass 
naeb  dar  KrOcang  der  KOnig  drei  Pferde  in  Aachen  lasse:  eins  ffirdcn  Httter 
des  Tores,  dnreb  das  der  KOnig  in  Aachen  eingeritten  sei,  pins  für  den 
Heiaog  von  JSlidi  nnd  eins  ftr  das  Marienstift. 

*)  In  den  Akten  nnr  diese  Andeutung;  nShcres,  so  heisst  es,  finde  sidi 
in  der  alten  Schrift,  ans  der  der  Beriebt  stamme. 

Vorlage:  haben  iren  weg  uf  Duyren  genommen.  Dem  Zusammenhang 
nadi  kann  sieh  dies  nur  auf  die  Beise  nach  Aachen  bezieben. 

*)  D.  ST.  A.  J&Iiehsebe  Gcleitsrechte  Nr.  6:  Einige  lose  Aktensttteke; 
ferner  B.  ST.  A.  Jttliebsebe  Geleitsreehte  Nr.  4:  Builge  emgebeftete 
Aktenstttcke. 


^.d  by  Google 


—  74  — 


halici-  der  spanisch-österreichischeQ  Niederlande  Ton  1647 — 1656. 
Ober  eine  Beise,  die  er,  Tielleicht  am  Scblass  seiner  amtlichen 
Tätigkeit  in  den  Niederlanden,  ftber  Ltittich  nacli  Aachen  antrat, 
geben  die  Torliandenen  wenigen  Alctenstttclce  nur  onToUständige 
Aaf)M^l&8se.  In  Dflsseidorf  and  Aachen  war  es  zn  Ende  des 
April  1656  belcannt  geworden,  dass  der  Erzherzog  demnädist 
in  Aachen  eintreffen  werde.  Der  D&saeldorfer  Hof  bot  nicht 
weniger  als  400  Mann'  anter  dem  Befehl  des  Obersten  von 
Velbrflclc  aaf,  am  den  hohen  Beisenden  „in,  dnrch  and  aas  der 
Stadt  Aach"  zo  fahren.  Dabei  sollten  die  Bedingungen  des 
Vertrags  von  1608  streng  iniicgolialten  und  verhindert  werden,  * 
dass  Aachen  sein  beschränktes  (jelcit  so  au^^üh^e,  wie  es  beim 
Besuche  der  Prinzessin  von  Oranien  und  des  Kurfürsten  von 
Cöin  ausgeführt  worden  sei*;  in  rirlitiger  Weise  habe  man  da- 
gegen dem  Pfalzgrafen  Philipp  W  ilhclm  und  seiner  Gemahlin 
i.  .1.  1650  in  Aachen  das  (Tcleite  gegeben^  Oberst  Vclbrück 
nalun  am  13.  Mai  an  der  Spitze  von  vier  berittenen  Kompagnien 
jenseits  des  Dorfes  Gülpen  den  Erzherzog  in  Empfang  und 
geleitete  ihn  nach  Klnsterrath,  wo  das  Mittagmahl  eingenommen 
wurde.  Weitere  Berichte  über  den  Verlauf  der  Beise  des  Erz- 
herzogs fehlen  in  den  Aliten. 

VII.  Geleitang  des  Zars  Peter  des  Grossen  hei  seiner 
Reise  von  Pans  über  Aaehen  nach  Holland  i.  J.  1717 ^ 

Zar  Peter  der  Grosse  traf  auf  seiner  zweiten  Reise  nach 
Westeuropa  über  Ilaraburg-Amsterdam-Brüssel  am  7.  Mai  1717 
in  Paris  ein.  Dort  verweilte  er  etwa  anderthalb  Monate,  woraof 
er  über  Namur-Lüttich  zum  Gebrauch  der  Bäder  nach  Spaa 
reiste.  Nach  vierwöchigem  Aufenthalt  wandte  sich  dei  Zar  am 
24.  Juli  von  Spaa  nach  Limburg,  von  dort  am  25.  Juli  nach 
Aachen,  dann,  am  27.  Juli,  von  Aachen  nach  Maastricht,  um 
nach  sehr  Icurzer  Anwesenheit  in  der  berühmten  Maasfestung 
über  Boermond  die  Rflclireise  nach  Russland  anzutreten.  In 
der  ortsgeschichtltchen  Literatur  sind  sowohl  die  längere  An- 
wesenheit in  Spaa^  als  auch  der  Icurze  Besuch  Aachens  von  sehr 

Wie  an  einer  Stelle  angedeotet  wird,  wegen  der  mnctf  Bisehtti  Gefahr** 
*)  VgL  S.  67  und  S.  6S, 

")  Vgl.  S.  68. 

*)  D.  ST.  A.  JüUdiecbe  Qeleitereebte.  £in  Heft  in  Folio. 


.^.d  by  Google 


—  »  — 

sachkundiger  Seite  behandelt  worden:  von  A.  Body  in  seiner  1S72 
erschienenen  Schrift  »Pierre  le  Grand  anx  eaui  de  Spa*,  und 
▼OD  R.  Pick  in  einer  seinem  Werke  (1895)  über  Aachens  Ver* 
gatogenbeit  eiaverleiblen  Abbandloag  «Peter  der  Grofise  in 
Aachen  1717*. 

Die  im  Dflsseldorfer  StaatsarchiT  unter  obigem  Titel  Tor- 
bandenea  xtemlich  nrnfkogreicheD  Aktenstficke  Uber  den  Auf- 
enthalt des  Zars  in  der  Aachener  Gegend  nnd  das  ihm  bei  dieser 
Gelegenheit  vom  KnrfBrsten  yon  der  Pfkls  als  dem  Heraog  Ton 
J&licfa  gestellte  Ehrengelelt  bieten  manche  bemerkenswerten 
Einselheiten.  Im  nachstehenden  kurzen  Ansauge  wird  längst 
Bekanntes  nur  in  soweit  berührt,  als  es  die  Hficksicht  auf  den 
Zosammenbang  erfordert. 

Schon  im  April  1717  war  es  in  Aachen  bekannt,  tlass  der 
Zar  hei  seiner  Reise  auch  einen  Resiieh  Aadiens  beabsiihtigtc. 
Der  Aachener  Vogtmeier  von  Meuthen  stand  Dänilich  nrit  dem 
Kaurautiin  Ludwig  BraiuU-  in  Amstenlam.  bei  dem  Peter  I. 
gewohnt  hatte  und  durcli  dessen  Termifthinjr  die  Zahlungs- 
anweisungen (Weclibcl)  während  der  Heise  besorgt  wunien.  in 
Briefwechsel.  Brandts  war  beauftragt,  für  den  Zar  ein  geeig- 
netes Quartier  in  Aachen  zu  ermitteln  * ;  dem  Vogtmeier  vnn  Meuthen 
hatte  er  zugesagt,  sobald  über  den  Zeitpunkt  des  liohen  Besuchs 
in  Aachen  Bestimmtes  feststehe,  baldigst  dies  roitsuteilen.  Um 
zur  Wahrung  des  jftlichschen  Geleitsrechts  nichts  zu  versäumen, 
erbat  sich  von  Meuthen  bereits  am  17.  April  vom  kurfürstlichen 
Hofe  genauere  Anweisungen.  An  massgebender  Stelle  entschied 
man  sich  für  ein  Ehrengeleit  von  100  Berittenen  und  ersuchte 
den  Vogtmeier,  wegen  des  Näheren  sich  mit  dem  GeDeralleutnant 
▼on  Haxthausen  in  Jülich  nnd  dem  Geheimen  Hofrat,  Hoheits- 
Beferendarins  Fabrittus  in  Verbindung  zu  setzen.  Damals,  kurz 
vor  der  Abreise  des  Zars  nach  Paris,  teilte  der  in  Aachen 
anwesende  preusslsche  Oeneralmajor  de  Montargues  dem  Vogt 
von  Meuthen  noch  mit,  dass  auch  der  Prioz-Eegent  von  Frank- 
reich (Ludwig  XV.)  beabsichtige,  dem  roftchtigen  nordischen  Herr- 
scher ein  grosses  Ehrengeleit  an  die  Grenze  des  französischen 
nur  Kelchs  ent freien  zu  schicken.  Aachens  Rechte  kamen  vorläulig 
bei  der  Geldiruge  in  Betracht.  Nach  den  zwischen  Jülich  und 

Ob  Brandt«  mit  Clcrmout  in  Aachen,  wo  der  Zar  bei  seinem  Besnehe 
Aadtona  Wduning  nahm,  in  Verbindong  stand,  geht  ans  den  Akten  nieht 
hervor. 
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Aaclieii  i  J.  1660  ül)er  das  i  m  It  it  hoher  Personen  geiroft'eneu  Ver- 
einbanin<;cn  sollte  nur  in  Ausualunefällen  das  in  Aaclicii  eiiiziehentie 
jülichsche  Ehrengeleit,  dem  eine  Vertretung  der  Stadt  an  letzter 
Stelle  sich  anschliessen  durfte,  stärker  als  50  Mann  sein.  Gegen 
die  Erhöhung  des  Geleits  auf  100  Mann  konnte  Aachen  bei 
einem  Gaste  vom  Range  Peters  I.  keine  Einwendungen  machen, 
offen  blieb  indes  die  Frage,  wem  die  Unterbringungs-  und  Vcr- 
pflogungskosten  der  Geleitsmannschaft  zur  Last  fielen.  Hierüber 
gab  es  im  Vertrage  ron  1660  keine  Bestimmungen.  Bei  mehreren 
früheren  Besuchen  fürstlicher  Persönlichkeiten  hatte  aber  Aachen 
es  abgelehnt,  sich  an  derartigen  Auslagen  zu  beteiligen.  Diesmal 
fiel  ein  am  8.  Mai  dem  Kurfürsten  von  seinen  Räten  erstattetes 
Gutachten  dahin  aus,  dass  Aachen  zur  Zahlung  der  Unterbringungs* 
und  Verpilegungskosten  nicht  gezwungen  werden  könne.*  Das 
kam  dem  kurfürstlichen  Hofe  recht  ungelegen;  indes  blieb  im 
Frühjahr  1717  nur  übrig,  einstweilen  diese  Frage  ruhen  zu 
hissen.  Es  hielt  in  Aachen  und  in  Düsseldorf,  wo  man  der 
Keisc  des  Zars  mit  gespannter  Aufmerksamkeit  tolgie,  recht 
schwer,  ülier  die  Reisepläne  zuverlässige  Nachrichten  zu  erhalten, 
obscliun  man  mit  Ar.sgahen  zum  Zwecke  nälierer  Krkundis^ungen 
nicht  eben  kargte.  Einmai  hiess  es,  der  Zar  wolle  auch  .liilich 
und  Düsseldorf  besuchen,  worauf  sofort  bestimmt  wurde,  ihm 
gegebenen  Falls  das  Düsseldorfer  Residenzschloss  zur  Verfügung 
zu  stellen.  Von  Paris  aus  verlautete,  dass  der  Zar  dort  sein 
Pfingstfest  gefeiert  habe  und  im  letzten  Drittel  des  Juni  nach 
Spaa  aufbrechen  werde.  Er  habe  die  ^ grosse  Curiosität,  alle 
nächst  gelegenen  Oerter  und  remarqnablen  Festungen"  zu  besehen, 
wahrscheinlich  werde  seine  Beise  durch  die  Champagne  bis 
zur  Maas  gehen,  dann  über  Namur  nach  LUttich  und  Spaa  ^  Als 
um  die  Wende  zwischen  Frtthlingund  Sommer  1717  die  Mitteilungen 
über  den  in  Lfittich  erwarteten  Besuch  *  des  Zars  sich  mehrten, 

*)  Im  Outaehtcn  wird  angedcntet,  die  100  Hann  des  Qelcita  gegen 
Barsalilang  teils  in  Aaehen,  teils  im  Beieb  Aachen  untenrabringen,  und  die 
Lebensmittel  aus  den  benachbarten  jaUchsehen  Aemtorn  liefern  xu  lassen. 

Bericht  von  BIcuthcns  an  die  korfttratliehen  B-lte  in  Düsseldorf  vom 
26.  Juni  1717.  von  Meuthcn  hatte  Briete  ans  Amsterdam  erhaltcnj  auch 
sich  ii)lt  dem  russischen  Minister  Bnron  Folt  <lc  Labras  in  Ycrbiadung  gcsctct* 

^)  Das  genaue  Datum  der  in  das  letstc  Viertel  des  Juiii  1717  fallenden 
Ankunft  iks  Zars  gebt  aus  den  hierbei  stellenweise  sich  widersprocbenden 
Angaben  der  Alitea  nicht  hervor« 
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beftD^radite  der  karnin>tlioiie  Hof  io  Düs^'Morf  das  Roclit, 
den  Zar  v  ^  Läiiich  mch  Sp«  20  cv^Ieiiea.  Hierlvi  fawl  «r 
Iber  «a  Kons:  dessMi  Kurtlrst  und  Enbbchof,  Joseph  Clemens 
nm  Btiem,  glekteitig^  FtrsC  uad  Bischof  tim  Litticb  v«r, 
«iiea  übermächügeii  Ge^er.  Auf  «lie  Xadnidit«  das»  der  kar- 
cdlaische  MiaUter  Giaf  tod  Sl.  Haarice  dem  Zar  ein  «rlftazendea 
Ehrea^eit  xoa  42  Betten:  uad  300  Fusssoldaien  stelle«  voUte, 
ordaete  aiaa  ia  Düsseldorf  suaiclist  an,  die  Ar  das  Geleit 
Peters  L  besü-amten  100  Beiter  dorch  das  ia  Düren  liegeade 
Xoipratfaische  Hegtme&t  and  aadere  Mannschaflea  (carabiaiers) 
aas  der  Um^cicnd  la  Terstärkea*.  Gletchieiti^  erhielten  der 
(General  voo  ll.i\tijau5ea  und  der  Geheimrat  Fubriliu?  den  Auf- 
lid^.  Iii  Luttic'i  'all  iLia><i:t l-o;.>:or  Melle  üie  ahe:i  Aiispriu-he 
Jülichs  auf  das  Geleilsreiilit  z\v;>v  heu  Maas  und  Khein  ii:  laii^oi  La 
Vvrhaiidiun^eii  zu  begründen.  Jedenfalls  üilüieü  bliese  Ver- 
band hingen,  falls  sie  überhaupt  einigermasseu  eingrebend  geiula  t 
wurden,  nicht  dorn  von  Jülich  gevrünsehien  Ziele*.  Der  Z.nr 
selbst  batie  an  Kuicoln  mit  dem  ErsiKlion  i:e\^a:Kk,  ihm  zu 
gestalten,  dm  K-nii:  von  Pi-eusseu  um  eine  Ehrenwache  von 
100  ilann  zu  l  iiten.  Kurcolu  boi  hierauf  in  verbindlicher  Fonu 
eiue  von  ihm  zu  stellende  grv»sse  Schutz-  und  Kbrenmannschafl 
an,  die  der  Zar  füglich  nicht  zurückweiseu  konnte.'  Vogtnieier 
Yon  Meutheu  hatte  ziemlich  gleichseitig*  in  Aachen  vergeblich 
auf  einen  Beitrag  der  Stadt  zu  den  Yerpflegangskosten  der 
100  Berittenen  hingewirkt,  die  das  jülichsche  Ehrengeleit  des 
Zan  büdea  sollten.  Die  Bürgermeister  hatten  erwidert,  dass 
gegen  die  Einqnartiening  der  KaTalleristen  in  Aachen  nichts 

>)  Jaikh  woUte  himter  CiucttlB  siebt  nnickst«heiu  Spiter,  hda  Be- 
suche Peten  L  ra  Aachen,  Uieb  es,  wohl  schon  aus  Sp»rMinkeitsrficksiditeD« 
bei  der  tob  Tonhcxeiii  festgeseuten  Zahl  tod  100  Berittenen. 

")  Fabritins  selbst  (ridirte,  m  den  Akten  kein  Beispiel  eines  Ton  Jftlich 

SWiscben  Lattich  uad  Spni  au5i:  fülirtcn  £hren«;oleits  {rofumlon  zu  ha!>< mi. 
Dem  konnte  man  nur  ilie  t:\t  Sache  nicht  beweiskräftige  UelcitanK  des  £ra> 
henogB  Leopold  i.  J,  i65ti  von  Gulpen  aus  nach  Aachen  ent^r^^iron  stellen. 

*)  Das  Oeäucb  des  Zars  an  den  Köui^  von  Prenssen  feldt  in  den  Akten; 
enrihnt  findet  es  sieb  in  einem  Berichte  des  Geheimrats  von  Fabritius. 

*)  Bericht  Ton  Meuthens  vom  S6.  Juni.  Am  SclüiiM  dieses  llerichta 
lieiwt  es,  dass  bei  einer  früheren  Anwesenheit  der  verstorbenen  K(inii;iu  von 
Preussen  in  Aachen  die  jülichsche  Ehrenwache  teils  im  Amt  Wilbeimstein, 
teils  in  der  Herraeiiaft  Heiden  einquartiert  worden  sei. 
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einzuwcuiieii  sei,  dass  aber  die  Stadt  an  den  Unkosten  für  (,>uar- 
tier,  Stallung,  Verpflegung  u.  dergl.  sich  nicht  beteiligen  werde. 
Die  kurfUrstlicben  Räte  in  Düsseldorf  erklärten  hierauf,  bezüglich 
der  Verpflegung  es  beim  alten  Herkommen  belassen  zu  wollen  >. 

Auf  das  Geleitsrecht  zwischen  Lflttich  and  Spaa  hatte 
Jülich  (Kurpfalz)  vergebens  Ansprüche  gemacht,  minmebr  wollte 
Knrpfalz  jedenfalls  den  Versuch  machen,  sein  angeblich  noch 
2u  Recht  bestehendes  Geleitsrecht  zwischen  Maas  und  Rhein 
beim  Besuche  des  Zars  in  Aachen  f&r  die  Strecke  Ton  Spaa 
oder  Limburg  aus  bis  zum  Aachener  Reich  zur  Geltung  zu 
bringen.  Dazu  bedurfte  es  vor  allem  einer  bestimmten  Auskunft 
Ober  den  Zeitpunkt  der  Abreise  des  Zars  Ton  Spaa.  Rittmeister 
von  der  Brouck,  der  unter  dem  Obersten  de  FolleviUe,  einem 
dem  Generalleutnant  und  Gouverneur  von  Haxthausen  in  Jülich 
zugeteilten  Stabsoffizier,  stand,  weilte  eigens  in  Spaa,  um  von 
dort  aus  die  nötigen  Berichte  an  seinen  Oberst,  meist  durch 
Eilboteii,  zu  senden*.  De  Fulleville  übermittelte  die  eingehenden 
Meldungen  dem  General  von  Haxthausen,  der  mit  dem  kur- 
fürstlichen Hofe  in  Düsseldorf  iu  fortwähreiuler  Veibindun^^  blieb. 
Aus  Aachen  dagegen  lueltlete  bald  nach  Düsseldorf,  bald  nach 
Jülich  der  Vogtmeier  vitn  ^^outhon  alles,  was  über  die  Reise- 
bestiraniungeu  des  Zars  zu  seiner  Kenntnis  kam.  Somit  mangelte 
es  weder  in  Düsseldorf,  noch  iu  Jülich,  nocii  in  Aachen  an 
genauer  Kenntnis  der  Sachlage. 

Am  1 3.  Juli  schrieb  von  Brouck,  dass  nach  einer  Mitteilung 
des  Prinzen  Kourakin  die  Abreise  des  Zars  von  Spaa  zum  19. 
oder  20.  Juli  bevorstehe.  S.  Majestät  werde  die  nütigc  Gcleits- 
niannschaft  verlangen,  in  Limburg  zu  Mittag  speisen  und  folgenden 
Tags  von  da  aus  nach  Aachen  reisen.  Die  Pferde  für  die  Ba- 
gage, etwa  100  an  der  Zahl,  seien  bereits  fOr  die  genannten 
Tage  bestellt. 

Nach  einem  weiteren  Briefe  vom  15.  Juli  hatte  von  Brouck 
vergebens  versucht,  beim  Zar  eine  Audienz  zu  erhalten.  Prinz 
Kourakin  hatte  aber  wiederholt,  dass  die  Abreise  auf  den  20.  Juli 
festgesetzt  sei.  General  von  Tunderfeld  weilte  bereits  in  Aachen, 

')  Aaclu  ns  Weigerung  war  also  als  bcrf^nbtigt  anerkannt,  obschon  die  Hat« 
der  Form  wegen  sich  eino  B<»Hprorh«n£r  mit  dum  Geheimrat  Fabrit  iu8  vorbehieltf^n. 

')  von  Brouck  fand  d;is  L(  l)t  n  in  Spaa  rocht  totiMr.  Ab  er  deshalb 
um  eine  Zulage  einkam,  sandte  man  ihm  /.wei  rAtuisdor,  worauf  er  baldigst 
erwiderte,  dass  er  damit  nicht  weit  werde  reichen  können. 
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um  dott  ToftemUag«»  Ar  den  Rmfifiing  des  Zars  n  Teran« 
laaw,  dessea  Eudd  lach  LilddL  verlegt  war.  Tim  Bronck 
ging,  vie  er  schfeibt^  ii  Spn  tw«imi  tftglich  mni  Iniseriiclieii 
Hoftalt.  Iknd  es  mber  «allda  aieodich  rerdriesBiich* Alle  Morgen 
gibe  es  ABdefuagea,  so  das»  der  NtdiriehteiidieBSt  mehrere 
OrdonoaBS-Beiter  a&tig  aacbe.  Damit  stimmte  es»  dass  rtm  Broutk, 
der  am  Beifee  des  erkraaktea  Prioaea  Konnikin  empfangen  worden 
war,  schon  am  16.  Jnli  mitteilen  masste,  os  sei  die  Ahreise 
am  einige  Tage  Terschoben. 

Der  kurfui  -i liehe  Hof  in  Düsseldorf  Ii oss  ilie  Wahrunsf  des 
Geleitsrechts  zwischen  Maas  u:ul  Khoiii  niclii  aus  iloti  Augen. 
Gebeimnit  Fabiiiius  wunie  am  IT).  Juli  aiig'ewie^en,  sioh  zum 
Zwecke  gcuauer  Abmacluini^on  zum  Gouverneur  von  Jülich  /.a 
begeben,  ünier  allen  rinstaudesi.  so  lautete  die  Anweisuiiir, 
sollte  das  Ehreugeleii  dem  Zar  mindestens  von  der  lireuze  des 
Aachener  Reichs  ab  bis  nach  Aachen  hinein  gegeben  wenien. 
Es  sei  ferner  zu  Yersucben,  unter  Hervorbebiiug  des  jülichseben 
Geleitsrechts  swischen  Maas  und  Rhein  ins  Limbargiscbe  ein* 
zurücken  und  von  dort  aas  den  hohen  Besucher  xu  geleiten. 
Wolle  dies  der  QoaTemeur  von  Limbnrg  nicht  gestatten,  so 
sei  in  geeigneter  Form  Einspruch  in  erbeben  und  das  Ehren- 
geleit anf  das  Gebiet  des  Boichs  yon  Aachen  zn  beschrftnken. 
In  einem  Erlasse  Tom  19.  Jnli  genehmigte  der  Enrfttrst  und 
Pfalagraf  Earl  Philipp  diese  Anordnong,  empihhl  aber  gans 
besonders,  bei  der  geziemenden  Wahmng  der  JtUichsehen  Bechte, 
Tfttlichkmten  und  .desordres'  su  yermeiden.  General  Ton  Tündern 
feld  in  Limbnrg  war  wenig  gewillt,  sich  auf  die  Gestattung 
eines  auswärtigen  Ehrengeleits  auf  limburgiscitem  Boden  ein* 
anlassen.  Von  seiner  Regierung  war  er  beauftragt,  den  Zar 
beim  Besuche  Limburgs  aufs  beste  zu  bewirten,  auch  hatte  der 
limburgische  Adel  sich  bereit  erklärt,  das  Geleite  bis  zur  Grenze 
des  Aachener  Reichs  zu  geben.  Als  Tunderfeld  auf  eine  von  ilmi, 
wohl  nur  ;ius  Höflichkeit  gegen  Kurpfalz,  in  Sachen  des  (leleiLs 
an  den  Marquis  de  Prie  gerichtete  Aufrage  ohne  Autwort  blieb  ^| 

>)  AngenacheinUcli  hielt  gans  berechtigt«!  Weise  die  Cngobung  des 
Zan  ihrem  Herrn  Beeneher  tanlichat  fem. 

^  Ton  Tnnderfelde  hierttber  In  miUtSriBcher  Kttne  an  deo  Qeheimrat 
Arinitios  geiichteler  Briet  Untet:  Uonueiir,  jay  reeu  le  rotro  et  jaj  da 
dcpiaielr  de  no  pae  aroir  reeo  reponsc  sur  la  toitro  quo  Jay  eu  Ihonuoar 
deerire  a  8oa  Ezeellencc  le  marqnis  de  Prie,  doat  Je  Toni  aarois  dabord 
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wies  er  den  Ansprach  Jülichs  zarflck.  Noch  entschiedener  weigerte 
sich  der  Gouverneur  Ton  Maastricht*,  mit  demSurpfalz  sich  in 
Verbindung  gesetzt  hatte,  um  bei  der  Rückreise  des  Zars  tod 
Aachen  aus  ein  Ehrengeleit  bis  Maastricht  ausführen  za  dürfen, 
hierzu  seine  Einwilligung  zu  geben.  In  seinem  Schreiben  vom 
25.  Juli  betonte  er  zwar  den  Wunsch  guter  Narbarschaffc,  erklärte 
dabei  aber  ausdrücklich,  dass  ein  jüUchaches  Ehrengeleit  auf 
der  Strecke  zwischen  der  Grenze  des  Aachener  Reichs  und 
Maastricht  niclit  geduldet  werden  könne,  es  werde  vielmehr 
dort  eine  Abteilung  der  Maastrichter  Besatzung  den  Zar  bis 
Maastricht  geleiten.  In  Aachen  blieb  es  bei  der  früheren  Ent- 
sclieiduug.  Die  Stadt  ergab  sich  unter  dorn  Drucke  des  Ver- 
trags von  1660  darin,  beim  Empfang  des  Zars  mit  dem  letzten 
Platze  fiirlieb  zu  nehmen,  hielt  dagegen  an  der  Ablehnung  jedes 
Beitrags  zu  den  Kosten  für  die  ünterbrinjrung  und  Verpflegung 
der  jülichschcn  Mannschaft  fest.  In  einem  Bericht  de  Folleville's 
an  den  General  von  Haxthausen  vom  16.  Juli  meldet  der  Ober.st, 
dass  die  Stadt  weder  Obdach  noch  Verpflegung  geben  wolle. 
Die  Mannschaften  müssten  doshalb  gegen  Barzahlung  in  Wirts- 
häusern untergebracht  werden,  und  da  den  Reitein  die  Zahlung 
sehr  schwer  fallen  dürfte,  werde  wohl  der  Geldbeutel  der 
Oüfiziere  herzuhalten  haben.  Dabei  empfiehlt  der  Oberst,  um 
etwaigen  Eingriffen  Aachens  gegen  das  Geleitsrecht  Jülichs  vor- 
zubeugen, beim  demnächstigen  Besuche  Peters  L  gelegentlich 
des  Ausrttckens  des  Ehrengeleits  etliche  Mann  als  Doppelposten 
▼or  der  Türe  und  4ior  Wohnung  des  Zars  zurückzulassen;  später 
könnton  Tielleicht  vor  der  Wohnung  ein  Rittmeister  mit  40  Mann 
als  Ehrenwache  Aufstellung  nehmen. 

Über  den  Besuch  des  Zars  in  Aachen  bieten  die  Akten 
genaue,  nicht  weitschweifige  amtliche  Darstellungen*.  Man  ge- 
winnt aus  ihnen  die  Oberzeugung,  dass  der  kaiserliche  Gast,  der 
auf  seinen  Fahrten  Pferde  zu  Tode  hetzte,  während  seiner  kurzen 
Anwesenheit  in  der  Stadt  Karls  des  Grossen  sich  nur  sehr 
wenig  Ruhe  gönnte  Der  Umgebung  des  tatkräftigen  Herrscliers 
mag  es  ein  Lächeln  abgelockt  haben,  dass  der  kurpfalzische  (Je- 

infomi^  da  contenti,  etant,  Monsieur,  Tostre  tres  hnniblo  et  troa  obcissant 
Berritenr  O.  TunderfelL  A  Limbonrg  lo  24  de  Jnliet  1717. 

Seine  Untersebrift  in  Schreiben  Tom  85.  Jnli  ist  mit  Siebeifaelt  nicht 
so  bestimmen. 

«)  Vgl  die  Beilegen  Nr.  26,  2«a  und  2ab. 
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heirarat  Fabritius  fast  bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  die 
jälichschen  GoleitsrecUle  hervorhob  und  .zioilich  imUesiii  i  to.* 
Den  Berichten  nach  zn  j^i  Ii  Hessen,  scheinen  we»ler  Fabritius  nucii 
der  Aachener  Vogtuieier  vdu  Mentlicn  mit,  eiaor  Kinhhhuiir  zur 
kaiserlicheu  Tafel  beehrt  worden  zu  sein.  Die  Akioa  soliliesseii 
mit  einem  aiiü  Neuburg  datierten  kuriürstlii.-hen  Erlasse  vom 
25.  August  1717,  in  dem  der  Kurfürst  zu  dorn  luhaltc  der  ihm 
zogegangeoeo  Berichte  billigend  sich  äussert. 

VIII.  QeieitiiQg  des  Königs  von  Dänemark  bei  seinein 

Besuche  Aachens  1724 ^ 

König"  Friedrich  IV.  von  Dänemark,  ^^eiae  zweite  (temahliu 
Anna  Sopliia  und  seine  Tochter  Prinzessin  riiarlotte  weilten- 
als  Kurgaste  in  Aachen  vom  29.  Mai  bis  zum  :U).  Juni  1724. 
Zur  Geschichte  des  mehr  als  vierwöchiiien  .\ufenthalts  bieten 
die  vorliejrenden  Akten  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs  mehrere 
bis  jetzt  unveröffentlichte,  nicht  ganz  unwesentliche  Einzelheiten, 
die  mit  wenigen  des  Zusammenhangs  wegen  nötigen  Ergänzungen 
nachstehend  folgen. 

In  einem  amtlichen  Berichte  aus  Düsseldorf  vora  81.  Mai  1724 
wird  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  unter  Hinweis  auf  die  jaiich* 
sehen  Geleitsrechte  gemeldet,  dass  der  König  yon  DUnemark 
mit  grossem  Qefolge  yor  etlichen  Tagen  durch  Düsseldorf  ge* 
reist  und  jetzt  wahrscheinlich  in  Aachen  eingetroffen  sei.  Dazu 
stimmt  ein  Beriebt  des  Meiereisekretärs  Johann  Gottft'ied  Gijssen 
aus  Aachen,  der  über  die  Ankunft  der  königlichen  Familie 
nähere  Angaben  enthält.  Da  heisst  es,  dass  in  Abwesenheit 
des  Vogtmeiers  von  Menthen  und  des  Meiereistatthalters,  Licen* 
tiaten  Bomelsheim,  der  Schöffenmeister  von  Dftssel  der  Vogt- 
meierei vorstehe.  Am  Abend  des  28.  Mai  habe  der  Oberhof- 
marschall des  Königs  von  Dänemark  dessen  zum  29.  Mai  bevor- 
stehende Ankunft  in  .Aachen  angesagt,  worauf  Oijsscn  wegen 
des  Geleits  sofort  sich  an  von  Düasel  gewaihlt  liabe,  aber  ab- 
schlägig beschieden  wurden  sei.  Nach  von  Diissels  Erklärung 
hätten  die  Aachener  Meiereidiencr  keine  gan'zen,  sondern  nur  zer- 
rissene und  zerlumpte  Kleider  (Monturen),  ulKülies  fehle  es  an  der 
zu  einer  passcndea  Geleitung  nötigen  Kavallerie.  Vergebens  habe 

*)  D.  ST.  A.  Jüliehsebe  Oeldtsrechte.  Nicht  geheftete  Akten. 
*)  Vgl.  R.  Pick,  Aus  Anchcns  Verg&ngenbeit  S.  M4  ff. 
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OQsseD  danuf  luDgewi6sen,  dase  bei  einer  kurz  vorher  nnerwartet 
erfolgten  Ankunft  dee  Eurfarsten  von  C5ln  znr  Walirang  des 
Oeleiteiecbte  nnr  swel  Beamte  üet  Meierei  den  holien  Beaodier 
geleitet  hätten  und  dies  angenommen  worden  sei ;  Herr  von  DSesel 
habe  auf  eine  derartige  Geleitung  nicht  oing^ehen  wollen,  und 
so  sei  es  der  Stadt  Aachen  ermöglicht  worden,  die  künigliclicn 
Besucher  in  glänzender  Weise  zu  empfangen  und  in  die  Stadt 
zu  geleiten So  der  Bericht  Glissens, 

Ganz  ohne  jülichsches  Ehrengeleit  war  es  indes,  wenigstens 
im  Jiilichschen,  nicht  abgegangen.  Der  Gouverneur  von  Jülich, 
Generalleutnant  von  Hüxthausen,  hatte  niclit  versäumt,  dem 
Kum^  von  Danemark  aul  der  Durchreise  überaus  reiche  Ehren- 
bezeugungen zu  teil  werden  zu  lassen^.  In  einem  Erlasse  des 
Kurfürsten  an  von  Haxthausen  vom  12.  Juni  wird  dies  gelobt 
und  der  General  angewiesen,  auf  Ersuchen  der  Aachener  Vogt^ 
meierei  ihr  sofort  eine  Kompagnie  Grenadiere  als  Ehrenwache 
für  den  d&nischen  Herrscher  zur  Verfttgung  zu  stellen.  Da- 
gegen erregte  Ggsiens  Mitteilung  fther  das  bei  der  Ankunft  des 
Königs  in  Aachen  ausgefallene  jfllichsche  Geleit  den  Unwillen 
des  KurfOrsten.  Er  forderte  die  Räte  in  DQsseldorf  zur  Ver- 
antwortung auf*  Yermochte  aber  der  begrQndeten  Entschuldigung, 
dass  der  Besuch  allzu  unerwartet  eingetroffen  sei,  nichts  ent- 
gegenzusetzen. Um  so  eifriger  wachte  Jetzt  die  Vogtmeierei  in 
Aachen  darQber^  dass  das  jülichsche  Geleitsrecht  w&hrend  der 
Anwesenheit  des  Königs  und  bei  seiner  Abreise  gewahrt  blieb. 
Nach  langen  Verhandlungen  mit  dem  Rat^  wurden  in  der  zweiten 
Hälfte  des  Juni  100  jiiliclische  Soldaten  bei  und  in  Aachen  ein- 
quartiert un<l  bezogen  die  Wache  vor  der  Woluiung  des  huhcn 
Gastes.  Unangenehm  berührte  es  in  Aachen,  dass  ein  Doppel- 
posten in  der  Wuhnuni:  vor  den  königlichen  Gemächcru  Auf- 
stelhinM-  nahm,  und  dii-s  frelegentlich  einer  vom  Könige  veran- 
stalteten Festlichkeit  die  Gaste  durch  Soldaten  der  jüliclischen 
Geleitsmaunschaft  bedient  wurden.  Den  dagegen  erhobeueu  Ein- 

>)  JL  Piok   A.  0. 8.  S50  e 

*)  Näheies  wird  nicht  angegeben. 

■)  Erlnss  auf  Schwetzingen,  12.  Juni  172-1. 

*)  bozeichnoud  fttr  die  gcringhcliiit/.igo  und  erbittcrti  Si immune,  dio 
in  der  Aadicncr  Voptmoier^l  {^f^fjon  Aachen  herrschte,  i<t  di«'  Aeusscrung 
des  Vogts  von  Mi  uthcn  iu  seiacia  ncriclile  vom  21.  6.  1724,  daiüs  „der  Magi- 
strat meist  aus  gewöhnlichen  (gemeinen)  Bflrgem  and  nnwissenden  Handwerks* 
lenten  bestehe*. 
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sprurh  des  Rats  wies  von  Meuthen  als  unberechtigt  zurück*. 
Stellenweise  indes  fielen  dem  Könige  die  übertriebenen  Auf- 
■MTkaamkeiten  der  jalicbschen  Ehrenwache  l&stig.  Aniänglich 
war  er  fiberliaapt  nur  mit  Mühe  zu  bewogen  gewesen,  das  an* 
gebotene  grosse  Khrengeleit  anzunehmen  *.  Und  als  er  auf  dem 
adeligen  Gute  Kalkofen  bei  Aachen,  das  dem  hoUftndischen 
Residenten  Schardinel  gehörte,  die  Milchkur  gebrauchte,  schickte 
er,  ,um  Rahe  zu  haben*,  die  Ehrenwache  nacb  Aachen  znr&ck. 

In  der  letzten  Woche  des  Jnni  1724  gab  der  KOnig  ein 
grosses,  mit  einem  Balle  schliessendes  Fest  aus  Anlass  der  ein- 
gelaufenen Nachricht  von  der  glllcklichen  Entbindung  der  Krön- 
Prinzessin  von  Dftnemark.  Er  hatte  auch  einen  Besuch  Stolbergs 
und  seiner  Messing-  und  Kupferindustrie  in  Aussicht  geuomroeq, 
musste  aber  infolge  erhaltener  wichtiger  Nachriciiten  hierauf 
yerziehten.  8tatt  des  K^inigs  besuchten  zwei  Herren  seines 
Gefolges  das  benachbarte  Städtchen;  den  Weg  nach  Stolberg  hatte 
man  unter  Mitwirkung  von  Arbeitern  aus  dem  Cornelimünsterer 
L  tn  lchen  in  24  Stunden  notdürftig  ausgebessert.  Die  Offiziere  der 
jali(  lisclien  Geleitsnumnschaftliess Friedrich  IV. alUäf,dich  in  seiner 
Woluuintf  in  Aachen  an  der  ^Kavalier-Tafel"  bewirten.  Zu  einem 
Beitrage  zu  den  Kosten  der  Unterbringung  und  V  erpllegung  der 
Mannschaften  verhielt  sich  Aachen  wiederum  streng  ablehnend. 
Um  zu  sparen,  hatte  der  Voj^tmeier  von  Meuthen  den  grösseren 
Teil  des  Ehrengeleits  ausserlialb  der  tStadt  untergebracht.  Für 
die  ständig  in  Aachen  anwesenden  25  Mann  konnte  er  dort  nur 
gegen  Vorauszahlung  (anticipando)  Unterkommen  auftreiben;  so 
wenig  traute  man  damals  in  gesch&ftlichen  Kreisen  kurpfaizisch- 
jUlichschen  Versprechungen! 

Am  Morgen  des  30.  Juni  1724  erfolgte  die  Abreise  der 
königlichen  Familie  nach  Jülich.  Dort  wurde,  so  heisst  es  in 
einem  Berichte  vom  1.  Juli,  der  König  mit  seinem  Gefolge  herr- 
lich traktiert*.  Die  Weiterreise  nach  Neuss  erfolgte  noch'  am 
Nachmittage  desselben  Tages. 

')  In  einem  Berichte  hierüber  stellt  von  Mentben  dies  als  einer  ^scbSne 
avantage  pro  futuro*  dar.  In  Zukunft  wiirtl«-  die  Stadt  in  iihnlicben  Fftllen 
mit  ihren  Ansprüchen  ebenfalb  xnrttckgewiesen  werden,  da  diesmal  scblioss' 
lieh  ihr  Anspruch  nicht  durchgegangen  sei. 

')  Kr  gab  erst  nach,  als  man  ihm  Toratelltc,  dass  durch  seiuc  Weige- 
rong  das  jaiiclHdio  HoheitaKeht  geachntUert  werden  kISnne. 

*)  Wohl  Tom  OoQTemeiir,  Oeneral  Ton  HtztbftiiaeD,  auf  Kosten  des 
l^oifflUiiNhMi  HofiM. 
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Unwesentlich  sind  elmgc  beiliegende  Bericiitc  über  einen 
Besuch,  den  im  Sommer  1734  Christian  VI,  der  Nachfolger 
Friedrichs  IV.,  der  Stadt  Aachen  abzustatten  beabsichtigte.  In 
den  Berichten  handelt  es  sich  ausschliesslich  um  die  Walirang 
des  jftlichschen  Geleitsrechts,  falls  der  Besuch  zur  Ausführung 
kommen  sollte.  Alle  näheren  Angaben  über  den  Zweck  und 
die  NebenamstAnde  der  Reise  Christians  YI.  fehlen^ 

IX.  Oeleitung  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth  von 

Oesterreich  1725'. 

Maria  Elisabeth,  Erzherzogin  von  Oesterreich  und  Schwester 
Kaiser  Karls  VI.,  wurde  Statthalterin  der  Niederlande  i.  J.  1725. 
Auf  der  Reise  von  Wien  nach  ihrer  Residenz  Brüssel  berührte 
sie  jfilichsches  Gebiet,  wahrscheinlich  aber  nicht  Aachen.  Da 
es  sich  im  JOlichsclien  nur  um  einen  oder  zwei  Reisetage  und 
die  kurze  Strecke  zwischen  Bergheim  an  der  Erfb  und  Sittard 
handelte,  trat  die  Stellung  eines  Ehrengeleits  an  Bedeutung 
weit  zurflck  hinter  die  Frage  der  Beschaffung  der  vorgeschriebenen 
grossen  Anzahl  von  Pferden  nebst  der  dazu  gehörigen  Bedienungs- 
mannschaft. Die  Akten  sind  hauptsächlich  deswegen  von  Interesse, 
weil  sie  ebensowohl  ein  anschauliches  Bild  von  dem  Glänze  fürst- 
licher Reisen  in  Deutschland  vor  180  Jahren,  wie  auch  von 
den  Lasten  bieten,  die  mit  derartigen  Fahrten  für  die  Bewohner 
der  (iurclireisten  Strecken  verbunden  waren. 

Die  Akten  beginnen  mit  zwei  aus  Wien,  den  28.  Juli  1725 
datierten  Erlassen  Karls  VT.  Im  ersten  dieser  P^rlasse  macht 
der  Kaiser  bekannt,  dass  seine  zur  Statthalterin  der  Nieder- 
lande ernannte  Schwester  zu  Beginn  des  nächsten  September  • 
durch  Böhmen,  Oberpfalz,  Pfalz-Sulzbach,  Nürnberg,  Württem- 
berg, Frankfurt,  Kurtrier  und  Kurcöln  nach  Brüssel  msen 
werde.  Der  kaiserliche  Postkourier  Franz  Leopold  Weys  sei 
zur  Bereitung  der  Wege  vorgesandt,  und  habe  ihm  jedermann 
mit  „Httlfe  und  gutem  Willen**  zur  Hand  zu  gehen.  Eine  bei- 
liegende, vom  Postkourier  Weys  unterzeichnete  Anweisung  gibt 
Aufechluss  über  die  erforderlichen  Leistungen.  Demnach  bestand 
der  Reisezug  der  Erzherzogin  aus  90  numerierten  Wagen.  Die 
Bespannung  jedes  Wagens  erforderte  6  Pferde,  und  ausserdem 
waren  60  Reitpferde  erforderlich,  so  dass  auf  Jeder  Haltestelle, 

*)  D.  ST.  A.  Jftlichscfa«  Odeitsrochic.   Ein  Heft  in  FoUo. 
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WO  Pferdewechsel  staUftiod,  mindestens  600  Pferde  Torbanden 
sein  nraasteo.  Um  ganz  ontaoglklie  Pferde  anssoodem  zu  kOnneD, 
soHteo  indes  etwas  mehr  als  600  Pferde  geliefert  werden.  Die 
einselnen  Haltestellen  auf  der  grossen  Strecke  Wien-Brfissel 
lagen  nnr  3 — 4  Meilen  von  einander  entfernt.  Damit  die  Pferde 
ausrasten  ktanten,  hatten  ihre  FAhrer  sie  schon  Tags  vorher 
sor  Stelle  an  bringen.  Offiziere  ond  Beamten  sollten  ftber  die 
«Banem*  wachen,  damit  sie  sieh  nicht  mit  den  Pferden  entfernten 
oder  die  Tiere  versteckten.  Die  Wege  sollten  aofe  beste  ans- 
gebessert  werden,  und  an  Orten,  wo  Brücken  zu  errichten  waren, 
mussten  zur  Ueberfulirung  der  Wagen  melirere  flieorende  Brücken 
(Scbaloü)  beschafft  werden.  Von  irgend  einer  Entschädigung 
ist  in  der  Weyssclien  Anweiöuug  niclit  K'ede.  Etwas  anders 
iui  zweiten  Krlasse  Karls  VI.,  der  an  den  Kurl  nisten  von  der 
Pfalz  gerichtet  i>t.  Da  ersucht  der  Kaiser  den  Kurfiii\>ien, 
für  die  Durchfuhr ini?"  der  von  Weys  getroffenen  Anordnungen 
in  spiüom  (Tebiete  Sorge  zu  traL^on  Gleich  von  Wien  aus 
Pferde  fiir  die  ganze  Dauer  der  Reise  mitzugeben»  würde,  so 
sagt  er,  zu  uinat&ndiich  sein.  Vor  der  Ankunft  in  Mülheim 
am  Rhein  möge  wegen  der  Ueberbrftcining  des  Flusses  mit 
Korcöln  verhandelt  werden.  An  Orten,  wo  die  Erzherzogin 
zu  Abend  oder  zu  Mittag  speise,  sei  frühzeitig  für  die  Be* 
schaifiing  der  Lebensmittel  zu  sorgen,  damit  man  das  Notwen- 
dige gegen  angemessene  Bezahlung  erhalte.  Von  irgend  einer 
Entschädigung  für  die  Gestellung  der  Pferde  spricht  auch  dieser 
firlass  nicht. 

Der  Eurförst  von  der  Pfalz,  dessen  Gebiet  der  Beiseang  auch 
im  Bergiscben  berflhrte,  entsprach  bereitwilligst  dem  Gesuche  des 
Kaisers  ^  Wie  drückend  aber  die  Last  der  Gestellung  einer  so 
ungeheueren  Zahl  Ton  Pferden  yielfech  empfhnden  wurde,  beweisen 
mehrere  vorliegende  Eingaben.  So  schreibt  der  Vogt  Ton  HUI- 
hciiu,  dass  in  der  Mülheimer  Freiheit  Oberhaupt  nur  15  Pferde 
aufzutreiben  seien.  Ein  Amtmann  aus  der  Sieggegend  erklärt, 
die  Pferde  seines  Bezirks,  ganz  abgesehen  davon,  dass  fiOO  Pferde 
flberhaui)t  nicht  gestellt  werden  könnten,  seien  uutauglicli  zu  den 
gewünschten  Dienstleistungen.  Die  Untertanen,  so  selireibt  er, 
hatten  sich  sehr  zu  beschweren.  Im  eigenen  Betriebe  verlören 

■)  Znr  1J«berbrttdEiiiig  des  Bhum  bei  lllUbeim,  worflber  der  Knrfttnt 
mit  Knroöhi  and  seineii  Bäten  in  Dttsseldorf  Terhaadelte,  woidea  fliegende 
Bmekea  niu  Dtteseldoif,  Qfimlinghnasen  bei  Nense,  C9hi  und  Bann  Tenrnndt 
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sie  mitten  iu  den  Arbeiten  für  die  Kornsaat  durcbgehends  drei 
Tage  durcli  die  gesteUten  Anforderungen,  was  um  ro  drückender 
8ei,  als  sie  bei  den  schlechten  Zeitverbftltnissen  ohnehia  durch 
den  Darchmarsch  kaiserlicher  Tmppen  geschädigt  worden  seien. 
Bezüglich  des  Ehrengeleits  berichteten  die  Bftte  In  Dflsseidorf 
dem  KfirfUrsten,  dess  es  bei  den  in  Bässeidorf  lagernden 
Kavallerie-Begimentefn  keine  berittene  Mannschaft  gäbe!  Der 
Enrfflrst,  an  dessen  Hofe  man,  wie  verschiedene  Aktenstftcke 
ausweisen,  jede  Schmälernug  des  Geleitsrechts  streng  ver- 
mieden  sehen  wollte,,  traf  dne  grossere  Kosten  geschickt 
▼ermeidende  EntscfaeJdäng.  Da  die  Ensherzogin,  go  bestimmte 
er,  „postreisend  sei**,  wisse  man  nicht  recht,  wie  es  mit  dem 
Geleit  zu  luilteii  sei.  Allerortf»,  wo  die  Erzherzogin  speise  oder 
übernachte,  solle  mau  eine  Ehrenwache  stellen \  die  nuL  klinfren- 
dem  Spiel  und  fliegenden  Fahnen  aufzutreten  habe.  Erwalniuiig 
verdient  ferner  noch  ein  Erlass  der  Räte  in  Düsseldorf,  wonach 
die  Vorsteher  der  Ortschaften,  in  denen  der  Reisezug''  über 
Nacht  blieb,  angewiesen  wurden,  mit  Sach verstand! i^eii  zu  iiber- 
leiren.  ob  man  zum  Zwecke  der  Gewinnung  geeigneter  Schlaf- 
räume gewisse  Häuser  durchschlagen  solle. 

lieber  die  näheren  Umstiüide  der  Heise  liegt  einzig  das 
Verzeichnis  der  Haltestellen  vor,  in  dem  Tag  und  Zeit  der  An- 
kunft genau  vermerkt  sind.  Das  Verzeichnis  weist  80*  Eeise- 
tage  auf,  deren  erster  von  Wien  ans  am  4.  September  1725 
beginnen  sollte.  Zum  1.  Oktober  war  die  Ankunft  in  Mfllbeim 
am  Rhein,  zum  2.  Oktober  in  Bergheim  vorgesehen,  von  wo 
aus  ttber  Linnich,  Sittard  und  Maastricht  die  Reise  nach  Brflssel 
fortzusetzen  war.  Die  Akten  schliessen  mit  einem  aus  Mannheim 
datierten  Erlass  des  Kurfarsten  Karl  Philipp  vom  29.  April  1726 
an  den  Geheimen  JfUich^Bergischen  Rat  in  Dttsseldorf.  Der  Kur* 
fürst  ersucht  darin  um  Wahrung  des  jftlichschen  Oeleitsrechts 
und  nähere  Berichte  Aber  eine  Reise,  welche  die  Erzherzogin 
Maria  Elisabeth  unter  dem  Schutze  einer  Kompagnie  kaiserlicher 
Kürassiere  von  Brüssel  aus  nach  Aachen  unternehmen  wollte. 


')  DicKc  Ehrenwache  besorgte  der  GoaTernear  Tön  Jaiieh. 

*)  WftlmebeiBliefa  waren  ea  ein  paar  Beisetege  mehr.  Das  Veneiclmis 
sehliesst  nämlich  den  80.  Belsetaf;  mit  der  Anknnfl  in  Xaastriebt-Tongeni 
am  8*  Oktober  ab,  nennt  aber  bia  Brttasel  noch  5  Balteatelien. 
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« 

X.  GeleitttQg  der  Gesandsciiafteu  zu  den  Friedens- 
TerhaDdlangen  in  Aachen  1748 ^ 

* 

Wie  AUS  den  urnfksgreictaen  Akten  hervorgeht,  war  es  dem 
Ettrf&rsten  von  der  Pflilz  wesentlich  dämm  m  tun,  den  in 

Aachen  zu  den  Friedensverhandlungen  eintreffenden  Bevollmäch- 
tigten sein  Geleitsrecht,  und  damit  ein  fürstliches  Hoheitsrocht 
tunlichst  prunkvoll  vor  Augen  zu  fähren.  Dabei  sollte  nament- 
lich verhütet  werden,  dass  das  bescliränkte  Geleitsrecht  der 
Stadt  Aachen  den  Glanz  des  jülichschen  Aufzuges  verdnukelo, 
oder  dass  irgend  eine  andere  Marht  eine  Ehrenwache  fiir  einen 
der  Bevollmächtigten  stelle.  Erfolgreich  waren  dio  Beraühungeu 
des  Kurfiirsten  nur  insofern,  als  Aaclien  .inscheinend  auch  nicht 
den  leisesten  Versuch  machte,  den  Gesandten  das  Geleit  zu 
geben  oder  Ehrenwachen  zu  stellen.  Das  lag  indes  diesmiü  weniger 
an  Karpfalz  als  an  den  Gesandten  selbst,  die  von  vornherein 
gegen  die  AuDahme  besonderer  Ehrenb'ezengungen  sich  erklärten. 
Für  Aachen  war  dieser  Wunsch  sofort  massgebend;  nicht  so 
fUr  Kurpfalz.  Allerdings  hatte  Karpfalz  den  Vogtmeier  yon  Hanzeur 
angewiesen,  Geleit  anzubieten,  ohne  es  aufendrftngen.  Aber 
immer  wieder  kam  von  Hanzeur,  jedenfitUs  in  richtiger  Beur* 
teilung  der  Wflnsche  des  knrpfölziscben  Hofes,  in  ziemlich  zu* 
dringlicher  Art  bei  den  Gesandten  auf  das  Anerbieten  von  Ge* 
leit  und  Wachen  zurftck.  Dabei  konnte  er  nicht  verhttten,  dass 
ihm  vielfache  Abweisungen  zu  teil  wurden  nod  eine  Oster* 
retchische  Eayallerie^Abteilung  den  englischen  G^ndten  bis  zn 
seiner  Wohnung  in  Aachen  geleitete.  Dass  aus  den  mit  schwerer 
Einquartierung  belegten  jülichschen  Aemtern  in  der  Nähe  Aachens 
bittere  Klagen  laut  wurden,  braucht  nicht  aufzufallen.  Im 
Ganzen  bieten  die  Akten,  aus  denen  ein  kurzer  Auszug  nachstehend 
folgt*,  das  wenig  ansprechende  Bild  hohler  Grossmannssucht. 

1748,  Januar  10.  Vogtmeier  von  Hauzeur  an  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz.  Bitte  um  Anweisungen  über  das  Gcleitsrecht, 
da  die  älteren  Archivalien  im  Stadtbrand  untergingen.  Mit- 
teilung, dass  mehrere  Gesandschaften  bereits  gemietet^  halten: 

0  D,  ST.  A  JttliehMlie  Qeleitsieehte.  Ein  starkes  Heft  fai  Folio. 

*>  AUgemeis  Bekanntes  bleibt  fast  guis  unberftcksiehtigt  Die  Akten 
▼erdiones  eute  genaue  Bearfeeitang  durch  einen  Oescbichtsfofseher,  der  sicli 
mit  dem  Aaehener  Frieden  von  1748  befassen  wilL 

')  Die  Zeitdauer  der  Miete  wird  nicht  genannt.  WabndieinUdi  galten 
die  Mietpreise  ftkr  die  Dauer  der  FriedwsTerhandlnngea  nnter  der  Voraiis- 
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die  Yon  Sardinien  das  Welterscho  Haus;  die  von  Hodei»  das 
Hans  zur  goldenen  Kette;  die  des  Kaisers  und  Königs tlas  Haus 
der  Gräfin  toü  Goltstoin  fftr  10000  Gulden;  die  von  Frankreich 
das  Haus  der  Frau  Boug6  Pür  9000  Gulden;  die  von  England 
das  Haus  des  Bürgers  Tewis  für  täglich  zwei  Dukaten;  die 
Yon  Portugal  das  Haus  des  Schöffen  von  Lamberts  (Br  15000 
Golden;  die  von  Holland  das  Haus  des  Bargermeisters  von  Oliv« 
für  2000  Dukaten. 

174S,  Januar  und  Febrnar.  —  Befehl  des  Kurfiirsteu, 
lOÜ  Mann  Infanterie  und  eine  Kuiupagaie  Eciter  iu  die  Acmter 
Aldenhoven  und  Schönforst  so  zu  verlegen,  dass  diese  Maun- 
sihafton  alltä^^^lieh  voll/.älilig  oder  teilweise  zur  Geleitunp  der 
ointif  rteüde»  Bevollniacliti^teu  verwendet  werden  könnten.  Jedem 
ankommenden  Gesandten  sei  das  Geleit  anzubieten  und  Mit- 
teilung über  das  jülichsche  (Ttlcilsrecht  zu  machen,  uanieaLlich 
aucli  damuf  zu  acliten.  dass  Bürjj^ermeister  und  Rat  zu  Aachen 
die  jülichschen  Kechte  nicht  störten.  —  Der  Befehl  des  Kurfürsten 
rief,  soweit  die  Belcpruug  der  Aemtor  Aldenhoven  und  Schönforst 
in  Betracht  kam,  Bittgesuche  hervor.  Aldenhoven,  so  hiess  es, 
sei  schon  belegt,  und  in  Forst  bei  Aaclien  mangelten  Stallungen. 
Statt  dos  Amtes  Aldenhoven  wurde  das  Amt  Wilhelmstein  belegt; 
der  Vogt  der  Herrschaft  Heiden  hatte  behauptet»  kraft  eines 
Privilegiums  frei  von  EiuquartiemngslasteQ  zu  sein.  Nach 
einem  Berichte  des  Aachener  Vogtmeiers  lehnte  Aachen  wieder- 
um jeden  Beitrag  zu  den  Kosten  der  Unterbringung  and  Ver- 
pflegung der  Geleitsmannscbaft  ab.  Die  Stadt  erklärte,  sie  habe 
hierbei  seit  jeher  nur  die  eine  Ausnahme  gemacht,  dass  sie  der 
Hannschaft,  welche  die  Krönnogsinsignien  nach  Frankfurt  ge- 
leite, freies  (Quartier  bewilligte«  Ausserdem  habe  sie  aus  Ehr* 
erbietung  in  einem  Falle,  beim  Besuche  des  Kurftlrsten  von  der 
Pfalz  i.  J.  1747,  die  Geleitsmannscbaft  auf  städtische  Kosten 
▼erpflegt.  Zo  weiteren  Ausnahmen  sei  sie  nicht  geneigt,  wolle 
aber  nach  Kräften  bei  den  Quartiergebem  auf  mässige  Forde- 
niugeu  tur  die  Unterbrin«rung  der  Mannschaften  hinwirken. 

1748,  Marz,  Bericht  de^  kurptalzischen  Kesidenteu  Elsacker 
nn  Haag  an  den  Kurfürsten  von  der  Pfalz  über  Unteiredung-en 
mit  einigen  zu  den  Aachener  Friedensverhandlungen  bevoll- 

seUiug,  dMS  hierbei  höchstens  mU  cuieiD  Jahre  sa  rechnen  sei.  Unter  Onlden 
sind  sehwerlich  Anebener  Gulden  zu  venteheD,  von  denen  eber  «twn  85  F%. 
der  hentigea  dnntnchca  Bnichswihmng  entopmch. 
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mftchtigten  MSoistero  in  Sachen  des  Jfllichsciien  GeleitBrechts*. 
In  seiner  ans  Mannheiro  datierten  Antwort  Tom  5.  MAn  1748 
weist  der  KorfUrst  den  Residenten  im  Haag  an,  in  geeigneter 
Weise  sa  Terbindem,  dass  Osterreichische  Truppen  die  Ge- 
sandten his  Aachen  geleiteten.  ESn  Bericht  Eisackers  vom 
9.  Mifs  meldet  ferner,  dass  der  Sekretftr  des  englischen  Ge- 
sandten  Lord  Sandwich  im  Namen  seines  Herrn  und  aller  flbrigeu 
BevollmÄchlii,^tcn  ihm  erklärt  luibe,  jede  Geleitung  und  Ebreu- 
bczeugiai^,  die  Kmi^ialz  anbieten  würde,  bündigst  zurückzuweisen 
(zu  deprecieren).  Die  Gesandten  wünschten,  ohne  einiges  Zere- 
moniell in  Aachen  einzuziehen  und  dort  während  der  Friedcns- 
verhrnMllungcn  ^niit  Hintansotznng  aller  Honneurs"  sich  aiif- 
zuhidit  ii.  Dies  sei  auch  den  Burg:ernieistei  n  Aai  hens  nuLgcleiU 
\v(M  (1en.  Er  (Elsacker)  habe  die  Mitteilung:  des  Sekretärs  daliiji 
beantwortet,  dass  Kurpfalz  sein  Geleit  nicht  aufdrängen  wolle. 
Würde  aber  etwa  eine  österreichische  Mannschaft  eine  Geleitung 
der  Gesandten  vornehmeo,  so  könnte  dies  bedenklich  werden, 
,indem  dann  von  der  Grenze  des  Aachener  Reichs  ab  kurpfiüzische 
EaTaUerie  kraft  des  jülicbschen  Hoheitsrechts  die  Fühnin«,^  über- 
nehmen würde.  Schliesslich  berichtet  Elsacker,  dass  die  Aachener 
BOrgermeister  nach  Ertialt  der  Mitteilongen  des  Sekretärs  des 
Lords  Sandwich  erklärt  hätten,  weder  Kanonen  IGsen,  noch 
Ehrengeleit,  noch  Wache  stellen  zn  wollen. 

174B,  März  5,  EorpfiUzischer  Erlass  an  den  JfllichoBer* 
gischen  Geheimen  Rat  unter  Hinweis  auf  einen  aus  Paris  einge< 
Uufenen  Bericht  des  kurpfälzischen  Oeheimrats  Orevenbroch. 
Grevenbroch  hattedem  französischen  Minister  Marquis  de  Payzieulx 
hber  die  Wahrung  des  jfllichschen  Geleitsrechts  während  der 
bevorstehenden  Aachener  Friedensverhandlungen  Vorstellungen 
gemacht.  Der  Minister  erklärte,  dass  in  Aachen  kein  Kongfress, 
sondern  nur  Konferenzen  stattfinden  sollten.  Frankreich  und 
Englajid  wünschten  deshalb  keinen  feierlichen  Einzug  in  Aachen. 
Zur  Sicherung  der  Gesandschaften  könnte  wohl  eine  öster- 
reichische Truppenabteilung:  bis  Aachen  das  Geleit  ^rehen,  in 
der  Nahe  Aachens  würden  aber  keine  österreichischen  Truppen 
geduldet  werden.  Tn  Aachen  selbst  inöire  eine  kurpffilzis(  lu; 
Garnisun  während  der  Verhandlungen  bleiben.  Ginge  das  nicht 
an,  so  könnten  westfälische  Kreistruppen  statt  der  kurpfälzischen 
genommen  werden. 
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1748,  März  12.  Erlass  des  Dflsseldorfer  Geheimen  Rate  an 
Vo^meier  von  Hauzeur,  dass  dem  Lord  Sandwich  das  Jfllichsche 
Ehrengeleit  schriftlich  anzahteten  sei,  damit  so  der  Lord  yer- 
hindert  werde,  .die  Geleitung  durch  andere  Truppen  anzunehmen. 

17^,  März,  22.  Bericht  von  Hauzenrs  an  den  Kurfürsten 
fiber  die  Wahrung  des  jülicbschen  Geleitsrechts  bei  der  Ankunft 
verschiedener  Gesandten.  Der  englische  Gesandte  Lord  Sand- 
wich war  seit  dem  13.  Uiirz  wiederholt  veri^^eblich  auf  der 
Grenze  des  Aachenei-  Reichs  von  kin*pfälzischer  Kavallerie  er- 
wartet worden.  Als  am  15.  März  die  Nachricht  einlief,  dass 
der  (isterreichisclie  Gesandte  Gral'  Kaunitz  in  Jülich  erwartet 
werde,  teilte  vou  Hauzeur  die  Geleitsmaimscliaft  und  begab  sich 
zur  Abtiolunf,^  des  Grafen  Kaunitz  mit  einem  Teile  nach  Vor- 
weiden. Am  17.  März  traf  Lord  Smidv  ii  h  in  Aachen  ein,  ge- 
leitet durch  österreicliischo  Grenadiere  und  ein  kurpHilzisches 
Kommando.  An  der  Grenze  hatte  ihm  der  Meiereisekretär^ 
unter  Hinweis  auf  die  jülichschen  Gerechtsame  und  einen  Brief 
des  Vogtmeiers,  ausschliesslich  Icurpfälzisches  Geleit  an- 
geboten, Sandwich  liatte  aber  in  verbindlicher  Form  ausweichend 
geantwortet.  Als  später,  nach  dem  Biotreffen  des  Grafen  Kaunitz, 
von  Hauzeur  beide  Staatsmänner  besuchte,  lehnten  beide  die 
angebotene  Ehrenwache  ab.  Gleichzeitig  erklärte  Sandwich, 
dass  er  das  österreichische  Kommando  nicht  hätte  zurückweisen 
können,  da  der  Hauptmann  bestimmte  Befehle  gehabt  habe, 
deren  Aenderung  nicht  anging.  Er  (Sandwich)  habe  nicht  die 
Absiebt,  die  jülichschen  Gerechtsame  irgendwie  zu  benachteiligen, 
und  mttsse  sehr  bitten,  mit  weiterem  „importunen  Sollicitiren* 
nicht  zu  drängen. 

Der  sardinische  Gesandte  traf  in  der  Nacht  vom  17.  auf 
den  18.  März  ohne  jede  Geleitsmannschaft  in  Aachen  ein. 

Der  österreichische  Gesandte  Graf  Kaunitz  hatte  vom  17. 
auf  den  18.  März  in  Jülich  übernachtet.  Zur  Geleitung  liess 
vou  Hauzeur  am  18.  März  eine  Abteilung  Infanterie  und  Kavallerie 
bis  Vorweiden  vorrücken,  erhielt  dort  aber  die  Nachricht,  dass 
Kaunitz  das  Ehrengeleit  nicht  annehme.  Dies  bestätigte  Kaunitz, 
als  er  in  3  „ Postchaisen "  anlangte,  indem  er  o'lpichzoitig  die 
österreichische  Ehrenwache  zurückwies,  von  Hauzeur  ritt  nebst 
dem  MeiereisekretÄr  und  4  beritteneu  Bedienten  neben  dem 
Wagen  des  Gesandten  in  Aachen  ein,  wo  ihn  der  Gi*af  zu  Tisch 
lud.  Nach  dem  Essen  lehnte  Kaunitz  unter  Hinweis  auf  die 
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zwischeo  den  Qesaodten  bestehende  Vereinbarnng  nochmals  alle 
besonderen  Ehrenbezeugungen,  Wachposten  u.  dergl.  ab. 

Den  französischen  Gesandten  hatte  man  bis  znm  22.  März 
-vergebend  erwartet,  doch  var  sein  Gtopftck  In  3,  mit  nicht  weniger 
als  insgesamt  80  Pferden  bespannten  Wagen  iu  Aachen  einge» 
troffen. 

Der  holländische  Gesandte  hatte  in  der  Nacht  vom  19.  auf 
den  20.  Marz  in  Jülich  übernachtet,  von  liauzcur  begab  sich 
am  21.  März  mit  etwa  30  Reitern  nach  Vorweiden  und  bot 
dort  Ehrengeleit  und  „Honneurs"  an.  Nur  das  Ehrengeleit 
wurde  aogenonnueu  iimi  bis  Aachen  ausgeführt;  die  Gesandt- 
schaft übermittelte  dem  Wachtmeister  zu  Gunsten  der  Kaval- 
leristen 20  Dukaten. 

Aus  späteren  Bericiiten  von  Hauzeurs  ist  noch  folgendes 
hervorzuheben.  Der  französische  Gesandte,  der  am  26.  März  an- 
kam*, schickte  an  der  Grenze  die  österreichische  Geleitsmann- 
schaft nach  längeren  Veriiandlungen  zurück.  Das  kurpfalzische 
Geleit  nahm  er  bis  Aachen  au,  lehnte  aber  Ehrenwachen  ab.  Bei 
der  Abend tafel,  wozu  er  von  Hauzeur  geladen  hatte,  lies»  er  sich 
aber  das  jUliehsche  Geleitsrecht  in  ein  Gespräch  ein;  er  schien 
über  sein  Quartier  in  Aachen  und  die  Seltenheit  von  GemOse  und 
Geflftgel  unzufrieden  zu  sein.  Der  holländische  Minister,  Freiherr 
Yon  Wassenaer,  war  in  Aachen  ohne  Ehrengeleit  eingezogen,  da 
er  ganz  unerwartet  dntraf.  Der  spanische  Gesandte^  der  "n 
Aachen  das  Haus  des  Barons  Lamberts  zu  Cortenlwch  fttr 
30000  Livres  hatte  mieten  lassen,  wollte  in  aller  Stille  in 
Aachen  eintreffen.  Yon  Hauzeur  war  aber  rechtzeitig  von  anderer 
Seite  benachrichtigt  worden  und  geleitete  den  Gesandten  von 
der  Grenze  des  Aachener  Reichs  bis  zu  seinem  Hotel  zum 
guideneu  Draclien.  Diu  Geleitsmannschaft  erhielt  vom  Spanier 
4  Schildlouisdor  zum  Geschenk. 

Die  Gesandten  von  Genua  und  Modena  langten  ohne  Ehren- 
geleit in  Aachen  an,  während  der  Bevollmächtigte  des  Prinzen 
VüU  Uranien  das  ihm  angebotene  Ehrcn^^eleit  bis  Aachen  annahiu. 

Wie  aus  den  Akten  hervorgeht,  war  die  Handhabung  des 

■)  Die  Oeleltsmaniiacliaft  hatte  8  Tage  unter  freiem  Himmel  dos  Eän- 
treffen  des  Gesandten  Tergeblieh  erwartet;  sie  erhielt  Ton  ihm  spftter  dn 
Oesdhenk  von  20  Dukaten.  Ebmso^el  uahlte  im  Juni  der  ans  dem  Haag 
eintreffende  holUlndische  BeToUmftchtigto  de  Borssele  (f),  den  14  IcarpfiUnsclie 
Beiter  von  Aachen  bis  Yorwelden  geleitet  hatten. 
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jülichschen  Geleitsrechts  sowohl  für  die  Bewohner  der  mit  Ein- 
quartierung belegten  Aemter  Aldenhoven,  Eschweiler,  Wilhelm- 
Stein  und  SchOnforst,  als  auch  f&r  die  Geleitsmannschaft  selbst 
mit  drQckenden  Lasten  yerbunden.  Bei  der  Abreise  von  Aachen 
wiesen  wiederum  die  Bevollmächtigten  Jedes  Ehrengeleit  2tt- 
rttck.  Am  längsten  blieben  in  Aachen  Graf  Kaunitz  und  der 
grossbritanniscbe  Staatsmann  GhoYalier  de  Bobtnson.  Kaunitz 
weilte  dort  noch  am  3.  Januar  lt49.  Er  beabsichtigte,  am 
7.  Januar,  wenige  Tage  vor  de  Bobinson,  abzureisen.  Ein  den 
Akten  beiliegender  Auszug  über  hohe  Besucher  Aachens  i.  J. 
1668  und  das  ihnen  damals  gegebene  Ehrengeleit  bietet  wenig 
Iiitcres.sc,  da  die  Nauiea  vom  Aachener  Kongress  (16(>8)  her 
bekannt  sind. 

XI.  Geleitung  des  Königs  Kiicli  XIV.  von  Schweden 

(15Ü1),  der  Küni^Mu  von  Däiiftuuiik  (1770), 
des  Prinzen  von  Oranien  (177U),  des  Prinzen  Karl  von 

Schweden  (1770}>. 

Ob  i.  J.  1561  oder  1562  König  Erich  XI7.  von  Schweden 
Herzoglich  Jftlichsches  Gebiet  und  vielleicht  auch  Aachen  be- 
sucht hat,  lässt  sicli  aus  der  ortsgeschichtHcben  Literatur  an- 
scheinend nicht  feststellen.  Zwei  Briefe  der  vorliegenden  Akten 
deuten  an,  dass  damals  ein  Besuch  des  Herzogtums  Jülich  vom 
Schwedenkönige  beabsichtigt  wurde.  In  einem  aus  Torpa,  den 
21.  September  datierten  Briefe  schreibt* nämlich  KricliXIV., 
Köni;^^  der  Schweden,  Gothen  und  Wenden,  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Jülich-Cleve-Berg,  dass  er  zwei  Bevollmächtigte, 
(iustaväünn  und  Ludvvi<r  Franken  (?),  an  den  Herzo«,^  abgesandt 
habe.  Die  Herren  würden  ciuen  Wunsch  des  Königs,  der  um 
freundliche  Aufnahme  und  Antwort  bitte,  mündlich  vortragen. 

Die  Art  des  Wunsches  ergibt  sich  aus  einem  im  Entwurf 
beiliegenden  Erlasse  des  Herzogs  Willielm,  datiert:  Jülich,  den 
28.  November  15G1.  Darin  teilt  der  Herzog  den  ihm  unter- 
gebenen Behörden  mit,  dass  der  König  von  Schwellen  Deutsch- 
land und  Herzoglich  JUlichsclies  Gebiet  zu  besuchen  beabsichtige. 

*)  D.  ST.  A.  Jttllchseho  Gdoitarcclite.  Die  Beccichnntig  der  wenigen 
AktenstOcko  lautet  im  Bepertoriam  eiwaB  anders;  die  beiden  Scbriftstaekc  m 
dem  Jahre  lÖSl  scheinen  nach  der  InTcntarisiemng  des  Ganzen  den  Akten 
beigelegt  worden  an  sein. 

')  Original;  eigenhändige  Unterschrift. 
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Der  König  habe  deshalb  den  Herzog  uro  freies,  sicheres  Geleit 
bitten  lassen.  Alle  Behörden,  so  schliesst  der  herzogliche  Erlass, 
seien  angewiesen,  den  Rcliwedischon  König  frei  und  ungehindert 
ziehen  zu  lassen  uud  zu  schützen 

Ziemlich  unwesentlich  sind  die  anderen  AktciisLücke  dieser 
Unterabteilung,  die  alle  aus  dem  Mai  und  Juni  1770  datieren. 
Man  erwartete  damals  lu  Aaclien  die  Königin  vuu  Dänemark,  den 
Prinzen  von  Uranien  nebst  Gemahlin  und  den  Prinzen  Karl  von 
Schweden.  Kurpfalz  traf  deshalb  Vorbereit uni^t  n,  um  für  den 
Fall  des  Eintreffens  der  hohen  Besucher  das  jiilichsche  Geleits- 
recbt  in  beliannter  Art  zu  wahren. 

XII.  Die  Qeleitung  der  Reichsinsignicn  von  Aachen  nach 

Auji^sburg  und  Frankfurt^ 

Aachens  uraltes  Vorrecht,  die  Krönungsstätte  der  römischen 
Könige  zu  sein,  blieb  bei  der  Krönung  Maximilians  II.  i.  .1.  1502 
und  bei  jeder  späteren  Königskrönung  bis  zum  Scliluss  der 
reiclmstädtischen  Zeit  unberuck.sichtigt.  An  die  Stelle  von  Aachen 
trat  meist  Frankfurt'.  Wohl  wahrte  Aachen  bei  jeder  Königs- 
wahl seine  Rechte,  aber  sciucin  l^inspruche  war  ein  günstiger 
Erfolg:  niemals  beschieden  Die  Stadt  musste  sich  damit  be- 
gnügen, in  der  Regel  die  im  Schatze  des  Aachener  Münsters 
vorhandenen,  bei  der  Königskrönung  notwendigen  Reichsinsignien 
durch  eine  Deputation  des  Marienstifts  und  des  Rats  an  den 
Krönungsort  bringen  zu  lassen  und  dort  bei  den  Festlichkeiten 
einen  der  ersten  Plätze  einzunehmen*.  Diese  Reichsinsignien'' 
bestanden  nach  einer  Aachener  Handschrift  v.  J.  1742  in  dem 
mit  Edelsteinen  besetzten  Evangelienbuchc,  in  welchem  die  vier 
Evangelien  mit  «goldenen  Buchstaben  in  lateinischer  Sprache 

*)  Weitere  Aktcnstftckf  z  ir  S  u  he  liegen  uicht  vor. 

•)  D.  ST.  A.  Jttlichschc  Ueleil^rechte.  Moist  ^'•'licfietr'  Akten  aus  den 
Jahren  1690,  1711—12,  1742,  1745,  1T«4— t.*,,  17;k),  1 792;  Stiuiti^rkeiton  mit 
dcrätadt  Aachen  1790—92;  Konten  der  Be^rlcitung  der  KrcinungäiasigHieu  17yü. 

*)  Vereinzelt  Re^ensbur^  Uinl  Aujfjsbnrsr.  Joseph  1.  wurde  1690  in 
Augsburg  gekrönt;  hierauf  beziehen  sich  iu  der  Ueberschrift  die  Wörter 
«nach  Augsbarg". 

*)  amfAhriieher  Bericht  Aber  die  Bebe  einer  solchen  Deputation  nach 
Fmnkfart  i.  J.         bei  F.  Haagen,  Oeflchtehte  Aehens  Bd*  II,  S.  ft59  ff. 

*)  Ueber  die  ansaerluüb  Aachena  ?otliandeneii  Reiehsinsignien  vgl. 
F.  Ilaagen  a.  a.  0.  S.  698  ff. 
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geschrieben  sind'';  aaf  diesem  Buche,  so  heisst  es  in  der  Haiui- 
sclirift,  leistet  der  Kaiser  bei  der  Krönung  den  Kid.  Das 
Evangelienbucli  sollte  nebst  dem  ebenfalls  zu  den  Krönungs- 
insignien gehürigen  Säbel  Karls  des  Grossen  (^in  (Testiilt  eines 
kurzen  türkischen  Säbels")  im  Grube  des  grossen  Kaisers  j,'-e- 
fundcn  worden  sein.  Das  dritte  Reichskleinod  war  ein  mit 
„kostbaren,  ungeschlitfeneo  Edelsteinen  besetztes  Kistchen  mit 
einem  Stückchen  von  der  Erde,  worauf  das  Blut  des  ersten  Mär- 
tyrers Stephan  geflossen^".  Die  ortsgeschichtliche  Literatur' 
ist  nicht  eben  arm  an  Angaben  Aber  die  Uinstftnde,  unter  denen 
im  Laufe  der  letzten  250  Jahre  vor  der  fransöaischen  Fremd- 
herrschaft die  Reichuneiguten  bei  KOnigawahlen  ans  dem  Schatte 
des  MttnsterstiftB  an  den  ErGnungsort  gelangten.  Mitunter  ging 
es  dabei  recht  seltsam  zu.  80  wurden  bei  der  Wahl  Rndolfh  IL 
i.  J.  1575  die  Reichskleinodien  durch  die  Post  nach  Regens- 
bttrg  gesandt,  damit  aber,  wie  Meyer'  treffeod  sagt,  dem  blossen 
Schicksal  ttberlassen.  Bei  der  Wahl  Franz  L  (1745)  trug  sogar 
in  aller  Stille  ein  saverlAssiger  Mann,  Adam  Uebach,  neben  dem 
der  Aachener  Kanonikus  Heinricli  Oomeli  ging,  die  Reiebs- 
kleinodien  in  einem  Korbe  nach  Limburg,  Malmedy  nnd  weiter^. 
Das  waren  indes  Ausnahmen.  Meist  stellte  der  Herzog  von 
Jülich  eine  ansehnliche  Schar  lJurittencr  zur  Geleitun<j  der 
DeputaLi(Hi  des  Münsterstifts  und  des  Rats  an  den  Ort  der 
Krönung.  Ohne  Rang-  und  Zeremuniellstreitigkeiteu  konnte  es 
dabei,  entsprechend  dem  Geiste  der  Zeit,  kaum  abgehen.  Die 
Teilnahme  des  Rats  beruhte  nicht  auf  dem  ihm  zustehenden 
Mitbewahrungsrecht  (Concustodio)  an  don  Iicliiiuicn  des  Aachener 
Münsters,  sondern  vielmehr  auf  seiner  Kigcnscli.ttl  als  Vertreter 
der  uralten  Krünungsstadt  Deutschlaods.   Nur  ungern  mag  der 


')  Diese  drei  Tleichsinsij»nieii  bcfindon  sich  seit  1798  in  Wien.  Kine 
genaue  Boschreibuug  und  Abltildunj;  gibt  F.  Bock  in  seinem  Werke  über 
Karls  <U's  Grossen  Pfiil/.kiipelle  und  ihre  KunsUcliiiUe,  S.  147  ff. 

')  Muncrhc  Augabcu  itauieutUcb  bei  K.  F.  Meyer,  Aadienschc  Ucscbichten 
(nni)  uud  bei  F.  Haaren  a.  o.  0. 

•)  A.  a.  0.  S.  465. 

♦)  F.  Haageii  a.  a.  0.  S.  328. 

*)  Dass  man  die  KrOmmpiosignien  zum  BcliqaicDscli&tzc  des  Aachener 
Mtatten  rechoete,  bembte  auf  ihren  Besiehnngen  tarn  hl.  Stepbanns  nod 
sa  Karl  dem  Qrossen.  Vgl.  F.  Bock  a.  a.  0.  8.  149.  Das  Mitbewahr uugs- 
reeht  galt  nor  fflr  die  grossen  Reliquien  des  Aaehcncr  Hilnsters. 


.^.d  by  Google 


95  — 


Rat,  dessen  Bczielmngeu  zum  Marienstift  häufig"  unfreundliche 
waren,  diesem  den  Vortritt  eingeräumt  haben,  und  oft  i?eniig 
mag  die  herrscliende  Spannung  auf  der  Reise  zum  Kronungsort 
in  unliebsamen  kleineren  Streitigkeiten  zu  Tage  getreten  sein  K 

Eifriger  vielleicht  noch  als  der  Rat  und  das  Kapitel  in 
iher  Sache,  wachte  der  Herzog:  von  Jülich  darüber,  dass  seine 
Berechtigung,  die  Krönungsinsignien  durch  ein  berittenes  Geleit 
zu  schtttzen,  keine  Einbusse  erlitt.  Die  Torliegenden  Akten  des 
Dfisseldorfer  Staatsarchivs  weisen  zahlreiche  Bdspieie  dafttr 
auf»  dass  bald  Jdlich,  bald  der  Rat  und  das  Kapitel  Aber  Znrttck- 
setsungen  oder  Eingriffe  in  ihr  wirkliehes  oder  ▼ennointliehes 
Becht  sich  beschwerten.  So  tauchte  1690  die  Frage  auf,  ob 
die  Anwesenheit  des  Schohisten  des  Mflnsterstifts  bei  der  Ueber- 
bringung  der  Beichsklemodien  notwendig  sei.  1712  errignete 
sieh  der  unangenehme  bemerkte  Vorfall,  dass  bei  derRfickkehr 
▼on  Frankfürt  an  den  Toren  Aachens  die  Deputierten  des  Rats 
sich  vom  Kapitel  absonderten  und  auf  einem  ungewöhnliclien 
A\'egc  das  Münster  erreichten.  1745  bescliwei'te  sich  Kurpfalz 
über  die  heimlich  erfolgte  Versendung  der  Reichskleinodien*. 
1790  klagte  Jülich  gegen  Aachen  über  zwei  Punkte,  nämlich 
ddruber,  dass  die  städtische  (Tronadier-Konipagnie  den  Rats- 
deputierten das  Geleit  vom  Münster  bis  aufs  Rathaus  gegeben 
habe,  und  darüber,  dass  der  städtische  Adjutant  Adenau  mit 
eutblösstem  Seitengewehr  vor  dem  Wagen  der  städtischen 
Deputierten,  damit  aber  zwischen  dem  Geleitsführer  und  den 
Reichsiusignien  geritten  8ei^  So  unbedeutende  Vorilllle  gaben 
Anlass  zu  vielem  Schreibwerk  und  langen  Verhandlungen!  Wesent- 
lieher  für  Jülich  war  es,  dass  bei  der  Geleitung  der  Keichskleinodien 
ausser  KnroSln  und  Kartrier  verschiedene  kleinere  Landesherren 
auf  der  langen  Strecke  zwischen  Aachen  und  Frankfurt  gegen 
das  Betreten  ihres  Gebietes  durch  kurpf&lzische  Bewaffnete 
Einwendungen  machten,  und  dass  man  wiederholt  die  knrpfUzische 
Oeleitsmannschaft  in  Ftankftart  nicht  einreiten  lassen  wollte. 
Ein  nflheres  Eingehen  auf  die  vielen  Aktenstflcke  des  Dttssel* 

')  In  den  Akten  bcüiidco  sieb  mehrere  Beweise  für  eine  derartige  Spannung. 
«)  Vgl.  Beilage  Nr.  27. 

•)  Zwei  Jahre  spÄier,  gclegeatlich  der  KrOnnng  Franz  II.  ordnete 
Knrpfalz  an,  dem  Adjutaulon  Adenau,  wenn  er  sich  einer  iilmlichen  Vn- 
gehörigkeit  schuldig  machen  iiullte,  durch  die  kurpfälzischc  Oeleitsmannschaft 
»ein  Seitengewehr  abnehmen  zu  lassen. 
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dorfer  Staatsarchivs  über  die  Geleitung  der  Krönungsinsignien 
von  Aachen  nach  Frankfurt  lohnt  sicli  liier  nicht';  vielleicht 
(hilf  ein  Auszug  aus  vier  Aktenstücken^,  die  auf  die  Geleitung 
gelegentlich  der  letzten  Künigskrönnng  vor  der  puliiischeu  Auf- 
lösung des  Heiligen  Hüinischen  Reichs  deutscher  Nation  Bezug 
haben,  einiges  Interesse  beanspruchen. 


Mit  den  Akten  ttber  die  Geleitung  der  KrOnaogs-Insignien 
▼on  Aachen  nach  Frankfürt  schliesst  im  Düsseldorfer  Staats* 
arcfaiv  die  dort  vorhandene  groBS^  Sammlung  yon  Urkunden 
und  Akten  über  die  Geleitsrechte  des  Herzogs  von  Jülich*.  Es 
ftbrigt  noch  ein  kurzes  Eingehen  auf  das  im  Aachener  Stadt- 
archiv zum  Thema  vorhandene  Material.  Da  sei  znnftchst  der 
in  Meyers  Aachenschen  Geschichten  Bd.  I,  S.  506  angedeuteten 
uierkwiirai^cu  Briefe  gedacht,  die  meist  der  Zeit  vor  1425  an- 
gehören. In  den  Briefen  wird  Aachen  gebeten  zu  gestatten, 
dass  <lie  hohen  Gesuclisteller,  darunter  selbst  der  Herzog  von 
.Tfllich,  mit  bewaffnotem  oder  ansehnlichem  Gefolge  Aachen 
betreten.  Die  BrietV  l  eweisen,  dass  die  Stadt  zu  Knde  des 
Mittelalters  das  allen  Landeslierren  eigene  H  heitsiecht  besass, 
im  eigenen  Gebiete  jedermann*  den  Aufent!i;ili  zu  beNvilligeii  inler 
zu  versagen.  Dieses  grosse  Recht  ist  der  Stadt  bis  zur  1^  remd- 
herrscliaft  selbst  dem  Herzog  von  Jülich  gegenüber,  hierbei 
freilich  in  beschränktem  Masse,  verblieben.  Hatte  doch  noch 
1606  Aachen  der  Herzogin  von  Jülich  und  ihrem  zahlreichen 
Gefolge  den  Eintritt  in  die  Stadt  verweigert  '*  und  später,  in 
den  Verträgen  von  1608,  1660  und  1777,  ausdrücklich  verein- 
bart, dass  der  Herzog  von  Jülich  bei  der  Ausübung  seines  Ge- 
leitsreehts  in  Aachen  in  der  Regel  nur  40—50  Personen  bei 
sich  führen  dürfe.  Die  Stadt  wahrt«  eben  nacli  M9glictikeit 

')  Viele  Angaben  der  Akten  sind  bekannt  ndcr  unwesentlich;  eine  Be- 
arbeitung des  Ganzen  würde  sich  bei  ciacm  Aufsätze  Uber  Künigskrönungea 
in  Deutschland  in  etwa  lohnen. 

»)  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  29,  80,  31  und  32. 

•)  .Ausserdem  vorhandene  einzelne  Urkunden  iibcr  die  Ausiibunir  des 
Ooleitsrofhts  durch  den  Ikrzog  von  Jülich  bicteUf  so  weit  C3  sieh  ubersehen 
Itisat,  zum  Thema  nichts  Bemerkenswertes. 

*)  Der  Kaiser  und  seine  Vertreter  sind  sclbstredeud  hierbei  auszuuehmcn. 

>)  Vgl.  F.  Haagen,  Geschichte  Achens  Bd.  U,  8.  205. 
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ihr  Tlausrecht.  Ueber  das  im  Aachener  Stadtarchiv  zum  Thema 
vorhandene  Materifil  hatte  lle^r  Stadtarehivar  Pick  die  mich 
sehr  zu  Dank  verpiiichtende  Güte,  folgende  Angaben  zu  machen. 
„Die  in  Meyers  Aachensclien  Geschichten  I,  S.  50G  abg-cdrnckton 
Briefe  sind  vielleicht  im  Archiv  vorhanden,  bis  jetzt  aber  trotz 
allen  Nachsuchens  nicht  ermittelt.  Ein  von  mir  zusammen- 
gestelltes,  das  Geleit  betreffendes  Aktenheft  enthält  ausser 
diesen  3  noch  4  weitere  Briefei  alle  in  Abschrift  von  der  Hand 
des  filteran  Meyer:  1.  Der  Herzog  von  Jülich  und  Geldern  bittet 
die  Stadt  Aachen  um  Geleitsbrief  auf  2  Jahre  für  seinen  Diener 
und  «Abtecker*  Heinrich  von  Beess,  der  in  Aachen  seinen 
Handel  treiben  will.  Hambach,  Samstags  nach  Erenzerfindang 
anno  XX.  2.  die  Herzogin  von  Luxemburg,  Brabant  und  Lim- 
burg bittet  die  Stadt  Aachen  um  Geleit  fttr  ihre  Abgesandten, 
die  zwecks  önterhandlung  mit  den  Abgesandten  des  Herzogs 
▼on  Geldern  nach  Aachen  kommen  sollen;  der  Bat  möge  seine 
Freunde  nach  Mastricht  senden,  nm  die  Abgesandten  sicher 
nach  Aachen  zu  geleiten.  Brüssel,  des  Samstags  post  Sacramenti. 
3.  Anna  von  Bayern,  Herzogin  von  Berg,  bittet  die  Stadt 
Aachen  um  Geleitsbrief  für  den  Hofmeister  des  König's,  den 
Grafen  Güntlier  von  Schwarzburg,  der  eine  WalUaliiL  lun.h 
Aaelit^n  maclicn  wolle,  und  für  dessen  Gefolge.  Heidelberg, 
Samstags  vor  St.  Antonii  Tag.  4.  Der  Herzog  von  Liniburg 
und  Brabant  bittet  die  Stadt  Aaclien  um  Geleitsbrief  für  seine 
KÄte  und  Freunde,  die  in  Aachen  eine  Tagfahrt  hallen  sollen. 
Löwen,  24/6.  1429.  In  diesem  .4ktcnlicft  befindet  sich  noch  die 
von  F.  Schollen  veröffentlichte  Geleitstafel,  sodann  ein  Schreiben 
Kaiser  Karls  VL  d.  d.  Wien,  30.  November  1720,  an  den  sich 
ein  Aachener  Handelsmann  wegen  Erteilung  des  salvus  conductus 
gewandt  hatte,  um  im  ganzen  Reiche  Handel  treiben  zu  können, 
endlich  zwei  undatierte  Schreiben  des  18.  Jahrhunderts  von 
Qilles  Jonas  und  Johann  Wilhelm  von  Eversbergh  an  die  Stadt 
Aachen  um  Erteilung  des  freien  Qeleits. 

Ferner  bewahrt  das  Aachener  StadtarchiT  40  Oeleitsbriefe 
ftkr  Aachener  Kaufleute,  die  nach  der  Frankfurter  Hesse  oder 
m  den  MArkten  nach  Antwerpen  oder  Bergen  op  Zoom  zogen. 
Namentlich  die  FrankHirter  Fasten-  und  Herbstmesse  spielt  in 
diesen  Briefen  eine  Rolle.  Die  Aussteller  der  Geleitsbriefe  sind 
die  Brzbisehöfe  von  COln,  Trier  und  Mainz,  der  Bischof  von 
LiUtich,  der  Herzog  von  Jnlich-Berg,  der  Pfalzgrai  bei  Rhein, 
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der  Herzog  von  Lothringen,  Brabant  und  Limbarg,  der  Land- 
graf von  Hessen,  der  Graf  von  Katzenelnbogen,  der  Vitztum 
im  Rheingau  (Johann  Boos  von  Wiildeck,)  der  Vitztam  zu  Mainz 
(Jakob  von  Cronberg,)  sowie  die  Landhofmeister  und  Regenten 
des  Fürstentums  Hessen. 

Die  Zeit  der  Ausstellung  ist  1372—1570.  Die  Oeleitsbriefe 
sind  durchgängig  ffir  die  Bftrger,  Kaufleute  und  Einwohner  von 
Aachen  |,mit  yren  lyvcn,  haven,  gudcren,  kouffmannschaften 
ind  gesynde*,  und  zwar  Är  die  Hin-  und  Kttckfahrt  zu  Wasser 
und  zu  Lande  auf  eine  gewisse  Zeitdauer  ausgestellt.  Das  ge- 
btthrliehe  Zoll-  und  Wegegeld  haben  die  Empfänger  der  Oeleits- 
briefe zu  zahlen.  (1372:  theloniis  tanicn  et  aliis  iuribus  nobis 
debitis  de  bonis  et  rebus  eoruiideni  nobis  salvis;  1507:  uff  ireni 
geburliclieni  zoll.)  Aus^^csehlossen  von  dem  Geleit  werden  1510 
„trabirer,  bywechsler,  gcngler,  die  Ausgeber  verbotenen  Geldes, 
alle  oftene  echter  (Rcichsacht),  auch  dennnctyrt  und  verkliundt 
friedtbrecher".  1428  werden  die  MünzmeisLer,  Wardeine  und 
alle,  die  Gold  und  Silber  in  die  Münze  liefern,  die  Beischläge 
oder  kurfürstliche  Münzen  nachschlagen  etc.,  vom  Geleit  aus- 
gesclilossen.  Von  Geleitsgeld  oder  bewaffnetem  Geleite  ist 
nirgendwo  die  Rede.  Bei  den  Geleitsbriefen  für  Kaufleute  liegt 
auch  ein  Geleitsbrief  der  Stadt  Mast  rieht  für  Abgesandte  des 
Aachener  Rats  v.  J.  1397.  Es  handelte  sich  hier  um  in 
Mastricht  zu  führende  Verhandlungen 

Ausser  dem  von  Herrn  Stadtarchivar  Pick  bezeichneten, 
vorstehend  genannten  Material  birgt  das  Aachener  Stadtarchiv 
zur  Geschichte  des  JUlichschen  Geleitsrechts  in  Aachen  noch 
Akten*  ans  den  Verhandlungen,  die  in  Aachen  und  Wien  in 
den  Jahren  1771 — 1777  zwischen  Kurpfalz  und  Aachen  geführt 


*)  Iq  der  Weetdentschen  SSeitaehrift  Jahigaiig  I,  S.  408  nennt  der 
ArehiVAr  Kiotveler  in  Aachen  unter  den  Beatftnden  des  donigen  SUdUrehiTs: 
«Oeleits-  und  Freiheitsbii^e  der  Aachener  Kauflcate."  Hierzu  bemerkt  Herr 
Stadtarchivar  Pick  auf  meine  Anfrage :  „Bei  der  Käntzelcrscbcn  Bezcicbnnog 
„Freiheitsbriefe"  in  der  Westdeutschen  Zeitschrift  sind  wohl  die  vorcrwähnteii 
46  Geleitsbricfc  g-o.mcint  Ist  aber  bei  KäDtzeli;r  eine  Rubrik  unseres  Eeper- 
torinms  bezeichnet,  so  sei  darauf  hingewiesen,  dass  diese  Rubrik  ein  paar  der 
erwfilintcn  Oeleitsbriefe  sowie  mehrere  Urkunden  ttber  Zollbefreiungen  der 
Aachener  Kautleutp  (1313,  1490,  1658)  enthält. 

'y  Pank  einer  Aiirpsrunsr  des  Herrn  Pirk  habe  ich  diese  Akten  früher 
bereits  im  Aachener  Stadtarchiv  eingesehen. 
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^s'ur<1on  und  mit  dem  Vertraire  viun  lo.  April  1777  ihren  Ah- 
scliluss  fandpn.  Hei  dt-ii  VerlKUuitiin<,''en  kamen  an-  vei'scluedenen 
Jxoclitsgebieien  mehr  als  120  von  .Tülich  vorgebrachte  Klage- 
imiikte  zur  Erörterung;  die  cinsdi lagigen  Akten  kann  man,  ent- 
sprechend der  in  dem  genannten  Vertrage  gebräuchlichen  Ab- 
kürzung als  jüUchschc  Beschwerden  bezeichnen.  Die  26.  und 
<lic  27.  Beschwerde  betrafen  Aachens  angebliche  Eingriffe  in 
das  jülichsche  Geleitsrecht*  Nach  langen  Erörterungen,  wobei 
in  (jft  kleinlicher  Weise  von  bei  den  Seiten  ganz  anbedeutende, 
der  ErwAhnnog  nicht  werte  Vorfälle'  ungemein  aufgebauscht 
wurden,  ergab  sich  schliesslich  nur,  dasa  es  im  wesentlichen 
bei  den  Bestimmungen  des  Vertrags  vfm  blieb.  Aachen 
verpflichtete  sich,  in  Zukunft  jfilichsche  Deserteurs  in  Stadt  und 
Reich  Aachen  nicht  zu  dulden.  Dagegen  gab  Jülich  zu,  dass 
Aachen  nicht  verpflichtet  sei,  sich  an  den  Kosten  für  die  Unter- 
bringung und  Verpflegung  der  Jülichschen  Oeleitsmannschalt 
beim  Empfang  hoher  Persönlichkeiten  zu  beteiligen.  Auch  wurde 
der  Stadt  gestattet,  hohen  Besuchern  dann  eine  städtische  Ehren- 
wache zu  stellen,  wenn  eine  Herzoglich  J&lichsche  Wache  nicht 
zur  Hanii  sei.  Im  übrigen  bestiitigte  man  den  Vertrag  von  1660. 

Nicht  eben  ein  anziehendes  Bild  ergibt  sich,  wenn  man 
die  Entwicklung  des  Gelcitsrechts  im  Jnlichs('hcn  und  in  Aachen 
zu  überblicken  versucht.  Brabant  erhielt  schon  i.  J,  1204  mit 
der  Yogtei  das  Geleit  zwischen  Meersen  und  Schinnert*, 
während  Limburg  /  ii^leich  mit  Flandern  1249  die  Kantleute 
zwischen  Maas  und  Rhein  in  Schutz  nahm'.  Das  Geleitsrecht 
zwischen  Maas  und  Rhein  stand  also  im  wesentlichen  um  die 
Mitte  des  13.  Jahrhunderts  bei  Limburg,  und  ging  ziemlich 
unzweifelhaft  nach  der  Schlacht  bei  Worringen  (1288)  an  Bra- 
bant über.  Im  eigenen  Lande  besass  Jülich  schon  in  den  letzten 
Zeiten  der  Hohenstaufen  das  Judengeicit  (1220).  und  das  Geleita- 
recht  für  Personen  und  deren  Güter  (1237—1244)^.  Die  Lom- 

')  r)ie  bei  deu  Enirteriingen  über  soK-lio  Vorf  UI'^  zu  tage  tretciKK'n 
Rechtisauffa.ssan^en  sind  f'tollr'nwci.so  ititer'^j^s in r  !  in  Eingehen  darauf 
würde  hier  zu  weit  ftihrcD  und  gehört  in  eine  Gcschichto  der  Aachener  Ver- 
fassong. 

»)  Reg.  Impcr.  V,  Nr.  88. 

*)  K.  Hühlbnum,  Hansisches  lirkundeubuch  Bd.  I,  Nr,  371,  S.  122 
(sub  nostro  couductu). 

*)  Ennen-Eckortz  a.  a.  0. 
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barden,  deren  Auftreten  am  Rhein  in  die  zweite  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts  fällt,  wurden  hinsichtlich  des  Gelcitsrcchts  den 
Juden  gleich  geachtet.  Wahrscheinlich  im  Wege  der  Belehnung 
durch  Brabaot  kam  Jülich  in  den  Besitz  des  Geleitsrechts 
zwischen  Maas  und  Bhein,  das  es  noch  im  18.  Jahrhundert, 
ohsehon  im  Lanfe  der  Zeit  die  Landeshoheit  in  der  Maasgegend 
häufig  gewechselt  hatte,  ohne  Jeden  Erfolg  wiederholt  geltend 
zu  raachen  versuchte.  Aehnlidi  mit  dem  Geleitsrecht  zwischen 
CDln  und  Bergheim,  das  Jülich  bereits  am  Ende  des  14.  Jahr- 
hunderts haituAckig  auf  Grund  der  Belehnnng  durch  Pfalzgraf 
Rupprecht  den  Aelteren  beanspruchte.  Hier  gönuten;  wie  es 
im  Buch  Weinsberg  heisst,  i.  J.  1586  die  Cölner  Kricgsleute 
dem  jülicher  Herzog  nicht  das  Geleit  auf  cülnischem  Boden. 
Damalb  war  bei  Junkertorf  die  jillichsche  Mannscliaft  bei  der 
Geleitung  eines  grossen  Zuges  überwältigt  worden,  woran  sich 
die  Ermordung  und  Plünderung  zalilreicher  beteiligter  Personen 
geschlossen  hatte;  1602  wurde  über  das  Geleit  auf  der  Strecke 
Cöln-Bergheini  zwischen  dem  Kurfiibteu  von  Cölu  und  dem 
Herzog  von  Jülich  eine  EiiiiLnmg  nötig. 

Abgesehen  vom  Geleit,  zwischen  Maas  und  Rhein,  sowie 
zwischen  Cöln  und  Bergheim,  hatte  Jülich  einzig  mit  Aachen, 
hier  namentlich  seit  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
Streitigkeiten.  Es  handelte  sich  dabei  um  Geldgewinn,  Justiz- 
hoheit und  fürstliches  Ansehen.  Geldgewinn  allein  kam  bei 
der  Geleitung  von  Personen  und  Gütern  im  Jülichschen  in 
Betracht.  Da  hatte  Aachen  oft  genug  über  die  Unzuverlässigkeit 
und  fiaubsucht^  der  Jülicher  Geleitsmannschaft  zu  klagen. 
Mildernd  fiült  in  die  Wagschale,  dass  vier  Jahrhunderte  hin- 
durch, von  den  Tagen  Rudolfs  von  Habsburg  an  bis  zum  Ende 
des  17.  Jahrhunderts,  die  Landstrassen  auch  in  der  Aachener 
Gegend  oft  so  unsicher  waren,  dass  ihre  Freihaltung  ein  Auf- 
gebot von  mehreren  Hundert  Kann  nötig  machte*,  dass  aber 
eine  so  starke  Schar  nicht  immer  zu  beschaffen  war.  Qm  Geld- 
gewinn allein  handelte  es  sich  femer  beim  Juden-  und  Lombarden- 
geleit in  Aachen,  das  dem  Herzog  von  Jülich  zustand*.  Hierbei 

')  Zeitschrift  des  Aachener  GesehithteTereins  Bd.  X,  S.  68,  Nr.  .146. 
*)  Vgl.  Beilage  Nr.  6. 

•)  Aachens  Einsprach  wnr  hierbei  nnbcrcchtiixt.  Auf  das  reiche  Material 
zur  Ooschichte  der  .luden  und  LoniVuirden  in  A:ichi'ii,  (las  im  Dfisseldorfer 
Staatsarchiv  beruht,  komme  ich  gelcgCDtlich  an  aadcrcr  Stelle  zurilck. 
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iiess  sich  Jülich  verhältnismässig  ganz  bedentendc  Sumincii 
von  den  Juden  und  Luinbarden  zahlen.  Justizhoheit  und  Geld- 
gewinn lieleii  für  Jülich  ab,  als  es  ihm  gelungen  war,  im  15. 
Jahrhundert  sich  mit  Aachen  in  die  Kiiikiinftc  des  Geleits  zum 
Recht  zu  teilen.  Um  fürstliches  Ansehen  war  es  dem  Herzo^j 
von  Jülich  zu  tun,  als  er  im  16.  Jahrhundert  es  durchsetzte, 
fürstliche  Personen  ,in,  durch  und  ausser  der  Stadt  Aachen" 
geleiten  zu  dürfen  Hohl  war  der  Glanz  freilich,  da  der  Pomp 
für  das  geldarme  jülichscbe  Land  mit  schweren  Einquartierungs- 
kosten  verbanden  war.  Geschickt  hatte  sich  Aachen  diesen 
Lasten  entzogen.  Bei  seinen  vielen  Ansprüchen  auf  Erbreiterung 
des  Oeleitarechts  verstand  es  Jfllich  erfolgreich,  seine  Togteilichen 
und  damit  in  gewissem  Sinne  landeshoheitUchen  Bechte  znr 
Geltung  za  bringen.  Der  Stadt  blieb  nur  der  Versuch  übrig, 
im  Wege  der  Verhandlungen  Jülichs  Forderungen  zu  mftssigeu. 
Viel  kam  indes,  wie  die  1771—1777  gepflogenen  langen  ErCrter- 
nngen  ftber  das  Qeleitsrecht  lehren,  bei  solchen  Versuchen  nicht 
heraus.  Nicht  zum  Schaden  Aachens  brachten  endlich  die  ge- 
waltigen Ereignisse  der  beiden  letzten  Jahrzehnte  vor  Leipzig 
und  Waterio  auch  anf  dem  Gebiete  des  Geleitsrechts  ganz  neue 
Verhältnisse. 


Beilagen, 

1.  1395,  SeptoHber  20.  ZmgmMuttaftnf  itmäeml^täMgrafmMBkmtt, 
Herzog  Rugre^t  von  Baitm,  auf  «imoit  BHttn  von  CSln  bio  AatikOH  witdtr» 
Ao/l  rofi  keiium  anderm  das  Gdeit  geg^oH  worden  ai,  al»  vom  HttMog  von  JlÜkkK 

Wir  Thun  Knebel  ritter,  acholtlieisse  su  Oppenhetm,  Hennel  Kiejss 
hofmelster,  Dyether  von  Hentoehnnhejm  rat»  Gefart  von  ffirtsbergen  uid 
Bans  von  Byethon  odolkne^hte  und  diener  dea  hoehgcbornen  fiinteii  nsson 
Üeben  gnodigen  hornn  henogen  Sapprecht  von  Beyern  des  ei(ei&  und 
p&bgrafen  bi  Byne,  dem  got  siaer  seien  gaedig  si,  bekenn«i  mit  diesen 
oKenbriefe,  das  ans*wisslich  and  kontlich  ist  und  dabi  sint  gewesen,  das 
anscr  guedigcr  hcrrc  vorgeschribcn  zu  oinrc  zit  gen  Kollo  kam  ond  wolte 
güD  Acbco,  das  af  die  selbe  ait  der  bocbgcboren  furste  der  herzöge  von 
Gulch,  dem  got  gnade,  sante  awene  sinre  ritter,  bern  Wcrnher  Boffel  and 
hem  Heinrich  von  Harne,  die  itnsem  vorgescbriben  gnedigen  heren  von  Bejem, 

*)  Zorn  bescbrinkten  Oeleitsreehto  Aaehens  hierbei  vgl.  Beilage  Nr.  25. 

-)  Übcrschriii  von  viel  späterer  Hand:  Isto  Diothor  impodivii  fuclum.  Hierin 
vi<  n>  i  <)it  ilie  AnJcutatig,  d«M  ScsbiMbof  Dietriob  von  Moaxa  ein  Q«l«ii  4er  vorliegen(l«n 

Art  mclit  gestattet«. 
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dem  got  gimden,  fürten  Ton  Köllen  gen  Adien  und  widemmb  gen  Köllen  in 
die  sUt..  Och  so  h%  anAer  Torgeschribcn  gnediger  hone,  dem  got  gnnde, 
dicke  denselben  weg  gsridcn  and  wir  nie  goangen  oder  gehörten,  das  sich 

jcman  anders  undcrwunde,  in  aber  die  sulbc  Strasse  zu  fureode  dan  der 
hochgeboren  fu^to  der  heraogo  von  QuUcb  vorgcscbriben,  dam  got  gnade, 
selber  oder  die  sinen;  und  sprechen  and  sdiriben  wir  das  uf  unsern  cid  und 
bescheidcnhoit.   Zu  gßznge  unser  ingcsicgel  an  disen  offcnbricf  gehenckt. 
Datum  in  vigilia  Mathei  apostoli  et  ewangelistae  anno  domini  05. 

DÜmUliftftr  StMttaardtip,  JMiek-Strg,  hmdetherrlkki  HokiiigrtdU*; 
Q^itsreehte  der  Herzoge  voti  Jülich.  [Dies  im  Folgenden  stets  angedeutet 
durch :  D.  ST,  A.  Jülichsche  GtleÜsrtdhUj,  Nr,  1 :  Geleitsrecht  zwischen  Maas 
und  Ithein.  Original  (f),  Pergament.  JO»  Spur  «imc*  SitgtU  (ML  Jhrt^ 
Hotia:  Dm  (HoH  vm  (kirn  ghm  Aach. 

2.  lil€^  Februar  22.  Reinald,  Herzog  von  Jülich,  beurkundet,  in  seinem 
mit  dm  Bürgern  ton  Stadt  und  lieich  Aachen  gesch!nspruen  Freundöchaftt<rer- 
tragc  ihnen  freien  VerkcJtr  und  Geleite  zugesagt  zu  haben,  unabhängig  davon, 
ob  sie  das  Geleit  ausdrücklich  fordern  m7rdeH  oder  nicht:  eine  vri,  vastc  ind 
sicher  vnrwerdc  ^vAeUle  ;illc  uiise  laude  durch  vort  ind  weder  zu  wasscr 
ind  zu  laude  zu  kuuicn  lud  zu  keren,  dnc  innen  zu  merren  lud  zu  blivcn,  ir 
konueutschaft  ind  sacbeu  zu  liaatiercn,  also  dat  si  mit  iren  livcii,  liavcn  ind 
gadcn  ocvcrali  in  uusen  landen  wie  vurss.  sttit  zu  sin  vurwerdu  iiid  f?cl(  ido 
huTcn  suilen,  id  vvcrc  dat  si  des  gesiuucu  üf  uict  eu  gesinucn,  sonder  alle 
argelist.  Aachen  habe  dafür  100  schwere  rheinische  Gulden  an  ihn  gezahlt, 
Falls  der  Herzog  oder  seine  Erben  und  Nachkommen  diese  100  Gulden  an 
Aadten  aurüdezeUdtm,  »olUe  e»  hierauf  he»itfßi<h  de»  Odette  nach  Macs^ihe 
der  früheren  Einigung  gehaUen  tcerdeu:  asdan  milen  tA  dodh  Tort  gd<^e 
Imven  nae  ulsswisnnge  des  pnnets  van  dem  gldde  in  den  briere  Tan  der 
heimeliebeit  ind  fruntscbaf t. 

Urininde  vns  segels  *  .  •  in  den  jaren  ons  heren  dnsent  Tierhnndert  ind 
Innftsi^  des  frydags  up  sent  Peters  dach  ad  catbedrauL  Per  dominum 
dncem  presentibns  de  eonsilio  dominu  Johanne  dicto  Schelart  de  Obbondorp, 
magistro  eurie  Qodefrido  de  Pomerio  arehieamerano  et  senescailo  JuUaecasi 
nilitibus,  nee  non  Hejmerico  de  Drueten  (F)  armigeto. 

Z>.  8T.  X  Foliobatid  dber  die  IMcOegien  wid  Qereehtsam«  der  Voglei 
und  Meierei  au  Aadun;  S,  S85,  Aheehrift, 

* 

3>  i^S,  JuH  27,  MrgermeetUr,  SdkÖffen  und  Bat  zu  Aaehen  erbUten 
vom  Beraog  von  JHUeh  einen  OeteiitMef  für  die  Zeit  vom  S7,  Juli  W6  bi» 
»um  26.  Januar  1477» 

Unse  diemoidigen  willigon  bereiden  dienst .  .  Durehlachtige  .  .  Ure 
F.  O.  biddoi  wir  dienstlich  unsen  bürgeren,  Icottfluden,  nndersiesten  ind 
dieneren  mit  iren  liTeo,  gesinden  ind  gneden,  zo  wasscr  ind  zo  lande,  in  Ind 
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durch  l'.  G.  landen  ind  gebicdea  Tort  ind  wieder  so  Wftndeleii  tiehef«  Tiir> 
werde  ind  gekide  zo  gcTcn,  dnireode  ind  weiitnde  bis  np  seilt  PMiwels  dach 
convefsioiiia  vkat  körnende  um  d«ta  dis  btiefa;  ind  miB  des  TT.'O.  offeii  be- 
siegelde  geleitibrie?e,  dsemit  wir,  Tort  nnse  bnrgeren,  konflade,  ander» 
siessen  ind  dieneren  nae  noittorft  waile  Tersorgt  ind  verwart  sin,  bi  diesen 
Ollsen  boiden  gnedencklich  oever  so  dein  sdiickea,  gelieh  wir  des  hi  nlles 
goets  ein  besonder  gnnx  gotrmiwen  hnin  so  U.  F.  O.  . .  . 
QeschrieTen  81***  dsgs  jnl^  anno  etc.  76. 

Bugenneistere,  scheiten  ind  mit  des  koniackliehen  Stoib  Ind  stet  Aiehe. 
D.  ST.  A.  JülicJuch«  OtMttrtchte.  Nr.  4:  Von  Ameke»  hetm^fruddu 
OeUit.   Ori^Hol,  Fapia^,   Siegd  od. 

4.  1480,  Januar  1.  Johannes  Moccntgo,  Doijc  ron  Veiminj,  brschirrrt 
sh  h  heim  Herzog  ron  JiVich  xlher  <lie  Beraubung  eine*  vomthmen  Venetianer» 
durch  die  JiVfchsche  Begleiimannschaft. 

■  Joannes  Mocenigo  dci  gratia  dux  Vcnctinrum  .  .  .  illastri  domino 
Oulliclmo  duci  Juliacensi,  amico  carissimo  salntcm  et  sincero  dilectionis 
aflfcctum.  IMIcplus  nobilis  civis  noster  Paii};r;itiu3  Justianus  per  inrisditicnein 
ExccUentic  Vcstre  cum  diiolius  comitibus  iter  facturns,  ut  tute  ot  sin--  »lUa 
p4?nitus  lesione  trunsirc  posset  salvum  cuuduetum  in  civitate  Axis  accipieudum 
curavit.  Qui  cum  ab  ea  urbc  millibus  circitcr  tribus  passiiuiii  abesset,  duo 
sulKlilorum  E.  V.  nuUa  salvu  conductui  ratioue  uecquc  revcreutia,  ut  par 
erat,  habita  illum  aduriri  veriti  non  sunt  eiquo  inter  monetam  et  res  ad 
valorem  florcnorum  circitcr  ÜO  de  liciu'  arriperc.  Quc  violcnlia  et  iüiuriu 
eidcm  oobili  nostro  illata,  si  ad  anrcs  E.  V.  iam  fortasse  perTcnit  non  dnbi- 
tamas  ei  rnolestissimam  extitisse  et  fore,  cum  illi  innocuerit.  Com  quia  Ulios 
ftdem  et  dignitatcm,  tum  quia  fieissitadloeni  Teteris  amldtle  et  benlTolentl« 
nostie  nb  einsmodi  temerariis  andadbasqne  aebnlonibns  cmssatoribosqne  non 
mediocriter  Tiolatan  esse  Tfdrans,  rogatsm  proinde  nm  nedloeiiter  esse 
▼oloiniis  ipsan  E.  nt  in  satisfactionem  instide  et  lionosCatis  placeat 
indcoBiutati  einsden  nobilis  nostii  prospicere  et  satisfoetionem  snpraseriptonun 
ilorenonun  60  de  Bau  lieri  faoera  Henricoqae  tabeUario,  oiosdem  nobilis 
nostri  negotlomm  gestoii,  qui  has  ad  E.  V.  defert,  dari  et  nnmemii  qnemad- 
modnm  B.  Y.  pro  illins  eqnitate  factunun  non  dnbitamns.  Ideo  in  roganda 
slla  pro  sattsfutione  hoinsmodi  honestissime  rei,  quam  ab  illa  petinns,  non 
longioroi  criinus,  ne  tilius  iusticic  difiderc  vidcamur. 

Date  in  nostro  dneali  palatio  die  primo  Jannarii  tadictione  XIII 
HCCCCLXX  nqno. 

D.  8T.  A.  Jülkk-'Bergf  Urhme^  Nr.  302»,  Btrgmmmt,  OHgiml  m» 
der  Bleibulle  des  Dogen  von  Venedig.  Adresse:  ItluMri  iomino  Quüieimo  4mi 
Juiliarnisi  ,  t  Monttfit  0c  comiti  Raventberth  «t  HeitnAereh,  wmha  corMma, 

*)  Vorlac«  bj«r  naA  apStar  M  d«  Boni  nielil  tanm  deutUofa.  Dia  Anknapfliag 

IT  <4iiMr>n  h-f^t  .rhpinisf*b*  Roni)  nnlio.  Kä  gab  iiviot  BBoh  Dmaiifa  «Id*  Mttaaa 
Uercaos  (tareani),  and  di«  Vorlago  Isutet  vieiieiolit  dereax. 
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5.  (9)f  FAntar  9.  Aicben  gelcido.  Item  halt  de  atai  Tan  Akheii 
ynt  irer  bnrgoreti,  kooffluide,  inwocnefea  iud  uderdfiiaeii  mit  irea  liTen, 
deuercn,  baTcn  ind  g:i«ideFen  gelcide,  doiiend  bia  np  amt  Jacoba  dadi 
apostela.  In  desen  geicide  ist  oncb  niabchatden  m.  gn.  b«  flSnreo  Gnaden 
geleitagelta  an  den  enden  ind  Steden  sulichs  gewcenlidi  Ist  lo  gebndeben. 

Datvm      gndeaatag  aent  Apolonien  dacb; 

/).  BT,  A,  iümorMUn  dm  KmtzUn  L9$meek  »um  Jahr»  1491, 

6.  1511,  Dtttmtei*  24,  Hersoff  Johann  befiehU  dm  Vofft  wm  JMi^ 
einige  Koufmann^lUer  van  Aa^tn  ou»  sn  gdeüen,  Di»  Länfe  wid  Händd 
aeien  jetzt  teffde,  der  Vogt  möge  nua  dem  Amte  JttHeh  900  Mann  au  |rW»  «1*1 
Ham^Miaen,  Slahlhogen  (eiehnhoidten},  BeUAarden  nnd  andern  guten  Waffen 
außieien.  Dieee  300  Mann  eoUtm  wMauegerÜtlet  mn  näduten  Nei^ahreabei^ 
SU  Weiden  bei  Aachen  antreten  mit  anderen  Manmchaften  aus  dem  Anile 
Wiihelmaiein,  die  dann  auch  dort  sich  einfinden  wilrden.  Die  mit  Gütern  Ge- 
ladenen Wagen  seien  bie  Düren  oder  Birkesdorf  zu  geleiten.  Hierbei  dürfe 
nitkt  säumig  verfahren  tcerdm^  da  eine  Ehrensache  für  den  Herzog  vorliege. 
Der  Vogt  möge  selbst  zugegen  sein  und  zueehen,  dass  die  Begleitmannschaft 
gfsnmmcH  hei  den  Wagen  sich  hafte  ....  Es  folgt  in  einem  Nachtrage  der 
Befehl,  durch  den  Srhultheissen  zu  Dünn  aus  Stadt  und  Amt  Dflren  3<fO 
wollige  rüstete  Mann  zu  Fuss,  ferner  durch  den  Vvtjt  ron  Nürrenich  aus  dem 
Amte  XSrrenich  'JOO  Mann  zu  Ftiss  auf  den  Morgen  des  NeiiJahrFiages  nach 
Düren  und  Birkesdorf  zu  bestellettf  damit  von  dort  aus  die  Güter  nach  Cöln 
gebracht  werden  könnten. 

Gi'Kt  vf  n  zo  Duyas^üldorfJ  uf  den  liilgen  cliriatavcnt  anno  etc.  V"  ind  XI. 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Oeleiiereehte  Nr.  4:  Von  Aachen  beau^^ruchU» 
Geleit.   Entwurf;  Papier, 

7.  l^>14,  Juli  24.  Geleitebrief  Herzog  Johanns  Jätich  für  Aachaier 
Bürger  und  Kaufleute. 

Johann  allste  aon  zu  Cleve,  bensonch.  Wir  dein  kont  ind  bekennen, 
dat  wir  Jen  bürgeren,  koufluidcn  ind  inwocncrcn  des  konigkligcn  stoila  ind 
stat  Aychen  mit  ircn  liven,  haven  ind  gliederen  uusc  vri,  sicher,  strack  vur- 

warde  iiul  i^loido  binnen  nnsen  landen  ind  ^cbiedcn  zu  wasser  ind  zu  lande 
gcgcven  huin  ind  tjoven  mit  descn  brievo  vur  uns,  unson  lanrlcn,  Inidcn, 
undordanon  ind  den  unsc,  der  wir  nngeverlicb,  mogich  ind  mechticü  sin,  ind 
vnr  alle  (icn^lii'ncn,  de  unib  unscrcntwille  doin  ind  laissen  willent.  Dewilche 
uuse  vurwardo  ind  gelaide  vurss.  uf  hude  datuni  diss  briefs  ancain«!»^  vort 
duircn  iud  waren  sali  bis  sent  Pauweis  dach  conversiouis  ncisLk.o::i j  • ,  ;-ondcr 
argelist.  Bcvclen  berom  allen  uu&cu  amptluiden,  underdancn  md  dun  un- 
seren, dcsc  unse  vnrwarde  ind  goleide  vurss.  van  unser  wegen  vast,  reine 
ind  unverbrochen  zu  buldcn,  darwidcr  nit  zu  doin  noch  geschien  zu  laissen 
in  geiurelei  wiüä,  doch  in  sulcheui  uusem  gleidc  vurss.  uisgescheiden  unse 
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uderdaMO,  de  nit  dn  fevisem  md  iogMesse»  m  Akhoa  so  d«iD  hnta 
nd  dadMlfea  »  «Mea  laadm  wt  getailigw  lMkredit«B  spicckea  wuden, 
dat  dü  use  gekide  dana  nit  hindeilkh  sia  s&II. 

In  ukud  «M  iafcedraektoi  eecwtaiegcls  ge^rea  aar  Burch  af 
scnt  Jacobs  »Ttat  dts  hflifHi  aportaia  aoBo  dommi  etc^  vmfhoidert 
iad  TieniaL 

i>.  8T,  A.  JMUdMt  GdtOtr^kU  Nr.  9:  €MMfüf€  Htrwog  Mnmt 
.    15ti—t51B.  EHltfmf;  tapfer, 

8.    757/,    Ok-fc^  1.    Burgtrmdstfr,   Schöffen  Uhd  Rat   zu  A<vhfH, 

SihreiUn  d<m  Ucrxog  Jokfinv,  a'ttstan  S<>hrte  zh  (lere  und  licr;o<j  cu 
Jülich-Bf'rg,  lins«  5/V  auf  Befth^  di.<  K^iycrg  auf  d-n  JS.  i>kto/>(r  nach 
Cahieti::  v>.>r  den  K.  zhisch<.-f  von  Trifr  und  a>:dere  kaiserliche  Ko>n>Mis-ai  f 
geladen  >'/tTi  uinl»  :iMlau  in  cilicheo  saicheu  zo  handclcn.  Dn  es  i^ich  um 
icichtiyi  Dinge  handele,  so  wir  d&n  vast  mit  swcrlichon  uji<i  >liiixvin  ain- 
brengcG  venaairbt  ind  Turgcnoimen  werden,  bittt»  sie  den  Hersog  um  etnen 
begiegdten  Geleit  abrief. 

GedduicTcn  des  eirstcn  daigs  ociobrU  annu  etc.  XllII.  liurgcrmdstcrcn, 
Mlwflin  iad  laet  de  koeninglichcn  stoils  ind  sUt  Accbo. 

D.  ST.  A.  Jillii  h.chc  Ot  't  iL^rechtt  Ar.  St:  Geleitdtriefe  Uersog  Johanns 
1514—1518.    Original,  tapier;  Siegel  ab. 

i.  1514,  Okieber  7.  OdeiUbrüf  BerM0  Mmm,  äkttUn  Sohme  zu  Otvt, 
Bmof  MM  JiUidk'Btrgf  für  die  nadk  CoHm*  fttodmm  Vtrinter  Aeekttu, 

Juliann  aLtc  socii,  htrzouoh  etc.  .  .  doin  koot  im!  bckcnncii.  d;it  wir 
durch  begerde  der  cirsamen  burgermci^jteren,  i^chcücn  ind  raiti  des  kuuig- 
Ikhen  stoila  iad  stat  Aichcn  iren  raitzfrondcn,  so  si  zo  dem  dage  in  van 
BoeiD.  Kaja.  M.  «aaem  alregn.  berea  of  neintktnnen  seat  Lacaa  dach  aa 
CoveleDti  an  aa  benaat  ist  ...  mit  iiea  ÜTes,  bavea  iad  gadana  «aaa  Tri, 
aidiCT,  atraek  Torwarde  iad  geleide  biaaea  mm»  laadea  lad  gebicdea  sa 
waaaer  iad  aa  laade  gegeTaa  hain  ind  gevea  mit  desea  brioTe  Tur  aas, 
naaea  laadea,  laidea,  andorda&ea  iad  dea  aase,  die  wir  nagererlidi  mogieh 
iad  mediticli  aia,  iad  Tor  alle  dea  gfaeaea,  de  nmb  naaerat  wUle  doia  iad 
lamaea  willea,  da  hia  iad  ber  Ua  weder  ia  ire  gewarsamt  aa  kemea,  soader 
aigolist.  BeTelea^lieromb  allea  anaea  amptladea,  uaderdaaea  iad  dea  aaae, 
deaea  onao  Tnrwaide  iad  gcleide  van«,  vaa  naa  wegen  rast,  reiae  iad  na- 
verbrochen  zn  baldea,  darweder  nit  an  dota  aoch  geschien  an  laiasea 
injghcuerleie  wiss. 

In  urkund  ans  ingcdrucktcn  secrct  Siegels  gcgcTcn  aar  Boareh  uf  dea 
neiaten  saterstach  aa  scat  Bemigins  dach  anno  domiai  etc.  TQnffbondert 
lad  viertacba. 

D,  ST,  A.  JBtk^t  OdeUtredkU  Ifr.  2:  Oel«ittbHtfe  tttwog  Johann» 
1514-^1518.  EMtmrf  mit  MräOttu  KomMurmf  Papier. 
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10.  1518f  Ftbntar  2R.  Markgraf  Joachim  von  Brandinhurg  «rbittei 
«om  MetMOg  Johann  gu  Jülich  Geleit  zu  einer  Seite  nach  Jülich, 

Unser  Anmtlieh  dienst  .  .  .  hoehgeborner  fank,  lieber  oheim.  Kudidm 
wir  mit  gottlidier  Idlfsi  willeiu  sein,  uns  in  eigner  peraon  m  Bern.  Kays. 
Maies,  unserm  ailergnedigston  berrn  «f  J.  H.  erferdeni  zu  fogea  und  unscro 
weg  durch  E.  L.  forttentbumb  und  land  zu  ncmen,  bitten  wir  frantlidi  fleis, 
E.  L.  wolle  uns  am  ?ontag  Jadica  zwischen  Söst  nnd  Leaop  anaemcn  uud 
furdcr  auf  Lenop,  alda  wir  unser  nachtlager  halten,  und  flirder  aufTussol- 
durff  und  Gulcb  durch  E.  L.  land  geluiilich  bringen  lassen,  and  sich  daran 
^'utwilli^  erzeigen.  Das  woiien  wir  Torgieichen  und  um  dioselb  £*  L. 
frautiich  vtrdii  nen. 

Datum  Köln  au  der  Spree  am  sonnabcut  nach  Esto  nrihi  anno  et»;. 
XV  XVII.    .ToHcbiin  von  gottes  gnaden  markgraf  zu  Brandenburg  .  .  . 

D.  ST.A.  JiVichsche  GeUitarechte  Nr.  2:  Geleitebriefe  Hersag  Johanne 
l&14—läl8.   Original,  Papier;  Siegel  ab, 

l\.  1521,  Febmar  L\'>.  Margareta  ran  Oestereich  meldtt  dem  llerzotf 
Johann  von  Jülich  und  her;/,  dass  Karh  V.  Bruder  Ferdinand  xich  zum 
Kaiser  hf^choi  ut-rde.  Sit  bittet  den  Herzog,  falls  Ferdinand  sein  Grhiit  bC' 
rühre,  um  eine  berittenCf  wo  möglieh  Pom  Herzog  selbst  befeJtligle  Ehremjardc 
zum  Geleit  bis  CSln. 

Mon  cousin,  lempcreur  mon  seigneur  et  ncvcu,  a  nnndc  an  seigneur 
Don  Fernande  mon  neveu  aller  vers  lui.  Lcqncl  pour  ce  faire  sc  dispose 
de  bricf  partir  et  tircr  crll'"  part.  Et  ponr  co.  mon  cous«in,  «nie  it"«'lhii  mon 
neveu  cn  faisant  scjn  dit  voyagc  pourr.i  aviiir  a  faire  tle  conduite  mesmeuicnt 
es  limites  de  voz  pay»,  je  vous  prye  vouioir  incouLiueuL  faire  apprester 
«jiu  lque  boi>  nombre  de  voz  gensdarmes  a  chevtil  pour  avcc  culx  en  vostre 
personne  si  faire  !o  pouvcz.  et  si  non  par  tiuehiuc  bo«  i)i  r.sonnaitre  de 
vostrcs,  le  faire  conduire  jusques  en  la  eilt'  de  Coulongue.  Vous  advisauL 
que  en  ce  faisant  fcrcz  honncur  a  mes  diu  sti^^ieurs  ot  iicvuuz  et  a  man 
aingulicr  plaisir,  et  cncoiros  plus  ferez  si  ou  Yostre  porsoouc  pouvcz  faire 
lo  dit  eonvoy;  si  tous  pryo  de  recbief  le  vouioir  ainsl  faire  et  snr  co,  mon 
cousin,  Tous  diz  ladieu. 

Eseript  a  Haiines  le  25  jour  de  foTrier  etc.  80(?)  Mon  cousin  je  vous 
prie  meseriprc  uniquo  (unf)  mot  de  response  par  ee  portcur.  Tostre  bonne 
cousiue  Margnerite.  Haneton. 

D,  ST,  A.  jmiOteehe  OeleHereehte  Nr,  1:  Oüäiareeht  gwiaOien  Maae 
und  Rhein,  Original;  Papier,  Eigenhändige  üntereehrift  Margarine, 
Ädreete  auf  der  SüdceeiU:  A  mon  cousin  le  due  de  JuUlers  et  des  Möns. 

12.  1S24,  Oktober  13,  Margareta,  Ertherzogin  ton  Oesterreich,  begehrt 
vom  Herzog  Johann  von  JüUch'CUve-Berg  Geleit  für  den  K9nig  von  DänO' 
mark  und  deeeen  Gemahlin,  die  in  Aachen  die  Bäder  beeuchen  teoUen, 


Digitized  by  Google 


m  — 


Unser  franllicli  grus  .  .  .  hocbgcboroer  fürst,  besonder  lieber  oheme. 
K.  Wirde  zu  Dcnncmarckh  nnd  derselben  gcmahel  haben  uns  angezeigt  und 
zu  erkennen  geben,  wie  J.  K.  \S'.  das  warm  bade  zu  Acben  zu  besucbcn, 
d&sclbst  ein  zeit  lang  zu  baden  willens  sein,  darneben  K.  L.  lande  zu 
piitieniiT«fg«ii«iii6ii,  Iii  derhalben  unser  freuntlicli  bitt,  £.  L.  wollen  ioen 
hferittiea  ins  willeaa  und  Tornhenieiia  dtireltsoreiaen  verbelfen,  frei,  sichor 
gteii  is  bnUm  forneii  uaä  niHsen  m  ▼erlordg«ii  TenehftAso«  dasselblg  bei 
»luwifor  diu  bricvee  nbenenden  und  mit  gcnugninef  liebexlieit  «Her  noUnrft 
iMsea  Terwmren.  Vefglddieii  wir  unb  diselbigp  £.  L.  sunbt  J.  K*  W*  i& 
einen  eolehen  aod  mererea  gans  wilüg  nnd  gen. 

Datum  Meebdn  im  miiwodi  den  tswelften  Ug  octobris  tono  16S4. 
y«  goto  gnaden  Maiguetha,  erdemgia  an  Oeateireich,  henogia  nad  gre- 
Tiae  ni  Borgnadlen  . .  .  Maigaoiite. 

D.  8T,  A.  JWfVAtcA«  aäleiUrt^  Nr,  4:  Von  AadUn  bMtupru^t» 
Gtleit.  OrifhuU;  Fufkr.  EifmüiändtgB  Untenchrift  Margarda», 

13.  iS^^f  Okitlbtr  18.  H&Mjf  Jekßnn  «ofi  Jüdeh  bntrkundit,  dau 
KVntg  O&htioH  v&n  Däutmatie  neiel  dHner  Ge$HiMin  dU  warmat  Bäder  «m 
Jadüm  betueken  arolb  und  um  <?«Mt  durch  die  htrgogUtiim  Lande  habe 
ermuiktu  lasten»  Diete»  (MeH  uvrde  Ihren  Kuniglichm  Würden  nebst  ihren 
Dienert!  und  Gütern  zu  Wawer  und  zu  Lande  erteilt ;  es  beginne  mit  dem 
Datum  des  Qeleitebriefe»  und  dauere  bie  zum  Ende  de»  Aufenthalt»  de»  K6nig» 
umd  »einer  Gemahlin  in  Jachen. 

Gcgcvcn  zu  Duysseldorp  uf  den  nehtLii  dinxtag  na  acut  Uailea  dach 
aano  domioi  etc.  Tonfbondert  ind  fieriudzwcnzicb. 

D,  ST.  A.  Jaiich»ehe  GdeUaredde  Nr,  4:  Van  Aachen  bean^pruefUe» 
GM,   Abechrift;  Papier, 

14.  IMr,^  März  6,  Yen  der  Stadt  Aachen  zwei  jädisehen  Familien  au»- 
geetdlter  Oeleitebrief. 

Bltrgermeieter,  Schöffen,  Rat  und  gemeine  BUryer  >  kr,)ii,jUchcu  Stuhls  . . . 
beurkunden,  nis  craft  ctUcben  uns  yorgebracbtcn  glaubwixdigcu  absttbriftcn 
zweier  versebeiden  gleitsbrievcn,  so  durcb  Kcis.  MaJ.  .  .  .  gemeiner  judscbaft 
im  heiligen  rouischen  reich  deutzer  nation  gnediglioh  verlecnt,  den  leiden 
Juden  Heymann  von  Pfaliz  und  Jakob  ron  Bacharach  nebst  ihren  Weibern, 
Kindern,  Gesimlc  und  aller  ihrer  Habe  in  der  Stadt  und  dem  Gebiete  ton 
Aachen  auf  :i'hn  naciuiuundi  rf ol (ji  ndi ,  mit  dem  t.  April  /.'•/.')  beginnende 
Jahre,  Sthutz  und  Schirm  zugctu'rhfrt  zu  Imben.  Die  genanntt  n  Juden  würden 
als  Aachener  Bürger,  aber  unter  fohjcuil'u  Bedingungen  auf'/fnominni.  Jchr 
dtr  beiden  mässt  jährlich  zum  \'uricil  rier  Stadt  15  Jonchimatukr  ztüdin ; 
ferner  hätten  die  Judin  an  ihren  KU idern  ein  äitsi^eres  Zeicheti,  wie  anderorta 
gebräuchlich,  unrerboryen  zu  tragen.  Dagegen  verpflidde  die  Stadt  die 
Juden  mit  Steuern  nicht  teeiter  gu  belaeten,  abgeeehen  mm  den  FälieUf  in  denen 
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(las  livich  ihr  Stadt  Steuer  auferfcije  odtr  Aachen  seihst  in  ^^chr  notwendiger 
Sache  sich  gestcuuyen  sdH,  die  unser  mit  nmnvcr  aniaegcn  » t «  a  zu  beschweren. 
In  solchen  Fällen  wurden  die  Juden  (/hich  diu  Aachener  Jiiirgern  besteuert 
werden.  Sollte  demndeht^t  Safomm,  d-r  ':hf'iclic  Sahn  Het/manns,  sirh  mit 
seinem  Vater  über  die  Wohnung  nicht  einigen,  so  könne  Salomon  eiue  suuder- 
liche  beliuisuiig  annehmen,  habe  dann  aber  auch  jährlich  15  Joachimstaler  zu 
gahlen.  Ähnlich  sei  es  mit  den  Kindern  des  Jakob  vom  Baehwatk  zu  hattm» 
Di*  Judmtekaft  dürfe  sieh  mit  ChriHm  in  Etrdrttnmgm  über  CHaubetuMdi^H 
nicht  einhuten,  dunit  alle  irml  TOrlmet  (werde).  Von  C^arfroHag  «m  hio 
tmf  don  Äbtnd  de»  Ootertogn  müootw  dio  Juden  sieh  zu  Hauoo  hatttn  und 
dürfUn  ohno  beoondero  Sriouhnio  dio  ^aooo  «tdk<  hotreUn.  Auf  jedoo  bei 
Ibg  oder  bei  JVarAl  ihnen  gebraeJUe  Pfand  kifnnten  «tc  Oeld  leihen,  auegO' 
nommen  auf  blutige  Oeicdnder,  beoehädigte  {texkimseiäto)^  Eel^,  Monetnmsen 
oder  andere  als  Kirehengut  ienniliehe  Kleinodien*  Von  jedem  CMdgidden, 
den  die  Juden  den  Eingeoeeeetten  in  Stadt  und  Heidt  Aaeiten  gegen  Unterpfand 
lidun,  emen  oie  betedUigt,  toikhenUi^  Mdutene  3  Bader  oder  9  Aachener 
Udler  zu  ihrem  Nutzen  zu  erheben.  Verliehen  sie  an  jemand  viel  Geld  auf 
Unterpfand  oder  gegen  Sdiuldsehei»,  so  hünne  der  S^utdner  sich  mit  ihnen 
einigen;  eine  sc^ehe  Einigung  bleibe  dann  für  beide  Teile  rechtsverbindlich. 
Blieben  Pfänder  ein  halbes  Jahr  lang  uneingelöst  und  ohne  bczahlung  des 
geborlichcn  gewins,  so  kannten  die  Juden  durch  die  liats:-  oder  Gerichtsdiener 
zur  Einlösung  des  Pfandes  binnen  14  Togm  auffordern  lassen.  Erfolge  hierauf 
die  Einlösung  nicht,  so  sei  es  ihnen  gestattet,  bemclto  pfände,  ?o  vielleicht  für 
die  entlceut  banftsnnime  und  den  up^rlanfenen  gewinne  niet  genugsam 
befunden,  als  ihr  eigenes  (int  rit  Inhalten  und  ZU  verkaufen.  Sollte  gestohlenes 
Gut  duv'  h  ]'e)  ;<atz  oder  Kanf  in  die  Hände  der  Judenschaff  failen  und  binnen 
ri,  r  Woehrii  anter  aasri  ieliendem  Nachweise  des  Eigentumsrechtes  zurilckgc- 
fardert  n  erilrn,  ii<j  sei  solches  Gut  dem  K läiier  gegen  Er^^atz  der  Auslagen,  ohne 
jeden  Aufschlag,  zurückzugeben.  Slreitigliilen  zwischen  Aaehenern  und  Juden 
seiai  auf  Ersuchen  der  Parteien  gittlieh  beizulegen  oder  nach  bürgerlichem  Hecht 
zu  entscheiden.  Für  den  eigenen  Bedarf  dürften  die  Juden  in  ihren  Wohnungen 
Fleiadi BchUcliten,  diezuauth,  eo  es  angewachsen^  befunden,  unb^ituUri  ter- 
kaufen.  Sollte  im  Laufe  der  mit  dem  1.  April  1546  beginnenden  näiAzten 
zehn  Jahre  jemand  von  den  Juden  sterben,  so  sal  man  alsdan  den  aelvigeB 
,  live  gelegen  platz  inwendig  oder  uishalb  der  Btat,  daomit  der  doido  eorpor 
nac  ircr  gcwoinbeit  ItegraTcn  nnd  si  oach  sonst  iro  ceremonien  on?cftctzt 
gobruchcn  moegen,  anzeigen  nnd  wisou.  .  . 

Zu  warer  nrknndo  baveo  wir  nnscr  stat  gemeinen  insiegcl  hie  an 
doln  hangen,  Im  jair  nae  der  Geburt  Christi  nnsers  herrn  fiinftaienhondcrt 
fnnf  nnd  vierzieh  am  fttnften  tage  des  monats  martij. 

2>.  8T,  A.  Privilegien  und  Oereehteame  der  Vogtei  und  Meierei  zu  Aachen: 
Feiioband,  fei,  107  f.   Papier,  Abschrift, 

')  kiuon  =  flpnlton  (liexor). 
>)  {ficht  cn  junge  Kttlborl 


Digitized  by  Google 


—  10»  — 


15.  [Undatiert j  l'>4'i.  Johann  Ifurp'itt,  Vof/i  und  Mcirr  zu  lachen, 
klagt  auf  Bt'fi  lil  drs  IlerzofjH  von  JiVich  ror  Schülfenniristern  und  höffen 
des  köuifjlichett  StuhJtt  und  de»'  Stadt  AacJn  »,  dass,  olitie  im  Besitze  eines  Gdiits- 
briefra  des  JIfrzo<js  zu  scltt,  dt  m  nUrin  kraft  k(ti  crlichen  Pririli  tjiiinis  das 
Judengeleit  in  Aachen  sunlehr,  Jmli/i  in  Aachen  ansässig  seien  und  wuche- 
rischen Handel  trieben.  Dieser  Wucher  verstonae  yegcn  die  Ikatimmungen  der 
Rtichsordnung.  Die  Vogtmeierei  in  Aachen  habe  kürzlich  die  Juden  auffordern 
hüten,  Stadt  und  Reich  Aachen  zu  verlassen,  «OMf  vwrd*  4er  Henmg  Strafe» 
an  Läb  nnd  fha  ttrhSngtH.  Da  die  Avfferdirung  fruekHat  gMiiktn,  beau' 
trag«  er,  die  Jude»  durtk  reehtihkee  Erkenntnie  nach  den  Be^wmun^  der 
Bdeheordmtng  tmtf  ie»  BMduUtgakeehiede  ma  Augsburg  vom  Jahre  1890 
tu  hefrafeu, 

D.  ST.  A.  Frivihgim  und  Gerechtsame  der  Vogtei  und  Meierei  zu  Aachen; 
FoUoband,  fol.  119.   Papier,  Abschrift. 

16>  i6tö,  Med  5,  SoJiHeieter  AUxauder  «on  Drimibom  nuidet  den  Bdien 
de«  Heraoff«  von  Jiüi^Cleite'Berg  in  IHleaddorf,  da«»  Eaieer  Karl  V,  am 
S,  Mai  1945  inAaeken  eingetri^en  «ei  undheabnehtige,  am  Abend  de«  foigendon 
Tage  naA  Jülich  mUertureieen. 

Hliion  fhintlidi  gmsB  und  dinst  xavoiri  crentfwte  nnd  froeme  gunstige 
goode  fninde.  Als  ir  begert,  das  ich  nich  soello  forwettigen  so  daich  und 
naieht,  so  bald  Keiserliehe  Maiestei  so  Qaylich  ainqaemen,  soo,  gebedo&de 
frnnd,  will  ich  nich  neit  Terhalden,  das  K.  H.  den  dynsdach,  n«nlich  den 
rnnlUen  maj,  so  Aich  isi^  ankoemen  nnd  wilt  den  andeien  diuch  Am  aerond 
nf  Qnylyeh  trecken,  nnd  ich  haif  K.  M.  foerier  etsiiche  lade  so  gegeffon  den 
dynsdacb  so  aerend  nf  Gnylych  so  liden  durch  geslnsen  K.  M.  hoefmeister 
.  .  .  .  Dlsch  haif  ich  mich  also  in  der  eil  ntit  willen  Terhalden  nnd  berelen 
nich  hiemit  dem  almeehtigen. 

Datam  zu  Ajch  am  Tonfden  may  anno  etc.  4b.  AlexaadwTan  Orymborn. 
Qtinstige  fruud,  es  isi-h  E.  M.  minonck  gewcst  af  Kacrpcn  zo  trecken,  af 
durch  Icrhioderonck  des  wassers  weird  J.  M.  fahren  wie  Turscr. 

D.  ST,  A,  Jülichtehe  OdeUere^e.  Nr  1:  Geleitereeht  eufisehen  Maa« 
und  Jlhein.  Original,  Papier.  Auf  der  Rückseite  Idngere  Adreeee  an  die 
herzoglichen  Räte  (Namen  fehlen)  zu  Düsseldorf. 

17.  1562,  Juli.  Bestimmungen  de^  Herzogs  Wilhelm  ron  Jülich-Clere- 
ßerg  über  die  Stärke  seines  Gefolges  beim  Eintritt  in  Aachen  gelegentlich  der 
dort  bevorstehenden  KonignkrSnung.  (Auszug.) 

"Resolution  m.  p.  hcrrn.  Auf  das  nndcrthonijrste  bcdcnckciK  wir»  der 
zug  auf  Acli  mit  der  furh:iliondiT  kroimn^,'  ios  werck  zu  stellen,  hm  in.  ir. 
f.  and  h.  herzog'  sich  gnediglich  gefalleu  lassen  und  erklert,  die  von  der 
rittcrschaft  alle  in  den  dreien  furtcnthnmbcn  Gnlich,  Cleve,  Berj;  und  Graf- 
schaft von  der  Marek  zu  lieschreibca,  das  sie  sieb,  wie  von  alters  bcrkommcn, 
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mit  hämisch,  lichucttcn,  siiiessen,  zum  wenigsten  mit  fünf  guten  wehr- 
haftigen knochton  nn«!  pfiTden  j^ofasst  machten,  nlno  das  sie  ungevcrlich 
gegen  den  22.  jetzige  munaiü  {,'crust  wcrcu,  auf  da-^,  wau  J.  F.  G.  irer  zu 
gebrauchen  van  noten,  welches  inen  vcrzcbn  tagen  zuvor  Terateadigt  werden 
Bolt,  ftlsdan  dermasseii  gestalt  seien,  mit  J.  F.  Q.  attfiiiMio  und  dneD  kleinen 
Eng,  der  nit  weit  und  ohne  gcfhar  sein  sott,  zu  thnen. 

Jn  det  FwriHtMung  tourd  tmpfchltn,  4m  Land  von  JlUieh  nodk  Hnig% 
Hunden  Fftrdt  hmtit  tu  Aaftm,  ob  Tidlelelit  einiger  anTetstand  mit  Sadusen 
in  dem  inreiten  uf  Ach  farfallen  solt,  das  gleidiwol  J.  F.  0.  den  faraug 
behielten  nnd  sieh  bei  irer  holieit  «ad  gereditlgkeit  desto  stattlidier  hand- 
haben kante. 

D.  ST.  A.  Jaiichsche  OfUitireekte  Nt\  6:  Güeitmig  Kaiser  Ferdinande  l. 
i.  J,  löst  U,  B,  f»,   Papier,  Abschrift. 

16.  1594,  März  16,  Mcritz,  Londgraf  von  Emen,  bekundet,  auf 
Bittm  der  BSrgermeieter  utut  dee  Rate  gu  Aachen  den  Aachener  Bürgern, 
Binffeeeeeenen  und  Kaufienien,  die  die  bevoretehende  FremkfwrUr  Faetenmeeee 
ieeuehen  waUenf  in  »einem  OiibieU  für  ihrePereonen  und  Oüter  O^eH  stu  Waeeer 
und  eu  Land  zur  Hin^  und  Rüdtreiee  beieiUigt  gu  heiben.  Die  Aa^ener  hinten 
eiek  hierbei  eo  au  bmümen,  leie  ee  fBr  Kaufieuie  ekih  zieme j  eie  düeften  kehte 
Nebrnie^  etnedilagen,  eondern  hiMen  die  HaugMraeeen  inne  zu  halten.  Bei 
der  Bemazunp  van  Nebenetramn  finde  ein  Ereatz  für  eengiiretene  SAädignngen 
nicht  etatt,  AuegeecMoeeen  vom  QeMt  eeien  Feinde  dps  Landffiafen,  Land- 
frif'densslürer  und  Übertreter  der  Beatinmungen  der  Reiclismünzorduung.  Im 
Falle  der  BentUzunf}  der  Lnndstrnsstn  anstatt  de.s  RJu'tnstrome  sei  an  jedem 
Orte  bei  den  landgräfiidten  Beamten  die  Oeeteümig  einee  lebendigen  Geleite 
nachzusuchen. 

Heben  in  unser  statt  und  vestunfj  Cassel  und  er  unserer  subscription 
und  zu  ond  ufgetmektcm  farstUehem  sccret  siege!  am  16.  martij  anno  1594. 

D,  ST.  A,  JÜU^he  Oeteiterechte.  Nr.  4:  Von  Aat^  beanapruddee 
GOeiL  Papier;  Sieget  und  eigenhändige  UntereArift, 

19.  1596,  März  26.  Wilhelm  von  Waldenburch,  Amtmann  zu  Jülich, 
meldet  den  herzoglichen  Bäten  in  Düsseldorf,  ifass  das  Kriegspolk  der  unitjrton 
Staaten  wiederholt  die  Absicht  habe  eerlauttn  Inssni,  daa  Uerznglich  Jülichsche 
Geleit  zwischen  Sittart  und  Köln  anzugreifen.  Tatsächlich  hätten  am  gestrigen 
Nachmittage  ('25.  März)  zwischen  Puffendorf  und  Frrialdnthnren  anderthiill» 
hundert  j»ford  firmelt  j^lnit  unj^esjircnt^t.  Dif  Filhrer  dc.'^  (ideits  hätten  sich 
zur  WfJir  gesetztj  auch  spt  ilmrn  (ins  '/er  F>\sfu)ig  Ji'dich  J Unterstützung 
gesandt  worden,  worauf  dir  Antjuifir,  ohne  Sihaden  migerichirt  zu  haben, 
geßohe»  wärm.  Öffentlich  erklü'n:  dua  stafttisclir  Kriegsrolk,  dass  es  von  den 
Gciurahtautt'H  bevollmächtigt  sei,  alle  aus  Brulutnt  kommenden  Güter^  ohne 
Rücksicht  auf  die  Beghitmannsfchaft  anzugreifen  und  uiderzuwerfen.  Es  dürfe 
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sieh  detlMlb  tmyfehlni,  heim  Crafen  Moriiz  uutef  Hinweis  auf  die  Geleitsrechte 
des  Herzogs  von  Jiilich  vorstellig  zu  werden,  damit  in  Zukunft  die  unter 
herzoglichem  Geleit  reisenden  Kaufleute  durch  Soldaten  nicht  btiästigt  wiirdm, 
Datum  20.  martij  96.  .  ,  .  Wilhelm  von  Waldoabarcb. 

D,8T,A,  JUlichsche  Gcleitsrechte,  Nr.  3:  Verleigumg  des  Geleitsrechi» 
zttischen  Mao»  u$id  Rhein  durch  niederlänäiech»  Truppen,  Original;  Papier» 
Siegel  a6. 

20-    1596,  März  13.    Antrag  des  Amimanns  von  Waldenburg  in  Jiiiiih, 

widerspenstigen  Aachfnern  Jülichsches  Geleit  zu  versagen.  (Auszug/. 

Was  aber  die  AcLische  l>ctriltt,  weil  nach  auswcisuiip:  ()liaii^cre:,'tpr 
Ordnung  mit  bolicbiin^  der  kaufliutc  dabin  gangen,  dass  die  guter  in  K.  F. 
I».  ^tadt  Sittart  empfangen  werden  sollen,  bat  man  dcsfals  mit  berurien 
Achisiclien  nichtz  zu  ^^cbaffcn,  und  damit  trleiL-hwoi  E.  F.  0.  zuvoru  tieften 
rcbellcii  in  Aach  auseanfienc  bevolcn  nit  invalidiert,  noch  deren  ungehorsam 
gcsterekt,  solton  wir  uul  IC.  F.  G.  {jiiedif^cn  gefallen  va^;t  nndcrthcniglich 
bcduuckcu  lassen,  das  in  namen  E.  F.  G.  denjenigen,  so  das  gleit  verniog 
begriffener  Ordnung  fueren,  ernstlich  eingebunden  werde,  keine  Aachischc 
penonen  oder  gotcr  ins  gleit  zu  nehmen,  so  J.  f.  O.  pfttent  «nd  nrteiibs* 
brief  nit  Tomueigen  betten,  ttnd  konte  dergestalt  E.  F.  O.  Toningcregtcu 
berel  gegen  die  widerwertlge  Aachische  gleichwol  effectnirt  werden  und 
deren  peraonen  nnd  guter,  wohe  zu  bekommen,  angehalten  werden. 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Geleitsrechte  Nr.  3:  Verletzung  des  jülichschen 
OeteU$n«ide$  durtk  niederUlnHeeihe  Truppe».   Original,  Papier, 

21.  Aumtff  «IM  tiHem  BtridfU  dee  VogUneiert  Johann  von 

I%mm  tu  Aeuhen  Uber  tiin§  und  der  haiHrliehen  KemmitHore  OeUitung  bei 
der  Wiedereinaefgung  de»  ktOheUe^en  Bote  in  Aachen  em  i,  Sepiemhev  J598, 

Bei  den  14.  notam  zu  neraen,  dass  der  darin  genanter  marschalck 
Sehenclcem  and  belgewesenc  Ouliscbe  bcm  bcfelcbbabcr,  auch  reisigen,  kriogs- 
folck  nad  aehiitieii,  die  kaieerilehe  commimriea  nd  rabdelegirte  nlt  doreh 
oder  ausser  Bartscheidt  and  Bartsdieider  pfort  in  die  etat  Aach,  sander  ron 
AldenboT«!  dareh  das  fDrstenthamb  Gnlich  bis  ins  reich  Aach  aa  der  Wijden 
und  dan  weiters  durch  das  dorf  Hairen  bis  an  der  stat  Aach  aafgerissen 
pforten  eine,  COlnerpfordt  geheisehen,  deselbsten  die  commiasari  das  glait 
ferner  nit  begert,  saader  Termdaten,  darften  es  niet,  weren  deselbsten  an 
stat  der  K.  Uajestät  sdbsten.  Derne  gleichwol  hindaagesetst  die  GoUschen 
es  eontinairet  dordi  die  stat  aber  den  marck  bis  an  wolgemelter  kaiser- 
licher losament  zum  Qalden  Yercken  an  dem  ort  bei  der  alten  fleischpliuu  ken 
oder  ballen,  bis  die  commissari  zam  losament  eingeritten,  gcTiiIton,  folirent 
bis  ins  Grasshaus  geritten  nnd  aaf  der  porten  ihres  glaits  zeichen  gcthan. 
Domais  ob^f^ioeUor  ansgcwisencr  catholischer  mhcre  theil  mit  dem  Ii<  rn 
licenttaten  Helaterman,  mich  und  aach  einem  ansehnlichen  Qulischen  glait, 
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niet  auf  noch  durch  Aach,  sunder  von  der  Wijden  einen  andern  weg  auf 
Curtschiedt  gereist  und  convoirt 

D.  ST,  A.  JüiicfMche  GtUUsrechte  Nr.  4 :  Von  Aachen  beanspruchies  GeUit. 

22.  1628,  Marz  JO,  OtMüMef  Kaiaer  FtnUmd»  IL  gu  €ht$uten 
der  Aaehentr  BUi^nmacher  Nikta»  Kvd»,  Ptier  von  Lovtnidi  und  andtrtr* 

fCnher  Ferdinand  beurkundet,  dass  Nikhs  Kucls^  Piter  ron  T^imiich 
itnd  andere  Büchsenmacher  des  Königlichen  StuhU  und  der  Stadt  Aachfu  ge- 
beten hälfen,  ihre  neu  angefertigten  Pistolen,  Uandbüchsen,  FeugradUösser, 
Läufe  und  dergleicke»  Sachen  jeder  Zeit  mit  and»m  Kaufmannsgülgm  sttf 
Aachen  mar  Frunkfurler  Meae  fahren  «u  dürfen.  Bei  den  jetzigen  Krieg»' 
Zeiten  aker  trügen  «/dk  Ungdtgenkeiien  aUtr  AH  auf  d»n  Landitraaem  zu. 
Aa^en  Oege  auf  der  äuuerwten  Grenze  du  ReMke  zutit^en  den  beiden  in 
den  Niedzrlandm  kriegführenden  Mächten.  Äutiändie^  SoXdaien  matten 
idufiff  die  Landetnueen  auf  dtuteekem  QeNete  «ii«fdk«r  und  griffen  nath 
Waren  der  zerediiedmelen  Art  tm<rr  der  Behaugtung,  eie  zur  Beute  maAen 
zu  dürfen,  teeii  zie  veriotener  Wein  für  tine  der  kriegführenden  Bnieien  in 
dzn  Niederlanden  beztintmt  wären.  SMel  am  Rhein  mache  man  vieffaA 
Sehwitrigkt^zn,  di$  Erzzugnieez  der  Aachener  Bü^ezttma^izr  ungehindert 
dmrcJ^ekzn  zu  lazeen,  Dieez  erbäten  de^alh  einen  baiezrUdim  Sdtirmbrief. 
Demnadi  forderte  der  Kaiser  alle  und  Jeden  auf,  die  Antra n^itelh^r  mit  den 
Erzeugnissen  ihrer  Handarbeit  (Pistolen,  Handbüduen,  HrbesMösser  und 
Läufe)  im  deutschen  Reiche  allerorts  aus  Aachen  zur  Frankfurter  Meeee  eu 
Wasser  und  zu  Land  ungehindert  durchgehen  und  zurückgehen  zu  lassen, 
doch  seien  die  Aachener  Büchsenmacher  auf  ihrer  fyuie  zur  Zahlung  der 
bestehenden  Maut-  und  Z(jVg>bühren  rerpflichtet. 

Geben  auf  unserem  konii^licbcii  scbiosB  2U  Prag  deo  zebndcn  inarty 
anno  secbszehnhundort  acht  uud  zwanzig. 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Geleitzreehte  Hr.  4;  Von  Aachen  beanspruchtee 
QelzU.   Papier,  Abeehrift, 

23.  lO'iG,  Xnvember  7.  Düryt'roicister,  Schöffen  und  Rat  de.-^  kuinyii>:hen 
.Stuhls  und  dir  Stadt  Aachen  entschuldigen  .^ich  beim  Pfuhgrafin  Woifgang 
WtlJubn  ul<  dem  Herzog  von  Jülich  wegen  der  vorgekommenen  Beschirmung 
rciaender  Kaufleute  durch  Aaehenfr  Soldaten. 

Durchleutigst  .  .  .  nu  ist  zwar  nit  ohne,  das  unser  statt  hur;L,'cre  uud 
handtlslcut  bei  so  geferlichcr  zeit,  da  schier  alle  wcgc  und  stnissi  n  durcb 
die  horumbstrcifcndc,  vilmals  unbekannte  partbeicn  ffnnz  unsicher  gemacht 
werden,  bisweilen  zu  mebrer  Sicherheit  ihrer  poraou  uud  kaufmansguter  et- 
liche unser  statt  Soldaten,  welche  dergleichen  parthcien,  w^n  sie  alhte  ftlfi 
einem  neutraloo  ort  ans-  oder  einkommen,  crkoancn,  lagert  nnd  wir  ihnen 
dinolbe  nit  Terweigcrn  können,  weil  sio  oftmaleo  bei  naclit  und  unweit,  da 
die  seit  und  gelcgenlieit  nit  erleiden  kan,  andi  wohl  wegen  besorgender 
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gcfrilir  iiit  gerahten  ist,  einen  oder  mehr  dui'  zuvor  kundbar  zu.  machen  uud 
die  guligschc  schützen  wegen  bugcrendca  glmls  zu  ayisircn,  ihre  persoocn 
and  guter  hcimblich  und  anvermerktcr  weise  darehstechen  müssen.  Welches 
d«i  auch  ninb  so  vü  mehr  gesdiehea,  das  diese  IcMiflente  geklagt,  das  sie 
bei  gehabter  Ire  gnligscher  conToie,  die  ihnm  ancli  Tas  kossbahr  fallet, 
wenig  gosidieri  oder  gedienet,  bdem  sie  etlich  aal  Ton  dergletcbon  scJiiitien 
nicht  allein  nit  defendirt,  sondern  ganz  und  gar  Terlassen  und  den  ao- 
kommenden  partbeien  alsdan  in  bftnden  gestalt  worden  nnd  sieh  daraas  re* 
diniren  mnssen  mit  gelt  und  anders,  welehes  bei  abzalnng  des  eonvolftiselts 
man  ibn^  nit  In  abscblag  dienen  lassen,  Tilwenigor  anderer  gestalten  gut  ge- 
naebt  oder  rostitoirt  hat,  also  das  sie  bei  dergleichen  fiUlen  geduppelte 
kost  nnd  schaden  dragen  musston  .  .  .  (Ba  folgt  die  VerM^rung,  das» 
Aaekm  nicht  betArichtigt,  dU  jülidMun  Geleit  stechte  zu  beeinirilchtigm). 
Und  dan  andere  bcnachpnrtc  hcrrschaftcn  !n  ilire  land  und  gepiet,  in  spccic 
aber  llacss,  Stifter  Colin  und  Likttigb,  Brabandt  und  anderen  ortä  ohne 
ciniehe  cinred  bei  dergleichen  Tomemcn  unsere  Soldaten  frei  und  nnbcbindert 
]>ns<^icrcii  und  repassieren  lassen  .  .  .  (Bitte,  Jülich  möge  mit  RüchsidU  üuf 
die  ZeitrerhilltnisKe  dem  Geleit  durch  Aachener  Soldaten  leine  Hindemiut 
bereiten,  ein  Fräjudiz  aolle  nirht  dadurch  entstehen).  Sölten  aber  R.  F.  D. 
fin  <!i-iii  allen  .  .  .  einen  ungnedigsten  willen  dr;ii_'rn,  welches  wir  nit  ver- 
boflfen,  so  wollen  nach  deroselbcn  giiedigsten  getalleu  wir  uns  hierinnen, 
wiewöl  mit  geringen  nut/.en  des  gemeinen  wcscus,  underthenigst  accomodiereii. 

Datum  Auch  um  7.  novembris  1G3C.   E.  D.  .  .  burgenneistere,  scbeffea 
uud  rhat  des  kouiglichcn  stiiols  nnd  stat  Aach. 

D.  ST  A.   Jülichsehe  GcUitsrcchte  Nr.  4:  Vm  Aachen  beanapruehtea 
Geleit.    Original^  Papier;  Siegel  teilweise  erhoUen» 

1€50,  MSn.    Brief  den  Pfuhgrafen  WoJfyang  Wilhelm   an  seinen 
Sahn  Philipp  WilMm  betreffend  dessen  Besuch  und  das  Geleit  in  Aachen. 

Lieber  sohn  Philipp  Wilhelm  ...  Ich  verbofTe,  du  werdest  Tor'  cm* 

pfabong  dieses  albcreit  zu  SehcrpcnbOvel  neben  deiner  gcmabi  innen  L.  an- 
körnen sein.  Weil  dn  nubn  vorbalieos  bist,  von  danncn  nacbcr  Aachen  dich 
an  begeben,  nnd  dan  uns  als  herzogen  Kue  Jülich  nicht  allein  in  dem  reich, 
sondern  auch  in  nnd  durch  gemelte  statt  anrh  das  gleit  von  alters  horo 
gebührt,  damit  dan  uns  daran  durch  wiederiges  vornehmen  der  eingesessenen 
selbiger  statt  kein  praeiudiciuin  zugezogen  werde,  so  nnsorcni  haus  liernegat 
zur  con"^f><|n(Miz  antfczorrrn  wrrdtMi  mi'igte,  so  hast  du  bei  diesem  aigenein  curier 
nit  alh'in  itfis.  ^o/i  /t-rn  (tui  h,  ic  i(  von  Im  r  (iiia  die  verordnnntj  zu  s/xit  k  ommen 
tiioehte,  somierlHu  uni>erm  umhtman  :i(  H'ilhtlmstein  und  roijUneiern  zui'  jUh, 
so  (lf<ireyen  erentual  hefeleh  hahcu,  zu  berichten,  gegen  was  zeit,  auch  an 
welchem  ort  in  angezogenem  n  ich  Aach  du  aigcntlich  vermeinest  mit  deiner 
gemuLliuncu  L.  zu  Ach  anzukommen,  damit  so  des  gleits  halber  sowohl  in 
gemeltcm  reich,  ab  in  und  durch  gedachte  statt  Acb  die  ndtige  yersdiong 
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tbucn  und  dergestalt  alles  pratiudiz  uml  nat  hibpiligfe  consoqinnz  verhütet 
bleiben  inügen.  Wofern  aber,  besstirer  zuvorsii-bt  i^uwidcr.  biirpeiiieister  und 
rhat  der  statt  Aach  in  der  verplcitunf^  uns  eiiüire  behinfb  ruiig  zuzufuegen, 
wie  vor  diesem  auch  gcacbchcii,  unterstehen  mogten,  auf  solch  fall  finden 
wir  rbatoamr<  dass  da  sn  Terhuctaog  alles  praciudiz  eiaca  anderen  weg 
nehmest  nnd  in  dfe  statt  nit  einkehresti  daraber  wir  dan  anseroi  ambtman 
sn  Wilhelmstein  gnedigst  befohlen,  dass  er  dich  avisiren  solle.  Welten  wir 
dir  also  nit  feihalten  nnd  seind  dir  mit  Tfcterlidien  gnaden  geneigt  Düssel- 
dorf den       martjj  leSO.   W.  WUhäm, 

D,  8T.  il.  JüUfhM^  OaHttr*ekt€  Nr,  4:  Ihr  Sladt  Aaehe»  »lUtdutndu 
OtMf»  Jh^kr,  BnHffwf;  eigtnkändif»  UnierBehrift  des  PfatagrafM  und 
ttgenkändig«  (im  Vcrttehtndtn  ewaiv  gedruckt«)  Verbnutnmgm  und  ZuiOlzr, 

25.  1()6S,  April  22.  BeschUiss  des  Aachener  Rats  in  Sachen  des 
Un-zogUch  JfJlichsrhen  O^itt  für  dit  Mm  FHedenslemgrtn  in  Aalten  om- 
wesenden  Gesandten. 

Sontap:  den  22.  nprilis  1GG8.  Auf  das  an  gestrigen  abend  durch  den  frei- 
hcrru  von  Ko!ff  d^n  hb.  bürgerrncisteren  cingehändifrt'  -^  crcdcutial  .1.  F.  D. 
Pfallz-Nuuburgh  i-t  lif.scbUjssen,  dn.s  wolbeineltcn  bcrrn  per  .syndicnni  mit 
Zuziehung  des  socrei  tni  ^oll  angedeutet  werden,  da«  zu  ehren  der  hiesigen 
königlichen  h.  aniba-ssadeurö  die  extraordinari  anzahl  der  50  ofnlischcn  reutern 
über  die  gewohnlicbc  50  laut  Vertrags  zur  begleitung  hochU.melter  ff.  hh. 
abgesandter  ubersciackt,  ohne  praejudiz  nnd  coose^acnz  selbigen  verdrogs 
vor  diesmals  perinitlirt  wurde. 

Und  weilen  der  französischer  h.  abgesandter  mit  sonderbare  magnihcenz 
seine  entrade  hent  oder  morgen  alhier  xa  thneo  vorhaben,  so  ist  besdiloMen, 
das  die  beipforxen  sogelialden  und  die  Soldaten  Ton  den  anderen  pforzen, 
so  mit  bürgeren  an  hesetsen,  abgenomen  nnd  sa  der  Pftindpforsea  in  ordine 
gestelt  werden  sollen,  sn  miden  solebes  anch  in  ansehoag  der  100  gnlisehen 
rentem  und  sn  mebrer  sidierong  Tor  dienlich  erachtet.  Wie  nnd  welcher 
gestalt  nnn  hh.  bftigeimeistere  sich  bei  der  intrade  hochbemelten  h.  am- 
bassadors  xatione  des  eondnits,  damit  man  Icein  pracjodis  des  gnlisehen 
vertrag«  halben  cansiren  möge,  an  verhalden  haben  mogten,  darauf  ist  vor 
gnet  Iwfaoden,  das  solches  wolbemelten  lib.  bargennci:itercn  guetachtcn  und 
discretion  heimbgcdtelt  sein  solle,  darinnen  nach  gelegonbeit  su  mebrer  ehr 
nnd  reputatioo  hiesiger  statt  su  disponirra. 

Aadt$n,  8ktdtardU9,  ÄkUn  itiUr  dm  FrMtntScfmgrett  vom  Jahre  i6$8, 

26.  ////,  Jidi  2').  Bericht  (it'->  Geheinirnis  FnhrHius  an  den  Kurfürsten 
ron  der  Pfalz  über  die  Ankunft  des  Zara  Peter  I.  in  Aachen. 

Tn  der  FJnhifung  berirhtft  Fahritiu.t,  dfrs-f^  er  sich  am  1(>.  Juli  muh 
Jülich  zum  QeneraUeutnaiU  und  Gouverneur  von  Uajclhausen  begeben  habe 

*)  Dor  >f<>njiUtn)^'  in  der  Datiorarm  ^r.iitr  rior  ReinaehiUt  eioftetttgt  werden.  IM« 
Jotencbrift  ia  groM6u  ZOgen  ist  nbgokUrzt  gebalten. 
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uiifi  fon  dorf  'ins  ticii'h  Lünbui  '}  zum  r-viU'tjyr   und  Go»tr<  r'f  i<r  fi'i/  on 

tOM  Tiniti'rfr\i{.  Such  F.ihnlt  '/»»■  SiH'hfi-:}it ,  ii'i-<  'i- r  j^nr  erst  -nn  ..'i.  <>'iei' 
24.  Ja  i   rOfi   t'jtaa   abf>  i.^t  ii    u  t)  dt\   srt   er   (  Ftib'  itiii>  >    mirii    Jülich  :iiriiek'- 

fjfWhrt  uu*i  wie  iliw^  li-^t  am  freiU);  die  /.eitung  duri-li  oxpn^f^se 

itrltiriance  einp^eloffon.  dass  S.  Cxa  ir.  M.  .i:a  -«ambstAe  abends  oder  am  syiiUt» 
luorguns  ohnfehlbar  zu.  Aachen  sein  wurden,  uL>  lijibcii  dero  pouverneur  uaJ 
ich  am  samteUg  uns  zeitig  za  Aacheu  eiogcfuudeu,  und  wie  selbigcu  abead« 
spit  die  ordoiuuioe  in  Aadien  aagelangt,  dass  S.  Csaar.  M.  saMbslag  abend 
m  Limbars  ankommeii  aiul  sonUg  murg«iis  onb  5  ohnn  tob  Limbuig  nach 
Aachca  abreisttik  wOiden,  ala  ist  die  sn  bcgldtitag  in  paratis  ge»Uuideae 
wohl  niontirte  mannschaft  mit  100  der  besten  pfcrdea  auf  den  sontag  morgens 
«mb  die  rierto  slnnd  in  Aachen  sn  sdn  befclcbet  worden,  woselbst  dieselbe 
nm  bestimbte  anter  commando  des  obristen  FoleTillc  und  obrist-Uentenant 
Selinger  niit  berpnncken  nnd  tiommctten  anlm  marek  crsciüenen,  nnd  also 
nebens  dem  Togt-m^ren  von  Henthen  S.  Ckaar.  M.  bis  anf  die  grinsen  dos 
rridks  too  Aaefaen  nnd  land  Ton  Llmbnrg  entgegen  geritten  soind.  Wie  man 
aber  Temommen«  dass  S.  Cxasr.  M.  den  mittai?  za  Lonsam  im  Limbarglscben, 
eine  stusd  von  dem  reich  von  Aacben,  halten  würden,  hat  dero  general- 
Itcatessat  nnd  ich  in  dem  von  E.  Cb.  D.  mitgebabten  gotschen  ans  nach 
gviueltem  Lonsotn  verfuget,  und  S.  C/aar.  M.  mit  seinen  ministem  am  liäcli 
speisend  gefunden.    Nachdom  nun  die>('U»c  von  dt  r  t  ifel  aufgestanden,  h  »lMMi 
derosellien  E.  Thurf.  D.  hohes  regale  df  -  1:1  Lti  it-     i"  t'ht?;\mb  in.  durch  und 
aus  dem  reich  und  Stadt  von  Aarhf;i  kur/Iich  irtii-'n^trirt  und  gejciemend 
o.Terirt,  darauf  sich  dann  in  dero  gnt:*cherii  mit  •  inigen  iriiri'«tern  gesetzot 
und  der  s'<^neral  und  ich  in  gutsohen  gefolu'- 1  seind.    %\  ie  nun  .1.  M.  an 
die  grÄiizcn  des  rt'i<'hs  von  Aarhon.  welche  niit  ( incm  groH«»en  st-  iti  und  aut" 
demselben  ausgchawcncu  ^tadt  Aaclii.-»thtn  Wappen  gezeichenl  waren,  kommen 
seind,  hat  E.  Cb.  D.  cavallcrie  daselbst  ürdentlich  rangirt  gestanden  und 
dero  Togimajor  an  8.  Csaar.  IL  gatschen  sieh  geziemend  angehoben  nnd 
das  Toriwndencs  geUidt  verkflndiget  hat,  da  dann  fünfzig  mann  vor  I.  Ossär.  M. 
gatschen,  die  andere  aber  liinier  dem  gatschen  gerlleket  seynd.  Daraaf  nach 
dero  zu  pferd  beigehabte  leate  mehrgemelter  dero  general  and  ich  die  ord> 
nong  fernen,  and  nach  ans  die  bftrgemmstcr  der  Stadt  Aachen  mit  einer 
gSBScr  eompagnie  dero  lOigtr  anter  einem  fahnen  mit  herpancken  and  trom- 
mctteQ'^diall  sa  aUerletst  dea  comitat  gemacht  habea.  Da  man  aber  nach 
Bonrisdboidt  «wischen  der  beiderseits  gestandener  auswendiger  bArgeradiaft 
ontar  lOsnng  des  groben  gcscbützcs  aus  Aachen  kommen,  seind  I.  H.  in  Bort- 
sdieidt  hincingeüdiren,  und  als  sie  etwa  eine  halbe  stund  verblieben  und  wicder- 
nmb  hinaaskommen,  haben  dieselbe  unter  abermaliger  iiisung  der  stück  und 
swischen  der  zur  seilen  überall  gestehet  bftrgerschaft  dero  logimcnt  bei  so 
genanter  vornehmen  kaufmau  Clermont  genommen,  woselbst  von  K.  C\i.  D. 
«  Mvallerio  sowohl  vorm  zimmer  als  auch  vor  dero  haussthur  jedes  orts  zwei 
Schild  wachen  gesetzet,  und  die  nnd^^n*  3;ur  ablöss  unweit  davon  be-^tellot,  al^r» 
dasti  K.  Ch.  U.  gelaidts  hohes  regale  bis  anhoro  gans  genan  und  mit  grosser 
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solennitat  in  anscbauung  sehr  hftaficrt^n  volcks  observiert  worden.  Und  wie 
nun  verlautet,  so  aolle  S.  (J/.aar.  M.  um  dicnstag  von  hier  nach  Mastricht 
Torreisen.  Als  wird  E.  Cb.  D.  hohes  golaidt  regale  ferner  gebührend  voll- 
führet  Ulli  darab  weiterer  untertblnigste  beridit  geborsambst  erstattet  werden. 
E.  Cb.  D  H.  O.  Fabritios.  Aaeben,  den  85.  julij  1717. 

/>.  .ST.  A.  Jüfichsrhe  OeUitsrechte  Isr.  7:  Geleiiung  des  Zars  von  Moskau 
1717,    FoHoheft  B'.  133  und  Bf.  13i. 

26  a.  1717,  Juli  28.  Btrkht  dea  Vogtmtkn  von  MaUhim  4n  Aatkm 
M«r  dh  ChMinng  äe»  Zar»  Päw  L  luuh  Jaehen. 

Durchlauchtigster  churfürst  .  .  .  E.  Ob.  D.  ?o1!p  ich  in  untrrthäni;,'stcm 
res])cct  hicmit  pehorsambst  nicht  verhalten,  welcher  gestait  des  cz.iarcn 
von  Moskan  Miij.  am  nof^stvcrwichcnen  sunutap  den  25.  dieses  vormittags 
von  Limburg  auf  die  statt  Aachen  hicselhsten  ankommen,  und  auf  dermaligcr 
dessen  enthaltener  be8ttindi<,'er  kundschaft  mit  der  von  E.  Ch.  D.  zu  fuhrung 
des  leiblichen  hohen  glaits  ^'uädi^'st  beorderter  cavalleric  unter  commando 
de:»  obristcü  von  FoUeville,  ich  hüchstj^emellcr  J.  Maj.  bis  auf  die  eusscrstc 
ätadt  Aachiüchc  gränssen  zugegen  marchirt  :$eie.  Alwo  dan  bei  dcro  an- 
nftbcmng  nidit  allefai  «mb  das  bebe  gerechtsamb  des  an  K.  Ob.  D.  abi 
herzogen  zu  Gnlich  privatiTe  allein  in-,  darch-  und  ausser  der  statt  Aaeben 
sust&odigen  leiblichen  glaits  allerantertbKaigst  bekant  au  maehen,  sondern 
auch  nmb  selbiges  meiner  schuldigster  ambtsineumbei»  nach  also  fort  und 
durch  SU  fahren.  In  g^nwart  und  ansehen  E.  Cb.  D.  generallieutenant 
und  gubematoran  zu  Gulicb,  f reyberm  au  Haxthausen,  sodaa  dero  geheimben 
rhats  und  bobeits  referendarQ  Fabritius  ich  die  aUensnftdigste  audiens 
gehabt  und  solchem  nach  diese  aatwort  erhalten«  wie  dass  mehr  hdchstgemelte 
8.  Msj.  sich  gegen  E.  Ch.  D.  der  ihre  beieigender  hober  ehr  und  hoflichkeit 
schönst  bedancken  tbäten.  Warauf  dan  dieselbe  ihrer  gewöhaheit  Dach  mit 
solcher  gcschwiodigkeit  fort  gefahren,  dass,  obwohl  deren  zwischen  wegs 
sich  befindender  enge  und  defil('*cs  halber  es  die  höchst  muhe  zu  folgen  ge- 
kostot,  daonoch  das  glait  bis  in  die  statt  an  das  bestellte>  quartier  bei 
dem  banquier  und  kaufman  Clermondt  untnrbirt  wol  heigehalten  worden 
seie.  Indeme  nun  ti'^strigen  tags  den  27.  dieses  vorfri'trii^s  in  aller  frühe 
S.  Czaarischcn  ülaj.  abreis  von  hier  naeher  Mast  nein  fastgcstell  worden, 
hab  bei  deroselbeu  ich,  zu  continuation  des  hohen  glaits  dem  he  rk  um  inen 
gemäss  und  sotiBten  zu  allcruuterthänii^ster  anwünschun<]r  crlück  und  heils 
7.n  dero  ferners  vorhabenden  reise,  abermalige  überaus  clemeute  audienz 
gt  liiiiit,  Wobei  dieselbe  alle  augcnome  bezoucj-  und  hochlübliche  dankaaqiinfr 
contestirl  und  mir  widerfahren  la»:jon.  Solchem  nach  aber,  dahe  man  zu 
dem  fortmache  annocb  eioc  mehrere  gcschwindigkcit  aU  vorhiu  vorgesehen, 
hab  ich  das  glait  nur  mit  einem  detachement  von  der  caTallcrie  ausser 
der  statt  ge  fuhr  et,  die  übrige  cayallerie  aber  sich  awiseheo  wegs,  znr 
ablSsnng  eines  durch  das  andere,  postirt,  welche  dan  das  glait  nicht  allein 
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bis  aof  die  Aachbche  grflDSSM  UD  Undgrabea  liegst  bei  dem  dorf  Ohrs^bacli, 
soii<l<  rn  auch  hi*  aof  ^'v  Wf^tthetroi-che  £:rrtn«?cn  nat-hor  Gulpen  7.u  prose- 
i^uirt.  und  ;iM.ih>  didseiu  üulpcn  :iuf  dom  holL, ndischcn  trobioi  eine  escorte 
v<»n  civalh-TiL  au?  Ma^trifht  gefandcn  haben,  mii  wolcbor  oft  h('ch5t«r<*melte 
S.  M;ij.  mit  >olcbt'r  iicsciiwiodi^keit  durx'-h-  und  lortL'e.-eizo!,  da>s  di  iii  ver- 
laut  nnv'h  <  tliL-ho  pferd  darob  zwi^.'hon  wt  i:';  crcpirt  und  liegeu  blielxii.  Ich 
%weitle  üüterihanigst  nicht,  d..r  übriger  verlauf  E.  Ch.  D.  ron  vor- 

gemeltcm  dero  eeDcralliLUienant  und  cceheimbtu  rüat,  dcru  ^»jbiübter  jrnädisrslcr 
iiistrucliju  uacii,  gehuraamb-t  bcrkbici  werden  solle.  Unterdessen  dwiu  j^c- 
luachtcn  voraehxaen  und  Teraoitalten  nach  wäre  es  ein  recht  fofDilicher  uaA 
nicht  weniger  j;ar  ftnsehiiUdier  «i&iig  gewesen,  wnn  die  «ngemeintt  «ber- 
BclmeUnngen  des  Jasens  die  gemncbte  oonoeptea  mil  nlleriiand  confttslon 
nicht  Terracket  hitten,  ohne  jedoch,  diss  hOrgenneister  «nd  ihnt  dabei  dem 
hohen  gUit  nwider  dna  geringste  nnehtheil,  so  Tid  ich  «bmarcken  kVnnen, 
gesneht  hnben  •  .  .  Aschen,  den  28.  jiiUj  1717. 

E.  Ck  D.  .  .  .  m  Xenthea. 

D.  8T.  A.  jaiidkiAt  (MMtomdto  Nr,  7:  Otititumg  im  Ziir$  tm 
Mmhm,   Papier^  Ori^nat, 

21  b.  nn,  Jmli  90.  Btriekt  ie$  Otikeimnts  FabriHm*  am  dm  Kurfürüm 
vo»  der  Ffai»  Uber  dem  Betudk  de»  Zars  Erter  I.  in  Aaeken. 

I>nrcbleuchligstcr  Cburfur^t  .  .  ('ynrh  einem  länyert  n  IIi>iii  ,  it<c  nuf  'Im 
am  25.  Juli  erstatieten  Bericht,  hd^i  ee>  utHtt):  habe  hii  ltei  lerner  uhUt- 
thünigst  lüt  verhalten  sollen,  wie  dass,  als  sootag  S.  Zaarischc  M.  morgens 
nach  Aachen  kommen,  selbigen  abends  der  obristcr  von  To]»po  In  i  dcro 
gcnerallicatcaant  und  gouvernturcu  frbr.  vuu  Hatzhau^eii  und  mir  iu  dem 
quartier  zn  Aachen  eingefunden  und  gelaidts  halber  geredet.  Daho  ich  ihm 
in  gegenwart  dero  mehrgenanten  gcnemlen  demonstrirt,  auch  per  extractnm 
naehrichtlich  eommnnidrt  gehabt,  wie  dass  bei  dem  zoleUt  im  Jahre  1666 
bei  dieser  ortsankombst  S.  Enhen.  D.  Leopold  passirten  glaidts  aciii,  man  das 
gelaidt  bis  jenseits  Onlpen  and  nr  Newcrburg  gefohrot  hatte,  er  solehes  wegen 
nnnmehro  reranderter  territorial  holländischer,  ehmal  gewesener  spanischer 
territorialgebiets  contrsdieirt  and  das  gelaidt  weiters  nit  als  bis  xa  den 
boUaadischen  grensen  dieseits  Onlpen  gesteben  wollen,  nnd  daraber  jedoch 
femores  schreiben  von  seinem  vateren,  demgeneralen  nnd  goavemearen  sa 
Hastrieht,  ans  anderen  tags  mkommen  sa  lassen  Tersprochen,  anch  die  bei» 
liegende  missire  an  dero  generalen  abgeschickct,  weiter  aber  als  anf  die  hoUan« 
discho  gr&nzen  kein  gelaidt  gestatten  wollen.  Sonstcn  haben  8.  Zari<i;che  M. 
montags  die  Aachische  bädcr  morgens  be-i<  htii:*  t  und  zu  Burt.scheidt  gebadet, 
nachmittags  aber  deroselben  die  grosse  rcliquien  in  der  munstcrkirchcn  gezeiget, 
darnach  S^  Z.  H.  der  in  dem  sogenanten  Kay^orsbat  Tcrschlossener  bader 
(under?)  Sprung  eroflfcnet,  auch  einiger  schwebcl  heninsgcnommcn  und  prac- 
sentiit  worden,  darauf  dieselbe  sich  snm  rathaas  verfuget,  wofor  einige  1. 
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rhiirf.  D.  cavallcric  scbihlwachten  gestanden,  auf  den  träppon  uod  oben  das  rhat- 
hntjs  aber  die  statische  ihre  schildwachtcu  ausgesetzt  g«  h:ilif .  Dahcselbfft  I.  Z.  Äf. 
ein  hnnrinrt  von  hnr^rtTm^ister  und  rh  it  pniesentiret  worden,  wobei  bnrgermcistcr 
uinl  rlint  aufi^'i  warti  t,  ilcro  ir<'nfMaI  uinl  <,'«iti vornan r  abor  sich  obnwcit  Z.  M. 
zu  srUtii  g<'f(inl*  ri  worden,  welchem  8.  M.  beider  1.  Kaiserl.  ilaj.  (1<  >  kaisi  rs 
iiiiil  kaiscrinen,  auch  E.  Churf.  D.  Er'^stindheit  zugebracht  und  mit  demselbea 
vieles  gcspräch  gehalten  hat.  Als  nun  tliiaclbe  von  tafel  aufgestanden,  haben 
sich  zu  dem  vogelschiessen  mit  bogcns  vor  der  statt  thorn  verfuegct,  woselbst 
eine  Stange  mit  drei  vugol  uufgLrirhtct  gewesen;  davon  danncn  als  spaet 
in  dio  statt  kommen,  haben  gebadet  und  darauf  bei  dem  kaiserlichen  gcncral 
Donnorfeldt  mraocb  gespeiset  and  diesem  niieh  tn  dero  quartier  beim  kanfman 
Olerroond  sirh  frhobcn,  alwohe  dero  generallieotenant  gouremenr  w^n 
der  abreis  anfrag  ^etban  nnd  3.  H.  sich  desfals  auf  den  anderen  tag  xwisehen 
A  und  6  nhron  beraosgelaeecn  haben,  darauf  E.  Ch.  D.  eavalleric  dingatag 
den  morgen  onb  vier  vhren  in  die  statt  sn  kommen*  beordert  nnd  dieselbe 
wegen  S.  M.  geiswinden  reisen  bsibcr  stt  rorteilen  gnt  befanden  worden.  Wie  aber 
den  morgen  iimb  bestimbte  seit  mit  trompeten  nnd  herpaneken  ersdkcinen, 
so  Ist  dero  general  nnd  ich  swisehcn  fanf  and  sechs  ohroa  ausgefahren,  nmb 
das  gelaidt  alt  allein  auf  die  grftnzen  des  roicbs  Ton  Aachea  ordentlich  an 
bestellen,  sondern  auch,  als  fem  immer  mOglich  zu  erbreiten.  Wie  nun  ausser 
dem  reich  von  Aachen  durch  das  Herzog  Radische  zu  Zumfeldt  Iiollandische 
und  fcrners  durch  das  Wettische  und  Ayssische  reichsherrschaftliche,  auch 
einigen  orts  Ljmburgisch  gebiet  pa^sirt  und  die  holländische  trouppcn  un> 
weit  (iulpen  zwi«clM  n  Wetten  und  Ayssen  postirt  gefunden,  haben  wir  dieselbe 
auf  reraonstration  der  limiten  bis  zwei  schuss  wegs  gegen  Guljicn  in  das 
holländische  gebiet,  wiewohl  dem  wclT  zwischen  Wetten  nnd  Ayssen  Gulpi^^rh 
zu  sein  snstinirf,  abwoicbcn  tliii-  n.  iiml  wcilon  es  iim  Ii  sehr  frühe  gewesen,  ilcio 
generallieutenant  gouverneur  und  ich  zu  dmi  hociifurj'tlii'h  Darmstättisdun 
generalen  freiherren  von  Hretthir  als  riixcntliumbsherren  d<;r  immediat  rciclij^- 
herrschaft  Wettern,  so  fast  liicbti  war» ,  liiiiLrofahreu  seind,  woseUi>t  als  das 
fruhestuck  cr<*n<>limen,  der  obristcr  von  Topp  auch  dabin  kommen  ist  und  von 
der  glaidtstuLruiig  wiederumb  angefangen  zu  reden.  Wie  aber  derselbig  das 
glaidt  ferner  nicht  als  zu  den  gräuzcn  des  Aachiscbcu  relcbügebietä  peruiit" 
tiren  wollen,  so  bab  icb,  dero  geheimber  rhat  FabrltiuB,  darüber  an  ofent- 
lieher  tafel  in  gegen  wart  dero  generallientenanten  und  gouvemenren  T^n 
Gulicb,  auch  anhören  des  generalen  freiherren  tob  Brctlar,  des  obristen 
von  FelovQle,  lientenanten  von  ßeuschenberg  und  des  jüngeren  freiherren 
von  Bazthausun  zierlichst  protestirt,  dass  man  I.  Ch.  D.  dero  alten  gerechts» 
ambt  anwieder  die  fnbmng  des  glaidts  bis  jenseits  Gnipen  nnd  zur  Newerbuii; 
nicht  gestatten  weite,  vorbemelte  anwesende  deshalb  zu  zengeu  angeraafen 
and  E.  Oh.  D.  gerechtsamb  auf  das  beste  roservirt  und  respective  eoaservirt. 
Wie  nun  S.  Zaarischo  M.  zu  £.  Cfaarf.  D.  auf  den  Ajssischen  grttnsen  ge- 
standener cavallerie  kommen,  haben  selbige  alldahe  anter  dem  trompeten* 

*)  Die  Auf  Wttrtar  »in  4i»  «tadt  sn  kommen'  sind  in  dar  Vorlage  nntenrtfiehen. 
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un«i  iKTpauckCDBcbiill  ihren  abscbcid  genubiucu,  darnach  S.  M.  zu  denen  unter 
sieb  poatirtCD  bollandbchcn  troappcn  kotumcu  uud  durch  Guljicu  oach  dem 
schloss  Ncwcrburg  gcfahrcu  scind,  alwohe  der  ktiufman  Clcrmondt  dicsellH« 
m  mittag  tractirt  bat,  wohin  der  gcneral  und  ich  S'.  M.  mit  dorn  kutscli«  n 
^efuli,a't,  uud  aachdcui  >.  il.  ubgespdbCt  gehabt  uud  daraui  lu  den  gartcu 
gaugen  äuind,  haben  wir  ebcnfals  den  abscheid  und  unsere  rückrcis  gcnohmcu, 
selbigen  nachmittags  aber  1.  IL  sieb  uaderm  escorde  der  hoUaodjscber  trouppen 
iimsIl  llMiricht  begeben  b«ben.  tJod  wie  nun  £.  Ch.  D.  dero  genenl  und 
goaToneiu  ffeihenen  Ton  HaxÜMttsen  abeoBderlieli  aster  dero  hoher,  haad 
gnädigst  befohlen  haben,  alle  tbfttligkeii  und  ongelegenheit  za  verhaetcn, 
»la  haben  ein  mehreres  als  hiebei  Termeldet  und  TorlitD  nndertblnigst  be- 
richtet  habei  ansinriehtea  nieht  TeimOgt  Es  wird  aber  dieser  tarn  solemnis 
pabliens  actns  E.  CL  D.  hohes  gclaidts  regele  in  die  posteritct  hinein  kräf- 
tigst bestärcken. . . ,  (RrfftlbenheiUfwmdn),  Dosaddorff,  den  30  ton  JnlÜ  1780. 
E.  C9i.  D.  .  .  .  .  A.  O.  Fabritiiis. 

D,  ST,  Ä,  Jütk^9^  a4t9tt9r9elUe  Nr.  7:  Qii$ttung  dn  Zun  «m  JTof 
kau  1717,  OrigM;  Bl,  19$  und  St,  1S7  dn  FotMußt». 

Zi.  17töf  NoMmöar  6,  BütstrmngUr,  SekÖffItH  und  Bat  au  Aatäm, 
berichten  dem  Kurfürsten  von  dtr  Pfalz  Uber  die  heimNek  erfolgte  fkfrt' 
fdhrunff  der  KrBnuHgeinsiffHien  M»  Aa^en  nath  Frmdefuri  zur  Kr9»ung 
Franz  L 

DurLhleuchügstcr  churfurst  .  .  .  Aus  £.  Cb.  D.  an  uns  burgcrmcistcre, 
schcü'ca  uud  ratb  erlassenem  gnädigsten  rescrlpto  ersehen  wir  mit  bestürzung, 
dass  uns  die  tranüportirung  der  insignien  aar  kaiserliclier  krOnung,  und  des 
dabei  gebrancbten  modi  halber  etwas  aar  last  ond  snr  Teraatwortung  ge- 
halten werden  woU&  Dahe  wir  dannoch  ontorthänigst  Tersieheren  kOnnen, 
dass  uns  niemalen  in  dea  sinn  geln>ninien,  das  attermindesto  zu  tbnen,  so 
etwa  wider  E.  Ch.  D.  hohe  gereehtoambe  anlaufen  mSgte,  sondern  wir  con« 
testiren  hiemit  am  feirleston,  dasSf  nachdeme  wir  am  8.  jnlij  jnngsttitten 
an  das  hochldbliehe  cbnrlürstliche  eoUeginm  dem  alten  braneh  nach  das  ge- 
nemeade  nnterthänigste  sehrifttiche  ansnohen  dahin  gethan,  damit  wc^^n 
der  gewöhnlicher  «aeorte  nnd  Termeidnng  der  bei  voriger  Icais.  erSnnng 
desfals  vorgefallenen  besehwerden  dermalen  eins  alles  regulirt  und  die  be- 
hörige reqoisltoriales  bei  Zeiten  erlassen  werden  mogtcn,  so  haben  wir  darauf 
kein  hohes  rcsolutum  noch  antwort  crbaltcu,  sondern  ist  au!}tatt  dessen  ein 
expresser  von  hoehstbesagtem  cburfürstlichen  collegio  den  18.  septembris  zu 
Aachen  per  postam  eingelaugt,  welcher  das  gewohnliche  invitationsitchrcibun 
zur  kais.  crönung  uns  nicht  allein  uberbracht,  sondern  auch  mit  Vorzeigung 
•'ine^^  ordontli*  lii'ii  iredittvsehreibcns  dabei  austrucklich  mundlich  erinnert 
hat,  dass  wir  burgtTnioistere  solches  invitationsschreibcu  auf  das  secre- 
teste  bei  uns  behalten  soltcn.  Dieser  exjircsscr  bat  wich  ebcnfnb  bei 
dem  capitiUo  B.  M.  V.  dahier  gemeldet  j  was  diasdt  nun  aida  vorgebracht 
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oder  wie,  wannehe  und  welcher  gestalt  die  insigoieB  aus  der  kircb  und  ans 
nnsercr  Stadt  sAmht  dem  exprcsscn  hcranskomen  und  nach  Coblenz  ab- 
^nnfjcn,  (hirab  haben  weder  wir  bnrgcrmeisterc  uoch  sonstcn  jemnnd  des 
magi<trriius  den  allerf^criiifjstc  theil  norli  Wissenschaft  jcmakii  f^ehaltt, 
sondern  als  wir  burgcrracistcrc  in  aller  frubc  den  2!.  dito  darauf  erst  er- 
fahren, dass  der  dcchant  sambt  einen  depntirten  canonico  nacii  l<>aückforth 
incontincnti  abzureisen  gedachten,  sriiul  wir  (liMicnsclht  n  auf  (iit,-  ihnen  dem 
vernehmen  nach  Torgeschricbcne  roulc  uacligefuigt,  umb  so  iiulir,  als  wir 
von  ihnen  cbcnfals  erfahren,  daas  die  insignicn  schon  voritron  tajjjs  mit 
einem  anderen  canonico  abgaugon  wären,  ohne  aber  uns  dabei  bekant  zu 
machen,  was  für  eine  routc  sothanc  insignicn  genomen,  oder  von  wcmo  etwa 
begleitet  worden  w&rcn.  Obwohten  wir  oaa  sonsten  selbsten  dem  capitulo 
nieht  gnt  hels^eii  mögen,  die  insignien  eisBoitig  ohne  mser  rondum  ans 
unserer  stadt  wUlktUirig  horiiunnsehicken,  so  kOnnen  wir  daonoeh  niebt 
anders,  als  der  Ton  einem  lio^stansebentUeliai  drarfllntliciien  eoUegio  bier- 
einfals  dermalen  also  eigaagener  hober  Torordnnng  mit  gesiemonden  rcspoct 
uns  geborsambat  an  fliegen.  Nur  dieses  dabei  annocb  nntertbSaigst  er- 
innerend,  dass  von  w^n  boebgedacbten  ebnrfllrstlicben  collegU  an  Fruxck- 
forth  nna  bnigermdstcro  gnidigst  bedeutet  worden,  obwaltenden  nmbstladea 
nach  deuJenigen  weg,  wie  wir  nach  Franckfortb  hinkommen,  in  nnsorer 
mdcreise  ftr  diesmal  einanbalten  .  .  ,  {B$  fofgm  VurviehmiH^  derWtdtrheit 
der  DttnttUmtff,  der  Ergtiinheit  und  des  Wunsches  der  Foi-tdauer  des  ckur^ 
fürstlichen  Wohlwollens  gegen  Aachen.)  E.  Oh.  D,  ttnterthänigstc  burger- 
meister,  scheffen  und  rath  des  Icöniglichcn  Stuhls  und  freier  reichsstatt 
Aachen.  Ex  quonim  mandato  .  .  .  Alb.  OsUender  ior.  Ucentiatna,  secreiarins. 
'Aachen,  den  6ien  norembris  1745, 

D.  ST.  Ä,  JiUiekteke  GdeiUrt^iU  Nr.  12:  Be^ÜttHg  der  SMMwdgnitn 
von  Äetehm  fuuk  Frankfitri  und  gurüek;  AJdenheft  Mwm  Jahre  tli&.  Origmtdf 
Papier;  Adreeee  imd  SkgH  fehien. 

28^  1748f  Februar.  Berieht  de»  kurfüreüichen  BeeidenUn  Bteaeker  im 
Haag  a»  den  EurfMeu  Karl  Theodor  voh  der  Pfals  Uber  Unterredungen  mit 
einigen  9um  Aachener  Kangren  beveUmddUigUtn  Mini^em,  betr.  da»  OeleU 
der  Oeeemdten  nach  Aaehm  und  peligeUiehe  Sthutama»»regdn  während  de» 
Kongre»»»»  in  AachenK 

Undatiert*.  (Im  Haag,  Februar  1748). 

Honseignenr,  j'aj  en  Thonnenr  de  recevoir  le  graeienz  reseril  de  V. 
A.  S.  K  dn  18  de  ce  moia  eoneemaat  le  oongris  d*Aix-la-Chapelle  et  ks 
arrangements  qni  y  pourroient  etre  faits  a  eette  oceasion.  Je  me  snis  rendn 

<)  UnwaaeaUieh  nodernüierU  Acc«nt«  imoh  der  Vorlage,  Interpunktion  nnd 
Anfiuig«bnrtiiitn1)«n  mehrfneh  Rndcn  ^«taltet. 

*)  Ju  dt ;  A.  wort  Am  kurfürstlichen  iiotViS,  die  .Mfumheina,  S9.  AbnUtt*  dsttoft 
iat,  wird  fibttckert  B«rioh(  al«  ein  andatierter  beMiohnet. 
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avanthi»  r  chez  les  pl^oipotentiaireä  dessünt-jj  aux  couf^n  nccs.  J  ay  irouv6 
le  b;irun  de  Heischncb,  le  lord  Sandwich  et  Ic  comte  de  Bcntiuck  Koon.  Je 
n'ay  püiot  rencontrt  les  troi§  autres  plenipotentiaires  de  cct  etat  iij  cclu>  du 
roi  de  Sardaigne,  au  quel  j'avois  cru  pouvoir  diro  auscy  un  mot,  pour  nc 
pas  r«xclarc  du  l*iiiBUiiiation  f&ite  a  toDä  les  autres.  J'ay  dit,  Monsei^^neor, 
MX  tnb  BiButfM  quo  j'ay  trauT^  di6s  eux,  quo  V.  A.  8.  E.  B*«Toit 
ehmisö  de  Um  decluer,  qne  ti  ea  pfoieeteor  d*Aiz-laf-ChapellB  ei  c«»Biiie  j 
ejani  U  haatc  jarisdietion  eile  poureit  ftdrc  quclque  cImmm  pour  Pei^ceowot 
et  la  satisfiictioii  de  messiears  les  plenipotenUafares  oQe  si  proteioU  Tolontien; 
et  qm  &*i]B  eoahutoiettt  d*etre  escortöa  ob  eonduits,  ils  ii*aiiiole&t  qn^i  le 
dccUrer,  qae  ai  od  Tonlelt  un  dctechenent  des  ttonppes  pelatises  peur 
poarrolr  4  U  ssfet^  pablique  de  jom  et  de  niiiti  Y.  A.  S.  £.  etoit  einlernest 
piote  a  j  fl>nnir,  eomne  snssjr  de  pvUler  4  l'ogard  de  la  jurisdietioa  des 
anbasssdes  et  poar  l*olMWTatioB  d*iuie  benae  poUoe  t^es  ordonaaaees 
qu*oa  powreit  iagcr  coarealr.  Je  ne  pfts  poiat  aeherer  tost  mos  discours 

le  comts  de  Saadwieh,  a  cause  qail  loj  Tint  da  aionde.  II  ropoadit 
pourtant  a  mes  piemleres  ouveiinres  qn*U  cd  rendroit  compto  au  roy,  qae 
la  decUratioD  no  pouroit  otrc  que  tres  agreable  a  Sa  Hi^estA  et  qae  lay 
eoBDtc  de  Sandwich  y  ctoit  infiniment  sensible. 

Lc  baron  de  Reischach  mc  dit,  que  Tattention  de  V.  A.  S.  E.  ne 
ponvnit  que  lo  fln»(»T  ^riisiblemcnt,  rnuis  cn  ajontnnt  qu'il  rroyoit  que  le 
nioiu!»  de  trouppes  qu  il  y  a?oit  a  un  c<)n;;n'-.s  valoit  Ic  mieux,  et  qur  le 
detail  de  !a  surcu-  ot  de  la  poIice  appari»  tiuit  i  la  ville.  Je  luy  rcpliquay 
que  ks  buutcs  prt  rugatives  et  les  droits  ri  galicns  de  V.  A.  S,  E.  dans  la 
rfllc  d'Aix  ctoient  connus,  et  que  daillciirs  V.  A.  S.  E.  u'uuroil  pas  fuit 
faire  l  iusinuaiion,  si  eile  n'y  etoit  pas  p!»Mnomont  authoris«^.  II  mc  respondit 
qu'il  cn  paricroit  avec  les  uuircs  miiiiälrcä  pour  cauicrlcr  cc  qu'il  y  auroit 
ä  iSsire  a  ce  sqjet. 

Le  coDte  de  Beatbek-Sooa  entra  daas  an  petit  detail  obligcant,  pour 
me  faire  coaeeToir  eombii»  il  ekdt  leeoanoissaat  4  Toffrc  graciease  de  V. 
A.  S.  £.  qno  toas  les  allies  voas  en  deToieat  etre  redsTable,  et  qnc  si  Iny 
ponvoit  faure  qaelqve  eboso  poar  Tavaatage  de  T.  A.  S.  K  il  se  feroit  nn 
plsisir  et  na  deveir  de  tobs  denaer  ea  toates  oceasioas  des  jnarqaes  de  son 
respeet  et  de  soa  attaebement  i^Btaat  qB^avaat  de  pouToir  se  dcelarer  il 
dftToit  ea  coaeerter  avec  les  antres  plenipotentiaires  destin^s  Ters  Aix  la 
Cbapelle.  Je  sappose,  monseignear,  qne  Ton  ob  Taatre  d*eax  Öcrira  a  Aix, 
poar  en  prendre  des  iaformations,  et  qae  peot  etre  on  me  respondra  qae  les 
Conferences  indiqu^cs  a  Aix  sont  sculemont  poar  eoavcnir  des  preliminaires 
et  a'ont  pas  Tair  d'un  congriis  formel.  Je  retoomeray  cbcz  le  lord  Sandwich 
pour  luy  achevcr  la  declaration,  et  j'auray  Pboanear  de  rcndre  tres  bamble- 
nicnt  comptc  a  V.  A.  8.  E.  du  rcsoltat  de  oe  qnl  me  rsTiendra  alteriearement 
sar  la  inatiorc  dont  il  s'agit. 

Par  k:  billet  cy  joiat  V.  A.  S.  E.  daigaera  voir  que  j'ay  fait  au  miuistrc 
de  l'rosse  ia  commonicatiofi  qa'cUc  m'a  ordonn^.  Ktaot  hier  chös  le  oon- 
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seillcr  pcnsionairo '  et  clioz  lo  trrcflior  Fajijel,  je  leur  cn  Iis  e^iik-iuoat  mention 
doot  üs  mo  remeiciercat  bcaacoup.  Je  suis,  mooseigacar,  etc. 

Ebackur. 

D.  ST.  A.  JiVichsche  Geldisrcchie,  Nr.  10:  Gdeit  zum  Friedemkongrt»» 
nach  Aachen  1748,    Abschrift',  Fapißr. 

2§.  179Si,  Juni  21.  Kui  fih  stUches  KoUegialachreiben  an  Bürgernii  t-trr, 
Schöffen  und  Rat  zu  Aachen  über  die  bevorstehende  KönigawaM  und  Krönung 
in  Frankfurt. 

Wir  zu  gegenwärtigem  wahlconveute  anwesende  botschafter  und  ge- 
sandte. Cnseru  geneigten  willen  zuvor,  ehrsame,  liebe,  besondere  und  gute 
freunde!  Euch  ist  es  bereits  vorliiu  bekannt,  was  gestalten  wir  :iuf  er- 
folgten toillieliun  bintritt  weiland  JS*^  Ii.  K,  M.  Leopold  H.  glurw iinligstcn 
andenke'iis,  lüicli  maj<Hf^nbe  <li  r  goldenen  Inille  kiii.-rr.s  Karl  IV.  und  sonst 
altiiblicbcri  hi-rkouimeu  iiaeli,  in  hiesii^cr  des  üciligen  Kelchs  Stadt  Franckfurt 
als  dazu  verordneten  wahlstudt  uns  collegialiter  versamlet  haben,  um  der 
clirislL'uhcit  und  dem  H.  R.  Reiche  mit  einem  andorwoiten  wnrtli<;en  olierhaupte 
vunlcrsame  fUrschun';^  zu  thuen.  >iachJcm  wir  nun  nach  j;etlu;,'eiKr  vor- 
läufigen bcrathschlaf,^ui;^:  n  n  rt  -hr  den  schloss  gefasst,  auf  den  äteu  künftigen 
monats  die  wirkliche  walil  cnics  römiseheu  küuigs  und  künftigen  kaisers  im 
namcn  des  Allerhöchsten  vorzunehmen,  nicht  weniger  auch  wenige  Uj^c  uacu 
sothaner  wähl  deu  krünung;i-actuiii  aas  wichtigen  Ursachen  in  hiesiger  studt 
YorgehoD  sa  lasmi,  in  wetchom  end  wir  attboreitsao  du  kapitul  eu  Aacben 
wegen  flbefsendnng  der  In  duiger  Terwalirang  steheoden  and  za  erwchnten 
aetu  coronationis  nOthigen  inalgnien  das  erforderlicho  schriftlich  gelangen 
lassen,  als  haben  wir  euch  solches  hiermit  gleichfalls  freandlich  notifislren 
weiten,  damit  ihr  aus  eurem  mittel  Jemanden  mit  demselben  dem  herkommen 
gemftss  um  bestimmte  seit  anher  abordnen  und  eures  ortes  die  notbdurft 
dabei  beachten  lassen  mOget.  Wir  sind  euch  anbei  mit  geneigtem  willen 
wohllicigethan. 

Franckfurt,  den  21.  jnnius  1798.  (Et  folgen  dh  in  der  Abtchrift  ttU- 
weite  eutetelH  wiedergegebenen  üntenehriften  der  adu  Wahlbotaehafier  der 
Kurfürsten, 

D.  ST.  A,  JaUOuehe  QeteiUreckte  Nr.  12:  GHeit  der  Beieheimignien 
ven  Aathen  nadk  Franirfurf  und  gurüek.  Aklenhtft  zum  Jahre  i799.  Püpier. 
Abeehrifi. 

311.  179$,  Juni  21,  Deekant  CardoU  und  Schelaster  Heutth  ttiten  aus 
Auftrug  des  Aachener  KröHung$stifis  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  mit,  dass 
der  kurfürstlie/te  Erlass  vom  H.  Jim»,  wonach  der  Odisimrat  und  Vogt  major 
Freiherr  ton  zum  Kommissar  ernannt  worden  sei,  um  die  Heic/w- 

'>  Pensiooaire  i»t  im  Text  mit  fiucm  grossen  AnrnngsbacLftlabeu  geschrieben; 
viaUeidkt  li«gt  ]ii«r  «in  Bigennwi)«  vor, 
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infignien  unter  dem  Schufse  einer  bfritteneti  Krief7!fmann»chaftf  bestehend  aus 
einem  Leutnant  und  'J'>  Mann,  von  Aachen  auf  Frankfurt  und  'Oii  dort 
zunlck  zu  hegleiten,  eingegangen  -tri,  und  dass  91»  wfort  mit  dem  Vvgtmajor 
von  Gejff  über  d'is  Sahire  lerhandell  häUett. 

E.  Cb.  D.  uiitt-rthiinigst  demütigste  pr<jl)st,  ilLcbaiit  und  kaiaiularcu 
des  königl.  krünuri^rsatifts  zu  Unser  Lieben  Frtiuon  iu  Aachen,  in  deren 
liumtu  ('.  H.  CufduU  dccauu»,  P.  C.  A.  J.  HeuscU  äcbuUaler.  Aucbcu,  den 
21.  Junius  1792. 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Geleitsrechte  Nr.  12:  heqleitfiug  der  lieichs- 
ittsitjnim  von  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktmheft  zum  Jahre 
m2.    Original,  Fupier. 

31.  Vr92,  Juni  2$.  JMumt  CartUU  und  SMaattr  Htugek  tiileit  auB 
Außrttg  4t9  Aaekener  Kröntuigfttifh  dem  KwfBnten  «om  der  JPftdg  mitf  ihn 
am  2L  JtnU  1792  mn  da»  Kopifei  ein  imrfdrttliehee  KettegialeAreiben  et" 
gangen  »ei,  wmadk  die  Wakt  einee  rihniedkm  KSnig»  und  küt^igen  Kaieer» 
auf  dm  5,  Juii  at^eraumt  »ei  und  die  KriSnung  iMfUf«  Tage  ^äter  vor  »ich 
gehen  «oI7c  (V^,  Belage  Nr,  29},  Die  Abgeordneten  dee  Aadkener  KapOei» 
würden  am  Samelag,  ^m  $0.  Juni,  van  JadhM  ahreieen,  um  die  «n  Kirnen' 
eehat»  aufhewahrien  Krihiung»in»ignim  aeOig  in  Frankfurt  »u  übnririvgen. 

Die  zur  Begleitung  augetickerte  berittene  KriegemamuAaß  mUge  Alfter  am 

Vorabend  der  Äbreime  in  Aachen  eintreffen. 

E.  Cb.  D.  .  .  C.  H.  Cardoll  decanus,  Cicmens  Ileaach  cuioiiiciia  capi* 
taUiis  et  sdiolMter.  Aachen,  den  SSten  joniiis  1792. 

D,  ST.  A,  JmiekeOke  QeUkeredOe  Nr,  12:  Btgteitung  der  Reidu- 
ineignien  von  Aadten  natk  Fi^kfwi  mid  »urdde,  Aktenh^  »um  Jahre 
1792.   Original,  Papier;  gut  erhabne»  Siegei  in  relem  Siegelkuk, 

']'}.  1702,  Juni  23.  Sekretär  Becker  teilt  aus  Auftrag  der  liürg>r- 
m^i>-ler,  der  Schaffen  und  den  Uats  zu  Aachen  dem  hurfurKien  ran  der  I'falz 
mit,  dd"^  dnf  kurfürstliche  KoUegiahchreihen  rutn  i'/.  ,/uni  11'>  J  h-  treffend 
die  denin-icfiitiije  hOnijsutihl  und  Krt/nung  in  Aachen  eingi  ijmtgeit  sei.  (Vgl. 
Beilage  Sr.  29}.  Die  Ahgemndlen  d(s  Uats  wurden  am  .'iO.  Juni  gemeinsam 
mit  denen  des  Arnhener  MuritHi-tifls  die  Reise  nach  Frankfurt  antreten,  um 
die  KrÜHUnyainsignif.n  zu  überbringen.  Der  Kurfürst  möge  veranlassen,  dass 
die  im  Erlat»  vom  8.  Juni  bewiUigU  Geleitemanmchaft  am  2if.  Juni  in 
Aadten  eintreffe. 

E.  du  D.  «nteftliftnigstc  bfkrgenneistefe,  tdieffen  and  nht  ...  Ex 
(iuunia  nuadato  D.  P.  M.  Bocket  secreUrins.  Anehen,  den  23.  Jnnioa 

D.  ST.  A.  Jülichsche  Geleitsreekie  Sr.  12:  Begleitung  der  Iteich«' 
insignien  von  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück.  Aktenheft  zum  Jahre 
1792.    Papier,  Original. 
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Kleinere  Mitteilungen. 

1—3.  Die  ilrei  Hltesteit  Geleitsurkuiulen  des  Aacliener  Stadtarchivs. 

Dank  «km  Entf^egcnkonimcn  de:»  Herrn  Studtarchivars  Pick  konnten  am 
Schhiasc  des  liaupttcils  der  vorliegenden  Festschrift  über  die  im  Aach«  iicr 
Stadtarchiv  vorhandenen  Gcleitsbriefe  nähere  Angaben  gemacht  werden.  Die 
drei  ersten  di«^scr  üeleitsbriefe  sinii,  soweit  Anrhen  in  Betracht  kommt, 
bedeutend  iiiter,  als  die  ältesten  ähnlichen  Scliriftsliickc  im  Düsseldorfer 
Staatsarchiv.  Nachstehcmi  luig-t  der  Wortltiut  der  ältesten  Geleitserteilung 
V.  J.  1372.  Es  handelt  sich  darin  uui  dcu  Besuch  der  Frankfurter  Messe 
durch  Aachener  Kaufleute.  Der  Aussteller,  Erzbischof  Fried  ru  h  von  Ci.lii, 
bewillif,'t  den  Aarhener  Bürgern  in  seinem  Gebiete  freies  Geleil  /.u  Wasser 
und  />u  Laude  uut  der  licise  zur  ^'cnuiiiiLun,  als  bevorstehend  bezeichneten 
Hesse.  Zahlung  von  Zoll-  und  anderen  derartigen  Gebühren  wird  zur  Tkniini^ung 
gemftcht,  auch  toransgeseUt,  dass  sich  im  Büisezuge  keine  Feinde  des  Erz- 
biMbofe  oder  der  Cölner  Kirebe  befinden.  Die  Kosten  des  Geleits  sollten  die 
Aacbener  tragen. 

Uebor  den  Inhalt  der  beiden  anderen  Oeleitabriefo  sei  auf  die  im  I^acb- 
stebendon  gegebene  Uebersicbt  Terwiesen. 

1.  Geleltsbrief  des  Cölner  Krzbi&cliofH  Friedrich  III.  für  die  Bürger 
des  königlichen  Stahls  Aachen.  J878,  Februar  1. 

Nos  Friderieas  dei  gracia  sanete  Coloniensis  occieslo  arcbiepiseopns .  .  . 
sacri  Romani  imperii  per  Italiam  arcbicancellarios,  notum  &eimas  anivcrsia. 
qaod  nos  dilectis  nobis  eiTibus  regalis  sedis  Aqnensis  instantes  nundinas 
Frsnckenfordenses  Tisitare  volentibos,  com  snis  bonis,  rcbns  et  familia  In 
terra  et  potestato  nostris  per  terram  et  acjuam  enndi  et  redeondi  liberum 
eonductum  conccssimus  et  conecdimus  ac  dedimus  at<|uc  damu."«  |>r  >  o'iinibus 
nostri  in  tili  tu  quicunque  faccre  ant  dimittere  Tolentibus,  dumodo  hij,  qni 
conduetu  huiusmodi  ganderc  volucrint,  contra  nos  et  ecelesiam  nostram  noo 
excessL'rint,  theloniis  taiTi«Mi  et  aliis  iuribns  nobis  dcbitis  de  bonis  et  rebus 
(•<»ninil<»Tn  nnhis  salvis.  Quocirca  universis  et  singulis  nostris  ofticifitis  m?indn- 
mus,  quatenus  prefatos  cives  Aquensos  cum  suis  familia,  rebus  1 1  lionis  pi  r 
terram  »-t  ]>otestatem  noslras  cnMiiiK  ant  <  t  cnnduci  faciant  coruni  rxpi  ii^is, 
quoiicu.-  Uiiipore  nundinaruni  prcdii-iurum  pur  super  hoc  fueriut  mniisiti. 
Datum  (ludisbt  rjr  ipso  die  l)eatc  Hrigide  virgiuis  auuo  «lomini  miilesimo 
trccentesimu  septuagoiniu  seeundo. 

Aackentr  SUidtarchit,  Original;  Papier,  kein  Wasserzeichen.  Üiiyd  unter 
Papier. 

2.  Geleitsbrief  der  Stadt  Maastricht  für  Mitglieder  des  Aachener 

Rats.  IS97,  Dezember  22. 

liürgcrmebter,  geächworcne  Vorsteher  (gcsworen  goevernere)  und  Rat 
der  Stadt  Haastricht  bewilligen  den  guten  Leuten  (guoden  luidcn)  nebst 
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ihren  Dienern  and  Knechten,  ilic  <lie  Stadt  Äii<  licn  ans  ihrem  iiut(  niu  h 
Maastricht  schickm  winl,  sichiTi-s  (  ielcit  («irker  vurwanlf  ende  {?ue(  ;,'<-lci(li') 
uiit  der  Berechtigung,  vom  Dalum  iks  ( ielcitslirivts  an  l)is  zuiu  nächsten 
6.  Januar  Heliehijo;  oft  nach  Maaslriolit  zu  kümmen  und  Maastricht  zu  ver- 
lassen. SuUuri  die  Aachener  jemand  mitbringen,  dor  ein  Feind  der  Herren 
vou  Lüttich,  I5raliant  orlfr  dor  Stadt  Maastricht  wäre,  oder  der  mit  Mans- 
trichter  Bürgern  ßechtsstreitigkeiten  hatte,  su  mussteu  diese  nach  Rechts* 
gebrauch  (soldcn  si  rechts  plcighcn  oft  sich  gcboirde)  erledigt  werden. 

In  orkoode  dttr  woirbeit  bebben  vir  onsser  stet  siegcl  van  il^n  sakon 
un  diesen  openen  plneeknete  doin  drucken.  Qeghem  in  den  ioeie  vnn  der 
seliger  gcbdrdt  onse  beren  Jkesn  (ArisÜ  dniseni  driehondert  nnegenUeb  en 
aeven  des  anderen  dngb  na  eente  Tbonwes  dnghe  apostela. 

Aachener  Staäkirdkip,  OH^htpi;  Fapier  oktiM  WautnMm.  Siegd  unter 
Papier, 

8w  Geleitobrief  des  Knbjschofs  von  Cöln  fttr  Aaehener  Kunflente. 

1407,  AngUMt  16. 

Der  Qeleitsbriet  bei  dem  es  sieh  wiederom  nni  den  Besnch  der  bever- 
stebenden  Fmnkfnrtor  Messe  bindett«  besagt  im  allgemeinen  das  Gleiebe  wie 
deir  Tontebend  (nnter  1.)  abgedrackte  Oeleitsbrief  des  Enbiscbofa  Friedrieb 
vom  1.  Fcbraar  1372.  Die  Fassung  ist  in  dentscbor  Spracbe  gehalten;  der 
Ersbiächof  nennt  sich  nicht,  sondern  sebrelbt  eittfacb  Arcbiepiswopus  Colonien- 
sls,  dox  Wcstfalic  etc.  Von  der  Zablan^r  von  Zollrvehührcn  und  davon,  doss 
die  Aachener  die  Gcleitsmannschaft  zu  bevtahlen  haben,  ist  nicht  die  Rede.  Die 
Amtmanner  und  Zöllner  werden  indes  angewiesen*,  die  Aachener  geleiten 
7M  lasson,  falls  diese  es  wünsclien.  Es  fehlt  jede  Andeutung  darüber,  wir 
es  gt'baltcn  worden  soll  wenn  sich  Feinde  des  Ausstellers  oder  soinee  Gebietes 
io  dem  Zuge  nach  Frankfurt  befinden. 

Datum  Arnsberg  unno  domini  miUesimu  (luadhngcntosimo  scptimo  ipso 
die  assumptionis  vircinis  t;lorioso. 

Aachener  Stadtarchiv,  (h'igitnai;  fapier  ohne  H'ttuseneicheu.  Heute  eines 
Hiegeh. 

4.  AehtserkUtmiig*  Kaiser  Radolfls  II.  gesen  Bürgermeister  und 
R»t  in  Aaeben.  1508,  Jnni  80. 

(ICt  «ta«»i  LUilifccIniolitiad«.) 
In  der  Oesebiebte  Aaebens  ist  der  SO.  Juni  1598  bocb  bedeutsam. 
JÄefSen  doeb  nicht  weniger  als  drei  Sebriltsttteke  Kaiser  Rudolfs  II.  von 

I)  Aus  dem  Zosajnmenhanx  folgt  siemlioh  uniwoifL-lbnft,  Uam  der  Au«steU«>r  «lio 
ZMuBg  von  2o11g«bnhTMi  imd  di«  Basoldnnt  dar  Oeleitnaannsohiift  dareh  6t»  AMhenor 

als  »••llisf  vprsliliiilticli  lief  nif  lit'  to. 

*>  Die  Achtiiorkllirnng  gufiürt  deshalb  in  einen  Aufsutc  Ub<T  Ocluitärcchte,  weil 
mit  der  Stnifb  der  Acht  der  Porfefidl  jeftliebon  Anspraoba  anf  Geleit  verkiiO|»ft  wnr. 
Auch  in  der  vürliegeo'Ion  Achteerkllirung  (ordert  der  Kaiser  ausdrücklich  auf.  die 
Qettriiteltn  weder  so  «chirmea  noch  xa  verbleiten.  TateHrlilioii  schlag  drr  nait  Uvr 
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diesem  Tage  vur,  in  denen  der  Kaiser  fou  seinem  Üclilussjc  zu  Prag  ans 
gegen  Bürjrennfistor  und  Kat  zu  Aachen  die  Reichsacbt  auss|iritlii.  Die 
Achtscrkliirun^'  \nu^  mit  tiun  Streit igkcitcu '  zwischen  Protestanten  und 
Kalbolikcu  in  Aaclicii  zusammen  und  bezweckte,  durch  Verdrängung  des 
protcstantiscbcD  Bats  dcu  flüchtig  gewordenen  katboUscbcn  Iditgliedcrn  des 
Aachener  Rate  ihre  Batesitse  wieder  2«  Tersebaflen.  In  Prag  hatte  man 
am  29.  Jnni  1598  den  dortigen  Vertreter  des  Aachener  Bits,  Joacbfn  Tin  Hob, 
anf  den  folgenden  morgens  7  Uhr  ins  kaiserliche  Schloss  bestellt  Nach 
aweistündigem  Warten  werde  ihm  dort  im  Saale  des  Beichshofrats  die  Tom 
80.  Jnni  datierte  Aehtserklllmng  gegen  Aaehcn  feierlieh  TorlcHndigt'.  Diese 
Erklirnng  war  icnn  ahgefasst  Ihres  beharrlichen  Ungehorsams  wegen,  so 
hiess  es,  würden  die  In  Aachen  inr  Zeit  eigenntKchtig  regierenden  Bitrger- 
nwister  nnd  Bat  in  des  Kaisen  nnd  des  Boichs  Acht  gesprochen  and  erklSrt, 
also  aas  dem  Frieden  in  den  Unfrieden  gesetst  «Ihr  Leib,  Hab  und  Oat 
sei  den  Klägern«  dero  Hitverwandten  und  AllennännigUdien  erlaubt'.*  Welt 
umfangreicher  waren  die  beiden  Schriftstücke,  die  in  gleicher  Sache  der  Kaiser 
an  den  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich  und  an  die  Grossen  des  Keicb» 
sandte.  Im  Briefe  an  den  Herzog*  beklagt  der  Kaiser  den  dauernden  üa< 
gehorsam  der  „Regimentsführer"  in  Aachen  gegen  früher  rccbtukräftig  er- 
gangene und  mitgctcilto  Urteile.  Mit  hosonderer  Hefromdung,  so  s.agt  er, 
hnbo  er  Teninmnicn,  „was  iiiassen  unsere  kaiserliche  und  ang«^l>orpno  ."^anft  miiilc;- 
keit  bei  lU'nst.llii;»  Leuten  nichts  hclfft",  sondern  das?  sio  im  ( M-;;t'ni(  ii  iniintT 
halsstarri^^er  würden.  Ans  Tm»,'  und  Hochmut  bildeten  sie  .sieh  ein,  das«  die 
früheren  Urteile  nie  vollst n  ckt  werden  könnten,  obschon  die  Gegenpartei  und 
der  Herzog  von  Jülich  auf  Vollstreckung  oft  gedrängt  hätten.  Er  (der  Kniser> 
habe  deshalb,  nicht  gegen  die  ganze  iHirgerschaft  und  Gemeinde,  suudern 
allein  gegen  den  eingedrungenen  Rat  ,aus  kaiserlicher  Amtsgewalt  und  als 
unmittelbarer  einziger  Oberherr*  die  Boidbsacht  ausgesprochen.  Der  Herzog, 
tat  den  eine  Avsferügang  der  an  die  Knrflirsten,  Ftlrston  nnd  Stande  des 
Boichs  gerichteten  Mitteiinng  der  Aehtserkläning  boiUege,  werde  ersncbt, 
die  Achtserklärong  su  TorOffentlicben,  der  BOrgersehaft  an  Aachen,  falls 
sie  mit  den  Oeiehteten  gemeinsame  Saehe  machen  wttrde,  Handel  nnd  Lebens- 

Vollstroekung  <lor  A^^lit  boauftm^^  Erzbisnhof  von  d'tln  dura  Aochaner  RAt  tMgnr  <lio 
Bitt«  ntn  Biuhm«  Oeleit  fttr  tlit>  Ucaun(iten  iib,  di«  Uber  dio  Art  der  UnU^rworfuiig  des 
Hüte  mit  Krzbiüolior  vnrbnndoin  totlten. 

■)  Ein  Eingobon  auf  dies»  in  d(u  gSMliicbUicheD  Lit«n»tar  vi«!  erttrt«rt»n  Str»iUg> 
k«it«sD  gehUrt  uioLt  hieher 

•>  NSbent  b«i  K  F.  Meyer,  Aaohenaeb«  OeaeUeliteD  Bd.  I,  8.  4g&  Die  Feier» 

lichkt-itf<n  Vicsit.inilon  in  Folgendem,  von  Kol/,  wurdr'  rinrh  droimnli};er  Alift<*rdt<rnng 
auf  di-s  Knisors  Bcft'bl  im  Soblosse  zu  PrAt;  in  diui  grossen  .Saal  dtm  It«iclMbufrali>  gt>> 
fahrt,  wo  rln  mit  rotem  Sunnet  tlbenogener  leerer  Beeeel.  den  Herolde  vmatanden, 
den  8iUC  den  K,'ii>>Ta  undentcto.  In  Gogenwurt  dor  llufrittM  wunlo  diu  Aohtserklttrunf; 
Verliesen,  worauf  ein  Uerold  diu  in  Feteen  leriieeent»  Pupier,  auf  dem  die  Aobi  vermerkt 
war,  mn  Fentter  hlnauawerf. 

'jWortbiiit  b<-i  L.  Keller,  Die  Uof^finrcfoniMtioii  (Band 8S der PaMikationeik Aiu 
den  preiuei^djtfii  SUtat/iarciüvtinj,  S.  ItM,  Xr.  ITT). 

*f  DUtaeldorfer  HUuitMreliiT:  Vogtei  nnd  Meierei  Aiushen. 
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miiielznfohr  zu  sperren,  sowio  dem  mit  der  Vollstreckung  der  Acht  beauf> 
trauten  Erzbiscbofc  von  Cöln,  wvnii  es  nOttg  nein  soUto,  bei/uütcheo.  So 
Budolf  IL  nni  Tage  der  Aehtscrklärung  an  den  Herzog  von  Jülich. 

Die  Vorlage '  zu  denk  diesem  Aufsätze  beigegebenen  Lichtdrackbilde 
ist  jedcnfallii  eine  Ausfertigung  der  an  die  (irossen  des  Reichs  gesandten  * 
AcUtserklärung,  die  der  Kaiser  seinem  Schreiben  nn  den  Herzog  Johann 
Wilhelm  von  Jülich  nh  Beilage  zufügte.  Sio  wci.^t  dif  ei»j:t'nhandiire  Triter- 
schrift  Rudolfs  II.  und  da»  kaisorli'ln  Sic;;cl  auf.  Kurz  ist  der  Inhalt 
folgender.  Zuniichst  bezeichnet  di  r  Kaiser  die  katholisclu-n  Rürpertm-ister, 
Schöffen,  RalsiDitgUedcr  und  Burj^^er  Aachen.««  alf  Klä<;er,  die  durzciligen 
dortij^en  (proteHtanti.s(  ht  n)  Hiiri;eriueisti  r  und  ßulsmitglieder  als  Bekla*rte, 
und  dfii  Hvr/.og  von  Jiilich  „Interessenten*'.  In  der  Klage,  so  heisst  es 
weiter,  die  auf  Vorgenommene  Neuerungen  und  (Teberirriffe  in  Hclif^iiMis- 
suchuu  lautete,  wären  wiederholt  Entscheidungen  zu  (Juuölcu  der  Klüger 
ergangen.  Hingewiesen  wird  dabei  auf  den  Reichstag  zu  Augsburg  i.  J. 
1582,  den  den  Knrfftrsten  von  Trier  and  SacbMo  in  der  Aftehener  Saebe 
erteilten  Auftrag,  sowie  auf  Verbaadlungen  in  den  Jahren  1592,  1598  und 
1196.  In  der  Entscheidung  Tom  10.  Jani  1998  war  den  Beldagten  fttr  den  Fall 
des  Ungehorsams  die  Strafe  der  Acht  ansdrttclüieb  angedroht  worden.  Da 
die  Beklagten  aber,  so  etwa  schllesst  der  Kaiser,  dem  Allem  Iteine  Folge 
noch  Gehorsaro  geleistet,  haben  wir  die  anr  Zeit  eigenniftchtig  regierenden 
BOrgermmster  nnd  Bat  unseres  kVnigUdien  Stuhls  und  der  Stadt  Aachen  in 
unser  und  des  heiligen  Beiehs  Acht  erklSrU  Wir  setsen  sie  aus  dem  Frieden 
in  den  Unfrieden  und  erlauhen  ihren  Leih,  ihre  Habe  und  Oflter  den  KUgem 
und  iedermann.  Die  Oelehteten  dttrfbn,  solange  sie  von  der  Aeht  nicht  los- 
gesproehmi  sind,  weder  in  Aachen,  noch  sonstwo  im  Reich  aufgenommen, 
gespeist,  getränkt,  geschützt  oder  Tergleitet  werden.  Niemand  darf  mit 
ihnen  verkehren,  und  wo  immer  zu  Wasser  oder  an  Lande  ihre  Personen 
und  Güter  angetroffen  werden,  kann  mau  sie  angreifen,  «niederlegen  und 
verhaften" ». 

Wenige  Wochen  nach  ihrem  Erlasse  wurde  die  Achtserklttrung  in 
Aachen  und  im  Jülirhschen  öffentlich  verkündigt  und  anfre  seh  lagen.  F^in 
Widorstand  war  nicht  möglich.  Der  jiilichsche  Aintiiianii  von  Waldenburg 
fetand  mit  eini^on  Hundert  Manu  zu  liurtscht-id,  und  in  der  Nähe  von  Aachen 
lagen  uiuigu  Tausend  Mann  spanischer  Truppen.  Der  protostaiitinche  Rat 
wurde  seines  Eides  entbunden  und  gab  die  Schlü>.s('l  (kr  Suidttore  üb'.  Am 
1.  September  1598  kebrien  die  flüchtig  geweseneu  früheren  Rutsinitglit.der 
in  feierlichem  Aufzuge  nach  Aarhon  zurück*.  Damit  war  im  wesentlicheu 
der  Zweck  der  Aehtücrklarung  erreiclii. 

Düsseldorfer  Staatsarchiv.   JUlicli-Der((isc)io  Urkamlon. 
*  Di  r  woiurhwi  iri^'t'  VVortiAut  der  AehtwkämnK  (vgl.  da«  LiehtdmelibUd)  ist 
Ubemns  sclutrt  und  droliviid  gehalten. 

<)  Vgl.  F.  Haagen,  Oeiobiebte  Afibans  Bd.  II»  8.  1H9  t 
«)  Vgt  B«il«i»  Nr.  21. 
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5.  Vcrhandlnngen  zu  Cornelimünster  im  Mai  1604  Uber  da^  jülichsehe 

Oeleitsrecht  in  Aacben. 

Zur  Beilegung  vieler  zwischen  Aachen  und  Jülich  si  hwcbLudeu  8treit- 
frii^jcn  fanden  im  Mai  H504  zu  Cornelimünster  cingchen«le  Vcrhandlnuj^en 
statt.  Die  lange,  vom  14.  Mai  diitit  rte  Anweisung,  Hie  hierzu  der  herzog- 
liche Hof  in  Dusseldorf  seinen  Bevolliniicliti<;if  ii  tuit  auf  dcu  Wog  gab,  beruht 
im  Düsseldorfer  Staatsarchiv'.  In  der  Auwcis<ung  komtncn  auch  Jül] 
damalige  Ansprflche  auf  das  Gclcitsrccht  in  Aachen  Yor,  zu  denen 
folgendes  augedcatAt  mL 

Jülich  hatto  im  lAtifc  der  leteten  drei  Jahrimadorte  vor  1600 
Ontnd  setiier  ▼ogteiUehcn  Beftignisae  dor  Stadt  Aadimi  gegenflber  s« 
dortigen  Oeleitaredite  fiberwicgend  zum  ei|ceDcn  Torteil  gestaltet  Ihm  all 
kam  das  Qeleitoreeht  der  Joden  und  Lombarden  an,  wfthrend  es  in  das  Geb 
mm  Rechten  {tum  Oeriefat)  mit  Aacben  sich  teilte*.  Streitig  in  mandk 
Hinsicht  war  am  die  Wende  «wischen  dem  16.  ttnd  17.  Jahrhundert  da 
Geleit  tob  Kanfleaten  und  Kanfknannsgat,  namentlieh  alier  von  fllrstlicbei 
PorsSnIichIceiteD,  die  auf  ihren  Reisen  Aach«»  berührten.  Hieran  loUten  dit 
Jttlieher  Berollmächtigten  in  CorncUmttnster  folgendes  hervorheben.  JUilich 
habe  seit  joher  das  (leleitarccht  zwischen  Cöln  und  Aacben  gehabt.  Wie 
nnf  jedem  Vogtgedinge  in  Aachen  festgestellt  werde,  müsse  der  Vogt  fahren 
nnd  fliesscn  lassen,  schtttzen,  schirmen  und  Gewalttätigkeiten  abstellen. 
Dieses  R(;cht  des  Vogts  sei  ein  Qeleitsrecht.    Falls  es  in  älte  rer  Zeit  nicht 
geltend  gemacht  worden  sei,  so  sei  dies  offenbar  irrt limlich  (error  manifcstus) 
gesrhehon.    Di  r  irrtum  f;ill"'  um  so  weniger  in  die  Wagschalc,  als  es  *?ii*h 
liierlici  um  oin  kurpfülziscluvs  un<l  kaiserliches  Hobeitsrccht  handi^l»',  auf 
das  der  Vo^t  nicht  verzichten  dürfe.  Uehrigens  seien  seit  der  ^ieit  Karls  V. 
zahlreiche  hoho  Persönlichkeiten  in  Aachen  au.^st  hliesslich  durch  jülicbsche 
Oeleitsmannschaft  geleitet  worden,  auch  noch  am  1.  September  1598  der 
Aachener  Rat  selbst  bei  seiner  Wiedereinsetzung.  Es  befremde,  dass  Aachen 
jetzt  diescä  Recht  „disputicrlich  machen  wolle*'. 

Die  fTerhandlnngen  in  ConelimAnster  Terliefon  ergebnislos.  Zwei  Jahre 
spftter  versehloss  Aachen  der  Herxogin  roa  JttUeh  seine  Tore  nnd  behauptete, 
es  sei  ein  altes  Rocht  der  Bttiger,  innerhalb  der  Stadt  Geleit  an  geben  oder 
an  versagen.  In  der  Einigung  vom  18.  September  1608  swischen  Jülich  and 
Aachen  fiel  das  Farstengeleit  ansschliesslich  an  JttUch,  doch  wurde  später 
(1660)  der  Stadt  ein  beschrftnktes  Geleitsteeht  eingerKumt,  das  ihr  bis  aor 
Femdhernehaft  verbUeb. 

Bei  der  Geleitong  heimkdirender  Aachener  Kaaflente  machte  die 
jttlieher  Oeleitsmannsehaft  nach  dem  Vertrage  von  1608  vor  den  Toren 
der  Stadt  halt;  trat  .>.ie  ein,  so  zahlte  sie  Verpflt  rfungskosten.  Auch  diese 
Bestimmung  wurde  in  reicbsstädtischer  Zeit  nicht  mehr  geändert. 


1)  B<4IagMi  imiii  FolioHand«  ftlwr  dio  Prjvll8|(ira  def  Vogtel  and  Meierei  sa  Aaohmi. 

*j  Akt«nsttlcl(«  darüber,  wie  dieses  Reeht  teilwuiüe  nn  Jülich  knm,  fehlen. 


Dauck  vok  HniHAm  Kaatxir  ni 
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Im  Auftrage  des  Vorstandes  hcrausgct^eben  von  Heinrich  Schnock. 

JUbrlicli  wenigstens  H  Nummern.  —  Prois  <l<8  Jahrgaof^  4  Mark. 

Verlagf  der  Cremerschen  BiicIiliaiHlIun/s^  (C.  Cazin)  in  Aachen. 
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Reisebericht  vom  Jahre  1661  über  Aachen. 

Voo  H.  Savelsber^f. 

Im  hiesigen  Stadtarchiv  befindet  sich  der  interessante  Be- 
richt über  eine  Reise  eines  leider  nicht  genannten  Bürgers  aus 
Cöln,  die  er  in  Gemeinschaft  mit  fünf  anderen  Cölnern,  Damen 
und  Herren,  in  den  Tagen  von  Monüig,  dem  23.  Mai  bis  Dienstag, 
den  31.  Mai  des  Jahres  1661,  also  gerade  5  Jahre  nach  dem 
furchtbaren  Stadtbrando  vom  Jahre  1656,  nach  Aachen  unter- 
nommen hat. 

Die  Cülner  Amtsmeister  Heinrich  Hückeshoven  und  Johann 
Strunck  hatten  ihn  zur  Teilnahme  an  einer  Spazierfahrt  nach 
Aachen  eingeladen;  er  hatte  gerne  eingewilligt,  mit  seinen  beiden 
Schwestern  Cacilia  und  Katharina  die  Reise  mitzumachen,  worauf 
sich  noch  ein  andrer  Bekannter  von  ihnen,  der  Cölner  Bürger 
Jakob  Worringen,  anschloss,  so  dass  schliesslich  die  ganze  Reise- 
gesellschaft aus  sechs  Personen  bestand. 

Bei  der  Hinreise,  die  sie  Montag,  den  23.  Mai,  bereits  um 
4  Uhr  morgens  an  dem  nach  Westen  hin  gelegenen  Ilalmentor 
in  Cöln  begannen,  nahmen  sie  den  gewohnliclien  Rcisewcg  auf 
der  Aachener  Strasse  an  Melaten  vorbei,  den  auch  die  Abge- 
sandten der  Stadt  Aachen  mit  den  Reichsinsignien  regelmässig 
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wählten,  von  Oüln  über  Berglioiin,  Jülich  und  Aldeuhoven, 
während  sie  auf  der  Rückreise,  jedenfalls  um  nicht  denselben 
Weg  zu  marhoii,  vielniehr  immer  etwas  Neues  zu  sehen,  einen 
andern  Wc*^  <,'^ewählt  liaben  über  Haaren,  dann  wahrscheinlich 
über  Esch  Weiler  und  Weissweiler  nach  Arnoldsweiler  und  von 
dort  über  Kerpen  nach  Mödrath,  Vellrath  und  Cöln.  Die  Stimmung 
der  kleinen  Reisegesellschaft  scheint  schon  gleich  beim  Anfange 
der  Reise  eine  recht  gemütliche  gewesen  zu  sein;  denn  bevor 
sde  noch  Berglicim  erreicht  hatten,  hatten  sie  sich  unterwegs 
schon  in  fröhlichem  Gespräch  einzelne  Rollen  zagewiesen  und 
abgemacht,  dass  sie  sich  gegenseitig  mit  bestmderen  Titulaturen 
anreden  sollten. 

Herr  Hflckeshoven  sollte  als  Grosshofmeister,  Herr  Strunck 
als  Bürgermeister,  Herr  Worringen  als  Bannerherr  und  der 
ungenannte  Berichterstatter  als  Sekretarius  fungieren,  während 
die  ältere  der  beiden  Damen  Gäcilia  Sängerin  sein  nnd  ihre 
jüngere  Schwester  Katharina  das  Amt  der  Botelliererin  d.  h. 
Mundschenkin  oder  Kellonneisterin  verwalten  sollte.  Sie  hatten 
sich  iiämlicli  auch,  wie  aus  dem  Bericlite  hcrvorfjcht,  einen  mit 
Speisen  und  Weinvorräten  gut  gefüllten  Keller  mitgenommen, 
aus  dem  sie  vielleicht  am  frühen  Morgen  schon  zur  Erzielung 
einer  animierten  Reisestimmung  eine  reiciilich  bemessene  Er- 
frischung zu  sich  genommen  haben  mögen. 

Der  ziemlich  ausführliche  Reisebericht,  in  dem  der  Schreiber 
leider  seinen  eignen  Namen  nicht  nennt,  lautet  folgendermasseu : 

Aacher  Beyse.   1661,  28  may. 

Als  im  jähr  Christi  auf  sontag,  den  22.  may  die  zeit- 
liche herrn  ambtsmeister  Heinrich  Hueckeshoven  und  Johann 
Strunck  sich  vereinbahret,  eine  spatzieiTeyse  auf  Aachen  zu  thun 
nnd  mich  umb  die  gesellschaft  zu  leisten  ersacht,  auch  ich  nit 
allein  für  meine  person  sondern  auch  für  meine  beyde  Schwestern 
zugesagt,  ist  dessen  Jacob  Worringen  innen  worden,  und  alsopald 
begehrt,  daß  wir  ihnne  zum  mitgefehrden  auf-  und  anzunehmen 
uns  wollen  belieben  lassen;  welches  auch  auf  sein  einständiges 
anhalten  beschehen. 

Ist  derohalben  mit  dem  fuhrman  Königs  Johann  abgeredet, 
daß  sich  am  anderen  tag,  als  montag  den  26.  may  morgens 
Mhe  umb  die  klocke  vier  uhren  bereit  halten  nnd  an  der  Haanen- 
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pfortzen  mit  zwey  pferiien  uiul  einer  guten  karren  finden  lassen 
solle,  mit  denie  fnr  fraclit  4  reichsdaler  ist  contrahiret  worden. 

Als  nun  dolimalillen  des  morgens  wir  uns  alle  an  der  pforten 
eingefunden,  haben  wir  die  reyse  in  dem  namen  Gottes  ange- 
fangen, selbigen  mittags  bis  nach  Berchem  kommen  und  aus 
nnserem  beyhabenden  wetscher^  mahlzeit  gehalten»  inmittelst 
einem  jeglichen  sein  officium  bey  wehrender  reyse  und  absentie 
von  haus  ertheilet,  daß  nemblich  Henrich  Hueckeshoven  groß- 
bofmeister,  Johann  Strunk  bargemeister,  Jacob  Woringen  banner- 
herr,  meine  Schwester  CecUia  Sängerin,  Schwester  Catharina 
botteliererin  sein  und  ich  das  ambt  eines  aecretarg  betretten 
solle,  auch  daß  ein  ieglicber  wehrender  abwesenheit  von  haus 
anderster  nit  auf  namhafte  straf  als  mit  dem  name  seines  officij 
solle  genennet  werden. 

Abends  seind  wir  durch  Gnlich  gefahren  und  zu  Aldenhoven 
im  Galdenen  Birrbaum*  ubernachtet. 

Anderen  morgens  gleiche  Mhe,  haben  wir  uns  durch  den 
buscb  fbhren  lassen  nnd  so  weit  advanciret,  daß  wir  ungefehr 
zu  mittag  in  Aachen  glücklich  anglangt,  daselbst  im  Rosenbad* 
eingekehrct,  mit  denen  leuleu  abgehandelt,  daß  nebens  der  muhe 

')  Watseher  oder  Wetschger  bedeatet  nach  dem  GloMwriuai  diplomatlcnm 
Ton  Eduard  Brinekmeier  (Kambarg  1SS5,  n.  Bd.,  8.  780)  einen  Beutel, 
ein  Slckchen.  efnen  Wataaek  oder  Kleidertaadie,  was  nutn  lieate  Tiellkeb 
mit  Rneksaek  beieicbnet. 

Ein  sol^s  WirtsiiaBB  ,siim  Bimbaun*  gibts  beute  in  AldeohoTen 
nicht  mdir;  auch  konnte  ich  Ton  den  ältesten  Leuten  des  Ortes  nichts 
Näheres  darüber  in  Erfahrung  bringen.  Dass  dieser  Name  in  der  damaligen 
Zeit  häufiger,  namentlich  bei  Gasthöfen,  in  Brauch  war,  geht  daraus  herror, 
daäs  1648  ,einc  in  Colnerstmßen  srelcgcne  zum  Birnbaum  genante  bebansvag* 
erwähnt  wird,  ferner  das  auf  dem  Markte  Nr.  23  gelegene  „haos  zum  Blrn- 
banm'^  in  mittchlterlicher  Zeit  tin  hoch  angesehenes  Onsthaus  war,  in  dem 
sogar  zahlreiche  fürstliche  P*  isoiicu,  z.  B.  Kaiser  Karl  V.  ihr  Alu'trif^c- 
quartier  nnhint  n,  und  mn.li  der  bekannte  Gasthof  „znm  groldenen  Drarhpu" 
in  der  Kuiuidiausliadstrasse  denselben  Namen  „znm  (i rossen  lÜrnbaum**  führte, 
bevor  er  im  18.  Jahrhundert  seine  heutige  Bezeichnung  erhielt.  (Vgl. 
Rieh.  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit,  1895,  S.  574,  Anm.  1.) 

■)  Da^;rf  das  Rosenbad  in  der  Komphausbadhlrassc  damals  schon  städtisches 
Eigentum  war,  erfahren  wir  aus  einer  Notiz  der  Aacher  Chrouick  des  Johannes 
Noppins  (L  Bncb,  Sb  108)  vom  Jahre  16^  wo  es  behist:  «Das  Cornelii  bad, 
welches  dort  nunmehr  propter  praelzam  domlnl  iconem  8.  Conelii  (wegen 
eines  Haussehildes,  auf  dem  der  hLCornoIins  abgebildet  war)  8.Comeliibad 
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des  badens,  herliehung'  des  badzcuges,  tischzweehlen serevieten, 
schüsselen,  kanneii,  für  schlafung  und  zurüstung  deren  speisen, 
so  wir  auf  unsere  kosten  einkaufen,  für  uns  sanibtliche  jeden 
ta^r  zahlen  solten  5  reiclis  ort*,  dessen  würde  der  tag  der 
unkuuft  und  abrcyse  für  einen  tag  gerechnet. 

Seind  wir  also  plieben  vom  dienstag  biß  folgeudon  moDlag 
iodusive  per  sechs  tagen. 

Zum  beweisthumb  unserer  zebrangskosten  wird  folgende 
specificatioo  herbeij  gefUget: 

Aufder  Aacher  reysen  hat  Heinrich  Büeckes-    rtWr.  albus  heller 
hoven  am  montag  von  Collen  bis  Aldenhoven 
verlagt  2  gülden'  14  albos  —     *2  — 

Item  zn  Aldenhoven  per  die  mahllzeit  und 
schlaffung  2  gülden  10  albus,  für  die  magd 
drinckgeld  12  albos,  noch  7  fetmenger^  tat 
brandewein.  Item  einen  mann,  so  den  weg 
von  Aldenhoven  dnrcb  den  busch  gezeiget, 
10  albus,  thut   1      6  8 

Item  zu  Aachen  dem  fuhrman  für  seine 
Verpflegung  1  rthlr   1  — 


btiadieii  stehet  privat  durumen  wohnenden  partheyen  sn,  das  Boaenbad  naeh 
todt  etlicher  noch  lebender  leibsachter  E.  E.  rath,  nnd  hat  seinen  nahmen 

voo  einem  bUrger,  welcher  es  gebawet  und  mit  seinem  zunahmen  Rosen 
gcheischen".  Daraas  gebt  hervor,  dass  das  Rosnibad,  wie  das  Eorneliasbad, 
früher  in  PriTatbesitz  war  und  schon  vor  1632  in  den  Besitz  des  Rates, 
also  der  Stadt,  übergegangen  war,  die  dabei  die  Verpflichtung  übernommen 
hatte,  an  einige  Personen,  die  daran  noch  Icibzncbtsbcrechtigt  waren,  für  die 
2teit  ihres  T;ebens  die  bctruilcudtia  HenUin  aussosahlen. 
■)  Alte  Bezeichnung  für  Tischtücher. 

*)  Ein  Rcichsort  =  •/*  Reichsthaler.  Da  der  cölnische  RcicLsthaler 
damals  78  Albus  galt,  während  er  später  im  allgemeinen  gleich  SO  Albus 
war,  so  war  1  Reichsort  =  19Vt  albus  oder  I'J  albus  Ü  heller. 

^)  Der  einfache  Gulden  betrug  Zi  Albus,  während  der  Goldguldon  einen 
Wert  Ten  118  albus  oder  1  rthlr.  84  albus  hatte. 

^)  Hier  finden  wir  eine  merlcwhrdige  Benennung  für  eine  Oeldmttnxei 
ein  Fettmftnnehen.  Nadi  dem  Idiotikon  Ton  Jo^^cph  Mttller  nnd  Wilhelm  Weitx 
ist  .Fettroinnche  eine  ofaemalige  jttlicb-pfKlsbehe  KnpfermQnse,  deren  swei 
einen  Stflber  oder  eine  hiesige  Hark  (d.  L  4^/»  alte  Pfisnnige)  aasmachten.  Sie 
führte  diesen  Namen  TieUeiebt  wegen  ihrer  Schwere  oder,  wie  Adelang  be- 
hauptet, weil  ehedem  ein  wohlbeleibter  Ersbisehof  oder  Heiliger  darauf 
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Item  za  Aachen  in  unserer  herberg  hatte  rtbir.  albus  heller 
derwirth  ftir  nnsTerlagtS';^.  Seind  daselhst 

verplieben  per  5  gantzer  nnd  2  halber  tagen, 

jeden  tag  ad  5  reiclisort,  thut  7'/^«  Item  fwr 
die  inagd  en  drinckgeld  jede  person  V*  rthlr., 
thut  IVj.  summa  rtUlr.  12*/g  darab  Hueckes* 
hüven  erlagte   4      —  — 

Item  den  herren  Patribus  recollectis  per 
eine  schink*,  so  die  compagnie  ihnen  verein  et     —     3ü  — 

Item  hat  herr  Hncckeshoven  mitfiUireu 
lassen  eine  halbe  olim  weins  weniger  ein 
viertel  und  ncbenst  deme  ein  kellerten  i)er 
13Vs  quart,  die  ohme  bedingt  ad  12  daler, 
Colinisch   .   .   .rthlr.     4     57  ~ 

Snmma  rthlr.     12     8  8 
Hingeigen  hat  er  von  Jacoh  Woringen 
empfangen  3  rthlr.  nnd  1  goldgnlden,  thnt     4     34  — 

Pleibt  in  allem,  so  Heinrich  Hueckeshoven 
vorlagt  rthlr.      7      52  8 


Johann  Stninck  hat  verlagt,  so  derselb  an 
Königs  Joliann  bezahlt  per  fracht  3  rthlr. 
und  dem  jungen  '/<   3      lÖ  6 

Item  zu  Aachen  iu  der  herberg     ...     8     —  — 

Samma  rthlr.     6      19  6 


geprägt  gewesen  sei,  wie  denn  aach  das  westerwfildiscbe  PetennSuncbon 
(6  Pfeonigo  an  Wort)  so  viel  als  PatermaBnchea  bedeuten  soll*.  Wahr- 
scheinlich ist  in  Beang  anf  die  lotstere  Hflnae  die  Ansicht  von  MttUer-Weits 
Dicht  stichhaltig,  vielmehr  anannehmen,  dasa  der  Anadnick  Petermftonchen 
als  Beseichnung  einer  vorwiegend  Trierer  Hftnae  von  dem  hl.  Petras,  dem 
SebatspatroD  von  Trier,  abznleiten  i«t  Den  damaligen  Wert  ebes  Fett- 
minncliens  kann  man  sowohl  ans  dieser  Bereehnang  ala  auch  aus  einer  Notis 
eines  diesem  Berichte  beiliegenden  spftteren  Beüwberichts  vom  Jahre  1664 
auf  Vs  s^lb<u  also  8  heller  berechnen. 

')  Der  conventus  Fratrum  mioorum  s.  Francisci  rccoHectornm  in  AncLoii, 
die  armen  Miiiilcrbriider  (heute  im  Volk  noch  Mcnebrüer  genannt),  erhielten, 
wie  ans  ihren  zahlreichen,  zu  bestimmten  Zeiten  immer  wiederkehrenden 
Bittgesuchen  nn  den  Aat^hcncr  Rat  herv  ori^elit,  Läutiir  l'nt('rstüt/.un;:i'n  in 
Fleisch  und  Kuhlen.  So  scheint  auch  liii  r  dio  ^'cnaniitr  Iv'  isr::c  srlUr  liatt, 
wahrscheinlich  als  ein  CfOtt  wohlgefälliges  Werk  zum  l'ank  fiir  den  guten 
Verlauf  der  Herreise,  den  armen  IdiuaeabrüUern  einen  Schinken  als  Almoscu 
gegeben  zu  haben. 
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Jacob  Woringen  verlagte  an  den  fuhr* 

«»hl« 

rinir» 

lU  DUB 

neue 

1 

Item  zu  Araoldtsweiler  per  Unkosten  .  . 

6 

■__ 

— 

19 

8 

Item  gab  zn  Aachen  8  rthlr.  und  1  gold- 

gülden,  so  HaeckeidiOTen  empfangen  .   .  . 

4  . 

34 

— 

OUIUIlln 

R 
O 

o 
o 

Uber  dieses  Terlagte  ich  für  eine  Terehmng 

auf  dem  rhatthaus  zu  Aachen,  einen  Schilling 

dem  burggraeven'  und  einen  Schilling  denen 

19 

6 

ZuVellrhat  in  dernickrcyse  per  Unkosten 

39 

Zu  Arndts  Weiler  per  un  kosten  .... 

Item  gab  ich  zu  Aachen  in  der  Iit  rberg  rthlr. 

f 

5 

39 

Item  zu  haus  dem  fuUrman  von  AachcQ) 

Wilhelm  Schmidts,  7  rthlr  

7 

Tfpni  Hf>m  rnhrL'iiPi'htpn   'i.  i'tlilr 

1  V 

V 

So  dann  anch  zur  reysc  niitf^enouinien  euio 

scliink-  ad  0  mrk.    Ein  Limhur^irer  kceß 

ad  12  albus,  4  albus  brod  und  am  abend  zu 

haus  2  kannen  saurwasser  per  8  albus  rthlr. 

1 

Summa  verlagte  ich 

14 

59 



In  summa  sunimarum  verlairte 

br.  Heinrich  Hueckeshoven  nach  abzng  rthlr. 

7 

52 

8 

6 

19 

6 

5 

59 

8 

14 

59 

Summarum  rtblr. 

34 

34 

10 

*)  Burggraf  ist  die  Cölncr  liezcichnung  für  den  im  iliUclultcr  gcliräucü- 
lichon  Titd  Bathaiisbewahror,  beute  Knstcllnn;  er  erhielt  von  der  Qesdl- 
scbaft  auch  nur  dne  TerhfiltnUmSssig  geringe  Gabe,  einen  SchUJing.  Dies 
war  der  achte  Teä  cinee  BeiebstaloiB  and  betrog  0  albos  und  9  beller, 
d.  b.  im  heutigen  Oelde  noch  nicht  eine  halbe  Mark. 

*)  Nach  dieser  Berechnung  scheint  der  Schinken,  den  sie  sieh  bier  in 
Aadien  aur  Bttekreise  kanfien,  besser  und  schwerer  gewesen  an  sein  als 
derjenige,  den  sie  den  Menebrttdem  sehenkten;  denn  während  dieser  nur 
89  albus  kostete,  wurden  fOr  jenen  46  albus  beaahlt. 
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Thni  in  vier  theill  getheilet,  jedem  für    rthlr.  albus  hcüer 


80in  quota  nhl.  8'/t  alD.  8.  hell.  8  '/>• 

Mttfi 

alBo  mir,  der  ich  das  meiste  ansgela^ 

habe, 

hr.  Heiarieb  Hueckeshoyen  gehen  .  . 

rthlr.  — 

78 

rtblr.  2 

28 

2 

rthlr.  2 

66 

8 

Summa 

rthlr.  6 

11 

10 

Jedoch  were,  meines  geringfügigcD  erachteiis  viell  besser, 
daß  in  dergleichcii  reyse  vor  eiogang  deroselben  ein  jeglicher 
pro  quota  ein  benanntes  an  einen  zabll-  oder  hofmeister  erlagen 
und  derselb  alles  richtig  nach  Vollendung  der  reyse  berechnen  tbete. 

Und  insonderheit  die  heilsame  regell  in  achtnng  genomen 
werde:  Httte  dich  für  der  ersten  anslag. 

Weilen  von  dem  obigen,  so  ich  mehr  als  mein  qnota  verlagt, 
mir  bis  dato  nichts  refhndiret  ist. 

Binnen  Aachen  haben  wir  besichtiget  das  schöne  heiligthum 
in  dem  Münster  per  gratiam  herrn  canonici  Dunwald  K 

Item  auf  dem  Marcht  ins  rbahthans  gangen,  da  gleich  nach 
aufgang  der  steigen  vorhaubts  nebst  abgebildetem  reichsadler 
geschrieben  stunde  mit  güldenen  bnchstaben': 

Urbs  Aqiiensis,  Urbs  Regalis, 
Regiii  Seths  Pricipalis,  Pnuia  Kegnni  Curia. 

Und  oben  wieder  stunde  die  biidnus  der  allerseeligsten  jung- 
frawen  und  mutier  Gottes  Mariae,  vor  derselben  die  büduus 
Caroli  roagni  kniend  abgemahlet. 

*)  Der  hier  genannte  OAnonieus  Johannes  Dnnewald  wnr  47  Jahre  lang 
KanonihnB  am  liiesigen  tfUnstefStift.  Er  wnrde  am  28.  September  168S  durch 
den  Kardinal  Oenetti  als  Canonieaa  eingeftthrt,  nachdem  er  bereits  früher 
einmal,  am  26.  Febmar  1037,  anm  Canonicns  erwKhlt  worden  war,  aber 
infolge  des  Einspmches  der  LSwenerFaknltfti,  der  auch  ein  BesetxaDgsrechl 
am  Aachener  Marienstifl  zustand,  wieder  hatte  resignieren  mttssen.  Er 
starb  am  1.  Juni  des  Jahres  1686  in  CUn.  (Vgl.  Ant  Heu  seh,  Nomina 
Canonieomm  ccclcslae  B.  M.  V.  Aqoisgraaensis,  Berlin  1892,  S.  27  n.  83.) 

Diese  Oarstellnng  ergänzt  in  erfrenlicbor  Weise  die  ton  Cornelius 
Peter  Bock  in  seiner  Schutzschrift  „Das  Bathhaus  zu  Aachen*  (1843,  S.  131 
und  134)  init|^eteilt<'n  Iiisoliriften,  welche  vor  der  Rcstaaration  des  Bathauses 
im  .lahrc  1727  in  goldenen  Baehstabcn  an  der  Hauptfront  zu  beiden  Seiten 
des  Einganges  angebracht  waren.  Den  ebenfalls  hier  erwähnten  Tu  ii  hsadler 
liber  dem  Vorderbau  an  der  Xordscitc  de?  Rathauses,  dem  heuiigen  Kin- 
gaoge,  der  sogenannten  Batbausleuf,  zeigt  von  den  bekannten  Darstelluogen 
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Auf  dem  grossen  gewölbtem  königlichem  saalP,  wäre  ein 
aitar  in  einer  Capellen  uqd  oben  der  thur  deroselben  die  bUdous 
Alezandri  sepUmi",  moderni  pontificis,  und  zur  seiten  auf  einer 

des  BAtfcamies  eqb  dem  17.  Jahrhondert  nut  eine,  ■Amlieli  ein  ricmliA  selten 
gewordener  Knpfeieticb  in  der  Stndtbibliothelt«  welcher  die  am  8,  Desember 
1618  anf  dem  Harkte  Tollsogene  Hinrichtung  xweier  Rebellen  ans  den 
BeUgionsstreitigkeiten  taiit  Namen  Andreae  Schwarz  und  Matthias  Scbnietz 
darstellt.  Das  in  onsrer  Beschreibung  erwähnte  Bildnis  der  Matter  Gottes, 
Tor  der  Karl  der  Grosse  kniecnd  dargestellt  war,  wird  meines  Wissens  sonst 
ni^nds  erwähnt  Dasselbe  kann  sich  nur  nnter  dem  Torstehcnden  Baldachin 
der  Rathansienf  vielleidit  als  Deckengemälde  befunden  haben,  da  ja  ttber 
der  eigentlichen  Etngangstttie,  wie  die  meisten  Abhlldaugen  zeigen,  eine 
mächtige  Stelnfigor  Karb  des  Grossen  mit  langem  Barte  im  KrSnnngsomate 
anigestellt  war. 

Aas  diesen  Worten  müssen  wir  eatnehioen,  dass  der  grosse  Rathaus- 
saal  damals  noch  nicht,  wie  die  Beamtcnprotokollc  (vgl.  Kich.  Pick,  Aus 
Aachens  Vergangenheit,  Aachen  1895,  S.  291)  späterer  Jahre  (,I66!>,  1669, 
1679  und  1709)  berichten,  nadi  Zerstdmng  des  städtischen  liüchsenkcllers 
im  Zeaghaas,  als  Gewchrkammcr  eingerichtet  und  als  Speicher  nur  Auf- 
schüttung von  Getreide  benutzt  wurde. 

')  Über  das  oberhalb  der  Türe  d^r  Rathauskajiolle  angebrachte  Bildnis 
des  (liimals  rtf^icrcndcn  Papstes  Alexander  VII.  (1655—1667)  gibt  uns 
Laurent  in  seinen  Stadtrechnungen  des  XiV.  Jahrhunderts  (S.  45)  ausfiihr- 
lich  Bescheid.  Dieser  Papst  hatte  als  Nuntius  Fabio  (  iiiiri  einige  Zeit  zu 
Aachen  zu;i;el)i;u  lit  und  die  Stadt  liebgewonnen.  (Näln  rrs  bei  A.  von  licumont 
in  der  Zeitsrbrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  IM.  VII,  S,  J5.)  Nachdem 
furchtbaren  nramli}  vom  Jahre  1656  hatte  er  dein  Aarheiier  Magistrat  auf 
seine  Bitte  utii  l'uttrstutzung  in  dieser  schweren  Nut  ein  baares  Geschenk 
von  40lO  Scudi  gesandt  (vgl.  Janssen»  Chronik  in  A.  von  Fürth,  Aachener 
Patriz.  Fam.  1890,  III.  Bd.,  8.  11),  weshalb  der  Rat  „zur  dankbaren  Er- 
iuueniiig  an  diese  Woblthat  oberhalb  der  Bathauskapelle  das  Bildnis  des  « 
Papstes,  auf  Leinwand  gemalt,  mit  einem  Lorbeerkrana  yon  Gyps  auf  der 
Wand*  befestigen  Hess  and  mit  einer  lateinischen  Inschrift  schmückte.  Das 
Porträt  WQide  samt  der  Inschrift  im  Jahre  1849  Ton  der  Wand  entfernt« 
und  StadtarchiTar  Laurent  kam,  wie  er  in  einer  Fussnote  ersBhIt,  eben  noch 
SU  rechter  Zeit,  um  die  Inschrift  zu  retten,  welche  in  deutscher  Obersctsung 
also  lautete:  «Dem  Papste  Alexander  YIL,  —  weil  er  einst  das  Amt  eines 
apostolischen  Nuntius  hier  bekleidend  diesen  kfiniglichen  Sita  ehrte  and  liebte, 
bald  darauf  sur  httehston  Wttrde  erhoben  denselben,  als  er  1656  am  2,  Hai 
durch  eine  TerhSognisroIle  Feuersbrnsst  beinahe  ganz  Tcrsehrt  and  jämmer- 
lich sngerichtct  worden,  durch  seine  ausserordentliche  Freigebigkeit  wieder 
aufrichtete  und  ermutigte,  —  hat  der  Senat  und  das  Tolk  von  Aachen  som 
ewigen  Andenken  an  solche  Wohlthat  dieses  Denkmal  setzten  lassen*.  Betreff 
der  BathaaskapeUe  bemerkt  der  BQrgermeisterdieaer  Job.  Janssen  (▼.  Fttrth, 


Digrtized  by  Google 


m  — 


tafeien^  die  herren  burgermeister  und  vornebinste  des  rahits 
abgebildet,  dieser  saall  ist  lang  162  faß  und  breit  60  fuß. 
In  der  rahlBBtabon*  stunde  das  letzte  geriebt  und  strenge 

IM.  III,  S.  8),  dass  dieselbe,  „wau  die  H.  Mcss  aus  ist  und  der  liath  i^t  inueu'', 
ainit  Yorhangenden  Gaardiacn"  geschlossen  gewesen  seL 

*)  Der  Bericht  enriUiiit  üanier«  daas  neben  der  Capelle  auf  doem  Bilde 
die  Herren  Bftrgermeiater  nnd  TehnielimBten  dos  Batee  abgebildet  gewesen 
sden.  Mit  dieser  NoÜs  stelle  idi  eine  andere  msammen,  weldie  12  Jahre 
später  der  eaglisehe  Ant  Dr.  Edward  Brown  in  den  Beriebten  seiner  1668 
begonnenen  Beisen  gibt,  bei  denen  er  anf  tiner  Bdse  Ton  Cöbi  naeh  London 
an  4.  Jnli  1678  aneb  nach  Aaebea  kam.  Li  der  holländischen  ÜberseUnng 
derselben,  welebe  Jacob  Leovw  im  Jahre  1688  unter  dem  Titel  ,Naiilcenrigo 
ea  gedenkwaardige  rejsen  door  Nederlaad,  Dnjisland*  ete.  horansgab,  heisst 
es  in  Besag  anf  den  damaligen  Zvstand  des  Bathanses  (Bnch  III,  S.  lOi): 
.Het  stad  of  racdhuys  wird  gebowt  in  den  Jare  1353.  altesamen  Tan  hard 
steen,  not  de  beeiden  der  keysers  fracp  Tereierd.  De  erste  w.  tweede  ver- 
dieping  van  dit  gebonw  is  vcrdeeld  in  kamers;  dog  de  alderhoogsto  is  een 
doorgacndc  kamer  of  zael,  162.  voct  lan;;,  cnt  sestig  voct  brec.  So  is  op 
verschcydc  plactscn  van  Amisaga  treffelyk  bcschilderd:  Twcc  stukkcn  zyndcr 
welkcrs  tokening  hier  lioog  gescbat  wcrd;  coii  van  de  opstandinjr,  en  een 
ander  Tnn  Kiirel  de  Groote,  daer  !iy  de  Charter  ot"  privilegio  briof  ain  de  stad 
van  Aken  over  geeft."  Das  letztere  T^ild  können  wir  nacli  einer  „leider 
nicht  vollendeten  Bescbreiliung  des  ganzen  Rathanses  von  der  Uaud  des 
bekannten  Chronikscbreibers  Karl  Franz  Meyer"  aus  deu  achtziger  Jahren 
des  18.  .Tuhrbiinderts,  die  Canonicns  Kessel  am  Ende  seiner  Schrift  „Das 
liathiiaus  zu  Aacbcu*",  1884,  S.  5ä  ü.  mitgeteilt  bat,  genauer  bezeichnen  als 
ein  herrliches  Gem&Ide,  das  .Karl  den  Qrosscn  andeutet,  der  io  seinem 
kaiserlichen  Ornate  anf  dem  Throne  sitst  nnd  den  vor  ihm  stehenden  Bürger- 
meister nnd  Bechtsberren  daen  Oaadenbrief  darreicht*.  Und  dieses  Bild  war 
von  dem  Aaehener  Haler  Antonias  de  AmeUga  gemalt.  Dieser  wohnte  in 
•  der  Seherpstrasse,  der  hentigen  Annastrasse.  Ein  Sohn  desselben,  Johann 
Wilhelm  de  Amesaga,  war  ,Hanptmann  ftber  eine  bochdentache  Kompagnie 
zu  Fn8*.  Als  dieser  nach  dem  Tode  seines  Vaters  naeh  Aachen  anrttek- 
kdrte,  beantragte  er  im  Jahre  1666  bei  dem  Magistrat  die  Freigabe  Ton 
«der  bftrgerlicben  Wacht  nnd  Senrits"  mit  Bflckskkt  anf  die  grossen  Vor« 
dieoste  scioes  Taters  am  die  Stadt,  dessen  berühmte  Scbilderden  im  Eatbause 
noch  an  sehen  seien.  Und  sein  Gesuch  wurde  auch  genehmigt.  (Vgl.  Rieb.  Pick, 
An^  Aachens  Vergangenheit.  Aachen  1895.  S.  88.  A.  nnd  Zeitschrift  des 
Aachener  Gcschlchtavereins,  1 899,  Bd.  XXI,  S.  255.) 

Über  ein  zvreites  wertvolles  von  Meyer  in  dem  Bruchstück  seiner  Be- 
schreibung erwähntes  GemMldc  von  Anu'znga  handelt  unser  Hcrirht  im  folgenden. 

*)  Die  Rathsstnbe  oder  Kathskamnier,  d.  b.  der  Kaum,  wo  der  kleine 
Rat  seine  Sitznnj^cn  hielt,  befand  sieb  nach  der  Chronik  dos  Nopnius 
(I,  S.  103)  im  Jahre  1632  rechts  vom  Eingänge  des  Eatbauses  neben  der 
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urtheill  gottes  abgemahlet  und  rond  um  diese  yersus  geschrieben 
Hic  locus  odit,  amat,  punit,  conservat^  honorat 
Neqmtiam,  Pacem,  Crimina,  Jura,  Probos'. 

ferners:  Eine  Red,  keine  Red, 

Man  Soll  Sie  hören  beyd. 
item:        Recht,  Gericht  und  Verschwiegenlieit. 

Eigner  ^esetz  haltuiig  und  Tapferkeit 
Zieret  alle  Räht  und  Obiigkeit. 
Auf  der  schmidtslauben 
Obig  einem  schoenen  schoreostein  hielten  zween  alte  greißen 
des  sckmidtambts  wapfcn  mit  dieser  Unterschrift: 

Thue  recht 
Schewe  Niemandt. 
An  beiden  seithen  waren  6  zeiclien  der  vornehmsten  schild- 
brUderen  und  darunter  geschrieben: 

^     Haltet  fast  Ewere  Gerechtigkeit 
Stehet  bey  Ewerer  Obrigkeit 
Bey  alier  Billi^^kcit,  Aufrichtig  und  Recht 
Also  halten  wir  unser  Oafelb  Recht. 

WorkmcistcrlanbOf  also  in  dem  heutigen  Berat un^^srtalu  vor  dein  Zimmer 
des  Oberbürgermeisters.  Dass  durt  auch  noch  im  Anfjin<?o  des  acht- 
sehnten  Jahrhunderts  lag,  hat  I'icls  in  .SL-iiuMii  Buche  „Aii<  A  u'ht  ns  Vor- 
gangenheit"  (Aachen  1895,  S.  292,  Anm.  1)  mu  ligewiesen.  Al^  befunden  »ich 
die  genannten  lascliriften  und  das  Bild  in  dem  ebengenannten  untoron  Baume. 
Das  Bild,  welches  der  Berichterstatter  hier  das  Ii  tzto  Gericht  nnd  da? 
strenge  Urteil  Gottes  nennt  und  der  englische  Arzt  Edward  Brown  unter 
dem  Namen  de  op'- tändln*?,  d.  h.  die  Auferstehung  der  Tnton,  dem  Aachener 
Jlaler  Antoniiis  dem  Amczaga  zuschreibt,  muss  wohl  nach  Jlcycrs  unvull- 
Ht;indiger  Ucj^clir'  rbun«r  do<  Rntliauscs  (vgl.  Ivrs-;«;!.  Uns  Bathhnus  zu  Aachen 
S.  61)  in  der  damaligen  Zeit  Ticlfach  Hubens  oder  van  Dj-ck  zugeschrieben 
worden  sein. 

')  In  freier  Übersetzung: 

Hier  diese  Stätte  hasst  jegliche  Bosheit  und  Hebet  den  Frieden» 
Schwere  Strafe  trifft  den  Verbrecher, 

Schutz  wird  dem  Becht  und  Ehre  zu  teil  zum  Lohn  dem  (icrechten. 
*)  Die  Schmidslaube,  welche  diu  Eeisenden  besuchten,  ist  das  Zauftbaus 
der  Schmiede,  gewllhalicb  die  sefamitslcuf  genannt,  welches  am  oberen  Bttchel« 
heute  KleittkOlnstrasse  24t  zwischen  dem  Eckhans  ,zn  den  heiligen  drei 
Königen'^  nnd  dem  Hans  «zum  Pelikan*  lag  nnd  die  Bezeichnung  ,zuin 
weisbcn  Stern"  oder  später  auch  ,im  Siebenstern*  ftthrte  (vgl.  EeaL-Protok. 
1672,  BL  SOI  b,  1675,  BL  202  b  und  246  und  1710,  Bl.  46  b). 
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Was  ferner  doeelbsten  im  kirchen  und  «nderen  gebäw  be- 
sichtiget, Ist  unnQtbig  alhier  anzumerken,  weilen  solches  ans  der 
Aachischer  chronic  deaüicher  berichtet  wird. 

Als  nnn  auf  montag,  nach  einkanfiing  etllcb  knpferwercksS 
wir  nnseren  abschied  ans  der  herberg  nnd  von  denen  bekannten 
freunden  genomen,  seind  wir  in  Gottes  namen  ron  Aachen  ab 
und  auf  Haaren  gereiset,  woselbsten  unser  die  beyde  der  brewer* 
zunft'  zeitliche  herren  gräfen,  hr.  Niclas  Fibns  und  hr.  Nldas 
NÜtten,  eingcwai'tet,  bewillkommet  und  dankwfirdtg  tractiret; 

')  E?  versteht  sich  von  selbst,  «lass  so  reirhc  Lruti''  wie  die  Cdlncr 
Damen  nuA  Hcrrt  n  l't  i  ihrem  Abschiede  von  Aachen  sulchc  Kiukäufe  inachicn, 
die  sie  teils  als  Erinnerung  für  spiitere  Zeiten,  teils  als  Geschenke  für  Ver- 
wandte and  Bekannte  verwenden  konnten.  Die  Aachener  Frintea  waren 
▼ielleiebt  damals  noch  nicht  Torhandea.  Eine  andere  Spemlitftt  aber  bildete 
inr  dainalifen  Zeit  das  ^Knpfcrwerk*.  Wir  wissen,  daas  grade  nm  jene  Zeit, 
um  1»>G0,  der  bedeutendste  auf  diesem  Gebiete  Franz  Klöcker  war,  der  be- 
rühtule  Jleister  der  Kcsslerzunft,  geb.  18.  Nov.  1627  tu  .\:i<  hrn,  gestorben 
5.  März  1697  daselb«t.  Vnn  ihm  ist  bekannt,  dass  er  nicht  nur  tlir  Mr-sin«:- 
fabrikatitm  in  Aacht-u  nau  belebt  hat,  indem  er  ,«ieh  dahin  tniii>ii:  Itcuiwlu  t, 
wie  er  dem  kupfer  eine  aufrichtige  goldfarb  uder  coulciir  ;;cbcu",  sondern 
ancb  im  Jahre  1S68  fttr  seine  hervorragenden  Arbelten  in  „kupfernen  Schilde« 
reyen,  blomenwerck,  groseer  herren  und  potentaten  bilnnssen  nnd  pnrtraitcn* 
vom  Aachener  Rat  ein  besonderes  Privilegiam  auf  12  Jahre  erhalten  bat. 
(Vgl.  H.  Loersch,  Die  Aachener  Goldschmiede,  Zeitschrift  des  Aachener 
Gosrhirhtsverein  1893,  Bd.  XV,  S'.  ^2.  -  U.  A.  Peltzcr,  Die  Br7:ioliuncr'"n 
Aachen-s  zu  den  französischen  Kuuigeu,  Ztiischrift  iIp«*  Anchmer  (it  schiclits- 
vereins  1903,  Bd.  XXV,  S.  153.)  Dass  es  sich  hier  überall  nur  um  Messing 
handelte«  bedarf  keines  weiteren  Beweises. 

')  Eine  besondere  Abschiedsfelcr  wurde  der  Reisegosolbchaft  bei  ihrer 
Ankunft  In  Haaren  geboten,  wo  es  sieh  die  zeitigen  Grillen  der  Aachener 
Brauerzunft,  die  Herren  NtelasFibas  nnd  Niclas  Niitton,  nicht  nehmen  Hessen, 
die  Cölner  I'  iiii.  n  uimI  Ifpfrcn  vor  ihrer  Heimreise  noch  einmal  herzlichst  zu 
bewillkommiirri  und  zu  t  r  iki  i  rrn.  \y\f  «o  friorHche  Bewirtuni:  der  Ktüsenden 
legt  wohl  den  Schlua.H  uaht>,  dass  aiicli  die  i. Klnor  Herren,  uk'r  deren  Stand 
wir  sonst  nichts  Genaueres  erfahren,  Mitglieder  der  Braucrzunti  in  Cüln 
gewesen  seien.  Dafür  sprechen  auch  die  im  Anfange  des  Berichts  gebraachten 
Bezeichnungen  Bannerherr  and  Amtameister.  Nach  Schcbens  interessantem 
Buche  „Die  Zunft  der  Bnmer  In  Coln*  1880  (derselbe  schrieb  187&:  das 
Zunfthaus  und  die  Zunft  der  Brauer  in  CiAn)  stand  an  der  Spitze  der  Ciilner 
Brauerzunft  der  Bannerherr.  Die  Amtsmeistcr  vcrwnUeien  das  VerniöiT'  ii  d  r 
Zunft;  es  waren  st(^t'«  zwei  solcher  Rendanten  otl  iSi  Im  t/):  ■  j-^tcr.  tlrr  ..iUtcic-  mul 
der  „jüngere"  AjuLsmeister,  die  jahrlich  erwaiili  \viu«ku  uiul  t  im  u  Üiirgm 
Stollen  mussten.  Die  Mitglieder  der  Zuuft  hit;.s:?en  Amtsbruder  (wohl  ent- 
stellt aus  Ambacbtsbrttder).  Waren  aber  die  Cdlncr  Herren  Hitglicdcr  oder 
gar  Vorstandsmitglieder  der  Cölner  Branerzunft,  so  haben  sie  jedenfalb  wie 
dieSchmltslenf,  so  auch  das  Zunfthaus  der  Aachener  Brauer  besucht,  welches 
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herr  Leonhard  Dautzenberg"*,  von  deme  uns  »rroße  ehr  binnen 
Aachen  erwiesen  worden,  hat  uns  Gesellschaft  geleistet,  bis  nach 
Vellrhat,  aldo  geinen  absdiiod  genomen.  Welche  gratie  bey 
zutragender  gelegenheit  dankliiirüch  zu  verschulden  stellet. 

Diesem  Berichte  liegt  ein  kiirzerer  Bericht  desselben  Cölner 
Herren  über  eine  andere  Reise  bei,  die  er  in  Begleitung  eines 
Herrn  Hetzig  und  eines  Herrn  Heinrich  Poellmann  3  Jahre  später, 
am  10.  Mai  1GG4,  über  Steinstrass,  Jülich,  Maestricht  und  Hasselt 
nach  Scharpfenhoevel,  also  Scherpenhövel,  unternahm.  Auf  dieser 
Beise  kamen  die  Herren  auf  dem  Heimwege  aach  nach  Aachen, 
wo  sie  sich  durch  ein  Bad  erfriscbten.  Sie  scheinen  sich  aber 
nicht  länger  hier  aufgehalten,  sicherlich  nicht  Übernachtet  zuhaben. 
Dieser  Bericht  bietet  iilr  Aachen  sonst  kein  Interesse,  enth&lt 
aber  am  Schlüsse  eine  reizende  Zusammenstellung  von  Sachen,  die 
man  in  der  damaligen  Zeit  för  eine  grossere  Reise  als  unentbefar- 
lieh  ansah,  unter  dem  Titel: 

»Nohtwendigkeit  zu  reysen. 

Betbuch  und  rosenkrantz,  allrousen,  ein  kellergen  mit  wein, 
was  brods,  trinkgclt,  gewürtz,  citronen,  kochen,  brandenwein, 
ein  blechcns  sohüsselein,  biscuit,  bartbürstlein,  kämpf,  savono 
d'Hispauie,  gaiii,  nähenadell,  Stecknadeln,  bindkorde,  messer, 
zungcnschrepfer,  tutia,  schnuplLobak,  schrei btaöel,  hembdcn, 
scluiupliuciierD,  schlaff hauben,  halstuchereu". 

wie  die  Zunfthäoser  Aet  Botgerber  und  der  Schuster  und  das  gemeinsame 
Zunftbaus  der  Schreiner  und  Schmiede,  am  Büchel  lag  nm\  zwar  oben  links 
nohcn  der  Ecke  der  Rctbclstrassc,  beute  Büchel  Nr.  4.  (Vgl.  Chr.  Quix, 
Historisch-to|ioi^raf)liischc  Beschreil<un£j  der  Stadt  Aachoii,  1829,  S.  148/149.) 

')  Zum  Scbluarie  wird  noch  eiueü  bedeulundon  Aiicliciiers  Erwähuung 
getau,  dc8  Herni  Leonafd  Dantsenberg,  von  don  die  OMeUbichAlt  wfthrend 
ikrcft  Attfentbaltes  in  Aachen  grosse  Ebro  erfahren  haben  soll  Wabrachein- 
lich  ist  dies  derselbe  Leonard  Dautzenberg,  der  in  spaterer  Zeit  der  Aachener 
Lokalforacbung  als  Stadtkommandant  bekannt  ist.  Dieser  wohnte,  bevor 
er  stftndif»  nach  Aachen  zog,  lange  Zeit  und  wahrscheinHch  auch  damals 
noch  in  Coln.  Atif  diese  W('i><c  würden  sich  auch  die  liczichuiigcii  der  Herren 
zu  ciuandcr  und  vor  allem  auch  die  besondere  IChrung  der  Cülncr  erklären 
lassen.  In  seinem  Nachlasse,  der  im  stadtischen  Archiv  anfbowabrt  wird, 
befinden  sich  unter  manchen  wertvollen  Notizen  anch  Anfzeichnangou  ftber 
die  Aachener  Branerzanft,  so  dass  es  nicht  ausgosebiossca  ist,  dass  aneh  er 
an  derselben  in  engeren  Beziehungen  gestanden  hat,  was  denn  auch  seine 
Anwesenheit  bei  d<  r  Abschicdsfeier  in  ITnnren  erklären  würde.  Dass  er  die 
Reisegesellschaft  ausserdem  noch  bis  n;u  li  \  (■Unilh  in  der  Niihe  von  (  «dti 
befjleitete,  mag  wohl  darin  begründet  sein,  dass  er  die  GelegcuheiL  der 
gcuiciusamcu  Eeisc  benutzen  wollte,  um  dortige  Verwandten  zu  besuchen. 
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1.  Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen 

im  Jahre  1904'. 

I.  Im  Febmar  1904  wnideii  beiin  Ansschaehttti  der  Baugnibe  Ar  den  ab 

der  Ecke  Fontdriscb  und  Pontstrftssc  (der  Krenskirche  gegenüber)  erriehteten 
Xenban  der  Gebr.  Quörinjean  zwei  Silbermünzen  gefunden,  und  zwar  1  Vier- 
mark^türk  der  Stadt  Aachen,  Vs.:  Kaiser  Karl  in  halber  P'igur  mit  Szepter  und 
Reichsapfel,  darunter  Adlerscbild,  Umschrift:  MON.  REO.  SEDIS.  IMr.  VIIB. 
AQVrSGRA,  R>.:  [III.  MARK.  ACH,  darum  die  Umschrift:  FERDliNAND.  III. 
D.  G.  K<  IM.  SE.  AVO.  1648,  ferner  eine  kleine  Münze  des  Herzogs 
Ernst  von  Bayern,  erwäblieu  JÜ-^rbt'fs  vuu  Cüln  (Erzbischof  von  Coln  von 
1583—1612),  für  das  Herzogtum  Westfalen  in  Werl  geprägt,  Ys.:  Bayrisch- 
pfäLtisches  Wappen,  darum:  ER.  D.  0.  E.  E.  COLON,  Rs.:  WappenscUild, 
darüber  Wertangabc  VIII,  tTmschrift:  NVMMVS.WERL,  ohne  Jahr.  Ausser- 
dem wurden  an  dcrsulben  Stelle  G  kleine  Topfe  gefunden,  die  in  den  Besitz 
verschiedener  Sammler  gelangten,  darunter  ein  römisches,  iinhenkeliges 
Töpfchen  von  grauemf  mit  grobem  Sand  und  kleinen  Kieseln  gemischtem 
Tob,  8Vt  cm  HSbe  and  4'/a  cm  Durchmesser  an  der  Mttndnng,  nnd  nrd 
mittelalteiliclie  TOyldieB  Ton  8  em  Hohe,  4  cm  Dorchmeeaer  an  der  Mttndung 
und  mit  nidit  gewelltem  Fofls. 

S.  Anfiuig  mis  1904  worden  bei  den  Sanalisationaarbeiten  auf  dem 
Hflnsterplala  Tor  dem  Hanse  Nr.  19  (ESgent  Hoven)  ansser  spItmitteUlter- 
Uehen  Oefiasseherben  ein  YoUatandig  eibaltenes,  spitgotiscbea  Tjtinkgeftsa  ans 
granem  Ton,  glasiert,  tob  6,5  an  Hohe  nnd  6  em  Dnreltmesser  ansgegrabea. 
Aach  Iknd  man  mn  rSmisches  Tftpfchen  ans  rOtlichcm  Ton  Ton  8  em  HBhe. 
In  einer  Tiefe  tob  etwa  4  m  kamen  rOmisebe  Ziegclbmchstaeko  tmd  Scherben 
ans  terra  sigiUata  nnd  terra  ni^  zu  Tage.  Bei  dieser  Gelegcnbeit  wnide 
eine  grosse  Menge  menschlicher  Gebeine  zu  T:vj,r  gefördert,  die  vermuten 
lassen,  dass  sich  der  vormalige  Munstcrkircbhof  bis  hierhin  erstreckt  bat. 

3.  üm  dieselbe  Zeit  wurde  bei  Kanalisationsarbeiten  in  der  Retheistrasse 
an  der  Ecke  des  Htthnermarktes  ein  sehr  beschädigtes  Mittolerz  mit  bür- 
tigcm  Kopf,  anscheinend  von  Kaiser  M:irc  Aurel,  gefunden.  Von  der  I'm- 
sehrift  auf  der  Vorderseite  1'  r  Miuiz.e  und  von  der  Darstellung  auf  der 
Rückseite  war  nichts  mehr  m  erkennen. 

')  Bei  «lieser  Zasamin6nst«Uang  wunle  ich  ilnrrh  Mittoilangfln  dr  r  II.  rrr  n  dl  or- 
leLror  Or.  Lten,  StadtAroliivar  Pick,  Regit*rtuigibaatUhrer  Schnwli,  Knui'mann  Vog«l- 
gMMi^  «ad  Kaplan  Wi«eb«u  natonintiit 
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4.  im  i' 1  uhjiilir  19U4  kauKü  bei  ücin  Kuualbau  iu  der  C'uuvenstrassc  drei 
rüuiisclic  Oefässc  zu  Tage,  und  zwar  eine  flache  Scbiissel  aus  terra  sigillata 
von  89  em  Darebmesser,  ein  nahwandigcrf  ciubcukcliger  Tupf  aus  grauem, 
stiirk  mit  kleinen  Kieseln  gemischtem  Ton  von  14  cm  Höhe  nnd  ziomlich 
roher  Arbeitt  sowie  das  BmcbstUck  eines  zwoibenkcligcn  Kruges  ans  weissem 
Ton  mit  weitem  Baadi  und  langem,  engem  Halse.  Bei  den  späteren  Aus* 
schaehtungsarbeiten  Ittr  die  Nenbanten  an  der  Nordseite  der  Ooarenstrasse 
worden  swei  einhenkelige  Oefitsse  naehmittelalterlichcr  Zelt  ansgt^aben.  Das 
eine  Gofäss  hat  eine  Hohe  von  26,5  cm  nnd  einen  Darebmesser  von  16  cm, 
wfthrend  das  andere  einen  Darebmesser  von  18  em  and  eine  Höhe  von  17  cm 
liat.  Bei  beiden  Cbfassen  sind  Stücke  am  Halse  heraasgebrodien. 

Die  meisten  der  unter  Nr.  2—4  genannten  Fundgegenständo  worden 
dem  städtischen  Suermondt-Mu-cum  überwiesen. 

5.  IiD  Münster  wurdtn  bei  den  WicderhcrstcUungsarbeiteu  der  süd- 
lichen karolingiscben  Weudelireppc  im  Frühjahr  und  im  .Spätherbst  des 
Jahres  1904  an  den  Vorderseiten  zweier  Stufen  zwei  Inschriften  aufgefunden. 
Leider  fehlt  an  dieser  Stelle  bei  beiden  Stufen  ein  Stück  Werkstein,  sodass 
nicht  alle  Huchstabfn  nn  hr  zu  erkennen  sind.  Die  Buchstaben  haben  c^rosso  ' 
Ähnlichkeil  uüt  joacii  der  bei  Kraus,  Die  aitchristlicheu  Inschriften  der 
Rheinlande  S.  106,  Nr.  203  «bjjpbiUloten  Inschrift  im  Mannheimer  Museum, 
die  wahrscheinlich  aus  Trior  si  iniiai.  Ute  beiden  luscbrifteo  werden  im 
Jahresbericht  des  Karlsvereiii.s  fiir  1904  veröffentlicht  werden. 

Im  Laufe  des  Jahres  löu4  wurde  iu  der  Oberkirche  des  Münsters  bei 
genauen  Untersuchungen  durch  Aufnahme  des  jetzigen  Blauateinfussbodcn- 
belags  eine  grosse  Monge  regelrecht  geschnittener  Platten  dos  ehemaligen, 
prächtigen  karoUngisefaen  Marmorbelags  lose  ao^efanden,  nachdem  sdion  im 
voiheigeheaden  Jahre  an  4  verschiedenen  Stella  noch  festUegeado  Fassboden- 
resto  ausser  vielen  losen  Stftcken  wieder  anfgedeekt  worden  waren.  Bei 
dieser  Gelegenheit  fand  man  auch  Im  Hörtel  unter  dem  Blaustdnbelag  Ewel 
spätmittelalterllche,  einseitig  geprägte  Pfennige,  von  denen  der  eine,  ältere 
und  viereckige,  die  Boehstaben  I.  B.  erkennen  lässt,  der  andere,  jüngere 
nnd  mide,  einen  iQnlhial  senkrecht  getdlten  Schild  und  darilber  einen 
wodisenden  Löwen  neigt  Aueb  drei  durdi  die  südliche  Aussenwand  des 
ITochmttnsters  gebende  Kanäle  aus  karolingischer  Zeit,  die  bei  einem 
Durchmesser  von  etwa  30  rm  viellelelit  ejii>t  als  \V'as>erablouf  gedient 
hüben,  T^iirden  aufgedeckt.  In  dem  die  Kanäle  füllenden  Kehricht  wur<leu 
viele  Knocheureste,  einige  Scherben,  Rosenkranzperle«,  «oltsam  geformte- 
Korken,  einige  kleine  Platten  lirs  karolingischen  Marmorfussbodens  und  ver- 
scbi'flene  Pn-tfn  der  ehemaligen  Mosaiken  gefunden.  Sogar  einige  Büst- 
loclier  in  der  äusseren  Wand  des  Hoehmtin-ter-  waren  Uiit  mehreren  kleinen 
Platten  dns  obomali<;en  Marmorfusslinil.  ii-^  zu;,'ejiiauert.  In  dfni  «  inen  Rü.st- 
locb  fand  -irli  i:b  i.  h/eitig  eine  Gofa>.>-s<  ht-rbe,  Ilurtbai  k  uiii  iü  iiu  n,  dir  aus 
du  i.  rke.'i  a  Urul»clj«.ii  zusammengesetzt  sind.  Diese  Fundstüeke  werden  vor- 
lüuiig  in  der  dem  Bauleiter  für  die  Restanrationsarbeiten  des  Mtiustcrs 
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Tora  KoÜegui-Stüisküijitvl  2ur  Verfugung  geaieüien  Karlskapelle  auf- 
bewabri. 

6.  Im  Oktober  1904  Wttrde  bei  Legung  des  eldttrisehen  Kabels  suf 
dem  Gmndstdck  der  Lammertzscben  Nadelfsbrik  nach  der  Achterslrtsse  ra 
ungefähr  60  cm  tief  ein  etwas  beschädigter  dahenkeliger  Krug  gefunden. 
Hohe  28  cm,  Durchmesser  am  Bauche  16  cm  and  an  Boden  13  cm  Der 
Krug  ist  ans  Ton  hergestellt,  dem  scharfer  Sand  sagesetst  worden,  soge- 
nannter Hartback,  und  hat  schwaehen  Wellfass.  Er  gefaOrt  dem  Ende  des 
15.  oder  Anfange  des  16*  Jahriinnderts  an,  ist  ein  Aachener  Erseognis  und 
kommt  hier  aemUch  hfiafig  Tor. 

7.  Im  November  fand  sich  beim  Auswerfen  der  Bangmbe  für  das  neae 
Oesch&ftshans  der  Firma  TL  Appelrath-COpper,  6rosskölDätra$:«o  24-?*>.  in 
der  Tiefe  von  etwa  4  Meter  ein  sehr  gut  erhaltener  Tonhcnkelkrug.  llülie 
24',,  cra,  Darcbmesser  am  Fu««  stark  11  cm,  an  der  breitesten  Stelle  der 
Ausbauchung  12'/,  cm  nndanderUalämiindung  7  cm.  <>l>on  und  unten  am  Hal<o 
läuft  eine  St  rieb  Verzierung  herum.  Dieser  Krug  ?t.u)imt  aus  dem  15.  Jahr- 
hundert und  ist  iu  Aachen  -clh-t  herge-^teüt.  Kin  zweiter  ähnlicher  Krug, 
der  hier  zu  Tage  kam.  wurde  von  il«  n  Arln  iu  rn  zerbrochen. 

8.  Im  Dezember  iyU4  wurde  bei  Erdarbeiim  für  die  Villa  Schneemann 
am  Lou>lxT<;  ein»^  vortrefflich  erhnhene  SiUteriiiuiize  in  iler  Grösse  eines 
Zweimarkstückes  gefuudcn.  Dii  V».  zeigt  den  Kopf  des  Ftirsten  mit  der 
rmscbrift:  FRIHERICVS:  D:  G:  M:  B:  D:  P:  B:  N.  Aul  dt r  li^.  befindet 
.sich  das  \Vap}icu,  von  einem  FürsteiiUut  überragt,  mit  der  Imschrift: 
SINCEKE.  ET.  CONSTANTER.  Zu  Seiten  des  Wappens  steht  die  Jahres- 
xahl  1785  und  nnten  fiayre&th  (30)  krcttser.  Es  ist  also  ein  80  Kreiuseratftek 
des  Markgrafen  Friedrich  von  Bairenth. 

9.  BexfigUch  der  in  der  frftheren  Mitteilung  <8. 48)  besprochenen,  im 
Stadtwaldo  nnd  in  der  kSniglichen  aPrenss*  aufgedeckten  HQgelgrftber  lisst 
sich  weiter  berichten,  dsss  etwa  50 'solcher  Bflgelgriher  von  grosserer  und 
kleinerer  Ansdehnang  fisstgesteUt  worden  sind,  von  denen  im  Laufe  dieses 
Jahres  etwa  12  mit  Erlaubnis  der  Stadtverwaltung  and  der  Küniglichen 
Begierung  durch  Herrn  Oberlehrer  Jos.  Liese  auQc^eckt  wurden.  Es  sind 
Begräbnis*  und  OpferstStten  prähistorischer  Zeit,  teilweise  mit  interessanten 
Steinbauten,  wovon  ein  besonders  markantes  Beispiel  pbotographiert  wurde, 
bevor  man  an  die  Aufdeckung  schritt.  Gefunden  wurde  ausser  HoUbrand 
und  Knochenresten  nichts  Wesentliches. 

10.  Bei  der  Fortsetzung  der  Nach  Grabungen  bei  Wci-^weiler  (S.  48) 
wurflf  ein  .in?  Tonerde  jreformtfr  Kopf  ^'cfnndm,  der  wahrscheiiili'  li  als 
Kimlerspielüeug  gedient  hat.  .^^oilaun  ■  iitile<  kii'  man  in  dem  Braunkohlen- 
In-rgwcrk  zu  Lucherberg  eiiicn  Mhr  eharakterisiischen  Frauenkopf  aius 
Holz  geschnitzt.  In  den  Luchcrl»trgur  liruuukohlengruben  sind  wiedtrholt. 
in  früherer  Zeit  Altortümer  zu  Tage  getreten,  so  Urnen,  Münzen  und 
mehrere  .Steinsärge,  iiuf  deren  einem  eine  mexischlichc  Figur  ganz  rauh 
erhabcu  t^caibeitet  war. 

AaeJm.  if.  SaiMhberg, 
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2.  Aachener  Arbeitslöhne  am  Anfänge 
des  17.  Jahrhnnderteu 

Im  Aadiener  StadtsrehiT  te^ndet  sieh  ein  loses  Blatt,  anf  dem  die  Löhne 
Terschiedener  Handwerker  ans  dem  Jahre  1606  von  gleichseitiger  Hand  anl- 
gefObrt  sind*  Da  Anfitelchnimgen  Uber  Handwerkslöhne  in  ilteier  Zeit, 
namentlich  in  Aachen  selten  sind,  so  darfte  die  Veröffentlichung  des  be- 
treffenden Verzeichnisses  wohl  ftkr  die  Benrteilnng  der  Aachener  VerblUtnisse 
der  damaligen  Zeit  nicht  ohne  Interesse  sein. 

«Tagelobn  de  anno  1605. 
Leyendecker'. 
Heister  9  mark.  Knecht  7  m.  Jacg  3  m. 

Strodecker*. 

Meister  8  m.  Knecht  7  nt. 

Leirnklenor', 

iluistcr  8  in.    Kuccbt,  so  mit  klonet,  6  m.   Upcrknecht^  5Vt  m.   Jaug,  so 
den  lüimb  reichet^  3  m. 

Zimmcrlcut  uud  ächrciumecher. 
Meister  9  m.   Moisterkuecht  7  m.   Lobrknecbt  5'/s  ax. 

Steinmetzer. 

Meister  9  m.    Knecht  7  m.    Opürkucclit  G'/s  ui.    Lelirjuug  5^«  m. 

Stcinliewer. 

Meister  und  mcistcrskneeht  8  m.  Knecht  7  n.  Von  Jeder  mden*  16  m. 

Seger. 

Jeder  seger  tags  8  m. 

Fleischschieger*. 

Von  Jederen  ochsen,  khoie  oder  rindt  m  schlachten,  abzothuen  and  an  salzen 
sollen  haben  das  hanpt  vnd  dan  noch  4  m.  Vom  Terken  8  m.  Vom  Inlb 
oder  schaf  2  stnffer*. 

>)  VkL  J.  Laar«nt,  Aaob«i«r  8t«dti«ehinuag«n  stia  dem  XIV.  Jabrlinndert« 

8.7  f.,  wo  Uber  dio  Arboitalbbno  am  Endo  iK  s  14.  Jiilirhunilrrt  ^'uhandolt  wird. 

*)  Leiendeok«r  und  Strobdecker  sind  Dachdecker.  Bekaontlieb  Wkren  die  Dilcbor 
der  Httoser  in  Aachen  ursprünglich  meiit  nrit  Stroh  bededrti.  W<f«n  der  grossm 
Feuersgefnbr  eiferte  der  Aaushener  Ma^'istrat  vielfach  dagegen.  NamentUoll  Mdi  dem 
vorbeorenden  Sindtbrande  vona  2.  Mai  h>">6  erlios»  r  r  wü  di  i  holt  Warnungen  nnd  Ver* 
fUgungen,  die  das  Decken  der  HHuser  mit  Strob  tur  die  Stmlt  untersagten. 

>)  LefmUener  (Lebmklelwr)  tMown  die  PUeaterar,  welehe  die  domala  meial  aae 
Focbwerk,  Lehm  flrimli)  und  pofloplitenon  Reisern  bestellenden  Wttude  <li  r  rj,  lu'iiufp 
auefUUten.  Nach  Quix  (Bist-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  IW,  Anni.Gl) 
vna«u  dl«  meist  kleinett  und  aaiir  aohmalen  HSuer  vor  dem  Brande  vm  Hol*  nad  mü 
Lebmwilnden  gebaut. 

*)  Operknecht  (nicht  etwa  Oberknecht)  odt-r  Opermoun  (operarius,  Brinnkmeier, 
Glossarium  diplomaticam  Bd.  II,  S.392)  ist  ein  Werkmann,  ein  Handlanger,  der  das 
Material,  B.  Mörtel,  Lehm  und  Steine  hetbelsebaflfeb  Aooli  heittd  Itaiaat  ar  nooli  im 
Hunde  dvn  Volkes  Uperkniet. 

>)  Dio  Lohnborechnung  nach  Bulben  bezieht  sich  jodonfiiüa  nur  nuf  Accordiubijit. 

•)  Oehae.i-  oder  Sehweinetnetcger. 

^  StufTor  Stuhor  ßinpon  zfhn  auf  neun  Mark;  sie  waron  in  A;irlicii  neben  der 
einheimischen  Müuxo  im  Umlauf.  Ein  Stüber  —  */m  Mi^rk  war  uugefUlir  4  alten  Pfeunigen 
glei<^,  naeh  heutigem  Oeldwatt  »  8*ft  Pfff* 

t 
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VoD  Allerheiligen  bis  1**"  Martij  Boll  Jedem  ▼onchraven  taglohnern 
abgeaogen'  werden  l  m.  nnd  1  pot  biers. 

Von  Mertz  biß  Allerheiligen  2  pot  biers  jedem  taglohner.* 

Eine  Vergleichnng  der  damaligen  Löhne  mit  den  h(  atifjcn  ermöglicht 
sich  durch  folgende  Kerochnt3!i»r.  Der  Wert  der  Mark,  t  incr  Aachener 
Silbermiinzp,  war  nach  detn  Idiotikon  von  Müller- Weitz,  wenn  er  auch  in 
den  verschiedenen  Zeiten  vielfacii  schwiinkU',  ungefähr  —  4*/,  alten  Pfen- 
nigen; 8  Mark  wart  n  also  =  35  bis  36  alten  Pfennigen  und  stellen  einen 
heutigen  Wert  vun  üO  dar.  UeuU&utago  bckomiut  der  Stcinhauor  4  Mark 
Taglohn  und  oft  noch  melir. 

Auch  iu  der  franzüsii^cLen  Zeit  beumhle  luau  i>ich  uui  die  Festsetzung 
eines  bestimmten  Arboitslobncs.  Wie  sehr  sich  damals  bei  der  BesetsuDg  des 
linken  BkeimiliBn  dieFraiMsosetthestrebtat,  Tor  allem  die  ArheiteiheT5lkening 
fttr  steh  ra  gewinnen,  zeigt  die  Bestimmung,  welche  die  VolksfeprSsentanten 
Hatifimftna.  Fr^eine  nnd  Jonbert  in  ihre  am  14.  November  1794  erlassene 
OeneralTerofdnnng  aufnahmen*:  „Der  Preis  des  Tags-  nnd  Arbeitslohns  soll 
immer  im  Verhftltoisae  xn  dem  Preise  der  Lebensmittel  nnd  Waaren  festge- 
stellt  werden,  dergestalt,  dass  don  Handweriulentm  nnd  Tageltthnem  ihr 
Aaskommen  gesichert  sei,  nnd  niemand,  der  Ton  dem  Ertrage  seiner  Arbeit 
sieb  nähren  soll,  an  seiner  Nothdnrft  darbe*. 

3.  Altertfimliche  Aachener  Baekformen. 

Nachtrag. 

In  Ertjänznnp  der  Seite  41  44  dieses  Jahrpfangcs  yernffentiichten  Mis- 
celle  über  altertümliche  Aachener  Tiuckformen  niö^'en  noch  vier  weitere 
interessante  Holzformen  besprochen  werden,  die  sich  ebenfalls  im  Besiti&e 
do<»  Fr&uleins  Mathilde  Maassen-Jardon '  bcliudeu. 

Die  kleinste  derselben  ist  von  viereckiger  Gestalt  (1  cm  hoch,  17,6  cm 
breit  und  1,8  cm  dick);  sie  ist  nur  ein!«>iticrau8ge8chnitt»»n  und  stellt  ein  Kanonen- 
rohr und  die  beiden  Ansscnseiten  der  dazu  gehüreuden  Lafette  dar,  drei  Stücke, 
aus  denen  man  bequem  eine  kleine  Kanone  zusammensetzen  konnte« 

Die  zweite,  etwas  grUsscrc  Form  (23,5  cm  hoch,  28  em  breit  und  dnreli- 
sebnittlidi  4  cm  dick)  hat  die  Oestalt  eines  Hersens,  ist  anf  Vorder^  nnd 
Bftekseite  tief  ausgestochen  nnd  weist  swei  nngloichgrosse  Henen  anf,  die 
in  verschiedener  Wdse  mit  Blumen  nnd  Pflansenomamenten  reich  Tersiert 
sind.  Über  dem  kleineren  Henen  derBAckscite  stehen  die  Bnchstaben  F.  B.B, 

Die  dritte  Form  Ton  Iftnglich  Tiereckiger  Oestalt  (47  cm  hoch,  9,5  cm 
breit  nnd  8  cm  dick)  neigt  anf  der  Vorderseite  drei  Heiligenflgnren,  von 

•)  Mit  RUrksicht  traf  die  kttriEer«  Arb«it«telt  nn  üen  T«c«ii  d«r  WiDtermonal»  wftr 
Meli  der  Arbeitslohn  ein  (>eriugorer. 

*)  Vßl.  Afichoner  Zuschauer  17W.  Nr  142,  S.  IIJU. 

•)  DienelktAn  befanden  sich  vorilbergeliund  im  Bonitze  des  KloiMrt  lam  Kindlein 
JcsR  in  Bimp«lf»td.  Vgl.  8.41,  Anm.  1. 
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(lencu  die  beitlcn  obüron  an  ihren  Attributeu  uiul  tier  daruuli  r  j^LSotztcn  Tn- 
Hchrift  als  St.  Paul  nnd  St.  Peter  zu  erkonnon  sind,  während  die  untere, 
die  keine  Unterschrift  trägt,  einen  Mann  iu  geistlicher  Tracht  darstellt, 
der  in  der  rechten  Hand  ein  grosses  Kreuz  und  in  der  linken  ein 
offenes  Buch  hält.  Ani  der  unteren  Seite,  die  uatea  auch  die  Anfangsbnch- 
Staden  8.  P.  des  Namens  des  Besitsera  und  mehr  oberhalb  die  grösstenteils 
beseitigten  Buchstaben  K  B  (Tielloicfat  die  Anfangsbacfastaben  des  Namens 
eines  früheren  Besitzers)  trägt,  sehen  wir  eine  weibliche  nnd  swei  mftnnliche 
ilgaren.  Während  die  oberste  weibliche  und  die  daranter  stehende  mftna» 
liehe  Figur  Tomehmo  Leute  in  der  Tracht  vom  Anfange  des  18,  Jahrhunderts 
SU  sein  scheinen,  stellt  die  unterste  dnen  mit  einem  kurzen  Rock  beklei- 
deten  Yerbreeber  dar,  dessen  Hände  Uberkrens  gefesselt  und  Temittcbi 
einer  langen  Kette  an  einen  neben  ihm  stdiendra  Pfahl  angebunden  sind. 

Auf  der  Tierten  und  grOssten  der  Formen  (60  cm  hoch,  unten  81,  oben 
27,5  cm  breit  und  3,5  cm  dick)  ist  auf  der  Vorderseite  Maria  mit  dem  Jesu- 
kiiide  dargestellt.  Mutter  uud  Kind  tragen  die  breiten,  bauschigen  Qcwilndcr 
der  Tracht  des  18.  Jahrhunderts,  ersterc  eine  Krone  auf  dem  Haupte  und 
beide  ein  Kreuz  am  Habe,  und  halten  in  der  Hand  eine  Hose.  Die  Kückseite 
zeigt  einen  prächtigen  Trommler  im  Soldatcnkostüm  aus  dem  Anfange  des 
18.  Jahrhunderte«.  Von  den  yorlicschriebencu  Formen  ist  ohne  Zweifel  die 
Qotte.'^mutter  mit  dem  lundc  die  beste  Arbeit. 

Aachen.  U,  SaveUberg, 


Qeschicbtsliteratur  des  Jahres  1904  über  Aachen 

in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Annalen  des  historischen  Yerdns  ftkr  den  Niederrheia  1904,  Heft  77, 
S.  5—241:  H,  Httffer,  Alfred  von  Beumont.  (Behandelt  nach  dem  Tagebuch 
Renments,  dessen  Jugenderinnerungen,  seine  Stellung  zu  Staat  und  Wissen» 
Schäften  und  seine  Beziehungen  zu  H.  von  Thile  und  H.  Ton  Franke,  sowie  zum 
Kaiserhause  und  gibt  zum  Sehluss  ein  Verzeichnis  seiner  Sehriften.)  — 
Heft  78,  S.  87—117:  H.  F.  Hacco,  Das  jfllichsehe  Qeschleeht  Ton  Werth. 

2.  Yelhagen  und  Klasings  Monatshefte,  Jahrg.  XVII,  Heft  1 1 ,  S.  546— 5(6 : 
W.  Brüning,  Das  alte  und  das  neue  Aachen.  Ein  deutsches  Stidtedild.  — 
Jahrg.XVUI,  Heft  10,  S.  46 1  —470 :  Ed.  Heyck,  Karl  do r  Q  rosse  als  Persönlichkeit. 

3.  IIi.stonsch-politi8che  Hliitter  für  das  katholische  Deutschlnnd,  Bd.  133 
(1004),  S.  760— 774:  Zur  O  -chichte  des  Protestantismus  iu  Aachen.  (Be- 
sprechung der  „Petitschrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Bekenntnisfreiheit  und 
<]f'T  Weihe  des  ersten  Gotteshauses  der  Evanp:rlisclirn  Gemeinde  zu  Aachen 
um  17.  Juli  1003  von  Kaiser- Wolff-Kiister*'.  \<j:\.  uiitm  ^sr,  12.) 

4.  Zi'ii^'  hilft  l'ur  clirisilichi  Kunst,  Jahrir.  N  VI.  Sp.  347—849:  A.  Schuüt- 
gen,  Der  l.>üm  zu  Aachen  uud  seine  ICut.stellung.  Ein  kunstwissenscbafUicber 
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Protest  von  Jos.  Strzygowski.  —  .Tahrsx.  XVII,  Sp.  318—315:  A.  SchnÜtgcn, 
itL^dtiseher  Chormantrl  von  riitliclioin  Siimnu  tbrokftt  mit  gcäticktem  Schild 
and  titäben,  im  MiinstiT  /u  Aachcu.    (Mit  2  Ahhildnn^»'n.) 

5.  Neurs  Ardiiv  der  (Ipsellschaft  für  ältere  deutsche  Gtschichtskundc, 
1ÖÜ4,  Dd.  XXIX,  Heft  8,  S.  6üb:  F.  Scb.  Besprechung  des  ersteu  Teils  der 
Schrift  von  C.  Voj^elgcsrinfr,  Zur  Geschichte  des  Aachener  Münzwesens. 

6.  Archiv  für  ^taunu-  und  Wappenkunde,  IdOi,  Jahrg.  V,  Ar.  4,  S.  56: 
H.  B\  Macco,  Übersicht  über  die  Genealogie  der  Aachener  Familie  Pastor 
nit  2  AluB^iUfelii. 

7.  Zeitsebrift  fftr  Nambniatik,  1904,  Jahrgr.  XIV,  8.  387:  Menadier, 
Bespreebnng  der  AbbaDdlwig:  Zar  Qesebidite  des  Aecbenerlltnzweaeiia  ?od 
ü.  Vogelgesang. 

8.  laterariscfaes  Zentralblatt  1904,  Nr.  19,  8p.  829—680:  H.  B(ogiier), 
Besprechnng  der  Schrift  tob  Job.  Strsygowelu,  Der  Dom  za  Aiichen  nnd 
seine  Entstellttiig.  Ein  knnstwlssensebaftlicber  Protest,  und  der  Entgognang 
Ton  Jos.  Bnehktetner,  Zar  Wiederherstetlang  des  Aaebenor  ICtnstefs.  — 
Kr.  50,  Sp.  1885:  A.,  Besprecbang  von  H.  HQffer,  Alfred  Ton  Benmont 

9.  Deotsebe  Literataiseitnng,  1904,  Jahrg.  25,  Sp.  1487:  H.  Bogner, 
Besprecbang  der  Bnebkremersehen  Schrift:  Zar  Wiederherstelloiig  des  Aae&encr 
Münsters.  —  Nr.  4n,  Sp.  2828—2830:  A.  Mejdcnbaner,  Besprechung  der 
Sduriftvon  K.  F&ymoavillc:  Zur  Kritik  der  Ri  st;iiiration  don  Aachon^^r Münsters. 

10.  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  (Berlin)  1904,  J  ilir-c.  XXI, 
S.  267:  Konstantin  Kocncn,  Obw  die  Beziehung  der  rheimscben  Denkmal- 
püegc  zum  Aachener  Dom. 

11.  Heatscho  Mcdizinal-Zcituii^'  l!m4,  Nr.  2'):  (i.  L.  Mainlock  (Berlin), 
Friedrii-lis  des  (Jro.ssen  IjadcaiilV'iithali  in  Aachen.  (Die  Abreise  des  K«ini^'s 
von  Aachen  wird  nach  Frouim  irri<i:  auf  den  9.  (statt  7.]  September  1742 
gesetzt  und  der  ihn  mit  behandelnde  Arzt  wiederholt  unrichtig  Ootzwciler 
statt  Gatzweiler  genannt.) 

12.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins,  1904,  Bd.  20.  S.  1—132: 
K.  TeicLuiann,  Auchcu  iit  Philipp  Muuäkcts  Keimchronik.  Die  Zeit  von 
814  bis  1242.  VI.  Der  Aachener  Propst  Otto  von  Everstein  (1218—27.  Okt 
1268f).  —  8. 188—184:  H.  F.  Macco,  Sebloss  Kalkofen  and  seine  Besiüter. 
^  8. 185^877:  A.  Frltx,  Theater  und  Hasik  in  Aachen  seit  dem  Beginn 
der  prenssischen  Herrschaft  —  8.  278—326:  A.  Schoop,  Beitrage  snrSchaU 
nnd  Kircbengesebicbte  Dtrens.  —  8.327—848:  F.  Gramer,  Die  Namen  JiUich 
und  Qressenicb.  —  8. 844—854:  J.  Bnebkremer,  Über  das  Verhältnis  der 
drei  das  Innere  des  Aachener  Mflnsters  darstellenden  alten  Oemälde  zn  ein- 
ander. —  8.  855—882 :  E.  Paals,  Zar  Oeschichte  der  Vogtei  Jttliehs  and  der 
Obenrogtai  Brabants  in  Aschen.  —  S.  888—386:  E.  Paals,  Zwei  Urkunden 
TOS  1427  nnd  1587.  —  8.  886,  H.  Kcassen,  Ein  Pasquill  gegen  den  abge- 
setzten Jülicher  Amtmann  Marschall  Schenkern,  1600.  —  S.  887:  A.  Fulirmans, 
Die  Beraabnng  des  Pfarrhauses  zu  Marienbcri;  bei  Gcilenkirehcn  durch  die 
Bockreiter  am  20.  Febr.  1742.  —  S.  889:  £.  Teichmaon,  Zar  Namensgc- 
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scbicbtc  (1<  r  Aachener  St.  Sal  v  i ;  rkapellc.  —  Zu  dem  Wurtc  ^Josephshosen". 
—  S.  391  f.:  E.  V.  Üidtuian,  Die  Kuuatdcnkmälcr  der  Rheinprovinz  Ton 
P.  Giemen  und  die  Kanstdcnkmäler  der  Kreise  Erkelenz  und  Geilenkirchen  Tttii 
E.  Renaid.  —  S.  896  f.:  H.  Loeneh,  Besproehnng  der  Festschrift  snr  Jahr- 
hvDderi-Feier  der  Evangel.  GemeiDdo  m  Aschen  am  17.  Jnli  1908  (vgl 
oben  Nr.  8)  und  der  Schrift  Ton  W.  Wolff,  Beitiftge  so  einer  Befonnatkn»» 
gesehichto  der  Stadt  Aachen.  —  S.  899  f.:  E.  Benard,  Besprechung  der 
Schriften  Ton  Strsjgowski,  Bnefakrener,  Yiehoff  und  FaymenTiUe  Aber  die 
Rostanration  des  Aachener  Ifttnstms.  — -  S.406:  H.  Loerscb,  Bosprcehiuig  der 
Schrift:  Znr  Qeschidite  von  Nontral-Moresnet  Ton  F.  Spandau.  —  S.  409  f.: 
fl.  Httfiers  Schrift  A.  t.  Bennont,  angcscigt  tos  K  Landsberg.  —  8.418: 
A.  Tille,  Besproehnng  der  Schrift  von  W.  Brüll,  Chronik  der  Stadt  DOren, 
9.  Anfl.,  II.  Teil. 

13.  Bulletin  de  racadömic  royalc  d'archöologie  de  Belgiqnc  1904, 
p,  85— 89:  J.  B.  Storkmans,  Dt;  Riddcrtol  en  Joktol  te  Antwerpen.  (Schöffen- 

urknndc  vom  März  1242.)  Die  Bewohner  Ton  Aachen,  Ticl,  Antwerpen  und 
den  Orten,  die  „ad  opns  castri  Antwcrpiensis*  gehllrtcn,  waren  von  der  Ent- 
richtung des  Ritterzolls  befreit.  Zu  der  Antwerpener  Mark  des  ReicheH 
wurdi>  iDcrkwiirdigerweisc  auch  Linnich  an  der  Eocr  mit  9  Folüdörfcrn  (viliis 
canipcst.ril)U.s)  ^'erechtirt. 

14.  Bulletin  dtj  Tinstitut  archcologique  T,i(''<;eoi.s.  toin,  XX.XIII,  p.  220  — 
231:  ü.  Kurth,  Le  peintrc  Jean.  (Über  den  italiuQiäclten  Meister  Juhanaeä, 
der  Ende  des  10.  und  Anfang  dcä  11.  Jahrhunderts  in  LUttich  und  Aachen 
Kirchen  bemalte.) 

15.  De  Maa.sgouw  1904,  Nr.  1 1,  S.  82:  A.  J.  A.  Flamen t,  Aantcckeningen 
omtrcnt  kunssvoorwerpeo,  oudheden  ens,  in  Limburg.  Unter  Sehaesberg  wird 
eine  Inschrift  an  dem  dortigen  Pastorat  vom  Jahre  1700  mitgeteilt,  die  den 
Aachener  Canoniens  Friedrich  Sigmund  Theodor  Frh».  Ton  Sehaesberg  als 
Erbauer  beselchni^ 

16.  Archiv  fttr  Theatorgesehichte,  Jahrg.  I  (1904,  S.  162—169:  A.  FriU, 
Die  Kttnstlerfamilie  Lortzing  an  riieinischenBiUinen.  (Bebaadell  im  besonderen 
Lortsittgs  Aofenthall  nnd  Tätigkeit  in  Aachen.) 

17.  Berliner  Mttnsblitter,  N.  F.  1904,  Jahrg.  XXV,  Kr.  88—89,  a  ftIO: 
Besproehnng  der  Schrift  von  C.  Vogelgesang,  Znr  Geschichte  des  Aachener 
Httnswescn?. 

18.  Publications  de  la  sociötC'  historique  et  arch6ologique  dans  le  dnche 
de  Limbourg,  tom.  XXXVIII,  p.  251  —  878:  Fr.  Dazert,  Oeschiedenis  van  het 
vonrmaiig  Kloostcr  van  het  H.  Oraf,  thans  Bonncfantcnkazerne  tc  Maastricht. 
(Bringt  p.  293  sq.  Nachrichten  über  das  St.  Leonard sklostcr  in  Aachen.)  — 
Tom.  XXXX  (Sonderabdruck) :  W.  Ooosscng,  Oorkondeu  der  voorinuligc  ubdij 
Klosterradc,  waarvan  de  origincelen  bew:i:ird  worden  in  hei  kli;in  Seniiniiric 
te  Holduc.  (Krwiihnt  werden  nol>en  mehreren  Adel:^f;iniilien  iiml  Orten  des 
Aaebcuer  J><  zirks  1257  CaräiUuü,  lie(  liant  des  Marienstit'tH,  14(}4  und  1692 
da»  Augustinor-Eremitcn-Kloster  zu  Aachen.) 
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19.  MüDStcrschc  Bcitrfif^o  znr  Orschichtsforscbuiig,  N.  F.  (!;M>n  III: 
P.  rctlino-,  Ludwit;  der  Bhv»  r  und  die  niederrheinischen  SUidte,  S.  62—55; 
Die  8tA(it  A  l  -I  n  uud  das  Interdikt  unter  Ludwig  dem  Bayern. 

20.  Korrespoiidcnzblatt  des  Qesarotvereins  der  deutschen  ficsrhiilits- 
und  Altcrtnmsverciac  1904,  Jahrg.  LH,  Nr.  2,  S.  94:  Bericht  über  die  Ilaupt- 
versummluii;?  do3  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  VorztiL  \u!a  -'ß.  Nov. 
1903.  —  S.  9ä;  Bericht  über  die  JahrcsYersammiung  des  Aachener  lieachichta- 
Tcrcins  vom  20.  Okt.  1903. 

21.  ICaimhdmar  QMcbiefateUiiter.  Honfttisdirift  Ar  die  Geschichte. 
ÄlieitiUDS-  und  Volkakonde  MannhoimB  amd  der  Pfalz  1904,  Jahrg.  V,  Nr.  4, 
8^  89  f.:  B.  SiUib  (Heidell»erg),  Der  Verfasser  der  Amuaemettta  des  Eaox 
de  8diw»IliMli.  (Unter  dra  um  die  Mitte  des  18.  Jahriranderts  orseldeneiieii 
anonymen  Bftehem  über  das  Leben  in  den  damals  besnchtesten  Bidem,  deren 
mm  Teil  recht  Tcrftnglicber  Inhalt  Tiele  Leser  fand,  werden  nncb  die  Aachener 
^Arnnsemens*  und  Ihr  Verfasser  CliarleB  Lenis  de  PSUnits,  ein  damals  an- 
erkannter Meister  der  Ers&hlnng  galanter  Ahentener,  genannt.) 

tS.  Mittetlnngen  nos  dem  Qermanisehen  Nationakmsenm,  Jabrg.  1908, 
Heit4,  S.  189—191:  O.  Ton  Bezold,  Joseph  Strsjgowskif  Hellenistische  und 
Icoptischo  Kunst  in  AloxanilrlcQ.  —  Der  Dom  zu  Aachen  und  seine  Ent* 
stellunf^.  —  .Tuhrf^.  1904,  Heft  1,  S.  3S:  (Icgenübcrstellung  der  Ausführungen 
des  Prol  J.  Bttchkremcr  und  d<  s  SiiftaarehiTars  C.  Vieboif  ,Znr  Wieder* 
berstcllung  des  Aachener  Munster;;''. 

23.  Fünfzigster  Jtihrcs-Picricht  dos  germanischen  Nationulniuscums  ( 1  ;ti>;{  |  : 
.\bbildun^j  eines  Zimm»  r  aus  dcui  VV'cspienscheu  Hause  in  Aache  n,  das  von 
dem  <H>rnmn.  Museum  angekauft  wurde  und  au  die  Stelle  des  dortigen 
UandclsMni.-'M.HiiH  kam. 

24.  l>ic  Denkmalpflege,  Berlin  lä04,  Jahrg.  VI,  Nr.  7,  S.  58f.:  L.  Arntz, 
Zur  Wiederherstellung  des  Aachener  Münsters. 

25.  Deutsche  Bauzeitung  1904,  Jahrg.  88,  Nr.  41—43,  S.  349—261. 
Fr.  Pützer  (Darmstadt),  Das  neue  Bathaus  in  Aachen. 

86.  Der  Bnrgwart.  Zeitschrift  fttr  Bnrgenkonde  nnd  mitteUlteriiche 
Banknnst  1904,  Jahrg.  VI,  Nr.  3,  S.  81—84:  L.  Amts,  Bnrg  Nideggen. 

87.  Hochland,  Monatsschrift  fär  alle  Gebiete  des  Wissens,  der  Literntar 
nnd  Knnst»  hrsg.  von  Karl  Unth,  Jahrg.  I  (1904),  Ueft  V,  S.  645:  — »th, 
Der  Ursprung  der  romanisehen  Knnst.  (Besprechnng  von  Strzjgowskis  Bncb: 
»Kleinssien,  ein  Neolaod  der  Knnstgeschidite*,  nnd  seiner  Benrteilnng  durch 
G.  Dehio  mit  mannigfachen  Hinweisen  anf  die  «Wiederherstellang*  des 
Kaiserdomes.)  —  Heft  7,  S.  181—188:  —  th.  Der  Dom  zn  Aachen  ^nsammen- 
steUong  der  Benrteilnng  der  Üntersnchnogen  Strzygowskis  Uber  die  Restaa- 
riemng  des  Aachener  Mttnsters  von  F.  von  Reher,  A.  .^chntUgen  und  J.  Buch- 
kremcr.  ~  Heft  11,  S.  608—610;  H.  Cardanns,  Hermann  Uttffers  Beamoot-Bnch. 
(S.  o.  Nr.  1,  18  n.  87.) 

88.  BoYOe  de  Vinstruction  publique  en  Belgiquc  1904,  p.  857  :  0.  H..  Ba- 
iprccbung  der  Schrift:  Aachen  in  Philipp  Hooskets  Beifflchronik,  L  Teil  1902, 
Ii.  Teil  1903  Ton  £.  Teichmann. 
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29.  Zeilschrift  fiir  ungewuudte  Ciiemic,  1904,  Ar.  31,  S.  1060  f.; 
A.  GatimanD,  Das  Slteste  Dokament  zur  Geschichte  des  SchiesspttWexa.  (Zu 
deft  weoi^n  eiiiw»ndafroi«i  Zeognissctt  wird  dio  Asehener  SUdtToehnuDg 
Toii  1846/47  gezählt,  io  der  Aiugaben  für  eine  eiaemo  Kanone  und  Salpeter 
dafttr  Terseicbnet  sind. 

SO.  Leipdger  IlluBtrierte  Zeitang  1903,  Nr.  8157:  M.  Dankler,  Das 
Aaehener  Mfinster.  (Enthält  eine  flbereichtUehe  Daratellang  der  inneren  Aas- 
Bchmackang  der  Hfinsterkirche  im  19.  Jahrhundert  mit  11  lUnstrationon.  ~ 
1901,  Nr.  8181 :  Der  KrSnnngaatilhl  Karts  des  Crossen  im  Hoehmftnster  tu 
Aachen.  (Bcrichtignng  dura  von  H.  Sarelsherg  im  Echo  der  Gegenwart  1904, 
Nr.  450,  61.  2.)  —  Nr.  8207:  Der  BakauTbrannoi  in  Aachen,  (ßeschreihnng 
dos  Denkmals  von  Prof.  Kraus  anter  besonderer  Ber&cksichtignng  der  Bakan?- 
sage.)    Mit  hübscher  Äbbilduni^. 

81.  MüDchcncr  Allgemeine  Zeitung,  1904,  Literariscbc  Beilage  i:  O.  Debio 
(Strassburg),  Ein  Protost  gegen  die  Kcstauratioa  des  .\acbencr  Münsters. 
(Besprechung  der  Strzygowskischcn  Schrift,  Der  Dom  zu  Aachen  und  seine 
Entstellung.)  —  Beilage  0:  F.  von  Reber,  Zar  Hau^^cchichte  des  .\ar!ioner 
Munätcroktogons.  Beilage  230:  —  pr,  Bc^i>riuhuug  der  Schrift- von  K. 
Fajmonville,  Zur  Kritik  der  ilestaunitioii  des  Aachener  Münstfr:'. 

32.  Kulniädie  Volkszeitung  läui,  -Nr.  505,  Morgen-Ausgabe:  (l\  e  raincr) 
Cornclimünster  16.  Juni  1904.  (Über  karolingi.^rhe  Sj)urL'ii  au  der  alten 
Pfarrkirche  von  Coriieiimurster.)  —  Kr.  G2o,  Z.viUi  A bind- Ausgabe:  (VV. 
Brüning)  f  bi  r  die  Entwicklung  der  Aachener  Ürtikrunkcukuaacu  und  ihre 
Vorgänger,  die  Privatkassen  für  oricranktc  Arbeiter  seit  dem  Jahre  1833. — « 
Nr.  659,  Morgcu'Auägabe :  (F.  Gramer),  B&mische  Sparen  bei  ComelimOnster. 

Nr.  1051,  Erste  Al)end-Ao8gabe:  Bericht  ttber  die  GeneralTersammlung  dos 
KarlsTcreins  vom  18.  Dcc  1904.  (Hit  knner  Inhaltsangabo  der  Ontachten 
der  Professoren  Schaper  and  Frontsen  Uber  die  bisherige  InnenaoBsehrnftckang 
dos  Münsters.) 

38.  Literarische  Beilage  der  Kölnischen  Volksseituag  1904,  Nr.  9: 
A.  Schntttgen,  Der  Dom  su  Aachen  and  seine  EntsteUnng.  (Bespricht  dio 
unter  demselben  Titel  erschienene  Schrift  Ton  Strzygowski,  sowie  dio  Gegen- 
schrift Buchkremcrs:  Zur  Wiederherstellung  des  Aachener  Münsters.)  — 
Kr.  38:  E.  Teichmann,  Die  Xxügc  von  der  Hochzeit  zu  Kana.  (Berührt  die 
A:iihoner  Reliquien,  zu  denen  früher  auch  Stucke  jener  Krflgc  gehörten. 
Vgl.  Zeitschr.  d.  Aach.  Gesch.-Ver.  XIV.  B-1.  S  240.)  Nr.  39:  (W.  Brüning) 
Zur  OcHchichte  von  Neutral-Morcsnct.  iB<M>prechutig  der  gleichnamige» 
öcbrift  von  F.  Spandau.) 

34.  Kölnische  Zeitung  1004,  Nr.  :;;).  J.  MorgerKuiso-nltr:  B.  Sauer  ((iiessen), 
Dil'  Entstellung  des  Aachener  Uunu  >.  .Moi  gtimuhgabt  vom  Ti.  >I:ir/,:  Bci^prc- 
chung  der  Schriften  von  J.  Buebkrcmer  und  A.Schnütgeu  Uber  diu  Restauration 
des  Aachener  Domes. 

35.  Kölner  Tageblatt  1904,  Xr.  77H,  7:».".,  ölü,  838,  853,  874  und  MiG: 
L.  Huk  (Pseudonj-in  für  Professor  Dr.  Kühl),  Alaaf  Cöln!    Kin  Beitrag  zur 
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ütacbichtip  «ks  i\Hü«.r  Volkslebens.  (Alaai  vvirii  aia.  waiirschoinlich  im  Id  '^-'n 
Vicrul  *les  IT.  Jahrhunderts  zu  Cöln  aas  El^fvo  ontstandon  —  Kkvc-iui. 
Colognc  —  i  rkliirt.  Die  Verbreitunfj  dos;  Wnrtos  narh  Aarheti  uud  darüber 
biiiiiu.-.  uiicü  SilnrJ  in  ins  HollStidisch-;  i^n  l"^  J.ihrlm:>i--  rt  KToits  K^- 
guiiucn  haben.  In  Aachen  lindot  skii  Alut  xu^r?:  gtdrii!.kt  Wi  F.  Jausen 
1815,  l>cr  Spruch  ,Ala£  Oocheo,  en  wenn  ei  Ter^ünk"  IS2d.) 

3«.  Rkeiolwd  in  Wort  KU4  iGratlsbeila«^  tarn  »Kslaer  Tkgoblati*) 
1904,  Jahrg.  4,  Nr.  21  ind  M:  L.  Hok  (Psendoiiym  s.  o.K  Die  Sttdt  Jülich 
wcA  ikre  sltco  Bsadenkoilter. 

ST.  Bponer  Zeitung  IMH,  Nr.  165:  E.  Landsberg,  Bcsprecliaiig  der 
Schrift  TOD  H.  HAffer,  Alfred  tod  Reunoot  (Vgl  Nr.  I.  IS  nad  ST.) 

88.  Btcliweiler  Aaiciger  1804,  Nr.  70:  F.C(rmiDer>.  Die  Kirclieiiglockcn 
Yon  OreaseuclL  (Die  eine  der  swei  Gloclcea  Ist  Inschriftlich  1484  von  Grc> 
gorios  Ton  Trier,  die  nndere  1&18  ton  Jan  Ton  Trier  (beide  «as  Aiicbe«) 
gegoflMn.) 

39.  E^ch Weiler  Bote  an  der  Inde  1904,  Nr.  190,  BL  3:  Zar  Geacbichto 

des  Sleinkohlvrilu  rirbaaes  im  Ind-  -Ht  vier. 

40.  Krr  Jüliihcr  Corres pondeoz-  und  Wothenblatl  1904,  Nr.  II,  13. 
15  nnd  17:  A.  Fi.*cber,  Die  Lüt/ower  1814  vor  Julichl  Zur  t»ö.  Wiet?  rk  'ir 
der  T.ipc  der  lilockade  Jiilichs;  I8I4.  —  Nr  Vi.  Warum  i>l  11  die  Cneken- 
zahl?  (Vgl.  unten    Echo  der  Gegenwart  r.t04K  Nr.  40.  —  Nr.  17.  L.  Otten, 

r  Iv^Zf'här.  (Kiti  "iediclrt.  v'm^n  mi  Jülicherlande  noch  vereinzelt  Ih*- 
bleiiendcu  allt  fi  F.i>ltmcljl>orÄUch  behuudelt,  di  r  auderswo  unter  der  Hezei*  h- 
nunt;  To*!-  oder  WinteranstroiWn  eenbt  wii  l.i  —  Nr.  k.  Fi<elur, 
Kuujijcht  Fiiiido  im  Kr^: i^'- .Tiilicb.  -  Nr  'M.  :;:!  und  35:  l*.  Fiscber,  Eruder- 
schaftcn  und  Zunito  im  aheii  JüJicb.  F.iti  F  iiniir  zur  Gesehichte  des  Haml. 
wcrktr-  und  < Jewerbcwesen;?  in  derStn  lt  'ulii-h.  Nr.  35:  II.  Brühl.  Brouii 
(l»ei  Jülich)  Vor  der  Kr!.'  t  nn^'  zur  Füirc  im  .lahre  1*04.  -  Nr.  51  und  53 
A.  Fischer:  Zain  SÖOjiiirigen  Jubilütim  der  Wallfahrt  nach  Aldenhoven. 
(Beapridit  Aach  die  grosse  Aachener  JaUUnnisprozession  Ton  Aachen  nach 
AldenhoTCn  am  18.  Aagnst  1784.)  —  Nr.  88:  A.  Fischer,  Hä  es  noch  net  an 
Scbmitxe  Baabes  Torbei.  <ErUining  dieser  Bedensart.)  —  Nr.  73:  A.  Fischer« 
Zar  Erinnemag  an  die  Aawesenbeit  Kaiser  Napoleons  I.  in  JfiUcb  am 
11.  September  1804.  —  B.  Stahrmann  (C8ln),  Der  JüUcher  Anfenthalt^ 
Napoleons  nnd  des  Kaisers  Ansicht  Ober  die  JQlieher  Festungswerke.  — 
Nr.  77:  A.  Fischer,  Ein  altes  JttUchor  Patriiierhaas.  (Zor  Geschichte  des  Ton 
KessclerscheD  Hanses,  haaptsachUch  nach  Kahl,  Geschichte  der  Stadt  Jülich.) 
—  Nr. 88,  91,  88  und  98:  A.  Fischer,  Spokgesehidtt«»  aas  dem  Kreise  Jülich. 
Lokalgesefaichtliehe  Plauderei,  snm  Teil  nach  L.  Korth.  Tolkstttmlicbcs  aus 
dem  Kreise  Jülich,  Zeitschr.  <!.  Aach.GescL-Ver.,  Bd. XIV.  —  Nr.  88:  W.  Harff, 
Der  srhwarjsc  Hund  bei  ikrauthausen. 

41.  Eeho  der  Ccgemvart  lHOf.  Nr  !5.  Bl.  I:  K.  Teichmann,  Karl 
Menge  f.  (Nachruf.)  —  Nr.  79,  Bl.  2:  R.  Fifk,  Fcbingeriebt  nif  !•  lu  Kauinclien«- 
berg  (bei  Haaren)?  —  Nr.  108,  Ül.  8:  E.  I*ick,  Bcsprcchuag  der  Öchrifi  tob 


JDigitized  by  Google 


—  153  — 


ProfL  J.  Kvhh  11  die  CkckoDKftbl.  —  Nr.  105,  BL  S  nnd  Nr.  108,  Bl.  8: 
J.  Bnvhkremer,  Die  AAchoBer  Plalzkapetle,  ein  kleiniisiatjsdicr  .Bautypus. 
Vortrag,  gehalten  am  10.  Febrnar  1904  Im  Aaelicner  GesebichtsTereiii.  — 
Nr.  145,  BL  1:  Bcupreebnng  der  Scbrift  tou  J.  Bnclikremer,  Zar  Wieder^ 
hersteUung  dos  Aacbeoer  Haastois.  —  Nr.  897,  Bl.  8:  P.  Peters,  Zar 
Bestaoraüon  des  Aachener  Domes.  ^  Nr.  410,  Bl,  3:  -de-.  Das  haodort- 
jShrigc  Jubllfium  der  Bikckkehr  der  Aachener  Heiligtümer  am  22.Jatti  1904. 
—  Nr.  416,  Bl.  3:  P.  Peters,  Die  Konstraktion  der  Aachener  Pfalzkapclle 
im  Vergleich  an  ihnUehen  Bauten  aus  früherer  Zeit.  Nr.  427,  BL  1 :  (W. 
Mcngbius)  Das  Kirclileiu  vou  Gcrmignj.  (ßcsiir*  chung  des  mit  dem  Aachener 
Dmu  •^'Icicbalierigeii  Kircbleins  in  Gcrmigiiy  dos  Prös  bei  Orleans,  das  man 
vielfach  uuriclitig  als  Nachbildung  des  Aachener  Domes  angesehen  bat.)  — 
Nr.  430,  Bl.  4:  P.  Peters,  Zur  Münsterrestauration.  —  Nr.  471,  BL  4: 
B.  Pick,  Das  Haus  zum  Anker  auf  dem  Maiktc.  —  Nr.  506,  Hl.  1:  Die 
1  luO  jii lirige  Jubelfeier  in  Tongern.  Ein  denkwunli^  r  Tjig  aus  Kaiser  Karls 
Zi  ittMi.  —  Nr.  hlr,.  Hl.  1  :  Römisch*»  Wartuinnc  im  Münstcrländcbcu.  — 
Nr.  6ti4, 1)1.3:  1  K  r  'rdiikiirist  lor  l  rh:in  aus  Montjoie.  ( tr;it  nh  14jübriger Knabe 
1804  tu  Aachen  vor  der  Kiiiscrin  Joscphino  auf  und  kam  durch  sie  nsich  Tarisi.)  — 
Nr.  6"9,  Bl.  3:  R.  Pick,  Besjjrechung  der  Dissertation  vou  Frit/  Spandau: 
Zur  npscliifhlc  von  N<rutral-Morcsnet.  —  Nr.  718,  Bl.  4:  Zum  lüOjäbriircn 
Pfarrjuliiliuuu  in  St.  Michael  in  Aachen  (1804—1904).  —  Nr.  744,  Dl.  1: 
J.  Frauken,  Das  Stcrbeläutca  iu  den  Aachener  Pfarrkirchen  St.  Foillau, 
St.  Jakob,  St.  Potcr  nnd  St.  Adalbert.  —  Nr.  827«  BL  2:  (J.  Hjlllermelster) 
Zum  lOujiihrigeu  Jubiläum  der  Pfarre  tum,  hL  Krens  In  Aadien.  —  Nr.  838, 
Bl.  3:  £.  Teichmann,  Theodor  Orere  f.  (Naebrnf.)  —  Mr.  847,  BL  2:  Be- 
spreehnng  der  Schrift:  Loise  Honsel.  Ein  Lebensbild  nach  gedruckten  and 
angedruckten  Quellen  Ton  F.  Binder.  (Interessanter  Beitrag  aar  Ocschiehtc 
des  weiblichen  Bildungswesens  der  Stadt  Aachen  im  19.  Jahrhundert.)  — 
Nr.  869,  BL  2:  Das  Kreasbrttderkloster  In  Aachen.  (Naehriebten  darttber  ans 
französischer  ood  nachfranzösischer  Zeit)  —  Nr.  924,  BL  2:  Berieht  über 
die  OeneralTorsammlong  des  Karlsvereins  am  18.Dexember  1904.  (VgLoben 
Nr.  32.)  -  Nr.  020,  Bl.  1 :  Bericht  Uber  die  Ocncralversauimlung  des  Vereins 
fttr  das  Missionahaus  Kn'  {'htstcdeu  am  19.  Dez.  1904.  (Berührt  «lie  Bezie- 
hungen Aachens  zu  Knechtsteden,  iosbcsonderc  den  Propst  des  Aachener 
miusters  Albertus  Aquensis  als  Baumeister  von  Knci  litstedens  Abtcikircbc.) 

42.  Der  Volksfreund  1904,  Nr.  77,  81,  H2,  88:  E.  Viehoff,  Zur  Wicder- 
bersti'üiin^  dfs  Anch'  ner  Münster?.  —  Nr.  20C:  Besprechnnq:  der  Scbrift 
vou  K.  Fa^nionville,  Zur  Kritik  der  Restauration  des  Aachener  Münster». 

43.  Fidelio,  l'ntt  rli;iltimg6l»uilage  zum  (Aachener)  Volksfreund  1904, 
Nr.  95  -  98  und  lou:  ^H.  rninings)  Aus  Kilendorfs  vergangenen  Tajoren.  — 
Nr.  254:  England  ist  gescblo^M  ii,  d(T  Schlüssel  ist  zerbrochen.  Deutung  des 
bekannten  Kinderlicdchens:  liuuekraiie,  wisse  Schwane  usw. 

44.  Aucbeucr  Allgemeine  Zeituiiji;  l'Jüi,  Nr.  35,  Bl.  1;  J.  Jiuchkromer, 
Zum  verscbwuadcQco  Aachener  Dumbild.  —  Nr.  36,  Bl.  1:  U.  F.  Macco, 
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Zum  v(  r>i  liu  undenen  Aaebenor  Düinbild.  —  Nr.  51,  Bl.  I:  K.  Honrii  i,  Zur 
Wiodcrln  rst«'lluiifj  dca  Aaclicuer  Münstjcrs.  —  Nr.  l^Ti,  Bl.  1:  Fr.  (umiLor 
(A.  Kisn).  Die  Hiinsa.schü8scln.  -  Nr.  157,  IM.  1:  A.  Kisa,  Dor  ScliaU  von 
Käseu.  (AU  Eutätebungäorl  des  in  der  theiualigcn  Stiftskirche  zu  F^sen  bc- 
ftodlichcn,  bcrilhmten,  siebcDftnuigcn  Leuchters  kommt,  wenn  mau  einheimische 
Entstehung  and  die  Datiomiig  in  den  Anfoog  des  18.  Jajirimnderta  setit, 
in  eister  Linie  Aachen  oder  Dinani  in  Frage).  —  Nr.  201,  BLl:  H.  F.Maceo, 
Besproehnng  der  Schrift,  Zur  Kritilc  der  Beatamation  des  Aadiener  Mttasters. 
Beschreibende  Darstellung  der  iltesten  Abbildungen  seines  Innern  von 
K.  FaymonTiUe.  —  Nr.  255,  BL  1 :  O.  Frentsen,  Die  Danordnungea  in  ihrer 
Besichong  nor  Denkmalspflege.  Tortrag  anf  dem  6.  Tag  der  Denlunalspflego 
in  Mains  am  26.  September  1904.  (Berikbrt  das  Aachener  Bathans  und 
seine  timgebang.) 

45.  Politisches  Tageblatt  1904,  Nr.  55,  Bl.  1 :  K.  Faymonrille,  Joseph 
Buchkrcmer,  Zar  Wiederherstellung  des  Aachener  Münsters.  Eine  Besprechung 
und  Kotg^nnog.  —  Nr.  71,  Bl.  1:  Aachen  im  14.  Jahrhundert,  Besprechung 

des  Vortrages  von  Pfarrer  H.  Schnoi  k  in  der  Erholungsgesellschaft.  —  Nr.  78, 
Bl.  1:  H.  Lehmann,  Ein  hundortjÄhrigcr  Gedenktag  in  der  .Vachcner  Wirt- 
schaftsgeschichte. —  Nr.  168,  Bl.  1:  .^t.,  Pctrarka  in  Aachen.  Zur  Erinnerung 
an  «einen  COD.  Oelnirlstart.  —  Nr.  212,  Bl.  2  nnd  Nr.  214,  Bl,  2  und  4: 
\l.  S.,  Kaiserin  .losephiiie  und  Napoleon  1.  in  Aachen  vor  100  Jahren.  — 
Nr.  220,  Iii.  2  und  4:  B.  8l.,  Zur  Geschichte  dor  Mersenor  Käuberbandc. — 
Nr.  226,  Bl.  1,  2  und  8:  H.  Lehmann,  Die  Entwickluni;  der  Aachener  Handels- 
kammer. —  Nr.  232,  Bl.  8:  Besprechung  der  Schrill:  Moresnet,  territoirc 
conteRt«^  de  Kclmi.^,  Brüssel  1904,  Lucien  Hochsteyn.  Nr.  i*84,  Bl,  I: 
Erdbeben  iu  Aacbtn.  (Im  allgemeinen  sind  die  Erdbeben  in  früherer  ZuiL  in 
ihrer  St.irko  flbcrschäut  worden;  hüben  öich  die  früheren  Zerstörungen 
meist  ali  Einstürze  von  Kamiocn  und  kleinen  Mauern  erwiesen.)  - 

Aachen  IJ,  SSavchberg, 


Bericht  über  die  Monatssitzimgen  und  Ausflüge 

im  Vereiüsjahre  1903^  04. 

Ausser  der  im  Norembor  1905  abgehaltenen  HauptTersamntlung  (Vgl. 
Jahigaog  XVI,  Seite  184  f.)  wurden  im  aligelanfenen  Veroinsjahro  noch  awei 
wtsseasehaftliche  Monatssitinngen  Teraastaltct,  die  sich,  wie  auch  die  Sommcr- 
auslltlge  reger  AnteOnahme  seitens  der  Vereinsmitglieder  za  erfreuen  hatten. 
Diu  erste  llonatsvorsammlung  fand  am  21.  Januar  1904  im  Vereiuslokal 
„Altbaieru"  statt.  Der  Vorsitzende  besprach  eine  Vergnügungsreise,  dio 
sectis  Cölncr  Männer  und  Frauen  im  Jahre  1661.  :>Is  >  ftiuf  Jahre  nach  dem 
grossen  Stadtbrandc,  hieher  untcruahiucn.  Der  Vortrag  ist  in  dem  vor- 
liegenden üeft  (Seite  1891.)  bereits  abgedruckt,  weshalb  einBefcrat  darüber 
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Uberflüssig  geworden  ist.  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  ArcbivAssistent 
Dr.  Brüning  „über  den  Aachener  Stadtsyndikus  Peter  Fell",  dessen 
hinterlauNH»  Tagplmcli  Ueno  leidien  Stoff  Iwt  Fdt  enUtamiiito  einer 
angesehenen  und  wohUinbenden  Aaehener  Familie.  Seine  Eltern  waren 
Peter  Fell  und  Elisabeth  Bocker.  Einer  seiner  Brtlder  war  Snbprior  im 
hiesigen  Angastlnerkloster,  während  ein  anderer,  der  im  Jahre  186S  starb, 
eine  EhrenstiftaherronsteUe  am  Mflnster  hiersolbst  bekleidete.  Der  Chronist 
wurde  1729  geboren.  Aof  dem  Jesuitengymnasinm  seiner  Vaterstadl  vor* 
gebildet,  beaog  er  aor  AbsoWierang  seiner  akademischen  Indien  die  Uni- 
versiai  Trier.  Hier  bestand  er  im  Jahre  1798  die  juristischen  PrBfnngen, 
die  teilweise  im  Hanse  eines  Professors  abgehalten  wurden  und  mehrere 
^Tage  dauerten.  Am  Sonntag  den  11.  Juni  wurde  er  »in  auditerio  private, 
more  academico  in  doctorem  juris  utrinsque  kreiert".  Am  H.  Juni  reiste 
er  aber  Coblcns,  Bonn  und  Cöln  in  seine  Heimat.  Die  Promotionskosten 
hatten  vierzig,  die  Boi^causlagcn  sichi  n  Hcicbsteler  betragen.  Im  Jahre 
17Ö8  verehelichte  er  sich  mit  Maria  Josepli;i  Mccs?en.  Er  mietete  anfangs 
ein  Ilaus  von  „Mafrau  Lipman',  bezog  aber  1759  bereits  ein  ciprrnns  Heim 
in  der  Scherpstrasse,  St.  Anna  gegenüber.  Seine  Ehe  war  mit  acht  Klndfru 
p^csopnct.  Einnehmen  bezog  er  sowohl  aus  seitxT  iuri*;tisolien  i'raxis  wie 
aui-h  ;ius  Privfitvorlcsunjifen,  die  er  über  vcrschicdcuu  Kechtszweige  hielt. 
Im  .lalire  1778  wurde  Fell  StiuU-<yiiilikus;  mit  diesem  Amte  war  ein  Ein- 
koiDimu  von  8—4000  Mark  nach  li'  uti^i'iri  lirMwirte  VL-rbunden.  Si'iiic 
A iif/.>  irhnun<;en  ciiihaltcu  ausser  tiutia  lieriL-lito  iiln-r  jiolitiHche  Vorgänge 
in  Woli  und  \'ai<T.«tadt  Mitt<'i!un<xen  über  Erdbeben  uud  rrivutvcibältuiase, 
suwit  eiuc  uross'  AiixaUl  Hausiiiit  tcl,  Kuchrezcptc,  Rats  Verfügungen  u.  s.  w. 
Nach  Aufhebung  der  Selbständigkeit  der  alten  freien  Reichsstadt  war 
Fell  eine  aelüang  Friedensrichter  in  Comelimtlnster  und  dann  Syndikus  des 
Handelsgerichte  in  Aachen.  Es  Ist  nur  au  erkl&rilcb,  dass  Fell  sieh  schwer 
in  die  neuen  Verhaltnisse  hincinanlebcn  vermochte.  Über  seinen  plötslich 
am  18.  November  1795  erfolgton  Tod  hat  seine  Frau  einige  bemerkenswerte 
Eintragungen  In  das  Qedenkbueh  gemacht  «Er  war  bei  der  fransdsischen 
Regierung  sam  sindieus  dess  Handelsgericht  gewehlt,  wo  er  noch  den 
12.  November  bis  abends  8  Uhr  beigewohnt,  den  18.  bis  mlttai^  gearbeitet, 
alsdann  sich  nicht  wohl  au  befinden  geklagt,  wovon  aber  der  Doktor  nichte 
au  befürchten  an  sein  sagte,  er  hat  aber  dureh  das  Haus  gereut  wie  ge- 
wöhnlich, von  sterben  gesprochen,  nemblich  wan  er  beut  sterben  würde,  dass 
dies  sein  fri'hlichster  Tag  were,  und  dergleichen  Beden,  umb  halb  3  Uhr 
Irirti  VT  sich  Diit  meinem  Nacbsrock  ins  bett  .  .  .  umb  3  Uhr  kam  er  in 
einen  husten,  als  Theres  zum  bett  liefe,  war  er  schon  Verschieden  ...  er 
ist  am  16.  vor  t'idncrpford  auf  dem  Ncwcn  Kirchhoff  begraben  worden." 
Naeh  diesem  Vortr  ^crc  tnhm  der  Direktor  des  hiesigen  mptnnroln£::is(  hcn 
Instituts  das  ^\  ort.  inii  im  Anschluss  an  «lio  Feilschen  zahlreicboii  Mit- 
teilunir«'»  fih-T  dii'  I'MllM  WruMiiiijf'n  ««'incr  Zeit  <ih'  Hi'dnituug  sob'hi  r  Nach- 
richten für  die  Erdbeben-  uud  Wetterkunde  hervorzuheben.   Sudaun  sprach 
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der  Vorsitzende  ültor  «lie  Teilnahme  der  Aacboucr  au  der  L'ulcrstaizung  der^ 
v.>n  licr  i'berschweüJüiüug  des  JuLfls  180U  bctroflfcncn  Anwohner  des  Nieder- 
rliciii>,  deren  Andenken  auch  durch  das  Gocthesche  Gedicht  „Jühauna  Sebus* 
kätgchaltcn  wird.  Endlich  machie  Herr  Pschmadt  noch  Mitteilungen 
«US  einer  im  Aaftrag^o  des  Baseler  Vereins  für  Erforschung  der  vater- 
liodiseheo  Geschichte  im  Jshre  1844  herausgegebenen  Schrift  ftber  die 
Kirche  io  Ottmarsbeim  im  Elsass,  die  als  eine  dem  II.  Jahrhnodert  wir 
gcbürigc,  riemlich  getieae  Nachbildung  des  karoKngisdien  Mflosters  in  Aachen 
in  der  Kunstgeschichte  bdcaant  Ist. 

In  der  zweiten  MonatsTeraammlnng,  die  am  24.  Min  stattfand,  sprach 
nniebst  Herr  Kansleirat  Seh  ollen  .tLbor  die  Schulden  der  Stadt  Aachen 
im  Anfange  des  nenniehnten  Jahrhunderts*.  Vor  der  fransOabchen  Invasion 
bestanden  die  Einkiknfte  Aachens  ans  dem  Ertrag  des  KimmereiTenn(igens 
und  den  in  Stadt  und  Boich  erhobenen  Abgaben.  Man  lebte,  unbekikmmert 
um  die  Zukunft,  von  der  Hand  in  den  Mund;  an  Abtn^en  der  Schulden  und 
Sparen  für  unvorhergesehene  Verhältnisse  dachte  man  nicht.  \h  letztere 
in  Grcstalt  von  Krie^^^lasten  und  Erpressungen  eintraten,  und  als  durch 
Säkularisierung  der  Kirchengüter  die  Studt  auch  die  Sorge  für  die  Aruicn 
and  Kranken  übernehmen  musste,  wuchsen  die  Schulden  ins  Ungeheuerliche. 
Der  neue  Landesht  rr,  lor  französische  Staat,  übernahm  durch  Dekret  vom 
1.  Oktober  1804.  22ul  "JT4  Franken,  während  der  Stndt  noch  ein  Srhuldcn- 
rest  von  I3n&3t>  Frauken  abzulratren  hlieh.  infol^^c  der  Kouiinriil:il- 

spcrrc  aufblühende  Tuch-  und  Nadi  lindu.-trir,  sowir  di  r  ^'.  sir  ii;*  rtr  Ut  -iu  li 
der  Aaehoner  Bäder  trugen  zur  Ut  luni;  d.  >  \  olks\V(dil>t;iiul.'3  und  Mir 
Veruiiudcrung  der  Schuldenlasten  wcieiiilali  bei.  Isach  dem  -\bzuir  der 
Franzosen  gingen  die  Schulden  um  152000  Franken  zurück,  die  vou 
382  Stcuurzalilerii  :mfi,'LbraeiiL  wurden.  i>ii>  zum  Dezember  ISlä  fand  eine 
weitere  Sckuldcntilgutig  im  Betrage  von  111000  Franken  statt.  Allein  die 
Kriegslasten  dieaes,  vnd  die  Missemtc  des  folgenden  Jahres,  sowie  die  Auf- 
hebung der  Kontinentalsperre  vonc^limwerten  wieder  die  Sachlage.  Im 
Jahre  1817  betrugen  die  Schulden  der  Stadt  Aachen  dl600Q  Taler.  Dann 
kam  noch  im  Jahre  1818  ein  Fehlbetrag  der  Stadtkasse  Ton  104000  Francs 
und  im  Jahre  1819  ein  solcher  Ton  164000  Francs.  Notwendige  Eiuich- 
tnngeo,  wie  nächtliche  Strassenbeleuditttng,  mossten  abgcsduifft  und  neue 
Steuern  eingeführt  werden.  Im  Jahre  1819  setxte  die  Begiemng  für  jeden 
Kreis  eine  Kreisschnlden-Liquidatioas-Koromission  ein,  deren  Tätigkeit  die 
Abtragung  einer  Schuldsumme  von  72565  Talern  ermöglichte. 

Der  «weite  Vortrag,  den  Herr  Dr.  Brtning  hielt,  behandelte  »die 
Gi  schichtc  des  alten  Aachener  Kupfergewerbes*.  Daniel  Ton  der  Chamen, 
der  in  der  Kleinmarschierstrasse  wohnte,  führte  1450  «las  Kupfergeschäft 
in  Aachen  ein;  1465  folgten  die  Hürger  Ton  Amiens,  Johann  Amya,  Vater 
und  Sohn,  die  in  der  Adalbertstrasse  ihren  Betrieb  hatten.  Die  Kapfer- 
werke  nahmen  einen  so  grossartigen  Aufschwung,  das»  der  Rat  sie  in  die 
Vorstädte  Yerwies.   Die  Ausfuhr  nach  den  deutscheu  Landen,  nach  Frank- 
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reich,  England,  Portugal,  Spanien  und  Holland  ist  darch  ein  Memorial  im 
Stall  tu  rchiv  Itckundct.  Die  mi-iston  Kupformnhlrn  lagern  an  der  Wurm  nnd 
in  der  Soors.  Im  .Tahrc  ITjOS  crbielteu  die  Kupfersehmelzer  nnd  1578  die 
Knpferschnaiede  ihre  ZunftordnunjT.  TM>  Kupferleufe  lag  auf  «lern  Markte 
iiil>eii  dem  Itathausc.  Zur  Ücdjcnuug  eines  Schmelzofens  waren  fünfzig 
Mann  erforderlich.  Infolge  der  Glaubenswirren  verlegten  die  meisten  Kupfer- 
raeistcr  ihre  Betriebe  nach  Stolberg.  1717  licss  Herr  Cornelius  do  Fays 
den  letzten  Kupferofen  aus^^ehen.  Spätere  Versuche,  die  Kupfcnndustrie 
neu  zu  beleben,  scheiterten.  Die  Frage,  ob  mau  in  Aachen  nicht  vielleicht 
bkw  Messing  verarbeitet  habe,  verneinte  der  Redner,  während  Herr  Berg- 
Msesaor  Biebstettor  in  oincm  besttgliehoD  Vortrage,  den  er  in  einer 
UonatsTersutiiDlang  des  Aaobenor  desdiicbtsveroins  hielt»  und  Qbor  den  im 
26,  Band  der  Zeitsdirift  desselben  berichtet  ist,  sie  entschieden  bejaht  hat.  Der 
folgende  Itedner  war  Herr  Professor  Buch  kremer,  der  «ttber  die  Ölgemftlde 
ans  dem  Schlosse  des  16.  Jahrhaaderts,  die  das  Innere  des  Aachener 
Hflnsters  darstellen",  sprach.  Der  Vortrag  ist  mittlerweile  in  der  Zeit* 
sebrift  des  Aachener  Oescbichtsvereins  (Band  XXVI)  abgedrncht  worden, 
weshalb  Ton  einer  genauem  Skinsienang  desselben  hier  abgesehen  w^ea 
icann.  An  alle  Vortrüge  schloss  sieh  eine  mehr  oder  weniger  ausgedehnte 
Bespreehnng  an. 

Im  Laufe  des  Soramors  unternahm  der  Verein  zwei  Ausflüge.  Der 
erste  Ausflug  am  Peter-  nnd  Panlstage,  der  gemeinschaftlich  mit  dem 
Aachener  Gcschichtsverein  gemacht  wurde,  sollte  die  Mitglieder  der  Vereine 
mit  einigen  in  der  chemali  deutschen,  jetzt  holländischen  Provinz  Limburg 
gelegenen  Borgen,  die  sowohl  in  historischer  wie  in  architcktouiselier 
Beziehung  manches  Interesse  bieten,  bekannt  machen.  Znnlrh»^^!  fuhr  man 
mit  Sondcrwapen  der  Kohlscheid-Herzogeorather  Kiembahn -CJuüellschaft 
nach  Ilirzogenrath.  Von  da  erfolgte  die  Fahrt  mit  der  Eisenbahn  nach 
der  Suition  Schaesberg  in  Holland.  Von  hier  wurde  bei  herrlichem 
Wetter  eine  Fusswanderung  durch  einen  schattigen  Laubwald  zur  „Karmcl- 
kapcllc",  angctrcteu.  Dieselbe  ist,  wie  der  Berichterstatter  auseinandersetzte, 
geschichtlich  bemerkenswert,  weil  sie  von  der  berüchtigten  Baude  der  Bock- 
roitor im  18.  Jahrhundert  zur  Ablegung  ihres  gottosläaterliehcn  und  frivolen 
Eide»  mhwbrancbt  wurde.  Von  dem  Hügel,  auf  dem  die  Kapelle  liegt,  hat 
man  einen  entsftckenden  Ausblick  auf  die  sich  weithin  ausdehnende,  fmebtr 
baro  Ebene  und  auf  das  ^Kasteel  Schaesberg*,  eine  Wasserbuig  ans  dem 
16.  Jahrhundert,  die  leider  mehr  und  mehr  verfMlt  nnd  deren  Znsammon- 
bruch  nor  noch  die  Frage  einer  kurz  bemessenen  Zeit  sein  dürfte«  Eigen- 
tttmeiin  des  ver&llenen  Schlosses  ist  die  reiehsgrillicfae  Familie  Ton  Sehaes- 
berg,  die  heute  ihren  8tammsitx  auf  Krickenbcck  im  Krdso  Ooldem  hat, 
Über  deren  Geschichte  gab  der  Beriditerstattcr  einen  knnen  Überblick. 
Von  Schaesbcrg  wanderten  die  Ausflfigler  dem  freundlichen  Städtchen  Heerlcn 
zu,  wo  im  Hotel  Cloodt  Kaffecrast  gemacht  wurde.  Hier  machte  der  Bericht- 
erstatter aaf  die  knltnrelie  Bedeutung  des  römischen  CoriovaUams  (Heerlen) 
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auriucrksÄiD,  das  durch  eine  VizioÄlstrasso  mit  Aachen  Terbunden  war  und 
Ton  einer  grossen  üccrstrassc  durcbschüitieu  wurde.  Nach  einem  kurzen 
Bcäucli  der  gänzlich  restaurierten  Pfarrkirche  wurde  noch  ein  Spaziergang 
nach  dem,  eine  halbe  Stnode  entfernieii  ,KMfceel  Ter  Worm"  anternoanneii» 
Ter  Warn  mr  ebenfüb  eine  spitwitteltlteriiche  WwBerlmTg,  die  eliedem 
der  VWmilie  Ten  WyUe  gehörte  und  jetxt  mietweiae  von  'einem  Beton 
Ffinteaberg  dKhiltreiiioiit  bewehot  wiid.  Sie  isl  in  einen  der  Nenxeit 
entoptedienden  neneuits  omgefemit  worden.  Gegen  «cbl  CTiur  langten 
die  Teilneimer  an  dem  Aneflnge  wieder  in  Aadien  an.  An  ibiea  an- 
friodeaen  Mienen  konnte  maa  mehen,  daae  der  Aaaflog  in  allea  eoiatti 
Teilen  «n  woUgdnageaer  war. 

Am  82.  Angoit  uatenudun  dw  Verein  einen  sweiten  Aneflug  nach 
Kettenia,  Walbora  nad  Astenet  nr  Beefashtigiuig  d^  Scblosses  Libermc, 
der  Walhomer  Pfarrkirche  und  des  Mtttzhagener  Hofes  in  Asteoet.  In 
Kcttenis  maehte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Sayelsberg  die  Geschichtsfreunde 
mit  der  Vergangenheit  des  Ortes  bi  kannt.  Urkundlich  kommt  der  Name 
zuerst  im  Jahre  1373  vor.  Die  Pfarrkirche  wird  in  den  Lehnsbüchern  zum 
erstenmal  1531  erwähnt.  Nachgrabungen  in  der  Nabe  des  Ortes  haben 
vielfache  Spuren  einer  alten  Röraerstrassc  anfffcdi  ikt.  Iiis  zur  franzüsiscben 
Herrschaft  bildete  Ketteuis  einen  Teil  der  Bank  Walhoru  im  H«  rzoi;tuiu 
Lirabur«;  Im  Jubre  1794  wurde  es  eine  ilairic  des  Kantons  Walhoru, 
Arrondl^-t  III!  :it  ^^n!medy,  Departement  der  Ourte.  Im  Jahre  1815  kam  es 
zum  ( i rossherzojjium  Niederrbein  und  damit  unter  preussische  Verwaltung. 
Nach  kurzer  Kaffeerast  iu  Kctteüi&  ging  es  zu  dem  eine  viertel  Stunde  ent- 
fernt gelegenen  Schloss  Libermc,  das,  wie  die  meisten  benachlKirton  Burgen 
und  Schlösser,  »eine  Eutslcbuug  dem  13.  Jahrhundert  verdankt,  (teschicht- 
lich  wird  seiner  erst  Erwähnung  getan  um  Ua^  Jahr  1346,  wo  der  Besitzer 
den  Sdüoeiea,  Ameld  Ton  Idberme,  tob  der  Stadt  Aadien  eine  Beate  von 
85  VmA  bezog.  Im  14.  nnd  15.  Jabrbnndert  war  das  Soblets  unoninlMraeben 
Im  Beeiti  der  FamiUe  von  Liberme.  Im  Jabre  1531  Teriiaiifle  tia  Qetard 
Ton  Kaldenbach  daa  Scblon  fikr  8848  rheiniaebe  OnMen  aa  den  Kapitän 
Treibern  toa  Battaaberg,  deiaen  Naebkommes  nachweialieb  bin  1618  im 
Besitae  deiaelbeB  bliebea.  Um  1818  gebt  es  in  das  Eigentum  der  Familie 
de  Körle  tber.  Eine  im  Haaafiar  der  Barg  bedndüefae  Wappeatafel  neigt 
dea  T^  des  Im  JTabie  1865  Tentorbeaea  exatea  Besitaeta  aoa  dieaer 
Familie,  Johannes  der  Jüngere  de  Morle,  genannt  rom  HaUey  aa.  Im  Jabre 
1728  kaufte  ein  Freiherr  Ton  Rojcr  die  Bug«  and  100  Jahre  später  besitzt 
dieselbe  die  Eupencr  Familie  Tbe  Loosen,  von  der  sie  der  Schwicgersoha 
des  Herrn  August  The  Loosen,  Amtsgerichtsrat  Franz  Broich  in  Eupen, 
ttbcrnahin.  Vom  Scbloss  Liberme  begaben  sich  die  Ausflügler  nach  Walhorn 
zur  Besichtigung  der  l  rtiiren  altehrwürdigcn  Pfarrkirche.  In  derselben 
verbreitete  sich  der  ^  '  r-it^Lnde  des  Vereins  in  längeren  Mitteilungen  ülier 
die  Geschichte  des  Ortes  und  der  Kirebe.  Nacli  i-ing«  bender  Besichtigung 
der  Pfarrkirche  wandten  aich  die  AusHügier  nach  Astenct  zur  Besichtigung 
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des  alten  Mützlia^'ener  TTofe?,  der  in  ilor  Geschichte  erst  im  16.  Jahrbundort 
genannt  wird.  Er  war  ein  Siccklvln  n  de?«  Rittergutes  Miitzhagon  bei 
Henri  Chapelle,  von  dem  er  auch  wohl  seinen  Namen  erhalten  hat.  Zr^hl- 
rcifhe  römische  Funde,  die  der  frühere  Landrat  des  Kreises  Eupcn,  Fr<  iherr 
von  Scheibler,  zn  einer  ansehnlichen  Sanimhmj?  vereinigt  h;it,  hsson  die 
Anwesenheit  des  alten  Knltnrvolkes  iu  der  Astciietcr  Geq:eii(l  als  tinzwcif'o!- 
Iiaft  erscheinen.  Wie  der  V'ereiiisvorsitzende  iiütteilto,  reichen  die  ältesten 
Nftchrichtou  über  den  Mtttzhof  bis  1589.  Im  Jahre  1613  wird  Thomas  Lambert, 
Ritter  von  Afttonet,  als  Besfüeer  geaannt.  1781  wurde  fieinrieh  tm  H^endal, 
GeriehtsBchreibor  der  Bank  Walhora,  mit  dem  Hofe  belehnt,  der  eine  von 
Astenet  geheiratet  hatte.  Im  Jahre  177B  verlcanfte  die  OfÜln  Amalie  von 
Hochstetten,  eine  g^reno  Heyendal  sa  Sttstem,  die  Besitzung  an  den 
Lisentiaten  Birvm,  OeneralsteoerempfXnger  der  Provins  Limbnig,  und  dessen 
Ocmahlint  eine  geborttie  HOTendal.  Im  Besitz  der  Familie  blieb  es  100  Jahre 
bis  1674,  wo  das  nmfangreiche  Gut  dnreh  Kauf  an  Pran  Maria  Härtung 
geb.  Nellessen  in  Aachen  überging,  deren  Tochter,  die  Gemahlin  des  Herrn 
Geheimen  Kommcrzienfals  Kessdkaul,  dasselbe  1896  erhidt  Dem  Herrn 
Geheimrat,  der  es  sich  niebt  nehmen  liess,  seine  Gästo  au&  freundlirbsto  zu 
begrüssen  und  an  bewirten,  sei  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  der  Dank 
dos  Vereins  ausgesprochen. 

Aaekm,  HeinrUk  Schnoek^ 


Bericht  fiber  daa  Verem^ahr  1903/  04.  . 

r>ie  t,'ut  besuolite  Hanptversamnilung  (ks  N  «  reins  fand  am  17.  November 
in  „Altbaicrn*  statt.  Der  Vorsitzende,  Herr  tjberlehrer  Dr.  Sa v Olsberg 
erstattete  den  Jahresbericht.  Demselbnn  entnehmen  wir  die  nachfolgenden 
Einzelheiten.  Der  Verein  iiat  gegtuwärlig  l'SO  3»liiglicdcr.  Von  den  ver- 
storbenen Mitgliedern  wurde  besonders  gedacht  der  erst  ganz  kürzlich  heim- 
gegaugcnen  Oberlehrer  des  hiesigen  Realgymnasiums,  der  Herren  Professoren 
Dr.  Theodor  Greve  und  Dr.  Johannes  Spoelgen;  letaterer  gehörte  seit  dem 
Jahre  1801  dem  Vorstand  an.  Ihr  Andenken  und  das  der  fkbrigen  ver^ 
storbenen  Ifitglieder  wurde  in  der  ttbliehcn  Weise  geehrt.  Die  TäUgkeit 
des  Vereins  im  abgelaufenen  Jahre  liess  an  Begsamkeit  nichts'  sni  wünschen 
ftbrig.  Dem  Aachener  GeschicbUveroin  widmete  er  m  dessen  ffinfund- 
swanaigjabrigem  Besteben  eine  eigene,  von  dem  VereinsmitgUede  Emil  Pauls 
in  Düsseldorf  verfasste  Festschrift»  die  aum  Gegenstande  hat:  «Geleitsreehte 
des  Hersogs  von  Jülich  im  Jüliehsehen  und  in  Aachen  *  Neben  der  Zeit- 
schrift: n^us  Aachens  Vorzeit",  deren  sii  Im nzi  lint  r  Band  mit  dem  vor- 
liegenden Hefte  vollendet  ist,  gelangte  ein  Registerii.nKl  der  fltnfsohn  ersten 
Jahrgilnge  kostenlos  in  die  Hände  der  Mitglieder.  Es  wurden  ausser  der 
Hauptversammlung  im  November  1903  noch  zwei  Monatsvcrsammlungen  und 
ebensoviele  wissenschaftliche  Ausflüge  veranstaltet.  Der  Bericht  Uber  den 
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Verlauf  derselben  befindet,  sich  Seite  158  f.  Der  Verein  hat  es  sich  fi-rner 
!»nj^ele«?en  sein  lassen,  in  seiner  Zeitsclirift  die  archäologisch  uud  orts- 
gcschichLÜch  bemerkt  ns werten  Funde  za  registrieren  und  zu  beschreiben, 
sowie  eine  ZiisammonslL'lliin^  der  geschichtlichen  Literatur  iibcr  Aachen 
im  Jahre  !f)04  anzufügen.  Tiezüglich  der  Sammlung  der  Fltirnamon  des 
Aachener  Gebietes  hat  er  ebciifulls  vorberciteuJe  Sfhrittc  getan.  Auf  Vereins- 
koslcn  machen  die  hiesigen  Katasterämter  entsprechende  Auszüge,  die  einer 
dcmnäehstigcn  wissonschafilidieii  Vorarbeitung  als  Grundlage  dienen  sollen. 
Der  Vondtaeade  BcUng  mit  ZasUmmung  des  TontaadeB  dw  Haitptver- 
sammlung  zwei  Nemeniiigon  formeller  Natnr  Tor:  1.  die  Umftnderang  des 
bisherigen  Namens:  , Verein  fttr  Kunde  der  Aaebwer  Vurzeü*  in  den 
kttrxorcn:  «Aachens  Voneit*  nnd  2.  die  Bewüllgang  eines  Eooptationsrechtes 
des  Vorstandes  fftr  die  Daaer  semer  V7ahl.  Beide  VorsehlSge  fiiaden  die 
Gmiehmignng  der  HanptTersammlnog.  Bei  der  nanmehr  folgenden  Neuwahl 
dos  Vorstandes  wurde  auf  Vorschlag  des  Herrn  Kaufmann  Pöschel  der 
bislierii^  Vorstaad  durch  Zuruf  wiedergewfthlt  und  an  Steile  des  TCtstorbenen 
Hitgliedes  Professor  Dr.  Spoelgen,  Herr  ArehiTsssistent  Dr.  Brttning  neu* 
gewählt  Zum  Schluss  der  geschäftlichen  Angelegenheiten  erstattete  Herr 
StadtTOrordncter  F.  Krem«  r  den  Kassenbericht.  Ein  Bild  der  erfreulichen 
flnanzictten  Lage  dos  Vereins  geben  die  nachfolgenden  Zahlen: 

I.  Einnahme: 

Kasscnbestnnd  au?  dem  Vorjahre. 
4  riiekstiindige  Jahresbeiträge 

Juhresbeiträ£rc  für  1903    .  . 
Zinsen  der  Sparkaääe   

Summa 

TJ.  Ausgabe; 

Dmcklcostcn  des  XVI.  Jalirganges  der 

Vereiasneitschrift  nnd  anderes .  .  .  M.  682.00 

Honorare   889.05 

Bnchbinderarbeiten  ,  25.80 

Porto-Auslagen  ,  22.4& 

Schreibatttbo  tüt  Absehrilkar1)eiteQ 

und  Trinkgeld   6.60 

Inserate  ,  50.32 

Bücher  nnd  Zeitschrüten  ,  85.80 

Kassenbestand  ^  1 141.92 

Snmma  .  .11.  2254.64 

Dem  S(  hatzmeister,  der  mit  unverdrossenem  Eifer  und  grösstcr  Genauig- 
keit seit  Bestehen  des  Verfinf?  dessen  Kasseni^pschlifte  führt,  wurde  seitens 
der  UauptTersammlung  die  crbetciio  Kutlastung  erteilt  und  Tom  Vorsitzenden 
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der  wärmste  Dank  ausgesprochen.  Die  Revision  der  Kasse  war  Torber  Ton 
den  Herren  RcchtsMuwalt  DomemaDn  ond  Landgerlebtssekretftr  Fcy  vor- 
genommen  worden.  Beide  Herren  wurden  auch  für  das  neue  Jahr  mit  diesem 
Amte  betraut.  D  ■»  wis  enschaftUchen  Teil  der  Hauptvcraammlunf?  leitete 
Herr  Stadtverorcinctcr  Hcngbius  ein  mit  einem  Vortrage  über  „Qermigny  des 
Vriis  und  Ottmarsheim  im  Elsass  und  die  Beziehungen  ihrer  Kirche  tum 
Aachener  Münster".  Der  Vortragende,  der  im  Lnufe  dos  Sommers  die  beiden 
Orte  Ijesia  lit  und  sieli  eingehender  mit  deren  Gotteshäusern  hesehÄftigt  hatte, 
gab  xunachst  eine  flnrr!i  viele  Abbildungen  anschaulich  pfcmachte  Beschreibung 
der  Kirche  von  Germigny.  Der  fast  qnadratischc  Miltel^an,  der  die  Kuppel 
trägt,  Wfi.st  ni;iucl»c,  wenn  aueli  nnwcsentliclie  .\hnllchkeiton  mit  dem  karo- 
liugischen  Jlunster  in  Ä.iehen  uuf.  in  der  üstiichcn  Absis  beendet  sich  ein 
noch  ui.-'prungliclies  Mo^!iil\liild,  das  im  Jahre  1810  er}:(;inzt  worden  ist; 
durch  einen  Brand,  der  die  Kirche  bereits  im  Jalire  8r)4  licimsuchto,  war 
es  stark  beschSdigt  worden.  Die  Kirche  scheint  sehr  n  icli  mit  Mosaik 
ausgestattet  gewesen  zu  sein;  denn  bei  ihrer  Restauration  im  Jahre  IHl? 
wurde  eine  solche  Menge  Mosaikpasten  gesammelt,  dass  deren  Gewicht 
100  Kilogramm  betrug.  Trotz  der  faat  gleichen  Entsiebungäi&eit  und  trotz 
mancher  llnsserlicher  Ähnlidikoiten  d«r  Kireho  toh  Gormigny  mit  dem  karo- 
lingischen  Oktoicon  in  Aacben  wird  doch  in  der  Knnstgeeehiehte  jede  nBhere 
baalicho  Besidiung  and  Verwandtschaft  der  beiden  Kirchen  fast  darehgebends 
in  Abrede  gestellt  Die  Kirche  von  Ottroarsheiro,  anf  deren  Bescbreibnng  der 
Vortragende  nnnmehr  ttberging,  ist  wie  so  mancher  andere,  dem  elften 
Jahrfaandcrt  angehsrige  CSontralbau,  eine  fsst  getreue  Nachbildong  nnseres 
ksroUngischen  Httnsters.  Die  vorgelegten  Abbildongcn  konnten  diese  all» 
gemein  anerkannte  Tatssehe  aar  bestätigen.  Den  swelten  Vortrag  hielt 
Herr  Kaazloirat  Schollen.  Er  vorbreitete  sieh  »Aber  das  Bettlerwesen  in 
Aachen  an  rmchsstftd tischer  Znt".  Zanacbst  fthrte  er  die  im  16.  nnd  17. 
Jahihnndert  bestandene  Teaemng,  den  lang  andancmden  Notstand  nnd  das 
davon  bedingte  Anwachsen  des  Bettel wcsons  zurftck  auf  die  danuiligen 
Beligions-  nnd  KriegswirreUf  auf  die  vielen  Seuchen  und  den  vielfachen 
Misswachs  und  besonders  auf  den  grossen  Stadtbrand  vom  Jahre  1656 
zurück.  Sodann  besprach  er  eingehend  die  mannigfachen  Mitt>  1,  deren  sich 
der  Rat  bediente,  um  sich  der  stets  wiederkehrenden  Plage  der  Bettler  zu 
erwehren.  Gegen  I  jidr  ilcs  17.  Jahrhunderts  fUhrte  der  Rat  sogar  besondere 
Abzeichen  ein,  die  die  Bettler  am  Halse  tragen  raussten.  In  der  Folgezeit 
ging  er  dazu  über,  die  F^irsor^;er•^ziehunp:  verwahrloster  Kinder  in  die  Wege 
zu  Iriten  und  (  in  liesonderes  .\naenliaus  (das  ehemalige  von  Friesbeiraschc 
Haus  au  dt^r  Scili^rabcn-  und  Bcr^drisrhccl^i  )  l  inzurirhten.  Die  Vorzeijrung 
und  Bcsprecbunir  ciuzeluer,  mehr  oder  w. ni^ii-r  b*  di  utsamer  GcgensUindt' 
kirchlicher  und  profaner  Natur  aus  Altaachen  bildeten  den  Schluss  der  an- 
regend vurlaufonen  Uauptvcrsammluog. 


J)rl'ck  von  Hkrmann  Kaattfr  ik  Aachck. 
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Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
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Nr.  1/4.  Achtzehnter  Jahr^an^.  1905. 

Inliiilt:  t  tl-  <«r<f(i8.  rifäcliirlit«  Laiulcliens  xur  Heiden.  (Fi>rt8.)  -  A.  JHnluii, 
V«  rßl«  irli  7.wucli«>n  der  Aiiclieiii<r  und  Cüliier  Mundart,  i  Forts."  —  licinrit-li  Solmock, 
l'eber  gewerliliclie  VorbUltnisäo  in  der  el>oniuli(;on  Herrlichkeit  Burtscheid.  —  Kleinen» 
Mittt^ilungcu:  1.  H.  Saveisberf;,  Zwei  Anekdoten  von  Kniüi  r  8igniun<l8  AnwcHenbeit  iu 
Aachen.  —  2.  H.  SuvoUber^,  Johanna  Sebiu.  —  Literatur:  M.  Schollen,  Allaf  ücbe! 


Geschichte  des  Ländchens  zur  Heiden. 

Von  t  II.  .1.  GrosH.  (Fortsetzung.) 

Wilhchu  war  seit  1543  mit  Margarete  von  Paluiit  zu 
Laurensberg  verniiiiilt,  die  ihm  4000  Goldgulden  als  Heirats- 
gut zubrachte*.  „Anno  1586  uf  frcitag  den  14.  februaril 
starf  die  edele  ehr-  und  tugendreiche  fraw  Margarethe  von 
dem  Bongart  geborene  von  Palant  fraw  zu  der  Heiden  und 
Blydt  gewest*."  Wilhelm  hat  sie  10'/«  -Talire  überlebt.  „Anno 
159G  den  8.  tag  sei>tenibris  starf  der  woledele  Wilhelm  von 
den»  Bongart,  dieses  namens  der  erste  herr  zur  Heiden  und 
Blydt,  churfürstlich  cölnischer  statheldcr  der  mancainer  zu 
Herlo^."  Zwei  Kinder,  Werner  und  Dorothea,  waren  vor  dem 
Vater  ins  Grab  gesunken,  ein  anderer  Sohn,  .\dolf,  war  Deutsch- 
ordensritter und  Oomtur  der  Bailei  Koblenz,  eine  zweite  Tochter, 
Cacilia,  hatte  Heinrich,  Herrn  zu  Elmpt  und  Burgau,  zur  Ehe. 
Der  älteste  Sohn, 

b.  Wilhelm  (II.)  von  B(Migart  zu  Bergerhausen,  wurde 
Herr  zur  Heiden  (1596 — 1615).    Im  Dienste  des  Herzogs  von 

■)  Annalen,  Heft  2b,  271.  Vgl.  Strange,  l^eitriige  I,  30. 
')  Ocmeindoarchiv  zu  Richtorich. 
*)  Daselbst. 
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Jülich  war  er  Gelieiinrat  und  Kämmerer,  Amtmann  zu  Greven- 
broich und  Ghidbach  bis  1594,  danarh  Amtmann  von  Iloinsbcrpf. 
Währen<l  der  Herzo^r  ihn  zu  seinem  Stellvertreter  auf  der 
Tagsatzung  des  Niederrheinisch- Westfälischen  Kreises  von  1593, 
zum  Gesandten  für  den  Regensburger  Reichstag  von  1003  er- 
nannte und  ihn  selbst  zu  diplomatischen  Geschäften  im  Auslande 
verwendete,  erkannten  die  Standesgenossen  Wilhelms  hervor- 
ragende Begabung  dadurch  an«  dass  sie  ihn  1590  nach  FrankAirt 
2ur  Reichsdepntation  entsandten. 

Wilhelm  hatte  zur  Ehe  Maria  von  Eynatten,  Witwe  Heinrichs 
von  Hochsteden  zu  Nothausen,  die  ihren  Gemal  bei  dessen 
liAufiger  Abwesenheit  kräftig  zu  vertreten  wusste^ 

„Anno  1615  freitag  den  8.  mai  starf  der  woledele  herr 
Wilhelm  von  den  Bongart,  Herr  zu  der  Heiden  und  Blydt, 
geheimer  rath,  cammermeister,  statbelder  und  amtmann  zu 
Hinsberg*. "  Noch  in  demselben  Jahre  folgte  ihm  seine  Frau. 
„Anno  1615  den  31.  decembris  starf  die  woledele  viel  ehr-  und 
tugendreiche  Maria  von  Eynatten.  fraw  zu  der  Heiden  und 
Blydt  und  amtfraw  zu  Hinsber^r 

Heiden  kam  an  den  ältesten  Sohn 

c.  Wilhelm  (III.)  von  Bon;.^art,  Herr  zur  Heiden, 
Blydt  und  Niedermörmpter  (KJlö— Die  letztgenannte 
Herrschaft  hatte  er  durch  seine  Frau  Gertrud  von  Bronkliorst- 
Batenburg-  erhalten,  der  ilir  Vater  dieselbe  1589  gesfon  eine 
Leibrente  abgetreten  und  die  ihrerseits,  da  die  Ehe  kinderlos 
blieb,  Wilhelm  zum  Erben  eingesetzt  hatte'.    In  der  Chronik 

 des  Johannes  Turck*  tindet  sich  die  Angabe,  dass  Herzog 

Wilhelm  von  Jülich,  Cleve,  Berg  das  clevische  Lehen  Nieder- 
mörmpter in  den  sechziger  Jahren  des  16.  Jahrltnnderts  an  den 
Grafen  von  Culenborg  verliehen  „weil  der  van  Batenburg  in 
fremde  verbadene  bestallung  sich  begeven**,  das.selbe  jedoch 
„toletzt  anno  80  restituirt''  liabe.  Sciiolten  ^  sagt  von  der  Leib- 
rente nichts. 

Nach  dem  Tode  Wilhelms  fiel  Heiden  an  dessen  jüngsten 
Bruder 

')  Strange,  Qeoealogie  8.  48  f. 
*)  GeneittdeMrcMr  sn  Biebterieb. 
^  Strängte,  Genealogie  8.  49. 
*)  Anntlen,  Heft  58,  S.  148. 
*)  Das.  Heft  bU  S.  18». 
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d.  Otto  von  Bon  gart  zn  Bürirerhan«5cii,  der  sich  Herr 
zur  Heiden.  BIv<Jr  nnd  Niedennörniier  nennt  1^1633 — 1638).  Er 
empüng  die  Huldigung  der  Heidener  auf  dem  Vogtgeding  vom 
14.  April  1633*.  War  der  Vater  ein  aogesehener  Herr  am 
Hofe  des  Herzogs  von  Jülich  gewesen,  so  stand  Otto  beim 
Kurfürsten  Ferdinand  von  Köln  in  nicht  geringerer  Würde. 
Er  war  Kamnierherr,  Rat,  Stallmeister  und  Amtmann  ^on  Le* 
chenich  (1605—1638);  nach  betiante  ihn  der  Kurfttrst,  der 
Ottos  Sohn  aus  der  Taufe  gehohen  zn  haben  scheint,  mit 
diplomatischen  Sendongen  ins  Ausland.  Der  gewöhnliche  Auf> 
enthalt  Ottos  war  Bergerhausen.  Als  dort  1615  die  Pest 
wfttete,  erlaubte  Ferdinand  ihm  während  der  Daner  der  Krank- 
heit das  Lechenieher  Schloss  zu  beziehen,  nur  d&rfe  er  keine 
Angesteckten  von  Bergerbausen  mitbringen', 

1634  Hess  Otto  die  Grenzen  der  Herrschaft  Heidon  durch 
ein  ^Geleit*  feststellen;  auch  legte  er  im  Bestreben,  den 
Steinkohlenbergban  im  Läodchen  zu  fördern,  das  «Kuhlwieger- 
buch**  an'. 

Aus  seiner  Ehe  mit  Aüiki  (  atharina  von  der  Leven  hatte 
Otto  vier  Kinder,  vdn  denen  Adolf  1C37  als  Domherr  zu  Trier 
und  Hildesheini  st;ub,  und  zwei  Tuchter  unverehlicht  blieben. 

.,.\nno  1(;;'>S  den  17.  ai>riliü  |»ie  ohiit  troiierosus  ac  streniiu> 
dominus  Oito  von  dorn  H<ni!:art.  r.iues  jerosolomitanus.  (Inminiis 
in  Heiden,  BJydt  et  Nie<lerniunuptei',  ser.  electoris  Coloii.  Kon- 
siliarius, caraenirius  et  satrapa  in  Lechenich  Seine  Frau 
lebte  bis  1653.  ^Anno  16r)3  den  23.  mai  starl"  ....  fraw  Ainia 
Catharina  von  der  Leven,  witib  von  dem  Bongart,  fraw  zur 
Heiden,  Blydt  und  Niedermonupler  Nach  dem  Tode  ihres 
Mannes  war  sie  Leibzüchterin  auf  Heiden;  in  den  Ecker- 
Scbatzungszetteiii  erscheint  sie  als  „Landfrau"  an  erster  Stelle, 
wahrend  der  «Herr**  die  zweite  einnimmt. 

e.  Ferdinand  yon  ßongard,  Herr  zur  Heiden,  Blydt 
und  Niedemi5rmter  (1633—1663).  Michel  rftbmt  von  ihm,  dass 
er  sehr  regen  Anteil  an  der  Entwickelung  des  Kohlenbergbaus 
im  Lftndchen  genommen  und  die  uralte  Sebastianus-Schützen- 
gesellschaft  neugeordnet  habe. 

■)  Heidener  ProtokolUm -h, 
*)  Auiiak-n,  lieft  21,  >.  145. 

•)  Zeitschrift  des  Aacheuor  Gosohicht:svereius  Bd.  V,  255. 
*)  OemeiadearehiT  zu  Bicbtericb. 


Digitized  by  Google 


—  4 


Ferdinand  yerlor  die  Herrschaft  Niedermörmter.  Nach 

dem  Tode  seines  Oheims  Wilhelm  Hessen  die  Kinder  des  Johann 
von   Bronkhorst,  dem  Jost,   Wilhelms  Schwager,  nach  dem 
Ableben  sciaor  einzigen  Tochter  Gertnui  die  Herrschall  Hön- 
nepel Ubertragen  hatte,  am  8.  März  lü:J.'i  auch  von  Niedenuüniiter 
Besitz  ergreifen,  weil  fliese  Herrschaft  nuniiiehr  auch  cricditrt 
sei.    T)i(i  Schwestern  Gerlud  und  Felicitas  von  Bnuikliui>i  er- 
langten auch  die  Einsetzung  durch  die  clevischc  Keuiening, 
jedoch  liesseil  sich  weder  Otto,  der  Vater  Ferdinands,  noch 
dieser  selbst  so  leicht  vertreiben.    Am  8.  Dezember  lfi49  gab 
Ferdinand  der  dortigen  Kirche,  die  von  1557  bis  nach  1G03 
luden  Händen  der  Reformierten  gewesen  war,  den  Leuchtzehuten 
zurück,  den  ihr  Richter  und  Rentmeister  entzogen  hatten ;  auch 
stiftete  er  eine  Icapferne  Chorlampe.  1653  liessen  die  genannten 
Schwestern  Zeugen  darüber  vernehmen,  dass  die  Niedermörmter 
auf  Veranlassung  des  Herrn  you  Bongart  sich  den  Bronkhorst- 
sehen  Gerichtslenten  widersetzt  hätten  ^  Wie  nun  die  Ssche 
erledigt  wurde,  ob  durch  Verkauf,  wie  Strange*  andeutet,  ist 
nicht  bekannt;  gewiss  ist,  dass  der  Titel  auf  Ferdinands  Toten- 
schild fehlte.  Die  Inschrift  lautet:  ,Anno  1663,  22.  februarii 
der  wolgeborene  herr  Ferdinand,  freiherr  von  dem  Bongart, 
herr  zur  Heiden  Blydt  ist  in  Gott  entschlafen*.'^  Ferdinands 
Witwe,  Haria  von  Nesselrode,  die  er  1657  geheiratet  hatte, 
vergab  als  Herrin  von  Heiden  das  Rektorat  von  Horbach  an 
den  Aachener  Eegulierherrn  Everschein^   1674  schloss  sie 
eine  zweite  Ehe  mit  Ernst  Freiherrn  von  Wilperg;  sie  starb 
1681.   „Anno  1681  den  6.  augusti  starf  die  hoch  wolgeborene 
fraw  Maria,  IVeitVaw  von  Wilperg,  geborene  von  Xessclrode 
und  zum  Stein,  in  erster  ehe  gewesene  fraw  zur  Heiden,  so  zu 
Richterich  in   der  hoher  kirchen  begraben  ist."  Ferdinands 
Tochter  Maria   Anna  heiratete  1680   den  Freiherrn  Philipp 
Wilhelm  von  Bongart  zu  Paltendmf.  die  andere,  Maria  Mar- 
fiarete.  1080  den  Freiherrn  W<'rner  Josef  van  und  zu  Lccrode. 
Die  i^ierrschaft  Heiden  kam  an  seinen  S(din 

1.  Carl  Lothar  Melchior  Adolf  (1674—1694),  der 
sich  1681  mit  Anna  Maria  Clara  Eleonore  von  Biankait  zu 

Annalen,  Heft  51;  185,  144,  146. 
*)  Gene^ogie  S.  51.  Anin*  1. 
*)  Gememdearchiv  ztt  Richterfcli. 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  OeaehiehtSTcreiDs  Bd.  XIII,  S.  74,  N.  7. 
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Alsdorf  vermählte  und  kinderlos  starb.  Die  Witwe  blieb  L^ib- 
7ürht€rin  (douairiere)  von  Heiden,  wurde  Oberhofmeisterin  am 
kurtnrstlichen  Hofe  zu  Dtt^ldorf  and  heiratete  1697  in  xweiter 
Ehe  den  Freiherm  Karl  Philipp  Ton  Hochsteden.  Sie  starb  1717 
nnd  fand  ihre  letzte  Ruhestätte  in  der  St  Lamhertnskirche  sn 
Dfisseldorf'. 

Clara  Eleonora  war  eine  thatkrfiftige  Frau.  Sie  hat  nahezu 
eine  Frage  erledigt»  die  seit  zwei  Jahrhunderten  die  Herren 
wie  die  BeTOlkening  Ton  Heiden  lebhaft  beschäftigt  und  oft 
stark  aufgeregt  hatte:  die  Erhebung  Richterichs  zu  einer  selb- 
ständigen Pfarre.  Das  Kapitel  des  Aachener  Liebfranenstiftcs, 
dem  die  Kirchen  zu  Lanrensberg  und  Richterich  einverleibt 
waren,  hatte  schon  sehr  frühe  letztere  Plärre  unterdrückt  und 
mit  Berg  vereinigt.  D;is  luhrte  besonders  in  den  letzten  Zeiten, 
wo  die  Bevölkerun^ir  des  Läiidchens  durch  die  Vernielining  der 
Industrie  und  namentlieii  des  Borerbaues  sirli  stark  liob.  zu 
grossen  l'^plvtamlcn.  Bereits  im  letzten  \'ioitel  des  IG.  Jahr- 
hundHrts  zeigen  sieh  'rrennuni:si:elüste.  Otto  vi»n  Bonufnrt  war 
der  Fraise  entsi  hieden  nalie  iretrer»*n.  aber  alle  Beniiiliungen 
scheiterten  an  dem  Widerstande  des  Kapitel.-.  Kleonora  wandte 
sich  nach  ßom  und  setzte  dort  die  Trennung  durch;  bereits 
hatte  man  ein  Pfanhaus  zu  Kichtericb  im  Rohbau  vollendet, 
schon  war  ein  Pfarrer  ernannt,  da  machte  der  jugendliche 
Pfarrer  von  Berg,  Jacob  Nicolaus  de  Goer  de  Herve,  der  nicht 
umsonst  sein  ias  canonicum  studiert  hatte,  einen  Strich  durch 
die  Rechnung:  es  blieb  beim  alten.  Das  hat  die  Frau  zur 
Heiden  den  Pfarrer  entgelten  lassen;  sie  bereitete  ihm  bald 
nachher  die  schlimmsten  Tage  seines  langen  Lebens. 

Nach  dem  Tode  Carl  Lothars  liess  sich  der  eine  Schwager, 
Werner  Josef  Ton  Leerode,  mit  der  Hälfte  von  Heiden  be- 
lehnen, während  der  andere,  Philipp  Wilhelm  von  Bongart 
für  sich  und  seine  Frau  zwei  Drittel  beanspruchte.  Darüber 
entspann  sich  ein  Rechtsstreit,  der  aber  schon  im  folgenden 
Jahre  dahin  entschieden  wurde,  dass  nach  dem  Tode  der  Leib- 
züchterin  beide  Teile  mit  je  einer  Hälfte  belehnt  werden  sollten. 
So  geseliah  es  denn  auch  1717,  uud  das  Liindchen  war 
nun  zweiherriir. 

Als  der  Solm  <les  Werner  Josef  von  Leerode,  Johann  Hugo 
Franz  Carl,  17tj4  als  Domherr  zu  Halberstadt  starb,  gingen 

Clcrnen,  KnustdeDkmller  der  Bheinprovinz  lU,  48.  ^ 
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zwei  Drittel  seines  Anteiles  lui  Heiden  an  die  Kinder  aeuK^r 
Schwenter  Haria  Franziska  von  Hoclisteden  über,  die  Carl  nnd 
Maria  Josina  hiessen. 

Philipp  Wilhelm  Ton  Boogart  war  schon  1714  gestorben; 
sein  Sohn  nnd  Xachfotger,  Josef  Clemens,  seit  1725  mit 
Pbilipplne  von  Waldbottrßassenheim  verheiratet,  starb  am  23.  Sep- 
tember 1741  kinderlos.  Nun  Hess  sich  des  Philipp  Wilhelm 
jüngerer  Sohn, 

Johann  Hugo,  der  wie  sein  Oheim  den  g^eistlichen  Stand 
erwählt  hatte,  aber  nach  nicht  Priester  war,  vom  Papste  dis- 
pensieren uii'l  heiratete  Maria  Josina  von  Hochstedoii.  wodurch 
deren  Anteil  an  Heiden  wieder  an  die  Boii_  iit  h  l.  Johann 
Haj,'o  und  Josiua  halten  elf  Kinder:  der  zwcitalto^ie  Sohn. 
SiL'isihusui  Reiner,  der  am  2^.  Mai  1781  die  H*Tr>chali 
aiirt;if  '.  nahm  wieder  eine  Let  ruiie  zur  Frau  uud  verciuigie 
<\\'-  -itiize  I-5r-ir/jüig  in  -triii.?!-  Hand.  Er  ätarb  1783;  unter 
i>eineiu  und  Nnrlii-dger 

Feniiiinnd.  der  im  Jahre  1781>  iiiir  Heiden  l»elehiit  wurde, 
machte  die  fraozöäiscbe Bevolution  der  ^Herrlicbkeil"  ein  Ende*. 

B.  Das  Gebiet  der  Herischaft  Heiden  mit  Aaäschlass 

von  Etgelshoven. 

Am  32.  Juni  1634  Hess  Herr  Otto  von  Bongart  ,zn  conser- 
vation  der  heritehkeit  und  lants  zur  Heiden  hoch-ober-  nnd 

^Gerechtigkeit  nut  zuzohuni,^  einiirer  des  lants  eltisten  und  mittel 
alter»  mennern  die  grenscn  des  lants"  besrehen.  L>orartiire 
Geleite  nahmen  die  Landherren  entweder  rerrelmässicr  (wie  in 
Aai  li-n)  oder  von  Zeit  zu  Zeil  vui  ;  niau  lud  aucli  wul  die 
aii^t*.3senden  Gnindherren  dazu  ein.  In  Heiden  fanden  dieselben 
unter  Vorantrajrung  des  Kreuzes  statt.  Das  ProteknU  sagt  in 
betreff  der  Haine:  ,Vun  der  LiK/n.nlilen '  bis  zum  Hirtz* 
£t»-ht  II  die  irnMizen  «lein  lierrn  voii  Ut  iden  allein  zu,  von  unser 
lieben  trauen  rasl'^  bis  an  das  (Aaclieuti)  niagialrats  grindel. 
iant  uud  laodwetar  bei  Vetzeu  *  solieu  sie  halb  und  halb  stehen, 

'>  Heidener  ProtokoUbttch. 

*)  Vgl  Strange,  Genealogie  S.  53,  59  ff. 

*)  An  der  Warm. 

*)  Bei  Lanreosberg  an  der  Landstrasse  tod  Aachen  nach  Riehteiieh. 
*)  Am  Wege  ?om  HIrtx  nach  Berg. 
Vetschav. 
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von  Vetzen  bis  zum  Dftrrenbaum  *  steht  der  weg  der  herlicü- 
keit  Heiden  zu.  Der  weg  und  rain  der  lierlichkeit  gelit  vom 
dürren  bend  längs  dem  landgraben  necbst  dem  hof  Berensberg^ 
fiber  die  richtericher  beide  durch  den  hirtzpfübl  bis  an  unser 
lieben  frauen  rast  und  von  da  bis  an  den  dürren  bäum  längs 
dem  landgraben  bis  an  den  herrenpfähl/  In  einem  ältern 
Protokoll  lieisst  es  genauer:  «Die  inrisdiction  der  herlicbkeit 
Heiden  thot  sich  mit  dem  aacbischen  territorio  scheiden  an 
ein  ort  unter  der  vetscher  scbmit*  an  der  boef  genant»  alwo 
einen  seblagbanm  in  dem  (Aachener)  landgraben  hanget,  und 
gehet  also  inmitten  des  alda  auskommenden  wegs  grad  auf  durch 
den  gronenthal  längs  die  liand  *  nachher  der  aachischen  Strassen 
zu  bis  an  einer  Capellen  unser  lieber  frauen  rast  jjfenant  und 
von  Uui  nach  der  linker  soiten  durcli  ein  fcldi^t  ii  t^Qr<u\  längs 
des  leufschmits*  haus,  ahvo  eine  linde®  stehet;  unnoch  in  hie- 
sigem territorio  gehör mul  bis  wieder  auf  den  lantgrahen.  In. 
diesem  bezirk  hinden  dem  aacliisclien  lantgrabcn  seind  Iti  häuser 
bewohnt  und  geliören  in  hiesigem  territorio." 

Dann  fahrt  das  Protokoll  von  1634  fort:  .,Von  da  (dem 
Hcrrcnpfali!)  mitten  durch  das  feld  bis  auf  den  blauen  stein, 
vtui  da  durch  des  hauses  von  dem  Bongart- Wallbroicher-Crum- 
bacher  und  Münnichhofes  gewenden  bis  auf  den  herzogen  eich, 
dann  von  der  heerlener  strass  an  durch  den  flutgraben  von 
Crombachs  hof  bis  an  die  bach  unter  Fronrat,  von  da  längs 
dem  Bückenhof  bis  an  den  Müllen  der  borg;  am  Steg  daselbst 
in  die  bach,  die  längs  dem  haus  Heiden  läufig  und  von  da  bis 
in  die  vort." 

Das  folgende  wnrde  am  14.  Juli  protokolliert:  ,Von  da 
kehret  und  wendet  die  grenze  mit  einer  sief,  welche  durch  die 


*)  Am  Wege  swischoi  Yotschaa  und  HorbAeb. 
*)  YetBchaaer  Schmiede. 

*)  Die  HniF,  Weiler  bei  Schönau.  Quix,  SehSnau  S.  2,  Anm.  8,  Ter- 
wechselt  den  Ort  mit  der  Hotz,  die  der  obengenannte  Hirtz  ist. 

*)  GrftneDtbal  und  Hand  sind  kleine  Weiler.  „Die  Heuser  an  der  Hand 
.sind  so  p;cDannt  worden,  weil  das  erste  dort  gebaute  Haus  eine  Hand  zum 
Zeichen  hatte  und  ein  Wirthsbaus  war  an  der  damaligen  Landstrassc,  die 
Ton  Aachen  nacb  Hcerlen  führte  und  dio  via  Inpidea  war,  welche  vou  den 
Kömern  zuerst  an^elc^t  worden  ist."    Quix,  daselbst  Aam.  4. 

')  Leof  =  Läufe,  GewebrlÄufc. 

*)  Von  diesem  Baume  hat  das  jetzige  Haus  Linde  seineu  Nameo. 
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benden  und  weiden  gradausgehet  bis  in  die  Pannesbeide  lAngs 

dem  gericht*  bis  auf  die  ecke  der  heclce  am  8teinbn8üb,  der 

dem  herrn  gehört;  die  hecke  hinab  bis  auf  den  grauen  stein, 
von  da  der  voiLnsberger  sief  nach  zwischen  steiubusch  und 
gemeinen  husch  bis  zur  Wurm** 

Der  Steinbuschbend,  den  die  voronsberger  Sief  berührte, 
war  ein  Dienstbend:  „alsu  dass  die  undeitanen  des  lants  das 
darauf  ^^^ewachsene  gras  abmaien^,  auch  auf  uad  gar^  machen 
müssen.** 

Die  Wurm  geliürte  auf  der  Grenzstreike  iialb  dem  Herrn 
zur  Hei<len,  halb  der  Stadt  Aachen''.  Der  Heidener  Förster 
erkUirte,  er  liabe  „an  der  pomperärken '  auf  belelch  des  herrn 
viel  schöne  und  herrliche  fisch  gefangen." 

Eineu  Teil  des  hier  bezeichneten  Gebiets  nahmen  die  Herren 
von  Schönau  in  Anspruch,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde. 

Die  im  Alteren  Protokolle  genannten  Ortschaften  Huff, 
Grßnenthal  und  Hand  lagen  zwar  innerhalb  des  Aachener  Land- 
grabens, gehörten  aber  „von  unvordenklichen  Zeiten  her*'  zu 
Heiden.  Die  Einwohner  „prätiren  und  bezahlen  daselbst  ^  schätz, 
diensch^  pariren  des  herrn  gebot  und  verbot,  sind  hiesigem 
gerichtszwang  unterworfen  gewesen  und  sind  in  allem  noch 
wQrklich  unterworfen,  ohne  dass  die  Herren  von  Achen  sich 
jemalen  unterstehen  haben  können  aldorten  einige  iurisdictionalia 
zu  cxerziren 

Im  Jahre  1042  erklärte  Förster  Bohnen  vor  dem  Gerichte 

zu  Horbacl»  „dass  ei*  in  zeit  seines  försterdiensi  drei  schlag  bäum 

habe  an  den  Wurm  bei  Wilhelmstein  hangen  helfen,  und  were 

dieser  letztere  schlatrbaum  gehangen  worden,  als  mefrau  und 
her  zur  Heiden"  sich  wegen  der  hessischen  nach  Mastricht 

»)  RicLtstfttte. 

*)  Schönauer  Archiv. 

•)  Wasserabfluss,  Gosse. 

*)  Abnähen. 

•)  Fertig?. 

*)  Tgl.  Beiträge  zar  Geschichte  des  Aachener  Beiehes  S.  III. 
^  Schleuse  am  Bergwerk  »die  Pomp*. 
*)  In  Heiden. 
*)  Dienste. 

**)  SehSnaner  Archiv. 

")  Die  Witwe  Catb.     d.  Lejen  und  ihr  Sohn  Ferdband. 
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retiriret  und  wcre  derselb,  als  die  erste  Rosische  confony- 
liierdurch  pastiirt,  schloäsig  gemacht  und  noch  ächlosgig  gebalteo 
worden 

Die  Oreuzhecke  zwisclien  Heiden  und  der  Bauk  Kirchrath 
im  Limburgischen  ging  auf  Pannesheide  „lan^s  unseres  g^e- 
bietenden  landberm  kuhweid  zu  steinbnsch  bis  auf  den  grauen 
stein  liegend  am  steinbnsch/ 

* 

0.  Di«  Verfiuasong  des  Ländchens. 

I.  Einteilung  des  Gebietes. 

1.  Über  die  Einrichtung  des  predium  Richtericli  haben  w  ir 
gar  keine  Nachricliten.  Wir  werden  aber  wohl  mit  der  Annalimc 
nicht  fehlgehen,  dass  die  gewöhnliche  Höfeverfassuog  auch  für 
das  pfalzgrAfliche  AUod  gegolten  habe.  Diese  musste  sich  dann 
natnrgeroAs  mit  der  Entwickelung  der  Höfe  zu  Dörfern  znr 
Dorfverfassung  entfeiten. 

So  werden,  wie  es  in  den  Dörfern  des  Aachener  Reiches 
der  Fall  war,  die  Honnen  an  der  Spitze  der  Verwaltung  ge- 
standen haben,  denen  in  den  „Dorfmeistem"  Unterbeamte  fttr 
die  einzelnen  Ortschaften  zugesellt  waren.  Die  Hundertschaften, 
die  den  Honnen  unterstanden,  deckten  sich  gewöhnlich  mit  den 
Pfarren;  da  die  Richtericher  „Kapelle**  ursprünglich  Pfarrkirche 
war,  und  Ei<i:elshuven  eine  eigene  Pfarre  liihJcte,  so  dürfen  wir 
annehmen,  dass  es  antaii,i,^s  im  Lamk-Iien  zwei  llunscliaften  mit 
eigenen  Honnen  gab,  während  jedes  der  Dörfer  seine  Dorf- 
meister hatte. 

2.  In  späteren  Zeiten  war  das  Ländilien  wie  das  Aachener 
Keicli  in  „Qnartierc''  geteilt.  Das  Profokollbucli  von  1Ü47^ 
nennt  folgende:  Eigelshuven.  Morltacli,  Ricliterieli,  Sclieid-Klink- 
lieide,  Bank.  Klinklieide  wurde  im  genannten  Jahre  mit  dem 
Scheid  (Kohlscheid)  zu  einem  Quartiere  vereinigt,  nnd  es  kam 
nun  ein  Dorfmeister  auf  jeden  der  beiden  Orte.  Seitdem  ver- 
mehrte sich  des  I.Mndchens  Bevölkerung,  besonders  durch  die 
Entwickelung  des  Kohlenbergbaues  sowie  der  Nadel-  und  Tin  li- 
indnstrie  derart,  dass  man  zunächst  den  Scheid  von  der  Klink- 
heide trennte  nnd  zn  einem  besondern  Quartiere  erhob,  sodann 

')  Convoi  des  Generals  Roseo. 
*)  Horbacbcr  Geriehtiiprotokoll. 
')  Fol.  60. 
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noch  die  Quartiere  Pannesheide,  Bumpen  und  Ha  o\vald  (Berens- 
berg) errichtete.  Eine  Verordnung  von  1778  liilirt  folgende 
Quartiere  auf:  Richtet  icli.  Horbach,  Pannesheide,  Banlc,  Klink- 
heid, Scheid,  Bompen,  Hasen wald  etc.  Hier  steht  Richterich, 
nicht  mehr  Horbach  an  der  Spitze,  weil  im  18.  Jahrhundert 
der  Sitz  der  Verwaltung  in  diesen  grösseren  und  der  Stadt 
Aachen  näheren  Ort  verlegt  worden  war. 

8.  Eigelshoven  wurde  behufs  gleichmässiger  Verteilung 
der  Steuern  und  Umlagen  in  drei  Teile  zerlegt,  welche  eben- 
falls den  Namen  Quartiere  fähren.  Hehrere  Zeugen,  die  Otto 
7on  Bongart  1685  von  dem  Horbacher  Gerichte  vernehmen 
licss,  erklärten  hierüber  fast  gleichlautend  folgendos:  „Sonsten 
were  iiiuli  vor  ungcfehr  40  jähr  wegen  der  (luartiore  streit 
und  niiisvorstaiid  «iowcsen,  worüber  dan  übermits  herru  Luti- 
widien  Mansart,  dos  sclioUheisen  von  Riniburg,  Johan  Clent 
im  namen  des  licrni  jL^-raveii  etc.,  junkei'  Mii'bachen  von  Zwen- 
brü2"j:*'n  und  Junker  Hans  Nevelstcm  neben  anderen  diesen 
gemeinen  naclipauei'n  ein  ver^'-leicli  und  überkomst  g-emacht 
und  «las  dorf  Ki*relslioven  in  drei  teil  gesetzt  und  geteilt:  neni- 
lich  und  zum  ersten  der  grosse  hof  vor  ein  teil,  zum  andern 
die  zwa  brüggen  als  ncmlicli  junlcer  Boctradt  und  junker  Mirbach, 
der  bergliof,  der  hof  zu  Colveren  und  des  herrn  graven  miille 
von  Rimburg  etc.  vorschrieben  zweite  teil,  zum  dritten  die 
andere  gemeine  nachpauren  vor  es  dritte  teil.  Also  dass  alles 
dasjenig  was  vom  fürstlichen  hove  von  taxen,  sonsten  an  deren 
nachpaurlichen  Umlagen,  einfall  und  beschwernus  dem  dorf  Eigels- 
hoven zu  bezahlen  auferlegt  wurde  und  onumgänglich  getragen 
werden  musste,  dass  alsdan  dasselb  unter  dieser  vorschriebenen 
dreien  quartieren  gleich  umgelegt  und  das  ein  quartier  so  viel 
als  das  ander  daran  bezahlen  musste,  welches  auch  bishero 
gehalten  und  observiret  worden 

Ii,  Der  Landesherr. 

1«  Das  Ländchen  erkannte  den  jedesmaligen  rechtmässigen 
Besitzer  des  Hauses  Heiden  als  seinen  ^ hochgebietenden  lant- 
heren'^  an,  dem  es  Huldigung  und  Schätzung  leistete. 

Die  Huldigung  geschah  von  sämtlichen  Einwohnern  anf 
dem  nächsten  Vogtgedinge  nach  Übernahme  der  HeiTSchaft. 

■)  Protokollbnch. 
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Der  neue  Herr  empfing  den  Treueid  der  Untertanen  und  wurde 
mit  einer  Gabe  von  zwei  Gulden  von  jedem  Einwohner  ,wilkom 
geheiscben  Das  PrutokoUbuch  erzählt  »len  Vorgang  einer 
HaldigUDgsfeier  recht  trocken  also:  ^Anno  1633  am  14.  aprilis 
▼ogtgediog  gehalten  worden.  Ment  dato  haben  die  ganze  ge- 
meine nachpanren  hiesigen  lands  und  herligkeit  znr  Heiden  dem 
edelwolgcborenen  herrn  Otten  yon  dem  Bongart^  ritteren,  berrn 
zn  der  Heiden,  Bly t  und  Niedermörropter,  chnrfttrstlich  kölnischen 
camerherra  rath  und  amtmanneu  zu  Lechenich  mit  aufgestreckten 
fingern  und  handfestlich  gewonlich  gehörende  gehorsam,  treu, 
buld  und  eid  geleistet  und  vor  ihren  hochgepietenden  lantheren 
anerkant  und  angcnomen;  auch  femer  (gelobt)  alles  und  jedes 
zu  thiicn  und  zu  lassen,  was  frommen  und  gehorsamen  under- 
tliaiieii  üircni  herrn  zu  tliuii  aufliegt.  Hingegen  hat  wolgonieltcr 
unser  hochgepietendcr  lantheir  die  underthanen  besten  vermi.Lrt'iis 
zu  schützen  und  zu  schirmen,  dieselbe  bei  ihrer  habender 
alter  gereciitigkeit  zu  halten  bei  hochadelichen  ehren  und  treuen 
verauglobt." 

Das  Protokoll  vom  28.  Mai  1781  sagt  noch  kürzer:  „Heut 
vorm  gericht  haben  ihro  gnaden  Reiner  Josef  Sigismund  frei- 
herr  von  Bongart,  des  herzogtbums  Gfilich  erbkämmerer,  des 
berzogthums  Luxemburg  und  der  grafschaft  Chimi  erbpannerer, 
ritter  des  keiserlichen  Su  Josefsordens,  herr  zu  Winandsrath 
etc.  von  hiesig  unterherrschaftlich-heidniscber  iurisdictton  den 
besitz  genommen  und  zwar  in  bocheigner  person.*  Weil  die 
Feier  nicht  an  einem  ungebotenen  Oeding  stattfand,  beteiligte 
sich  die  Gemeine  nicht. 

2.  .,Die  herren  v(»n  Ifeiden,**  sairt  diis  (ieleits{»ntt<iki»ll  vnn 
1634,  ..haben  die  strafgerirhtsliarkeil  innerhalb  ihrer  grenzen, 
das  fischrecht  sowol  an  Frentzen-  und  Tütemühlen  wie  an  der 
oberen  und  unteren  erke.*"  Im  Einklänge  hiermit  schreibt  sich 
Wilhelm  von  Bongart  ^die  hohe,  niedere  und  mittlere  gerichts- 
barkeit"  zu,  wie  ja  auch  die  Verpfandungsurkunde  dem  herrn 
zur  Heiden  die  Gerichtsbarkeit  äber  die  fönf  Dörfer  ohne  Ein- 
schränkung fibertri(gt. 

Von  der  Berechtigung  zur  Jagd  sagt  das  Protokoll  nichts. 
Dass  aber  auch  dieses  Regal  den  Herren  im  Läudchen  zustand, 


)  SebOnaoer  Arctiiv. 
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bezenr^t  das  Horltaclier  Weistum „Sagen  wir,  noch  lie^^L  ein 
hof,  heischt  der  freien  hof,  da  soll  der  herr  sein  gemach  auf 
Iiaben,  ob  er  jagen  wolt,  dass  er  ein  verbleib  mit  seinen  hundcu 
dahe  haben  soll/  Auch  fehlt  es  nicht  an  Erlassen,  durch 
welche  die  Herren  ihr  Jagdrecht  zu  schützen  suchten.  So 
criiess  Sigismund  von  Bongart  noch  1782  einen  ^wiederholten 
strengen  Strafbefehl'*  gegen  «die  jagdstreifereien,  das  landjagen 
und  das  ströpfhetzen*  sowie  gegen  das  Herumlaufen  der  Hunde. 
Als  Strafen  wurden  angedroht  ,12  goldgftlden  brachten,  auch 
confiskation  des  gewehrs,  Jagdhunden  und  taschen*,  Abbftssung 
der  Brächten  bei  Wasser  und  Brot*. 

Dem  Herrn  stand  endlich  zu,  der  Mahlzwang;  er  setzte 
auch  den  Bäckern  «Mass  und  Ziel**;  er  führte  die  Aufsteht 
iibcr  Mass  und  Gewicht,  setzte  dnrch  die  Kürmeister  die 
Fleisch-  und  Rierpreise  fest  und  erhob  die  Bieraccise.  Wer 
sich  gegen  das  Gesetz,  gegen  «lie  öffentliche  Ordnim^^  und 
Sicherheit  sowie  gegen  die  j^utcn  Siiten  verging,  musste  dem 
Herrn  „Abtrag"  Genügt Imun^  leisten. 

Endlich  schlichtete  der  Herr  solche  Kechtstragen,  Uber 
welche  das  Gericht  nicht  zuständig  war. 

III.  Das  Gericht 

übte  im  Läudclien  vnn  der  Heiden  eine  zweifache  Tätigkeit: 
es  spraeli  im  Xaiiicn  (h's  Herrn  Recht  in  Kiiiiiiiiul-  und  Zivil- 
saehon,  es  war  aucl»  oberste  Verwaltungslielnirde  für  das  ganze 
Gebiet.  Das  Amtssiegel  zeisrt  den  h.  Martinus,  den  Patron 
der  Richtcricher  Kirche«  zu  Pferd,  darunter  das  Bongartäche 
Wappen. 

1.  Als  rechtsprechende  Behörde  war  das  Gericht  „besetzt 
mit  vogt,  (sieben)  sclieffen,  (einem)  Schreiber,  (zwei)*  ver- 
sprecheren  oder  prokuratoren  und  (einem)  botten*". 

2.  Der  Vogt,  der  Stellvertreter  des  „hochgepietenden 
lantheren*^  wurde  von  diesem  ernannt  und  dem  Gerichte  vor- 
gestellt. „1639,  Sept.  22.   Heut  dato  ist  nach  absterben  herm 


')  Veröffentlicht  durch  Pick,  Aonalen,  Heft  25,  S.  S48  ff;  Micbcl, 
Zeitschrift  des  Aachener  Goschicbtsvcreins  V,  S.  858  ff. 
•)  GemeindeMTchiv  za  Riebterich. 

^)  Einmal  (1777)  wnrdcn  vier  Prokuratoren  im  Protokollbacb  aafgefttbrt. 
*)  Schünaiier  Archiv. 
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Cornelissen  v,.ii  Wustt  niath  gewesenen  vog-tes  den  sclieifeii  v(»n 
unserm  hocligeiMetendon  lundherrn  znr  Heiden  hevr  Heurim- 
Ellgels  zum  vogieii  prasemirt  iiml  voiirebiellt,  dafür  dan  ^Q\n 
auf  nnd  angenommen  worden  und  ist  mit  gewtdmliehen  richter- 
eid  vermog  fürstlicher  landsürdiuing  verstrickt  nnd  belaflcii  '." 
Die  EidesieistaDg  geschah  demnach  vor  dem  Gericht  in  die  Hand 
des  Herrn. 

Die  Verleihung  der  Stelle  erfolgte  zuletzt  durch  ein  f5nn- 
liebes  «PateDf^.  Nachdem  das  Ländchen  zweiherrig  geworden 
var  (1717),  besetzten  beide  Herr^  die  Vogtei  mit  je  einem 
YogtYerwaUer,  wie  aus  folgender  Stelle  einer  Klagesehnit  der 
Scböffen  und  Deputierten  gegen  den  Freiherrn  von  Leerode 
hervorgeht.  ^Da  wir  seinen  des  Ireiherrn  von  Leeradt  vogts- 
verwalten^,  dass  derselb  samt  des  freiberrn  von  Bongart 
vogtsverwalteren  das  gericht  besitze,  nicht  zwingen  können  .  .* 
(1724)*.  Der  von  dem  einen  Herrn  ernannte  mnsste  jedoch 
von  dem  anderen  Herrn  die  Bestätigung  einholen;  beide  Ver- 
walter zusammen  mussten  dem  Rechte  Dach  dem  Gerichte  an- 
wohnen. Da&s  dieses  Verhältnis  mancherlei  Missstände  nach 
sich  zog,  sehen  wir  schon  aus  der  angeführten  Stelle  der  Klage. 
Bei  der  Ernennuni;  des  letzten  V<iirtes  ging  es  foli^endermassen 
zu.  Nuili  bei  T-obzeiten  des  Vogtes  Coomans  hatte  Freiherr 
von  Leerode  diesem  vcr>|fn)clien.  dass  er  die  Stelle  seinem 
Sohne  übertragen  werde.  Bevor  aber  Cooinans  junior  für  die 
Vogtei  befähigt  war',  starb  der  Vater.  Nun  übertrug  der 
Herr  von  Bongart  das  Amt  dem  bisherigen  Gerichtsschreiber 
Walraf  Hoen,  den  jedocli  Leerode  seinerseits  nur  unter  der 
Bedingung  bestätigte,  dass  Hoen  dem  Coomans  den  Platz  ränme, 
wenn  dieser  seine  Befiihigung  nachweise.  Leerode  hielt  1781 
dafnr»  dass  sei  geschehen,  darum  fährte  er  den  Coomans  als 
Vogt  auf  dem  Hause  Heiden  ein  und  hob  seine  Vertretung 
durch  Hoen  auf,  so  dass  dieser  nur  mehr  Vogtsverwalter  des 
Herrn  von  Bongart  war.  Die  bezfiglichen  Aktenstücke  lauten : 
«Veneiis  9na  9bris  1781  aufm  haus  Heiden  haben  tit  plen. 
frdherr  von  Leerodt  excellence  den  herm  licentiaten  Josef 
Anton  Coomans,  welcher  sein  von  bochgelobt  ihrer  excellence 

')  Protokollluicli. 

'>  Genp  iiideuF'-hiv  zu  Ri(  htc-rirh. 

')  Ih  r  \'o<j,t  imi--ti'  «lif  jiiri-t Stmb'ou  Tnlluiiil-  t  li;»hen,  praktisch 

gebildet  and  24  Jaiire  ait  sein.    Vgl.  die  folgeuüeu  Aktensluckc. 
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erhaltenes  gnädiges  pateut  zu  hiesiger  vogtsstelle  offenleget, 
beim  gericht  dnliier  mit  dem  gnädipfen  ziisatz  eingcfürt,  dass 
der  bisherige  hochdei(>>;tMts  gewesene  vogts Verwalter  herr  Hoen 
von  Seiten  .  .  .  freihorrn  v  ui  IJongart  gnaden  tragende  v«igts- 
stelle  ungeliiiidert  beiheliulLeii  8(dle/  Zugegen  waren  die 
Schotten,  beide  Vorsteher,  der  Schatzheber  Valkenberg  und  der 
Gerichtsschreiber  Jansen. 

«Folgt  bezogenes  gnädiges  patent  Demnach  vor  absterben 
des  vogten  Goomans  der  freiberr  von  Bongart  zu  PafTendorf 
den  gerichtschreiberen  Wali-aff  Hoen  znm  yogten  unser  herr- 
Schaft  Heiden  allschon  ernennet  gehabt  und  dann  dieser  Uoen 
vor  wenigen  tagen  bei  uns  pro  confirmatione  dessen  undertänig 
angestanden  als  haben  wir  demselben  seinem  petito  also  und 
dergestalten  hiemit  in  hohen  gnaden  willfaret,  dass  nemlich 
er  Hoen  namens  des  phiiosophi  Josef  Anton  Coonians  die  vogts- 
stelle.  so  wie  dieseiu  unserseits  anuoc)i  bei  lebzeiten  seines 
Vaters  mit  diese  condition  in  hohen  gnaden  versprochen  gehabt 
und  krall  dieses  versprechen  und  conferiren  thun,  blos  allein 
verwalten  solle,  massen  wann  (iieser  J.  A.  Coomans  die  iura 
ab^nlvirt  und  sich  demnächst  in  praxi  genugsam  geübet, 
inirliju  (las  24.  jar  erreicht  haben  würde,  er  Walraf  Hoen 
alsdann  mehrbesagtem  jüngeren  roomans  obenbcmelte  vogts- 
stelle  ohne  die  geringste  ein-  oder  Widerrede  abtreten  solle 
und  müsse.  Dieser  —  und  ander  gestalten  nicht  —  haben  wir 
unserseits  mehrberUhrten  Hoen  znm  vogtsverwalter  der  hen*- 
Schaft  FIciden  und  zwarn  so  lange  uns  gnädig  gefällig  sein 
wird  in  hohen  gnaden  ernennet,  welches  derselb  denn  auch 
dankoehmigst  acceptirt  hat.  Dahero  dem  gericht  zur  Heiden 
anbefohlen  wird,  diese  unsere  ernstliche  meiuung  wohl  ad  notam 
zu  nehmen,  mithin  solclie  bei  ersterer  gerichtssitzung  post  ferias 
messium  dem  protocollo  iudiclatio  inscribiren  zu  lassen  .  .  . 
Aachen  ...  17.  julii  1773.  J.  A.  U.  G.  frhr.  von  lioerodt  .  .  . 
Da  nun  vorgemelter  Jos.  Coomans  nicht  allein  das  gehörige 
alter  erreichet,  sondern  auch  in  theoria  et  praxi  sich  hinläng- 
lich geübet  hat,  mithin  wir  denselben  filr  fühig  erachten  die 
ihm  conferirte  und  von  herrn  Hoen  verwaltete  vogtsstelle 
selbst  versehen  zu  kOnnen,  als  thun  wir  uns  der  geschehener 
benennung  hiemit  inhih  iren,  die  vnrgemolte  vci  waltung  aufliebeu 
und  krafl  dieses  gnädig  und  ernstlich  befehlen,  dass  gericht- 
schreiber,  scheffen  und  alle  eingesessene  der  herrschaft  Heiden 
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den  raehrbenieiteii  licentiaten  Cooinans  als  vo^^-t  und  ricliter  von 
diesen  ta^  an  erkennen,  ehren,  ihm  den  gebtirendeu  gehorsam 
sowie  auch  der  vogtei  anklebenden  eraolnmenten  .  .  .  leisten 
sollen.  Zti  wessen  eod  wir  dann  aucli  ihm  den  erforderlichen 
amtseid  der  ordoung  gemäss  selbst  persönlicb  abgenommen 
baben,  wie  auch  welters  wollen,  dass  dieses  alles  von  herrn 
genchtscbreiberen  denen  gerichtlichen  protocollis  inscribiret  und 
zn  jedermanns  Wissenschaft  von  der  kanzel  verkflndigt  werde. 
Leerodt  den  29.  octobris  1781 K*" 

Ausser  den  hier  erwähnten  „der  vogtei  anklebenden  emo- 
lumenten'*  erhielt  der  Vogt  bei  aussergewOhnlicben  Leistungen 
und  Anstrengungen  aucb  wohl  besondere  Verehrungen  tou  selten 
der  Gemeinde.  Das  ProtokoUbuch  von  1664  hat  folgende  Bemer- 
kung: „Demnach  der  herr  vogt  Henrich  Engels  nun  vier  jähr 
lang  in  keiserischen,  hessischen  und  franzosischen  kriegswesen 
mit  vielfeltigem  hin-  und  widerreisen  der  nachparsclmf  t  erspreiss- 
liche  dienst  geleistet,  als  haben  die  scheflfen  und  nachpauren 
dem  iierrn  vogten  vur  eine  courtoisei  100  reichsthaler  verehret, 
welche  der  schatzheber  aus  den  biiscligeldern  bezahlen  und 
hiermit  berechnen  solle.  Horbach  ultima  octobris  1644.  Joes 
Will  gschrb." 

3.  Die  Zahl  der  Schöffen  betrug  im  Ländrhen  wie  ge- 
wöhnlich sieben.  Sie  leisteten  ihren  Eid  nach  der  jülichschen 
Landordnung.  Ehedem  konnten  sie  auf  diesen  Eid  hin  auch 
Vonnünder  werden;  das  wurde  aber  1779  geändert.  „Weilen 
bishero  dem  alten  gehrauch  nach  scheffen,  die  vormünderspflichten 
auf  ihren  scheffenseid  übernommen  und  versehen  haben,  so  wird 
dieses  hiermit  abgestellt  und  dieselbe  ein  für  allemal  auf  die 
Zukunft  zu  ausschwdrung  des  in  der  landtordnnng  vor- 
geschriebenen vormundseid  schuldig  angewiesen*.'' 

')  Protokollbuch. 
«)  i'rotokoUbucb. 

(Portsttxuiig  lulgt.) 
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Vergleich 

zwischen  der  Aachener  und  Kölner  Mundail. 

VoD  A.  Jardon.  (FortMtxnng.)* 

*)  In  dem  ▼icrien  Hofte  der  Zeitschrift  doB  «Vereins  für  rhoiniscbc  and 
westfllliscbe  Volkslcmide*  gibt  Dr.  Paiil  Trense  einen  kune»  Lebensabriss 
Ton  Schalrat  Ferdinand  Mikndi,  »,der,  wie  es  dort  beisst,  karse  Zeit  nach 
Vollendung  seiner  w»8(Hi8chaltliob  gründlichen  und  auf  lebendiger  Beherrsebiing 
dos  Stoffes  rabenden  «Grammatik  der  ripaariseb«frfinkiscben  Mundart"  «der 
Fracht  seines  Alters**  die  Feder  auf  immer  nledeigolegt  bat**.  Diesen  an« 
erkennenden  Worten  ttber  das  Buch,  das  während  der  Draokiegang  meiner 
Arbeit  im  Herbst  dieses  Jahres  erschienen  ist,  muss  sidi  jeder,  der  fthnlichc 
Studien  treibt,  Ton  Herzen  anscbliessen.  Es  ist  au  wünschen,  dasa  das  Werk 
bei  den  Freunden  der  Uondarten,  insbMondore  des  landcölniscbon  Idioms, 
weite  Verbreitung  finde.  Auf  Seite  2  und  ff.  gibt  der  Verfasser  eine  klare 
Übersicht  über  die  verschiedenen  Munilartcn  tli  s  deutschen  Sprach<;ebietc8 
und  insbesondere  des  Rheines  und  seiner  NcbcntÄlcr,  auf  Seite  4  und  ff.  be- 
spricht er  das  Vcrbültnis  zu  den  benachbarten  Mundarten.  Hierbei  trennt 
er  die  von  Aachen  als  einen  besonderen  Dialekt,  den  er  einen  gemischten 
nennt,  von  dem  landcöluischcn.  Im  Verlaufe  meiner  Arbeit  wird  das  ^cpcn- 
seitige  Verhältnis  klargelegt  werden.  Die  phonetische  Schreibnnc:  ist  voll- 
ständig durchgeführt,  ein  rmstrind,  der  das  Losen  für  den  L;iic'U  etwas 
erschwert,  weshalb  ich  luieh,  :il)},'t-seijea  von  dvn  holn  n  Kosten.  Ix  i  meiner 
Arbeit  auf  das  Notwendigste  beschränkt  habe.  W  ichtig;  ist,  was  er  über 
die  Bedeutiiui^  des  \\'(jrt-  und  Sat/tones  sagt,  wodurch  aia:u  he  Erscheinungen 
ihre  jihysioloi^isi-lie  Krkläruag  tiutlen.  Im  einzelnen  behandeil  er  dann  deu 
Vokalisimis,  den  Konaunantismus,  die  Wortbilduiig  uad  feriit  r  >iii  Deklination, 
diu  Cuuiugation  und  die  Partikeln,  Bei  vielen  Wörtern  gibt  er  aiicU  die 
etymologische  Ableitung  an.  Da  er  sich  aber  meistens  auf  das  Althoch- 
deutsche und  II ittolhocbdeutsehe  beschränkt,  femer  allen  Worten,  deren  Ab- 
leitung awetfelhaft  ist,  und  solchen,  die  ans  fremden  Sprachen  stammen,  was 
bei  einer  Orammatik  selbstrerständlich  ist,  aas  dem  Wege  geht,  so  glaube 
ich,  dass  ich  an  mdner  Arbeit,  was  die  Anlage  anbelangt,  auch  jotzt  nichts 
sa  ftnJem  brauche.  Wo  ich  seiner  Ansicht  nicht  beistimme,  werde  ich  es 
bei  dem  betreffenden  Worte  bemerken. 

Das  Buch  ist  bei  Friedrich  Cohen  erschienen  und  «dank  eines  betrftchtp 
liehen  Zuschusses  der  Cttlner  Herren  .  .  .  Emil  vom  Bath,  .  .  .  Yon  Oppen- 
heim und  .  .  .  Pfeifer*  in  würdigster  Weise  ausgestattet.  Es  wftre  au 
wOnitehen,  dass  dieser  Lokalpatriotasmus  der  Cöluer  recht  riele  Nachahmer 
fände,  da  solche  Werke  bei  der  HOhe  der  Druckkosten  nar  darch  die  Unter- 
stfttaung  edelgesinnter  Gönner  8U  stände  kommen  können. 
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bas  „Meisterknecht".  Ursprung  noch  dankel.  Verwandt- 
schaft mit  ahd.  basa,  nhd.  Base  möglich. 

b^lch*'  —  bällche  pl.  bglchV  —  böUchere  „Suppenfleisch- 
klosse*'  zu  hd.  Ball  gehörig. 

[b^lru's  —  bftUrus  »Gesichtsrose*»  hoU.  belroos  (fr.  belle 
rose,  das  allerdiogs  diese  Bedeutung  nicht  bat).  Franck  sieht 
io  belle  mlat.  buUa  «Wasserblase'*.] 

b$VlÄj«r  —  bäreleider  „BärcDfahrer". 

b(^r*"fyssicli      bärfüssig  „barfuss". 

hQr'^m  ^Fruclitsfliaber**.  Es  gehört  zu  got.  bairaii  =  lat. 
lere  „tragen";  es  bedeutet  also  cig.  „(Frucht)trafrer'',  vcrb. 
opbgr^me  ^aufliiiufcir .  Ks  ist  möglich,  dass  die  Wurzel  von 
bairan  auch  in  „biikouf"*  zu  suchen  ist.  Auf  die  verschiedenen 
Möglichkeiten  werde  ich  spatei'  zu  sprechen  koniuien. 

bärütach^a»t  (auch  Wrütsch"  fa"t).  „Wagenfahrf*  zum  Ver- 
gDfigeo  zu  birota  »zweiräderiger  Wageu*^,  «Chaise'. 

bäsch  «Sprang,  Brach'*,  zu  bersten,  ma.  bascbt*,  r  und  t  sind 
geschwunden;  Tgl.  A.  Or.,  Seite  28. 

biij^l*man''s  l.  in  Aachen:  «einer,  der  Gomplimente  machf*. 
2.  in  Kdln:  „Gomplimente,  Haudkuss".  Das  Wort  ist  nach 
meiner  Ansicht  schon  Ton  Mflllor-Weitz  richtig  erklärt.  Sie 
leiten  es  von  span.  besar  los  manos  (fr.  baiser  les  mains)  „küf*s 
die  Hand**  ab.  Dabei  spielt  vielleiclil  der  Anklang  au  laselu  eine 
Rolle  mit. 

baz  batze:  «d^r  Hintere"  von  batze  =  massa,  gleba, 
subst.  zu  backen;  es  bezfMclinet  etwas  (leroniioiies.  Dalier  soll 
aucb  der  Namen  ^Batzen*'  für  die  kleine  Silbermünze  kommen, 
nach  andern  allerdings  vom  Berner  Wappen,  dem  Bären  (i)az 
=  Petz).  Vgl.  Kreuzer  vom  Wappenbilde  Kreuz,  Rappen  von 
Rabe,  Tüi^^eikopf  auf  Münzen  der  Stadt  Freiburg. 

[bQi  —  bäu  wollenes  Zeug",  adj.  b^ije  „wcdlcn",  ital.  bajctta, 
dän.  baj,  scbwed.  boj  und  baai,  engl,  baize,  Schweiz,  bau, 
banwj.  Das  Wort  ist  also  weit  verbreitet.  Damit  ist  aber  die 
Herkunft  noch  nicht  erklärt.  Sollte  ein  Ortsname  darin  stecken  P 
etwa  BajaeP  Man  vergleicht  mhd.  wät  «Kleid'*,  got.  vidan 
«binden'*,  ndl.  boejen  «binden'*.  Auch  Iftsst  sieb  an  fr.  bai, 
Ital.  bajo,  lat.  badius  „braun"  denken.] 

bQiraan  „Scineckgestalt'*  =  „böser  Mann",  woraus  das  ma. 
Wort  nach  Art  der  Sprechweise  der  Kinder  verkürzt  ist, 
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wenn  uiclit  im  ersten  Bestandteile  die  Iiitorjoktion,  beu,  beu 
zu  suchen  ist.  ten  Doonikaat-Koolniann  gibt  unter  busebellei* 
eine  ansprechende  Erklärung,  busse  ist  nach  ihm  in  bu  ent- 
halten ;  an.  bussa,  ags.  bns©  bedeutet  Schiff.  Das  Wort  bQimann 
deckte  sich  danach  nüt  „Scbiffnuum**.  Damit  ist  ein  Aasblick 
auf  daa  Treibea  der  Wikiog^er  gegeben. 

boumolich  —  baumoUig  »Baumöl  =  OlivenöP. 

bauz*  «greinen'',  griech.  bayzein,  lat.  baubari.  Es  ist  ein 
Schall  wort  bätt,  bfttt!,  woher  sich  auch  das  Festlialten  von  „au*^ 
erklärt,  das  sich  sonst  im  Inlaute  nicht  findet. 

l)V(i'I«krO"m  „Bettel Wirtschaft,  Bettelkram". 

b'döükt  si"  —  bcUeeut  sin  aeiuem  dienlich  sein,  für  einen 
passen.** 

b'^drQfl.*'  kr<^^m  , Armseligkeit*',  b'^dr^ft"  ssit  „armselige 
Zeiten". 

[b$^r  «Birne'^  (lat.  pirum);  das  nhd.  n  ist  unorganisch.] 
^'J$*n*  «begegnen*^,  mit  bekannter  Zusammenziehnng;  vgl. 

gen  =  gegen.  Bildung  ähnlich  wie  in  b$'n*,  tr^^n*,  s^V  «beten'', 

treten,  segnen*. 

b*'j<5**vj^l(t  —  bcjovung  „Krämpfe",  eig.  „Begabung,  Be- 
hexung", „angezauberte  Krankheit. 

*b'"hoik*  —  bchenke  .betrügen".  Es  gehürt  zu  „Höcker", 
„Kleiukrämer'* ;  dieses  ist  subst.  zn  „hocken"  Wz.  htik,  woher 
unser  hfik  „Winkel"  kommt.  Münch  Seite  124  verweist  auf 
ndl.  huik,  ndd.  lioike.  henke,  heike,  einen  um  das  14.  Jahrhundert 
bei  den  Frauen  gebräuchlichen  „Kopfmanteh,  frz.  heucque, 
hucque,  mlat  huca.  Der  Bedeutung  nach  erscheint  mir  die 
Beziehung  zu  „Höcker"  wahrscheinlicher. 

bÖI  , Biene*,  ahd.  bia,  ndl.  bij,  engl.  bee.  Daneben  weist 
schon  das  ahd.  die  zweisilbige  Form  bini  auf.  Nach  Doomkaat 
bezeichnet  es  das  flatternde  Tier;  beiem  leitet  er  vom  selben 
Stamme  ab. 

bSlts  —  beidse  „beide*,  angls.  ba,  got.  bai  ohne  Dental; 
lat.  ambo,  griech.  ampho.  Beide  ist  wohl  durch  Verschmelzung 

mit  dem  Artikel  entstanden,    belts  also  wohl  =  be  das. 

betj^nQ®  —  beinein  „beisammen",  eig.  bcieinuuder. 

l»ai'>''  .,länten  mit  Ansrhlaf^cu  der  Gloekenklö|)i)el'',  holl. 
beijeren.  Das  Wort  ist  allgemein  niedt  rsäclisiseli,  lat.  terire 
«schlagen"  zeigt  denselben  Stamm,  hess.  beier  „Bremse",  davon 
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beiern  ^umlicrliiiifcn''.  Franck  %voist  auf  ntV.  bag  (auch  bagart?) 
jHerberg*  und  afr.  baier  ^ Aufstand "  hin. 

beihg^l*  —  beilioUe  „einholen,  einkaufen",  wenn  verschiedene 
Saclien  auf  eiomal  gekauft  werden  sollen.  In  bei  liegt  in  den 
Mundarten  der  Begriff  i^zusammen''. 

beisächticb  —  beisicbtig  , kurzsichtig*^,  hell  bijziende. 

beVl  beissel  ^Meissel^,  und.  beitel.  Bei  Spee  Trutz- 
nachtigall  werden  sie  ünterscbieden: 

,keine  beissel,  keine  meissel, 
keine  stahl  noch  eisenspitz. 
Im  Bergischen  beissel,  Werkzeng  der  Schreiner,  meissel  der 
Schlosser;  lat.  flndo,  Stiimm  fid  „spalten**  weist  denselben  Stamm 
auf,  ndl.  beitcl,  engl,  beeile  „Schlägel''  zu  Wz.  bheid,  wovon 
„beissen"  koiiinit. 

b  kluf'  „über  jmd.  sprechen*,  ahd.  chlaffon,  mhd.  klaffen. 

b'^lys  „Begierde",  holl.  belust.  Ks  int  Weiterbildung  zu 
Lust.  verb.  b'lujit/'  «Voi-laniren  narli  otw.  ]ii\l)oir.  Der  Umlaut 
eiklnrt  sich  daher,  dass  Lust  ursprünglich  u-Ötamm  war,  engl, 
list,  iust. 

b"'nailicheit  —  benauigkeit,  benaudif,^kcit  .,Beklemiuun«,^'*, 
holl.  benauwd;  benauen  =  „angero,  premcre**.  Man  denkt  an  Not, 
got.  nauths.  „Zwang,  Gewalt".  Wz.  nau  „beengen**,  wovon 
einige  auch  genau  ableiten;  nihd.  nouwe,  ndl.  naauw  „enge, 
pttuktlich'*.  Auffallend  fär  Aachen  ist  der  au-Laut^  der  sich 
sonst  uicht  findet. 

bgnt  —  bende  „Ufer wiese**.  Ich  ziehe  es  mit  Malier- Weitz 
zu  binden,  „die  umzäuute  Wiese''.  OstMes.  heisst  es  „Binsen- 
gras*^,  mnd.  Bandholz. 

b'nöttme  —  benäume  „benennen*^.  In  dem  Aachener  Rechts- 
denkma]  Ton  138B  genuomt,  ndl.  noemen,  mhd.  benuomen, 
noemen.  Sie  setzen  ein  Nomen  voraus,  das  im  got.  namjan 
„nennen*  Yerkilrzt  wäre. 

b*schmfld*l*  „beschmutzen",  zu  ndl.  smet  „Fleck'',  smodem 
„beflecken*.  Es  sind  vielleicht  junge  Ableitungen  zu  mhd. 
smitzen  „bestreichen". 

b*"sch^H  „Muskatnuss".  Sonst  heisst  es  überall,  auch  im 
holl.  HHiskaat.  H(j11.  Itesclioi  bedeutet  ..Beschlag:".  K^^  ist 
walii >(  In  iiilich  emc  VorhaUuiniuiig"  aus  niuskat.  An  Iiis  .sct>la 
„T'i  lilM  lM  hüte"  ist  wohl  nicht  zu  donkoii.  Die  Silbe  sknt 
giebt  ma.  sch^^t.   Der  Laut  ^"  geht  fast  immer  auf  lauges  a 
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zuluck.  Mit  dem  schwed.  beska  ^bitterer  Geschmack"  besteht 
wohl  kaum  ein  Ziisiimmenhanji;'. 

[h'^scliut  , Zwieback"  lioU.  beschult,  ans  lat.  bis  coctus 
, zweimal  gebacken'',  woher  fr.  biscuit  stammt.] 

b^is  —  bess  „Grosamuttei",  auch  b^ist*  itiöd^r  „beste 
Mutter";  b^ist*"  väd'^r  „Grossvater**. 

[b''tüp''  J)et lüften".  Man  zieht  es  zu  fr.  duper  „täuschen*. 
Sachs  giebt  bei  la  dupe  an  duppe  =  hlippe,  was  mir  unver- 
ständlich ist.  Soll  nicht  das  französische  Wort  ans  dem 
Deutschen  stammen?  Diez  weist  auf  täuppen  „irre  reden**,  ein 
freqn.  zu  (be)täuben  hin.] 

[bl's  »Tier,  gew.  Kuh,  Schwein**;  hol!,  beest,  engl,  beast, 
aus  dem  lat.  bestia,  verb.  bl'st*;  Weiterbildung  bl"st*rei 
„Scbweinerei**,  bl'stich  „tierisch,  grausam,  bestialisch*^.] 

bYm*^l*  1.  „mit  kleinen  Glöckchen  Iftuten**,  2.  in  Köln  auch 
„mit  znhnlosem  Kiefer  Speisen  verbreien".  Ks  ist  Klaugwort, 
wie  Ijaiiimcln  zu       l>a,  liier  zu  bi,  bi ;  bimb. 

bea"  ~  benge  „zum  Namenstage  beschenken",  eig.  „binden"; 
vgl.  das  ^Angebinde". 

*bir  —  bier  „Eber",  holl.  beer,  ahd.  beer,  nhd.  bär,  os.  ber 
(swin.),  ajrs.  bar,  engl.  boar.  got.  ibrus,  Abstammung  unbekannt. 

l)ije  —  bise,  ^Milrzsciiauer",  nbd.  pisn,  mhd.  Hse  „Nordwind", 
frz.  bise,  „Nordostwind",  ostfries.  bisen,  birsen  „stürmen";  ahd. 
pisoD,  mbd.  bisen  „rennen**;  mnld.  bijseo,  „aestuere,  lascivire**. 
Also  deutschen  Ursprungs. 

bXz^re,  bXZ'^elch'r  —  bitzerche,  pl.  bitzerchere  „Milch- 
zähne**. Müller- Weitz  erinnern  mit  Becht  an  beissen  Wz. 
bhid,  latfindo,  „spalten**.  Subst.  nhd.  Biss.  Dazu  ist  Deminutivum 
„bisschen**,  eig.  „kleiner Bissen",  dann  „wenig**,  ma.  blz,  blzch*. 
So  bedeutet  biz'lcher  „die  kleinen  Zähne**,  nicht  aber  „Zähne 
zum  Beissen**,  was  Ja  selbstverständlich  ist. 

bläf  t  1.  „Maul**,  holl.  blaffert.  2.  Scheidemünze.  Es  gehört 
zum  verb.  blaiFen    bellen,  belfern ;  vgl.  lat  flere  „weinen*. 

bl^nk*"  (eher  wolil  pl^nkO  )if  —  blanke  gon  ^die  Schule 
schwänzen",  blanke  heisst  ,k;ililcr  Platz",  blenke  „Wiese", 
weli  lie  Würfer  von  bliiiik  -  bloss  herkummen;  mini,  blenkeln 
Iterativ,  zu  bU  nkru  „bhiiik  machen"  bedeutet  „hin  und  her 
laufen",  eig.  wolil  aiu  h  „ins  Freie  laufon'*.  An  blenk  „blind" 
also  bl^iik''jv",  „blind  gehen",  vgl.  „blimler  Passagier",  ist  wegeu 
des  offenen  e-Lautes  nicht  zu  denken. 
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blenk*  ,gUnzeD,  blinken^,  za  blank,  Nebeoform  blink ;  adj. 
blenkisch  —  bläokig. 

blar*s  —  bläres  1.  .„Spassvo^el",  2.  , läppischer  Mensch*, 
faoll.  blaren  «sehreien'',  nlid.  plärren,  mhd.  blerreo,  bleren 

, schreien**,  engl,  blare  ,,brüllen**.  Schallwort. 

blou*  „durciiprügeln" ;  es  hat  mit  blau  nichts  zu  tun; 
I  t  üben  heisst  nia.  blut,  das  sicli  ^chou  durch  den  Vokal 
V  II  iitiu  andern  Worte  unterscheidet.  Es  ist  ahd.  bliuwan 
,schiageu''. 

blQchschl^j^r  , Klempner'*. 

blel«8  »Zinkdach'*,  eig.  „Bleihaus**;  vgl,  düv*s,  bak*8 
bröii*s  .  .  . 

[pl^''ch  —  bloch  1.  in  Auclien  a)  ,,Fallsucht''.  b)  „unartiges 
Kind**,  2.  in  Köln  a)  , Schuster  Reckleisten'',  b)  „schwert*8, 
kleines  Kind*.  Das  Wort  stammt  von  lat.  plaga  „Schlag, 
8t088,  Plage  ,  woraus  sich  alle  vier  Bedeutungen  erklären 
lassen;  ostfries.  blage  , dummstolze  Person*  ndl.  blaag.  Nach 
einigen  ist  es  Umstellung  aus  balg.  Kuolmann  denkt  an  fr.  blaguer 
vaufecbneiden"  das  aber  wieder  von  »Balg*  abgeleitet  wird, 
geht  aber  stets  auf  langes  a  zurück. 

[bl^sür  —  blessor  , Wunde"  (fr.  blessure).] 

bliv^  »Bleibens";  vgl.  A.  Gr.  S.  27,  n  vor  s  fÄllt. 

blM  —  blinir  a)  der  Blinde,  b)  in  Köln  „Strohmann  beim 
.spiele",  c)  in  Aachcii  .wappcnlosc  Seite  auf  einer  Münze:  ar 
of  bl(  n  , Adler  oder  Kehrseite",  ein  Spiel  mit  Autuuilen  einer 
Mün/e. 

blt  rrl("»ns  .blindlins's''. 

blcn'^iuoiii' s  -  bliiigeuiuinnies  „Spieler  bciiu  P>liii«it'kuhspiel"; 
ir«»n.  ,Kiirzsichli:-H  r".  Man  hat  wühl  an  „blinden  Mönch*  zu 
denken;  möninies  in  Köln  erinnert  allerdin^^^  an  ndl.  moni  „Maske* 
(vcr)inumnien;  das  holl.  blinderaanotje  hcis.st  „blindes  Männchen". 

blof  l.  in  Aachen  „Grosstuerei",  2.  in  Köln  „Betrug'*,  »Ein- 
schüchterung**. Es  gehört  zu  ndl.  verblüffen,  von  dt  in  nhd.  ver- 
blüffen stammt  »entmutigen,  betäuben*.  Danach  ist  der  Sinn 
von  blöufe  für  Aachen  «So  auftragen,  dass  der  Zuhörer  sprachlos 
wird*^;  vielleicht  dieselbe  Wz.  wie  in  griech.  ^Xuapefv  »nnn&tzes 
Zeug  schwatzen*;  engl,  bluff  »aufgeblasen**.  Nach  Doomkaat 
Ablantsreihe  zu  blaffen. 

VUp  —  bly^kgpp  „Protestant",  ein  Schimpfwort.  Es  ist 
wohl  an  die  blauen  Talare  der  calvinischen  Prediger  zu  denken. 
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Andere  wenden  es  auf  die  Schweden  im  30jährigen  Kriege  an, 
die  wegen  der  Schärpe  oder  Unliorin  diesen  Namen  erhielten, 
blötfenk  «Blutfinke,  Dompfaffe*. 

btötsch  i^EinbeuInng",  ^umgekehrte  Beule",  holt,  blots; 
yerb.  blQtscV  «eindrücken'*,  holl.  blotzen,  got.  blotan,  oberd. 
bletzen,  fr.  blosser,  verwunden. 

blöze  „blinken".  In  des  Knaben  Wunderborn  4,816  heisst 

CS  „mit  GerÄusch  fallen*;  dann  hat  es  die  Bedeutung  caedere; 
OS  ist  in  (licseni  Sinne  wohl  dem  vorliergelienden  gleich.  Liegt  der 
Staniin  flu,  griech.  ^XOeiv,  lat.  fluere  „fliessen'*  der  Bedeutung 
«blink  11'*  zu  (Tiunde,  wozu  vielleicht  „Blut''  gehört? 

bloiri m  „ganz  arm*.  Per  erste  Bestandteil  ist  bhtss, 
ndd,  V)lutt;  mit  Blut  hat  die  Zusammensetzung  nichts  zu  tun. 

[bUi"s  „Kittel'*  (fr.  blouse).] 

blü^sköp  „barliaupt''. 

böchm^t'köp  „geheimnisvolles  altes  dickes  Buch";  in  Aachen 
auch  «Bücherwurm",  muttoruni  (mots)  copia,  mittellat.  „buch  mit 
einer  Fülle  (geheimnisvoller)  Wörter",  «Orakel-,  Zauberbuch 
So  Weyden  „Köln  vor  50  Jahren". 

bQ%  bQdch*"  «Qebund",  z.  ß.  schtru<^  «Bund  Stroh";  zu 
ahd.  burdi  «Bürde,  Last". 

h(ft  1.  «Brett",  engl,  board,  got.  fotubaurd  «Fussbrett". 
2.  Band,  aus  ndd.  bord,  mhd.  ahd.  bort  «Schiffsrand";  verb. 
bQMe  «einfassen",  adv.  bQ'^d*  föl  «voll  bis  zum  Rande",  bg^'ts*! 
«Einfassungsbändchen". 

•  b^l  „hohl,  löcherich",  holK  bol;  snbst.  bgi^s  «aufgedunsener 
Mensch".  Es  gehört  zu  ahd.  bolla  „Knospe,  Gefäss".  angs. 
bolla,  engl,  bowl,  nhd.  Bowle,  ahd.  bolon,  mhd,  boln  „luUeu, 
werfen,  .si  iileudern". 

böldT'  „geiäusclivull  arbeiten,  kluplVn,  läi'mcn'',  liuU. 
bulderen  =  poltern  zu  spat.  mhd.  buldern,  einer  Nebenfuini  zu 
bollern,  das  eine  \\'eii LMl)iMiiiitr  des  voi-liergehondeu  Verbums 
ist.    ZusammeiKst'tzuiiii :  lii)ld''rjan  „unruhiger,  lästiger  MtMisch". 

böm*'labch  „Anhängsel",  z.  B.  an  Uhrkette,  Ohrringen.  Wo- 
her stammt  das  Wort':"  Ein  anklingendes  französisches  Subst. 
ist  mir  nicht  bekannt.  An  „baumeln"*,  «hängen  wie  an  einem 
Baume"  oder  „bummeln"  ist  wohl  kaum  zu  denken.  Allerdings 
gibt  es  manche  Wörter  mit  französischer  Endung,  welche 
diese  Sprache  nicht  kennt.  Ich  erinnere  an  restauration,  couYert; 
ferner  an  die  Endung  «iren".   Die  Endung  kennzeichnet  es 
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als  Leimwort.  Bdhmutcli  heisst  ^bombilati  sckaakelo*',  was 
ich  Dor  erwähneD  will. 

[börei  —  borascb  ^yOchBenzonge'^  (lat  borago,  fr.  bonrrache).] 
b^lce  —  b&lke,  nhd.  bölken  «schreien*,  md.  bülken.  Das 
Wort  ist  wohl  IntensiTam  za  bellen. 

pü/*"!"  —  bossele,  auch  bo/ele^  bnsele;  in  Aachen  »lang- 
sam essen",  2.  in  Köln  ..kleine  Arbeiten  verrichten* ;  hol!, 
peuzelen ,  zu  beuzel  „tulioiciiluiii'-,  ma.  pyjel,  ln>ll.  pniv.ol.  jMjplci, 
lat.  pusillus  ^klein,  wiiizii:.  uubedeutend".  Fraiuk  y^ibt  iithd. 
bus  Gesell woUeniieit',  nhd.  pausback,  ahd.  phosu,  ugs.  puba 
.Beutel*. 

bot  —  bott,  büdde  „stumpf,  niiiiresciiliü'en"*,  r'erner  „dumm"; 
lioll.  bot,  got.  bauds  „surdus",  siian.  boto,  fr.  picdbot  .,Klump- 
russ*",  botte  „Bürde,  Erdklumpen".  Es  gehört  vielleicht  zu  botar 
.stossen'',  fr.  boater.  Es  bedeutete  alsdann:  ,,abgest08sen,  stumpf. 

bdrl  «Hagebutte'*,  hoU.  bot  «Knospe*,  fr.  bouton. 

bdt^ram,  holl.  botterham  «Butterbrot*.  Der  zweite  Teil  soll 
rampft  =  rand :  «der  erste  Brotausschnitt*  sein.  Im  West- 
fälischen gebraucht  man  ^Ramme'',  „Kemme*  für  «Brotseheibe*. 

Da  holl.,  engl,  harn  «Schinken**  hcisst,  ebenso   ma.  h^mch* 

„ Vonlerschiiiken'*,  so  erklärt,  man  es  auch  „Scluiikriibrol".  Kiii 
Schinkenbrot  ist  aber  bot'rain  nicht.  Dann  heisst  bofram  »loch 
nur  „Schinkeiibiitter**,  was  unsinnig  ist.  Dan.  heisst  hani  .,Haut, 
Balg**.  Dann  Iii  esse  es  Butterhaut,  Üutterüberzug".  Dies  will 
ich  nur  erwähnt  haben. 

böks  —  bots  „Hose** ;  holl.  bokse.  Man  zieht  es  zu  Rock 
und  erklärt  das  Wort  , Kleid  aus  Bockleder''.  An<lere  denken 
an  Büchse.  Wie  erklärt  sich  dann  das  t  in  der  Kölner  Mund- 
art? Sind  es  zwei  Terschiedeoe  Wörter?  Zusammensetzungen: 
böks^bein  «Hosenbein*;  boks'b^'^m  «Sitzteil  an  dor  Hose*. 

böv*  «oben*,  holl,  boven,  engl,  ab  —  ove  „von  oben*,  africs. 
bova,  nfries.  baren,  boven  =  bi  —  oba.  b^Vn^  —  bovenaii 
«obenan" ;  b$v''nöp  «obenauf- ;  b^v'^scht''  „oberste**. 

blank       brand  ^Brennmaterial*'. 

[br:i|']  „T^nruhe",  ..wertloses  Zeui:",  verb.  br:1s*'l*  „ohne 
Plan  arl)eiteir;  Weiterbildung  »bräplei*'  .,unruliiL'^os  (ietun*, 
bräP"l''man''s  „unstäter  Mensch"  (fr.  brasser  „umrühren-  von 
lat.  bracchium).  Vielleicht  ist  es  aber  zu  brastelen  „crepitare" 
zu  ziehen.]   Münch  leitet  es  von  ahd.  bersten,  bresten  ab. 
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br^l  Rchf?i  —  brellescheid  „Brillengehäuse",  ahd.  sceida 
aSclnvertscheide". 

bre'tlout'  —  breitlau v  „  Breitlauch 

bröz'^lich  ^sich  zierend,  leiclit  verletzt**,  adj.  zu  bröz^l  ,fein 
wie  Bretzeiteicb,  leicht  zerbrecblich**. 

brltscb  —  britz  .Britsche'.  Es  ist  wohl  nur  ein  Klangr- 
wort.  Mau  zieht  es  auch  zu  bret,  briten. 

br(k  ^fBrotkrunune",  io  Köln  auch  „kleines  Stück  gebrannten 
Zuckers*,  ahd.  broccho,  hd.  ,,brocken*  zu  ^brechen*. 

brol^'s  ^Schreici-"  zu  brüllen. 

bry'  in'l  ^Brombeere**,  ahd.  brambcri,  holl.  braaniberie.  b  hat 
i>\di  in  assimiliert;  torner  zeigt  die  .Alumiart  bckaiiiilen  Weclisel 
von  r  und  I.  Es  bedeutet  .,Beere  einer  Dornart**;  alid.  branio, 
mhd.  brainc  ^Dornfstraucli)",  engl,  bioom  .,Ginster''.  br^'^m'l 
könnte  auch  unmittelbar  von  bramo  gebildet  sein  mittels  des 
Sufüxes  el,  das  wir  u.  a.  in  , Deckel'*,  ,,duDkel**,  «VoAel** 
haben. 

brOsch'*!*'  „krflmineln" ;  „Brocken  iu  Wasser  oder  Kaffee 
durcheinandermengen.'^  Es  gehört  zu  brosam,  das  wohl  zu 
brockozon  „confringere'*,  „brechen*^  zu  ziehen  ist.  Vgl.  osfHes. 
broesel  ,,Geträndel'^. 

brQ^'tch"  „schmoren**;  es  ist  iterativ,  zu  braten;  vgl.  murk- 
sen; man  könnte  auch  an  bruotcn  «brüten**  denken;  siehe 
brodeln,  das  zu  Brot  gezogen  wird;  letzteres  hat  denselben 
Stamm  wie  brauen. 

[brysch  „ Vorstecknadel"  (fr.  broclie).] 

brödi  —  bruddel  ^fehleriiafter  Stich  bei  Handarbeiten**; 
ostfr.  brnddel,  bröddel  „Verwirrung**,  verb.  '""^brud'f;  es  muss 
wohl  zu  brodeln  gezogen  werden  wie  fr.  brouiller  „durchein- 
andermischen**, bd.  broddelen  ,,langsain  arbeiten**.  Franck  weist 
auf  fr.  broder  „sticken**  hin. 

bronk*  —  brunke  „in  Prozession  einherziehen übertragen 
auf  die  Wolken;  „et  bronkt*^,  wenn  es  nicht  zum  Regnen  kommen 
will;  in  Köln  heisst  es  auch  „brautführen**,  ndl.  pronk,  das  zu 
prangen  gehört,  lid.  „Prunk**  stammt  aus  dem  nd.  Subst.  brönk*r 
„einer,  der  Umschweife  macht**,  in  Köln  „Brautführer**.  Münch 
Seite  62  briiiirt  stadtkölniscii  broiikc,  brunke  und  bruga  in  Be- 
ziehuniL''  y.n  bruk  Braut''. 

büchplö  „Leibschmerz**. 
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büb"!  —  in  Köln  buddel  , Schnapsflasche',  buddel  scheint 
von  buticula,  fr.  bouteÜle,  deutsch  .Butte*  herzuleiten  sein, 
büb"!  ist  V. ilksetyniologie  llir  buddel  unter  Anlehnung:  an 
biitH  le,  fr.  babiller,  mit  Hikksicht  auf  den  glucksenden  Ton 
beim  Trinken  ans  einer  Flaache.  Es  ist  also  eines  Ton  den 
Schall  Wörtern,  an  denen  die  Mnndart  so  reich  ist;  ostfr.  bubel 
«Waserblase*  will  ich  nnr  erwähnen. 

bfil  —  büggel  «Bentel*,  ahd.  bntil,  got  badils.  Inlantendes 
d  sehwindet,  so  in  Aachen,  oder  wird  zn  j  erweicht  wie  in 
Köln:  vgl.  rij"  ^ reiten'^.  M  ist  anch  gleich  »Beule*,  natürlich 
von  einem  andern  Stamme. 

b('>h^i  —  bühei  , Aufsehen,  Umschweife".  In  Aachen  sairt 
man  auch  bOhei,  holl.  boha.  Ableitung:  boheim^^ch  r  ..Lan..- 
macher**.  Woher  stammt  das  Wort?  Dit*  Kndung  ei.  erei  ist 
nicht  geiiiKiiiiscli.  Sie  timlet  sich  erst  iu  der  jungem  Sprache: 
z.  b.  »Tandelt'i.  Scitweinerei.  Schmiererei,  f^rkenserei.  Steckt 
vielleicht  im  ersten  Bestandteile  die  Intcrioktii»ii  Icihr"  liol>i. 
liei?Jst  nämlich  das  Wort  baha.  I>as  Mittell'rankische  und  die 
Eitel  haben  das  Wort  nicht.  Sinnverwandt  ist  fr.  boheme 
,Zigeuncrland,  dann  liederliche  Welt,  verbummeltes  Genie'^. 
Franck  hält  es  für  malaiisch.  Münch  Seite  117  leitet  es  vom 
fr.  brouhaha  „lärmender  Beifall  oder  Tadel''  ab. 

[bök^t  —  bult^it  «Blamenstrauss"  (fr.  bonqaet).] 

bon*t  —  bnngert.  Znsammensiehung  ans  »Baamgarten^. 

bans^l  —  bflns^'lch''  ^kleines  Kind*",  TerkQrat  btU^l,  bibich^ 
Es  gehört  wohl  zu  bnse,  bise  ,pKatze*^,  also  «Efltzchen'^  mit 
dem  Begri£fe  des  Schmeicheins. 

bus  —  büss  ,Bflchse';  ch  vor  s  geschwunden  wie  in  Jfs 
«sechs*,  nfis  «nichts",  w^Vl*  «wechseln". 

biits  in  Aachen  «Stoss",  in  Köln  „Kuss*^;  vgl.  Aacheoisch 
,btit8  wld*r  bfits.  Deminutiv  bntsch^  in  Aachen  eher:  putschih% 
holl.  hetzen,  ital.  bottare.  fr.  boutcr  „stossen".  Zusamuaii- 
setzung  butskop  .Stankopf". 

husche  ^Gcld"*;  in  Aachen  eine  hestiiiiinte  Münze,  deren 

ein  Ort.  H  ein  Kettiii;iinichtMi,  »>  cini'  Mark  =  4^i<,  Pfir.  ImMci». 
In  alten  Urkunden  bousche,  bausche.  Es  deckt  sich  wohl  mit 
« Börse*",  griech.-lat.  bursa. 

bus"  .,drniis5Jen'',  holl.  buiteu,  =  bi-ns". 

[büfänt  ..Halstuch**  (fr.  bmiffant  „bans(  liig",  ptcp.  zu  bouli'er 
«bauschen'*,  subst.  «Bausch  am  Ärmel'').] 
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Buchstabe  ih 

dach  „Dach**  auch  „Kopf. 

[d^'nsch  Jint**  ist  wohl  dasselbe  wie  köln.  dääts  «Kopf, 
fr.  tele,  lat.  tcsta.] 

d^ftich  „gediegen'',  hol),  deftig  zu  gut.  gadaban  „sich 
ziemen**  oder  zu  Wz.  dap  in  „tapfer",  ags.  gedaefte  , passend", 
engl,  deft  „frei,  geschickt''. 

d^»mpich  1.  in  Aa(  hon  „rauchig",  2.  in  Köln  „kurzatmig*. 
Es  ist  a<ij.  zu  damp  r=  „Dampf". 

dO"köm'"  —  därkumme  „auskommeu". 

d'rn^v  —  darnewe  «daneben". 

d'  rtösch'"  ~  dartösche  „dazwischen".  In  „Aacliener  liechts- 
denkraäler*'  Urkunde  von  1338  tuschen  c.  acc.  gleich  „zwischen", 
holK  tuschen,  asächs.  twisk«  engl,  betwixt.  Es  gehört  zu 
twene,  two,  twa  „zwei*  und  bedeutet  also  „unter  zwei*^,  wobei 
unter  gefallen  ist. 

dp  —  dau  „Stoss*,  holl.  douw,  verb.  dji^'  —  dftue 
„drücken*,  abd.  dühen,  dial.  —  nhd.  deuhen,  dauben,  thuwen, 
ags.  tbyan.  Westgerni.  thuhjan  kommt  von  demselben  Worte 
wie  „zwingen",  holl.  dwingeu;  vgl.  skr.  tvanc,  lit.  tvenkti 
„drückend  warm  sein". 

d^k*l'"  „einem  eine  sciilagendc  Antwort  geben",  eig.  „einem 
einen  Deckel  aufsetzen  oder  -legen". 

dvip  drQ"n  sez'  „sehr  verarmt  sein",  eig.  „tief  dareiu 
sitzen". 

—  d^dl  1,  in  Aachen  „V^ortiefung  im  Felde"  2.  in  Köln 
„grosse  Beule  in  MetalP.  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  „Tal* 
got.  ndl.  dal,  engl,  dalc  und  dell.  Es  ist  wohl  Deminutivuro  zu 
„Tal"  „tällein"  ostfries.  delle,  dell. 

duschschpr()l  —  deschspreit  „Tischdecke*  dösch  =  „Tisch* 
und  spreit,  8chpr(l  von  spreiten,  ahd.  spreiten,  ndl.  spreidon, 
spreijen  „auscinanderbreiten";  vgl.  spreizen. 

d^^st'lsfenk  —  desteflnk  „Stieglitz«. 

dük'r  verstümmelt  aus  düv'l  „Teufel".  Ln  Köln  „deuvel 
dcukcr". 

tiV^n'  —  dhüe  „tauen".  Bildung  wie  drr*no,  i^V,  b()V, 
tr^"n',  ndid.  touwcn,  ahd.  douwen,  dcwen,  ndl.  dooijen. 

dQ*'l  —  dil  „Diele",  ahd.  dili,  angs.  thel,  ndl.  deel.  Vielleicht 
ist  lat.  tellus  verwandt. 
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d6sp''ratsiäii  —  disperazji  m  .  Versweileliuig''  (fr.  d^^sesp^ratiou). 
Das  Wort  scheiiil  oimiittell^ar  aus  dem  LateinischeD  entlehnt 
ZQ  sein.] 

[(e8b(p)*Ut  —  diapet&t  «Wortwechsel*,  (lat  dispnUUa); 
ygt  das  vorige  Wort.  Es  stammt  nicht  von  fr.  dispute,  wie 
Htoig  meint.] 

dits,  dlts-ch'  «kleines  Kind'.  In  dem  Fastnachtsspiel 
615,24  redet  die  Jnngfran  den  Freier  an  «boeser  ditel*:  vgl. 
griech.  tytthos  Tiell.  =  titUios^  titthae  , Säugling*;  nhd.  »Tattel* 
▼on  ahd.  tntta  ,Bnistwarze*.  ndl.  titte.  nhd.  Zitze. 

di^b"!,  dOb'Ischte*'n.  verb.  d^bi"  ,\Vürlel%  «Wiii  febieiir, 
^würfeln".  Es  «.»ehört  zu  .liipfel**,  mhd.  topfe,  ahd.  topfe,  got. 
*duppa,  düö  mit  ,tiel"  verwandt  zu  sein  solieiat.  Also  ..Stein 
mit  Vertiefune^en-.  An  »luublor  ist  nicht  zu  denkoTi.  tou  Doorn- 
kaat  zieht  es  zu  alid.  toben,  tnpeu  «tcbeii,  werben",  mhd. 
topel,  tüppel:  < Grundbedeutung  nach  ihm  , Werfen**.  Wz.  tabii. 
Franek  eribt  mhd.  toppel,  mnd.  dobbel(spcn  und  leii»  t  es  v(mi 
h\t.  abl.  duplo  „in  duplo  ludere*^  ab,  eig.  «im  Doppelteu  s^pieieii", 
was  mir  unwahrscheinlich  ist. 

dQks  —  d§ck*'s;  in  dem  Rechtsdenkmal  von  1338  dicke 
«oft,  häufig*",  mhd.  dicke,  ahd.  thicco,  dicco,  adT.  zu  dicki, 
dichi  «dick,  dicht*. 

dgl  «betäubt,  verrfickt*,  verb.  dQl*,  Wz.  dol  in  nhd.  toll 
augs.  dol,  engl.  dnll.  Es  gehört  zn  ahd.  twelan  «betäubt  sein*, 
dazn  causativ  dwelm,  engl,  to  dwale.  Ausdruck:  dgl  w^'de 
«beim  Kreisen  die  Besinnung  verlieren*. 

dQn'rletsch,  an  andern  Orten  «donerleder*,  nichtssagende 
Verindemng'  von  ^Donnerwetter*,  das  auszusprechen  man  sich 
scheute;  vgl.  saperlot,  düker,  diantre,  potstausend  u.  a.  m. 

dön'*rknlspi  , Donnerwetter".  Es  gilt  dasselbe  wie  von  dem 
vorherirehenden  Worte.  \iel leicht  spielt  knispen  =  knistern 
bei  der  r.ildung  eine  Ridle  mit. 

dyp  „Kreisel**:  Tu  Aarlien  gewühnlit  Ii  brrdciop.  „brUllejider 
Topf*,  mhd.  t<jpt,  lupfe,  ahd.  tupf,  tnf  (topfo;  in  derselben  Be- 
deutung; engl,  top;  Wz.  dup  .htdil  st  in". 

dop'^'  ..Topf,  vielleidtt  gleich  dem  vorher^ehiiiden  Worte, 
was  aber  nicht  ausgemacht  ist.  Es  bedeuiel  auch  «dummer 
Mensch'*. 

*[drQU  —  drau,  «Loch  im  Bohrer*",  dann  der  Bohrer** 
selbst,  von  lat.  trabncare,  wovon  fr.  trou  stammt.   Der  Vokal 
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(1(  nskQi  'ch*'  —  dingskirche  „Dingsda'*  «etwas,  worauf  man 
sich  nicht  besinnen  kann". 

dins'lch*  »kleines  Mädchen**,  verb.  dlns*^  „flink  bin  und 
her  gehen",  mhd.  dinsen  „ziehen,  reissen**,  ahd.  dinsan,  got. 
tbinsan;  in  Hessen  auch  intransitiv  gebraucht  „der  wind  dinst 
durch  das  fenster^. 

[dlr*kt*mftn  „soforf*,  fr.  directement.] 

[disk'rir'  —  diskereere  „besprechen',  fr.  discourlr,  natürlich 
nicht  discuter,  wie  Hönig  will.] 

[desp^'rät  —  disperaat ,  verzweifelt",  lat.  desparatus.  Subsl. 
lässt  sofortige  Entlehnung  aus  dem  Lateinischen  verniiilcn, 
was  bei  Handwerkszeug,''  ja  aneli  das  wahrscheinlichste  ist.] 

(Irrk  „Scliinntz''.  nilid.  drcc,  adj.  dr^kiich  und  dr^kichj 
di\'kteiik  .  Seil  III  iei  linke'*. 

drrii  ^(lioheiide  Bewegung  lieiui  Gehen'',  um  aufzufalieu; 
verb.  drrne  „drehen". 

drop"  ^tröpfeln",  vom  tropfwoisc  fallenden  Roiron. 

drüch  „trocken*^,  germ.  Wz.  druk,  drng;  ndl.  droog,  engl, 
dry.  Zusaramensctzungen :  drQchlet  —  drüchleed  1.  in  Aachen 
„langsamer  Mensch",  2.  in  Köln  ., Irrlicht",  „einsilbiger  Mensch**, 
eig.  „trockenes  Licht das  nicht  leuchten  will;  ferner:  dr^j*'  pYt 
—  drilje  Pitter  „allzu  ernster  Mensch,  der  nicht  lachen  kann". 

d{r*chflutsch''  —  durcbflntsche,  „heimlich  durchkommen*; 
zu  flutsch  „Schwärm flutschen  „die  Federn  aufblasen**  flfitisch, 
flutschig  „wirbelig,  turbidus*.  Die  Nebenform  plütschicbt  weist 
auf  platzen  (Platzregen)  hin.  So  Grimm.  Letzteres  Wort  wird 
aber  von  einer  lautmalenden  Wurzel  blad  hergeleitet.  Ich 
denke  mehr  an  den  Stamm,  der  in  „Flut",  mhd.  vluot  und 
„fliessen"  licyt. 

döI'iA-  —  dihppl.  dftrpcling  „Tliürscliw  ellc"  holl.  durjx'l, 
dpnrpel;  früh  nihil.  <iiiro|u  llus,  durpilus  Loy  Sailen  C.  61; 
dürpc'l  —  liiiion  bei  Dieliuiibach  glos^.  Int.  i;orni.  ;'.:)()'.  1.  dnr 
Tür.  2.  trios.  pel  lat.  palus  =  „i'fuid  *.  Wechsel  von  1  und  r 
wie  in  krr  \  r  ..Kerbel,  ^'Ib'r  „Krhcl",  («Vi  ^aber".  Ist  es 
urspriinglicli  dürpol  .,'rürpfahl'' y  .^o  auch  Franck. 

(lü's  „einfach,  schlicht,  schiichteru".  Es  hat  mit  fr.  iloiix, 
wie  Müller-Weitz  und  noch  Fhirax  in  seiner  Abhandlung 
„Französische  Elemente  in  der  Volkssprache  des  nördlichen 
Roergebietes",  Programm  des  Realprogymnasiums  der  Stadt 
Viersen,  meinen,  nichts  zu  tun.  Es  findet  sich  im  bairischen, 
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(■sverreieliisLlieii.  isländ.  als  tlnis.  dän,  taus.  Ks  geliürt  wahr- 
scheinlich ziini  Stamme  des  f<dgenden  Wortes. 

duf  i  „Scliwiiidelanfall'*,  ^trunkener  ZustaDd";  ahd.  tnsig 
„töricht",  eng"l.  dizzy  „scbwindlirh*,  Wz.  dus.  zu  der  wohl  ,Tor** 
in  Rozichiiiifr  steht.  Ädj.  duP  lieh  ^betäubt".  Zusammensetzungen; 
diif  Ich*  »kleiaes,  unbeholfenes  Kind*",  düP'ldrr  ,stumpf»mniger 
Mensch*",  verb.  döj^l*  , schläfrig  sein"  namentlich  bei  der  Arbeit. 

Buchstabe  £. 

l*sch  —  eesch  „erst",  ahd.  erist  „der  erste**.  Langes  e  wird 
in  der  Aachener  Mundart  i,  t  nach  s  fällt  iu)  Auslaute,  und  s 
geht  nach  r  in  den  Reibelaut  sch  über,  vur  welchem  dann  r 
lallt.    Es  ist  superlativus  zu  i''  „ehe",  comperat.  lautet  iM'r. 

('f*  1,  in  Aachen  .ciiifarbiir",  2.  in  Kr>ln  «eben,  einfach, 
glatt,  gleich,  schlirla-.  Man  sieht  es  lur  dasselbe  Wdi-t  wie 
„eben*'  an:  alul.  epaii  (eban).  AuÖiillend  ist  dann  der  tonlose 
Reibelaut,  da  germ.  b  in  der  Mundart  v  wird;  vgl.  j^v''  „geben". 
Allerdings  heisst  angs.  „eben"  efen.  Auch  in  gaf'l  haben  wir 
f,  wo  hd.  b  steht.  Zu  bemerken  ist,  dass  sowohl  in  Aachen 
als  auch  in  Köln  —  eoveo  sich  fiudet:  ^ven  Ösu  .ebenso'^y 
dvens  „eben".  Schon  das  ahd.  weist  epan  neben  eban  auf. 
Frank  gibt  ebus  —  got  ibus. 

Ö'lözich  —  eiolÄtsig  „einfach*^,  boll.  einledig;  mhd.  heisst 
es  einltttzec,  ahd.  einlnsszi.  Es  bezeichnet  den,  dessen  Los 
allein  steht. 

älftns  —  elans  auch  lans  ,»Torbei,  entlang*  aus  entilang 
verkürzt  wie  engl,  along  aus  andlong.  In  Bremen  heisst  es 
^entlangs*^. 

$l*t*r  —  alder  »Erle*;  vgl.  wache! ter.  ahd.  alira,  lat.  alnus, 
engl,  alder;  ter  ist  Ableitungssilbe. 

$lst*rfich  —  {Isteraug  „Hühnerauge*. 

enk'i  —  enkel,  inkel  „einfach,  einzeln";  holl.  enkel.  ndid. 
eiikel(f ).  gut.  ainakls.  Ableitung  von  uiii  initiels  kl,  einer  Ver- 
kleinerungssilbe. 

6ns  „einmal",  ahd.  eines  z.  R.  eines  suuor  ich  „einmal 
schwur  ich'*,  angs.  uenes,  ndl.  eens,  engl.  once.  Es  ist  also 
—  einst,  ahd.  einest  und  verschieden  von  eins  ia  Wendungen 
wie  „eins  trinken". 

elb'T  —  erbol  ..Erdbeere",  elbor  bezei(*linet  eine  Tranbon- 
artf  deren  Namen  man  von  Albaner  herleitet,  die  aber  Griuiiu 
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nach  der  gelben  Farbe  benannt  glaubt.  Wechsel  vdn  1  u  r.  Ist 
das  Wort  für  Erdbeere  und  för  die  Traubenart  gleich?  ^lan 
denkt  an  albus  ^weiss*",  ohae  zu  verstehen,  weshalb  diese  Frucht 
gerade  die  „weisse**  heissen  soll.  Mdgliclierweise  ist  es  eine 
VerstlininielQng  ans  Erdbeere. 

äsQ*  «so'',  äsuV  «ein  solcher*^. 

stacht  kis,  kis  in  Köln,  in  Aachen  älatsch!  kitsch!  kitscli! 
Zuruf  an  Hunde,  dann  anch  an  Menschen,  um  sie  zu  reizen«  Es 
sind  wohl  nur  Klangwortc.  alätsch  erinnert  an  aller. 

§v*wäl  ^ebcusü  wohl**,  „doch  sicher*". 

ew^cij  ,,Huf  Seite",  uitid.  emvüc  für  in  wec  „auf  den  Weg", 
d.  h.  „auf  den  rechten  Weg":  angs.  onweg.  engl.  away. 

[(jxf'rarr*  —  ostimeere  «schätzen,  achten"  (fr.  estimer)]. 

[^xlstiV  —  existeere  «bestehen*  (fr.  exister)]. 

ßzküs  —  «Entschuldigung*^  (fr.  excüse),  verb.  v«r$xk*si*^ 
„bitte  um  Entschuldigung*"]. 

[(>xi>llz1'r  —  explizeer  „Wortwechsel,  ttberllQssige  Redens* 
arten*,  verb.  expliziV  —  explizeerc  erklären,  streiten^,  (fr. 
expliqucr)]. 

[^sprQs  und  C-xpr^"  —  ^xpre  und  express  , absichtlich"  (fr. 
expres,  lat.  expressus)]. 

I^xt'Y'  „quälen".  Müller- Weitz  denken  an  vexare;  Grimm 
vergleicht  eschern,  espern,  lässt  auch  eine  Ableitung  von  extra 
„ausserhalb,  besonders"  gelten:  Kluge  leitet  von  Ekel  ab. 
hess.  ickcrn  hat  gleiche  Bedeutung  und  gehört  wohl  zu  Ekel. 
Schwerlich  hat  ext'r"  mit  ickern,  espern,  cschern  etwas  zu  tun. 
An  Yexare  ist  anch  nicht  zu  denken.  Grimms  Vermutung,  es 
stamme  von  extra,  hat  das  meiste  fttr  sich.  Es  hiesse  dann 
»einen  ausser  sich  bringen*']. 

Buchstabe  F. 

fj'sch  —  faasch  «Ferse*.  R  vor  s  ist  gefallen.  Ffir  faascb 
vgl.  bäsch  zu  bersten. 

kr^nkd**  —  kränkde  „Fallsucht*,  subst.  auf  de  zu  krank. 

(funüljy''r  —  lannljar  „veiiraulicli"  (fr.  faimli  ril, 

tindl   —   OiTiflel    ..Kirmesbnum**.     Ableifiiii-    von  Faiine 

mittels  der  Silbe  el  mit  blntwickcluug  der   Dentalen  nach 

dem  Nasal. 
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fdDtas  —  in  KöId  auch  flantas  , verschrobener  Mensch"  zw 
griech.  phantazornai  .sich  sehen  lassen*  und  phantasie  •Traum* 
gestalt,  Gespenst';  fr.  fautasqnf*  .seltsam*). 

fas  —  faas,  Uls^  «fest*,  mUd.  vaste. 

[faznn  —  fasong  «Forni^  (fr.  fa^),  adj.  faattnUcb  — 
fazilDglicfa  «Fonii  habend,  anständig*]. 

PSk*  —  fecke  »listig  weghaschen*^,  mhd.  ficken  bedeatet 
1.  ^iben'S  reiben,  lat.  fricare,  2.  ,,be(ten*\  tigere.  Es  ist 
lierznleiten  tod  piccare,  fr.  piquer  «stechen,  Stessen*^.  Es  wQrde 
dann  bedeuten  ^einstecken*.  Daaa  passt  ach.  fek  «T5lpel* 
namentlich  in  der  Zosammensetzung  bnr^k.  föknandlB  Ist  in 
obscOnero  Sinne  zu  Terstehen.  Es  gehGrt  zn  vicken  fricare. 

f^nd^rich  1.  Fähnrich.  2.  iron.  «strammes  Franenzimmef. 
Wegen  des  d  vgl.  f^nd^l,  d^nd'r.  hond'Y  (Hühner). 

[f(^*ch  —  feg  „byses  Weib"*'  Tu  AucLen  aueli  scherzhaft 
für  ein  lustiges  junges  Mädchen.  In  Köln  masc.  f^^g*r  .kräftiger 
Mensch",  ahd.  gifeli,  mhd.  gevech  ^feind**.  Der  Wortsiun  ge- 
stattete die  G1ei(  }i>iellung  beider  W  (irior.  Ich  dpnke  aber  mehr 
an  mhd.  fei,  afrz.  feie^  ital.  fata  zu  fatum  «äcüicksabgüttiu*, 
Qhd.  .Fee«^]. 

[fok'^r  —  fenkele  ,kerzen,  liebkosen'',  lat.  focolare;  nach 
Non.  10,  =  fovere  „wann  halten"]. 

[fidüts  —  fidnnz  .Xeigung",  lat.  fiducia  .Vertrauen.  Zu- 
versicht". Ausdruck:  ich  hän  jön^  fidnts  ddzÖA,  ,Ich  habe  keine 
Neigung  dazn*]. 

flls*I  —  fielsel  .FeilspAhne*  zu  flK,  gebildet  ^rie  Häcksel 
zu  hacken,  Rätsel  zu  raten. 

M  —  fies  »ekelhaft,  widrig*,  holl.  vies.  fis  —  fies  «lant- 
loBer  Darm  wind*,  mhd.  vlst,  hoU.  veest,  verb.  Yisen,  u.  yisten 
SS  ,bombizare*  zn  bombns  , tiefer  Ton*.  Auch  lässt  sich  fiselen 
»kleine  Bewegungen  machen*  hinzuziehen. 

[filu  „Heimtflcker*  (fr.  filou)]. 

fempich  —  fimschisch  , übelriechend,  in  Fäulnis  flbcrgehend". 
Hängt  es  mit  dem  fulgijndeu  Worte  zusaimuen  und  bedeutet 
es  B brandig". 

fonii)"  ,mit  Feuer  spielen,  etwas  anbrennen  lassen",  mhd. 
vitnpen  ^glühen*,  vimel  „Glanz"*.  In  Köln  heisst  „Fidibus" 
timpclie. 

fJs'I  ^jFetzen,  Stinkchen",  mhd.  visel,  ..fasein.  tVanseir: 
vers.  fls^l'*  »staubartig  regnen"  und  »sich  ausfasern",  schwäbisch 


Digiffzed  by  Google 


-  aa  — 


la-eln,  üas  Wort  deckt  sie  Ii  nnt  las<^i  .  fi^'^lche  =  fasercbe.  Es 
tritt  der  bekannte  Wechsel  v«:<u  r  und  l  ein. 

f  u^nuitf'Dtch'r  —  fisimatäneher  .leere  Ausflöchte.  Cmsch  weife, 
Fonnlicbkeiten*'.  Picks  Monatschrift  VI.  167  und  334  wird  es 
▼on  dem  «Tisuin  atitlienticnm'^  in  PiotokolleD  abgeleitet.  Dass 
der  gewOboliche  Mann  diese  ihm  unverständlicbe  Formel,  die 
oft  sein  besseres  Wissen  der  Sachlage  za  nnterdnlcken  schien, 
spöttisch  benetzte,  um  sieb  fiber  den  gelehrten  Kram  lastig  sn 
machen,  ist  denkbar,  aber  nicht  grade  wahrscheinlich.  Die  Form 
fktematQntchere  in  Aachen  mit  ^i*  gibt  ancb  za  denken.  An- 
dere leiten  es  von  visex  volkstömlich  fnr  visitez  roa  tente  ab, 
eine  Wendong,  mit  der  die  Soldaten  die  Mädchen  zum  Besoche 
des  Lage»  einladen.  Höoig  erinnert  an  ital.  fisima  , Laune*', 
,,GriHe".  ohne  den  zweiten  Teil  zn  erklären.  Müller- Weitz  gelien 
«teilte  niat«)nt(  lien~.  Ime^O'^s;lI^t  ist.  dass,  unirarisch  ßtatni  -bis 
ins  k  -  iuliche  ausfuniclien"  bedeutet,  was  wh  mir  erwähnen 
will,  fjhne  an  einen  Zu?ammei!lia;  ijr  zu  denken.  H'uiistens  könnte 
fitatiii  =  firtatni  au<  h  Fremdwort  sein.  ua>  itli  uiciit  weij^s. 
Eine  allstriiik'  befriedigende  Erklärung  iat  meiues  Eracbten^  Qoch 
nicht  reireben. 

fist  rtjMl"  —  fisteruölle  ^sich  mit  allerhand  unnützen  Kleinig- 
keiten za  tao  machen^,  «befühlen,  betasten*.  I  ber  fiseln  siehe 
zu  fisj  noelen  .zoirern**,  „zaudern*',  annütze  Arbeit  tau.  Woher  1- 
Als'*  ans  zwei  gleichbedeatenden  Wdrten  znsammengesetzt. 

Ilxf^rei  —  fixfaxerei.  westfälisch  fixfoserie  , Kleinigkeit, 
Windbeotelei,  Firlefanz*.  Andere  Form  ist  fickfackerei  , Betrag, 
domme»  Zeng**  za  fickfack  Ratensch  lag,  ictos  virgae*.  Es  ist 
durch  Reduplikation  aas  fick  entstanden:  Tgl.  Klingkhmg, 
Schnickschnack,  mischmasch,  ticktack,  kitzkatz.  Anfangs  dachte 
ich  an  fixae  facetiae  «feststehende,  faule  Witze*^. 

[flambad  «Fackel^,  fr.  flambeaa.] 

fl{'me  —  flamme  ,»schiessen'*.  Es  ist  wohl  gleich  flammen, 
flank"  w^b  —  flanke  weg  ^frei  bemu;»*.  flank  =  frank,  fr. 
franc,  das  Ton  Franken  kommt. 

flaster  —  flaaster    «tlatterhafles    Frauenzimmer*;  rerb. 

fla->t'r  ,Lenimtijlleu*  =  Öatteru.  Alleriliiiiis  ist  s  damit  nicht 
erklart. 

tiaj)  --  tlai-iiies  _ verriickter  Meiisrli-,  lid.  tlappe  hians" 
ZU  iiihd.  tlaiis.  rinl.  vlans  „ilund",  Su.Mcatsrh  Üabbe  „Hange* 
maul",  lUiL  tiuba  .«Lüge  *. 
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flQuch  —  flag  ,  Anfall  von  Verrücktheit,  üble  Lauue".  Ge- 
hört es  zu  plaga  ^Schlafr**'    Siehe  pl^*ch. 
fläp  .Ohrfeige''  zu  tlappen  ma. 

flape  ySchlagen'^f  hoU.  flappen.  Tod  dem  dentscben  Worte 
ist  frapper  gebildet. 

[fl^t  ^Xelke*.  span.  fleta.] 

flMich  —  fliedig  ^schmutzig*,  adj.  zu  flat,  das  sovohl 
.BeiDlIcbkeit*  als  «Schmntz*'  bedeutet;  Tgl.  lat  laotos  nnd 
lutam,  mhd.  Üetec,  flaetic  «sauber,  zieriicb*.  DaTon  Dhd.  imflfttig. 

fletcht  —  llitscb.  flitscbsche  »Dirae'^,  engl,  to  fletsch  = 
bd.  flitsebeDf  mbd.  Ylittem  .flüstern,  kjcbem",  ahd.  flitaressen 
«schmeichetaid  liebkosen*.  Vielleicht  hat  das  Wort  orsprünglicb 
nicht  den  schlimmen  Sinn  gehabt,  sondern  mit  dem  Obergauge 
▼on  flitscben  in  die  Bedentnog  von  to  fletsch  «schwin-en"  ent- 
stand die  des  Wortes  =  ,vagabiinda,  Dirne*.  Zu  flitscben  ge- 
hört flitsehb^^li  ,i  uLzbogeii  lulul.  tiitzboge;  der  flirr  schli;»^'  — 
flitter  Schign,  «beim  Tauzrn  die  Beine  iiiit  grosser  Schnelligkeit 
aiit'Hiander  schlag^cn".  In  tliUer  Hegt  der  Hauptbegrift"  des  oben 
genannten  Veilmmö  enthalten:  .nn>tatige  Bewegung".  Vgl. 
„Flitter<ri>U!".  zur  Hedeututi£r  sriiiueiclieln  .Flitterwoche":  hoU. 
flets,  tIfTsch  von  tladtleni.  als  ein  Lappen  lierunterliangon.  r.ach 
Frank.  Er  verg!ei(  Iii  pusbcnd  ^lappich**  zu  Lappen.  Kiiie  andere 
Erkläning  für  tletchet  wäre  .flatkeit  =:  Schmutz,  UnreiuUchkeil*'. 
Das  Abstraktum  för  das  concretum. 
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über  gewerbliobe  Verhältnisse 
in  der  ehemaligen  „Herrlichkeit  Burtscheid". 

Von  Heinricb  Sebnoek. 

Schon  dui-ch  Capitularien  Karls  des  Grossen  war  fQr  jede 
geistliche  Genossenscbaft  ein  Vogt  (advocatus)  vorgesehen.  Ihm 
lag  die  Pflicht  ob,  die  Klosterkirche,  ihre  Diener  und  Güter 
gegen  alle  An-  und  Eingriffe  zu  verteidigen,  ihre  Rechte  zu  ver- 
treten, nnd  dort,  wo  das  Kloster  Landeshoheit  besass,  die  Kriminal- 
gerichtsbarkeit  auszuttben.  Der  Kaiser  ging  bei  der  Verordnung 
von  der  Anschauung  ans,  dass  derartige  weltliche  Handlungen 
mit  der  Wfirde  des  geistlichen  Standes  nicht  vereinbar  am&k\ 
Der  Vogt  vertrat  bei  den  klösterlichen  Genossenschaften  Ahnlich 
wie  auch  in  der  karolingischen  Hofverwaltung  die  Stelle  des 
Kiiiseii*.  Doch  nur  zu  bald  verloren  die  Vögte  das  Bewusst- 
sein  dieser  ilirei-  idealen  amtlichen  Stellung  und  begnügten  sieli 
mit  diT  Wahrnehninng  ihrer  gericlitlirhoij  Obliegenheiten,  worin 
sie  sich  mit  den  Meieren  in  der  Weise  teilten,  da>s  iliüeii  die 
Behandlung  <ier  Kriminalfälle  und  den  Meieren  die  übrige  Ge- 
richtsbarkeit zufiel.  Für  Burtscheid  lässt  sich  diese  Änderung 
urkundlich  nachweisen.  Die  erste  Erwähnung  des  dortigen  Vogtes 
datiert  aus  dem  Jahre  1018.  Damals  vertauschte  die  Abtei 
unter  Abt  Benedikt  den  Hof  Capenbei-g  im  Lahngau  mit  dem 
ihr  nfther  gelegenen  Hof  Rütten  im  Haspangau-,  der  der  Abtei 
Seligenstadt  gehörte'.  Damit  dem  Tauschhandel  die  rechtsver- 
bindliche Form  nicht  abgehe,  wurde  die  Übergabe  der  Tausch- 
ubjekte  durch  die  zeitigen  ElostervOgte  vollzogen  (sicnt  lex  est 
concambii  per  manus  legitimi  utrinsque  ecclesie  . . .  advocati)^ 
Während  hier  noch  der  Vogt  als  gesetzlicher  Vormund  der  Abtei  auf- 
tritt, ohne  den  dieselbe  ein  rechtsgültiges  Geschäft  nicht  abschliessen 

')  Pertz  III,  (Lepum  I)  S.  46  und  S.  372. 

»)  Zeitschrift  des  A  «  Ii  :v  r  Geschichts- Vereins  Bd.  V,  S.  227,  Aam. 
^)  Luc  um  biet,  L'rkuiiJuulmcli  I,  S.  92,  Nr.  150. 
Qtiiz,  Reicbsabtci  Bartechaid,  ürk.  8,  ä.  203. 
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kaDD,  ist  bereits  in  dem  Vertrag  zwischeo  AbUssia  und  Vogt 
Gerard  von  1226*  nur  mehr  davon  die  Rede,  dassihm  der  dritte 
Teil  BämÜiclier  Gerichtsgefölle  znfiülen  soU,  weil  es  seines  Amtes 
sei,  Qewalttftttgkeiten  zu  bestrafen  (de  placitis  advocatns  vel 
ejns  nnndns  tertiam  portem  recipiet;  qnia  vlolentias  emendabit). 
In  noch  späterer  Zeit  sind  ihm  lutch  die  Kriminalsachen  nicht 
mehr  vorbehalten,  sondern  er  und  der  Meier  urteilen  Aber  alle 
Fälle,  die  iu  den  von  ihnen  präsidierten  Sitzungen  vorkommen. 
Obervogt  der  Abtei  ist  ursprünirlich  der  Kaiser.  Bei  dem  vorhin 
erwähnten  Tausch  genehmigte  Kaiser  Heinrich  II.  aa.  -1.  Jai.uar 
lOi.b  ii.M  Ii  III  dieser  seiner  Eisrenschaft  das  vuii  den  beiden 
Vrio-ten  vollz<it,'eiio  Reclitsi^^cschatt -'.  Nachher  timicn  wir  den 
Her/oir  vf»n  Liniburg  vom  Kaiser  mit  diesem  Amte  betraut. 
Mit  dem  Herzogtum  Limburff  i:in?r  dann  aucli  die  Vogtei  an 
Brabant  über.  Als  im  17.  Jahriiundert  die  Generalstaaten  im 
Besitze  Limburgs  waren,  machten  sie  auch  Anspruch  auf  die 
Bnrtscbeider  Vogtei,  der  aber  nicht  auerkannt  wurde.  Dagegen 
übte  Philipp  von  Spanien  in  seiner  KiL^fMK^chaft  als  Herzog  von 
Limburg  die obervogteilichen  Rechte  iiber  Burtscheid  aus.  Bereits 
im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  belehnte  der  Herzog  von 
Limburg  den  Herrn  von  Merode  mit  der  Vogtei  über  die  Burt- 
scheider Abtei,  der  dann  auch  wohl  aus  diesem  Anlass  mit  der 
Erbauung  des  Schlosses  Frankenberg  in  unmittelbarer  Nftlie  des 
Ortes  begann.  Beim  Obervogt  (advocatns  superior),  der  vor 
wie  nach  der  Herzog  von  Limburg  blieb',  konnte  gegen  die 
Amtsführung  des  Vogtes  Klage  geführt  werden.  Zu  Klagen 
boten  die  Vögte,  die  sich  aus  Schirmherren  ihrer  Pflegebefohlenen 
nur  zu  häufig  zu  deren  Tyrannen  machten,  überreiche  Anlftsse, 
In  Burtscheid  kam  ihnen  hierbei  zu  statten,  dass  die  Leitung 
dei'  Benedikliiierabtei  iii  der  letzten  Zeit  ihres  Beslelieiis  in 
schwachen  niid  unwürdigen  Händen  lai;.  Als  im  Jahre  1220 
die  Oisterziensei  nonnen  vom  iSalvatorberii:  in  Aachen  in  die  ver- 
wausieii  Burl.scIieidLT  Kloslerräume  einzogen,  dauerten  liie  Be- 
diückungen  ungeschvvacljt  fort.  We*ler  Vei  j^'^leiche  und  Vei- 
träiL'e  der  Äbtissin  mit  dem  Vo^^te,  noeli  die  Vermittelurigen 
geistliciier  und  weltlicher  Fürsten,  noch  selbst  die  Intr»rventioi] 
des  Herzogs  von  Limburg  oder  selbst  des  Kaisers  kouoten  auf 

')  Qviz,  Fraukenbarg,  Ork.  Nr.  1. 
*)  Qoix,  Fmikenbarg,  Urk.  Nr.  19  und  80. 
Qnix,  Fr»iikenbiirg,  Urk.  Nr.  14. 
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die  Dauer  wirksame  Abhülfe  schaffen.  Wenn  auch  einzelne 
Vögte  von  Gewalttätigkeiten  sich  frei  hielten,  so  gab  es  doch 
wieder  andere,  die  in  der  rohesten  Weise  gegen  die  Abtei  und 
ihre  Untertanen  vorgingen.  BeiiODders  tat  sich  hierin  der 
Vogt  Arnold  von  Frankenberg  hervor,  dem  selbst  das  Gottes- 
haus nicht  mehr  heilig  war;  drang  er  doch,  während  die 
Nonnen  dem  Qebete  oblagen,  mit  seinen  Gesellen  unter  lautem 
Geschrei  und  Waffenlärm  in  dasselbe  ein,  so  dass,  wie  die 
Äbtissin  Mechtild  von  Bongard  klagt:  »der  dinst  uns  heireu 
jhesu  Christi  nalgt  inde  dach  zu  mengher  zyt  leitler  ge- 
hindert wart'."  Was  der  Vogt  eigentlich  bezweckte,  ob  es  sich 
ihm  blos  um  Erwerbung  einzelner  Besitzungen  und  Rechte  der 
Abtei  handelte,  ob  er  mit  der  Vogtei  die  Meierei  verbinden  und 
so  die  Gerichtsbarkeit  in  eine  Hand  bringen,  ob  er  das  Burt- 
scheider Gebiet  seiner  Herrschiit i  unterwerfen  wollte,  darüber 
siig-cn  Ulis  kitler  die  Lrkuudeu  gar  nichts.  Um  nun  den  unauf- 
hörlichen Bedrückungen  des  Vogtes  ein  Ende  zu  machen,  sah 
sich  die  Abtei  zu  dem  verhängnisvollen  Schritt  der  Übertra^aing 
der  Meierei  an  die  Stadt  Aachen  im  Jahre  137)1  genötigt.  Diese 
Massregel  verscli;itfte  der  Abtei  zwar  Ruhe  vor  dem  Vog^te, 
trug  aluM-  auch  den  Keim  zu  Hader  und  Streitigkeiten  zwischen 
ihr  und  der  Stadt  Aachen  in  sich,  die  sich  Jahrhundert«  lang 
fortsetzten  und  erst  zu  Ende  gingen  mit  dem  durch  die  fran- 
zösische biaatsumwälzung  herbeigeführten  Verlust  der  Selbständig- 
keit der  streitenden  Parteien.  Die  Streitigkeiten  entstanden 
dadurch,  dass  Abtei  und  Konvent  behaupteten,  sie  Initfcu  dem 
Kate  und  der  Bürgerschaft  der  Stadt  Aachen  mit  der  M  ierei 
weiter  nichts  übertragen,  als  den  Vorsitz  bei  den  gewöhnlichen 
Gerichtssitzungen  nebst  den  damit  Verbundenen  Gefiillen,  während 
Aachen  als  dem  Übertragungsvertrag  gemäss  die  ganze  welt- 
liche Herrschaft  fiber  Burtscheid  mit  einziger  Ausnahme  des 
besonders  vorbehaltenen  Teiles  für  sich  beanspruchen  zu  müssen 
glaubte.  Mehr  als  die  Rechtsfrage  interessieren  uns  an  dieser 
Stelle  die  praktischen  Folgen,  die  sich  für  Burtscheid  aus  der 
Übertragung  ergaben.  Dieselben  machten  sich  vor  allem  fühl- 
bar in  einem  nachteiligen  Einfluss  auf  die  einzelnen  Gewerbe. 
Es  lag  ja  auch  nur  zu  nahe,  dass  der  Erbrat  der  freien  Reichs- 
stadt, dem  das  mächtige  Emporblühen  des  Burtscheider  Zunft- 
wesens nicht  gleicligiltig  war,  sondern  als  eine  miliebsame 

*)  Qaix,  Beich«abtei  Burtschoid,  Urk.  187,  S.  B66. 
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Conenmoz  des  Aachener  Gewerbes  er^hien,  seinen  neu  ge- 
wonnenen Kinlloss  in  Burtscheid  benutzen  wftrde,  am  das  Wirtschaft- 
liebe  Übergewicht  Aachens  immer  mehr  zn  befestigen.  Bereits 
kurze  Zeit  nach  Erlangung  der  Meierei  schloss,  nach  einer 
Hitteilung  Meyers  in  den  Mtszellaneen,  der  Rat  einen  Vergleich 
mit  der  Äbtissin  ab  fiber  die  Handwerker  und  Kanflente,  die  In 
Burtscheid  zuzulassen  seien.  Meyer,  der  den  Vergleich  selbst 
nicht  mehr  auffinden  konnte,  berichtet,  er  habe  j?ehört,  es  hstten 
▼on  jedem  Handwerk  nur  zwei  Vertreter  in  Burtscheid  sein 
dürfen.  Im  Jahre  1660,  also  nach  dem  £^n)ssen  Stadtbrande 
noch  Hess  die  Stadt  diesen  ^'o^firleich  duicli  kaiserliches  Privileg 
bestätiiroi)  iirnl  sieh  die  Madit  ireben.  ans  »•isrener  iTf-walt  sregen 
jode  Cbtitretiinir  demselben  viirgchen  zu  tlinToii.   B>  \  der  (  her- 

m 

trairiinsr  de<  1  »wrfs  und  der  Herrlirlikcit  Hurischeiii  an  Aaclieii 
vei'sprach  die  Stadt  ,da?!  amt  van  den  tiertei  (Tiertei  ist  ein 
grobes  Tuch)  zu  behalden  na  des  dorps  herkomen",  aber  schon 
1406  anerkannte  der  Herzog  von  Jülich,  dass  das  Gericht  des 
Aachener  Wollenainbachts  (Tuchweberzunft)  ,auch  zo  Bortscheid 
in  dem  Kloster  behalden,  als  fern  as  dat  der  Äbtissin  Will  is, 
ciid  Werkmeister  alle  Gewand  alda  besehen  und  besiteken  end 
darran  setzen  end  entsetzen*  solle'.  Im  Jahre  1663  Hess  der 
Aachener  Bat  durch  ein  Kommando  Stadtsoldaten  eine  eiserne 
Tuchpresse,  welche  ein  Bnrtscheider  Tuehfabrikant  mit  grossen 
Kosten  angelegt  hatte,  gewaltsam  heransreissen,  weil  die  anderen 
Tuchmacher  sich  beklagten,  dass  sie  mit  ihren  hölzernen  Pressen 
lange  nicht  so  viel  und  so  gute  Arbeit  liefern  konnten,  als  jener. 
Die  Äbtissin  klagte  wohl  sofort  wegen  Landfriedensbruch  in 
Speyer  und  erhielt  auch  ein  mandatnm  reslitntoriura ;  aber  die 
Presse  war  vernichtet.  Andern  Handwerkern,  die  sich  ohne 
Erlaiilmiv  (le<  Meiers  in  Burtscheid  uiederirola-sen  hatten,  wurde 
arg  iiiitL''e>[>ielt ;  Bäckern  wunlefi  die  Haiki^ten  eingesdilagen 
und  anderen  Arbeitern  das  Haiidwerkszeuir  we^ri^eni  ninien.  Im 
Jahre  1704  vei aiistalit-tt-  der  Rat  eine  rnter>U(}iung  wegen 
der  in  Burtscheid  .eiiiL'-t  rillenei-  alK  ihand  Handwrrkern**  und 
verbot  noch  1723  einem  Lohgerber,  in  Hnrtsclieid  hergestelltes 
Uberleder  in  Aachen  einzuführen.  Im  Jalrre  1766,  als  Meyer 
seine  Miszellaneen  schrieb,  wurde  freilich  ,eine  berühmte  Tuch- 
nnd  Nadelhandelschaft  so  wie  alle  gattung  von  handwerkcn 
frei  und  ungehindert,  auch  ohne  Unterschied  der  Religion  in 
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Burtscheid  betrie})cn" Allein  wie  weniii:  u'üiistii:'  der  Rat  dmi 
HurlFcheider  Gcwcrbotroibenden  gesinnt  war,  beweist  foljrender 
Vorfall.  Im  Jahre  1705  führte  die  Äbtissin  wieder  einmal  einen 
ihrer  Prozesse  mit  dem  Aacliener  Rat  wegen  der  Landeshoheit, 
'Während  in  der  Herrlichkeit  Hnrtsciioid  alles  drunter  und  drüber 
ging.  Ein  fremder  protesüiutischerTuchscherer  Wilhelm  Ludwig* 
lintte  sich  in  Burtscheid  als  Meister  niedergelassen  und  war 
von  verschiedenen  Kanflcuten  mit  Arbeit  reichlich  versehen  worden. 
Im  Einverständnis  mit  den  Aachenern  erklärten  die  Bnrtscheider 
Tachscherer,  Ludwig  habe  sein  Handwerk  nicht  zfinftig  erlernt, 
er  dürfe  also  weder  Meisterrecht  aus&ben,  noch  dürften  zunft- 
fHhigo  Gesellen  bei  ihm  arbeiten.  Die  Einmischung  des  Burt- 
scbeider  Schöffengerichtes,  woran  Ludwig  sich  gewandt  hatte, 
wiesen  die  Scherer  mit  der  Bemerkung  ab,  in  dieser  Sache,  sei 
mir  die  Awchener  Tiichschererzunft  zustandig.  Am  Abend  des 
11.. Januar  lutkiiu  sich  dann  Aachener  und  Burtsclieider  Schorer 
zusammen,  überfielen  (hus  Haus  und  die  Werkstatt  des  Ludwig, 
zerlrüniiiiorten  und  verwüsteten  alles  und  drcditcn,  nächstens 
einem  ge\\  issen  Pettenberg,  der  eben  falls  oinjrewanderter  Prt»testant 
war,  einen  älinlichen  Resncli  abzusUttCMi.  Jetzt  erst  sclnikte 
der  Magistrat  20  Grenadiere  untoi*  einem  Oflizier  nach  l-}nrtsclieid, 
liess  aber  dorn  Ijjdwig  bedeuten,  „Ein  Ehrbarer  Rat  sehe  ihn 
weder  für  einen  'ruciischerermeister,  noch  für  einen  Einwohner 
von  Burtscheid  an".  Ludwig  verzog  nach  Vaels;  den  Pettenberg 
erklärten  die  Gesellen  für  unfähig  oder  „machten  ihn  faul", 
wie  der  technisciie  Ausdruck  lautete.  Die  Äbtissin  hätte  die 
„von  so  vielen  Jahren  her  angedauerte  zügellose  Ausschweifungen 
der  scherergesellen  doch  gerne  gebändigt  gesehen'^.  Da  sie 
jedoch  mit  Aachen  im  Streite  lag,  wandte  sie  sich  an  die  Kreis- 
ausschreibenden FArsten,  die  für  den  niedeiTheinisch-westfälischen 
Kreis  die  Kurfiirsten  von  OGln  und  von  der  Plalz  und  der 
KOnig  in  Preussen  waren.  .Am  10.  Dezember  marschierte  ein 
kurpfälzisches  Kommando  aus  Jülich,  bestehend  aus  einem  Leut- 
nant und  23  Mann  nebst  Trommlern  und  Pfeifern  in  Bnrtscheid 
ein.  Man  ging  nun  mit  grösserer  Energie  gegen  die  Aufrührer 
vor.  Die  Drohung,  alle  unruhigen  Köpfe  aus  der  Herrlichkeit 
verweisen  zu  wollen,  die  Gelanj^ennaliine  der  liädelslührer.  das 
beständige  Patroullieren  der  Soldaten  und  ein  scharfes  Monitorium 
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des  Kreisdirektoriums,  welches  ,gefängnii8,  zncbthaus,  vestiings- 
ban  oder  galeerenstraf*  und  noch  Ärgeres  in  Aussiebt  stellte 
und  dann  «»aus  creisausscbreiblicber  macbt  und  gewalt''  die 
Gesellen  zur  Ruhe  und  Gesetzlichkeit  ermahnte;  das  alles  trag 
dazu  bei,  dass  sich  die  yerlassenen  Werkstätten  nach  und  nach 
wieder  füllten.  Ans  dem  Monitorium  mögen  noch  einige,  für 
die  Geschichte  dieses  StHkes  interessante  Einzelheiten  hier  Platz 
finden.  Vor  der  Zerstdmng  des  Ludwigseben  Hauses  hatten 
sich  die  Gesellen  in  Aachen  „im  Stern  vor  den  Augen  des  Raths* 
versammelt:  später  trnten  sie  ,in  der  Schmiedlaube*  und  „im 
Köllig  von  Sijaiiien",  einem  Wirtshause,  das  neben  dem  untern  Tor 
in  Burtscheid  lag  zusammen.  Sie  bcsciilussen,  die  aus  den  Werk- 
slütten austretenden  Kameraden  zu  unterstützen  und  zwar  die 
verlieiratf^pii  mit  00,  die  unverheirateten  mit  40  Stiiber  wöchent- 
licii;  dagegen  erklärten  sie,  den  iirl)eitenden  (TcscUen  Arme  und 
Beine  zerschlagen  zu  wollen.  Und  wirklich  in  einer  Versamm- 
lung auf  der  Steinkaulwiese  (anscheinend  konnten  sie  kein  Lokal 
ra<ihr  erhalten)  verurteilten  sie  „die  nicht  erschienenen  Gesellen 
zur  Zerschlagung  der  Glieder",  fielen  über  die  Gesellen  des 
Petteuberg  auf  der  Strasse  her  und  drohten,  den  Pettenberg 
selbst  ins  Wasser  zu  werfen. 

Unter  dem  18.  Juli  1766  erteilte  das  Kammergericht  dem 
Aachener  Magistrat  einen  derben  Verweis  wegen  seines  Yer- 
baltens  in  dieser  Angelegenheit  nnd  ersuchte  das  Direktorium, 
die  Truppen  aus  Burtscheid  zurückzuziehen,  was  aber  erst  am 
12.  April  1767  geschah.  Das  Burtscheider  Gericht  erliess  dann 
eine  Verordnung,  in  der  den  Arbeitern  die  Beobachtung  der 
Gesetze  eingeschärft,  den  Tuchmachern  und  Scherern  alle  Ver- 
sammlungen, das  Aufstellen  von  Statuten,  „das  schelten,  schmähen, 
auf-  nnd  nmti'eibeii  vur  den  wcrksUilten,  sugenanutes  taul- 
machen  nnd  verwerfen**  und  alle  Eigenmäehtigkeit  verboten, 
den  Meistern  die  BescIiäfiigniiL:-  nicht  angemeldeter  Gesellen 
nntersagt  und  die  Kaufmannsrjiat't  freniidlirlist  ersnidit  wnide 
.die  arbeit  vorzüglich  hiesigen  niiterthaiien  mitzutheilen". 
Hiermit  berührt  das  Gericht  wohl  den  Iian|)tgriiiid  der  Unzufrieden- 
heit der  Burtscheider  Arbeiter,  und  darum  werden  auch  den 
Kaudeuten  strenge  Massregela  angedroht,  wenn  sie  auf  dieses 
freundliche  Ei-suchcn  nicht  hören  würden.  Es  lag  ja  nahe,  dass 
die  Bartscheider  Protestanten  durch  Heranziehung  akatholischer 
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Arbeiter  ihre  Partei  zu  stärken  suchten.  Audi  in  anderen  Be- 
ziehungen mögeu  die  sozialen  Verhältnisse  Burtscheids  nicht  in 
bester  Ordnung  gewesen  sein.  So  verbot  1757  das  Gericht 
u.  a.  die  Bezahhing  der  Arbeiter  mit  Waren  und  die  Annahme 
derselben  seitens  der  Arbeiter'.  Es  spielte  aber  auch  kon- 
fessioDelle  OehAssigkeit  eine  Rolle  in  diesen  Angelegenheiten. 
Der  Aachener  Bargernieistereldiener  Jansen  sagt  in  seiner 
Chronik  (III,  43)  diesbezQglich :  «die  scbörei^  Gesellen  haben  auch 
in  Bortscbeidt  rebellirt,  zu  sagen  die  katholische  wider  die  cal- 
Yiner  und  luthcru^r.  Diese  werden  jenen  Torgezogen  by  die 
lutherische  und  calviuische  kaufleut,  aber  katholische  haben  sich 
bysatnmen  gezogen  und  jene  alle  abgetrieben/  Eine  Eouiroission 
von  WerkverstÄndigen  und  Mitgliedern  des  Gerichts  sollte  die 
zwisf^lien  Kaufleuten  und  Meistern,  zwischen  Meistern  uuil  Ge- 
sellen iiufiauclienden  Streitigkeiten  schlichten.  Die  Aut'regiiug 
gegen  den  Pettenberir  dauerte  abei-  foi't.  T);i  befahl  das  Gericht, 
dass  aus  jeder  Wcfkstatt  ein  (leselle  l)ei  diesem  Meister  ar- 
beiten niüsste.  Diese  \'eror(lijiujg  brachte  die  Gesellen  in  Harnisch, 
und  sie  stellten  die  Arbeit  abermul«  ein.  Nun  aber  bot  ihnen 
ilas  (4ericht  die  Spitze,  indem  es  den  Meistern  ^^estatlete.  fremde 
(icseilen  „als  Hreslaner,  Danziger,  aus  Verviers,  Montjoie,  Mas- 
tricht  und  anderen  orten"  anzunehmen.  Infolge  dessen  und 
weil  auch  noch  eifie  j^rosse  Geschättsflane  eintrat,  waren  die 
Gesellen  schliesslich  froh,  Uber] laupt  nur  Arbeit  zu  bekommen*. 
.Aus  dem  bisher  gesagten  dürfte  sich  ergeben  haben,  dass 
tiie  früher  erwähnte  Behauptung,  dass  der  Aachener  Magistrat 
auf  das  Bnrtscheider  Handwerk  einen  Druck  ausübte,  den  tat- 
sächlichen Verhältnissen  entspricht.  Eine  gewisse  Becbtfertigung 
seiner  Handlungsweise  vei-suchte  der  Magistrat  darzutun  in  den 
Überkömsten  (Ratsbeschlüssen)  ans  den  Jahren  1619,  1667, 
1714,  in  denen  er  das  Einbringen  von  Waren  aller  Art  aus 
Burtscheid  nach  Aachen  verbot.  Dort  rechtfertigt  er  diese 
Massregel  damit  «weil  nit  allein  den  gemeinen  Handwerks- 
meistern und  deren  genossen,  welche  simst  die  gemeine  Stadt- 
liist  tragen  helfen,  die  Nahrung  abgeschnitten,  sondern  uns  auch 
Selbsten  die  schuldigen  Gctall  uml  Accisen  fast  entzogen  werden^". 
Auf  die  Übertretung  dieses  Kinluhrverbotos  waj*  eine  Strafe  von 
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3  GoldgtüdeD  gesetzt,  womit  «nch  das  ^ansIaureD  und  lecheo* 
auf  Bartscbekl  belegt  wurde.  So  streng  nahm  der  Rat  es  mit 
dieaem  Verbote,  dass  er  es  deelialb  sogar  «so  vede  inde  »» 
kriege'  koanneo  Hess.  Pie  Bortschelder  Weinaapfer,  wekbe 
darcb  die  Sperning  der  darstigen  Aachener  eiae  ebenso  grosse 
Scfa&digang  erlitten,  wie  diei  stIUltische  Weinatener  dnrch  das 
vAnslanfen*^  derselben,  Tempracben  dem  Togt  Johann  II.  von 
Frabkenberg  vierirandert  Golden,  wenn  er  die  Stadt  Aachen 
znr  Znrflcknahme  diese«  Verbotes  nOtigtc  (1456).  Der  Franken- 
ber^^er  irrifT  um  diesen  PreU  zu  den  Waffen,  mnsste  sich  aber, 
als  die  Stallt  »las  Haus  Hai  l>ei  Würselen,  von  dem  ans  einer 
seiner  Verwaudteu  g^rosscu  L'nfug  im  Aachener  Rckii  irieb, 
petninuiien,  zum  Frieden  bequrwiPii.  I>ie  Kosten  de>  Feldzu^os 
haUtii  (lif  \\  eiiiz.ij'f*  r  aUer  yu  tiairoii.  Johann  liej?s  namlirh  die 
Anflicner  weireu  <ie>  V»-ii'  ir-  ^ungekroiilt  iiidr 
Ms  ein  IionnM-hoi  K^-iiig  nach  Aachen  komme  un>l  den  Streif 
löse;  dagegen  .trOnnte"  ihm  ilic  Stadt,  jene  400  Gulden  einmal 
zu  erheben,  und  der  Ritter  tat  sich  für  das  Geld  ^bedanken 
ungeferlich  inde  sonder  argelist Den  Kampf  gegen  das  „Aus- 
laufen und  zechen"  in  Burtscheid  setzte  ilcr  Aachener  Magistrat 
cottseqoent  .Tahrhooderte  lang  fort.  ..1678  3  Mai  lautet  der 
plortze  klockt  Umb  6  Uhren,  dieweilen,  dass  Viell  Borgern  ans- 
geschlossen  solten  werden,  die  zu  Bortscheid  zum  Bier  waren, 
und  die  noch  iokameo  wart  ein  grass  geholt  gethan*'  (d.  Ii.  die 
mnssten  ins  Gefängnis  wandern).  (Chronik  bei  von  Furth,  Bei- 
trftge  o.  s.  w.  Bd.  II,  II.  Anhang,  S.  190*)  1680  gesehnt  dasselbe; 
aber  die  Bürger  öffneten  das  Tor  mit  Gewalt;  zwei  der  Rohe- 
störer  worden  arretiert,  aber  von  ihren  Genossen  befreit.  Der 
Scherz  kam  ihneu  teuer  zn  stehen  (dass.  $.  192).  Der  ganze 
Vorgang  beweist,  dass  das  Gewerbe  damals  bereits  eine  grosse 
Bedeutung  halte.  Auch  liie  si-aicre  Geschichte  des  WVinverkaufs 
in  Burtschoiil  l/ietet  noch  Uiiiuclie  interessante  Kiazelheiten. 

Zunäclist  (liirtte  nicht  jeder  briicbige  einen  \Veinver<r!iK  iss 
eröffnen.  Die  Kiiaubiiis  dazu  wunle  von  <ler  .\btistiii  *  i  Im  tcii 
und  wurde  nur  (ieni  t-itt-ill.  .ier  ein  ci^'^rno  llaus  in  Hm  t.Ncheid 
besass  und  es  j-eit  Jalir  und  Tag  selbst  Iteuolmte.  Diese  Be- 
dingung wurde  als  geltendes  Recht  im  Jahre  1501  bei  nach- 
folgendem Anlass  ausgesprochen.  Johann  Paffenbroich  besass  in 
Burtscheid  ein  Hans  und  Erbe,  dass  er  länger  als  Jahr  und  Tag 
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von  seineu  Dieustboteu  hatte  bewohnen  lassen.  Dieselben  standen 
bei  Ulm  in  Kost  und  Lohn  und  bedienten  sich  seines  Hausrates 
sowie  seines  Feuers  und  Lichtes.  Auch  war  er  selbst  in  seinem 
Hause  aus-  und  eingegangen  und  hatte  auch  dort  wiederholt  ikber- 
nachtet  und  mit  den  Seinigen  sich  aufgehalten.  Er  hatte  femer 
gleich  den  anderen  sein  „hoygeld",  seine  Steuer,  bezahlt  und 
war  bereit  in  allem  genug  zu  tun.  Damit  meinte  er  alle  Be- 
dingungen erfiillt  zu  haben  und  eine  Weinschenke  in  Burtscheid 
cröflfnen  zu  können.  Vogt  und  Meier  erklärten  ihm  aber,  dass 
das  iiirlit  ;L:eiiii^'-o,  er  müsse  vielmehr  sein  IIuiis  und  Erbe 
Jahr  uutl  Ta^^  „selbst  mit.  seinem  eigenen  vollkomeu  llausrath 
bewont  und  sclfs  besessen  Iiiiben,  alsdan  nuige  er  wein  zappen 
ind  nit  en".  Jieide  erklärten  uu  diesem  „alt  In  rk-  i)irn.  als 
üoeneliche  gewoijnlieit  und  vryheit  des  dorps  zo  J^in  isclicit  lesi- 
halten  zu  wollen".  Paffenbroich  bestand  abor  auf  seiner  Forde- 
rung und  verlangte  gerichtlichen  Bescheid.  Da  aber  der  Antrag- 
steller ^zo  triecht  (Mastricht)  voUkoininen  gewont  hadt  mit 
weif  ind  kind  zo  diesem  dage  zo",  so  wussten  die  Schöffen  in 
diesem  Falle  das  Hecht  nicht  zu  finden.  Das  kaiserliche  Heuft- 
gericht  in  Aachen,  woran  num  sich  gewandt  hatte  entschied, 
dass  Paffenbroich  keine  Weinschenke  in  Burtscheid  eröffnen 
dürfe,  weil  er  nicht  selbst  sein  Haus  Jahr  und  Tag  bewohnt 
habe.  Die  Bestimmung  hatte  wohl  den  Zweck,  zu  Terbfiteu, 
dass  unlautern  Elementen  das  Emporkommen  in  Burtsclieid  er- 
möglicht wurde.  Sie  scheint  aber  nicht  immer  befolgt  worden 
zu  sein.  Im  Jahre  1608  nämlich  übergab  der  SchGffo  Johann 
Probst  für  sich  und  seine  Mitinteressenten  auf  dem  Vogtgeding 
eine  Schrift,  die  „Öffentlich  in  der  Bank  an  St.  Johannis"  (auf 
der  Dingstättc  vor  der  Abteikirche)  veiiesen  wurde,  und  in  der 
er  AbstelhniL:  des  iMissbraiichs  torderte,  dass  .,eini^-e,  so  nicht 
alhie  mit,  bans,  iiof  noch  erf  vciselieii  iiocli  luM^iidel/*,  Wein- 
za])f  unuet'aniien  luitten,  obwohl  „uicliL  allein  von  uavurdciddichen 
Zeiten  also  obseiviort  und  gehalten,  auch  alhie  und  zu  Aaeh 
bei  dem  heuftgericlit  also  erkant,  dass  niemant.  was  qnaliteit 
er  auci»  sei,  in  dieser  heriigkeit  Hurtscheid  keinen  wein  zappen 
nocli  verkaufen  möge,  er  habe  dan  eigen  Haus  Hof  und  erb  und 
dasselbe  jair  und  tag  mit  seinem  hausrath  und  gesint  selber  be- 
wobnet;  rauch  und  feuer  darin  aufgehen  lassen.* 

Jede  neu  gewählte  Äbtistin  wurde  von  den  Weinzapfern 
,mit  Gold  und  Silber  anerkannt". 
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Eis  Prosess,  der  Jahre  fam?  xwischeii  der  Abtistiii  and 
der  Gemeinde  einerseits»  nnd  des  Vogte  nndereiseits  fiber  den 
sogenannten  Oberboach  gefibrt  worden«  war  die  Teranlassang. 
daas  die  Bnrtscbeider  mit  einer  Weinsteoer  belastet  wnideu. 
Die  aar  EntscbeidoDg  der  Tenscbledenen  Becbtsaaapräche  ein* 
gesetzte  Commission.  beziehuDL'^swei«e  der  hohe  Kat  in  BrQssel 
verurdnete  nämlich,  dass  zur  Deckiiaar  der  Korkten,  die  dun-h 
Hulzschläge  au-  dem  Walde  niclit  aufgebracht  werden  konnten, 
die  Burtscheider  eine  zwanzigjährige  Ein^anfr^^Mt-uei  aui  iei;  W  ein 
und  zwar  8  ?ute  kurfürstliche  Gulden  für  iv  if-  Fu  iera  t»  Ohm 
auiiii  inircri  >  Ilten  Au!i?en«»n!nien  Ton  die^^r  bleuer  waren  tlie 
Insassen  der  Abtei;  wenn  >ie  Wein  für  sich,  ihr  GiaieaUans 
oder  ihre  Gäste  bedurften,  konnten  sie  <!ensell>en  ,auf  einem 
Kerbholz"  holen  lassen,  und  die  Steuer  wurde  vom  Preise  ab- 
gerecbnet.  Doch  durfte  die  Abt«i  keinen  Wein  verkaufen*. 
ErioDern  wir  uns  der  , Weinfehde"  zwischen  Aachen  und  den 
Vogte,  so  dürfte-  es  w<dil  nicht  zweifelhaft  seio^  wer  dem  h^dien 
Rat  in  Brässel  die  Einfiibning  einer  Weinsteaer  in  Bortscbcid 
nahe  gelegt  hat  Aachen  wollte  die  ihm  litetige  und  nachteilige 
Concnrrenz  beseitigen.  Das  gebt  ancb  hervor  ans  einer  Ver- 
ordnung von  Vogt  nnd  Meier  ans  dem  Jahre  1555,  worin  den 
Weinzapfem,  die  «nicht  weniger  nnordentlich  nnd  ungeregelt 
gehandelt  (wie  die  Brauer)  nnd  den  Wein  nach  ihrem  Belieben 
▼erkauft*  haben,  befohlen  wird,  sich  in  Zukunft  nach  dem 
,  Aachisch  weinlilden  zu  richten  und  pro  Fuder  3  Gulden  «zer 
accisen*  zu  zahlen.  Trotzdem  ist  es  dem  Meier  damals  noch 
nicht  greluniren.  "iii-  I>ui-i>chci<lcr  Weiiipreise  auf  irkM^he  IL'lie, 
wie  die  Aachoii*,-i-  zu  brinfjen:  ein  SciiuÖ'eüwvisiuni  (leiilcr  ohne 
.I  ihrcszaltl  t  eiklart.  der  Wein  sei  in  Burtscheid!,  wn  mun  ver- 
schieiliMie  Weine  wie  -Ivniiaiiie.  Mahu^ie,  Ca>taii  rtuieu  Wein, 
auch  zweierlei  weivv*  n  w,  in-  verzaple,  imnjer  !'illi::t  r  irewesen 
als  in  Aachen-,  uml  als  Herr  von  Schoniia  l.">»i!'  .onmml  niit 
den  t  tiirlischen  Herren  /Ji  Hortschet,  <iie  Hader  zu  beseiicii, 
verritten',  nahm  er  von  dort  «ein  Ü  (vierteilt)  Weins  mit  auf 
Aach.  Das  würde  wohl  nicht  geschehen  seio,  wenn  nicht  ein 
bedeutender  [Preisunterschied  vurhanden  gewesen  wäre.  W  eil 
tlie  Wein-  uud  Bieraceise  vielfach  umgangen  wurde  uml  dadurch 
„die  gemeinen  Lasten  des  Winterquartiers  oder  dessen  ExempUon 
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an  ContritutioiieD  und  sonsten  gar  unmöglich  abgeführt  werden 
kdnnen',  verpachtete  das  Gericht  dieselben  im  Jahre  1713  an 
den  Meistbietenden,  wobei  eine  Taxe  Ton  1400  Rtlr.  &  56  M. 
aix  fttr  die  Bier-  und  von  60  Rtlr.  f&r  die  Weinaccise  zugrunde 
.  gelegt  wurde  ^  Zu  Meyers  Zeit,  wo  die  Weinpreise  in  Aachen 
und  Burtscheid  gleich  standen,  brachte  die  Weinaccise  nicht 
viel  mehr  als  100  Rtler  ein.  Aber  der  Betrag  der  Steuer  <,'ibt 
keinen  Masrotab  filr  den  Verbrauch;  denn  einmal  fanden  sich 
die  Weinhändler  mit  dem  Anpächter  um  ein  Stück  Geld  ab, 
wobei  CS  Ictzterm  frcilicii  freistand,  «lic  Keller  zu  unttTsuclieii, 
um  zu  sehen,  wieviel  ein  jeder  verkaufe;  dann  aber,  und  das 
war  die  Haiiiitsaclio,  liaUon  sich  die  Hurtscheider  damals  das 
IM  ivilr^rium  der  Ahtei  am  h  zu  eij,'en  jscmacht^,  und  jeder  He- 
wohuer  durl'Le  seinen  min  darf  frei  eiiitilliren,  su  dass  ei',''ent- 
licii  nur  der  in  deii  ]>aiie-  und  Wirtshäusern  verzapfte  Wein 
zur  \"ersLeuerung^  kam.  Das  war  in  Aa»  hon  anders;  <la  niusste 
jeder  Einwohner  seineu  Wein  versteuern,  allerdings  nur  zu  dem 
halben  Satze  des  Wein  Verkäufers  (9  Gulden  pr.»  Oluii)'.  Die 
Verordnung  des  hoben  Rates  zu  Brüssel  vom  Jahre  151(5  hatte 
einen  „geswomen  Roycr",  die  des  Vofrtes  und  Meiers  vom 
Jahre  1555  einen  „Weinrevisirer  oder  Weinsticher*  eingeführt, 
der  von  der  Gemeinde  kein  Gehalt  bezog,  sondern  vom  ßigen- 
tßmer  fttr  das  ^Stechen''  eines  jeden  Fasses  eine  Gebflhr  erhielt^. 

Eines  der  interessantesten  Kapitel  in  der  Wirtschaftsge- 
schichte des  ehemaligen  Dorfs  und  Reichsstifts  Burtscheid  ist 
das  vom  Gewerbe  der  Bierbrauer  und  Wirte.  Das  Braurecht 
war  ein  Regal,  das  der  Äbtissin  als  Grundfrau  von  Burtscheid 
vorbehalten  war.  In  dem  Vertrage  vom  Jahre  1226^  der  2ur 
Verhütung  weiterer  Ausschreitun^^en  des  Vogtes  gegen  die  Abtei 
geschlossen  wurde,  kan»en  auch  die  Rechte  und  Pflichten  der 
benieii  streitendi  ii  Parteien  /nin  Ausdruck.  Bezüglich  der  Uvnn- 
gerecht^anie  wird  ausdi iu  kli^  h  hervorgehoben,  dass  die  Äbtissin 
soviel  Brauhau.>cr  habtii  darf  als  sie  will,  walirend  dem  Vogte 
nur  eines  ziiL''*»st:)fjden  wir<l  und  auch  tiiests  mit  der  Ein- 
scllratll^u^L^  «iass  der  in  dLiii-elben  aibeitetide  Brauer  in  An- 
erkennung des  Rechtes  der  Äbtissin  dieser  jährlich  am  Stefauus- 
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tage  \2  Denmie  bcMMhl^  xoss.  V,.o  ihitra  «eit£:eliec«ktt  K*vL'.r 
hat  die  Äbii<$ia  jeddch  keiLcn  Gel-niu:b  j^m.^^ht.  Die  Abiei 
hatte  ■■rxwei  BraahiBser.  Das  eiee  «sf  der  Haoptstrasse  a« 
Eiagang  ia  die  Adlertafstrasse  aad  sorgte  f&r  dea  Bierbedaif  der 
Doffbevoteo'.  Daaaadere  beiuid  sich  laaeffbalbderKlvCteniuxiiBH 
tät  oad  lieferte  deren  Usassea  das  tieaOtifie  Bierqaaatma.  Die 
iBBVoität  war  t«m  eiaer  Xaner  onsetlossea.  derai  Eicgangstor  sieb 
dort  beiuMi.  wo  ebesab  das  SctUngeocisscheo  laf  ,  nad  wo  lieaie 
der  Terwahflotste  eiogefriedkte  Platz,  aaf  dem  das  JobanobbaJ 
Staad.  Hegt.  200  Schritt  veiter  binaaf  stand  das  AaMirtstor 
zo  den  abfeilidwa  Gebindeo:  es  ist  das  heute  noeh  bestehemte 
Jonaiitor.  das  in  feiner  iö^  _  Gestalt  im  Jahre  lt>40  neu 
aufgefulri  wurde  ur.d  sei^c-  Nj.  vi-n  eini^::.  a  >i'äierer  Zeil 
dort  wohTivLden  Wirt,  der  Junü>  hie>5,  erhaltOQ  hat.  InnerliaU» 
der  lüiuj^üität  befanden  sich  ausser  Kirrhe  und  Klc«sier  auch 
die  VVirtsehaftsgeliÄRlichkeiicu.  Zu  letzter*-n  gehörten  das  Johannis- 
bad, di»'  Schmiede,  der  Fistf;  weiher.  der  Viehhof  und  der  Backes- 
liuf.  Icr  zuerst  Backhaus  war  ucd  dann  Brauhaus  für  die  .\biei 
wurde.  Den  urspr:!  ben  Nn^ien  Backesh<-f  hat  das  später 
an  derselben  Stelle  emcüteie  Wirts-  und  Brauhaus,  das  bis  vor 
einigen  Jahrzehnten  r.ocb  in  Betrieb  war.  stets  beibehalten.  Das 
Brauhaus  des  Vo^'tes  lag  in  der  Haoptstrasse  dem  der  .\btissin 
gehörenden  gerade  gegen uU  r.  alsa.  weoa  man  die  steile  Strasse 
binanfgebt,  rcebter  Hand.  Beide  entnabmen  das  notwendige 
Wasser  ans  dem  kalten  Baeb,  an  den  sie  UDiuiltelbar  anstlessen. 
Als  im  Jabre  1649  die  Äbtissin  die  Togtei  kftnfltcb  an  sieb 
brachte,  ging  natfirlieb  ancb  das  derselben  anklebende  Branbaus 
in  ihren  Besitz  aber*.  Mehr  Branbänser  scheint  es  in  Burt- 
scheid nie  gegeben  zn  haben.  Es  hatten  sich  aber  manche 
Privatlente  in  ihren  Hioseni  Bnnereiea  angelegt,  deren  Be* 
seitigong  1585  Äbtissin  nnd  V(»gt  Terlangteo. 

1351  erfolgte  bekanntlich  die  Übertragung  der  Meierei  an 
Aachen.  Tob  da  an  zeigte  sich  aoch  bezoglicb  der  Bninhans- 
angelegenheiten  das  Bestreben,  die  Äbtissin  Schritt  vor  S  in  in 
aus  ihren  althergebrachten  Rechten  zu  verdrängen, 
aber  daher,  weil  <iic  SiaJt  Aacbeu,  wie  >chon  angegeben,  der 
Uberzeugrnng  war.  dass  die  Äbtissin  luicli  den  Verlrai:  vvni 
1351  nicht  blos  die  Geii-  iir^iMtk' it,  sumiern  ihre  ganze  Laüdos- 
boheit  ihr  übertragen  habe.    Von  diesem  Standpunkte  aus  war 
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es  verständlich,  wenn  der  Aachener  Rat  BrauordnuDgen  einffthrte 
nnd  das  ganze  Bierwesen  io  Burtscheid  za  regeln  snchte.  Von 
den  verschiedenen  Yeronlnnngen,  die  im  Laufe  der  Zeit  erlassen 
wurden,  will  ich  cur  eine  aus  dem  16.  Jahrhundert  herausgreifen, 
die  sich  auf  eine  Eingan gsstener  auf  fremdes  Bier  bezieht  Die- 
selbe ist  uns  aufbewahrt  im  ehemaligen  Burtscheider  Archiv,  aus 
dorn  ich  sie  vor  einer  Reihe  von  Jahren  entnommen  habe.  Filr 
den  iinmtindi«jren  Vogt  Adam  von  Merode  erliess  dessen  Schwieger- 
vater Kikiilt  von  Hoflfalize  und  die  Mutter  Anna  von  EUcubant 
in  Verbindung  mit  dem  Meier,  dem  Vertreter  der  Stadt  Aaclieu, 
eine  Verordnung",  die  znr  Beförderung  göttlicher  Klir  uml  ge- 
meiner Wohlfahrt,  zur  AntVerhthaltnnir  der  dorn  Römischen 
Rciclie  HchnldiLnM)  Dienste,  gegenseitiger  Einigkeit  uud  Freund- 
schaft nnd  Nie(lerlei,niiig  der  allen  diesen  Dingen  widerwärtigen 
IJnordnnngen,  welche  in  Burtscheid  eingerissen  waren,  wodurch 
die  jälirliclien  Gefälle  merklich  abgenommen  hatten  und  die  Be- 
sorgnis entstand,  es  möchte  zuletzt  viel  Übel  «laraus  entstehen, 
a.  a.  festsetzt:  Nachdem  die  Brauer  nnd  ßierzapfer  etliche  Jahre 
sich  gegen  die  althergebrachte  Gewohnheit  und  Ordnung  be- 
tragen und  schier  getan  haben,  was  ihnen  beliebte,  ohne  Vogt 
und  Meier  zu  erkennen,  wird  verordnet,  dass  die  Brauer  zu 
Burtscheid  kein  teureres  Bier  fftr  die  Nachbarn  brauen  sollen 
als  zu  3  Heller  die  Quart,  wobei  aber  wegen  Verlaufung  und 
merklicher  Verschlechterang  der  Mftnzen,  der  Preis  auf  einen 
Schilling  oder  sechs  Aachener  Heller  gesetzt  wird.  Das  Bouseber 
oder  Doppelbier  diene  nicht  zur  Notdurft  des  armen  Mannes, 
sondern  znr  Unmftssigkeit  nnd  ScIi weigeret;  jedocli  nni  der 
Fremden  willen  darf  ein  jeder  in  Bädern,  Herbergen  und  Bier- 
häusern eine  Tüune  Doppolbier  einlegen,  für  welche  er  eine  Mark 
zur  Accisc  geben  niuhs.  (Die  i>ieiH<  (  ise  ergab  vom  1.  Juni  17(51 
bis  1.  Juni  1762  nicht  weniger  als  1197  Rtlr.j  51  m.  und 
31  Buschen».) 

Wenn  die  Brauer  sich  gegen  diese  neue  Ordnung  wehren, 
sollen  sie  bis  znr  Unterwerfuuir  nur  gewöhnliches  Bi(T(A  B  Aachener 
Heller  die  (^uart)  brauen  und  gar  kein  anderes  iiier  einführen 
dürfun.  Da  dann  aber  die  Finnahmen  des  vogteilichen  Brau- 
hauses verringert  werden  dürften,  so  garantiert  die  Stadt  dem 
Vogt  den  damaligen  Pacbtbetrag,  nämlich  jälirlich  375  Aachener 
Oulden. 
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Ausser  dieser  Kin^aiig^iteuer  anf  frennio  Bi»Mo  wurde  auch 
vriii  Vf.L't  und  Meier  eine  Brau-teuer  riüiTPinliri.  die  1766  zehn 
Aa*  hf-ner  G.ilden  pro  Mndt  Gerste  betnig,  und  nachdem  sie  zeit- 
weilig verpacbtel  gewesen  war,  einem  £iDwohDer  gegen  gewisse 
Prozente  nbertragen  wurdet 

Der  Vogt  flbte  das  Aichamt  in  seinem,  die  Äbtissin  in  ihrem 
Branliniise.  .Nsdidem  der  Herr*,  sagen  die  Schaffen  in  einer 
Aoskanft,  die  sie  am  7.  Angust  1556  Vogt  und  Meier  auf  die 
Frage:  ,wie  man  sich  hier  binnen  Burtscheid  über  die  40  nnd 
50Jahpen  mit  Bier,  Brot,  Fleisch,  wie  zn  balden  päegt"  geben: 
„die  tonnen  ichet,  brent  und  mit  seinem  wapfen  bezeichnet,  ein 
jeder  voll  icniion  kieigt*".  Das  g-ewöhnliche  Bier  durfte  nach 
demselben  Seh  offen  weist  um  am  in  <kn  Panhäusern,  mussie  dort 
aber  auch  uiine  .iingeld"  verzaptet  werden.  I>ie  Hi^rwiire 
naliMieD  aber  ♦-inen  zu  ?ro><eii  Nutzen.  Denn  iri."»».  Auiiren  Mrier 
und  Vugl  beim  «lerirht  über  dcu  &clKiinl!KlK-n  M!--I»iaurli.  da<i, 
„die  Zappcr  den  gemeinen  inwohner.  aucii  den  ireiieuden  aml 
kommendt^n  Mann  beschweren",  imieiii  sie  da?  Hier,  das  sie  für 
nicht  ganz  9  Aachener  Heller  kaufen,  für  12  verzapfen  und  so 
,den  vierten  Pfennig  wider  gott,  recht  und  alle  Billigkeit  auf- 
genomen*'  haben.  Die  Schöffen  stellten  den  Herren,  d.  h.  Vogt 
und  Meier  die  Abstellung  anheim,  and  diese  beschlossen:  Die 
Brauer  dürfen  die  Tonne  Bier  wie  bisher  für  12  Marl^  verkaufen, 
der  kleine  JÜana  aber,  der  mit  der  kronchen  oder  Quart  bei 
den  Brauern  boH,  soll  nicht  mehr  als  9  Aachener  Heller  be- 
zahlen'*. 1588  drehten  die  Za|9per  den  Spiess  um  und  klagten 
gegen  die  Braner,  dass  diese,  die  seit  alter  Zeit  , Ihres  Bier^ 
halber  von  Jedem  schilliog  einen  acher  Gulden  bekommen  haben, 
itzo  aber  von  einer  tbonnen  Biers,  davon  das  pott  vor  drei 
bauschen  verkanft  winl,  siebden  halben  gülden  fordern,  were 
anf  ein  jhede  tboo  3  Mark  mehr  als  sich  gebfihret*. 

Diese  Khsre  richtete  -ii  Ii  eiirentl)*  h  L'e^^eii  Äbtissin  und 
Vogt  als  die  Iidiaber  der  bcidpu  in  HurtM  lieid  nafh  dem  Ge- 
setze zulassigen  Brauereien,  ikiilt-  aniwurleien  dann  auch  unter 
Protest,  das«  da?  Gericht  in  ihieu  .panhäusern  niclit  zo  slatuiren" 
habe,  auf  die  Klage  mit  folgenden  interessanten  Ausführungen: 
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1.  «Alles,  was  zum  Bierbrauen  und  Paahaus  gehörig'',  sei 
„(Icniiassen  ttberschwtndlich  in  Theuriiii^:  gerathen,  dass  sie  aas 
noit  den  brauern  solches  bewilligen  moißeu*. 

2.  Mit  dieser  Erhöhung  des  Braupreises  habe  man  sieb  nach 
allen  benachbarten  Brauern,  «sowol  binnen  der  statt  alsbauüen 
im  Reich,  auf  vorstgftter,  za  Haaren,  in  der  herrlichkeit  SchOn- 
foret  und  anderen  umliegenden  Orten*  gerichtet. 

3.  „Auch  hätten  etliche  nachbahren  in  iren  hftusern  breu- 
gozeug  gebauwet,  und  nicht  allein  vor  sich  selbst  bicr  zu  brauen 
und  zu  verzappen*^  sich  unterstanden,  sondern  auch  noch  andere, 
und  zwar  zum  Verkauf  brauen  Hessen. 

4.  Führten  ^dic  Zapper  den  alten  lirauch  zuwider"  aus- 
wendig hier  ein,  welchs  in  uralten  Zeiten  iiiclit  ;neduldet,  mehr 
als  nu  in  kurzen  .Taliren  gestattet  worden  niid  auch  billig  ab- 
zoschatfen".  (Die  SciiüÜ'en  sprachen  aber  1556  von  dieber  l^in- 
fuhr  Irenidei"  Biere  als  von  einer  bererlii  iji-trn  (Gewohnheit.) 

5  Endlich  verkauften  die  „zappcr"  das  Bicr  zu  einem  hohem 
Preise  als  ihnen  gestattet  sei. 

Der  iiesclieid  der  Schöffen  lautete  dahin:  Nachdem  wir  be- 
fuuden,  das  es  ein  alt  herkonien,  das  man  in  beiden  panhäusern, 
so  viel  Schülingen  als  die  kau  oder  der  port  biers  verkauft  wird, 
SU  manchen  acher  Guldeu  vor  die  thon  biers  zu  bezahlen  hat-, 
nehmlich  3  Schillings  hier  3  gülden  und  also  nach  advenant,  sägens 
derselben  vor  gut  an,  das  man  gute  Ordnung  macht'. 

Die  Nachfolgerinnen  der  Äbtissin  von  Bongart,  die  im 
Jahre  1851  die  Meierei  an  die 'Stadt  Aachen  fibertragen  hatte, 
um  den  Bedrfickungen  durch  den  Vogt  zu  entgehen,  föhlten 
dessen  schvere  Hand  nicht  mehr.  Um  so  mehr  musste  sich 
bei  ihnen  das  Bedauern  über  jenen  Schritt  regen  und  damit 
zugleich  das  Verlangen,  die  Folgen  desselben,  so  weit  m5glicb, 
wieder  aufzuheben  und  der  Stadt  Aachen  die  Herrschaft  über 
Burtscheid,  die  drückend  genug  auf  dem  Orte  lastete,  zu  ent- 
winden. Die  Pjrau-  und  Bierfragc  bot  Veranlassung  zu  einem 
kräftigen  Voi^a-heii  in  dieser  Richtung.  Die  Äbtissin  machte 
gemeinschalt liehe  Saclie  mit  den  l^ierzapfcrn  und  protestierte 
mit  ihnen  ueg-en  den  oben  erwähnten  Best  Iii il^s  der  „Herren*. 
Diese  grillen  aber  mit  (newalt  durch;  sie  lialten  so<^ar,  wie  die 
Äbtissin  klagt,  die  ungehorsamen  Bierwirte  „bansen  weis  doma 
(ohne  Urteil)  der  Scheffen  gefänglich  angenomiiieu  uud  zu  thoren 
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(in  den  Thurm,  ins  Gefäogais)  fahren  lassen,  crimioaliter  beklagt 
und  wider  alte  freiheit  za  anTerzlSglichen  rechten  und  nn- 
gewöhnlichen  eiden  beschlossener  deoren  (bei  verschlossenen 
Türen)  ihres  gefiiUens  nnd  gebietens  zn  geleben,  gezwungen  mit 
der  betrannng,  so  Jemand  dem  zuwider  sein  würde,  bei  Sonnen- 
schein samt  weih  nnd  kind  ans  der  Herrlichkeit  zn  weichen^*. 
Schliesslich  drang  die  Äbtissin  doch  dnrch,  besonders  nachdem 
1649  die  Yogtei  mit  Einwilligung  des  KGnigs  von  Spanien  als 
Herzog  von  Limburg  ditrch  Kauf  an  die  Abtei  gekommen  war. 
Wie  nach  dieser  Zeit  die  rechtliche  Seite  dieser  Frage  angesehen 
unrde,  niiii:  uns  das  folgende  Gutachten  des  Aaclieuer  Juii>ten 
J.  Mceseu  vum  Jahre  1761  zeigeu,  da^  auch  geschicliilich  niclit 
ohne  Interesse  ist.  , Facti  species.  In  der  Reich sheirschatt 
]^)Urtscheid  hat  dasige  Frau  Reichs-Äbtissin  zwei  yanhäuser, 
deren  eines  das  abieilidie,  das  andere  aber  das  vogteiliche 
Panhans  genannt  wird,  und  auf  dei  Abtei  selbst  wird  gleicher- 
masseii  g^ebranen.  Diese  pannhauser  seien  insoweit  bannal,  dass 
zwar  fremdes  Bier  eingebracht  und  verzapft  werden  möge, 
gleichwohl  aber  der  zäpfer  sich  deslialb  jedesmal  mit  dem  Ge* 
richtssiift,  das  den  ganzen  Braolohn  fordert,  abfinden  müsse. 
(Bannal  d  b.  die  Eingesessenen  sind  quasi  verbannt,  sie  können 
iiir  Bier  nirgendwo  anders  brauen  lassen.)  Bis  zum  Jahre  1740 
ist  daselbst  der  Gebraach  gewesen,  dass  man  von  einem  mfldt 
gersten  oder  malz  soviel  tonnen  biers  brauete,  als  man  wollte; 
es  waren  aber  auch  damals  vereidete  Kur-  oder  Kftrmeister 
(von  koren,  schmecken,  prfifen),  die  das  zu  verzapfende  Bier 
ftstimirten  nnd  tazirten.  Im  Jahre  1740  haben  beide  Herren  und 
Gei'icht,  d.  h.  Heier  (Vertreter  der  Stadt  Aachen)  Yogteistatthalter 
(die  Abtei  war  damals  selbst  Vogt  und  setzte  für  das  Gericht 
einen  Stellvertreter,  der  Statthalter  hiess)  und  SchGffen  ange- 
fangen zu  determiniren,  wte  viel  tonnen  von  einem  mfidt  ge- 
brauet werden  sollten,  also  dass  bald  5.  bald  G,  bald  7  tonnen 
gebrauet  worden.  Naclideni  nehuilich  die  niateriulia  sivc  die 
ger.si  und  hopf  teuer  oder  wrdilfeil  gewesen,  solchem  nacli  auch 
das  Bier  auf  einen  gewissen  preis  verblieben,  mithin  Küraicister 
nicht  mehr  adliibirt  worden  sind.  Dieses  ist  \*>u  liesa^fter  Zeit 
an  ohne  einige  contradirtion  vom  irericht  bisheio  ruhifrlirh 
cxerzirt  W(»rden,  jetzige  Frau  Kt  irh>;ibtis>in  will  es  nunineliro 
nicht  mehr  gestatten,  vorgebend:  dass  dieses  und  sonsten  Bräu- 

<)  Meyer,  MieeelL  I,  a  517. 
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ordiuiiigeii  zu  machen  ihr  allein  zustehe  und  ^'^ebiilire.  Quaeritur; 
ob  beide  Herren  und  Gericht  sich  zu  apponiren  bcfucht  seien. 
Antwort :  Der  Meier  hat  in  der  Sache  nichtss  zu  sagen,  dem  in 
der  Übertragung  der  Meierei  an  die  Stadt  Aachen  vom  Jahre 
1351  sind  die  Pannhäuser  ausdrücklich  ausgenommeD  worden. 
Der  Statthalter  ist  einfach  Vertreter  der  Äbtissin,  er  übt  nur 
diejenigen  Rechte  aus,  die  letztere  ihm  Qbertragen  hat,  Icann 
also  derselben  in  keinem  Falle  widersprechen.  Das  Gericht  ist 
ebenfalls  von  der  Äbtissin  bestellt  (?)  nnd  kann  sich  eine  selbst- 
vigene  gesetzgebende  Tätigkeit  nicht  anmassen.  Die  Äbtissin 
hat  als  Reichsstand  die  Landeshoheit  und  darin  auch  das  Recht, 
Gesetze  zu  geben,  zu  ändern  und  aufeuheben.  (Die  Äbtissin 
hatte  auf  den  ReichsTersammlungen  Sitz  und  Stimme;  1654 
unterschrieb  als  ihr  Bevollmächtigter  Prh.  von  Frents  den 
Regeusburger  Reichs-Abschied.)  Sie  hat  also  zunächst  das 
Recht,  vurn  Iremdeu,  eingeführten  Biere  den  ganzen  Biuulohu 
zu  furdern,  was  ihr  auch  durch  Urteil  des  Kauimergerichts  vom 
23.  März  1735  ausdrücklich  zuerkaiiut  worden  ist,  wenigstens 
bis  die  Geuieindo  ihre  behaui)tete  Freiheit  besser  beweist,  was 
dieser  aber  nie  gelingen  wird.  Durch  dasselbe  Urteil  ist  der 
Äbtissin  auch  das  Recht  bestätigt  worden,  Wald-  und  JJusch- 
ordnungen  zu  machen;  man  wird  ihr  das  Recht,  Brauordnuiiiicu 
zu  erlassen,  demnach  nicht  bestreiten  können.  Wie  aber  jeiRM 
Recht  durch  das  Urteil  selbst  vermöge  der  Klausel  beschränkt 
worden  ist,  dass  sie  Buschordnungen,  wenn  ein  Privatinteresse 
unterlaufen,  nur  unter  Beiziehung  der  Gemeinde  erlassen  dürfe, 
so  muss  diese  Einschränkung  auch  auf  die  Brauordnung  bezogen 
werden. 

In  Bezug  anf  die  Brauerei  hat  die  Obrigkeit  die  Pflicht, 
fär  ein  gutes  Getränk  zu  sorgen.  Es  ist  fttr  eine  Gemeinde 
schon  hart  genug,  in  ein  Braubaus  gebannt,  mithin  der  natür- 
lichen Freiheit,  das  Bier,  beliebig  wo,  brauen  zu  lassen.  Damm 
waren  die  Kiuiueister  eine  gauz  gute  Einrichtung.  Auch  war 
die  andere  Einrichtung  nicht  zu  tadeln,  dass  das  Gericht  die 
Güte  und  den  Preis  des  Biers  besiinmite.  Will  die  Äbtissin 
nun  eine  andere  Ordnung  machen,  so  kann  es  sich  nur  darum 
handeln,  mm  Vorteil  ilirer  eigenen  Kinkünrie  irgend  ein  Hier 
herstellen  zu  lassen;  dadurch  würde  aber  die  <Teniein(le  noch 
melir  hesrhweit,  als  sie  schon  ist.  Die  Äbtissin  darf  aber  in 
Bezug  auf  das  Braugewerbe  ihr  jus  baLDarium  nur  in  eio- 
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geschrftukter  Weise  ausfiben^  wie  die  Geschichte  lehrt;  denn 
dasselbe  war  eingeschränkt  zuerst  durch  die  Kttnneister,  dann 
durch  die  Bestimmung  des  Gerichts,  wie  viel  Tonnen  ans  dorn 
Malter  gebraut  werden  dftrfen.  Will  nun  die  Äbtissin  ein 
uneingeschränktes  Recht  behaupten,  ausznttben,  so  haben  die 
Herren  und  die  Schöffen  das  Recht  dagegen  zu  opponieren  und 
eine  Branordnung  nur  mit  Zuziehung  der  Gemeinde  eintreten 
zu  lassen 

Es  scheint  denn  auch  so  gekommen  zn  sein;  denn  die  Brau- 
ordnung vom  7.  September  1761  ist  mit  Zu/ioliunj^  hiesiger 
Gerichtsdeputierten  Schöffen  von  Scliwarzoiibcrg  und  Pelzer  er- 
lassen* Für  die  Qualität  des  in  Burtscheid  gebrauten  Bieres 
wurde  also  zuerst  durch  die  Kürmcister  gesorgt.  Dieselben 
leisteten  seit  1580  folgenden  Eid:  Von  diesen  Tafr  an  und  ein 
Jahr  lang  soll  ich  dem  ^feior  und  Vogt  dieses  (.Toriclits,  Dorfs 
und  ilerrliclikeit  Hordschiedt  ein  Chflrineister  sein  und  alsolcli 
Bier  als  hierselbst  gebrauen  uud  verzapt  wird,  chüren,  nehmlirh 
die  Kann  zu  drei  bauschen  oder  wie  es  mir  von  meiner  Obrig- 
keit, so  mich  hierzu  gesetzt  haven,  befohlen  werden  soll  und 
da  ich  befinden  werde,  dass  es  des  verordneten  Pcunigs  nit 
wert,  alsdan  dasselbe  Bier  op  gebührlichen  Preis  und  was  es 
wert,  nach  meinem  besten  Verstand  absetzen  und  solches  jeder- 
sseit  meiner  gesagten  Obrigkeit  anbringend  Aus  dieser  Eides- 
formel  erbellt  also,  dass  die  Kftrmeister  von  Vogt  und  Heier 
und  zwar  nur  auf  ein  Jahr  angestellt  und  vereidet  wurden. 

Jedermann  in  Burtscheid  konnte  sein  Bier  dick  oder  dünn  brauen 
lassen.  Dieser  Freiheit  bedienton  sich  aber  auch  die  Bierzapfer 
Ar  dasjenige  Getränk,  das  sie  in  ihren  Schenken  verkauften. 
Da  nun  dasselbe  so  sehr  verschieden  ausfiel,  wurden  die  Eflr- 
meister  eingesetzt.  Um  das  Jahr  1726  forderten  aber  die  be- 
deutendsten Bierwirte,  uuui  sulle  jedem  seine  Freiheit  lassen, 
das  beste  Bier  werde  schon  von  selbst  den  meisten  Absatz 
finden.  Aber  diese  Theorie  von  der  freien  Conrurrenz  liiolt 
auch  damals  schon  auf  die  Dauer  nicht  Stand;  1740  verfiel  ein 
gewisser  Mai  tin  Hammer  auf  den  Gedanken,  es  mit  dem  billig 
und  s(  Idoclit  zw  versuchen.  Er  liess  sein  Bier  dünn  brauen, 
verkaufte  es  aber  so  wohlfeil,  dass  alles  zu  ihm  hinlief.  Nun 

Ardiiv  der  ebemaligen  SUdi  Burtscheid. 
*)  Qaiz,  Stmdt  Bortoeheid,  8.  186. 
*)  Quiz,  Stadt  Bortaelieid,  8.  181. 
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kluglen  die  anderen  Wirte  (auf  nnlantem  Wettbewerb)  und  das 
Gericht  verordnete  1741,  es  dürlten  in  Zukunft  nur  mehr 
5  Tonnen  gewöhnliches  und  5'/^  Tonnen  Märzbier  aus  d^in 
Müd  Gerste  g-ebrant  werden;  jedoch  werde  man  bei  weiterm 
Abschlag  der  Gerste  auch  diese  Zahl  beschränken.  Ferner 
wurde  damals  die  Aichung  der  ^pott-  und  masskannen"  durch 
die  Kürmeister  Yorgeschrieben  ^  Klagten  die  Trinker  ttber  zu 
dünnes  Bier,  dann  Jammerten  die  Wirte  ttber  zu  hohen  Brau- 
lohn. Die  Brauhäuser  waren  verpachtet;  doch  hat  auch  eine 
seiUang  die  Äbtissin  stet»  das  Braugeräte  besorgt  und  die 
Brauer  angestellt.  Um  1766  hatte  der  Brauer  vom  jedem  Mädt 
als  Braulohn  6  gülden  aix  und  also  von  einem  gewöhnlichen 
gobräu  4  Rlhlr.,  ausserdem  erhielt  er  ^die  treber  und  schleich 
Bis  1749  mussten  diejeuigen,  die  brauen  Hessen,  die  nötigen 
Kohlen  selbst  anfahren,  nach  dieser  Zeit  lieferten  die  Brauer 
das  Feuer  gegen  Entgelt.  1755  klagte  der  „Nachbarraann'* 
und  das  Gericht  verordnete,  die  Brauer  niüssten  gutes  und 
pfennigwertes  (also  preiswürdiges)  Bier  liefern.  Bei  vorkummendeii 
Klagen  solle  denen  der  Biauluhu  nicht  bezahlt,  sondern  das 
Gebräu  zuerst  durdi  den  Künneister  untersucht  werden.  Die 
Äbtissin  protestierte,  das  Brauwesen  gehe  sie  an,  und  ihr  sei 
nichts  niitgelcilt  worden.  Das  Gericht  zog  seine  Verordnung 
zurück  und  verwies  die  Wirte  auf  den  Weg  der  gerichtlichen 
Klage  gegen  die  Brauer.  Komischerweise  verbot  nun  die  Äb- 
tissin ihren  beiden  Brauern,  für  irgend  jemand  zu  brauen,  der 
nicht  einen  Revers  ausstelle,  dass  er  selbst  das  Risiko  für  das 
Gelingen  fibernehme.  Das  Verbot  ist  aber  nicht  lange  in  Kraft 
geblieben. 

Dei'  Frau  Äbtissin  landesmfitterliche  Sorge  für  ihre  Unter- 
tanen erstreckte  sich  aucli  auf  deren  notwendigste  Lebensmittel, 
Brot  und  Fleisch.  Wie  es  EQrmeister  gab,  die  sich  eidlich 
verpflichteten,  fQr  gutes  und  preiswertes  Bier  zu  sorgen,  so  gab 
es  auch  besondere  Beamten,  die  schworen,  darauf  Bedacht  zu 
nehmen,  dass  bezüglich  der  Frucht  und  des  Brotes,  sowie  auch 
des  Fleisches  an  Qualität,  Mass  und  Gewicht  nichts  mangele*. 
Diese  Beamten  hiessen  Karktmeister.  Sie  wurden  von  Vogt, 
Meier  und  Schöffen  angestellt.  Es  gab  deren  zwei,  von  denen 
der  eine  aus  den  Schöffen,  der  andere  aus  den  Bäckern  genommen 

»)  Meyer,  Miscell.  1,  S.  522,  530. 
*)  Quix,  Stadt  Burtscheid,  S.  143. 
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mrde.  Ersterer  yertrat  gewissennassen  die  Gemeiode,  letzterer 
die  Zunft  der  Bicker\  An  Gebfihren  erhielten  sie  von  jedem 
Bäcker  jährlich  40  n.  aix,  Ton  jedem  nen  zaziebenden  B&cker 
eine  einmalige  Vergfitnng  Tan  40  gld.  aix  nnd  von  der  Gemeinde 

statt  des  Brennholzes  jährlich  2  Rchsthlr. 

Ihres  Amtci  war  es,  nach  dem  jeweiligen  Fruchtpreis  den 
Preis  des  Brotes  festznstellen,  ilurcb  ihren  Diener  den  Bäckern 
das  Gewicht  ansageu  /m  hissen,  das  zu  diesem  Preise  g^eliefert 
werden  niusste.  nnd  dann  bei  <len  einzelnen  Backern  nachzu- 
sehen, ob  auch  die  Ware  den  Vorschriften  entsprach-.  Zu  leicht 
befundene?  Brot  wurde  beschhiirnahmt:  wem  das  dreimal  passierte, 
dem  wurde  das  Handwerk  gelegte  Wie  der  Wein  in  Burtscheid 
billiger  war  als  in  Aachen,  so  galt  auch  das  grosse  Roggenbrot 
in  Burtscheid  zwei  Heller  weniger  als  in  Aachen;  ausserdem 
war  das  Weisi»brot  in  Burtscheid  «nasser  als  in  Aachen^.  In 
einer  Verordoung  des  Vogtes  und  des  Meiei-s  vom  Jahre  1555 
wurden  n.  a.  den  BAckem  f&r  die  Zuknnft  von  jeder  Müdt  Weizen 
2  Stfiber  Steuer  anferlegt  nnd  ihnen  ausserdem  anempfohlen, 
sich  für  das  Weisstirot,  „das  zumeist  Ton  den  Fremden  gebraucht 
werde*^,  nach  Aachener  Braach  und  Bäckern  zn  richten  und  das 
Brot  je  nach  der  Hdhe  der  Kornpreise  schwerer  oder  leichter 
zn  backen.  Die  Steuer  sollte  für  die  mit  der  DurchfUhrung 
der  Verordnung  verbundenen  Unkosten  verwandt  werden.  Die 
Bnrtscheider  wandten  sich  beschwerdefQhrend  an  die  Äbtissin 
und  stellten  die  Sache  so  dar,  als  wenn  den  Einwohnern  Burt- 
scheids aus  der  Zahlüii-  der  kleinen  Steuer  ein  besonders  gius.>cr 
Nachteil  erwachse,  und  als  ob  Vogt  und  Meier  das  Geld  zu  ihrem 
Nutzen  einstrichen*. 

Das  Bäckerhandwerk  brachte  es  in  Burtscheid  zu  einer 
regelreclaen  Zunft,  die  lt4rt  errichtet  und  am  17.  De/.euiber 
desselben  Jahres  vom  Gericiite  genelimiiit  wurde.  Pns  Zuiift- 
gericht,  das  über  die  Beobachtunnr  der  Statuten  zu  wachen  hatte, 
bestand  aus  den  beiden  Greven  (Vorstehern),  den  zwei  Markt- 
meistem  und  einem  abgestandenen  Greven,  der  noch  ein  Jalir 
lang  Beisitzer  war.  Strenge  wurde  auf  die  Ausbildung  und 

')  Meyer,  Miscell.  I,  S.  537. 

»)  Qu  ix,  Stadt  BurUcheid,  ürk.  48. 

•)  ibid.  S.  Uü. 

*)  Meyer,  Miscell.  I,  S.  535. 

•)  Qnix,  Stadt  Bartsoheid,  S.  U2. 
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Zueilt  der  Lelivlingfe  p:csehen.  Jeder  Meister  .durfte  nur  einen 
Lülirling  lullten,  und  dieser  durfte  nichts  aus  dem  Hause  oder 
ßackhause  sagen,  auch  olme  Erlaubnis  nicht  aus  dem  Hause 
gehen;  wenn  er  eine  Nacht  ausblieb,  verlor  er  die  ganze  bereits 
bestandene  Lehrzeit'. 

Seinen  Bedarf  an  ßrotfrucht  deckte  Burtscheid  anf  dem 
Aachener  Markte.  Aber  es  kam  vor,  das8  derselbe  gesperrt 
wurde.  So  1757.  Der  Bflrgermeisteroidiener  Jaoseu*  schreibt 
darflber:  Weil  alle  Orte  und  Länder  schier  geschlossen  und 
deshalb  keine  Frfichte  in  unsere  Stadt  kommen  konnten,  also 
hat  der  Magistrat  auch  die  Stadt  gesperrt  f&r  alle  bei-  und 
umliegende  Orte  und  also  auch  fttr  Burtscheid,  das  sonst  alle- 
zeit von  der  Stadt  ihrer  Norit&r  (Nahrang)  halber  freigehissen 
wurde,  aber  vor  50  und  60  Jahr.  Jetzt  aber,  wo  der  Ort  so 
erschrecklich  volkreicli  geworden  und  schier  so  viel  vertut,  als 
unsere  halbe  Stadt  Aachen,  so  ist  Burtscheid  auch  dabei  einbe- 
griffen uud  bekouiint  nichts  mehr  aus  der  Stadt,  was  Lebens- 
mittel angeht.  Das  gefiel  natürlich  den  Burtsclieidern  nicht. 
Sie  suchten  sich  ihrerseits  zu  revanchieren.  •  Darum,  fährt  Jansen 
fort,  sind  die  Burti^cheider  aujotzo  so  grüllig,  dass  sie  müssen 
teureies  Brot  essen,  dass  es  nicht  zu  sagen  ist.  Also  sind 
auch  viele  Arbeitsleut  in  Aachen,  die  für  die  Kautieut  aus  Burt- 
scheid arbeiten,  als  Weber,  Schörer,  Nadelmächer  und  sonsten. 
Diese  sind  hingegangen  und  wollten  Arbeit  einholen,  die  Burt> 
scheider  aber  rottierten  sich  zusammen  und  nahmens  ihnen  ab 
und  wollten  keine  Arbeit  mehr  nach  Aachen  hineingehen  lassen. 
Bald  aber  gewann  die  Vernunft  wieder  die  Oberhand.  Die  Burtschei- 
der haben  sich  anders  bedacht;  dan  sie  lassen  gerne  die  Aachener 
Arbeitsleut  ihre  Arbeit  nach  der  Stadt  ein-  und  austragen,  ohne 
ihnen  etwas  zu  sagen.  Dan  sie  sehen  ein,  dass  sie  nichts  darmit 
können  gewinnen.  Aber  diese  Einsicht  war  nicht  bei  allen  vor- 
handen. Die  Scherer  und  Weber  erhoben  sieb  gegen  die  Kaufleute, 
die  in  Aachen  arbeiten  Hessen,  warfen  an  deren  Hftusern  die 
Scheiben  entzwei  nnd  drohten  sogar  mit  Niederlegung  der  Häuser 
selbst.  Das  Gericht  stellte  zwar  Untersuchungen  au,  konnte 
aber  niciits  ausrichten.  Die  Aul'riihrer  gingen  so  weit,  dass 
sie  drohten,  Meier  und  Schöffen  zu  steinigen,  wenn  eine  Strafe 
verhängt  werde. 

>)  Qnix,  Stadt  Burtscheid,  S.  143  ff. 
>)  von  Fftrth,  Beitrtge,  Bd.  III,  8.  25S. 
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Fleisch  durfte  allezeit  frei  in  Burtscheid  eingebracht  werden; 
als  1745  die  Rinderpest  aaftrat,  verordnete  das  Gericht,  man 
dftrfe  nur  Fieiftcb  von  solchen  Orten  einbringen,  wo  eine  Unter- 
BQChnDg  desselben  stattfinde.  Aber  selbst  diese  aus  sanitären 
GrOadMi  so  notwendige  Hassregel  sagte  den  Bnrtscfaeidem  nicht 
ni;  es  war  ja  gegen  die  althergebrachte  Freiheit  ^ 

0ie  Äbtissinnen  liesseo  es  nicht  an  Tersochen  fehlen,  durch 
Eünfllhmng  nener  Betriebszweige  den  Wohlstand  in  der  Herr- 
lichkeit Burtscheid  zu  heben.  Durch  Urkunde*  vom  Jahre  1488 
verlieh  Kaiser  Friedrich  III.,  aiit  Bitten  der  Abti^^iii  ihr  das 
Recht  in  ihrem  gunzeii  Diauiki  auf  Erz  graben  zu  lassen. 
Freilich  soll  esnachQuix^  100  Jahre  gedauert  habon,  elu-  >kh 
jemand  fcin*l.  der  Lust  liaiie,  dieses  Privileiriuni  auszubeuten, 
und  die  Zunli  der  Aarljener  Knpfenni  istor.  die  >!ch  1583  von 
der  Äbtissin  die  Kihiubnis  gegen  den  IVmrzthnten  Conitier 
iiberirairen  liess,  niusste  bald  von  ihren  Arbeittu  wegeu  Wasser- 
zudraugs  ablassen.  Ein  zweiter  Versuch,  der  19  Jahre  nachher  auch 
auf  Kotüen  unternommen  wurde,  misslang  ebenfalls.  Gleichwohl 
Hess  Aachen  sich  16G0  von  Leopold  I.  das  Privileg  erteilen,  dass 
niemand  im  Umkreise  Ton  V/t  Stunde  einen  Kupferofen  anlegen 
dürfe,  weil  sie  wohl  f&rchtete,  es  möchte  sonst  der  letzte  Rest 
des  Kupferhandels  ans  den  Mauern  der  durch  Brand  verwüsteten 
Stadt  weichen.  Die  Amin,  die  in  Aachen  die  Kupfergiesserei 
einführten  und  zu  hoher  Bifite  brachten,  halten  auch  in  Burt- 
scheid Kupfermdhlen  eingerichtet.  1598  verpachtete  die  Äbtissin 
unter  Yennittelung  des  Cölner  firzbischofs  Emst,  Herzogs  von 
Baiem,  die  ehemalige  Schleif-,  damals  Kupferm&hle  an  der 
Koulprie  für  40  Thlr.  ä  26  m.  jährlichen  Paclits  anf  50  Jahre. 
Dabei  liub  der  K^/bi^^  h«ti"  liervor,  dass  des  Pächtere  Vurt  kei  a  die 
eiste  Kuplerniülile  im  l>uitscheider  Gebiet  eingerichtet  hätten*. 
Den  Burtsciieideni  war  die  Sache  mit  den  KuplVniiiihlen  nicht 
recbt.  da  das  Ibdz  dazu  ans  driii  Genieindebusch  geiioniiiieii  wnidf. 
Kiueü  grösseren  Kei*  Ii t Ulli  al>  an  Erzen  hatte  der  Di^lukl  llurt- 
scheid  an  Lrutein  Blausteiii.  dessen  Wnu-h  die  .Äbtissin  Barbara 
von  i?raükenberg  im  Jahre  1445  auf  50  Jahre  an  das  Münster 


"I  Meyer,  iiiscell.  T.  S.  ing  ff. 

•)  qnix.  Sta«1t  Hurucheid,  L'rk.  34,  S.  249. 

»)  Qui  x    Stadt  Burtsdieitl,  S.  84. 

*)  ibid.  I  rk.  55. 
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ZU  Aachen  verparlilote Der  Stein  kam  (»l)cnso  der  Abtei  selbst 
bei  ihren  Kirclien-  und  Klosterbauten  gut  zu  statten  und  hat 
auch  wohl  die  Kalköfen  mit  Material  versorgt.  Dieser  Blaustein 
soll  am  Fusse  des  Abteiberges  Yorgekomnien  sein  und  einen 
g^ten  Kalk  geliefert  haben  ^ 

Frühe  schon  waren  die  warmen  Quellen  Burtscheids  besucht 
sowohl  von  Kranken  als  tod  Gesunden,  die  der  Kurzweil  wegen 
dorthin  kamen.  Cäsarius  von  Heisterbach  erzählt  uns  von  einem 
Mönche  Maximus,  den  seine  Nächstenliebe  antrieb,  täglich  den 
Klosterberg  hinabzusteigen,  um  den  Armen  und  Siechen,  die  am 
Fusse  desselben  badeten,  hälfireiche  Hand  ssu  leisten.  Haupt- 
sächlich aber  scheint  man  des  Vergnügens  wegen  in  Burtscheid 
gebadet  zu  haben.  Mau  badete  in  grosser  Gesellschaft,  ass  und 
trank  im  Bade  und  vertrieb  sich  die  Zeit  mit  Musik  und  Gesang. 
Aachener  Patrizier  besprachen  in  den  Bädern  zu  Burtsclieid  die 
Angelegenheiten  ihrer  Vaterstadt, ^  Ein  Beleg  für  diese  Be- 
nutzung Burtscheids  als  Vergnüngsort  ist  uns  in  einer  Aachener 
Staiitrechnung  aufbewahrt  worden.  Als  König  Wenzel  1376 
gekrönt  wurde,  verspradien  die  Herren  von  Aachen  dem  König- 
liclien  Kanzler  Peter  und  seiner  Gattin  in  Burtscheid  gütlich 
zu  tuen;  sie  waren  den  ganzen  Tag  dort  und  verzehrten  15  Mark 
und  12  Denare  \  Eine  anständige  Rechnung  für  einen  Tag!  Im 
Jahre  1431  besuchte  der  Landgraf  Ludwig  L  von  Hessen  auf 
einer  Pilgerfahi  t  zur  Abtei  St.  Josse  bei  Montreuil,  einem  damals 
berühmten  Wallfahrtsorte,  Aachen  auf  der  Hin-  und  Rück- 
reise. Am  2.  Mai  1431  brach  der  Landgraf^  mit  einem  Gefolge 
von  6  Personen  und  einem  Diener  von  Kassel  auf  und  traf, 
begleitet  von  Pilgern  aus  Kassel,  Frankflirt,  Paderborn  und 
anderen  Orten,  am  7.  Ifai  in  Aachen  ein.  Nachdem  er  zum 
Bau  des  Münsters  5  Gulden  geopfert  und  vor  dem  Bilde  U.  L.  Frau 
dVs  Böhmische  niedergelegt  hatte,  sich  auch  das  Bathaus  hatte 
zeigen  lassen,  badete  er  zu  Aachen  „zu  dem  Huse  by  syner 
Herberge".  Dann  begab  er  sich  nach  Burtscheid  und  badete 
dort  mit  den  Pilgern  von  Homburg,  im  ganzen  l."}  Personen. 
Er  blieb  zwei  Nächte  iu  Burtscheid.    Als  er  am  24.  Mai  auf 

*)  Quix,  Frankeubiirg,  &  164. 

•)  Heyer,  Uisoell  I.  S.  S54. 

*)  Haagen,  Geschichte  Achens  IX,  S.  iO. 

*)  Qu  ix,  Kapelle  an  Melati»,  S.  8S. 

*)  Zeitschrift  des  Vernas  fftr  hessische  Geschichte  Bd.  V,  1846.  • 


Digilized  by  Google 


—  67  — 


geiner  Rückreise  in  Aachen  eintraf,  begab  er  sich  noch  an  dem- 
selben Tage  mit  den  Pilgern  von  Frankfürt  nnd  Homberg  wieder 
nach  Burtscheid  Ins  Bad.  Den  folgenden  Tag  ging  er  wieder 
mit  den  Pilgern  dorthin  nnd  verzehrte  im  Bade  fttr  16  Weiss- 
pfennige Wein.  Manche  gingen  nach  Burtscheid,  um  sich  das 
Lehen  nnd  Treiben  in  den  Bädern  anzusehen.  In  dem  öffent- 
lichen Bade  zu  Burtscheid  war  eine  Trennung  der  Geschlechter 
nicht  eingeführt.  Koch  zn  Blondels  Zeiten  (1688)  hatte  Burt- 
scheid grossen  Zulauf.  Er  bemerkt,  dass  man  haufenweise  zu 
diesen  Badern  eile,  Adel  und  Niclitadel,  Männer  und  Frauen, 
B>eun(le  mit  ihren  Freunden;  sie  baden  zusammen,  essen  und 
trinken  im  Bade,  kurz,  bringren  also  ihre  Zeit  lustig  zu,  ^vie 
gesagt  ist,  ohne  eini<,'eu  Scliadeii Der  tiefere  Grund  dafür, 
dass  in  Burtscheid  mehr  Gesunde  wie  Kranke  badeten,  liegt 
darin,  dass  man  der  Ansicht  war,  dass  das  Burtscheider  Wasser 
weniger  Sciiwefel.  aber  mehr  Salz  uml  Alaun,  als  das  Aachener 
habe,  dass  es  weniger  als  dieses  erhitze,  milder  wirke  und  für 
Gesunde  passender  sei,  obwohl  es  auch  znwpüen  Kranken  nütze. 
Auch  Noppius  schreibt  in  seiner  Chronik  den  Burtscbeider  Bädern 
eine  langsamere  Heilkraft  zu  als  den  Aachenern  nnd  meint,  ihr 
Wasser  eigne  sich  nicht  zum  Trinken'.  Als  Burtscheid  1641  viel 
Tom  Kriege  zu  leiden  hatte,  hob  die  Äbtissin  von  Frentz  in 
einem  Schreiben  an  den  Kaiser  hervor:  Dass  die  waremen  Wftssr 
und  Bäder  daselbst,  dem  Menschen  zur  Wiedererlangung  und 
Erhaltung  der  Gesundheit  merklieb  viel  dienen  und  nützen,  der 
„marktflecken*^  werde  aber  eine  zeithero  von  denen  der  orten 
umschwebenden  Kriegsparteien  unter  dem  schein,  als  wenn  sie 
ihre  Feiude  suchten,  dergestalt  beschwert  und  angefochten,  dass 
weder  die  Bürger  nnd  Kinwohner,  noch  die  von  vielen  unter- 
schiedlichen Orten  zu  uns  abreisend»*  r^eule  ohne  gefahr  nnvor- 
sehenen  ein-  und  Überfalls,  j»liinderii>  und  andere  tl:ewaltsauie 
Zuuötijjnng  fast  nimmer  sicher  alda  wohnen,  nucli  iliier  Kur 
nnd  Gesundheit  erfrischender  Notdurft  nach  abwaiten  kinmen. 
Ferdinand  ITT.  nalini  darauf  Burtscheid  mit  seinen  Einwohnern 
und  Augehörigen,  zumalen  auch  diejenigen  Personen,  die  ihre 
Gesundheit  zu  erlangen,  sich  alda  der  Bäder  gebrauchen,  in 
seinen  und  des  Reichs  absonderlichen  Vorspruch,  schütz,  schirm 


')  Blondel,  Tlierniac  Aquisfjr.  et  Porcet.  S.  51. 
*)  Noppius,  Aacher  Chroniek  I,  8.  89. 


Digitized  by  <jSo^L<l 


—  5B 


und  kaiserlichen  Adlers  Salvaqiiardia '.  l^m  jene  Zeit  hatte  Burt- 
scheid 15  Badehäuser,  die  in  zwei  Gruppen  geteilt  wurden, 
nämlich  iu  die  oberen  und  die  unteren  Bäder.  Zu  den  ersteren  • 
gehörten:  die  Bäder  auf  dem  Driesche  (Krebs- uad  Drieschbad), 
auf  dem  heissen  Stein  und  iin  Strässchen;  zu  den  untern,  den 
Bädern  am  Feld  (Bosenbad  und  Karlsbad  neuen  Ursprungs) 
und  die  zum  Trinken  benutzte  Quelle*.  Zur  Zeit  des  Quiz, 
also  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts,  hatte 
Burtscheid  9  und  heute,  nachdem  verschiedene  der  Strassen- 
erwdterung  zum  Opfer  gefallen  sind,  wenn  ich  richtig  zähle, 
noch  9  Bäder  ohne  den  Viktoriabrunnen. 

Die  Einwohnerschaft  war  im  18.  Jahrhundert  in  „Rotten" 
eingeteilt,  denen  je  ein  „Rottmeister**  vorstand.  Von  den 
letzteren  erhielt  jeder  ein  Salär  von  12  Aachener  Gulden  jährlich*. 
Sie  hatten  wühl  u.  a.  dafür  Sori^e  zu  tragen,  daüs  in  ihrem 
Bezirk  die  Wege  in  Stand  gelialU  n  wurden.  Starb  eine  Äbtissin, 
so  wurde  für  sie  allein  in  Burtscheid  das  Trauergeläute  „rotten 
sive  coinpagnieuweise"  abgehalten,  wie  ey  sich  für  die  Landes- 
herriu  g<'/iemte*.  Auch  der  Narlitwaclidicnst,  den  jeder  Ein- 
wohner persönlich  oder  durch  einen  lau<(lichen  Stellvt-rtretcr 
abieisten  musste,  wurde  rottenweise  abgemacht.  Dieser  Dienst 
stand  unter  der  Aufsicht  des  Wachtmeisters,  der  18  Rdistlr. 
Gehalt  bezog*  und  dafür  die  zum  Dienst  antretenden  Nacbt* 
Wächter  und  deren  Flinten  nachzusehen  hatte.  Unfähige  oder 
ungeschickte  Wächter  wies  er  zurück.  Nach  der  Wachtordnung 
von  1749  machten  je  3  oder  4  mit  Flinten  Bewaffnete  mit  dem 
„Teuter^  (Stundenblaser)  zweimal  nachts  die  vorgeschriebene 
Runde.  Die  Wachtstube,  in  der  sich  nur  die  diensttuenden  Wächter 
aufhalten  durften,  wurde  vom  Gerichtsboten,  der  zugleich  Feld> 
schütz  war,  geheizt  und  beleuchtet.  Auf  Obst-,  Gemüse-  oder 
Frnchtdiebe  in  Wiesen  und  Gärten  durfte  jeder  mit  Schrot 
schiessen;  eine  Bestimmung,  die  auf  keine  allzu  grosse  Sicher- 
heit in  Burtscheid  scblie.^sen  lässt.  Die  Polizeistunde  war  im 
Sommer  auf  11  Uhr,  im  Winter  auf  10  Uhr  festgesetzt  und 
zwar  für  die  Sonn-  und  Feiertage  und  iür  die  Muntugej  an 

1)  Meyer,  MiseeU.  II,  S.  91  ff. 
*)  Qtttx,  Stadt  Bortscheid,  S.  51  ff. 

Meyer,  MiscelL  II,  8.  iZ  ff. 
«)  ibid.  8. 180. 
•)  ibid.  &  41  ff: 
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andern  Tagen  scheint  es  keiner  Polizeistande  bedurft  zu  haben 
Zar  BekAnipfung  der  Feuersgefahr  verfügte  Rnrtscheid  über 
zwei  Brandspritzen^  von  denen  die  eine  durch  6,  die  andere 
dorch  4  dazu  angestellte  Leute  bedient  und  in  Ordnung  gehalten 
wurde.  Dieses  Brandcorps  bezog  jährlich  120  Aachener  Gulden 
oder  12  Rclhstlilr.  48  ni.  Gehalt. 

Noch  im  Jahre  1743  verweigerte  die  Äbtissin  von  Re- 
ncsse  einem  Cölner  die  Erlaiihnis  zur  Kiiiriclitung  einer  füuf- 
kl  i -slL'-en  Lotterie,  t)b\v(dil  derselbe  vcrsi>ra(  h.  zum  Umbau  der 
Abteikirche  1729Ö  Rh.  Gulden  zahU-n  zu  wollen*.  Bald  nach- 
her jedoch  rauss  eine  solche  eingeführt  worden  sein.  Denn 
während  unter  den  drei  letzten  Äbtissinnen  für  fVenidc  IJadegiiste 
das  Hazaidspiel  betrieben  wurde,  das  den  Burtscbeidern  ver- 
boten war,  entschädigten  sich  diese  durch  das  Lottcriespicl, 
wodurch,  wie  die  Äbtis.sin  von  Eys  sagt,  mancher  brave  Unter- 
tan entweder  zum  Bettler  oder  zum  Dieb  umgestaltet  wurde. 
1790  betrieb  Aachen  durch  die  dort  anwesenden  subdelegierten 
Räte  der  kreisausschreibenden  Fürsten  die  Schliessung  der  Spiel- 
bank in  Burtscheid,  während  des  Winters  nnter  dem  Vorgeben, 
dieselbe  sei  auch  in  Aachen  bis  zum  1.  Mai  geschlossen.  Die 
genannte  Äbtissin  verweigerte  jedoch  entschieden  ihre  Zustimmung, 
indem  sie  anfahrte:  Der  Spielpächter  habe  von  ihren  Vor- 
gängerinnen die  Erlaubnis  auf  feste  Jahre  und  auf  ganze  Jahre 
erhalten;  Aachener  und  Burtscheider  dürften  am  Spiele  nicht 
teilnehmen;  die  Schliessung  würde  nur  die  Fremden  ans  Burt- 
scheid vertreiben  und  den  dortigen  Gasthöfen  grossen  Scliaden 
zufügen.  Ein  cinseiti/^os  Verbot  würde  zudem  nichts  nutzen; 
wolle  aber  Aachen  die  Spielbank  ganz  aufheben,  so  sei  sie  bereit, 
in  ilireni  „Staate*'  dasselbe  zu  tuen. 

Uber  das  Hauwesen  im  alten  llui  i  i  lniil  «reben  ?nis  <lio  noch 
vorhandenen  Waldiudnuniren  einifre  Aulsciilüsse.  Scliun  aus  dem 
ältesten  uns  erhalieneii  Waldrecht  er.^i  hcn  wir,  dass  es  das 
Bestreben  der  Verwaltung  war,  das  feuergefährlielie  Decken 
der  Häuser  mit  Schindeln  oder  Stroh  zu  verhin<lern  und  die 
Schieferdeckung  :ui  begünstigen.  Wer  mit  jenem  Material  decken 
wollte,  musste  die  notwendigen  Latten  bezahlen,  wer  mit  diesem, 
erhielt  das  nötige  Buchenholz  für  die  Bretter  zur  Befestigung 
der  Schiefer  angewiesen.  Im  16.  Jahrhundert  wurden  die  Häuser 

')  Meyer,  Aliscell.  JI,  S,  ii,  420  ä. 
»)  Qu  ix,  Stadt  Burtscheid  S.  160. 
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allgemein  einstöckig  gebaut;  sie  waren  im  Erdgeschoss  nicht 
mit  Holz  gedielt,  sondern  mit  Steinen  belegt,  oder  die  Erde 
war  bloss  eingestampft.  Die  Verordonng  sagt»  dass  für  alle 
Bän  unten  auf  der  Erden  keine  Dielen  angewiesen  werden,  wohl 
aber  fttr  die  Söllern  und  Kammern.  Beim  Beginn  des  17.  Jahr- 
hunderts zeigt  sich  das  Bemühen,  den  Fachbau  wenigstens  teil- 
weise durch  Mauerwerk  zu  ersetzen.  1609  wird  verordnet:  „Da 
neue  Hänser  in  dieser  herrlicbkeit  gemacht  werden,  oder  alte 
Häuser  ganz  abgebrochen  und  neu  gemacht,  dass  man  hinforder 
kein  Holz  mehr  weisen  sal  unter  die  untersten  Finstci  n  bis  auf 
der  erden,  iiähmlich,  dass  ein  jeder  sal  unden  mit  steinen  bis 
an  das  erste  gebocn  oder  erste  finstere  bauen  sal  und  alsdan 
weiders  ihme  weisen,  wie  von  aldern  vorbin  vcrmelt".  Im 
18.  Jahrhundert  werden  dann  auch  die  Häuser  höher  und  statt- 
licher gebaut ^ 

«)  Mcycr,  Misccll.  1.  S.  252. 
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1.  Zwei  Anekdoten  von  Kaiser  Sigmunds  Anwesenheit 

in  Aachen. 

lo  der  Lflttieher  MonatoBchrift  Leodinm*  werden  in  eioem  ^ur  ane 
cbroniqne  inMite  des  6v6qae9  de  LMge*  betitelten  An&aUe  xwei  Anekdoten 
nns  der  Zeit  der  Anwesenheit  des  Königs  Sigmund  in  Aachen  im  Jalire  1414' 
erwähnt.  In  einer  bi.^  dahin  ungedruckten  Chronik  der  Bischöfe  von  Lütticb, 
die  der  Verfasser  Silv.  Balau  dem  Ib.  Jolirhandert  noschreibt,  lieisst  es  in 
freier  Übcrsetsnng: 

Der  Kaiser  war  Ton  dem  Stiftskapitel  in  Aachen  angegangen  worden, 
er  fflorfc  ihm  das  Privileg  verleihen,  dass  keiner  ins  Kapitel  aufgenommen 
werden  dürfe,  der  nicht  vorher  seinen  Adel  nachgewiesen  habe  (nisi  quem 
uatalia  procreaasent  iiobilem)^.  Auf  diese  Bitte  erteilte  der  Kaiser  die 
treffende  Antwort:  „Petrus  war  ein  Ki>.Llier;  sehet  doch  nicht  diirauf,  ob 
Jemand  das  Vorrecht  der  Geburt  h^it,  Mjiui<rii        er<lie  Heiligkeit  jeueü  besiLzü.* 

Ferner  fand  er  bei  Golejrenheit  seiner  Kriinuug  auf  der  ehernen  Tür 
vor  der  Wolfstttr  (in  valvi>  enei>  ante  iauuas  Lupi)  den  im  Volksdialekt 
aufgehchricbcnen  Spruch:  ^Wuc  was  de  edel  mau  douwc  Adam  hucket  inde 
Eva  span?"  (Wo  war  der  Edeliuaua,  nls  Adam  hackte  und  Eva  spann?) 
Hierdnreh  föblte  sich  der  Kaiser  getroffen,  und  kurz  entscblossen  sehrieb  er 
mit  eigner  Hand  damnter;  »Ick  hyn  e>n  man  ass  eyn  ander  man,  so  wael 

>)  Loodium,  cbr.  ni'iiK  m.  umioHo  d«  U  Meiiti  d'wfe  6l  d*blStoln  d«  dlooto*  d« 
Liig9,  ir*  Ann^,  Nr.  b,  «out         p.  60. 

>)  Die  Cbronik  v»rB«iohMt  nnrtohCif  die  Anekdoten  unter  dem  Jsbra  1416^ 

Sjjtmund  hnt  nllurdiags  auuh  lu  jünr'iii  Jaliro  längere  Zeit  iu  Aachen  gewollt  und  BWer 
xuerst  vom  24.  N"%'f'tnVii  r  bis  zun.  11.  Dezomlior  un'J  sji:iff-r  (luF  soinor  Ri  is«"»  von  Cöln 
mwh  Lüttich  voui  bid  Üexeuiber.  i^Vgl.  W.  AlLiütiiin,  Hegent«  imperit  XI: 
Die  Urkunden  Keuer  Si^undi  1806,  S.  18S  ff.)  Di«  in  d«r  Kweiten  Anekdete  emrlhnt« 
KrÜnnnß  <\fi  Kaisers  und  seiner  Oemnlilin  Barlrnrn  fand  j<^d«i''h  am  ft.  Novrnil  er  1414 
statt,  und  au  demsalbuo  Tage  bestütigi«  er  »ucli  dem  AiMibener  Maricnstitt  dio  Privik-gion. 
(VgL  Alt  man  na.  11.0.8. 78.)  Daher  liegt  die  Vermatang  wob!  nahe,  dam  die  Bitte  nm 
daa  in  der  ersten  Anekdote  onv Ahnte  FriTÜeg  an  demtelben  Tage  dem  Kaiaer  beiaoiner 
Krenong  vorgetragen  wurde. 

*)  BesttgUeh  dieses  Privilfi|»iunns,  das  der  Kaiser,  wie  man  aus  seiner  Antwort 
scbliessen  muss,  niclit  /n  I  >  wil!i<;.>ii  geneigt  war,  berichtet  Hangen  (Geschieht«  Achous 
Bd.  II,  S.  lö),  dass  Pui)st  Johann  XXIII.  (nm  Hai  lil.'>  zu  Constanz  abgesetzt)  auf 
eine  Besehwerde  des  Aachener  Magistratti  wogen  der  Verordnung,  dn^s  nnr  Graduierte 
und  Oleriker  \tm  a<hdiger  Geburt  in  dati  Stiftsknpitel  aufgenommen  werden  könnten, 
bestimmt  Imbi-,  <l!i  -x  j<  <ter  beätliigte  and  geeignete  OeistUohe  wie  iVnher  an  dem  Kapitel 
KUgelassen  werden  künne. 
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mir  Got  der  eren  gan."  (leb  bin  ein  Mann,  wie  jeder  andere  Mann,  obwohl 
mir  'lott  viel  Khre  gab.)  Die  Chronik  fügt  hinzu:  „l'ud  das  passte  auch  auf 
ihn;  das  war  die  hoste  Antwort;  es  waren  Worte  eines  schlicht  and  bescheiden 
denkenden  Fürsten.^ 

Aach0H.  H.  SaveUberg, 

2.  Johanna  Sebos. 

Als  die  Knnde  von  dem  gewaltigen  Daniiibrach  dcsAheines  beiGriet- 
hansen  am  t8.  Januar  1809  und  ron  der  giOMen  Not,  in  welche  die  Bewohner 
des  Besirks  von  KIoto  dadurch  geraten  waren,  aieh  In  weiteren  Kreisen  Ter- 
breltete,  snehto  man  allentlialben  nur  Linderung  des  Unglfleks  freiwillige 
Spenden  zu  sammeln.  Um  für  reichliche  Beiträge  noch  besonders  Stimmung 
au  machen,  wandten  eich  die  Bewohner  des  Niederrbeins  auch  an  Qoetbe 
mit  der  Bitte,  die  edle  Tat  der  Johanna  Sebns  durcb  ein  Gedieht  der  Ver- 
gcssenheit  zu  entreisscn.  Goethe  kam  bereitwillig  dieser  Aufforderung 
nach  nnd  dichtete  die  bekannte  eituirucksroUe  nnd  ergreifende  Ballade, 
die  bereits  am  29.  Mai  gedruckt  erschien. 

AulIi  hit  r  in  Aachen  war  man  für  die  SirfCTiIung  von  Beiträgen  eifrig 
tätig,  im  hiesigen  Stadtarchiv  befindet  sich  ein  diesbezüglicher  gedruckter 
Aufruf,  in  französischer  und  deutscher  Sprache,  den  der  damnliiro  Maire 
(.Virnfliui*  von  Hnaita',  der  N;irlifo|i^or  des  bekannten  Freiherrn  (iottfried 
Wilhelm  Franz  vuu  Loinrm  ssi  ri  -  am  7.  Februar  1809  in  <I(  in  Aachener 
Hur<^!ui  ili'  bieulaisaiice  an  «iic  ?er;iammelten  Mitc^liedi  r  desselben  richtete. 
Üerscibc  hat  in  seinem  deutschen  Teile  folgenden  Wortlaut: 

«Rede  des  herm  maire,  gehalten  in  der  sitsnng  der  wohlthaetigkeits^anstalten 
den  7.  febrnar  1809  an  die  herren  koUeeteurs  besagter  anstalten. 

Ich  halte  es  fnr  uberHoBIg,  raeine  herren,  sie  xu  menschenfreundlichen 
handlnngen  aa&umnntem.  Ihre  monatlichen  bcmflhungen  anm  besten  der 

■)  Coruttlitu  MMria  Pnul  von  Ouuita,  der  Hohn  des  Johann  UHptist  Friuiz  Xaver 
von  Cluiiitn  and  d«r  Ifnria  Auua  Ciitbariiui  Chorus,  der  Tochter  d«t  BUfgermeiatitrs 
l'ornoliaa  Cliorua,  war  ITfiH  in  Aa*  tun  j,'^  ^oron.  iü  imtotf  rr  Anj^iistp  von  Hoins- 

btirg,  dio  TocliUir  dos  U.  von  iieinsbcrg  und  der  Maria  Anna  von  .Mylius.  Am  Mai  liAM 
ward«  or  mit  groMMr  F«ier1iebltttlt  von  d«r  franctfcisdimi  Bdi^erang  nl«  Hain  von 
li.rti  f  iiiir- fiilirt  Aui  li  tmrli  dem  Wejfgiingo  der  Frnriz.^srn  ?>llf'b  er  nnf  «oincm 
l'ostüu.  lo)  Juli  läl4  Qenut  er  gioii  OberbUrgermeiätcr  der  Stadt  Atvcbcu.  Mit  Ablauf 
d»  Jähret  1B19  bweliloM  er  tviu«  TKt^keit  nnd  «tarb  tun  80.  April  IBSl.  Ab  Ober- 
bUrf>urmi'iütcr  bat  er  bi^  Kndu  dor  '20er  oder  Anfang  der  iVJcr  Jabre  kciuMI  Naablblx*' 
gehabt.  In  der  Folg«  beiast  es:  »Die  Obei btirgermoidtensi  Danisla*  oder  «Die  Ober» 
bttrgormMatcrel  Daniels-Soldeni.''  Im  November  1881  wurde  dann  Edm.  Emnndtsr  Ober- 
bttrgirmeiAtor,  der  bis  IslH  in  tlieaor  Stellung  blieb. 

*:  Johann  Gottfried  Wilhelm  Franz  von  Lommt  ssen,  dor  Sohn  dos  W  illi<  lm 
Gutliried  Qabriül  von  Lommt-sscn  und  dur  Moria  Frauxibka  SibUla  Packouius,  verheiratvt 
mit  N.  von  Reyninffco,  war  längere  Zeit  SebOlTe  des  kSnigUehen  Htuhle  so  Aachen.  Br 
wiir  !i  iluroli  Diplom  vom  4.  Juni  17'>2  in  Icn  Kroiti «  rrti :inii  orln.l  >  u  nn'l  mitrr  di  r 
friiurüsiscb*«  ilomichafl  am  81.  Oktober  aU  Mairo  von  Aacbun  eiogciübri.  Er 
•mtierle  noeh  an  la  IMni  IN».  (Vgl.  von  Fttrth.  AaohoQor  Futrialerfaniai«).  Bd.  IT, 
Abt.  8»  a  es.) 
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armen  Mn<\  \ui>  niitl  dt  r  lmiizcii  iStadt  bekannt;  wenn  aber  diese  mcnschen- 
freimiliiflieii  btMiiuhuiij;iMi  für  unsere  nrmen  nllrs  lob  vi  rdicnen.  so  ist  doch 
an»  h  der  zweck  der  verzunehin^  tnlcn  koUickte  uicht  miuder  preiswurdipj; 
die  uri^ducklichi'n  hewohiier  des  hozirks  von  Kleve,  welche  durch  den  eisgaug 
ihre  verwandten,  haub  und  gut  vtilureu  babeu,  s^iud  unsere  departements- 
gcnoßcn.  Das  ungluck,  was  sie  so  hart  getroffen,  kann  uns  auf  eine  andere 
art  (was  aber  gott  abwüoden  wolle)  auch  troffen;  wftrden  wir  dann  auch 
nicht  KL  den  alJUlten  nnacrea  departements  nnsero  snilaclit  nehmen?  Und 
mdem  ntlßen  wir  nicht  aJa  bewohner  des  haitptorta  das  beispiel  geben  und  die 
ersten  seyn,  diejenigen  xu  ontentdtaen,  der^  noib  so  dringend  ist?  Die 
herren  mitgUeder  dieser  verwaltang  ftnßem  die  nemliehen  gesinnangen;  ich 
erwarte  ein  gleiches  von  ihnen.* 

lu  der  Tat  liefen  denn  auch  in  kurzer  Zeit  ausehuliche  Deiliägc  ein, 
so  dass  die  erste  Not  der  unglücklichen  ('bcrlcbcudcn  schon  bald  gestillt 
werden  konnte.  Dem  heldenhaften  Mädchen  aber  scUte  die  fraazüsiscbe 
Uegierang  im  Jahre  1811  ein  schOnes  Denkmal  mit  einer  ehreadea  AufiMihrift, 
die  ihre  hochherzige  Tat  veriierrlichte. 

Aathtm»  H,  üavelsberg. 
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Literatur. 

Allaf  Oebel  Bftuwoljero  Tan  M.  ScboUeo.    Aachen,  verlegt  bei 

J.  Schweitzer. 

Dem  19.  Julirluindert  war  es  Torbohnltcn,  in  Deutscblainl  und  Frank- 
reich (Ho  Mniidart  in  das  Rf'hrilttiun  rhiziifiihron  nnd  zu  Khrcn  zu  bringen. 
\\'('t ttifcrtfi  hierin  hri  uns  Ohrr-  und  Nicdcrdcutscho,  po  lemtthten  sich  bei 
unbcrii  westlichen  Nachbarn  Dichter  von  (luttes  (rnuden  in  hretonisi-lier  wie 
in  provcni-rilischer  Zunge,  die  tiefsten  Eraptindunt^en  ihrer  Lundsi^^'iite  zum 
Ausdrucke  zü  brini^cn.  Auch  unsere  Aachener  habcii  siich  in  reifster  Weise 
an  diesem  SSln»!:ertuni  in  der  Mundart  l»cteiligt.  Bereits  die  „AacLenor  Mur- 
seillaise",  das  kecke  „llaloukepack  än  Schelme  Priec"  des  uusgchoudeu 
18.  Jahrhunderts  ist  ein  prächtigem  Deukmul  Aiicbencr  Gesinnung;,  Aachener 
Derbheit.  Das  19.  Jahrhundert  aber  brachte  eijic  IIucLllut  vüu  Schriftchen 
in  Aaehener  Mundart,  die  Erzeugnisse  von  F.  Jansen,  J.  Laven,  Dr.  J.  Aiüller, 
Wilk  WeiU,  Jnpp  Speck»  der  Aue,  Maassen,  Halb.  Kahlen,  A.  Rranchart 
L.  Wei«skirehen,  Oust  Voaaen,  Leonb.  Keller,  Helnr.  Jansen,  Qerb.  Hermau- 
dang  u.  a.  Erinnert  sei  femer  an  das  Idlotilam  von  J.  HfiUer  und  W.  Weite, 
sowie  an  die  Tersucbe  aur  Herstellung  einer  Grammatik  der  Aachener  Mundart 
▼on  Leonb.  Keller  und  Dr.  A.  Jardon. 

Nenestons  ist  nun  ein  mit  dem  Aachener  Adier  geecbmttcktes  und  die 
Aufschrift,  Allaf  Odie!*  tragendes  Werkeben  vonM.ScboUcn  imScbweitscrseben 
Verlage  erschienen,  das  auf  112  Seiten  eine  gute  Anaahl  Qedicbte  in  Aaehener 
Mundart  darbietet.  Der  erste  Teil  fahrt  den  Titel  »Öcher  LeHTO*".  Es  ist 
die  Poesie  des  Familienlebens,  die  uns  hier  entgegentritt.  Es  folgen  dann 
«Veraftlseljere  än  sSns  noch  allerlei",  Slnnspradhe  als  «Zockerklötz  an  Amandele* 
nebst  einem  Anhange.  Wenn  wir  die  Absicht  des  Verfassers  bei  der  Heraus- 
gäbe  des  Büchleins  kurz  beseiebnen  sollen,  so  brauchen  wir  nur  den  er^itcn 
Satz  des  Vorwortes  anzuführen:  „Die  Ausdrucks-  und  Anschauungsweise  des 
Aacheners,  den  istig-sittlichen  Standpunkt,  von  dem  ans  er  empfindet, 
denkt,  spricht  und  handelt,  dar/n^tell.  n.  war  das  Ziel,  das  zu  erreichen  ich 
bestrebt  war."  Diesem  Vorsätze  ibt  der  Verfasser  treu  geblieben.  Einzelne 
fiedifhto,  wir  „Kt  n(^i  Kontrje",  ,Minge  hWve  Jong",  „Pr  Eedappclzupp"  u.  a. 
haben  uus  besonders  Freude  gemacht.  Das  Wort  ..Keniije"  (Kitnh'hen) 
wurden  wir  unbedenklich  .,Ken!:::rhf'"  srhreibon.  Doch  wollen  wir  über  die 
Schreibweise  nicht  mit  dein  Verfasser  rechten.  Das  VV^erkchcu  tici  allen Freuudun 
unserer  Mundart  bestens  empiuhlen. 

Aachen,  J.  F$ehmadU 


Verltttf  der  Cremor'äclien  UuciiUundluDg  (C.  Caziu)  iu  Auclieii. 

Dimai  von  Hmaumi  Xaatzbb  ni  Aacbd. 
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des  Vereins 
Vorzeit". 

Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnöde 

Nr.  6/7.  Aohtsehnter  Jahrgang.  1005. 

InliHlt:  AIikmI  Karll,  Anehener  VHrkflir.swe.sin  \>in  /.um  Ende  des  14.  JalirliiiixlvrlH 
Kleinere  Mitteilung:  Alfons  Frits,  Gehörte  df>r  Ancliener  Uomprediger  Johauneii  Uaesius 
(t  1519)  dem  Jeeuitenorden  auf  —  Liierstar. 

Aachener  Verkehrswesen 
bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Von  Alfretl  Karll. 

I.  Hömische  uud  fränkische  Zeit 

Im  römischen  Beich  hestanden  regelmftssige  und  gut  aas- 
gebildete  Einrichtuigen  zur  Brief-,  Waren-  und  PersonenbefSr- 
demng,  der  sogenannte  cnrsas  pnblicus.  Diese  Verkehrsanstalt 
war  aaf  der  Omndlage  zwangsweiser  Qemeindeleistungen  anf- 
gebaut,  diente  lediglich  dem  Staat  und  seinen  Beamten  und 
wurde  durch  Gesetz  geregelt.  Die  Beförderung  erfolgte  stations- 
weise, zu  Pfeni  oder  zu  \Viigen,  mit  Pfoidewechsel  unterwegs, 
war  also  den  späteren  Poston  niclit  unäliiilich.  Spuren  des 
cursus  publicus  sind  in  tien  Klieiidanden  sclion  trülicr  aul- 
gefundcn  worden,  z.  H.  in  I^-el  boi  Trier  ein  Meilenstein  mit  der 
Abbildun<r  einer  riimisclien  rlied.i,  eines  beim  cnrsns  publicus 
gebräuchlichen  zweiräderi^^^n  b'uhrwerks.  Eine  andere  Trierei 
Inschrift  si)richt  von  einem  Läufer,  der  scüacUfüssig  wie  die 
Morgenröte  war: 

Nuncius  augusti,  velox  pede  Cursor  et  aura'. 

Wenn  man  berttcksichti^'^t,  dass  auch  in  hiesiger  Gegend 
zahlreiche  Römerstrassen  Torhanden  gewesen  sind,  dass  in  Aachen 

')  I)u  Cangc,  Glossarium  mcdiac  et  iufimac  latiuitatis. 
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rümlsche  Legionen  gestanden  haben  und  daas  sich  hier  wahr- 
scheinlich anch  ein  rdmisches  Kastell  befand,  so  liegt  die  An- 
nahme nahe»  dass  der  cnrsus  pnblicus  sich  bis  nach  Aachen 
aasgedehnt  hat;  denn  die  römischen  Trappenteile  mussten  schon 
ihrer  eigenen  Sicherheit  wegen  in  Verbindung  mit  den  Schwester- 
niederlassnngen  und  mit  Born  selbst  bleiben.  Fflr  diese  Ver- 
mutung liegt  aber  auch  ein  urkundlicher  Anhaltspunkt  vor,  der 
für  die  Geschichte  des  hiesigen  Verkehrswesens  als  die  älteste 
Quelle  eine  besondere  Bedeutung  hat.  In  dem  Keller  des  jetzt 
abgebroclienen  Hauses  Kräiiierstrasse  2/5  ist  iiu  Herbst  des 
Jahres  1873  das  Fragment  eines  römisclien  Grabsteins  mit  der 
(von  Professor  Hübner  in  Berlin  ergänzten)  Inschrift: 

(C.  Li)  CINIVS  (Fus)  CVS  NEGO  (tiator)  FRVMEN  (torius  b.  s.  e.) 

aufgefunden  worden,  der  dem  Saermondt-Musenm  fibeiwiesen  ist 
Diese  Frumentarier  waren  längere  Zeit  hindurch  Beamte  des 
cnrsus  publicus,  machten  sich  schliesslich  aber  so  unbeliebt', 
dass  sie  unter  Diocletian  ihrer  Tätigkeit  im  Beförderungsdienst 
ganz  enthoben  wurden. 

Ursprünglich  war  zn  Caesars  Zeit  der  fhimentarins  eine 
ganz  ehrenwerte  Persönlichkeit.  Einer  jeden  Legion  war  eine 
besondere  Abteilung  solcher  Leute  zugeteilt,  welche  die  Aufgabe 
hatten,  dem  Zuge  des  Heeres  voranzueilen,  Quartier  zu  bestellen 
und  Pruviant  herbeizuschaffen.  In  späterer  Zeit  gebrauchte 
man  sie  als  Postkuncre,  Ordoiuuiuzeii  und  ausserordentliche 
Stafetten,  um  Depeschen  zu  überbringen.  Bald  aber  begnügte 
man  sich  damit  nicht,  sondern  verwendete  sie  zur  Einbringung 
von  Verhafteten  nnd  zur  Spionage  in  den  Provinzen:  (knn  es 
Ing  nfibe,  dass  sdlclie  iicute  bei  ihren  häufigen  Reisen  sich  leicht 
von  allen  niögliclien  Verhältnissen  Kunde  verschaffen  konnten. 
Als  Polizeispione  waren  die  l'rumentarii  dann  allgemein  gefUrchtet, 
sodass  mau  sie  schliesslich  beseitigen  musste^ 

Bei  den  vielfachen  Wandlungen,  welche  die  Tätigkeit  der 
Frumen tarier  im  Laufe  der  Zeit  durchgemacht  hat,  wird  es  nicht 
möglich  sein,  mit  Sicherheit  zu  behaupten,  dass  unser  C.  Licinius 
Fuscus  ein  Kurier  der  römischen  Staatspost  gewesen  ist.  Inuner- 
hin  spricht  doch  manches  dafür.  Auch  als  Fouriere  mussten 
die  frumentarii  häufig  reisen,  und  dem  regelmässigen  Beförderung»» 

')  Aurel.  Vict.  Cayjj.  p.  3^  „reuiuU  pestilenti  geoere  frameniariorum". 
')  HudemauD,  Geschichte  des  ri^niiächen  Postweseiit  wKhrend  der 
Kaisencit,  Berlin  167S,  S.  81. 
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dieost  gebt  gewöhnlich  der  Gelegenheitsverkehr  voran.  Wer 
konnte  aber  zur  Befl^rdemng  der  Briefe  geeigneter  sein,  als 
der  frnmentarius,  der  mit  den  ortUcbenVerbältnissen  am  besten 
▼ertrant  nnd  doch  sicherlich  eine  zuverlässige  Person  war? 

Mit  der  Zersetzung  des  römischen  Reichs  zerfiel  im  all&re- 
raeinen  auch  der  cursus  publicus.  Nur  unter  den  Merovingcni 
erhielten  sicii  die  alten  Einriclitungea  selbst  mit  den  amtlichen 
Bezeichnungen  veredi.  paraveredi,  evectio  u.  s.  w.'  Die  Leistunofen 
selbst  beruhten,  alinlicli  wie  im  römischen  Reich,  auf  dem  System 
der  Fronen.  Ob  diese  Ena  iclitunf^^eu  auch  in  unserer  (le^n^nd 
bestanden  haben,  i^t  nicht  iiaclizuweisen,  aber  keineswegs  unwahr- 
scheinlich, da  in  Aachen  eine  nierovin<,'is(  he  Pfalz  bestanden  hat-. 
Unter  Karl  dem  Grossen  wurden  die  Orte  und  Personen  festgestellt, 
welche  die  Frondienste  zu  leisten  liattcn,  und  es  wurde  verboten, 
die  Hefördeningsniittel  missbräuchlich  in  Anspruch  zu  nehmend 
W&hrend  seiner  Regierangszeit  sollen  drei  grosse  Verkehrslinien 
eingerichtet  sein  nnd  zwar  nach  Veredarius*  von  dem  heutigen 
Auxerre  nach  Spanien,  nach  Italien  und  Qber  Parts  und  Aachen 
nach  Deutschland.  Die  urknndliche  Quelle  für  diese  Angaben 
ist  folgende  Stelle  in  Paradoxis  Begum  von  Taboetius':  Carolus 
ille  Magnus  popularium  expensis  tres  viatorias  stationes  in  Gallia 
constitnit  anno  Christi  807.  Primam  stationem  propter  Italiam 
a  se  devictam,  alteram  propter  Germaniam  snb  jugum  missam, 
tertiam  propter  Hispanias.  Wenn  nun  auch  bei  der  Bedeutung, 
die  Aachen  im  Leben  Karls  des  Grossen  gespielt  hat,  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann,  dass  die  Stadt  damals 
Verkehrsverbinduugen  der  einen  (»der  anderen  Art  gehabt  hat. 
so  stehe  ich  dieser  (Quelle  ans  dem  Jahre  löuo  dücli  etwas 
bkepiisch  gegenüber.  Gro-M  ::  lii,turischen  Wert  hat  sie  nicht, 
und  es  wird  huchfstens  eine  (iunkele  riierlii  turung  sein,  ans  der 
sie  geschoptL  ist.  Hie  umstehende  Abbildung-  ans  der  Hand- 
schrift Chronique  de  France  des  15.  Jahrhunderts'*  hat  zwar  eben- 
sowenig urkundlichen  Wert,  sie  iüt  aber  wegen  der  Person  des 

')  Gregor.  Turoo.  Eist  franc.  IX,  y  (bei  Hudeuiann  a.  a.  U.  S.  53). 
')  Aas  AaclwM  Vondt  Jahrg.  V,  a  106. 

*)  a«<rard,  Po^tiqne  de  l*Ab6e  Irminoa  I,  §  428  {\>vi  Quetsch, 
Qesehiebfce  des  Verkehrswesens  am  Uittelrhein,  Freibtirg  Br.  1891«  S.  96). 
Veredarias,  Badi  von  der  Wcltpost,  Berlin  1894»  S.  61. 
Qneiseh  a.  a.  0.  S.  96/97. 

KapHBretieh-Kabinett  Berlin,  Hamiitoosche  Sammlang. 
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Empfjiiij^tMs  (locli  von  Bedeutung.  Sie  gibt  einen  Briefboten 
wieder,  der  Karl  dem  Grossen  knieend  einen  Brief  überreicht. 

Im  übrigen  niuss  ich  es  jedem  selbst  überlassen,  sich  das 
Verkehrswesen  in  der  Zeit  unseres  Schutzpatrons  nach  eigener 


.4bbildnng  eines  Briefboten  nus  der  HandHrTirift  Clironiqoe  de  Frnnoe. 

Kaptersticli-Kubinott  Berlin.    Hamiltonsclto  Sammlung.   XV.  JahrhumleJt. 

Phantasie  auszumalen.  Die  ersten  zuverlässigen  Nachrichten 
über  den  Briefverkehr  unserer  Gegend  rühren  erst  wieder  aus 
dem  12.  Jahrhundert  her. 
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IT.  12.  bis  14.  Jahrhundert 

A.  Klosterboten  und  Pilger. 

Nach  dem  Zusammenbrach  des  römischen  Reichs  wurde 
die  katholische  Kirche  der  Tr&ger  aller  Kultur.  Insbesondere 
das  Schriftwesen  und  im  Zusammenhang  damit  der  Briefverkehr 
befanden  sich  anmittelbar  oder  mittelbar  fast  ausschliesslich  in 

ihren  Händen.  Ausser  den  Personen  geistlichen  Standes  war 
mir  selten  jeinund  des  Schreibens  kuiidi.;,  ja  sogar  im  14..Inlir- 
hundert  ^nngen  die  Angestellten  der  H;indltingshäuser  zum  grossen 
Teil  aus  Personen  hervor,  die  ursprünglich  für  den  geistlichen 
Stand  bestimmt  waren'.  Eine  wie  bedeutende  l\«dle  die  Geist- 
liciikeit,  insbesuüdere  die  MOnche  und  Pilger,  im  Verkehrswesen 
der  lnesi«^en  Oerrend  gespielt  haben  müssen,  gelit  z.  H.  daraus 
hervor,  duss  die  Stadt  Aachen,  obwohl  sie  eigene  Brief  boten  in 
ihren  Diensten  hatte,  es  nicht  verschmähte,  Kleriker  und  Pilger 
zur  Briefiibermittelung  heranzuziehen.  In  den  ätadtrechnungen* 
finden  sich  folgende  Buchungen; 

1.  eine  Weinspende: 

1346  presbytero  ferenti  litteram  de  domlno  de  Valkenlierg; 

2.  bare  Entschädigungen: 

1346  cuidam,  dicto  Pllgerim,  misso  Treveris  2Vs  m; 

1349  pcregrino  misso  Magnnciam,  quando  reges  iacuerunt 
invicem,  per  Wotteram  Volmer  sibi  concessnm  1  scuteum  aureum 
et  2  gross,  antiquos,  val.  34  s  8  d  per  rel. 

Es  wird  in  Aachen  also  wohl  ttblich  gewesen  sein,  die  Pilger 
bar  für  ihre  Mühe  zu  entschädigen.  Dass  der  mit  «dicto  Pilgerim* 
bezeichnete  Bote  ein  Pilger  gewesen  ist,  dessen  sonstigen  Beruf 
man  nicht  kaniite,  erscheint  mir  immerhin  zweit'elliaft.  Dic^u 
Gelegenheitsbeforderung  von  Briefen  durch  Leute  geistlichen 
Standes  war  übrigens  nicht  etwa  nur  ein  Zufall  und  keines- 
wegs auf  die  hiesige  (legend  beschränkt.  Auch  die  Ham- 
burger 8tadtrechnuugen,  die  ich  als  Anulugie  lur  die  Aachener 
Verhältnisse  noch  öfter  heranziehen  muss,  entlialteii  solche  An- 

')  Hamb.  StadtrecfanuDgen.  3  in  clerieo  domini  Fridorici  de  Ohcldoraen, 
qaando  conscripsit  quanütatcm  fnimcntonim  in  dritate  noatra  Hambni^cusi. 
(Ocldersen  war  KaiifuuuiQ.) 

*)  Laurent,  Aachener  Stadtreefanangen  ans  dem  1 4.  Jahrhundert  193 • ; 
!8S,i,  805,».  Di«  Fehler  in  Laurents  VcrttffentUchnng  sind  auf  Grund  der 
Orlginalrechnvngen  berichtigt  worden. 
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gaben  ^  Ebenso  wie  in  Aa(  hen  werden  in  Hamburg  Geistliche 
von  den  Fürsten  mit  der  Beförderung  von  Briefen  beauftragt. 
Das  ist  um  so  weniger  auifallend,  als  die  Schreiber  der  Staudes- 
persoDen  gewöbalicti  entweder  Geistliche  wareo  oder  doch  aus 
den  Kreisen  der  Kleriker  hervorgegangen  waren. 

Wir  haben  aber  in  Aachen  noch  eine  viel  ältere  und  wert- 
vollere Quelle  Uber  den  Briefverkehr  der  Geistlichkeit,  nämlich 
die  Abschriften  der  Briefe  des  Propstes  Ulrich  von  Steinfeld 
aus  dem  12.  Jahrhundert'. 

Die  Briefsammlung  enthält  66  von  dem  Propst  Ulrich  her- 
rührende Briefe.  Wenn  man  bedenkt,  dass  z.  B.  noch  1523 
der  Briefwechsel  eines  angesehenen  und  ziemlich  schreibseligen 
Lübecker  Einwohners  im  ganzen  Jahr  nur  28  Briefe  umfasst^ 
so  nuiss  man  die  Korrespondenz  des  Steinfelder  Propstes  liir 
die  damalige  Zeit  mit  ihren  umständlichen  Belörderungsgelegen- 
heiten  recht  erlieblicli  nennen.  Überdies  liegt  die  Möglichkeit 
vor,  dass  die  Sammlung  nicht  einmal  alle  von  dem  Propst  her- 
rührenden Brielc  wiedcr^fibt. 

Diese  IJricfe  geben  dem  Leser  ein  inleressantos  Hild  vou 
der  Art  und  Weise,  wie  die  Korrespondenz  im  12.  Jahrlnmdert 
befördert  wurde,  und  von  dem  Verkehrswesen  in  damaliger  Zeit 
überhaupt.  Die  Überbringer  waren,  abgesehen  von  einigen  Aus- 
nahmefällen \  Klosterbrüder.  Sie  legten  oft  weite  Strecken 
zurück  und  erhielten  von  dem  Auftraggeber  eine  Bescheinigung, 
die  als  Beglaubigung  diente  und  dem  Mönch  überall  gastliche 
Aufnahme  verschaffte.  Eins  dieser  Empfehlungsschreiben  gebe 
ich  im  Wortlaut  wieder: 

Fratrem  presentium  latcirem  quicunque  recipere  voluerit, 
sciat,  eum  professura  fuisse  in  Stenvelt  et  habere  licentiam, 
ubicunque  recipi  menierit,  manendi. 

Biese  Bescheinigung  ist  eine  grosse  Seltenheit  und  meines 
Wissens  die  einzige  derartige  Urkunde  aus  dem  Mittelalter,  die 
uns  erludteii  i,^eblieben  ist. 

M  1850.  fnitri  Wulfbardi  in  Frisiain  5  m  2  ß.  —  1355.  fratri  Nycolao 
4  ti  ad  du(<  ni  Saxonic.  —  136!.  Makoni  }?ti-tii  10  ß  pro  cxpensis  nionaclii 
Zc^('hpri:r.  inii  domino  Niwlno  cumiii  portavit  liti  ras.  —  1375.  10  ß  cuidam 
dcriio,  ijui  ])uriavit  liLtura»  versus  curiara  lintnanain.  —  1879.  Sit  ß  cuidam 
inuuaclio,  uuiiciu  domini  Ottouis  duci^j  BruuäWiccnsis. 

*)  Zdtschr.  des  Atcli.  Gesch.>Vcr.,  Bd.  XVIII,  8.  242  ff. 

')  Zeitscbr.  des  Vereins  für  Lttbecker  Geschichte,  Bd.  II,  S.  296  ff. 

*)  a,  a.  U.  8.  258.  Bitter  »as  seiner  Parochie,  die  als  Pilger  leisen. 
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Das  Reisen  mag  damals  eiue  unsichere  Sache  gewesen  sein; 
denn  in  einem  Briete  wird  der  Empfänger  <,^ebeten,  dem  Über- 
bringer einige  Personen  zum  Schutz  mitzugeben,  damit  er  sicdier 
zurückkehren  könne,  und  die  gleiche  Bitte  wird  auch  an  die 
übrigen  Klöster  gerichtet,  die  der  Bote  auf  der  Reise  berührt'. 
In  der  Tut  muss  es  im  12.  und  13.  Jahrhundert  nicht  gerade 
erfreulich  auf  den  Landstrassen  ausgesehen  haben.  Selbst  die 
Geistlichkeit  blieb  von  dem  Räubergesindel  nicht  Yerscbont, 
sodass  sogar  ein  päpstlicher  Legat  denen,  die  den  Abgesandten 
der  hohen  Geistlichkeit  die  Briefe  abnehmen  oder  zerreissen 
würden,  mit  dem  Banne  drohen  musste*. 

Die  Briefe  Ulrichs  Ton  Steinfeld  mnssten  oft  weite  Ent- 
fernungen zur&cklegen,  ehe  sie  am  Bestimmungsort  ankamen.  Die 
Empfänger  wohnten  z.  B.  in  Hagdeborg,  Brandenburg  a.  d.  Havel» 
Pr6montr6,  Sion  (Strahov  in  Böhmen),  Prag,  Mfthren,  Ostia  und 
Bom.  Da  die  Reise  in  der  Regel  zu  Fuss  ansgeftihrt  wurde, 
so  dauerte  die  Oberkunft  der  Briefe  manchmal  erhebliche  Zeit. 
Die  Unsicherheit  dieser  primitiven  BefÖrderungs weise  wird  am 
besten  dadurch  beleuchtet,  dass  l  iricli  in  einem  Briefe  die 
Überkunft  eines  seiner  Schreiben  bezweifelt,  obwohl  er  nicht 
den  geringsten  bestimmten  Anhalt  dafür  hat:  „De  ccten>,  si 
littere,  qnas  vobis  pro  fratre  liuberto  niisimus,  ad  vos  non 
Tenerunt,  frater  iste  voluutateni  meaui  verbis  voliis  indicabit.* 

Wesentlich  für  die  Art  des  damaligen  Briefverkehrs  ist 
die  i^'rago,  ob  der  Bote  in  der  Kegel  die  Keise  bis  zum  Be- 
stimmungsort selbst  zurücklegte,  oder  ob  während  der  Beförderung 
ein  Wechsel  in  der  Person  des  Boten  stattfand.  Das  ist  insofern 
wichtig,  als  in  der  Geschichte  des  Verkehrswesens  eine  derartige 
Stafettenbeförderung  stets  einen  entwickelteren  Zustand  darstellt, 
vielfach  sogar  als  Kennzeichen  postmässiger  Einrichtungen  betrach- 
tet wird.  Nachdem  ich  die  Steinfelder  Briefsammlung  geprüft  habe, 
muss  ich  die  Frage  dahin  beantworten,  dass  eine  stafettenartige 

*)  II.  a.  0.  S.  258  —  et  firatrem  preaenUnni  latorem  *  . .  Nunc  autem 
pro  eo  earitatem  vestfiua  rogamus,  ut  aliquibus  per  tob  transeuntibos  cum 
fidiangatis,  cum  quibus  seeure  rcdirc  possit  freteroa  omnibus  amicis  nostris, 
per  qnos  transierit:  cum  prcsoutibus  littcris  comni  Mi  1  imus,  et  iure  fratcr- 
nitütfs  rognmus.  Dt  per  se  Tel  per  amieos  snos  conduciuM  prcsteot,  si  forte 
Opas  babuerit. 

»)  8t:it!it'  'i  des  pSp<tlichf^n  Lrri^atcu  Jobaooes.  1287.  XXVllI.  Cappen- 
berg, Hamburger  Urkuudcabucb  609. 
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Beförderung  damals  nicht  stattfand,  sondern  dass  die  MOncbe 
selbst  dann  dem  Empfänger  das  Schreiben  persönlich  überbrachten, 
wenn  sie  mit  dem  Inhalt  des  Briefes  in  keinerlei  ursächlichem 
Zusammenhang  standen.  Dieses  Verfahren  hatte  aber  auch 
seinen  besonderen  Grund.  Der  Verkehr  der  Klöster  unter  ein* 
ander  war  ein  vorwiegend  lokaler,  wenn  auch  rftumlich  nicht 
eng  begrenzter.  Jedes  Kloster  hatte  seine  bestimmten  Beziehungen 
zu  Filial-  oder  Miitteranstaltcn  und  darüber  hinaus  nur  gelegcnt- 
iichcu  BrielVeciisel.  Dazu  kam  noch  der  Umstand,  dass  die 
Verechiedenheit  der  Ordeii>i-0Lrclii  eine  innige  Verbindung  aller 
einzelnen  Klöster  Ycrhinderte,  un<l  dass  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  dir  Moiu:iie  niclit  nur  der  Bi iefbelördcrung  wegen  nach 
dem  anderen  Orte  ^valniertcn,  suiidern  vorübcr^-^eliend  oder  dauernd 
dort  bleiben  suliten.  Dies  traf  gerade  bei  den  entlegensten 
Klöstern  häutig  zu,  wie  man  aus  Ulrichs  Briefen  deutlich  erselien 
kann.  Nach  Kom  aber  war  durch  die  zahlreichen  Pilger  stets 
Gelci^enbeit  zur  Brief befürderung  vorhanden.  Es  fehlte  also 
in  der  Tat  das  Bedürfnis  ztir  Einrichtung  postmässiger  Be- 
lördeningsgclegenheiten,  die  sich  sonst  bei  der  grossen  Ver- 
breitung der  Klöster  sicher  herausgebildet  haben  würden;  denn 
die  Ansicht,  die  Yielfach  verbreitet  ist,  das  Mittelalter  habe  nur 
ftber  unzulängliche  Verkehrsmittel  verfägt,  ist  eine  durchaus 
irrige.  F&r  den  geringen  BriefYerkehr  genügten  die  damaligen 
Einrichtungen  vollkommen.  Die  Frage  des  Bedürfnisses  ist  aber 
der  einzige  Hassstab^  mit  dem  man  messen  darf. 

Von  besonderem  Interesse  ist  ein  in  der  Steinfelder  Sammlung 
enthaltener  Mahnbriel',  vielleicht  das  älteste  erhaltene  Kxeniplar 
eines  solchen  Briefes.  Er  ist  an  den  Abt  und  die  Miuiche  des 
Klustei'S  JuöLus  Muns  gerichtet  und  eine  Art  miticlalierlicher 
Zahlnn2rs!)efehl.  Da  er  ferner  über  den  rrfldverkehr  der  Klöster 
Aul■^c•hlu^sS  gil>t.  SO  möchte  irh  den  Wr-nlaut  hier  w  icderireben. 
Der  Brief  lautet:  S.  veuerabili  abbati  et  dilecii^  fratribus  de 
Justn  mnnte  frater  U.  Steinveldensiuni  Iratrum  iuutilis  servus 
in  Justo  klonte  iusticie  fructibus  habuudare. 

Quidam  fratres  vestri  vestra  ex  parte  ad  nos  venieotes  roga- 
verunt,  ut  pro  quibusdam  vobis  necessariis,  que  Colonie  emptari 
erant,  fratros  nostros  fideiussores  poneremus.  Quod  licet  nobis 
difficile  esset,  tamen  pro  vestra  dilectione  recusare  noluimus.  Ipsi 
autem  quod  multum  miramnr,  ad  diem,  qua  argen  tum  persolvere 
promiserant,  nec  venemnt,  nec  miserunt.  Unde  urgente  necessi- 
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täte  compulsi  simius,  fratres  unstros  cum  presentibns  liuens  ad 
vos  mittele,  411!  vobis  dicent,  quid  de  debito  fiiUium  sit  et  qua 
die  sine  iilla  diiatione  reddeudum  sit.  Valete. 

Die  Mouche  von  Justus  Möns  hatten  also  in  Cöln  Einkäufe 
gemacht,  (his  Kloster  Sieinfeld  ang-eborsrt  und  nach  der  beliebten 
Art.  fauler  Sdiuldner  die  Anleihe  totzuschweiiren  versucht.  Mau 
sieht  auch,  dass  bares  Geld  in  den  Kassen  der  Kloster  nicht 
gerade  reichlich  uud  der  Geldverkehr  in  damaliger  Zeit  recht 
umständlich  war.  Die  Geldttbermittelung  kleiner  Beträge  ist 
erst  400  Jahre  später  reclinung-smässig  durch  Giroübertragung 
erfolgt*;  bis  daliin  ist  man  bei  der  priniitiven  Beförderung  der 
Barbetrfige,  wie  sie  in  dem  vorstebenden  Mahnbrief  geschildert 
wird,  geblieben. 

Die  umstehende  Abbildung  eines  Klosterboten  befindet  sich 
in  der  Legende  des  St.  Meinrad  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Ein- 
siedeln ans  dem  Jahre  1466.  Wie  man  sieht,  trägt  der  MGnch 
in  der  Hand  einen  derben  Botenstock. 

B.  Boten  der  hohen  geistlichen  Würdenträger. 

Man  wfirde  ein  ganz  folsches  Bild  bekommen,  wenn  man 
den  Brief  verkehr  der  hohen  Geistlichkeit  auf  eine  Stufe  mit 

dem  der  Klöster  stellen  wcdlte.  Die  Erzbischöfe  und  Bischöfe, 
deren  Hul'haltiuigeu  die  der  Kiir.stcii  selb.^t  an  Glanz  oft  über- 
strahlten, die  ausgedehnte  dipldniatische  Bezieliungen  pflegten 
und  überhaupt  mit  dem  puliti&chen  und  öÜ'entlichen  Leben  mehr 
in  Berührung  kamen,  als  die  Klöster,  bedurften  anderer  Ge- 
legenheiten für  den  BrielVoikelir,  als  sie  (lureh  wandernde 
Mönche  und  reisende  Kleriker  geseiiatVen  werden  konnten.  Hass 
diese  gelegentlich  hier  und  da  einmal  l^riefe  der  Bischöle  besorgt 
haben,  ist  wohl  zweifellos*;  die  Kegel  aber  bildete  es  nicht. 
Ebenso  pflegten  die  Päpste  sich  besondei-er  Brief  boten  zu  be* 
dienen.  Am  besten  kann  man  dies  ersehen,  wenn  man  Ab- 
bildungen solcher  Boten  zu  Rate  zieht;  denn  gerade  derartige 

■)  Haniborgcr  Stadtrechnungcn  1552:  Cursori  versus  Nuremberge  ad 
romunain  curiam  per  baiu-hum  transcribondum  5  m  6  ß. 

*)  Vielleicht  deuten  auch  die  Aus<,'abei)0.stcn  in  den  Aachener  Stadt- 
re<-liiiuii;,'rn  (Laurent  110.  1333   .Iut  T.rnvail  de.s  bisscliofs  pat*  van 

i^utche'  und  ,dou  proCät  vau  Kurpen  cudu  des  biäschufs  paffe  voo  Collen'' 
darauf  hin. 
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Bilder  in  alten  Haiitelmfteii  spiegeln  die  Anschaanngen  der 

damaligen  Zeit  wieder.  Ihr  Wert  geht  deshalb  ttber  den  Einzelfall 

hinaus,  und  man  kann,  ohne  fehlzugreifen,  oft  allgemeine  Schlüsse 
daraus  ziehen.    Die  nebenstehende,  bisher  noch  nicht  ver- 


Htm  M  (agdnv^uoi]) 

oaMne  w  ^(dh  apt  best  Toc  memta 

Abbil4iig  «IBM  Klost«rboteii  ans  der  Legend«  de«  SU  Meiorad, 

StiftcbibUotliek  Riniiedeln.  1406. 

offen  t  lichte  Abluldung  eines  (berittonen)  i>iipstlichen  Brief  boten 
ist  einer  Papierhaiidselirift  —  Kitterr^inuin  Loher  und  ^faller, 
1437  beendet  —  eiitiionuiicn.  Man  sietii  ans  der  Handschrift, 
dass  der  Bote  seine  Keise  zu  rierde  zurücklegt  und  weltliche 
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Kleidung  trägt,  auch  dass  er  sich  in  gaoz  Tertraalicher  Weise 
mii  dem  König  unterhält  ^  Es  ist  nun  kaum  anzunehmen,  dass 
der  Scfaraiber  der  HaDdschrifl  gerade  einen  pipstlicben  Boten 
als  Muster  gebrancht  liat;  wahrschemlich  irird  er  den  Boten 
eines  nahegelegenen  Bisdtoft*  oder  Erzbischoteitses  abkonterfeit 
haben.  In  der  Tat  hatten  auch  die  Bischöfe  Briefboten  welt- 
lichen Standes  in  ihren  Diensten.  Bei  dem  regen  Briefvrechsel, 
den  sie  unterhielten,  bedurften  me  solcher  Personen.  Gewiss 
wird  auch  die  liebe  Eitelkeit  das  ihrige  dazu  beigetragen  haben. 
Man  wollte  eben  hinter  den  Fürsten  nicht  zurückstehen  und  die 
hohe  sociale  Stellung  auch  üacli 
aussen  zu  erkemien  geben;  denn 
es  war  sozusagen  Eiirensacbe,  einen 
Läufer  zu  haben.  In  ältester  Zeit 
scheinen  sich  die  Bischöfe  zur  Er- 
sparung der  Kosten  nach  dem 
Muster  der  merovingischen  Ein- 
richtungen damit  begnügt  zu  haben, 
den  Städten,  in  denen  sie  wohnten, 
die  Verpflichtung  zur  Gestellung 
Yon  Boten  aufzuerlegen.  Wenig- 
stens bestand  in  Strassbnrg  im  12. 
Jahrhundert  ein  ^feudom  portandi 
litteras'^ ;  dieStadt  musste  24  Boten 
zur  Verfügung  des  Bischöfe  halten, 
die  aber  nicht  5fter  als  dreimal 
Jfthrlich  auf  die  Beise  geschickt 
werden  durften*  Aus  dem  Brief 

Ulrichs  von  Steinfeld  an  Erzbischof  Friedrich  vonCöln '  srcht  hervor, 
dass  ein  Bote  des  Erzbischofs  im  12.  Jahrhundert  uach  Steiufeld 


beritten«!!  Baten  de»  l\i]i>>tfH. 

Bit(«iTomRu  Lolier  und  MaUer.  Stadt- 
bibliothck  HaiubuTS-  ^VSl. 


')  Der  recht  naive  Text  lautet:  DetBabst  ricffe  ejme  bottcn  dem  gnb 
er  (Mnen  bricf  un'i  befulh  im  flen  zu  fnren  kTinig  Luilwisr  crrm  frauckrieh  .  .  . 
fKr  böte  käme  gern  Paris  ila  laut  er  knnt<?  !n<lwi«r  iit'  m  Palh^?  di  ui  i:;ib 
er  des  babstea  brief.  Er  sprach  Lieber  boii  wie  gett  unscrm  geistliclieu 
Täter  dem  babest  ist  er  (re)cht  frasch  nod  gesaut.  Ja  lieber  Herrc  Er  ist 
wol  und  geanni  aber  er  ist  scre  betrftbt  dummb  das  ivTen  bmder  von 
inveii  geheifie  alaolieli  groß  boShoit  gesehehea  ist . . .  Der  boU  da  er  vernam 
dass  im  kein  ander  aadwort  werden  raücht,  da  .-a>s  i  r  auf  und  ritt  wieder 
nach  Bom.  —  Über  der  Abbild laiir  steht:  Hie  schrcvbe  der  habest  kSnig 
ladewig  von  Inher  wc^on  und  (1<  r  i  ndc  gabc  jme  den  brief. 

•>  Vi  rodarius  a.  a.  0.  S.  t>>. 

-)  Zeitächr.  d.  Aach.  Gescb.-Ver.  Bd.  XVJll,  S.  301. 
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gereist  ist.  Es  wäre  nun  von  grossem  Wert,  wenn  man  liber  die 
Person  dieses  überbnnfjers  Näheres  erfahren  kuniile,  weni^^sLens 
wenn  man  sehen  könnte,  ob  er  geistlichen  oder  weltlichen  Standes 
war.  Der  Wortlaut  des  Briefes  heisst:  „.  .  .  nnntins  vestcr  in 
lecto  mag^ne  egritudinis  me  iiivenit .  .  .  Sed  quia  vestra  intentio 
sententia  in  eodem  perseverat,  breviter  vobis  respondeo,  quod 
propositum  meum  est."  Der  Ausdruck  nuntius  wird  in  Ulrichs 
Briefen  fdr  Mönche  und  Laien  gleiclizcitig  gebraucht,  gibt  also 
keinen  Anbaltspunkt  für  die  Art  des  Boten.  Aus  den  Worten 
,»breTiter  vobis  respondeo*  kdnnte  vielleicht  gefolgert  werden, 
dass  der  Oberbringer  es  eilig  gehabt  habe,  znrilckzukebren, 
was  bei  den  Mönchen  gewöhnlich  nicht  der  Fall  war.  Näher 
liegt  aber  die  Annahme,  dass  der  kranke  Propst  nicht  viel 
schreiben  mochte  oder  konnte.  Man  wird  also  die  Frage  weder 
bestimmt  bejahen  noch  Yemeinen  können. 

Die  Aachener  Stadtrechnnngen  ans  dem  14.  Jahrhundert 
drücken  sich  deutlicher  aus.  Sie  erwähnen  Läufer  der  Bischöfe 
von  Cöln  Trier,  Mamz,  Süahabur^^  und  Liittich.  Im  Jalire  l.'!H5 
werden  die  Boten  des  IMschofs  von  Mainz  sogar  mit  unserem 
modernen  Wort  „Briefträger"  bezeichnet*,  eine  Bcucnnuug,  die 
sonst  in  danuitif.'-er  Zeit  selten  oder  gar  nicht  vorkommt.  I>ass 
die  Läufer  der  Miscliöfe  aucli  für  die  Stadt  Aachen  Auftrtäge 
ausgeführt  haben,  geht  zweifellos  aus  den  Rechnungen  hervor: 
1349  —  nuncio  doniini  cpiscopi  Treverensis  misso  ad  dominum 
Conradum  de  Schoynuecken  1  scut.  aur.  ant.^  Diese  Vergütung 
ist  nicht  ein  Geschenk,  sondern  Botenlohn.  In  verschiedenen 
Fallen,  z.  B.  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  zur  Dick,  über- 
brachten die  Boten  der  Bischöfe  Wildbret.  Bei  dieser  Gelegenheit 
möchte  ich  noch  erwähnen,  dass  die  Boten  im  Mittelalter  nicht 
nur  Briefe  und  Geld,  sondern  auch  allerlei  sonstige  Gegenstände, 
wie  Schfisselo,  Mehl,  Häringe  mitbrachten^ 


')  Die  Boten  trugen  nachweisbar  die  Abseichcn  derLftafer.  —  Knipping, 
Die  Cölner  Stadtrechnnogcn  des  Mittelalters,  II,  8.  109  1S72  ■—  nunciii 
doniini  Coloniensis  enm  pizidibns  10  m. 

')  Laurent  n.  a.  0.  S.  301,i«  1885  —  des  buscIiofFs  brieTedregem 
van  IfejTBze  van  hcrcn  Diderieh  Rostz  wegen  28  s.  den  briere  van  Hartmans 
wegen  39  m. 

Laurent  a.  a.  (».  S.  208,  sb. 

*)  Ebendaselbst  S.  408,  w  —  niinrio  ft  rcnti  scultoUas  12  gross.  Hamb. 
äladtrcchnnDgcn  1852.  nuncio  Lubiccnsi  1  nt  cum  attecibus.  —  nuncio  ad- 
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Dass  die  holie  Geistlichkeit  aUgemein  im  14.  Jahiliuiulert 
Läufer  in  ihren  Dieosten  hatte,  zeigen  ausser  den  Aachener 
auch  die  Hamburger  Stadtrechnnngen,  in  denen  zu  dieser  Zeit 
Brief  boten  der  Bischöfe  von  Lflbeck,  Bremen  und  Verden  sowie 
des  Erzbischofs  von  Bremen  erwähnt  werden. 

Wenn  Aachen  auch  nicht  Sitz  eines  Bischofs  war,  so  hat 
es  doch  ebenfalls  Boten  höherer  Geistlichen  nnd  geistlicher 
Körperschaften  zur  Briefbef&rderung  benutzt,  die  nicht  dem  geist- 
liehen  Stande  anofehörten.  Im  Jalire  1346  schickte  die  Stadt 
einen  Diener  der  Minoi  itonbrüder  auf  die  Heise  unter  Gewährung 
des  üblichen  Hotenlühns der  Name  Wilkin  Nesgin  und  die  Be- 
zeiclinun^^  ^famulus**  zeigen,  dass  der  Bote  nicht  einer  der  Brüder 
war.  Ferner  weriien  in  den  Reciiuungen  Verf,nitanß-eii  an  die 
Pfeifer  des  Aachener  Propstes  erwähnt.  Diese  Pfeiler  sind  aber, 
wie  ich  noch  zeigen  werde,  riiclits  anderes  als  T^riefbofen  ge- 
wesen. Der  Aachener  Propst  machte  die  ^[ode,  ei^a^ne  Läufer 
zu  halten,  nicht  nur  mit,  sondern  er  nahn»  sogar  mehrere  solcher 
Boten  in  seine  Dienste,  wahrscheinlich,  um  nur  ja  nicht  hinter 
den  Bischöfen  zurückzustehen.  Bestärkt  wurde  er  hierin  von 
der  Stadt.  Sie  zahlte  diesen  Boten,  ebenso  wie  denen  fremder 
ffirstlicher  Personen  bei  yerschiedenen  Gelegenheiten  namhafte 
Qeldbetrftge".  Wieweit  dabei  etwa  der  Wunsch  mitgesprochen 
hat,  Aachen  zum  Bischofssitz  zu  erheben,  mag  hier  dahin- 
gestellt bleiben. 

C.  Boten  der  Fürsten  und  Ritter 

Die  ältesten  urkundliclien  Nachrichten  und  Abbildungen  von 
Brief  boten  beziehen  sich  auf  Läufer  der  Könige  und  Fürsten. 
Das  ist  mcht  etwa  Zufall,  sondern  entspricht  dem  n^cschicht- 
liehen  Eotwickelungsgange;  denn  ausser  der  Geistlichkeit,  die, 
wie  wir  gesehen  haben,  ursprünglich  wohl  Brief  beförderer,  aber 
nicht  eigentliche  Brief  boten  verwandte,  unterhielten  nur  die 
regierenden  Fürsten  in  älterer  Zeit  einen  nennenswerten  Brief- 
wechsel und  beschäftigten  zu  dessen  Beförderung  Bedienstete, 


?oeaÜ  4  8,  portavit  fuinani.  —  COlner  StadtreehDongon  n,  178  —  1874  — 
Petro  portuiU  piaeea  in  Jalj«ettm  generali  minoram  1  m  4  ß. 
>)  Lnarent  «.  a.  0.  8. 183,  n. 

')  Laurent  a.  a.  0.  8.  825, lo  —  1885  —  des  proist  püfer  ran  Aiehcn 
8  gnl.  Tal.  7Vt  ia>  S.  881,i»  —  1888,  des  proift  piEfferen  van  Aychen  5  m. 
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welche  „cursores*'  benannt  wurden.  Aus  der  Schrift  des  Nicolatu 
Uptonus^  „de  militari  officio*^  geht  hervor,  dass  ausser  den 
Fttrstlichkeiten  anfiiDglidi  niemand  carsores  zu  Terwenden  pflegte  j 
denn  der  Verfiiaser  hätte  sicher  die  Läufer  von  Bittern  und 
Städten,  venu  sie  Torhanden  gewesen  vären,  nicht  unerwähnt 
gelassen.  Bs  heisst  bei  üptonus:  «Cursores  dicuntur:  Nuncii 
peditantes  Imperatortim,  R^m  et  Principum,  quorum  officium 
est,  podibus  transire,  qui  insnper  portant  arma  Dominorum 
snonun  in  pixidibus  depicta,  pendentibus  in  suis  cingulis,  sive 
cinctoriis  supra  renes.  Nec  eis  est  pennissum,  suomm  Domino- 
rum arma  alio  aliquo  loco  portare.  Et  isti  possunt  esse  Milites 
propter  peritiam  in  oläciis  liabitam,  non  tarnen  sunt  nobiles,  et 
vüLantur  Milites  Caligati."  Die  pixides,  von  denen  die  Rede 
ist,  werden  in  den  Aachener  Stadtrechnunfron  ebenfalls  erwähnt; 
ich  muss  s})M  ter  noch  eingehend  darauf  zurückkommen.  Besonders 
hervorgeb  1  II  wird  bei  Uptonns  die  Gefährlichkeit  des  Boten- 
dienstes in  damaliger  Zeit.  Die  Läufer  wurden  von  den  Feinden 
ihrer  Herren  in  der  Tat  nicht  immer  glimpflich  behandelt.  Einem  von 
ihnen  schnitt  man  bei  einer  Gelegenheit  sogar  die  Hand  ab'.  Des< 
halb  waren  die  Boten  zuerst  wahrscheinlich  kriegerisch  gerüstet. 

In  den  Aachener  Stadtrechnungen  wird  im  14.  Jahrhundert 
eine  beträchtliche  Anzahl  von  Läufern  erwähnt,  welche  in  den 
Diensten  regierender  Herren  standen.  Inzwischen  hatten  sich 
aber  auch  andere  Personen  von  Bedeutung  cursores  zugelegt; 
denn  es  war  ja  ein  Zeichen  von  Vornehmheit.  Wie  lange  sich 
diese  Anschauungsweise  erhalten  hat,  sieht  man  z.  B.  aus  Beuters 
.Dorcbläuchting*.  Der  forsche  Regent  yon  Meciclenburg-Strelitz 
wäre  ohne  seine  beiden  Läufer,  von  denen  einer  ein  einziges  Mal 
einen  Brief  besorgt,  nur  ein  ganz  gewöhnlicher  Sterblicher. 

In  denjenigen  Aachener  Stadtrechnungen,  die  in  deutscher 
Sprache  abgefasst  sind,  werden  häufig  die  Boten  mit  der  Be- 
zeinlnin^i:  ,1'feiter''  belegt.  Dass  diese  Pfeiler  entweder  aus- 
schliesslich oder  doch  im  Nebenamt  Briel  boten  waren,  ist  aus 
folgenden  Umstünden  zu  ersehen: 

1.  Im  Jahre  1385  lieisst  es:  De«  proist  piifer  van  Aichen 
2  gülden  val.  7Vs  m.,  ebenso  1386  ^des  proift  piiüeren  van 

')  Bei  Dtt  CftDge,  GloftSArittm,  ed.  L.  Farra  X.,  LIV. 

*)  Ifatthiena  Paria  1276  (belDuCattge)  „Cam  .  .  .  eontra Regem 
teneie  aaai  falaaetit  et  paalo  ante  Caraorem  Begea  apprehendlsBeiit,  et  aibi 
mattom  ampntaBaent  .  .  . 
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Alchen  5  m.^  Wenn  einer  4er  Fttrstea  sich  Spiellente  hält, 
80  ist  daa  nicht  auffallend;  der  Aachener  Propst  wird  derartige 
Bedienstete  aher  schwerlich  beschäftigt  haben. 

2.  Aus  der  Ausgabe  (1385):  du  die  piiflfer  inthalden  wurden 
ind  man  die  truinpper  sprach  zu  riden-  (Weinspende)  gahi 
hervor,  dass  die  städtischen  Pfeifer  häufig-  auf  Reisen  geschickt 
und  (hiss  in  einem  Ausnahmefall  die  Trompeter  zu  ihrpi-  Ver- 
tretung hereingezogen  -wurden.  Die  Pfeifer  verrichtt  tcii  also 
Botendienste;  denn  wozu  hätte  man  sie  sonst  wohl  regelmässig 
aasreiten  lassen  sollen? 

3.  Die  Läufer  des  Herzogs  von  Jülich  erhalten  in  jedem 
Jahr  Yon  der  Stadt  Aachen  ein  Geldgeschenk.  Nur  in  den 
▼ollständigen  Rechnungen  der  Jahre  1385  und  1394  fehlen  diese 
Buchungen*.  Dagegen  werden  Pfeifer  ans  Jülich  beschenkt. 
Wenn  derartige  Spenden  eine  Reihe  Ton  Jahren  fiblich  ge- 
wesen sind,  wird  fast  niemals  davon  abgegangen.  Deshalb  sind 
vermutlich  die  Läufer,  BijLcii  und  Pleiiur  und  vielleicht  auch  die 
Herolde,  von  denen  in  der  Rechnung  von  1394  die  Hede  ist,  meist 
die  gleiche  Art  von  Personen*. 

4.  Die  Zahl  der  fremden  Pfeifer  ist  eine  so  beträchtliche, 
dass  die  Annahme,  sie  seien  lediglich  Musik  hinten  gewesen, 
wenig  Wahrscbeinlicbkeit  für  sich  hat.  Im  Jalire  1894  sind 
z.  B.  in  Aachen,  aber  nicht  gleichzeitig,  Pfeifer  des  Junkers 
Ton  Arberg,  der  Herren  von  Heinsberg,  Qaisbeck,  Schönforst, 
Hemersbacb,  Blankenheim,  Oistel  und  andere  mehr  anwesend. 
Alle  diese  Pfeifer  erhalten  Beträge  von  5  ro.  8  0,  6  m.  4  ß,  4  m. 
2  ß,  5  m.  10  ß  u.  s.  w.,  die  zu  hoch  sind,  um  als  Trinkgeld  gelten 
zu  können.  Da  auch  nicht  anzunehmen  ist,  dass  es  sich  um 
Ehrengaben,  wie  bei  den  Jttlicher  Boten  handelt,  so  bleibt  nur 

*)  Lfturent  a.     0.  SS6,«o;  B61,it. 
*)  Liaromt  «.  t.  0.  SOS,  4. 

*)  1894  —  Original  im  Stadtarchiv  (Laarcnt  bringt  nur  einen  Auszug). 

*)  Auffallend  ist  allerdings,  dass  die  Bezeichnung  l'feifcr  in  anderen 
Stidten  nicht  Torkommt.  Ich  erkläre  mir  die  Verwendung  dieses  Wortes 
für  die  Boten  dadoreh,  dus  in  Aaehea  die  Pfeifer  Aashilfsbot^n  mit  dem 
Botenabsdebett  waren  nnd  dieeea  Abdeichen  für  die  Beaennung  der  Boten 
den  Aatschlag  gab.  EbcnBO  wnide,  wie  ich  noeh  aeigen  werde,  ein  Hann 
mit  demBotenzeieben  abgebildet,  well  er  inföllig  in  der  Haadeehfift  «Bote* 
genannt  wurde. 
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die  Möglichkeit  übrig,  dass  die  Gelder  als  Vergütung  für  die 
Wartezeit   in  Aachen  bewilligt  wurden. 

5.  Tn  dem  Diensteid  des  Stadtpfeifers  Peter  Eemptzer  Ton 
Rothenburg  heisst  es  ^ :  „Ind  ich  sali  myns  dienstz  alzyt  getrawe* 
liehen  wameymen  ind  zo  gezynnen  der  TorschreTon  myare  herren 
schnldich  syn,  mich  der  zerstont  sonder  indracht  zo  entleidigen, 
damp  Yort  up  mynen  iairloyn  ind  kleydonghe  genzlich  zo  ver- 
zyen  under  eyme  genoichsamen  schyne  yn  dannaf  besiegelt  zo 
gheven,  yn  ouch  yre  silveren  brodsche  ind  waepen  aen  Terzoch 
Over  zo  lieveren/  Die  silberne  Spange  and  das  Wappen  sind 
aber,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  nichts  anderes  als  das  Boten- 
abzeichen der  Läufer.  Da  nun  der  Stadtpfcifor  im  15.  Jahr- 
iiundcrt  auch  äusserlicli  als  Bricfboto  f,'ek('iiiizeichnet  wird  und 
schon  im  14.  Juli rli ändert  sieben  liutenabzeichen  beschafft 
werden*,  während  nur  wenige  Läufer  vorhanden  waren,  so 
werden  die  Pfeifer  damals  Läufer  odar  Ausiuilsboten  gewesen  sein. 

Die  Verwenduno'  der  Pfeifer  für  den  Brief bef()rderungsdieust 
ist  von  besoiulcrom  Interesse,  weil  die  VerknüiifnnL,^  vot)  Musik 
und  Verkelirswesen  noch  jetzt  besteht.  Der  Postillion  trägt 
zwar  heute  sein  Posthorn  meist  zur  Zier,  aber  die  Geschicklich- 
keit im  Blasen  wird  durch  Verleihung  eines  Ehrenposthorns 
amtlich  belohnt,  und  bei  besonders  feierlichen  Gelegenheiten 
eröffnet  eine  Auzahl  blasender  Postillione  in  Gala  den  Festzug. 
Im  allgemeinen  leitet  man  den  Gebrauch  den  Posthorns  von  den 
Metzgerposten  in  Sttddeutschland  her.  Nicht  unmöglich  aber  ist 
es,  dass  dieser  Brauch  bedeutend  älteren  Datums  ist,  dass  ausser 
den  Pfeifern  in  Aachen  und  yielleicht  auch  anderwärts'  nicht 
nur  in  Ausnahmefällen,  sondern  regelmässig  die  Trompeter  die 
Brief befßrderung  besorgten  und  dass  die  Bewohner  unserer 
alten  Kaiserstadt  in  früherer  Zeit  den  Schall  eines  Boten-Post- 
horns vernahmen! 

Das  vorher  (unter  3)  erwähnte  Geldgeschenk  der  Stadt  an 
die  Jülicher  iioten  wird  zuerst  1844  venuis^^abt.  ferner  in  den 
Rechnungen  vfin  1340,  1349  und  1353*  und  zwar  stets  mit  dem 
Zusatz:  „de  eorum  somer",  „pro  eorum  somer*^.  Was  mau  unter 

*)  Zeitschr.  des  AmIi.  Geseb.-Ter.  Bd.  VIII»  8.  280. 
*)  Stadtrechnans  1894,  U.  Monat  (bei  Laureat  a.  a.  0.  306, t). 
*)  Lourcnt  a.a.O.  340,»  —  des  herzogen  trAmpperen  van  Lntzelcn- 
bturg  2  gttl.,  Tal.  7  m.  6  s. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  150« ii;  lS8,tr;  S16,s;  880, S4. 
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diesem  Wort  »somer*^  zu  verstehen  hat,  habe  ich  uobedingt  zuver- 
lässig Dicht  ermittelQ  können.  In  den  Stadtrecbnungen  kommt 
das  Wort  sonst  nnr  noch  einmal  vorj  im  Zusammenhang  von 
,ao  yren  somer  Ind  winter  roecken*^;  doch  sdieint  die  Annahme, 
der  Sinn  sei  in  beiden  Fftllen  der  gleiche,  die  Stadt  habe  also 
den  Boten  Geld  zn  Sommerr^cken  geschenkt,  sehr  unwahrschein- 
lich. Erstens  werden  1876  der  Kellermeister  und  die  KGche  des 
Herzogs  von  Jülich  ebenfalls  mit  10  m.  „vur  yren  somer*'  be- 
schenkt, zweitens  ist  die  Vergütung,  welche  die  Läufer  erhalten, 
nicht  besonders  hoch,  und  endlich  könnte  wohl  in  einzelnen 
Fällen  das  Wort  „Rücke"  fortgelassen  sein,  regelmässig  aber 
nicht:  dazu  wäre  der  Sinn  zu  unklar.  Viel  mehr  hat  es  für 
sich,  „somer**  mit  Getreide  tjder  Saatkorn  zu  übersetzen.  Die 
Aachener  Läufer  erhalten  ebenfalls  eine  Vergütung  „ad  emenduni 
silijriiicm" derartige  Bewillitrungen  sind  also  nicht  ungewöhn- 
lich. Wie  mir  Herr  Dr.  J.  Key  mitgeteilt  hat,  wird  im  Jülicher 
Lande  der  Ausdruck  „sömere"  für  Ährenlesen  und  dergl.  ange- 
wendet, es  ist  also  wohl  mö<riicb,  dass  die  Jiiliclier  Boten  das 
Geschenk  iür  Getreide  ähnlich  nannten,  und  dass  der  Aachener 
Kämmerer  dies  Wort  übernommen  hat.  Hierfür  spricht  auch 
der  Inhalt  des  Bruchstücks  eines  Inventars  vom  Hanse  Goer^, 
in  dem  das  Wort  „somer"  mit  „kamereo**  verbunden  angeführt 
wird.  Kleidcrkamroern  oder  ähnliches  können  damit  nicht  gemeint 
sein,  weil  die  Garderobe  besonders  erwähnt  wird.  \S'ichtig 
fßr  unsere  Frage  ist  die  Reibenfolge  des  Inventars:  Kram- 
kammer, Saalkammer,  3  Bettenkammer,  Garderobe,  Küchenkammer, 
Turmkammer,  Stube,  Saal,  grosse  Kammer,  Stubenkammer,  Tor- 
kammer, Kammer  über  der  Stube,  Kaiserskammer,  Mägdekammer, 
Schmiedskammer,  Kapellkammer,  Zinngeräte,  Küche  im  Kuhstall, 
Leinenzeug,  Tafelwerk,  .Somerkameren^.  Da  die  „Somerkameren" 
erst  nach  der  Küche  im  Kuhstall  und  nach  dem  Leinenzeug 
aufgeführt  werden,  so  sind  sie  wahrscheinlich  Nebengelasse  auf 
dem  Boden  g-ewesen,  in  denen  das  Korn  aufgespeichert  wurde. 
Leider  bncliL  das  Inventar  gerade  liiuder  dem  Wort  „buuier- 
kameren**  ab. 

Man  jrine:  anscheinend  mit  den  Dienern  aus  Jülich  in  Aachen 
sehr  rückäiclilbvull  um,  wenif^stens  lässt  dies  (Mue  Ansii:;ibe 
aus  dem  Jahre  1349  vermuten,  wo  eiu  Diener  des  Truchsess 

')  Lanrent  a.  a.  0.  147,  st. 

*)  koM  Aaehena  Vorxeit,  Jahrg.  X,  &  16. 
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von  .Tdlich  im  Gasthof  zur  Lilie  für  Kechuung  der  Stadt  unter- 
gebracht wurde'. 

Besondere  Gescheiikc  erhielteo  die  Boten,  wenn  sie  Hoch- 
Zeiten  und  andere  freadige  Familienereignisse  meldeten,  z.  B. 
der  Läufer  des  Grafen  von  Cleve,  der  1838  dessen  Heirat  dem 
Aachener  Rat  mitteilt,  der  Bote  des  ältesten  Solines  dos  Mark- 
grafen von  Jülich  sowohl  bei  der  Heirat,  wie  bei  der  Geburt 
des  ersten  Kindes  (1344  und  1846),  der  Läufer  des  Herzogs  von 
Cleve,  als  dieser  sich  mit  der  Tochter  des  Markgrafen  von  Jülich 
verheiratete,  und  der  Bote  Mathias  Kaiser  Ludwig  des  Bayern, 
als  sein  Herr  glücklicher  Vater  geworden  war*  Sobald  die 
fVemden  Boten  gezwungen  waren,  einii^e  Zeit  auf  Antwort  zu 
warten,  so  wurde  ihnen  eine  Entschädigiiiicf  ^rezahlt^,  ein  Brauch, 
der  übrifxeiis  iiiich  in  undrion  Stäiltcu  bestand'. 

Bcpoiitlerä  iiiLeressjuiL  ist  eine  Ausfifiibe  aus  dem  Jahre  1346, 
LanriMit  (ii.  a.  O.  180,?)  hat,  allerdings  auch  sonst  fehlerhaft, 
den  Posten  folgendermassen  übertragen:  nuncio  . .  ducis  Gelrensis, 
ferenti  nova  de  nupciis  ipsius  cum  lilia  marchionis  Juliacensis, 
2  Schilde,  recepit  nigrotantes.  Wie  Herr  Archivar  Pick  fest- 
gestellt hat,  ist  die  Lesart  nigrotantes  ebenfalls  unrichtig.  Es 
wird  vielmehr  lieissen  mttsscn  ^recepit  nigros  tantum".  Trifft 
diese  Scbreibwetse  zu,  so  hat  der  Kämmerer  den  Boten  fiber 
das  Obr  gehauen  und  ihm  minderwertige,  stark  legierte  Münzen 
statt  der  Silber-  oder  Qoldschilde  ausgezahlt  Jedenfalls  ein 
bllbscber  Zug  der  Zeitl 


*)  Laarent  a.a.O.  811, i*.  Ihnlieh:  Hambn^er  StadtrccbnaiigeD.  1S67 
^  1  pro  suiaptiba«  ti  oxpeasis  aaacii  domiai  imperatoris  b  bospido  Hiarici 
Hojgeri.  —  ISSS  —  pro  oxpeasis  bubcU  regts  Dacie  6  6. 

*)  Laureat  a.  a. 0.  SOS,«.  —  Derartige Verglltaogen  wofdea  ebea&IIs 
ia  Cola  g«xabU:  Dr.  Kaippiag,  Die  COlner  Sudtreebeaagea  des  Mittelalters 
Bd.  II,  20.  —  1870  —  aaacio  imperatoris  portaatI  ttova  de  paere  aato 
10  flor.  =  so  m.  IntorossaDt  i^^t  eiu  V«rglei<b  swischou  A^chon  ood  CSla. 
ia  AaclR'i!  w  r  ieii  »lom  Boten  des  Kaiii^n?  1340  in  eiQt m  ähnlirli,  n  F^iUe 
uur  4  tJoUlsohiKlo.  derou  Wert  zwischen  9  und  10  tu.  scLwankt,  Wwilligt. 
i\Ua  griff  tivier  in  dtu  S.ickel  au<l  bewies  damit,  das»  es  sieb  freigebiger 
«ei^rt'n  k^>iuite,  aU  das  kleinen^  Aaohea. 

')  Laurent  a.  a.  O.  S,  127,  nuncio  Spiren^ii  ferenti  littenm.  de  £M:tO 
Jü.       Prundouburir.  «luia  üOd  pf "ir»"  eijvdiri,  1  ni.  <ibi  dat. 

^1  Hambur>;er  Stadtrt  vbtiuü^en  140^:  Helmico  de  Brodersen  pro  expeasis 
duarauft  septimaoarom  eursaris  Keaoaif  de  Bnüte. 
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Im  14.  Jahrhundert  hatte  fast  jeder  Ritter  oder  Höher- 
stebeode  seine  eigenen  Briefboten.  In  den  Stadtreclmimgen 
werden  z.  B.  als  Absender  der  Läufer  bezeichnet :  Wilhelm  von 
Manderscheid,  Lambert  von  Schönenberg,  Bauwarus  von  Boppard, 
Hartman  von  Gronenberg,  Heinrich  von  Wiedenhorst,  Johann 
van  der  Velde,  Wilhelm  von  Hysbach,  Scheiffart  von  Merode, 
Simon  von  Vlanden  und  andere  mehr.  Da  die  Läufer  Abzeichen 
mit  dem  Wappen  ihres  Herrn  tragen  und  deshalb  für  Repräsen* 
tationszweeke  äusserst  geeignet  waren,  so  nahmen  die  F&rsten 
sie  bei  besonderen  festlichen  Gelegenheiten  in  ihrem  Gefolge 
mit.  Sie  dienten  also  gewisser- 
massen  nebenbei  als  Statisten.  Bei 
der  Könij^skrunung  Wenzels  im 
Jahre  i:37G  wurden  in  Aachen  die 
Boten  fn1j2:enderhoch£rcstellterPer- 
suneii  beschenkt :  1  'er  Konif,nn  (4), 
der  Erzbischöfe  von  Köln  und  Trier, 
des  Herzogs  Friedrieh  von  Bayern, 
der  Grafen  Dietrich  und  Johann 
von  Nassau  (4),  der  drei  Herzöge 
von  Bayern,  des  Herzogs  von 
Sachsen,  des  Herzogs  von  Jülich, 
des  Grafen  von  Berg  und  Mark 
und  anderer,  nicht  einzeln  aufge- 
ffthrter  Herren.  Dass  auch  in  die- 
sem Falle  die  Bezeichnung  Pfeifer 
und  Läufer  gleich  bedeutend  ist, 
ist  aus  folgenden  Grttnden  wohl 
anzunehmen: 

1.  Wenn  die  Fürsten  eine 
grüsüere  Reise  antraten,  so  werden  sie  ihre  Läufer  nicht  unbe- 
schäftigt zu  Haus  znrückf^elassen  hal)en,  besonders  nicht  bei  der 
Krönunf^sf*  stiii  likeil,  wu  die  Zahl  der  Diener  für  das  Aii>elien 
fies  Herrn  erheblich  ins  Gewicht  fiel.  Ausserdem  wurde  Viel 
derartigen  Zusammenkünften  nuuiclie  wichtige  Fra<j:e  eröitert, 
und  die  Fürsten  kamen  gewiss  häufig:  •»  <lie  Lage,  den  einen 
oder  anderen  ihrer  Boten  mit  Briefen  otU  i  Aufträgen  nach  der 
Krönung  fortschicken  zu  müssen.  Da  aber  die  Läufer  schon  in 
gewöhnlichen  Zeiten  häufig  Belohnungen  von  der  Stadt  Aachen 
erhielten,  so  ist  es  ausgeschlossen,  dass  sie  bei  der  Krönung 
ganz  leer  ausgegangen  waren. 


AbUMug  eiiei  Brierhtl«. 

Hiatorimbib«!.  Sta<ltl>tblio«hek  Harn« 
biug.  i45a 
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2.  Bei  der  letzten  allp:emein  gehaltenen  Buchung  heisst  es 
in  der  Stadtrccliniiiig ' :  „deme  lioefgesynde,  pyfern  ind  liinilden". 
Wenn  nun  mit  „pyCern*  Musikanten  gemeint  \varen,  so  würde 
man  dabei  gewiss  die  Trompeter  nicht  vergessen  haben.  Die 
Musikanten  w  ei-den  la  den  BecbuuDgeu  gewöhnlich  ^spelude*"  und 
^viedeleyr"  genannt-. 

Icli  neige  im  übrigen  zu  der  Ansicht,  dass  die  Pfeifer  und 
Trompeter  ihre  Musikinstrumente  nicht  gerade  allzu  häufig 
gebraucht  haben  werden.  Wenigstens  genügten  ihre  Leistungen 
Allein  den  Aachener  Ratsherren  nicht;  sie  hätten  sonst  niclit 
so  oft  fremde  Spielleute  herangezogen.  Hit  dem  Namen  ^Pfeifer'' 
wird  aber  aucb  in  Aacben  mancber  ganz  unmusikalische  Läufer 
belegt  worden  sein,  sofern  er  nur  das  Wappen  seines  Herrn 
am  Bocke  trog. 

Einige  Abbildungen  von  Läufern  sind  in  den  folgenden  Ab- 
scbnitten  dieser  Arbeit  wiedergegeben.  Auf  keinem  der  zahlreichen 
Bildnisse  mittelalterlicher  Briefboten  findet  man  eine  Andeutung, 
dass  der  Länfer  ein  Horn  oder  ein  anderes  Husikinstnunent  bei  sich 
trug.  Die  Abbildung  des  Frankfurter  Boten  Heneben  Hanau*  zeigt 
allerdings  auf  dem  Rücken  des  Mannes  an  einer  Schnur  hängend 
ein  ganz  kleines  Instrument,  welches  wie  ein  metallenes  Miniatur- 
fläschcliCD  aussieht.  Ol)  dies  vielleicht  eine  Art  Signalpleile  ge- 
wesen ist,  wie  sie  die  Landbriefträger  heutzutage  an  einer  Schnur 
mit  sich  führen,  und  ob  hieraus  etwa  der  Name  „Pfeifer"*  für  die 
Briefbuten  entstanden  ist?  So  verlockend  eine  derartige  Schluss- 
tolgerung  sein  mag,  vom  Standpunkt  vorsichtiger  und  kritischer 
Forschung  scheint  sie  doch  zu  gewagt. 

D.  Boten  der  Kaufleute. 

Für  die  Kulturgeschichte  unserer  Stadt  wäre  eine  Dar- 
stellung des  kaufinunnischcn  Jinutverkeiirs  im  14,  .Tahrlinmlert 
auf  Grund  urkundliclior  Quellen  unzweifelhaft  von  grosser  Be- 
deutung. Leider  gelten,  wie  auch  anderwärts,  die  hiesigen 
Archivalien  darüber  nur  dürftige  Auskunft.  Das  ist  an  sich 
nicht  wunderbar  und  lies.igt, keineswegs,  dass  eine  kaufmännische 
Korrespoudeuz  in  Aacheu  damals  nicht  stattfand. 

')  Laurent  a.  a.  0.  247,  lo. 

*)  Laurent  a.  a,  0.  801,  s  und  248,  r.. 

')  Katalog  des  Beicbs-Postmuseuios  1807,  S.  57. 
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Urkunden  aus  dem  14.  Jabrhuodert,  die  sich  auf  Handels- 
▼erlmltnisse  bezieben,  sind  nur  In  geringer  Zahl  erhalten  geblieben, 
und  in  diesen  wenigen  Quellen  wird  nur  in  besonderen  Ausnahme- 
fällen die  Beförderungsgelegenheit  erwähnt.  Alte  Handlungs- 
bQcher,  wie  das  des  Vicko  von  Geldersen  in  Hamburg,  fehlen 
in  Aadien.  Die  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts,  sonst 
die  wichtigste  Quelle  fttr  mittelalterliches  Verkehrswesen,  geben 
ebenfalls  keine  zuverlässige  Auskunft.  Sie  enthalten  wohl 
mancherlei  Buchungen,  die  auf  kanfknännischen  Briefrerkehr 
gedeutet  werden  können;  einen  sicheren  Anhalt  geben  sie  aber 
nicht,  weil  man  bei  allen  Boten,  deren  Absender  nicht  eine  be- 
sonders hervorragende  Person  war,  einfach  „cuidam  nuncio'  in 
der  Rechnung  niederschrieb. 

Mdw  muss  aber  berücksiclnigen,  dass  im  14.  Jahrhundert 
bei  Hfiiiih  ls.städtcn  wie  Aaclicn  oder  Hamburir,  S( uilt Verwaltung 
und  Handelsverkehr  Begriffe  waren,  die  gar  niclit  streng  von 
einander  getrennt  werden  können.  Der  Rat  ist  damals  nicht 
Verwaltungsbehörde  allein,  wie  unsere  modernen  Magistrate, 
sondern  Vertreter  der  Bürger  und  vor  allen  Dingen  der  Handel- 
treibenden. Der  Kaufmann  ist  das  nützlichste  Glied  der  Stadt, 
von  ihm  stammt  ihr  Beichtum,  ihre  politische  Bedeutung;  seinem 
Schutz,  der  Förderung  seiner  Ünteinehmungen  ist  die  Haupt- 
tfttigkeit  der  Stadtverwaltung  zugewandt.  Die  Inhaber  der 
bedeutenden  Handlungshäuser  sind  Mitglieder  des  Rats.  Kann 
es  da  auflfällig  erscheinen,  dass  die  Eaufleute  in  Angelegenheiten, 
die  mehr  privates,  als  allgemeines  Interesse  haben,  sich  der 
stadtischen  Läufer  bedienen,  und  dass  der  Rat  diese  Boten 
für  den  kanfinännischen  Briefverkehr  zur  Verfügung  stellt?  In 
den  Stadtrechnungen  wird  bald  dieser,  bald  jener  Aachener 
Patrizier  als  Abäsender  der  Läufer  erwähutj  und  die  J^erOrderungs- 
kosten  werden  aua  dem  Stadtsilckel  bezahlt.  Damit  ist  nun 
aber  keineswegs  bewiesen,  dass  die  Ratsherren  sich  auf  Kosten 
der  Stadt  private  Vorteile  verschallt  haben.  Gewiss  haben  die 
Patrizierfamiiieu  im  Mittelalter  nicht  verschniiiiit,  ihren  Geld- 
beutel hier  und  da  auf  Kosten  der  misera  conlribucns  plebs  zu 
t'iilien.  In  Aachen  ist  ihnen  die  Stadtverwaltuni,'  mit  der  Zwanirs- 
berabsetzung  der  Leibrentenzahluni;-  ja  mit  frutem  Beispiel  voran- 
gegangen. Aber  auf  so  lumpige  Summen,  wie  die  eines  einfachen 
Botenlohns,  liess  man  sich  doch  nicht  ein.  Die  Sache  lag 
wohl  so,  dass  die  Beteiligten  für  die  Stadt  gelegentlich  unent- 
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weltlich  Briefe  besorgte,  und  dass  manu  dafür  Gleiches  mit 
Gleichem  vergalt  Dies  Verfabren  war  im  Mittelalter,  wie 
ich  iiocli  zeigen  werde,  auch  sonst  tiblich.  Der  kaufmännische 
Briefwechsel  war  im  14.  Jahrhundert  fast  ausschliesslich  aaf 
den  Gelegenheitsverkehr  angewiesen,  weil  er  nicht  umfangreich 
genug  war,  um  besonderer  Beförderungseinrichtungen  zu  bedürfen. 
Die  geringe  Zahl  kaufmännischer  Briefe  in  damaliger  Zeit  hatte 
ihren  besonderen  Grund.  Die  Handelsgeschäfte  wurden  im  14.  Jahr- 
hundert noch  regelmässig  an  Ort  und  Stelle  abgeschlossen.  Man 
besuchte  die  Märkte  und  Messen,  traf  dort  mit  den  Geschäfts- 
freunden zusammen,  kaufte  und  Yerkaufte.  Wie  zahlreich  der- 
artige Geschäftsreisen  waren,  sieht  man  am  besten  aus  der 
Bedeutung  der  Märkte  für  die  wichtigeren  Handelsplätze  und 
aus  dem  geregelten  Gcleitswesen  für  den  Reiseverkehr  ^  Ein 
wesentlicher  Teil  der  späteren  kaufiiiaiiiiischen  Korrespondenz, 
die  Kaufangebote,  Zusagen  u.  s.  w.  wurden  damals  aLsu  niünd- 
licli  eilerligt.  Ausser  den  wolilliabenden  KauHenten  reisten  ferner 
die  kleinen  Händler,  Kninier  und  dergleichen  Personen.  Anch 
diese  Gelegetitn  tun  zur  Hriefbelurderuiig"  wurden  mit  Vorliebe 
benutzt,  weil  sw  eine  billige  THjermittelung  der  Briefe  ermög- 
lichten. So  hat  der  Krämer  Tieonhard  von  Kessel,  der  später 
als  Stadtdiener  angenommen  wurde-,  häufiger  solche  Aufträge  für 
die  Stadt  und  gewiss  auch  für  Handeltreibende  übernommen. 
Ein  anderer  Krämer  Jakob  von  Düren  wird  1385  in  dem  Schreiben 
der  Aachener  Werkmeister  und  Bürger,  die  sich  auf  der  Frank- 
furter Messe  aufhielten,  an  den  Bürgermeister  von  Linden  in 
Aachen  erwähnt*.  Es  heisst  dort:  Wist  lieve  heren,  dat  uie 
burger  gesunt  in  starck  siint  ind  zu  Vrancfbrt  quomen  des 
Tridacbz  vur  unser  yrouwen  dach  mit  cren  lieve  und  gud,  und 
sant  wir  uch  eynen  brief  des  sundachz  dar  na  mit  eynen  kremer, 
heyst  Jäcob  Tan  Düren,  und  uns  seir  verwondert,  dat  ir  den 
brief  niet  in  hat,  e  Lenart  van  uch  schiet  .  .  . 

Der  Krämer  ist  also  nicht  sonderlich  zuverlässig  gewesen. 
Die  Angaben  in  dem  Brief  sind  besonders  interessant,  weil  sie 
nähere  Auskunft  über  die  Beförderungsdauer  geben.  Der  Brief 

*)  Kinzelheitvn  Uber  das  Geleits wescn:  Aus  Aachens  Vorzeit,  Jahrg.  XVII, 
S.  49  ff.  Im  14.  Jiihrbandert  war  das  Gcleitswesen  schon  ausserordentlich 
ausgedehnt* 

Laurent  a.  a.  0.  814,  m. 

*)  Laureat  a.  a.  0.  8. 9S/96. 
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ist  abgesandt  am  13.  Aufiust,  der  zweite  Brief  am  14.  Septem- 
ber lr5!^5.  Der  Sclirpiber  rochnet  also  flir  die  regelmässige  Be- 
förderung von  i?'raukfuri  nach  Aachen  etwa  14  Tage. 

In  den  Hamburger  Stadtrechnuogen  werden  hftafig  Boten 
der  I^anfleute  in  Brfigge  erw&hnt*.  Da  Aachen  gerade  nach 
Flandern  rege  kanftaiAnnische  Beziehungen  pflegte,  könnte  es 
auffallen,  dasa  hier  derartige  Boten  niemals  genannt  werden. 
Diese  Kaofmannsverbindungen  waren  aber  im  wesentlichen  eine 
Art  Verwaltungsbehörde  der  Hansa,  und  daraus  erklärt  es  sich, 
dass  sie  mit  Aachen  wenig  oder  gar  nichts  zn  schaffen  haben. 

Dafür,  dass  die  ötädtischeu  Boten  von  der  Kuufinannschaft 
zur  Briet beturdorung  u.  s.  w.  benutzt  wurden,  sprechen  auch 
die  analogen  Verhältnisse  in  anderen  fjrossen  Handelsstädten'. 
Man  kann  also  sagen,  dass  der  wenig  erliebliclie  kanfniännischc 
Hriefverkelir  im  14.  Jahrhundert  nicht  durch  Tiäufer  der  Kauf- 
leute,  sondern  durch  (ielegenheitsbefürderuug  abgewickolt  wurde. 
Für  weitergehende  EiorichtUDgen  lag  ei'St  iu  späterer  Zeit  elu 
tatsächliches  Bedürfnis  vor. 

E.  Boten  des  deutschen  Ordens. 

Der  deutsche  Orden  verfolgte  nicht  nur  wichtige  politische 
Ziele,  sondern  betrieb  nebenbei  einen  ausgedehnten  und  hoch- 
bedeutenden Handelsverkehr.  Er  hatte  eigene  kaufmännische 
Beamte  (sogenannte  Lieger),  welche  Filialen  ihrer  Weltfinna  — 
wenn  mau  so  sagen  darf  —  leiteten.  Die  Lieger  mussten,  schon 
der  Abrechnung  wegen,  in  regelmässigem  Verkehr  mit  den 
Schäflfereien  im  Ordenslande  bleiben.  Infolgedessen  bestanden 
für  den  HrietVeclisel  dieser  liandeisuiederlassungen  wesentlich 
andere  Verliältnisse,  als  für  die  übrigen  kaufmännischen  Unter- 
nehuHiiigen:  Der  Gelegenheitsverkehr  reichte  l'iir  die  Besorgung 
des  Briefwechsels  nicht  mehr  aus,  der  Orden  musste,  auch  der 


0  1370  sancitis  aldermannomm  de  Bruggis  (Älteste  der  KaufmajiDSciiaft). 
2374,  1381,  1882  nuncius  meicatorom  de  Flandrin.  1378  naacias  eomniBiÜB 
meFcatorlä  in  Flandriu. 

■)  Ramburg,  Handluugsbucb  des  Viuko  von  Geldcrsen,  14.  Jahrb.:  Beneke 
Makeo,  civis  iu  Sultwedclc,  tcuctur  4  longos  pantios  Ohcutcucus,  quemlibet 
r:innnin  pro  19  ß  .  .  .  Item  dedit  1  m  qaamdcdit  Gbcriako  (tieriacb  t.  Olden- 
burg, stidt.  Läafer),  qni  servus  dominoroin  nostrorum. 
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Kostbarkeiteu  wc^en,  die  den  Überbring^ern  mitgegeben  wurden', 
eifrene  Läufer  anstellen.  Es  liandelt  sicli  hierbei  um  völlig  aus- 
gebildete Boteneinrichtunprcn  mit  /  üilreichen  Stationen.  In  Thorn 
z.  B.  wurden  1400  ein  Kennwu'^en,  ein  Reitsattel,  ein  Zaumsattel, 
zwei  Zäume,  zwei  Ziii^'c!  und  8  silberne  Bott^nabzeichen  (Silber- 
täschchen)  neu  beschallt Diese  Befürderungsgelef2:cnheitcn  sind 
auch  für  unsere  Gegend  von  Bedeutung;  denn  in  Gürath  (Juden- 
rodo)  stand  ein  Deutschordeushaus^  und  in  der  Stadt  Aachen 
befaod  sich  eine  OrdenskonnDende^;  die  Boten,  welche  vom 
Osten  nach  Flandern  reisten,  werden  also  ihren  Weg  auch  durch 
die  Gegend  von  GreTenbroich  gelenkt  haben.  Aus  den  Aachener 
Stadtrechnungen  wird  bestätigt,  dass  die  Ordensboten  nicht  nur 
die  hiesige  Gegend,  sondern  auch  die  Stadt  Aachen  selbst  ber&hrt 
haben.  Im  Jahre  1S91  erhielt  nämlich  ein  Bote  ans  Galizien  In 
Aachen  eine  Weinspende  ^  Da  Galizien  in  damaliger  Zeit  noch  zu 
Rttssland  gehdrte  und  die  Stadt  sonst  keine  Beziehungen  nach 
dieser  Gegend  pflegte,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  der  Bote 
ein  Läufer  des  Dentschen  Ordens  war,  der  von  der  Ordens- 
niederlassuiig  Lernberg  nach  Flandern  reiste  und  sich  vorüber- 
LTt'liend  iu  Aachen  aufhielt,  llieriur  spricht  auch  der  Umstand, 
dass  der  Bote  auf  Kosten  der  Stadt  mit  Wein  bewirtet  wird; 
denn  deiartige  Weinspenden  wurden  nur  Läulern  bewilligt,  die 
in  den  Diensten  he]  vorraf,^en(ler  Persönlichkeiten,  der  Städte  u.s.w. 
standen.  Die  Grdeuäuiederlassuiig  in  Brügge  scheint  keine  Boten- 

*)  Sattler,  Handolsreehnangen  dos  DeutBchen  Oidcns.  Flandrische 
Liegebttcher  1419.  Item  umme  mitvasten  gesand  injnen  hera  bej  Herman 
dem  lowffer  ejaeo  dyament,  coste  SS  eronen. 

*)  Item  so  gebe  wir  Hcmijog  äff  dje  selbige  esiet,  als  her  dyes  sjtber 
von  uns  eratpfiog,  18  m  Pracsch  ezu  syner  cseernnge  nad  1  lennewagen  and 
S  sylbertaescheu  and  1  ryetcsaetol  und  1  xomsaetel  ande  S  caome  and  S  asjelen. 
Der  lennewayo  koste  ans  16  sc. 

*)  Ans  Aachens  Vorzeit,  Jahrg.  IX,  S.  08. 

*)  Es  finden  sich  deshalb  in  den  Stadtrechnangen  h&nfiger  Bnchangcn, 
dio  sich  auf  Mitglieder  des  Dentschen  Ordens  bezichen:  Lanrent  a.  a.  0. 
189,  it>«o,  204,  «fs»,  200, 2.'-»  —  1346  —  qtiando  <loinina  inipcnitrix  fuit  hie 
Aquis  .  .  .  emptum  fait  vinum  .  .  .  (|uod  Tinnin  propinatum  fuit  iiuperatrici. 
et  .  .  .  magistro  Teutonicorutu,  et  aljis  ...  —  ~  de  expensis  magistri 
Tbentonicurum  domitii  d<-  Nellctilmrer  .  .  •  Nicoiao  >'^tcr<^in  misso  enm  eodem 
iuu<j:iitrü  Tiu'Utonicorum  nd  dominam  regem  ...  —  —  episcopo  domas 
Teutouicorum  (Woiiispendu). 

^)  Laurent  a.  a.  0.  375, i«. 
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Station  gehabt  zu  haben;  sie  bediente  sich  entweder  der  aus 
dem  Ordensland  kommenden  Läufer  oder  mietete  auch  wohl 
Privatboten  für  die  Botendienste*.  WahrscbeioUcb  wird  der 
Iiäufer  also  der  Station  in  Lemberg  zageteilt  gewesen  sein. 

F.  Abseichen  der  Boten. 

Die  Botenabzcichcu  sind  für  die  Gescliiclite  des  Verkehrs- 
wesens von  gi'osser  Bedeutung.  ÜbeniU,  wo  man  Hriefboten 
findet,  tauclit  audi  dieser  Ausrüstungsgegenstaud  auf.  Allerdings 
sind  die  Niimeu,  mit  denen  die  Ab- 
zeiclioi)  belegt  werden,  sehr  ver- 
schiedenartig. Ausser  dem  bereits 
erwähnten,  in  den  Handelsrech- 
nungen des  Deutschen  Ordens  ge- 
brauchten Wort  „silbertaescben*^ 
habe  ich  die  Bezeichnung  ^pixides**, 
die  niederdeutsche  Übertragung* 
dieses  Wortes  „busse*  und  den 
Namen  «brefvat**  gefünden;  aucli 
^Texillom'*  und  «signam^  kommt 
vor.  Wie  allgemein  die  Boten- 
abzeichen im  Gebrauch  waren, 
sieht  man  am  besten  daran,  dass 
die  Abbildungen  von  Läufern  fast 
in  allen  Handschriften  mit  solchen 
Scbildclieii  wiedergegeben  worden 
sind.  Derartige  Abzeichen  sind 
das  beste  Kennzeichen  dafür,  dass 
man  es  mit  einem  Brierbuten  zu 
tun  hat.  Ausnahmen  koniuiea  wohl  vor,  sie  haben  gewöhnlich 
aber  ihren  Ursprung  in  dem  Wortlaut  des  Textes.  Gelegentlich 

■)  Sattler  a.  a.  0.  1421.  Item  14  in  JuUo  gab  leb  Hund  dem  louffer 
2  Binsehe  guldejt,  Heioricli  Keyser  hatte  en  f|rewDDiien,  valet  5  B  8  gl.  — 
Die  Namen  der  Lftafer  sind  nieht  nur  in  Aachen  manchmal  recht  eigenartig; 
anaaer  dem  Läufer  .Hnnd*  wird  in  den  Handelsreebnungen  des  Ordens  ancb 
ein  Herr  F&nfandeia  erwfthnt. 

')  Aus  folgender  Eiutrugun^i:  der  Hauihuri;cr  Stadtreehnnngeu  von  15S8: 
^1  fi^  3  Ii  6  d  suluU  l'utinido  Runest  uurifubro  pro  reparacione  facta  in 
signo  tid)cIlioruoi  civitatis,  vulgo  dicitur  bosse*  gebt  herror,  dass  „busse** 
das  im  Volksmaade  gebräuchliche  Wort  war. 


Abbilduu^  den  ManiteK,  der  San! 
erscblagfn  hat  uud  dc^üen  Kioiie 
ai  David  überbringt. 

Htotorifiihibfl.  8u<ltoil)lioth«k 
UiiinburK.  im. 
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trat  auch  der  umgekehrte  Fall  ein.  Das  vorstehende  Bild,  welches 
einer  Hamburger  Historieabibcl '  aus  dem  Jahre  1458  entnommen 
ist,  soll  den  Mann  darstellen,  der  Saul  erschlaffen  hat  und  dessen 
Krone  an  David  überbringt.  Weil  zufälli«:^  in  <ler  Handschrift  der 
Mörder  „Düte"  genannt  wird,  hat  man  den  Mann  mit  dem 
Botenabzeichen  abgebildet,  obwohl  die  Kleidung,  die  er  tragt, 
beweist,  dass  der  ÜborbriDger  keineswegs  ein  Läufer  war. 
Am  deutlichsten  sieht  man  dies,  wenn  man  ihn  mit  anderen 
Darstellungen  von  Brief  boten  vergleicht.  Die  Läufer  sind  nicht 
nur  völlig  ande-rs  und  plumper  ausgestattet,  sondern  auch  bei 
weitem  nicht  so  elegant  frisiert,  wie  der  Träger  der  Krönungs- 
insignien. Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Abzeichen  eine  grosse 
Bedeutung  hatten  und  mit  dem  Begriff  „Bote'*  fast  unzertrenn- 
lich verknüpft  waren. 

Die  Benennungen,  die  für  die  Botenabzeichen  gebraucht 
wurden,  haben  zu  der  Annahme  Veranlassung  gegeben,  dass  die 
bussen,  sil bertaeschen,  pixides  oder  wie  sie  sonst  noch  bezeichnet 
sein  mögen,  Behälter  zur  (Unterbringung  der  Briefe  gewesen 
seien.  Für  die  Zeit  des  14.  Juhi  itumlerts  und  spiitcr  tuiit  diese 
Vermutung  niclit  zu,  was  schon  ans  der  Verwendung  von  Silber 
für  diesen  Zweck  liervorLreht.  So  unpraktiscli,  silberne  Brief- 
beiialter  zu  vei  wenden,  ist  man  im  Mittelalter  nicht  gewesen. 
Wir  haben  vielmehr  einen  der  Fälle  vor  nns,  in  denen  der 
Gegenstand  in  seiner  äusseren  Gestalt  Wandlungen  durchgemacht 
hat,  während  die  Benennung  unverändert  geblieben  ist-.  Da 
die  urkundlichen  Quellen  des  14.  Jahrhunderts,  soweit  das  Ver- 
kehrswesen in  ITrage  kommt,  noch  unbeackerter  Boden  sind,  so 

*)  Uiscbung  des  Bilraltextes  mit  ProfaiigcächichteD. 

')  Solche  Venehiedenbeiten  kommen  auch  sonst  vor*  Dabei  entwiekela 
sich  Worte  gleichen  Ursprung.^  ganz  vondiieden.  In  den  Hamburger  Stadl- 
rechnungen  des  14.  Jahrhunderts  2.  B.  bedeotet  brefvaih  aBotcnabxeichen*, 
das  staminvenrnndto  sadolrath  «Satteltasche Bei  dem  einen  Aasdruck 
hat  der  Gegenstaad  bereits  VerftndemDgea  durchgemacht,  bei  dem  anderen 
ist  die  nrsprQngliehe  Form  noch  erhalten.  Änch  das  Wort  .Post*  hat  solche 
Wandtnngen  erlebt  Hier  sind  aber  beide  Bcdeutttogen  noch  Torhaadoo. 
Uraprüttglich  verstand  man  unter  «Post*  cinfinch  einen  reitenden  Boten,  erst 
spater  das  ganxe  Vericebrainstitnt.  Man  sagt  jctst  «die  Post"  für  das  Institut, 
jedoch  nicht  «eine  Post*,  während  man  diese  Znsammenstcllnng  für  eine 
einselne  Hi'förderangsgelegenheit  sehr  wohl  gebrauchen  kann.  (Hamb.  Stadt- 
rechn.  1514 ...  et  3'/,  daler  consumpscrunt  cursores  e<|uestres,  qnos  volgo 
poste  vocant.) 
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ist  erklärlich,  (la<s  sich  noch  niemand  näher  mit  diesen  Boten- 
abzeichen bescliatii«,^t  hat. 

Da  auch  die  Aachener  Boten  mit  solchen  pixides  ausgestattet 
waren,  will  ich  hier  erörtern,  wie  die  Abzeichen  meiner  Ansicht 
nach  entstanden  sind.  Soweit  es  bei  der  Kürze  der  Ang-aben 
in  den  Stadtrechnungen  mügUch  ist,  werde  ich  mich  dabei  auf 
urkundliche  Quellen  stützen.  Die  Aachener  Reclinunti^en  ent- 
halten aber  nur  wenige  Angaben;  ich  kann  deshalb  nicht  umhin, 
fremde  Archivalien  heranzuziehen.  Das  ist  aber  unbedenklich, 
weil  im  Mittelalter  eine  ganz  ausserordentliche  Übereinstimmung 
der  Verhältnisse  in  yerschiedenen  Städten  bestand »  die  jedem 
auffallen  muss,  der  die  Stadtrechnungen  mehrerer  Städte  im 
14.  Jahrhundert  mit  einander  vergleicht*. 

Die  älteste  Form  der  pixides  rfihrt  wahrscheinlich  aus  der 
Zeit  her.  in  der  die  Boten  ihre  Reisen  noch  kriegerisch  gerästet 
ausführten.  In  der  Schrift  des  Uptonus-  wird  erwähnt,  dass 
«lie  ])ixides  aussen  mit  dem  Wappen  des  Fürsten  geschmückt 
und  fim  Gürtel  oder  Wehrgehenk  befestigt  waren.  Abbildnngeii 
voll  Läufern  ans  dieser  frühen  Zeit  sind  bisher,  soviel  icli  weiss, 
leider  nicht  entdeckt  worden.  Diese  alte  Art  der  pixides  war 
tats<1chlich  ein  Behälter  zur  Auf  bewahi  nn^^  von  ßriefenj  wenigstens 
schlicsse  ich  dies  ans  folgenden  linistäuden: 

1.  jtixides  ist  gleichbedeutend  mit  den  Worten  „bussen" 
und  „bret'vathe".  Beide  sind  ursprünglich  Bezeichnungen  für 
Behälter,  (^efässe.  Wnrtbiidnn^'^en  eittstehen  im  Sprachgebrauch 
gewöhnlich  nicht  willkürlich.  Auch  das  Wort  „silbertaesclie" 
zeigt  eine  derartige  Ableitung.  Die  pixides  sind  ebenfalls  Be* 
bälter  oder  Büchsen,  wie  die  Cölner  Stadtrechnungen  zeigen, 
die  das  Wort  «Donnerbttchsen'^  als  pixides  tonitruales  wieder- 
geben'. Wenn  nun  gleichzeitig  in  den  verschiedensten  Gegenden, 
in  Aachen,  C51n,  Strassburg,  Frankfurt  (Main),  Breslau,  Hamburg 
und  Thorn  die  Benennungen  für  die  Abzeichen  so  lauten,  dass 
sie  auf  einen  gemeinschaftlichen  Ursprung  hindeuten,  so  kann 
nnmöglich  lediglich  der  Zufall  mitgespielt  haben. 

2.  Uptonus  betont,  dass  die  pixides  am  Gürtel  getragen 
wurden.  In  späterer  2eit,  aus  welcher  Abbildungen  von  Boten 

')  Von  Herrn  Arcbivar  Pick  ist  mir  Ote  Rtcbtigkeit  dieser  Wahrncbmong 
bestätigt  worden. 

')  Vgl.  S.  78. 

*)  K  nipp  in  g  a.  a.  O.  11,  S.  89. 
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erhalten  sind,  sieht  man  die  pixides  niemals  an  dieser  Stelle, 
sondern  sie  wurden  an  der  Brust  oder  am  Halse  befestigt. 
Dieser  Wechsel  ist  gewiss  nicht  ohne  Grund  erfolgt  und  ver- 
mntlich  darauf  zurückzuführen,  dass  der  Gegenstand  eine  andere 
Form  angenommen  hatte  und  einem  anderen  Zwecke  diente. 
Besonders  interessant  ist  das  nachstehende  Bild  eines  Brief- 


AMHdug  eines  Briefbeten. 

Am  einem  Kaitenepiel  des  Wiener  Hofe«.  AmlmMer  KnnatMUnmlang,  Wien. 

ZV.  Jahrhottdett. 

boten  aus  dem  15.  Jahrhundert,  der  ausser  dem  Al)zeielieii  mit 
dem  Wajtpen,  das  am  flalse.  befestigt  ist,  am  (Üirtel  noch  eine 
Tasche  ohne  Wappen  trägt,  wie  ich  sie  auf  keiner  anderen 
Abbildung  des  15.  Jahrhunderts  sonst  habe  entdecken  können. 
Da  das  Botenabzeichen  hier,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  in  der 
Zweitältesten  Form  wicdei  L-cgeben  ist,  so  scheint  es  keineswegs 
ausgeschlossen,  dass  eine  Erinnerung  an  die  ft'fthere  Form  der 
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pixides  bei  der  Wiedergabe  mitgesprocbeD  hat,  nur  dass  beide 
Ge^,'enständc  getrennt  gelialten  wurden.  Man  ist  bei  derartigen 
Diogen  eben  auf  Vermutungen  angewiesen. 

3,  üptonus  hebt  besonders  hervor,  dass  das  Wappen  an 
keiner  anderen  Stelle  als  auf  den  pixides  getragen  werden  durfte. 
Die  pixides  mfissen  mitbin  Gebrauclisgegenstände  gewesen  sein, 
die  ohne  das  Wappen  an  sich  noch  verwendbar  sein  konnten. 
Wenigsten«  kann  man  nach  Wortlaut  „nec  eis  est  permissum, 
suorum  Dominorum  arma  alio  aliquo  loco  portare*  kaum  annehmen, 
dass  das  Wappen  etwa  gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  hätte 
angebracht  werden  sollen,  was  ja  auch  sinnlos  gewesen  wäre. 
Wären  die  pixides  damals  Abzeichen  gewesen,  wie  später,  so 
wäre  es  sehr  auffallend,  dass  Uptonus  die  Worte  „alio  aliquo 
loco"  gebraucht  und  nicht  sagt  „nee  eis  est  permissum  pixides 
alio  aliquo  loco  portare*,  sondern  statt  dessen  ^snorum  Domi- 
norum arma*.  Überdies  wäre  es  eine  recht  seltsame  Mode  ge- 
wesen, ein  Abzeichen  an  dem  (TÜrtel  zu  trajifen,  wenn  man 
nicht  eine  besondere  Veranhissung  dazu  gehabt  hätte. 

In  der  älteren  Zeit,  als  die  Läufer  noch  zur  Klasse  der 
Soldaten  zählten^,  werden  sie  waJirsclieinlich  aucli  kriegerisch 
gerüstet  gewesen  sein,  zumal  man  aut  vielen  Allbildungen  mittel- 
alterlicher und  späterer  Briefboten  einen  Hotenspeer  erblickt. 
Die  kriegerische  Rüstung  war  natürlich  zur  Unterbringung  der 
Briefschaften  wenig  geeignet.  Deshalb  bedurften  vermutlich  die 
Läufer  einer  Ledertasche,  die  am  Gürtel  getragen  wurde.  Als 
später  die  Boten  ungewappnet  reisten,  war  die  Aufbewahrung 
der  Briefschaften  in  einer  am  Gürtel  hängenden  Tasche  nicht 
mehr  notwendig,  weil  die  Briefe  im  Inneren  des  Rockes  sicherer 
und  Tor  allen  Dingen  weniger  aulfällig  aufbewahrt  werden 
konnten.  Man  sieht  dies  daran,  dass  in  den  weitaus  meisten 
Fällen  auf  den  Abbildungen,  die  uns  erhalten  geblieben  sind, 
keinerlei  Behälter  zur  Unterbringung  der  Briefe  sichtbar  sind. 

Wäre  auf  den  pixides  nicht  das  Wappen  des  Fürsten  an* 
gebracht  gewesen,  so  würden  diese  Brief  bebälter  wahrscheinlich 
bald  darauf  ganz  von  der  Bildfläche  verschwunden  sein.  Das 
auf  der  Tasche  aufgemalte  Hoheitszeichen  war  aber  offenbar 
schon  zum  Kennzeichen  des  Botenstandes  geworden.  Deshalb 
wird  man  den  Lederdeckel  der  Tasche  in  der  veränderten  Form 

')  Uptonos:  £t  isti  possttot  esse  milites  propker  peritiam  in  ofliciis 
babiUm. 
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eines  Ledei'scliildHS  niit  dem  Wappen  crlialtea  Jiaben.  Wie  sollte 
man  sonst  •gerade  auf  die  Verwendun<i:  von  Leder  für  die  Ab- 
zeiclien  vcrlallen  sein?  Diese  Form  der  iiixidi  s  zeigt  die  vorlifr 
wiedergegebene  Ab])ildun<i  des  Boten  aus  dem  Kartenspiel  der 
Ainbraser  Kunstsammlung.  Für  Aachen  ist  dieser  Bote  von 
besonderein  Interesse,  weil  aof  dem  Abzeichen  der  kaiserliche  Adler, 
der  zugleich  das  Wappen  unserer  Stadt  ist,  wiedergegeben  ist. 
Diese  Art  von  Botenzeiclien  trugen  im  14.  Jahrhundert  die 
Hamburger  Läufer  K  Sie  bestanden  aus  Leder,  weiches  Torher  fttr 
diesen  Zweck  besonders  zubereitet  wurde*,  dann  mit  dem  Wappen 
der  Stadt  bemalt*  und  endlich  gefirnisst  wurdet  Die  Ausffthrniig 
des  Wappens  war  anscheinend  besonders  künstlerisch,  da  der 
Malermeister  diese  Arbeiten  (auch  das  Firnissen)  stets  persönlich 
ausfahren  musste,  während  man  derartige  Arbeiten,  wie  z.  B. 
das  Firnissen  der  Bilder  vor  dem  Millerntor,  seinen  Gesellen 
überliess*. 

Sehr  wesentlieli  ist  tlie  Frage,  ob  die  Abzeichen  der  Aachener 
Läufer  im  14.  Jahrhundert  in  derselben  Weise  heri^estelU  ^vu^den 
und  damals  au'^  Leder  bestunden.  Leider  sind  die  Aachener 
Stadtreolinuii-rii  nur  stückweise  erhalten  und  die  An2:al)en  über 
die  Abzeichen  auch  in  den  vullständiiit^n  lleclinnn^en  nur  dürftig. 
Infolgedessen  fehlen  bestimmte  Anhaltspunkte  und  man  ist  ledig- 
lich auf  die  ziemlich  fragliche  Preis vergleichung  angewiesen, 
um  der  Lösung  der  Frage  näherzutreten. 

Im  Jahre  1373  wurde  fttr  das  Abzeichen  des  Läufers  Leon- 
hard in  Aachen  ein  Betrag  von  1  H,  Aachener  Währung  ver- 
ausgabt (Leonardo  cursori  de  pixide  sua  renovanda  1  m)*.  Da 
mittelalterliches  Latein  vielfach  in  der  Bedeutung  schwankt,  so 
kann  „renovare*  Neuanschaffung  oder  Instandsetzung  heissen. 
Wahrscheinlich  ist  aber  die  zweite  Bedeutung  richtig;  denn  der 

Hftmbai^er  Stadtrecbnnngen  1372  —  2  ß  vor  breefvatb  nndc  remen. 

*)  A.  a,  0.  188S  ad  preparaadttiu  hreefvat  8  d  (za  beachten  ist  der 
niedrige  Preis  hicrfikr). 

*)  A.  a.  0.  1867  —  eldem  (Bertrammo  pictori)  4  ß  pro  depictioue  des 
breefvaihes  Gbcrlaei  cursorls. 

*)  A.  a.  0.  ir»73  —  Bertrammo  pietori  8  ß  vor  en  bref?atb  unde  zadel- 
yathe  to  fornissende. 

*)  A.  a.  0.  1387  —  4  ß  servitoribas  suis  (Bertrammi)  ad  voroisseade 
jmapiiins  autc  mUdcrdor. 

^>  Laurent  a.  a.  0.  236««*. 
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Ausdruck  klingt  fOr  eine  Neuanschaffung:  zu  gezwungen.  Sehen 
wir  nun,  welche  Kaufkraft  die  Aachener  Mark  damals  hatte. 
Im  Jahre  1383,  wo  die  Mark  etwas  im  Wert  gesunken  ist^ 
konnte  man  fUr  diesen  Betrag  je  nach  Wahl  a)  einen  Hammel, 
b)  3  Gänse,  c)  8  Hasen,  d)  einen  Eimer  nebst  Seil,  e)  etwa 
eine  halbe  Tonne  Bier,  f)  i  Quart  Öl,  g)  6  Pferdekftmme  er- 
stehen'; im  Jahre  1376  erhielt  Halfhase  f&r  eine  Reise  nach  Bonn 
den  gleichen  Betrag.  In  Hamburg  kostet  ein  Abzeichen  nebst 
Riemen  2  ß,  die  Zubereitung  8  d,  die  Bemnlung  4  ß,  also  im 
ganzen  6  ß  8  d.  Annähernd  der  gleiche  lictrag  wird  für  eine 
achttägige  Reise  von  Hamburg  nacli  Lübeck  gezahlt.  Ks  scheint 
also,  dass  der  Hamburger  Schilling  eine  grösseie  Kaul kraft 
hatte,  als  der  Aachener.  Trotzdem  kann  man  nicht  ohne  woitei  es 
daraus  scfiüessen,  dass  die  Ahzciclu n  ungefälir  dieselben  Kosten 
in  beiden  iStädten  verursacht  haben.  Ebenso  wenig  beweist  der 
Vergleich  zwischen  den  Kosten  für  das  Abzeichen  und  den  Preisen 
fllr  die  erwähnten  Gegenstände  und  Tiere,  dass  die  pixides  in 
Aachen  so  kostspielig  waren,  dass  man  die  Verwendung  von 
Silber  voraussetzen  müsste;  denn  die  Mamburger  Quellen  zeigen, 
dass  die  Bemalung  ohne  das  Firnissen  schon  doppelt  so  teuer 
war,  als  das  Material.  Es  ist  also  mit  derartigen  Parallelen 
eme  sehr  unsichere  Sache.  Man  kann  schliesslich  damit  eben- 
sogut das  eine  wie  das  andere  beweisen.  Wichtiger  dagegen 
scheint  mir  folgende  GegenQberstellung: 

Eine  Eintragung  der  Aachener  Stadtrechnungen  im  Jahre 
1394  lautet:  van  7  breifbussen,  soe  maichen,  soe  moelen  3Vi  m  4  0*.  - 
Für  die  7  Abzeichen  wurden  also  verausgabt  3  m  10  B,  d.  i. 
ungefähr  6Vs  ^  jedes,  während  die  Erneuerung  oder  die 
Instandsetzung  des  Abzeichens  fttr  den  Läufer  Leonhard  fast 
das  Doppelte  kostete.  Hieraus  scheint  mir  hervorzugehen,  dass 
diese  7  bussen  solche  einfacherer  Art  für  Aushilfsboten  waren, 
wähit-iHl  das  Abzeichen  des  Leonhard  aus  besserem  Material 
gearbeitet  war.  Da  nun  die  ledernen  Abzeichen  die  einfachste 
und  billigste  Art  der  pixides  waren,  und  nicht  wahrscheinlicli  ist, 
dass  die  Stadt  Aachen  für  ihre  Anshilf^boten,  um  zu  sparen, 
die  Üeroalung  schlecht  hätte  ausführen  lassen,  so  wird  mau 

■)  1  aar.  flor.  1873  =  8  m  4  6,  1888  =  8  m  8  S.  Lanrent  a.  a.  0. 
8.  417/418. 

*)  Lanrent  a.  a.  0.  280,«;  876,  m;  279,  ao,»;  280,  m;  284,  u, 
*)  Skadtre«hming  1884  —  11  Moaat  —  Laureat  a.  a.  0.  896,  t. 
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annebmen  müssen,  dass  die  ri^entlichen  Botenabzeichen  ans 
Silber  bestanden,  während  die  pizides  für  die  Aushilfsboten' 
entweder  nnr  versilbert  waren  oder  aus  einem  billigeren  Stoff 
hergestellt  wurden.  Die  Bemalung  der  metallenen  Abzeichen 
findet  sieh  auch  in  Hamburg  im  15.  Jahrhundert*  Bie  Her- 
stellung billigerer  Botenzeichen  erfolgte  in  dieser  Stadt  nicht 
etwa  im  14.  Jahrhundert,  wo  die  brefvathe  aus  wohlfeilem  Stoff 
hergestellt  wurden,  sondern  erst  im  15.  Jahrhundert,  als  die 
regelmässigen  Läufer  silberne  Abzeichen  erhielten.   Aus  dem 

14.  Jahrhundert  sind  in  Hamburg  eine  grössere  Zahl  vollstän- 
diger Stadtrechnungen  erhalten  und  die  brefvathe  werden  darin 
sehr  oft  erwähnt  (1367,  1368,  1371,  1372,  1373,  1374,  1376, 
1377,  1383,  1384,  1385,  1386,  1387).  Sie  bedurften  also  häufiger 
P^rneucrung,  was  bei  der  frorincfen  Widerstandsfäliigfkeit  der  01- 
mulorei  auf  Loder  gar  nicht  v  iwinitlcrlich  ist.  Wenn  die 
Aaebeuei'  HeciiMungcn  auch  vvemi^ei'  Ydllzählio-  sind,  so  iiiuss  es 
dorli  auffallen,  dass  nur  2  Buchuniicn  über  die  Abzeichen  in 
diMi  h'cchnuuL'eu  vorkonunen.  Verständlieli  wMre  dies  nur,  wenn 
die  Zeichen  aus  widerstandsfähigem  Sl^if,  wie  Silber,  berge- 
stellt  waren. 

Aus  dem  15.  Jahrliundert  hören  wir  in  dem  oben^  erwähn- 
ten Diensteid  des  Stadtpfeifers  Peter  Kemptzer  von  Rothenburg, 
dass  das  Abzeichen  aus  einer  silbernen  Spangp  (brodsche)  und 
dem  Wappen  bestand.  Diese  Form  des  Abzeichens  entspricht 
genau  derjenigen  der  Hamburger  Ratsboten  in  der  Mitte  des 

15.  Jahrhunderts  und  später*.  Dagegen  habe  ich  in  Aachen 

')  Das.s  CS  sirh  um  solche  hiunlolt,  geht  daraus  hervor,  dass  Aachen 
im  14.  Jahrliuudtfi  uic-uuila  t  Liiufer  gleichzeitig;  bescliäUigt  hat. 

')  Hamburger  Stadtrechnuiigen  1477  —  2  m  4  ß  Hinrico  Fuugboff  pro 
21  pizidibus  dcpictis  com  armis  civitatis  ad  asum  cursoram  —  1481  — 
8  6  Petro  Zegelken  pro  reparaliooe  nmioniiii  eifitatis  deargentate. 

')  Seite  SO.  Währcod  der  Drucklegung  der  Arbeit  habe  ich  ttbrigeos 
bei  Dochoialiger  Dnrcheicbt  der  Hamburger  Stadtrecbnungen  bemerkt,  daae 
auch  in  Hamburg  eine  Verwendang  der  Pfeifer  im  Brief  beförderungsdiensi 
nachsn weisen  ist.  Im  Jahre  1880  werden  Pfeifer  unter  der  Ansgabembrik 
„Cursoribas*  aufgeführt:  «6  ß  tribus  fistalatorlbus".  Auch  bei  der  Ankün* 
digung  freudiger  Familienereignisse  der  Fikrsten  bringen  Pfeifer  die  Nachricht. 
13S5  —  3  ff  8  ß  fistnlatoribus  domini  ducis  Magnopolensis  ex  parte  nupciarnm 
eelebratarnm  cum  filia  domini  Nicolai  comitis  Boltsacie. 

*)  Hamburger  Stadtiechniuigen  1493  —  10  ß  pictori  pro  certis  cUpeis 
deservientibuB  carsorilms.  —  1618.  Vor  eine  Badenbnsse  Dirig  Utermark 
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keinerlei  Änbaltspankte  daför  findeo  können,  dass  man  den 
Läufern  bolier  Herren  silberne  Abzeichen  als  Ehrengabe  ttber> 
reicht  habe^ 

III.  Briefvermittelang  und  selbstttnUi^  Boten. 

Man  hat  iiifolL'-e  des  Fehlens  eiugelieiuler  ui-kuiuiliclier  An- 
traben und  Quellenstudien-  bii^lier  vielfach  anj^enoninien,  (h\.ss  im 
Mittelauel'  für  den  Briefverkelir  der  Fürsten,  Bischote  und 
Städte  zwar  genü«,'cnd  frcsorgt  gewesen,  dass  aber  die  übrige 
Menschheit  recht  stiefmütterlich  weggekommen  sei  und  dass  erst 
die  Post  für  die  Bedürfnisse  der  Privatpersonen  gesorgt  habe. 
Gewiss  ist  das  Taxissche  Postvesen  ein  grosser  Fortschritt  auf 
dem  C4ebiet  des  Verkehrs  gewesen  und  mir  liegt  nichts  ferner, 
als  dies  Verdienst  schmälern  zu  wollen.  Aber  den  offenkundigen 
Gegensatz,  in  den  Ennen*  z.  B.  Post*  und  Botenwesen  bringt, 

6  m  4  ß.  vor  dat  Wapcn  3  m  7  ß  vor  d«  Kede  2  m  12  ß.  Die  Kette 
mass  natürlich  an  einer  Spange  befestigt  gewesen  sein.  Die  Abzeichen  für 
die  Ausliilfsliofon  kitstcten  in  Hamburg  1495  noch  nicht  einmal  1'/,  ß, 
während  1488  fnr  dl»»  Anfleruii;,'  «  iiir^  Abzeichens  der  rcgclmä«^iijen  Läufer 
2  m  15  ß  ^oznhh  wurdeu  (2  m  15  ß  pro  reformatione  eqjasdain  pi^idis  argeoteo 
pro  cursorilius). 

')  A.  .1.0.  1527  -  2  m  15  ß  sohita  Dirick  Ostorpp  pro  jilxidt  mintio- 
ruiü  Tvrr\>  et  princijii  iiuftiri  —  1538  —  19  m  16  ß  pro  siiEnJO  ftrm::rntt:i)  doinini 
regis  Danie,  qaod  gestabat  tabeikriua  luissus  cum  liieris  iu  lavorew  civi- 
tatis ad  Judicium  camere  iiuperialis  a  regia  sua  majestatc  scriptis.  Eben- 
sowenig titidet  sich  in  Aachen  im  Hinweis,  dass  die  Stadt,  wie  Huuilnirg  es 
1461  tat  (vermutlich  infolge  der  1460  erfolgten  Anerkennung  des  Königs  von 
Dänemark  als  Graf  v.  Holsteiu),  ihre  Botenzeicbcn  Torubcrgchend  mit  einem 
fremden  Wappen  geschmackt  hStte.  Hamhurger  StadtreefaDongcn  MSt  — 
1  m  Johann!  Borncnanne  pro  tribas  pizidibas  cum  armis  legis  Dacie  ad 
Qsnm  ennorom.  Ein  QcBchcnk  an  die  dfinischen  Läufer  war  es  nicht,  wie 
man  ans  dem  niedrigen  Preise  sieht.  Wenn  die  Ausgabe  also  nicht  etwa 
tät  Ummalnng  des  Wappens  erfolgte,  hat  man  die  Abzeichen  aiemlieh  sditibig 
ansftthren  lassen,  in  der  Erwartung,  dass  man  sie  doch  nicht  lange  be> 
nntien  wflrde. 

*)  Die  Übersicht,  die  Veicdarins  (a.  a.  0.)  Uber  das  Botenwesen  im 
Mittelalter  gibt,  enthält  infolgedessen  zahlreiche  Irrtftmer.  £in  Beispiel  fQr 

die  oberflächlichen  und  falschen  Angaben,  ans  denen  dieses  Sammelwerk  hat 
schöpfen  mftssen,  ist  die  Arbeit  des  Archivars  Eunen  in  Cöla  —  Geschichte 
des  Postweson«-'  in  der  Reichsstadt  Cöln,  Zeitschrift  fttr  deutsche  Kultur- 
geschichte. 1873.  IL  Jahrg.  Neue  Folge.  S.  389  ff.  ~  Ennen  behauptet,  dass 
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halte  ich  doch  für  verfehlt.  Jede  Zeit  hat  die  Verkehrseinrich- 
tunp^en,  die  ihieii  geistigen  und  NvirtscliafUichcn  Verhältnissen 
eiilspreclieii.  Selbst  Taxis  hätte  100  oder  200  .Talire  früher  mit 
seinem  UntornohmcM  Schilf hnich  gelitten.  Duiiii,  das»  er  den 
richtifreii  Zeitpunkt  erfasst  liat,  liegt  gerade  die  Redeutun«:: 
seiner  Kinrirhtnngen.  Aber  die  UinwnIzi)nL''«'n.  <iie  seine  Posten 
verursacht  h;Oicn,  sind  geringer  gewesen,  wie  z.  B.  die,  weiche 
die  Einrichtung  der  Hahnposten  im  vorigen  Jahrlmodert  herbei- 
geführt hat.  Man  wird  deshalb  gut  tun,  die  Reibereien  zwischen 
Post  und  Botenanstalten  nicht  dadurch  ewig  fortlelien  zu  lassen, 
dass  man  zwei  Epochen  konstruiert,  die  in  Wirklichkeit  gta 
nicht  vorhanden  gewesen  sind. 

Bei  fluchtiger  Betrachtung  der  mittelalterlichen  Quellen 
mnss  man  allerdings  den  Eindruck  gewinnen,  dass  das  Privat- 
puhlikum  kaum  Gelegenheit  gehabt  habe,  Briefe  fortznscHaffen; 
denn  die  Archivalten  dieser  Zeit  enthalten  fast  gar  nichts  fiber 
den  privaten  Briefverkehr.  Die  Quellen  sind  fast  ausschliesslich 
Stadtrecbnungen  grosserer  Handelscentren.  Besteht  nun  irgend 
welche  Notwendigkeit  oder  auch  nnr  Wahrscheinlichkeit,  dass 
in  diesen  Rechnungen  Buchungen  über  den  Privatbriefverkehr 
Aufschluss  geben  müssen?  Die  Frage  ist  unzweifelhaft  zu 
verneinen.    Die  Kämmerer  buchen  die  Ausgaben  der  Stadtver- 

I 

im  14.  Jahrkttnderi  in  C91b  z.  B.  Itlr  eine  Beise  nnch  Bonn  S  ft,  nach  Aachen 
SO  8,  nach  Trier  8  m  gesahlt  worden  seien.  Selbst  eine  flUcbtige  Durehsiclit 
der  Cttloer  Stadtrechnangen  des  Mittelalters  (IB70— 18S0)  neigt  aber,  dass 
nacb  Bonn  4,  6,  8,  10  ß,  Im,  1  m  2  ß,  nach  Aachen  8  6,  1  m,  1  m  4  ft, 

1  m  6  8,  1  m  8  ß,  1  m  10  ß,  2  m,  2  m  3  ß,  nacb  Trier  2  ni  ß  ß,  3  m, 
4  m  und  6  in  gewahrt  wurden  un<l  d.iss  Dhendroin  häutig  Nacbzablnngcn  in 
verschiedenen  Abstufungen  stattfanden.  Im  übrigen  leiden  Ennens  Aus- 
führungen in  dem  älteren  Teile  au  dem  für  f-im  n  Archivar  buchst  bedenk- 
licbcn  Mangel  der  Zeitangaben.  Jeder  Leser,  der  nicht  in  der  Lage  ist,  die 
Quellen  nachzuprüfen,  mu'j'j  unwillkürlich  den  Rindruck  gcwiniK  n,  dfr 
grösslo  Teil  der  An<:;ilK  II  uIm  r  dfi««  Botenwe<*en  ^ich  nnch  auf  iiiiitelalterliche 
Verhältnisse  bozit  ht,  willirend  latsftchlich  liifsi  r  (ur  eim-  urrhivali.sche  Arbeit 
nicht  unwicbti.;«  Alisohnitt  mit  einieren  fluchtigen  und  1  ils»  ben  Bemerkungen 
abgetan  ist.  lifz- ithnend  für  die  Art,  wie  diese  Arbi  it  ubgefasst  udt  r  sagen 
wir  besser  /dsanimi  ngescbrieben  ist,  ist  auch  die  Tat. Hache,  das»  sich  Ennen 
zur  Beurteilung  dua  Verdienstes  der  Familie  Tuxiü  um  Liufuhrunj;  der  Posten 
auf  eine  Quelle  aus  dem  Jahre  1748  (!)  bezieht.  Er  hätte  besser  getan,  diese 
Herkunft  sn  verschweigen.  Ennen  bat  mit  dieser  Art  der  Qescblchtsschrelbnng 
Schnle  gemacht;  icb  mnss  an  anderer  Stelle  noch  darauf  anrflekkomnen. 
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"waltuDg;  wenn  der  Ih  iel  win  lisel  anderer  Personen  dabei  erwähnt 
wird,  so  spielt  lediglirli  (kr  Ziifull  mit.  Da  nun  gar  nidit  zu  erwarten 
ist,  dass  die  (Quellen  sicliero  Auskunft  über  die  Fruf^e  •,'^eben,  so  ist 
es  ein  Trugschluss.  wenn  man  aus  dem  Fehlen  der  Angaben 
Folgeroniren  zieht  und  dsis  Gegenteil  damit  beweisen  will. 
Sollten  wirklich  ausser  durch  „fromme*'  Pilger,  wandernde  Spiel- 
leute, reisende  Kanfleute,  fahrende  Lautenspieler,  „viehbedürfiige** 
Metzger  I  keinerlei  Gelegenheiten  bestanden  haben,  um  Sendungen 
Ton  Pi'ivatpersonen  zo  befördera,  und  sollten  die  Herren  Berufs* 
boten  nicht  vielmehr  einen  Nebenverdienst  mitgenommen,  ja  sogar 
ihre  Obrigkeit  solche  Einnahmen  ganz  gerne  gesehen  haben?  Sehr 
gross  war  Jedenfalls  im  14.  Jahrhundeii;  der  Umfang  der  Privat* 
korrespondenz  noch  nicht.  Es  kommt  hier  auch  nicht  darauf 
an,  ob  die  Zahl  dieser  Briefe  erheblich  war,  sondern  ob  man 
bei  Bedarf  Gelegenheit  hatte,  die  Sendungen  fortzuschaffen. 

Nun  will  ich  hier  aber  auch  versuchen,  den  urkundlichen 
Nachweis  dafür  zn  erbringen,  dass  im  14.  Jahrhundert  und  der 
unmittelbar  daran  unschliessendon  Zeit  die  Ratsboteii  für  andere 
Personen,  als  für  ihre  Auftra«rireber  Briefe  mitnahmen,  dass 
gelegentlich  eine  Wcitorbefördcning  von  Briefen  dritter  Per- 
sonen üir  Kechnnug  ilesf  vermittelnden  Teiles  stattfand  und  dass 
sehr  viflos  dafür  spricht,  dass  schon  im  14.  Jahrhundert  sclb- 
siiindige  1>  tin  Briefe  für  jedermann  mitnahmen.  Ich  niuss  daiiei 
auch  auf  tremde  Quellen  zurückgellen;  die  Verliältuisso  lagen 
aber  wohl  überall  gleich. 

a)  Briefbefördernng  für  Private  durch  Stadtboten. 

Ich  habe  oben*  erwähnt,  dass  (b-r  8alzwedeler  Bürger 
Beneke  Maken  im  14.  Jahrlinmh'rL  einem  Läufer  des  Hamburger 
Rats  —  Gcrlarli  vi.n  Oldenburg  —  einen  Geldbetrag,  den  er 
dem  Hambuiger  Kaufmann  Vicko  vmi  (ieldersen  schuldete, 
zur  Beförderung  übergab.  Eine  derartige  Beförderung  geschah 
nicht  etwa  heimlich,  sondern  mit  Zustimmung  der  Stadt.  Der 
Hamburger  Senat  Hess  nämlich  noch  zu  einer  Zeit,  als  er  neben 
seinen  eigenen  noch  zaiilreiche  selbständige  Boten  beschäftigte, 
seine  Läufer  nicht  nur  für  Private  reisen,  sondern  er  sammelte 
sogar  den  Botenlohn  dafttr  ein^   Diese  Verhältnisse  bestanden 

•)  Enncn  a.  u.  (>.  S.  291. 
')  Seite  87,  Adid.  2. 

")  1549  —  t  m  tl  6  colUta  Ad  roereedem  Andree  Stoessel  inissi  per 
«lies  in  Lnbeeem. 
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noch  zu  einer  Zeit,  als  das  Hcdiuliiis  für  solclie  Einrichtungen 
viel  geringer  war;  wieviel  naher  lag  also  die  Benutzung  der 
Ratsboten  im  Mittelalter! 

In  (IcTi  Cftliier  Stadtreclinnngcn  des  14.  Jalirliiiiiiierts  habe 
ich  keinerlei  ziiverlässii,^  Anhaltspunkte  für  die  Heiiiitzuiii,^  der 
Rat5?b()teii  tliiruh  Private  finden  können.  Die  Eintia^am^^cn  in 
diesen  Heclinnngon  sind  ebenso  knapp  wie  die  der  Ihuuburger 
des  14.  Jahriiunderts.  Dagegen  sind  die  Aachener  Kechnaugen 
deutlicher.    Hier  finden  sich  folgende  Buchungen: 

1349.  Krcyvel  roisso  Frankcnfordiam  in  traetatu  domiDi 
regis  4  m  per  rel.  It.  3  gross,  per  Jo.  de  Caunali  concesso«  per  rel. 

 Kreyvel  misso  Frankenfordiam  2  aur.  florenos,  per 

rel.  Eidem  17  gross,  val.  39  ß  8  d  per  rel.,  conoessos  per  Wnlterum 
Volmer  et  Vresen. 

—  Jo.  Triptrap  misso  cum  Httera  ad  comitem  Ottcmem  de 
Nassauwen  4>/3  m  per  rel.  Et  illam  concives  nostri  promiserunt 
simtllter. 

Bei  der  ersten  Eintraofung  könnte  man  einwenden,  dem 
Boten  sei  vielleiclit  ein  zweiter  Brief  in  städtischen  Angelegen- 
heiten niit<jfegeben  und  der  Mehrbetrag  von  einem  Ratsherrn 
zuirestaiiden.  Im  zweiten  Falle  ist  dieser  Einsv  uul  nielit  mehr 
iiK  «rlich,  weil  mehrere  Auftraggeber  genannt  sind,  von  denen 
i  liier  fVresen)  jedenfalls  kein  Ratsherr  war.  Im  dritten  Falle 
ist  überhaupt  kein  Zweifel  mö^rlich,  dass  mehrere  Aaehenor 
Bürger  dem  Triptrap  Privatkorrespondenzen  mitgegeben  haben. 
Man  sieht  übrigens  aus  den  1338,  1344  und  1346  wiederkehrenden 
Vergütungeu  an  die  Ratsdienerschaft,  »quia  parnni  lucrautur"  \ 
dass  diese  auf  Nebenverdienste  angewiesen  war,  aber  nicht 
immer  ihre  Rechnung  dabei  fand.  Die  Beträge  von  12  und 
18  m,  etwa  2—3  m  für  jeden  Diener,  sind  nicht  gerade  üppig 
zu  nennen.  Aber  an  dem  Fehler  ailzugrosser  Noblesse  in  Geld- 
sachen, besondere  bei  Zahlung  der  Beamtengeh&lter,  hat  Aachen 
bekanntlicb  nie  gelitten,  hat  doch  sogar  der  reiclisstädtische 
Archivar  eidlich  geloben  mttssen,  sich  stets  mit  seinem  Oehalt 
zu  begnfigeo*.  Eine  grössere  Vorsicht  in  Geldangelegenheiten 
ist  nicht  wohl  denkbar! 

Aus  den  Aachener  Stadtrechnungen  geht  übrigens  auch 

')  Lau  reut,  a.  a.  0.  131,  i;  l.no.  ir:  ,,. 

')  Festschrift  zur  72.  Verbammluug  dcutäcLer  Naturforsclier  und  Arzte. 
Aachen  1900.  8.  220. 
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hervor,  dass  die  Boten  des  Biscbofs  von  Mainz  Sendungen  für 
Priyate  tnitnabmen:  Laurent  a.  a.  0.  S.  301,«  des  bnscboflb 
brievedregem  yan  Meynze  van  hereo  Didericb  Bostz  wegen 
22  ß.  It  van  den  brieve  van  Hartmans  wegen  39  m.  Die 
zweite  Eintragung  beginnt  zwar  mit  einer  neuen  Zeile,  gebdrt 
aber  zu  der  vorigen,  weil  von  mehreren  Boten  die  Rede  ist  und 
auch  bei  der  zweiten  Buchung  der  Empfänger  fehlt.  Aus  dem 
hohen  Betrage  geht  hervor,  dass  der  Brief  nicht  etwa  fftr  den 
Bischof  von  Mainz  bestimmt  gewesen  ist  oder  von  diesem  her- 
rülirte,  sondern  dass  es  sich  um  eine  von  weit  herkommende 
ütitr  nach  einem  entfernten  Ort  besLimmte  Sendung:  handelte. 
Ferner  sdieint  iiiii-  hiernach  wahrscheinlich,  dass  der  Aachener 
Rat,  ebenso  wie  es  in  Hamburg-  s[>äter  geschah,  den  Boteul  »im 
von  dem  Empfanjrer  einz«»^,^  und  verrechnete.  Aus  «Ifr  TatJ^ache, 
dass  diese  Sununen  in  der  pjnnahmerechniing  v(jn  1885  nicht 
vereinnahmt  sind,  lässt  sich  nicht  das  Gegenteil  folgern. 

b)  Weiterbeförderung  von  Briefen  Dritter  auf  Kosten 

des  Vermittlers. 

Unter  den  Fürsten,  Herren  und  Städten  fand  im  Mittelalter 
eine  Weitersendung  von  Briefen  statt,  und  zwar  wurden  die 
Kosten  nicht  von  dem  Absender,  sondern  von  dem  vermittelnden 
Teil  getragen.  Die  Botenreisen  mit  dem  Zusatz  „ex  parte*  in 
Verbindung  mit  einem  fremden  Namen,  die  in  den  Bechnungen 
sehr  häufig  wiederlcehren,  rechne  ich  dazu  nicht,  weil  „ex  parte* 
in  der  Regel  nichts  heisst  als  »in  der  Angelegenheit  des  .  .  .'^ 
Dagegen  kommen  Buchungen  vor,  aus  denen  eine  Beförderung 
von  Briefsendungen  dritter  Personen  unzweifelhaft  hervorgeht: 

1338  —  Lndowico  cirotecario  misso  cum  litteris  marchionis 
ad  dominum  Wilhelmnm  18  ß;  eidem  misso  Sintzge  cnm  littera 
responsoria  ipsins  domini  Wilhelmi  ad  marchionem  1  m;  eidem 
misso  secundario  ibidem  Manderscheydt  et  Rupe  (Feltz)  2  m 
ex  parte  marchiunis;  eidem  iterato  ibidem  lum  lilteris  uuir- 
chicmis  30  ß;  eidem  misso  ad  episcopum  Treverensem  cum 
litteris  marchionis  2  m. 

i;Ul)  —  eidem  Maihie  (nuncio  doaiini  re^ris)  misso  iternm 
illuc  (lirabanciam)  cum  litteris  domini  regis  5  scuteos  aur.  in 
daobus  locis.  jjer  rel. 

1385  —  des  marschalclien  boede  van  Birgel  braicht  brieve 
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vau  Wolter  3  m  3  ß  —  hören  Wilhelm  boede  voo  Muysbach 
braicht  brieve  van  der  Sleydeu  18  ß 

la  den  meisten  derartigen  Fällen  wird  man,  falls  die 
Mögliclikeit  besteht,  nachträglich  den  Inhalt  der  Briefe  zu  prüfen, 
allerdings  wahrnehmen,  das»  die  Briefe  in  Angelegenheiten  des 
Vermittlers  geschrieben  sind.  Dies  liegt  aber  in  der  Natur  der 
«Sache;  denn  bei  wichtigen  sonstigen  Vorkommnissen  wird  man 
des  Briefgeheimnisses  wegen  vorgezogen  haben,  eigene  Boten 
zu  senden.  Auf  diesen  Punkt  möchte  ich  ein  entscheidendes 
Gewiclit  legen,  weil  nur  so  verständlich  ist,  weshalb  im  Mittel- 
alter keinerlei  OiMitralisiening  des  IhielVerkehrs  erlolgt  ist. 
Der  grössLe  Teil  der  Koi  respoiideiiz  enthielt,  wenigstens  nach 
damaliger  Auftiissiiiig,  diplomatisclie  Angelegenheiten.  Eine  Er- 
öliiuiug  der  Briefe  k«»nnte  also  von  den  einsclineidensten  Folgen 
sein.  Deshalb  waren  die  zalüreiciieu  iVeiinleu  Hofen,  welche  die 
St/idte,  Burgen  u.  s.  w.  berührten,  für  den  I)rieri)el()i(lenin2:s- 
dienst  nach  dem  Auslande  —  und  das  war  damals  schon  das 
Gebiet  der  näclisten  Nachliani  —  selbst  dann  oft  nicht  zu  ge- 
brauchen, wenn  sie  persr>nlich  ganz  zuverlässige  Leute  waren. 
Diese  Voraussetzungen  haben  sich  bis  in  die  heutige  Zeit 
unverändert  erhalten.  Die  grosse  Menge  der  Privat-  und 
Geschäftsbriefe  geht  freilich  den  billigen  Weg,  den  die  Post 
geschaffen  hat.  Diplomatische  Sendungen  für  die  deutschen 
Gesandschafben  aber  werden  auf  den  Strecken  im  Auslande  durch 
Feldjägeroffiziere  befördert,  um  der  fremden  Regierung  die 
Möglichkeit  zu  nehmen,  den  Inhalt  kennen  zu  lernen.  Man 
braucht  mithin  gar  nicht  lange  zu  forschen,  um  der  Ursache 
der  zahlreichen  und  weiten  Botenreisou  im  Mittelalter  nach- 
zuspüren. Nicht  Mangel  an  Verständnis  für  die  Bedürfnisse 
jener  Zeit,  sondern  gerade  jene  Hedürfnisse  waren  es,  welche  die 
EiiuicliliiJigen  su  ausbildeten,  wie  wir  sie  aus  den  alten  Kech- 
uuugen  notdürftig  uns  vorstellen  kunuen. 

^)  Laurent  a.  a.  0.  123, m;  211,3?;  830,37;  340, io.  Ebenso  Hamburger 
Stadirectmungcn.  136ft  —  Henackino  Hunrevoghcl  4  S£  6ß»  versus  Flandriam, 
ternim  Weslfalio  cum  litcris  ccsareis.  —  187S  —  oidein  (Qhecborio)  7  ß, 
bis  Stadls,  primo  cum  fuemnt  frumcnta  ablata,  secundo  cum  litteris  illorum 
de  Wiacb.  —  Cölner  Stadtrecbnaagcn  1373  —  Malart  raisao  ad  dominum 
Trovercnsoin  cum  litteris  coinitiH  de  Monte  ox  defcctu  4  m.  —  1885  —  8 
nuiidis  com  litteris  domini  Johannis  Sehorffgiit  18m  OS.  (Enippinga.a.0. 
9.  118.) 
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Ausser  den  kDappen  Angaben  der  Stadtrechnungen  babe 
ich  noch  eine  Quelle  gefunden,  die  deatUch  erkennen  lässt^  dass 
gelegentlich  eine  ganze  Anzahl  zusammengepfickter  Sendungen 
von  einer  Stelle  ans  unentgeltlich  weitergesandt  wurden.  Es 
ist  der  Brief  König  Sigmunds  an  Herzog  Adolf  von  Jülich- 
Berg  Yom  23.  Dezember  1429 also  aus  einer  Zeit,  die  un- 
mittelbar an  das  14.  Jahrhundert  anschliesst.  Tn  dem  Briefe 
schreibt  Sigmund: 

. . .  also  schriben  und  laden  wir  Ton  solicher  geschichte  wegen 
die  burgermeister,  richter,  schepfen,  rate  und  gemeinde  der  stat 
zu  Ache,  das  sie  für  uns  von  solichen  snchen  wegen  zu  Nurem- 
berg  koinen  .  .  .  Begeren  wir  von  deiner  liel),  das  du  soliche 
unsere  hulbrieve  den  vorgenanten  von  Ache  durcli  einen  red- 
lichen deinen  mann  semlen  .  .  .  wollest  ... 

OiK'h  sihriben  wir  andern  unsern  fursten,  herren  nml  ^teien, 
uf  den  vorgeiiaiiten  tag  zu  uns  zu  konieii,  und  wir  l  itten  dine 
liebe  mit  sundenn  llisse,  das  du  solielie  brieve,  die  wir  dir  ouch 
senden,  wollest  furbass  senden  on  verziehen  den.  die  soliche 
brieve  lauten,  doran  tut  uns  dein  liebe  sunder  wolgefallen. 

Unter  den  Briefen,  die  der  Uerzog  weiter  senden  koII, 
spielt  die  Hauptrolle  die  Vorladung  nach  Nürnberg  an  die  Stadt 
Aachen;  Herzog  Adolf  wird  gebeten,  die  Zustellung  dieses 
Sclircibens  durch  einen  zuverlässigen  Mann  ausführen  zu  lassen. 
Adolf  entsprach  dieser  Bitte  and  wählte  zum  Überbringer  einen 
Johann  von  Voi'Stheim.  Dieser  fertigte  unter  dem  26.  Januar 
1430  eine  Bescheinigung  aus,  dass  er  das  Schreiben  dem  Aachener 
Rat  ttbergeben  habe.  Selbst  unser  modeiner  Brief  mit  Zustellungs- 
urknnde  blickt  also  auf  ein  ehrwürdiges  Alter  von  mindestens 
475  Jahren  zurück.  Und  zwar  könnte  man  fast  die  Be- 
stimmungen unserer  Civilprozessordnung  über  Zustellungen  durch 
die  Post  darauf  anwenden:  zuzustellende  Vorladung,  besondere 
Glaubwürdigkeit  des  bestellenden  Boten,  Zustellungsurkunde 
mit  T^nterschrift,  Angabe  der  Person,  an  welche  die  Zustellung 
aus^^cluhrt  wurde,  und  des  Tages  der  Zustellung.  Was  will 
man  mehr*? 

*)  Zeitschrift  des  Aachener  Geäcbicbto-Veroiofl.  Bd.  XiX,  Abt  II,  S.  4S. 

*)  Bei  dieser  Gelegenheit  nOcbte  ich  erwahneD,  dass  der  Wobnungs- 
gcldsnscbass,  den  mim  bisher  fär  eine  Ermogcnscbaft  der  modernen  Beamten* 
beftoldung  gehalten  hat,  auch  den  Hambofgcr  Ratsboten  Im  19.  Jahrhundert 
und  awar  anter  genan  dem  gleiehen  Ausdruck  ,ad  sobsidium  hure*  gesablt 
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c)  Selbständige  Buten. 

Niemand  ist  schlechter  in  der  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens fortgekommen,  als  die  Boten,  die  für  eigene  Rechnung 
reisten.  Gewiss  mit  Unrecht.  Gerade  sie  sind  es,  die  f&r  das 
Privatpablikum  die  Dienste  leisteten,  die  hente  der  Post  zu- 
fallen, ihre  Zahl  passte  sich  dem  Bedürfnis  des  Verkehrs  an 
und  gar  mancher  Brief  ist  von  ihnen  befördert  worden.  So 
schlecht,  wie  man  aus  einzelnen  Äusserungen  der  Zeitgenossen 
annehmen  machte,  sind  die  Boten  keineswegs  gewesen;  man 
muss  nur  Licht  und  Schatten  gleichmässig  verteilen.  Solche 
v(»reinzelte  Bemerkungen  zu  verail<i:emeiücrii,  ist  jedenfalls  ein 
Fetiler;  demi  die  Menschheit  ist  von  jeher  geneigt  p:ewesen, 
das  Gute  zu  übersehen  und  das  Schleclitc  —  oder  vermeintlich 
Schlechte  —  zu  vergrosseni.  Kin  Mann,  der  am  Pustsclialter 
heute  10  Minuten  warten  niuss,  wird  in  von  10  Füllen  l)e- 
Iiaui»ten,  er  habe  ^mindestens*  eine  halbe  J^iunde  stellen  müssen. 
TK^s  ist  menschlich  und  mit  solchen  Schwächen  muss  man 
rechnen.  Der  beste  Beweis,  dass  diese  Boten,  die  im  16.  .Jahr- 
hundert in  grosser  Zahl  reisten,  weit  besser,  als  ihr  Ruf  waren, 
geht  daraus  hervor,  dass  der  Hamburger  Senat  sie  nicht  nur 
andauernd  auf  Reisen  schickte,  sondern  auch  aus  ihnen  den 
Ersatz  für  die  Ratsboten  entnahm. 

In  vielen  Arbeiten  ttber  das  Botenwesen,  insbesondere  in 
Verbindung  mit  den  selbständigen  Boten,  aber  auch  mit  den 
Läufern  der  Städte,  habe  ich  das  Wort  »zflnftig*^  sowie  den  Aus- 
druck „Botenzunft*  gefunden.  Ganz  abgesehen  davon,  dass,,  zfinf- 
tige  städtische  Boten'^  ftberhaupt  undenkbar  sind,  weil  städtische 
Beamte  unmöglich  einer  Zunft  eingeordnet  werden  kOnnen,  habo 
ich  auch  nirgends  den  geringsten  Anhalt  daför  finden  können, 
dass  die  Boten,  wenigstens  in  Deutschland,  einer  Zunft  angehört 
oder  etwa  selbst  eine  solche  gebildet  hätten.  Solange  dieser 
Nachweis  nicht  erbracht  ist,  und  ich  glaube  es  winl  schwerlich 
jemanden»  gelingen,  einen  solclicn  Zusammenhang  zu  finden,  wird 
man  gut  tuU)  die  Ausdrucke  „Zunff"  und  „ztlnftig"  für  die 

wurde,  und  dass  auch  die  Eeibotrn  niclit  etwa  erst  v<tu  der  i'ostverwiiliuiii,' 
eiiMj^eführt  sind  (zur  Fortscbaffuii;^  schwerer  Ladung  oder  Sicherung  h"ln  r 
Wertl»etrSgeK  sondern  schim  im  14.  .luhrhundert  in  (Tdn  erwähnt  wi  rden. 
Neben  der  lünlrai^uu^':  (lUtil)  iWrn  niincio  niisso  ad  uioiiuudum  juraloä 
Muntenses  ex  dcfcctu  l  lu  —  steht  am  Haudc  der  Zusatz  ^bibode". 
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Boteu  lieber  zu  beseitigeu.  Jedenfalls  kaou  mau  mit  dem  Worte 
gZunft"  gar  nicht  vorsichtig  genug  sein. 

Da  in  den  Rahmen  dieser  Arbeit  eine  Erörterung  der  an  sich 
recht  interessanten  Quellen  des  16.  Jaluimndertß  nicht  hinein- 
passt,  beschränke  ich  mich  darauf,  die  Frajrc  zu  erörtern,  ob 
bereits  im  14.  Jahrhundert  selbständige  Boten  Reisen  ausführten. 

Die  Losung  dieser  Frage  stösst  auf  grosse  Schwierigkeiten, 
weil  die  Stadtrechnnngen  des  Hittehilters  in  einer  sehr  grossen 
Zahl  von  Fällen  und  leider  nbereinstimmend  in  verschiedenen 
Städten  sich  mit  den  Worten  «cnidam  nnncio*  oder  ähnlich 
begnügt  haben.  Boten  von  Fürsten,  Prälaten,  Rittern  oder 
Städten  sind  damit  zweifellos  nicht  gemeint,  aber  was  kann  ein 
solcher  Bot«  nicht  sonst  alles  sein  f  Es  ist  hoffnungslos,  darüber 
Untersuchungen  anzustellen,  denn  null  mal  null  bleibt  bekannt- 
lich stets  null  und  mit  der  riianlasic  butreil»!  iü.iü  koitie  Aichiv- 
studieu.  Man  würde  also  über  diese  Boten  ganz  im  Unklaren 
sein,  wenn  nicht  einzelne  Ausgaheposten  dui  li  eine  ?rewijjse  Walii  - 
scheiiilichkeil  gäben,  dass  im  14.  Jalirhundert  selbständige  Boten 
vorhanden  waren. 

Ich  habe  oben '  schon  erw  iihut,  dass  Andreas  Koyan,  Lieger 
des  Deutschen  Ordens  in  Brügge,  einen  Boten  mit  Namen 
Hund  auf  die  Reise  nach  dem  Osten  schickte,  den  ein  anderer 
fftr  ihn  „gewonnen''  hatte  (1421).  Der  Zeitpunkt  der  Absen- 
dung  dieses  Boten  schliesst  noch  so  eng  an  das  14.  Jahrhundert 
an,  dass  voraussichtlich  25—30  Jahre  vorher  die  Verhältnisse 
ganz  ähnlich  gelegen  haben  werden.  Im  Mittelalter  pflegten 
Änderungen  ftberhaupt  nicht  sprunghaft  vor  sich  zu  gehen.  Sehen 
wir  nun,  wieweit  im  Rheinland  Anhaltspunkte  vorhanden  sind, 
die  auf  selbständige  Boten,  wie  es  Hund  war,  hindeuten. 

In  den  Cölner  Stadtrechuungen  findet  man  keinerlei  Bu- 
chungen dieser  Art*,  die  genau  genug  wären,  um  Schlüsse 

■)  Seite  89. 

*)  1375  kommt  r.war  der  Ansdrack  Botenbrot  vor,  den  Vcredarias 
(a.  a.  0.  S.  67)  davon  hcrldtct,  dass  im  Mittelalter  der  Lohn  fftr  die  Reisen 
privater,  selbständiger  Boten  iirsprfln^^Iirli  in  Nataralicn  ^  währt  wurden  sei. 
(Knippinrr.  H,  S.  188  —  ISTf)  Maliirt  iiuncio  pro  bodcnbroit,  quod 
CAtrura  fuit  dcvictuiii  5  in.)  Ich  kann  inirb  dicker  Ansicht  nicht  aa$cbliei>sen. 
l'ro  bodcnbroidt  bedeutet  wahrüchciulich  nichts  anderes  wie  pro  exponsis, 
also  Zehrgeld.  Ahnlicli  au  einer  anderen  Stelle  der  Cüiner  Ilechiaingeu 
(Knipping,  II,  S.  232):  1376  —  nancio  ducis  Juliacensis  3  m  3  s,  qui 
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daran»  zu  ziehen.  Wohl  aber  enthalten  die  Aachener  Rechnungen 
solche  Ausgabeposten: 

1.  1385  —  Goliin  Beyssel  van  boedenbrief  dat  Ooeskyns 
wiif  doyt  was  (Weinspende). 

2.  1385  —  eym  boede  van  Brabant,  heist  Schoin weder  8  s. 

3.  1391  —  Werner  der  boede  van  heren  Kirstioins  wegen 
gesant  zo  Coelne  an  den  officioil  28  ß  (ebenso  1394  —  Geirrart 
der  boide  nach  Neuss  2 Vi  n9)^ 

Zu  1.  Die  Sendung  ist  anscheinend  durch  einen  Boten  an 
Beyssel  überbmcht  und  von  diesem  dem  Aachener  Rat  iU)cr- 
geben  worden.  Die  Vermutung:  liegt  nahe,  dass  der  Überbringer 
ein  selbständiger  Bote  gewesen  ist,  besonders  da  sonstige  nähere 
Angaben  fehlen. 

Zu  2.  In  den  Aachener  Stadtreclinnngeii  werden  die  Namen 
rremdt'r  Boten  selir  selten  genannt/*.  Wo  es  aber  geschieht, 
Ichlt  nicnialä  ein  Zusatz,  aus  dem  die  Person  ilirer  Herren 
hervorrreht.  Nur  bei  Schoinweder  (Schön  Wetter)  wird  eine 
Ansnahme  gemacht.  Diese  Unterlassung  ist  entschieden  auf- 
fallend; man  wird  daraus,  wenn  auch  nicht  mit  Sieherheit, 
schliessen  können,  dass  der  Auftraggeber  des  Schoinweder  keine 
Person  von  Bedeutung  war  und  dass  der  Bote  daher  wabrscbein- 
lieh  selbständig  gewesen  ist 

Zu  3.  Sowohl  der  Bote  Werner,  als  auch  Gerhard,  sind 
lieine  regelmässige  Boten  des  Aachener  Rats.  Sie  werden  beide 
in  den  Stadtrechnungen  nur  einmal  erwähnt.  Der  Zusatz  „der 
boedc*^,  der  selbst  den  städtischen  Aushilfsboten  nur  ausnahms- 
weise zugelegt  wurde,  zeigt  aber,  dass  sie  berufsmässig  sich 
mit  der  Briefbefönlerung  befassten.  Ifan  könnte  vielleicht,  da 
in  den  Cölner  Stadtrechnungen  von  1370  nnd  1880  ein  Bote 
Werner  erwähnt  wird,  einwen^ien,  Werner  sei  ein  Cölner  Rats- 
bote gewesen,  der  nach  Hanse  zurückkehrte.  Hiergegen  spricht 
erstens  die  ganze  Form  der  Bnehung,  ferner  die  Vergütung  von 
2S  ß.  die  in  diesem  Falle  nni  l^utenluhu,  nicht  eine  Entschädi- 
gung für  die  Wartezeit  sein  kann.  Ich  werde  bei  Besprechung 

fttcnint  sibi  rcccpti  extra  peram  ;  pt  ra  bedeutet  cigcnilteh  Ransen,  BcnteL 
Kztra  peram  wird  aber  einfach  Trinkgeld  —  Entschftdignng  nicht  fttr  die 
Anslagcn  auf  der  Reise,  sondern  Geschenk  an  den  Boten      heisscn  sollen. 

')  Lanrent  a.  a.  0.  823,3;  328,  i;  877.  u  (Stadtrocboungen  yon  1394: 
4.  Monat). 

*)  Mathias,  Bote  des  Kaisers.  —  Elegast«  Bote  des  Herrn  T.Valkenburg. 
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der  Botenldhne  noch  erörtern,  dass  iV\o  ICosten  für  die  Rück- 
reise eines  städtischen  Boten,  aneb  derjenigen  der  Fürsten, 
Herren  u.  s.  w.,  von  dem  ursprdnglicben  Auftraggeber  getragen 
wurden,  auch  wenn  der  Bote  die  Antwort  mit  zurEickbrachte. 
Die  Summe  von  28  ß  könnte  also,  wenn  man  alle  Möglichkeiten 
in  betracht  zieben  will,  im  fibrigen  nur  noch  Trinkgeld  sein, 
wie  es  den  Boten  angesehener  Personen  gezahlt  wnrde.  Auch 
diese  Annahme  ist  aber  ausgeschlossen,  weil  derartige  Ver- 
gütiiiigeii  bei  der  Ankunft  und  nicht  bei  der  Abreise  gezahlt 
wurden  und  alsdann  der  Name  des  Herrn,  in  dessen  Dienst  der 
Bote  stand,  iiTizwiil'elhaft  erwähnt  worden  wäre. 

Icli  glaiibi'  aus  diesen  vorstehend  anireführten  Gründen  be- 
jahen zu  kruiiieii,  ilass  im  14.  .Tiihrliimdert  in  Aariion  bereits 
selbstündige  Boten  für  ci^-iMie  (ielaiir  gereist  sind.  Kineii  |)usi- 
tiven  Beweis  habe  ich  indessen  infolge  der  knappen  Buchungen 
in  den  Stadtroclinungen  nicht  tiihron  können.  Die  Frage  kann 
doshalb  nicht  als  endgiltig  gelöst  untreselien  worden,  unil  ich 
verliehh;  mir  keineswegs,  dass  meine  Austührnngen,  wie  Jeder 
Indizienbeweis,  im  Wieüeraufmihme verfahren  auf  Grund  neuer 
Beweismittel  ump^ostossen  werden  können.  Wenn  es  mir  aber 
gelingen  sollte,  durch  diese  Arbeit  die  Anroprniig  zu  einer  ein- 
gehenderen sachkundigen  und  kritischen  Behandlung  dieses  wich- 
tigen Abschnitts  deutscher  Kulturgeschichte  zu  geben,  so  wQrde 
der  Zweck  dieser  Darstellung  besser  erreicht  sein,  als  wenn 
sie  unangefochten  bliebe. 


Kleinere  Mitteilung. 

Gehörte  der  Aachener  lionipreiliger 
Johannes  Haesins  (t  lo79)  dem  Jesuitenorden  an? 

Die  Frage,  ob  4er  Prediger  der  Aachener  Münsterkireho  Johanii  Haesius 
ein  Jesuit  war,  hängt  mit  der  sweiten  und  wichtigeren  aofe  engste  susammen, 
ob  er  tatsftchlicb  als  der  erste  Jesuit  an  hetrachtcn  ist,  der  seinen  Wohnsits 
dauernd  in  Aachen  nahm.  Der  Anfonthalt  des  Paters  Peter  Faber  tmJannar 
1544  ist  bekanntlich  nur  als  eine  Beiserost  anzusehen*.  Der  erste,  soweit 
ich  sehe,  der  den  Johannes  Haesins,  welcher  zur  Auf  rechthaltung  der  Icatbo« 
lisehen  Lehre  von  LOwen  nach  Aachen  berufen  wnrde  und  im  Uttnster  predigte, 

■}  Bbeiniache  Akten  snr  Uoschicht«  dts»  Jusuitcnurdcua  l.>12— l'»^'^,  bt>urbiüu.>t  vuu 
Joseph  Uanaen  (Bonn  180^  S.  la 
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aber  nucL  kurzer  Zeil  von  der  hcrrscbeudca  Seuche  weggerafft  wurde,  als 
Jesuiten  bezeichnete,  ist  Haagcn und  soiiiem  Vorgänge  sind  andere,  die  sieh 
BÜt  der  Aachener  RefonnationsgescUehte  hesehSftigtcn,  gefolgt. 

Diese  tradif.ionrllo  Aiinaliine  schien  mir  ciiio  bisondcrc  SlüUe  zu.  be- 
küinmcn,  als  ich  in  Hansens  ßhciuiichcu  Akten  zur  GcscLiehto  des  Jesuiten- 
ordens einen  Jesnitenpater  Jobannes  Hasius  antraf,  der  nach  dem  dort  miU 
geteilten  Qoellenmaterial  im  Jahre  IftftO  am  Cttlsor  Gymnaiiitai  die  Poetik-, 
im  folgenden  die  BhetoriUclaBse  besaeht  hatte  und  im  Jahre  1068  in  den 
Orden  eingetreten  war.  Von  ihm  wird  dort  weiter  berichtet,  das«  er  im 
Jahre  1065  liereitB  Magiater  war  nnd  vom  2&  ICärs  1578  bis  18*  Mira  1578 
als  Dekan  der  Artistenfaenltftt  an  der  COlaer  UniTersitat  fungierte.  Was 
besonders  noch  filr  die  Identitftt  des  COber  Haaina  und  des  Aachener  Haesias 
sprechen  würde,  ist  das  Lob,  das  jenem  schon  anf  der  Poetikklasse  wegen 
seiner  Bedefabigkeit  gespendet  wird:  Joannes  Hasios  vir  magne  autoxitaüs 
et  eoncionator  bonos  erit,  und  im  Jahre  1568  arteilt  sein  Torgesetater: 
Joannes  Hasins  bonns  eoncionator  ftitnms,  mcdiocris  philosophns  et  orator, 
gratiam  habet  conTersandi,  Tidetar  etlam  bonns  reetor  sno  tempore.  Da 
femer  der  Aachener  Domprediger  Haesius  Liccntiat  der  Thcolofrie  wnr,  so 
fltllt  auch  sehr  für  die  Annahme  der  Übereinstimmung  eine  Stelle  eines  Briefen 
ins  Gewicht,  den  Loonhard  Kessel  ans  Cöln  am  SO.  September  1578  an  den 
General  Eberhard  Mercarian  richtete:  nostri  non  (possunt)  hic  gratis  promoveri 
in  aliqua  facultate,  quarc  factum  est,  nt  superiori  anno  p.  Arnoldus  Troveris 
roccpcrit  gnuluTTt  doct<'ratus  et  nunc  Maguntia  in  licentiam  promotus  sit 
p.  Johannes  Hasius.  Das  ist  die  chronolop^iscb  letzte  Nachricht,  welche  die 
bis  1582  rcichemlen  libeiniscLtü  Akten  über  den  Culner  Hasius  bringrn.  Er 
könnte  sehr  wohl  nach  15  lä  nach  Löwen  geschickt  und  später  von  da  nach 
Aaclicu  berufen  worden  sein. 

Es  hält  schwer,  nach  vorstehenden  Aasf(ihrun;j;en  an  eine  Ül^cn  in- 
slimmnnj:^  der  Personen  nicht  zu  glauben,  l'iul  ilocb  wird  die  Übereinstimmung 
«(  lioii  (1.1(1  unb  zweifelhaft,  dass  der  bekannte  Jesaitcnrektor  du  Cbateau, 
dcäscii  handschriftlieh  in  Berlin  und  ('öln  erhaltene  Historia  diplomatica 
eolleuii  Aquensiä  von  Tick,  SchoiiL-^  u.  a.  wiederholt  eitiert  und  benutzt 
Wdide»  ist,  zum  Jahre  Itilö  die  Sendung  des»  1'.  Joiiiiin  s  Hasius  nach  Trier, 
zur  liestimmung  der  Wähler  eines  neuen  Generals,  erwähnt:  Mense  M;ijo  KJl.'j 
hahita  est  denuo  congrej^atio,  scd  nun  Mu^'uniiae.  verum  Treviris  et  quidem 
ad  crcandos  elcctores  Eomam  ad  clcctiuncm  novi  generalis  mittendos.  Missi 
sunt  cum  P.  Provinciali  P.  Joannes  Hasins  et  P.  Petras  Aldenhoven.  Di^r 
P.  Hasins  kann  nicht  der  Domprediger  Haesins  gewesen  sein,  weil  dkwtt 
bereits  1579  starb,  wohl  aber  der  C5lner  Jesuitenpater  gleichen  Namens  und 
Vornamens,  dessen  Leben  wir  ans  den  von  Hansen  bearbeiteten  Bheinisehen 
Akten  kennen  lernten;  er  wftre,  wenn  wir  das  Alter  eines  PoetikschlUcrs 
anf  15  Jahre  schfttaen  (siehe  obent),  im  Jahre  1615  nngef&hr  70  Jahre  alt 

*.  HnngoQ,  Uwcliiobt«  Aciieiu  {IHH)  Ii,  8.  l(jat. 
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gewesen.  .Te«lenfftlls  fallt  das  ZwincreTKlc  der  obic:cii  Brwei?fiihni:iL'  fort. 
Dazu  komml,  dass  du  ''Inteaii  in  seiner  Hbtori  i  \\oh\  die  R<  riifuug  eines 
;:fwi>?en  Licenliaten  dt-r  Ibeulogie  Heisius  (!)  auf  iVu^  l>ouikanzol  erwähnt, 
aber  ihn  nicht  al»  Josoiten  bezeichnet,  vielin'.-hr  den  kurx  nach  di  s  Ilat  ^ins 
Tod  nach  Aachen  berufeuen  P.  Macherentiiius  und  Itenossen  die  ersten  stivn- 
digen  Jesuitenmissionarc  nennt'. 

Schliesslich  wird  in  den  im  Aachener  StudLarckiv  beiuhendeu  5cu4l- 
gerichts Protokollen,  die  bezeugen,  dass  .her  Joannes  Uesius  sacre  theolugie 
Ucentiftta«  hacim»  areliipresliiter  et  pftroduaniia  mc  Ticarius  regiito  et  oon- 
doMtor  in  vnser  teber  firaiiweii  kirch",  der  ueh  der  Resignatioii  des  Conrad 
▼an  Holtrop  Yon  Herzog  von  Jttlieh  ntione  iaria  patronatis  das  Amt  des 
Arehipiesbyters  erhalten  habe  und  als  Faroebian  am  6.  Febmar  1579  vom 
Sendgerieht  hi  der  St.  FoiUanskirehe  ,mit  gewoalieben  dartio  habenden 
gemeinen  seat  mdieffen  ^t  beladen  und  nffgenomen*  sei,  am  17.  Min  d.  J. 
an  der  Pest  starbt  troti  der  Hinfnng  der  Titnlataren  die  Zngdittrigkeit 
mm  JesoitenoTden  aieht  erwihnt. 

Es  erbebt  sieb  nnn  die  Fnge,  wie  Hangen  dam  gekommen  sdn  mag, 
den  Domprediger  Haesins  einen  Jesuiten  sq  nennen.  Die  von  ihm  in  Paren« 
tbese  gemachte  Bemerkung:  ,So  sagt  Beeck  zu  unserer  Übenaschung*^ 
(in  betreff  der  Predigt*  nimlich  in  der  Munsterkirebe)  lässt  auf  diesen  als  die 
Quelle  dessen,  was  Huagcu  über  den  Haesius  zu  crz&blen  weiss,  schliessen. 
Diese  Vermutung  wird  vollauf  bestätigt  durch  einen  Vergleich  der  bei  &  Beeck 
S.  227'  sich  findenden  Stelle,  die  mit  den  Worten:  Patres  Societatis  Jesu 
in  banc  civitatcm  bac  occasione  accersiti  beginnL   Es  wird  uns  klar,  dass 

■)  Etnlneliat  tue  tonapori«  in  elero  tIt  nobiUs  uaqiM  r^nm  mc  pradanÜR  prM« 

stani  Frati'^isf ris  \'ossm«i.  Mariannr  Brisilicae  jan»  dccAnus;  illo  ipsf,  <"ini  Runo  I!")7y,  cum 
adhuc  tSBet  simpIex  canoniciu,  cum  suis  ronrjipitalaribiu  effecerat,  ut  quidatn  S.  Theo- 
lofftae  HeBnHahu  D.  Beith*»  Lovani»  rvoeareiitr,  qui,  cum  ae  auumMg  im  temjdo  paro> 

chiali  D.  Foilani  jtn'inis  tfniciotiibn.s  profxts.trt,  dtlinistitn  fticrnt  ad  nnvam  rotheihom  tu 
tempio  B.  Maria«  Vii^nis  dioto  nnuo  15«B  «i«etam ;  quam  eitm  peate  affiatua  non  nifi  tribt*n 
qnatufDrva  mtmithu»  eonMend(t»rt,  «Itofkttu  rbverendtM  D.  Fnmelmat  Tom  obM»  lleet 

•iinpeditoeorporc,  qao  OlBtltiroivetdicendililx-rtntr,  conrioiiatorin  pHrt««  Hliquam<iiu 
pra«;clar(>  sustinnit.  So<!  cum  nAn  multo  post  iiobilia  «lominns  Uobertns  n  Waf  litcn<liitiok, 
iüaadem  regftlu  ec<-le«tit«  clec«uu»,  obüssei,  ei  siifteotiis  tat  praofatu»  D.  Voss,  qui  «tiitm 
in  piMlatnim  «Uqaantisper  eoneionari  pcmjüi;  sed  cum  M  fm  nequ»  omn  ooouputi«^ 

nibus  crohris  sni  ufficii  convonirrt  npqiTf  sr\tjs  dintnrn!»  ao  stMl)ills  foro  vidor.  'fi- 
cufptum  est  agi  de  ronnonatore  c  MtciettiU  naitra  adf^tctuido.  Hittunt  itaque  oapitulHr«i> 
aA  ravamodiiiB  F.  Franoiseiim  Ooitemm,  qui  tiiiw  provinoiae  Shenl  pni«poiitiu  erat . . . 
Placuit  pntribus  occaslönoni  non  praettrmitN'ri'.  Drfi'itnr  haec  prima  missin  piitri  J.>Hnni 
MaotierenttDO . . .  Und  etwa«  waitar  druckt  «icü  duClu(t«au  noch  genauer  aus:  (^uamvis 
B.  F.  PetniB  Fab«r  prima  foeietali«  nottrae  huo  advoeandae  semina  j««erit,  dam  navi» 
gatione  in  Lnsitaniam  in  alind  tcmpua  dilata  sub  aBniin>  Christi  15i4,  n  mnfirmata 
■oeietate  quintam,  cum  dnoboa  sociis  Aomiliano  IjoJoIu  ot  Lamberto  Castriu  sive  du 
Chaateaa  Leodiensi  *.  t.  baccalaureo  ad  XI  Calendtis  Febniarii  fxtvauio  Aquiü^ranum 
sata  ooMiooiboa  ita  oivitatein  rapuit,  ut  ex  primarüs  plares  ad  oum  Coloniam  se  vm- 
tUToa  appromisorint,  tarorn  P  Mncliereulitiu,^  runt  so^i'o  primnm  titatamrni  halnientut; 
adeoque  prittü  rectius  e  soetetate  Aquüiyfamuai  palrtä  noinUiatiäi  teniunt. 

*)  Aneh  hier  wliaiat  «iiw  IMsdie  AaffiuMinf  Haacana  vomdiagen.  Andan  flust 
Kantzelci  in  s.'hnT  t'l>orsi'tzuiij,'  des  i\  nof-rk,  S.  3in,        SUdlo  auf. 

*)  Diese  Seitenzahl  findet  sich  in  dem  Drucke  [IdiOi  sweinaal. 
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Htiiil^i'ii  sif  bei  fliuhti^'em  Lesen  niissverstehen  komitf,  weil  im  Anscliliis* 
an  iliü  oben  aiigefulirteii  Eiiijjangjswortf  ilie  Aiislirt  ilmit,'  der  Iläresie  iti  Aaclieu 
iiiiii  die  Beriifnn;;  des  fromnion  iiml  t,'eUhrtoii  LieeiiLi.ititi  Joliaunes  Hacsius 
p;eschil<lert  wird.  TroUdein  ueuiiL  ä  iieeck  weder  den  Haesiiis  aiisdruckliLh 
eiucn  Jesuiten,  noch  will  er  ihn  als  solchen  aafgefasst  wissen.  Denn  nach- 
dem  er  ftbnUch  wie  da  Chatonu  nod  doch  nicht  in  der  Art,  dass  er  als  Quelle 
da  Cliateaus  gelten  könnte,  den  Tod  des  Haesius  nnd  die  zeitweilige  Ver- 
waltung der  Donipredigerstelle  durch  den  Decbanten  F«  Voss  erzählt  bat, 
leitet  er  mit  den  Worten  cogitatum  est  de  evocandis  c  Societate  Jesu  saeer^ 
dotibas  seine  Nachrichten  Uber  den  Finter  Hacherentinus  and  Genossen  ein. 

Fassen  wir  das  Gesagte  in  folgenden  zwei  Punkten  kurz  zusanmen; 
I.  IHe  Aachener  Qaellon  bezeichnen  den  Doopredigor  Johannes  Haosius  nicht 
als  Jesniten.  2.  Trotz  der  geradezu  auffallend«!  Ähnlichkeit  zwisdien  dem 
Cölner  Jesaitenpater  Jobannes  Hasias  und  dem  Aachener  Domprediger  Johannes 
Hoesins  kann  eine  Identität  beider  Personen  nicht  behauptet  werden. 

Aachen.  Alfons  Fritz. 


Literatur. 

Heiträure  zur  ncscliichte  KHcliwcilers  uiul  seines  hrdieren  ScUulwesens. 
FcstschritL  zur  Feier  der  Anerkennung  des  Gymnasiums  Ostern  1905.  (Ksch» 
Weiler  1»05.  Druck  von  Joseph  Dostall.  IV  und  ISO  S.  8°  nebst  einer 
archftologisGben  Übersichtskarte  von  Eschweiler  und  Umgebung.) 

Aus  Anlass  der  Ostern  lüU5  veriiiiätaltctcn  Feier  der  Anerkenruuig 
dos  Gymnasiums  au  Rschweiler  hat  das  Lehrerkollegium  der  Anstalt  auf 
Anregung  seines  Direktors,  Herrn  Dr.  Franz  Craroer,  eine  stattliche  und 
schttn  ausgestattete  Festschrift  verfas^st,  betitelt:  »BeitrSge  zur  Geschichte 
Eschweilers  and  seines  höheren  Sehnlwosous.*  Wie  in  dem  Vorwort  ans« 
geftthrt  wird,  sind  für  die  Anordnung  des  Stoffes  ilassere  Bttcksiehten  mass- 
gebend gewesen.  So  konnte  die  Zusammonstellang  der  Angaben  Uber  die- 
jenigen  ScbUlcr,  die  nach  erfolgreichem  Besuche  der  Ober-  bezw.  Unter- 
sekunda die  Anstalt  rerlassen  haben,  sowie  ftber  die  ersten  Abiturienten 
des  Gymnasiums  nieht  direkt  an  den  Aufsatz.  Uber  die  Geschichte  des  Gym- 
nasiums angeschlossen  werden,  sondern  sie  mussle  ihre  Stelle  am  Ende  der 
Schrift  erhalten,  um  möglichst  viel  Zeit  zur  Einziehung  weiterer  Erkundigungen 
zu  gewinnen.  Tn  dem  ersten  Teile  der  Schrift:  y,7,\ir  Geschichte  des  Gym- 
nasinms*  von  F.  ('ramer  hi<>tet  der  Verfasser,  der  bereits  in  der  Heilage 
zum  JahresKerioht  Uber  das  .Schuljahr  1002/3  in  einem  ^HUckblick  auf  die 
Geschichte  der  Anstalt"  im  allgemcineo  den  Entwicklungsgang  des  Gym- 
nasiums gesehildert  hatte,  unter  sorgfilltiger  Henutzung  der  vorhan<lenen 
Quellen  nun  eine  sehr  ausführliche,  die  wichtigsten  Einzelheiten  eingehend 
cbarakterisicrcudc  Bearbeitung  der  äusseren  und  inneren  Entwicklung  dcs- 
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■elfaea.  Br  eniblt  anscbftnlioh,  wie  im  Jahre  1848  hauptsSchlieh  infolge  der 
aosdanernden  BenillhangeD  des  damaligen  Pfarrers,  Bpftteren  Dechanten 
Deckers,  des  bekannten  Verfassers  der  Schrift  Aber  den  COlner  Karfttrsten 
Hermann  von  Wied,  nach  Überwiadnng  mannigfacher  Sehwierigkeiten  ans 
prif  atcn  Uitteln  eine  hebere  Bektorataschnle  gcgrllndet  wurde,  die  erst  im 
Jahre  1858  als  OffenÜiebe  Oemeindeanstalt  ftbernemmen  und  anerkannt  wvrde, 
and  diese  sieh  im  Laufe  der  Jahre  zn  einem  Progymnasiam  (1879)  erweiterte 
und  endlieh  (1905)  xn  einem  VoUgymnasiom  ausgestaltet  wurde.  Dieser 
Ar1»eit  ist  in  einem  Anlrnnge  eine  „Statistiaehe  Obersiebt  Aber  die  Ent- 
wicklung der  Anstalt  seit  dem  Schuyahre  1858—59*  heigcgcbeii,  die  uns 
sowohl  über  die  Anzahl  der  Klassen  und  Lehrer  in  den  (ryninashil-  und 
Realabteil ungeo  als  auch  Uber  die  Höhe  der  Besuchs/ift'er  und  die  Keligions- 
und  Heimats?orbültniss(  di  r  Schüler  in  dem  langen  Zeiträume  von  47  JabreU 
manchen  interessanten  AufschlusH  gibt. 

Grösseres  Interesse  biet»'t  für  Oeschiclitsfreunde  die  nun  folf^r  ndc  Arbeit 
desselben  V^erfiis«;i  rs:  ,Aus  der  Ur/.cit  Eschweilers  und  seiner  Umgebung. 
Kin  Beitra«:  /.ur  rhuiuisciicn  Siedlnngsgcschichte".  Fr.  Cramf^r  ist  längst 
als  ein  eifriger  Forscher  und  tüchtiger  Kcniit  r  auf  dem  Ctebieie  d»'r  iiitesten 
rheinischen  Geschichte  in  weit<  ren  Kreisen  lickanni.  Wer  seine  früheren 
Veröffentlichungen  üht  r  „nicdurrheinische  ( »rtsiiaim  n"  in  den  Heiträgen  zur 
Geschichte  des  Niederrheins  (Düsseldorf  IhU.'i)  uud  si  in  Ihich:  , Rheinische 
Ortsnamen  aus  vorrüraischer  und  römischer  Zeit*  (Düsseldürf  lUUU)  gelesen, 
erkennt  leicht,  dass  für  die  Bearbeitung  der  Urgeschichte  Kschweilers  der 
neue  Gymnasialdirektor  der  geeignete  Jtfaun  war.  Auch  io  der  vorliegenden 
Arbeit  gibt  Cramer  wiederum  mandierlei  Dentungsrersnehe  ven  Ortsnamen,  • 
Baehnamen  und  Flnrbe«eiebnungen.  Hit  grSsster  Oenauigkeit  geht  er 
den  in  den  letxten  Jahrsehnten  gemaehton  Ausgrabungen  naeb,  um  zum 
SebluBse  eine  aiemlieh  umfangreiche  Übersicht  der  bis  Mitte  Dezember  1904 
geftindenen  iQmischen  Spuren  in  Esebweiler  und  seiner  Umgegend  an  geben. 
In  der  der  Festschrift  beigefügten  arehäologisehen  Obersichtskarte  sind  die 
festgestellten  rSmiseben  beaw.  Tordeutschen  Strassen  und  Wege,  rOroischen 
Ansiedinngen,  Wachtposten  und  Grftber  durch  farbige  Linien  und  Zeichen 
in  klarer  und  anschaaUcher  Weise  Terseichnet.  Wenn  Cramer  am  Sehlusse 
dieses  Aufsatzes  der  sichern  Hoffnung  auf  weitere  reiche  Ansl)eute  r5mischer 
Funde  im  Cschweiler  Gebiete  Ausdruck  verleiht,  so  hat  sieh  >eino  Zuversicht 
nicht  als  trügerisch  cr\vie;?en,  wie  aus  seinem  kürzlich  im  Kschweiler  Anzeiger 
(Hl.  Mai  1905,  Nr.  48)  veröffentlichten  Aufsätze:  „Ausgrabung  eines  römischen 
Wohnhauses  in  Kschweiler-Bprjrrath"  erhellt.  —  Die  Zeit  der  Fremd- 
horr«eh!ift  1i<  !;:t ixleit  M.  Scheller  in  dem  dritten  Aufsätze:  „Eschweiler  in 
der  franzü>!iseiien  Zeit",  in  welehem  er  an  der  Hand  eines  ihm  von  Herrn 
Archivar  it.  Pick  uhcrlassi  niMi  Ta^t  hiiche.-  des  Eschwcih  r  Hntiuaehers  Kropp 
aus  der  Zeit  von  1792  bis  ISuT  die  geschichtlichen  Zu^tämi.'  der  Stadt  vom 
Jahre  1792  bis  1799  in  sorgfältiger  Schilderung  der  wiclit i^^sien  Begeben- 
beiteo,  wie  Festlichkeiten  ^6chul-  und  Vollcsl'este,  Errichtung  der  Freiheits- 
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bäumo,  Jfthrcswecbsi'l,  Aokerfeste,  Gcdcnktüg  der  KrblürinuiiL;  di  r  Bastillc), 
Eiii(]uartißrun^eii  und  Diirthraärsche  der  Franzosen  oder  der  Verbündeton, 
des  mannigfachen  Wedi-eU  in  den  Verwaltungsftmtcrn  und  der  vielen  Un- 
annehmliehkeitt  ii  und  Drangsale  der  Zeitverhältnisse  (Seuchen,  Verbrccheu 
aller  Art,  Notlage  der  Bür>^er),  behandelt.  Einen  zweiten  Teil  seinor 
Ausführungen,  der  die  Darstellung  der  wirtschaftlichen  Lage  und  der  Vcr- 
bältuiäse  unter  dem  ersten  Konsul  und  Kaiser  Napoleon  umfassen  soll,  stellt 
der  Ver&aaor  för  spätere  Zeit  in  Anaaicht.  —  Die  vinfaugrcicbste  Arbeit 
bietet  alflduin  C.  Scha^  mit  einem  knltorgeacUclitlldi  wertTolkn  Aufitatsc 
^Die  geschidittidie  £atwicklong  des  SscIiweUer  Kohlbergs  bis  zur  fnm- 
sSRiscben  Berrsebalt.  Bio  Beitrag  zur  Ooschiehte  des  StcinlEohlenbergbanes 
an  der  Inde.*  Die  einisclDen  Abschnitte  derselben  lattten:  1.  Lage  des  Esch- 
wdler  Steinkobtengebi^es  und  Alter  dm  Bergbaaea,  S.  Begslherr;  Yer* 
pfftndongen;  fiskalischer  Betrieb,  8.  Belebnongon,  4.  Verpachtungen,  5.  Berg- 
wericsordnnngen,  6.  Kohlenliefeningcn,  7.  Beamte  und  als  Beilage:  Kohl- 
bergsordnnng  des  Henogs  Wilhelm  Tom  Jahre  1671.  In  dieser  nach  prak- 
tischen Oesiehtspnnkten  geordneten  Reihenfolge  gibt  der  Verfasser  eine 
ftbersQS  lleissige,  nach  den  g^benen  Quellen  sachlich  gehaltene  Daistelinng 
der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Steinkohlenbergbaus  Im  Indegebiet,  eine 
Übersicht  Aber  die  verschiedenen  Formen  des  Besitzes  und  in  t^'rossen  Zttgen 
eine  Untersuchung  iibcr  die  Art  und  die  Ordnung  des  Betriebes. 

Den  Sclilnss  der  Festschrift  bildet  die  von  den  Mitgliedern  des  üym- 
nasialkollegiums  Wohlbage,  Müller  und  Caspar  snsammcngcstcUten  Verzeich- 
nisse der  15  ersten  Abiturienten  des  Gymnasium.««,  sowie  der  B84  früheren 
Abiturienten  des  Progymniisiums  aas  der  Zeit  von  Ostern  1879  Ms  Ostern 
inOl,  unter  denen  sich  aufh  eine  grosse  Anzahl  von  jungen  Leuten  befindet, 
dio  toils  in  AarUen  geboren  sind,  teil"  daselbst  eine  Lebensstellung'  jxefunden 
haben.  Bri  dt  ii  mannigfiK-hon  Fx  /jehungen  zwischen  K.Hcbweiler  und  Aaclien 
wird  auch  der  Aachener  ilrn  intore?ssantcn  AufsiUzen  der  Ksehw^iler  Fest« 
Schrift  manche  l>elt  liruug  und  Anrcj^Min;^'  rntnrhnicn  kr>iincu,  weshalb  wir 
.sie  in  unserer  Zeitx  lirift  eincrehcnder  bc^proclim  habtu  und  sie  den  Aachener 
CiescLichtsfreuuden  auch  zu  eifrigem  Studium  angelegentlichst  empfehlen. 

Aachen  //.  Savtlsberg, 


X  oriag  dor  Crtjuior'ücliou  Bucliliuuciiuu«  {C.  Cazin)  iu  Aacbeu. 

DaooB  TON  Httiui»  Kaavseb  ta  A^onn. 
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Mitteilungen 
„Aachens 


Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnock. 

Nr.  8/13.  Achtzehnter  Jahrgan«^.  1906. 

Jiiliiilt:  .\llr<d  Karl!,  Aaolicnpr  Vrrkclirswosfn  Iiis  zum  Emle  «l<s  11.  .lalirlmn  lorts. 
vScIkliui«.)  —  LiterHtur.  —  Bericht  Uber  diu  MonaUversAinmlangeQ  uod  ■'>onitn«rau.-tluK<.-' 

Buiohfc  niwr  dw  Verafau|j«lir  UMfOB. 

Aachener  Verkehrswesen 
bis  zum  Ende  des  14.  Jahrhunderts. 

Von  Alfred  Karll.  (Scliluäs.) 

Stadtboten. 

I.  Allgemeines. 

Auf  dem  Gebiet  der  mittelalterlichen  Kulturgeschichte  sind 
Vergleiche  mit  den  Verhältnissen  verschiedener  Gegenden  schon 
bei  Gegenständen,  w\q  der  StrafjustiZf  der  Armenpflege,  dem 
Fenerlöschwesen  unbedingt  notwendig,  wenn  man  zu  einiger- 
massen  brauchbaren  Ergebnissen  kommen  will'.  Noch  viel 
mehr  gilt  dies  für  den  Bereich  des  Verkehrswesens;  denn  die 
Vermittler  des  Verkehrs  berührten  fremde  Orte  in  den  ver- 
scbiedensten  -Gegenden,  übten  auch  d(irt  ibre  T&tigkeit  aus 
und  gewannen  neue  Eindrucke,  von  denen  sie  gewiss  manche 
zu  Hans  erörtert  haben  werden.  Wir  sehen,  dass  auch  die  Rats- 
herren und  Kaufleute  häufig  damals  raisten,  weil  es  Sitte  war, 
die  Handelsgeschäfte  an  Ort  und  Stelle  zu  erledigen  und  auch 
manche  diplomatische  Angelegenheit  mflndlich  zu  erOrtem,  die 
später  im  Wege  des  Briefwechsels  geregelt  wurde.  Mit  der  Bin- 
fllbmng  der  Posten  hat  diese  Unmittelbarkeit  des  Verkehrs 

0  Vgl.  Kriegk,  Detttsehes  Bürgertam  im  Mittehilter.  Frankfurt 
a.  Main  1868. 
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erheblich  nachlassen  müssen;  denn  die  Boten  reisten  nicht  mehr 
bis  zum  Bestimmungsort. 

Ub  die  causserordentliche  Übereinstimmung  der  Sitten,  Ge- 
bräuche und  Einrichtungen  in  den  mittelalterlichen  Städten  auf 
diese  Verhältnisse  zurückzuführen  ist.  wage  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden; möglich  wäre  es  immerhin.  Jedenfalls  steht  aber  fest, 
dass  eine  Behandlung  der  Geschichte  des  Verkehrswesens  im 
Mittelalter  selbst  für  einzelne  Städte  auf  Grund  örtlicher  Quellen 
nur  ganz  lückenhafte  und  daher  ziemlich  wertlose  Ergebnisse 
erzielen   kann,  und   dass  es  deshalb  dringend  geboten  ist, 


Fuksimii«  cinif»  Hiutte«  aiiM  der  liundsdinft    gebracht,  als  gerade  hier; 

Judiw  MHclm».a«uj..  Roman  de  Ch«valerie.  (Jppp  WolltC  UiaU  auf  derMelU'- 
XI V.  Jnlirliundert.  KUpfvrati'  hkubinct  Berlin. 

zahl  dieser  Werke  weiter- 
bauen, man  würde  ein  trauriges  Fundament  erhalten.  Auch  Aloys 
Schulte'  hat  aus  solchen  Quellen  geschöpft.  Er  behauptet  z.  B., 
die  Klöster  hätten  im  Mittelalter  „Botenanstalten''  besessen. 
Unter  einer  „Botenanstalt"  kann  man  nur  eine  Einrichtung  unter 
einheitlicher  Leitung  mit  regelmässigen  Boten  verstehen.  Davon 
ist  bei  den  Klöstern  nichts  zu  entdecken,  wenn  Quetsch  in  seinem 
wunderlichen  Werke'  diese  Boten  auch  bis  zum  heiligen  Boni- 

•)  Schulte,  Geschichte  des  mittclultcriicbcn  Handels  und  Verkehrs 
zwischen  Westdeutschland  und  Italien  mit  Ausschluss  von  Venedig.  Leipzig 
1900,  Bd.  I,  S.  501/2. 

•)  Geschichte  des  Verkehrswesens  am  Mittclrhein.  Freiburg  im  Brcia- 
gau  1891.    S.  100.    Ein  Blick  in  die  von  Quetsch  benutzten  Quellen  reicht 


durch  ausgiebige  Benutzung 
auswärtiger  Quellen  die  ört- 
lichen Zustände  im  Zusam- 
menhang mit  der  Entwicke- 
lungdes  gesamten  wirtschaft- 
lichen Lebens  darzustellen. 


.\bbildiin^  eines  BriefboteD,  der  von 
einem  unter  dem  Thronhimmel  ritzenden 
Fürsten  einen  Brief  erhält. 


Überhaupt  ist  die  Ge- 
schichte des  Verkehrswesens 
selbst  in  einzelnen  Ausschnit- 
ten nicht  so  leicht  zu  schrei- 
ben, wie  mancher  Verfasser 
postalischer  Literatur  ge- 
glaubt hat.  Auf  keinem  Ge- 
biet ist  eine  gründliche  Kritik 
den  Ergebnissen  der  For- 
schung gegenüber  mehr  an- 
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fazius  zunickverfülgt  zu  babeu  ^,daubt.  Man  kann  nnmösrlich 
von  eiiipr  ,Rofenanstalt"  reden,  wenn  «laim  und  wann  ein  Münch 
mit  Briefen  aUgesandi  wurde  oder  üriet'e  nach  seioeai  neuen 
Bestimmungsort  mitnahm. 

Auch  die  übrigen  Angaben  Schuttes  sind  nicht  ganz  einwands* 
frei.  Er  sagt  u.  a.  die  Boten  der  Städte  und  Körperschaften 
hätten  nicht  allein  Briefe  desjenigen  mitgenommen,  der  sie  an- 
gestellt hatte,  sondern  auch  die  der  BQrger,  und  der  gemein- 
nützige Zweck  dieser  Anstalten  träte  darin  deutlich  hervor. 
Nun  mit  dieser  DentUcbkeit  ist  es,  nach  den  mittelalterlichen 
Quellen  zu  urteilen»  nicht  weit  her;  eine  Schwalbe  macht  noch 
keinen  Sommer.  Gewiss,  die  Benutzung  der  Batsboten  durch 
Private  lässt  sich  nachweisen;  aber,  dass  der  gemeinnfttzige 
Zweck  offenkundig  aus  den  Archivalien  hervorginge,  davon  kann 
bisher  nur  ganz  vereinzelt,  wie  z.  B.  in  Strassburg,  die  Rede 
sein.  Inwieweit  dies  im  16.  Jahrhundert  der  Fall  war,  will 
ich  dahingestellt  sein  lassen;  die  Arbeiten  über  diese  Zeit  be- 
haupten manches,  was  bei  genauerer  sachkundiger  Prülung  nicht 
stichhaltig  ist.  Im  Mittelnltt^r  ist  die  Uernuiuniitziirkeit  der 
Boteneinrichtunt,'en  JcdonCalLs  iiur  mit  Mülie  zu  beweisen. 

Endlich  bphanjttet  Scliulte.  di«'  liosorfrnn^j:  von  Pri vatbrieten 
diirrh  die  Buten  sei  nicht  unter  Garantie  des  lierni  erful^'t, 
sondern  sei  ein  Privatabkoii;n:r'n  zwischen  dem  Briefsrhreiber 
und  dem  Boten  gewesen.  Damit  stimmt  jedoch  nicht  überein, 
dass  in  Strassburg  die  Höhe  der  Beförderungsgebühren  für  Privat- 
briefe vom  Rat  festgesetzt  wurde  und  dass  der  Hamburger  Senat 
sogar  derarti£re  Oebühren  von  den  Absendern  der  Briefe  einzog, 
und  zwar  noch  im  IG.  Jahrhundert'.  Die  Scbulteschen  Angaben 
bedürfen  deshalb  einer  Einschränkung,  solange  nicht  eine  grössere 
Zahl  anthenischer  Unterlagen  vorhanden  ist. 

Wollte  ich  mich  hier  eingehend  mit  den  Ergebnissen  der 

aus,  um  za  sehen,  das?  r^s  dem  Verfasser  penü^t,  den  lohalt  der  I  rkunden 
zu  , erraten":  leider  aln  r  i:i!«f*h.  Im  iibri^'cii  nhf-r  die  Be:jcln4ffci»hvit  dieses 
Buches  vgl.  Bous,  (jt^ohi  bie  der  rhoinisclien  Städtt-kultur  von  den  An- 
fäoKCu  bis  zur  Gegenwart  mit  besonderer  Berucki>icbtj(^uug  von  Wurms 
Berlin  XS99,  Teil  III,  S.  460. 

1)  Buttbarger  Stadireehnangeii  1549:  1  m  11  Ii  coUata  ed  mcreedeiii 
Aitdree  Steenel  miaci  per  alios  in  Lnbeenm.  Die  Angaben  ans  den  Ham< 
burger  Recbnungcn  bis  zum  Jahre  1503  sind  der  K  j  f  iiKinnscben  Publikation, 
die  von  1564  ab  bif  ISSO  den  Originaircchnnngen  im  Hamburger  SUatsarcblr 
eatoommen. 
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Literatur  des  Verkehrswesens  befassen,  so  würde  ich,  statt 
etwas  Positives  zu  bringen,  den  Rest  meiner  Arbeit  in  einer 
Kritik  erschöpfen,  die  zwar  nicht  ganz  nutzlos  wäre,  aber  doch 
in  keinem  Verhältnis  zu  dem  Aiifwaud  an  Zeit  und  Papier  stände. 
Ich  ziehe  es  deshalb  vor,  den  kurzen  Überblick,  den  ich  hier 
geben  muss,  um  die  Entwickelang  der  städtischen  Befürderungs- 
einrichtungen  im  Mittelalter  zu  skizzieren,  auf  Grund  der  mir 
zugänglichen  Quellen  selbst  aufeustellen.  Diese  Angaben  bedürfen 
durchaus  der  Ergänzung  durch  Einzelstudien  auf  Grund  archi- 
yalischer  Unterlagen;  denn  die  Geschichte  des  Verkehrswesens 
im  Mittelalter  bleibt  so  lange  ein  frommer  Wunsch,  bis  die  noch 
unberfihrten  Schätze  in  einer  grosseren  Zahl  von  alten  KuUnr- 
städten  fOr  diesen  wichtigen  Abschnitt  deutschen  Kulturlebens 
von  sachkundiger  Hand  gehoben  worden  sind. 

Die  Entstehung  des  Städtebotenwesens  ist  noch  in  Dunkel 
gehüllt.  Die  ersten  zuverlässigen  Nachricliten,  (Ym  beweisen, 
dass  in  deutschen  Städten  regelmässig  bestiiumte  Personen  im 
Briefbeforderungsdienst  verwendet  wurden,  rührten  bisher  ans 
der  zweiten  Hälite  »les  14.  Jaiirliunderts  her,  uiui  zwar  waren 
nur  aus  einzelnen  Städten,  wie  Cüln,  Frankfurt  a.  Main,  Breslau, 
Nordhausen  solche  Angaben  bekannt.  Tatsäclilich  sind  solche 
Stadlboten  schon  in  weit  älterer  Zeit  vorhanden  gewesen  und 
im  14.  Jaluiiundert  jedenfalls  in  einer  grossen  Reihe  von  Städten. 
Es  ist  auch  kaum  anzunehmen,  dass  erst  das  14.  Jahrhundert 
derartige  Einrichtungen  geschaffen  bat;  denn  die  Stadtrechnungen, 
welche  mit  geringen,  für  den  vorliegenden  Zweck  bedeutungs- 
losen Ausnahmen  erst  aus  dieser  Zeit  herröhren,  beweisen,  dass 
in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  völlig  ausgebildete  Botenein- 
richtungen bestanden.  Da  ferner  in  Hamburg,  wie  ich  sogleich 
nachweisen  werde,  bereits  1258  ein  städtischer  Läufer  beschäf- 
tigt wnrde,  so  liegt  kein  Grund  vor,  zn  bezweifeln,  dass  auch 
in  anderen  Städten  die  BefSrderungseinrichtnngen  schon  soweit 
vorgesehritten  waren.  Die  urkundlichen  Quellen  erwähnen,  so- 
weit  sie  mir  zugänglich  waren,  folgende  Städte,  die  regelmässige 
Boten  besassen: 

1.  Hamburg  —  1258:  In  dem  Hamburger  Stadterbebuch 
(Liber  actorum  coram  consulibus  iu  resignatione  hereditatum  de 
anno  1248)  lieisst  es  1258: 

Nos  cuiisulüs  resignavimus  Borchardo,  nuncio  nostro,  areara, 
quam  habuit  Gerrtcus  carnifex,  in  perpetuum,  tali  interposita 
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condicione,  quin!  aiimiatini  solvat  de  ipsa  arca  tres  niarcas  dcna- 
riorura;  si  autem  ipsam  predictam  domum  vendere  coniigerir, 
Dobis  consulibus  priino  exibebit.  Die  Stadt  hatte  also  einen 
Läufer  mit  Namen  ßorcbard  in  ihren  Diensten.  Borcbard  wird 
an  anderer  Stelle  als  ^servus  consuluni"  bezeiclinet.  Diese  Be- 
nennung ist  nicht  auffallend,  sie  kommt  ähnlich  bei  den  Läufero 
der  StAdte  Lüneburg  und  Lübeck  in  den  Hamburger  Stadt- 
rechnungen  yor. 

Dem  Läufer  wurde  ein  Haus  gegen  eine  Jährliche  Rente 
dauernd  überlassen,  der  Stadt  aber  ein  Vorkaufereclit  vorbehalten. 
Danach  bezieht  sich  der  Posten  offenbar  auf  einen  Verkauf,  nicht 
auf  die  Überlassung  einer  Dienstwohnung  an  den  Boten.  Die 
Einti  agung  ist  übrigens  durchstrichen,  möglicherweise,  weü  Bor- 
chard  inzwischen  eine  Erbschaft  j^emacht  hattet 

In  den  Hamburger  Stadtrechnungen,  die  mit  dem  Jahre  1350 
beginnen,  beziehen  die  Läufer  festes  Gehalt. 

2.  Lübeck  1350:  Die  vorerwähnten  Keehnungen  nennen 
von  1350  ab  btädtij^che  Läufer  der  Stadt  Lübeck ^ 

3.  Lüneburg  —  1373». 

4.  Breslau  —  1301*. 

5.  Strassburg  (Elsass)  —  1833*. 

6.  C5ln  —  1353:  Ein  städtischer  Bote  ausCöIn  wird  zuerst 
in  der  Aachener  Stadtrechnung  dieses  Jahres  erwähnt:  Jo.  Trip- 
trap  misso  Coloniam  ad  Constantinum,  quando  .  .  nuncius  civi- 
tatis Coloniensis  reversns  erat  de  Olmen  (Ulm),  ad  percipiendum 
de  domino  . . .  rege  18  ß'.  Ein  anderer  Diener  der  Stadt  C9ln 
reiste  1346  fUr  den  Aachener  Läufer  Stergin  von  Cöln  nach 

')  126S:  Itm  Borghardus  conun  coasnUbas  fecit  arbitrium«  qao  ipse 
tenebit  rorsclnae  in  uno  latare  anto  beTaditatem  saam,  quod  Deminem  impe- 
diat,  sine  ezpensa  civiUtb.  —  1265:  Dominns  Lodowicas  tenetur  Borchardo, 
servo  consulaiD,  XL  et  VI  mareis,  pro  quibusposnit  ei  berediiatem  snain  io 
twigetba,  iaxta  Heinrlcam,  qai  dicitnr  led^e,  qoos  solvet  FelieUni. 

*)  Hambarger  StadtrechDangen  1860:  Item  nancie  dominomm  Lulii- 
censinm  4  ß. 

')  A.  a.  0.  1373:  3  ß  nando  dominorum  consnlam  Lnncborgensium. 

*)  Brcslftuer  Stadtrechnnngen  1301:  vigilUnw  et  uuncio  civitatis  -8  m. 

*)  Aachener  Stadtrcchnungen  1333  (Laurent,  Aachener  Stadtrech- 
nungen ans  dem  XIV.  Jahrhundert,  S.406,ib):  Der  stede  bode  von  StraiB» 
barg  2  ß  gro«?. 

*}  Laurent  a.  u.  0.  S.  290, lo. 
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Aachen:  fauiulo  .  .  ofticialis  ( 'oloiiiensis  misso  per  enm  huc  illa 
tempore  1  aur.  flor.'  Iin  Jahre  1370,  mit  dem  die  C'olner  Stadt- 
rechnnngen  beginnen,  waren  in  Cöln  schon  5  regelmässige  Boten 
angestellt*. 

7.  Aachen  —  1333». 

8.  Mainz  —  1376«. 

In  Wirklichkeit  war  die  Zahl  der  Städte,  die  eigene  Boten 
besassen,  natürlich  viel  grösser.  Die  Buchungen  in  den  Stadt* 
rechnungen  sind  aber  zu  ungenau,  um  sichere  Schlüsse  zu  er- 
möglichen. Indessen  ist,  da  die  Boten  der  Fürsten,  Bischöfe 
und  Ritter  fast  stets  mit  der  Angabe  des  Absenders  erwähnt 
werden,  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  die  tibrigen 
aus  Städten  von  einiger  Bedeutunfr  abjresanflten  Boten  tatsäch- 
lich städtische  Läufer  waren.  Denn  imni  kann  uninö^^licli  ver- 
muten, dass  die  Stadtverwaltungen  wichtiger  Koninnmen  von 
allen  möglichen  Pcrsnjieu  aus  anderen  Städten  üriefe  erhielten, 
aber  nicht  von  dem  i\at  dieser  Orte  stlbst.  Die  beste  Auskunft 
über  diese  Boten  geben  die  HanilmrL'-er  Stadtrechnunfrcn  von 
1350  und  von  1387\    Ich  führe  daraus  diejenigen  Orte 

auf,  aus  denen  Boten  nacli  Hamburg  kamen  und  gebe  die  Jahres- 
zahl an,  wann  derartige  Boten  zuerst  genannt  werden: 

1.  Stade(1350)zahlreicheBoten.  9.  Hannover  (1371)  8  Boten. 

2.  Bremen  (1355)  desgl.  10.  Goslar  (1378)  2  Boten. 

3.  Wismar  (1370)  6  Boten.  11.  Amsterdam  (1370)  17  Boten. 

4.  Hildesheim  (1370)  1  Bote.  12.  Quedlinburg  (1375)  1  Bote. 

5.  Kiel  (1370)  1  Bote.  13.  Kampen  Holland  (1370) 
0.  Braunschweig (137 l)8Boten.        17  Boten. 

7.  Magdeburg  (1372)  4  Boten.     14.  Salzwedel  (1370)  8  Boten. 

8.  blinden  (1373)  2  Boten. 

Bei  nndereu  Orten  w  ie  Boizenhurg  (0),  ( )lihMilmi  ir  ( 1 ).  1  Jörne- 
bürg  (2),  Mölln  (1),  Buxtehude  (3),  Itzehuo  (.^i.  (  l/.cn  (1), 
Winsen  (1),  Seebausen  (1),  Lüchow  (1),  Celle  (2),  Berlin  (1), 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  lS8,t«. 

*)  Knipping  a.  a.  O.  Bd.  II,  S.  7:  nunciis  5  cnm  pixidibtt$  pro  fest« 
corum  2  m  II  ß.  Haiart,  CUppincb,  Wisrocb,  Martin  vnd  WestfoUnch; 
ausserdem  verscbiedeno  Anshilfsboten. 

*)  Yergloicbe  die  naehfolgendeD  Aasftthmiigen. 

*)  Koipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.214:  nvncio  civitatis  Haguocie  6  m  4  ß. 

*)  Ans  den  Übrigen  Jabren  des  14.  Jahrhunderts  liegen  nicht  die  OriginaN 
rechnungen  Tor,  sondern  nur  zum  Teil  recht  kurze  Ansztige. 
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Verden  (1)  scheint  es  mir  höchst  zweifelhaft,  teilweise  sogar 
ausgeschlossen,  dass  es  sicli  um  städtische  Boten  handelt. 

Dem  Unterschiede  „de  Honovere"  und  «Honoverensi'^,  der 
sich  in  den  Stadtrechnungen  findet,  kann  keine  Bedeutung  bei- 
gelegt werden,  weil  dieser  Wechsel  im  Ausdruck  auf  persönliche 
Liebhaberei  der  Kümmerer  zurückzuführen  sein  wird. 

In  den  Cülner  Rechnungen  werden  Boten  von  Worms  (1371), 
Dortmund  (1376),  Nürnberg  (1377)  und  Frankfurt  a.  Main  (1380) 
erwftbnt,  die  wahrscheinlich  auch  Stadtboten  waren  ^ 

11.  Aaicliencr  Hoteiireisen  in  den  Cölner  Stadtrechiiuiigen 


In  den  Cölner  Stadtrechnungen  aus  den  Jahren  1370—1380 
wird  eine  Anzahl  von  Reisen  Cölner  Boten  nach  Aachen  und 

Auchonci-  Boten  nach  Cöln  erwähnt,  die  fiir  die  Geschichte 
des  Verkehrswesens  Aachens  von  Interesse  sind,  weil  sie  ein 
Hild  der  Verl<ehrsl»e/.ielniniren  zwischen  l)eiden  Städten  für  einen 
zehnjähriijfcn  nnuiiterbrochenen  Zeitraum  flehen.  Alh'rdinirs  ist 
anch  mit  diesen  lieisen  die  Zahl  der  Biilciiiräii-e  zwischen 
Aachen  und  (Vdn  noch  nicht  annähernd  wi-^derj^eireluMi,  weil 
einerseits  der  Rriefverkelir  des  Krzbisciiols  von  (  «dn  nicht  dabei 
mitgescählt  ist^  ander  t  rs.  its  iiucii  Kciscn  von  Cüln  über  Aachen 
hinaus  stattfanden,  bei  denen  Aachen  berülirt  wurde.  Bei  den 
Botengän<;cn  nach  Maastiicht  und  Lüttich  z.  B.  lässt  sich  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dass  die  Boten  auch 

')  Knippinf;  a.  a.O.  II,  S.  ß2.24S,  2(!2,  m-2.  llnos  (a.  a. »).)  erwähnt, 
da?s  in  Worms  hcrcits  im  Jahre  1 2';s  städii>ichr  I'.utcn  v<>rliaii'lpii  war^-n.  Wenn 
auch  tatsächlich  in  der  Milte  »U-s  18  .laliihuinlerts  in  Haiiiliuri:  .sohou  ein 
städtischer  Läufer  nai  hweisbar  ist,  so  scheiui  mir  die  von  Hem-,  angeführte  Ur- 
kunde (im  Urkundcnbuoh  der  Stadt  Worms)  doch  nicht  «ranz  einwandfr<"i  zu  sein. 
Es  handelt  sich  darin  um  Unterschrift8zou<^en,  deren  eine  L^riisserc  Zahl 
zugczof^en  wurden;  amSeiilttss  werden  aufgeführt  «Oodebertns  judex,  Horde- 
ranftus  judex,  Heinrieus  dictns  de  Solzere,  Petrus  et  Friso  nnncU  eivinm  et 
alü  quam  plures  cives  Woraiacienses*.  Da  die  Urkunde  keine  Auskunft  ttber 
die  TItigkeit  der  nuncil  gibt,  so  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres  annehmen, 
dass  es  sich  um  Briefboten  handelt.  Möglich  ist  es  ja,  aber  ein  snver- 
llssiger  Anhaltspunkt  fehlt.  «Nuncius*^  kann  alles  lf9glicbo  damals  ge- 
wesen sohl. 

*)  Der  Entbischof  residierte  damals  in  Bonn,  JnU^  9jbet  eine  Kanslci 


(1370-1380). 


in  COln. 
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(Iber  Aachen  gereist  sind;  bei  denen  nach  anderen  Orten  sind 
derartige  Vermutungen  aber  recht  unsicher.  leb  habe  deshalb 
diese  Beisen,  die  übrigens  nicht  sehr  zahlreich  sind,  hier  un- 
berflcksichtigt  gelassen.  Dagegen  habe  ich  die  Buchungen  der 
Cölner  Rechnungen,  soweit  sie  sich  auf  Reisen  zwischen  Cöln 
und  Aachen,  auf  Aachener  Boten  oder  auf  Botenreisen  beziehen, 
die  für  die  hiesige  Geschichte  von  Interesse  sind,  nachstehend 
aufgef&hrt.  Bei  den  Reisen  Cölner  Boten  habe  ich  nur  den 
Namen  des  Lllafers  und  den  Botenlohn  angegeben';  bei  Reisen, 
die  u.  U.  für  die  Lukalgebchichtc  von  Wert  sein  können,  ist 
das  Datum  hiiizugefugt  worden. 

Rechnnngsjahr  1370. 

Clippinch  1,6;  ex  üefectu  0,6;  [27.  3.]  Wisroch  ad  advocatnm 
et  Johannem  de  Bftsvelt  et  Aquis  2,6;  Wisroch  misso  Aquis  et 
pro  una  lada  1,10;  Clippinch  1,  ex  defectu  0,8;  Malait  4,6; 
[12.  G.]  Wisroch  misso  4  vicibus  Aquis,  Arwilre  1,6;  Clippinch  2,4; 
|10.  6.]  Wisroch  nuncio  misso  Aquis  ad  dominos  Johannem  de 
Efferin  et  Johannem  Gijr  1,6;  [19.  6.]  Wernero  misso  Aquis  et 
Vogelsanc  2,2;  Clippinch  0,8;  [3.  TJeidem  (Clippinch)  misso  Aquis 
ad  doininnm  R.  de  Schone  1,6;  Wisroch  (2  mal)  3;  [24. 7.]  Malart 
misso  ad  dncem  Juliacensem,  Nydecken  et  Aquis  2  (vicibus) 
2,8;  Wisroch  1 ;  [6. 11.]  Wisroch  misso  ad  dominum  Treyerensem, 
ad  Vlrnebnr  et  ad  abbatem  Promensem  et  Aquis  6;  Wisroch  1,8; 
Marlart  1,8;  ex  defectu  Aquis  1,2'  =  22  Reisen  nach  Aachen. 

Rechnungsjahr  1371. 

Werner  2;  Clippinch  1,10;  Werner  1,6;  nuncio  misso  de 
Aquis  1;  [7.  .").]  W  isroch  misso  ad  comitem  de  Marka  et  ad  Aquis 
et  ad  Engelbcrtum  Zobbe  4j  Werner  1,6;  Ciippincli  2;  [13.8.] 

')  1,  2,  3  s  1  m,  2  m.  8  m  —  1,2;  2,7  usw.  =  1  m2  6,  8m7fi 
(COlncr  Wähniiig).  Ks  beginnt:  Recbnungsjahr  1870  am  13.  3. 1870;  1871: 
18.  2.  71;  1878:  85.  8.  72;  1878:  16.8.  78;  1874:  1.  8.  74;  1876;  21.8.76; 
1873:  18. 8, 76;  1877:  25. 8. 77;  1378:  17. 8.  78;  1879:  9. 3.  79;  1880:  28. 2. 80. 

*)  Es  nt  nicht  ftasgcsehlossen,  dasa  die  nachstehende  Eintragung  eben- 
falls far  die  Aachener  VerhKltnisso  von  Bedeutung  ist:  [29.  6.  1370]  nuncio 
portanti  negocia  ex  parte  domini  Goiswini  de  Tzevel  3  .  .  .  Goiswin  von 
ZeYcl  war  nftmlich  seit  1869  LandfriedensTogt,  und  es  spricht  manches  dafftr, 
dasB  der  Bote  ans  Aachen  kam.  —  Kelleter,  Die  Landfriedensbftndc  zwischen 
Haas  und  Rhehi  im  14.  Jahrhundert,  S.  48. 
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uaocio  misso  ad  dacem  Jul(iacense.in)^  et  Aquis  2;  [1*  lO.J 
nuncio  urbis  Aquensis  Kaiart  nomine  ex  iussu  (lominorum  5; 
1  Bote  2;  [26. 11.]  Malart  misso  Aquis  et  Heimsberg  2,6;  ex 
defecta  2,2;  1  Bote  2;  (28.  1.  72]  nuncio  Aqnensi  ex  inssu 
dominomm  1  =  10  Reisen  nach  Aachen. 

Kecljnungsjali  r  1372. 

Wisroch  2;  Clippincli  (2  mal)  3;  Clippinch  1,8;  Clippincb 
1,8;  2  Boten  3,8;  [23.  6.]  Martine  misso  Aqnis  ad  imperatorem 
2;  ex  defectn  1,4;  Wisroch  misso  Aqnis  et  alibi  3;  [30.  6.] 
Martino  nuncio  misso  Aqnis,  WewelJccven  et  Bmle  2,8;  Wisroch 
und  Malart  4;  1  Bote  1,6;  [21.  7.];  Wisroch  misso  Aqnis, 
Heimsberg  et  Coniluencie  10;  [11.  8.]  Wisroch  misso  ad  dncem 
BrabancQe),  Rintberg  et  Aquis  et  ad  ducem  Jnl(iacensem)  10; 
Wisroch  Aachen  und  Gaster  2;  1  Bote  2;  1  Bote  1,6;  [13.10.] 
Martino  misso  Aquis  ad  exercitum  et  alibi  5;  1  Buto  2;  Peter 
1,8  =  21  Reisen  nach  Aachen. 

Rechnungsjahr  1373. 

[6.  7.]  Malart  misso  Aquis,  Sftntze  (ss  Zons)  et  Juliacum  3,2; 
[27.  7.]  Wisroch  misso  Aquis,  Caster  et  Nussie  4;  Malart  1,4 
=  8  Reisen*. 

Rechnungsjahr  1374. 

[8.  3.]  PeU'i)  misso  ad  diiceni  Juliacensem  et  Aqnis  2; 
[12.  7.]  nuncio  Aqnensi  (),();  [12.  7.]  nuncio  Aquensi  0,0;  Malart 
2;  Clippinch  2;  Malart  5  (tempiire  nocturno);  Malardo  (ohne 
Bestimmungsort,  2'/*  m  Aquis  durchstrichen)  4,6;  [14.  2.)  Malart 
misso  Aquis  ad  ducem  Juliacensem  ex  defectu  2;  Peter  2  = 
6  Reisen. 

Rechnungsjahr  1375. 

Martin  2;  Martin  2;  Wisroch  2,6;  [2.  f).]  Malardo  misso 
Aquis  portanti  Htteras  confederaciuuis  et  rep  nianti  3.4;  [2.  5.] 

')  Cöln  uDterstüt/te  insgeheim  den  Herzog  von  Jülich  in  »oiner  Ffhde 
mit  dem  Lanilfriedcusbiind,  obwohl  es  selbst  zum  Bnn  !  ^ehürtr.  Auf  die 
nacüdrucitli<  heii  Vorstelliinfren  des  Herzogs  von  Hriilnuit  wurden  je»l<Kh  \>m\ 
Hat  alle  Bnrger  aus  Jülichschen  Diensten  iibj^«  rufen  umi  die  l'nler>iiii/.üng 
durch  Lebensmittel  und  Kriegs matcrial  verboten.  Kuipping  a.  a.  0. 
Bd.  n,  8.  fiS. 

*}  AaMerdem  6S  m  4  fi  fttr  wiederholte  Reisen  nach  Trajectum  ioferias 
(Utreeht?),  eine  Reise  zum  Herzog  von  Brabant  nnd  nach  Flandern  12,4. 
AnlCülend  wenig  Reisen  naeh  Aachen. 
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Wisroch  inisso  Aqnis,  Heimsberg"  et  Roirimuide  ex  defectu  3; 
Clippinch  2;  Wisroch  1,6;  Malart  2;  Malart  1,6;  nuncio  inisso 
Aquis  ex  defectu  1 ;  1  Bote  1,8;  1  Bote  2;  l  Bote  1,8;  [12.  12.) 
CiippiDcb  mlsso  ad  ducem  Rrnbancie  et  alibi  Aquis  8*;  [12. 12.] 
nuncio  inisso  Wisroch  Aquis,  Hedelberg  8;  Peter  1,4;  Peter  2; 
1  Bote  2 ;  [6.  2J  Kaiart*  nuncio  5  m,  item  7  m  6  8,  que  per- 
diderunt  in  pecunia;  Peter  2  =  17  Reisen. 

Rechnungsjahr  1376. 

1  Bote  2;  Peter  2;  Clippinch  2,2;  cuidam  nnneio  Aquensi 
0,8;  [18.  8.]  nuncio  domine  de  Coldis  3  (Aachen  sendet  im 
August  einen  Boten  nach  Cölu  ex  parte  domini  de  Koldiitz  — 
Eaiserl.  Kammermeister  und  Hauptmann  zu  Breslau)  =  3  Reisen, 

Rechnungsjahr  1377. 

Clippinch  2;  Martin  2;  Clippinch  2;  Peter  2;  [29.  7.] 
Wisroch  misso  Aquis,  Gymeoich  et  Hftnphe  (Honnef),  ad  domi* 
uum  Treverensem  et  alibi  10;  [2.  9.]  Wisroch  misso  Aquis  et 
Alfter  3,1;  Wisroch  2,6;  Clippinch  1,8;  1  Bote  2;  Clippinch  2 
(ex  defectu  0,4);  [2.  12.]  Kaiart  nuncio  pacis  terre  3;  Clippinch 
ex  defectu  0,6  (dio  Reise  nach  Aachen  ist  in  der  Rechnung  mit 
dem  Haupthetrage  nicht  Terzeichnet);  [16.  12.]  Wisroch  misso 
Bunne,  Aquis  5  =  12  Reisen. 

Rechnungsjahr  1378. 

1  Bote  2,2;  Peter  1,0  (ex  defectu  0,6);  Wisroch  2,0; 
[24.  11.]  Wisroch  misso  Aquis,  Düren,  Rade  ducis  (Herzogen- 
rath) et  alibi  3,6;  Martin  1,4;  ex  defectu  1,4;  Peter  2,0  ex 
defectu  0,6;  1  Bote  2  =  7  Reisen. 

Rechnungsjahr  1379. 

[9.  3.]  Petro  nuncio  misso  Caster,  Rode  (Herzogenrath), 
Aquts  2;  [13.  4.]  Wisroch  misso  Caster,  Aquis  et  Rode  2,6; 

')  Am  12.  D<  /oinl)cr  ladt  l  f'iUn  die  LaiidfrI>nl(  ii.<ir*''^i'hworenL'n  des 
IIrr:KOgs  von  Brabaat  zu  Verhandlungea  nach  Uöln  ein.  Knippiug  a.  a.  0. 
Bd.  Ii,  S.  207. 

')  Aachener  Bote  (auch  uuiicius  pacis  Ujrrc  genannt);  que  pcrdiderunt 
wird  nicht  anders  Ubcrsetst  werden  Icfinnen,  als  ,dio  ia  Verlust  geraten  sind*. 
Kaiart  wird  den  Betrag  also  entweder  verloren  haben  oder  er  wnrde  ihn 
gestiAlen.  Da  Katart  aber  auch  bei  nndcrcn  Gelegenheiten  ähnliche  Betr&ge 
erhielt,  scheint  mir  nicht  ganz  nusgeacUossen,  dass  die  Angaben  mit  der 
KasaenfiUirang  des  Landfriedensbundes  snsammenhftngen. 
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[II.  5]  Wisrocb  misso  Aquis,  Bode,  Caster  2,2;  1  Bote  2  = 
4  Eeiseo. 

Rechnungsjahr  1380. 

Martin  2,6;  Clippinch  2;  [4.  4.]  nuncto  Aquensi  1;  [2.  5.] 
nuDcio  misso  Aquis  ex  parte  Johannis  de  Grijne  2  (Grijne  ist 
Cölner);  [23.  5.]  Clippinch  nuncio  misso  Aqnis  ad  ducem  Julia- 

censem  2;  1  Bote  2;  Wisroch  2;  Clippinch  1;  Peter  2;  Wis- 
roch  2;  Kaiart  nuncio  (ohne  nähere  Angabe)  5; 
1  Bote  1,6;  Peter  2  =  11  Reisen. 

Diese  Zusammenstelluno:  zeigt,  dass  von  einem 
gleichniässigeii  Briefweclisel  zwischen  Cöln  und 
Aachen  keine  Rede  sein  kiiiin.  In  zwei  Jahren 
finden  22  und  21  R»Msen  nach  Aachen  statt,  in 
anderen  Jahren  nur  3  und  4.  Die  Zalil  der 
Boten<:änf^e,  die  nach  anderen  Orten  in  der 
Richtung  über  Aachen  gingen,  war  nicht  so  er 
heblich,  dass  sie  dies  Bild  wesentlich  verschie- 
ben könnten.  Damit  ist  schlagend  bewiesen, 
dass  die  Behauptung,  es  haben  vor  dem  15. 
Jahrhundert  regelmässige  Botenverbindungen 
zwischen  den  Städten  bestanden,  nicht  einmal 
auf  Städte  zutrifft,  die  so  dicht  zusammen  liegen, 
wie  Cöln  und  Aachen.  Noch  weniger  kann  man, 
was  wiederholt  behauptet  ist,  nachweisen,  dass 
derartige  regelmässige  Verbindungen  zwischen 
den  Hansastädten  und  den  rheinischen  Städten 
vorhanden  waren.  Ein  Blick  in  die  Cdlner 
Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  genügt, 
um  das  Gegenteil  zu  erkennen.  Der  regste  Ver- 
kehr in  HansaauLelegenheiten  bestand  zwischen 
Cöln  und  Lübeck;  trotzdem  reisten  in  der  Zeit 
von  1370  bis  1380,  also  in  zehn  Jahren,  nur 
6  Boten  von  Cöln  nach  Lübeck  und  4  Buten  von  Lübeck  nach 
Cöln.  Nach  Braunschweig  fand  eine  rinzige  Reise  statt.  Die 
gleichen  Verhältnisse  bestniiden  in  Hamburir.  Im  Jalire  18r>0 
fanden  6  Reisen  nach  Lüneburg  (Stadt),  i  s  Jxcisen  nach  Liibock 
Statt  und  zwar  ohne  jede  Regelmässigkeit.  Die  Nachrichten 
Ober  die  vermeintlichen  Botenzüge  der  Hansa  sind  mithin  nichts 
als  ein  Phantasiegemälde. 


Abbildung  eines 
Brlefb«t«o. 

IIi«t<kri«nhil  »I. 
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Aus  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Orte  bei  Ruiuirciiien 
der  Boten  werden  sich  u.  V.  iiiteressiinte  Schlüsse  über  die 
diplomatischen  Beziehungen  Aachena  zu  fürstlichen  Personen 
ziehen  lassen;  derartige  Folgferiiiigen  würden  aber  über  den 
ßjihmcn  dieser  Arbeit  hinausgehen.  Auch  sonst  enthalten  die 
Cölner  Stadtrechnnngen  so  mannigfache  und  wichtige  Aufschlösse 
über  Aachener  Geschiebte,  dass  sie  dringend  einer  eingehenden 
Würdigung  in  dieser  Hinsicht  bedürfen;  insbesondere  kommt 
dabei  die  Geschichte  des  Landfriedensbnndes  in  betracht.  In 
den  G((1ner  Rechnungen  wird  auch  der  Aachener  Bote  Kaiart 
erwähnt,  der  einmal  als  „nuncius  pacis  terre"  aufgeführt  wird. 
Tatsächlich  wird  Ealart  auch  in  den  Kechnungen  des  Land- 
Medensbundes  genannt,  und  man  sieht  aus  den  Recessen,  dass 
er  bei  den  Verhandlungen  der  Landfriedeiisgeschworenen,  offen- 
bar als  Vertreter  Aachens,  zugegen  war  oder  mitwirktet 

Die  Cölner  Rechnungen  sind  deshall»  Tür  die  Geschichte 
Aachens  besonders  wertvoll,  weil  nur  ein  Bruchstück  der  Aachener 
Stadtieehnuni^en  aus  dem  Jahre  1376  erhalten  ist.  Die  Zahl 
dei-  Aiiilienei-  I^oten,  die  in  üöln  1370— HSvl  Vergütungen 
erliielteu,  ist  nicht  bedeutend.  Sie  beträgt  1375  —  1377:  1; 
1374  und  1380:  2:  1371:  3;  1370,  1372,  1373,  1378,  und 
1370:  0;  zusammen  10,  d.  i.  jährlich  durchschnittlich  ein  Bote. 
In  Wirklichkeit  sind  die  Reisen  zwischen  beiden  Städten  aber 

*)  Knipping  u.  a.  0.  Bd.  I.  S.  3r,;37.  Rcocssc  vom  14.  Aptil  1381- 
24.  Auf^ust  1383:  4.  Rcecß:  Dyt  itj,  dat  gcrallen  is  uü  up  dosen  hiutdacb 
189  m  6  ß  jnd  des  wart  yerteelrt  IS  Kalart  4  ni,  mir  Gotscalc  Birkelia 
28  m  ind  10  fi  uid  beren  Johanne  Gijro  16  m  8  6  (14.  April).  —  8.  Rcccfi: 
In  den  jairen  vnss  hcrren  1381  juir  des  gadcnsdagc  vAr  a.  Ceciliendage,  da 
Teil  zü  Dnrcn  der  stede  van  Collen  884  m,  da  yan  betzajide  wir,  dat  wir 
scboldig  waren  zü  Alchen  ind  zft  Düren  ind  dat  wir  da  vertzerden  sft  der 
seWer  txijt  zfl  Dnren,  alao  dat  iinss  orcrde  21  m  8  ß.  Iton  in  dcme  seken 
jair  des  dünresdagc  na  Lacie  (19.  Dezember),  do  veil  der  stede  944  tn«  de« 
wart  rertzcrt  myt  Kailbart  16  m  7  ß,  so  blljfft  da  827  m  5  ß  ind  leaiwerff 
z&  Daren  overdcn  21  m  8  ß,  ind  an  sus  overt  van  den  beiden  temiynen 
349  m  12  d,  dis  bait  her  Joban  Oijr  175  m  ind  her  Gotscalc  Birkelln  174  m 
ind  ber  Joban  vurscr.  badde  van  deroe  balven  jair«  dat  nisj^einck  zft  pinzton 
47  m  ind  ber  Gotscalc  vurscr.  badde  48  m  ind  so  bait  malllch  zftsamen 
222  in  vnn  demo  vurscr.  halvcn  jair,  dat  zu  pitixten  uis.sgicnck.  Ober  die 
Tätigkeit  des  Aachener  Holen  Kaiart  bei  den  Liindfricdonstugcn  cntiialtun 
diese  Beccsse  leider  keine  näheren  Angaben;  man  i:it  also  lediglich  auf  Ver> 
oiQtQngen  angewiesen. 
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erheblicher,  da  iu  dem  Bruchstück  dor  Aachener  Rechntinp:  von 
1B76  schon  drei  solcher  Reisen  verzeichnet  sind.  Sonstige 
Schlüsse  über  die  Gewährung  der  Verfrntr.ngen  an  die  Aachener 
Buteu  können  aus  diesen  Posten  der  Aachener  Rechnung  nicht 
gezogen  werdeoi  weil  in  dem  einen  Falle  der  £rzbischof  als 
Empfänger  benaiiiit  ist,  in  den  anderen  nicht  feststeht,  ob  die 
Boten  an  die  Stadt  Cöln  oder  an  einen  sonstigen  Adressaten 
gingen.  Eine  gegenseitige  KcmtroUe  der  Buchungen  beider 
Stadtrechnungen  wäre  zwar  sehr  interessant,  scheitelet  aber 
an  der  Lückenhaftigkeit  der  Aachener  Archivalien. 

III.  Aücliener  Ratsboten. 

Die  Aachener  Stiultrechnungen  beginnen  mit  dem  Jahre  1333. 
Von  diesem  Zeitpunkt  ab  werden  auch  Lftufer  dieser  Stadt  er- 
wähnt. *Die  Einrichtung  eines  Briefboförderungsdienstes  in 
Aachen  muss  jedoch  bedeutend  älter  sein,  da  Aachen  als  alte 
KrGnungsatadt  hinter  anderen  Orten  unmdglich  zurückgestanden 
haben  kann.  Ausserdem  sprechen  dafür  folgende  Gründe: 

1.  Die  Zahl  der  Botenreisen,  von  denen  1384  schon  47  ver- 
zeichnet sind,  obwohl  nur  ein  ßruchsttick  der  Rechnung  er- 
halten ist; 

2.  der  Name  ^Triptrap"  eines  der  Aachener  Boten.  Die 

Namen  werden  vielfach  von  dem  Beruf  oder  besonderen  Eigen- 
schaften der  Vorelteni  hergeleitet.  Es  liegt  deshalb  die  Ver- 
mutung nahe,  dass  ein  Vurtaiu  unseres  Buten  bich  durch  her- 
vorragende Leistungen  im  Beförderungsdienst  seinen  Familien- 
namen errungen  bat*; 

Den  Namen  Triptrap  habe  ich  aoaat  in  Aachen  nicht  mehr  ent- 
decken können.  Der  Kme  des  Boten  Halfnase  dagegen  kommt  sowohl 
im  Bnrtseheider  Kecrologinm,  als  aueli  Im  Necrologiam  des  Aachener 
Dominikanerklosters  ans  dem  11^.  Jahrhundert  vor.  Die  Hal&ases  waren 
also  xweifellos  In  Aachen  ansässig.  Bedingung  scheint  die  Zngehttrigkeit 
snr  Stadt  bei  Annahme  der  Batsdlener  nicht  gewesen  su  sein.  Der  Name 
Triptrap  hat  seinen  Ursprung  offenbar  von  dem  klappernden  Ton,  den  die 
im  14.  und  15.  Jahrbundert  gebräucblicheu  hölzernen  hohen  Sandalen,  die 
bei  scbinutsigem  Wetter  getragen  wurden,  beim  Lauf  verursachten.  Diese 
Holzscbubo  wurden  an  einem  ledernen  Biemen  Uber  den  Schuhen  getragen 
und  hif*ssen  „Trippeu",  Wie  ich  noch  zeigen  werde,  benutzten  auch  die 
Läufer  sülchi;  Trippen  (vgl.  Alwin  ScbuUx,  Das  höfische  Leben  zur  Zeit 
der  Minnesinger,  Bd.  I,  8.  887). 
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3.  die  ztiiilieichen  Beziehunffen  zu  Kaisern  und  Fürsten, 
die  tiiue  angemessene  AusrUstiui^^  der  Boten  zur  Ehrensache 
machen  mnssten,  und  die  es  eler  Stadt  nahe  legten,  Läufer  mit 
dein  ßoteuabzeichen  zu  verwenden; 

4.  der  ausserordentlich  entwickelte  Zustand  des  Beförderungs- 
weseDS  in  Aachen  (Ausrüstung  der  Boten  mit  Pferden,  Bewir- 
langen  und  Spenden  von  Seiten  der  Stadt  u.  s.  w.). 

Die  Aachener  Rechnungen  entlialten  eine  Oberaus  reich- 
haltige Anzahl  TOD  Ausgabeposton,  die  sich  auf  das  stAdtiscbe 
Verkehrswesen  in  Aachen  beziehen,  und  die  in  Verbindung  mit 
fremden  Quellen  eine  eingehende  Darstellung  des  Zustaudes  der 
Beförderungseinricbtungen  in  unserer  Gegend  ermöglichen. 

A.  Umfang  des  Brief  Verkehrs  der  Stadt  Aachen. 

Die  Feststellung-,  welclieii  l^mfanir  der  Biiofveikehr  in 
Aachen  im  14.  Jahrhundert  gehabt  hat,  stösst  auf  erhebliche 
Schwierigkeiten.  Die  Stadtrechnungen  sind,  wie  bemerkt,  zum 
Teil  nur  in  Bruchstücken  erhalten.  Die  älteste  vollständige 
Bechnung  rührt  aus  dem  Jahre  1338  her,  in  welchem  31 
Botengänge  von  Aachen  aus  stattfanden;  dann  folgt  1344  mit 
63  Reisen,  1846  mit  72,  1349  mit  97  Botengängen  ^  Die 
nächste  vollständige  Rechnung  ist  die  von  1385  mit  114  Reisen. 
Sie  ist  aber  für  die  Beurteilung  des  regelmässigen  Briefverkehrs 
der  Stadt  ungeeignet,  weil  1886  die  Belagerung  von  Reiffer* 
scheid  stattfand.  Erstens  haben  wir  aus  diesem  Jahr  eine 
Nebenrechnung  des  Aachener  Belageiungskontingents,  in  der 
die  Botenlöhne  nicht  einzeln  aufgeführt  sind,  zweitens  hat  die 
Belagerung  den  sonstigen  Briefwechsel  der  Stadt  Monate  hin- 
durch lahmgelegt*.  Daun  kuninit  noch  das  Jahr  1394  mit 
189  Reisen  in  betracht. 

Ich  habe  für  die  .Jalne  1333  bis  1385  die  Reisen  nur  der 
Zahl  nach  zusainmengesLellt,  da  ja  aus  der  Laurentschen  Ver- 
otientlichnn":  bei  einiircr  Vorsicht  jeder  flic  Einzelheiten  im 
Falle  des  Bedarfs  leicht  selbst  ermitteln  kann.  Nur  für  das 
Jahr  1394,  dessen  Rechnung  von  Laurent  nur  bruchstüclc weise 


'  I  Ha  die  Rcdmung  von  1349  mit  der  .\ufzaliIuDj^  der  Erbzinscii  beginnt 
mul  mit  <ien  (Behältern  eadigt,  so  werden  sämtliche  Botcnrciaeu  darin  ent- 
halten sein. 

*)  Im  4.  und  5.  Monat  gubcn  äämtlicbe  Botcnroiscn  nach  Keifferücheid. 


Digilized  by  Google 


—  187  — 

wiedergegeben  ist,  weil  ihm  anscheinend  die  Arbeit  langweilig 
geworden  war habe  ich  eine  Übersicht  sämtlicher  Botengänge 
mit  Angabe  des  Bestimmungsorts  (oder  des  Empfängers)  und 
des  Botenlohnes  gegehen. 

Es  wflrde  vielleicht  nahe  gelegen  haben»  der  Obersicht  eine 
vergleichende  MOnzberechnung  und  Umrechnung  In  anseran 
jetzigen  Geldwert  betznfUgen.  Ich  hahe  aber  aus  folgenden 
Grflnden  davon  abgesehen: 

Die  Umreclinunfr  von  Geldsummen  des  Mittelalters  in  unsere 
jetzig-e  Währung  uuter  Berücksichtigung  der  Kaufkraft  des 
Geldes  ist  wohl  versucht  worden.  Ich  steiie  aber  den  Ergeb- 
nissen derartiger  Untersuehiin<,'en  sehr  skeptisch  gegenüber-. 
Wie  will  man  auf  diesem  Gebiet  zu  sicheren  Ergebnissen  kommen 
Nichts  ist  schwieriger  festzustellen,  als  die  Kanlkratt  des  Geldes. 
Nehmen  wir  an.  ein  Schuh  im  14.  Jahrhundert  kostete  etwa 
6— 8ß,  heute  lü  M.  Ist  damit  irgend  ein  Anhaltspunkt  ge- 
geben, um  einen  Vergleich  zu  ziehen?  Ich  behaupte:  Neinl 
Erstens  kann  man  auch  heute  Schuhe  zu  ganz  verschiedenen 
Preisen  kaufen;  zweitens  waren  die  Verhältnisse,  unter  denen 
der  mittelalterliche  Hausbetrieb  arbeitete  und  mit  denen  unser 
kapitalistisches  Verfahren  der  Warenerzeugung  zu  rechnen  hat, 
gänzlich  verschieden.  Lederpreis,  ArbeitslöhnCt  Beschaifenheit  des 
Leders,  Lasten  der  sozialen  Gesetzgebung,  Kapitalverzinsung, 
Unternehmergewinn,  Lage  des  Weltmarkts,  alles  das  sind  heute 
Faktoren,  die  auf  die  Preisbildung  bestimmend  einwirken,  während 
Im  Hittelalter  höchstens  ein  Teil  davon  in  Frage  kam.  Dagegen  hat 
zweifelloe  der  Unternebmergewinn  gegen  firflher  verhältnismässig 
ganz  erheblich  abgenommen.  Man  sieht  also,  eine  Yergleichung 
muss  zu  ganz  falschen  Ergebnissen  führen.  Auch  bei  anderen 
Gegenständen  ist  eine  Parallele  nicht  durchflihrbar,  weil  die 

*}  Irgend  dttm  Baddichon  Onind  fttr  diese  sonderlMre  PnblikatioiiBweiBe 
hat  Laurent  nicht  angegeben. 

>)  Aueh  Alwin  Schnlts  <a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  177,  501)  sitttat  sieh  auf 
sdche  Berechnungen.  Dait  diese  Umwandinngen  aber  nicht  elnwandaftei  shid, 

zeigt  z.  B.  der  von  ihm  selbst  aageföbrte  E^U,  wonach  das  Pferd,  welches 
König  Wenzel  II.  vun  Bühmea  bei  dem  Hoichstage  von  Nftniberg  im  Jahre 
1298  ritt,  40000  Mark  in  unserem  Oelde  wert  gcwosrn  «ein  soll.  Solche 
Preise  sind  nur  beute  denkbar,  wo  der  Rcnngport  den  Wert  einxelner  Pferde 
wegen  der  Gewinnchancen  auf  dem  grünen  Felde  ins  Ungemessene  geateigert 
bat,  nicht  aber  am  Endo  des  13.  Jahrhunderts. 
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Verschiedenheit  der  Herstcllunirsbeding-ungen  selbst  dann  einen 
Vergleich  wortlos  machen  wiii  ii!',  wonn  es  möglich  wäre,  Gegen- 
stände völlig  gleicher  Art  einaDiici  gegenüberzustellen.  Auü  diesem 
Grunde  könnten  fertige  Gegenstände  nicht  in  Fragte  kommen. 

Anscheinend  geeigneter  für  den  Vergleich  sind  Vieh-  und 
Lebensmittelpreise;  aber  auch  nur  scheinbar.  Ich  will  dies  an 
einem  Beis])iel  erläutern.  Angenommen  ein  Pfund  Rindfleisch 
kostete  im  Mittelalter  1  ß,  h«ite  1  M.,  so  könnte  man  folgern, 
die  Kaufkraft  des  Geldes  betrage  jetzt  gegen  früher  das  zwölf- 
fache. ZOge  man  nun  denselben  Vergleich  mit  irgend  einem 
anderen  Nahrungsmittel,  so  könnte  man  ohne  Schwierigkeit  zu 
dem  Ergebnis  kommen,  die  Kaufkraft  sei  jetzt  30  mal  oder 
8  mal  so  gross  wie  frtther.  Man  kann  mithin  ganz  nach  Belieben 
seine  Beweisführung  einrichten.  Solche  Abweichungen  liegen  in 
der  Natur  der  Sache;  denn  ein  Blick  in  unsere  heutige  amtliche 
Statistik  zeigt,  dass  die  Preise  der  Lebensmittel  nicht  nur  in 
verschiedenen  Ge<renden  und  in  verschiedenen  Jahren,  sondern 
in  derselben  Stadt  aa  dem  glen  hcn  Tage  Unterschiede  bis  zu 
30®/o  und  mehr  ergeben.  Der  beste  Bewtiis  hierfür  sind  die 
Verhältnisse  in  den  Beiliuer  Markthallen.  Wie  viel  mehr  wird 
das  nicht  im  Mittelalter  mit  seinen  be.«ichräukleii  kelirsmitteln 
der  Fall  gewesen  .sein,  wo  eine  rcueruDg  in  einzelnen  Gegenden 
zu  ganz  anderen  Preistreibereien  luhren  musste,  als  heutzutJifre! 

Die  Preise  für  Lebensmittel  und  Prodnktionsgc genstände 
können  demnach  nicht  zum  Vergleich,  sondern  nur  zur  Verau- 
schaulichung  dienen,  und  zwar  auch  nur  dann,  wenn  man  sich 
auf  eine  Stadt  und  auf  kurz  aufeinanderfolgende  Zeiträume  be- 
schränkt, moderne  Verbältnisse  aber  ganz  unberacksichtigt  lässt*. 

Zahl  der  Botenreisen ^ 

1883  —  Christian  8  —  Wilb.  Fittoil  1  ^  zusammen  4. 

1884  —  Christian  17  —  Gottschalk  Kremer  18  ^  Wolter  Kas- 

kin  5  —  Fittoil  8  —  Jo.  de  Boyde  1  —  Eusonus  1  — 
unbenannte  Boten  2  —  zusammen  47. 

')  Hirrniit  soll  natürlich  nicht  gesaorf  wi  rdcn,  dass  Prcisver<?lpiehiingeH 
fiir  die  Kultur^t'scliichte  wertlos  seien,  l.s  kouiiut  mir  nur  darauf  uti,  nach- 
zuweidcu,  (iaää  die  Botcnlühut;  luii  irgend  welcher  Aussiebt  auf  Zuverlässig- 
keit nicht  in  nnaerer  jetzigen  Währung  wiedergegeben  werden  können. 

*)  Belsen  lediglich  zum  Präsentieren  der  Hethläs&er  nn  die  Beechenkteo 
sind  nicht  berttcksichtigt  werden.  Der  Tomame  ist  nur  du  erste  Mal  nnf- 
gefnbrt,  wenn  die  Boten  uniweifelhaft  identisch  sind. 
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1338  —  Christian  tO  —  Kremer  9  —  Kaskin  5  —  LuUwi^^  (cii-o- 
tecariiis  =  HandscUubmaclier)  5  — Kunzelio  1  —  Godard 
1  —  zusammen  31. 

1344 — Christian  21  —  Kremer  19  —  Johaou  (famulus  cm* 
tatis)  18*  —  Ludwig  (cirot.)  1  —  Arnold  Limburg 
(corouator  =  Trompeter)  1  —  uobenannte  Boten  3  — 
zusammen  68. 

184e~  Christian  14  —  Eremer  10  —  Nicolaus  Stergin  12  ~ 
Jo.  de  Junciis  5  —  Triptrap*  4  —  Nicolaus  Mule  1  — 
Eophenne  3  —  Erugelgin  1  —  Moyrgin  1  ^  Mojsburn 
1  —  Jo.  de  Vilen  1  —  Hoynreknet  1  —  Denzer  1  — 
Kopstriggel  1  —  Murmann  3  —  Kunzelin  1  —  Vinke 

1  —  Nesgiii »  1  —  Peter  2  —  unbenaunte  Boten  8  — 
zusammen  72. 

1349  — Kremer*  7  —  Stergin  26  —  Triptrap  14  —  Kreyvel 
19  —  Jo.  de  SCO.  Alberto  7  Simkin  Log  1  —  lii  &yg- 
neckel  3  —  Erkin  1  ~  unbenaunle  oder  fremde  Boten 
19  —  zusammen  97. 

1353— Kremer  6*  —  Ster^^in  13  —  Triptrap  6  —  Kreyvel  7 
—  unbonannte  liuten  1  —  zusammen  33. 

1373  —  Triptrap  —  Leonhard  (cursor)  —  Halfnase  1  —  zu- 
sammen 1. 

1376  — Kaiart  1  -  Leonhard  7  Halfnase  11  —  Schön- 
mecher  1  —  Noete  1  —  Korfmecher  1  —  unbenannte 
Boten  2  —  zusammen  24. 

1384— Wilmer  1  —  Cloischio  t.  Cöln  1  —  unbenannte  Boten 

2  —  zusammen  4. 

1885—  1.  Monat:  Henkln  3  —  Cloiscbin  3  —  Wilmer 

2.  Monat:  Henkin  3  —  Cloiscbin  —  Wilmer  2  — 

3.  Monat:  Henkin  4  —  Cloiscbin  6  —  Wilmer  6  — 

Peter  1      Leonhard  1  —  Kesternich  2  — 

4.  Monat:  Henkin  —  Cloiscbin  7  —  Wilmer  2  — 

Scbarpseil  1  — 

>)  Vielleicht  derselbe  wie  Jo.  de  Jundia  (1846). 
")  In  dieaein  Jahr  Utngere  Zeit  orkrenkt. 
■)  Diener  der  Hinoiiten. 

*)  liuigere  Zeit  gefangen. 

•)  5  mal  nach  Frankfurt,  1  mal  nach  H  ifl- I'  prs!' 
*)  Die  Boten  sind  erwähn^  führen  aber  keine  ßeiscn  im  Brief beför- 
demngidieast  am. 
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5.  Monat:  Henkin  1  —  Cloischin  3  —  Wilaier  2  — 

Arnoldinis  1  —  Schobbenhageii  1  — 

6.  Monat:  TIenkin  4  —  Cloischin  —  Wilmer  2  — 

7.  Monat:  Henkin  —  Cloiscbm  —  Wilmer  2  —  Korf- 

mecher  1  —  unbenaunter  Bote  1  — 

8.  Monat:  Henkin  3  —  Cloischin  3  —  Wilmer  2  — 

Peter  1  — 

9.  Monat:  Henkin  3  —  Cloischin  2  —  Wilmer  — 

10.  Monat:  Henkin  2  —  Cloischin  —  Wilmer  — 

11.  Monat:  Henkin  4  —  Cloischin  4  —  Wilmer  — 

Karrebuych  1  — 

12.  Monat:  Henkin  6      Cloischin  1      Wilmer  2  — 

Leonhard  1  —  Schobbenhagen  1  —  Half- 
nase 1  —  Peter  1  —  unbenannte  Boten  2  — 

13.  Monat:  ^  Henkin  9  —  Cloiscliin  4  —  Wilmer  3  — 

Korfmecher  1  —  unbeiiaunte  Roten  1.  — 
Zusammenstellung  für  1385:  Henkin  39 

—  Cloischin  33  —  Weimer  23  —  Leonhard 
2  —  Peter  3  —  Kesternich  2  —  Scliobben- 
liagen  2  —  Scharpseil  1  —  Korfmeclier  2 

—  Anuililinis  1  Karrobuvch  1  —  Half- 
nase  1  —  unbenannte  Boten  4  —  zusammen  1 1 4. 

1391  —  4.  Monat:  Henkiu  4  —  Cloischin  4  —  Arnoldinis  1  — 

Meis  1 

9.  Monat  Henkin  2  —  Cloischin  —  Arnoldinis  2  — 
Werner  1. 

1304  (einzeln  aufgeführtJ^ 
1.  Monat: 


Henkln: 

Montjoie  1  ■ 
a.  H.  T.  Palant  1  ge.  g. 
=  SV«  m  5  ß 


Oloiaohin: 

^iiisbeig  1 
Wittern  0,6 
Luxemburg  & 


Halfkiaae: 

»,  Dieifleh  v,  Berg  0,8 
Wittern  0,6 

A.  Wilh.  T.  Hochstftden  8 


')  Die  Ryehtiuageu  enthalten  13  Moniitc  von  je  4  WocLt  ii. 

*)  Wo  der  Bestimmungsort  nicht  unzwcifeUui{t  feststeht,  habe  ich  den 
Namen  der  Empfänger  angegeben,  da  bei  dem  häufigen  Wechsel  des  Auf- 
enthaltsorts der  Beteiligten  unmöglich  Genaues  ermittelt  werden  kann.  Wenn 
man  also  den  Stammsita  des  Bitten  usw.  in  derartigen  Fallen  einrüclcen 
wollte,  würde  man  zu  ganz  irrigen  Ergebnissen  gelangen  können. 

")  Es  bedeuten  1,  2,  3  usw.  =  1  m,  2  in,  3  m  —  1,2 ;  3,7  =  1  m  2  ß, 
S  m  7  fi;  med.  =  m  cOln.  Wfthmng;  swg.  =  schwere  Gulden;  g.  = 
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Lüttich  l  ge.     +  18  ß 

=  4,5 
a.  Hz.  V.  Geldern  2  ge.  g. 

=  5,10 
Maastrielit*  — 
Lengen*  1,8 

Jacob  Ton  Stablo: 


Henkln: 

Heinsberg  1 

A.  Hz.    Oeldern  1  awg. 

=  8,4 
Crefeld*  8  mcö.  =  8,5 


Henkln : 

a.  Hz,  T.  Geldern  2  swg. 

a.  Jok.  T.  Kinzweiler  0,8 
».  H.  T.  Gronsfeld  1,4 
a.  Bnbiseiiof  T.C5ln  4  Vi 
«wg.*  =  18^9 

Arnold: 

Limbur^r  nnd  Heins- 

berj,'  1,« 
ft.  Job.  V.  d.  Velde  4 


a.  Christian  v.  d.  Kancl  3 
St.  Vith  2  mcö.  [2,5.] 


Arnold: 

Heinsberg  1 
Limburg  0,8 

2.  Monat: 

Wilmer«: 

Maastricht  1 
Laxembarg  4 

Weiden  0,4 

u.  Job.  V.  Drimburn  0,6 
a.  Cbr.  V.  d.  Kanel  1.6 
a.  Job.  y.  BosiDolcn  1,2 
a.  Goiswin  t.  Heir  0,4 

3.  Monat: 

Wilmer: 

Houffalizc  2m  ß 
Limburg  0,9 


Cloiickin: 
a.  Hs.  V.  Geldern  4,8 


nnbon.  Boten: 

a.  H.  Volmer  1 
Hersogenratb  0,4 

Arnold: 

Lengen  und  Valken- 
bnrg  1 

Heinsberg  (3  Tage  Auf- 
enthalt) 8 

Pnnla  C91n: 
Limburg  0,8 


Halfnusü : 

a.  O.  V.  Wied  4 
Born«  1 

H.  V*  Oronsfeld  snsachen 
0,10 

nnben.  Boten: 

Kinsweiier  0,4 

a.  Joh.  T.  KincweilerO,4 


Qnldcn;  gg.  ^  Goldgnlden;  ge.  g.  =  Qeldorsehe  Gulden;  Ha.  =  Herzog; 
G.  =  Graf;  D.  =  Droat;  H.  =  Herrn;  a.  =  au. 

')  Ltteke  in  der  Rechnung,  Papier  zerrissen* 

*)  Im  Limburgisehen,  genaue  Lage  habe  ich  nicht  ermitteln  kOnnen. 

*)  Kreueltt  (Empfinger  Lambert  Mont). 

*)  In  der  Beehnung  ron  1885  wird  der  Bote  ,Winmer%  In  der  Ton 
1804  nWillmer*  gesebrieben*  Ich  glinbe  nicht,  dass  beide  ▼erscfaiedene  Per- 
sonen waren,  sondern  Termute,  dass  der  Kammerer  nach  dem  Klange  des 
Namens  die  Niederschrift  bewirict  und  Terschiedene  Schreibweisen  dabei  ange- 
wandt bat.   Derartige  Abweichungen  kommen  im  Mittelalter  hiufiger  vor. 

»)  Einschl.  Kosten  für  H-  leit. 

*)  Schloss  im  Limburgischen. 
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Henkin; 

Cöln'  6,3 

a.  Hz.  V.  Geldern  6,3 
Kinzweiler  0,4 
a.  firsbischof  Coln  2,1 1 
Bosendaat  8  g.  =  8,4 
Eschweiler  0,6 
Moers  1  swg.  »  4,S 

GIoiseliiiL: 

a.  d.  D.  V.  Herzogen- 
rath 0,10 
Neass  2*/t 

Hoitzappel: 

liftmnierödorf  1,4 
Herzogenrath  0,4 

Henkln: 

Odenkircben  2  mcO.  — 

4  ß  s  2  m  9Vt  ß 

Lttttich  1,6 

a.  d.  D.  V.  Jülich  1 

CölnundBonu2m5Vtli 

Halfnase . 
a.  Job.  T.  d.  Velde  8,8 


Henkin: 
a.  Hz  V.  Berg  2  swg. 

-  8,4 
Lutlich  2,8 

EUlüo  und  Limburg  1,2 
COln  nnd  Bonn  5,10 
a.  Poen  t.  Hombnreli  8,2 
r  und  Lftttieli«  1,8 
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4.  Monat: 

Wilmer: 

Kschweiler,  Virneburg 

und  Schünforst  1 
St.  Vith  2 

anbekannter*  Bestim- 
mungsort 0,8 

Gerhard: 

Neass  2Vi 


Arnold : 

Frankfurt  (Main)  2  g. 
=  8,4 

5.  Monat: 

Wilmer: 

a.  Heinr.  Dayenberch 
ottd  H.  Engelbert  1,8 

Stein für t»  1,6 

a.  d.  D.  und  den  Rent- 
ineister  v.  Jülich  1,2 

Hoitzappel: 

Kinzweiler  0,4 
Valkooburg  0,9 

6.  Monat: 

Wilmer: 

a,  Geyart  Büffel  und  in 
Ileunenbergscher  An- 
gelegenheit 0,6 

Henken  nporen- 
luecher: 
Cöln  1,2 


Half  aase: 
Limburg  0,H 
a.  d.  D.  V.  Julieh  0,9 
CornelymUnster  0,4 
HenEogenrath  and  a.H. 
Gillis  0,8 

Panls: 

HcrzKt^enrath  0,4 

a.  Hz.  T.  Berg  3  mcö. 

=  3'/,  m  3  ß 
Lengen  und  Valkeu- 

burg  7'/, 

unben.  Boten: 
Lütiich  1,8 


Arnold: 
Lattich  1,6 

Engdbert  t.  Orsbeck  an 

suchen  4 
Sichern  2'/, 

a.  Arnold  v.  Hoemel  2'/» 
Oeirkin  Kairslmych: 
Cöln  1  swg.  =  4,2 
nnben.  Boten: 
Schleiden  1,« 
Herzogenrath  0,4 

Clolschin: 
a.  Bernb.  r.  Sleateeu  5'/, 

Wllken  Sporen- 
neckor: 

Umbarg  0,8 


')  Mit  Aachener  Bürgern. 

')  lu  der  Bcnneubcrgächeu  Angelegenheit. 

>)  Bei  Httnster  l  W.P 

*)  In  der  Bechnong  steht  ,»sa  ind  sa*  L.  Der  erste  Bestimmangsort 
ist  durch  einen  Schreibfehler  ausgelassen  worden. 


Arnold : 

H.  V.  Orongfeld  zn 

suchen  1 
Wittern  0,6 

Henkiii: 

Vftlkrabarg  und  Her- 
zogenrath 0,9 
Lülüch  1,10 
a.  .Toh.  T*  d.  Velde  2,4 
Lntlich  l,tt 
Cöln  2,6 

a.  With.  ^  .  Muysbach 
und  n.  Erzbischüf  v. 
G91ii  a,6 
a.  d.  D.  V.  Jnlieh  03 
Reise  im  Auftrag  des 
D.  T.  Jülich  4,8 

Henkin: 

a.  H.  Carsillis  1,4 
a.  G.  Simon  8 

Vieler: 
EUloo  1,2 


Henkln: 

a.  Enbjsebof  t,  OOln  4,2 
a.  Heraogin    Brahant  5 

Breidenbcnt  0,10 

a.  Ha.  Y.  Geldern  7,4 

Vieler: 
Lttttieh  2,4 

Ile»kin: 
a.  H/.  V.  Geldern  2  swg. 

8,4 

Beslimin.-nrt  unbek.' 
a.  Geburt  Duvster  1 
a.  Ha.  T.  Berg  2,6 
Kaivabuych: 
Maastricht  1 
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Pcfer: 
AubeP  0,4 

7.  Monat: 
Wilmer: 

Elsloo  n.  a.  Adam  r* 

Berg  1,4 
anr  Heyden  0,2 
Moatjoie  1 

Wilh.  Vieler: 

Herzogenrath  0,4 
a.  Oerlach  t.  Brocheloe 
3,6 

Hoitsappel: 
Elsloo  1,2 

8.  Monat: 
WUater: 

a.  Joh.  T.  Drimbom  1,9 
a.£rsbiacbol  v/C&ln  3,1 

Arnold: 
a.  Johann  den  Wilden  1 ,3 

9.  Monat: 

Wilmer: 
Caster  2 

Halfnase: 

Ehloo  l 

Tomberg  nnd  a.  Friedr. 

Bracht  6,10 
Elsloo  1 

10.  Monat: 

Wilmer; 
Caster  2 

HalftiBae: 

Kinaweiler  0,4 

Montjoie  1 
Kioaweiler  0,4 


Cloieekin: 

a.  Erabischof  ▼.  Cöln  8 

meS  =  8,8 
Moers  4 

Herbert  Bncklnck: 

SchOnforst  \  xasammen 
Schönforst  /  0,6 

Reinhard  Lnlle'n 
Knecht: 

a.  O.  r.  Moers  4  m 
10  Vi  ß  (ausserdem 
Trinkgeld  2,6) 

Cloischin: 

a.  Erzbischof  v.  Oölu  und 
a.  Pocn  V.  Homburch  4,2 
a.  Arnold  v.  Stein  1 

Eeinbnrd  Llllle'«» 
K  neeht: 
H.  H/.  V.  Geldern  9,G 

Arnold: 

St.  Vitfa  2 

a.  Ywin  CortilU  0,6 
desgL  0,6 

Des  Bü  rgerm.  Knecht: 
Gladbach  2,6 

nahen.  Bote: 
Born  1 

Cloischin: 
Ahrweiler  3,8 

Arnold: 

Berensberg  0,8 

Herzogenrath  0,4 

VOM  Stein'  abfifesandt  1 

Berensberg  2'/,  ß 


')  Ubclen.  *)  Gesandt  umb  dat  gcleyde  21  swg.  3  gross  =  88,6.   »)  Vgl. 
8.  Homt 


L^iyiuz^cd  by  Google 


—  184  — 


Henkin: 

a.  Hs.  T.  Geldern  6 
Fnuikfurt  (Hain)  25  m' 

Reis.  Liilles  Knecht  I 
a.  Hz.  T.  Geldern  B 


Henkin: 

Kanderath  1 

Wassenberg  1,2 
Qelilcru  und  Wacbton- 

douk  ^  3,6 
Heinsberg  1 

Vieler: 
üouDef  1,5  mcö.  =  1,9 


Henkin : 

Cölu  4.4 

lamlrarg  0,8 
Oftlpen  0,6 

Halfnase : 

Blankoobciru  und  Oerol- 

atein*  22  >i,  ß 
Waasenberg  1,2 
Henogenrath  0,4 


11.  Monat: 

Cloiaehin: 

JikUeh  1 
Kinaweiler  0,4 

a.  D.  V.  Jülich  0,8 
a.  Job.  T.  d.  Velde  2,6 

Bncking: 

Cronenbnig  1,6 

12.  Mouat: 

Wllner: 
Henaef  S,6 

Halfnase: 

Maaatricht  u.Elsloo  1,6 

nnben.  Boten: 
a.  D,  (7.  Jülich)  0,8 

13*  Monat: 

Wilmer: 

Wassenberg  und  Maas- 
tricht 1,8 

Arnold : 
a.  H.  Thomas  2 

Peter; 
für  H.  T.  Anwenstyn  4,8 


Arnold; 

NettAB  2,1 

Emmaburg:  0,4 
a.  Strfiv.-r  v.  Holls- 
berg  1,2 

Pnnls: 

Caster  2,6 


Clolaehfn: 
Laxembnrg  8 

Arnold: 
Elsloo  1,2 


Clolschin: 

a.  Schultheis  v.  Esch- 

weilcr  0,6 
Wassenberg  1,2 

nnbon.  Boten: 
a.  11/.  V.  Ucldern  d 


Zusii iniiiensteliuii^  für  l.'JJM: 

19  -f  12  4-  14  4-  24  -f  17  H-  13  -f  l'J  -h  0  -h  14  -f  14  +  12  + 
10  -|-  12  =  189  Reisen  Davon  entfallen  auf  Henkin  57  :  Wilmer 
25;  Cloiscbin  21;  Halfnase  21;  Arnold  26;  Pauls  5;  Hoitzappel 
5;  Vieler  5;  Buckiock  3;  Luiles  Knecht  3;  Peter  2;  Kairs- 
bttych  1;  Jac.  v.  Stablo  1;  Gerhard  (der  Bote)  1;  Henken  1; 
Wilken  1 ;  den  Knecht  des  Bürgermeisters  1 ;  unbenannte  Boten  10. 

Hierza  kommen  ferner  die  Reisen,  die  von  Boten  aus 
anderen  Orten  für  den  Aachener  Hat  ausgeführt  wurden«  Es 
ist  nicht  möglich,  im  einzelnen  Falle  genau  festzustellen,  ob  der 
ankommende  Bote  Sendungen  aus  Aachen  bei  der  Rückkehr 

Hit  Aaebeaer  Bttrgem.  *)  An  Sanders  ran  EjL  *)  Oetretstejo« 
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mitgenonuuen  hat;  wahrsdieiiilich  wird  dies  aber  häufig-  geschelien 
sein,  dn  man  in  den  Briefen  sK.^  Mittelalters  oft  am  Schluss  die 
Bitte  aussjti  ach,  die  Antwort  dem  Bnten  mitzugeben.  Dies  Ver- 
fahren wai'  für  den  Kini>ninger  des  Hi'iefes  ja  ebenfalls  vorteil- 
haft, w  eil  sich  die  Kosten  dadurch  niedriger  stellten,  als  bei 
Abseudung  eines  eigenen  Boten. 

Ich  nehme  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  an,  dass  die  Ver- 
gütungen, welche  die  Boten  fremder  Herron  und  Fürsten  er- 
hielten, in  manchen  Fällen  Entschädigungen  für  den  Aufent- 
halt in  Aachen  und  die  Verpflegung  waren,  dass  den  Boten 
aber  gleichzeitig  oft  ein  Trinkgeld  gewährt  wurde.  Wären  die 
Beträge  lediglich  Trinkgelder,  so  würden  sie  unbedingt  nach 
der  Stellung  des  absendenden  Fürsten  abgestuft  und  für  die- 
selben Boten  annähernd  gleich  gewesen  sein.  Das  ist  nicht  der 
Fall.  Ich  will  die  Pfeifer  hier  unberücksichtigt  lassen,  weil  man 
nicht  behaupten  kann,  dass  jeder  einzelne  von  ihnen  Briefbote 
gewesen  sei.  Aber  anch  bei  den  ausdrücklich  als  Boten  ge- 
nannten Dienern  der  Fürsten  flnden  sich  auffallende  Abweichungen: 
Der  Bote  des  Erzbischofi^  von  Cöln  erhält  1394  im  4.  Monat  10  m 
3  ß,  im  5.  Munat  4  m  2  fi ;  der  Hute  des  Herzogs  von  Geldern 
im  3.  ^lonat  2  m  8  ß;  im  ^.  Monat  3  m  4  ß.  Bei  einzelnen 
EintraQ:un«:e[i  Irüherer  Jaiirc  kann  ül)ei'liaiii)t  kein  Zweifel  be- 
stehe», dass  die  EntJsch;idii;iiii<i;  tiir  den  Aufenthalt  f^'-owälirt 
■wurde'.  Selbst  wenn  aber  die  Bitten  nur  ein  'J'rinki^eld  erhielten, 
ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  sie  Briefe  mit  zurücknahmen. 
Man  wird  daher  nicht  fehlgehen,  wenn  man  diese  Botenreisen 
bei  der  Berechnung  der  abgehenden  Botengänge  mitzählt. 

Die  Zahl  der  in  der  Rechnung  vom  Jahre  1394  aufgeführten 
fremden  Buten  (einschliesslich  der  Pfeifer)  beträgt  32.  Diese  Zahl 
steht  offenbar  in  einem  M issverhält nis  zu  derjenigen  der  Ton 
Aachen  ausgehenden  Belsen,  und  wahrscheinlich  haben  nicht 
alle  ankommenden  Boten,  sondern  nur  ein  Teil  von  ihnen  Ver- 
gütungen aus  der  Stadtkasse  erhalten.  Solche  Zahlungen  werden 
nur  dann  geleistet  worden  sein,  wenn  eine  besondere  Veranlassung 

■)  Hamburger  .St!i<ltrechnuu<»cn  13R7:  t  U  pro  sumptihtt-;  (>t  oxpensis 
uuncii  (imnini  iinp^rntoii-  in  hospicio  Hinrii  i  H^yoicri.  1B88:  iiro  expenf^is 
initicii  rc'tjis  Hacie  5  i4UJ):  Hehni«'"  'Ic  Ürodi  i-i  ii  pro  exponsi.-"!  duarum 
septitnauarum  ciirsoris  Kcnonis  de  lirukc.  —  Laiin  nt  a.  a.  0.  8.  127,v7: 
uuncio  Spireuäi  fcrctiti  litterum  de  facto  Ju.  de  Brandenburg,  q^uia  ooii  potuit 
cito  cxpediri,  1  m  sibi  dat. 
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dazu  vorlag,  sicli  die  Freundschaft  des  Herrn  zu  erhalten,  oder 
wenn  die  Absender  hochgestellte  Personen  waren,  bei  denen 
diese  Voraussetzung  stets  zutraf. 

Da  der  Verkehr  in  der  Regel  annähernd  gleichen  Umfang- 
ankommenrler  und  abgehender  Sendungen  zeigt,  so  wird  m^n 
die  Zahl  der  ankommenden  Befürderungsgelegenheiten  niciit  er- 
heblich niedriger  annehmen  können,  wie  die  der  abgehenden 
Botengänge.  Diese  ßerecbnung  wttrde  für  das  Jahr  1394  etwa 
300—350  BotenverbinduDgen  ergeben.  Nun  hielten  sich  aber 
in  Aachen,  wie  man  aus  dem  vorstehenden  Auszug  der  Cölner 
und  aas  den  Weinspenden  der  Aachener  Stadtrecbnungen  sehen 
kaQB,  zahlreiche  fremde  Fttrsten  und  Ritter  auf,  an  die  eben- 
falls  Boten  abgesandt  wurden.  Derartige  Botengänge  sind 
natürlich  in  den  Aachener  Rechnungen  nicht  enthalten,  sie 
mttssten  aber  mit  berücksichtigt  werden,  wenn  man  den  Brief- 
verkehr  der  ganzen  Stadt  und  nicht  nur  den  des  Rats  kennen 
lernen  wollte.  Genaueres  darüber  lässt  sich  leider  nicht  mehr 
feststellen,  weil  die  nötigen  Unterlagen  fehlen.  In  Wirklichkeit 
war  der  Briefverkehr  des  Aachener  Rats  erheblicher  als  oben 
angegeben,  da  sich  nachweisen  lässt,  dass  in  den  Aacliener 
Stadtrechnungen  keineswegs  alle  Botengänge,  die  für  die  Stadt- 
verwaltung ausgeführt  wurden,  aulgezciclmet  worden  sind.  Ich 
kann  dies  an  folgenden  Beispielen  nachweisen : 

In  dem  Schreiben  der  Werkmeister  und  Bürger,  die  sich 
auf  der  Frankfurter  Messe  aufhielten,  vom  14.  September 
wird  hervorgehoben,  dass  der  Bote  Leonhard  kurz  vorher  einen 
Brief  des  Aachener  Rats  überbracht  habe.  In  der  Stadtrech- 
nang  von  1385  ist  eine  T?eise  des  Leonhard  nach  Herzogenrath 
und  ein  Botengang  nach  Frankfurt  am  Main  verzeichnet,  der 
aber  im  12.  Monat  stattfand.  In  diesen  Monat  fällt  das  Oster- 
fest, er  gehört  also  in  das  Frühjahr  1386.  Die  Reise  kann 
mithin  mit  der  oben  angegebenen  unmöglich  identisch  gewesen 
sein.  Man  sieht,  dass  der  Aachener  Rat  seine  Briefe  gelegent* 
lieh  unentgeltlich  zu  befördern  verstand.  Derartige  Vorkomm- 
nisse negativer  Art  sind  natürlich  nur  ganz  zufällig  durch  eine 
Gegenkontrolle  mit  Hilfe  anderer  Quellen  durchführbar.  Der 
vorliegende  Fall  ist  aber  von  grosser  Bedeutung;  denn  erstens 
>;ieht  man,  dass  der  l>rielVerkehr  des  liats  aus  den  vStadtrech- 
nungen  allein  nicht  zutreffend  beurteilt  werden  kann,  zweitens 

■)  Laurent  »,  a.  0,  8. 96/96. 
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liegt  die  Schlussfül^^erung  nahe,  dass  ein  nicht  unerlieblicber 
Teil  der  Korrespondenz  diesen  billigen  Weg  gewandert  ist. 

Sehr  wesentlich  wäre  es,  über  die  Person  des  Leonliard  uhIhm-cs 
zu  erfahren.  Im  Jahre  1373  wird  ein  Ratsbote  Leouhard  er- 
wähnt, der  einer  der  ständigen  Läufer  ist';  dieser  Bote  reiste 
auch  1876  noch  regelmässig,  1385  aber  nicht  mehr.  Der  1385 
erwähnte  Leonhard  führt,  wie  ich  gezeigt  habe,  nur  awei  Reisen 
aus.  Wäre  dieser  Leonhard  dieselbe  Person,  wie  der  Batsbote 
gleichen  Namens  1376,  so  würde  er  mit  den  anderen  Boten  zu* 
ssmmen  am  Ende  des  Rechnungsjahrs  wohi  eine  Entschädigung 
erhalten  haben*.  Ich  vermute  deshalb,  dass  der  im  e.Konat  als 
Stadtdiener  angenommene  Krämer  Leonhard  von  KesseP  der  Über- 
bringer des  Briefes  an  die  Frankfhrter  Bürger  gewesen  ist  Die  An- 
nahme des  Leonhard  IftUt  in  die  Zeit  kurz  nach  dem  Allerheiligen- 
tage. Er  würde  demnach  die  Reise  nach  Frankfürt  Tor  seiner 
Annahme  in  den  Dienst  der  Stadt  ausgeführt  haben.  Da  Leonhard 
ein  Krämer  war  und  auch  die  Aachener  Bürger  ihren  Brief  an 
den  RuL  einem  solchen  Kianier,  Jacub  von  Düren,  initirahen. 
hat  diese  Annahme  viel  für  sich.  Jedenfalls  bleibt  aber  <iia- 
ffillig-,  dass  die  Mitpabe  des  Briefes  ohne  Gewälinmjr  einer  Ver- 
giltung  erfolgte.  Worauf  dies  zuriickzuluhieii  ist,  wird  man 
nicht  zuverlässig'  feststellen  können.  Die  Gründe  dafür  können 
verschiedener  Art  gewesen  sein. 

Aber  nicht  nur  fremde  Personen  reisten  mit  Briefen  des 
Rats,  ohne  dass  die  Botengänge  iu  der  Rechnung  vermerkt  wurden, 
sondern  Reisen  von  roi^el massigen  Boten  der  Stadt  fehlen  an- 
scheinend ebenfalls  in  den  Rechnungen. 

Im  Jahre  1B49  werden  bei  Buchung  der  Ausgaben  fitr 
Mietspferde^,  2  Reisen  Gottschalk  Kremers  nach  Cöln  und  Ritte 
dee  Läufers  Stergin  nach  Cöln  (2),  Düren,  Reifferscheid  und 
nach  Geldern  aufgezählt.  Die  Rechnung,  yon  der  zwar  Anfang 
und  Ende  fehlen,  enthält  meiner  Ansicht  nach  sämtliche  Auf- 
zeichnungen über  die  Botengänge.  Li  dieser  Rechnung  sind 
lediglich  Reisen  des  Kremer  nach  Frankfurt,  Mainz,  Schocnecken, 

')  Laurent  a.  «.  0.  S.  S3S,m.  Leonudo  eoraori  de  pizidc  sna  reno- 
vanda  I  m. 

')  Winmar,  Cloisehio  und  Henkia  (dea  loefferen)  9  m  8  6.  Laurent 
a.  a.  0.  S.  345, 1. 

*)  LanrcTit  a.  a.  O.  S.  '»14  .i. 
*)  Laureat  a.  a.  0.     220, u  fL 
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Limburg"  und  Aln  weiler  aiifirernhrt:  wenn  er  etwa  Cöln  auf  dem 
Wege  dorthin  Vjeriilirt  haben  sollte,  würde  hei  den  Ausgaben 
für  die  Pfenle  nicht  dieser  Zwischenort,  sondern  der  Endpunkt 
der  Reise  erwähnt  worden  sein.  Ster^in  aber  wird  134^  zwar 
verschiedene  Male  ausgeschickt,  oiiue  dass  der  Bestimmungsort 
ausdrücklicli  genannt  ist  \  mau  kann  jedoch  nicht  annelimeD, 
dass  diese  Beisen  mit  den  beiden  Ritten  nach  Cöln  und  denen 
nach  Düren  und  RcitU-rsciieid  identisch  sind;  schon  deshalb  nichts 
'veil  immer  noch  eine  Reise  nicht  untergebracht  werden  könnte. 

Das  Fehlen  einzelner  von  den  Boten  tatsächlich  ausgeführter 
Reisen  in  den  Kechnungen  ist  sehr  wahrscheinlich  nicht  auf 
deren  Lückenhaftigkeit,  sondern  darauf  zurückzuführen,  dass 
die  Reisekosten  nicht  von  der  Stadt  getragen  wurden,  sondern 
nur  die  Beträge  für  Anmietung  der  Reitpferde.  Vermutlich 
steht  diese  Erscheinung  in  ursächlichem  Zusammenhange  mit 
den  Ausgabeposten  „quia  pamm  lucrantur*,  d.  h.  sie  ist  auf  die 
Benutzung  der  Beförderungsgelegenheiten  durch  Dritte  zuriick- 
zuluhren. 

Diese  Hypothesen  sind  aber  so  schwieriger  Art,  dass  ich 
ihre  erschöpfende  Behuiidhmpr  im  Rahmen  dieser  Darstelbinar  nicht 
V"rnt'!inieu  kann,  sondern  sio  weiteren  Forschunsren  auf  dorn  Gebiet 
(b^s  niittelaiterlicht^n  Wm  ki  iirswosr!)  überlassen  inuss.  (überaus 
interessant  ist  das  bcliwanken  <ie>  \'eikebrs  in  Iriiherer  Zeit. 
Die  Zahl  der  von  Aaelien  ansgelienden  i^otenreisen  beti  ug  1338 
nur  31,  stiel?  1344  auf  03,  1346  auf  72,  1349  auf  07,  1385  auf 
114  und  131M  auf  189. 

Wollte  luixn  aus  der  Zahl  dieser  Botengänge  einen  Schluss 
auf  die  J^edeutung  der  Stadt  im  politischen  und  wirtschaftlichen 
Leben  ziehen,  so  würde  man  zu  ganz  wunderbaren  Krgebnis.sen 
kommen.  Die  Botengänge  im  Jahre  1394  betragen  das  Sechs* 
fache  wie  56  Jahre  früher;  natürlich  war  die  Bedeutung 
Aachens  in  dieser  kurzer  Spanne  Zeit  nicht  um  das  Sechsfache 
gestiegen. 

Auch  ein  allgemeines  Anwachsen  des  Verkehrs  kann  man 
aus  den  Zahlen  nicht  folgern;  denn  die  Steigerung  wird  ganz 
zufällig  sein.   In  Hamburg  z.  B.  wurden  im  Jahre  1350:  101, 

*)  Zum  GrafvD  v.  Ben:,  mi^s«  pro  cqui»  Oerardi  <le  Weycnberg  et 
srn-iorum  earuiii  (Laurent  S.  2JU.  nt,  misso  pro  doininis  Rufotii  de  Syuge 
ia.  a.  <>.  S.  21,  lO,  Diisso  ad  rcquirendum  dominnm  de  Schoynvorat  (a.  a.  O. 
S.  214, »). 
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1887  jeducli  nur  58  R()teni:äii£re  aus<j:efiihrt.  Tn  Oöln  sclnvankt 
die  Zahl  der  Eeibeu  nicht  weniger.  1870  werden  20[),  1371: 
218,  1372:  173,  1373:  103  und  1374:  128  BotengHng-e  verrichtet. 

Diese  Scbwaakuogen  sind  auf  mancherlei  Umstäode  zurück- 
zuführen. Ein  grosser  Teil  der  Korrespondenz  war  von  dem 
ganzen  politischen  Zustand  des  Reiclis  abliiingig.  Zeiten  der 
Ruhe  verursachten  auch  einen  Stillstand  des  Schreibwerks. 
Dazu  kam  noch,  dass  Städte,  die  wie  Cöln  eine  grosse  politische 
Bedeutung  und  ausgedehnte  Beziehungen  hatten,  sich  um  Kleinig- 
keiten weniger  aufzuregen  pflegten,  als 
eine  Stadt  wie  Aachen,  die  abgesehen 
von  ihrer  Eigenschaft  als  Krönungsstadt 
wenig  in  die  Wagschale  zu  werfen  hatte 
und  eifersüchtig  bemUht  sein  musste, 
ihre  Stellung  zu  waliren. 

Andererseits  waren  die  Aiu  liener  Be- 
amten im  Mittelalter  erheitlicli  schreib- 
seliger, als  ihre  Hamburger  und  Cölner 
Kollegen;  ein  Umstand,  der  die  Aache- 
ner Stadtrechnuiigen  trotz  ihrer  grossen 
Läckenhartitrkcit  zu  einer  der  wertvoll- 
sten, freilich  noch  fast  ganz  unbonutzteu 
Quellen  mittelalterlicher  Kulturge* 
schichte  gemacht  hat. 

Wenn  man  sieht,  welcher  Apparat  oft 
beim  Ausbruch  von  Fehden  in  Aachen  «rienioten. 

_  j  •  j  Hiftor»«nbibol. 

m  Bewegung  gesetzt  wurde,  so  wird  stadtbibuooick  BAnbarg.  im. 

man  nicht  verwunderlich  finden,  dass 

in  einzelnen  Jahren  der  Briefwechsel  der  Stadt  ausserordentlich 

anschwoll.    Dasselbe  war  der  Fall,  wenn  in  der  Stadt  eine 

Kaiserkrönung  stattfand,  leidlich  kam  auch  die  persüidicho 
Neigung  oder  .Vbneigunir  dei  btleiligten  Kreise  gojicn  das  Hrief- 
schreibon  in  bpti.u  lit  und  die  Zahl  der  «rleicijzeitig  siaillin<len- 
den  (lesamlt^i  hatfeii,  die  natürlich  mittelbar  auch  den  Brief- 
verkelir  ln-einllnssten. 

Man  würde  ein  ^lanz  falsches  Bild  erliailen,  wenn  man  ein 
ein/eines  mit  Papier  und  Tinte  gese;^^)etes  Jahr  wie  liV.)4  lu'raus- 
greifen  und  vom  Standpunkt  des  Lokal fanatikers  Paralleien  mit 
anderen  Städten  ziehen  wollte,  um  Aachens  Bedeutung  im 
Mittelalter  zu  beweisen.  Der  ruhig  abwägende  Historiker  wurde 
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dem  mit  Recht  entgegenhalten,  dass  die  Yerkehrscentren  des 
Mittelalters  ausnahmslos  am  Meere  oder  an  grosseren  Strömeo, 
nicht  aber  in  flusslnseii  i^^beneu  lagen,  und  dass  sich  wohl  der 
Briefvfirlcehr,  niclii  aber  die  Bedeutung  einer  Stadt  als  Handels- 
emponum  künstlit  li  erzeugen  lässt. 

Es  lässt  sich  nicht  bestreiten,  dass  Aachen  1394  mehr  Roten 
abgesandt  hat,  als  Cöln  z.  B.  1374  und  Hamburg  1387.  Man 
"Würde  aber  fehlgreifen,  wenn  man  wegen  der  Zahl  dieser  Boten- 
gänge Aachen  für  bedeutender  halten  wollte,  als  die  anderen 
beiden  Handelscentralen,  von  denen  die  eine  sogar  Krieg  mit 
dem  Könige  von  Dänemark  führen  konnte.  Sollte  jemand  trotzdem 
diese  Ansicht  hegen,  so  möchte  ich  ihm  entgegenhalten,  dass 
Aachen  im  Jahre  1385  an  Einnahmen  49000  M.,  an  Ausgaben 
46000  M.,  Cöln  dagegen  1880  an  Einnahmen  112000,  an  Aus- 
gaben 186000  M.  hatte;  Beträge,  die  wegen  des  höheren  Wertes 
der  Gölner  Mark  tatsächlich  noch  gi-össer  sind,  als  sie  hier 
erscheinen^. 

Ansser  der  Zahl  der  Reisen  müssen  aber  auch  die  Ent- 
fernungen, die  von  den  Hüten  zurückgelegt  wurden,  l)erücksirhtigt 
werden.  Gerade  hieran  kann  man  die  ßetieutung  des  Brief- 
wechsels am  besten  ermessen. 

Ein  Vergleich  der  Cölncr  und  Aaclicner  Rechnungen  fällt 
wesentlich  zu  Ungunsten  Aachens  aus.  Man  erkennt  daraus 
deutlich,  dass  die  Stadt  ausser  den  f^eziehuiigen  zum  Kaiseriiof 
und  den  Kurfürsten  cigontlich  nur  mit  den  benachbarten  Fürsten 
und  Kiltern  zu  tun  hatte.  Ein  Blick  z.  B.  in  die  Zusammen- 
stellung aus  dem  Jahre  1394  mit  seinen  zahlreichen  Botengängen 
zeigt,  dass  der  Aachener  Briefwechsel  rein  lokalen  Charakter 
hatte.  Die  Reisen  gingen  nach  Montjoie,  Maastricht,  Heinsberg, 
Luxemburg,  Wittem,  Limburl,^  Houtfalize,  Herzogenrath,  Valken- 
burg,  Kinzweiler,  Rosendaal,  Eschweiler,  Moers,  St.  Vith,  Cor- 
nelimflnster,  Neuss,  Lfitticb,  Cöln,  Bonn  und  allenfalls  nach  Frank- 
furt. Darüber  hinaus  ganz  vereinzelt  und  fast  immer  nur,  wenn 
es  sich  um  Sendungen  fttr  den  Kaiser  handelt.  Der  einzige  weite 
Ritt  nach  Kärnten  geschah  ebenfalls  aus  dieser  Veranlassung. 
Reisen  in  der  Richtung  nach  Osnabrück-Hamburg,  nach  Minden- 
Hannover  kamen  gar  nicht  in  Aachen  vor. 

Ganz  anders  in  Cöln.  Selbstverständlich  bildeten  auch  hier 
die  Reisen  in  der  näheren  Umgegend  und  rheinaufwärts  den 

1985:  1  m  Cöln.  firniß  Aachoner  W&hrnng  (a.  a.  0.  S.  418). 
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wesentliclien  Teil  der  BotciiLränire.  Aber  die  Zalil  der  Reisen 
nach  entfernter  erclegenen  Orten  ist  doch  recht  beachtenswert. 
Infolge  seiner  weitgehenden  Beziehungen  zur  Hansa  sandte  Cöln 
seine  Boteo  nach  Lübeck,  Lüneburg,  Braanscbweig,  Minden, 
Hannover,  nach  Bayern,  Böhmen  und  Ungarn,  nach  Basel,  nach 
Avignon  und  auch  mit  Born  warde  von  der  Stadt  ein  lebhafter 
Briefverkebr  unterhalten,  der  znm  Teil  durch  die  sUdtischen 
L&nfer  vermittelt  wnrde. 

Derartige  Beziehungen  zur  Kurie  sind  der  beste  Beweis  für  die 
Bedeutung,  welche  man  COln  in  Rom  beilegte.  Das  Fehlen  dieses 
Briefwechsels  in  Aachen  dagegen  zeigt  zur  Genüge,  dasa  diese 
Stadt  trotz  ihrer  Eigenschaft  als  deutsche  Krönnngsstadt  im 
Auslande  politisch  doch  :ils  ciuantit*''  negligeable  galt.  Der  Um- 
stand, dass  Aachen  kein  K|iisk(»i)at  besass,  ist  für  die  Entscheidung 
der  Frage  bclan<rl()s,  weil  der  Krzbischuf  von  ('r.ln  ebeutalls  nieht 
in  Cöln,  sondern  in  Bonn  residierte.  Ausserdem  war  das  Ver- 
hältnis diesei-  Stadt  zu  dem  geistlichen  Oberhirten  in  Bonn  viel- 
fach kein  besoiniers  liebevolles.  Die  Botengänge  nach  und  von 
Korn  waren  übrigens  keineswegs  ein  billiges  Vergnügen;  denn 
eine  solelie  Reise  kostete  z.  B.  im  Jahre  1375  iiieht  weniij^er 
als  154  in,  eine  für  damalige  Zeit  sehr  hohe  Summe*.  Dieser 
Bote  war  erheblich  anspruchsvoller,  als  der  städtische  Läufer 
Martin,  der  einschliesslich  Kleidang  für  die  Reise  bin  und  zurück 
mit  rund  100  m  auskam*. 

Ich  habe  nicht  zuverlässig  feststellen  können,  inwieweit 
etwa  Belsen  der  Aachener  Läufer  darauf  zurackzuflihren  sind, 
dass  sich  in  der  Stadt  das  Archiv  des  Landfriedensbundes  befand, 
und  ob  während  der  Perioden,  in  denen  der  Landfriedensbund 


■)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S,  207:  20  francones  naacio  domini 
Gonstantini  de  Comu  de  caria  Tenienti  75  m.  14  francones  nanelo  cnnti 
Tenne  coriam  pro  expenais  suie  =  49  in.  Eidem  80  m  pro  expens»  euis, 
qnas  hie  feeit  io  Colonia. 

*)  a.  a.  0.  ä^82:  Petro  Dilsso7Bonie  pro^expensle  snia  et  Testifflcntis 
99  m  6  £.  Wie  bedeutend  acbon  In  froher  Zeit  der  BeiseTerkebr  nach  Rom 
gewesen  sein  mtt88,*sieht  man  daraus,  dass^iu  einer  Urkunde  vom  Jahre  880, 
worin  Thcidradus  ntul  seine  Frau  Hcreswiud  der  Caasiuikirche  in  Bonn  ein 
Stück  Weinberg  schenken,  eine  Strasse  als3„nach2B6ni  fuhrond"  bezeichnet 
wird/^et'est  (vinia  |>etia^una)'iusta  publica'straila  diicens  ad  Romam  (Neues 
Ar.hiv^.icr  Oesellachaft  ittr  ältere  Ücschicbiskunde  Bd.  Xlll,  Uaiuio?er 
1888,  S.  159.). 
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in  Am  heu  tagte,  durch  des^eo  Tätigkeit  Boteugänge  veranlasst 
wurden. 

Man  wird  das  Ergebnis  der  Untersuchungen  über  den  Umfang 
des  Brief verkelirs  der  Stadt  Aacheo  folgendermassen  zasammeo- 
fassen  müssen: 

1.  Der  gesamte  lkiefvvecli><el  der  Stadt  entzieht  sich  wegen 
des  Maugels  an  urkundlichen  Nachrichten  der  Beurteilung. 

2.  Die  Korrespondenz  der  Stadtverwaltung  ist  in  den  \rer- 
Bchiedenen  Jahren  ttberaus  wechselnd,  steht  aber  am  finde  des 
14.  Jahrhunderts  der  anderer  grosserer  Städte,  soweit  man  die  Zahl 
der  Reisen  berücksichtigt,  nicht  nach.  Dagegen  haben  die  Boten* 
gänge  im  Gegensatz  zu  Cöln  vorwiegend  lokalen  Charakter. 

3.  Sofern  ausnahmsweise  weitere  Reisen  stattfanden,  handelte 
es  sich  fast  stets  um  Briefwechsel  mit  dem  Kaiserhof  und  den 
Kurfürsten. 

4.  Die  Beziehungen  Aachens  zur  Kurie  waren  verschwin- 
dend ^rorinc,^ 

').  Ks  liegt  kein  Grund  zu  der  Aunahme  vor,  dass  die  t^nosse 
Zahl  Von  Botengängen  im  Jahre  1H94  auf  eine  Steiireriino  des 
politisclion  Ansehens  der  Stadt  Auciiüu  bchliesscn  liebse,  sundern 
sie  ist  entweder  zufällig  oder  durch  die  Neigun<r  zu  weitläufigen 
^chieilu  rcien  entstanden,  die  sich  auch  an  anderen  iSteiien  aus 
den  Stadtrechuuugou  unschwer  nachweisen  lässt'. 

B.  Zahl  der  Lauter  und  Aushilfsboten. 

Wfthrend  aus  den  Oölner  Stadtrechnungeu  ohne  Schwierig- 
keit die  Zahl  der  regelmässigen  Läufer  ermittelt  werden  kann, 
ist  dies  für  Aachen  nicht  ohne  weiteres  möglich.  Erschwert 
werden  die  Feststelliin<ren  dureh  die  Lücken  in  den  Rechnungen 
und  das  Fehlen  näherer  Angaben  bei  den  ei  ehältern  der  Stadt- 
diencr.  Allerdings  findet  man  an  einzelnen  Stellen  der  Ivecli- 
nungen  zusätzliche  Bezeichnungen,  aus  denen  man  schliessen 
könnte,  dass  die  HeteiliLrten  re<?plmMssige  Läufer  w^aren;  z.  H. 
1385:  den  hu  deren  Winnmr.  tioeschin  ind  Henkln,  van  gebreche 
van  loyft'en  Um  2s-.  Jedoch  wird  Cloischin  in  dem  Bruchstück 
der  Kieiderrechnung  von  1401  als  „cloeschijn  up  die  loewe" 


')  V<;1.  iDcinc  Ausfulirtiii^on  über  die  Gcfaugemiabmo  des  Siadtboten 
Kreiucr  um  Schluss  dieser  Arbeit. 
*)  Laurent  a.  a.  O.  315.». 
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aufgeführt,  lienkin  dagegen  wird  ^dcr  boiile*  <renrt?int:  d.  h. 
Henkin  war  Bote.  Cloischin  aber  riatliausdie'iior.  Imhc  ilorarti^re 
Benennung  findet,  niaii  \m  Cloischin  auch  früher;  \:id4,  über- 
haupt auch  soQst  wieiierkebreod,  erüält  er  den  Zusatz  „up 
den  sal*". 

Weno  Oloischin  also  auch  nicht  in  erster  Linie  J^ote  war, 
so  wurde  er  doch  so  häufig  im  Beförderangsdienst  beschäftigt, 
dass  die  zusfttzliche  Bezeichnung  «Läufer"  nicht  unberechtigt 
war.   Dasselbe  gilt  von  Wilmer,  Halfnase  und  Arnold. 

Wollte  man  ans  der  Zahl  der  Botenabzeichen  Schlüsse  ziehen, 
80  wflrde  man  1394  etwa  8  Läufer  zählen.  Dies  entspricht 
genau  der  Zahl  der  Boten,  die  5  mal  im  Jahr  und  häufiger  Reisen 
ansftthrten.  Meine  frtther  ausgesprochene  Vermutung,  dass  die 
7  im  Jahre  1304  angeschaiften  ^Breifbussen^  Abzeichen  fttr 
Aushilfsboten  waren,  stimmt  hiermit  also  überein. 

Auf  Henkln,  der  allein  regelmässig  wiederkehrend  die  Aiuts- 
benenimng  ,der  Bote"  führt,  entfällt  in  diesem  Jahre  die  bei 
weitem  ^'■rösste  Zahl  der  B()tent.^;nige.  nämlich  5U;  dann  folgen 
Aiür.ld  (2tj>,  Willmer  (2')),  Cluibchin  (21),  Halfimse  (21),  Pauls, 
lloitzappel,  Vieler  (Je  5).  Ich  glaube  deiuiiaeh  nicht  fehlzugehen, 
wenn  ich  behaupte,  dass  am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  in 
Aachen  nur  eine  feste  Läuferstelle  bestand,  und  dass  die  Stadt 
im  ttbrigen  diejenigen  Stadtdiener  im  Beiorderungsdienst  ver- 
wandte,  welche  sie  gerade  yerfügbar  machen  konnte. 

Aachen  steht  also  hinter  Cüln,  wo  5  Boten  regelmässig 
reisten,  ganz  erheblich  zurück;  um  so  mehr,  als  der  eine  Läufer 
auch  als  Landflriedensbote  galt  und  vielleicht  von  C$ln  sogar 
mit  besoldet  wurde'. 

Indessen  fuhren  die  Aachener  dabei  ganz  gut.  Ohne  die 
erheblichen  Summen  zu  verausgaben,  die  fUr  die  Unterhaltung 
eines  grossen  Boten apparates  aufzuwenden  sind,  standen  sie  nach 
aussen  hin  gross  da.  Während  Cöin  nur  5  Bolen  „cum  idxidibus* 
hatte,  erschienen  aus  Aachen  deren  8,  nnd  bei  dem  Wechsel 
des  Aushilfapersonals  konnten  die  8  Abzeichen^  den  Effekt  noch 

'}  Laurent  a.  a.  0.  B.  S14,ia«  S26,7. 

*>  Vgl.  die  ZahlnBgeD  der  Stadt  Oöln  an  den  Aachener  Stadt»  nnd  Land* 
fricdcnsboten  Kaiart  in  dem  Abschnitt  „Aachener  Botenreiaen'*  in  den  Cülner 
StadtrccbiuiDgen. 

*)  Ich  müchte  bei  dieser  (  iclcgcnhcit  crwRhiien,  das-!  die  Botcn:il»zciclion 
noeh  heute  bestehen.  Die  Hilfsanspänner,  die  im  Dienst  der  Beichs-Poet- 
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erhcl)Iich  vergrössern.  Ob  dies  Berechnung,  Sparsamkeit  oder 
vielleicht  eio  Gemisch  von  beiden  war,  wird  man  wohl  schwer 
ergründen  können.  Praktisch  war  das  Verfahren  jedenfalls, 
well  man  die  Leute  so  am  besten  ausnutzen  konnte  und  doch 
nicht  hinter  der  Nachbarstadt  znrttckzustehen  brauchte. 

In  den  älteren  Rechnungen  dagegen  scheinen  die  Verhält- 
nisse anders  zu  liegen.  Bestimmte  Behauptungen  kann  man 
auch  hier  nicht  aufstellen;  denn  wie  ich  gezeigt  habe,  beweist 
der  0inma1ige  Zusatz  „Läufer'  oder  „cursor*  noch  nicht  ohne 
weiteres,  dass  der  Bote  auch  eine  Läuferstelle  innehatte.  In- 
dessen ist  die  Buchung  von  1844:  cursoribus  civitatis  datum  ad 
emendum  siligfinem*  ddch  so  gefasst,  dass  man  knum  iinneliuien 
kauu,  es  habe  damals  nur  eine  Läuferstclle  bestanden.  Die  Ver- 
gütung kann  nur  auf  die  Boten  Christian  und  Krenier  bezog:en 
werden,  die  zu  diesorZoir  ungefähr  die  gleiche  Zahl  von  Keisen 
iiustulirten.  Eine  \  erninidLM  unu'  der  Länfcrstellen  könnte  wohl 
befremdlich  erscheinen;  eine  derartige  Massnahme  habe  ich  im 
Jahre  1378  aber  ebenfalls  in  Hamburg  gefunden,  wo  die  zweite 
Läuferstelle  unbesetzt  blieb. 

Im  übrigen  wird  man  sich  nicht  darauf  beschränken  dürfen, 

Verwaltung  beschäftigt  werden,  und  die  Postausbelfer  tragen  zur  Kennzeich- 
nung ihrer  Beaintencigenschftft  ein  Blech<(  Iiild  mit  dorn  Reichsadler  am  Arme; 
in  fühcrcr  Zeit  war  dies  auch  bei  den  Fosliilioiu  n  der  Fall.  —  Wiibreiul 
der  Drucklepnnp  der  Arbeit  habe  ich  ttbrif;:ens  \'iuv  Bt  -tätifjunir  dafür  t;c- 
t'undeii,  dass  die  „pixide-"  arf«i)riinglieU  tatsächlich  liuclisvu  oder  BebälttT 
zur  Aufbewahrunj;  d< t  Ikit  fe  warm  und  an  oiner  Si  linur  um  den  Hals  oder 
am  Gürtel  getragen  wurden.  .Sdtrur  die  AMiilduiii:  v\m  -  Boten  in  der  \\'eli»- 
lawschen  Bilderbibcl  (Fürsll.  Lobkowitzische  Bibliotli'  k  in  Prag)  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhundert  zeigt  noch  einen  solchen  Behftlter  für  Briefe. 
Vermutlich  wt  rdt  n  die  ^^rosscn  Siegel,  die  iiu  Mittelalter  den  Briefen  ange- 
h{lngt  wurden,  einer  schützenden  Hülle  bedurft  haben;  der  Bote  der  Bilder- 
bibel trägt  einen  Pergaiuentbrlef  mit  solchem  Siegel  iu  der  Hand.  Vgl.  auch 
Troj.  977:  Wan  er  was  aller  sote  hot»  Und  seite  elm  iegelichen  gote, 
Swas  boteschefle  in  ane  gienc.  Ein  btthse  an  «Inem  gürtet  hiene  Mit  brieven 
und  mit  maeren.  —  L'cmperear  Conatant  (NouTellea  fran^aiaea  S.  86):  La 
pneielle  ourri  la  boiate  e  conmaneha  h  baisier  les  laitrea  e  le  auiel  de  son 
ptoe.  —  Oarin,  Bd.  I,  S.  178:  Lettrea  flst  faire  ei  saöler  eacris,  Le  mea 
en  porte  piain  nn  barrit;  Bd.  II,  S.  103:  De  lettrea  porte  Ii  gars  plain  an 
barril  Par  la  corgie  &  son  col  pendit  (Bei  Alwin  Schnitz  a.  a.  O.  Bd.  I, 
S.  174/175). 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  147,9?. 
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die  ansscbliesslicb  als  Läafer  bescbäf tilgten  Personen  zu  den 
Boten  zu  zählen,  sondern  nmn  muss  alle  diejenigen  Sladtdiener 
berttcksicbtigen,  die  regelmässig  Botendienste  ausfubrten,  and  auf 
die  eine  nennenswerte  Zahl  yon  Reisen  entfiel« 

Hiernacb  ergibt  sich  folgende  Übersicht: 
1S33  Christian. 
1334  Christian;  Kremer. 
1338  Christian;  Kreraer. 
1344  Christiun;  Kleiner;  Juliann. 
1346  Christian;  Kreuier;  Stergin. 

1349  Krenier;  Stergin;  Triptrap;  Kreyvel;  Jü.  de  sco.  Alberto. 
1353  Kremer;  Stergin;  Triptrapj  Kreyvel. 
1373  Leonlüird;  Triptrap. 
1376  Leonhard;  Halfnasc. 

1384  Wilnier;  Cloischin. 

1385  Henkln;  Cloischin;  Wilmer. 
1391  Henkln;  Cloischin. 

1394  TIenkin;  Cloischin;  Wilmer;  Halfnase;  Arnold. 
UOl  Eeuicin;  Cloischin. 

Ein  anderes  Bild  erhält  nmn,  wenn  diejenigen  Boten  znsammen- 
gestellt  werden,  die  häufig  im  Beförderungsdienst  beschäftigt 
wurden,  gleichTiel  wie  hoch  die  Zahl  ihrer  Reisen  in  den  ein- 
zelnen Jahren  ist: 
1938  Cliristian. 

1334  Christian;  Kremer;  Kasicin. 

1386  Christian;  Eremer;  Kasicin;  Ludwig. 
1344  Christian;  Kremer;  Johann;  Ludwig. 

1346  Christian;  Kremer;  Stergin;  Jo.  de  Juncits;  Triptrap. 
134d  Kremer;  Stergin;  Triptrap;  Kreyvel;  Jo.  de  800.  Alberto. 
1353  Kremer;  Stergin;  Triptrap;  Kreyvel. 
1373  Triptrap;  Leonhard;  Halfnase. 
1876  Leonhard;  Halfnase. 

1384  Wilmer;  Cloischin. 

1385  Henkin;  Cloischin;  Wilmer;  Halfnase;  Arnoldinis. 

1391  Henkin;  Cloischin;  Arnoldinis. 

1394  Henkin;  Wilmer;  Cloischin;  Halfnasc;  Arnold;  Pauls;  Hoiiz- 

appel;  Vieler. 
1401  Henkin;  Cloischin. 

Die  Beschaffunf^'  von  Hntnnabzeichen  für  sämtliche  L;iufer 
und  Aushilfsboten  hatte  meiner  Ansicht  nach  seinen  Grund  nicht 
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nur  darin,  dass  dem  Boten  ein  Zeichen  seiner  Würde  Terliehen 
werden  sollte,  sondern  das  Verfahren  hatte  anch  einen  praktischen 
Zweck.  In  den  Geleitsbriefen  des  Aachener  Stadtarchivs  ans 
dem  Mittelalter  findet  sich  niemals  ein  Hinweis,  dass  das  sichere 
Geleit  auch  den  Boten  der  Stadt  zugesichert  wird.  Das  Boten* 
abzeichen  wird  vermutlich  als  Ersatz  fllr  diese  Legitimation 
gedient  haben;  denn  die  pixtdes  findet  man  in  damaliger  Zeit 
fiberall  ebenso  regelmässig  vor,  wie  das  Geleitswesen. 

C.  Besoldung  der  Läufer. 

Unter  dem  Abschnitt  Besoldunjr  behandele  ich  sämtliche 
Vergütungen,  die  deu  Läufern  und  ihren  Angeljörigen  in  irgend 
einer  Form,  sei  es  bar,  in  Naturalien  oder  in  süiistigen  Vorteilen, 
gewährt  wurden.  Es  fallen  mitliin  unter  diesen  Teil:  Gelialt, 
Botenlohn,  freie  Wohnung,  Jxli'i  iung-  und  Schuhwei-k,  Nehonein- 
iiahmen,  Geschenke,  Entschädiicuuf^en  bei  Kranklteiieii  und  I>ienst- 
unfahigkeit  und  Verg-ütunf^en  an  Verwandte  der  Boten.  Da  ein 
strensfer  Untcrscliied  zwischen  den  Berufs-  und  Ausliilfsboten, 
wie  ich  gezeigt  imbe,  nicht  gemacht  werden  kann,  so  habe  ich 
beide  Arten  von  Stadtdienern  berücksichtigt.  Dies  ist  unbe- 
denklich, weil  im  Mittelalter  die  Ratsdienerschaft  (familia)  im 
allgemeinen  gleich  behandelt  wird,  und  zwar  nicht  nur  in  Aachen, 
sondern  auch  in  anderen  Städten. 

1.  Oehalt. 

Ausser  deu  sonstigeu  Verfallt  uugen  verschiedener  Art,  ins- 
l>ej>ündere  des  Überschusses  uns  dem  Botenlohn  be/,o;i:eü  die 
Läufer  scbuii  im  1 4.  .laliriiaudori  in  den  meisten  Stadien  ein  in 
be.stimmten  Zeiträumen  zahlbares  Gehalt.  Knippin^^ '  nimmt  zwar 
an.  dass  die  Cölner  Boten  keine  Besoldung  erhielten,  sondern 
nur  wöchentlich  ein  Brotgeld  von  8 — 10  Ich  glaube  aber, 
dass  dieses  Brotgeld  nichts  anderes  ist,  als  eine  wöchentlich 
zahlbare  Besoldung;  denn  die  Jahressumme  entspricht  ungefähr 
dem  jährlichen  Gehalt  der  Aachener  Läufer  im  Jahre  1394\ 
Auch  der  Ausdruck  „Botenbrot**,  der  in  den  Stadtrecbnungen 


')  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  8,7. 

Pro  pane  nuncioruin. 
')  30  m  4  9  ia  AachoDt  35—43  m  in  CiUn. 
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▼OD  dem  COlner  KSmmerer  einmal  gebraucht  wird,  hat  mit  „Brot^ 
gar  nichts  zu  schaffen  ^ 

In  Aachen Jsind  in  der  Zeit  nach  dem  Jahre  1849  die  Ge- 
hälter der  Stadtdiener  monatlich  in  einer  Summe  Teransgabt 

*)  Knippin^  a.  ft.  0.  Bd.  II,  S.  188:  1S75.  Ifftlardo  niineio  pro  boden- 
broit,  qaod  castitiiii  fuit  derictnm  6  in.  Brnnnor  (Das  Postwesen  in  Bajera 
ui  seiner  gesehichtlicben  Entwickelung  Ton  den  AnftageD  bis  snr  Gegen- 
wart) leitet  das  Wort  „Botenbrot'  davon  ab,  dass  den  Klosterboten  im 
Mittelaiter  die  Vergütangea  fOr  ihre  Dienste  hauptsächlich  in  Natoralimt 
und  unentgeltlicher  Bewirtung  gewährt  wurden.  Als  Belege  ftthrt  erfolgende 
Stellen  der  l'frnndeorJimng  des  Kloster^;  GfisenfeM  aus  dem  ir^.  .Tnhrhtindert 
an:  I.  ÜBd  swcnn  des  probstos  bot  von  der  Laber  oder  er  selb  mit  aincm 
dienst  zc  wihnacht  cliümt,  so  sol  man  sinen  rossen  vutcrs  gnnc  gcbn,  und 
sol  im  selben  gebn  cinn  tnaoforpacben  und  ein  ^»laufpralcn  und  vier  wür.«t. 
und  vier  schöniv  br<it,  uii  l  nimcr  des  nahtes  noch  dos  morgens;  2.  Die  schein 
iriv  ros  al-so  beraitiv  mit  aller  tler  bcraitscbeft,  div  ze  der  zughöret,  halten 
und  swenn  ir  min  vrow  bedarf,  so  süln  si  ir  riten,  ie  aincr  ein  vart.  der 
ander  div  ander,  und  swriin  si  riten  söln,  so  sol  man  in  vuters  dfs  nable« 
gnuk  pebti  ab  dem  chaatcu,  und  ic  ein  schon  brot,  und  so  er  ciiOuil  aUam. — 
Brunners  Bewei>iführung  ist  höchst  anfechtbar.  Die  Stelle  zu  1.  bezieht  sich 
gar  uicht  aul  Hrief  boten,  sondern  auf  einen  Abt;i;3andtcn,  was  zur  Genüge 
aus  der  gleichen  Verpflegung,  dio  für  Propst  uud  Boten  vorgesehen  ist,  her- 
vorgeht. Das  Zitat  beweist  also  nichts.  Zo  2.  ist  offenbar  roaFrtdmleiätangen 
fftr  die  Äbtissin  die  Bede,  die  zn  Pferde  ausgeführt  werden.  Der  Beiter 
erhftlt  abends  (des  nahtes  bat  hier  offenbar  diesen  Sinn«  Tgl.  die  Worte 
,nimer  des  nahtes  noch  des  morgens)  Fntter  fXkr  das  Pferd  nnd  ein  Brot. 
Damit  ist  noch  keineswegs  gesagt,  ob  das  ;Brot  fftr  ihn  bestimmt  war,  oder 
ob  der  Ganl  damit  gefüttert  werden  sollte.  Der  Ansdmclc  „Botenbrot* 
kommt  in  der  PCrllndeordnnng  gnr  nicht  Tor.  Wie  will  der  Verfasser  also 
nns  diesem  einen,  gar  nirbt  xweUelloaen  Fall  allgemeine  Sehlttsse  xieheaV 
Das  Wort  „Botonbrot*  ist  keineswegs  von  «Boten*  abgeleitet.  Dies  geht 
sebon  daraus  hervor,  dass  n.  B.  eine  Fran  von  ihrem  Hanne  .Boteabrot* 
verlangt,  als  .sie  ihm  die  in  Anssieht  stehende  Qebnrt  eines  Kindes  errfitend 
beichtet  (Mal  n.  Beafl.  S.  97,u: 

81  sprach  ,liebw  herre  m!n, 
Wizze«  ich  trage  ein  Kindelln, 
gip  mir  dax  botenbr5t*. 

Bei  Alwin  Schalt«  a.a.O*  Bd.1,  8.148).  Ebensowenig  wäre  esTerstand- 
üeh,  dass  ein  kostbarer  Hantel  mit  dem  Ansdmck  „Botenbrot*  belegt  wird 
(Sal.  tt.  Hör.  1615:  „Den  nwein  gap  sie  dax  botenbrftt,  Einen  t6ben  mantei 

von  golde  rot"  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  177).  In  den  alten  IIaud^=cbriften  wird  xwar 
im  allgemeinen  das  Wort  «boteobrot*  geschrieben,  man  findet  aber  anch  Ab- 
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worden'.  Damit  ist  leider  die  Mdglichkeit  genommen,  festza- 
stellen,  welchen  Betrag  der  einzelne  erhielt,  tind  ob  die  Bezflge 
verschiedener  Diener  von  einander  abwichen.  In  den  Jahren 
1838—1349  sind  die  Rechnungen  ausführlicher.  Es  wurden 
jährlich  gezahlt: 

1338  —  an  Christian  13  m,  Kremer  8  m  8  s,  Kaskin  13  m; 

1344  —  an  Christian  13  in.  Kronier  13  m,  Johann  13  ni; 

1346  —  an  Christian  13  m,  Kremer  13  m,  Triptrap  13  m; 
(Sterprin  ist  nicht  autgeführt,  obgleich  die  Gehälter 
siinitlicli  verzeichnet  sind;  er  war  also  anscheinend  io 
diesem  Jahre  noch  aushiltswfise  i)eschäfLigt); 

1349  —  an  Kremer  30  m  4  s,  Triptrap  30  m  4  s,  Stergin  30  ni 
4  s,  Jo.  de  SCO.  Alberto  30  m  4  s  (Kreyvel  ist  nicht 
erwähnt). 

Hierzu  ist  folgendes  zu  bemerken:  Krenier  bezieht  im 
Jahre  1338  nur  8  m  8  s,  Christian  aber  13  m.  Kremer  hat 
mithin  zwischen  1338  und  1344  eine  Gehaltszulage  bekommen; 
denn  eine  allgemeine  Aufbesserung  der  Gehälter  hat  in  dieser 
Zeit  nicht  stattgefunden.  Im  Jahre  1849  betragen  die  Besol- 
dungen mehr  als  das  Doppelte,  wie  8  Jahre  vorher.  Einige 
Stadtdiener  sind  von  der  Erhöhung  jedoch  ausgeschlossen;  sie 
erhalten  den  gleichen  Betrag,  wie  vorher*.  Wenn  auch  im 
14.  Jahrhundert  die  Kaufkraft  des  Geldes  langsam  zurQckging, 
so  lässt  sich  hiermit  eine  Steigerung  der  Besoldung  um  130"/o 
doch  nicht  allein  erklären.  Auch  der  Umstand,  dass  einzelne 
städtische  Beamte  von  der  Erhöhung  ausgeschlossen  wurden, 
gibt  zu  denken.  Es  müssen  also  wohl  andere  Gründe  mitge- 
sprochen haben. 

In  den  Stadtrechnungeu  befinden  sich  folgende  Eintragungen: 
1838  —  fainilie  civitatis  ipsis  dat.  quia  parum  lucrautur  17  m; 
sciJicet  cuilibet  duas  marcas; 

weicbuogen,  die  aaf  die  Entstehung  des  Ansdmcks  hindeuten,  z.  B.  petinbröt, 
petenbrot,  pettenlirot,  bftttenbfot,  böttenbrot,  betenbrot  ^Botcnbrot*  heisst 
ftlso  nichts  Anderes  nls  ,erbeteDes  Brot,  Oesdienk,  erbetener  Lohn*.  Die 
näheren  Hinweue,  wo  die  Zitate  zn  finden  sind,  gibt  Orimm,  Deutsches 
WOrterbnch  Bd.  II,  Leipsig  1S60,  unter  „Botenbrot*. 

t)  Monatlich  24  m  4  s,  sp&ter  S7  m  8  s  (j^U^fhch  816  m  4  s  und      m  B  s). 

*)  Glos  Stockart,  Bysseneelcen  und  Arnold  Lymborg  1S4S  und  1849: 
18  m  (Lymbarg  war  Trompeter).  Ebenso  erhielt  der  WaldbQter  nach  wie 
▼or  40  ID. 
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1344  —  familie  civitatis,  qaia  panim  lucrantor,  dat.  18  m; 
1346  —  familie  civitatis  dat.  qnia  param  lucrantnr  18 

Hieraos  sieht  man,  dass  die  Stadtdiener  auf  Nebenerwerb 
angewiesen  waren,  und  dass  diese  Nebeneinnahmen  sehr  spärlich 
flössen.  Aus  diesem  Grande  wird  man  sich  schliesslich,  wenn 
anch  Tielleicht  mit  Widerstreben,  zu  der  Gehaltsaufbessenin^ 
entschlossen  haben.  Wenigstens  yerschwinden  die  Nachzahlungen, 
,quia  parom  lacrantur'*,  Tom  Zeitpunkt  dieser  Gebaltserhdhnngen 
ans  den  Rechnungen. 

Besonders  üppig  war  das  Gehalt  yon  ZO  m  4  &  ft*eiHeh 
auch  nicht;  denn  der  Pferdewftrter  Euskinus,  der  annftbemd  den 
gleichen  Betrag  wie  Kremer  erbielt*,  nahm  olfenbar  eine  geringere 
Stellung  ein,  als  dieser. 

Ira  .Tabro  1349  wurden  zwei  Pferde  mit  24  und  25  m,  ein 
drittes  Pferd  mit  45  m  4  ß  8  d  einschliesslich  des  Weinti  uiiks 
heim  Kauf  bezahlt.  Das  Jahresgelialt  des  Krcmer  entsprach 
also  1349  etwa  dem  Wert  eines  nicht  gerade  hervon-aiienden 
Pferdes  und  i:54G  noch  nicht  der  Hälfte  davon.  Hätte  der  Bote 
nicht  noch  sonstig-e  Eiimahmcquelleü  gehabt,  80  hätte  ihm  der 
Brotkorb  reichlich  hoch  gehangen. 

2.  Botenl5hne. 

Bei  der  grossen  Überemstininiiing  der  mittelalterlichen  Ver- 
kehrsvcrhältnisso  in  den  einzelnen  Städten  kann  man,  wie  bei 
vielen  anderen  Fragen,  eine  Erörterung  der  Botenlöhne  nicht 
auf  Aachen  selbst  beschränken,  und  zwar  um  so  weniger,  als 
die  Läufer  ihre  Einnahmen  in  anderen  Städten  ergänzten  und 
die  Aachener  Stadtrecbnuttgen  auf  diesem  Gebiet  leider  sehr 
wenig  Aufschi uss  geben. 

Da  die  Hübe  der  Botenlöhne  erheblichen  Schwankungen 
unterlag,  die  zum  Teil  auf  das  Sinken  der  Kaufkraft  des  Geldes 
zurQckzufBhren  sind,  so  muss  man  bei  diesen  Feststellungen  über- 
ans  vorsichtig  sein,  wenn  man  nicht  zu  falschen  Schlussfolgerungen 
kommen  will.  Ich  halte  es  deshalb  schon  far  bedenklich,  Zeit- 
räume, die  über  5  Jahre  auseinander  liegen,  in  eine  vergleichende 
Obersicht  aufzunehmen.  Botenordnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert, 
die  nähere  Aufschlösse  geben  können,  fehlen  leider,  und  die  Be- 
rechnungsart  der  Strassburger  Botenordnung  aus  dem  15.  Jahr- 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  131, ti  159, ia8,it. 
')  27  m. 
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hundert  kaon  man  nicht  ohne  weiteres  auf  eine  frühere  Zeit  über- 
tragen, weil  nicht  feststeht,  ob  auch  früher  gleiche  Verhältnisse 
bestanden.  Immerhin  ist  diese  Botenordnung  als  Analogie  wert- 
voll. Von  zahlenmfissigen  Ergebnissen  muss  überhaupt  für  das 
14.  Jahrhundert  abgesehen  werden.  Es  kann  sich  vielmehr  nur 
darum  handeln,  zu  ermitteln,  in  welcher  Weise  die  Löhne  be- 
rechnet wurden,  und  wer  die  Betrage  zahlte.  Da,  wie  ich  gezeiyrt 
habe,  die  einzelne  Summe  niang'els  yecinnetor  Vergleiclisul)jekte 
(loch  nur  ein  toter  Begriff  bleiben  wird,  ist  auf  eine  Feststellung 
zablenuiiissiger  Ergebnisse  auch  kein  besonderer  Wert  zu  legen. 

Ich  beschränke  mich  bei  meinen  Erörterungen  auf  das  14. 
Jahrhundert  und  ziehe  Verhältnisse  späterer  Zeiten  nur  insoweit 
heran,  als  sie  zur  Erläuterung  geeignet  sind.  Ein  Durclieinander- 
würleln  derTjölmc  verschiedener  weit  auscinanderiiegender  Zeit- 
abschnitte, wie  sie  in  der  Literatur  des  Verkehrswesens  leider 
die  Regel  bildet,  halte  ich  für  einen  grossen  Fehler. 

Die  besten  Anhaltspunkte  für  die  Ermittelung  der  Boten- 
löhne im  14.  Jahrhundert  gewähren  die  Hamburger  Stadtrech- 
nungen; ich  werde  deshalb  diese^Quelle  zuerst  besprechen  und 
dann  dazu  übergehen,  zu  prüfen,  inwieweit  in  Göln  und  Aachen 
im  14.  Jahrhundert  ähnliche  Verhältnisse  bestanden. 

In  den  Jahren  1350—1355  wurden  in  Hamburg  folgende 
Botenlöhne  gezahlt:  Nach  Bergedorf  1,  1,  1,  1,  1,  4  ß;  nach 
Harburg  1,  1,  1  ß;  nach  Oldesloe  2,  2,  2,  2  ß:  nach  Lauen- 
burg 8,  3,  4,  3,  2,  2  ß;  nach  Lüneburg  4,  3,  3,  5,  3,  3,  3  ß; 
nach  Stade  3,  2,  2,  4,  2,  2  ß;  nach  Gottorp  8,  7  ß;  nach  Sege- 
berg 3,  5  (j;  nach  lioizenburg  4,  3  ß;  nach  Lübeck  3,  3,  4,  3, 
4,  3,  3,  4,  3,  :i  .i,  4,  3,  3,  9,  4  ß".  iMan  sieht  also:  1.  die 
Beträge  sind  meist  aut  volle  Summen  ahi^erundet;  2.  die  nie- 
drigste VerLMitun:^  konirat  ^^nviilmlich  am  liäuhg^ten  vor;  3.  selbst 
bei  nahegelegenen  Orten,  wie  Hergedorf,  finden  sicli  rnterschicde 
bis  zu  400*^/0.  Hieraus  kr>nnte  man  scliliessen,  dass  wali?>-(  l^ein- 
lich  eine  nach  Entfernungen  abgestufte  feste  Gebülir,  eine 
Art  Meilcngeld,  in  Hamburg  bestanden  hat,  oder  dass  für  eine 
Reise  nacli  einem  bestimmten  Orte  einschliesslich  des  durch- 
schnittlichen Aufenthalts  dortselbst  eine  Taxe  festgesetzt  war. 
Diese  betrug  anscheinend  nach  Bergedorf  und  Harburg  1  ß, 
nach  Lauenburg  und  Oldesloe  2  ß,  nach  Lüneburg  und  Lübeck 

')  Hci  f^anz  nahe  gclcgeucn  OrUu,  z.  H.  Biliwäivlcr,  wurdtu  uucb  uicdrigcrc 
Beträge  gezahlt. 
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3  ß.  Ferner,  dass  für  einen  längeren  Aufenthalt  eine  Überlager- 
gebühr, je  um  1  ß  steigend,  bewilligrt  wurde.  Nun  ist  aber 
nicht  anzunehmen,  dass  der  nach  dem  nahe  gelegenen  Bergedorf 
abgesandte  Bote,  der  statt  1  ß  deren  4  erhielt,  8ich  onrer- 
hftltni&mftssig  laoge  io  diesem  Orte  aufgehalten  habe;  es  müssen 


vielmehr  noch  audero  Unjstände  bei  Berechnung  der  Kntschädi- 
gungen  mitgesprochen  haben,  nämlich  vor  allein  die  ßefürderungs- 
gelegenhciten.  Es  ist  doch  ein  wesentlicher  Unterschied,  ob  der 
Bote  die  Reise  zu  Fuss,  zu  Pferde,  zu  Schiff  oder  zu  Wagen 
zurücklegte,  und  ob  das  Pferd  von  ihm  angemietet  werden  musste, 
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oder  ob  er  für  Unterhaltung  des  Reitpferdes  eine  jährliche  Ver- 
gtttQDg  bezog.  In  dem  einen  Falle  stecken  die  Kosten  in  der 
Sninine  des  Botenlohns,  im  andern  nicht.  Die  Stadtrechnnngen 
von  1370 — 1375  enthalten  genauere  Angaben.  Bei  den  einzelnen 
Reisen  findet  man  zusätzliche  Bezeichnangen  folgender  Art: 
(1374)  Johanni  Brunonts  5  fi,  Lubekc  pro  eqno;  Thiderico  32  d, 
Horborch  cum  vectura;  (1372)  Thiderico  Fabri  7  ß,  Luneborch 
per  quattuor  noctes  cum  yectura;  (HUB)  Gherlaco  5  ß,  Lune- 
borch cum  naulo.  Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Boten  Pferde, 
Wagen  und  Schilfe  zu  ihren  Reisen  benutzten,  und  dass,  wenn 
nach  einem  Orte  ein  iiöherer  als  der  Durclischnittsbetrag  gezahlt 
wurde,  keineswegs  immer  ein  längerer  Aufenthalt  am  Bestimmungs- 
orte vorausgesetzt  werden  kann.  Die  Angaben  über  die  Dauer 
der  Wartezeit  am  Bestimmungsort  sind  ziemlich  zahlreich.  Es 
erhielten  z.  B.  bei  Reisen  nach  Lübeck: 
Gerlach  für  einen  Aufenthalt  von  3  Tagen  4^2  ß',  3  Nächten 
6  ß,  4  Tagen  8  ß,  4  Nächten  je  6  und  8  ß,  6  Tagen  8  ß; 
Herbert  für  3  Tage  4  ß,  8  Tage  6  ß; 
Helmicus  für  3  Tage  5  ß  4  d; 
Elverus  für  3  Tage  6  ß. 

Selbst  bei  gleicher  Aufentbaltszeit  sind  die  Löhne  fttr  die- 
selben Läufer  nach  dem  gleichen  Orte  also  ganz  Terachieden.  • 
Auffällig  ist  aber  die  häutige  Wiederkehr  der  Zusätze  „per 
biduum,  per  triduum,  per  quattuor  noctes,  per  octo  dies**  u.  s.  w. 
Es  wird  zwischen  längeren,  ein  Nachtquartier  erfordernden  Auf- 
enthalten und  sulchen,  an  denen  die  liutcn  noch  vor  Abend  ab- 
gefertigt wurden,  also  wohl  ein  Unterschied  gemacht  worden 
sein.  Um  unberechtigten  Ausprüclien  der  H<»ten  entgegenzutreten, 
bestand  der  Brauch,  dass  die  Buten  eine  Aufenthaltsbescheinigung 
zurückbrini^'^en  uiussten.  Diese  Ver])llii  iitung  kann  man  für  Strass- 
burgMind  Hamburg  im  15.  und  IG.  Jahrliundert  nachweisen.  Es  ist 
aber  anzunehmen,  dass  als  Kontrolle  bei  der  BechnuQgsleguog  über- 

')  1370  bildet  die  Abrundung  auf  volle  ScbiUin<^c  nicht  mehr  die  Regel. 
Lüper,  Das  Boteowcsen  and  die  Anfäugc  der  PoütciüricbtUDgeii  im 
Elsass,  insbesondere  in  dor  freien  Beicbsstadt  Strassburg.  Archiv  fflr  Post 
und  Telegraphie.  1876.  —  Strassburger  BoteDorduuug,  15.  Jahrhundert , doch 
soll  kheinor  tn  seinem  nniz,  dcsz  wartgeltK  halben  mntwilüg  verziehen  nnd 
jedesmal  wie  lang  er  warten  müssen,  schein  nnd  nrkhnnd  bringen«  sonst 
soll  man  Ime  nichts  au  geben  schuldig  sein.*  LiSper  Terweehsclt  in  soiner 
Darstellung  Oesandte  nnd  Brief  boten* 
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all  und  auch  schon  im  14.  Jahrhundert  derartige  Bescheioigangen 
▼erlangt  wurden.  Da  diese  Zettel  mit  der  Abrechnung  über 
den  Botenlohn  ihren  Wert  verloren  hatten,  so  sind  Urkunden 
dieser  Art  der  Nachwelt  nicht  erhalten  geblieben.  Nur  durch 
Zofall  ist  ein  solcher  Zettel  aus  dem  16.  Jahrhundert  im  Hain- 
borger  Staatsarchiv  von  mir  entdeckt  worden  ^  Ich  schliesse 
das  Vorhandensein  einer  Beslimmung  über  Aufenthaltsbescheioi- 
gungen  der  Boten  im  14.  Jahrhundert  daraus,  dass  in  deo  Stadt- 
recbnnogen  von  Aachen,  COln  und  Hamburg  sich  Hinweise  auf 
die  Dauer  des  Aufenthalts  der  Boten  am  Bestimmungsort  finden. 
Die  Gefahr  einer  Übervorteilung  durch  die  Läufer  war  ja  im 
14.  Jahrhundert  nicht  geringer,  als  später. 

Die  Botonlühne  siiui  natürlich  schwer  in  ein  bestimmtes 
System  zu  bringen,  da  so  viele  Umstände  auf  die  Bemessung 
der  Entschädigung  einwirkten.  Ausserdem  kamen  aber  noch 
andere  Punkte  in  betraclit,  die  auf  die  Höhe  der  Vergütung 
von  Einfluss  hein  konuteu.  Diese  Veranlassunf,^en  wurden  zwar 
häufig  in  den  Stadtrechnimf^en  aü^^egeben,  es  besteht  aber  keine 
Gcwälir  dafür,  dass  dies  in  allen  f'iillen  g-esctielien  ist,  ja,  es 
ist  nicht  einmal  wahrscheinlich.  Erstens  rühren  dir  Reclmungen 
meist  von  verschiedenen  Kämmerern  her,  uod  jeder  Mensch  hat 
bekanntlich  seine  besonderen  Gepflogenheiten ;  zweitens  übertrugen 

')  Der  Zettel  —  eine  AufenthaksbcscLeini^ng  für  den  Hamhnrircr  Kats- 
boten Hans  Dl  tl»  iT,  ausgestellt  Ton  dein  Hainhursrer  Senatsbeaiii;.  ii  !»•  im 
Reichskammergcriciit,  Dr.  Bödclman,  1598  —  lag  iu  dem  Bande  der  Ilam- 
barger  Stadtrechnung  von  1598  zusauimengeknifft  als  Lesezeichen  und  ist 
didufdi  erhalten  geblieben.  Da  veiDcs  Wissens  ältere  Bescbeiaiguagen  dieser 
Art  nicbt  TorbandeD  sind,  gebe  ich  dea  Inhalt  des  Zettels  hier  wieder:  Von 
den  EhiDvesioo  Hochgelerten  Fttrsiditigeii  Achtbkren  imdt  Hochweisen  Herrn 
Bargemeister  nndt  Bbat  def  Stadt  Hambiirg  ist  gegeowertiger  Bot  Hans 
Detlef  mit  schreiben  ahn  Derselben  Advoeatca  and  Prokoratom  haltend  den 
ISten  Jn^y  albir  wol  ahnkommen,  undt  nf  dato  gegen  abend  widemiob  ab- 
gefertiget.  Aneh  solches  sines  nfsntfaalts  und  wartens  von  mir  Doktor  Jobann 
BMelmann,  gegenwertige  Urkhand,  itnder  meiner  handt  snbscription  ihm  za- 
gesteUet  worden.  Signatnm  9.  Jnly  A*  98.  Johan  Bödelman  Dr.  —  Aacb 
an  einselnea  Stellen  der  Hambarger  Stadtreehnnngen  des  16*  Jahrhunderts 
werden  Abreebnangszettel  erwäbnt:  1563  —  Frederick  Hoier  so  be  na  dem 
pinneaberge  und  na  Hinrick  Kantsow  Tortert  is  Inbolt  sines  sedels  8  m  3  8.  — 
158S,  18.  Olct.  betalt  Bomhover  dem  baden  so  in  3  kejserljke  commisssion 
saken  upgewaitert  des  dages  4  ß  ock  so  vor  bber  nnde  anders  Termoge 
sjmea  aTergeren  sedels  is  betalt  worden  is  11  m  9  8. 
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die  Kämmerer  die.  Ausgaben  in  die  Kcehüim^^outwürfe  auf  (Triind 
von  einzelnen  Zetteln,  auf  denen  j^ie  Yorlautig'  vormerkt  waren. 
Hiermit  sind  so  viele  Möglichkeiten  für  Abweichungen  gegeben, 
dass  man  aus  dem  Fehlen  eines  zusätzlichen  Vermerks  in 
den  Rechnungen  des  14.  Jahrhunderts  eigentlich  gar  nichts 
schliessen  kann. 

Betrachten  wir  nun  einmal,  welche  Kosten  in  den  Boten- 
löhnen noch  enthalten  sein  oder  wodurch  die  Ausgaben  sonst 
beeinflnsst  werden  konnten: 

1.  Die  Briefbeförderung  fflr  andere  Personen  als 
den  Auftraggeber:  In  den  COiner  Stadtrechnungen  erhielt 
z.  B.  der  ßatsbote  Peter  1377  f(ir  eine  Reise  nach  Rom  99  m 
6ß',  ein  anderer  Bote  15  m  5ß^  ein  dritter  Gl  m  8  Solche 
Unterschiede  sind  nur  unter  der  Voraussetzung  denkbar,  dass 
der  Bote  von  mehreren  Personen  entlohnt  wurde;  denn  die 
Summe  von  15  m  5  ß  konnte  für  eine  so  weite  Reise  allein 
unmöglich  ausreiclien.  Die  Ratsb  )ten  erhielten  z.  B.  nach  Braun- 
schweig 18  m  6  ß^,  nach  Basel  24  m  8  ß^,  nach  Lübeck  16  m 
10  ß  G  d«. 

2.  Weite  Entfernungen:  Wenn  ein  Meilengeld  gezahlt 
wurde,  so  konnte  dies  bei  Orten,  die  häufiger  bereist  wurden 
oder  in  der  Nähe  des  Absendungsorts  lagen,  wohl  ohne  besondere 
Schwierigkeiten  festgestellt  werden,  nicht  aber  für  abgelegene 
Gegenden.  Man  wird  vielmehr,  wie  es  auch  in  späterer  Zeit 
noch  geschah,  in  diesem  Falle  dem  Boten  die  wirklichen  Aus- 
lagen erstattet  und  eine  Vergütung  fUr  die  Mtthe  und  Arbeit 
bewilligt  haben.  Jedenfalls  ist  auffallend,  dass  bei  weiten 
Reisen  die  Summen  fast  immer  auf  volle  Gulden  aufgerundet 
wurden  ^ 


Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  SOS. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  U,  S.  2S6. 

>)  1S7S      a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  809. 

*}  A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  167  =t  6  flor, 

•)  A.  a.  0.  Bd.  n,  8.  160  =  8  flor. 
A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  375  =  5  flor. 

^)  Im  Hambur^^cr  Staatsarchiv  hcfiiidct  ^;ich  ein  Boteiizcttel  aus  dem 
Jahre  1600,  aus  dem  bcrvorgelit,  dass  der  regelmässig  nach  Antwerpen 
n-isende  Bote  Vesscl  zara  ersten  Mal  auf  einem  anderen,  als  dem  bis  dahin 
üblichen  WeL'''  rr^'reist  war.  Um  nun  die  Unkosten  auf  der  Heise  festzustellcD, 
liesseo  die  Auftraggeber  jeden  Betrag  einzeln  aafzäblen,  vermerkten  aaf  dem 
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S.  Kleiderabnutziing:  Das  Reisen  war  im  Mittelalter  be- 
Iviumtlich  eioe  unbequeme  Sache.  Die  Boten  waren  gegen  Wind 
und  Wetter  ungeschützt  und  nutzten  infolgedessen  ihre  Kleidung 
sein-  stark  ab.  Man  musste  Urnen  deshalb  bei  weiten  Belsen 
eine  Entschädigung  hierfür  gewähren.  Derartige  Vergütungen 
finden  sich  in  allen  Stadtrechnungen,  die  mir  zugänglich  gewesen 
sind.  In  G51n  erhielt  1377  ein  Bote,  der  nach  Born  reiste,  Boten- 
lohn «pro  expensis  suis  et  yestimentis'^  K  In  Aachen  sind  häufiger 
Entschädigungen  fttr  Kleider*  und  Stiefelabnutzung  gezahlt 
worden:  1346  reiste  der  Aachener  Läufer  Oottschalk  Kremer 
dem  Kaiser  bis  nach  Kärnten  nach'.  Bei  diesem  anstrengenden 
Ritt  yerendete  nicht  nur  sein  Pferd*,  sondern  sein  Mantel^ 
wurde  so  abgenutzt,  dass  er  neu  gefüttert  werden  musste  (pro 
snfforraturo  to^^c  16  ß).  Ganz  einfach  mögen  die  Feststellungen, 
wie  stark  die  Abnuizung  war,  nicht  immer  gewesen  sciu. 
Wenigstens  liess  sich  sogar  in  späterer  Zeit  noch  der  Hamliurger 
f^enat  darauf  ein,  mit  einem  Boten  längere  Zeit  über  diese 
wichtige  Frage  zu  verhandeln  \ 

4.  Reisen  zur  Nachtzeit:  Für  Reisen,  die  während  der 
Nachtzeit  ausgeführt  wurden,  erhielten  die  Boten  eine  erheblich 
höhere  Vergütung.  Dieser  Gebrauch  besteht  übrigens  noch  jetzt 
bei  der  Reichs-Postverwaltung  für  Abtragung  Yon  Eilsendangen 
und  Telegrammen  nach  Landorten.  Wieviel  mehr  lag  im  Mittel- 
alter ein  Bedürfhis  vor,  den  Läufern  für  die  Gefahren,  die  ihnen 
während  der  Nacht  drohten,  eine  angemessene  Entschädigung 
zu  bewilligen  t  Ganz  abgesehen  von  dem  Räubergesindel,  welches 
die  Strassen  als  sein  eigentliches  Reich  ansah,  drohten  auch 


Zettel  die  Snnme,  die  dorn  Boten  bar  mitgegebra  war,  und  rechneten  Uerxa 
einen  Betrag  ,Tor  sine  möge  nnd  arbeit  nth  iinde  tho  bns",  sodass  eine 
mndo  Summe  tod  SO  m  beranskam.  Dies  Yerfabren  entspridit  so  sehr  den 
Verhiltnissen,  dass  es  wohl  auch  im  Mittelalter  flblich  gewesen  sein  wird. 
Knipping  a.  a.  0.      II,  S.  2S8. 

*)  Lanrent  a.  a.  0.  8. 18S,it-Mi 

*)  Entachädigong  dafür  82  m. 

*)  Da  rino  Vergütunf";  für  das  Futter  gezahlt  wurde,  mnss  ^loga"  Mantel 
bedeuten;  denn  das  Kleiderfutter  luinn  nnmöglicb  so  von  der  Witterung 

mitgenommen  sein. 

')  Hamburger  Studtrechnungeii  1588,  8.  Juli  —  Bcrciult  Woltkcn  dem 
baden  so  na  Englandt  gewesen  vor  ein  half  jar  wegen  siner  kleder  tbo  TOr» 
scblyto  80  mit  allem  flite  midt  eme  bedinget  is  23  m  6  &, 


—  156  — 


sonstige  wenig  erfreuliche  Begegnungen,  z.  B.  mit  Lochern  und 
Steinen;  denn  die  üble  Verfassung  der  Wege  in  damaliger  Zeit 
ist  allgemein  bekannt.  Es  hat  den  Anschein,  als  wenn  für 
nächtliche  Botengänge  das  Doppelte  der  gewötanlicben  Ent- 
schädigung gezahlt  wurde'. 

5.  Verschiedenheit  der  überlagergebühi  en  i  n  einzel- 
nen Städten:  Die  Aufenthaltskosten  der  Boten  in  den  einzelnen 
Orten  waren  recht  yerscbieden.  Deshalb  liegt  es  nahe,  zu  ver- 
muten, dass  die  Wartegelder  den  Boten  nicht  nach  einem  ein* 
heitlichen  nnd  gleichmässigen  Tarif  gezahlt  wurden,  sondern  dass 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  diesen  Verhältnissen  Rechnung 
getragen  wurde.  Die  Boten  bezogen  ein  niedriges  Gehalt,  und 
da  sie  infolge  der  häufigen  Abwesenheit  von  ihrer  Heimatsstadt 
wenig  Gelegenheit  zu  Nebenerwerb  hatten,  so  musste  ihnen  ein 
gewisser  Überschnss  als  Gewinn  vom  ßotengelde  verbleiben.  Ein 
alter  Erfahruogssatz  sagt,  dass  oline  solche  tinanziellen  Vorteile 
niemand  daneni  l  iiistrengende  Reisedienste  ausführen  wird.  Für 
nichts  trägt  man  seine  Haut  nicht  zu  Markt;  dass  die  weiten 
Reisen  durch  Wind  nnd  Weiter  aber  gerade  der  Gesundheit 
förderlich  waren,  wird  niemand  beliau{tteu  wollen*. 

Nun  ist  es  zwar  nicht  möglit  li.  den  positiven  Nachweis  zu 
erbringen,  dass  im  Mittelalter  eine  Al)stulung  der  Wartcgclder 
nach  den  Teuernngsverhältnissen  stattfand.  Immerhin  spricht 
der  Umstand  dafür,  dass  im  16.  Jahrhundert  noch  solche  Unter- 
schiede gemacht  wurden.  Die  Buchungsart  der  Hamburger  Stadt- 
rechnungen des  16.  Jahrhunderts  über  Botenlölme  stimmt,  abge- 
sehen von  der  grösseren  Ausführlichkeit  mit  der  der  Hatnburgcr, 
Cölner  und  Aachener  Bechonngen  des  14.  Jahrhunderts  ziemlich 
aberein.  Wenigstens  kommt  es  Überall  vor,  dass  die  Botenlöhne 
nicht  in  einer  Summe  vergütet,  sondern  zum  Teil  bei  der  Abreise, 
zum  Teil  bei  der  Rückkehr  gezahlt  wurden.  Die  Beträge  für 
das  Wallegeld  im  16.  Jahrhundert  waren  aber  nicht  nur  in 

Knippifig  a.  a.  0.  ßd.  II«  &  178.  —  1375.  Malart  x\\\vso  Aquis 
tempore  aocturnu  5  m  —  S.  356.  —  1380.  —  Wisrocb  mi^so  Ratiogcn  do 
nocte  2  in.  —  Hamburger  Stadt rrrhnnn^vn  1360.  —  Korte  Nieolao,  noncio 
sccreto,  qui  nocturno  tempore  mi^^us  fuit  3loloe.  (Der  Betrag  fehlt  in  dem 
Aaszag,  die  Orljcinalrcchnung  ist  verbrannt.) 

')  Anch  die  Vergütunj^cn  des  jetzt  im  Buhnpostdienst  bcscbiiftifften 
Personals  init^M  n  so  Iw  mc^'f  n  w»  rdo n,  daas  dca  Bcamtou  ein  Über^cbuss 
über  die  Mebrausgabca  binaus  vcrbläbt. 
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einzelnen  Städten  verschieden  (Hamburg,  Bremen,  Emden,  Hildes- 
heim,  Wolfenhiitte]  4  ß,  Prag  6  ß,  Speier  8  ß),  sondern  die 
Oberlaf^ergebfibr  warde  auch  mit  der  Zeit  erhöht  (in  Prag  von 
6  auf  8  ß,  in  Bremen  von  4  anf  5  ß,  in  Speier  von  8  ß  auf 
8  ß  8  d).  Weshalb  soll  man  im  Mittelalter  ander»  verfahren 
sein  and  den  Boten  in  besonders  teuren  Orten  dieselbe  Vergütung 
wie  an  billigen  Plätzen  gewährt  haben?  Dadurch  wäre  z.  B. 
in  Aachen  der  regelmässige  Läufer,  der  die  Reisen  nach  dem 
Kaiserhof  auszuführen  pflegte,  in  ganz  ungerechtfertigter  Weise 
geschädigt  worden. 

6.  Tor-  und  Brückengelder:  In  den  Vorschlägen  zur 
Umgestaltuug  der  Finanzverwaltung  der  Stadt  Aachen  (1400  — 
1428)^  befindet  sich  eine  Stelle,  in  der  die  Vergütungen  an  die 
Torwächter  mit  erwähnt  werden*:  „mer  geven  sy  eynich  ungelt' 
buyssen  yre  tzeirinire,  als  van  geleede,  cancelrieen,  doerenwech- 
teren  off  anders  yeniant  .  .  ,  dat  sal  un  die  stat  keren  ind  ;j;eveü 
boven  unnen  gesatten  loen*  aen  argelisf*.  Hiernach  ist  anzu- 
nehmen, dass  auclj  die  Läufer  solche  Gebühren  entrichten  mussten, 
wenn  sie  auf  ihr  Klopfen  mit  dem  Klopfring,  an  der  Schalltafel 
oder  der  ehernen  Schüssel,  die  zu  diesem  Zwecke  wolil  am 
Tor  angebracht  war'",  nicht  auf  Schwerhörigkeit  des  Pförtners 
stossen  wollten.  Auch  in  den  Stadtrechuungen  finden  sich  Hin- 
weise dafür.  Im  allgemeinen  werden  wohl  die  Torgelder  im 
Botenlohn  enthalten  gewesen  sein,  doch  wurden  im  Jahre  1386 
den  Torwärtern  von  Jfilich  und  von  Lttttich  je  12  ß  geschenkt. 
Da  beide  Beträge  genau  Übereinstimmen,  so  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  man  in  diesen  oft  von  Aachener  Boten  berührten 
Städten  der  Bequemlichkeit  halber  eine  Pauschsumme  für  das 
Öflfuen  der  Tore  zahlte.  Wenn  die  Torwächter  auch  wahrschein- 
lich die  Verpflichtung  hatten,  das  Tor  am  Tage  unentgeltlich 


')  Loersch,  Aebener  Bechtsdenkm&ler  ans  dem  13.,  14.  und  Ift.  Jahr* 
handerfc,  8.  S0.1. 

*)  ,801  man  aweyae  ^ede  man  ordiniaren,  dio  der  etat  dage  bojasen 
bewarea  aoellen  mit  vier,  vonff  off  aeya  perden  aen  hoexten  so  riden,  wilehe 
alle  dage  haven  aoellen  nnnen  gesatten  loen  na  deme  aj  pefde  haven  .  .  . 
inde  aoellen  alle  sijt  bereyt  ajn,  wanne  dat  vnre  eyn  off  beder  nolt  ia  ao 
riden.  .  .  . 

*)  Unkosten. 

*)  Ausser  ihrem  festgesetzten  Lohn. 

•)  Alwin  Schnlts  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  88/84. 
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zn  öffnen,  so  war  man  bei  später  Ankunft  und  bei  anderen  Ge- 
legenheiten doch  häufig  auf  ihre  Gefälligkeit  angewiesen,  selbst 
noch  zur  Zeit,  als  schon  die  Posten  verkelirten. 

7.  Geleitsbriefe:  Ein  nicht  unerheblicher  Teil  der  Boten- 

gänire  erfolgfte  zu  dem  Zwecke,  die  Geleitsbriefe  von. den  Terri- 

toiialiui.  zu  beschatten.  Die  VerirUtmigen  für  (iit::  Ausfertigimg 
dieser  l>riefe  wunicii  vielfach  mit  dem  BotenloLu  zusaniinen 
verrechnet.  In  einzelnen  Fcällen  handelt  es  sich  dabei  um 
grössere  Summen',  in  anderen  um  kleinere  Beträge ^ 

8.  Beförderung  von  Tieren,  Geldern  und  Waren: 

a)  T  i  e r  e :  In  den  Aachener  Stadtrechnungen  kommen  mehrere 
Fälle  vor,  in  denen  Boten  lebende  Tiere  befördern,  und  zwar 
Pferde  und  Ochsen: 

1385  Henkin  van  Coelne  vurt  Quecken  1  pert  zu  Coelne  (Wein- 
spende) ^ 

„    Schobbenhageii  gesant  zu  Coelne  mit  eym  perde,  Quecken 
26  ß*. 

„    Wymmer  niyt  den  eyrsten  oysse  gesant  zu  Riiffersclieit 

26  Ii.  essen  2  ß. 

Weshalb  Wilmer  bei  der  Fortschaffung  des  Ochsen  ausser 
der  regelmässigen  Vergütung  von  26  ß  noch  2  ß  für  Verpflegung 
erhält,  ist  nicht  ohne  weiteres  orpichtlich.  Vielleicht  wird  sein 
R ei sof^e führte  es  nicht  so  eilig  gehabt  haben,  als  er  selber,  sodass 
die  Eeise  länger  als  gewöhnlich  dauerte  und  Wilmer  sich  unter- 
wegs stärken  musste^ 

')  1394  —  8.  Monat  Cülu  lö  m  9  10.  Monat  unbckauntcr  Jkstiiumungs- 
ort  88V2  IQ- 

')  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  180.  1375  —  Wisroch  ex  defectu  de 
Uttcris  conductivis  5  in  ß.  —  Hamburger  Stadtrechniiii^eii  1350  —  Nuncio 
Lunel.<it<rensi  C  ß  cum  Ihcra  ducatus.  1351  —  Alberto  2  ß  pro  litera 
ducatus.   1:50")  -  Pro  litera  ducatus,  Wulvekeii,  «iui  portavit  dictaui  liieniui. 

•)  Lau  reut  a.  a.  0.  v5.  300,8%. 

*)  A.  a.  0.  S.  311,3. 

*)  A.  a.  0.  S.  304,  su.  Als  Seitenstück  za  diesem  Vorkommiiis  möchte 
ich  das  aus  dem  17.  Jabrbondert  herrahrende  Stammbuch  eines  Breslaaer 
Sindenten  im  Eanstgewerbemtueiim  «i  Hamborg  erwähnen,  in  welchem  auf 
einem  Blatte  ein  Bote  abgebildet  ist,  der  sich  mit  einem  störrischen  Ochsen 
hentmqaält.  —  In  den  Hamburger  Stadtrcehntingen  wird  sogar  der  Transport 
eines  lebenden  Hirsches  erwiüint:  1377  —  10  ß  famolo^  qni  portavit  cer- 
▼um  TiTum. 
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b)  Wild:  Die  Beförderung  von  Wild  durch  die  Boten  kam 
im  Mittelalter  sebr  häufig  vor.  Als  Geschenk  konnte  man  natür* 
lieh  nur  grössere  jagdbare  Tiere  ttberreicben  lassen;  Küchen*  ■ 
basen,  Kaninchen  und  dergleichen  minderwertiges  Getier  wird 
in  den  Rechnungen  nicht  erw&bnt.  Vielfach  wird  der  allgemeine 
Ausdruck  «carnes  ferinae*  oder  «Wllbret**  gebraucht',  es  werden 
aber  auch  ausdrttcklich  erwähnt  Rehböcke*,  Wildschweine*  und 
Hirsche  ^  Das  Geschenk,  welches  die  Boten  vom  Empfänger 
erhielten,  war  anscheinend  nach  dem  Wert  des  Tieres,  welches 
sie  flberbrachten,  abgestuft;  der  Hirsch  ^alt,  als  das  edelste 
Wild,  dann  folgte  das  Wildschwein.  Ob  die  Boten  für  die  Fort- 
sehatiung  der  Präsente,  die  jii  ein  loclit  ansehnliches  Gewicht 
hatten,  eine  erhöhte  Vorfriitung  vom  Abbonder  bekamen,  habe 
ich  nicht  feststellen  können,  da  bei  abreisenden  Boten  niemals 
ein  Zusatz  vürhandeu  ist,  der  anf  Mitgabe  von  Wild  schlies>en 
liesse.  Das  ist  auch  gar  nicht  autialUg.  weil  derartige  Ge- 
schenke in  der  Regel  von  i?  lU  bien  und  Prälaten  ansgingeri,  die 
über  ausgedehnte  Jagden  verfügten,  während  die  Städte  immer- 
hin weniger  Gelegenheit  dazu  hatten.  Anderes  Vieh  wäre  aber 
ein  wenig  standesgeiniisses  Geschenk  für  Fürsten  gewesen; 
denn  die  ritterliche  Gesellschaft  gab  dem  Wildpret  entschieden 
den  Vorzug* 

c)  Fische:  Ausser  Wildprei  yerschenkte  man  im  Mittel- 

')  Koip  jiiug  a.  a.O.  Bd.  II.  8. 171.  1374  —  nuncio  porUiDti  carnes  ferinas 
3  Iii.  —  S.  195  —  1875  —  nuncio  portauü  caruui  feriuas  de  coraitc  de  Monte 
6  m  8  ß.  Laureat  u.  a.  Ü.  S.  278,  a«.  1383  —  unss  hcrcn  bode  yan  CocUen 
brait  wUbret  1  m.  —  8.  2  .9,  u.  des  herzogen  bode  van  Ooylche  braicht  wil- 
bret  S  8. 

')  Hambarger  Stadtreehnuiigen       1353  —  snocio  dor  Wackerbarde, 
qui  portafit  eapriolmn  4  ft.  —  enidam  8  B,  qui  porUTit  capriolum. 

*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  31  —  1870  —  nuncio  daeia  Jnliacensis 
portanli  poreom  silTestr«  9  m.  Hamborger  Stadti^dmangen  1370  —  10  ß 
ntmcio  abbatls  in  HeneTelde,  qni  portaTit  porcon  indonitum. 

A.  a.0.  Bd.  II,  S.  tas  —  1874  —  noncio  piescntanii  domiiiiB  nostria 
eemn  ex  parte  donUni  ColonieDsia  10  m.  Hamburger  Stadtrechiiaagen 
~  1858  —  8  6  eaidain  unncio,  qui  portavlt  de  Conrado  de  Bitxerow  damas 
dnas.  ~  1369  —  !  U  naacio  domini  Henrici  comiti?,  qm  portavit  cerTnm. 

*)  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  385.  Der  Hamburger  Senat  vf^r- 
wendeto  gelegcntUcb  solche  Spende  als  Wuidergoschenk.  1387:  4  ß  nuncio 
portanli  caprioluui,  quem  dotniniä  consuUbas  miscrat  dominu.s  Johannes 
Hummersbattel  et  quem  coosnlcs  ultcrius  miserunt  domino  ospiscopi  Labicensi. 
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alter  mich  Fische,  meist  grösseren  Umfangs,  deren  Beförderung 
ebenfalls  durch  die  Boten  stattfand.  So  brachte  der  Cölner  Bote 
Peter  im  Jalire  i;i75  dem  Minoritengeneral  Fische  ^  ebenso  Malart 
UDd  Peter  in  demselbeu  Jabre  Wein  und  Fischet  In  den  Ham- 
burger Stadtrechnungen  verdeo  Häringe,  in  den  Aachener 
Kechniingen  ein  Kabliau  erwähnt,  der,  nach  dem  Preise  ^on 
3Vs  in  zo  scbliessen,  einen  recht  stattlichen  Umfang  gehabt 
haben  mass*. 

d)  Wein  und  sonstige  Getränke:  Es  war  im  Mittel- 
alter ttblich,  Fürsten,  Prälaten  und  Ritter,  zu  denen  die  Städte 
in  näheren  Beziehungen  standen,  oder  von  denen  man  besondere 

Gefälligkeiten  erwartete,  mit  Fässern  eines  eigenartigen  Getränks 
(Meth)  zu  Ijcsclienken.  Die  Übergabe  der  Geschenke  erfolgte 
unter  besonderen  Hüflichkeitsfürmeu :  Es  ging  ein  Bote  nuL,  um 
die  Fässer  zu  präsentieren*.  Ausser  diesen  grössere u  Geschenken 
wurden  aber  auch  häufig  kleinere  Spenden  an  Wein  au  die 
Fürsten  gesandt;  denn  es  ist  wohl  ausgeschlossen,  dass  alle  die 
Empfänger  des  Weins  sich  in  Aachen  aufgehalten  haben  können. 
Bei  einzelnen  Kintragungen  ist  ein  Zusatz  vorhanden,  der  sich 
ausdrücklich  auf  den  Bestimmungsort  bezieht  *  Die  Boten  werden 
bei  Gelegenheit  diese  Weinsendungen  wohl  mitgenommen  haben, 
wenn  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Falle. 

e)  Geld:  Da  man  damals  kein  Papiergeld  kannte,  so  mussten 
Geldbeträge  stets  in  klingender  Münze  yerschickt  werden.  Die 
Beförderungsart  dieser  Summen  habe  ich  nicht  genügend  auf- 
klären können.  Es  würde  dazu  eingehender  Untersuchungen 
bedürfen,  die  über  den  Rahmen  dieser  Arbeit  hinausgehen  würden. 
Jedenfalls  ist  aber  in  sämtlichen  Stadtrechnungen  ebe  grosse 


*)  Knipping  a.     0.  Bd. II,  S.  177. 
')  A.  a.  0.  8. 1S7. 

*)  Laurent  A.  a.  0.  S.  885,  w.  »  1885  —  Henkyn  der  boede  geaaot 
itt  Birgel  tun  heren  EnDen  kneits  wil  S  m.  ind  eyaen  bolehe  B'/f  m.  Da 
beide  Ausgaben  unter  einer  BttbriJc  erwfthot  wcrdeB*  werden  sie  sieb  Jedenfalls 
aacb  auf  ilcnkin  besieh«!. 

^)  A.  a.  0.  331,  jtt.  1385  —  flt's  liuscboffs  mcde  ?an  CoeUie  kost 
zu  vlircn  7.n  Lechenich  11  m.  Leonarde  de  myt  ginge  den  inode  presen- 
tiren  3  m  9  ^. 

*)  A.  ft.  0.  S.  332, 24.  heren  Johanne  Nysc  1  (Sloyde).  838,58,  Mathii^o 
Yrelt/.  2.  cum  sne.  (Orpcn).  Auch  die  Spenden  für  Wirte  in  anderen  SUdten 
sprecLon  für  diese  Anaabme. 
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Zahl  yoD  Geldentschädiguugen  nach  ausserhalb  nachweisbar, 
deren  Weitersendung  nicht  ersichtlich  ist.  Möglich,  ja  yielleicht 
wahrscheinlich  ist,  dass  der  Bote  des  Geldempfängers,  der  die 
Quittung  ttberbracbte,  in  der  Regel  die  Snmme  mitnahm.  Bän 
anderer  Teil  der  Zahlungen  erfolgte  aber  auch  durch  Mittels- 
personen in  der  Stadt,  welche  die  Geldgeschäfte  für  den  Ffirsten 
oder  Ritter  wahrnahmen;  da  unt^r  ihnen  auch  ein  Goldschmied* 
erwähnt  wird,  iiiid  diese  bekauiiilicli  in  der  Eiitwickohiiij^^s- 
geschichte  der  Depositenbanken  eine  Kulle  spielen,  au  im  nicht 
ausge^rhloHsen.  dasa  man  es  hier  mit  den  Uranfängen  des  Giro- 
verkeiu^  -m  tun  hat.  In  den  Stadtrei  fniuniren  des  14.  Jahr- 
hunderts wird  die  Beförderung  von  Gel(ii»eträiren  nicht  häufig 
erwähnt*  Tliniit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  sie  selten 
staittHnd;  ini  Gei^onteil  findet  man  im  15.  nnd  16.  Jahriiundert 
oft  solche  Geldubermittelungen  durch  Boten,  was  entschieden 
gegen  diese  Annahme  spricht. 

f)  Sonstige  Gegenstände:  In  den  Cölner  Rechnungen 
findet  sich  ein  Vermerk  „nuncio  portanti  clustra*^.  Clustra  wird, 
da  es  unmittelbar  darauf  mit  sera  (=  Querriegel)  verbunden  ist, 
gleichbedeutend  mit  clanstra  sein  nnd  „Schlösser*  bedeuten. 
Ausserdem  kommt  noch  falsches  Geld  ▼or^  Zur  Fortschaffüng 
grösserer  oder  zahlreicher  Gegenstände  bedienten  sich  die  Boten 
anscheinend  eines  Netzes;  wenigstens  ist  in  den  Hamburger 
Stadtrech nuugen  davon  die  Rede,  dass  ein  Bote  seine  Netze 


*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  150  -  Wilhehno  Stail  d«  Holstein 
de  condrititatc  suft  per  mng.  TUnammm  Stail,  auiifabrom  100  m.  —  Der 
Bitter  war  Erbiraehacas  (a.  a.  0.  8. 160).  Die  NamenaabereinsUmmniig  Ist 
ohoc  Bedeutung. 

')  Laurent  209,  <,  301,  ?.  —  Hcakm  den  boede  van  den  gelde  eu  yuren 
xn  Antwerpen,  Tan  Peter  van  Lovcnberg  7  m  4  fi.  dn  bee  dn  quam,  gaff 
man  eme  du  2  m.  Aua  dieser  Eiatraguog  geht  hcr?or,  dass  der  Botenlohn 
bei  der  Rflekkehr  des  Boten  verrechnet  warde  und  dass  wabrscbeinlieb  die 
Summe  von  8  m  auf  die  ganze  Entsehädfgang  angerechnet  worden  ist. 

*)  Knipping  a.  a.  0.  Bd>  II,  S.  199. 

*)  Ebendaselbst:  pro  clnstri:}  et  seris  super  porta  Gallomm  4  m. 

*)  Hamburger  Stadtrechnnngen  1SÖ5  —  Nnncio  Bremenst,  <iui  portavit 
falsos  denarios  1  m.  Falschmflnzer  worden  daraats  in  einer  Pfanne  lebendig 
gesotten.  —  A.  a.  0.  1385  —  14Vt  ^  S  ß  Tbidcrico  kopijerslcglicre  pro  ana 
sartagine  in  qua  falsarius  monetc  bulliebatnr.  187fi  —  pro  uua  ce^tagin^ 
pro  lignis  ei  pro  precio,  do  de  vciscbere  sodcn  ward,  10     9  ß. 
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verloren  hat*.  Die  Verw cnduuf,^  von  Neizt-n  zum  Zusaiimien- 
halten  von  Lasten  ist  übrigens  im  Mittelalter  auch  sonst  üblich 
gewesen;  auf  einer  Miniritnr  im  Hortus  dcliciarum  der  Herrad 
von  Landsberg  sieht  mau  einen  Trossknecht  mit  zwei  Pferden, 
von  denen  das  vordere  einen  mit  Netzwerk  umschnürten  Sack 
trägt 

Endlich  ist  noch  zu  l)eachteii,  dass  bei  der  Bemessung  der 
Botenlöhne  ein  Unterschied  zwischen  den  Dienern  der  Stadt  und 
anderen  Personen  gemacht  wurde.  Dies  Verfahren  gründet  sich 
darauf,  dass  die  Ton  der  Stadt  besoldeten  Personen  sich  mit 
einer  geringeren  Einnahme  begnügen  konnten,  als  fremde  Boten; 
ferner,  dass  den  Dienern  fremder  Ritter,  Fürsten  oder  von 
Privatpersonen,  die  aus  Oefölligkeit  Botengänge  für  die  Stadt 
besorgten,  ausser  dem  Botenlohn  ein  Trinkgeld  bewilligt  wurde'. 
Gewisse  Unterschiede  entstanden  auch  durch  die  Umrechnung 
der  verschiedenen  Mflnzsorten  in  die  Währung  der  betreffenden 
Stadt.  Bekanntlich  waren  diese  Umrechnungskurse  zeitweise 
sehr  schwankend*. 

Ich  glaube,  hiermit  nachgewiesen  zu  haben,  dass  bei  der 
Berechnung  der  Botcnl(jhne  im  14.  Juhrliundert  so  mannigfache 
Umstünde  zu  berücksiclili^^en  sind,  dass  es  kaum  möglich  ist, 
£^enau  zu  ermitteln,  nacii  ^M'icheu  Grundsätzen  die  Reispont- 
schädigungen  berechnet  wurden,  sofern  es  nicht  gelingt.  liuien- 
ordnunL-^en  (yder  {'ihidiche  Archivalien  zu  ermitteln.  Für  Aachen 
kann  man  jedoch  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  annelmien, 
dass  bei  Orten,  deren  Entfernung  bekannt  war,  eine  feste,  gleich- 
massige  Vergütung  für  die  Reise  selbst  gezahlt  wurde.  Während 
nämlich  sonst  die  Botenlöhne  ausserordentlich  schwanken,  tritt 
zur  Zeit  der  Belagerung  von  Reifferscheid  im  Jahre  1385  eine 
seltsame  Übereinstimmung  der  Vergütungen  für  Reisen  dorthin 
ein;  es  werden  regelmässig  2  m  2  ß  gezahlt.  Hierfür  gibt  es 
nur  die  eine  Erklärung,  dass  die  Entschädigung  für  den  Auf- 

')  A.  a.  0.  1872:  Nuncio  Willekini  Lappeo  3     qaando  sna  recia  siM 

facrunt  ablata. 

»)  Alwin  Schultz  u.  u.  O.  Bd.  I,  S.  56. 

Aa''hen''r  Stfuhrtchuuiij,'  —  1394  —  T.  Monat:  Rrytnrt  Lnh  kiicctii 
Kcsftüt  aiu  den  greve  vau  Morse  4  in  10';^  ß.  It.  gaf  hoin  ze  verdrenkeu 
2*/t  ra.    Das  Trinkgeld  belrntr  mitbin  mebr.  als  dio  Hälfte  des  Botenlohns. 

*)  1385  z.  B.  wird  der  <!iiiden  zu  3  m  ö  ü  mul  zu  3  ra  9  ß,  1049  zu 
1  m  9  ß  und  2  m  gerechnet  ^Laurent  u.  u.  Ü.  i>.  i\G  und  41»). 
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enthalt  am  Bestimmungsort  wegfiel,  weil  der  Bote  im  Lag-er 
des  Aachener  Contingents  Unterkunft  und  Verpflegung  erhielt. 
Es  kamon  demnach  lediglich  die  eigentlichen  Reisekosten  in 
betracht.  Wäre  nnn  in  Aachen  nicht  ein  bestimmtes  Meileogeld 
gezahlt  worden,  so  vflrdea  nicht  bei  sämtlichen  22  Belsen^  regel- 
mässig gerade  2  m  2  ß  veraasgabt  vorden  sein,  sondern  es 
hätten  in  einzelnen  Fällen  kleinere  oder  grdssere  Abweichungen 
stattgefnnden. 

Für  die  Beuiteilung  der  Botenlöhne  ist  auch  die  Frage  von 
Bedeutung,  ob  für  einen  Teil  der  Beise  die  Kosten  vom  Empfänger 
getragen  wurden,  wenn  er  die  Antwort  dem  Boten  gleich  mit- 
gab, oder  ob  stets  dem  Absender  die  ganze  Ausgabe  zur  Last 

fiel.  Diese  Frage  ist  nicht  leicht  zn  entscheiden,  weil  die  An- 
gaben der  Sladtrecliimnjiren  aucli  hier  nur  geringe  AuhalUpunkte 
gewähren;  ich  will  aber  doch  versuchen,  sie,  soweit  es  eben 
möglich  ist,  zu  erörtern. 

Aus  den  Cölner  Rechnungen  sieht  man  deutlich,  dass  bei 
weiteren  Reisen  dem  Boten  eine  runde  Summe  mitfre^cben  wurde, 
das«  er  seine  Auslagen  unterwegs  davun  l)e>Lritt,  den  Mehr- 
betrag aus  seiner  Tasche  anslei:to,  und  dass  bei  der  J^iickkehr  die 
endgiltige  Abrechnun;^^  crlolgte^.  Die  Nachzahlnii^^en  kommen  aber 
auch  sonst  häufig  vor  und  zwar  selbst  bei  nahe  gelegenen  Orten. 
Die  Beträge,  die  hierfür  verausgabt  wurden,  schwanken  sehr 
erheblich:  teils  sind  sie  dem  ursprünglich  gezahlten  Betrage 
gleich,  teils  sind  sie  wesentlich  höher  oder  niedriger  als  diese. 
Ausserdem  kommen  Fälle  vor,  iu  denen  die  Boten  d«  ti  mit- 
gegebenen Betrag  nicht  verbrauchten,  sondern  einen  Teil  davon 
wieder  ablieferten.  Damit  ist  bewiesen,  dass  die  Boten  in  Cöln 
in  allen  Fällen  von  der  Stadt  für  die  ganze  Reise  hin  und  zurück 
bezahlt  wurden'.  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  die  Bück- 


1885  —  8.  Moniit:  Wilmer  2,  CloiaelÜD  4  Beis«n;  4.  Honat:  Wit- 
mer  2,  CloiselUD  7  Belsen;  ö.  Monat:  Wilmer  8,  Gloiachtn  8«  Henkln  I, 
Anioldbis  I  Beise  =  22. 

*)  Knliiplnn;  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  816.  Petro  nnncio  de  resa  Romana 
47  m  (durchstrichen  40  m  ud  bonnm  compaiiiili).  S.  83.  Malart  misso 
Mac^nncie,  Fraukenvort  ad  boiium  coin)mtaoi  5  m,  item  cx  defectu  'J  m  6  6. 
Solche  ZusäUo  ex  defectu  kommen  b.lutig  vor,  z.  B.  1380  in  27  Fallen. 

')  Kuipping  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  25.  1375.  9  m  3  Ii  reportavit  Malart 
do  re«a  sna  ad  impcratorcm  (K*  i^^^^titschädi^iiug  21  m  7  ß,  Knippin*: 
a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  193).  ~  8.  43.    1384.   a  Theodorioo  nuncio  dominorum 
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lieferung  diespr  Summen  sei  gerade  darauf  i^urückzufiihren,  dass 
die  Kosten  der  Riickreise  ihm  von  anderer  Seite  vergütet  worden 
seien.  Wäre  das  der  Fall,  so  niüssten  aber  in  den  Jahren 
1370— 1380  derartige  RücküeferuDgen  öfter  als  ein  einziges  Mal 
erfolgt  sein. 

Betrachte  t  man  die  Frage  vom  rein  menschlichen  Stand- 
punkt,  80  wird  man  zu  denselhen  Ergebnis  kommen.  Wenn 
beute  jemand  einen  Boten  schickt,  der  vom  EmpfUnger  eine 
Antwort  mit  znrficknimmt,  so  wird  ihm  dieser  ein  Trinkgeld 
gehen  nnd  allenfalls  für  seine  Verpflegung  sorgen,  aher  nicht 
die  Kosten  fftr  den  Rückweg  bezahlen.  Wer  einen  Boten  ab- 
sendet, weiss  auch,  dass  dieser  wieder  zorftckkehren  muss,  und 
er  wird  ihm  gleich  bei  der  Abreise  die  nötigen  Reisegelder  mit- 
geben. Anders  wird  man  aneh  im  Hittelalter  nicht  gehandelt 
haben.  Die  zahlreichen  Entschädigungen  an  die  von  ausser- 
halb kommenden  Bolen  sind  deshalb  entweder  Trinkgelder,  Ver- 
giiUii.geii  für  de:i  AufeniliaU  über  die  übliche  Zeit  liüiaus  oder 
sonstige  Zahlungen.  Lasst  jemand  aus  Bequemlichkeit  oder  aus 
uiidcreti  <iiuden  den  Boten  länger  als  üblich  warten,  so  muss 
er  fVii  liie  Mehrausgaben,  die  dadurch  entstehen,  aufkommen, 
dub  firmdert  die  Höfliclikeit.  In  den  Stadirechnungen  kommen 
Zusätze  vor,  aus  denen  solche  Zahluugeu  uazwciidbatt  uacb- 
zuweisen  sind 

Ein  erheb! i(  her  'J'eil  der  \  ergütungen  an  die  Boten  wird 
als  Trinkgeld  anzusebeu  sein^   In  den  Aachener  Stadtrech- 

novtroram  S  m,  qnu  reportavit,  quaado  ralasiu  fuit  cum  mag.  Thonut  ad 
regom.  —  &  ttl.  1892.  a  Scbeilk(iD)  aoncio  1  fl.,  qnem  reportavit  de  eon- 
dncta.  S.  85.   1419.  wederaotfaDgen  van  ^^Ihalni  dem  boiden  8  ft. 

Lanrcnt  a.  a.  0.  S.  127,«.  1388:  onacio  Spircutfi  fereati  litteram 
de  facto  Jo.  de  Brandeabarg,  quia  non  potait  cito  expediri,  1  m.  sibi  dat. 
—  A.  a.  0.  8.  273,  tt.  1884:  bezaitde  maa  deme  boede  sine  Kost  tob 
Triecht  1  m. 

*)  I)i(>s<'  TrinkgcUltr  wurden  deii  Empfängern  gelegentlich  geradezu 
ntgofordert,  wie  die  beiden  uachstehcudcu  Briefe  beweisen,  in  denen  die  be- 
teillL'U  n  Forsten  die  Stadt  Frankfurt  bitieo,  den  I'berbringern  für  die  Über- 
mittelung der  Hochzeilsanktindigung  ein  ndchliches  Trinkgeld  zu  geben. 
Ifierdun  h  i  rklürt  sich  aucb  die  sonst  auffiillige  Krscheinung,  da^s  «o  häutig 
in  Aachen  (auch  in  Handturg  und  Culn)  mthr'^rt'  Hoteu  beschenkt  werden; 
ja  es  srhuint  sogar,  daiss  dii-  Flir-^tm  iin  l  Ivitt.  i  in  ih-r  Aachener  Umgegend 
jcnle  (ji'li!goulioit  bei  dem  Scho|it'  >  iLrniti  n,  um  il,  r  Stadt  solche  Ge- 
schenke für  ihre  Lüuuer  zu  cihaiteu,  du  »cibsL  gewöhnliche  Kitter  am  Endo 
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DungeD  finden  sich  eiozeloe  Bucbungen,  die  man  nicht  andei-s 
auslegen  kann  \  bei  anderen  Posten  ist  man  allerdings  auf  Ver- 
mntnngen  angewiesen.  In  den  Cölner  Recbnnngen  wird  wieder- 
holt der  Attsdmck  «Trinkgeld'^  für  diese  Entscbftdignngen  ge* 
braucht*.  Aber  auch  die  Ranzleigebfthren  für  Geleitsbriefe  spielen 
eine  Bolle  dabei*. 

Man  kann  die  Ergebnisse  der  vorsiülieudeu  Uiilersachungen 
kurz  folgeiid-Tnuissen  zusammenfassen: 

1.  Die  Erniiltelim^^  der  Bestandteile,  aus  denen  ^^ieli  die 
Botenlöhne  zusammensetzten,  ist  im  einzelnen  Kalle  unmöglich, 


des  14.  Jahrhunderts  sehr  häufitr  mehri  ro  Pf»  ifor  nudi  Aachen  sandten.  Eine 
alljr^rn'Mne  Heiratsepidemie  winl  in  »iiescr  Zeit  nicht  prerndc  an*»irehrochen 
sein,  und  von  einer  Zunahme  ik  r  Z  ild  von  Geburten  wci>s  man  auch  nichts. 
(Pfalzijraf  Joh  tnn  schrieb  im  Oktober  1427  an  den  Frankfurier  Kat :  .,Wir 
schickt  II  r/M  U(  b  diß  farcndc  lute,  und  bitten  uch,  ir  wellet  die  auüriilitt  n 
niid  bf*?:ilj''u  von  unM.r  liochzoitc  und  uu^er  liebtu  huuüsfrawen  und  fiemahein 
htiinfart  wejjcn:  "las  woUi  n  wir  ^r^rn  nmb  uch  beschulden, "  —  Markgraf 
Friedrich  vun  Braiuicuburf^  dcsjil.  Juli  IUI  :  ,czu  dvi  bcrczogin  Kathar.  cza 
Sachsen  uunser  lieben  gemahel  elichen  czugelegt;  darurab  komen  czu  uch 
anoser  pfciffer,  traiueter  uud  diencr,  disse  gegeuwcrtigen,  uch  unser  bejligon 
esQvcriciiiidra;  bUtea  wir  ach  mit  allen  flels,  ir  wollet  den  genanten  nnnsen 
dioeni  umb  desselben  annsers  bejlegers  willen  fnrdemng,  ganst  und  guten 
willen  beweisen,  das  wollen  whr  nnb  neh  alseit  gern  bescbolden*.  Kriegk 
a.  a.  0.  Nene  Folge,  S.  379.  „Qnnst  nnd  guten  Willen  beweisen*  ist  nichts« 
wie  die  larte  [Imsehreibnng  fOr  eiji  anstindiges  Trinkgeld,  nnd  die  Städte 
wnssten  aneh  lecht  wohl,  was  damit  gemeint  war. 

>)  Ä.  a.  0.  S.  304,«;  822,4;  328, 4,  •;  840,  la.  1885:  beren  Poten  boede 
biaicbt  brieve,  gaff  man  t  gnl.  val.  S%  m  2  6.  —  1885:  gaff  man  deme  boede 
der  Koerroerstes,  de  die  bricvc  braicbt  van  der  mnntxen,  4  m  4  B.  —  1385: 
des  beren  boede  van  der  Sleyden,  braicbt  briere,  12  6.  —  greve  Sjmontz 
boede  Tan  Tknden,  de  die  antwerde  braieht,  8  tt.  —  beren  Wilhelm  boede 
ran  Bfnjabacb,  braidit  brieTe  van  der  Slejden,  18  ß. 

*>  Knipping  a.  a.  0.  Bd.  H,  S.  156,  200.  1374:  nuncio  de  SIeida  ad 
bibendnm  8  ß.  1376:  nnncio  venienti  de  domino  de  CAssi  eum  littcrls  ad 
debibeadnm  4  m. 

*)  Hamburger  Stadtreehnnngcn  1850.  Nuncio  Lnneborgensi  6  6  enm 
litera  dncatus.  Knipping  a.  a.  0,  Bd.  II,  S.  89  nuncio  domini  de  Sejne 

portanti  litteras  conductiouis  3  m.  —  Laurent  a.  a.  0.  S.  107, 1334: 
nuncio  de  Wilderhusen  fcrenti  littoram  condnctus  6ß  hall,  per  a^ä.  (wieder- 
holt). S.  229,».  1353:  .  .  nuncio  .  .  comitis  de  Sojne,  fercnti  litteram 
condttctus,  1  nur.  fior.  per  rel. 
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solange  nicht  Botenordnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  auf- 
gefunden werden,  die  über  diese  Frage  AulMluss  geben. 

2.  Es  ist  höchst  wahrscheinlich,  dass  im  H.  Jahrhundert 
eine  feste,  nach  Entfernungen  abgestufte  Botentaze  bestand,  und 
dass  fKr  den  Aufenthalt  am  Bestimmungsort  eine  genau  nach 
der  Dauer  des  Überlagers  bemessene  Vergütung  gewährt  wurde. 

3.  Bei  Reisen  nach  entfernt  gelegenen  Orten  wurden  die 
Entschädifi^ungen  vermutlich  nach  anderen  Grundsätzen  ermittelt. 

4.  Der  Bcliag  des  liotcnlolins  nach  den  gleichen  Orten  wai- 
ein  sehr  versciiiedener,  weil  mannif^fiiche  Nebenunistande  bei 
Berechnung  dei-  VergüiuDgeo  zu  berücksichtigen  waren. 

5.  Die  Botenlöhne  wurden  für  den  flin-  und  Rückweg 
vom  Abseader  entrichtet,  der  Empfanger  der  Sendung  pflegte 
wohl  ein  Trinkgeld  zu  zahlen,  jedoch  keineswegs  in  allen  Fällen. 

6.  Bei  längerem  Aufenthalt  der  Boten  am  Bestimmungsort 
wurde  den  Läufern  u.  U.  ein  Wartegeld  oder  freie  Verpflegung 
bewilligt. 

7.  Eine  Vergleichung  der  Reisevergütungen  mit  modernen 

Verhältnissen  ist  ausgeschlossen,  weil  zwar  eine  Umrechnung 
der  früheren  Münzwerte  in  unsere  heutige  Währung  erlulgeu, 
nicht  aber  die  Kaufkraft  des  Geldes  im  14.  Jahrhundert  fest- 
gestellt werden  kann. 

8.  Dienstwohniingeii  der  Boten. 

Aus  der  I-yinnahine-Ke'liimnir  von  1391  seilen  wir.  (hss 
dem  8tadtdiener  Leonhard,  der  einige  Jahre  vorher  (l.ij^ö)  in 
den  Dienst  der  Stadt  getreten  war,  die  jährliche  Rente,  die 
er  für  das  von  ihm  bewohnte,  der  Stadt  L'-eliörende  Haus  am 
Kockerei  zuzahlen  hatte,  bis  an  sei uLebenseode erlassen  wurde: 

1391:  dat  neiste  dar  by  hat  Leonart  der  steede  kneicht, 
ind  in  sal  nyet  geven,  as  lange  hee  leift*. 

In  der  Rechnung  von  1387  ist  Leonhard  als  Bewohner  dieses 
Hauses  aufgeführt,  ohne  dass  ein  Betrag  dabei  vermerkt  wäre. 
Dagegen  wird  das  Grundstück  1385  überhaupt  nicht  erwähnt. 
Die  Beihenfolgc,  in  der  die  Häuser  aufgezählt  werden,  stimmt 
im  ftbrigen  genau  überein:  Das  erste  ist  von  Johan  Duymchijn 
bewohnt  (Rente  10  m),  das  nächste  gebdn  Heinrich  van  Ratingen 
(Rente  4'/^  Gulden),  das  folgende  (Ailberz  huys  van  Kruytze- 

')  Lsnrent  a.  a.  0.  8.  S85,<». 


Digilized  by  Google 


-  161  — 


nachen)  stand  13^5  leer,  war  aber  1387  und  KiiM  von  der 
Tochter  eines  Schruders  bewohnt  (Kcnte  4  Gulden):  das  iiiuliste, 
welches  in  der  Rechnung  von  1.H85  nicht  angeführt  ist,  war 
1387  und  1391  von  Leonhard  bewuhnt,  das  folgende  hatte  Johan 
Hankart  (Rente  10  m),  das  letzte,  ein  Gadum  (Verkaulöbude)  am 
Cölntor,  benutzte  1385  nnd  1387  der  Sc hiitzenmeister  Peter, 
1391  ist  der  Gadum  nicht  mehr  aufgeführt. 

Man  sieht  hieraus,  dass  entweder  ein  Neubau  oder  Abbruch 
von  Grundstücken  in  der  Zwischenzeit  erfolgt  war  oder,  was 
wohl  wahrscheinlicher  ist,  dass  die  Kämmerer  bei  der  Buchung 
der  leerstehenden  Hftuser  nicht  gleichmässig  Torgingen. 

AnffSAllig  muss  allerdings  erscheinen,  dass  der  Vermerk,  er 
solle  nichts  geben,  so  lange  er  lebe,  erst  aus  dem  Jahre  1391 
herrührt,  während  schon  im  Jahre  1387  das  von  Leonhard 
bewohnte  Haus  ohne  einen  Betrag  verzeichnet  steht 

Jedenfalls  beweist  aber  die  Überlassung  der  Wohnung  an 
Leonhard,  dass  es  ftblich  war,  für  die  Unterkunft  der  Batsdiener  zu 
sorgen.  Im  ullgenjeinen  wird  im  14.  Jahrhundert  die  Ratsdiener- 
schafL  ziemlich  «^Ifichmäsfeiir  behandelt.  Daher  ist  kaum  aiizu- 
nehmen,  dass  einem  Kinzelneu  ohne  besondere  Veranlassunir  eine 
so  wesentliche  \'ergünstigung  zugewendet  worden  ist;  wahrschein- 
lich wurden  auch  <lon  an<leren  Dienern  \\  olmuniren  von  der  Stadt 
überlassen.  W  eiu^^steTis  wäre  sonst  ganz  unverstiindlieh,  dass 
gerade  Lennliaid,  der  erst  im  Jahre  1385  al<<  Stadtdiener  an- 
genommen war,  also  kürzere  Zeit  im  Dienst  der  Stadt  stand,  als 
andere  Mitglieder  der  familia,  vor  den  anderen  Dienern  die  Ver- 
gflnstigung  erhielt.  Für  die  Überlassung  von  Dienstwohnungen 
an  die  übrigen  Glieder  der  Batsdienerschaft  sind  auch  folgende 
Anhaltspunkte  vorhanden: 

1.  Der  RatsUiener  Cloischin  erhält  in  den  Stadtrechnungen 
die  zusätzliche  Bezeichnung  «up  den  sal*^.  Wenn  diese  Worte 
auch  oft  von  dem  Namen  durch  irgend  eine  Eintragung  getrennt 
sind,  so  bilden  sie  doch  einen  festen  Bestandteil  desselben.  Der* 
artige  Buchungen  kommen  in  den  Aachener  Stadtrechnungen 
häufig  vor*.  Aus  den  Lieferungen,  die  Cloischin  erhielt,  geht 
meiner  Ansicht  nach  hervor,  dass  er,  wie  auch  der  Zusatz  „up 

')  Laurent  a.  ii.  0.  S.  800,  318,  n;  819,  366,  .-.;  366,  x«:  dos 
bus.scboflf  pijfforeu  van  Straisburg,  des  achriltus  gesellen  van  Guylche,  des 
srholtissen  wivc  van  Aldoiihovcn,  van  ineister  Diederichs  husc  des  sclirocderi?, 
van  Jobaos  hu9e  vau  der  Hallen.   Auch  Kuno,  der  die  Glocke  im  Hathaus 
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den  sal*^  andeutet,  im  Eattiause  selbst  oder  io  allernächster  Nähe 
wohnte  und  gleichzeitig:  Eastellandienste  leistete.  Er  ist  der 
einzige  Diener,  der  z.B.  Kohlen',  Handschuhe',  und  Betttftcher* 
erhielt.  Ausserdem  schuppte  er  bei  einer  Gelegenheit  Fische^ 
und  beschäftigte  sich  regelmässig  mit  der  Beinigung  des  Brunnens 
vor  dem  Bathause,  der  ^Pijf'*^  Übrigens  wird  auch  Oloischins 
Mutter  mit  dem  Znsatz  „up  den  sal"  aufgeführt,  was  doch  ver- 
muten lässt,  dass  der  Vermerk  ^up  den  sal*  mit  dem  Namen 
Cloischin  cii^j:  verknüpft  w;ir.  Hatte  man  damit -nur  die  Tätig- 
keit des  Cloischin  im  einzeliion  Falle  kennzeicliuen  wollen,  so 
würde  man  liit^r  den  Zusatz  „iip  den  j^al*-  wdil  fortgelusseu  haben. 
Der  Umstand,  dass  Cloischin  retrelmässi^^  auf  Reisen  ^2:escliiekt 
wurde,  spricht  niclit  ge<^en  die  Annahuie,  er  habe  im  Kathause 
gewohnt.  Im  Ge<;cnteil;  denn  er  war  ja  stets  zur  Stelle,  wenn 
eine  eili«,^e  Reise  auszuführen  war. 

In  der  Einnahme-Rechnung  von  1394  findet  man  folgende 
Eintragung: 

Wer  haint  intfangen  van  den  gadftm  undert  blij  in  den  Hart 
Primo  Cloischin  der  stede  Icnecht  van  eynen  gadftm  mit  den 
kelre  5  gülden,  valent  20  m  5  ß. 

It.  Mar^^reitte  van  zwen  gad&m  bij  eyu  4  gülden,  valent 

10  ni  4  1.;. 

lt.  Kine  in  der  Kruersen  kroim  van  den  sulre  bAven  den 
boich  2  Gelrese  gülden,  valent  5  m  4  ß.  Summa  42  m  1  ü. 

Diese  Posten  sind  sehr  wichtig,  weil  daraus  hervorgeht, 
dass  Cloischin  ein  Häuschen  von  der  Stadt  und  gleichzeitig 
einen  Keller  im  Bathause  gemietet  hatte.  Er  zahlt  im  ganzen 
hierfdr  5  Gulden.  Dieser  Keller  ist  unzweifelhaft  identisch 
mit  dem  1391  unter  der  Bezeichnung  „den  kelre  under  der  werk- 


zu  läuten  hatte  (Piek,  Aus  Aachens  Yergangenhcit,  S.  800),  erhielt  den 
Zasatz  «up  den  «al".  Übrigens  wird  die  Benennung  .Cloischin  up  den  sal' 
aneh  in  der  fieifferscheider  Eechnung  von  1685  (Laurent  a.  a.  0.  8.  298, m) 
angewendet 

*)  Laurent  a.  a.  0.  8.  814,»;  826, t. 

')  A.  a.  0.  S.  892,  M  (nmb  ejn  par  henschen). 

*)  A.  a.  0.  S.  892,  t«  (nmb  ey n  par  sloyfflachen). 

*)  A.  a.  0.  S.  3 17,  st  (umb  seboelen  zu  licken). 

^)  A  a.  0.  8.299.1.;  301, sf;  809,  ii;  818,«r;  316,  i;  820, ao  and  mehr. 
Die  Reinigang  fand  monatlich  statt. 
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meister  loeven*,  der  für  6  GiiMen  vermicM  t  wurde'.  Man  sieht 
also,  (lass  der  Mietpreis,  den  Cloisclün  znlilte,  für  Ocduiucn  und 
und  Keller  zusammen  erheblich  niedriger  war,  als  die  sonst  für 
den  Keller  beanspruchte  Miete.  Die  Annahme  liegt  nahe,  dass 
rinischin  den  Keller  an  Marktlente  zur  Unterbrin^g  ihrer 
Sachen  weitervermietet  habe.  Hat  er  nan  im  Rathause  selbst 
gewohnt  und  den  Gadum  nur  gemietet,  nm  darin  nebenbei  durch 
seine  Frau  Handelsgeschäfte  zu  treiben,  oder  hat  er  das  Haus- 
chen selbst  als  Wohnung  benutzt?  Das  Letztere  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, wenn  auch  der  Gadum  Termutlich  am  Bathause  an- 
gebaut war  und  die  Bezeichnung  ,np  den  sal*  schliesslich  auch 
hierauf  passen  wurde.  Cloischln  hat  nachweisbar  im  Jahre  1887 
keins  der  vor  dem  Rathanse  stehenden  Häuser  bewohnt*,  mfisste 
also  erst  später  dort  eingezogen  sein,  während  er  bereits  in 
Mberen  Jahren  „Cloischio  np  den  sal*^  genannt  wird. 

In  der  Kleiderrechnuug  von  1401  erhält  Cloischin  die  Bc- 
nennuncr  ,up  die  loeve".  Wie  wir  gesehen  haben,  ist  in  der 
KiMi  iliiiierechnung  von  i;U)l  vun  einer  Werkmeister-Laube,  unter 
der  dor  Keller  lag.  die  Rede.  Walirscheinlich  ist  (iamit  dir 
SüWt'V  über  der  Rathaustreppe  gemeint,  der  anscheinend  an 
Kine  iu  der  Kruersen  1394  zur  Uoterbhogung  ihres  Krams  ver- 
mietet wurdet 

2.  In  der  Ansornbe-Hechnuii-:  von  1,'{34  steht  ftil^ouder 
Posten:  pro  schindelen  et  ad  tegendum  et  pro  cannalibus  ad 
domum  God.  Kreniers  3ni  5ß  3d.  Der  Läufer  Gotsrhalk  Kremer 
bewohnte  demnach  ein  Haus,  das  der  Stadt  gehörte,  und  fiir 
dessen  Ausbesserung  der  Rat  zu  sorgen  hatte.  Aus  den  Worten 
«ad  domum  God.  Kreroers'*  kann  man  nicht  schliessen,  dass 
diesem  das  Hans  gehörte;  decn  es  kann  ebenso  gut  nur  bedeuten, 
dass  Kremer  in  dem  Hause  wohnte,  während  es  Eigentum  der 
Stadt  war.  Diese  Annahme  ist  sogar  wahrscheinlicher,  weil  sonst 
die  Instandsetzungskosten  wohl  dem  Besitzer  und  nicht  der 
Stadt  zur  Last  gefallen  wären.  Interessant  ist,  dass  zum 
Decken  des  Daches  Schindeln  verwendet  wurden.  Der  Aachener 

')  Laurent  a.  k.  0.  S.  3S6,u.  Ebenso  6 Gulden  1SS5  ond  1887:  tu  a.O. 

a  859,:;  368,  ^^ 

»)  A.  a.  0.  S.  368,  K-ji. 

')  Sieht'  vorrioitij;.  „Kinc  iii  der  Kruersen  kroiin  van  den  sulre  baven  den 
bnirli".  1391  hcisst  CS  (Laurent  a.  a.  0.  S.  385.  :  van  Thocss  sulrc  under 
dcD  boege  bj  siitt  Juhaimc  vurt  Parvische  2  Gelr.  gul.  ¥i.  6  m,  se  Hey. 
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Rat  g-ing-  seinen  Bürgern  also  keineswegs  mit  gutem  Beispiel  voran, 
sondern  baute  wenig  feuersicher.  Wäre  mau  damals  nicht  so 
unvorsichtig  gewesen,  so  hätten  die  Brände  in  der  Stadt  nicht 
solche  Ausdehnung  annehmen  können.  Bekanntlich  waren  Stroh- 
dächer auch  in  späterer  Zeit  in  der  Stadt  durchaus  keine 
Seltenheit. 

Noch  wichtig^er  ist  die  Angabe  „pro  cannalibus*.  Diese 
canales  sind  nicht  etwa  Dachrinnen,  wie  man  vielleicht  meinen 
kdnnte,  weil  im  Übrigen  von  Dachdeckerarbeiten  die  Rede  ist, 
sondern  es  ist  darunt«*  ein  Anschluss  an  eine  primitive  Kanali- 
sation zu  verstehen.  Diese  Einrichtung  bestand  im  14.  Jahr- 
hundert selion  in  ausgedelinteui  Umfang,  wie  mau  aus  folgenden 
Posten  der  Ausgabe-Keclmung  von  1385  sieht:  meister  Tieleu 
van  Bonne,  van  nuwen  keuelen  gelaicht  vur  Nuweport^e,  ind 
aiu  der  pijflfen  ind  in  der  bynt  21  tu  as  dat  aide  bly  äff  ge- 
schlagen is  V  den  wegemecheren,  die  wegc  ind  steynwege 
Widder  zu  maclien,  vur  Nnweporze,  in  sint  Jacobstrasse  ind  vnr 
die  Proestie  intgein  die  planckeii,  unib  sant  ind  ddvenie  ind  zu 
lovn  21  m  4  ß.  Da  beide  Posten  unmittelbar  hintereinander  auf- 
geführt  werden  und  in  beiden  Fällen  das  Neutor  erwähnt  wird, 
so  bandelt  es  sich  um  die  Strassenarbeiten  anlässlicb  der  Auf- 
grabung der  Abztigsrohrleitungen.  Man  sieht,  es  wurde  im 
Mittelalter  das  Pflaster  —  sofern  es  überhaupt  vorhanden  war  — 
ebenso  aufgerissen,  wie  heutzutage,  und  fleissig  «gebuddelt.*' 
Die  Böhren  scheinen  ziemlich  tief  gelegen  zu  haben,  da  Sand 
und  Erde  zum  Zustampfen  herbeigeschafft  werden  musste.  Auch 
das  Haus  des  Boten  Kremer  wurde  für  Rechnung  der  Stadt  an 
einen  Rohrstrang  angeschlossen*.  Leider  kann  man  aus  den 
Rechnungen  nicht  mehr  feststellen,  wo  es  gelegen  hat. 

3.  Besser  unterrichtet  sind  wir  n\)v.Y  die  Lage  des  Hauses, 
welches  von  dem  zweiten  Läullr  Cinistian  benutzt  wurde.  In 
der  Ausira))ereclinung  von  l.M'iR^  heisstes:  de  domo  iuxta  aulam 
iu  qua  Uhristiauus  muratur  ze  schützen,  pro  delis,  clavis,  fenestris 


')  Laurent  ;i.  :i.  O.  S.  333, i. 

')  A.  R.  ().  S.  311,  SV.  D'w  Art  »ml  <lcr  Zweck  dieser  Kanäle  sowie 
der  weitere  Verlauf  der  Al»tlussri>liren  bedürfen  noch  nälierer  FesLsteliunj^en. 

')  Die  Jahreszahl  bezieht  sich  auf  das  Rcchn«nt,'.>*jiihr,  nirht  auf  »las 
Kalenderjahr.  Ich  habe  die  eigentlich  un^rutrt  ffpnden  Jfthreäzablca  Laurents 
aber  benutzt,  um  die  KinbeitUclikeit  zu  erhalten. 
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▼itreis  et  aliis necessariis  4m  10£  et  8d'.  Das  Ratbaus  wai* 
1388  schon  im  Bau,  inzta  aulam  heisst  deshalb  «neben  dem 
Bathanse";  denn  Pick  hat  unzweifelhaft  nachgewiesen*,  dass 
«aula*^  mit  Rathaas  gleichbedeutend  ist.  Die  beiden  Tflrme 
standen  damals,  man  wird  also  die  Lage  des  Hauses  wohl  an 
einen  dieser  Tttrme  verlegen  müssen. 

In  der  Einnabme-Rechnuner  von  1385,  der  ersten,  in  der 
genauere  Angaben  über  die  am  Markt  gili  ^ m  n  Grundstücke 
enLiialten  sind,  stehen  unter  der  Überschriti  „Du  sind  die  gc- 
du  III  eil  up  den  mart  vur  demo  groscn  sale*"  folgende  Posten: 

Primu,  dal  neyste  by  denie  grside,  dat  liat  Laurens  der  seliriver. 
It.  dat  neyste  darby,  halt  dat  vette  wijf  vur  4  gul.,  dedil  2  gul. 
vi.  7V»  m. 

It.  dat  neyste  darby.   It.  dat  neyste  darby. 

It.  dat  darby  Heynrich  Hameeher  vur  4  gul.  ind  van  den  kelre 

6  g.  val.  d7V»m. 
It.  dat  neiste  darby  intleste. 

Wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit  behauptet  werden  kann, 

dass  eines  dieser  Grundstücke  früiier  von  Christian  bewohnt 
wurden  ist,  so  spriclit  doch  manches  dafür.  Häuser  im  Besitz 
der  Stadt,  die  am  Katlians  lagen,  werden  sonst  nicht  erwälint. 
Es  müssten  also  in  den  47  Jahren  wesentliclie  Verscliiebun^^en 
von  Gruudeigentiun  stattgefunden  haben,  was  niclit  anzunehmen 
ist.  Man  kann  daher  mit  einiger  Wahrscheinliclikeit  vermuten, 
dass  das  Haus  des  Christian  zwisclun  Rathaustrejtpe  (by  demc 
grade)  und  Granustumi  oder  diclit  hinter  diesem  gelegen  war. 
Da  das  Rathaus  selbst  1338  noch  nicht  fertiggestellt  war, 
könnte  im  übertragenen  Sinne  mit  „aula"  auch  wohl  der  Rat- 
haustunn  gemeiDt  sein.  Das  Wort  Juxta"  bedeutet  jedenfalls 
,an  der  Seite,  neben";  auf  die  Häuser,  die  vor  dem  Rathause 
standen,  kann  man  es  nicht  bezieben. 

In  der  Stadtrecbnung  von  1334  bis  1346  werden  allerdings 
noch  andere  Personen  mit  dem  Namen  Christian  erwShnt,  jedoch 
fehlt  nie  ein  erlftntemder  Zusatz  zu  dem  Namen  oder  der 
Familienname,  wogegen  der  Bote  Christian  stets  ohne  eine 
nähere  Angabe  aufgeführt  wird.  Man  kann  daher  mit  ziem- 
licher Bestimmtheit  behaupten,  dass  das  vorerwähnte  ilaus 

0  Laurent  a.  a.  0.  S.  126,  to. 

'}  Pick,  Aus  AaebeuB  VergangeDheit  8.  270  ff. 
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neben  dem  Batbanse  von  dem  Läufer  Christian  bewohnt  wurde; 
um  so  mehr,  als  auch  der  Bote  Gotscbalk  Kremer  eine  solche 
Dienstwohnung  inne  hattet 

4.  KUidnBir  der  Botea. 

Die  Angaben  der  mittclalLcrlicben  Stadtrechnuiigen  über 
die  Kleidung  der  Boten  siiul  durchweg  selir  wenig  aublubrlicli. 
Es  h;ilt  deshalb  .schwer,  sich  von  dem  äusseren  Aussehen  der 
Läul'er  auf  Grund  dieser  Quellen  ein  zutretTendes  Bild  zu  machen. 
Dafür  bietcu  aber  die  zahlreichen  Abbildungen  niittelalterliclier 
Läufer,  von  denen  in  dieser  Darstellung  eine  Anzahl  wieder- 
gegeben ist,  schätzbare  Anhaltspunkte,  die  zur  Erläuterung  und 
Ergänzung  der  Rechnungsposten  dienen.  Schon  ein  Vergleich 
der  in  diesen  Blättern  enthaltenen  Bilder  beweist,  dass  die 
Kleidung  der  Boten  eine  gewisse  Übereinstimmung  zeigt,  ob- 
wohl die  Handschriften,  denen  sie  entnommen  sind,  aus  den 
verschiedensten  Gegenden  stammen.  Zum  Teil  wird  dies  auf 
die  Ähnlichkeit  der  Trachten  im  Mittelalter  überhaupt,  zum 
Teil  aber  auch  auf  die  besonderen  Bedürfnisse,  die  durch  das 
Marschieren  in  Wind  und  Wetter  hervorgerufen  werden,  zurück- 
zuführen sein.  Schon  zur  Zeit  der  Minnesänger  trugen  die  im 
Botendienst  verwendeten  Knappen  abweichend  von  dem  sonstigen 
Gebrauch  B5cke,  die  nur  bis  ans  Knie  reichten'. 

Abbildungen  Aacln-'uer  Läufer  .-^ind  leider  nicht  erhallen. 
Dafür  sind  aber  die  Aachener  Stadtrechnungen  des  14.  Jahr- 
hunderts ausführlicher,  als  diejenigen  von  ('.jln  und  iluini)urg; 
ausserdem  ist  eine  Kleiderrechnunfi  n  dt  m  Jahre  1401  er- 
hallen, die  für  die  Kenntnis  der  Aachener  Suultdienerkleidung 
von  grusser  Bedeutung  ist.  Da  diese  Rei'huung  bisher  noch  nicht 
verölfentlicht  worden  und  für  meine  Ausführungen  uneutbeUrlicU 
ist,  gebe  ich  den  Inhalt  nachstehend  hier  wieder: 

')  Auch  iü  Hamburg  bewohnte  der  Liiufcr  CJcrlacli  von  Oldenburg  im 
14.  Jutiriiandert  ein  der  Stadt  gehüreodos  GrandstOck.  1378;  1  m  Ohorlaco 
Oldcnborcb  pro  gradibns  ligncis  iu  domo  sua. 

HtF  Trist  1175:  Sin  rolc  was  httbeschlich  gcsaiton 
Wol  nach  gendes  boten  sitcn 
Von  gnotcm  samite  rot; 
Der  rok  sich  an  der  longo  bot 
Niht  verrer  onz  uf  diu  knie. 
Bei  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  298. 
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Quecke      eleu  me. 


rocckc  inanlicli  4  elcn 
ind  1  veinlel 


Anno  1400  ind  eyn  jnir  under  beren  Conen  van  Fant  den 
aldeo  ind  heren -Johanne  van  Sint  Mar^aten  burgenneister. 

Par  cleider  Quecken' 

meister  Eoeden  [  manlidi  B'/^  elen  ind 

meister  Gerart 

Wilhem  Seil  menger 

Reyiiaii  in  die  kuckeu 
Genirt  Mulneir 
Meis  Besinre 
Peter  Dusinderley 
lleiikijn  der  boede 
Clois  Marras 
Cloischijo  Up  die  loeve 

meister  Hamman  achutzenmeister 
Johao  Buycholtz  scbutzenmeister 
meister  Heynrich  Leyendecker 
meister  Clois  armborstmecher 
Tielman  Rimkart  in  der  burger  huys 
Huprecht  Metzraecher  der  banyerdregor 
meister  Emmericli  der  zyiumerman 
meister  Heynrich  Kluseneir  der  pijflfenmcchcr 
meister  Engel 

It.  galt  man  eynen  esel  der  steede  gesiude  zo  wenter  cleyderen 
cost  18  gülden''  da  gebricht  eyn  rocke  ain.  Den  luays  man 
darzo  nemen 

den  zwen  trummperen 
21  gülden  jjwen  pijfferen 

ind  1  ort  ^^gp  koelgre- 

veren  manlich  9  elen 
zo  somer  Ind  zo  wenter 
roecken. 

ind  den  keiii|»eii  (irois- 
gerartinüTieinian  mau- 


roecke  manlich  4 
elen  ind  1  veirdel. 


It.  galt  man  eyn  grnyn 
duych  cost 

Ind  eyn  roit  duych  cost 

eyn  ^gTuyn  cost  11 '/^  gülden 
ein  blach  cost  10'/^  gülden 


')  Id  der  BedinuDg  steht  Uber  «Par*  du  Abklirniiigsseichca  fttr  .or" 
oder  „ar^,  es  mftoste  alm  eigentlich  „Perftr*  oder  «Parftr**  hdssea.  Ein  Ver* 
gleich  mit  deo  Bechnungen  von  1885  (9.  IfoDat)  and  1391  (9.  Hooat)  zeigt 
aber,  das«  sonat  ,par"  geschrieben  wird.  Die  Abkftrsang  in  der  Kleider- 
reehnang  mnss  demnaeb  ein  Scbreiblehler  sein. 

*)  Daneben  steht  von  anderer  Hand^cbrlft:  11'/«  gülden. 
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lieh  5  elen  ind  den 
wecliepup  den  sal  4Vt 
elen  K 


Zo  der  steede  cleideren  hait  man  g^ehadt  widder  Clois  van  Haren 
91  elen  ind  1  veirdel  so  roit  so  swartz  yder  elen  vur  40  ß. 
Ind  so  in  hait  profflan  nyet  noch  Gerart  Moelneir. 
Ind  Henrictts  1  elen.   Summa  300  m.  7Vt  m. 

Summa  ain  eilen  an  elen  ze  SVs  m.   Somma  857  m*. 

Von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Folgerungen,  die  man 
uiL^  iler  vurstehemieii  Kieidenechnung  zu  ziehen  liat,  ist  die 
Frage:  Ist  in  der  Rechnung  alles  enthalten,  was  für  die  Kleidung 
der  Ötadtdiener  verausgabt  %vorden  ist? 

Wenn  man  die  Rechnung  mit  den  Ausgabeposten  früherer 
Jahre  für  Kleidung  vergleicht,  wird  man  die  Frage  bejahen 
mässen.  Im  Jahre  1391  z.  B.  lauten  diese  Angaben: 
Ii,  der  steede  gesinde  ind  den  geswoeren  werckluden  zu  yren 

jaircleideren  so  parcljder,  so  roecke  kosten  300  m  ind  332  m. 
It.  den  selven  der  steede  kneichten  mnb  eyn  wenter  dftych 

13Vi  gülden,  valent  54  m. 
Ii,  umb  eyn  dftycb  den  pijfferen  ind  tmmpperen  ind  den  geswoeren 

yan  den  koelberge  zo  yren  somer  ind  wynter  roecken  11 

gülden,  Talent  44  m. 
It.  van  gebrech  dat  en  gebrach  ind  muwen  dryn  ze  setzen  van 

j>omer  md  wenterroecken  26  m  10  ß. 
It.  den  zwen  kempen  iniib  yi  roecke  20  m. 

umb  vuder  under  dye  parcleyder  iiul  Wilhelm  12^»  m 

Quecken  ind  Wilhelm  umb  yr  cogelvuüer  4  m. 

In  beiden  Rechnungen  werden  aufgeführt  1.  Parkleider, 
2.  Böcke,  3.  Wintertuch  für  die  Stadtdiener,  4.  Tuch  zu 
Sommer-  und  Winterröcken  für  die  Pfeifer,  Trompeter  und  die 
Geschworenen  vom  Kohlberg  (Koblgr&ber  wird  hiermit  identisch 
sein),  5.  Böcke  für  die  beiden  Kämpen.  Allerdings  wird  1401 
das  Futter  nicht  erw&hnt,  und  die  Summen  in  den  verschiedenen 


')  Von  dieser  Eäntragang  ist  ein  Strich  su  dem  Posten: 


*)  Die  AafrecbnttDg  rührt  von  derselben  Hand  her«  wie  der  Zusats 
11  Vi  golden. 
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Jahren  stimmen  niciit  übereio.  Aber  erstens  schwankten  die 
Tuchprciso.  und  zweitens  ist  keineswegs  ausgeschlossen,  dass 
das  dunkle  Tuch  (ein  hlacb)  als  Futter  verwendet  wurde. 

Was  unter  «par  cleider*  zu  verstehen  ist,  habe  leb  nicht 
zuverlässig  feststellen  kdnnen.  Man  wäre  gcnei^  auf  «Hosen* 
zu  scbliessen,  von  «Paar*^;  aber  da  die  parcleider  b^l^  Ellen 


AbbilthiHg  viueH  Briefbotei  ans  dein  Jahre  USü. 

Vach  eiiMrlUnstratioo  der  Melatineultauddubriil.  Uc-nriMuiMjlit^a  NuiUniulmu&wUü»,  NUmbor^. 


Stoff  erfordern,  die  Böcke  aber  nur  4^4,  kann  dies  nicht  zu- 
treffen; denn  Pluderhosen  wurden  im  14.  Jahrhundert  noch  nicht 
getragen.   Parcleider  und  Röcke  sind  offenbar  gleichbedeutend 
mit  vestis  und  tunica  in  den  lateinisch  abgefassten  H(^climiiiuen 
Vestis  heisst  „Kleid,  Kleidung*'.    Zieht  man  nun  in  beiracht, 

I)  Laorent  a.  a.  O.  S.  180, n;  169,f;  188,»;  227, i. 
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dass  zu  der  Kleidung  doch  niiinlcstoiis  ein  Rock  «]^e!iört  haben 
muss  und  dass  nur  2^4  Elle  übrig  blieben,  so  kann  dies  höchstens 
noch  fär  eine  Hose,  nicht  aber  für  einen  Mantel  gereicht  haben. 
Parcleid  und  vestis  bedeuten  deshalb  meiner  Ansicht  nach 
^vollständiger  Anzug**.  Hiergegen  spricht  keineswegs,  dass 
die  Testes  mit  Winterkapazen  versehen  wnrden  K  Im  Mittelalter 
trug  man  nämlich  die  Kapuzen  nicht,  wie  heute,  am  Mantel. 
Auf  dem  vorseittgen  Bilde  z.  B.  hat  die  Gngel  im  Original 
eine  andere  Farbe,  als  der  Mantel.  Die  Gngel  —  auch  Tacha* 
brun  genannt*  —  war  eigentlich  ein  Mantel,  der  so  verkttrzt 
wurde,  dass  er  nur  kragenartig  den  Hals  deckte;  die  Kapuze 
war  die  Hauptsache.  Die  Aachener  Rechnungen  kennen  sowohl 
Kapuze,  als  auch  Gugel: 

1346:  pro  suiruraturis  ad  vestes  easdem  12  m  cum  capuciis 
hiemalibus  ^ 

1385:  nieister  Paridain  unib  eyn  knc'nlvuder  3  ra. 

der  stecde  gesiude,  Uertnan  (^ueck  iud  Wilhem  uiiib  kogel- 
vuder  6  m  ^ 

Übrigens  wird  in  den  Rechnungen  noch  besonders  erwähnt, 
dass  die  Läufer,  welche  Ja  zu  den  Stadtdienern  gehörten,  Ka- 
puzen trugen: 

1353:  Godeschalco  Kremer,  misso  Frankenfort  de  facto  domini 
Jo.  de  Valkensteyn,  9  aur.  flor.  valent  16  m  et  18  d  per 
rel.  It.  uxori  sue  1-  m  per  rel. 
It.  eidem  pro  uno  capucio  2  m.  per  Arnoldom  Volmeri^ 

Ans  den  Rechnungen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Rats- 
dienerschaft keine  Mantel  geliefert  wurden;  denn  man  würde 

sunsi  ir^j^end  einen  Hinweis  dafür  finden.  Allenlings  werden 
die  Mäntel  kaum  jährlich  erneuert  worden  sein.  Bei  der  Reiciis- 
Postverwaltuiig  z.  B.  ist  noch  heute  für  die  Mäntel  der  Uiiler- 
beaiiiU'u  eine  nielir  jahrige  Tragdauer  vi>rgeselien.  Es  wäre  jedoch 
ein  seltsamer  Zulall,  wenn  gerade  die  Rechnungen  der  Jahre 
erhalten  <i:ebliel)en  wären,  in  denen  solche  Lieferungen  nicht 
vorgekommen  sind. 

Nur  zwei  Buchungen  aus  den  Jahren  1338  und  1346  zeigen, 
dass  die  Läufer  gelegentlich  Mäntel  trugen: 

■)  A.  a.  0.  S.  188,  ift. 

*)  Alwin  Sehuitx  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  806. 
')  Laurent  a.  a.  0.  S.  S25,»r. 
*)  A.  a.  0.  S.  829^19. 
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1338:  de  toga  God.  Kreimers  missi  ad  partes  superiores  18 
1346:  eidem  misso  in  KerterlaDt  ad  ioiperatorem  53  m  10  ß. 
eidem  God.  de  equo  suo  ibi  in  itinere  mortao  32  m. 
eidem  Ood.  de  suffuraturo  toge  16  (>  -. 

Toga  ist  gleichbedeutend  mit  Mantel.  Dies  geht  ei'stens 
daraus  hervor,  dass  das  ßekleidangsstttck  iofolge  Abnutzung 
auf  der  Reise  nach  Kärnten  neues  Futter  erhalten  musste; 
zweitens  ans  folgendem  Ausgabeposten  der  Hamburger  Stadt- 
rechnung von  1874:  Matbia  Walkemolen  12  ß  pro  una  togha 
deperdita  in  der  reysa  to  der  Vithzen.  Der  Reisende  wird 
sicher  nicht  Rock  oder  Hose  unterwegs  verloren  haben. 

Was  nun  die  Farbe  der  Kleidung  anlangt,  so  war  man  im 
Mittelalter  entschieden  farbenfreudiger  in  der  Mflnnerkleidnng 
als  heutzutage.  In  Hamburg  z.  B.  bestand  der  grösste  Teil 
der  Kleider  aus  rotem  StoÜ"  '.  Aaclien  scheint  ähnliche  Farben 
gewählt  zu  hiiben,  da  in  der  Klciderrcchnung  von  1401  gesagt 
wird:  zo  der  stede  cleiUeren  hait  man  gehadt  widder  Clois  van 
Haren  91  eleu  ind  1  veirdel  so  roit  so  swjirtz  (also  rot  und 
schwarz)  yUer  eleu  vnr  40  ß.  Leider  ist  es  unniü^^lieh,  festzu- 
stellen, welcher  Stoff  vorwicg-eud  verwendet  wurde.  Ausser 
diesen  beiden  Karben  werden  nocli  <;rün  und  rnt  und  grrtn  und 
blach  (dunkel?)  erwähnt,  von  denen  die  erstere  anscheinend  für 
die  Kleider  der  Trompeter  und  Pfeifer  diente;  denn  beide 
Eintragungen  stehen  in  der  Originalrechnung  neben  einander. 
Von  der  Buchung  „ind  den  kempen  u.  s.  w."  führt  ein  Strich  zu 
grttn  und  rot  herüber,  diese  Personen  scheinen  also  ebenfalls  in 
grünem  und  rotem  Tuch  gekleidet  gewesen  zu  sein.  Ich  ver- 
mute, dass  der  sonst  noch  erwähnte  dunkle  8to£f  als  Futter 
und  das  an  zweiter  Stelle  aufgeführte  grüne  Tuch  für  die 
Gugeln  yerwendet  worden  ist.  Je  bunter,  Je  besser  dachte  man 
damals,  wie  der  vorseitig  abgebildete  Bote  zeigt,  der  schwarze 
Schuhe,  grüne  Beinkleider,  roten  Rock  und  Hut,  grauen  Mantel 
und  grüne  Ougel  trägt. 

Bisher  habe  ich  in  den  Stadtrechnungeu  des  14.  Jahrhunderts 
keinen  Anhaltspunkt  dafür  gefunden,  dass  die  Boten  gestreifte 
Kleidong  trugen.  Ein  Posten  der  Aachener  Rechnung  von  1384 

•)  A.  a.  0.  S.  130,  s7. 

»)  A.  u.  0.  S.  183,  iii. 

*)  Hanibur«xrr  St  ultroclnnincf^n  1  190.    169  U  pro  21  pnnnis  coloratis 

rabeis.  U      16  ß  pro  4  pannis  grjspis  WAlsradcnsibas. 
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lässt  aber  darauf  schliessen,  dass  dies  bei  den  Aachener  Pfeifern 
und  Trompetern,  die  ebenfalls  im  Briefbeförderungsdieost  be- 
schäftigt wurden,  der  Fall  war.   Die  Eintragung  lautet: 

1384:  den  pijfferen  ind  den  trumpperen  zu  yren  aommer  ind 
wenter  roecken  ind  den  koeleren  2U  yren  jair  roecken 
badde  man  eyn  eesel  doych,  kost  11  gülden  ind  1  veirdel, 
▼alent  41  m  3  ß. 

lt.  ind  du  gebrachen  9  elen  strilfetichs  ze  20  ß,  15m  >. 

Es  liej^t  nahe,  ^strifFetich**  mit  „Streifentuclr  zu  iii)ersetzen. 
In  mittelniedertif ntiscliea  Wörterimciiern  habe  idi  deti  Ausdruck 
nicht  t'efundoi),  Iis  Slallaert'sche  Wörterbuch^  ihl  leider  un- 
vollendet gebliel)en 

Das  Wort  „esel",  \voh  hes  häufig  bei  den  Ivleiderausgabeu 
vorkommt,  stammt  anscheinend  aus  Brabaui  und  bedeutet  eine 
nach  bestimmten  Regeln  zubereitete  Art  von  Tuch^. 

Die  Herstellungskosten  für  die  Winterröcke  waren  höher, 
als  die  für  die  Soromerröcke.  Der  Winterrock  des  Cloiscbio 
kostete  1385  7  m  4  ß*,  die  Sommerröcke  der  Pfeifer  und  Trom- 
peter 6  m  2  ß  ^  Der  Ausdruck  «Futter**  ist  nicht  für  das  einzelne 
Futter,  sondern  fttr  das  Stück  Tuch  gebraucht,  von  dem  der 
Stoff  abgeschnitten  wurde.  Dies  geht  daraus  hervor,  dass 
6  Futter  unter  die  Röcke  12  m  kosteten  *,  während  für  3  Gugel- 
futter  6  m  gezahlt  wurden für  jedes  Futter  also  2  m.  Futter 

■]  Laurent  a.  n  n  273,  v.-r,.  Wohur  der  Geliraucli,  «?e<?treiftc  Kleider 
zn  tr;it,'>  n,  stummt,  wir«!  >icli  wohl  sclnvi.T  ermitteln  iasscn.  Früher  ualt  es 
als  ein  Vorrecht  des  Uiittrstauties,  vcrschicdcntarbige  Kleidung  zu  tragen. 
(Alwiu  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  1.  S.  30:{.) 

')  Glossarium  van  Veroudcrdc  HechliLcrmeu,  KuuäLWuurdtu  cu  andere 
l  itdrukkingeu  uit  Vlamüche,  Brabautäcbc  cu  Liniburgsche  üorkondcn  vau  Karel 
Staliaert.   Leiden  1800, 

')  A.  a.  0.  S.  407:  Mett  mach  in  eselle  takene  alderbande  wolle  van 
venreo  mingbeo,  nntgbenomen  gheseont  en  gheswort.  —  Njeman  en  aal  eset- 
laken  maken  daer  lampwolle  oebt  tweescberieh  wolle  in  es«  hie  en  aal  ae 
tijtsen  mit  roder  lütaen,  efi  mct  gbeenre  andere,  op  ene  peno  van  Y  Ib.  Het 
en  wcrcn  pletten,  dien  men  maecte  aonder  Ujtae,  Toer  hen  aelven  te  alite&e. 
In  gtetcbem  Sinne  kommt  anch  der  Attsdraek  «eaelen"  gleich  »achlagen, 
klopfen*  Tor* 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  325, $i. 

•)  A.  a.  0.  &  825, ».   24  m  7  6 : 4  =  6  m  2  ß. 

•)  A.  a.  0.  S.  278,  n. 

'}  A.  a.  0.  S.  273,  ao. 
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fttr  Gugel  und  ROcke  sind  aber  nicht  gleich  gross  gewesen,  weil 
1385  das  Ougelftitter  der  ganzen  Ratsdienerschaft  und  zweier 
anderer  Beamten  nur  6  m  kostete  K  Die  Pfeifer  und  Trompeter 
erhielten  im  Winter  einen  Pelz*. 

Anch  in  Frankfurt  a.  Main  trugen  die  Boten  verschiedene 
Sommer-  und  Winterkleider;  die  nachstehenden  beiden  Abbildungen 
geben  einen  Frankfurter  Läufer  in  verschiedener  Ausrüstung 
aus  deui  15.  Jalii  hundert  wieder. 

Ausser  der  eigentlicheji  Kleidung  wurde  den  Läufern  gelegent- 
lich auch  Schuh  werk  geliefert.   Die  Ausgabeposteu  lauten: 

1349:  eidem  Godeachalco  pro  caligis  sibi  datis  eadem  vice  8  ß 
per  rel.^ 

,     filio  Nicolai  Stergin  datum,  qnia  multam  cucnrrit,  ad  calceos 

et  caligas  9^«  ß  per  rel.* 
n     4  m  et  8  ß  per  rel.  cum  caligis  Gotschalci  Eremers  \ 

1353:  Godeschaico  Kremer,  misse  Frankenfort  pro  conductu 
primi  fori,  9  aur.  flor.  valent  16  m.  et  18  d.    It.  eidem 

pro  ücreis  suis  IB  ß  per  rel*. 
«     eidera  Godeschaico  pro  ocreis  sibi  dat.  17  ß  et  0  d'. 

Es  sind  hiernach  zu  unterscheiden:  ralceus,  caliga  und 
ocrea.  Die  billigste  von  diesen  drei  Fassbekieidungen  ist  offenbar 
der  caiceus  (9^2 — 8  =  IV2  ß);  ^^i»"  wird  also  die  Bedeutung 
..Schuh"  aus  dem  klassischen  Latein  dafür  übernehmen  können. 
Caliga,  im  klassischen  Latein  ^  Soldatenstiefel ^  wird  unseren 
Stiefeln  entsprechen.  Diese  Stiefel  wurden  aber  zweifellos  in 
▼erschiedener  Ausführung  hergestellt;  denn,  wenn  man  bei  dem 
obigen  Betrage  toe  4  m  8  ß  auch  nicht  ersehen  kann,  welcher 
Anteil  für  die  Stiefel  zu  rechnen  ist,  so  wurden  doch  in  der  Cölner 
Rechnung  im  Jahre  1872  fttr  ein  Paar  caligae,  die  der  Bote 
Westfelinch  erhielt,  2  m  8  ß  gezahlt.  Die  Cölner  Mark  stand 
höher  im  Wert,  als  die  Aachener,  und  in  Aachen  galt  der  Gulden 
1849  =  2  m,  1878     3  m  4  ß;  die  Aachener  Hark  war  also 


A.  a.  0.  8.  825«  «7. 
")  A.  a.  0.  S.  893, 1«. 
■)  A.  a.  0.  S.  809,  i. 
*)  A.  a.  0.  8.  809,  r. 
*)  A.  a.  0.  8.  807, 91. 
*)  A.  a.  0.  8.  888,  it. 
')  A.  a.  0.  8.  889,  sr. 
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um  50 "^/o  gesunken,  während  zwischen  dem  Stiefolpreis  ein 
Unterschied  von  400 ^'/o  besteht.  ^Ocrea"  bedeutete  ursprünglich 
„Beinschiene  ",  war  also  eine  Fussbekleidung,  die  mindestens  bis 
zum  Knie  hinaufreichte.  AlwinSchultz  erklärt  ocrea  als  „Gamasche" 
und  führt  auch  Belegstellen  dafür  an  Derartige  durch  Leder- 
riemen zusammengehaltene  Gamaschen  zeigt  der  Wiener  Bote 

der  Ambniser  Sammlung  im  ersten 
Abschnitt  dieser  Arbeit. 

Man  sieht  also,  dass  die  Aache- 
ner Boten  verschiedenartige  Fuss- 
bekleidungen bei  besonderen  Ge- 
legenheiten erhielten,  und  zwar 
dann,  wenn  das  Schuhwerk  durch 
andauernde  Reisen  stark  abgenutzt 
wurde.  Sonst  scheinen  sie  im  14. 
Jahrhundert  für  ihre  Stiefel  selbst 
haben  sorgen  müssen.  Welcher 
Art  das  von  der  Stadt  gelieferte 
Schuhwerk  war,  lässt  sich  leider 
nicht  feststellen.  Die  Formen  der 
Stiefel  waren,  wie  man  aus  den 
hier  wiedergegebenen  Abbildungen 
ersehen  kann,  recht  verschieden-. 
Die  Gamaschen  scheinen  nicht  . 
übermässig  haltbar  gewesen  zu 
sein,  da  Kremer  im  Jahre  1353,  • 
und  zwar  in  nicht  besonders  grossen 
Zwischenräumen,  zweimal  neue 
ocrae  erhielt.  Selbst  bei  schlech- 
tem Wetter  hätten  die  Gamaschen 
eigentlich  mehr  aushalten  müssen,  als  vier  Reisen  nach  Frank- 
furt a.  Älain. 

Was  die  Kopfbedeckung  der  Boten  anlangt,  so  ist  in  den 
Rechnungen  nichts  darüber  zu  entdecken.    Unsere  Abbildungen 

')  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  295.  Job.  de  Janua,  Cathol:  Ocrca  .  .  .  sint  ocreac 
tibi  calccauicutu,  que  suras  (Waden)  teguut,  sie  dicta  qui  crora  tcgunt.  — 
Thom.  Cautiprat,  Miraculoruni  (de  Apum  Republica)  I,  cap.  7:  Ocreas  babcbat 
in  cruribus,  quasi  eis  innatae  esscnt,  sine  plica  (Falte)  porrectas. 

*)  Auch  Scbnürscbube  (obstrini^ilH)  pab  es  schon  vor  dem  14.  Jahrhundert 
(Alwiu  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  249). 

Google 


Abbildnn?  des  Roten  llennphen 
Hanauwo. 

N'hi'Ii  einer  inufltrution  auf  dem  Boton- 
liut'li  ilfs  Stik<ltiircliivs  zu  Fraukturt 
:i.  Miiin  vom  Juhro  1430.  (Wintorklti- 
ilung;  itn  den  FüRsen  trilgt  der  Botu 
die  IturfiU  erwikliDtun  TripiM>u.) 
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zeigen  aber.  <la>^  iKser  der  Gugel  in  der  Regel  noch  ein  Hut 
^(»traeren  wurde.  Die  Aacliener  Läufer  werden  also  (ur  ihre 
Kopn)edeckun2'  wohl  selbst  hal)cn  suriion  müssen.  Ebenso  wenij^ 
ist  zu  ermitteln,  ob  den  Läufern  Waffen  auf  die  Reise  rail^e- 
geben  wurden;  ganz  wehrlos  werden  sie  aber  damals  sieber 
nicht  gereist  sein. 

5.  I^ebeaeiunabmcD  der  Boten. 

Ansser  zo  den  eigentlichen  Botendiensten  wurden  die  städ- 
tischen Läufer  auch  zu  anderen  Leistunoren  herangezo|?en,  für 
die  sie  besonders  entschädisrt  wurden.    Solche  Dieasjto  waren: 

a)  Ausübung  gerichtlicher  Funktionen: 

1338:  famnlis  judicii  inhibentibus  cultellos  et  qoaudo  circumive- 
runt  cum  nunciis  civitatis  de  bospicio  in  hospicium  et 
inhibaerunt  1  m. 
—  Woltern  Kaskiu  circumeunti  omni  septimana  bis  et  probi- 
benti  cultellos  5  m'. 
Die  Boten  mussten  also  mit  den  Oerich  tsboten  von  Gast- 
haus zu  Gasthaus  gehen,  um  Messerstechereien  zu  verhindern. 

b)  Bewachung  von  Bierfässern: 

Ui49:  Clüs  Stergin  et  Arnuldo  custodienti  servisuiiu  u.ii.--.un  i*ro 
dextrariis,  dum  dominus  rex  venire  debeliat  HO  ß  per  rel.* 
liaiircnt^  schreibt  hierzu:  ^Noch  ist  einer  eigentiiuiliclien 
AM8i,^\be  zu  erwähnen,  die  für  Pferdeliebhaber  von  liUeresse 
ist;  als  nämlich  der  König  kommen  sollte,  wird  für  die  Streit- 
rosse Bier  jreseliickt,  welches  Glos  Stergin  und  Arnold  zu  be- 
wachen hatten."  Diese  Entgleisung  ist  doch  bedenklich.  Soll 
man  wirklich  annehmen,  dass  der  Alkoholismus  derartig  um  sich 
gegriffen  hatte?  Und  dass  der  Aachener  Rat  oder  wer  den 
Gerstensaft  sonst  geliefert  hatte,  solche  perversen  (lelüste  der 
edlen  Bosse  noch  vor  aller  Augen  unterstützte?  Es  lag  fttr 
Jemanden,  der  mittelalterliches  Latein  kennt,  recht  nahe,  »dex* 
trarius*  nicht  auf  die  Pferde,  sondern  auf  die  Mftnner,  die  auf 
ihnen  zu  sitzen  pflegten,  zu  beziehen.  Die  Pferdeliebhaber 
werden  auf  diesen  Beitrag  zur  Psychologie  des  Bosses  Jedenfalls 
verzichten  mössen. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  12S, ifi«. 
»)  A.  a.  0.  S.  208,4. 
*)  A.  a.  0.  S.  89. 
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c)  Reinigung  des  Markts: 

1385  (9.  Monat):  Cloeschijn  ind  Heiikiju  van  Coelne  van  den 
marde  schoin  ze  machen  (Weinspende  1  q.). 
„    (11.  Monat):  Cloischijn  van  Coelne  iud  Henkyn  van  den 
marde  schoin  ze  machen  10  m^ 
In  diesem  Falle  ist  sogar  der  ständige  Läufer  Henkin  mit 
beteiligt.   Die  Beioigung  muss  ziemlich  gründlich  vorgenommen 
sein,  da  der  hohe  Betrag  von  10  m  dafür  verausgabt  wurde.  Ein 
der  Bechnung  von  1385  beiliegender  Zettel  erwähnt,  dass  für 
die  Beinigung  des  Marktes  Schaufeln  beschafft  wurden*. 

d)  Mitwirkung  bei  Schlichtung  von  Streitigkeiten 
u.  s.  w.: 

1344:  eitlem  dümiccllo  Gudefrido  de  Nuwenare  dato,  ut  recon'- 
ciliaret,  100  seuteos  aureus,  valent  225  ra. 
Godeschalcu  Kremer  dat.,  qjam  multum  laboravit  in  buc 
facto  10  m. 

de  duobus  modiis  avene  datis  ad  e(iuum  suum  2(3 

Krenier  hat  sich  also  bei  der  Aussöhnung  mit  Gotfried  von 
Neuenahr  besonders  angestrengt.  Auch  sein  Pferd  wurde  mit 
zwei  Scheffel  Hafer  bedacht. 

1846:  Jo  de  Jundis  misso  ilio  tempore  ad  dncem  Brabancie 
4  Schilde. 

eidem  Johanni  misso  secundario  illuc  4  Schilde. 

eidem  Jo.  misso  tercia  vice  illuc  n  schilde. 

eideiii  Jo.  dat.  de  lahoribus  suis,  quia  niaxime  laboravit, 

2  Schilde*. 

Interessant  ist,  die  Steif>cnini^  von  „niultunr  zu  ^niaxime*. 
1H90:  Henkijn  den  lioede  zo  verdieiickeii  van  veil  arbeit  10  m* 
1391:  Henkijn  deme  buede  zo  verdreuken  10  ui^ 

Man  sieht,  diese  ausscrge wohnlichen  Vergtitnng:en  waren 
gar  nicht  unbeträchtlich.  Dazu  kommen  noch  die  Trinkgelder, 
welche  die  Boten  in  anderen  Orten  erhielten.  Kahirt  bekam 
z.  B.  in  Göln  dreimal  Beträge  von  5  Mark  cdlnischer  Währung. 

<)  .A.  a.  0.  S.  327,  n;  880,  m. 

*)  A.  a.  0.  S.  821,«:  nmb  sdhuppeD,  den  mart  ze  reyngeu. 

A.  a.  0.  S.  lb!>,n. 

*)  A.  ii.  0.  .S.  178, 

»)  A.  a.  0.  S.  371, 3t. 

<)  A.  a.  0.  S.  S80,s6. 
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Welche  Kinnahmen  die  Boten  ansscrdeui  noch  aus  Lei- 
bt uiigen  für  Privaipersooeo  zogen,  ist  aus  den  Rechoungeu  leider 
nicht  zu  ersehen. 

6.  Geschenke. 

a)  Lieferung  von  Getreide: 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  die  Läufer  des  Markgrafen 
von  Jülich  von  der  Stadt  Geschenke  erhielten,  die  wahrscheinlich 

znr  Beschaffung  von  Getreide  dienten.  Auch  den  Läufern  wurde 

gelejyentlich  Geld  zum  Ankauf  von  Weizen  bewilli^ft: 

1^44:  cursüribuö  civitatis  dat.  ad  emenduni  siligineni  '6  m 

Dim  Zahlung  kommt  allerdings  nur  einmal  vor.  Dagegen 
findet  man  in  der  Ausgabe-Keclmnng  von  1385  im  8.  und 
12.  Monat  Lieferungen  von  je  ^'^  Mudde  Roggen  an  Leonhard, 
Cloiscbin  und  an  die  Pfeifer  und  Trompeter. 

b)  Weinspenden  u.  s.  w.: 

Ausser  den  Spenden  an  5  Festtagen  Ostern,  Pfingsten, 
Kinness,  Allerlieili^a^n  und  Weihiiaditen  erhielten  die  Stadtdiener 
häufig  Wein  mid  assen  an  bestiiniiiten  Tagen  gemeinschaftlich 
mit  eitifiii  Mugiiecit-  i.le.s  Kats.  Auch  wenn  sie  besondere  Arlioiten 
7M  verrichten  hatten,  wurde  ihnen  eine  Flai>chc  W'oin  verehrt ^ 
Besonders  häutig  wurde  dei  Läufer  Henkin  traktiert ^,  der  auch 
ansehnliche  Trinkgelder  bezog*. 

Eine  Spende,  die  von  besonderem  Interesse  ist,  erfolgte  an 
Clüischin  im  Jahre  1391.  Der  Posten  in  der  Rechnung  lautet; 
„Cloeschijn,  du  man  eme  sine  wüf  heval,  2  v/  Für  diese  An- 
gabe habe  ich  nur  eine  Erklärung  gefunden,  die  wahrschein- 
lich auch  zutreffend  sein  wird,  nämlich,  dass  die  Frau  des 
Ciotschin  vom  Aussatz  befallen  war  und  in  das  Melatenhaus 
geschafft  werden  mu88te^ 

Diese  Seuche  war  durch  die  zurftckkehreuden  Kreuzfahrer 


')  Laurent  a.  a.  0.  S.  147,  »t. 

'}  A.  a.  0.  S.  168,  m:  .  .  familie  ciritatis  datam  cuiUbet  aaam  flaacam 

lüborantibu!',  faciunt  4  sextariu. 

')  A.  a.  0.  S.  312,  s:.;  320,  n;  326,  so;  330,  i;  338,»:  375, 

*)  A.  a.  0.  S.  202,16  (lö  m);  292.^:  (IG  ni):37!,  si  (10  m);  380,  J6  (10  ra). 

*)  Ich  verdunke  dif=on  Hiinvcih  Htrrn  Archivar  l'ick,  dem  ich  In^i  dir«jcr 

(TeIp£:eiihoit  für  die  nhcriius  liLl»enswürdige  Förderaug  die:$cr  Arbtül  uiuiuen 

aufricbtigaieo  Dank  aussprechen  möchte. 
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im  13.  Jahrhundert  in  Doutschliind  eingeschleppt  worden  und 
furderte  auch  im  Kheiuhuul  manches  Opfer;  sie  erlosch  in  der 
Aachener  Gegend  erst  im  Anfang  des  16.  Jahrhunderts.  Die 
Person,  die  vom  Aussatz  befallen  wurde,  galt  als  tot,  wurde  aus 
der  Nähe  der  menschlichen  Gesellschaft  entfernt  und  durfte 
ulcht  mehr  zurückkehren.  Bei  Aachen  befand  sich  seit  1242 
ein  Melatenbaus'  in  der  Nähe  der  städtischen  RichUtelle^  Aus 
dem  Umstände,  dass  die  Leprosenhäuser  auch  in  anderen  Orten 
dicht  bei  der  Richtstätte  erbaut  wurden,  sieht  man  zur  Genäge, 
dass  ein  Aussätziger  wie  ein  dem  Henker  Überlieferter  ange- 
sehen wurde. 

Nun  wurde  das  Wort  .befehlen*  tatsächlich  in  dem  Sinne 
gehraacht,  Jemanden  dem  Tode,  dem  Henker  übergehen 
Eine  andere  Bedeutung«  die  für  diese  Stelle  angewendet  werden 
könnte,  habe  ich  nicht  zu  entdecken  vermocht.  Das  Wort  eme 
SS  ihm  ist  in  Verbindung  mit  .befehlen*  keineswegs  so  anf- 
zufossen,  dass  man  übersetzen  müsste,  .ihm  übergeben sondern 
es  ist  eine  im  Volksmunde  gebräuchliche  Einscfaiebung,  die  auch 
sonst  vorkommt 

Auch  die  Am>-ehöriL'"cn  der  Läufer  erhielten  Weinspenden 
und  Geschenke,  und  zwar  1.  die  Krau  des  Buten  Kremer  (138B) 
2  Quart  Wein'',  2.  dieselbe  l  ni,  als  ihr  Manu  nach  Franktnrt 
geschickt  wurde  ^  (1353).  B.  die  Frau  des  Wihuer,  ai^  Uie&er 
in  Heyden  lag,  2  Quart  (1305)«,  4.  Cloischius  Mutter  (1385  und 
13Ö6)  jo  2  (^uarf. 

7.  Vergtiiurigen  bei  DiüDäLuu f ahigkcit. 

£in  Recht  auf  Ruhegehalt  im  Falle  dauernder  Dienstun- 
fKhigkeit  der  Stadtdiener  kannte  man  im  Mittelalter  offenbar 
noch  nicht.  Wenigstens  wurden  alle  derartigen  Vergütungen 
unter  der  Bezeichnung  .ex  gracia**  gebucht,  eine  Benennung, 

')  Wohl  von  „malade"  abgeleitet. 

*)  R.  Pick,  Die  Aroicnpflefje  in  Aachen  (Festschrift  zur  72.  Versamm- 
luag  (leutsfher  Nfitnrfnr--clirr  nn<l  Ar/,tr,  An<'hen  1900,  8.  901). 

')  Schillur  uod  Lubbcn,  Mitteluiederdeutscbes  Wörterbuch«  Bd.  I, 
6.  307. 

*)  Laurent  h.  a.  0.  S.  409,  m. 

•)  Ä.  a.  0.  S.  229,  14, 

«)  A.  ;i.  Ü.  S.  323,  ii. 

^)  A.  lt.  0.  S.  334,  ii;  362,1». 
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die  übrigens  noch  honte  im  Beamtenrecht  vorkommt'.  Derartige 
Ruhegehälter  wurden  im  Mittelalter  in  Tlanibtirg  gezahlt:  in 
den  Aachener  Stndtrechnungen  habe  ich  keine  Anhaltspunkte 
gefunden.  Imiiici  liin  sieht  man  aber,  dass  der  Aachener  Rat 
darauf  bedacht  war,  auch  über  die  Dienstzeit  hinaus  für  seine 
Beamten  zu  sorgen;  denn  der  Stadtdiener  Leonliard  erhielt  ein 
Wohnhaus,  das  er  frei  von  Abgaben  bis  ao  sein  Lebensende 
bewohnen  durfte  ^  Da  die  Stadtrechnungen  nur  bruchstückweise 
erhalten  sind,  so  ist  es  mGglich,  dass  in  den  fehlenden  Rech- 
nungen Angaben  über  RuhegehAlter  von  Stadtdienern  vorhanden 
varen.  Bei  dem  patriarchalisehen  Verhältnis,  in  dem  Bat  und 
familia  zu  einander  standen,  muss  man  itlr  ausgeschlossen  halten, 
dass  alte  und  dienstunfähige  Stadtdiener  sich  selbst  flbeilassen 
blieben.  Man  wird  ihnen  wohl  irgend  einen  Buheposten  über- 
tragen haben,  besonders,  da  die  Stadt  ihre  Diener  in  Krank- 
heitsftUen  unterstützte.  So  erhielten  bei  Erkrankungen  Kuno 
5  m,  Leonhard  2  m,  Triptrap  lm-f6ß  +  18ß-flra, 
Henkin  in  einem  Falle  soirar  0  m  Von  einer  Fürsor^re  der  Stadt 
fiij  die  Hinterbliebenen  der  Stadtdiener  ist  in  den  mittelalter- 
lichen Stadtreclinungen,  soweit  sie  mir  zugänglich  waren,  nichtü 
zu  entdecken. 

D.  Sociale  Stellung  der  Boten. 

Von  besonderem  Interesse  für  die  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens ist  die  Frage,  welche  sociale  Stellung  die  Boten  in 
früherer  Zeit  eingenommen  haben. 

Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  man  für  die  Dber- 
bringnng  wichtiger  Nachrichten  nicht  unzuverlftssige,  sondern 
erprobte  Leute  nahm.  Im  Mittelalter  setzte  die  Tätigkeit  der 
Briefboten  eine  grosse  Vertrautheit  mit  den  Wcgeverhftltnissen, 
den  Sitten  und  Gebräuchen  in  den  einzelnen  Städten  voraus.  Die 
nahe  Berührung,  in  welche  die  Boten  mit  Personen  liehen  Standes 
kamen,  verlangte  eine  gewisse  Gewandtheit,  die  der  gewöhn- 

^}  Das  sogenannte  «QniMieDqaartal''  oder  der  nGoadenmoDat^  die  den 

Hinterbliebenen  rlno  Beamten  oder  Pensionärs  bei  seinem  Ableben  gezahlt 
werden.   Es  ist  auffallend,  wie  viele  Verhältnisse  ans  dem  Mittelalter  sich 
bis  in  dio  hentige  Zeit  erhalten  haben. 
*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  385,«. 

')  A.  a.  0.  S.  179,  »e  ;  840,  8il,ii;  374,»  (sieche  was,  nmb  dat  hee 
swach  is,  in  langore  sno). 
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liehe  Munn  nicht  besass.  Dieses  Erfordernis  trat  vielleicht  in 
Aachen  besonders  hervor,  weil  die  Stadt  als  alte  Krüiiung:sstatte 
in  ausgedehntem  Masse  Beziehungen  zum  Kaiserhofe  und  den 
Kurfürsten  dos  Reich«  unterhielt.  Es  ist  gewiss  nii  iit  lediglich 
dem  Zufall  zuzuschreiben,  dass  gerade  die  Reisen  von  Aachen 
aus  zum  Kaiserbofe  io  der  Regel  demselben  Boten  überlrageo 
wurden.  • 

Wir  sehen  nun  aus  den  Stadtrechnungen,  dass  die  Läufer, 
vorzugsweise  aber  der  reitende  Rute,  nicht  allein  dazu  verwendet 
wurden,  die  Briefe  zu  befördern,  sondern,  dass  sie  auch  selb- 
ständig tätig  waren  und  Greschäfte  für  die  Stadt  unterwegs 
ausfährten.  Der  folgende  Posten  ist  meiner  Ansicht  nach  in 
diesem  Sinne  auszulegen: 

1844:  eidem  domicello  Godefrido  de  Nuwenare  dato,  ut  recoo- 

ciliaret,  100  scuteos  aureus,  valent  225  m. 

Güdeschalco  Kreiuer  dat.,  quia  nuiltum  laboravit  iu  hoc 

facto,  10  m 

Verlier  sind  einige  Reisen  des  Krenier  nach  Cöln  gebucht; 
es  lag  also  kein  Aulass  vur,  ihn  diesmal  für  die  Anstrengungen 
der  Reise  mit  einem  so  hohen  Betrage  besonders  zu  entschädigen, 
zumal  Kremer  fUr  weite  Reisen  ausser  dem  Botenlohn  sonst 
keine  besondere  Vergütung  erhielt. 

Für  die  Ausführung  sonstiger  Aufträge  durch  die  Boten 
spricht  aber  auch  der  Umstand,  dass  Eremer  wiederholt,  andere 
Boten  gelegentlich,  Knechte  mit  Mitteilungen  nach  Aachen 
sandten,  während  sie  selbst  am  Bestimmungsort  blieben  ^  Wäre 
mit  der  Abgabe  des  Briefes  ihre  Tätigkeit  beendet  gewesen, 
80  hätten  sie  nach  Aachen  zurückkehren  müssen ;  oder  aber  sie 
warteten  auf  Antwort,  und  dann  lag  kein  Anlass  vor,  einen 
anderen  Boten  nach  Aachen  zurQckzusenden.  Die  Annalime, 
dass  dieser  Knecht  etwa  die  Verzügernng  der  Rückkehr  der 
Aachener  Boten  ^'^enieldet  habe,  ist  ^^uz  ausgeschlossen,  weil 
derartige  Veraiiuuinissc  viel  zu  häutig  vorkamen,  als  dass  sie 
irgendwie  auffallig  erscheinen  konnten. 

Wir  kninmon  damit  zu  der  weiteren  Frage,  die  lür  die 
sociale  Stelluni,'-  der  l\,il>!>(*ien  von  Bcd<iii uni,^  ist:  Haben  die 
Boten  auch  Knechte  gehabt  oder  fUbrteu  sie  die  Kelsen  allein  aus? 


')  A.  a.  0.  S.  155, 

')  A.  a.  0.  S.  155,a«,t;;  183,1«;  205,»,      229,  S6. 
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Mail  wird  kaum  uimehmcn  können,  dass  sämtliche  Botcn- 
roi^cn  von  mehreren  Personen  ausgeführt  worden  sind.  Einer 
oder  der  andere  Ausgaheposten  würde  darüber  gewiss  Aufscliiuss 
geben.  Im  Gegenteil  sehen  wir  z.  B.,  dass  der  Batsbote  Nico- 
laus Stergin  eioen  Diener  der  Stadt  Cöln  von  diesem  Ort  nach 
Aachen  sandte,  was  sicher  nicht  geschehen  wäre,  wenn  er  einen 
Knecht  mitgenommen  hätte. 

Andrerseits  ist  es  aber  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  der 
reitende  Bote  einen  Knecht  mitnahm,  wenn  vorausgesehen  werden 
konnte,  dass  seine  Aufträge  ihn  nötigten,  sich  länger  am  Be- 
Stimmungsorte  aufzuhalten  und  Nachrichten  nach  Aachen  zu 
senden.  Im  Jahre  1349  führte  Gotschalk  Kromer  eine  solche 
längere  Reise  nach  Mainz  aus Er  sandte  von  dort  den 
Christian  Kleyni  nach  Aachen: 

Christiano  Kleyne  misso  per  Godt^sclialcuni  a  Maguucia, 
quaudo  duu  Reges  jacuerunt  invicein  20  £  per  rel. 

Auf  derselben  Reise  schickte  KroTner  diesen  Boten  ein 
zweites  Mal  von  Eltville  aus,  wo  ein  Kampf  zwischen  Karl  IV. 
und  seinem  Qegenkönig  Günther  von  Schwarzburg  stattfand, 
nach  Aachen.  Hieraus  scheint  mir  unzweifelhaft  hervorzugehen, 
dass  Kremer  diesen  Kleyne  von  Aachen  mit  nach  Mainz  ge- 
nommen hatte;  denn  wie  sollte  dieser  ganz  zuföllig  gerade 
dann  nach  Mainz  und  nach  Eltville  gekommen  sein?  Der 
Kämmerer  würde  auch  eine  Person  aus  einem  fremden  Ort  nicht 
einfach  mit  dem  Namen  nennen.  Im  Dienst  der  Stadt  stand 
Kleyne  nicht,  weil  er  sonst  in  den  Rechnungen  nicht  erwähnt 
wird.  Liegt  es  also  niclit  nahe,  anzunehmen,  dass  er  ein  Knecht 
des  Gotschalk  Kreiner  wary  Dei'  Aulass.  ans  dem  die  Reise 
ausgeführt  wurde,  war  ininierhiu  wichtiji:  ^i"*  ^i'^c  der- 

aitige  Massregel  zu  rechtfertigen.  Aus  dem  Botenlohn  kann 
man,  wie  i^h  gezeij^t  !ial)e.  keine  bestinnnten  Sdiliisse  zielien ; 
ich  Rehe  deshalb  vun  einer  Vergleichung  der  Ik^tiag-e  ab,  Ks 
genügt,  dass  sie  nicht  geiron  meine  Annahme  sprechen. 

Laurent  hat  in  der  Erläuterung  eines  der  von  mir  angc- 
ftthi'ten  Stelle  entsprccli enden  Postens  einen  recht  groben  Schnitzer 
gemacht.  Er  sagt  „Aus  einer  anderen  Botschaft  ist  ersichtlich, 
dass  beide  Könige  in  Mainz  zusammen  waren.  It.  fieregrino 
misso  Magunciam,  quam  (richtig  quando ;  denn  cum  regiert  den 

*)  A  a.  0.  S.  805,  t. 
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Konjunktiv)  reges  jacuerant  invicem^.  Nun  heisst  aber  „in- 
vicem'*  leider  nicht  „zusammen",  sondern  „abwechselnd*^,  und 
die  von  Laurent  entdeckte  Zusammenkunft  Karl  TV.  mit  seinem 
GegenkOnige  in  Mainz  ist  damit  wieder  aus  der  Welt  (geschafft, 
ebenso  wie  Laurents  alkoholischen  Pferde  I 

Anch  in  einem  anderen  Punkte  mnss  ich  Laurent  wider- 
sprechen.  Er  sagt  an  derselben  Stelle: 

,Von  Gflnther  wird  ein  Bote  nach  Aachen  gesandt,  worQber 
der  Rentmeister  sich  in  einer  Weise  ausdrückt,  dass  Günthers 
gelinge  Macht  klar  hervorleuchtet,  denn  er  ist  nicht  einmal 
sicher  ttber  den  Namen  des  Gegenkdnigs,  „It.  cnidam  nuncio 
domini  nostri,  Gunter!  credo,  Romanorum  regis  huc  misso  2  scut. 
valent  5  ni**. 

Der  Zusatz  „credo*  kommt  in  den  Stadtrechnungen  bei 
Einlrai^nngen  von  Botenlöhnen  auch  sonst  vor  und  ist  gar  nicht 
HuffHllig,  weil  die  Ausgaben  nicht  bei  Ankunft  des  Boten  in 
der  Rechnung  aufgezeichnet  wurden.  I)a  zu  ditM  i  Z(  it  zwei 
Könige  vorhanden  waren,  so  wird  der  Kämmerer  nachiier  nicht 
gewusst  haben,  von  welchem  der  beiden  Könige  der  Bote  ab- 
gesandt war.  Jedenfalls  aber  ist  die  Auslegung  Laurents  sehr 
unwahrscheinlich,  und  sie  kann  in  dieser  bestimmten  Form  ttber* 
baupt  nicht  aufgestellt  werden.  Hätte  der  Kämmerer  das  sagen 
wollen,  was  Laurent  behauptet,  so  würde  er  sich  wohl  etwas 
weniger  verschftmt  ausgedrftckt  haben.  So  zaghaft  war  man 
im  Mittelalter  nicht. 

£.  Pferde  der  Boten. 

Wie  sclioii  der  Ausdruck  , Läufer'*  crjribt,  pflegton  die 
Buieii  iu  der  Jxl-'^'-cI  ihre  Keisen  zu  Fuss  zuriu  kzulegeu.  liide.->si'n 
war  in  Aachen  auch  einer  von  ihnen  l>erinen.  In  <!•  n  Kech- 
imngen  linden  sich  folgende  Ausgaben,  aus  denen  hervorgeht, 
dass  der  reitende  Bote  ein  Plerd  zu  diesem  Zweck  halten  musste: 

1346:  God.  Kremer  de  uno  eqno  tenendo  8  m  3  ß. 
1391:  Henkijn  deme  boeden  van  lieffnisse  zu  synen  perde  zo 
halden  25  m^ 

Im  Jahre  1346  betrugen  die  Kosten  für  Unterhaltung  eine» 
Pferdes  30  m  'K    Die  Sunnae  von  8  m  3      die  annähernd  dem 

>)  Laurent  a.  a.  0.  S.  1S2,»,  876,«. 
>)  A.  a.  0.  8.  189,     0  Pferde  270  m. 
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Betrage  tod  25  in  im  Jahre  1391  eotspricht kann  also  nur  ein 
Ztischass  gewesen  sein.  Dies  beweist  erstens  das  TereiDselte 
Vorkommen  derartiger  Vorgfitongen  in  den  Rechnungen,  zweitens 
der  Ausdruck  ,yan  lieffnisse*,  der  den  Begriff  einer  ansserge- 
wöhnlichen  Gnadenbewilligang  in  sieb  schliesst.  Man  wird  also 
annehmen  dflrfen,  dass  die  Vergütung  ausnahmsweise,  vennutlich 
wegen  der  hohen  Fnlterfireise  gezahlt  wurde,  zumal  im  Jahre 
1346  auch  die  Sdldner  ausnahmsweise  je  10  und  5  Scheffel 
Hafer  fftr  die  Hietspferde  erhielten*.  Diese  Posten  sind  deshalb 
besonders  interessant,  weil  noch  jetzt  bei  der  Beicbspostver« 
waltung  ein  Futterkostenzuschuss  gezahlt  wird,  sobald  der  Hafer- 
preis eine  gewisse  Grenze  übersteigt.  Es  ist  alles  schon  da- 
gewesen ! 

Im  Jahre  1344  wurde  dorn  Buteu  Kremer  ein  Sattel  von 
der  Stadt  geliefert \  Ein  Ausgabe posten  uus  dem  Jahre  1353 
lässt  vermuten,  dass  die  Anschartuiig:skostcn  für  das  Pferd  von 
der  Stadt  getragen  wurden:  pro  equo  empto  tunc  erga  Nys 
Kempen,  quem  ipse  Golsehalcus  tunc  equitavit,  24  m  cum  viiio- 
cupio  per  rel.  et  Woiterum  Volmer*.  Allerdings  lässt  der  An^?druck 
.tunc*'  die  Möglichkeit  offen,  dass  Kremer  das  Pferd  nur  aushilfs- 
weise benutzte.  In  einem  Fall  erstand  der  Rat  ein  Pferd  von 
Krenler^  Der  Bote  muss  also  doch  Pferde  als  Eigentum  besessen 
haben.  Als  auf  einer  sehr  anstrengenden  Reise  nach  Kärnten 
Kremers  Pferd  unterwegs  verendete,  erhielt  er  eine  £ntächMigung 
von  32  m*. 

Wenn  der  Bote  von  einem  BItt  zurückkehrte  und  sogleich 
nach  setner  Heimkehr  eine  neue  Reise  unternehmen  musste,  so 
konnte  er  naturlich  sein  Pferd  nicht  dazu  benutzen.  Es  Icann 
daher  nicht  weiter  auffallen,  dass  der  reitende  Bote  in  ver- 
schiedenen Fällen  die  Pferde  der  Söldner  benutzte.  Auch  die 
anderen  Boten,  die  in  der  Bogel  den  Weg  zu  Fuss  zurücklegten  ^ 

>)  A.  a.  0.  S.  416,  419.   1846  1  Galdeo  =  1  m  9  8,  1891  =  4  m. 

*)  A.  a.  0.  S.  182, 19,  XI,  «s,  St.  HanihurtJ^cr  Stadtreebnangen  1482:  8$  U 
in  subsidiiim  traiiita  satellitibu^  nn^tre  rivitati«  pro  pabulo  suorum  equOflliD, 
pensuta  cnristiri  temporis  et  preciositatc  aveuc. 

»)  A.  a.  0.  S.  155,  so. 

*)  A.  a.  0.  S.  229,  IT. 

*)  A.  a.  0.  S.  187,  M. 

*)  A.  a.  0.  S.  183  «. 

♦)  Vgl.  z.  B.  Laorrnt  a.  a.  0.  S.  241.  i  uod  Rechnung  von  1394 
(8.  Monat):  Wiimer  van  gebrccb  dat  he  se  LoUelcnburcb  gcloiffen  haddc  18  ß. 
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verwendeten,  falls  sie  ausnahmsweise  ritten,  die  Mietspferde  der 
Söldner.  Im  Jahre  1349  kann  man  das  Verhältnis  der  Reisen 
zu  Pferde  und  zu  Fuss  feststellen.  Stergin  führte  von  26  Reisen 
5,  Triptrap  von  14  Reisen  1  zu  Pferde  aus. 

F.  Gefanpfcnnahme  der  Boten  und  Fehdewesen. 

In  den  Aachener  Stadtrechnungen  siud  verschiedene  Fälle 
aufgezeichnet,  in  denen  Fehdebriefe  von  Boten,  durunter  auch 

von  Läufern  der  Stadt,  überbracht 
wurden.  Aus  den  Stadtrechnungen 
sind  nun  zwar  keine  Beweise  da- 
für zu  erbringen,  dass  man  im 
Rheinland  den  Grundsatz,  dass  die 
Person  eines  Boten  als  geheiligt 
galt,  wenn  er  einen  Brief  über- 
brachte, niissachtet  hätte.  Aber 
wenn  man  aus  dein  Fehlen  solcher 
Angaben  etwas  schliessen  künnte, 
so  müssten  in  Aachen  auch  eine 
befremdliche  Milde  in  Krimitial- 
sachen  und  eine  höchst  erfreuliche 
Ordnung  auf  den  Landstrassen  ge- 
herrscht haben,  mit  der  die  Tätig- 
keit der  Landfriedensbünde  nicht 
in  Einklang  zu  bringen  wäre. 

Sehen  wir  nur  einmal,  wie  man 
im  Mittelalter  in  anderen  Gfgeu- 
den  mit  den  Boten  verfuhr,  weim 
der  Empfänger  über  den  Inhalt 
des  Schreibens  erbost  war. 
Das  Frankfurter  Archiv  enthält 
aus  der  Zeit  vom  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  urkundlidie  Nach- 
richten darüber,  dass  mancher  Bote  recht  schlecht  behandelt 
worden  ist'.  Die  Strafe,  die  gegen  diesen  Rechtsbruch  fest- 
gesetzt war,  nämlich  dass  in  Zukunft  Fehden  gegen  den  Ge- 
walttäter ohne  vorherige  Ansage  begonnen  werden  konnten,  war 
nicht  danach  angetan.  Übermütige  von  ihrem  Vorhaben  abzuhalten. 
Im  Jahre  1436  beklagte  sich  Graf  Philipp  von  Isenburg 

')  Krie{?k,  Dcatsches  Bflrgertum  im  Mittelalter,  Hd.  I,  S.  198. 
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Nacli  c-in«  r  Illustration  iiufdim  Boti>n- 
buch  dos  Stailtnrrliivs  Kraiikliirt  n.  M. 
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beim  FiaiikfuF-ler  Kat,  sein  Feind,  der  Herr  von  Kunk.  l,  halt« 
seinem  I:5oien  die  Briefe  in  den  Muii«!  <:edriickt  iiiid  itm  ^--e- 
zwu!iLM-n,  fie  zu  kaiion  niul  liiniintt'rzii>fliliickoii.  Kin  anderer 
Edehuunn,  Michel  von  Rosenberg,  zwang  1470  eiuou  Boten  des 
Bischofs  von  Würzburg  ebenfalls,  den  überbrachten  Brief  zu 
esseu;  er  wollte  ibo  auch  nötigen,  Harn  daza  za  trinken, 
warde  ftber  durch  einen  Herrn  von  Heinistadt  davon  abgehalten. 
Zieht  man  in  betracbt,  dass  das  Pai  ier  dmials  von  recht  zäher 
Beschaffeobeit  war,  so  lassen  diese  Roheiten  nichts  zu  wünschen 
flbrtg.  Dem  Henne  von  Hattstein  warfen  seine  Feinde  sogar 
vor,  er  habe  einem  Boten  die  Ffisse  mit  Lichtem  verbrannt  und 
ihn  gefoltert. 

Soll  man  nun  annehmen,  dass  die  rheinische  Ritterschaft 
civilisierter  war,  als  die  in  der  Gegend  von  Frankf^irt?  Über* 
dies  reichten  die  Beziehungen  Aachens  auch  in  die  Frankfurter 
Umgegend.   Immerhin  liegen  aber  zwei  urkundliche  Beispiele 

vor,  in  denen  Ritter  mit  den  Aachener  Boten  ziemlich  glimpflich 
iiijiginaen.  Um  das  Vei  fiiliren  dieser  Ritter  rielitig  zu  würdigen, 
muss  man  sich  vergegeiiwai ligon,  wie  in  ilaiualigiT  Zeit  Kriegs- 
gefangene sclbsr  vorneliüier  Abkunft  bchaiideit  wurden. 

Die  Einriclilung  der  Gefängnis<ie  und  die  Behandlung  der 
Gefangenen  war  im  Mittelalter  vielfaeli  derart,  duss  die  Insa-^eu 
niclit  wiL'  Menschen  unterirebracht  waren.  Pllegte  man  schon 
Geisteskranke  selbst  in  Familien  in  hölzerne  Käfige  zusperren, 
in  denen  sie  sich  kaum  bewegen  konnten,  so  erging  es  den 
Gefangenen  häufig  noch  schlechter.  Man  legte  auf  humane 
Gesichtspunkte  nicht  den  mindesten  Wert,  sondern  sah  haupt- 
sächlich darauf,  dass  der  Gefangene  nicht  entkommen  konnte. 
Dieser  Zweck  wurde  am  besten  erreicht,  wenn  man  ihn  in  den 
Stock  legte  und  diesen  möglichst  fest  anbrachte*.  Andernfalls 
machte  man  von  Ketten  ausgiebigen  Gebrauch Kriegsgefangene 
behandelte  man  nicht  viel  besser  als  gemeine  Verbrecher,  und 
selbst  angesehene,  Ja  fürstliche  Personen  wurden  in  die  gewöhn- 
lichen TurmgelUngnisse  gesperrt,  in  Ketten  geschlossen,  auf 
Stroh  gelagert  und  manchmal  auch  in  den  Stock  gelegt.  Nur 
ausnahmsweise  kam  es  vor,  dass  man  einzelnen  von  ihnen  er- 

')  Hanibur^'cr  Siadtrcchnongen  1853:  4  6  pro  plambo  ad  compedom,  ia 

um  Baroke  scdet. 

A.  ;i.  ().  1376:  30  Ü  Kosfoide  fabro  pro  catlienis,  scris  et  claviboa 
in  domo  prcconis. 
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laubte,  unter  Ij^idesleistiiiig  sicli  iu  einer  Herberge  lur  eigene 
Bechnung  eluzuquartiereii 

Um  so  auffällender  ist  die  zarte  Rücksicht,  welche  die 
Ritter  in  der  Eifel  gegen  die  von  ihnen  anfgegriffenen  Rats- 
boten Krenier  und  Stergin  beobachteten.  Beiden  warde  nämlich 
die  Vergünstigung  zu  Teil,  dass  sie  nicht  eingesperrt  wurden, 
um  auf  faulem  Stroh  über  ihr  Missgeschick  nachzudenken,  sondern 
sie  lebten,  anscheinend  ganz  gemütlich,  in  Schönecken  und  ReiflTer- 
scheid. 

Jeder  dieser  beiden  FAlle  aus  dem  Jahre  1349  ist  fitr  die 
Beurteilung  der  damaligen  Zustände  von  Interesse. 

Der  Läufer  Clos  Stergin  fiel  dem  Ritter  Tilkin  von  Wissen', 
der  mit  Aachen  in  Fehde  lag,  in  die  Hände;  ein  Schicksal, 
welches  auch  andere  Aachener  Bürger  ereilt  hatte*  Er  wurde 
im  Dorfe  Reifferscheid  in  einem  Gasthause  einquiuticrt,  musste 
also  n;icli  dem  damaligen  liiauch  einen  Eid  ijeleistet  haben, 
nicht  zu  fliehen.  Die  Stadt  Aachen  ^sühnte  sich  bald  nachher 
mit  Tilkin  aus;  er  trat  in  ihre  Dienste  und  erhielt  ausser  den 
smisiigen  Vcrfrütuniron  zwei  Pferde  geschenkt,  damit  er  gegen 
seinen  friiheren  Bundes^reiKv^MMi  Heinrich  von  Hötzingen,  zu 
<lessen  Ermordung  die  Stadt  schon  drei  andere  Personen  ge- 
dungen hatte ^,  kümpten  sollte;  Tiikin  hatte  also  wohl  Anlass, 
es  nicht  gründlich  mit  Aachen  zu  verderben,  und  wird  vielleicht 
deshalb  gegen  den  Boten  Milde  geübt  haben. 

Wenig  Vertrauen  zu  der  Stadt  hatte  aber  der  Wirt,  bei 
dem  Stergin  in  Reifferscheid  einquartiert  war :  denn  er  kam  mit 
dem  Boten  nach  Aachen,  vermutlich,  um  die  Verpflegungskosten 
selbst  mit  zurückzunehmen.  Jedoch  mvas  er  angenehm  enttäuscht 
gewesen  sein.  Man  bezahlte  nicht  nur  seine  Reisekosten,  sondern 
gab  ihm  obendrein  2  m  3  ß,  also  mehr  als  das  Doppelte  des 
Reisegeldes  als  Entschädigung  für  seine  Auflegung.  Ich  glaube 
wenigstens  nicht,  dass  man  die  Posten: 

Clos  Stergin  in  captivitate  sna,  per  predictum  Tilkinum 
capto  6  ni  holl.  val.  0  m  0  ß  per  rel. 

Vi  K  riegk  a.  a.  0.  (Neue  Folge)  3.  48/44.  Man  gebrauchte  iu  Frank- 
furt (icu  Ausdruck,  rnfui  wolle  den  (i(  fanj^pnon   für  eine  Zeit  «Tergessea**. 
Dorf,  l^ijrastr.  Hollcnthai  (Kr.  Öcbleiden). 
')  Laurent  a.  n.  0.  S.  215.  u'.. 

*)  A.  a.  0.  215,  w:  Jo.  do  Ordingen,  Conrado  de  Drcyvon  et  Frankoni 
de  MoyrsboTeii  dat.,  uk  interfioeie  deberent  Henrietim  predictnni  12  acbilde 
ADt.  Tal.  80  m  per  rel. 
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de  expciisis  ejusdem  Nicolai  in  captivitate  saa  Reiferscheit 

facti»  '61  ß  holl.  val.  34  ß  10  d  per  rel. 

de  expensis  hospitis  ejusdem  Nicolai  de  Kiferscheid  liic 

Aqais  factis  1  m  holl.  val.  IdVs  ^  V^t^  rel. 

eidem  hospiti  datam  1  scuteum  novum  per  Goswinum', 

anders  wird  aaffossen  können. 

Bei  der  Gefangennahme  des  Ster^nn  liatli»  nuiu  in  Aachen 
die  Ruhe  bewahrt.  AIh  Oonrad  von  Schönecken-  aber  den 
Aachener  reitenden  Boivw  (lotsehalk  Kremer  gefangen  setzte, 
geriet  der  Rat  in  Anfiogung.  Die  beiden  Vorkommnisse  talleii 
in  die  Amtszeit  derselben  Bürgermeister:  das  verschiedenartige 
Vorgehen  kann  also  niclit  durch  grössere  oder  geringere  Gemüts- 
ruhe der  leitenden  Persönlichkeiten  erklärt  werden,  sondern 
muss  darin  seinen  Ursprung  gehabt  haben,  dass  die  Festsetzung 
des  Boten  Kremers  f&r  die  Stadt  ein  wichtiges  Ereignis  war, 
und  dass  Kremer  schwer  ersetzt  werden  konnte^. 

Gotsehalk  scheint  auf  der  Beise  einen  Knecht  mitgeDommen 
zu  haben ;  wenigstens  wurde  der  Überbringer,  der  von  ihm  mit 
der  Nachricht  von  seiner  Gefangennahme  nach  Aachen  geschickt 
wurde,  in  der  Rechnung  einfach  mit  dem  Namen  genannt,  ein 
Zeichen,  dass  er  aus  Aachen  stammte^.  Auf  diese  Meldung  wurde 
sofort  der  Bote  Stergin  nach  Oisheim  geschickt.  Dies  ist  das 
jetzige  Oberaussem  (Kr.  Bergheim,  Bez.  Cöln),  welches  damals 
dem  Abt  von  Cornelimfinster  gehörte  ^  Hieraus  erklärt  sich 
auch  der  hei  der  Lage  dieses  Ortes  sonst  ganz  unverständliche 
Zusatz  „ad  abbatem"  ^  Abt  von  Cornelimünster  war  von  i;i36 
bis  1355  Ricaldus  (auch  Ricardns,  Ruardus),  der  aus  einer 
adligen,  aber  leider  unbekannten  Fajuilie  stammte",  sodass  man 

')  A.  ft.  0.  S.  816,«-i». 
•)  Bei  Prüm  i.  d.  Eifd, 

*)  Es  wnide  «ogar  eine  besondere  Abteilung  für  die  ans  diesem  Anlass 
entstandenen  Ausgaben  in  der  Becbaong  angelegt. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  8.  208,  m:  Primo,  qnando  dominus  Conradoa  du 
8cboynneckeD  cepit  Godescbaicum,  misit  Oodescbalcas  Hcnkinnm  Kcylart, 
qoi  habait  1  m  per  rel.  —  Auffallend  ist  die  Äbnliebkcit  des  l^amens  Kcy- 
lart mit  dem  des  späteren  Boten  Kaiart  (in  den  Becessen  des  Landfriedens- 
bundes  aucb  KaUbarl). 

*)  Zcitscbrift  des  Aachener  Oescb.- Vereins,  Bd.  IV,  S.  158. 

•)  Laurent  a.  a.  0.  S.  208, 2.-. 

Schorn,  Eiflia  Sacra  Bd.  I,  S.  308/399. 
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nicht  feststellen  kann,  ob  er  zu  Conrad  von  Schönecken  in  einem 
verwand tsüliai'tlichen  Verhältnis  stand,  oder  aus  welchem  anderen 
Grunde  Aarhen  sich  von  seiner  Vcrmitteluno:  Erfolg  versprach. 
Auch  über  die  Person  des  Conrad  von  Scbünecken  habe  ich 
nichts  feststellen  können'.  Es  scheint,  als  wenn  es  sich  im 
vorliegenden  Fall  nicht  um  eine  Felide  gehandelt  hat;  der  Ritter 
wird  wohl  irgend  einen  anderen  Grund  —  vielleicht  auch  gar 
keinen  —  gehabt  haben,  sich  des  Boten  zu  bemächtigen. 

Ausser  dem  Abt  von  OornelimQnster  wurde  auch  der  Erz- 
bischof  von  Trier  um  seine  Vermittlung  in  der  Angclej^'cnheit 
angegangen-,  und  ein  Bote  dieses  Erzbischofs  von  Aachen  zu 
Conrad  von  Schoenecken  gesandt^.  Ausserdem  entwickelte  sich 
ein  regei-  Briefwechsel  zwischen  Kremer  und  der  St^di  Aaclicii; 
der  Bote  hatte  also  ziemlich  viel  Freiheit  in  seinoi-  Halt.  W  enn 
in  üei"  Keclmuug  aui  fi  nicht  ausdrücklich  erwähnt  wird,  dass 
Krenier  in  Sclioeneckeii  seihst  untergebracht  war,  oder  dass  Conrad 
dort  seinen  Sitz  liatte,  so  scheint  mir  dies  doch  aus  dem  Posten 
„nuncio  de  Schoynneckeii  misso  iv\  (Todoschalcum"*  hervorzu- 
gehen; denn  mit  „de  Schoynnecken"  wird  der  Ort  und  nicht 
etwa  Conrad  von  Schoenecken  selbst  gemeint  sein. 

Die  Anstrengungen»  welche  die  Stadt  machte,  um  ihi'en 
Boten  zu  befreien,  waren  von  Erfolg  gekrönt.  Dass  es  diesem 
nicht  allzuscblecht  in  der  Gefangenschaft  ergangen  sein  kann, 
sieht  man  daran,  dass  er  nochmals  einen  Besuch  in  Schönecken 
abstattete,  um  die  Kosten  fttr  seinen  Unterhalt  (66  Vs  m)  nach 
Schönecken  zu  überbringen  ^  Die  Worte  „cum  pecunia  expen- 
sarum  suarum  misso  ad  dominum  Conradum  de  Schoynnecken* 
scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  Eremer  nicht,  wie  Stergin, 
im  Gasthause,  sondern  im  Schloss  untergebracht  war.  Nach 
der  Höhe  der  Verpflegungskosten  zu  urteilen,  mnss  die  Gefangen- 
schaft entweder  recht  lange  gedauert  haben,  oder  der  Pensions- 
preis ein  sehr  hoher  gewesen  sein ;  denn  dass  man  Kremer  zu 
den  Diners  im  Schlosse  zugezogen  haben  wird,  ist  wohl  nicht 
auzunehmeu.   Aus  weichem  Anlass  der  Bote  bei  dieser  Gelegen- 

>)  Ebensowenig  ist  es  mir  gelangen,  anfsnklSren,  wer  der  bei  dieser 
Angelegenheit  beteiligte  Hermann  de  Klasa  war.  Laurent  a.  a.  0.  S.  209,«. 
>)  A.  a.  0.  S.  208,  n. 
«)  A.  a.  0.  S.  208,9». 
*\  A.  a.  0.  S.  208,  as. 
*)  A.  a.  0.  &  209, 1. 
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heit  neue  Stiefel  erhielt ist  nicht  recht  verständlich.  Wahr- 
scheinlich wird  man  ihm  wohl  nur  eine  klcioe  Freude  haben 
machen  wollen,  zumal  er  für  irgend  etwas  (nescio  quare)  noch 
18  ß  erhielt-.  Der  Solin  des  Boten  Stergin  war  hei  dieser 
Gelegenheit  besonders  tüchtig  und  erhielt  Qeld  für  Schuhe  und 
Stiefel*,  weil  er  viel  gelaufen  war. 

Die  Skizze,  die  ich  von  dem  mittelalterlichen  Nachrichten- 
austausch habe  entwerfen  können,  ist  leider  nur  in  grossen  Zttgen 
gezeichnet.  Immerhin  kann  man  doch  erkennen,  dass  mit  dem 
Aufblfihen  der  deutschen  Slädteknltnr  auch  das  Verkehrswesen 
einen  wesentlichen  Aufschwung  nahm,  dass  vor  dem  14.  Jahr* 
hundert  die  Einrichtungen  geschaflfen  wurden,  die  sich  bis  zur 
Einfühnmg  der  Posten  fast  unverändert  erhalten  haben.  Auch 
auf  diesem  Gebiet  erscheint  der  hervortretende  Zug  jener  Zeit, 
das  Festhalten  an  den  im  13.  Jahrhundert  geschaffenen  Kultur- 
zuständen. 

')  A.  a.  0.  S.  209,  i:  eidem  Qodeschaleo  pro  cali^ft  sibi  datia  «adcm 
vice  8  ß  per  rel. 

')  A.  a.  0.  S.  209,  c. 

>)  A.  a.  O.  S.  209, ; :  filio  Nicolai  Stcrgin  daiam  qnia  maltam  cneurrit 
ad  calceoa  et  caligas  9'/i  ß  per  rel. 
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Zur  Ocscbichtc  Aachens  im  16.  J  ab  rhii  ndvrt.    Mit  Renutzunj; 
uii<;edrucktor   Arrhivaliea   vou  J.  Foy.    Aacbeo.    Verlag   von  IgoaU 

Scbweit/fr,    1  üü5. 

Die  Feyscbe  Arbeit  stellt  sieb  fast  darcbweg  dar  als  eine  Entgegnung 
auf  die  im  Jahre  1900  erschienene  Broschüre  H.  F.  Maccos:  „Die  refurmato- 
riscbcn  Bewegungen  während  des  16.  Jahrhunderts  in  der  Reichsstadt  Aachen." 
Es  wäre  darum  vielleicht  angezeigt  gewesen,  eine  entsprochondc  nShere  Bf- 
zcifhtiuug  in  den  Titel  aufziintlnucn.  Im  Vorwort  zu  seiner  Si-brift  betont 
Macco,  dass  , seine  r)an»telluuij  m  manchen  KiiKvelhuiten  von  den  Ergfhnisscn 
der  lokalen  Furscliuni:  nbweicbt"  und  siellt  es  dauu  dem  Leser  nuhriiii,  cioe 
Entscheidung  dariibcr  zu  treffen,  wo  „tendenziöse  Entstulluii^'''  uud  wo  „nr- 
kandlicb  bLstiitijrte  SchiMcrunj^*'  zutrifft.  Seine  Entsc-ii<-i(luiiu'  «jolit  uaturiicL 
dahin,  dass  boi  ihm  il.i.s  l.'t/.ttTe,  und  bei  seinen  Vor^^rtii-iorn  erstere  vor- 
herrsche. Fey,  der  sii;Li  tlcr  Muhe  unterzogen  h;it,  du»  Maccosche  Material 
nachzuprüfen,  kommt  auf  Grund  dieser  Prüfung  zu  dem  gerade  entgegen- 
gesetzten BcBultaL  SinteiUnd  weist  er  darauf  liin,  dass  die  Ton  Hikeeo  be- 
nutxten  »Urkaoden*  fast  ansnaJmMlos  ,  Schriftsätze  betreifen,  die  In  den 
KammcrgericbtsoProzessen  Ton  den  Parteien  tu  den  Akten  gegeben  worden 
sind,  also  lediglich  sobjektiTe  Ansehaanngen  enthalten*,  und  in  einer  Fnssnote 
auf  Seite  48  komint  er  sogar  an  der  Übersengung,  dass  Haeco  ,die  Kammer^ 
gericbtaakten  selbst,  auf  die  er  wiederholt  Beang  nimmt«  nicht  studiert  hat, 
sondern  nach  einer  tob  dritter  Hand  erhaltenen  Abschrift  gearbeitet  haben 
rouss*.  Nachdem  Fey  sodann  die  Haeeosdie  Insinuation,  dass  bei  dem  Fehlen 
«direkter  urkondlichcr  Quellen  ftbor  die  für  Aachen  und  seine  BeformaUon 
so  wichtige  Zeit  des  16.  Jahrhunderts*  und  bei  dem  Ibngel  ,au  Urkunden 
Aber  die  beiden  ersten  Dezennien  des  17.  Jabrhouderts,  die  Aufschlüsse  Uber 
die  Beligionswirren  hätten  geben  können",  an  ,eine  absichtliche  Beseitigung* 
gedacht  werden  köimo,  mit  dem  Hinweis  nnf  die  allbekannte  Tatsache,  dass 
bei  dem  gro.^^sen  Stadtbrand  von  1656  Kaoslei  und  kleines  Archiv  nebst  vei^ 
schiedenen  Stücken  aus  dem  grossen  Archiv  ein  Raub  der  Flammen  geworden 
sind,  nl«  jodor  sjirblirhen  Orundbirr  entbolircnd  zurtickj^ewiesen  hat,  «rcht 
er  über  zur  Hewi  rtuiitr  der  beiden  für  die  fraglicln  Zeit  in  Belracbt 
kommenden  Aachener  Sehriftsiellcr,  des  ^''hroni'^tpn  P.  ä  Beeck,  der  Siiftsberr 
am  Münster  und  Propst  an  St.  Adalbert  war,  und  des  Histurikors  und  liechts- 
anwalts  Noppius.  Gegenüber  einer  sporadi.sch  auftretenden  Bemängelung  der 
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Glaubwürdigkeit  der  beiden  Geschichtsschreiber  will  Fey  an  .Icrselbeo  so 
lange  festhalten,  bis  eklatante  Beweise  für  das  Gegenteil  erbracht  werden. 
Der  Verfasser  geht  in  seiner  Abhandlung  in  der  Weise  vor.  dass  er  dl»!  Zeit 
von  1524  hi«?  1508  in  drei  Abschnitte  zerle^rt  nnd  in  federn  das  Bcmerkens- 
wortesie,  unter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  i nis|  re i  hnidi  ti  Ansführuniren 
bei  Macco  hefTorhebt  und  eingehend  lu'liandelt.  her  er^te  Abschnitt  umfasst 
die  Jabre  1524  bis  lööö.  In  das  Anfan^sjahr  dieser  rcrinde  ffiUt  die  Tätig- 
keit einf'*  gewissen  Albreelii  Munster,  des  ersten,  der  hierurt^j  gegen  die 
alle  Ktilii^ion  predigte.  Macca  iäs»i  ihn  auf  Ciriind  vcrläQuiderischcr  Re- 
ächuldiguug  1524  mit  dem  Schwerte  nut  dem  Markt  hingericliiet  und  auf 
der  Pferdsheide  vor  dem  Jakobstorc  „verscharrt"  werden.  Er  beruft  sich 
fQr  seiue  JUitteilung  anf  P.  &  Beeck,  der  aber,  wie  Fey  hervorbebt,  von  ver- 
ttua^erisdien  BeielinldiguDgcu  keiii  Wort  voriaiiteii  lisst,  sondern  vielmehr 
beriehteti  dass  Albrecht  v.  Uttnster  wegen  seiner  beftigen  Schmlbungen  gegen 
die  katholische  Kirche  in  Halt  genommen  und  dann  w^en  zweier,  unterdessen 
ftns  Tageslicht  gekommener  Mordtaten,  die  er  selbst  eingestand,  snm  Tode 
Terurteflt  worden  sei.  Bei  der  Gelegenheit  macht  Fey,  Macco  berichtigend, 
darauf  aufmerksam,  dass  Münster  nicht  nuf  dem  Markte,  sondern  anf  der 
Pferdsheide,  die  aueh  seine  BegrAbnisstitte  wurde,  hingerichtet  worden  sei, 
nnd  dass  die  4  Beecksebe  Beseiefannng  ncorpus  terrae  tradere"  nicht  „ver- 
Scharrel*  sondern  In^rnben  bedeutet.  Wenn  Macco  es  dem  Bat,  Schöffen- 
stnhl  und  Klents  übel  xn  nehmen  scheint,  dass  sie  nicht  mit  rollen  Segeln 
in  das  Fahrwasser  des  «neuen*  Qlanbens  hinöbergognngcn  und  die  Aachener 
niittr<'ZOfren  haben,  so  zeugt  das  von  einer  mehr  :ils  kindlichen  AuiTassung. 
Trotzalledeui  hatte  der  Calvinismus  doch  allm  ihlieh  in  Aachen  Anhi&ngcr 
gefunden.  Ihren  Bemühungen  ist  es  wohl  mit  zu  verdanken  gewesen,  daas  der 
Rat  im  Jahre  1544  dreissig  flandrischen  Calvinistcn  Aufnahme  iu  dio  Stadt 
gewährte,  nm  durch  sie  eine  neue  Pabrikationsmethode  einzuführen.  Der 
von  ihrer  Aufnahme  erhoffte  Aufsehwung  de.«  Handels  der  Vaterstadt 
trat  nicht  ein.  weil  die  Leute  unfahii:  waren  un(i  die  Anrhener  Warcu 
geradezu  in  Verruf  brachten.  Fey  stutzt  diese  seine  A[ii:abe  auf  Z'M}*:en- 
aussagen,  die  in  einem  der  Prozesse  g- macht  wurden,  die  spater  di  r  ehe- 
malige Hurgermeister  v.  Zevcl  gegen  den  Rat  der  Stadt  Aaehi  n  aiiütreuirte. 
Durch  die  Calviner  wurde,  wii-  Noppius  niher  ausfuhrt,  di  r  konfessionelle 
Friede  in  der  Stadt  tri  stiirt.  Macco  schiebt  die  angebliche  Erfindung  dieser 
Tatsache  dem  GesLhiehtsseiireiber  Ilaagen,  der  sieh  nach  seinem  , Vorbilde" 
K.  K.  Alcyer  gerichtet  habe,  in  die  Schuhe  und  legt  au:>serdcm  Ilaagen  Worte 
iu  den  Mund,  nach  denen  man  in  dessen  „Geschichte  Achens"*  vergeblieh 
sucht.  Der  arme  Hangen  hat  weiter  nichts  getan,  ais  die  bezügliche  Stelle 
ans  A  Beeck  ziemlich  wSrtlicli  ins  Deutsche  ttbersetst  Macco  xnnss  sich 
dann  des  Weiteren  belehren  lassen,  dass  der  von  ihm  in  allxu  engem  An- 
scblnss  an  «Haagen"  citierte  Karmeliter  nicht  ,Ed.  Billig'^,  sondern  „Eberhard 
Billick*  gdieissen  hat,  und  dass  dieser  nicht  «den  Hass  gegen  die  Froteatanteu 
durch  heftige  AnsflUle  in  seinen  Ftedigten*"  geschürt  haben  kann,  weil  er 
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fliiexliuipt  niemal»  in  ARchen  gepredigt  hat.  Der  sweite  Absehoitt  der 
Feysehen  Broschflro  befaset  sich  mit  den  Jahren  15ft5— 1560.  Der  CalTÜiiamiiB 
gewann  in  Aachen  immer  mehr  Anhänger,  die  teils  Einheimische,  teils  cin- 
p:cwantlerte  Niederländer  wnron.  Sic  stellten  im  Jabrc  1555  an  den  Rat 
das  Ersuchen,  ihnen  die  Anstellung  eines  franzosischen  Predigers  zu  ge- 
statten. Der  ßAt  lehnte  das  Gesuch  ab.  Aachen  hatte  damals  auffallender- 
wcise  wiederholt  in  Adam  von  Zcvel  einen  Bürgermeister,  der  der  reformierten 
Konfession  anfreh'rtrtc.  l'ie  Erklärung  dieser  merkwürdi^rn  Erscheinnnrr  findet 
Fey  in  den  ci^'entumliohcn  Zcitverhältnissen.  Ein  Sohn  Adam  von  Zevel.-?, 
Dr.  Goswin  von  Zevel,  und  Dr.  Arnoia  Ent^elbrecht  V»egabea  sich  1559  mit 
einer  VoUmticiit  zum  Rrichsta;^^  die  u.  a.  auch  vom  Hur£rormoister  von  Zevel 
uutcrÄchriebcu  vvur,  und  in  der  sie  auf  Grund  der  Auf^shurgisrhon  Konfession, 
zu  der  sie  aber  als  Calvinistcn  sich  nicht  bekannten,  freie  Keligiousttbung 
uml  KiiiraumuDg  der  St.  Foillanskirche  verlangLcn.  Troudem  »ie  sich  der 
Protektion  mehrerer  protestanlibcher  Fürsten  vergewissert  hatten,  wurdi  ihr 
Gesuch  doch  abschlägig  beschieden.  Im  weiteren  \'erlauf  seiner  Darstellung 
bespricht  dann  Fey  die  zwischen  dem  1559  zum  Bürgermeister  wiederge- 
wählten Adam  Ton  ZeTel  und  dem  Bat  entstandenen  Zwistigkeitcn,  die 
Tomehmlich  ihren  Qrand  darin  hatten,  dass  Zerel  angeblich  die  protestan- 
tischen  „Conventieala''  begttnstjge.  Das  Toriiandene  Mlsstranen  gegen  Ton 
ZeTel  nahm  noch  su,  als  ein  fremder  Jndc  gegen  von  Zevel  nnd  die  fi^mden 
Protestanten  die  Anxeige  machte,  dass  letstere  unter  des  Bürgermeisters 
Fahmag  sich  der  Stadt  bemiehtigen  and  sie  in  Brand  stecken  wollten.  Die 
Dennnciation  gegen  von  ZeTel  erwies  sich  als  TOllig  grundlos.  Der  Jade 
warde  in  Valkenbarg,  wohin  er  geflohen  war,  hingerichtet.  Yielldcht  hing 
es  mit  der  Denanciation  sosammen,  dass  dem  Bäte  der  Vonchlag  onterbreitet 
wnrde,  alle  fremden  Protestanten  auszaweisen.  Da  io  der  Batssitsang,  in 
der  die  Angelegenheit  aar  Verhaadlnng  stand,  Ton  ZctoI  fiberstimmt,  and 
die  Ausweisung  der  fremden  Protestanten  zum  Beschluss  erhoben  wurde, 
legte  er,  nachdem  er  vergebens  die  Beschlussfassung  zu  hintertreiben  Ter> 
sucht  hatte,  sein  Amt  nieder.  Hacco  verspricht  den  Beweis  zu  erbringen,  dass 
der  betreffende  Batsbeschluss  erst  nach  Zevels  Rücktritt  bewirkt  wurde. 
Der  fragliche  Beweis  ist  aber  in  der  Maccoschen  Broschüre  nirgends  zu  finden. 
An  Stelle  von  ZcvcLs  wurde  Franz  Block  zum  Bürgermeister  gewählt.  Von 
diesem  behauptet  Macco,  das.s  er  ein  heftiger  Gegner  der  Protestanten  ge- 
wesen, und  dass  er  am  Tage  seines  Amtsantritts  sogleich  ver.^ehärftc  Ver- 
ordnniifjen  gegen  die  neue  Li  hre  erlassen  habe.  Alle  diese  Ani^ahen  Maocos 
bezeichnet  Key  als  aus  der  Luft  ;:'';_TiiT'^n.  TMe  Reibereien  zwischen  dem 
Rat  und  von  Zevel  *  ndi  i.  ti  dam't,  da^i  lel-iLerer  schliesslich  aus  .Stadt  uud 
Reich  Aachen  verwiesen  wurde.  Es  folgt  nunmehr  der  dritte  Abschnitt  der 
Fc,VBcliun  Arbeit,  der  die  Zeit  von  1560—1590  behandelt.  Im  Jahre  1581 
gelang  es  dm  Prot,  -tauten,  nachdem  .sie  infolge  des  „.\bfall8  der  NiedtrUude* 
wesentlichen  Zuw.u'hs  trhulti  ii.  das  Stadtregiment  an  sich  zu  reissen.  Dazu 
bulte  mit  bcigcLrageu  die  tuschlu&äigkeit  des  Batcs,  der  einerseits  die  be- 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


stehenden  Bi  schlussc  Reffen  die  fremden  Protestanten  niclit  ausführte  und 
andererseits  im  Gej?:en8atzc  zu  einem  ßcscbluss  vun  im  Jahre  ir>T4  den 
Beschluss  fasstc,  auch  Anhänger  der  Augsbnrgischea  Konfession  zum  Rate 
zuzuloaseo.  Macco,  der  letztern  Beschluss  erwähnt,  fügt  hinzu,  dass  die 
Zalftflsrnng  wegen  der  hervorragenden,  kaafmänDiscbcn  Tikchtigkoit  und  des 
Beiehtums  and  Ansehens  der  Protestanten  erfolgt  sei  und  sacht  dann  durch 
die  Fassnote:  ,Dcr  Erlass  des  Rates  ist  bei  Meyer  S.  464  abgedrnekt"  den 
Glauben  za  enreckcn,  die  Ton  ihm  angefahrte  Bcgrftndung  finde  sich  bei  Moyer, 
während  sie  naeh  Fey  ledIgUeh  ein  Erzeugnis  der  Maecoschen  Phantasie  ist. 
Heyer  berichtet  vielmehr,  dass  der  Besehlass  nur  um  des  lieben  Friedens 
willen  gefasst  worden  sei*  Eine  Aufzählang  alt  der  Willkftrttchkeiten,  die 
Haeco  bei  Schilderung  der  Aachener  Zustände  während  der  protestantischen 
Herrschaft  sich  zn  Schulden  kommen  Iftsatf  würde,  so  meint  Fey,  nur  ermftden; 
sie  sei  auch  unnötig,  da  die  ernste  Forschung  niemals  auf  seine  Darstellung 
surttckgrcifen  werde.  Nebenbei  würdigt  dann  Fey  einen  vom  hiesigen  evange- 
lischen Pfarrer  Waltbcr  Wolflf  vcrfassten  Aufsatz  über  „die  Jahre  der  Not 
und  die  Feier  der  Befreiung''.  Für  jeden  vorurteilslosen  Beobachter  ist  es 
TOn  vornherein  schwer  zu  glauben,  dass  es  wahrend  der  protestantischen 
Herrschaft  ganz  so  tolerant  hergegangen  sei,  wir  Wulff  das  glauben  zu 
machen  versucht.  Foy  fübrf  dünn  auch  einige  Bei;ebcnheitcn  an,  die  die 
Wolffsche  Anschauung  nicht  geradezu  rechtfertigen.  Wenn  Macco  im  An- 
schluss  an  einen  ZwiP(  hcnf:ill.  I  ctreffcnd  die  nicht  zu  entsehtildi^ende  Hnnd- 
lungsweisp  d»'s  nxin  kulholischer  Piitrizierlarailic  stammenden  U<  i  lianl  Klli  rlMirn, 
es  für  angezeigt  erachtet,  auf  die  Verwilderung  der  Sitten  unter  dem  Klerus 
hinzuweisen  und  als  abschreckendes  Beispiel  das  des  L'oncubinariers  Kanoni- 
kus Bonifacius  l  olyn  herau^'znirri^ifen,  so  ist  da*;  sfiti  gutes  liecbt;  nur  hiitte 
er  dann  nicht  verschu ciiien  durüu,  du»»  dci  betr.  ftVnde  Concubiuarier  zum 
Protestunliamus  uborgcireien  ist,  und  dass  nirgendw«»  verzeichnet  steht,  dass 
dieser  ihn  etwa  von  seinen  BockscbOssen  abgescbQttelt  habe.  Weitläufige 
Verhandlungen  entstanden  zwischen  dem  protestantischen  Bäte  und  dem 
Hersog  von  Jttllcfa  wegen  der  Ernennung  des  früheren  Stadtsekretärs  Johann 
von  Thenen  zum  Vogtmejer.  Die  aktenmfissige  Darstellung  des  Vorfalls 
und  die  Widerlegung  einzelner  von  llacco  zn  dem  Fall  vorgebrachten  Be- 
hauptungen gibt  Fey  8.  71  ff.  seiner  Broschttre.  1598  fand  die  Herrschaft 
und  damit  auch  die  freie  Beligionstlbung  der  Protestanten  in  Aachen  ihr  Ende, 
Hit  der  protestantischen  Herrschaft  soll  nun  auch  die  Blüte  der  Aachener 
Industrie  ihr  Ende  gefunden  haben.  Nach  Macco  war  Aachen  1611  so  sehr 
von  tüchtigen  Männern  entbl^sst,  dass  dort  eingetroffene  ^kaiserliche* 
Kommissarien  den  Bat  darauf  hinwiesen,  es  fänden  sich  für  die  Batshcrren* 
wähl  unter  den  Protestanten  gewiss  würdigere  und  mehr  ansehnliche  Leute. 
Er  beruft  sich  hierfür  auf  Mejcr  (S.  hb;>).  Es  handelt  sich  aber  hier,  wie 
Fey  hervorhebt,  nicht  um  „kaiserl'u  In  Kommissarien,  sondern  um  Gesandte 
^.zweier  protestantischen  Fürsten",  de.n  Kurfürsten  von  Brandenburg  und  des 
Pfalzgrafen  von  Pfalz-Neuburg.  So  zu  lesen  bei  Meyer  und  Hangen.  Zum 
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Reweise  der  Fortdauer  der  Blüte  der  Aachener  Iüdu:itnc  luhrt  Fey  manche 
Belege  an. 

Obersehaneii  wir  noch  einmal  zum  Sehluss  den  Inhalt  der  Feysehon 
Arbeit,  so  ist  nicht  sa  lAngnen,  dara  sieb  darin  eine  reiebo  Fftlle  sorgfältig 
verarbeiteten  Materials  snr  Reformationsgcschiehte  in  Aachen  nns  darbietet, 
und  dasa  es  schwere  Anklagen  sind,  die  er  gegen  Ifaeeos  Arbeit  Torbriagt 
and  nun  grossen  Teil  aueb  unwiderleglich  erbirtet. 

Aachtn,  Heinrieh  SehiMk, 

2. 

Aloys  Wessling,  Die  konfessioDollen  Unruhen  in  der  Reichsstadt 
Aachen  zu  Boglnn  des  17.  Jahrhunderts  and  ihre  Unterdr&ckiuig  dordi  den 
Kaiser  und  die  Spunier  im  Jahre  1614.  ~  Inaugural-Dissertation  zarErlangang 
der  pLilosopbiscbon  Doktorwürde  m  der  Kaiser  Wilbelms^UniTersitat.  Strass- 
bui^,  M.  DuMont  Schaaberg  1805. 

I)ic  Benutzung  Ton  Archiven  an  Dissertationen  ist  nicht  ohne  Gefahr* 
Sic  wird  iiuist  nur  vermieden,  wenn  die  Zusammenstellung  und  Vcrwer- 
lunii  di'.s  arcbivaliscben  Materials  unter  sachverständiger  Anleitung  erfolgt. 
Dann  allerdings  können  die  Jugendlieben  Forscher  raebr  lernen  und  besseres 
leisten,  als  in  jf^di'm  nmlernn  Falle.  Die  Frennde  unsi  rer  Ortsi^ei^ihicbte 
sind  deshalb  IKrru  öludturcbivar  Ii.  Pick  für  di<:  Fi.rderung  derartiger  Ar- 
l'L'iten  7J\  !p!'!mftei!i  Onnko  v»'rpflichtet:  in  den  letzten  Jabren  sind  mehrere 
DiMsertuuuncu  uiiLci  l>*  [iu;/unir  unseres  Archivs  eutätaadeii,  die  fax  die 
Wi^jseii.-cbat't  dauernd<  n       ri  besitzen. 

Zu  dioscn  gehürt  aucb  Wesslings  Arbeit.  Sie  zeugt  von  grossem  Fleiss 
und  dem  redlicbcn  Bemüben,  rubig  und  sacblicb  zu  urteilen.  Leicbt  war 
letztcrofi  nicbt,  denn  die  von  Wessling  behandelte  Periode  ist  so  voll  vou 
leidenschaftlichen  Kämpfen,  dass  sie  auch  den  Bearbeiter  zam  Subjektivisnins 
hätte  binreissen  können.  Erfrealicherweise  ist  dies  nidit  der  Fall.  Wessling 
hält  sich  an  seine  Quellen  and  stellt  mit  einwandfreier  Kritik  fest,  wie  es 
gewesen  ist.  Damit  hat  er  seine  Anif^be  als  Historiker  einfach  und  rich- 
tig erfüllt. 

Wie  gesagt,  leidenschaftUcb  bewegt  sind  Stimmungen  nnd  Zustände  au 
Beginn  des  17.  Jahrhunderts  in  der  Beichsstadt  Aachen.  Aber  kaum  gibt 
es  auch  einen  interessanteren  Zeitabschnitt  in  deren  Geschichte.  Deshalb 
darf  Wcsslings  Arbeit  in  höherem  Grade  als  andere  Dissertationen  auf  allge- 
meines Interesse  Ansprach  machen. 

Die  ersten  Anfänge  der  reformatorisdien  Bewegung  su  Aaehen  gehen 
ins  Jahr  1524  zurück,  die  eigentlichen  Kampfe  beginnen  aber  erst  in  der 
Mitto  des  16.  Jahrhunderts  und  dauern  fort  bis  zum  Jahre  1598.  Trotz  der 
lü'ii-iisaclit.  die  Kaiser  EudoliU.  am  30.  Juni  dieses  Jahres  zum  Zweck  der 
l'ntrrdruekung  di's  Prot'-  t  intfsmii  -  ii her  Aachen  verhfiagte,  entwickelte  sich 
dieser  iu  den  näcbr^tcn  Jahren  doch  wieder  so  krfiftig,  dass  er  seit  1G03  gegen 
den  Bat  und  die  Jesuiten  aggressiv  vorging.  Ermüglicht  wurde  dies  den 
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Protestanten  nnch  durch  «lio  rncini<;koit  in  der  kathuliscben  Bürporschaft. 
Im  JaLro  1€04  verLinf::ton  die  Religionsverwiindten  Aagsburgischer  K"i)l\'ssion 
freie  RoliLrionsübung  uud  Befreiung  von  dor  sfcistlichon  Gerichtsbarkeit.  Die 
Zurückweisung  dieses  Gesuches  steigerte  iti  di  r  protestantischen  Partei  die 
Erregung.  Hauptsächlich  richtete  :^icU  diese  ^'<.Ki  n  die  Jesuiten,  die  durch 
Unterricht  uud  Predigten  viele  zum  Katholizismus  zunickfiihrten.  Es  kam 
schliesslich  zu  Zusammenrottungen  uud  gefährlichen  Anfetändaa  Mitens  der 
Protestanten.  Im  Juli  1611  stürmten  sie  das  Batliaiis  und  das  Jcanitenkolleg. 
Die  Ansseiiroitiingeu,  die  sie  sich  dabei  gegen  swei  Ordensmitglicder  fran- 
zösischer Herkunft  zn  schulden  kommen  liessen,  Teranlaasten  das  Eingreifen 
Frankreichs.  Trotzdem  die  fransöslsehen  Gesandten  den  Protestanten  erheb- 
liehe Zagestftndnisse  erwirkten,  wollten  diese  doch  nicht  auf  einen  friedlichen 
Te^lelch  eingehen  nnd  Tor  allem  nichts  von  der  ßcstitation  des  katholischen 
Rates  nnd  der  Jesuiten  wissen.  Ende  Oktober  1811  kam  es  wieder  su  Zii> 
sammenrottangcn  und  Ezeessen.  Die  Folge  davon  war  ein  kaiserliches  Mandat, 
welches  «den  AnfrUbrem  bei  Strafe  der  Acht*  gebot,  von  ihren  Fordemngen 
abzulassen  und  die  katholische  Beligion,  den  Magistrat,  die  Patres  und  alles 
andere  in  den  vorigen  Staad  zu  setzen.  Dieses  Mandat  legte  die  BemQhungen 
der  französischen  Gesandten  lahm  und  reizte  die  Protestanii  n  /n  n  n  n  Me* 
walttatmi.  ^Letztere  schalteten  in  der  Stadt,  als  wenn  sie  die  r«;chi  iii  is  i:^'ün 
Herren  gewesen  wltrrn.**  Sie  wurden  es  auch  am  II.  Mai  1612  durch  eine 
Kommission  des  Pfalzgrafen  Johann,  des  Hauptes  der  Union.  Der  au  diesem 
Tage  von  den  Zünften  gewttblte  neue  Rat  bestand  „aus  IG  Calvinern, 
Lutheranern  und  einigen  wenigen  Katholiken".  Der  Kaiser  Matthias  bestä- 
tigte inden  die  kurpHilzischcn  Anordnunwn  !)irbt  und  bestand  auf  Resti- 
tution des  katholischen  Mapistrats.  Kur  «len  Fall  des  Ungehorsams  drohte 
er  am  20.  Fchriiur  H'.l  1  diu  Reichsaclit  an.  O't  Streit  /.wischen  l'falz-Neuburg 
und  Brandenburg  t;;ib  d'  in  Krzhorzou  AH  recht  Gelegenheit,  den  Marquis 
Spinoln  aus  den  spanischen  Nied»  rl  iudi  ri  mit  einem  starken  lleor  ins  Jüliehsclie 
tiuruckcu  zu  lassen.  Am  22.  August  IGH  umzingelte  diest  r  Aarli(!n  und 
verlangte  die  l'bergabc  der  Stadt.  Widerstand  war  vergeblich,  die  Tore 
wurden  dl  ti  Siiaiucrn  i^eöffnet.  Eine  IJesatzung  blieb  bis  zum  Jahre  163'J  in 
der  Stadt  und  „unter  ihrtiit  cjchut^e  sicherte  der  katholische  Rat  aufs  ucue 
seine  Herrschaft". 

Aachen.  W.  Brüning. 
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und  Sommerausflüge. 

Der  ITorr  Vorsitzeiidf  criiftriete  die  erste  diesjähricfo  fim  1^».  .Tnminr 
1905  ?i;itt.tindeiido  Vcrpamitiliinc:  mit  der  Mittcilntifr.  dass  die  Ifcrreii  Kar! 
Pöscliel,  nirtklor  l>r.  ( K-stdiwandtin  r,  Ohurlehrer  Dr.  Kujpers  und  prakt.  Arzt 
Dr.  Kej  durch  Zuwuül  dem  V  urstaudi:  angeschlosseu  worden  seien.  Sodanu 
erbiMite  er  an  das  1100 jährige  JabilXam  der  Einweihang  des  Aaehener 
Mttnsters,  das  nach  der  wahrscheinlichen  Ansicht  am  Dreilcönigstage  dieses 
Jahres  hStte  beganseo  werden  liOnaen. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  der  Berichterstatter  ttbcr  die  Bezie- 
hungen Aachens  zu  Vaals.  Tcli  liescliränke  mich  auf  kurze  Angaben, 
da  der  Vortrapr  verüffentHcht  werden  wird.  Die  Feststclluöfr  dieser  Be- 
ziehungen ist  in  s|ir;icliiicber,  elhnograpijischer,  politischer,  wirtschufiliciier 
und  künstlerischer  Hinsicht  deshalb  so  interessant  und  wichtig,  weil  nach 
R.  PiclES  wohlbegrftndoter  Ansieht  Limburg  als  die  Wiege  der  mtttelaltcr- 
lichen  Bevöllcening  nnserer  Stadt  angesehen  werden  kann.  So  lagen  heispicls- 
weise  die  Besitanngen  des  Mttnsters  grSsstenteils  Im  Limhnrgisdien.  Der 
Name  Vaals  kommt  von  vallis  ^  Tal  her.  Die  Gegend  von  Vaals  hat  wohl 
Caesars  KSmpfe  gegen  die  Eburonen  gesehen.  Nach  Darlegung  der  urkund- 
lichen Nachrichten  aus  d( m  friilun  Mittelalter  über  den  Ort  erörterte  der 
Vortragende  agrargeschicbtlich  wichtige  Verhültni.sse. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Dr.  Savclsberg,  sprach  ulier  eine  Lotterie 
vom  Jahre  I7&0  zu  Gunsten  des  hiesigen  Jcsuiteugjmnasinms. 
Durch  dieselbe  sollten  10000  Btblr.  an  einem  Neubau  beschafft  werden.  Die 
Lose  kosteten  86  Hark.  Die  Stadt  Aachen  nahm  100,  eine  Bruderschaft 
150  Lose.  Die  Liste  des  einen  der  drei  KoUektenre  ist  noch  vorhanden. 
Nicht  allo  Einsetzer  hal  eii  ihre  Namen  eingetragen.  Manche  schrieben  mehr 
oder  weniger  gei>?t!<  iLlii'  Wünsche  oin,  nnderr»  r»^!igi(tsc  Ausserunijou,  auch 
Anrufungen  von  Ii l  ili^'eii.  k\\<  uns  nicht  bckannit  n  tirunden  /ni^  di  r  Rat 
am  25.  September  1750  die  ciu  Jahr  vorher  gegebene  »pieleriaubnis  zurück 
und  befahl  die  Bückgabe  der  Einsätze  an  die  Spieler.  Deshalb  konnte  das 
Jesnitengjmnasium  nicht  nmgebaut  werden  nnd  blieb  trotz  seiner  Unzuläng- 
lichkeit  ferner  In  Gebrauch.  Von  1802  bis  1805  gab  es  in  Aachen  keine 
höhere  KnabenscJiale.  Dann  aber  wurde  im  Angu&tinerkloster  das  heutige 
Kaiser  Karis-Gymnasium  errichtet.  Im  Anschlujs  an  seinen  Vortrag  zeigte 
Dr.  Savclsberg  rinen  zur  Erinnerung  an  eitie  Promotion  angefertigten  Kupfer- 
stich vom  J:i!irr  p:^'»  \ur  und  lif*-*  «  in  mit  Sehreibpapier  durch?ehossenes 
Ull  i  1  liilnM>iil,i>che  Ihc-sen  enthaitendi  lJueh  von  P.  Düsseldorf  6.  .).  rund- 
reichen.  i>iesc  Thesen  waren  1758  von  hiesigen  Jeäuitenschulcru  verteidigt 
worden.  Der  erste  Eigentümer  des  Bnrh?s  hatte  die  Lehrsätze  mit  vielem 
Floiss  behandelt  und  aufs  sorgfältigste  in  seinem  Buch  ausgcarheitet. 

Es  folgte  dann  die  Bnndgabo  einer  grossen  Anzahl  Aachener  Alter- 
tümer durch  Herrn  Kaufmann  Vogelgesang.  Wir  erwfthnen  eine  Eisen- 
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platte  der  Sajiier  Hütto  ans  dorn  Jahre  1843  mit  der  AbbilJnng  des  Münsters 
in  karo]ingris''ber  Zeit.  Kin  Filijjr.inkrcuz  von  nnbestimintem  Alter  cuthielt 
einen  Sillierjif(  nniLi:  fi^i'  «lern  Entle  tlt  s  17,  Jahrbuuderts  mit  der  Darstellung 
der  Heiligtümer.  UocLüt  uierkwurdig  war  ein  Holzscl^uitt  aus  dem  Endo 
des  16.  Jahihnnderts,  der  eine  Femina  Aqnowis  seigte,  and  dessen  Text  das 
Lob  der  Aachener  Franen  sang.  Ein  Bild  ans  dem  Jahre  1646  stellte  eine 
Szene  aas  dem  Aachener  Badeleben  dar*  Ein  Aachener  Adressbach  im  Besitse 
des  Herrn  Opdenhoff  enthält  auch  den  Namen  des  AltIeich8l^anzlers  Hi.sniurek, 
damaligen  Referendars  bei  der  Aacbonor  Regierunfr.  Es  wurden  Mitteilungen 
gemacht  über  dos  hiesige  gesellschaftliehe  Li  ben  zu  jener  Zeit.  Der  Bericht- 
erstatter Icnkic  aus  iliesem  Anbi-s*  die  Aufmerksamkeit  auf  die  I>io<^'ra{)hie 
UennauDä  von  Alallinckrodl  von  P.  Fl alf  ä.  J.  und  uul  das  Buch  von  Franz 
Binder  Aber  die  Dichterin  Imise  Hensel,  die  von  1687— SS  Lehrerin  an  8t. 
Leonhard  hiemlbst  war.  Herr  Pdschel  legte  noch  drei  andere  Aachener 
Adresabttcber  Tor  ans  den  Jahren  1886,  18S8  and  16iö.  Der  Vorsitzende  bat, 
die  Besitzer  von  [Jrkanden  und  Aqtionsicn  möchten  diese  in  die  Vercins- 
sitzungen  bringen  und  die  Urkunden  df'ni  Areliiv  der  Stadt  zur  Verfügung 
steileo.  Herr  Pöschel  regte  besonders  zu  Mittciluni^en  über  fürstliche  He- 
äuche  unserer  Stadt  an.  Zum  Schlüsse  macht''  di  r  Vorsitzende  noch  die 
Mitteilung,  dass  eine  geschichtliche  Behandlung  der  Aachener  Burgen  ins 
Ange  gcfasst  sei. 

In  der  zweiten  MonatsTersammlong  am  16.  Harz  gab  der  Be richte 
orstatter  dieFortsetzangseinesVortragoaflberdieBeziehnngen  zwischen 
Aachen  und  Vaal.-^.  welche  besonders  eingehend  dir  kirchlichen  Verhältnisse 
und  die  häufigen  Konflikte  zwischen  dem  katholischen  Kirchcnropinient  in 
Vaal<=  und  den  Generalstaaten  schildert'  .  Der  Aachener  Rat  lies?  sieb  die  Er- 
haltung des  katholi.sciien  Glaubens  und  der  kirchliehen  BesitzuiiL^eu  in  Vaals 
sehr  angelegen  sein  und  wurde  dicserhalb  auch  wahrend  der  Fremdherrschaft 
Ton  Pfarrer  vnd  Vikar  in  Vaals  vielfach  in  Ansprach  genommen.  Reiches 
llatertal  botsnStdulderongen  aus  dem  17.  and  16.  Jahrhnndert  ,der  frommen 
Sehatzen  Boch  des  löblichen  Eirspels  binnen  Vols*.  Aach  die  gescbichtUeh 
berühmten  P<  rsönlichkeiten,  die  Vaals  be.^uelit  Ii  ibcn,  erwähnte  der  Vor- 
tragende. Bedeutungsvoll  für  die  wirtschaftliche  Kntwickelung  des  Ortes 
war  im  18.  und  Anfan?  de^  19.  Jahrhunderts  die  Anehem^r  Patrizierfamiüe 
von  Cleriuüut,  deren  «.Tescbichte  für  lange  Zeit  sozu- lirrn  die  Gescliichle 
von  Vaals  i^t.  Sie  lieferte  dem  Vortragenden  Stoff  zur  Kennzeichnung  des 
geistigen  nnd  gesellschaftlichen  Lebens  eines  Zeitalters«  welches  man  das 
aristolcratische  nennt.  Auch  in  d£n  Sälen  von  Vaalsbroich  nnd  Blumenthal 
trieb  dieses  flppige  Blaten.  —  An  diesen  Vortrag  sehloss  sieh  eine  längere 
Debatte  an,  an  der  sich  aasser  dem  Vor  itz>  itdcn  die  Herren  Bischoffi  Pöschel 
and  Bürgermeister  Straeter  von  Vaals  lebhaft  beteiligten. 

Sodann  sjiraeh  Herr  Oberpo-tpralctikant  Karll   über  das  mittel-  . 
alterlieiie  V'erkuhr--  und  Botcji  vv«.  sen  in  Aachen.    Auf  den  Inhalt 
dieses  Vortrages  gehe  ich  nicht  ein,  da  die  Leser  ihn  iu  diesem  Jahrgang 
der  Zeitschrift  gedruckt  finden. 

Herr  Oberlehrer  Land rd  regte  an,  der  Verein  mOge  sich  die  Erhaltung 
and  Beschreibang  der  alten  Aachener  BargerhRuBor  angelegen  sein  lassen, 
namentltcfa  solcher  von  bemerkenswerter  Art,  die  dem  Abbruch  verfallen 


Dlgitized  by  Göogle 


.  204 


seien.  Diese  Aueinu^g  Terenlasste  den  VorsitcendeD«  den  ancb  an  den  Verein 
^Aachens  Vorzeit*  ergangenen  Aafmf  des  Aasschitsses  fBr  die  Sammlang 

and  ErhaltUDp:  alter  BfirgerhSascr  zn  verlesen  und  die  Anwesenden  um  Ver- 
wirklichung der  scb''»nen  l^lrr  m  cr-nrhrn,  nnch  solche  weniger  hervor- 
ragende Denkmäler  der  Kulitir,  (Iii'  im  bescheidensten  Gewände  Kunde  geben 
von  der  Arbeit  des  Volkes,  von  den  Gewohnheiten  und  Bedingungen  des 
bftrgerüchen  Lebens  unserer  Vorlahren  durch  photographishc  Anfnaluncnf 
Beseiureibnngen  und  Veröflentlicbnngen  der  Nachwelt  au  erhatten.  Bezug« 
nehmend  auf  eine  Bemerkang  de»  Herrn  PSsdiel,  dass  bereits  unter  Banrat 
Stubben  zahlreiche  Aufnahmen  unserer  ältesten  Bürgerhäuser  gemacht  worden 
seien,  wies  Herr  A.  Thisscn  darauf  hin,  duss  auf  Veranlassung  des  um  seine 
Vaterstadt  wohlverdienten  Stadlvernrtliif  teii  Dr.  mnd.  Dcbey  Kn«i(>  Act  siebzisfcr 
Jahre  schon  ein  LTot^-^er  Teil  alter,  iutereüsanier  Aachener  Hiiuser  photo- 
grapbisch  aufgenommen  worden  seien,  von  denen  sich  eine  grössere  Anzahl 
im  Snermondtmasenni  befinde. 

Herr  Sominarlehrer  M.  Cremer  berichtete  ttber  höchst  merlEwftrdige 
Ansgrabongeu  an  der  alten  PankratinskapeHe  in  Conzen.  Als  Abt  Walram 
TOD  Schleiden  (1394-  1410)  in  einer  Fehde  mit  den  Herren  von  8chönfor»t 
in  dem  Gelände  zwischen  Conzen  und  Montjoio  geschlagen  worden  sei,  habe 
er  7.nr  8tthnr  diese  K  iju  lle  erbauen  mns?on.  Rei  der  im  Herbst  vorge- 
nommenen Kcnovieruug  der  Kn])elle  Hess  der  doi  ti:,'tj  Kirchen n  nd.viU  Ilnppertz 
Nachgrabungen  anstellen,  bei  dtiieu  sich  vor  dem  Altar  in  einer  Tiefe  von 
4  Fuss  sieben  neben  einander  gereihte  Skelette  und  eine  Schieferplattc  mit 
Inschrift  vorfanden.  Ansserhidb  der  Kapelle  stiess  man  an  der  Ostseite 
auf  ein  Massengrab,  in  dem  sieh  in  weiter  Ausdehnung  drei  Lagen  Leichen 
ttber  einander  befanden,  die,  wir  man  wohl  annehnnn  kann,  Ton  jener  um 
1400  dort  gelieferten  Schlacht  herrühren.  Bei  der  Erneuerung  des  Daehes 
entdeckte  man,  dass  der  östliche  Chorteil  ein  festgefügter  älteror  li;iu  ist, 
den  Fachleute  als  karolingisch  bezeichneten,  während  d^r  wcstlirhe  jüngere 
Teil,  den  wahrscheinlich  Abt  Walram  in  Eile  auttuLreu  lie.-».-.,  ein  schlechtes 
Mauerwerk  aufwies.  Die  Anregung,  im  Sommer  die  Besichtigung  dieser 
Ausgrabungen  in  Conzen  mit  einem  Ausflnge  des  Vereins  nach  Hontjoie  an 
verbinden,  fand  lebhaften  Beifall. 

Mit  der  Aufforderung,  dem  Aufrufe  der  Berliner  Akademie  der  Wissen- 
schaften betr.  Herausgabc  eines  rheinischen  IVialektwörtcrbuches  Beachtung 
zu  schenken  und  dieses  Werk  durch  i  Beteiligung  nn  wi>i<enschaftlicher 
rrtege  der  Mnndurt  nach  Kräften  zu  unterstützen,  schloss  der  Vorsitzende 
die  Versammlung. 

Im  Laufe  des  Sommers  wurden  drei  wissenschaftliche  Aasflüge  in  Aachens 
Tingobung  unternommen.  Den  ersten  Ausflug  unternahm  der  Verein  am  29.  Juni 
nach^oQzen  nnd  Hontjoie.  Unter  Ftthrung  des  Herrn  Pfarrers  Lau  mann 
wurde  ilie  ho chiiit  ressantc  alte  Piarrkiioho  in  Conaen  besichtigt.  Die  alter- 
trtmlichcn  Säuleiikapitäle,  Wapjicn,  Hoiligetitiguren  und  Grabdenkmäler  «ler 
Familie  von  Broil-Or-l  eck  iünstrifrff  n  dif' wrrtvollen  Mitteilungen  des  Herrn 
Pfarrfr-?  aus  der  Geschichte  C  onzens,  besonders  der  Pfarrgeschichte.  Besondere 
Erwähnung  verdient  ein  an  der  Nordseite  des  Chores  befindliches  Epitaphium 
mit  einer  lutieendea  Frauongcstalt  Es  stellt  nach  der  Volkssage  eine  betende 
Fran  dar,  die  nach  langem  Tergeblicben  Flehen  um  Mutterschaft  in  ihrer 
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Versweifliuig  die  Inssemng  tat^  sie  mltoM  ein  Kind  haben,  und  wenn  sie 
darttber  Arme  und  Beine  verlieren  sollte.  SdiHesBlich  habe  sie  in  der  Tat 
einem  Kinde  das  Leben  gegeben,  das  aar  Strafe  für  jene  Äusserung  eine 

froscbähnlicbe  Gestalt  gehabt  habe.  Das  Kind  sei  neben  der  Frau  auf  dem 
E[)ituph  darfrf'stt  llt  g^fwescn,  aber  vor  langen  Juliren  !»c.seiti;^'t  worden.  Hätte 
Gottfried  Kinkel  tiie.sLs  K[)itiiph  gekannt,  so  wurde  er  es  zweit'ello^-  in  seine 
Samiiiluiiü:  der  „aus  Kun.stwerken  entstandenen  ^agen"  auf^^'Mioiiiiin  n  haben. 
Auch  die  auf  dem  umfuugreioheu  Friedhofe  der  lurche  au  der  nürdlichcu 
(Jmfassungämaaer  gelegene  alte  PaakratliislcapeUe  warde  eingehond  besieh» 
tigt.  Dank  den  Bemtthnngen  des  Herrn  Pfarrers  und  des  Kirchenrendanten 
Happerti  ist  diese  interessante  Kapelle  erhalten  geblieben  nnd  im  Herlnt 
des  vorigen  Jahres  wiederhergestellt  und  vergrössert  worden. 

Bei  dieser  Gelegenheit  wurden  die  Funde  gemacht,  über  die  Herr 
Seminarlehrer  Creraer,  wie  oben  angegeben,  berichtet  hat.  Die  Mitteilungen 
des  Herrn  Pfarrer  Laumann  crpränzte  der  Versitzende  durch  Darlegung  der 
Beziehungen  des  Dorfes  Conzeu  zum  Aachener  Munäter^tift.  Dici>clben  gehen 
bis  ins  9.  Jahrhnndert  anrftck.  Ans  einer  Urkunde  Friedrichs  IL  vom  Juli 
lS26f  worin  der  Kaiser  dem  Marienstift  alle  von  seinen  Vorgftngern  yer- 
liehencn  Besitznogen  bestätigte,  wies  Herr  Dr.  Sarelsberg  nach,  dass  Karl 
der  Grosse  Compendium  (Conzeu)  mit  allem  Zubehör  (cum  nonis  et  decimis) 
dem  Marionstift  geschenkt  hale.  Urkunden  von  930  und  966  bezeich- 
nen Conzen  als  eine  dem  Aachener  Marieiiatift  ubcrwieseae  villa  rpj:r'a,  über 
die  letztereä  luach  dorn  Ka|iiU:lswei.sturn  von  1300)  einen  seiner  Canonici 
als  Pfarrer  einsetzen  musätc,  der  gegen  ein  bestimmtes  Oehalt  alle  Einkünfte, 
besonders  den  Nennten  nnd  Zehnten,  eimatreib«!  Terpfliehtct  war. 

In  Honljoie  worden  die  Yereinsmitglteder  dnrch  Herrn  Bürgermeister 
Plenss  and  andere  bocbangesehene  Persönlichkeiten  des  Städtchens  herzlich 
begrttsst.  Wie  architektonisch  reizvoll  und  malerisch  schön  dieses  ist.  kam 
erst  auf  dem  Abslieg  zum  Tal,  dem  Gan^e  durch  die  Strassen  iin<l  Itcim 
Emporsteigen  zum  majestätischen  Schloss  den  AuFfluL'leru  so  recht  zum 
Bcwusstsein.  Im  Scblosshofe  empfing  sie  der  ilontjoier  Mäunergcsangverein 
mit  einem  stimmungsvollen  Liede,  an  das  sich  die  Begrüssung  durch  die 
Herren  Oberpfarrer  GiUes  nnd  Landrat  von  Kesseler  anschloss.  Sodann  hielt 
Herr  Bektor  Janssen  angesichts  der  imposant  wirkenden  Bninen  zwischen 
jenen  stummen,  altersgrauen  Zeugen  der  Vorzeit  einen  ausfuhrlichen,  sehr 
ansprechenden  Vortrag  über  die  geschichtliche  Entwickelung  Montjoies  und 
seiner  wichtigsten  Dy  nasten:  Karls  des  Grossen  Enkel,  Kni?cr  Lothar  schenkte 
den  Herren  von  Keiclicn^tein  Schloss  Montjoie.  Um  U^jw  wird  ein  üraf 
Ludwig  von  Montjoie  erwähut.  Durch  Heirat  brachte  Walrani  von  Limburg 
ScUost  ond  StftdtehcB  an  Limhnrg  (1200-1326).  Beide  blieben  im  Besitae 
seiner  Naehkonunen  bis  1858,  in  welchem  Jahre  sie  in  die  Hände  Bebhards 
Ton  Schönforst  übergingen.  Diner  Terkanlta  Montjoie  an  Henog  Wilhelm  1. 
▼on  Jülich,  aber  dessen  Nachfolger  Wilhelm  IL  gab  es  an  Seböoforst  wieder 
anrüek.  Die  TTerrschaft  dieses  Hauses  dauerte  dann  unnnterhrochen  von 
1861  —  1433.  Von  1435  bis  IfiOD  war  Montjoie  im  l>esitzo  Jülichs.  D-r  letzte 
Herzog  von  Jülich,  Joliann  Wilhelni,  bestätige  die  alten  städtischen  Privilegien 
von  Muntjoiti  durch  eine  Urkunde  von  16u2.  infolge  des  jülicb-kicvischea  Erb» 
folge-Streites  kam  die  Herrschaft  an  Pfa]s>Nenburg  (1609—168:),  später  Knr> 
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pfalz  li92).  D;l^^  Schloss  bat  liiiulige  Belagerntif^rn  übersielieii  müssen,  die 
scliliuiuiste  während  des  3.  Raubkrieges  Ludwigs  XIV,  iiu  Jalire  IGöö.  Im 
ReroluUonskriege  eroberten  1792  die  Franzosen  Jalich,  imd  dttmit  kam  aaeh 
HoDijoi«  an  die  f Fansösiacbe  Republik  und  1804  unter  die  Herrsehaffc  Napoleons. 
Im  Jahre  1815  wurde  es  prevssiseh. 

Nach  dem  Vortrage  wurde  das  Scbloss  In  allen  seinen  noch  erhaltenen 
Überresten  eingehend  bedehtigt;  desgleichen  die  alte  Pfarrkirehe  mit  ihrem 
wertToUen  Silberschats  und  das  Scheiblersehe  Famllienhaus. 

Der  «weite  AnsUng  führte  den  Verein  am  8.  Augast  nach  Esehweiler. 
Veranlassung  dazu  boten  einerseits  die  dort  gemachten  zahlreichen  rnmischen 
Aoagrabungen,  andererseits  die  Herausgabe  einer  gediegenen  Festschrift  zur 
Feier  der  Anerkennung  dos  Esehweiler  Gymnasiums  als  Vollanstalt.  Am 
Bahnhofe  wurden  die  Vcreinsiuit^Micder  von  den  ili  rr<  ii  Gyinmi^iaUlireklor 
Dr.  Cramer.  Notar  Krull,  Reichstugäabgeordneter  Nacken  u.  a.  iiupfaugeu 
und  zu  dem  nicht  weit  entfernten  Hotel  Scbtttzenhalle  geleitet.  Hier  hatten 
sieh  Bürgermeister  Dr.  Oarbyn,  Stadthaumeister  Oeis  und  sahlreiehe  Herren 
des  liebrfcörpers  des  Gymnasiums  zur  Begrftssung  eingefunden.  Herr  Bürger- 
meister Carbyn  Idess  den  Verein  namens  der  Stadt  Eschweücr  aufs  herz- 
lichste willkommen,  wobei  er  die  hohe  Bedeutung  dieses  Besuches  d«  s  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  Aarbens  und  seiner  Umfrehuncr  so  strebsam 
und  t  rfoltrri  ieli  wirkendeu  Vereins  für  die  Stadt  Esehweiler  hervorhob  und 
auch  des  äteigeuden  Interesses  der  Esehweiler  Bürgerschaft  für  geschichtliche 
Bestrebungen  gedachte. 

Herr  Direktor  Dr.  Cramer  hielt  einen  äusserst  lehrreichen  und  fesseln- 
den Vortrag  aber  die  Oeschiehte  Eschweilers  und  im  besonderen  der 
nachher  eingehend  zu  besichtigmden  Burgen: 

Die  Entstehung  der  EschweQer  Burg,  des  heutigen  St  AntoBiut-Hospitals, 

wird  gewöhnlich  ins  13.  Jahrhundert  Terlegt  Der  Ursprung  der  Stadt  reicht 

indes  in  eine  weit  ältere  Periode  surttck.  Sie  ist  hervorgegangen  aus  dem 
karolingischen  Ktlnijxphof,  fiindns  rej^iu«  AseiviUiri?:,  ilcn  Einhard  zuui  Jahr  82G 
erwähnt,  und  einer  anderen  Hoft-sstrlle,  nämlich  der  der  späteren  Burf:.  Ri  ide 
liegen  an  Eümcratrassen,  und  ihr  Grundstock  geht  zweifellos,  wie  auch 
Baureste  beweisen,  in  römische  Zeit  zurück.  Die  Burg  und  der  alte  fundus 
bildeten  zusammen  den  spatere  Domhof,  als  der  alte  kSnigliehe  Besitz  an 
die  Colner  Kirche  gekommen  war.  Die  Borg  hiess  dementsprechend  der 
halbe  Dombof,  als  im  13.  Jahrhundert  die  beiden  Qttter  durch  Ebteilung 
getrennt  wurden.  Wahrscheinlich  ist,  nach  einer  Vermutung  R.  Picks,  Ritter 
Wilhelm  von  Esehweiler,  Inhaber  dr's  SchuUhrisscnamts  um  das  Jahr  1244 
iu  dem  (laniulii^r'ü  Flecken,  der  Erbauer  der  inittelaltt  rlichen  L>ur^:K"'bäudc. 
Diese  Burg  wurde  jetzt  der  Sitz  der  Hauptliuie  der  Herren  von  Eschweiler, 
wfthrend  das  andere,  an  sich  Kitcrc  Haus  ^dor  alte  Königshof)  an  die  Neben- 
llnie  kam.  Zur  Zeit  des  80  j&hrigeo  Krieges  ging  das  Haus  Esehweiler  an  die 
Frmherren  t4w  Hompesch  tlber,  in  deren  H&nde  es  blieb,  bis  m  im  Anfonge 
der  dreissiger  Jahre  des  19.  Jahrhunderts  in  Besitz  der  Wilwc  Karl  Englerth, 
der  Gruiiiltrin  dur  Eschweiler  Kohlenbergwerke,  kam.  im  Jahre  1S5S  hat 
der  katholi>eliL  Kir<  henTorstand  dio  Bu^  für  16000  Taler  angekauft,  und 
seitdem  dient  sie  als  Krankenhaus. 
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Au  dem  imposanten  Bauwerk  der  Nothborer<*r  Bure:  ^»ind  am  beiiicrkcus- 
wertfston  die  Eenais<4:inre-Änhautcn  und  laubautcii  im  reinsten  itali«  ni-chen 
Stil.  Wabrr^i  lii  inlii'h  siiul  .sie  rrrirhti't  worden  von  dorn  Italiener  i'asnuaiini, 
der  im  IG.  JuLrbuiidert  um  Juliclier  ilerzogshofe  ab  Leiter  des  Bauweaeos 
atig  war.  Der  Uinban  der  Barg  fand  im  Jabre  1866  statt  Die  eigentliche 
Barganlage  bildete  ein  Quadrat;  an  jeder  Ecke  stand  ein  rander  Turm.  Jetat 
stehen  nur  noch  awei.  Sehen  itn  18.  Jahrhundert  mass  eine  reich  entwidtelie 
Bur^anlagc  vorbanden  gewesen  sein.  Ende  des  14.  Jahrhanderts  versetzt 
der  Ritter  Gerhard  von  Endelstorp  veincin  Si'h«  a][jer,  dem  Rittor  von  Palant 
(bei  Weiswrilur),  Scbloss  und  Burg  /u  Ni»tlil.or),'.  Im  17.  JabrbuuUcrt  erscheint 
ein  Uerr  von  Har£f  als  Besitzer,  sputer  aU  gc-mciuäame  Besitzer  Quad  von 
Buächfetd  sowie  die  Herren  von  Bolshauscn.  Die  Burg  war  jülicbscbes  Lehen 
vnd  BD  recht  ein  Sita  nlttelalterlieher  Bltterberrlichfceit  Auch  der  im  Tolks- 
mand  so  lieliebte  «anterlrdisdie  Gang*  fehlt  nicht;  hier  soll  er  aar  Boine 
Laufenbarg  gcbeu;  tatsächlich  fuhrt  aus  einem  der  Keller  in  südöstlicher 
Bicbtnng  ein  schmaler  Gang  fort;  aller  Schutthaufen  versperren  den  Weg. 

Die  Röthireucr  Rurp^  lair  an  einer  uralten  Strasse,  die  von  der  Plolberg- 
Eschwcilcr  Julicher  Kümii Strasse  abzweigend  nach  Nothberg  und  weiter  xun^r 
Hücheln  nach  Weisweiicr  führte.  Die  ganze  Qegeud  ist  wie  besät  von 
römischen  Triunmcru.  Die  Rüthgencr  Burg,  im  Besitze  der  Familie  von 
Boarscheid,  ist  heute  noch  bewohnt  Ton  einem  FSchter,  gibt  aber  in  ihrem 
gegenwftrtigen  Aussehen  nur  schwer  einen  Begriff  von  ihrer  frftheren  Praeht; 
dass  diese  tatsächlich  vorhanden  war,  deutet  schon  die  Notiz  an,  die  wir 
in  einer  Eschweiler  BevölkerungsHsie  vom  Jahre  1740  finden,  dass  dort 
der  Freiherr  von  Burtscheid  und  seine  Gattin  mit  21  nicnsihoten  wohnten. 
Das  Mauerwerk  weist  an  mehreren  Stellen  auf  karolingische  Zeit  hin; 
ein  grosser  Teil  der  Anlage  ist  abgetragen  und  nur  in  einzelnen  Grund- 
manern  erlceimbar.  WalurscheinUch  gab  es  auch  hier  wie  in  Nothberg  ?ler 
flankierende  Türme;  xwei  dnd,  wie  auch  dort,  erhalten.  Der  ilteste,  nach- 
weisbare Beaitaer,  im  Jahre  lBi8,  ist  ein  Emant  Tanme  Bottgen.  Später 
gelangte  die  Burg,  sowie  ein  anderer  Eschweiler  Edelsitz,  Hans  Pattern  an 
der  Inde,  in  den  Besitz  der  Herren  von  Burtscheid  (Bourschcid),  denen 
Röthgen  auch  heute  noch  gehört.  Im  Jahre  1742  hatte  die  filtc  Burir  elf 
Monate  lang  int»  ressanffn  Besuch;  Konig  Theodor  von  Korsika  —  geboren 
als  Barou  vun  Ncuhot  im  Alünsterschco  —  vou  i  ranzostu  und  (jeauesen  ver- 
trieben, hielt  hier  verborgene  Besidens.  Sein  Grabmal,  das  Freunde  nach 
seinem  frühen  Tode  errichteten,  trog  die  Auftebrift:  »Das  Glück  gab  dem 
Manne  ein  KOnigrach  und  rersagte  ihm  im  Alter  das  Brot*. 

Darauf  fand  eine  Besichtigung  der  genannten  Burgen  statt,  wobei 
Herr  H ynuiasuiMirektor  Cramer  iu  llebeuswürdi^ster  "Weise  die  Führung  über- 
nahm und  seinen  Vortrag  noch  nach  maucher  Kichtuu;^  ergänzte.  Nameiitlieli 
die  Überreste  der  Nothberger  Burg  machten  auf  die  Besucher  eiueu  be- 
deutenden Eindruck. 

Am  11.  September  ontemahm  der  Verein  den  dritten  wissenschaftlichen 
Aosflog  nach  Hergenratb,  Altenberg  und  Lontzen.  In  der  Hallenkirche  zu 
Hergenratb  hielt  zunächst  der  Vorsitsende,  Herr  Dr.  Savclsberg,  einen 
Vortrag  über  die  Geschichte  des  Ortes  und  das  Hergcnrather  Lehen.  Jener 
gehörte  ebenso  wie  die  Dörfer  Ketteni»,  Walhorn  and  Astenet  zur  Bank 
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Walhorn.  Der  Nauif  ä^ebt  auf  oiue  Rodung?  (Hi  r^'t  iirodc)  zuriu;k  uiui  konmit 
schon  in  sehr  frühen  Urkunden  vor.  Bereit»  12y0  war  ein  Mitglied  des 
Gesddeebts  yon  Hcrgenroit«  nach  den  einen  Ücjso,  nach  den  andern  Johann 
von  flergenfoit  genannt,  Deutschordensritter  der  Commende  sn  Simdorf ;  der- 
selbe machte  der  Abtei  Burtscheid  mehrere  Schenkungen.  Das  Dorf  hatte 
schon  frfth  eine  Kapelle^  die  um  1640  Pfarrkirche  wurde.  Das  neue  Gottes- 
hiius  stammt  erst  aus  den  vier/.iirt  r  Jahren  des  vorigen  Jabrhuti(K'rt>\  In 
dor  fr:in/;i?;ii'hpn  Zoit  «rchfirte  Heri:*  urath  wie  dto  übrigen  benachbarten  Mairien, 
Müul/.eii,  .Mt>rt-i;ri,  (iyitinich,  Lonlzon,  Raoren,  Ilyimtten  und  Kettenis  zum 
Kanton  Walhorn  im  Departement  der  Ourthe,  bis  es  durch  den  Pariser  i'  ricden 
1814  an  Preussen  kam.  Das  Hergenrather  Lehen  bestand  aus  einem  Block 
▼on  10  Häusern  swischen  der  unteren  Rrfimerstrasse,  dem  Hofe  und  dem  in 
neuerer  Zeit  beseitigten  Eiergässchen.  Seme  Entstehung  verdankt  es  wohl 
wie  die  anderen,  das  Manderscheider  Lehen  am  Katsdihof,  das  Schleidencr 
hinter  dem  Rathause,  das  Gartzweiler  in  der  Franzstrasse  uml  das  Gjmnicher 
an  der  Jiidf'n<ra-«o,  der  Oepflo^rcnhcit  der  späteren  deutschen  Kaiser,  ein- 
zelne Teile  di  s  in  Aai  lieti  ueli  i,'em  n  Keichsgutcs  als  Lehen  zu  vergeben. 
In  der  Zeit  von  löl5  Iiis  1580  war  die  Hergeuratber  Familie  Bertolf  Lchos- 
inbaberin.  In  Altenberg  wurden  die  Ausüttgler  von  den  Herren  Bürgermeister 
Schmets  und  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Hollj  von  Altenberg  begrttsst.  An  St^le 
des  verhinderten  Herrn  Bergassessors  Bichstaetter  machte  der  Vonitzende 
die  Anwesenden  mit  der  merkwürdigen  Geschichte  des  neutralen  Gebiets 
Moresnet  bekannt.  Dasselbe  ist  schon  im  14.  Jahrhundert  ein  Gegenstand 
des  Streites  gewesen.  Da«  Pertrwerk  gehörte  bis  zu  dessen  <;ewalt^aiiier 
Kntfremdung  durch  den  llurzug  von  Burf^und  im  Jahre  1434  zum  Aachener 
Reich.  Eine  Altcnbcrger  BergwcrksgesellschafL  wird  bereits  1443  erwähnt. 
Der  Ort  wurde  damals  der  Alden  Ealmenberg  (alter  Oalmeibcrg)  genannt. 
Die  bedeutende  altaachener  Metallindustrie  wurde  durch  das  ehemals  welt- 
berühmte, heute  leider  fast  gänzlich  abgebaute  Galmeilager  von  Altenberg 
ermöglicht.  Der  Galmei  wurde  in  den  Aachener  Kupfermtthlen.  die  sich  in 
groc^jer  Zahl  auf  der  Fan,  in  den  «oprenanntcn  Rotbenden  an  dt  r  AVnrra 
und  in  <li  r  Soers  (dahi  r  der  Name  Kupferstrasse)  befunden,  gcmahirn.  Die 
Messingindusirie  blühte  in  Aachen  namentlich  in  der  zweiten  Uälfie  des 
16.  Jabrhanderts.  Infolge  der  Giaubenswirren  verlegten  die  meisten  Kupfer« 
meister  im  Anfange  des  17.  Jahrhunderts  ihre  Betriebe  nach  Stolberg,  in 
dessen  Umgehung  sie  ja  auch  Galmeilager  vorfanden.  Spitere  Versuche, 
die  Aai  hmer  Mcssiugindustrie  neu  zu  beleben,  sind  vollständig  gescheitert, 
l'nter  Führung  des  Herrn  Geheimrats  MoUy  besichtigte  man  die  an  der  Geul 
gelf^r^eni  St.  rtochuskapelle,  die  früher  narh  Montzi  n.  jetzt  zur  Pfarre  Hergon- 
rath  gehurt.  Die  Kapelle  besitzt  mehrere  sehr  interessante  alte,  aus  Hui/, 
geschnitzte  Uciligcufiguren.  An  der  Kapelle  im  Lontzener  Busch  wurde  der 
Verein  von  Herrn  Pfarrer  Schwartz  von  Lontzen  begrttsst,  welcher  sodann  in 
Ungerem  Vortrage  die  Oeschiehte  der  wohl  tausend  Jahre  alten,  der  hl.  Anna 
geweihten  Wallfahrtskapclle  darlegte  und  die  sehenswerten,  aus  dem  Anfang 
des  16.  Jahrhunderts  stammenden  Hol/,»kulpturcn  an  dorn  Hauptaltar  erklärte. 
Die  frühere,  über  300  Jahre  alte  Kapelle,  die  aus  einem  kleinen  Oktogon 
mit  Vnrittn  br-;t  iTid.  ist  leider  vor  etwa  zehn  Jahren  niedergerissen  und 
durch  eine  neue  ersetzt  worden.   In  Lontzen  selbst  machte  Herr  Pfarrer 
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Schwartz  glcichfulis  in  lolirroiclu  r  und  dankenswertostcr  Weise  die  Anworiidcn 
mit  der  Geschichte  des  Schlosses  und  der  Pfarre  Lontzcn  bekaaut.  Diu 
ftltesteo  NachrichtcQ  über  die  Herren  von  Lonzin  oder  Loncbin  stammen  au^ 
dem  18.  Jahrhundert  Die  Besitser  dea  Sehlosses,  wdche«  WeUtenbaneen 
oder  gemeiBhin  auch  da«  grosse  Hans  ron  Lontzea  genannt  wurde,  erhielten 
die  Belehnnng  mit  dem  Sehlosse  nnd  der  damit  Terirandenen  Erbvogtei  von 
dem  jeweiligen  Propste  der  Krtnnngskircbc  zu  Aaehea«  Im  Jahre  1578 
wurde  es  trotz  scinor  an';'!»'ror(1<M!fli«'}!tMi  F»\-ti>jkpit  von  den  Spaniern  ein- 
genommen. Nachdem  es  durrii  Kni-j^siinruhen,  naraonilich  im  spanischen 
Erbfolgekhege  durch  dieFrauzoscu  v  iel  gelitten  halle,  wurde  es  im  Jahre  174G 
durch  den  damaligen  Besitzer,  den  Beichsgrafen  Jakob  Heinrich  von  Hars- 
kamp,  in  seinem  jetaigen  Bestände  neu  anfgebant.  Ein  anderes  Sehlosa  in 
der  Henrlichkeit  Lontaen  war  Kriekelliansen  oder  das  Icleine  Hans  von  Lontaen 
geoaont,  nach  dem  die  Familie  Roben  von  Lontzcn  ihren  Namen  führte.  Im 
Jahre  1683  erwarb  der  damalige  Meier  von  Lontzcn,  Lambert  von  Hübsch, 
dfA«?  8tofk!*'hen  Krekclhaus,  und  sf^itdnm  Wich  rs'  im  Besitze  der  Froiherron 
von  Hiibscb.  Einer  der  Irizton  Bcsil/.cr  von  Kriekclhauscn  wnr  der  unter 
dem  Namen  eines  Barons  von  Hübsch  bekannte  Sammler  und  Gelehrte  Karl 
Adolf  Hoooles,  der  ungefähr  um  1730  anf  diesem  Oat  geboren  war.  Nach 
der  franaOsischen  Zeit  kam  Lontaen  dnreb  den  Wiener  Vertrag  1815  an 
Prenssen.  Infolge  Orenaregnlierangstraktat  awisefaen  den  preususehen  and 
bclgisch(  ti  Koinmissarien  wurden  die  von  den  belgisobcn  Kommnnen  her- 
rührenden Weiler  Herbesthal,  Heistern  und  Grünstrass  im  Jahre  1816  der 
Gemeinde  Lnntzen  einverlo!)»t.  ~  Die  >fif  t'^ilunf,'cn  des  Herrn  Pf:irrrr5  Schwartz 
ergänzte  der  Vorsitzende  üueh  durch  einivje  Ant^alieti  hus  dem  Lclion  des  ge- 
nannten Barons  von  Hübsch.  Der  Franzose  de  Hriön,  der  1T;)2  über  dessen 
Leben  und  bedentende  Kunst-  nnd  wisaensehaftUche  Sammlungen  ein  inter- 
essantes Werk  geschrieben  hat,  erklärt,  er  habe  in  Italien,  Frankreich  und 
anderen  Lindem  keine  so  nmfangreicho  und  merkwürdige,  keine  sowohl  fflr 
den  Naturforscher  wie  für  den  Antiquar,  fftr  den  Kunstfreund  wie  für  den 
Geschichtsforscher  und  Lit«  raten  so  wertvolle  Sammlung  angetroffen  wie  die 
des  Barons  von  Hübsch  in  Ciüii  rie(zt(  rer  ertmt  sich,  seint  sämtlichen 
Schätze,  deren  Wert  nach  dem  I  rtcil  von  Keunem  sich  auf  100  000  Gulden 
bclief  in  einer  ewigen  Stiftung  der  Stadt  Cöln  zuzuwenden,  wenn  der  Magistrat 
ihm  anstSi^iges  grosses  Oebftude  dafür  hergebe.  Anf  dieses  hochheraige 
Anerbieten  ging  aber  der  Hagistrat  niebt  ein.  Der  Baron  von  Hübsch  (f  1805) 
aetse  deshalb  den  Landgrafen  Ludwig  TOn  Hessen-Darmstadt  snm  Erben 
i>eincs  Kunstkabinette  ein.  Den  töricht  sparsamen  Cölnern  gelang  es  nur 
mit  Mühe,  einige  besonders  interessante  Gegenstände  und  Gemälde  von  dorn 
Landjrrafen  zu  erhalten.  —  Zum  Schluss  do«  Ausflnges  fand  unter  Fülirung 
des  Herrn  Taslurs  Schwartz  eine  Besichtigung  des  herrlichen,  der  Grätin 
Leo  Nellessen  gehörenden  Schlosses  staiL 

Wir  verfehlen  nicht,  auch  an  dieser  Stelle  allen  Persüniithkeiten,  die 
die  Anaflüge  des  Vereins  nach  Monijoie,  Esehwciler  und  Hergcnraih  zu 
ebenso  geonss*  wie  l^rreichen  gestalteten,  den  rerbindlichstcn  Dank  abau- 
statten.  Die  Erinnerung  an  diese  drei  über  Erwarten  schOn  gelungenen 
Exkursionen  wird  bei  den  Teilnehmern  noch  lange  fortdauem. 


Digitized  by  Google 


—  210  — 


Di  r  Verein  darf  übcrb  iupt  nnf  sein*!  in  diesem  Jahre  crran2:cncn  Er- 
folge mit  Freude  und  Geiiu^'tuung  zurückblicken.  Sic  sind  in  vr-tfr  Reihe 
das  Verdienst  unseres  ancrinildlicb,  mit  äusscrster  HiogcbuDg  wirkenden 
Herrn  Vorsitzenden. 

Aachen,  W.  Brüning. 


Beriebt  über  das  Vereinsjabr  1904/05. 

Ans  Anlass  Aßt  HftaptTersainiidaiig  für  dfts  Jahr  1905  hfttte  der  Vor« 
stand  die  Mitglieder  und  Freunde  des  Vereins  auf  den  16.  November  IflOft, 
naciunittagB  8  Uhr  sn  einer  Besiehtignng  des  altertttmlicheii  GartenpaTÜlons 
des  Kentensebea  Hames  Annuntiatenbaeh  88  eingeladen,  m  der  etwa 

40  Herren  und  eiuige  Damen  erschienen  waren.  Nachdem  der  Vorsitzende 
des  Vereins,  Herr  Dr.  Sayelsberg,  sich  über  die  Geschichic  des  Hauses 
nnd  seine  früheren  Besitzer  verbreitet  und  Herr  Qcschichtsmalcr  Krahforst 
einige  interessante  Erläutemngen  ttber  dos  Decken ücmÄldc  und  den  sonstigen 
l>ildcrschmuck  des  Saale«,  sowie  über  die  Stuckdecke  gegeben  hatte,  bot  Herr 
Professor  Buchkremftr  eine  begeisterte  Schilderung:  dfr/eichcu  Holzschnitze- 
reien, die  er  nlf  ein  Ulienius  kos-t bares  Werk,  als  ein  Juwel  der  Holzschnitz- 
arbeit bczoiL'liiiete,  dessen  ErhiAltuiig  für  Aachen  um  so  wünschenswerter  sei, 
als  ilie  lierrliche  Ausstattung  des  Wespienschen  Hauses  zur  Schande  unserer 
Stadt  nach  auawJirts  verkauft  worden  sei.  (Vj;!.  Polit.  Tagebhtt  1905,  Nr.  271 : 
Ein  altes  Aachener  Bürgerhaus.)  Da  der  Vurtrai,'ende  eine  genaue  Beschrei- 
bung des  scLimen  Gartensaales  für  den  nächsten  Jahrgang  der  Zeitschritt  iu 
sichere  Aussicht  gestellt  hat,  erscheint  ein  Eingehen  auf  die  ausfuhrlichen 
Erläuterungen  desselben  au  dieser  Stelle  überflüi*5ig.  Auch  das  schiine  Eisen- 
gitter auf  der  den  Garten  abschliessenden  Brüstungsmauer  und  einzelne  Bäume 
des  Vorderhauses  wurden  besichtigt  und  erklärt.  Mit  der  abends  im  Oarten- 
saate  des  Karhavses  stattündenden  Haaptveraammlnng  war  eine  finsserst 
interessante  nnd  von  xablreiehen  Vereinsmitgliedem  beschidtte  AuMfeenaiig 
altaaebener  Gegenstinde  verbunden,  die  der  Vorstand,  vielfodien  Wünschen 
ontqirechond,  im  Anfang  des  nftehsten  Jahres  in  grüsscrem  ümfango  so  wieder^ 
holen  and  dem  allgemeinen  Pnblikam  zugänglieh  zn  maehen  beabsichtigt 
In  seinem  Jahresbericht  bezeichnete  der  Vorsitzende  das  abgelaufene  Vereins- 
jähr  als  ein  Jahr  der  Freude  fOr  den  Verein,  dessen  Mitgliedemhl  durch 
den  Beitritt  von  824  neuen  tf  itgüedem  nunmehr  anf  478  gestiegen  sei.  Pem 
rflbrigon  Comftä  für  Gewinnung  neuer  Mitglieder  sprach  er  fftr  seine  erfolg- 
reichen Bemtthnngon  Dank  und  Anerkennung  aus. 

Im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  wurden  im  ganzen  8  Vorstandssitsungra 
nnd  ausserdem  8  Ausschusssitzungen  abgehalten.  An  Stelle  des  aus  dem 
Vorstande  au  «^scheidenden  Landgerichtssekretärs  Pey  wurde  Herr  Direktor 
F.  (fcschwandtner  in  den  Vorstand  irewählt.  Durch  Zuwahl  wurde  letzterer 
noch  dnrcb  die  Herren  Oberpostpraktikant  Alfred  Karll  und  Nadelfabrikant 
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Aoton  Thisscn  verstärkt.  Seit  der  am  17.  November  1904  abgehaltenen  Haupt- 
versammlung (vgl.  Jahrgang  XVII,  S.  153  ff.)  wurden  im  verflossenen  Jahre 
noch  zwei  Monatsversamralungen  uiul  drei  wi.^scnsclmftHclic  Ausflnge  veran- 
staltet, über  die  Herr  Archivassistent  Dr.  Brüning  im  vüi liegenden  Jahrgänge 
S.  ff.  berichtet.  Zum  Schlüsse  der  gcschÄftlichen  Angelegenheiten  erstattete 
Herr  Stadtverordneter  F.  Krerner  den  Kassenbericht,  dem  folgende  Übersicht 
über  die  Geldverhältnitise  des  Vereins  entnommen  ist. 

Die  Einoabmen  mnfasseB: 

1.  Kassenbestaiiil  ans  dem  Vorjahre.  H.  IUI. 92 

2.  Rttckstftndige  Beiträge  ....  ,  0.— 
8.  Jahrcsbeitrftge  fikr  1904  ....  ,  753.— 
4.  Zinsen  der  Sparicaaee  ,  37.25 

Samma    .  M.  1941.17 

Pio  Ausgaben  umfassen: 

1.  Jahrgang  XVII,  Dru^rkkosten  und 
Buchbinderarbeiten   M.  452,U7 

2.  Register  zu  Jahrgang  I— XV, 
Drnckkosten  u.  Buchbinderarbeiteu  „  690.45 

3.  Festschrift  für  dcu  .\achcner  Ge- 
8diiclit»-yereia,  Dmdckorten  «ad 


Buebbioderarbeiten   ,  102.05 

4.  HoDorare   209.— 

Inserate   ,  74.27 

6.  Sehreibstnbe  fdr  schriltl.  Arbeiten  ,  88.06 

7.  FlnmamenrefseichnisdeBEatasler- 

amts  I   ,  82.-* 

8.  Beitrag  tarn  Gesamtverein  ...  «  15.— 

9.  J'^acbt  nnd  Porto   ,  85.80 

10.  Trinkgeld,  Botenlobn  nnd  Ter* 

schicdeues   ,  8.45 

n.  Kassenbestand   ,  238.18 

Snmma    .  M.  1941.17 


Die  Herren  Rechtsanwalt  Dornemann  nnd  LandgeriehtssekretKr  Fcy 
haben  die  KassenTerwaltnog  geprOft  nnd  richtig  befunden.  Dem  sehr  ver- 
dienten Herrn  Sebatsmeister,  dem  die  Hauptversammlung  die  erbetene  Ent- 
lastung erteilte,  und  den  Herren  Revisoren,  denen  ffir  das  Jahr  1905  der 
gldche  Auftrag  erteilt  wurde,  sprach  der  Yorsitsende  namens  des  Vereins 
den  w&rmsten  Dank  aus. 

Den  wissenschaftlichen  Teil  der  Hauptversammlung  leitete  Hvrr  Ober- 
postpraktikant Karl!  ein  mit  einem  Vortrage  Qber  den  Briefverkehr  der  Stadt 
Aachen  im  14.  .Jahrhundert.  Der  grOssto  Teil  der  Ansltthrungen  des  Vor- 
tragenden ist  In  dessen  Abhandlung  &ber  das  «Aachener  VerkehrswMen  bis 
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snm  Ende  des  14.  Jahrhunderts"  im  vorliegenden  Jahrgange  S.  113  ff.  wider- 
gegcben.  Den  zweiten,  durch  mehrere  photographiscbc  Abbildungen  HlustrieitAii 
Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Sayelsberg  im  Anscblusa  an  die  neuesten  Ausgrabungen 
an  der  Ecke  der  Cornelius-  und  der  Antüiiiusstrasse  (Neubau  der  Germania- 
Fischhallen  von  W.  Prohn)  über  die  Aachener  Töpferindustrie  und  die  im 
inneren  Stadtbezirk  aufp^ftfiindciicn  zahlreichen  Pfahlgruben.  Im  1.  Teile 
behandelte  er  die  Autttnduug  eines  mit  sfinem  liihalie  fast  vollstänfüir  ' 
haltenen  nlt^m  T>'>pforofens  auf  dem  Krugeuofeo  durch  den  verstorbenen  iierrn 
Jacob  Kalfi"  (isusi;  aueh  widmete  er  der  auf  der  Baiistelie  in  der  Corneliu.H- 
strasse  anfsfolundi'iien  rcifhhalttfren  Saramlunp;  von  Aachener  Tfipfen  und 
Krügen,  die  von  den  verschiedenen  Eigentümern  dem  städtischen  Suermondt- 
Musenm  überwiesen  wurde,  eine  eingehende  Besprechung.  Im  2.  Teile  seines 
Vortrages  verbreitete  er  sich  an  der  Hand  eines  grossen  äituationsplanes  der 
von  dem  ersten  Beiestigungsrinj^  vuni  Jahre  1171  eingeschlossenen  Altstadt 
über  die  merkwürdifren  Piaul^rubeu,  die  bei  Gelegenheit  der  Grundarbeiten 
z\x  mannigfacheu  Neubauten  in  deu  letzten  Jahrzehnten  aufgedeckt  worden  sind. 
Eine  ausfiihrliche  Darstellung  der  Anlaigc  und  des  Zweckes  dieser  Gruben, 
die  man  teil«  aU  Müllgruben,  Lohgruben,  Waschgruben,  teils  als  Verteidignugs* 
anIngen  erkllit  bat,  wird  der  nlebste  Jahrgang  der  Zeitschrift  brin^'cn.  An 
den  Vortrag  schloas  sich  eine  lebhafte  Bespreehnng,  an  der  sich  u.  a.  die 
Herren  Architekt  Bündgens,  Sanitfttsrat  Dr.  Schumacher,  Nadelfitbrilcattt 
Thisson  nnd  Oberpostpralctikant  Karll  beteiligten.  Sodann  sprach  der  nnter- 
dessw  leider  schon  dardi  einen  jShen  Tod  dahingeralfte  Schriftführer  des 
Vereins,  Herr  BealgymnasialTorschnllehrer  Pschmadt,  Uber  die  Geschiebte  des 
Hauses  „Zur  Landskron*,  OrosskOInstraase  15/17.  Von  dem  jetzigen  Eigen» 
tllnier,  Herrn  Frans  Sinn,  wurden  vor  einigen  Monaten  bei  baulichen  Vor» 
ftndemngen  im  Hintsraaale  des  Obelgeschosses  awei  grosse  Wandgemälde 
auf^fnnden,  diebeweisen,  dass  dieser  Raum  im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts 
die  Znnftstube  der  Schneidergaffel  war.  An  der  Hand  der  Ergebnisse  seiner 
Forschungen  im  hiesigen  Stadtarchiv  Hess  der  Vortragende  die  Versammlung 
einen  Blick  in  das  Leben  dor  Sehneidergaffel  im  18.  Jahrhundert  tnn,  aus 
deren  alten  Zunftrechnungen  er  interessante  Angaben  machte. 

Den  Schlu^s  der  Sitzung  bildete  eine  Besprechung  der  merkwürdigsten 
Altertümer  der  Aur;>irlluiij;  durch  den  Vorsitzenden,  unter  denen  ein  Ofeu- 
srhinn  des  18.  Jahrhunderts  aus  getriehcncra  Messing,  2  Me.ssingse.hilde  der 
Iieinoweher7:unft  vom  Jahr»'  1742  mit  dem  Bilde  des  hl.  S(  v.  rus,  des  Schutz- 
patr oits  (1<  rZuntt,  und  2  Aquarelle  aus  der  Zeit  der  Kaiserkrünuug  Napoleons  L 
besondere  Erwähnung  verdienen. 

AaekeH,  H,  Sawltberff. 


Verlag  dfr  Cruiaüi'öchuu  liuuUliaiiüluiig  lU.  L'aüiu)  iit  Auchüii. 

DRtcB  TO«  HmuMAm  Kaatwi  a  Aacum. 
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Abtei  <>.in»»  .in 


Die  älteste  Entwickelung  der  G-emeiLdt  Eanaciieii 

Von  Heinricb  S<:bm4*<k. 

VoD  den  ROmeni  während  ihres  fast  2<X>.Üilrij:tii  Auft-u- 
haA\^  in  hiesiger  Gegend  gekannt  und  besiedelt,  war  Burtscheid 
in  karolingisrher  Zeit  eines  der  vielen  Hnfgüter,  die  in  2T..sser 
Zahl  in  der  Nähe  der  Aachener  Pfjilz  gelegen  waren  und  v..n 
ihr.  dem  Haupthof,  als  Nebcnliöfe  abhängig  waren*.    .\ns  dem 
KöniiTsbof  Burtscheid  entwickelte  sich  verhältnismässig  schnell 
die  comraunitas  Porcetensis,^  die  Burtscheider  Gemeinde,  deren 
ältestes  Recht  aus  der  karolingischen  Hofverfassung  hervorging. 
Wie  ist  Dun  diese  Entwickelung  vor  sicli  gegangen?    Die  zum 
König-shof  BnrtBcbeid  gehörigen  Ländereien  waren  bereits  im 
Jahre  lOlr*   durcb  Heinrich  II.  aus  dem  Verbände  mit  der 
Aachener  Pfal^-  gelost  und  der  Abtei  ülA'rgel»en  worden.  Nicht 
cliber  v  urden  auch  die  aul  den  I^audereieii  angeKi»Mlelteu 

^^^^ ^  Krsucbeii  dev  Abi^it  Benedikt  vHrmitti'lH  Urkunde 

RpwoiJßd*  ' 

T  i(»4*»    durcl:  Hemn-ii  III.  huk  d«>MiU  Höri^'keit  in 

vom  .Taiir«  j 
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K*tliwtlier  und  Umhegend.  —  Emil  Pauls.  Kleiner«  Beitrüge  zur  Geschichte  von  Aachen 
und  Huit.scheid.  —  t  J-  Pachmadt,  Das  Haus  „Die  Landskrone".  —  H.  Savelsherg,  fle- 
Rfhichtsliteratur  dos  Jalires  lö(>">  über  Aachen  in  Zeitschriften  und  TagesblHtt«m.  — 
H.  Savelsberg.  Boriclit  libi-r  altortUnüiobe  Kunde  in  Aachen  im  Jjilire  1905.  —  Kleinere 
Mitteilung:  Schmitz,  Aut^gabenrecbnung  bei  der  Einkleidung  eines  Convontualen  der 

Abtei  CornelimliDüler. 


Die  älteste  Entwickelung  der  Gemeinde  Burtscheid. 

Von  Heinrich  Sclinoclc. 

Von  den  Römern  während  ihres  fast  200jährigen  Aufent- 
lialtes  in  hiesiger  Gegend  gekannt  nnd  besiedelt,  war  Burtscheid 
in  karolingischer  Zeit  eines  der  vielen  Hofgüter,  die  in  grosser 
Zahl  in  der  Nähe  der  Aachener  Pfalz  gelegen  waren  und  von 
ihr,  dem  Haupthof,  als  Nebenhüfe  abhängig  waren*.  Aus  dem 
Königshof  Rurtscheid  entwickelte  sich  verhältnismässig  schnell 
die  communitas  Porcetensis.-,  die  Burtscheider  Gemeinde,  deren 
ältestes  Recht  aus  der  karolingischen  Hofverfassung  hervorging. 
Wie  ist  nun  diese  Entwickelung  vor  sich  gegangen?  Die  zum 
Königshof  Burtscheid  gehörigen  Ländereien  waren  bereits  im 
Jahre  1018  durch  Heinrich  II.  aus  dem  Verbände  mit  der 
Aachener  Pfalz  gelöst  und  der  Abtei  übergeben  worden.  Nicht 
lange  nachher  wurden  auch  die  auf  den  Ländereien  angesiedelten 
Bewohner  auf  Kisiuiien  des  Abtes  Benedikt  vermittels  Urkunde 
vom  Jahre  1040  durch  Heinricli  III.  aus  dessen  Hörigkeit  in 

«)  Vgl.  „.\us  Antbens  Vorzeit",  Jahrg.  XV,  S.  97  ff. 
')  Qu  ix,  Frankcnburg,  L'rk.  2. 
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(lio  der  Alitoi  iiborwieson.  wodurch  die  Burt scheitler  au.s  huiniiies 
re^^ni.  lumiiiies  (Hclesiae.  KirchcnliMit»',  wurtleii.  Als  dann  iiti 
Jalir(?  1220  Ki zl)iscliol'  h^iigelbert  vuii  Köln  in  (1ms  Kloster  Hurt- 
scheid mit  Einwilligung  des  Abtes  und  der  letzten  vier  Münche 
die  Cisterzicnsernonuon  vom  Salvatorberge  bei  Aachen  berief, 
ging  mit  der  Abtei  auch  flie  Hoheit  über  das  {»rediuni  Porcetense 
und  seine  Bewohner  an  die  Äbtissin  über,  der  darum  auch  von 
Seiten  der  bomines  ecclesiae  der  Treueid  (fidelitas)  geleistet 
werden  musste,  wie  wir  aus  einem  Vertrag  *  zwischen  Abtei  und 
Vogt  vom  Jahre  1226  ersehen,  der  neben  seiuen  Bestimmungen 
gegen  die  unerträglichen  Ausschreitungen  des  Vogtes  dem  Kloster 
gegenüber,  fttr  die  Burtscheider  Ortsgesclilcbte  höchst  wichtige 
Mitteilungen  enthält.  Der  Ausdruclc  homines  ecclesiae  scheint 
nicht  nur  wegen  ihrer  Verpflichtung  zum  Treueid  von  den  Burt- 
scheidern gebraucht  zu  werden,  sondern  auch,  weil  eine  gewisse 
Höri^^keit  noch  immer  bestand.  Der  Ausdruck  ^homines^  ist 
nach  V.  Maurer^  gleichbedeutend  mit  „höriger  Hintersasse",  d.h. 
er  bezeichnet  Leute,  die  teils  durch  freiwillige  Unterwerfung 
(dem  stünde  in  P>urtscheid  die  königliche  Schenkung-  irleich), 
teils  diii-(  h  den  lilossen  Besitz  von  lierrschaftlicliem  (;niiid  und 
Bodei»  unter  die  Gewalt  des  (-Jruiidlierrn  «rekonmicn  wiireu.  Die 
Abtei  war  durch  die  Schenkungen  lieinriehs  Ii.  und  III.  Grund- 
herrin  und  Herrin  über  die  bis  dahin  königlichen,  unfreien  15e- 
wohnor  üirei'  Herrstdialt  ircworden.  „JSie  hatte  in  ihrer  Herr- 
schaft in  aller  und  jeder  Beziehung  dieselben  Rechte,  die  auch 
die  königlichen  Grundherren  in  derselben  gehabt  hatten,  also 
insbesondere  die  Dorf-,  Feld-  und  Gewerbepolizei. Ihre  Rechte 
waren  jedoch  beschränkt  auf  ihre  unfreien  und  hörigen  Hinter- 
sassen. Seitdem  die  Abtei  aber  durch  Konrad  III.  im  Jahre  1138 
Immunität  erlangt  hatte,  waren  auch  ihre  , freien  Colonen  den 
schutzhörigen  Leuten  gleichgestellt.  Von  nun  an  mussten  alle 
Hintersassen,  die  unfreien  und  hörigen  ebensowohl  wie  die  nun 
scbutzhörig  oder  grundhörig  gewordenen,  ehemalig  freien  Colonen, 
ihr  als  Grund-  und  Schutzherrin  den  Kid  der  Treue  leistend 
Noch  im  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  war  die  Leibeigenschaft 
in  Burtscheid  nicht  völlig  verschwunden.  Denn  im  Jahre  1814 
entlässt  Vogt  Edmnnd  von  Frankenbei'g  vier  Familien  ans  der 

")  Qui.x,  Franken^'unr,  L'rk.  1. 

*)  CiL'Scbichte  der  Frouhüfe  u.  «.  w.,  Bd.  I,  S.  28u. 

*)  V.  Maurer  i.  c.  S.  aoG  und  ml. 
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'Leibeigenschaft'  (niium  mitto  et  ab  omni  vinciilo  servitutis 
absolvü),  die  von  jeher  seinen  Ahnen  leibeij^en  gewesen  waren 
(qiios  et  quorum  parenlelani  {»rogenitnres  mei  ab  olim  pro 
raancipiis  tcnuerunt).  Im  allgemeinen  haben  aber  die  homines 
ecclesiae  sclion  so  bedeutende  Rechte  erworben,  dass  man  nicht 
wohl  m  ihrer  persönlichen  Freiheit  zweifeln  kann.  Es  folgt 
das  aus  ihrem  Verhältnis  zur  Abtei  und  zum  Vogt.  Zunächst 
gehört  der  Abtei  und  untersteht  ihrer  völlig  freien  Verfügung 
mir  noch  ein  Teil  des  Grund  und  Bodens;  das  übrige  ist,  soweit 
es  nicht  schon  in  Privatbesitz  Übergegangen  ist,  Almende 
(commuuitas),  und  wenn  die  Abtei  davon  etwas  benutzen  will, 
bedarf  sie  der  Zustimmung  des  Vogtes  und  der  Kirchenleute. 
Was  die  Waldungen  betrifft,  so  hat  Äbtissin  und  Convent  nur 
über  den  sogenannten  Kammerforst  ^  (später  Mafrauenstatz  genannt) 
unbeschränktes  Verfügungsrecht;  es  gab  also  auch  einen  Wald* 
bezirk,  in  dem  sie  nur  beschränkte  Rechte  hatte,  und  das  war 
der  sogenannte  Oberbusch.  Auffallenderwelse  zä|ilt  der  Vertrag 
sogar  das  Wasser  zur  Almenüe,  indem  er  die  Bestimmung  trifft, 
dass  die  Abtei  zwei  Wasst^rkanäle  (f'iir  das  warme  und  kalte 
Wasser),  von  denen  der  eine  Tag  und  Nacht,  der  andere  nur 
IUI  I^'esitagen  läuft,  haben  solle,  wülircml  (his  aus  dom  KK)ster 
ubtliesseiHlo  Wasser  das  iJer  Gemeinde  nicht  beschmutzen  darf 
(aqiuim  i  (/uiiiiUTiem  noii  ot^emlat).  Tn  spateren  Zeiten  ist  die 
Äbtissin  als  „GrntultVair  auch  Herrin  ul»er  das  Wasser  Als 
Laiidesherrin  setzt  die  Äbtissin  auch  den  Meyer,  der  in  ihrem 
Namen  den  gewöiinlichen  Gerichtssitzungen  vorsteht,  währen«! 
dem  Vogte  der  Vorsitz  bei  den  drei  Vogtgedingen  zusteht  (ähn- 
lich dem  heutigen  Unterschiede  zwischen  Civil-  und  (  riminal- 
sachen).  Auch  dem  Vogte  gegenübei*  ist  die  Leistungsfähigkeit 
der  Burtscheider  beschränkt.  Ausser  seinen  Gerichtsgebühren 
darf  derselbe  ihnen  als  petitio  (euphemistisch  für  Steuer)  nur 
drei  Mark  auferlegen,  „wie  auch  sein  Vater  nie  roehi*,  sondern 
häufig  weniger  erhalten  hat**;  zu  Hand-  und  Spanndiensten  fßr 
den  Vogt  sind  die  Einwohner  gar  nicht  yerpflicbtet,  sondern 
leisten  dieselben  ganz  nach  Belieben^.  Aus  diesen  Abweichungen 

')  Qu  ix,  PVunktnbursr,  l'rk.  10. 

*>  Qu  ix,  Frankenbur<r,  l'rk.  5  —  , Vorwort  on  sal  il»^r  Voit  noch  en 
gcia  situT  N:)ktntielingr'  in  di  n  Kuiuervorst  mit  2C  dttuc  buiu.'* 
Quix,  HuriHclu  iil,  l'rk.  2. 
*)  Quix,  Fraukenbnrg,  Urk.  1 :  De  silva,  (j[uc  Camcrvorst  dicitur,  Abbft- 
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zwiscliei)  Abtei  und  Vo^rt  ist  prsiclitlicli,  dass  auch  die  Burt- 
scheider günstige  Gelegenheiten,  lur  sich  selbst  grössere  Fiei- 
heiten  und  Hechte  zu  erwerben,  nicht  unbenutzt  haben  vorüber- 
gehen lassen. 

Die  Gliederung  der  ältesten  Burtscheider  Gemeinde  ist 
enthalten  in  einem  neuen  Vergleich  zwischen  Abtei  und  Vogt, 
den  Graf  Wilhelm  von  Jülich  durch  Urkunde  vom  Jahre  1261 
bestätigt.  Dort  heisst  es:  Vorwert  sal  dit  Goizhus  ende  der 
Volt  ere  Gemeinde  nnzzen,  also  id  Gemeindenreht  ts;  dama  der 
Scheffene,  also  id  rhet  is;  darna  der  Ackerman;  dama  der 
Huvenere;  dama  Kotiere,  ende  alle,  die  in  deme  Gerichte  gesezzen 
sien,  also,  alse  id  Gemeindenreht  is.  Das  en  sal  niemaii  mögen 
veriiufen,  noch  uzer  denc  Gerillten  viuen,  lie  in  dnit  bit  orlove 
dis  Goizhus,  ende  dis  vuitz  ende  die  ze  rehte  daraue  wesen 
suien."  Nehmen  wir  aus  der  Urkunde  von  122<;  den  „Meier** 
hinzu,  der  in  der  genannten  Urkunde  nicht  erwaimt  wird,  weil 
er  nur  8iells  ertreter  und  Diener  der  Äbtissin  war,  alle  seine 
Autorität  von  iiir  hatte  und  keine  eigene  selbständi^i-e  Stellunfr 
einnahm,  so  erkennen  wir.  dass.  wie  oben  bereits  angedeutet, 
das  älteste  Burtscheider  „Gemeinderechf  aus  der  karolingischen 
Hofverfassung  hervorgegangen  ist.  Meier  und  Schöffeu  sind 
Gerichts-  und  Verwaltungsbehörde  für  alle,  „welche  in  dem 
Gerichte  angesessen  sind";  ausser  diesen  hat  die  Abtei  als  Be- 
sitzerin von  Grund  und  Boden  und  der  Vogt  des  Amtes  halber 
besondere  Anrechte  am  Gemeindebesitze;  Von  den  Gemeinde- 
mitgliedem  wird  aber  nur  der  ackerbautreibende  Teil  namentlich 
hervorgehoben,  während  der  Gewerbetreibenden  und  Handwerker 
noch  keine  besondere  Erwähnung  geschieht.  An  diese  werden 
wir  bei  dem  allgemeinen  Ausdruck  «alle  die  in  deme  gerihte 
gesezzen  sien^  zu  denken  haben.  Es  ist  dies  um  so  auffallender, 

tiasa  et  conventos  libore  dispinaut  obsqua  advoeato.  Vgl.  r.  Haar  er,  Ge- 
schichte der  Frohnbttfe,  I,  8.  2S:  Die  aufreicn  Colenen  antorscbiedcn  sieb 
von  andern  unfreien  Lenten  nar  dadareb,  dass  sie  von  ibrem  Herrn  Omnd 
und  Boden  zum  eigenen  Anbau  eriialteB  hatten.  Dieser  Orundbesits  war 
aber  meistenteils  sehr  klein  ond  bestand  öfters  onr  in  einer  Wohnnng  (cesa) 
ebne  weitem  Grandbesitx  oder  nur  in  sehr  wenigen  Feldern.  Daber  Warden 
sie  casati  =  K<it!ter  genannt.  Wenn  ihr  Grundbesitz,  ein  Colonat  war.  so 
nannte  man  sie  coloni.  Wenn  aber  das  ihm  übergebenc  Land  ein  wirklicher 
Bancrnliüf  (mansus)  oder  eine  Hube(haba)  war,  so  worden  sie  Bauern  (mansio- 
narü),  ttpäter  Hnbner  oder  Männer  nnd  zaweilen  ancb  noch  eaaati  genannt. 
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als  gewiss  ancb  damals  schoD,  wie  spAter  noch  im  16.  UDd  18. 
Jahrhundert,  das  Ackerland  in  der  Herrlichkeit  Burtscheid,  ab- 
gesehen von  den  Ländereien  der  Abtei  und  des  Hauses  Franken- 
berg, verhältnismässig  unbedeutend  und  wenig  steuerkräftig  war, 
wahrend  auf  der  anderen  Seite  die  Tuchmacher  damals  schon 
eine  gewisse  Bedeutung  erlangt  hatten.  Die  Ursache  der  be- 
fremdenden Aufzählung  der  Gemeindeberechtigten  dürfte  wohl 
darin  zu  suchen  sein,  dass  wie  anderswo  so  auch  in  Burtscheid 
die  Leibei<,'en8chaft  zuerst  bei  den  Grundbesitzern  und  dann 
erst  bei  den  Handwerk-  und  Gewerbetreibenden  aufgeliört  habe. 
Die  bereits  erwähnte  Freilassung  von  Leibeigenen  seitens  des 
Vooftes  im  Jahre  1314  erstreckte  sich  bezeichnender  Weise  nur 
auf  Angehörige  des  Tnchmachergewerbes,  nämlicli  auf  zwei 
pilcatores  (Filznuicher),  einen  Weber  und  auf  einen  gewissen 
Kiitger,  genannt  „campsleger"  (Kammstricker?).  Auch  folgende 
Tatsache  scheint  für  jene  Anschauung  zu  sprechen.  Die  Tuch- 
macher bildf  ton  schon  vor  1300  eine  Zunft;  denn  von  diesem 
Jahre  ab  erhoben  sie  von  jedem  Neueintretenden  mit  Erlaubnis 
der  Äbtissin  Jutta  eine  Mark  EintrittsgeUl  (quod  quicunqne  ex 
nunc  in  antea  de  novo  officium  pnnnificnni  in  dicta  villa  de 
Purscheto  exereere  volnerit,  quod  talis  de  novo  assumptus  ad 
ipsum  officium  pannificum  pro  iotroitu  suo  ad  dictum  officium 
pannificibus  in  dicta  villa  pannos  conficientibns  roarcam  unam 
exsolvet'.  Die  formelle  Erlaubnis  zur  Bildung  dieser  Zunft, 
die  tatsächlich  schon  längst  bestand,  gaben  aber  Äbtissin  und 
Vogt  erst  1306,  nachdem  und  weil  die  Tuchmacher  die  Abgabe, 
welche  sie  letztem  zu  geben  pflegte,  mit  einer  grossen  Summe 
Geldes  abgekauft,  oder,  wie  die  Urkunde  sagt,  quitt  gemacht 
hatten  (pannificibus  ...  in  districto  nostro  Porcetensi  commo- 
rantibus  indulgenuis  .  .  .  quod  fraternitatem  invicem  constituant 
in  sui  officii  utilitateni  et  piufectuiu.  ita  quod  omnis  advena 
eorum  officium  ingrediens,  unani  niarcani  .  .  .  iid  fratcruitutcui 
conferat  .  .  .  alidiinin  dictuin  othciuin  pannificii  non  possit  nec 
debeat  exereere  qnia  dicti  pannilices  erga  nie  Einundum  (Vogt) 
pannorum  parandoruni  obulos,  qui  michi  in  dictu  districtu  solvi 
consuevei nnt,  cum  magna  somma  pecuniae  aequitarunty.  Nach- 
dem aläo  die  Tuchmacher  den  letzten  Rest  ihrer  ehemaligen 


')  Qu  ix,  Ffankenbiirg,  Urk.  7. 
*)  Daselbst  Urk.  8. 
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Hörigkeit  dem  Vogte  abgekauft  hatten,  stimmte  dieser  der  Er- 
richtung einer  Zunft  zu.  Dass  trotzdem  noch  einige  zur  Zunft 
gehörige  Familien  in  der  Leibeigenschaft  des  Vogtes  Yerblieben« 
bis  dieser  sie  1314  entliess,  mag  wohl  auf  prtvatrechtlicheo 
Grflnden  beruht  haben.  Auch  die  ttbrigeu  Bewohner  Burtscheids 
müssen  sich  damals  einer  gewissen  Wohlhabenheit  erfreut  haben; 
denn  sonst  hätten  sie  dem  Vo^rte  Edmund  nicht  ein  freiwilliges 
Geschenk  von  200  Aachener  Mark,  einer  rUr  die  duiiuilige  Zeit 
rocht  ansehnlichen  Summe,  nmchen  können'.  Diese  200  Mark 
scheinen  dazu  gedient  zu  iiaben,  „den  Leuten  des  Dorfes  Burt- 
scheid homines  villae  Porcctenbis  —  grössere  Freiheiten  zu 
verschaffen", 

')  Qaix»  Frankenbarg,  Urk.  9. 
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Die  keramischen  Funde -und  Pfahlbauten 

in  der  Korneliusstrasse*. 

Von  Heinrich  8avelsberg. 

Ein  besonderes  Interesse  hat  man  in  den  letzten  Jaliren 
den  zalilreiclien  Ausgrabungen  von  Aachener  Töpfen  und  Krügen 
einerseits  unil  den  merkwürdigen  Pfahlgruben  andrerseits  zu- 
gewandt, die  bei  Gelegenheit  der  Grundarbeiten  zu  mannig- 
fachen Neubauten  in  den  letzten  Jahren  bezw.  Jahrzehnten 
gemacht  wurden.  Quix  hatte  bereits'  darauf  hinge  wiesen«  dass 
das  Töpferhandwerk  vormals  in  Aachen  stark  betrieben  worden 
sei.  Aber  die  Lokalgescbichte  hatte  sich  bis  dahin  mit  diesem 
(iegenstando  sehr  wenig  beschäftigt.  Wer  sich  In  früheren 
Jahren  für  Keramik  besonders  intei-essierte,  der  sammelte  haupt- 
sächlich Erzeugnisse  aus  Sicghurger,  aus  Frechener  und  vor 
allem  aus  Raerener  Töpferwerkstätten.  Steinzcug-Krüge  und 
Gofässe,  die  namoiiilich  im  16.  und  17.  Jalirlinndcrt  teils  im 
Lande  selbst  detii  liäusliclien  Gebraurhe  ilioiitiMi,  teils  von 
reiäendeii  Kautleutm  weilliin  vertrieben  wurden,  .\acliener  Tüpfer- 
waren wurden  eulweder  vielfach  g-eleiif^net  nder  docli  wenigstens 
voUständiir  missachtet.  Und  docli  hat  liic  dK'sl»e/,üi.;lii',i»e  Foihciiung 
ergeben,  dass  man  sowohl  anl"  dem  Krn<>en(iren,  tler  ja  von  dem 
Backen  der  Tongeiasse  seinen  Namen  hat.  als  aui  h  in  der  Franz- 
strasse und  an  manchen  andern  Stellen  der  Stadt  vielbenutzte 
Töpfereiengehabt  hat. 

Über  den  alten  Tüpfernfen  auf  dem  Knigenofen  bin  ich  in 
der  Lage,  einen  lischst  interessanten,  von  dem  verstorbenen 
Herrn  Jakob  Kalff  hinterlassenen  Fundbericht  im  Auszuge  mit- 

M  Vorti:iL:,  L''  lialti:ii  in  der  Hauptversuiiimliiii^'  Vi  tnii»  ^Aachcus 
\'i)r/rif  vuiii  17.  .Xnvcnjl'or  !90.'i,  unlcT  Bt.'iiui/'.uti«?  tlc>  t-lRutulU  tlic  Pfahl- 
piubc»  Im  li;i!nlolatlcji,  luciiic  .\u:?l'ubrungt'n  in  einzelnen  I'unktcn  er^iinzendcn 
Vortrni^e.^  \  uii  Dr.  FriU  Spauduu  iu  der  l'olgoudeu  Munutrjversiviuniluug  vom 

25.  Jaiiuur  I'jOO. 

Vgl.  (hl  i^aix,  ßeiUii^f  zur  Gcicbichtc  der  Madt  und  des  lieieliö 
vüD  Aachen.   S.  5y. 
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zuteilen.  Anfang  Mai  1898  wurde  bei  Ausschachtung  einer  Bau- 
stelle hinter  dem  Hause  Krugenofen  41  an  der  Xeustrasse  ungefähr 
3  Meter  unter  der  Oberfläche  des  Terrains  ein  fast  noch  voll- 
ständig erlialtener  Kruchenofeii  mit  Inhalt  aufgedeckt.  Derselbe 
war  1  Meter  breit  und  1  Meter  hoch.  Audi  die  Länge  des  Ofens 
betrug  I  Meter,  doch  war  dies  nur  ein  Teil  der  ursprünglichen 
Länge,  wie  man  leicht  erkennen  kiuinte.  I>er  Scliornstein  war 
ca.  40  cni  breit  un<l  30  cm  hoch  und  vollständig,  wie  überhaupt 
der  ganze  Ofen,  im  gewachsenen  Ton  ausgegraben  und  erhalten. 
An  beiden  war  natürlich  die  Tonwand  infolge  des  Brennens  an- 
gebacken. Ohne  irgend  welche  Ausmauerung  oder  innere  Be- 
kleidung ging  der  Kamin  in  einem  Winkel  von  45  (Jrad  auf- 
steigend zur  Oberfläche.  Der  Inhalt  des  Ofens  bestand  aus 
teils  kleinen,  teils  grösseren  KrQgen  und  war  nodi  in  demselben 
Zustande  erhalten,  wie  er  nach  dem  Brande  gewesen  und  un- 
verletzt geblieben  war.  Die  Krüge  waren  in  folgender  Weise 
eingesetzt.  Die  ersten,  d.  h.  untersten  Beihen  standen  mit  dem 
Fusse  auf  dem  gewachsenen  Tonboden;  auf  diesen  stand  jedes- 
mal die  zweite  Reibe  mit  dem  Oberteil  nach  unten,  darüber  die 
dritte  Reihe  mit  dem  Unterteil  nach  unten,  die  vierte  Reibe 
wieder  umgekelirt  und  so  weiter  bis  zur  Decke  des  Ofens.  Die 
in  dem  Ofen  gemachten  Funde  sind  zum  grö.ssten  Teil  in  den 
Besitz  des  Herrn  Kalif  und  in  dessen  grosse  keramische  Sanunluug 
übergegangen. 

Melirere  Töpfe  ans  Jenem  Oferi  hat  Herr  Dr.  med.  J.  Key 
erworben.  Die  Tijpfe  sind  deshalb  besonders  iiitei-es<«ant.  woi! 
sie  eine  niedliclic  Form  zcijren  und  an  verschiedenen  Stellen 
aucii  Strichverzierungen  aufweisen,  die  in  späterer  Zeit  nirlit 
mehr  vorkommen,  so  z.  B.  oben  am  Halse  und  am  Bauche  da,  wo 
der  Hals  aufsitzt  Die  vollständig  primitive  Einrichtung  des  Ofens 
und  des  Kamins,  die,  wie  gesagt,  lieidc  ohne  i rgend weiche  Kin- 
mauerung  in  die  gewachsene  Tonerde  eingegraben  oder  ausge- 
schnitten erschienen,  spricht  jedenfalls  für  ein  sehr  hohes  Alter 
der  gesamten  Anlage.  Bemerkt  sei  noch,  dass  der  Fundbericbt  in 
Form  einer  Urkunde  abgefasst  und  von  dem  Bauunternehmer  und 
den  beteiligten  Werklenten  eigenhändig  unterschrieben  ist,  so 
dass  an  der  Richtigkeit  der  darin  gemachten  Angaben  nicht 
gezweifelt  werden  kann. 

Einen  klaren  Beweis  fdr  die  ausgedehnte  Tätigkeit  unserer 
Vorfahren  auf  dem  Gebiete  der  Töpferei  liefert  auch  die  grosse 
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Meoge  von  Topfeo  und  Krügen  der  verschiedensten  Art  und 
Grosse,  die  in  den  Monaten  Juli,  August  und  September  des 
verflossenen  Jahres  beim  Auswerfen  der  Fundamente  zu  dem 
Xenban  der  Ciermania-Fischballen  der  Firma  Wilhelm  Frohn 
an  der  Ecke  der  Antonius-  und  Korneliusstrasse  aufgefunden 
worden  siinl. 

Al)ö'eselieii  vou  mehreren  röini.-cheü  tei  ra  ^it^illllta-St•llerhell 
UiiL  ti«  II  lu  kaiiuteii  ln  ii  HelietVerzieruniren  und  zuliheiclicn 
Fras^Miieulcij  iniiiolalit  j lit  htr  (iotasse  ist  dabei  im  Laufe  der 
letzten  M<>na(o  mhi  ciii/cliieii  Herren  anf  der  Hanstelle  allmälilieh 
jene  iiubsrhe  .^atumlung  von  24  grus>eien  und  kleineren  (u  fässen 
zusanimengebraelit  worden,  die  auf  der  bei<;etü«j:ten  Tatel  la 
abgeMMrt  I)cm  Wunselie  <ier  Stadtverwaltung'  gern  ent- 

gegeukuiuiueiui,  haben  sich  die  beteiligten  Herren  bereit  erklärt, 
die  ganze  Sammlung  dem  stadtischen  Suermondt-Muscum  zu 
fibergeben,  damit  sie  auf  diese  Weise  vor  der  (iefahr  der  Ver- 
zettelung geschützt  werden  und  in  den  hoffentlich  bald  ein- 
zurichtenden archäologischen  Sammlungen  in  den  altertfimliclion 
Räumen  des  Ponttores  dauernd  der  lokalen  Forschung  zugäng- 
lich bleiben  mögen. 

Herr  Stadtarchivar  Pick  hat  bereits  in  Nr.  217  des  Echo 
der  (fegen wart  vom  20.  September  1905  die  wichtigsten  der 
dort  gemachten  Altertumsfnnde  einteilend  behandelt,  so  dass 
icli  mich  dmauf  beschränkeu  kann,  einige  besonders  hervor- 
raL'^ende  Stücke  der  Sammlung  zu  besi»rechen  und  einige  allge- 
meine liemerkungpii  und  Schlüsse  daran  at)/uknü|ifen. 

Wie  man  ans  der  A liMlilniiL-  irkcunen  kann.  zciL-en  diese 
Krim»'  iiltf^roin-t iiiiiiir'inl  .  iurii  von  der  Form  der  Kaci'cner,  Sieg- 
bnrger  und  andrer  l'onlabiikate  abweichenden  Typus.  Der  zu 
ihrer  Herstellung  verwandte^  Ton  enthält  viel  scharfen  Sand, 
SD  dass  die  »ämtlichen  Fabrikate  sogenannter  Hartback  sind. 
Auch  zeigen  die  älteren  alle  <lie  Anfänge  des  Wellfusses,  der 
bei  den  späteren,  wie  z  B,  bei  dem  gro.ssen  gelben  in  der  Mitte 
der  unteren  Reihe  stark  entwickelt  hervortritt.  Fast  alle  sind 
nicht  glasiert,  sondern  zur  Dekoration  nur  mit  einer  Deckfarbe 
Uberstrichen,  wobei  die  dunkelbrann  schwärzliche  Farbe  vor  der 
gelben  und  roten  zumeist  bevorzugt  gewesen  zu  sein  scheint. 

Besonders  erwähnenswert  ist  der  kleine,  mit  3  Füssen  und 
mit  starken  Bauchreifen  vei'schene  Topf  in  der  (»bereu  Reihe, 
der  sein  Gegenstttck  in  einem  zweiten,  unter  ihm  stehenden  Topfe 
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findet,  bei  dem  dio  Stollen  wegiyebrochen  sind,  und  der  iufolge- 
dessen  jetzt  unten  kugelft'n-mig  erscheint.  Die  i'^urnien  lassen 
darauf  scliliessen,  dass  wir  es  liier  uiit  Nachbildung-en  von  Töpfen 
der  karoiingischen  Zeit  zu  tun  haben,  und  zwar  wird  man  die 
Mehrzahl  der  Töpfe  in  das  11.  bis  14.  Jahrhundert  setzen  dürfen. 
Die  in  der  unteren  Reihe  stehende  Schnelle  und  das  rechts 
daneben  stehende  kleine  Töpfchen,  sowie  der  grösste  Krug  und 
der  links  daneben  stehende  kleinere  Henkelkrug  (sä  utlich  glasiert) 
sind  jttng^er,  geboren  aber  immer  noch  der  Zeit  zwischen  1450 
und  1500  an. 

Dass  es  sich  hier  wirklich  nur  um  Aachener  Fabrikate 
handelt«  beweist«  abgesehen  von  anderen  Gründen  —  zum  Beispiel 
der  häufigen  Auffindung  derselben  im  hiesigen  Stadtgebiete  und 
ihrem  Fehlen  an  anderen  Orten  —  der  Umstand,  dass  fast  alle 
Töpfe  und  Krüge  Ausschussware  sind.  Bei  den  Töpfern  und 
den  von  ihnen  gebildeten  Vereinigungen  wurde  im  Interesse 
ihres  <iewerbes  streng  darauf  gesehen,  dass  unvollkununene 
Ware  nicht  in  den  Handel  kam.  Zeigen  nun  Töpfe  irgendwelche, 
beim  Brennen  odoi-  sunstwio  hervorgerufene  Schäden,  so  darf 
man  mit  Fiebtininitheit  vermuten,  dass  sie  an  dem  Orte,  wo  sie 
gefunden  wurden,  auch  hergestellt  worden  sind.  All*'  un>ere 
Töpfe  tragen  alter  nielir  oder  weniger  solche  Schäden.  Jiald 
ist  es  ein  zusanmiengedrückter  Hals,  bald  sind  es  Eindrücke, 
sogenannte  Hlötsche,  an  den  Wandungen,  bald  Fehlen  der  Glasur 
an  einzelnen  Stellen,  die  hier  hervortreten. 

Charakteristisch  ist  auch  für  die  Aachener  Tonfabrikate 
das  Fehlen  jeglichen  Ornamentes.  Während  die  Tdpfe  und  Krüge 
anderer  Orte,  z.  B.  Kaerens  und  Stegburgs,  im  15.  und  16.  Jahr* 
hundert  bereits  reiche  Verzierungen  aufweisen,  begegnet  man 
in  Aachen  nur  glatten  Wänden.  Erat  aus  sehr  später  Zeit, 
dem  17.  Jahrlmndert,  kommen  hier  Tongefässe  zu  Tage,  die 
mit  einer  Mutter  Gottes,  der  Patronin  der  Stadt  Aachen,  ge* 
schmückt  sind. 

Näheres  auf  diesem  höchst  interessanten  Gebiete  anzugeben, 
ist  vorderhand  unmöglich,  da  die  Forschuuir  in  dieser  liinsitdu 
sich  erst  in  den  Anfängen  belindet.  Es  wird  knmtige  Aufgabe 
der  Forscher  und  Freunde  heimisciier  Geschichte  und  Kunst 
sein,  auch  in  dieses  Htinkel  Klarheit  zu  bringen. 

Ist  80  die  unifangieielie  Huugrube  in  der  Korm  liusstrasse 
für  die  Geschichte  der  Aachener  Keramik  von  grosser  Bedeutung 
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geworden,  so  habeo  anderseits  die  in  derselben  freigelegten  Pfahl- 
gruben von  neuem  die  Frage  nach  dem  Zweck  und  der  Be- 
Stimmung  dieser  Gruben  angeregt,  die  seit  den  im  Jähre  1887 
auf  dem  Terrain  des  alten  Stephanshofes  an  der  Westseite  der 
Hartmannstrasse  angestellten  Ausgrabungen,  also  nun  bereits 
19  Jahre  lang  die  Aachener  Lokalforschung  beschäftigte. 

Ausser  einer  Übei*s!cht8karte  der  von  dem  ersten  Befestigungs- 
ring vom  .Talire  1171  eingesclilosseiien  Altstadt  (Tafel  II),  auf 
der  die  in  diesem  Zeiträume  gefundenen  Pfalilgruben  eingezeichnet 
sind,  ist  auf  Tufel  Ib  eine  Abbildung  der  östlichsten  der  in 
der  Korueiiusistrub&tf  freigelegten  Pfalili^rulK'u  beigriicbeo. 

Ohne  auf  eine  ;iusführiiche  Schilderung  der  cin/clneu  Funde 
und  der  sie  begleitenden  rmstände  einzugehen,  will  ich  nur 
kurz  den  ganzen  Ring,  den  die  im  Laufe  der  Jahre  ;uir<;e- 
fundcucn  ürubeu  bilden,  an  Hand  der  Übersichtskarte  geuau 
angeben. 

Als  man  im  Juli  des  verflossenen  Jahres  bei  dem  Ausgraben 
der  Fundamente  für  die  neue  Fischhalle  von  Frohn  an  der  nörd- 
lichen Ecke  von  Kornelius-  und  Aotoninsstrasse  in  morastischem 
Boden  nacheinander  4  bis  5  mit  Hotz  ausgeschlagene  vierseitige 
Gruben  fand,  musste  man  diese  naturgemäss  zunächst  mit  den 
in  unmittelbarer  Nähe  gefundenen  Pfahlgruben  in  der  Kornelius- 
strasse und  in  der  Orosskölnstrasse  in  Verbindung  bringen.  In 
der  Korheliusstrasse  hatte  man  zuerst  1888  bei  den  Strassen- 
kanalarbeiten,  dann  beim  Bau  der  neuen  Badehallen  des  Kornelius- 
bades an  der  Ostseite  und  beim  Bau  der  gegenüberliegenden 
G^ronschen  Hänser  je  eine  solche  Grube  gefunden,  und  in  der 
Grosskölnstrasse  sowohl  mehrere  (iruben  bei  dem  Neubau  des 
Alslieiiix'licu  Warenhauses  an  Stelle  dt  i  früher  Herrn  Cornely 
gehörendon  Häuser  G2  und  64  in  den  Jahren  1880—83,  als 
auch  im  Jahre  1900  2  (iruben  bei  dem  Neubau  des  Geschäfts- 
hauses von  Leonard  Tietz.  An  der  Nordseite  des  Marktes  Rticss 
man  auf  2  rer  ht«  (  ki^e.  mit  eichenen  Pfählen  ausgebaute  drüben 
im  Jahre  l.^s.j  liei  Anlage  des  kürzlich  wieder  entfernten 
Ratskellerrestaurants  und  im  Jahre  1872  bereits  auf  Eichen- 
pföh hingen  bei  baulichen  Veränderungen  im  Geschäftshause 
von  Vonbotf-Wild,  Pontstrasse  la  und  Ib  und  im  Jahre  1904 
aucli  auf  dem  Terrain  des  neuen  Kaiser-Karla-Gymnasiums. 
Weiter  westlich  fand  man  1891  beim  Bau  des  nordwestlichen 
Flügels  des  Franziskanernonnenklosters  an  der  Paulusstrasse 
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auf  (lern  Terrain  zwischen  Jakobstrasse  und  Lindenplatz  mehrere 
fyichenpfähhingen,  ebenso  1899  bei  der  Anlage  eioea  Kellers 
für  die  Fabrikgebäulichkeiten  der  Firma  Gebr.  Vossen  auf  dem 
üofe  des  Hauses  Hendelstrasse  25,  in  derselben  Strasse  1895 
zwei  solcher  Bohlengruben  unter  der  Standflftche  der  Hinter* 
front  des  Kiud-Jesu-Klosters  und  weiter  östlich  davon  hinter 
dem  Hause  des  Installationsgeschäftes  von  Franz  Frank,  Anna- 
strasse 11,  im  Jahre  1S98  an  der  Hinterft*ont  des  Hintergebäudes 
dem  atädtischeu  Bibliotheksgebäude  gegenttber;  dann  5  Gruben 
im  Jahre  1888  auf  dem  Terrain  der  ehemaligen  Prinzenhof- 
kaserne  bei  Ausschachtung  der  Fundamente  för  das  neue  Real- 
gymnasium nnd  eine  andere  ganz  In  der  Nähe  beim  Bau  des 
Saales  und  eines  Weinkellers  auf  dem  Hofe  des  Gasthofs  zum 
König  von  Spanien.  In  der  Kleinmarschierstiasse  traten  Hichen- 
pfahlungen  ausserdem  iiucli  an  2  Stellen  zu  tage:  einmal  bei 
der  Erweiterung  des  Klosters  und  der  Kirche  derFrauziökanerinnen 
an  der  Ecke  der  Elihabeliistrasse  und  dann  bei  Annschachtung 
der  Baugrube  für  die  ausgedehnten  Kellerriiume  der  Firma 
Heinrii  Ii  Uchtmann.  Wieder  näher  an  der  Mittelstadt  fand  sich 
eine  ähnliciie  Plahigrube  auf  dem  Hole  des  Hauses  Münsterplatz  1 3 
von  Caspar  Rütgers '  und  ebenfalls  am  Münsterkirchhof  2  Gruljen 
an  der  Ecke  der  Hartmanustrasse  bei  Ausschachtung  des  Kellers 
für  den  Neubau  des  Hauses  ^zur  hl.  Dreifaltigkeit"  im  Mai  1899. 
Es  wird  wohl  allgemein  bekannt  sein,  dass  am  siidüstlicheu 
£nde  der  Hartmannstrasse  im  Jahre  1887  auf  dem  Terrain  des 
alten  Stephanshofes  die  meisten  Pfahlgruben,  nämlich  16,  auf- 
gedeckt wurden,  die  zum  Teil  unter  den  grossen  Neubauten  von 
Schiflfers-Kremer,  Hartmanustrasse  Nr.  28—36  an  der  Südseite 
der  Strasse,  und  zum  Teil  unter  der  Achse  der« heutigen  Elisabeth- 
strasse lagen'. 

Nehmen  wir  zum  Schlnss  noch  2  bis  :J  Gruben,  die  mau 

einerseits  an  dem  Ostende  der  Ursnlinerstrasse  und  andrerseits 
bereits  1879  bei  der  Erbauung  der  an  Stelle  des  alten  Ivluppels 
errichteten  HänsLi'  am  Utd/.graben  ausgegraben  hat.  so  haben 
wir  die  vidl-taiidiire  T^iindc  gemacht  und  >ind  damit  wieder  an 
d^n  zuletzt  aulgetuadencn  Pfahlgruben  an  der  Korneliusstrasse 
angelaugt. 

')  Nach  >rlinft lieben  Auf/.»*icliiiini«j;i-'n  <li-s  llorrn  T.  K  ilff. 

*j  Vgl.  K.  VVici,a  in  Jahrgang  II  dieser  ZeiUiclirirt,  6.  üi  f.  ^Miläkizze.) 
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Im  Jahre  1888  hat  lloi  i  <  lymnasialleliier  Dr.  Wieth  sowolil 
in  der  Versammlung  des  Aaclieiier  ( lesclii cht s verein»  vom  is.  April 
1888  als  auch  im  2.  Bande  dieser  Zeitschrift  über  die  Aus- 
grabungen auf  dem  Stepbanshof  sicli  geäussert.  Als  sich  dann 
durch  immer  weitere  Ausgrabungen  die  Zahl  der  Gruben  ver- 
mehrte nnd  man  auf  eine  systematische  Anlage  derselben  schliesseu 
musste,  beschäftigte  man  sich  immer  mehr  mit  der  Frage,  welche 
Absiebt  dieser  Anlage  zu  Grunde  gelegen  haben  könne.  Vor 
allem  zeigte  es  sich,  dass  die  Gruben  alle  in  der  Altstadt  und 
zwar  innerhalb  der  ersten  Stadtmauer  von  1171  lagen,  während 
in  der  Aussenstadt  ausserhalb  dieses  ersten  Befestigungsringes 
nirgendwo  Spuren  ähnlicher  Anlagen  hervorgetreten  sind,  sodass 
wohl  mit  grosser  Sicherheit  der  Schluss  gezogen  werden  l<ann, 
dass  die  Anlage  der  tlrubcn  vor  1171  zu  setzen  ist.  Wie 
weit  man  sie  in  die  frühere  Zeit  Iiinein  znriickzusetzen  be- 
rechtigt ist,  wird  sich  wohl  scliwer  bestinunea  hissen. 

(  Jenit  man  so  schon  in  Bezug  auf  ihre  zeitliche  Bestimmung 
in  Schwierigkeit,  so  ist  nicht  minder  rätselhaft  ihie  Zweck- 
bestimmuns".  Die  in  den  Gruben  gemachten  Fun  Je  bieten  dafür 
wenig  Anhalt.  Man  entdeckte  darin  (lei^enständc  der  ver- 
schiedensten Art  und  aus  den  verschiedensten  Zeiten,  vornehm- 
lich mittelalterliche  Krüge,  Steinkugeln,  Töpfe  und  Topfreste, 
Tonscherben,  auch  Überreste  von  Schlachtvieh  und,  was  sehr 
charakteristisch  ist,  überall  Kirscbenkerne  in  grosser  Menge. 

Was  nun  die  Frage  der  Bestimmung,  des  Zweckes  der 
Gruben  betrifft,  so  haben  sich  darüber  im  Laufe  der  Jahre  die 
widersprechendsten  Ansichten  gebildet  und  verbreitet.  Während 
man  auf  der  einen  Seite  in  ihnen  römische  Branntweinbrennereien 
vermutete,  hat  man  sie  auf  der  anderen  Seite  f&r  Gerber-  oder 
Lohgruben  gehalten.  Von  andern  wurden  sie  als  Wasser-  oder 
Waschgruben  angesehen.  Wieder  andere  glaubten  sie  als  Senk- 
oder Abortgruben  mit  einer  frflheren  Kanalisation  der  Stadl  in 
Verbindung  bringen  zu  müssen,  während  man  in  neuerer  Zeit  mehr 
der  Ansicht  zuneigt,  dass  es  Reste  ehemaliger  Vertei<ligungs- 
anlageu  sein  luiissten.  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  des  Gegen- 
standes und  dem  lebhaften  Interesse,  das  ihm  von  seiten  der 
Lokalforscliung  entgegengebracht  wird,  dürfte  es  wohl  nicht 
uiiangebrarht  sein,  diese  verschiedenartigen  Ansichten  eingehend 
zu  erörtern  nnd  naciieinander  kritisch  zu  beleuciiten. 

Für  die  erstere  Annahme  römischer  Branutweiubrennereieu 
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fiel  besniidoi-s  der  rnL->tau(l  ins  (Tewiclit,  dass  man  in  den  be- 
treffendoü  Gruben  ausnahmslos  eine  «rrosse  >fcni:e  von  Kirsch- 
kernen gefunden  hat.  so  dass  nnm  aut  die  Vcrniiitiiiig  kam,  es 
sei  an  diesen  Stellen  einst  Kirschwasser  hergestellt  worden*. 
Nun  ist  aber  zu  beachten,  dass  für  die  Herstellung  von  Rirscb- 
wasser  die  Kirschen  samt  den  Kernen  zerstampft  werden,  dass 
ausserdem  die  Börner  Kirschwasser  noch  ^^ar  nicht  kannten. 
Die  Zubereitung  desselben  kam  erst  im  12.  Jahrhundert  in  den 
österreichischen  Alpen  auf. 

Auch  die  wettere  Ansicht,  dass  die  Pfahlgruben  alte  Gerber- 
oder Lohgruben  gewesen  seien,  kann  nicht  als  stichhaltig  an- 
gesehen werden,  da  sich  dagegen  drei  wichtige  Gründe  geltend 
machen  hissen.  Erstens  haben  die  Lobgerbor  nachweislich  in  der 
sogenannten  Aussenstadt  auf  dem  Löbrgraben  und  in  der  In  der 
Vorstadt  <,'elegenen,  nicht  näher  bekannten  Weissgerbergasse 
gesessen.  Dort  aber  hat  man  niemals  solche  Gruben  gefunden. 
Würden  wir  aber  abgesehen  von  solchem  direkten  Beweis  aunehmen 
wollen,  dass  diese  (iruben  in  der  Tat  Gerbergruben  gewesen 
seien,  so  wür<le  zweitens  für  die  meisten  fici  Gmben  fliessendes 
Wasser  niciu  vorlian<ien  sein,  was  doch  die  (Berber  üniie(iiiigt 
nötig  hatten.  Und  wenn  man  fin  nnmche  auch  aus  benachbarten 
Häclien  abjreleiietes  Wasser  aniiehniea  wollte,  den  Bors:  hinauf, 
zu  den  huljer  gelegenen  Stellen,  auf  d<'tioii  die  nrirdlicheii  (Triilten 
lagen,  hätte  man  es  doch  iiielii  leiten  können.  Drittens,  waren 
diese  zahlreichen  (iruben  alle  Gerbergruben  gewesen  —  und  es 
liegen  sicherlich  noch  viele  andere  in  der  Erde  bisher  unberührt 
vergraben  — .  so  mnsste  man  doch  irgendwo  von  einer  l^edeutimg 
.\achcns  als  ( ierberstadt  mit  ausgedehnten  (Icrbereien  Nachricht 
finden.  Von  einer  so  ausgedehnten  <  Jerberindustrie  in  unsrer 
Stadt  fehlt  jedoch  in  den  Urkunden  jegliche  Spur. 

Als  Stütze  für  diese  meines  Grachtens  nicht  haltbare  An- 
sicht die  Tatsache  der  in  Hamburg  gefundenen  Gruben'  lieran- 
zuziehen,  geht  schon  deshalb  nicht  an,  weil  man,  wie  Fachleute 
behaupten,  keine  Gerbergruben  in  einer  so  gewaltigen  Aus- 
dehnung von  50—60  Fuss  im  Geviert  anlegt,  wie  sie  die  Ham- 
burger Gruben  aufweisen.  Ausserdem  lässt  sich  fiir  einen  Teil 
der  Aachener  Gruben  noch  ein  anderer  Umstand  als  Gegenbeweis 

•>  \'ir\.  K.  Wietli  ;i.  II.  'JG. 

*)  Ii.  Pick,  Aus  Aacbc'DS  Vcri^angenheit.  Aacbcn  läi)5.  .S.  124. 
Auiuerkuag  2. 
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anfiiln  eii.  Das  ganze  Gebiet  <ies  su  [)liansfiofes  in  der  Hartniunii- 
stiiisso.  auf  dem  man  im  Jahre  l.s88  etwa  H5  snlcher  (iinUen 
aulgedeckt  hat,  gehörte  zu  der  ImmuniLät  der  Münsteikiirlie, 
auf  der  (.xerber  aU  üewerbetreibende  nicht  zagelasseu  werden 
konnten. 

Andere  haben  diese  Pfahlgruben  für  Senk-  oder  Abort- 
gruben aiiirescfien,  die  man  bei  dem  Mangel  einer  genügenden 
Canalisation  im  MitteJalter  häufig  angelegt  habe.  Allerdings 
haben  iu  früheren  Zeiten  Senkgruben  in  grosser  Zahl  in  unserer 
Stadt  bestanden,  und  die  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts 
besagen  auch  wiederholt,  dass  man  sie  öfter  geleert  habe.  Doch 
wird  diese  Art  von  Gniben,  namentlich  in  ihren  Massen,  ganz 
anders  eingerichtet  gewesen  sein  als  die  yorgefondenen  Pfahl- 
gruben, bei  denen  man  an  manchen  Stellen  eine  Ausdehnung 
von  2.30  m  Breite  und  2.80  m  Länge  bei  einer  Tiefe  von 
3—4  m  gemessen  bat.  Zudem  waren  die  sie  nmzäumenden 
Pföhle  vielfach  oben  zugespitzt.  So  würde  es  bei  der  genannten 
Grösse  und  Tiefe  iler  Gruben  jedentuUs  ein  nicht  uimefälirliches 
IJnternelimen  gewesen  sein,  ?>ie  zu  Abortszweckeii  zu  benutzen. 
Duell  abgesehen  davon  wird  sicli,  wenn  wir  auch  wissen,  dass 
die  Mensicheii  im  Mittchiltoi  durchaus  nicht  auf  einem  so  hohen 
HsLlu'iisrhen  und  hyg-ienischeu  Standi)unkte  standen,  wie  iieut- 
zutage,  docii  schwerlich  die  Ansicht  verteidigen  lassen,  dass 
die  Aachener  gerade  die  Peripherie  ihrer  AU-Stadi  mit  solchen 
keineswegs  angenehm  duftenden  lirubcn  eingesäumt  halten,  die 
sich  in  der  auch  damals  schon  bestehenden  Vorstadt  gar  nicht 
gefunden  haben.  Dieselben  würden  nicht  nur  ein  Herd  ver- 
nichtender Seuchen  gewesen  sein,  sondern  auch  in  der  gröbsten 
Weise  gegen  das  iinnierhin  nicht  allzu  zart  ausgeprägte  mittel- 
alterliche Sclianigefühl  Verstössen  haben. 

Auch  in  sittlicher  Beziehung  wflrde  also  eine  Benutzung 
derartiger  Gruben  manchen  Nachteil  mit  sich  geführt  haben. 
Dagegen  spricht  ferner  der  Umstand,  dass  zuweilen  zwei  oder 
mehr  Gruben  dicht  neben-  und  hintereinander  lagen,  sie  also 
nicht  von  allen  Seiten  zugänglich  waren.  Welchen  Zweck  B(dlte 
es  weiter  gehabt  haben,  bei  einem  Hause  eine  ganze  Reihe 
solcher  Gruben  anzulegen,  deren  an  der  Korneliusstrasse  fünf 
und  auf  dem  Terrain  von  Stephanshof,  wie  gesagt,  sogar  sechs- 
zehu  nebeneinander  lagen.  Hätten  sie  wirklich  jenem  Zwecke 
gedient,  so  wurde  man  wohl  nicht  mehr  als  eine  in  der  Xähe 


DigitizedbyX^OOgle 


—  16  — 


eines  Hauses  unfreleirt  haben;  a;i(  Ii  winde  man  sie  jedenfalls 
ausgemauert  un*l  dadurch  eine  ivciuii^ninj»'  eriuüftlielit  haben, 
die  docli  bei  dem  allniälilich  niitlauleinlen  Holze  auf  die  Daner 
ausLrosehlossen  war.  I>ie  ans  den  sich  zersetzenden  Kxkrenienten 
entstelioiiden  Gase  hätten  iiliiir  Zwt'iicl  das-  lienaclibaite  Krd- 
reicli  durchdrungen;  sie  wiiren  bei  weiterei-  Zeisetzung  an  die 
ObciUacbc  entwiclien  und  hätten  so  die  Umgebung  verpestet. 
Über  die  von  Zeit  zu  Zeit  notwendig  g-ewordene  Keinigung  der 
Gruben  wäre  dann  aber  auch  sicherlich  irircnd  etwas  vermerkt 
worden.  Die  Stadtrechuun^en  enthalten  jedoch  nichts  dergleichen. 
Vielmehr  lässt  sich  gerade  aus  diesen  nachweisen,  dass  für 
solche  Zwecke  nicht  offene  Gruben,  sondern  Anstalten,  wie  wir 
sie  auch  heute  noch  sehen  können,  nämlich  solche,  die  den 
Abortbesochenden  den  Augen  der  Öffentlichkeit  entziehen,  im 
mittelalterlichen  Aachen  vorhanden  waren.  In  den  Stadtrech- 
nungen^  der  Jahre  1338/39  und  1344/45  finden  wir  Ausgaben 
verzeichnet  für  die  Reinigung  der  ^cloaca  in  domo  civinm**.  Diese 
cloaca  war  ein  unterirdischer  Abzugskanal  unter  dem  ehemaligen 
Grashaus,  dem  lieutigen  Archivgebäude.  An  der  Südseite  des- 
.sclben  befand  sicli  ein  Erker,  der  einen  Abort  enthielt,  von 
dem  aus  die  Fäkalit  ii  in  eiiin  nnterirdi.sche,  nicht  offene  Grube 
geleitet  wurden.  Eine  ganz  ähnlichL'  Anlag-e  hat  man  Ja  aiu  li 
vor  mehreren  Jahren  im  Ratliause  entdeckt,  wo  man  in  der 
Tiefe  des  Markt turmes  eine  Abort loitung  fand,  die  eine  ^fenge 
Villi  FäkalsTutfen,  Stücke  von  Gläsern  und  Geschirren  enthielt, 
meines  Wi.ssens  aber  nicht  die  sonst  als  so  beweiskräftig  an- 
geseiienen  Kirschkerne.  In  diese  Leitung  werden  also  wohl 
zerbrochene  Geschirre  von  den  im  grossen  Saale  abgehaltenen 
Festmahlen  geworfen  worden  sein,  uml  den  Ratsherren  wird 
sie  wohl  als  verschwiegener  Ort  gedient  haben.  Aik  h  in  der 
Ausgabereebnung  des  Jalires  1885/86  findet  sich  eine  dies* 
bezOglicbe  Mitteilung'  über  den  Tagelöhner  (ierard  Vossen,  der 
die  Heimlichkeit  am  Posterchen tor  —  in  der  Nähe  des  heutigen 

M  V:rl.  J.  Laurent.  Aachf-nor  St:nltreclmun;^«n  au-  ihm  WV.  .liilir- 
iinrntert.  I8GG.  H.  12s,  Z.  7:  _!?.  <ie  pui^a»  i'»rir  -Iü  icl'  in  liotiio  liviuiii  2  iii" 
und  S.  H'J.  Z.  3":  ,It.  (]«  luin;  1  ^'»nL'  (-liKiri-  lJuuliis  civiiim  20  s", 

*i  Vtfl.  ,1.  baur«^nt  t.  i   •  *.  S.  830,  Z.  24:  It.  (it  r.irt  Vosscit  vnn  «h-r 
iiilicliki  ir  Ml  (Ifi'kt-n  vur  ri«j<t('rrliun  iiinl»  «rliciKlt- Icn  noilir  itul  l<>yu,  iii<l 
Viin  (los  ue3 clitiTr«  hiisi'  \ür  >iü\vt"|»orzi',  >u  sclifudrleu,  j;<i  iieile,  .-üumcücii 
eine  ind  suciü  14  ni.  4  .s. 
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Büchel  —  gedeckt  hatte  und  ivm  diesem  Anluss  liir  Schindclu, 
Nägel  «ud  Tagelohu  einen  bestimmten  ( ieldbotrag-  erhielt.  Und 
in  der  Ausgabonrechnung  des  Jahres  1455/50  heisst  es:  „It. 
gefeigt  die  heymmelscheit  in  den  Mart  iiid  dat  nuwe  huys 
5  m.  2  s/*  W'iis  mit  diesem  neuen  Hause  /nneint  ist,  lässt 
sieh  mit  Siclitniieii  nicht  sagen.  Es  war  jedenlulls  ein  städtisches 
Uebäude,  das  auf  dem  Markte  lag  und  im  15.  Jahrhundert  er- 
richtet wurde.  Meines  Erachtens  trifft  Jiier  Picks  Vermntung 
zu,  dass  es  der  alte  Büchsenkeller  gewesen,  der  westlicli  neben 
dem  Rathanse  lag.  Der  in  beiden  Angaben  der  Stadtrechnungen 
^ebi-aachte  Ausdruck  , Heimlichkeit**  beweist,  dass  man  in 
Aadien  sehr  prüde  war  in  solchen  Dingen.  Findet  sicli  doch 
auch  in  den  Hais-  und  BeanitenprotokoUen  des  17.  nnd  18.  Jahr- 
hunderts noch  als  Bezeichnung  för  Jene  Art  Lokalitftten  —  und 
zwar  immer  mit  dem  ansdrücklichen  Zusätze  salya  venia!  — 
das  Wort  privet,  das  auch  heute  noch  im  Französischen  —  genau 
so  wie  das  englische  priyy  den  verschwiegenen  Ort  bezeichnet. 
Man  kann  wohl  auch  hieraus  den  Schluss  ziehen,  dass  man 
sich  im  Mittelalter  bei  solchen  Akten  der  Öffentlichkeit  zu  zeigen 
Bedenken  trug.  Auch  mnss  es  als  ausgeschlossen  erscheinen, 
die  Gruben  mit  einer  mittelalterlichen  städtischen  Kanalisation 
in  \'eibindnug  zu  bringen.  Denn  die  in  den  Stadtrechnungen 
vielfacli  erwähnten  cannalcs  sind  ^veder  Abzugskanälo,  noch 
Anselilusskanäle  an  irgend  eine  primitive  Kanalisation.  Damit 
werden  vielfach  Wasserleitungsröhren  bezoiclinet,  die  in  der 
Regel  aus  Blei  iiergcsteill  waren,  ^^ie  kununun  nur  in  der 
Nä!ie  von  Laufbrunnen  vor,  und  es  handelt  sieh  dabei  meist 
um  'l'rinkwasserleitungen.  Aus  diesen  Erörterungen  ist  wohl 
klar  ersichtlich,  dass  die  in  Frage  stehenden  Pfahlgruben  ihrer 
ursprünglichen  Bestimmung  nach  nicht  Abortgruben  gewesen 
sein  können  und  mit  einer  mittelalterlichen  Kanalisation  nichts 
zu  tun  haben.  Dass  sie  in  späteren  Zeiten  in  Ausnahmefällen 
zu  dem  angedeuteten  Zwecke  benutzt  worden  sind,  ist  dadurch 
natürlich  keineswegs  auftgeschlossen.  Solche  Ausnahmefalle 
waren  vor  allem  die  Tage  der  alle  7  Jahre  wiederkehrenden 
HeUigtumsfahrtenf  bei  denen  mitunter  bis  zu  150000  Menschen 
gerade  zur  Zeit  der  Kirschen  in  dem  verhältnismässig  engen 
Gebiet  einer  Stadt  von  höchstens  15000  Einwohnern  zusammen- 
strömten. Dass  es  an  solchen  Tagen  oft  nicht  an  Verstössen 
gegen  Sitte  und  Herkommen  fehlte,  ist  leicht  begreiflich.  tAer 
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das  Vorhandensein  der  Kirschkerne  geben  uns,  wie  K.  Wieth* 
bemts  l'rüUer  hervorgehoben  hat,  die  Aurzetchnungen  des  Büches 
WcinsboriT  ans  dem  Jahre  1524  Aufschluss,  in  denen  es  aus- 
drücklich heisst,  dass  die  Leute  bei  der  Ueiligtumsfahrt  in  Göln 
Kirschen,  Pflaumen^  und  anderes  Obst  (gegessen  und  „mit 
züchten  uff  den  hindersten  hoff  ir  noittorft  gemagt*,  so  dass 
dort  spftter  Kirschbftume  emporgewachsen  seien.  Dies  legt  den 
Gedanken  nah,  dass  es  in  Aachen  ähnlich  so  geschehen  ist, 
und  dass  man  die  Fäkalmassen  dann  in  die  Gruben  geworfen  hat*. 

In  krassem  Gegensatz  zu  der  Annahme  von  Senk-  oder 
Abortgmben  steht  eine  andere  extreme  Ansicht,  die  audi  der 
verstorbene  Architekt  C.  Rhoen  vertrat,  die  Pfahlgruben  seien 
Wassergruben  gewesen,  d.  h.  Wascligruben.  Uni  die  Wäsche 
rein  zu  bekuiiiinen,  muss  man  aber  möglichst  reines  Wasser 
haben.  Solches  war  aber  abgesehen  davon,  dass  das  Wasser 
durch  die  vielen,  zum  Teil  breiten  Ritzen  zwisclion  don  Eichen- 
pßlhlen  sich  in  das  nmliegeiule  suiiiptige  Terrain  vei  tuilte.  auch 
durch  das  Eindringen  von  ünrath  und  Schmutz  wohi  niemals 
wirklich  rein  zu  halten. 

Nach  alledem  wird  wohl  nichts  anderes  Übrig  bleiben,  als 
sich  der  bereits  vor  länger  als  zehn  Jaiiren  von  Herrn  Stadt- 
nrchivar  Pick''  geäusserten  Vermutung  anzuschliessen,  dass  diese 
PDihluQgen,  die  sich  ringsum  am  die  Altstadt  innerhalb  des  im 
Jahre  1171  angelegten  Festungsgürtels  hinzogen,  uraprttnglich 
Befestigungs-  oder  besser  Verteidigungszwecken  gedient  haben. 

Ich  erinnere  da  zunächst  an  die  Yerteidignngsgruben,  die 
Cäsar  im  7.  Buche  seines  «Bellum  Gallicum*'  bei  der  Belagerung 
Alesias  erwähnt,  die  er  im  Gegensatz  zu  den  fossae  perpetuae, 
den  laufenden  Verteidigungsgräben,  scrobes,  Wolfsgruben  nennt, 


*)  Vgl.  K.  Wieth  a.  a.  0.  8.  96. 

')  Nach  gttf.  Ulttoilaog  des  Herrn  Architekten  J.  Bftker  wurde  im 
Jahre  1881  bei  Niederlegung  des  oberen  Tdles  des  tftnstertnrmea  unter 
der  sog.  Heiligtamskanuner,  awisehen  dieser  und  dem  grossen  westlichen 
TormfeDstor  in  dem  mittleren  Teile  ein  2  m  tiefer  niul  6,33  m  langer  Raum 

aufgcdeclct,  aus  welchem  15  Karrca  humus  heriiusgebolt  wurden,  in  dorn 
sicli  «.  a.  "henfalls  eiue  gewaltige  Menfi;e  von  Kirschki  rm  ii  v.  rfand,  die 
wolil  (i.iln  r  riihrit  ii,  «l;i8s  dort  rlic  Piljrer  oder  auch  die  AugesteUtcn  des 
Domes  ibrv:  Notdurft  verriclittü  konuien. 

')  Vgl.  B.  Pick,  Ans  Aaclicns  Vergangenheit.    1885  ä.  124. 
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die  nach  unten  zu  enger  werdend,  tric  htcrnirmig  ausgegraben 
waren,  so  dass  sie  sich  nach  dein  Kande  hin  allmäblich  er- 
weiterten und  mit  dem  aus  der  Mitte  hervorBtehenden,  mit 
eiserner  Spitze  versehenen  Pfahl  die  Gestalt  eines  Lilienkeiches 
hatten  ^  Auch  in  der  späteren  Zelt  sind  kleine  geschlossene 
Pallisaden,  sogenannte  Palissadenzwinger,  in  der  Kriegsbaukunst 
nicht  unbekannt.  Wie  diese  werden  auch  die  Palissadengruben 
zur  Abwehr  unvermuteter  Oberfiille  gedient  haben,  um  den 
meist  plötzlich  heransprengenden  berittenen  Feind  au&nhalten 
und  zumteil  zu  vernichten. 

Wie  man  aus  der  Zeit  Heinrichs  I.  weiss,  dass  die  von 
ihm  anijrclcgten  Burgdürfer  nnd  Städte  vielfach  zum  Schutze 
gegen  feindliche  Reitoiaii-^i  iüe  mit  stdchen  Wolfsgruben  um- 
geben wurden,  so  la?en  wir  ja  auch  ini  vorigen  .Talire  in  den 
Bericliten  aus  dem  niodenisten  Kriege  zwischen  den  Russen 
und  Japanern,  da-ss  man  neben  allen  Erfindungen  inoilerner 
Kriegstechnik  doch  auch  wieder  zu  diesem  alttMi  Vortoidigungs- 
mittel  zurückgekehrt  ist.  Auch  der  verstuibonc  Fabrikant 
J.  Kalff,  dessen  genauen  Ausmessungen  und  Aufzeiclimingen 
wir  heute  die  Kenntnis  der  Lage  und  Beschaflfenheit  der  meisten 
der  gefundenen  Pfahlgruben  verdanken,  war  der  Ansicht,  es 
seien  alte  Verteidigungswerke  gewesen,  wie  er  dies  auch  in 
einem  Vortrage  im  Gewerbeverein  am  6.  Juli  1899  weitläufig 
dargelegt  hat. 

In  neuester  Zeit  hat  man  gegen  diese  Ansicht  den  Einwand 
erhoben,  dass  sich  zwischen  einzelnen  Gruben  stellenweise  ein 
zu  grosser  Zwischenraum  befinde,  dass  man  z.  B.  auf  dem 
Terrain  von  Vossen  in  der  Bendelstrasse  zwei  Gruben  entdeckt 
habe,  die  20  m  von  einander  entfernt  gelegen  hfttten.  Wären, 
so  folgerte  man,  die  Gruben  Befestigungsv^erke  gewesen,  so 
hätte  der  Ring  geschlossen  sein  mflasen ;  wenigstens  hätte  kein 
so  grosser  Zwischenraum  dazwischen  sein  dfirfen.  Dagegen  ist 
aber  zu  bemerken,  dass  sich  erstens  an  den  aus  und  nach 
Aachen  fülireuden  Strassen  beim  Kinliitt  in  den  Ort  keine 
Gruben  befanden,  dass  es  also  ^Stellen  gab,  wo  Gruben  fehlten 
und  fehlen  niussten,  und  zweitens,  dass  die  (Irnhen  all(.M-  Wahr- 
scheinlichkeit nach  60  angelegt  waren,  dass  sie  nirlit  dicht 
nebeneinander  einen  Riug  bildeten,  sondern  dass  sie  Zwischen- 


*)  Vgl.  Juöiuij  Lipsiuä'  Poliorkctica  1586,  S.  SS. 
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läiiiTie  offen  liessen,  die  durch  eine  oder  mehrere  davor  oder 
dahinter  gelegte  Grulien  iu  gewisser  KnlfernuDg  geschlossen 
wurden.  Jener  Einwand  würde  also  nur  dann  von  Erheblichkeit 
sein,  wenn  man  nachweisen  könnte,  dass  sich  an  den  oben  be 
zeichneten  Stellen  wirklich  keine  Graben  in  der  angegebenen 
Ordnung  befanden  hätten.  Und  um  dieses  darzutun,  mQsste 
vor  allem  der  Nachweis  gebracht  werden,  dass  der  Boden  an 
den  fraglichen  Stellen  seit  ältester  Zeit  stets  unberührt  ge- 
blieben sei. 

Schliesslich  könnte  man  noch  einwenden,  dass  sich  der 

Verteidii^mij^fsfjriirtel  nicht  in  dem  ganzen  Umfange  der  Altstadt 
nacliwoiseii  hisse,  dass  sich  <ui  einer  Seite  der  Stadt,  der  Xord- 
Nvest-Seitc.  bisher  keine  ('irnben  gefunden  hätten.  Docl»  aucli 
ilieser  Kiiiwiuid  ist  hinfallisr.  Hat  man  doch,  wenn  icli  recht 
unterrichtet  bin.  im  vnrifreii  Jahre  auch  jenseits  des  Johannis- 
baches bei  tieiii  Neubau  des  Hauses  Pünlsir.i --^c  b"J  (Kij^eniiinier 
A,  St.ickeni)  Reste  derartiger  frühen  gefuudLMi,  die  rnan,  da 
sie  bereits  zerstört  waren,  für  einen  alten  Baciilauf  anjresehen 
hat.  in  den  man  veischiedenartige  Töpfe,  Exkremente  mit 
Kirschkernen  u.  a.  hineingeworfen  habe.  Wenn  dies  aber  auch 
nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  der  Einwand  doch  nichts  beweisen, 
da  zunächst  feststellen  müsste,  dass  auf  der  betreffenden  Linie 
in  den  letzten  Jahrzehnten  Neubauten  errichtet  worden,  Gruben- 
anlagen der  uns  interessierenden  Art  aber  bei  diesen  Bauten 
tatsächlich  nicht  geftmden  worden  seien.  Nach  alledem  muss  man 
meines  Erachtens,  solange  nicht  stichhaltigere  Gründe  als  die 
von  mir  widerlegten  vorgebracht  werden,  an  der  Ansicht  fest- 
halten, dass  wir  in  den  Pfablgruben  nur  Verteidigungsanlagen 
zu  sehen  haben. 

Es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  auch  in  andern 
Städten  Verteidigungsmittel  ähnlicher  Art  benutzt  worden  sind. 
In  Hamburg  hat  man  ja  auch,  wie  bereits  oben  erwähnt,  grosse, 
an  den  Seiten  mit  Planken  versehene  Gruben  aufgedeckt,  die 
man  allerdings  dort  lur  alle  ( ierberfi:ruben  ausgegeben  hat.  Es 
würde  für  die  Beurteilung  nnserei-  Krage  wohl  von  grossem 
Werte  sein,  wenn  man  bald  üVier  ähnliche  Aus^rrabungen  in 
anderen  Städten  nMhere  Xachrichien  erfahren  ki»nute. 

Mögen  diese  meine  durchaus  niclit  erschöpfende»  Aus- 
führungen aufgenommen  werden  als  ein  kleiner  \  ursuch,  nicht 
nur  die  lokale  Furschung  für  diese  schon  so  oft  besprochene, 


Digitized  by  Google 


—  21  — 


höchst  wichtige  Frage  in  erhöhtem  Masse  zu  interessieren, 
sondern  auch  die  Aufmerksamkeit  weiterer  Kreise  auf  sie  zn 
lenken.  Ist  doch  wohl  keiner  mehr  wie  ich  selbst  davon  über- 
zeugt, dass  wir  noch  weit  entfernt  sind  von  einer  endgflitigen 
Entscheidung  dieser  Frage,  deren  LOsung  fär  die  Geschichte 
unserer  alten  Kaiserstadt  von  der  grössten  Bedeutang  ist.  Dazu 
bedarf  es  wohl  noch  vieler  genauer  Forschungen  und  höchst 
eingehender  Untersuehnngen,  zu  denen  uns  durch  weitere  Aus- 
grabungen bei  zukünftigen  Neubauten  hoffentlich  noch  häutig 
Gelegenheit  geboten  werden  wird. 
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Ausgrabungen  und  f  unde  aus  vorgeschichtlicher 
nnd  römischer  Zeit  in  Eschweiler  und  Umgegend. 

Vou  Frauz  Cramer. 
I. 

DummeUbeck  (im  Propsteierwald,  zur  Stadtgemeinde 

Eschweiler  gehörend). 

Über  die  früher  (im  Winter  1004/05)  erfulgte  Ausgrabunor 
eines  i^^erauiuigeii  Bau«^niiiausos  aus  rinnischer  Zeit  an  den 
Schlackenhaldeii  der  Nothberger  Grube  (in  Eschwciler-Rcr^n-ath) 
ist  s.  Z.  in  dem  Korrespoiidenzblatt  der  Westdeutschen  Zeit- 
schrift eingehend  berichtet  worden*. 

Der  Propsteierwahl  (so  genannt  wegen  seiner  früheren  Zu- 
gehörigkeit zum  Besitz  der  Kölner  Donipropstei)  ist  ganz  durch- 
setzt Ton  römischen  Siedelungsspuren ;  der  bedeutendste  bis  jetzt 
gefundene  Rest  ist  die  anfangs  der  achtziger  Jahre  des  Torigen 
Jahrhunderts  aasgegrabene  Villa  gegenüber  dem  (auf  Eschweiler 
Gebiet  gelegenen)  Eheinischen  Bahnhof  Stolberg  (vergl.  Aus- 
grabungsbericht und  Beschreibung  im  4.  Band  der  Zeitschritt 
des  Aachener  Geschichtsvereins).  Vom  Vichttal  her  geht  nnter 
dem  alten  Namen  „Breitebahn*  ein  durch  seine  Breite  tatsäch- 
lich auffallender  Weg  schnurstracks  durch  den  Propsteierwald 
zur  „Glücksburg"  und  von  da  mit  kleinem  Knick  die  Landstrasse 
Eschweilcr-Eülie-Weiiien  schneidend  auf  Kinzweiler  zu.  West- 
lich vom  Wege,  unweit  ^Steinbarhliucliwahl"  sind  viele  Sied- 
luncrsreste  fe.^tircstt  11t,  vor  allem  zwei,  vun  denen  der  eine  an 
einem  Ackerpfrundstiieke  in  der  Nähe  der  sogenannten  ^Königs- 
bnche"  liegt,  der  andere  unmittelbar  an  einer  neuerdings  auge- 
legten Eisengrube.  Der  letztere  ist  niilier  untcrsuclit  worden. 
Das  ganze  (ielände  ist  von  zahlreichen  Spuren  uralter  Lokal- 
wege durchzogen;  einer  von  ihnen  geht  von  der  bezeichneten 

M  Jiihr-,'uu';  1905,  Nr.  6,  S.  109  ff. 

*)  Früher  hatte  der  jetzt  so  bcnanulc  Outshof  den  Naineo  «Wüst en- 
rodo''.  Es  ist  die  Stelle,  wo  elu  Weihdenkmal  der  Dca  dttnuxsal  and  ein 
rOmisehes  Feldseieheii  (silboner  Leopard)  gefunden  woiden. 
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Stelle  dem  nahen  „Saubach "  (über  den  Namen  siehe  Festschrift 
des  Gymnasiums  zu  Escliweiler.  1905.  Kommissionsverlag  von 
Creutzer,  Aaclien,  S.  47)  zu.  Wahr;5clieinlicli  hatten  manche 
der  Gcbäulichkeiten  im  Gebiete  des  PropsteierwaMt  s  die  Be- 
stimmung, in  der  einen  oder  anderen  Weise  dem  Bergbau  zu 
dienen.  In  unserem  Falle  hat  es  sicli  allem  Anscheine  nach  um 
eine  Eisensclimelz.e  gehandelt.  Spuren  bergbaulichen  Betriebes 
finden  sich  bekanntlich  massenhaft  in  der  ganzen  Qegeud;  ein 
Mittelpunkt  dieser  industriellen  Tätigkeit  war  Gressenich  bei 
Eschweiler  (Gratiniäcum)*:  die  römischen  Scblackenhalden  sind 
▼or  eioigen  Jahrzehnten  zum  Teil  wieder  ausgebeutet  worden. 
Am  Wege  von  Gressenich  nach  llfausbach  fand  Oberstleutnant 
Schmidt,  der  bekannte  Begrttnder  der  römisch-rheinischen 
Strassen  forschung,  in  den  zwanziger  Jahren  des  vorigen  Jahr« 
hunderts  noch  die  «Ruinen  eines  römischen  Etablissements,  wovon 
die  Mauerreste  zum  Teil  noch  mehme  Fuss  Uber  die  Boden- 
fläche'' hervorragten;  sie  geliörten  wahrscheinlich  einer  Blei- 
schmelze an.  Im  Gebiet  des  Propsteierwaldes  ist  nun  Eisen- 
stein vielfach  gewonnen  worden,  und  grade  jetzt  wieder  ist 
—  wie  gesagt  —  eine  Kiseiigrubc  dort  in  Betrieb.  Unmittelbar 
neben  dieser  lag  eine  Menge  von  Dacliziegelresten  umher.  Mit 
ErlanVinis  des  .,Kscii\veiler  Beigwcrksvereins",  dem  das  Gelände 
gehört,  wurden  Naclig-rabungen  voi-gcnommen.  Es  ergab  sich 
ein  qu:idra(f«irmigcr.  eiiifacher  Bau  von  8  m  Seitenlange.  Die 
Mauern,  aus  Kohlen^andstein,  Blausteinblückeu  und  Gescliiebe 
bestehend,  zeigten  eine  Dicke  von  70-  75  cm.  Mörtelspuren 
wurden  nicht  gefunden,  dagegen  war  Lelim  verwandt.  Das 
Aufifallendste,  das  gleich  nach  Beginn  der  Grabungen  entgegen- 
trat, war  eine  Unmenge  von  Eisenschlacken,  die  unter  den 
Ziegeln  des  eingestürzten  Daches  lagen:  Die  Ziegel  lagen  in 
so  ungewöhnlich  grosser  Menge  umher,  dass  man  das  ganze 
Dach  hätte  rekonstruieren  können;  es  ist  dies  ein  sicheres  Zeichen, 
dass  die  Siedlungsstelle  durch  die  Jahrhunderte  hindurch  an 
jenem  abgelegenen  Punkt,  durch  bergenden  Wald  geschützt, 
unberührt  geblieben  war.  Das  Wichtigste  aber  —  zugleich  das 
interessanteste  Ergebnis  der  ganzen  Ausgrabung  war  ein  Stück 
Schlacke,  das  an  seiner  Oberfläclie  ein  kleines  Stückchen  Stein- 
kohle bir^t.    Es  ist  anzunehmen,  dass  das  Stückchen  beim 

'I  Vgl.  laciucn  Auf.s.at/.  in  der  Zeitschrift  des  Aftchoncr  Goscbichts- 
Vmins,  »d.  XXVI«     m  fS, 
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Krkaltcn  der  Schlacke  sich  festgesetzt  hat.  Ausserdem  wurdoii 
einige  faustgrosse  Stücke  Steinkohle  mitten  unter  den  Schlacken 
und  unter  Gefässscherben  ungefähr  1  m  tief  gefunden.  Ich 
lialte  dies  für  einen  aussclilag^j^ebenden  Beweis  für  den  bisher 
stets  angezweifelten  Gebrauch  der  Steinkühle  in  römischer 
Zeit.  Freilicli  kein  Bei'jj:bau  ist  betrieben  worden;  aber  die 
Steinkohle  tritt  im  Indegel)iet  an  vielen  Stellen  vollständig  zu 
Tage  und  ist  jedenfalls  schon  vor  dem  Anfang  des  eigentlichen 
Bergbaubetriebes  stets  ausgenutzt  worden  (vergl.  Scbu4,  Fest- 
schrift n.  s.  w.  S.  75). 

Die  Wände  des  Baues  scheinen  ähnliche  Konstruktion  ge- 
habt zu  haben  wie  bei  dem  Mher  beschriebenen  Bauernhause 
in  Escbweiler-Bergrath  (Fachwerkbau  auf  steinernen  Fundamen- 
ten). Der  Fussboden  scheint  Ziegelbelag  —  wenigstens  teilweise  — 
gehabt  zu  haben;  darauf  deuteten  eine  Anzahl  Belagplatten. 

Eisenwerk  kam  Terhältnismässig  viel  zu  tage:  Nägel,  Haken, 
Klammern,  auch  Instrumente,  die  leider  formlos  und  unkennt- 
lich geworden ;  es  ist  zu  vermuten,  dass  diese  mit  dem  industriellen 
Zweck  des  Gebäudes  im  Zusammenhang  stehen.  Die  Gefäss- 
scherben zeigen  im  allgemeinen  denselbenTypus  wie  in  Eschwciler- 
Bergrath,  sind  jedoch  —  dem  verschiedenen  Charakter  der  An- 
lage entsprechend  —  nicht  so  mannigfaltig.  Es  fanden  sich: 
1.  Eine  grosso,  aus  grobkörnigem  Ton  gefertigte  Urne  (Stand- 
fläche  20  cm,  Ofl'nung  des  Halses  15  cm  im  Durchmesser); 
'  2.  Sigillata-Sclicrben  von  mindestens  4  verschiedenen  Gefässen, 
ein  Schüsselfnss  tiägt  einen  g-änziich  verwiscliten  Fabrikstempel 
auf  der  Innenfläche;  das  Bruchstuck  einer  Schüsselwand  trägt 
auf  der  Aussenseite,  zwischen  den  erhabenen  eingcpressten 
Ornamenten  (Delphine,  Vögel)  ein  Stempelband  mit  vertieften 
Schriftzügen:  von  links  nach  rechts  laufend  das  Spiegelbild  des 
Wortes  COMITIALIS,  der  erste  Buchstabe  (C)  ist  verwischt, 
das  Schluss-S  fehlt,  wie  es  auch  bei  anderen  Namen  gleicher 
Art  vorkommt.  Die  gleiche  Firma  findet  sich  auch  sonst 
Pragend  orff,  Bonner  Jahrbilcher,  Heft  96/97  (1895)  S.  136). 
Oomitialis  gehörte,  wie  aus  anderen  Gründen  feststeht  (Dragen- 
dorff  S.  137),  nicht  zu  den  eigentlichen  Töpfern,  sondern  zu 
den  Fabrikanten  der  figflrlichen  Typenformen,  mit  denen 
die  Ornamente  der  Vasen  hergestellt  wurden  (vergl.  die  heutigen 
Schablonen  zum  Formen  der  Spekulatius-Figuren).  Der  Um- 
stand  übrigeus,  dass  der  Stempel  zwischen  den  Oraanieuten 
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luid  iiiclit  auf  dem  Gefässboden  aiiLrebrachl  i^jt,  l;is>t  im  krunen. 
dass  es  sieb  um  spätere  Zeit  handelt.  Verzierungen  anderer 
Stücke  sind:  Vö^el,  Leopard,  Löwe,  Friichtkörbclien  (viellciclit 
zu  ersterem  Stück  gehörend);  Wagenleuker,  wahrscheinlich  zu 
Wcttrenueu  gehörig:,  kunstvoll  verschlungenes  Rankenwerk. 

d*  Aach  eine  Reibscbale^  mittlerer  Grösse  aus  gelblich- 
weissem  Ton  fand  sich  vor;  von  Irdengeschirr  mit  schwarzem 
Überzog  fanden  sich  nnr  Scherben  aus  weissem  Ton  (es  fehlten 
die  in  Eschweiler-Bergrath  oft  Torkommenden  Nftpfe  mit  rotem 
und  graublauem  Kern).  Dagegen  waren  Bruchstücke  von  kleinen, 
weisswandigen,  grauen  Urnen  mit  Deckel  sehr  zahlreich  (ca.  20 
Stfick).  Dazu  kommen  einige  einhenkelige  Krüge  aus  feinem 
weissen  Ton.  Münzen  fanden  sich  nicht,  dagegen  der  Untersatz 
einer  Handmflhle  (aus  Basaltlava). 

n. 

Weisweiler  («Burgacker*^): 

In  der  Nfthe  eines  uralten  Weges  von  Weisweiler  (2*/^  km 
von  Eschweiler)  nach  St.  Jöris,  auf  der  Flur  Burgacker,  hatte 

der  Besitzer  (Wolf  in  Weisweiler)  Mauerreste  sowie  eine  Unmenge 

römischer  Ziegel  gefunden.  Nachgrabungen  im  August  und 
Anfang  September  1905,  die  wieder  durch  Vermittlung  der  Stadt- 
verwaltung Eschweilers  vorgenommen  wurden,  konnten  infolge  der 

*)  Ober  die  Reibiebale  beriehtet  Jikeobi  (Sulbarg  8. 485):  «Die  Beib- 
und  Amgnssschaleii  dienteo  einerseits  dazu,  die  sermaUeoen  Httlaenfrüchte 
auf  dem  ntoben  Boden  mit  einem  besonders  mgerichteten  8(eine  oder  einem 
Hobe  noeh  feiner  so  lerreibeii,  und  anderseits  znm  Waschen  der  geschroteten 

und  nicht  gereinigten  Frucht.  Den  Hergang  einer  solchen  Verrichtung  wird 
niiin  sich  etwa  folgeiulermassLn  denken  k.ujiirn:  In  die  Schale  wurde  da.«  mit 
Mahlsteinen  oder  in  Mörsern  zerkleinerte  (ictrcidc  gebracht,  dieses  mit  Wasser 
ubcrf^ossi'n  iiml  dünn  ^urioben,  wuhoi  das  schwere  Mehl  von  der  anhaftenden 
Kleie  losgelöst  wurde  und  dann  zn  iiuden  sank,  währeud  die  Kleie  nach 
oben  r>ipse  wurde  dann  mit  dem  Wasser  durch  die  Ausguss^ffnung 

abgescbuttci.  Derselbe  Vorgang  konnte  mehrmals,  je  nach  der  gewünschten 
Qualität  des  Mehles,  wiederholt  werden;  eine  ähnliche  Methode  wendeten 
bis  vor  kurzem  die  Bauern  in  Hessen  zur  Bereitung  der  Kartoffelstärke  an« 
indem  sie  rohe  Kartoffeln  zerrieben  und  durch  wiederholte  Wasseranfgftsso 
gutes  Produkt  su  er»elea  wassten,  das  ihnen  snr  Herstellnng  von  feinem 
Backwerk  nnd  hanptalcblieb  lar  Appretur  ihrer  Wäscbe  diente.  Bei  den  Rttmem 
mag  es  sich  vor  allem  um  die  Zubereitang  ihrer  Produkte  gehandelt  haben.* 
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grossen  Ausdehnung  der  Spuren  nicht  su  umfassend  sein,  dass  ein 
vollkommenes  Bild  der  Anla<j:e  sich  erzielen  lie.ss.  In  Abwesen- 
heit des  Verfassers  dieser  Arbeit  hat  Hen*  Vikar  Wieclieng 
(Weisweiler)  sich  der  Beanfsichtigung  der  Grabungen  ange- 
nommen, wofür  ihm  auch  hier  besten^^  gedankt  sei.  So  viel 
steht  fest,  dass  es  sich  um  das  Besitztum  eines  grösseren  Grund- 
besitzers, nicht  um  ein  Bauernhaus  handelt.  Darauf  weist  schon 
das  Vorkommen  von  Fensterglas  hin  (es  hat  die  gewöhnliche 
Beschaffenheit:  auf  der  einen  Seite  rauh,  grünlich,  ziemlich  dick; 
▼ergl.  z.  B.  Jacobi,  Saalburg,  S.  120  f.  and  456  ff^. 

Mauern  und  Einzelfünde  erwiesen  sich  noch  gründlicher 
zerstört,  als  es  bei  anderen  Bauten  hiesiger  Gegend  der  Fall 
war.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  die  Stätte  in  fränkischer 
Zeit  weiter  benutzt  wurde.    Darauf  weisen  n:  a.  verschiedene 

Einbauten  hin,  die  sich  inncrlialb  des  ursprünglichen  Berinf^es 
befinden.  Ein  auslülirlicher  Bericht  über  die  verschiedenen  Au- 
lagen, an  der  Hand  der  bkizzen  des  genannten  Herrn  bleibt 
vorbehalten. 

Eine  Menge  Eisengerät  wurde  gefunden,  u.a.  ein  Pferde- 
gebiss  und  eine  wohl  erhaltene  Lanzenspitze  mit  Tülle  (also 
wohl  von  einer  JagdwatFe  herrührend).  Die  Tonscherben  sind 
im  wesentlichen  dieselben  wie  die  früher  beschriebenen:  be- 
merkenswert ein  Tellerboden  aus  Sigillata  mit  sehr  deutlichem 
Stempel  an  der  Innenseite;  Albilus  f  (eclt);  vergL  Schuer- 
manns,  Sigles  185  (Albillus,  Dragendorf f,  Btmn.  Jahrbuch 
99  (1896)  S.  58  (Belege  aus  Heddernheim,  London  und  York), 
Jacobi,  Saalburg  S.  317  (genau  dieselbe  Stempclform  wie  die 
hiesige).  Nach  Dragend orf  gehört  Albilus  zu  jenen  Töpfern, 
die  sich  in  die  Zeit  von  rund  70  bis  250  nach  Christus  datieren 
lassen;  daraus  wäre  ein  Anhaltspunkt  für  die  Zeitstellung  der 
Ansiedlung  gegeben.  Nur  eine  Münze  (Mitteler/,)  fiiiKl  sicli, 
deren  Prägung  fast  unkenntlich  war;  die  eine  Seite  zeigt  einen 
Thronsessel  mit  ruhender  männlicher  Figur. 

')  Die  HersteUunjr  geschah  dun  li  Ouss  und  zwar,  wW  au  >\i:n  .xhcilieii 
selbst  cr^irlidii  b,  luf  ciiuT  mit  f^'iiK'tn  Sande  l»eleirtcn  Flüihe,  die  mit  einem 
lÄ.iiid*:  ver-ehen  gewesen  sein  ruuss;  an  dei  .tiidereri,  Klatleii  6eite  des  (Jlascs 
und  an  den  durch  Zuriicktreff^n  der  (Jlasmasse  vom  Rande  der  Kinfassunp: 
Terdickteo  iiiindoru  läs^i  siuü  der  Vorgang  beim  Oiesseii  deutlich  erkennen. 
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III. 

Funde  in  EscUweiler  (in  <ler  Nähe  der  Pfarrkirche  an 

der  Durenerstrasse). 

Bei  den  Ausschachtunarsarbeiten  zu  dem  Neubau  der  „Esch- 
weiler Bank''  an  der  i'arkstrabse,  sind  im  Sommer  1904  mehrere 
wiclitige  Fuüde  gemacht  worden,  die  zunächst  in  dvAi  Besitz 
des  Herrn  Gymnafialoherlehrers  Oberle  f jetzt  in  Brühl)  ge- 
langten und  von  diesptn  doin  Gyninasiuui  in  dankenswerter 
Weise  zum  Geschenk  getuacht  sind.  Die  Fnndstelle  liep:t  in 
unmittelbarer  Nähe  des  Geländes,  auf  dem  nach  meiner  Ver- 
mutung: flio  karolinfrische  Wirtsrhafts-Villa  (fundus  re^qus,  von 
Einhard  zum  Jahre  826  erwähnt)  sich  befand,  und  auf  dent 
auch  römische  Siedlungsspuren  sich  gefunden  haben  (vergl. 
Festschrift  S.  34).  Durch  die  neuen  Funde  aber  ist  es  sicher- 
gestellt, dass  jene  Stätte  schon  in  yorrfimischer  Zeit 
besiedelt  gewesen  ist  Esch weiler  hat  demgemäss  eine  viel, 
Tiel  ältere  Geschichte,  als  der  Name  des  Ortes  vermuteo  lasst. 
Freilich  läset  andererseits  doch  das  Grundwort  „Weiler*  (Lehn- 
wort aus  spätlateinischem  villare)  erkennen,  dass  die  germanische 
Ansiedlung  nicht  ohne  römischen  bzw.  galliscli-rdmischen  Einflnss 
sich  vollzöge D  hat.  Die  wichtigsten  Fondgegenstände  sind  vier 
Aschen  amen,  nebst  einigen  Fibeln.  Die  Urnen,  mehr  oder 
weniger  erhalten,  zeigten  alle  auf  dem  Boden  reichlich  Knochen* 
reste.  Diese  waren  mit  eingedrungenem  Lehn  des  umgebenden 
Knlrciclis  zn  einer  harten  Masse  zusannuüngebacken ;  unter  den 
Knochenresten  waren  recht  gut  erhaltene  Stücke,  z.  B.  ein  v(dl- 
ständiger  Zalm.  Die  grösste  der  Urnen,  deren  glatt  abgeschnittene 
Standfläche  14  cm  im  Durchmesser  hat,  ist  von  granschwarzem, 
aussen  völliir  geschwärztem,  halbhai  tircbackeuem  Ton  vom  I^o- 
den  noch  ca.  In  cm  hoch;  vermutlich  ijatte  sie  die  (icr  g-allischen 
Keramik  geläuftge  Flaschenform  mit  weitei-  Buclitung.  Sie  <,'e- 
hört  in  die  Friih-La-T^ne-Zeit.  Bei  dieser  Urne  fanden  sich 
3  Bronzefibeln,  ganz  von  derj?elben  Form,  wie  sie  in  Frtth- 
La-Tene-Gräbern  im  Birkenfeld  lachen  (bei  Schwarzenbach)  vor- 
kommen K 

')  Vgl.  Haldem,  Hügelgräber  im  Fürstentum  Rirkcnfcld  (Beilage  zum 
Proi;ramm  des  Gymnasiams  su  Birkenfeld,  1906)  S.  50  und  Tafel  VI  Nr.  35 
und  86. 
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Eiüe  zweite  ähnliche  Urne,  aber  weniger  eihalteu,  ist  eben- 
falls schwarz,  stellenweise  aber  scliokoladebrann  in  der  Farbe, 
lose  gebacken  und  dickwandig.  Dieselbe  Farbe  und  lockerer 
Brand  kommt  öfters  grade  in  der  La-T6ne-Technik  vor'. 

Eine  fortgeschrittene  Teclinik  zeigt  die  dritte  Urne;  sie 
ist  auf  der  Töpferscheibe  gedreht  und  ftthrt  uns  in  die  s[»äteste 
La-T6ne  Zeit,  also  in  das  letzte  Jahrhundert  vor  Christus, 
dicht  an  die  Schwelle  der  römischen  Zeit.  Es  ist  eine  mittel- 
grosse,  dünnwandige  Urne  aus  graubUuem  Ton,  der  an  den 
Aussenseiten  rot  gebrannt  erscheint.  Sie  gleicht  hierin  ganz 
den  Gefässen  ans  dem  Birkenfeldischen,  die  Baldes  (a.  a.  0.  S.  43) 
beschreibt.  Der  Boden  ist  ein  aufs  sorgfältigste  abgedrehter 
SUndbuden,  10  cm  im  Durchmesser  (unweit  des  Bodenraudes 
ist,  diesem  parallel,  eine  Furche  eingerissen,  vergl.  Baldes, 
a.  a.  0.  S.  43  und  ebenda  Tafel  IV  Nr.  31). 

Diese  Tttip  ist  deshalb  besonders  interressant,  weil  sie  die 
Brücke  schlagen  hilft  zwischen  der  hiesigen  Bevölkernngsschicht 
der  vorrömischen  Zeit  und  der  Periode  der  romischen  Herrschaft 
im  Rheingebiet.  Sie  weist  uns  etwa  in  die  Zeit  Cäsars,  des 
Eroberers  Galliens  und  des  Vernichterä  der  Eburonen,  die  da- 
mals die  hiesige  Gegend  bevölkerten,  vielleicht  aber  auch  in 
die  Zeit,  da  schon  die  germanischen  Ubier,  durch  Agrippa  aufs 
linke  Rheinufer  verpflanzt,  das  Land  zwischen  Rur  und  Rhein 
bebauten  —  natürlich  unter  gallisch-römischem  Kultureinfluss 
stehend  und  insbesondere  in  der  Kei-amik  von  fremden  Vor- 
bildern und  fremder  Fabrikationsweise  abhangend. 

Die  vierte  Graburne  derselben  Fundstätte  ftthrt  uns  in  die 
erste  römische  Kaiserzeit;  sie  trägt  nämlich  durchaus  die 
Kigentiimlichkeiten  der  römisch-.uallisciien  Keramik  der  Augustei- 
schen Zeit:  Es  ist  ein  Erzeugnis  der  bekunutcu  (im  früheren 
Bericht- gekennzeichneten)  terra  nii^ra.  einer  gallisch-rheinisclien 
Besonderiieit.  Der  Ton  ist  weisslich  grau,  hier  und  da  ins 
Bräunliche  spielend,  mit  mattschw^arzem  Überzug;  letzterer  ist 
durch  D.impfung  in  Kaucliqualm  und  Einreiben  der  Kohlenpar- 
tikelchen  des  Russes  hervorgebracht.  Charakteristisch  ist  das 
sog.  „Rädchenmuster",  d.  h.  ein  .,Sti  ich»  l"-Ornament,  das  aus 
.  vielfachen  Reihen  paralleler  Strichiein  besteht,  die  ihrerseits 

'l  Vgl,  Baldes  a.  a.o.  S.  2S  (unli  n)  un«l  Koenen,  »iefässkiin^lr,  S.  59. 
KorrcspoodensbUtt  der  Wcstdcuiscbcn  ZeitacUrift  a.  a.  0.  S.  HZ, 
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durch  horizontale  Linien  in  Bänder  abgeteilt  sind.  (Die  Striche 
sind  durch  ein  umlaufendes  Rädchen  hergestellt).  Der  Roiloii, 
9  cm  im  Durchmesser,  ist  leicht  aufwärts  gewölbt,  der  Bauch, 
in  gefälliger  Schweifung  weit  ausladend,  endete  anscheinend  (der 
obere  Teil  ist  nicht  erhalten)  in  ziemlich  weiter  Halsöffnnng*. 

Es  steht  zu  erwarten,  dass  bei  weiteren  Ausschachtungen 
auf  dem  oben  bezeichneten  Gelände  noch  andere  wichtige  Auf> 
schlflsse  durch  Altertumsfunde  gewonnen  werden. 

IV. 

Römische  Bauten  bei  Röhe  und  am  Merzbach. 

Wie  zwischen  den  uralten  Bruchsteiuen,  aus  denen  so 
viele  Mauern  an  Wohnhäusern  Röhes  zusammen^esftzt  sind, 
vielfach  römische  Dachziegel  stecken  (so  an  der  ^  Aachenerstrasse**, 
der  „Hauptstrasse'^,  dem  „Strässchen"),  so  sind  auch  im  Boden 
in  unmittelbarster  Nähe  des  Ortes  zahlreiche  römische  Bauspuren 
gefunden,  z.  B.  auf  einem  Gartengrundstücke  des  Herrn  Stadt- 
verordneten KrüpTcr.  Massenhaft  lagert  römischer  Bauschutt 
auf  einem  Acker  des  Herrn  Jos.  Wahlen  oberhalb  Röhe,  links 
von  der  Landstrasse  (einer  alten  Römerstrasse).  Grabungen  im 
September  d.  J.  —  die  Leitung  hatte  Herr  Krüger  [Rundlichst 
ttbernommen  —  haben  ergeben,  dass  leider  schon  früher  die 
Grundmauern  wenigstens  zum  Teil  ausgebrochen  und  beseitigt 
worden  sind,  jedenfalls  zur  Verbesserung  der  Bodenbebauung. 
Doch  konnte  soviel  festgestellt  werden,  dass  es  sich  um  ein 
grösseres  Bauwerk,  wohl  um  ein  Gehöft  handelt;  dass  der  Bau 
nicht  einfacher  Art,  wie  das  Bauernhaus  in  Eschweiler-Bergrath 
(Mauerwerk  nül  Lehm  verband)  war,  zei^^en  die  Mürtelreste, 
die  zwischen  den  Steinen  lagern.  Auch  kleine  Bruchteile  von 
rotem  Sandstein  sowie  anscheinend  von  weissem  Marmor  fanden 
sich  vor.  Die  Tongeföss-Reste,  die  sich  fanden,  stimmen  in 
Technik  nnd  Form  mit  den  früher  be.schriehencn  übt  rem.  Genaueres 
Über  die  Anlage  mitznteilcn,  wird  sieii  später  Gelegenlicit  finden. 

Zuletzt,  im  Dezember  1900,  sind  auf  einem  Grundstück  des 
Herrn  Gutspächter  Wahlen  (Merzbrück)  (mit  freundlicher  Er- 
laubnis des  Eigentümers,  Herrn  Franz  Rosen  in  Eschweiler) 
Grabungen  veranstaltet  worden.  Das  Grundstück  liegt  am  rechten 

')  Vgl.  Koencn,  Gefädskande  Ta£el  IX  15  und  16;  über  Zcitstellang 
iiBd  Ornamentik  siebe  Baldes  a.  a.O.  S.4S  und  D ragender fl  a.  a.O.  S.8S. 
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Ufer  des  Merzba^hes  in  der  Nähe  des  Esserschea  Gat«hnfes, 
unfern  d^r  GlüclcHburg  und  der  „Vueiten  Balin".  Das  iraiize 
Gelände,  auch  rechts  (Jes  Merzbaehes,  auf  «Trundstiiokcn  des 
Herrn  K«sor  und  anderer  Besitzer,  ist  mit  römischem  Bauschutt 
beKäet.  Herr  Wableo  berichtete,  dass  eine  ganze  Reibe  römiscber 
HanUmttblfttetne  und  anderer  Funde  bereits  früher  zu  tage  ge- 
kommen seien,  daw  die  Mauern  von  Baulichkeiten  beim  Roden 
der  Ackei  fläche  ~  vor  etwa  25  Jahren  —  noch  ttber  die  £rde 
l^eragt  hätten,  und  dass  er  noch  in  den  letzten  Jahren  zahllose 
Karren  mit  Steinen,  Schntt  und  Scherben  habe  fortschaffen 
lassen.  Leider  stellte  sich  beim  Nachgraben  heraus,  dass  nur 
die  untersten  Lagen  der  Grundmauern  in  der  Erde  lagen ;  doch 
war  das  Ergebnis  insofern  wichtig,  als  sich  das  Vorhanden- 
sein einer  sehr  ausgedehnten  Anlage  ergab:  ein  vierecki- 
ger Kaum  von  20  :  5  ni  Seitenlänge  wurde  vollstÄndig  bloss- 
gelegt ;  nach  vcrscJiiedeuen  Seiten  aber  setzten  sich  die  Mauern 
erheblich  weiter  fort.  Von  iMuzeliunden  Bind  naineuilich  liesto 
einer  Rcibschale,  sodann  viele  Scherben  vun  Sigillata  und  terra 
nigra  zu  erwähnen. 
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Kleinere  Beiträge  zur  Geschichte  von  Aachen 

und  Burtscheid. 

Von  Emil  Pauls. 

I.  Vereinbarung  des  Propstes  Peter  a  Betck  iiinl  iles 
Kapitels  des  St.  Adal  bei  tstifts  in  Aachen  mit  dem 
Orden  der  christlicUeu  Miliz.  (1623). 

Aachens  erster  Geschichtsschreiber,  Peter  a  Beeck,  Verfasser 
des  1620  erschienenen  Werkes  Aquisgranum,  war  seit  1604 
Kanonikus  der  Marienkirche  und  seit  1617  Pi  opst  ziun  hi.  Adalbert 
in  Aachen  \  Abgesehen  von  seinem  Aquisprrannni  ist  über  ä  Beecks 
zwei  Jahrzehnte*  lange  Tätigkeit  in  un^eier  Stadt  solir  wenig 
bekannt  Auch  J.  J.  Kreutzer,  der  zu  seiner  Schritt  über  das 
St.  Adall>ertstift  in  Aaclien  '  die  Protokolle  des  Stifts  benutzte, 
sagt  über  Peter  a  Beeck  haniitsächlirh  nur.  dass  er  1617  zum 
Propst  erwählt  wurde,  nml  dabs  von  da  ah  die  Stiftspro tokolle 
durch  grössere  Reichhaltigkeit  sich  auszeichnen.  Eine  einiger- 
roasKen  hervorragende  Urkunde,  in  der  Aachens  erster  Geschichts- 
schreiber als  Kanonikus  des  Münsterstifts  oder  als  Propst  zu 
St.  Adalbert  entgegentritt,  scheint  in  der  ortsgeschichtlichen 
Literatur  bis  jetzt  zu  fehlen.  Die  nachstehend  zum  ersten  Mal 
veröffentlichten  Urkunden  und  Aktenstücke  betreffen  eine  grössere, 
im  Jahre  1628  geführte  Verhandlung  zwischen  dem  St  Adal1)ert- 
stifte  in  Aachen  und  dem  Orden  der  christlichen  Miliz;  Peter 
&  Beeck  tritt  hierbei  in  dem  am  9.  September  1628  abgeschlossenen 

')  Vgl.  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  Bd.  I,  S.  230. 
•)  Er  starb  am  23.  Februar  11)24.  Vgl.  die  angegebene  Zeitschrift  und 
das  Vorwort  in  der  von  P.  St.  Kiintzeler  im  Jahro  1874  herausgegebenen 

Übcrsetzunpr  von  P.  A  Beecks  Aquisgramiiit. 

')  Titi'l:  Bcclirci^tunt,'  und  Ge.sohii-lit<'  di  r  ehoniiilii,'(.'ii  Siifts-  jetzigen 
Pfiirrkirulic  zum  Iii.  Adalbcri  in  Aachen  und  des  daran  bestandeiu  n  (  ulk-giat- 
Stiftä  .  .  .  von  Tob.  Jak.  Kreutzer,  zeitigum  Pfarrer  an  derselben.  Aachen 
und  COln  .  .  .  1^39. 
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Vertrage  als  Piopst  an  der  Spitze  soinos  KapitolF;  auf*.  Ob 
sich  die  UrRclnift  dieser  Urkunden  und  Akteiisuicke  erhalten 
hat,  bleibt  tVag^licb.  Hier  erfolgt  der  Abdruck  nach  den  Ab- 
schriften in  den  beiden  Kopialbiichcrn  des  Aachener  Rt.  Adalbert- 
stifts, die  sich  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  behnden*. 
Einige  Erläuterungen  Uber  die  Verhältnisse  des  St.  Adalbcrtstifts 
zur  Zeit  des  Propstes  ä  Beeck,  über  die  Ziele  und  Mittel  des 
Ordens  der  christlichen  Miliz  und_ttter  den  Inlialt  der  Verein- 
barung vom  9.  September  1628  mögen  den  urkandlicben  Beilagen 
vorhergehen. 

Das  in  Aachen  zu  Anfang  des  11.  Jahrhunderts  entstandene, 
nahe  der  Httnsterkirche  ostwärts  auf  einem  Felshflgel  gelegene 
Stift  zum  hl.  Adalbert,  war  schon  unter  den  Kaisern  Heinrich  II. 
und  Heinrich  III.  durch  reiche  Schenkungen  in  den  Besitz  recht 
ansehnlicher  Gflter  gelangt.  Der  Gflterbestand  erlitt  indes  im 
Lanfe  der  sechs  Jahrhunderte  vor  dem  Beginn  des  drefssig- 
jährigen  Kriegs  uanz  erhebliche  Schmälerungen.  Vogteiliche 
Vcrgewaltirriin;ü:en,  Kriegslasten,  die  Kirchenspaltung  im  lü.  Jahr- 
hundert und  namentlich  wiederholte  (Jberschwcnimungen.  der 
die  meisten  der  in  HitUaml  und  Seeland  i,^Hle<renen  Besitzungen 
zum  Opfer  rtelen  ',  l)rachteii  die  altehrwiirdifrp  Stiftung  der  Ver- 
armung nahe.  Wie  dürlLig  die  Verhältiii.>se  beim  Amtsantritt 
des  Propstes  A  Peerk  lagen,  foli^t  aus  einer  Urkunde  des 
Jahres  Un2,  in  der  die  Lütticher  geistliche  Oberbehörde  dem 
St.  Adalbertstifte  zur  Verbesserung  seiner  Lage  ganz  bedeutende 
Veräusserungen  gestattet*.  Das  ganze  17.  Jahrhundert  hin- 
durch blieb  die  Vermögenslage  eine  höchst  gedrückte.  Etwas 

')  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  2,  Nr.  8  and  Nr.  4. 

*)  Dm  UtMtß  Eartokr  des  St.  AdallMrtsliftw,  da«  vob  Cb.  Quix 
bttaiiut  worde,  fehlt  im  Düsseldorfer  StaatsarchiT.  Die  dort  Torhandeoen 
beiden  Kopialbttcher  geboren  der  s weiten  Hftlfte  des  18.  Jahrhunderts  an. 
Teile  der  Aktensttteke  über  die  Verhandlangen  mit  dem  Orden  der  ehrist* 
liehen  Milii  finden  sich  in  jedem  dieser  Kopialbttcher. 

*)  Durch  solche  Überschwemmtingen  war  das  Stift  schon  im  18.  und 
IS.  Jahriinridert  geschldigt  worden.  Die  grOsste  Überscbwenunung  fallt  in  das 
Jahr  1420;  Tgl.  K.  F.  Mejer,  Aachensehe  Geschichten  Bd.  I,  1781,  S.  373. 

«)  erkunde  Tom  S8.  September  161 S  im  Dttsieldorfer  Staatsarchly. 
\ßt  Adatbertstift  in  Aachen).  In  der  Urkvode  wird  gesagt,  dass  das  Stift 
so  mit  Schulden  betastet  sei,  dass  jedem  Kanonikus  jiibrlioh  nur  8ü  Reichs- 
t.ilcr  zukoruiuoD  könnten.  1677  blieben  :^o;,Mr  jedem  Kaoonikas  jährlich  nur 
i:o  Rcichsukr  Aachener  W&hrung.  (Vgl.  J.  J.  Kreutzer  a.  a.  0.  S.  89). 
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gttnstigere  Verhältnisse  brachte  das  18.  Jalirliumlert;  doch  waren 
es  immer  noch  nur  recht  bescheidene  Kinkünfte,  die  bei  der 
Aufhebung  der  Klöster  im  Jahre  1802  anderweitige  Verwendong 
fanden. 

Propst  ä  Beeck  versuchte  im  Sommer  1623,  wenige  Monate 
vor  seinem  Tode,  eine  Verbesserung  der  Lage  des  Adalliertstifts 
durch  Verhandlangen  mit  dem  Orden  der  christlichen  Miliz 
herbeizofübren.  Die  näheren  Umstände,  die  den  Orden  mit  dem 
Stifte  oder  seinem  Vorsteher  bekannt  machten,  sind  nicht 
ermittelt;  in  den  Gegenden,  aus  denen  der  heutige  Hegierungs- 
bezirk  gebildet  wui'rte,  mag  allein  St.  Adalbert  mit  dem  Orden 
in  grössere  VürlKi!ulluii.y:en  sich  eingelassen  hubou '.  Die  Frage 
nach  dem  Zweck  und  den  Hestrebiiiigen  des  Ordens  ist  nicht 
leicht  zu  beantworten.  Satzungen  felilen,  und  in  grossen  Hand- 
büchern sucht  man  solltst  narli  dem  Namen  .ein  i>t]iche  ^riliz" 
veiL''ol)lich.  Nach  11  <ntuni(in  de  Uenouillac-  ist  eiiio  grosse 
Anzald  v(in  HittorordL'ii  ('iiii^ei,Miii^<'ii.  narhdeni  die  BcdiiiL'ungen, 
die  ihre  Entstellung  herbeigeführt  liatten,  in  \\  eglall  irekuuuuen 
\\'aren.  Sn  gab  es  einst  eine  Reihe  von  Orden  der  Miliz,  der 
Khrengarde  (gendarmerie)  oder  des  Kreuzes  Christi  ^.  Über  den 
Orden  der  cliristliclicn  Miliz,  mit  dem  A  Beeck  und  sein  Kapitel 
veilnnideUcn.  fehlen  auch  bei  O.  de  Genouillac  alle  Angaben. 
Es  ist  daher  willkommen  zu  begrüssen,  dass  sich  in  den  Kopial- 
bQeheni  von  St.  Adalbert  einige  Einzelheiten  finden,  die  unzwcifel- 
liaft  (inf  Mitteilungen  von  Ordensmttgliedern  zurückzuführen 
sind  *.  Der  vollständige  Titel  lautete :  Ordo  Militiae  Christianae 
et  Communioniä  Hierarchiao  plenitudinis  aetatis  Jhesu^  Der 

')  Iii  /nhlri'ichcn  von  mir  ilurcli«;»  s<'lionen  (»t^-ichichiswerkun  uuii  L'r- 
kuiidtiiv'  r/>  irliiiisi«on  füblt  jede  Spur  eiacs  ürdeus  der  cbrisllicheu  Miliz  im 
17.  Jübriaiiuii  i  t. 

H.  Gouitiuu  «Ic  (J  enoii  i  11  :u',  (liotioiiniure  historique  dos  ordres  do 
cbevaleric  cbcz  Ics  difft'ronts  peupb  s.  l'aris,  K.  Dontu  L-diit^ur  I8G0,  puf?.  IV: 
Lue  grando  piirtie  di's  urdros  de  chevaleri«  sunt  »'teiiits,  cu  raison  niemc  des 
eircoQstaoces  qui  ddtermiDercat  kar  cr^tion  et  qui  out  cessö  d'exister. 

*)  Ans  H.  Gourdon  de  OeoonUlac  hier  folgende  Beispiele: 'Ordre  de 
Ia  Milice  de  Jfons  Christ,  ordre  des  QondarmeB  de  J6su8  Christ,  ordre  de 
Ja  croix  de  Jäsos  Christ,  ordre  de  J^sas  Christ  et  de  Saint  Pierre  etc. 

*)  Vgl.  die  Beilage  Nr.  7. 

*)  Vgl.  die  ßdlagcn  Nr.  1  und  Nr.  2.  Auch  in  den  vorliegenden  Akten- 
stücken wird  der  Titel  hftufig  gekürzt  in  Ordo  ChristianAC  Militiae.  Das 
lommunitas  Hierarchiao  deutet  auf  die  Zulftsüigkeit  d4»r  Anfnahme  von  Oelst- 

8 


—  84  — 


Orden  war  auf  dem  Fusse  des  Malthescrordeas  eingerichtet, 
flic  Mitglieder  gehörten  dein  Ritterstande  oder  der  Geistlichkeit 
an.  Papst  Urban  l^estätigte  ihn  im  Jahre  1G24,  und  Kaiser 
Ferdinand  II.  iialmi  ihn  unter  seinen  Schutz.  Sein  während 
des  dreissijjjahriiren  Krieires  >  !  i^ii  wie  aussicliL^luses  I^ejjtreben 
richtete  sicli  auf  die  Betorderuufr  des  Friedens  zwischen  den 
christliclien  Fürsten  und  auf  die  Hefreiung  deutscher,  in  die 
Hände  der  Ungläubigen  gefallener  Gefangenen Über  seinen 
ersten  Prälaten  Johann  Baptist  Gramay,  der  mit  k  Beeck  und 
dem  Kapitel  verhandelte  und  alle  Stift ^«herreii  von  St.  Adalbert 
zu  Orden smitgiiedern  ernannte  %  ht  Näheres  nicht  bekannt. 
Die  Vereinbarungen  ^,  die  das  Kapitel  mit  dem  Orden  der  christ- 
lichen Mili2  einging,  bieten  einiges  Bemerkenswerte.  Gleich  in 
den  ersten  Artikeln  tritt  das  Bestreben  des  Kapitels  zu  Tage, 
der  nnsichem  Hoffnung  auf  die  Wiedergewinnung  längst  ent- 
schwundener Renten  keine  Opfer  an  Geld  und  Gut  za  bringen. 
Alle  Bemühungen  des  Ordens  inbetreff  der  Einkünfte,  Rechte 
und  Güter  des  Stifts  sollten  auf  Ordenskosten  erfolgen.  Interessant 
sind  die  Artikel  5  und  12.  Da  findet  sich  die  aus  frühmittel- 
alterlicher Zeit  stammende  Dreiteilung  zwischen  Propst  und 
Kapitel  und  die  sorgfältig  von  beiden  Teilen  jyeliiUete  Berech- 
tigung zur  Besetzung  gewisser  Ämter.  In  richtiger  Krkenntnis, 
dass  die  Verhältnisse  andere  jifeworden  waren,  weigerte  sich 
ein  Oberer  des  Ordens,  den  Artikel  12  zu  ^.^eneliinigen  V  Ausser- 
ordentlichen Wert  legte  »las  Kapitel  darauf ^  dass  der  Orden 
sich  verpflichtete,  niemals  mehr  als  ein  Viertol  der  ?]inkiinfte 
zu  beanspruchen.  Dies  deshalb,  weil  der  Orden  die  gesamten 
Einkünfte  in  die  Hand  bekam  und  somit,  falls  nicht  die  be- 
stimmtesten Abmachungen  vorlagen,  unter  verschiedenen  Vor- 
wänden grössere  Abzüge  machen  konnte.  Artikel  11  beweist^ 
dass  die  Beteiligten  vom  Erfolg  der  Bemühungen  nichte  weniger 
als  überzeugt  waren.   Dies  mit  Recht.  So  weit  es  sich  üTier- 

lieben  in  den  Orden,   tlhrr  ]>Ienitodo  natatis  Jeso  Tgl.  den  10.  Artikel  der 

Vereinbarang.    (Beilage  Nr.  8). 
')  Vgl.  die  Beilage  Nr.  7. 

»)  Wenigstens  in  dem  Sinne,  dass  sie  die  Berfchtigiing  zum  Tragen 
des  ürdenskreuzcs  crln.  Itcn.    (Vgl.  die  Beilage  Nr.  3,  Artikel  iO). 
»)  Y^\.  du-  Nr.  3. 

*)  Vgl.  dio  Beilage  Nr.  6. 
*)  Vgl.  die  Beilagen  Nr.  4.  und  Nr.  &. 
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sehen  lässt,  sind  in  Akten,  Urkunden  mul  Hecliiiungeu  des 
St.  Adalbertstifts  niemals  irgend  welche  Einnahmen  auf  Grund 
der  Yereinbaraogen  mit  dem  Orden  der  christlichen  Miliz  zu 
verzeichnen  gewesen.  Der  dreissigjährige  Krieg  mit  all  seinen 
Schrecken  und  Verwüstungen  liess  den  Orden  nicht  aufkommen; 
er  mag  schon  bald  nach  1623  eingegangen  sein.  Seiner  Ver- 
einbarung mit  dem  St.  Adalbertstifte  in  Aachen  haben  wir  indes 
eine  bemerkenswerte  Erinnerung  an  Aachens  ersten  Geschichts- 
schreiber zu  verdanken,  dessen  Andenken  in  unsern  geschieb ts- 
forschenden  Kreisen  nie  erl&scheu  wird. 


Beilagen. 

(MIe  nachgehenden  Beilagen  entstammen  den  im  Düsseldorfer  Staatsarchiv 
befiudltehai  beiden  Kofialbüekem  de»  St.  ÄdalbetitHifta  in  AadtenJ. 

1  1623  Juli  2  Wien.  Grvkf  AdoJphus  de  AUhun  bxro  de  SoJdtburg 
et  Muerstet,  kaiserlicher  Hat  und  fundator  ordinis  MHitiae  Christianae  et 
Communicnis  Ilierarchiae  plenitudinis  attatis  Jesu  bekundet,  dass  der  Kaiser 
sellMit  den  rtMrtndi^mum  pw^attim*  dos  Ordens  za  doo  Fürsten  und  Ständen 
des  Beicbs  gesandt  habe,  um  den  Htknptiireek  des  Ordens,  die  Befreiung 
deutseher  Gefangener,  zu  sichern  (eiabiliemdum).  Oraf  Adolf  Ton  Alilian 
gibt  das  aireitftltesto*  OrdensniitgUed,  seinen  Sohn,  den  Orafen  Hidiael 
Jobann  von  Althan,  dem  PrIIaten  mit  der  Voltmacht  bei,  in  Deuteehland  alle 
fttr  Ordcnazwecke  bestimmten  Sehenlcungen  und  Süftnngen  in  Namen  des 
OidenssUfters  und  des  Ordens  ansnnehmeo.  In  quorum  fidem  pra  »entUtui 
manu  nosira  »ubeHpti«  $igiUum  ot'dinie  et  etmmunioni»  «tppoeuimu».  Actum 
Vlennae  poHridie  ealend.  Julij  ftsto  vieitota»  per  MaHam  SUabe^ae  onno 
162$,  «I  eiffHOtum  erai  Ädeiphn»  eome»  oft  AUhan  et  inferiua  Laurentiue 
Jtmnnu  ^aetorius  A,  QreorffenH»\ 

2*.  1623  September  9,  Anchcv.  Prop^^t  Peter  f)  liceck  wid  das  Knpifff 
zum  hl.  Adalbert  in  Aachen  öeh'fnnn  den  Orden  der  cJu-iatlk-fien  Mili:  mit 
einem  Viertel  der  Einkünfte  von  Gütern,  die  dem  St.  Adalbert satifte  entfremdet 
worden  waren, 

')  KApiulbuch  B,  Sr.  Iflö,  pnp.  \i'2  n:  latciiiiscliu  Fnssnn^;  An^;;.'««. Mossin  ist  «U* 
ans  KUln  den  lö.  September  lääß  datiert«  BeglauNgung  des  Notars  Clemens  Kiidoh. 

*i  D«r  Name  des  Prälaten  ist  wohl  deshalb  nieht  geiuNiDt,  um  die  ürkuade  aneh 
fSr  dun  Nnchfolger  des  7.i'iti|;en  Fralnten  rechtgttltig  zu  machen. 

*)  Primogcnttum  ordinis.  Wahrseheinlioh  war  der  gen.  Sohn  <!t  r;  Stifters  vom 
Valer  gteieh  bei  <lor  OrUn  .lang  des  Ordens  als  eratea  Ordensmitglted  eint^etriigen  wurden. 

*)  In  duni  K'>i>i]iii<uch        lautot  die  Uiiteiwihrift  Qreorgen  Feaa. 

•}  Kopialbnch  B,  Hr.  161.  paff.  181  s. 

s* 
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Xos  Petrus  .1  Bctck  prnepositu-.  Joannes  Numans  dccanus,  Petrus  ii 
Vivario.  A'Jainus  Ibrnich,  Ludovic  iis  Libtrli,  Joannes  rhapellet.  Herniannus 
n  Kcmbcrjih  ci  lIuU:rtU9  Munst<^^rii>  canonici  Hacerdotcs  capitnlum  tonstituen- 
to?,  qaivis  pro  »uo  interesse  impcrialis  ecclesiae  collegiaLue  beati  Adalbert! 
Aquisgranensis  cupilularilcr  ul  iQoris  est  <  t  >ub  iuramcnto  convocati,  uui- 
versiä  pracsentcs  litteras  Ti:»uri9,  lecturiä  seu  iei^i  auditaris  salutem  et  noti* 
tiftiB  YeriUti«.  Notam  facimus,  quod  009  pro  amore  dei,  aBimmmm  nofttra- 
ram  aalnte  majori,  oMlesiac  nostrae  ntilltate,  aliiflqoe  instia  lationiboa  ani- 
mom  nostraiD  moTeBtibut,  matora  deliberatioDc  praehabiu  ex  cerU  aciODtia 
pro  nobis  et  noatris  succetsoribiis  coDcesaerinos,  reUqnerimas  et  dedertniis 
omni  meltori  modo,  inro  et  forma  in  feadam  directum  et  liginm  Ulnstrissimo 
ordini  Militiae  CliriaUaoae  et  Commonitatia  Hierarchiae  plenitodinis  aetatia 
Ihean  qaartam  partem  de  omniboa  et  aingnlia  bonia,  dominiia,  cenaibns,  decU 
mis,  terria,  pratia,  piaeatnris,  iuribvaqve  et  emolnraentia,  qoae  nos  nostram- 
qoe  capitnlnm  et  praedecessorea  noatri  es  donatione  caesamm  et  aliomm 
lifaere  et  pacifice  posaedenint  in  Stryen,  Umere  et  Walecre«  Diest,  Wald- 
ricken,  Pate  et  Moldeelce,  Gozlar  et  Trntmanniae  tracta  et  aliia  pagi»  Hollan- 
diae  et  Zelandiae  nsque  ad  catacliamom  aeQ  inundationem  patram  memoria 
iUia  in  locb  factam,  hoc  niuürum  modo,  (luod  primo»  eiaadem  Ordinis  et 
Commnnioni^  praelatos  anthoritate  apostolica  et  caesarea  rcdcmptiooi  capti- 
Toram  natiooi»  germanicao  praepottiius  tcoebitttr  «emprr  ftituris  tcmporibus 
dictum  ffudum  a  nobis  noi^trisqne  aiieccflsoribos  pcraonalitcr  in  eccicsia  uostra 
praedicti  suncti  Adalberli  coram  sumrao  allarl  rclcvnrc  et  su>cipcro  et  tactid 
sacrosanctis  cvan^eliis  nomine  dicli  Ordinis  et  Cornmunionis  .^uae  iurare  tide- 
litatem  et  revcrentiam  ft  ij-.vinlnl  iipr  servan*  roniractua  et  pacta,  t-ondi- 
ti'<ne«quf'  «tijvrr  Iti-;  *lir  iliit.i  pracscniiura  solcmniter  ntipulata."«.  inrifn-*  ft 
aicr[)i;itus  sub  poena  [tnvalionit*  dirti  fendi  et  cassuiionis  oninium  et 
loniiii  ein*;!  Ii-ht  trnrtntonim.  In  i|iioriiiii  tidera  praesentibns  littcris  üuuimu 
nosiru  öubscripaiiuu-.  .-i<;ill:u|uo  pr  n  po^iti  ft  r,i|iitiili  iu^^^■imu>  ;i ppiMiiii.  Actum 
in  capitulü  »ancti  Adulberü  d»c  nona  Scpteinbri»  auiiu  duiuiiii.  .u-  im  urnjiüonis 
1629"",  indictione  15' ',  pontificatus  sanctissimi  domini  nosiri  papac  L'rbani 
üfiuvi  anno  cius  primo,  et  iuvicti»:^iuli  impciatori:»  nostri  Ferdinandi  secandi 
reguorum  Romani  quarto,  UungArici  et  Bohemici  sexto. 

3*.  i623  September  9,  Aachen,  Vereinbarungen  gur  Behhnung  vom 
9,  September  1B2B  »wiedien  dem  Kapitel  zum  hl,  Adalbert  in  Aad^en  und 
dem  Orden  der  ehrittlidten  Mitit. 

1.  Der  Orden  verpflichtet  sich,  unentgeltlich  (gfatie  et  eine  uUo  anere} 
die  PersoDCD,  Rechte  und  Güter  der  Kirche  nnd  des  Kapitels  xam  U.  Adalbert 
an  «iifktsen  nnd  tu  Terteidigen. 

2.  Der  ordcu  verpflichtet  sieb,  irdcrzrii  auf  Ersuchen  des  Kapitels, 
durch  seine  lUtter,  Prälaten,  c>oldateii  und  .Sachwalter  nach  bestem  Wissen 

<)  K<»tii«lbiich  B,  Nr.  iM,  pag.  181  •  t  Intoiniacho  FaMtaag. 
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und  K<"»niK»n  (pro  nosse  et  posse  suo)  beim  Kaiser.  In  im  ApostoHsichen  Stuhl 
und  bei  anderen  auf  die  ErbHltuop,  WiederberstcUunp;  uod  Bestätigung  aller 
Freibeit<»n,  Rechte  und  Privilegien  der  freu.  Kirche  zuui  bl.  Adalbert  bedacht 
zu  sein  und  ibre  Hechte,  oime  dafür  etwas  zu  fordera,  gegen  jedermann  zu 
schätzen. 

3.  Der  (»nipn  verpflirhtct  sich,  auf  seine  Kosten  (sfiiu.'  jede  Bela!«tung 
des  St.  Aihilliertsstific:»,  alles  aufzubieten,  damit  oinmd  iui  it,  dominia,  positea- 
siottM  terrae,  aijri  ft  pascua,  nquac  oinnidqui  et  singula  quocunqut  nomiue  . . . .  , 
ad  ecclesifim  h.  Addlhi'rti  speciavfia,  die  iu  Holland,  Seeland  und  uiiderswi» 
,  .  .  .  (es  lol-^'en  die  )>ekaDQteii  .Namcu)*  gelegen  sind,  baldmöglichst  wieder 
gewoüuen  wenleu  küuueii. 

4.  Der  Orden  veri>tiicbtct  sich,  unter  Vorlage  der  Abschriften  aller 
einschlii^'iLren  .\kten>ui(ko  alliShrlich  dem  Kapitel  Rechenschaft  Uber  die  üu 
dieser  Wiedergewinuuu^'  unteruuiumencii  Schritte  abzulegen. 

5.  Der  Propst  zu  St.  Adalbert  in  Aiu;hen  hatte  vor  der  Überschwemmung 
in  Holland  und  Seeland  von  den  dortigen  Kinkttnften  ein  Drittel,  du  Kapitel 
dagegen  swei  Drittel  SB  beaaspmclieD.  Alle  frftlieren  über  diese  Teilang 
xwisehen  dem  Propst  und  dem  Kapitel  getroffenen  VereinbArnngen  gelten 
jetxt  als  aufgehoben.  Der  Orden  Terpfliebtet  sieb,  in  Zukunft,  frei  von  jedem 
Absuge,  am  Fest  des  hl.  Adalbert  in  Aaehen  zu  Hitnden  des  Propstes  und 
des  Kapitels  drei  Viertel  der  in  Hotland  und  Seeland  erstetten  Kinkflnftc 
abzuliefern.  Hiervon  soll  ein  Drittel  dem  Propst  und  der  Best  dem  Kapitel 
gehören.  Propst,  Deehant  und  Kapitel  behalten  sieb  Indes  das  Becbt  vor, 
In  Holland  Beamte  nnd  Steuereinnehmer  (rtaptom)  ansustellen,  die  entweder 
fttr  sieh  allein  oder  in  Verbindung  mit  den  Beamten  des  Ordens  das  Ver- 
pachtongswesen  besorgen  und  die  Gefttlle  einziehen  (doeatt9H$»  fu«r«  et  per 
8e  reeiperej,  Macht  das  Kapitel  von  diesem  Bccfatß  Gebrauch,  so  ist  der 
Onlen  der  Verpflichtiiug  zur  Eechnungsablage  entbunden. 

6.  Ohne  Genehmigung  des  Kapitels  darf  der  Orden  sein  neues  Lehen 
weder  irgendwie  belasten,  noch  etwa:»  davon  vorSussem.   (täie»are  aut 
ligare  out  cöufracliin  aliquos  praeiudicialen  farere). 

7.  Das  Kapitel  vcrptlicbtct  sich,  dem  Orden  alle  Aktenstücke  (chartar, 
informaiioties  et  iitstnictionfs),  die  CS  über  die  genannten  Güter  besitzt  oder 
erlangen  kann,  zugänglich  /.n  machen  *  und  nach  Möglichkeit  den  Orden  zur 
tlrreichung  seinem  Zl'  le^-  durch  Hat  und  Tat  zu  unterstützen. 

8.  Das  Kajiiii  1  verptlifhtet  si(  h,  die  von  Papst  und  Kui.ser  be^jlätigten 
N;icbfolfr<^r  di  >  jr-t <  »rdeiiivor^i elirr-^,  "=01  e«.  dft>*'?  sie  im  ersten  Jahre 
nach  ilirrr  11'  >t;uigunj<  cntweilei'  in  eigener  Pcrsuu  ersi-hi  inen  oder  sich  durch 
einen  Bevollinächticren  vertreten  lassen,  loit  dem  vierten  Teil  der  oben  be- 
zeichnet <>n  Güter  unter  den  vorstehenden  Hedingungcn  gegen  eine  in  Gold 

'  Mit  il.'in  ZuH-fit7«',  r(a5^  rs-  si."h  'im  Strrfkt'ii  hnritlle,  (ltt>  piirtim  adhiie  innndAtlM. 
partim  rocontrr  vin<licfttne,  partim  nb  «qu«  pracscrvntno  seien. 

*»  Vorlag:  connmai««!«  «t  tr«i(I«r»;  wohl  im  Sinn«  der  Übermittoluug  i>«<glAtt> 
bigter  AbfQfarift«n. 
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nnd  Silber'  zu  Gunsten  der  Kirchcnfabrik  (zum  bl.  Adalbert)  zu  zahlende 
Lehenpehühr  zu  belehnen. 

n.  Zur  Begründung  einer  Verbrüderung  (conf rnternitas)  zwischen  dem 
Kapitel  und  dem  Orden  wird  der  Orden  alljährlich  in  seinen  Bcthnn^crn 
uud  Tempoin  ara  Tage  nach  St.  Miclmel  ein  fercrlii-hes  Seelenamt  abhalten 
lassen  filr  die  verstorbenen  Stift.^herren  und  Zugehtirigen  der  St.  Adalberts- 
kirche in  Aachen.  In  dieser  Kirche  dagegen  wird  das  Kiipitt  l  alljährlich 
am  Tage  mich  dem  Feste  des  hl.  Adalbert  ein  ft;ierliehcs  Seelenamt  halten 
fnr  dif  verstorbenen  Ritter,  Prälaten  und  ür  i  lor  des  Ordens.  Desgleichen 
sollen  die  kirchlichen  Feste  des  Ordens  auch  kirchliche  Feste  für  St.  Adalbert 
sein  uud  umgekehrt'. 

10.  Der  Propst  Peter  a  Beeck  hat  zugegeben,  dass  er  zum  Vater  der 
armen  A.ichencr  GefAngcncn  ernannt  wird.  Er  selbst,  der  Dcchunt  und  das 
Kapitel  bestimmen  für  sich  und  ihre  Nachfolger,  da.'is  dieses  Amt  mit  der 
propsteilichen  Würde  verbunden  bleibt,  und  dass  der  Propst,  der  Dccbant 
und  jeder  KanonOnis  des  Ordenskrensefl  teilhftftfg  nnd  berechtigt  wird,  es 
AD  OlfentlielieB  Orten  sn  tragen,  aiumbeftcn  oder  absnbllden*.  Ferner  Ter- 
spreebeo  die  Eapifcntorei  in  ihrer  Sakristei  oder  in  ilirer  Kirche  elneo  mit 
dem  OrdeBskrense  beselehneten  Opferstoek  znr  Unterstfltsnng  der  Gefaoge&en, 
oder  in  deren  Bmiangelnng  der  Armen  Ton  Aachen  anftnstellen.  Ans  dem 
ersten  Einkommen  der  Ottter  in  Holland,  so  rersprechen  die  Kapitalare, 
werden  sie  in  diesen  Opferstoek  98  Hflnsen,  entsprechend  der  Zahl  der 
Lebensjahre  des  Erlösers  legen,  nnd  diese  Einlage  alljfthrlieh  so  lange  fort- 
setsen,  als  es  die  Notwendigkeit  oder  dio  Zahl  der  Gefangenen  erforderlich 
maebt. 

11.  Für  den  Fall,  dsss  der  Orden  innerhalb  der  nächsten  sehn  Jahre 
hierbei  nicht  xnm  Ziele  gelangt  (realiter  näiil  eflieiatur  ant  Tindiectnr),  so 
sollen  alle  vorstehenden  Bestimmnngen  nebst  der  Belohnung  als  nichtig  an- 
gesehen  nnd  die  hierllber  ansgeferiigten  Scfariftstftckc  dem  Kapitel  snr&ck- 
gegeben  werden. 

18.  Falls  im  Lanfe  der  Zeit  irgend  welches  Becht  (die  Anstelinng  eines 
Untorrogts  oder  anderer  Beamten,  p&rrechtliche  Kollationen)  snrttcfcgc* 
Wonnen  wird,  so  bleibt  dieses  Becht  der  Stelle  gesichert,  die  es  Tor  der 

Überschwemmung  besass. 

13.  Reverendiatimu»  dominus  Joannes  Baptista  Gramay,  der  zum  kaiser- 
lichen Rate  gehört  und  erster  Pr&lat  des  Ordens  ist,  besitzt  zwar  eine 
GennalTollmaeht  sor  Erledigung  aller  Geschäfte  des  Ordens.  Zur  grösseren 
Sicherung  der  vorstehenden  Vereinbamngen  verpflichtet  er  sich  indes,  dem 
Kapitel  zu  liefern: 

*)  Vorlag«:  Com  rveognition»  paitis  auri  «t  ar|(«nti.  Nah«r*  Angaben  fthUn. 

*)  Vorliigo:  et  prout  fest«  Or  linis  rt  rommunionis  in  ilic'^t  f  rrt(>3ia  i  (>lliRiRtA 
solemait'flr  ec>lebrautur,  itu  festam  mdcU  AJulberti  et  {»atronorum  dictao  ocolosioo  deiu* 
c«ji«  in  omtorUfl,  t«mplU  et  oomoViii  dioli  Ordioit  «t  Coromuntonl«  e»t«brabvQtnr. 

*)  Vorlag«:  ervcsin  redempUonli  pnblioit  loci«  g««Ur«,  «Ilicttn»  «at  •p{»lng«r«< 
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a)  Binnen  14  Tagen  die  Bestätigung  der  Abmachaogen  durch  den  Grafen 
Michael  Toa  Althen,  Sobn  des  Stifters  des  Ordens  and  besonderen  Beroll- 

ntcbtigtco  K 

b)  Binnen  drei  Monaten  die  Bestätigung  durch  den  Stifter  and  Obern 
des  Ordens  sowie  durch  den  gansen  Orden,  wobei  die  Mitglieder  die  Ordens- 
gflter  dafür  snm  PAtndu  setsen,  dass  niemals  in  Zul^1Ulft  der  Orden  mehr 
verlangen  wird  als  das  ibm  in  der  Yereinbamng  angesagte  Viertel  der 
Kinltflnfte*. 

c)  lUnnen  Jahresfrist  die  BestKtignng  dnreb  Kaiser  und  Papst.  (Sacra 
Caetarea  Makttat  «(  ShIm  ApeHvlkB)** 

4*.  1623  September  9,  A9,chen,  Eidschmur  des  Johannes  Baptist n  Gramntf, 
ersten  Prähitepx  des  Ordens  der  christliehen  Miliz  und  Generalobere n  in  f^ochen 
drr  Itefreiunij  deuffcher  Oef'nigenev,  zu  d'-r  Belehnung  des  Ordens  durch  das 
Kapitel  vom  hl.  Adalbert  in  Anchen  wm  9.  Septembtr  U'>23. 

Oramay  schwört  im  Namen  des  Ordens  vor  don  Reliquien,  die  im  Hoch- 
altar der  St.  Adalbcrtskirchc  aufbewahrt  sind,  dass  er  dem  Propste,  dem 
Dt'chaTitpn  and  dcra  Kapitel  des  hl.  Adalbert  in  Aarhcn  Troie  und  Khrfiircht 
gelobe  nn  1  die  zwischen  dem  Kapitel  und  ihm  getroffenen  Vercinharniii^'  n * 
unverbrüchlich  halten  werde.  Insbesondere  ij^elobt  er  eidlich,  nionmls  mehr 
als  ein  Viertel  der  wws  Holland  und  Seeland  zu  hezifhenlen  Kinkunfte  zu 
beanspruchen,  und  ferner  das  St.  A(lall)ertsstit"l  nach  Mut^licbkcit  zu  unter- 
stützen. Sic  me  detts  adiittcf  et  haer  sancta  dei  erunffe'iu.  Acta  sunt  haec 
#  Aquitiffrani  in  ecclrsia  itraetacta  saucti  Adalbi  rti,  choro  pi  'iest^iitibtiti  ibidem 
Michaele  liattmanno  medicinne  dodore,  Petro  Hir^fink  et  Mathia  Gobbdino 
testibus  ad  praemiam  fpectaliter  tocatis  et  rogatis.  Anno  niense  et  die  quibus 
aupru.  In  quorum  omnium  ita  actorum  fidem  et  robur  praesens  scriptum  n 
partiitt*  $ub*riptim  et  «igitlie  utrorum  eonßrmati$.  Ertt  $uhscriptum:  Petrus 
a  Beeck,  praepotitue  taneti  AdtMerti,  Joanuea  Nmmantz  deeanta  wncH  AdtU- 
berti,  Petrus  a  Virario,  Adamu»  IrtUch,  Ludovicus  Liberti,  Joanne*  ChapelM, 
Hermamutt  Remberg,  Hubertm  Mun$teru9.  L  B.  Gramay.  Et  oppendHHtnt 
trin  sigüla, 

5*  162S  September  9,  Aa^en,  Stmäerbetekeinigimff  (ReverealeJ  Oramape 
zur  Bel^nung  Pom  9,  September  1623, 

Ist  Erklärang  Oravafs,  dass  er  von  dem  Propste,  dem  Dcehantcn  nnd 
dem  Kapitel  zum  hl.  Adalbert  in  Aachen  ans  gewissen  Gründen  eine  Aus- 
fertigung der  Belehnung  vom  ».  September  1688  erhalten  habe,  der  die  verein- 
barten Bedingungen  nicht  beigefOgt  waren.    Daran  schliesst  sieh  die  Ver« 

>)  Vgl.  di«  B«i1ii««  Nr.  6. 

*)  Di*  Bestiui^niig  fehlt  in  <I>>:i  Aktri'.  uu  I  ist  waluschtiinHoh  nu  *rfol(t. 
*)  KopüUbaob  fi,  Nr.  161  pag.  Ibl  a.:  Latoiauciio  Fussuug. 

•)  VgL  die  B«itag«  Nr.  8;  im  Kopialbaoh  ist  der  Eidsobwur  Oramay«  den  Yerftin- 
baraoK«n  anmittelbar  anlese hlossea. 

■)  Kopialbuob     Nr.  165,  pag.  140     lat«iai«obe  FeMung. 
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siclicrunsr,  das«  weder  Gramay  noch  der  Orden  der  christlichen  Miliz  Jemals 
ctvva.s  mehr  beaus|>rucben  würden  als  den  vcreliiburtcu  vierten  Teil  der  Ein- 
künfte} der  Kest  sollte  auf  immer  dem  St.  Adalbertstift  ungeschmälert 
verbleiben. 

In  qtiorum  fidem  tnnuK  /iroptu'ff  hoc  /iubäcripsi  et  siqillo  communiri  nonn 
die  Septemhris  nntio  incttrnait  (Vo  /^//  millc!<inio  sejrrenlesinio  vigesitno  trrtio. 
(Subgcriptum:  J.  Ii.  Grnmuy,  et  appenaum  erat  sigillum  in  hostin  rubra.) 

6^  1S23  September  15,  (ÄUMtälungtort  nicht  nngeffeben,  MtahrschHnlieh 
Attehm),  Graf  Michael  Johann  von  Althan  nimmt  aaf  Grand  der  ihm  von 
seinem  Valer,  dem  Stifter  des  Ordens  der  christlichen  Miliz,  erteilten  Yoll- 
macht  (Tergl.  die  Beilage  Nr.  1)  die  Belchnnng  des  Ordens  mit  Einkünften 
ans  Gutem  des  Aachener  St  Adalbertstiftea  in  Holland  nad  Seeland  an* 
Er  bestätigt,  abgesehen  Ton  einer  Aasnabme,  alle  Punkte  der  VcTcinbarang 
vom  9.  September  1628.  (Vgl.  die  Beilage  Nr.  3).  Ansgcscblosscn  Ton  der 
Bestfttigung  bleibt  nar  der  18.  Artikel  der  Vereinbarnng,  wonach  beim  Eintritt 
gewisser  Beehtsfra^cn  auf  den  Stand  der  Verhältnisse  vor  der  Überschwemmnng 
/urnckgegriffen  weiden  soll.  Von  diesem  Artikel  sei  in  den  Vorheratnngen 
keine  Rede  {gewesen;  auch  scheine  er  mit  vorhergehenden  Artikeln  im  Wider- 
spruch SQ  stehen.  Alle  übrigen  Artikel  werden  im  Namen  des  Ordens  mit 
dem  Hinzufügen  bestätigt,  dass  der  Orden  von  d«  n  Einkünften  des  neuen 
Lebens  niemals  mehr  beanspruchen  werde,  als  ihm  im  ö.  Artikel  der  Verein« 
barong  zugeKilligt  sei. 

In  ctiius  fidem  prucsens  .scriptum  sifjnupi  et  sigiiio  muuivi  hac  15  ^  Sep* 
tembris  16!i3,   Erat  mbacriptum  MichaH  Joanne»  eomes  ab  AUhann. 

7*.  GrüiuluHtj,  Zii'i'l.  '  i'7)(l  Afj:>i<  }irn  d(.^  üitlt  iis  ih  >■  vhrit^ilicheti  MUiz 
Die  rittcr  Thristianac  iMilitiac  unter  dem  titcl  Ii.  Virginis  Muiue  et 
saiicii  Michaelis  sind  von  Carolo  Gnn^jiga,  her/.ogen  von  Nevors  und 
Michaele  Ädolpbo,  grakii  von  Allhaiin,  kayserlicbon  general-fehlmuiicliall 
und  commaudiinteu  in  Gran,  zu  Olmütz  in  Mähren  aufgerichtet,  die  Vollziehung 
zu  Wien  den  Sten  Merta  1919  verrichtet,  und  viele  cntolisehe  fflrsten,  grafen 
und  harren  darin  aafgenomraen  worden.  Bs  hat  sich  auch  etliche  tage  her- 
nach  der  hersog  von  Mantna,  Ferdinand,  selbst  hineinbegeben.  Der  entzweck 
dieser  ritter  war,  frieden  zwischen  christlichen  potentaten  zu  stiften  und  die 
Christen,  so  von  den  nnglanbjgen  unterdrückt  oder  gefangen  gehalten  wurden, 
wiederum  za  erlDsen.  Die  miiglieder  selten  aus  ritteren  von  adelicbem  her- 
kommen nnd  geistlichen  bestehen.  Die  ordcnscrcuze,  so  die  ritter  tragen 
mussten,  waren  zweyerley:  eines  ganz  golden,  auf  dessen  einen  selten  der 
Jungfrauen  Harlä  mit  dem  kindlein  Jesu  auf  den  armen,  auf  der  anderen 
aber  St.  Michaelis  bildnass  stunde.   Dieses  crenz  solte  an  einem  von  blauer 

<)  Kopiulboeh  B,  N'r.  HM  i>R|?.  112  a.:  lateinisch«  Ftusung. 
Ko|iiiilbueli  B,  8. 14'    117  in  latfinisrher  nnd  dcntiolt«r  KoMUDf;,  wovon  lilur 
di«  deutsche  Fiisrang  cum  Abdruck  gelangt. 
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st'idc  und  guUl  ^craacUien  bände  am  halse  gctrujpfcn  werden.  Das  andere 
creuz  solle  von  Mauer  scide  und  gold  gesticket  und  in  dessen  mitten  ein 
Hkricnbild  seyn,  mit  goldeneu  flammen  und  12  sterneu  um  das  haupt,  auch 
das  kiodlein  Jesu  auf  der  linken  nnd  einen  sceptcr  in  der  rechter  band,  wie 
auch  einen  halben  mond  nnter  den  fttssen  liabende.  Ans  denen  4  ecken  dea 
crenzes  solte  aas  Jedem  eine  gäldene  flamme  herfürgehen,  and  solcbes  auf 
der  linken  seilen  des  mantels  gcfttbrct  werden.  Dieser  orden  Ist  anno  1624 
Tom  pabst  Urbane  VIII.  den  19.  Jannarij  conArmiret  worden,  nnd  war  er 
nach  dem  fnss  des  Halthcserordens  eingerichtet. 

2.  Weigcrun«,'  des  Kapitels  des  Aachener  Marieostifts, 

das  K vangelienhnch  Karls  des  Grossen  an  den  Herzog 
von  Jülicli-Cleve-Ber«5:  zu  verleilicn.  (1584.) 

Zu  den  grössten  Schätzen  des  Aachener  Münsters  gehörte 
bis  zum  Ende  der  reichsstädtiscbeo  Zeit  das  Evangelienbuch 
Karls  des  Grossen  ^  Der  berühmten,  jetzt  lilogst  als  unhaltbar 
erwiesenen  Grabsage  nach  soll  es  bei  der  Eröffnung  der  Kaiser- 
gruft  unter  Otto  III.  auf  den  Knieen  der  Leiche  des  grossen 
Kaisers  gefunden  worden  sein.  Sicher  ist  es,  dass  auf  dieses 
Evangelistarium  die  römischen  Könige  bei  der  Krönung  unter 
Auflegung  zweier  Finger  den  Vi)rgcs(:l)riebcnen  Eid  ablegten, 
und  dass  dem  Cü'lex  sein  Alter,  seine  Kinfassun-  und  die  An 
der  Schriftziige  den  Cijai.iktf  r  eines  Kiiustsclialzes  allerersten 
Rangs  verleihen.  Der  IJrsiiruug  darf  auf  das  Zeitalter  der 
Karolinger  zurückgefidirt  werden.  Der  vordere  Deckel  des  P^in- 
bandes  zeigt  in  getriebeiioi*  Art  das  BiM  '1er  maiostas  domini. 
nmireben  von  den  Abzeiclicn  der  vior  Kvaniic  li>teii;  sämtliche 
Buchstaben  des  Textes  sind  in  der  Kurrentschritt  des  9.  Jahr- 
hunderts in  Gold  auf  purpurgefarbtem  Pergiimeut  äusserst  fein 
und  korrelct  ausgeführt^. 

Einen  so  überaus  wertvollen  Schatz  wünschte  im  Jahre 
1534  der  Herzog  Johann  von  Jülich-Cleve-Berg  auf  -einige  Tage" 
leihweise  zu  erhalten.  Er  gab,  wie  aus  dem  Wortlaut  des 
nachstehend  zum  ersten  Mal  veröffentlichen  Schriftstücks  hervor- 
geht, deni  Magister  Hermann  Francot  ein  Schreiben  an  das 
Kapitel  der  Aachener  Marienkirche  mir,  worin  er  bat,  den  in 
seinem  Auftrage  durch  Francot  vorzubringenden  Mitteilungen 

Das  Evanffilieriljuch  kam  1798  nach  Wi<.'n.    Vi,'].  F.  Fook,  Karl:* 
des  Grossen  l'faizkiipelle  und  ihre  Kunstscbttize.   Aachen  1800,8.  155—158. 
')  ¥,  Bock  a.  a.  0. 
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Glauben  zu  schenken'.  Gleichzeitig,'-  druckte  er  in  seinem  nicht 
einmal  unterzeichneten  Briefe  den  Wunsch  aus,  das  Evaugelien- 
buch  Karls  des  Grossen  geliehen  zu  erhalten.  Der  Wunsch  des 
Herzogs  fand  keine  Berücksichtigung.  Das  Kapitel  richtete 
seine  ablehnende  Antwort  an  Johann  von  Vlatten,  der  zu  den 
verti  auten  Räten  des  Herzogs  gehörte  und  damals  noch  Scholaater 
des  Aachener  Marienstifts  war*.  Erstaunt  deuten  die  Stiftsherren 
auf  das  Febien  der  herzoglichen  Unterschrift  und  den  Mangel 
jeder  einschlägigen  Mitteilung  Vlattens  hin.  Die  Ablehnung 
wird  unter  hfiflichen  Entschuldigungen  mit  dem  Hinweise  auf 
den  unschätzbaren  Wert  des  Codex  begründet,  der  ohne  besondem 
kaiserlichen  Befehl  nicht  verliehen  werden  dürfe.  Etwas  ironisch 
lieiäst  es,  dass  fiberhaupt  das  Kapitel  seine  Kirchenschätze  niclit 
zn  Terleihen  pflege;  dabei  wird  aber  fttr  den  Fall  einer  Besich- 
tigung und  Benutzung  des  Evangelienbuchs  durch  herzogliche 
Gelehrte  an  Ort  und  Stelle  in  Aachen  jede  wünschenswerte 
Unterstützung  in  Aussiclit  gestellt.  Die  Chronik  der  Aachener 
Krönungskirche,  wnvoa  in  der  Antwort  die  Rede  ist,  kann  nur 
eine  haudschriftliclio  gewesen  sein.  Die  .\nn?\linie  liegt  nahe, 
dass  die  Gral)sage  Karls  des  Grossen  im  Jahre  1534  dem  Kapitel 
entweder  uiclit  bekannt  war',  oder  bei  ihm  in  sehr  geringem 
Ansehen  stand;  das  Fehlen  jeder  Andeutung  über  den  Fund 
des  Kvangelienbuchs  bei  der  Leiche  des  Kaisers  kann  indes 
auch  auf  anderen  Umständen  beruhen.  Wie  Herzog  Johann  zu 
seinem  seltsamen  Wunsche  kam,  lässt  sich  mit  Bestimmtheit 
nicht  ermittein.  Der  Schluss  des  Schreibens  des  Kapitels  ge- 
stattet in  etwa  die  Folgerung,  dass  die  Gelehrton  am  herzog- 
lichen Hofe  den  Codex  einzusehen  wünschten  und  es  verstanden 
hatten,  das  Interesse  ihres  Herrn  hierbei  rege  zu  machen. 
Unredliche  Absichten  irgendwelcher  Art  mögen  dem  Herzoge 
gänzlich  fern  gelegen  haben,  doch  war  trotzdem  die  Ablehnung 

')  Fruucot  hatte  jedenfalls  den  Aoftrag,  den  Wonach  des  Horxogs  beim 

Kapitel  mttodHch  zu  begründen. 

Johann  von  Vlatten  (geb.  1500,  go^t.  1562)  wurde  sction  1517  Scholaster 
des  Marienstifts  in  Aachen.  Nach  1534  wnrde  er  Propst  dieses  Stifts;  das 
genaue  Jahr  steht  nicht  fest.  Irrig  heisst  es,  wohl  auf  Grund  älterer  frana 
ungenaaer  Verzeichnisse,  dass  Vlatten  schon  1525  Propst  an  der  Aiicbcner 
Kri'nnnprskirche  geworden  sei.  (Vgl.  Allgemeine  deutsche  Biographie  Band 
40,  S.  87—89. 

')  VgL  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichtsvereins  Bd.  14,  S.  1S7  f. 
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seines  Wunsclies  eine  durchaus  gerechtfertigte.  Zum  nach- 
stehcnflen  Abdruck  sei  bemerkt,  dass  das  Papier  der  Vorlage 
am  Bande  vielfach  defekt  ist.  Die  dadurch  notwendig  ge- 
wordenen UDbedentenden  Ergänzungen  sind  durch  eckige  Ebuninern 
angedeutet. 

Domino  Johaoni  a  Vlalten  scholaatcri  Aqttensi 

S.  p.  d.  Vcnerabilis  dominc  et  confratcr.  Exhihuit  nobis  magister 
Hermamias  Francot  Uteras  [illoAtrissimi]  principis  Cli?ie  JuUcque  ducis, 
coDtta6iit<»it  «t  eidam  Hoimmuio  in  Ulis  qae  (iMoiiioe]  prineipis  nobis  reUtaru 
esset,  fidem  adhibero  ▼eUemiii;  slmalqiie  a  nobis  pellijt]  libium  qnatnor 
OTangeüoram  diri  Garoli  Magni  anreis  scriptum  literis,  [post]  paaeos  dies 
ad  OOS  referendam.  Tamotsi  rero  prineipis  desiderio  bae  in  parte  [sl]  Ii- 
cnissct  libenter  morem  gessissemos»  tarnen  evm  nee  ipse  litore  mann  prineipis 
snbscripte  faerint,  nee  Toa  interim  Doaunatio  enitnmqne  nostmm  bae  de  re 
seripserii  [constetqne]  cidem  Tne  Dominatloni  quanti  preeij  quanteqne  eiU- 
mationls  Uber  ille  apnd  nos  sft,  qvem  ha[bemn8]  intor  preeipnos  ecelosie 
thesaaros,  cuins  rei  argamenium  esse  potemnt  ea  qne  de  eodem  libro  in 
clironico  ecdesie  nostre  testata  reperimns»  Hiac  visam  fuit  Tue  [Dominationi] 
[de|  ca  rc  scntcatiam  nosiram  sigaillcarc,  quo  nos  apnd  principcm  cxcu^atos 
haber[e8]  quod  illius  desiderio  in  pnesentiaram  neqnimus  satisfacere.  Noterit 
eoim  Tua  Dominatio,  [quod]  non  conaaererimas  alicui  tbesauros  ecclesic  nus- 
tru  crcdcrc,  quanto  minus  bunc  [librum],  qui  cunctis  merito  thesauris  ante* 
fcrri  dcbeut,  ad  cuins  etiam  nttactuiü  eiccti  [Rom.]  r>-\ica,  cum  bic  sacris 
inHugurnatur  iusiuraodum  regibus  prestari  solituin  praeätare  consuevere, 
Nec  fossumus  cundcm  absque  speciali  Cesaree  Maiestatis  (nssensul  aliquo 
transmittere.  At  si  placuerit  principi  litcrntos  aliquot  virus  huc  nd  [bocj 
voluiiK  n  If'freiidum  perlegendumve  delegare,  noo  sulum  id,  sed  qucctinquo  [illi 
c<ti]  mav<  riiu  inteotiooi  sae  suffrapari  posse,  quatcnus  pi  iies  nos  t  xistnut, 
lilioni t«  r]  ostriulcmns,  ac  in  aliis  etiam  longo  maioribus  Grutic  Suc  pro  virili 
nostlrn]  tempcrabiniuf  quam  libentissimc.  Ex  Aquistrruni  die  4**  Novembris  ld34. 

Dccaiius  Ol  cajiiiuluni  rcgic  occlesic  divt:  Virgiiiis  Ai{u[cnsii5j. 

Düsseldorfer  Sinntsan  hiv.  Aachfti^r  Marimstiff ;  Akten  9:  He'fr[fn'en. 
Papitr;  Ahi>rhnft.  Auf  <ifr  Hückseite  ton  jüngerer  Hand:  Topia  iitlcranim 
reverendi  capituli  ad  revercndum  domiDuni  prcpositum  VlalUii  excuöutionis, 
quod  uun  posscut  librum  evangeliorum  mittcrc  od  priocipcm  Jobanncm  . .  Jal. 
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Das  Haus  „Die  Landskione". 

Von  t  J.  PftcbmadtS 


Im  BewQSätsein  der  ältero  Aachener  Bürger  lebt  die  Er- 
innerung, daas  das  Haus  Grosskölnstrasse  15/17,  Ecke  tfostard* 
gasse,  in  dem  heute  die  H.  H.  Gebrttder  Sinn  ihr  Gescbäftslokal 
haben,  ehemals  den  Namen  «die  Landskrone"  führte.  Vor  den 

jeizii^en  Etgentflmeni  war  ^die  Landskrone"  im  Besitze  des 

Gastwirtes  Peter  Miitliius  \'er.sie.  eines  Brauers  und  Brenners. 
Kr  benutzte  das  Haus,  wie  es  aucli  seil  Jahrhunderten  seine 
Vorgänger  getan  haileu,  als  Wirtshaus,  Bereits  1420  findet 
sich  die  „Latidsknnie'*  im  Ver/.eicliiiisse  der  städtischen  Wetn- 
accise  als  Weinhans  aufgeführt,  lutis  war  sie  zu  G misten  des 
auf  <lcni  Radermarkt.e,  dein  iieuiiiicii  Miliistei  platze,  f;e1egenen 
„Kinos  cdeln,  eiirbaren  Rates  Üastiiauses"  mit  einer  Rente  be- 
scliwcrt.  1701  nennt  ein  tVauisösiches  Sckriftcben  (£aux  d'Aix. 

')  Anmerkung  des  Herauagebers.  Der  Verfasser  vorstehender  Ab- 
bftndlttog  bcsehftftigte  sieh  schon  seit  früher  Jugend  in  den  Mnssestnnden, 
die  ihm  seine  BerufstKtigkeit  als  Volksscbnllehrer  und  nachher  als  Yorschal- 
lehrer  des  hiesigen  Rcalgymnasinrns  freilics?,  mit  dem  Studium  der  Geschichte 
seiner  Vaterstadt  Aachen.  Durch  andauernden  Fleiss,  den  angeborenes  Talent 
und  ein  treues  Ocdftchtniü  unterstützten,  erwarb  er  sich  nach  und  nach  ein 
reiches  ortttgeschiehtlichcs  Wissen,  das  er  auch  gerne  in  den  Dienst  weiterer 
Kreise  stellte.  So  hat  er  wiederholt  in  den  MoaatsTersammlungen  des  Vereins 
„Aachens  Vorxcit^,  dem  er  seit  dessen  Gründung  als  Hitglied  und  die  letzten 
5  Jahre  nach  als  Schriftführer  angehörte,  wiederholt  Vortrllgo  gehalten  und 
ebenfall«  verschiedene  formschöne  und  inhaltreichc  Beiträge  zur  Vereinszeit- 
Schrift  geliefert.  Seinen  letzten  Vortrag  Uber  das  Hans  «Die  Landskronc* 
(jetzt  Gros!;kiUi)8trnsRe  15/17)  hielt  er  ))ci  Gelegenheit  der  Himptrersamm- 
lung,  die  am  16.  November  1905  »l>gchait«}ii  wnrdo.  Kaum  drei  Wochen 
«pntcr  (8.  Dtzt  iiil»!  r  \'MM>\  (ruf  Ilm  ruiitcii  in  <ler  Ausübung  seines  Hcrtifes 
tin  ScLi;»;xaufiill,  der  Uciu  Leben  des  an^clieinemi  so  riistic[tn  und  völlig;  ge- 
sunden Mannrs  in  WLiiijren  Minuten  ein  jiilies  Kndc  btrritete.  Der  noch  von 
s(iniT  Hand  druckO  rnix  i^ematditc  Vnrtrap;  fand  siih  unter  seinen  hintcr- 
l:is-;<  neu  rapicn  u  iitid  ti»l;,'t  liier  «^'frt  issermasscn  als  ji  tzle«  Vermächtnis  des 
tcuera  Vvrhiurbunen  un  den  liebgewonnenen  Verein  „Aachens  Voraeif*. 
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Cologne  chez  Pierre  Marteau)  die  Landskronr  den  besten  Aachener 
Gasthof.  Als  FcrdinaFnl  Jansen  im  Jahre  1815  seine  Aachener 
plattdeut seilen  Gedichte  herausgab,  war  sie  zum  Bierhanse  ge- 
worden, und  unser  vaterstädtischer  Dichter  wurde  durch  die 
damals  daselbst  stattgehabte  Einrichtung  einer  Bierpumi)e  zur 
Abfassung  eines  plattdeutschen  Gedichtes  veranlasst.  Am  25. 
März  des  Jahres  1848  war  die  Landskroue  der  Schauplatz 
einer  Arbeiterversammlung,  die  zu  einer  am  Tage  vorher  im 
Hotel  Nuellens  verfassten  Adresse  an  die  aufrührerischen  Berliner 
und  Wiener  ihre  Zustimmung  gab.  Wie  diese  Tatsache  zeigt, 
dienten  die  Säle  des  Hauses 
auch  mitunter  für  die  Ver- 
anstaltung grösserer  Ver- 
sammlungen. So  wird  im 
Jahre  Hill  bekundet,  dass 
ein  Teil  dernichtkatholischen 
Bürger  Aachens  in  der  Lands- 
krone ihre  kirchlichen  Zu- 
sammenkünfte abgehalten 
und  einzelne  Säle  mit  Bänken 
und  Prcdigtstülilen  besetzt 
hatten  Im  .\nfangc  des  18. 
Jahrhunderts  war  das  Haus, 
wie  wir  schon  gehört  haben, 
Gasthof.  Doch  «liente  der  hin- 
tere Saal  des  oberen  Stock- 
werks als  Znnflstube.  Als 
Herr  Franz  Sinn  zur  Ver- 
grösserung  seines  Geschäfts- 
lokales das  erste  Stockwerk  zum  Laden  hinzuzog  und  das 
Hinterzimmer  mit  den  vorderen  Räumen  vereinigte,  w^urden 
die  Tapeten  des  Hinterziramers  entfernt.  Bei  dieser  Gelegen- 
heit kamen  an  der  Ost-  wie  an  der  Westseite  alte  Wand- 
gemälde zum  Vorschein,  deren  photographische  Wiedergabe  Herr 
Sinn  veranlasste.  Die  Darstellung  auf  der  Ostwand  ist  noch 
teilweise  zu  erkennen.  Sie  zeigt  einen  von  Engeln  gehaltenen 
Thronhimmel,  deran  allen  Seiten  von  W^appen  umgeben  ist.  Unter 
jedem  Wappen  befindet  sich  der  Name  dessen,  der  es  führte. 
Unten  rechts  lesen  wir  die  dem  Hymnus  auf  Karl  den  Grossen 
entnommenen  Worte:  „principalis,  Prima  regum  curia  A**  1705. 
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An  der  entspreclienden  Stelle  zur  Linken  hat  der  Anfang  des 
Hyninus  gestanden:  Urbs  Aquensis,  urbs  regalis,  regni  sedes. 
Docli  sind  hiervon  nur  noch  2  Ruciistaben  zu  sehen  IS.  Alles 
Übrige  ist  zerstört.  Die  besser  erhaltene  Darstellung  der 
Westwand  zeigt  das  Paradies.  Die  Stammeltern  stellen  an  dco 
Seiten  des  Baumes  der  Erkenntnis.  Die  höllisciie  Schlange 
windet  sich  um  den  Baum.  Unter  diesem  Bilde  finden  »ich 
▼ier  Wappen  mit  den  daza  gehörenden  Namen  Über  der 
anteren  Umrahmung  des  Bildes  liest  man  die  Worte  einer  teil- 
weise zerstörtep  Inschrift:  Ihre  Nahm  . . .  Dass  Auch  Zu  Ehr 
Und  Zeiraht  Dieser  Unsserer  Oaffellen  Ist  Gemindt.  Diese 
Worte  lehren  ans,  dass  der  Saal  den  Zwecken  einer  Zanft, 
einer  Gaffel,  diente,  und  die  Jahreszahl  1705  deutet  die  Zeit  an, 
in  der  die  Znnftstube  «Zu  Ehr  Und  Zeiraht'  der  Gaffel  mit 
den  Malereien  ausgestattet  worden  ist.  Es  galt  nun  festzu- 
stellen, welche  Gaffel  damals  die  „Landskrone"  als  „Läufe* 
beiJULzt  hat.  In  dem  Verzeichnisse  der  Ziinltliüuser,  das  Chr. 
Quix  uns  hinterlassen  hat,  findet  sich  die  „Laii  l  kröne'*  nicht 
aufgeführt.  Aber  die  Namen  der  Wappenbesitzer  liehen  uns  aus 
der  Verlefrenheit.  Herr  Archivar  Pick,  dem  ich  aucli  an 
dieser  Stelle  meinen  Dank  anssi)recho,  hatte  die  Gute,  mir  eine 
Anzahl  die  Gaffeln  bclretieiider  Archivalien  zur  Verfügung  zu 
stellen,  deren  Benutzung  alles  klai'  machte.  Das  Bild  auf  der 
Ostwand  trug  oben  vier  Inschriften  mit  folgenden  Personenbe- 
zeichnungen: Reiner  Jordan  abgesLindener  Baumeister,  Joh. 
Weissmann,  z.  Z.  gemeiner  Baumeister,  Winand  Schmelz,  z.  Z. 
Zwölfter  Baumeister,  Christian  Frohn,  abgestandener  Baumeister. 
An  den  andern  Seiten  des  fast  ganz  zerstörten  Wandbildes  sind 
sieben  Wappen  mit  'Personenbezeichnungen  zu  erkennen,  und 
ganz  unten  sieht  man  die  Spuren  eines  achten  Wappens  mit 
der  Inschrift:  Johann  . . .  Deiner.  Dieser  Johann  war  also  der 
Gaffeldiener.  Bei  den  Namen  der  ersten  Sieben  findet  sich  die 
Kennzeichnung  z.  Z  Zwelftermeister.  Diese  ehrenfesten  Zwölfter- 
meister  auf  der  Westseite  hiessen:  Hendricus  Kardebinder, 
Jaobus  Klosepelz,  Nicolaus  GCbbels,  Hendricus  Schmitz,  Conr. 
Weissmann,  Carolas  Rauschenburg,  Nied.  Hauff  und  Christian 
Frohn.  Da  die  Baumeister  und  Zwelfter  jedenfalls  zu  den  an- 
gesehensten Zuiiftgeuossen  gehörten,  au^  tlcnen  auch  irewiss  die 
6  in  (lou  Rat  gewählten  GaÜelvertreter  genoniiucn  wurden,  die 
Verzeichnisse  der  Ratsherrn  jener  Zeit  noch  im  Archiv  vur- 
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handcn  sind,  so  ergab  8ich  bald,  dass  „diese  Unsere  Gaffell''  die 
SchDeiderziinft  gcwcspn  ist.  Scfiwieriger  war  es,  die  zum  Teil 
uDleserlicheD  Namen  der  Bau-  und  der  Zwdlftermeister  festzu* 
stellen,  da  sich  in  den  Anfschreibnngen  des  Jahi-ea  1705  die 
noch  leserlichen  Na  uen  nicht  alle  fanden.  Wohl  aber  fanden 
sie  sich  im  Rechnungsjahre  1702/3.  Die  Ausschmttckung  der 
Zunftstube  scheint  man  also  in  diesem  Rechnungsjahre  beschlossen 
und  begonnen  zu  haben,  während  das  Jahr  1705  die  Zeit  der 
Vollendung  des  Ostbildes  angibt.  Das  Westbild  ist  im  Rech- 
nungsjahre 1709/10  gestiftet  worden.  Es  trägt  bloss  die  Namen 
der  Zwöiftermeister  Joliaiin  GoswinusLüÖ'gens,  Lainberdiis  Tour- 
nier,  Heindricus  Kardebinderund  Martinus  Prom,  die  bich  in  dieser 
Zusammenstellung  bloss  in  dem  geniiiinten  Rechnungsjahre  ßuden. 
Die  Namen  scheinen  den  Stiftern  der  Bilder  anzugehören,  «nd 
da  Hemlricus  Karde-  oder  Karribinder  bei  beiden  Bildern  vor- 
kommt, sclieini  er  ein  besonders  wolilliabender  Mann  gewesen 
zu  sein.  Die  Amtsnamen:  Gemeiiici-  Baumeister.  Zwolfterbau- 
raeister,  Zwelftermeister  geben  einigen  Aufschlnss  über  die 
Verfassung  der  Schneidergaffel.  Die  Baumeister  verwalteten 
das  Gafielvermügen.  Einer  auai  ihnen  wurde  wohl  aus  der  Zahl 
der  sämtlichen  Zunftmeister  genommen.  Er  war  der  «gemeine 
„Baumeister.*  Der  „Zwelfterbaumeister"  dagegen  wurde  aus 
dem  Kollegium  der  Zwöiftermeister  gew&hlt  Die  Baumeister 
legten  am  Feste  der  hl.  Matter  Anna,  dem  Stahltage,  den 
Zwölft^rmeistern  Qber  Einnahme  und  Ausgabe  der  Grafel  Rech- 
nung ab.  Bei  der  Schmiedegaffel  gab  es  ausser  den  Zwölfter« 
herren  anch  noch  Sechsmeister.  Die  Einnahmen  der  Gaffel 
flössen,  wie  die  noch  Yorhandenen  Rechnungen  dartun,  gewöhn- 
lich aus  der  Erwerbung  des  Meisterrechtes,  dem  der  „Meister- 
schnitt",  die  Anfertigung  des  Meisterstücks^  voranging.  Jeder 
neue  Meister  bezahlte  dann  aucli  sofort  die  Kosten  seines 
Leichenklcides  mit  4  Gulden.  Eine  andere  regelmässige  Ein- 
nahme von  40  Gulden  bildete  das  LüufgeUl,  das  wolil  ans  den 
Jahresbeiträgen  der  GafFelbrüder  zusammenfloss.  10  Gulden 
nahm  die  Kas^e  aus  iScharwachgeldern  ein.  Wer  rlic  bezahlte, 
ist  nicht  angegeben.  9  Lehrjnngen  entrichten  die  Siinime  von 
lOS  Hulden.  Für  einen  Teller  l)ezahlt  ein  Mitglied  2  Uulden 
4  Mark.  Als  gewöhnliche  Ausgaben  in  den  Rechnungen  er- 
scheinen die  Kosten  bei  der  Ratswahl,  die  einmal  73  Gulden 
betragen.   36  Gulden  bilden  das  regelmässige  Geschenic  an  den 
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hWrgemewVur,  Der  Vogtmajor  erhält  in  eitietn  Handscliuh  10 
(tuldcn  ilberroicht.  Das  Gehalt  dcK  Gaffeldieners  beträgt  60 
Gulden.  Don  nttrgermeisterdieoern  schenkte  die  Zunft  20  Gul- 
den. Die  AusstattuDHf  der  die  Fronleichnamsprozession  beglei- 
tenden Zunftvertreter  kostet  13  Gulden.  Der  Reichs  weg, 
worunter  wohl  der  jährliche  Umritt  um  das  Aachener  Reich 
2U  veratehen  ist,  erforderte  14  Gulden.  Die  Mutter  Anna  war 
die  Patronhi  der  Gaffel.  Ihr  Bild  wurde  in  wOrdij^em  Schmucke 
LMimlleii  und,  wenn  nötiir,  ein  «Maliler"  l)estellt,  ^für  St.  Anna 
y.w  verl>esseni.*'  Die  Annakerze  kostete  2  Gulden  Ob  die 
UrtlVel  (Iiis  Fest  iiircr  Patronin  in  der  Klosterkirclic  St.  Anna, 
der  lieuti<>:en  evan«,'er!s(  li(Mi  rinn kirclie.  (eierte,  ist  zweifellial'l, 
da  sie  jjUirlicli  den  V.  V.  August iuern  12  (luhlen  entiirlitete. 
Ks  wäre  al.so  am  Ii  dorrkhar,  dass  das  Annalest  in  der  iieutigen 
(iyuujasialkirehe  in  der  Pontsirasse  bej^aniren  wortien  wäre. 
Hei  den  in  der  Gatlelläufe  al>^,^elialtenen  Festen  winden  Wein, 
Brit^elen,  Weissbrod  und  Sclnnken  g:ennssen.  Die  Vei\v,ihnn*r 
der  (latfelkasse  war  sclilidit  und  reeiit,  und  die  GaÖel  scUeiiit 
in  wob  1  «geordneten  Vrrn^r.-ensverlialtüissen  ^rewesen  zu  sein. 
Konnte  sie  doch  ciunml  ein  Kapital  von  1800  Gulden  .auf  das 
Rathaus*'  austun,  d.  h.  der  Stadtverwaltung  vorstrecken.  M. 
H.!  Wir  haben  einen  Blick  in  das  Leben  einer  alten  Aachener 
Zunft  getan.  Wir  sahen  dieses  Leben  aufgelvnut  auf  der  Grund- 
lage der  Religion,  der  Liebe  zur  Vaterstadt  uud  dem  Bewusst* 
sein,  dass  auch  die  bescheidene  Gaffel  ein  niUzItches  Glied  an 
dem  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Körper  bihlete.  Dieses 
Bewusstseiu  erflillte  unsere  Vater  mit  Befriedigung  und  echtem 
Bürgersinn.  Möge  der  gleiclie  Geist  auch  in  uusern  Tagen 
alle  Stände  durchdriniren ! 
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öeschichtsliteratur  des  Jahres  190ö  über  Aachen 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättem. 

1.  Annaleo  des  historischen  Vereins  fftr  den  Niederrhein 

1905,  Heft  79,  S.  188^155:  H.  Loersch,  sechs  Urknnden  ans  der  Bonner 

Kreisbibliotbek ;  daranter  eine  des  Erzbischofs  Heinrich  von  CöId  Tom 
28.  Juni  1311,  worin  dieser  u.  a.  den  Stiftsherm  Heinrich  vonGcmenicb  und 
Dietrich  von  Heinsberg  zwei  freigewordene  Prä^'^  n !  ;i  am  Bonner  Kasaius- 
stift  verleiht.  Heinrich  von  Qcmcnich  fi^eilOrte  dem  im  13.  Jahrhundert  lange 
Zeit  hindurch  im  Besitze  des  Schnithcissenatnis  zu  Aachen  befindlichen  Oe- 
sclilf'chte  von  Gymnich  an,  über  das  Locr.sch  (S.  154)  zn  den  früher  in 
seinen  .Achcner  RechtsdenkraSlern"  S.  279  ff.  mitgitoilten  Nachrichten  einige 
Nachträc^e  i,'ibt.  Eine  eingehende  gencaloj^ische  Darstellung  des  weitver- 
zweigten (icschiechtcs  durch  Oberstleutnant  E.  vou  Oidtman  wird  in  Aus- 
sicht gestellt. 

2.  Bonner  Juh  rhu  eher  \  Heft  III,  112,  S.  293:  Hans  Ldincr. 
Die  Einzelfunde  von  Novaesiuni  (weist  aus  den  am  Niedcrrheiu  Ziihlrcich 
vorkommenden  tegularia  transrhenana,  deren  auch  15  bei  den  Erdarbeiten 
zum  Bau  des  Appelrathschen  Hauses,  Krämerstrassc  24  —  34  in  Aachen  im 
Jahre  1884  gefunden  worden  aiad  —  vgl.  Beschrcibuug  derselben  durch  B. 
K.  Lersch  in  der  Zeilschr.  des  Aach.  Gesch.  Ycr.  Bd.  VII.  S.  159  ff.  —  nach, 
dats  in  der  Zeit  swiscben  89  und  105  nad»  Chr.  am  Niederrboin  auf  dem 
rechten  Bheinnfer  eine  grosse  militlrische  Ziegelei  bestanden  liat,  die  den 
Ziegelbedarf  einer  Ansabl  Truppen  des  damaligen  niedergermanischen  Heeres 
an  declcen  bestimmt  war. 

8.  Zeitschrift  des  Bergischon  Oeschicbtsverelns,  Bd.  87. 
(Jahrg.  1904).  Bedlich,  die  Hochseit  des  Henogs  Wilhelm  IV.  von  JQlich- 
Bei^  mit  Ifaricgriiln  Sibilla  von  Brandenburg  am  8.  Juli  1481  in  Cöln.  — 
Bd.  88  (Jahrg.  1905),  8.  878—898.  E.  Pauls,  Glaubenawechsel  und  Kloster- 
leben der  Schwedin  Christine  von  Drachenhelm  in  Aachen  (1684—1689). 

4.  Zeitschrift  fttr  Taterlfindisehe  Oeschiehte  und  Altertums- 
kunde, Münster  1904,  Bd.  88,  2.  Abteilung,  8.  97:  Adolf  Gottlob,  das 
Diarinm  der  Warburger  Dominikanerprioren  17.  und  18.  Jahrhunderts, 
(hebt  hervor,  dass  im  Jahre  1794  in  Aachen  ein  Schwesternkonvent  der 
Dominikaner  [das  Dominikanessenkloster  im  Bongard]  bestanden  und  dass 
der  ftfännerkonrent  derselben  [an  8t.  Paul]  18  Hitglieder  gehabt  habe). 

Frühere  Jahijang»  von  Zeitsciu-ilten  «erden  iwah  berttekaiohtigt,  wenn  ele  am 
finde  dm  J«hrea  19IM  oder  im  Verlaufe  dei  Jahres  1905  errt  erschienen  sind. 
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5,  Beiträge  zur  Oesrhiohto  des  Niederrhein?.  Jahrbuch  dos 
Düsseldorfer  Oesi  hichtsvcroins  lfi04.  Jnhrij:  :n<j:  XIX  S.  1S3  berichtet,  dass 
iiuf  üfin  Sclilus.sc  Klircnstcin  hfl  Aachen,  das  ;tiii  Ende  des  17.  Jahrh.  dem 
Bahadireiitür  Peter  Cusijiar  Poyrk  gebürtt',  (iabricl  vüu  ürupcllo,  der  Hof- 
statuarins  des  Kurfürsteu  Juli:inn  Wilbcliu  von  der  Pfalz,  deu  Rest  seiner 
Tage  verlebte.  -  S.  205  f. :  K.  I'huIs,  Beschreibung  der  Abhandlnng  von 
F.  Craracr,  aus  der  Urzeit  Eschweilers  und  seiner  Umgebung.  Ein  Beitrag 
zur  rheinischen  Siedluugsgeschichte. 

6.  Zeitschrift  des  Aachener  Oeschichtsvereins,  1905,  Bd.  27, 
S.  1—24:  E.  Tcicbmann,  Linzensfaftascheii.  I.  Die  Geschichte  des  Namens, 
2.  die  Inschrift  S.  26—108:  Heinrich  Pennings,  Die  BeligioaBunni]ie&  in 
Aachen  und  die  beiden  Stftdtetage  zu  Spcier  und  Hcilbronn.  S.  107—112: 
Etienne  Hieben,  Notes  sur  le  sarcophago  de  ki  eath6drale  d*Aix  ta  Chapelle. 

118—128:  Frans  Gramer,  Frcnx  —  Brigantima.  Zugleich  eine  Unter« 
snebnng  Aber  die  mit  Brig  gebildeten  Namen  —  S.  129— ITS:  Angost 
Sehoop,  Die  rSmisehe  Besiedlung  des  Kreises  Düren,  Anhang  t.  Die  belgischen 
Oermaaen;  Anhang  2.  Die  rOmisehen  6teinden]cin&ler  des  Kreises  DBren» 
S.  178—219:  E.  Pauls,  Die  Besiehungen  der  Beunionskammer  in  Meta  aar 
Abtei  Stablo-Halmedj  and  der  Aachener  Gegend.  1.  Frankreichs  Yersaehe 
sur  Gewinnung  des  linken  fiheinnfers.  2.  Zar  Gesebiebte  der  Botstcbung, 
der  Wirksamkeit  und  des  Endes  der  Benmoaskaamer  au  Heta.  8.  Stahle 
Malmedy,  die  Aachener  und  die  Hetzer  Beunionskammer.  S.  220-^284: 
V.  Oidtman,  Nieder-Bohlheim  und  seine  IlesUzer.  Zugleich  dn  Beitrag  zur 
ältesten  Genealogie  des  Freiherrn  Spies  zu  BüUeshcim.  S.  235  —  255  E.  Pauli*, 
Aus  der  Geschichte  der  Zeitrccbnunj:  in  Aachen  (1500  —  1815).  S.  256:  H. 
Keusscn,  das  Treffen  bei  Jülich  am  2.  März  1278.  S.  257— 259;  E.  Pauls», 
Rpconciliation  der  Kirche,  des  Kirchhofs  und  des  Klosters  Steinfeld;  Weüip 
von  6  Altären  in  der  Kirche  und  Ablassverlcibunp;  1484.  Juli  2  —  6.  S.  260 
— 2ß4.  E.  Pnnls,  Quitluii';:en  über  Zahlungen  an  die  Kaiser  Msixiinilian  I., 
Karl  V.  und  Ferdinand  I.  in  den  Jahren  1512—  1553  pelosrentlich  ihres  Besuches 
iu  Aachen  und  Stablo.  S.  264  f.:  ,f.  Hiicbkremcr :  Eine  Besprechung  des 
Aaehener  Münsters  aus  dem  Jahre  1517.  S.  266  f:  F..  Pauls,  Ernennuuf,'  des 
Johann  von  Scheidt  jrenanut  Weschfenuing  zum  Sehlossbewahrer  und  Kellner 
zu  Haubacb  bei  Jülich  157S,  März  10.  S.  -280;  A.  Friu,  die  Betten- 
dorfsche  GemöldesamniluDg  iu  einer  Besprechuui,^  aus  dem  Jahre  1818.  S.  261  : 
Loersch:  Besprechung  der  Schrift  von  E.  Pauls,  Oeleitsrechte  des  Uer/.ogs 
▼on  Jflllcli  im  Jalichsehea  und  in  Aachen.  (Festschrift  dem  Aachener  Gc- 
sehichtsTerein  au  seinem  26  jähri^^en  Bestehen  ftberreiebt  vom  Verein  ,  Aachens 
Vorzeit*  S.  282  f.:  E.  Totcfamann,  Bespreebung  der  Schrift:  E.  Horel,  Le 
Saint  Soalre  de  Saint-Commlle  de  Compiögne.  S.  285—290 :  Oidtman, 
Die  Kunstdenkffliler  der  liheinproina  von  P.  Giemen.  VIII  Bd ,  III.  Die 
KunstdenkmiUer  des  Kreises  Heinsberg,  bearbeitet  von  Karl  Frank-Oberaspack 
und  Edmund  Benard.  8.  291 :  Jardon,  Bespreehnng  des  Sehriftcbens  too 
ijchollen:  Allaf  Gehet  Bttmseljere.  S.  292:  E.  Pauls,  Bespreebung  des  Buches: 
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Albeit  Lorenz,  die  alte  reforinieiiB  nod  die  nene  evaiigelisclie  Oemeindo 
Orevenbroieb.  8. 296 :  Loench,  Bespreelinog  der  Beitrüge  za  einer  Belor- 
makionsgesciiiehte  der  Stadt  Aaehen  tob  Walther  Wolff.  S.  302;  Loerscb, 
Bwpreelraiiff  einer  Oeschiehte  der  Handelskammw  an  Aachen  1804^1904. 

7.  Bulletin  de  la  soci<^t6  d'art  et  d'histoirc  du  diocOse  de 
Li6ge.  Tome  Xm.  (1902)  p.  89—96.  A.  de  Byckel,  Gons^hsration  de 
l*^üae  de  Voerendael  en  1049  par  le  pape  Lten  IX,  (Oer  Anweeenbeit  des 
Papekes  Leo  IX.  in  Aachen  im  Jnni  1049  wird  wiederholt  Erwfthnung  getan.) 

—  pu  91—108:  K  Poneelet,  Treis  docoments  lelatifs  i  la  paroisse  de  Wandre. 
(erwfthnt  die  im  Jahre  902  im  Aachener  Palast  ToUaogene  Schenkang 
Ladwig  des  Rindes  an  die  Ahtei  Gh^vremont  und  das  Patronatsreeht  des 
Aachener  Domstifts  Uber  die  Kirche  tob  Herstal).  —  p.  408—446:  J.  Gloson, 
Alexandra  I.  de  Jnliers,  4vAqae  de  Li4ge,  1128^1185.  (Der  Lfittieher  Bbebof 
A.  weilte  wiederholt«  meist  im  Oefolge  des  Königs  Lothar  tob  SappUnbarg 
in  Aachea).  —  p.  475^680:  J.  Paqnay,  La  eons4eration  de  T^glise  de 
Tongres.  (Bespricht  eingehend  die  manniglkchen  Nachrichten  über  die  Ein- 
weihang  der  Aachener  MilnsteTlürehe  durch  Papel  Leo  III.,  filr  wddie  man 
jetst  allgemein  das  DrelttOnigenfest  des  Jalires  806  annimmt).  —  Tome  XTV. 
p.  161 — 281 :  J.  Ceysäcns,  Etnde  bistorique  sur  Poriginc  des  paroisses. 
(bespricht  einen  im  Jahre  818  Ton  Karl  d.  Qr.  in  Aachen  veröfTenilichien 
(*anou  Uber  die  Errichtung  von  Kirchen  und  Pfarreien  und  erwähnt  wieder- 
holt die  Patronatärcchte  der  Collegiatsstiftskircbe  in  Aachen  Uber  die  kleinen 
Pfarrkirchen  ?on  Jupilic,  Hcrstal,  Mortier,  Hcrmailc  und  Bicbclle  hei  Liittich). 

—  p.  267— :  J.  Brassinne,  Lea  paroisses  de  l'atioifn  eonpiln  de  Snint 
Keraacle.  iDeni  r(iIlt'q:iat?*Jtift  m  Aachen  «rhciikten  Lothar  II.  (;i72i  diu 
Pfarrcifcu  von  Jupilic,  ücrstiil,  Herraalle,  .Spriniont,  Baeleii.  Tlioiix  und  liw 
Abtei  Cht''vrriiit»r)t  nnd  Heinrich  IV.  Walhorii  {1012)  und  Lontz*  n  (  lU7ti), 
während  Heinriili  II.  im  .Tnhre  lOüä  tlie  Pfarreien  .Soiron  und  Sdimm^ne 
im  Lüttiehpraii  ili  r  ( 'olU'^^aathkircliö  von  St.  Adalbert  in  Aachen  schcnicie, 
dereu  Kiipiiul  er  ebcu  begründet  hatte). 

B  r-enflium,»'hroniquemenauelle  dp  lasoritU«' d'art  etd'his- 
toiro  du  diocesc  de  Lii^ge,  annt'^e  3,  Nr.  1,  p.  I:  L.  de  Crassier,  La 
noble  !il*)»nvr  de  Höcht.  (l)rr  Bi'^^'hof  Hutriii  j^  de  Tierrepont  schickt,  als 
die  P)eiie'iikuni  r  im  Anfange  d,  s  13.  JahrhuiiderLs  das  Kluster  Höcht  bei 
Maastriclit  verlie.sseii,  Nonnen  desselben  Orden«  von  St.  Salvator  bei  Aachen 
Uorlhiß,  die  iu  der  Zukuuft  der  Abtei  Valdieu  unter>tellt  blieben).  —  Nr.  9. 
p.  101  —  108:  .1.  Oyssens.  l)e  Vis«''  A  Ronip  1109.  (Ouillauine  le  Ci>i\ 
erziiblt  von  seinem  Aufcuthali  in  Aachen  und  eiaeia  Abenteuer  in  Jülich 
auf  seiner  Romreise,  die  er  iu  Begleitung  seines  Freundes  Theodore  de 
Many  und  des  Augustiner-Laieubruders  Lambert  unternommen  hat).  —  Nr.  10, 
p.  118—124:  J.  P&quay,  Marcnald  de  Mod6no,  arehidiacre  de  Hesbaye,  pr^rot 
de  Tongres  (erwihnt  in  Ilcgcsten  von  1260,  1868  and  1869  die  Beziehaagen 
Marcaalds  au  Aachen  und  aar  Abtei  finrtseheid). 
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'j,  Korrcsjtoiuiouzbliiit  des  Gcsftmtvprein.s  der  deutschen 
Oeschichts-  und  Alter  tumsvercinc  1905,  Jubf-,'.  LIII,  Nr.  1,  Sp.  43  fF. : 
K.  l'.,  (licsprcchung  der  lieiden  Schriften):  Strzygowski  Jos.,  der  Dom  zu 
Aachen  und  seine  Eatstcllung,  Leij>/.ig  1904  und  Buchkreuer  Jos.,  Zur 
%Vl«derhentenong  des  Aaeheiier  MüMlefs,  Aftcben  1M4.  —  Nr.  2,  Sp.  79  C: 
Bericht  tlhcr  die  HaaptversEinailaBg  des  Vereins  «Aachens  Vorseif*  vom 
n.  November  1903.  —  Mr.  7,  Sp.  288  f.:  S.,  Aasstellang  in  Lattich  (ttber 
die  xur  Iransthistorisclien  Ausstelliuig  daselbst  gesandten  Aachener  Archivalien). 
—  Nr.  8^9,  Sp.  385  f :  Besprechang  des  XVII.  Jahrganges  der  Zeitschrift 
,Avs  Aacbeos  Vorzeit.*  — 

10.  Literarischer  Hand  weis  er  1905,  Nr.  7/8,  Sp.  857  and  258. 
Jos.  Prill,  Znr  KritUc  der  Restauration  des  Aachener  Mttnsters  von  Kail 
Faymonville  (in  sastimmcndem  Sinne). 

11.  Welt  und  Haus.  Moderae  dentscbe  WocheBsebrifb  mit  Bilder- 
sebmnek  1905,  Jahrg.  IV,  Heft  1,  S.  2—6:  H.  Aldegrever,  Aachen,  Dcotschlanda 
älteste  Kaiserstadt  Mit  Bilderächmuck  nach  sechs  photographischen  Aufnahmen. 

12.  Allgemeine  Rundschau,  Wochenschrift  für  Politik  und  Kultur 
(Uttnchen)  1905,  Jahrg.  2,  Nr.  6,  S.  71 :  W.  BrüDing,  Besprechung  der  Disser' 
tation  von  Fritz  Spandau:  Zur  Geschichte  von  Neutral-Moresuet. 

13.  Zeitschrift  für  christliche  Kunst,  Jahrg.  XVIII,  Sp.  193- 
198:  A.  C.  Kisa,  Der  sos'cnannte  Lüttichcr  Meister  im  Sucrmondt-Muscum 
(mit  Abbilduug).  Das  im  Aachener  SuerraümU-MiLseuin  befindliche  Gemälde, 
welches  Christus  uL^  Salvfitor  raundi  zwischen  den  iiciligeu  Augustinus. 
Johannes  dem  Täufer,  Quirinus  und  Andreas  darstellt  (Cat  Nr.  141 V  wird 
dem  in  Aachen  geborenen  Gocdart  Butgyn  zugeschrieben,  der  es  kur^  vor 
seiner  f Übersiedelung  von  Lüttich  nach  Cöln  (um  Hbui  geraalt  haben  soll, 
al:s  er  noch  ganz  unter  dem  Einflntse  dos  Ltttticher  Meisters  Antoinc  stand.  — 
Sp.  227—286:  A.C.  Kisa,  die  gravierten  Metallschüsseln  des  XII.  nnd  XIII. 
Jahrhunderts.  (Mit  9  Abbilduageu).  Unter  lüiicn  wird  auch  eine  zu  Aachen 
bei  Anlage  eines  Kanals  in  der  Elisabethstrasse  gefundene  MetallschUsscl 
beschrieben.  —  Sp.  257—264:  A.  C.  Kisa,  Johannes  and  Herodias  von  C. 
Engelbrechthen.  (Mit  Abbildnng  und  TM).  Das  Qemälde  auf  einer  Elchen- 
bolatafel  im  Aachener  Suermondt-Huseum  wird  nach  dem  Vorgange  tod 
Franz  Dttlberg  nnd  gegen  Scheibler,  der  es  Lukas  von  Leiden  luwetsen 
mSchte,  dem  Hauptmeister  der  Leidener  Schule  im  ersten  Viertel  des  16. 
Jahrhunderts,  Oomelis  Engelbreehtlien,  zugeschrieben. 

U.  «Die  Kunst*  Ifonatssehrift  fflr  freie  und  angewandte  Kunst. 
Jahrg.  VI,  Heft  18.  Beilage,  S.  II:  Bredt,  Besprechung  tou  Schweitzer  H., 
Oesehiebte  der  deutschen  Kunst  Ton  den  ersten  historischen  Zeiten  bb  znr 
Gegenwart. 

15.  Bevue  de  t'art  chretien,  1905,  XLVIII  ann4c,  cioquiöme  s^rie, 
tome  I.  livraison  1.  p.  47:  E.  C(artier),  Zur  Kritik  der  Eestauration  des 

Aachen*  r  Münster>-.  Contribution  i\  In  critique  de  la  restauration  de  la 
cathödraie  d'  Aix^la-Chapeltc.  par  K.  FajmonviUc. 
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16.  Tu  l»licntions  de  la  8oci6t(!'  liistorique  ot  arch^ologiquc 
flans  Ic  duchö  de  Limbou  rj:.  Tom  XL.  (1904)  p.  20  sii.  (inibschrift  des  in 
de  r  Ddiniiiikanerkirebe  zu  Ancbcu  bestatteten  Wilhelm  Ton  Horn  er  21.  Juli 
1433)  und  Nachricbten  über  das  äinpehliche  dortif^c  Wohnhaus  der  Ucrrcii 
von  Horn  (nach  brieflichen  Mittcilinic:(  ri  i\vs  .\rchivars  R.  Pick).  —  p.  43 
sq.  ist  der  bei  Quix,  das  ehemalige  Dojuiiiikuiiorklusier  S.  'U  tT.  vcröfifcnt- 
lichte  Stiflungsbricf  vom  18.  November  1447  nuchmals  abgcüruokt.  —  p.  4'», 
not.  2:  Auszüge  aus  den  Stadtrechnungen  von  Wccrt  von  1488  —  1492  und 
141/8  14'.)'J  betr.  eine  .1  itlirreiitf.  die  die  penannte  Stadl  d*Mn  Domiiiikancr- 
klostt;r  zu  Aachen  >c-iiuldelL.  —  \i.  232:  Sibudu,  Dechant,  und  das  Kapitel 
des  Idarienstift«  zu  Aachen  vergleichen  sich  mit  der  Abtei  Kloätcrrath  über 
den  Dienst  io  dor  Kapelle  Hombarch  bei  Doveren  1285.  —  p.  888:  Der 
piilistliclie  Legat  Petrus  Capoeci  nriiudet  »in  eastris  coram  Aquis*  am  29. 
Juli  1248.  —  p.  287:  Urknnde  Tom  18.  Novembet  1805,  worin  als  Zeuge 
Johannes  famalns  domini  Carailü  canonici  Aqcnsb.  —  p.  880:  Hegest  einer 
Aachener  Schöffenorknnde  tou  31.  Jali  1680,  wonach  das  Annantiatenkloster 
ztt  Aachen  dem  Abt  von  Klosterratb,  Winand  Lamberti,  eine  »abgebrannte 
Banplata*  in  der  ElfsehornateinstraBso  dsselbst  vcrkaaft  bat.  —  p.  814: 
Urkunde  Tom  16.  Dezember  1692,  wonach  das  AQgiistincr«EremiteBkloster 
na  Aachen  den  Ihm  anstehenden  Anteil  an  einem  auf  der  Mbochstcdc  op  die 
Hoepel  so  Stiytbagen*  lastenden  Erbzins  an  Mathias  Clots,  Besitzer  des 
Hauses  Streithagcn,  yerkauft  haben. 

17.  Archiv  fttr  Stamm>und  Wappenkunde  1904/5,  Jahrg. V,  Nr. 4, 
S.  56  f.  und  Nr.  fi,  S.  51  f :  Zu  den  Kunotdrackbeilagen.  (Besprechung  zweier 
Ahnentafeln  der  Aachener  Patrizierfamilie  Pastor  aus  dem  4.  Bde.  der 
.Beitrftge  zur  Geschichte  und  Genealogie  rheln.  Adels-  und  Patrizierfamilien'* 
von  H.  F.  Maceo  mit  ausftthrlichon  Angaben  Uber  die  Genealogie  dor  Familie 
Pastor).  —  Nr.  7,  S.  104  f.  und  Nr.  8,  S.  HSf:  G.  Kurs,  die  Freiherrliche 
Familie  von  Agris.  —  Nr.  10,  S.  145  f.  M(aeco),  EingL\«andt  (Uber  die  vorher 
genannte  Arboit  von  Kurz).  —  N'r.  10,  S.  I.'jO:  Kii.,  l'iu  lUtitrug  zur  Genca* 
logie  der  Familie  von  Stommel.  —  Nr.  11.  S.  t. :  H.  F.  Macco,  Zur  Ahnen- 
tafel von  Stommol.  -  Nr.  12,  S.  196.  Derselbe,  Bt  ricbligungeu  (zu  dem  in 
Nr.  10  veröffentlichten  Eingesandt).  —  Jahrg.  VI,  Nr.  4;  Besprechung  des 
Buches  von  H.  F.  Macco,  Geschichte  and  Genealogie  der  Familie  Fastor, 
Aachen  1905. 

18.  ,I)ic  Wahrheit"  (Heraus<:<  bi  r:  Prof.  Dr.  Franz  Franzis»,  München). 
XI.  H  I.  n>05,  Heft  6,  S.  246-256  und  Hell  7,  S.  309-31  IKinr.  .Savclb- 
berg,  die  Aachener  Kaiserkrönungen.  Mit  Abbildungen  der  MUn>tcrkircbe, 
des  König-Stuhls  auf  dein  Hocbmünstcr,  des  elfenbeinernen  Deckel!«  des 
Evangelienbucho.  auf  welchem  ehemals  der  deutsclH.'  Kaiser  .schwor,  der 
allen  dtMit'i'  heii  Kui>erkr<»np,  de>-  Hi'ü'iuiars  des  hl.  Erzniartyrers  Stepban. 
des  Kai^i  rsaale-i.  de?  Batli  iiiM  -  und  des  Kröuungaomates  der  deutschen 
Kaiser.   (Auch  als  buaderabdruck  erschienen.) 
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19.  Theologischer  Jahresbericht  190r),  Bd.  XXIV,  S.  1194  flf.: 
0.  Stuhlfautb,  Kirchliche  Kunst.  Inhaltsangabe  der  Broselnirc  von  Jos.Strzj* 
;,'owsky,  Der  Pom  zu  Aachen  und  seine  Entstellung.  Ein  kunstwisscnsch&ft* 
lieber  Protest  und  übersichtliche  Zusniumcn8tellTin<;  der  sich  an  dieselbe  an- 
schliessenden Resprechiingtii  von  Bttcbkremor,  AnitZf  Schönermark,  Oehio, 
Rcnard.  Rober  und  Faymonvillc. 

20.  Thcolofrisrhc  A  rhf  itpu  aus  dem  rhci  n  ischcn  wissenschaft- 
lich en  Tr  edi  ir(T  V  e  rc  i  n.  iTuhiiif^en^  !905,  Neue  Fo]v^r,  Heft  VII,  S.  69—103: 
\V.^\■«'lll,  Üt  iiräge  XU  ciuc  r  Reformalionsgeschichle  drr  Stadt  Aachen,  III.  Die 
Knisiehung  cvaugclischeu  Gemeiudelcbens  in  Ancheu.  lOer  Verf.  .-.l eilt  frst, 
„das.*<  alles,  was  in  Anrhen  bis  zum  Jahre  1545  etwa  an  relormaioriscLeo 
IJewegunpren  hervoririii,  mit  iji'  inlii'lier  Sicherheit  :ils  lauferische  Bewegung 
anzuspr»  eben  ist"  und  ,dass  cviuigclische  B<  .>.t  r«  Iniugcn  in  Aachen  niL-ht  erst 
durch  die  Einwanderer  hervorgerufen  woiiim  sind."  Als  der  OrüDder  der 
reformierten  Gemeinde  in  Aachen  wird  Adrian  Hacmülede  bezeichnet,  der 
am  10.  Februar  155B  uiii  Iii  l-auiilien  auf  der  l'lucbi  aus  Aulwerpeu  nach 
Aachen  kam.) 

21.  .Siimnitn  au-«  M  a  r  i  t  -  La  ac  h,  .luhrg.  1905,  Heft  10,  576:  Be- 
sprtxhua^  dur  Sthrifi  vun  .1  F«  v,  Zur  üesclacbte  Aachens  im  lö.  Jahrhundert, 
Aachen  1905  und  der  vuu  II.  F.  Macco  im  Jahre  lüüO  veroUent  licht eti  Arbeit 
über  „Die  reforniatorischen  Bewegungen  während  des  16.  Jahrhunderts  in 
der  Reichsstadt  Aachen.* 

22.  Sonntags beilagu  N  r.  Hi  zur  Nal  ional-Ziulung  Nr.  2;')1  vom 
lt..  Apnl  1905:  —  in,  Besprechung  von  Herrn.  Fried r.  Alacco :  Daä  juücbscbc 
Üescblecht  von  Werth.   Bonn,  Carl  Georgi. 

23.  Beriiucr  Tageblatt  1905,  Sr.  •.)2,  Beiblatt  4;  11.  Lee,  Neue 
dentsche  Städtebilder.    XI.  Aachen  (mit  mancherlei  unrichtigen  Angaben). 

2-J.  T,aghclic  J{  und  geh  au  1905,  Nr.  567,  4.  Beilage:  A.  Karll,  Zur  Oc- 
jichichte  der  Stahlfeder.  Bespricht  im  Anschluss  an  einen  anderen  glcich- 
tiamigtu  .\rtikel  von  R.  Fddhaus  die  Erfindung  der  Stahlfeder  durch  deo 
AAcliftner  Bttrgcrmeistereidietier  Jobflnne«  Jtnsscn  im  Jdire  1789. 

25.  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  1905,  Nr.  3, 
8.  23  and  Nr.  27,  S.  215:  G.  Wolfram  (Metz),  Dm  Moaogrftmm  Karll  des 
Grossen.  (Dureh  Vergleicbnng  des  Honoi^ramms  Karls  des  Grossen  mit  dem 
Ton  Strsygowski  Terüffentüehten  Monogramm  des  Fatriarehen  Narees  von 
Armenien  will  W.  es  wahrscheinlich  machen,  dass  die  griechlseh-syrischen 
Einflttsse,  die  die  Kunst  der  karolingiscben  Renaissance  beeinflnsst  haben, 
aaeh  in  der  Kaaxlei  Karls  des  Grossen  wirksam  gewesen  seien). 

26.  Frankfurter  Zeitung  1905,  Nr.  835,  i,  Horgonblatt:  A.  Klsa 
iGodesbcrg).  Neue  Kunstlitenitur.  Resiaurierungsfragen.  Bringt  n.  a.  eine 
attsfOhrUche  Bpsprcehnngdt>r  Bestaurationsbe»trebni^en  am  Aachener  M Änster, 
iler  Schriften  Ton  Rnehkremer  und  Viehoff  (nicht  Broekhoff)  und  der  Schrift 
Ton  K.  FajmonTtUe  „Zur  Kritik  der  Re^stanration  des  Aachener  Httnsters. 
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27.  Fräukiscber  Koricr,  Nürnberg,  Nr.  283,  Suniii;i{,'s-Au.s',':il)r.  S.  1 1 : 
Arudt  Hellmuth  (Groif8?walil^,  Der  Roman  (.  ines  jircussischeu  I'riuzcu  ( liLbamklt 
im  Anscbluss  an  eine  bii  Plön  in  Paris  trscbienenc  zweibftndifJTc  Biograiihii 
der  Madauie  Jul.  ß^camier  vun  Prüf.  Ed.  Honiot  das  Verliältnis  des  Priuztn 
August  von  Preusacu,  eines  Neffuu  Friedrichs  des  f;ros>on,  zu  Madame  U6ca- 
mier  und  ihren  srcmcinsamen  Aufenthalt  in  Aaciicn  im  Jabrc  1818). 

28.  Rhriniscb- Wcstfäli?chp  Schulzcilu  u^'  19Ü4,  Jahrg.  28. 
Nr.  10,  Sp.  U5  148  und  Nr.  1 1,  ^p.  IGI  164:  J.  MüUermeister,  Eifel  und  Veno 
in  dfri  erdkundlichen  Lehr-  und  Lernbüchern. 

•i'.t.  I'^ifelverci nshlau  19U5.  Nr.  7,  Bl.  2:  Fr.  Cramcr  (EscLwcilcr). 
Die  Burg  Nothberg  und  Kloster  Schwarzenbroicli  ^imt  Abbildungen  der 
Etehweiler  Orabcastrassc,  der  Nothberger  Burg  und  der  Klosterruiue 
Schwftnentnroieh). 

30.  Neue  Freuss.  (Kreuz)  Zeitung,  Berlin  1905,  üct.  18:  l)r.  Stefan 
Kokule  V.  St  raduoitz,  Besprechung  dos  IV.  Baades  der  Beiträge  von  U.  F.  Muccu, 
<FaiBiü«)  Pastor). 

31.  Kölnische  Zeitung:,  Erfti-  Beila^,'»-  zur  .Sonntat^s-Ausgabc  190ä, 
Nr,  710:  Im  Aacbcutir  Diakkt  (bcsjiricht  uach  t-iuer  kurzen  geschichtlichen  Ein- 
leitung über  Aachen  die  im  Vorlage  von  Gnst.  Schmidt,  Aachen  in  5  Bandchen 
erscbciDcndo  ueao  Gesamtansgabe  von  Jo».  Müller,  Prosa  und  Gedichte  in 
Aaclicner  Mnmiart»  besondera  die  beiden  enton  eteti  eraebieaeiien  BKndclieit 
1.  Der  Bamberg,  Pr5ttcbere  en  Versätlcfaero  und  2.  Oaen  ilmie  Bastian).  — 
Nr.  11  tO:  Zwei  Kaisergrftber  (cathftlt  einige  fttr  den  UitnaterforBcber  interos« 
sante  Bemerkungen  über  die  Orftber  Karls  de«  Grossen  und  Ottos  UL  im 
Aachener  Dornt  die  einem  Anfsatae  des  Stiftsherrn  L.  Brockhoff  entnommen  sind). 
—  Nr.  1862:  Besprechung  der  mebrgenannten  Schrift  ?on  H.  F.  Macco  Uber 
die  Familie  Pastor. 

82.  Kfilnische  Volksseitung  1905,  Nr.  405,  Zweite  Abendausgabe: 
B.  Gejer  (Gangelt),  Anton  Joseph  Bintcrim.  (Behandelt  auf  Grund  von  Auf- 
zeichnungen ans  dem  handschriftlichen  Nachlasse  Binterims  als  dessen  Lebens- 
aufgabe die  Bekämpfung  des  tiieologischen  Bationalismus  und  Liberalismus 
und  die  Besiehnngen  B.-s  su  seinem  treuen  Freunde,  dem  Generalvikar 
Fonck  von  Aachen).  —  Nr.  582,  Morgenausgahe:  Besprechung  der  Festechrift 
tat  Feier  der  Anerkennung  des  Gymnasiums  Ostern  1905:  BeltrSge  Sur 
Gesehiebte  Eschwellem  und  seines  höheren  Schulwesens. 

38.  Literarische  Beilage  der  Kölnischen  Volkszeitung  1905, 
Nr.  7:  (W.  Brüning),  Aachener  Sehenswürdigkeiten.  (Besprechung  des  im  Auf- 
trage des  Vereins  zur  Förderung  des  Verkehrs  herausgegebeuen  kleinen  Albums 
von  Aachen  von  A.  Fritz  und  des  Illustrierten  PrachtalbuinH  von  .\achcn 
und  Umgebung  von  H.  Savelsberg),  —  Nr.  2'»,  S.  IUI:  bringt  eine  kurze 
Besprechung  von  H.  Dovrient,  Archiv  für  Tin  atergeacbichte,  Bd.  1,  enthält  die 
Studie  von  A.  Fritz  Uber  die  Künstler famiiie  Lortzing  an  rheinischen  BiUmen, 
besonders  Aachen  und  Cölo). 
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34.  RhciuUmi  in  Wort  und  Bild,  T?eiblatt  zum  Kölner  Tage- 
blatt lf»05.  Jtihrff.  V.  Nr.  is,  S.  I4G  -151:  Hilder  aus  AIt-Anch<."n  (Krinpt  7 
interessante  altertümliche  Ansiclitcu  von  Aacheo  nach  Aquarellen  des  Malers 
H.  Rcikor  in  Cöln:  Schloss  Franktoberg,  der  Hühnermarkt,  das  Ponttor, 
Hof  dos  Kornbauses,  der  Dom  vom  Fiscbiuarkt  aus,  der  Stepbanshof  und 
die  KiijH  He  im  Drimborncr  Wäldchen. 

3.').  Dürener  Anzeiger  l!t<i5,  \r.  217,  BI.  2.  (Wichens),  Die  Aus- 
grabung einer  rümischco  Siedelung.  (liejsiirccbung  der  im  verflossenen  Jahre 
bei  Weiswciler  vorgonomniencü  Ausgrabungen). 

86.  Eschweiler  Anzeiger  1905.  Jahrg.  57,  Nr.  43:  Dr.  F.  Gramer, 
AnegrabuDg  eiiies  römischen  Wohahuuet  k  EsdiweUer-Beigrath  (beschreibt 
ia  ansfthrliehw  WtUe  die  ziemlieh  anflgedehnto  Wohostitto  einer  wohl- 
sitalertes  rttmisehen  Familie,  die  den  sahireichen  EinselttoadeD  naeh  sa  nr^ 
teilen  laadwirtschaftllcheffl  Betriebe  gedient  haben  mass  und  wabrseheinlich 
in  die  Zeil  des  Kaisers  Antoninns  Pius  (188—161  n.  Chr.)  sn  Teractsen  ist). 

37.  Kreis-JHiieher  Correspondens*  and  Weehenhlatt  1904, 
Nr.  105  ond  1905,  Nr.  2:  Ad.  Fischer,  Spohgeschiehten  aus  dem  Kreise  Jülich. 
Nachträge  und  Bjiginsnngen  m  der  jungst  TerOffentlichten  lokalgeschichtlichen 
Plauderei  Nr.  88:  Ad.  Fiseber,  Die  «scbwarxe  Mattergottes*  in  der 
Kapozinerkirche  zu  Jftlidi  (bringt  einige  Notizen  ttber  das  in  der  Kapatiner- 
kirdie  aufliewahrte  Onadenhild,  streift  aber  aueh  die  Geschichte  der  Kapa- 
zincrkirche  and  der  Jlklicher  Kapazinomiederlaasung).  —  Nr.  48:  Ad.Fisdier, 
Jttlieher  Erinnerungen  an  den  Ta^;  von  Waterloo.  —  Nr.  50,  58,  54,  66,  58 
und  60:  Ad.  Fisclier,  Cescbichte  d<  s  Julicher  Gymnasiams.  Zugleich  eine 
Geschichte  der  Julicher  Jesuiten-Niederlassung.  (Mit  einem  Portrait  des 
Direktors  Dr.  Joseph  Kühl,  Ehrenbürgers  der  Stadt  Jülich). 

38.  Stadt-  und  Landbote,  Montjoio  1905,  Nr.  54:  Ausflug  des 
Vereins  „Aachen??  Vi^rzeit''  nach  Conzon  und  Montjoic.  (Im  besonderen  ttber  den 
Vortra;^  do-,  Herrn  Üoktor  JansFon  über  die  Geschichte  der  Eoiwickiang 
MoDtjoics  uud  seiner  wichtigsten  I>ynasten). 

39.  Aachener  Allp:e  meine  Zeit  uns:  1905,  Nr.  76,  Vorabend-Aus- 
gabe: .\us  Aachens  V»  rfraugenheit.  Ein  historisebcs  Harn.  (Hotel  zur  kaiserlichen 
Krone,  früher  „Zum  wilden  Mann-  genannt).  --  Nr.  229,  Bl.  2:  B,  St(uhr- 
mann),  Skizzen  aus  Aachens  Vcrgangeuüeii.  Wie  wurde  Karl  der  Grosse 
bestattet?  (Die  von  der  Forschung  längst  aufReErebene  Erzählung  von  der 
Bestattung  Karls  auf  goldenem  Throne  wird  nochmals  mit  den  bekannten 
Gründen  widerlegt).  —  Nr.  233,  Vorabend-Ausgabe:  Die  Familie  Pastor. 
(Besprechung  des  Buches  von  H.  F.  Macco,  Geschichte  und  Genealogie  der 
Familie  Pastor,  Aachen  1905).  —  Nr.  886,  Bl.  8:  B.  St.,  Die  Normannen 
in  Aachen  und  Umgegend.  —  Nr.  848,  8.  Bl. :  B.  St.,  Ein  firanzftoieher  Hand- 
streich  gegen  Aachen  (Juni  978).  (Die  hier  beliebte  Unterscheidung  zwischen 
Pfalz  und  Kanigawohnung  ist  anhaltbar.  Die  in  einer  Anmerkung  gegebene 
genaue  Beschreibong  des  Uinfanges  der  letzteren  ist  daher  ohne  Wert).  — 
Nr.  850,  Bl.  8:  B.  St.,  Belagerung  Aachens  durch  Wilhelm  Toa  Hollaad  Im 
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Jftliro  1248.  —  Nr.  'Z')!,  Rl.  2:  B.  Sf.,  Aachen  und  der  Landfriedensbund. — 
Zerstörung  des  Raulisclilosses  Gricpckoven  1854.  —  Nr.  264,  Bl.  2:  von 
M.,  Verfassung  und  Zuatande  in  den  letzton  .Tnhrcn  flor  rcichsstädtiscboii 
Freiheit.  —  Nr.  278.  Bl.  2:  B.  St.,  Aachen  und  Graf  Wilhelm  IV.  von  Jülich.  — 
Nr.  285,  Bl.  2:  B.  St.,  Zu^'  der  Aachener  gegen  die  Kaubschloöser  Dyck 
und  Heifferscheid.  —  Nr.  2^2,  Bl.  2:  v.  M.,  Unruhen  vor  der  ersten  franxö- 
sibchen  Besetzung  von  i792.  Nr.  299  Bl.  2:  B.  St.,  Die  Bcfe>tit,'ung  Aachens 
im  Mittelalter.  —  Nr.  306,  Bl.  2;  B.  St.:  Einiges  über  die  Verfassunfirsver- 
hültnissc  Aacbeuä  hin  zu  den  Zunftkämpfen.  —  Die  vorstebondcn  Aufsätze 
wicdurbolcn  meist  nur  Bekanntes  und  sind  nicht  frei  von  Unrichtigkeiten. 

40.  Aachener  Post  1905,  Nr.  287  B.  St:  Skizze  aus  AacUens  Ver- 
gangenheit. 

41.  Echo  der  Gegenwart  1905,  Nr.  85,  Bl.  2:  z.  n..  Zum  Enlcnspicgel; 
(Mit  Namenserklärung  des  neben  dem  Baüiausc  gelegenen  kleinen  Hatises 
»Zum  Postwagen"  oder  «Zum  Eoleospiegcl.")  —  Nr.  49,  Bl.  1:  Bio  Reise- 
tagebocb  aus  dem  Jahre  1799.  (Enthält  eine  SehUdernng  der  B^eiadrUeke 
eines  jungen  Brannaehweiger  Kaufmanns  bei  seiner  Anwesenheit  in  Aachen 
▼om  SO.  bis  80.  Jnni  1799  und  besonders  den  Verlauf  des  repnblikaniseben 
Aekerbftttfestes  am  28.  Joni  d.  J.)  —  Nr.  71,  Bl.  8:  WUdbacb  oder  WUbach. 
(Über  Worterklirnng  und  Sehroibwdse  des  genannten  Baches).  —  Nr.  8ft, 
Bl.  I:  Allaf  Oehel  Bfimselgere  Ton  H.  Scholien,  Aachen,  Yerlegi  von  J. 
Schweitsser,  besprochen  von  Dr.  F.  Kelleter.  —  Nr.  100,  BL  8:  BOmischc 
Fände  in  der  Bomaneygaase  nnd  Aachener  Urkanden  anf  der  Ltttticher 
Attsstcliung.  —  Nr.  106  Bl.  8:  Zar  100  jährigen  Wiederkehr  des  Todestages 
der  Gräfin  tod  Harskamps.  —  Nr.  118,  Bl.  8:  — s.  Der  Abbruch  am  Markt, 
(enthftlt  einen  kunen  Abriss  der  Gesehichte  der  im  Hai  abgerissenen  Hiiuser 
Markt  45  nnd  47  und  Groäskölnstrasse  1).  -  Nr.  139,  Bl.  2:  Bericht  über 
den  Ausflug  des  Aachener  Geschichtsvereins  nach  Kumclimünster  am  14.  Joni 
1905.  —  Nr.  144,  BL  1:  Bericht  Uber  den  Ausflug  des  Vereins  „Aachens 
Vorzeit"  nach  Conzen  und  Montjoic  am  29.  Juni  1905.  —  Nr.  157,  Bl.  l: 
W.  lirihiing,  Besprechung  des  Illustrierten  Prachtalbums  Aachen  und  l'm- 
gchun-,',  Text  von  H.  Savelshorj,',  rii<)to«^'raphieen  von  A.  Kampf.  —  Nr.  ItiO, 
Bl.  l:  Sch.  liericht  über  den  Austlut;  des  Aachener  Ocschitht^vereins  narh 
Schlots  Merode  am  12.  Juli  100.j.  —  Nr.  IH.),  I'l.  4:  P.  Ein  neuer  Beitrag 
zur  Geschichte  der  Aachener  P:itrizi<'rt:inulicn.  (H<^sprechung  der  Schrift: 
„Geschichte  und  Genealogie  der  F:in]ilie  Pastor"  von  H.  F.  Macco,  Anchen 
l!t(»5).  —  Nr.  Bl.  2:  Brsprechung  der  Schrift:  „Zur  Geschichte  Aachens 
im  10.  .Jahrhundert"  von  F.  Key.  —  Nr.  190,  Bl.  1;  lü7,  Bl.  2;  203,  BL  3; 
209.  Bl.  2;  21:-.  lU.  2  und  221,  Bl.  2;  Die  Bockreiter.  (Eine  ausfuhrliche 
Plrgäuzung  dis  ncuerdiii^'s  bei  G.  Schmidt  erschieneucu  Buches  über  die 
Bockreiter  von  J.  MicheU.  —  Nr.  193,  Bl.  3:  II*  Pick,  Pfahlgruben  zu  Be- 
festigungszwecken im  mittelalterlichen  Aachen?  —  Nr.  198,  Bl.  3;  199,  Bl.  3; 
200,  BL  8;  201,  Bl.  8:  Die  Tachfabrikation  von  Aachen  und  Bnrtsebeid 
einst  nnd  jetzt*  Von  einem  Indutrieilen  eingesandt  (Bin  Btekbliek  anf 
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die  Tuchfiilirikation  Aachens  nnd  ihr<^  Wandlungen  wiihrfnd  der  letzten  5n 
Jahro.)  —  Nr.  212,  Rl.  1:  Berii  lit  üljer  den  Ausflug  des  Vereius  , Aachens 
Vorzeit"  nach  Hergenratli,  Altcnhorf:  iiiul  Lontzen.  —  Nr.  215,  Bl.  2:  Zar 
Rcformationsgeschicbte  Aachens  im  1«.  Jahrhundort.  (Besprechung  der  Schrift 
von  H.  F.  Macco:  Die  reformalorischen  Bewegungen  während  des  16.  Jahr- 
hunderts in  der  Reichsstadt  Aachen,  1900  und  der  Gegenschrift  von  J.  Fey: 
Znr  Oeschichte  Aachens  im  Iti.  .laiü Ijundert.  1905).  —  Nr.  217,  Bl.  'd:  R. 
rkk,  Zu  den  Altertumjifundcu  in  der  Corneliusstrasse.  —  Nr.  244,  Bl.  1 : 
Bericht  über  die  Hauptversammlung  des  Aachener  Geschichtsvcrcins  vom 
18.  Oktober  190».  —  Kr.  244,  Bl.  3:  Die  Verdienste  Karls  des  Groa»on  um 
den  KireheogeBAng.  —  Nr.  246,  61.  8:  B.  Piek,  Besprccbong  der  Sehrift  Ton 
Prof.  J.  Kahl:  Alanf  Cdlnt  Ein  Beitrag  zur  Geschiefatc  des  Cfilner  VolkB< 
leben«  (entbSlt  uteh  Bemerkungen  ftber  die  Verbreitang  des  Spraches 
.Alaaf  Gebe,  ca  wen  et  versOnk).  —  Nr.  849,  Bl.  8:  Zur  HOnsterforefaung. 
(Kurze  Anfseidinunges  ans  dem  Btnseberieht  des  Kardinals  La^  d* Aragon» 
Ton  1517,  beransgegeben  tob  L.  Pastor,  uod  aas  einem  Aafsatie  des8tilt8> 
berm  L.  Broekboff  Aber  die  beiden  Aaehener  Kaiseqn^ber.  —  Nr.  864,  Bl.  8: 
P(iek),  Die  Archifbestände  der  Gemeinde  Walhom  (Oberfbbrang  des  Gemeinde- 
arcbjTS  von  Walbern  in  das  Aaebener  StadtarchiT).  —  Nr.  856,  BL  8:  ft.  Pick, 
Die  deatscbca  Kaiserpfalnen  and  K8nigsb9fe  vom  8.  bis  18.  Jahrhundert. 
(Die  Bespreebong  der  unter  dieaem  Titel  TefOffentlichtcn  Sehrift  von  Prof. 
D.W.  Weitsei  stellt  manche  Angaben  derselben«  namentlich  hinsieht lish  der 
Aaebener  Kaiserpfalz  und  Pfalzkap  11c  richtig.)  —  N.  270,  Bl.  8:  P.,  Nacb- 
kl&nge  von  der  Lütticher  Welt  iusätcllung ;  Die  Ausstellung  altaachcner 
Gegenstände.  —  Nr.  286,  Bl.  2:  Pick,  Altertumsfunde.  —  Nr.  287,  Bl.  3: 
Die  Ableitung  des  Worte»  ^Lgusberg."  —  Nr.  288,  Bl.  3:  R.  Pick,  Zur 
Geschichte  der  Stahlfeder.  —  Nr.  289,  Bl.  1;  Schnock,  Das  Grab  Karls  des 
Gros?;en.  (Über  den  Vortrag  von  Prof.  Bucbkremer  im  Aachener  Ueschichts- 
verein). 

42.  Katholisches  Sonntagsblatt  für  die  Erzdiözese  Cöln  und 
die  Provinz  hell.  Lirabar t^.  Jahri;.  1,  11)05,  Nr.  1,  S.ö:  J.  Flavus,  Ein 
denkwürdiges  Weihnachtsfest.  Karls  des  (J rossen  Kiiiserkrünung;  —  Beilage 
zu  .Nr.  1;  F..  Hinc  alte  Kai.serjifalz  der  Karolinger.  —  Nr.  2,  BL  3;  J.  Olau- 
dus,  Kurl  der  ürussc  und  Harun  al  Raschid. 

4H.  Politisches  Tageblatt  1905.  Nr. 28,  Bl.  3;  Nr.  3!,  Bl.  8;  Nr.  32, 
Bl.  :i;  -Nr.  33,  Bl.  3;  Nr.  85,  Bl.  3;  Nr.  .■J7,  Bl.  2:  B.  Stinüruiaunj,  Der  Aufruhr 
in  Aachen  am  30.  August  1830.  -  Nr.  Ib,  BL  2:  Bericht  über  die  Monals- 
versammlung  des  Aachener  Gcschichtsvcrcins  vom  22.  Februar  1905.  — 
Nr.  79,  Bl.  l:  P.  Ch.,  In  Aachen  um  1840.  —  Nr.  79,  BL  3;  Nr.  83,  BL  8; 
Nr.  84,  BL  8:  B.  8t(ahrmanD),  Einiges  aber  Aachens  ladastrie  wihrend  der 
fransösieben  Herrschaft.  —  Nr.  84,  Bl.  2:  Besprechang  des  17.  Jahrganges 
der  Zeitsebrift  «Aus  Aachens  Vonseit.*  N.  97,  BL  1  and  4;  Nr.  98,  BL  8: 
Zar  Wiederberstellang  des  Aaebener  Monsters  (bebandelt  die  beiden  Gat- 
aehteo  der  Professoren  Frentien  nnd  Sebaper  ttber  die  innere  Auuehmttekong 
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des  Mttnaters).  —  Nr.  106,  Bl.  8;  Nr.  110,  Bl.  3;  —  nn.  Die  Cholera-Epi- 
demien in  Aachen  von  1832—1867.  -  Nr.  Ii!  1^1.  2:  Dr.  ('.,  Bc.si>rLcliung 
der  Eschweilcr  Gyrannsialfcstscbrift  1905.  —  Nr.  126,  Bl.  2:  Zur  Geschichte 
der  Aachener  Nadcliodustrie.  Aus  einem  Vortrag  des  Herrn  Prof.  Hansen, 
Direcktors  der  Kgl.  Höheren  Maschincnbaaschule  in  Aachen,  gehalten  im 
Gewrrhcvercin  am  18.  Mai  1005.  -  Nr.  140,  Bl.  2:  Der  Aachener  Geschichts- 
verein in  Cornelimünster.  Nr.  155,  Bl.  1:  Rericht  Uber  den  ersten  Ausflog 
des  Vereins  „Aachens  Vorzeit*  muh  L'onzeu  und  Montjoie.  —  Nr.  155,  Bl.  1; 
157,  HI.  1;  158,  Bl.  1;  159,  Bl.  8;  lOO,  Bl.  1;  101.  Bl.  1:  162,  Bl.  1;  165, 
Bl.  2;  166,  Bl.  1;  168,  Bl.  1;  170,  Bl.  1;  171,  Bl.  2;  172,  Bl.  1;  175,  Bl.  1; 
176,  Bl.  1;  177,  Bl.  1  und  179,  Bl.  1:  AI.  Niessaer,  Das  Sturmjahr  1Ö48 
in  .Anclivn.  -  Nr.  181,  Bl.  1  und  2:  Zum  75  jährigen  Bestehen  des  Mariannen- 
Instituts  iti  Aacheu.  -  •  Nr.  182,  Bl.  1:  .\achen  im  Sturmjahr  1848.  Has  nach 
der  .  rstt  II  I'roicktorin,  der  Prinxcssiu  Marianne,  Gemahlin  des  Prinzen  A\  ilbilin 
von  rnu.s.-cn,  ^  ilu^  Bruders  Friedrich  Wilhelms  III.,  knaniiio  Maiiannen- 
ini«titut  wurde  am  20.  Juni  1830  vornehmlich  durch  die  Bumubunf^en  dis 
Aachener  Arztes  Dr.  Vitalis  J.  Metz  als  erste  Anstalt  dieser  Art  iu  Dcut^ch- 
liittd  gegründet  und  am  8.  August  feierlich  eröffnet.  —  Nr.  187,  Bl.  1:  Die 
Obergabe  AacbcM  as  die  FrautoseD  im  Jahre  1794.  (Besprechung  des  Ton 
einigen  aogcsehenen  Bürgern  der  Stadt  dem  Sttennondt-Hiiscam  geschenkten 
Qomildes  von  Artnr  Kampf.)  Nr.  183,  Bl.  1:  Bericht  Aber  den  zweiten 
Ausflog  des  Vereins  „Aachens  Voneit*  nach  Eschweiier.  —  Nr.  810,  Bl.  8: 
Überblick  ttber  die  Geschichte  der  Stolbcrger  Familie  Matthias  Ladwig 
Schleicher.  —  Nr.  816,  Bl.  3:  Bericht  über  den  dritten  Ansflog  des  Voreins 
„Aacheos  Vorseit*^  nach  Hergenrath,  Altenberg  und  Lontsen.  —  Nr.  847,  BL  1 : 
Bericht  über  die  HanpiTersammlttug  des  Aacheaer  Geschichtsyereins  vom 
18.  Oktober  1905.  —  Nr.  250,  BL  8  and  851,  BL  8:  Alaaf  Cöln!  (Zwei  der 
Frankfart«r  Zeitnog  entnommene  Artikel,  tod  denen  der  eine  oiao  Besprechnng 
der  gleichnamigen  Schrift  von  Prof.  J.  Kahl  nnd  der  andere  eine  Sntgegnang 
daranf  von  Dr.  L.  Holthof  —  Stuttgart  bringt).  —  Nr.  293,  BL  I  i  Das 
Grab  KarU  des  Grossen.  (Über  den  Vortrag  von  Prof.  Bnchkremer  im 
Aachener  GeschiebtsTerein). 

44.  Der  Volksf  reand  1905,  Nr.  61,  BL  8:  M(atthias  Schollen),  Über 
das  Illustrierte  Praehtalbum  Aachen  und  Umgebung  Toa  &.  Sarelsberg.  — 
Nr.  75,  BL  1:  H.  S.(aTelsberg),  Aachener  Mundart.  (Bespreehvng  der  Ge- 
diehtesammlnng  ,  Alaaf  Gehe!  BflmseUere"  von  M.  Sehollen.)  —  Nr*  116,  Bl.  4: 
(W.  Brüning),  Vaals.  Eh  BQekbUck  und  ein  Ausblick.  —  Nr.  188,  BL  1 : 
Arnold:  Über  Aachens  Bangesehichte.  Auszug  aas  dem  Vortrage  im  Tech- 
nischen Verein  um  27.  Mai  1905.  —  Nr.  196,  Bl.  3:  Besprechung  der  Schrift : 
Zur  Geschichte  Aachens  im  16.  Jahrhandert.  Mit  BenutaEiuig  un<redrucktcr 
Archivalien,  von  J,  Fey.  —  Nr.  208,  Bl.  3:  J.  K.,  Besprechung  des  4.  Bandes 
der  .,Beitrii;;o  zur  (»cnealopie  rheinischer  Adels-  und  Patrizier-Familien" 
Ton  H.  F.  Jiacco  über  die  Geschichte  der  Familie  Pastor.  —  Nr.  220,  BL  l : 
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II.  F.  Marco,  Erwideruncr  fauf  die  T^rsprcchang  der  Fej'schen  Scbrilt:  Zur 
Geschicbto  Aachens  im  16.  Jahrhundert,  in  Nr.  196). 

Zum  Schlussf^  ^-^'i  noch  auf  oinen  für  Mitarbeiter  bei  gelehrten  Zeit- 
schriften äu??r'r-i  ^^lchtigen  Artikel  der  Müncheiier  „ Alliremeincn  Zeitung" 
1905.  Nr.  156  der  F)eilfjpe  (8.  .Tuli)  bintrewie^cn :  Karl  lirugniann  (Leipzig)» 
„Eine  typographische  Torheit,"  der  auch  in  dem  ^Iii  r-rnblatt  für  den  deut- 
schen Buchhandel"  1905,  Jahrg.  72,  Nr.  IBO,  (\^.  .Iwln  S.  m2\  .Anfnahrao. 
gefunden  hat;  derselho  wendet  sieh  gegen  die  besondere  Paginierung  der 
Sonderabzügc  vuu  Zeit >ehri Ii- Aufsätzen,  auf  die  eine  grosse  Anzahl  vou 
unrichtigen  Citaten  zunu-kzufubren  sei,  und  empfiehlt  dringend,  bei  genauer 
Angube  der  Zeiläcbriti,  sowie  Band-  und  Jahreszahl  auch  die  Scitoazahleu 
beizubelalicu. 

Aachen  H,  Sarelaberg. 


Bericht  über  altertümliche  Funde  in  Aachen 

im  Jahre  1905. 

1.  Als  Ergänzung  su  dem  Berichte  des  vorigen  Jahres  seien  zuailchst 
die  zum  Teil  hnehinteresi^unten  Funde  erwrihnt,  die  Stadtbanrat  J-  Lanrent 
in  scim  r  ,Be>  lirribunfr  d»«  iMMifn  "InilgebMudes"  in  der  Festschrift  zur 
Einweihung  d«-^  Kaiser-Kari-'^-Gyiniiii-iutii^  (April  lüOH)  in  übersichtlicher 
Weise  zusammengestellt  bat.  (Jeiegenilicb  der  Jiorstellung  der  Baugrube 
oad  der  Pandamente  des  Oebttudes,  das  in  dem  Tale  des  Johaunisbuchs  an 
der  Sadscite  der  AngusUnerbacbstrasse  errichtet  wnrde,  sind  xabirdehe 
Qegenstinde  von  knlturgeschichtlicher  Bedeutung  20  Tage  gefördert  werden, 
deren  genaue  Fundstelle  man  auf  dem  der  Laarentachen  AbhaDdlnog  bei- 
gefftgten  Lageplan  leicht  erkennen  kann.  Aus  «1er  grossen  Z;ihl  der  mannig- 
faltigsten Fundstückc  (Terra-sigillata-S'cherbcn.  römischer  D  i -bziet,'!  !.  ah- 
glasierter  Tonfliese,  Geföase,  Krüge,  l  ruen,  Steinmf^rser,  Tonpfeifi  n  und 
Münzen)  seien  vor  allem  hervorgehoben  sechs  Licbcnjitälilt  von  Im  GOcm 
LInge  und  26—28  cm  Dicke,  die,  nach  der  Entfernung  zu  urieilca,  Reste 
xveier  Pfahlgraben  darstellen,  ein  hübscher  Aachener  Zinnkrug,  eine  Anzahl 
nnm  Teil  gut  erhaltener  Aachener  Tonfcrttge  mit  Wellfuss,  einer  aneh  mit 
vier  Reihen  ringsom  laufender  Strichornamentc,  ein  Grundstein  von  17&6 
mit  einliegendem  16  Marksttick  aus  demselben  Jahre  und  eine  grosse  Anzahl 
von  Orabplntt^  n  rui-  dt  r  Zeit  von  1661  bis  1T5'>  /nm  Amienken  an  ehemalige 
Mitglieder  des  August inerordt»ns.  Zwi.-i  kleinere  Bruch.>tui*k<"  weit  älterer 
Grabplatten,  so  lieisst  es  in  dem  Bericht,  nhnt:  Juhres/ihl  wurden  ebenfalls 
im  Schutt  unter  den  Kreuzgäugen  aufgedeckt.  Nach  den  Buchstaben  und 
Vorsierungen  au  urteilen,  stammt  die  eine  an«  der  Mitte  des  14.«  die  andere 
aas  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

2.  Am  16.  Februar  1905  warde  imlfanster  in  einem  Rttstloch  auf  dem 
Hocbmftnster,  welches  freigelegt  wurde,  von  Herrn  Regierangsbaumeiater 
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E.  Schmidt  eia  rüinischt  r  Stein  mit  Netzwerk  in  der  Grösse  eines  modernen 
Ziegelsteins  mit  bctieuteuiler  Dicke  gefunden.  Audi  wurde,  wie  im  vorigen 
Jahre  an  4er  Sadseite,  in  Aafango  des  Jalnes  1905  bei  den  Daterendiaiigeii 
nach  karoUngiseben  Karmorfussbodenrestan  in  der  Oberkirehe  des  Mfknsters 
zwischen  dem  Cbor  und  der  Karlskapelle  ein  Kanal  au  IcaroUagischer  Zeit 
auf<^edeckt,  der  u.  a.  MarmorrestO  des  nrsprOnglicbcn  Fussbodens  enthielt. 
An  der  Siul  »  ite  dt  s  MfiiHtors  fand  man  in  zwoi  kar^dingischen  Rüstlöchern 
in  Höhe  der  Unierkirche  Ende  Juli  I9üö  drei  Münzen.  Die  erste  trÜE^t  auf 
der  TTanptseite  die  Inschrift  PUS.  D.  a.  HISFANIAE  REX  und  auf  der 
Rückseite  MoN  •  NOVA  •  ClViT  RA  löTö.  ^Köuig  rhilipp  II.  von  Spanien 
t  1698.)  Die  zweite  trag  die  Inseiirift  -  •  •  BAB  •  HEB.  MONETA  *  NOVA ' 
ABGENT  nnd  xn  Selten  des  Wappens  I S.  Die  Dritte  war  '/^  Tonrose 
ans  dem  XIV.  Jahrh.  Am  21.  Oktober  1905  wurde  wieder  eine  HOnae  in 
einem  karolingiscben  Rttstlocb  neben  der  Kräraertur  gefunden,  die  schwedischer 
Herkunft  i^t  aus  dmi.lahre  1667  mit  den  Buchstaben  URS  (Carl,  Klmi;:  von 
.Schweden)  zu  Seilt  n  Irt  ier  Kronen.  Die  PundstUckc  wurden  alle  der  von  dem 
Bauleiter  für  dir  JüsLaunitionsarbciten  des  Münsters,  Herrn  He-^ierungs- 
baumcister  Kric.h  Schmidt  veranstalteten  .\ltertümer9ammluag  in  der  ihm 
vom  Kollegiatstiftskapitel  snr  Yerfttgung  gestellten  Karlakapelle  einverleibt, 
die  hoffentlich  reeht  bald  in  dem  neuen  H flnstermuseum  nnteigebracbt  werden 
soU,  ftkr  welches  die  im  Vikariegeblnde  am  Katsehhof  neben  der  Allerseelen- 
kapelle  gelegenen  Räume  in  Aussiebt  genommen  sind. 

3.  Bei  dem  im  April  190')  i  rf(»lgtt  n  Aliltruch  der  Häuser  Hof  Nr.  12 
und  Kouiaiioy^'fi«se  Nr.  1  und  2  (Kigent.  Willi.  Rtifh)  stiessen  ('ic  .\rli<*iter 
anf  römi>i'lic>  Maucrwork.  An*'h  fand  man  <lort  ein  Kleinerz  des  rüini.srlion 
Kaisers  Valentimau  1.  (364  — b76).  Die  stark  beschädigte  MUuze  zeigte  auf 
der  Vorderseite  die  Büste  des  Kaisers  mit  der  Umschrift:  D  N  VALENTI- 
NIANVS  P  F  AVO  und  anf  der  Bttckseite  einen  Krieger,  der  du  Labanim 
(Hanptheeresfahne  der  Btfmer)  in  der  Linken  hilt,  mit  der  Beehten  aber 
einen  an  den  Haaren  gefassten  GelSuigenen  schleppt,  mit  der  Umschrift: 
GLORIA  KOMANORVM.  Auf  dem  Hof  und  in  seiner  nächsten  Tmirr- 
hutirr  sind  im  Laufe  d«'r  Zeit  scUoa  mehrfach  rümisciio  Altertümer  bei  £rd« 
arbeiten  zu  Tatr«'  '„'♦•treten. 

4.  Bei  dcu  im  Mai  19U5  vorgenommenen  üruadurbeiien  zn  dem  grossen 
Godefrddsehen  Neubau,  der  an  Stelle  der  Uttuser  Markt  45,  47  nnd  Gioss- 
kUlnstrasse  1  erriditet  wnrdc,  fand  man  unter  den  Kellern  des  ehemaligen 
Hauses  cum  Schwarzen  Adler  (Nr.  46)  einen  Trinkkrng  ans  der  aweiten 
Hfilfte  des  15.  Jahrh.  von  hellgrauem  Ton  mit  Henkel,  <  in<^  -ofronannte  Pinto 
Aacbon«  r  Herkunft  von  22  cm  Höhe  und  8  cm  Rumpfbrcite,  dann  einen 
klciutn  Aachener  Weinkrup  aus  der  zweiten  Hälfte  des  ir».  .Tahr^inndorts- 
mit  schöner  Glasur  von  rüilich-brauner  Farbe  mit  starki.ni.  plunipeiu  W  «  11- 
fuss,  dessen  grösste  Rumpfbreite  6  cm  betrügt,  und  em  öalbtopfchen  von 
5*/i  cm  Hohe  aus  grauem  Ton.  Interessanter  als  alle  diese  ist  ein  kleines 
IVt  cm  hohes,  grttnglasiertcs  Tonfabrikat,  das  snm  Bftuchern  gedient  an 
haben  scheint.  Über  dem  2 Vi  im  Durchmesser  grossen  Fuss  befindet 
sich  ein  Hohlraum  mit  viereckiger  Otfnung,  der  von  einer  gleich  grossen 
Platte  ül'cnlcckt  ist.  Letztere  war  anscheinend  mit  einer  kleinen  Gallerie 
eiiigefasst  und  ist  io  Stcmform  darchbrochcn.   Man  darf  hicmadi  venuulco. 
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dass  auf  der  Platte  Räuchervverk  Tcrbraunt  wurde,  dessen  Asche  in  den 
Hohlrauin  fiel  nnd  ans  diesem  durah  das  viereekige  Loeh,  das  xagleicb  den 
Lofting  bewirkte,  entfernt  wnrde.  Unter  den  KeUermanem  des  Hauses 
kamen  in  mehr  südöstlicher  Riehtung  laufende  Maaem  so  Tage,  die  wahr- 
scheinUeli  die  Qrundmauan  des  alten,  wohl  aas  dem  14.  Jahrhundert 
stamraenden  Hansos  zum  Schwnrron  Adler  tjpwpson  ?e5n  raftjron.  Etwrts 
später,  im  Au{rust  lOtiö,  fjuid  inun  in  einer  Tiefe  von  etwa  :>  m  unter  dem 
Niveau  dor  Strasse  eine  römische  Lampe  in  rotem  Ton  mit  di  tu  auch  sonst 
häutig  Hufgefundeueu  Tüpfcrstcmpel  Strubilus  an  der  Uutcr:»eitc,  die  bald 
nadiher  in  den  Beaits  des  Professors  O.  Frentien  flbergiug.  Beinahe  gleich' 
seitig  wurde  in  der  Tiefe  Ton  5'/»  m  der  Best  eines  Marmorfussbodens  frei- 
gelegt. Einige  der  dabei  gefiindenen  kleinen  Marmorplatten  befinden  sich  im 
Besitze  des  Architekten  Sclincidcrs,  eine  iiiifliMT  auf  dem  Stadtarchiv. 

5.  Ende  Tali  1905  wurden  bei  ilein  Ausfi;raliL'ii  drr  Fumliunciite  für  die 
neue  Fischhalle  von  Wilhelm  Frohn  an  der  ni'irdliclien  Kcke  der  Konielius- 
und  Antoniusstrasse  in  morastischem  Boden  vier  l'fahlgruben  ^jefunden,  wie 
mau  ala  bei  iruberca  FundamcuLierungsarbeiteu  bereits  häuüg  iu  der  Hart- 
nuumstrasse,  an  der  Westseite  der  Komeliu^strasse  und  am  An&ngc  der 
Orotsklänstrasse  geliinden  hat.  Dieselben  stellen  wahrscheinlieh  die  ftlteste 
Befestigung  der  Aachener  Pfalx  dar  und  stammen  vielleicht  aus  dem  9.  Jahr- 
hundert. Ausserdem  fand  man  daselbst  das  Stück  eines  römischen  Hohl- 
ziegels, Tüpff  verschiodcnor  Orijsse  nus  ileiri  lö.  und  16.  Jahrhundert,  meist 
AnsHchussware,  ;ium  Teil  Aachener  Fabrikat  mit  plumpem  Wcllfus«.  Vgl. 
die  be^uadcre  Abhandlung:  Die  kcramischcu  Funde  und  Pfahlbauten  iu  der 
Korneliusstrusse  S.  7  ff. 

6.  Anlage  des  Amchlnsskaaals  fikr  einen  Neubau  in  der  Strom- 
gasse, neben  dem  Edchause  des  Hubertusi^atses  stiess  man  2,80  m  unter 
der  Erdoberfliche  am  1.  Dezember  1905  auf  einen  alten,  gewölbten  Kanal 
mit  nördlicher  Richtung.  Die  Sohle  war  mit  ca.  6  em  starker  Schicht  aus 
rotem  Mörtel  abgedeckt,  der  karolingischen  Trsprun^s  zit  sein  schien.  Die 
Mauerung:  Jes  Kanals  war  in  Bruchsteinen  ausgeführt.  (Gütige  Mitteilung 
des  Herrn  Architekten  Karl  Tifinser.) 

7.  In  Weisweiler  ergab  die  Fortsetzung  der  .4usgrubuugeu  verschiedene 
schöne  RasulUte.  So  wurde  festgestellt,  dass  der  Burgacker  Tor  der 
römischen  Klederlaasung  wahrseheinlicb  scbon  von  einer  anderen  BeTölkerung 
besiedelt  worden  ist.  Es  wurde  nämlich  ein  Messer  und  eine  Spiessspitee, 
beide  aus  Feuerstein  gefunden,  ferner  ein  Beil  aus  harter,  schwäralicher 
Steioart.  (Vgl.  Der  Volksfreund  190&,  Nr.  197,  2.  Bl.) 
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Anai^ttbenrechimni?  bei  der  Einkleidnng 
vinvs  Coiiventualeii  der  Abtei  Coruelimiliister. 

Im  Gemeindearchiv  von  Corncliniünster  befindet  sich  eine  aus  dem 
17.  Jahrhundert  herrührende  Aufzi  ii  hnung,  die  Anfschluss  gibt  über  die  mit 
der  Einkleidung  eines  (-onventualen  der  dortigen  ßenedikliiu  r-Abtoi  verbuii* 
denen  Auagaben.  Weil  dieselbe  nicht  ohne  kaUarbistorisclien  Wert  ist,  lasaen 
wir  sie  hier  im  Wortlaute  folgen: 

Speslilkatioa  der  erforderten  Kosten  sar  einkleydnng. 
90  Ellen  achwurtsea  keken,  worxn  12  Ellen  yor  den  Chorhalitt  und 
8  Ellen  fär  den  ersten  Bock,  Kühl  und  Seapulier,  woran  gehören  10  Ellen 

achwarta  leinen  TikIi. 

Item  8  EUen  schwarte  Lacken  etwas  grober  Tor  den  2  tcn  Rock,  Kühl 
und  Scapulier,  worzu  gehören  10  Kllen  schwartz  leinen  Tuch  —  2  Kilon 
Striftuch  -  3  loth  Seyde  --  7  loth  Fischbein  —  6  Ellen  Uakenkort,  8  Ellen 
Sarchem,  1  Brief  KrÄmpff  und  Aupfcn. 

3  Ellen  Wüllen  Lacken  für  ein  KamuoU  mit  notwendigem  Fader  und 
KnöpfT. 

b  KUeii  weisses  wülnes  Lackon  fur  Beiltüclicr. 

2  pfir  schwartze  und  2  par  k'inen  gestrickt«;  Slrümpft'. 

1  par  Pantoffelen.  noch  eiti  par  grösser  als  die  andre  zu  den  peltzeu 
Strttmpff  zu  brauchen,  Schuhe,  so  viel  verbrauclir  wird. 

Zum  Bett  wird  erfordert  1  fidcr  (JljfrLott  oder  {j[estebte  Decken, 
1  schasse,  pullen  und  2  liaubikus.soii,  und  zum  L  niurbetl  ein  Mulruss,  Carliueu 
vor  das  Bett,  3  par  Kusszicgen. 

Ein  Blreth  von  gemeiner  zort,  ein  Stuhl  mit  einem  Küssen  drauf, 
Sdirdhkocher,  Papier-ieher  und  was  nm  Sehreiben  gdörig  als  feder« 
mcsacr  etc.  ete. 

Die  regnl  'st  P.  Benedict!,  die  meditationes  BdL  P.  Nleolai  ATclIini  S.  J. 

18  Newe  Hembdter,  18  Scbnupftttcber,  18  newe  Serrietten,  6  Hand- 
tücher, 8  ad  4  tutzesd  weisse  KrSgen,  ein  par  Bocfcfell  für  ein  par  Hosen, 
1  Schaffell  ftkr  die  Hosen  ta  fttdeni. 

Ein  Zinoeres  Naebtgcscbier  sambt  einem  sinoercD  WeywasserkesseK 

Ein  Cruifiz,  ein  StülTer,  ein  Hammer,  ein  FeueischApp. 

Einen  Pelts  sambt  peltsen  Strttmpf;  8  schuhbfirschten. 

1  Klejdcrbarscht,  1  Messer  and  Qabcll. 

1  Schlafinttts,  sambt  8  leinenen  zun  übersog* 


biymzed  by  Google 


—  64  — 


Jura  ordinaria. 

i'ro  Kedo  P.  Priore  .  

Pro  Redo  P.  Magistru  

Pro  P.  Cuatode  

Pro  P.  Subcustode  

Dem  KiichcDjung  so  die  Bänk  in  Am  Chor  setiet 
and  mit  KttsBen  ond  Tapeten  beleget    .  .  . 

pro  CaUenlikrio  Bdtosuni  

pro  Coqao   

pro  Sutore  

pro  portario  

pro  doobae  JUTenibas  Culinariie  

pro  oneillis  

pro  organnedo  

pro  Bubutonsore  

pro  P.  Infltractore  


Pro  Bdiuimo  Dao  Pnelato 

in  einem  samcttcn  beatel 
Ooldt  und  Silber. 

Pro  Refectorio. 

Für  5  Tische  jeden  von  8  ad  10  Persohnen  noniüse  und  Salat. 
12  Hühner  samht  ettÜrhoa  stttcker  Mäbrvdig 

Maß  ^nU'u  Mostart 
2  lotb  Muscaten-nüssc 
%  loth  nägelger,  2  loth  blühmen 
2  U  Huthzuckcr 

2  wcsphftlischu  ScLinu-ki  n  zusammen  olingefahr  30  U 

2  StUmpflf  jeden  ad  lü  5 

2  Kalbsbruteu  judtii  ad  16  U 

2  Schrauthahncu 

i  Ljmborger  Käea  jeden  ad  8 
16  ad  18  ff  Kalbileisch  vor  zu  stttssen 

4  ff  Kraebmandelea 

4  ff  Bosi&en 

4  ff  lange  Bisqaidter 
50  Knapktlchen 
*/«  Ohm  Bleicberdt. 

Darf  M  Conufimäntter.  Sehmitg. 


Verlag  der  Cremer'eclieu  Buchhandlung  «J.  Cazio)  in  Aachen. 

Druck  vob  Hbbmahm  KAAinw  im  AAcnmir. 
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Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnöde* 

Nr.  6/0.  Nennsehntar  Jahrgang.  1006. 

^ —    - .        -       -  —  j — • — — ^ 

lull  alt:  Heiiirifli  ScliiiMck,  Die  BeJiönien  iu  der  flutniiliRt'ii  .UerrHolikeit"  Burt- 
scheid. Alfred  KKrll.  Aaclif-iu  r  R.  isevorkchr  im  M it t .  IhU^t.  —  Emil  I'Huli,  Kleinere 
Beitr&ge  zur  <lescliiclit<'  von  Auoheu  und  BurtN<  hf-iil  Klein»>rf  Mittcilunu  Fr.  Kar! 
Becker.  Hfrichte  übi-r  abnorme  Witterunjrsvi-rhiiltTii vse  tlt-r  Jahre  IT««'  und  1740.  — 
H.  F.  Macco.  Erwiderung.  —  Heinrich  Scbnook,  Antwort  auf  vontteliende  En»  iderang. 

Die  Behörden  in  der  ehemaligen 

„Herrlichkeit"  Burtscheid. 

Von  Heinrieh  Sehaock. 

Der  erste  Abt  von  Rurtscheid,  der  selige  Greg:()rius,  war 
erst  200  Jahre  tot,  als  auch  schon  in  dem  Kloster  die  Zucht 
derart  verfallen  und  die  Vermö^ensverhältnisse  so  zerrüttet 
waren,  dass  der  Erzbischof  Engelbert  vf)n  Cidn,  um  grosseren 
Schaden  yorzubeugen,  zu  der  Massregel  greifen  mnsste,  die 
Benediktinemiederlassung  aufzuheben  und  an  deren  Stelle  die 
Cisterzienzernonnen  vom  SaWatorberg  bei  Aachen  zu  berufen. 
Es  geschah  dies  im  Jahre  1220  ^  Damit  ging  das  Regiment 
in  der  Abtei  und  in  dem  Dorfe  Burtscheid  aus  den  Händen 
der  Äbte  in  die  der  Äbtissin  über.  Ihre  Stellung  als  Oberin 
des  Klosters  interessiert  uns  hier  weniger;  sie  war  zudem  durch 
die  Ordensregel  ein  fftr  allemal  bestimmt  und  festgelegt.  Ffir 
uns  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  ein  möglichst  getreues 
Bild  von  der  landesherrlichen  Gewalt  der  Äbtissin  zu  zeichnen. 
Diese  Gewalt  fnsste  wesentlich  auf  den  Vorrechten,  die  Kaiser 
Konrad  TIF.  im  Jahre  1138  dem  ehemaligen  Abte  verliehen,  und 
die  auf  die  Abtissiu  als  dessen  Kechtsnachfolgeriu  übergegangen 

*)  Ans  Aaeheos  Voneit,  Jahrg.  XV,  8.  IIS  nnd  114. 
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waren.  Diese  Privüegiea  setzten  sich  folgendermassen  zu- 
sammen: 1.  Beichsnnmittelbarkeit,  „nulli  ponitns  nisi  regie  per- 
sone  swbditns  existat;"  2.  Freiheit  von  allen  Abgaben,  ,non 

aliud  de  ipsa  abl):itia  tlebitiini  exsolvaL,  nisi  solumniodo  uratio- 
mini  viciinias;"  das  Vorrecht,  nach  aller  Sitte  den  Küui^ 
in  Aachen  hinein  und  aus  der  Stadt  hinauszubegleiten,  wenn 
der  Krzbischof  von  Cöln  oder  Trier  und  der  liischof  von  Liittic  li 
nicht  zugegen  waren,  „jure  et  auctoritate  antecessorum  suoiuni 
rcgiam  pcrsonam  pre  ceteris  nmnihus  suscipcre  et  inde  (Aquis- 
grano)  proficiscentem  reducerc  debet*"  und  endlich  4.  freier 
Tiacli  au  jedem  kduiglichea  Hoflager,  ^ipsi  abbati  de  legali 
mensa  sibi  suisque  necessaria  victualia  amministrentur'."  Die 
Ileichsunmittelbarkeit  entwickelte  sich  in  späteren  Jahrhunderten 
zur  Reichsstandschaft;  die  Äbtissin  wurde  ein  Stand  des 
heiligen  römischen  Reiches  und  hatte  in  dieser  Eigenschaft  auf 
den  Reichstagen  der  deutschen  Nation  Sitz  und  Stimme.  Sie 
nahm  bei  denselben  auf  der  oberrheinischen  Prälatenbank  die 
zehnte  oder  die  siebenzehn  to  Stelle  ein,  was  freilich  von  geringer 
Bedeutung  bei  der  Einrichtung  war,  dass  die  19  Stifler,  die 
diese  Bank  einnahmen,  zusammen  nur  Qber  eine  Stimme  verfügten  ^ 
Es  zeugt  von  einer  grossen  Gereiztheit  der  fk^ien  Reiclisstadt 
Aachen  gegen  das  weibliche  Oberhaupt  des  Nachbardorfes  Burt^ 
scheid,  wenn  jene  diesem  vurwiift,  dass  das  Kloster  sowohl  vor 
als  nach  der  cession  (Übertragung  der  Meierei  an  Aachen  1351) 
bis  auf  dtn  letzten  Keichsabscliied  oxclusive,  zu  keinen  Reichs-  uml 
Kreistiic-en  erschienen,  am  weniastcn  dabei  Session  geliabt,  nocli 
Sfiiiiine  geführt  liatte,  wie  selhi^'es  dann  auch  bei  der  uralten 
Matricula  nicht  einmal  einverleibt  gewesen*.  Der  Matrikel  gibt 
es  aber  viele  und  verschiedenartige;  ausschlaggebend  ist  die 
vom  Jahre  1521^.  Zudem  gibt  ja  auch  Aachen  selbst  zu,  dass 
die  Äbtissin  den  Reicbsabscbied  vom  Jahre  1654  mitunter- 
zeichnete.  Sie  erschien  nicht  persönlich  ^Cum  pudoris  leges 
non  patiantur,  foeminas  ejusmodi  conventibus  Interesse^,  sondern 
liess  sich  durch  ihren  Verwandten,  Winand  von  Frentz**  ver- 
treten.   Die  Einladung  zu  diesem  Reichstage  erging  durch 

')  Quix,  licifhsiUci  Burtsciieiii,  Irk.  14,  S».  2/4. 
*)  Meyer,  Miscell.  I,  S.  39. 
')  Meyer,  I.  c.  S.  247. 

*)  W.  Becker:»,  Synopsis  juris  Imperil,  Culon.  1649,  S.  235. 
)  Meyer,  1.  c  S.  450 
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Fertliuand  III.  in  einem  Schreibern  vom  27  April  1652,  das 
auch  um  desswillen  Beaclitung  verdient,  weil  es  ein  amtliches 
Zeugnis  ablegt  fiir  die  durch  den  dicissigjährigen  Krieg  ver- 
ursachte Verarmung  Deutsclilands  und  seiner  Fürsten.  Es  beisst 
darin:  „weil  das  Römische  Reich,  unser  liebes  Vaterland,  durch 
die  so  langjährig  gef&farto  schwere  kriege  in  nicht  geringes  un- 
vermögen  gesetzt  worden  und  einem  jeden  Stand  yiel  schwerer  . . . 
die  Besuchung  eines  allgemeinen  Reichstages  nach  wflrden  und 
gebühr  ins  werk  zu  richten  fallen  wird,  so  seind  Wir  selbst 
geneigt,  unsere  Hofstatt,  so  viel  wie  mOglicb  zu  restringiren.*^ 
Ebenso  ist  das  avocatorium  Leopolds  I.  vom  Jahre  1673,  worin 
der  Kaiser  klagt,  „dass  die  Krön  Frankreich  je  länger  je  mehr 
Hostili(ateu  und  Gewalttätigheiten"  verübt  und  zur  gemeinsamen 
Abwehr  aufruft,  auch  uii  die  Äbtissin  gesandt  worden. 

Die  Äbtissin  war  in  Burt-^clioid  „ni-nudfrau"  und  wurde 
als  solche  von  allen  Vogtgedingen  anerkannt.  Auch  das  Schöticu- 
gericht  entzop:  sich  dieser  Anerkennung  nicht:  »Wir  .  .  .  Meyer  .  . 
Vaigt . .  Schöffen  des  gerichts  ind  dorps  van  Boirtschyt  doin 
kont . . .  dat  vür  uns  komen  ind  erschienen  ijs  der  mombcr  unser 
vronwen  der  abdissen  van  Boirtschyt ...  die  scheffen  hait  doin 
manen,  wair  vflr  dat  man  eijne  abdisse  van  Boirtschyt  beldet 
ind  kennet  in  der  herrlicbkeit  ind  dorpe  van  Boirtschyt.  jnd  als 
der  scheffen  dan  darumb  gemant  is  geweist,  so  kleirde  ind  wijs- 
de  der  scheffen  mit  ordel,  dat  eijne  abdisse  eijne  Kaiserliche 
abdisse  slj,  ind  eijne  grontfronwe  der  herrlichkeit  ind  dorps 
Boirtschyt,  int  dat  slj  weghe  ind  steghe  offen  halden  seile,  ind 
sij  oiich  sal  ind  mach  schüdden  binnen  jairs  ind  buijssen  jairs 
eijnche  erven,  die  vererflFt  ofF  verandererflf  würden  in  der  herr- 
lichkeit, so  verre  man  ijr  ijre  vürhüre  uijeL  iu^iliere,  noch  gc- 
boden  ijnhedde  

Für  die  (irundfrau  von  Burtscheid  sah  die  Äbtissin  uucli 
der  Aachener  Rat  an.  Sein  Sekretär  Xoppius  schreibt  diesbe- 
züglich „obwolil  (Eine  Ehrwürdige)  Frau  das  Schwerd  und 
die  Meijereij  (Einem  Ehrbaren)  liat  concediert,  so  ist  dieselbe 
doch  Grund frau  geblieben  und  ihre  Hochheit  ül»er  den  Grund 
und  dieser  Orten  fliessenden  kalt-  und  warmen  Wässer  behalten, 
gestalt  ihr  unversucht  keiner  auf  der  Gemeinde  neue  Hftuser, 
Stuben,  Uebersprung,  Br&cken  über  obgemelte  Wässer,  noch 

>)  Qaix,  Stadt  finrtscheid  n.  20.  8.  230. 
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desgleichen  bauen  mönfe*.  Audi  w.ir  die  Äbtissin  üruiulirau  in 
Vijlen  (holl.  Liiiiburg),  wie  die  dortige  I^aiik  stets  ant'rkuuiit 
hat^.  Sie  war  Herrin  in  Burtscheid  über  ürund  und  Boden, 
der  niciit  in  Privatbesitz  üher<]feg'angen  war.  Joder,  der  sich 
(b)rt  unbanen  oder  niederhissen  wollte,  bedurfte  ihroi-  Erlaubnis 
und  rausste  sie  als  (irundfran  anerkennen.  Als  solclie  erhielt 
sie  auch  beim  Verkauf  und  l>ei  Vererbung  von  Immobilien  die 
^Vorhür"  (hüren  =  mieten)  und  zwar  vor  Ankauf  beziehungs- 
weise Erbung,  andernfalls  konnte  sie  das  betreifende  Grundstück 
oder  Haus  kraft  des  Binstandsrechtes  (beschttdden)  an  sieb 
ziehend  Nicht  bezahlte  Qrundpächte  konnte  sie  pfänden  d.  h. 
exekutorisch  eintreiben^;  anbebaute  Plätze  durfte  sie  gegen 
einen  Erbzins  oder  andere  Verpflichtungen  vergebend  Bei  Ver- 
Äusserung,  Verleihung,  Vergebung  von  Grand  und  Boden  wie 
Immobilien  und  Gei'echtsamen  war  sie  an  die  Zustimmung  des 
Oonventes  gebunden  ^  Bei  Verftusserungen  von  besonderer  Be- 
deutting:, z.  B.  beim  Verkauf  des  Allodialgutes  in  Plittersdorf 
waren  wiederliolte  Heratungen  in  eigens  dazu  angesagten 
Oapitelsitzungen  und  die  Genelnnigung  des  geistlichen  Oberen 
der  Abtei  erforderlich.  Damit  die  Gefälle  der  Grundfrau  im 
Laufe  der  Zeit  nicht  verrin<rert  würden,  durfte  niemand  sein 
Haus  oder  (lut  ..ärgern"  d.  Ii.  zerfallen  oder  ertragsnnfShiirer 
werden  lassend  Wenn  Nopi)ius  darin  Recht  hat,  dass  er  die 
H(dieit  der  Äbtissin  über  alle  kalten  und  warmen  Wasser  be- 
zeugt, so  wäre  in  diesem  Punkte  eine  Rechtsänderung  gegen 
früher  eingetreten  und  zwar  zu  Ungunsten  der  Gemeinde.  Denn 
in  dem  Vertrage  vom  Jahre  1226^  war  das  Wasser  zur  Allmende 
iTfrechnel;  die  Abtei  hatte  nur  einen  genau  bestimmten  Anteil 
daran  und  durfte  die  Gemeinde  in  ihrem  Besitze  keineswegs 
stören.  Es  mag  aber  mit  dem  Wasser,  wie  mit  dem  Oberbusch, 
wovon  an  einer  anderen  Stelle  noch  die  Bede  sein  wird,  gegangen 
sein,  und  die  Gemeinde  ihr  verbrieftes  Recht  daran  vergessen 

')  Noppius,  Aacher  Chronik  I.  eap.  39. 

«)  Qnix,  R.  A.  Burtscboid,  S.  179. 

Quiz,  Stadt  Burtscheid  Urk.  29. 
•)  daselbst  (Jrk.  40. 
^)  daselbst  Urk.  30. 
")  daselbst  Urk.  15.  S.  223. 
")  daselbst  Urk.  31. 

daselbst  Urk.  1. 
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haben.  Zudem  waren  die  Mineralquellen,  das  wertvollste  Wasser 
Burtscheids,  iu  Privatbesitz;  denn  jedes  Badebaus  hatte  r=,e\ae 
eigeoe  Quelle.  Auch  aus  einer  Urkunde,  die  Quix*  abdruckt, 
gebt  hervor,  dass  die  Äbtisstn  als  Grundfrau  keine  besonderen 
Beeilte  an  den  warmen  Quellen  hatte.  Die  Hoheit  der  Äbtissin 
Aber  die  kalten  und  warmen  Wässer  hat  sich  also  jedenfalls 
auf  den  Wasserlauf,  auf  die  Bäche  beschränkt,  was  auch  Noppius 
andeutet,  wenn  er  tod  den  an  diesem  Orte  fliessenden  Wässern 
spricht.  Als  EigentQmerin  des  Wasserlanfes  waren  der  Äbtissin 
sämtliche  MiUilcn  in  der  Herrlichkeit  Burtscheid  pilichtig.  Es 
gab  deren  zwölf,  von  denen  sieben  der  Abtei  gehörten. 

Weil  die  Äbtissin  Laiide.sherrin  war,  stand  ihr  auch  djks 
Keclit  zu,  Polizeipresetze  zu  geben,  zu  verändern  und  ^anz  uuf- 
zuht^bon.  Dass  sie  die  meisten  ihrer  i)()bzeilichen  l>eliignissc 
durcli  üiis  Gericht  ausfiiliren  liess,  lieg-t  in  der  Natur  der  Saciie. 

Das  Heclit  der  Begnadigung  ü))tc  die  Äbtissin  nach  der 
Uebertragung  der  Meierei  an  Aachen  (1351)  nur  noch  geniein- 
schulllich  mit  dem  dortigen  Rate  aus,  und  kann  ein  Teil  ohne 
Zustimmung  des  andeiii  hierin  nichts  verfügen-.  Die  (liiter  der 
Abtei  waren  steuerfrei.  Da  aber  nucli  Abzug  der  steuerfreien 
abteitichen  und  frankenbergi sehen  Ländereien  nur  wenige  steuer- 
pflichtige Morgen  fibrig  blieben,  so  erklärte  sich  die  Äbtissin 
im  Jaliro  1677  bereit,  an  den  geiheinen  Umlagen  und  Lasten 
mit  zehn  vom  Hundert  teilzunehmen.  Sie  blieb  jedoch  bis  zum 
Jahre  1709  sehr  viel  schuldig.  Ein  Process,  der  darüber  ent- 
stand, wurde  zu  gnnsten  der  Äbtissin  entschieden  ^ 

Verlassen  wir  nun  die  „abbatissa  monasterii  porcetensls'*  und 
die  ^Kaiserliche  Abdisse  und  Grundfrau  des  dorfs  und  der  Herr- 
lichkeit zu  Hurtscheid",  wie  sie  sich  in  Urkunden  vuin  Jahre  11306 
und  1504  nennt,  und  wenden  \\u^  zu  jenen  HLMmtcn,  die  nach 
ihr  die  ersten  iSlellen  cinuahmen,  zu  „Vn«!!"  und  Meier".  Beide 
treÖ'en  wir  schon  in  der  kiirtilingischen  Höfel jui(htnn<*'  an;  den 
Vogt  (actor,  judex)  als  den  Oberaufseher  über  Plulz  und  Nel>eu- 
höfe,  den  Meier  (villicus)  als  den  Verwalter  eines  Nebcnhulus. 
Wie  wir  bereits  an  anderer  Stelle  '  erörtert  haben,  war  bereits 
durch  Capituiarieu  Karls  des  Grossen  für  jede  geistliche  Genosseu- 

<)  daselbst  Urk.  14. 
*)  Meyei  I,  S.  294. 
»)  Hoyor  I,  S.  701  ff. 

*)  Aus  Aachens  Toneit»  Jahrg.  XVIII,  S.  54  ff. 
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ächaft  ein  Voirt  (adv./^.tTu- ■  v  ir_'"'-:^»:heii.  liori  i-t  a;^ch  >>*»^r»^if-i 
fiie  \lei\e  trtfwesen  von  »ici  ieciiiiithe:i  Srellfirj^  der  V»ji^it  >  w.t 
im  allircmeinen  von  den  Anmassungeu,  die  sie  sich  gur  bald  der 
Äbtissin  i*^ei:cnaber  zu  schulden  kommen  Hessen.  Schon  4!er 
erste  Voj^t  aus  dem  Hause  Merode,  dessen  die  Urkunden  er- 
«aijnen.  Gerard,  machte  durch  seine  Uebergriffe  in  die  Rechte 
I  i  Äbti.-'sin  das  Eingreifen  der  IJeichsir yvvilt  oütig.  Aof  die 
Klage  derselben  einaonte  Krzbischof  Eng^elbert  von  COlu.  al< 
Keirbäfii^ar,  eiae  CommiäsioD,  io  üer  beide  Paiteieo  durch  je  zwei 
.Scbiedsrichter  Tertreleo  waren,  die  Abtei  durch  den  Propst  tod 
8t.  Adalbert  nnd  den  Dechant  des  Mflnsterstiftes,  und  die 
Vogtei  darch  den  Vogt  Wilhelm  nnd  den  Schöffen  Wilhelm  Pols. 
Die  CommUsare  bestimmten  bezfiglicb  des  Vogtes,  dass  ihm  zu- 
stehen  sollte  1.  eine  Steuer  aaf  die  Untertanen  der  Abtei  Ton 
höchfitens  drei  tfark,  wie  anch  sein  Vater  nie  mehr,  oft  aber 
wentg:er  erhalten  habe,  2.  die  Hand-  nnd  Spanndienste,  die  die 
Leute  ihm  freiwillii^  leisten.  3.  da*^  freie  Holzungsrecht  für  sich 
lind  >eiije  Güter  im  Bezirke  liart>cheid,  4.  eine  Abgabe  von 
einer  hallten  Mark  von  der  i^^ichelmasl.  und  das  Kecht,  liUuJcrt 
•^rhwcine  ohne  Entgelt  auf  die:?e  Mast  yji  treiben,  5.  ein  Hrau- 
h.iiis,  das  i*-doc{i  <ier  A'ti  -in  eine  Ancikeuüungsgebnhr  von 
]  J  d-uaren  jalirürh  auf  m,  ^uiaust  iL'-  leisten  muss,  und  t-u-Ilich 
».  ein  drittel  vom  lieiiiertrag  des  Kalktdens  der  Abtei,  voraus- 
eeaeizi,  dasb  er  auch  den  dritieu  Teil  der  Herstellungskosten 
bezahlt  bat.  Will  die  .\bti>sin  auf  Gemeiodegruud  bauen,  so 
i>t  i<ie  dabei  an  des  Vogtes  nnd  der  Gemeinde  KinwiUignng 
t'ebunden.  Was  das  Gerithi  angeht,  so  soll  der  Vogt  den  drei 
allgemeinen  (bedingen  präsidieren,  die  alljährlich  abgehalten 
werden,  während  die  übrige  Zeit  des  Jahres  dem  von  der  Äbtissin 
angestellten  3Ieier  der  Vorsitz  gewährleistet  wird.  Von  allen 
GericbtSirebQhren  bekommt  der  Vogt,  der  sich  im  Vorsitz  anch 
vertreten  lassen  kann,  den  dritten  TeiP.  Der  Vertrag  warde 
Ton  beiden  Parteien  angenommen  nnd  beschworen;  aber  bereits 
neun  Jahre  nachher  sah  sich  die  Äbtissin  Teranlasst,  neue 
Klagen  beim  Pap^te  darüber  vorzubringen,  dass  der  Vogt  Gerard 
mit  anderen  Laien  sich  der  abteiliclien  Ländereien  und  anderer 
Gf rreiist-;ii;de  bemaclitiL'-e.  «ireiror  L\.  eina^ntr  ^Ivn  DecbaiiTeii 
und  zwei  Kaii'.«iiiker  des  (  "uliier  Mariagradensliius  zu  hit'ds- 
richiern  mit  dem  Auftrage,  die  Klage  zu  untersuchen  und  zu 

M  Qaiz,  Fruikenbnrg.  Crk.  1. 
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entscheiden'.  Der  Sohn  und  Naclif<l^aM"  dos  Vo^rtes  Gerard, 
Arnold,  trat  iu  die  Fusstapfen  seines  Vaters  ein  und  nötigte 
die  Abtei,  auch  gegen  ibn  kiagend  beim  päpstlichen  Stuhle  auf- 
zutreten. In  einem  Breve  von  1238,  durch  das  der  Papst  den 
Dechanten,  Sänger  und  Schatzmeister  des  Adalbertstiftes  beauf- 
tragt, dem  Unwesen  zu  steuern,  beschuldigt  er  den  Vogt  Arnold, 
dass  er  Im  Verein  mit  Geistlichen  und  Weltlichen  aus  den 
Diöcesen  Trier,  Göln  und  Lütticb  der  Abtei  grosses  Unrecht  an 
ihren  Zehnten,  Besitzungen,  Vermächtnissen  u.  s.  w.  tue'.  Da 
dem  Vogte  Arnold  der  Ton  seinem  Vater  mit  der  Abtei  abge^ 
schlossene  und  beschworene  Vertrag  lästig  fiel,  glaubte  er  ihn 
nicht  beobachten  zu  sollen.  DarQber  entstand  Streit,  der  aber 
durch  die  Vcrmittelung  einiger  einflussroichen  Herren  geistlichen 
und  welllichen  Standes  wieder  beigelegt  wurde,  indem  der  V^ogt 
mit  Weib  und  Kiml  sich  zur  Beobachtung  des  Vertrages  für  die 
Zukunft  bereit  erklärte.  Herzog  Wulraiii  vuu  Limburg  als  Oher- 
vogt  beatätigle  den  Vertrag'.  Aberjuals  nach  neun  Jalncn 
stand  die  Sache  auf  dem  alten  Kleck.  Nunmehr  trat  der  Graf 
von  .Hiiicli,  der  naciilier  auch  als  Lelinslierr  von  Frankenberg 
erscheint,  als  Vermittler  auf  den  I'hin.  Der  Vogt  versjjricht, 
die  Äbtissin  und  den  Oonveut  bei  ihren  Briefen  und  Handfesten, 
die  sie  von  Kaisern  und  Königen  besitzen,  zu  belassen.  Auch 
will  er  keinerlei  Recht  am  „Kammerforst**,  der  der  Abtei  gebörte, 
in  Anspruch  nehmen,  als  allein  die  oben  erwähnte  halbe  Marie 
und  das  Auftreiben  der  hundert  Scli weine  zur  Mästung^.  Der 
Vogt  Hess  sich  vom  Grafen  30  Mark  „zer  orkonde"  geben,  und 
dafür  versprach  er  mit  seinem  Sohne  Johann,  Ruhe  und  Friede 
halten  zu  wollen.  Und  so  verstummen  in  der  Tat  von  da  ab 
sowohl  unter  dem  Vogte  Arnold,  wie  unter  dessen  Sohn  Johann 
und  Enkel  Edmund  die  Klagen  Ober  Gewalttätigkeiten.  Aber 
kurz  nach  dem  Amtsantritte  Arnolds  II.,  des  Sohnes  Edmunds, 
begannen  die  Reibereien  von  nenem.  Zwar  legte  sich  abermals 
Graf  Wilhelm  von  Jülich  ins  Mittel  und  Hess  1335  dem  Vogt 
vcispiechcn,  dass  „er  iude  alle  sine  nakumelige  stede  solcn 
halden  inde  unverbnichligen  den  Brief  (von  12ül)  iude  allit,  dat 
da  in  geschrciven  steif;  aber  wie  wenig  Ernst  Arnold  11.  es  mit 

1)  Qu  ix,  Frankcnburg.  Urk.  2. 

»)  Qoix,  R.  A.  Bnrtselieid,  Urk.  30,  8.  283. 

Qnjx.  Fraokoiiborf^.  0rk.  8  a.  4. 
«)  ibid.  ürk.  5. 
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seinem  Vers»i>reclien  hielt,  geht  am  besten  daraus  hervor,  liass 
Kaiser  Luilwijr  schon  im  rül^^a-nden  Jahre  dem  AaLlieuer  Kate 
und  dein  .Tuliciier  Grafen  befehlen  niusste,  diis  BurUicheiUer 
Kh)ster  in  ihren  Schutz  zu  nehmen  und  ihisselbe  g:e^ren  alb' 
Unterdrückung^  und  Belästigung  in  seinen  Gütern,  Kinkünlten  und 
Hechten  zu  verteidigen Das  alles  half  aborso  wenig,  dnss  Arnold 
nocli  anniasscnder  auftrat  und  Dicht  eiomal  mehr  vor  der  Pfurle 
der  Kirche  lialt  machte,  sondern,  während  die  Nonnen  in  der- 
selben dem  Gebete  oblagen,  mit  seinen  Gesellen  unter  lautem 
Qeschrei  und  Waffenläi'm  eindrang,  so  dass,  wie  die  Äbtissin 
Mechtildis  von  Bongart  klagt,  «der  dinst  uns  beiren  jliesu  cbristi 
naigt  inde  dach  zu  mengber  zijt  leider  gehindert  warf*  *.  Was 
die  Vögte  mit  ihren  Belästigungen  eigentlich  bezweckten,  geht 
aus  den  Urkunden  Dicht  hervor.  Dieselben  erreichten  aber 
schliesslich  einen  so  hoben  Grad,  dass  die  Äbtissin  sich  ihrer 
nicht  anders  mehr  erwehren  zu  können  glaubte,  als  durch 
Uebertragung  der  Meierei  an  die  damals  (1357)  auf  dem  Gipfel 
ihrer  Macht  stehende  freie  Reichsstadt  Aachen.  Ein  Jahr  nach- 
her schloss  Aachen  mit  dem  V()i:fe  einen  Friedensvertrag.  Aus 
ilemselbeu  ergeben  sich  verschiedene  fiir  die  Geschichte  der 
Vogtei  wichtige  Einzelheiten.  Wenn  der  Vogt  zum  Ritter 
geschlagen  wnrd»»,  heiratete  oder  in  Gelangensuhat?  'j-criet, 
waren  <lfe  Kinwolmer  Bnrtscheids  zu  BL'itriigeu  voridiiciitet, 
deren  H<»he  leider  nielit  anLcireben  i<t.  .4uch  ist  die  Rede  von 
der  Zalilung  eines  .hellina-Lj^eldt**  (Heiratsgeld?)  „schosgeldt  = 
i^teuer  uud  hewegeldf.  Diese  und  alle  anderen  Arten  von 
Einkünften,  namentlich  auch  die  Gerichtsgefälle,  von  denen 
früher  der  V'ugl  nur  ein  drittel  bezog,  sollten  fortan  beide  Herren 
(Vogt  und  Meier  d.  i.  die  Stadt  Aaclieo)  zu  gleichen  Teilen 
b^i'zioheD.  Weiterhin  wurde  bestimmt,  dass  weder  Meier  noch 
Vogt  einseitig  «van  deme  gereigte  inde  in  deme  gereigte  egeiner* 
lei  ^chen  noch  stucken  setzen  noch  intsetzen,  noch  gebeden 
nooh  verbcden*  sollten;  dass  ,die  schöffeD,  boden  inde  die  dorp- 
luiden  gemeinligen  van  Burtschied**  dem  Meier  und  dem  Vogte 
huldigen  müssten.  dass  beide  sich  bei  den  Gerichtsverhandlungen 
vertreten  las^D  künnteo.  Beide  garantierten  ihrerseits  den 
Einwohnern  die  althei  gebrachte  Freiheit  und  der  Abtei  den 
Kamme rt"i>t  nebst  der  im  L'ebertrage  von  1351  vurbeliiilieueu 

'i  ii>ia.  Lrk.  15.  It',  IT. 

t  Qaix,      A.  tiart^cbeiü,  Crk.  137,  856. 
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Immunität  ^Vort  so  sal  ich  Arnold  van  FninkeiiberL'"li  inde 
mijne  erveii  ^olnilden  unsere  waldreigt,  unse  mulen,  inist-  ^einein- 
geld,  tiiise  korengeld  (Fnichtzinsen),  uiKsen  acker,  uns  boiiideu, 
uuse  weijere  mit  oren  vlosse  van  den  wasser,  warm  inde  kalt, 
iode  uns  bttis  zu  Frankenbergh,  dat  wir  lialden  zu  ieeu  van 
einen  markgreve  zo  Guilche  in  dem  reigte  also,  als  uns  dat 
unse  alderen  gelosen  haint,  dat  is  te  wissen,  dat  wir,  de  stadt 
noch  der  rait  van  Agghen  egenigerley  gerichte  noch  gebot  Docb 
verbot  ze  Frankenbergb  in  bain  * , , 

Dem  Abecbluss  des  Vertrages  folgte  ein  hundertjäbriger 
Friede,  Fttr  den  frenndlicben  Verkehr  der  ,  Herren  von  Burt- 
scheid' w&hrend  dieser  Zeit  haben  wir  einen  Beleg  in  der 
Stadtrechnung  von  1391  (Laurent,  S.  878.)  Es  heisst  da:  „Item 
die  Burgermeistere  aissen  zo  des  voitz  huis  van  Borschit*  und 
gaben  zwei  Viertel  Wein  aas  dem  Ratskeller.  Erst  mit  dem 
Anitsautritt  .Tolianns  II.  traten  wieder  schlinimero  Zeiten  ein. 
Dieser  war  in  stand iirer  tieldveiiegenheit,  weshalb  er  aucii  seine 
Mühle  vcrkiuiiLe  und  die  Vogteibezüge  in  Burtscheid  belastetet 
Es  ist  duiuni  auch  leicht  begreitlicii,  dass  die  Burlscheider 
Weinwirie  bei  ihm  ein  genei<rtcs  Ohr  fanden,  als  sie  ihm  400 
Gulden  versprachen,  wenn  er  den  Rat  von  Aachen  zur  Zurück- 
nahme des  Verbotes  des  „Auslaufens  und  Zechens  uf  Burtscheid*^ 
seitens  der  Aachener  Rüt^-fer  bringen  würde.  Johann  rüstete 
sieb  zum  Kriege  gegen  Aachen,  das  damals  mit  inneren  Unruhen, 
die  durch  Streitigkeiten  zwischen  den  Zünften  und  dem  Erbrat 
hervorgerufen  worden  waren,  viel  zu  schaffen  hatte.  Mehrere 
benachbarte  Ritter  sagten  ihm  ihre  Hülfe  zu.  Der  her  van 
Reiferscheid  thet  ihm  hilf  mit  83  beschriebener  Kriedsknccht . . . . 
acht  tags  nach  St.  Martin  quam  der  her  Johan  von  Frankenbergh 
im  reich  Aich,  brans  Orsbagh  ab  und  verberget  das  dorf  iem«r- 
lich^.*  Die  Stadt  Aachen  rüstete  sich  zur  Gegenwehr.  Die 
Aachener  Chronik  berichtet  darüber: '  Sie  „schreib  auch  etlich 
vil  soldner  in  seit*  und  „1451  wart  Spoir  von  Herten  (Heerlcii'') 
in  der  stat  Aicii  mit  S  pfert  2  Jahr  laim  vor  400  gülden  Jahrs- 
besoldung zum  rittmcister  ani^enomen,  wi  lcliei-  auf  Dienstag  vor 
paibuhen  um  C  Uhr  den  nachmittag,  als  die  pforzen  verschlossen, 

Qaix,  Frankenbarg  No.  IS,  S.  145  ff. 

"*)  Qu  ix,  Fr&nkenbnrg,  l'rk.  21. 

»)  Vergl.  Aiicheus  Vorzeit,  Jahr-/.  XVIII,  8.  41. 

*)  Annalen  für  den  Nioderrhein  XVii,  8.  II  nnd  12. 
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zn  sich  berufeii  die  s&ldner,  Bchtttzen  und  bflrger,  nogefehr  ilOO 
wolgewapfneter  man  und  zöge  mit  denselben  hinaus  auf  die  hall, 
aaf  welchem  haus  zu  der  zeit  junk  Daem  von  Beel  (Quix  nennt 
ihn  einen  Frankenberg?)  ein  stattiand  nnd  mithelfer  Johan  von 

Frankenbergh  sicli  verhalten  tliet,  brant  und  vorhergte  alles 
ruiidmnher  dein  Imus  mid  schössen  auch  auf  das  huu.s  und  theten 
grossen  schaden.  Es  blieben  auch  3  menner  tot,  deren  einer 
war  Voll  Aicli,  und  erweiset  sirli  der  S\}u\v  diesmal  fromru-li  in 
seinem  rittnieisteraint  und  ob  ferner  die  noitdurft  erfordert  liette, 
sannteii  iliuen  des  andern  tags  die  herren  von  Aich  noch  500 
man  zu  hilf  bis  zuletzt  auf  der  8  tag,  das  der  gediu-liten  von 
Beel  gezwungen  war  gnad  zu  begeren  und  sich  in  verglichung 
zu  geben/  In  demselben  Jahre  versländigte  ^irh  der  Vogt 
Johann  mit  dem  Rat  Uber  die  Grenzen  zwischen  dem  deiche 
(an  der  Aachener  Heide)  und  der  Herrlichkeit  Burtsclieiü.  Die- 
selbe  wurde  durch  Steine  und  Pf&hle  bezeichnete  Die  letzten 
5  Jahre  seines  Lebens  (er  starb  am  5.  Juli  1493)  verbrachte 
Johann  bei  den  Begulierherren  in  Aachen,  wo  er  bei  alten 
Brüdern  wobl  gelitten  war  und  die  ,im  Weltleben  verlorene 
Zeit  mit  vielem  Beten,  Wachen,  Fasten  und  Weinen  einholte." 
Er  wurde  in  der  St.  Michaelskirche  in  Burtscheid  iu  der  von 
ihm  selbst  bergestelltenGruft  beigesetzt'.  Zu  blutigen  Fehden 
zwischen  den  beiden  Herren  von  Burtscheid  kam  es  in  der  Folge 
zwar  nicht  mehr,  zu  Streitigkeiten  alier,  die  auf  dem  Wege  des 
Proces^os  entschieden  wurden,  bot  sich  iiimier  wieder  Anla^>. 
Der  Sohn  und  Naciifolger  Joiianns,  Andreas  II.,  wurde  inf(dge 
eines  solchen  Processes  über  den  Oberbuscli  seiuejj  Amtes  ent- 
setzt. Zum  Nachfolger  wurde  vom  Obervogt  sein  Sohn  Adam 
bestellt.  Weder  vnu  diesetn  nnci)  von  Adam  U.  ist  irgend  et- 
was v(m  Bedeutung  zu  verzeichnen.  Die  Witwi^  des  letzteren 
heiratete  den  Junker  Melchior  von  Schwarzenberg,  der  Gouver- 
neur von  Mastricht  war,  Ihr  Sohn  aus  ei-ster  Ehe,  der  wie 
sein  Vater  Atlani  hiess,  nahm  unter  seinem  Stiefvater  Dienste 
als  Fähnrich  bei  den  Generalstaaten  an.  Bei  der  Kinuahme 
Mastrichts  durch  den  Herzog  von  Parma  kam  Melchior  und 
sein  Stiefsohn  um*,  während  die  Witwe  mit  ihrer  Tochter, 
ebenfalls  aus  erster  Ehe  gefangen  genommen  wni'de.  Johann 

»)  Qoix,  Fraiiktuburg.  I  rk.  24.  >>.  If)?. 
»)  Zcitmhrifi        Aach.  (J.-V.  XIII.  S.  114. 
')  ^uix,  Frankenburg.  S.  G9. 
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von  Merode  Hotfalize  auf  Kalkofen  kaufio  sie  l^s  und  luiliin  das 
noch  minderjährige  Mädchen  bei  sich  auf.  Sie  war  der  letzte 
Sprosse  derer  von  Merode  Frankeobergb,  die  im  Mannsstamm 
bei'eits  mit  Adam  III.  ausgestorben  waren.  Vor  ihrem  Tode,  der 
am  19.  Juni  1580  erfolgte,  übertrug  sie  ihre  Güter  und  ihre 
ADSprttclie  auf  die  Burtecheider  Vog^tei  auf  ihren  Obeiro  Johann. 
Ihm  machte  aber  Johann  von  Baur,  dessen  Grofismutter  eine 
Frankenhergb  gewesen  war,  sein  Becht  streitig.  Er  wurde  auch 
schliesslich  von  den  Oeneralstaaten,  in  deren  Dienste  er  früher 
gestanden  hatte,  im  Jahre  1683  anerkannt.  Er  Itess  sofort 
durch  seinen  Statthalter  verschiedene  Güter,  wie  das  Branhaus, 
die  Mühlen  am  warmen  Weiher  mit  dem  Wasserlaufe,  und  ein 
lJut,  die  Mclkerei  genannt,  als  der  Vt)gtei  anklebig,  für  sich  in 
Anspruch  nehmen.  Als  er  im  Jahre  DiH  starb,  hinterliess  er 
soviele  Schulden,  dass  seine  Witwe  sich  genötigt  sah,  die  Vogtei 
für  1 5üO  Pattakons  (1  P.  =  80  Stüber)  Kauf-  und  500  Pal  takons 
Verzichtgelder  an  den  Freiherrn  Aihun  von  Scliellart  y.n  Obbcn- 
dorf  zu  verkaufen.  Diese  Gelegenheit  benutzte  die  Aliiissin,  um 
ilir  Kloster  von  einer  Last  zu  befreien,  die  sich  nur  zu  oft  als 
fast  unerträglich  erwiesen  hatte.  Vermöge  des  Einstandsrechtes 
nahm  sie  als  (irundfrau  die  Vogtei  an  sich  und  zahlte  dem 
Ankäufer  1649  die  Kaufsumme  zurück.  Von  dieser  Zeit  ;in  war 
die  Äbtissin  selbst  Vogt  und  bezeichnete  sich  von  da  ab  als  «li^rb* 
vogtiu*;  die  Geschäfte  Hess  sie  durch  einen  Statthalter  liesorgen, 
der  nach  der  Bestätigungsurkunde  Philipps  von  Spanien  als 
Obervogt  ein  Limburger  sein  musste.  Die  Familie  Herode  Iloffa- 
lize  hatte  sich  nicht  mit  der  Anerkennung  des  Praetendenten 
Johann  von  Baur  durch  die  Generalstaaten  einveri^tanden  erklärt, 
sondern  den  Processweg  beschritten,  der  sie  zu  ihrem  Rechte 
führen  sollte.  Im  Jahre  1726  gewannen  sie  den  Process,  und 
die  Äbtissin  musste  die  Immobilien  und  10368  Rchsthlr.  heraus- 
geben. Sie  griff  auf  den  Erben  des  Kerra  von  Baur  zurück, 
und  dieser,  ein  Freiherr  von  Walpot-Bassenheim,  fand  sich  ab, 
indem  er  18000  Rchsthlr.  bezahlte  und  alle  Ansprüche  auf  sich 
nahm,  die  etwa  nocli  aus  jenem  Ank  inf  i;ouen  das  Kloster  er- 
hoben werden  könnten.  Es  gescliaii  dies  um  das  Jahr  177S', 
und  nicht  lange  nacldier  räumten  die  französischen  Eindringlinge 
mit  Abtei  und  Vogtoi  endgültig  auf. 


')  Qnix,  Frankenburg,  8.  106  ü. 
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Tn  der  Instruction  für  den  Vogteistaltlialter^  heisst  es, 
(ia&b  er  vei  plliclitct  s<>i,  der  Äbtissin  ^von  allem  demjenigen, 
was  sich  zuträgt  z\v].seheu  Parteien"  MiLLeilunf,^  zu  machen, 
„schleunige  Justiz  zu  aduiiuistrieren'*  und  auf  Befehl  der  Äbtissin 
zu  versuchen,  dass  er  die  Parteien,  besonders  unvermiifrende 
entweder  allein  oder  mit  Zustimmung  einiger  Scliöffen  gütlich 
vergleiche.  Die  Liste  der  „salaria  der  Burtscheider  Gerichts- 
personen"  sagt  bei  „Herrn  Statthalter:  , Statt  deren  slebevoren 
zubereiteten  Mahlzeiten  ingefolg  sententiae  cameralis  de  23  Marlii 
1735  Bchstlr.  18  per  56  m;  vregen  Zustand  des  Wachtmeisters 
2  Olafter  Holz  Rcbstlr.  6,  als  Togteilicher  vorstmeister  Bchstlr. 
24.  48  m."* 

Die  drei  Vogtgedinge  wurden  an  Jedem  ersten  Montag 
nach  Dreikönigen,  weissen  Sonntag  und  dem  Feste  der  Gebart 
des  hl.  Johannes  des  Täufers,  des  Patrons  von  Burtscheid,  ab- 
gebalten und  zwar  nach  uralter  Sitte  unter  freiem  Himmel 

mittags  um  12  Öhr.  Die  öffentliche  Dingbank,  die  Malstätte, 
war  auf  dem  ßer*j^e  vor  der  Abtei,  wo  eliedein  grosse  Päume 
standeil-.  Auf  das  Geläute  in  der  i^farrkirclic  uiusütc  aus  jeder 
Ilaushaltuiif^  ein  ^fann  erscheinen,  deiiii  die  Vogtgedinge  waren 
die  Gcrirhtsversannnlungen  des  alten  iieclits,  denen  jeder  freie 
Mann  bei/.uwoliiR'u  verpüichtet  war.  In  den  Miscellaneen  gibt 
uns  Meier  eini<,'e  Aufklärung  über  die  damit  verbundene  Feiei  lich- 
keit:  „so  gehet  dortiger  gericlitsbot  bei  jedesmaligem  vogtgeding, 
wan  das  versamelete  gericht  von  der  gerichtijstube  zur  dingbank 
hingehet  mit  aufrecht  tragender  ruthe  voraus,  dem  dan  der 
Stadthalter  und  meier,  beide  mit  ebenmässig  in  bänden  habenden 
ruthen,  folgen  und  sich  neben  denen  scheffen  in  der  dingbank 
niedersetzen,  der  gerichtsbot  aber  ausser  der  dingbank  wehren- 
dem vogtgeding  stehen  bleibt Das  Vogtgeding*  war  besetzt 
„mit  einem  qualifizirten  vogten,  mit  einem  meier  der  Stadt  Aach 
(nach  1351),  mit  sieben  scheffen,  einem  geschworen  Schreiber, 
geschworen  bot  und  unter  Lautung  der  glocken.*^  Etwa  fehlende 
Schöffen  wurden  durch  Frankenbergcr  Hofleute  ersetzt  Recht 
seltsam  lautet  die  Antwort  auf  die  Fj-age  des  Vogts:  „was  ein 

■)  Qaix,  Stadt  Burtscheid  S.  162. 

')  Quix,  Frankcuburg  Urk.  17.  8.  144.  „Acta  sunt  hec  ante  forcs  ec- 
desie  Sti  JohaDuig  Baptistc  Mouasterii  Porcheicnsis,  sabtas  magnis  arboribas." 

')  Meyer,  Miscoll.  II.  S  38. 

*)  Siebe  das  Woistnin  bei  Qttix,  Frankenburg,  S.  117. 
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hövener  ist  schuldig  za  tfaun?    Ein  höTener  ist  schnldigr 

Frankenbei'i^h  zu  wachen  und  cijst  (Eis)  zu  hauen,  wann  es 
vonnöthea  ist  und  mit  in  die  bank  (üericht)  zu  sitzen,  zu  hürcn 
und  zti  schweigen  und  darnach  mit  int  weinhaus,  nu  uff  der 
leufen  (CTcrichtsstnbe)  zu  liehen  und  zu  geiiiessen,  wiis  der 
scheften  genouss."  Der  Togft  alm'  wird  also  ornmlint:  ^der 
vogt  ist  schuldig,  jedermann  zu  Imlden  bei  schottenurtlicil,  kur 
und  reclit  —  kürcnrecht,  und  alle  gewalt  abzuschaffen  allen 
denen,  so  ihn  darein  anrufen."  Diese  Verpflichtungen  hatte  der 
Vogt  durch  seinen  Eid  übernommen.  Ausser  an  den  drei  Vogt- 
gedingen „presidirt,  fragt  und  mahnt  derselb  ....  als  40 tag 
oder  drei  gerichtstagen  hernach  Diese  40  Tage  sind  die  alte 
üerichtsfrist  der  Lex  Salica*. 

Die  Einftthrang  des  Yogt-Statthalters  geschah  unter  ge- 
wissen Feierlichkeiten.  Hatte  die  Äbtissin  ihn  ernannt,  so  wurde 
er  durch  den  Sachwalter  der  Abtei  der  Gemeinde  vorgestellt. 
Der  Meier  und  die  Schöffen  nahmen  ihm  sodann  den  Eid  ab  und 
Uberreichten  ihm  die  Oerichtsruthe.  Letztere  bestand  „aus  einem 
einfachen,  rothgefRrbten  Dornzweige,  etwa  eines  fingers  dick  und 
beinahe  zwei  ehlen  lansr.  hat  unten  einen  besonders  gemachten 
Grif  oder  handhabe,  höher  hinauf  ihre  von  der  Natur  eigene 
stacliclon  und  oben  am  endo  etwelche  nebeneinander  gewaclKsene 
schüsslein,  deren  iodosj  mit  einer  vergoldeten  eichcl  beknöpfet  ist." 
Die  Hutlie,  da.^  Synibo]  der  Gerichtsbarkeit,  spielte  auch  noch 
eine  Kolle  bei  der  Verlesung  und  Kxecution  der  Urteile  und  bei 
Verbiir^niri-j^en.  Nun  schwur  der  Nachbarmann  dem  Vogte  namens 
der  (iemeinde,  und  es  folgte  ein  Ksseo  in  der  Öerichtsstube  auf 
Kosten  der  Abteil 

Ist  der  Vogt  der  Idee  nach  Stellvertreter  des  Kaisei«, 
des  Oberherrn  dos  ganzen  Reiches  und  des  liOcbsten  Kichters, 
so  ist  der  Meier  Vei  treter  des  Landesherrn,  in  unserem  Falle 
dei-  Äbtissin,  und  Verwalter  der  landeslierrlichen  Gerichtsbar- 
keit In  dem  Vertrag  Ton  1226*  war  stipuliert,  dass  die  Äb- 
tissin den  Meier  einsetzte  (ipsa  abbatissa  villicum  habere  debet, 
qui  placita  fkciat  et  conserret.)  Dies  Verhältnis  dauerte  bis 
zum  Uebertrag  der  Gerichtsbarkeit  an  die  Stadt  Aachen  im 

')  Qu  ix,  <u\<\l  }!urtfi(»hoi»l  S.  1^.3. 

0  ^erg^-  ^iuliui,  dir  träiikiscbe  lieicb.s-  und  ücricbUTerfassung      Ib.  17. 
')  Quix,  Frnnkenburg.  S.  118.  Aum. 
')  Qaix,  ib.  Urk.  1. 
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Jahre  1351.  Auf  diese  UebertragiiiiL^  miissen  wir  aumnehr  näher 
eingehen.  Wie  bereits  vorliiu  ciiisgeüilirt  worden  ist,  sah  sich 
die  Abtei  zu  diesem  verhänjjnisvolien  Schritt  genötigt,  weil  sie  sich 
anders  der  I^edrückungen  seitens  der  Vögte  nicht  zu  erwehren 
wusstc.  Über  die  Tragweite  der  Uebertragung  entstanden  nament- 
lich seit  dem  XVI.  Jahrhundert  Streitigkeiten  zwischen  der 
Abtei  und  der  Stadt  Aachen,  die  ei'st  mit  dem  Verlust  der 
Selbständigkeit  beider  Parteien  ihr  Ende  erreicht  haben.  Diesel- 
ben \rarden  bervorgemfen  durch  die  verschiedene  Auslegung 
einzelner,  in  der  Uebertragungsurkunde  Torkommenden  Ausdrücke. 
Die  Äbtissin  wollte  die  betreffenden  Worte  dahin  verstanden 
wissen,  dass  sie  und  der  Convent  dem  Rate  und  der  Bürger- 
schaft der  Stadt  Aachen  nur  die  Heierei  d.  h.  den  Vorsitz  bei 
den  gewöhnlichen  Gericiitssitzungen  und  die  damit  verbundenen 
Gefälle  und  anders  niclils  iibertrai,'^on  habe;  die  Stadt  Aachen 
(lairegen  iiiteri)rütierte  die  fragiiclien  Ausdrücke  sü,  dass  ihr  die 
ganze  weltliche  Herrschaft  in  Burtscheid  bis  auf  den  im  Vertrag 
ansjrenommcnen  Teil  übertragen  worden  sei.  Es  fragt  sich  nun 
welclie  von  beiden  Parteien  hatte  Üeclitl^  Die  Lösung  dieser 
Fi  age  soll  in  den  nachfulgendeu  Auseiuandersetzungea  versucht 
werden. 

Die  betrcftcnde  Urkunde*,  die  in  der  von  Quix  herausge- 
gebenen Reichs-Abtei  Burtscheid  unter  No.  137  abgedruckt  ist, 
ist  ansgcstellt  von  Bürgermeister,  Schöffen,  Rat  und  Bürgern 
des  konigliclien  Stuhls  von  Aachen.  Sie  gibt  eingangs  die  Gründe 
an,  die  das  Kloster  7m  diesem  ausserordentlicben  Scbritt  gedrängt 
haben.  Es  genügt  fQr  nnsern  Zweck  hervorzuheben,  dass  die 
Nonnen  sich  damals  in  einer  Notlage  befanden,  und  dass  un- 
leidliche Missstände  in  geistiger  und  materieller  Beziehung, 
grosse  Verluste  an  geistigen  und  irdischen  Gütern,  schwere 
Unbilden  und  Vergewaltigungen,  die  ihnen  und  ihren  Leuten 
angetan  wurden,  und  die  sie  selbst  nicht  abwenden  konnten,  die 
GrQnde  waren,  die  sie  zurÜbcrtragung  veranlassten.  Um  alles 
das  für  die  Zukunft  zu  verhüten,  heisst  es  dann  weiter  in  der 
Urkunde,  iiat  uns  J^ürj^'ern  von  Aachen  die  Al)tissin  mit  Zu- 
stimmung ihres  (^onvents  das  (lerichL  und  Durf  von  Burtscheid 
mit  den  Einwohnern  und  allem  Zubehör,  das  von  Gerichtswogen 
dazu  ircliört  und  im  Geiiehte  von  Burtscheid  gelegen  ist,  über- 
tragen und  zwar  so,  wie  ihaen  das  alles  von  rümischcu  Kaisern 

*)  Qaix,  ReicbMbtei  BurtBcbcid  N.  187.  8. 
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gcscliüiiki  wurde.  Von  ileu  Einwohnern  wird  dann  uocli  be- 
sonders gesagt:  hie  Einwohner  von  Dort  und  Bericht  Burtsclieid 
worden  also  Untertanen  des  Aachener  Rats.  ,Dat  die  Lüde 
des  dorps,  inde  des  gerichtz  vaa  Burtschit,  gehoirscimo  solcn 

syn,  inde  undei'teDich  uus  gelich  anderen  uns  selfä 

bürgeren". 

Nan  folgten  die  Vorbehalte.  ZanAchst  natfliiich  einer  za 
gnnsten  des  Vogts;  denn  Ton  dessen  Rechten  konnte  die 
Äbtissin  nichts  vergeben,  weil  derselbe  von  ihr  gänzlich  unab- 
hängig war.  Sodann  behalten  Äbtissin  und  Gonvent  sich  selbst 
verschiedenes  vor.  Diese  Vorbehalte  erstrecken  sich  kurzgefasst 
auf  das  Kloster,  dessen  Immunität,  Güter  nnd  Einkünfte,  den 
Klosterbnsch  und  die  ganze  Alemende,  die  innerhalb  des  Ge- 
richtes von  Burtscheid  liegt.  Zur  Klarstellung  dessen,  was  in 
WirkÜL-likcit  von  der  Abtei  an  Aachen  übertragen  worden  ist, 
wird  es  iiotwenditj  sein,  diejenigen  \\ Orte  der  Urkunde,  worauf 
es  wesentlich  ankommt,  etwas  näher  ins  Auge  zu  fassen.  Das 
Kloster  gibt  der  Stadt  Aachen  crblicli  und  aut  immer  sein  iU'- 
riclit  und  Dorf  von  Bnrtsclieid.  Suclien  wir  zunächst  die  i-Je- 
deutung  des  Wortes  „Gericht'*  festzustellen.  Der  Vertra,^:  ge- 
braucht zweifelsohne  das  Wort  in  einer  zweifachen  Bedeutung, 
und  zwar  zunächst  in  der  noch  heute  üblichen,  und  da  bedeutet 
es  die  bis  dahin  von  der  Äbtissin  durch  ihren  Meier  ausgeübte 
Gerichtsbarkeit  oder  kurz  die  Meierei.  In  diesem  Sinne  dürfte 
das  Wort  zu  verstehen  sein  in  den  beiden  Stellen:  ,mit  allen 
den  anderen  zubeh5r,  das  dazu  gehoirt  als  von  gerichtswegen' 
und  „als  verre  als  sij  wider  dat  gerichte  niet  en  niisdoen". 
Dann  aber  bezeichnet  auch  das  Wort  „Gericht^  in  dieser  Ur- 
kunde jenen  Bezirk,  der  später  mit  dem  Ausdruck  „Herrlichkeit" 
bezeichnet  wurde.  Dieser  Bezirk,  der  zum  Unterschied  vom 
Dorf  Burtscheid,  districtas,  praedium  in  den  Urkunden  heisst, 
war  eine  Schenkung  Kaiser  Heinrichs  II.  an  die  Abtei  und 
bildete  vorher  ein  nicht  unbedeutendes  Stück  vom  Gute  der 
Aachener  Pfalz.  Die  Grenze  lief  von  einem  Kreuz  (am  Boden- 
hof) bis  zur  ehemaligen  Mauer  Briil,  von  dort  (durch  die  Jetzige 
Lothringerstrasse)  bis  zur  A\'urm  und  zweiten  Mauer,  (die  also 
jenseits  derWurm  lag)  dann  mitten  durch  die  Wiesen  des  Miinstor- 
stifts  bis  zur  Bever  (Grenze  zwisclicii  Burtsclieid  und  Aachen) 
die  Bever  hinauf  bis  Schöntal  («irenze  zwischen  Burtscheid  nnd 
Forst)  dann  westlich  querüber  auf  den  alten  Weg  nach  Walhorn 
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bis  au  eiuen  Weinberg  und  weiter  auf  den  allen  Weg  nach 
Lflttich,  an  dem  das  königliche  (!ut  Godingos  (Kuhscheid?)  lag- 
und  dann  zurück  zu  dem  erstgcnaniiien  Kreuze  (Grenze  zwisclien 
Burtscheid  und  der  Anrheuer  Heide).  Diese  Aiisdelmunf,^  diirlte 
dem  Ausdruck  „Gericht*'  io  der  Übertragungsurkunde  zu  Grunde 
liegen  an  folgender  Stelle:  so  wie  dut  inbinnen  dem  Gericht  van 
Burtschit  gelegen  is,  also  uns  von  Königen  verluwen  (verliehen) 
inde  gegeven  is.  Wir  haben  eben  gehört,  dass  dieser  Bezirk 
ein  Geschenk  Heinrichs  II.  war;  von  dem  besonderen  Geschenke 
eines  Gerichts = Gerichtsbarkeit  wissen  wir  aber  nichts ,  vielmehr 
war  diese  mit  der  Übertragung  von  Land  und  Leuten  schon  mit- 
gegeben. Ebenso  mnss  Gericht  als  Bezirk  gefasst  werden,  wenn 
es  heisst:  ,laide  des  dorps  inde  des  Gerichts  van  Burtschit 
und  überall,  wo  von  einer  Ausdehnung  des  Gerichts  oder  von 
einem  Liegen  innerhalb  des  Gerichts  die  Rede  ist.  Beide  Be- 
deutungen , Gerichtsbarkeit"  und  „Bezirk  oder  Herrlichkeit' 
kommen  vor,  wo  gesagt  wird,  die  Abtei  übertrage  „üre  gcriclite 
inde  öre  dorp  van  Burtschit  mit  den  Iniden".  Will  man  aber 
aunelimcn,  die  Abtei  Imbc  nur  das  ausiiiULklich  genannte  Dorf 
Burtscheid  übertragen,  den  Bezirk  über  iür  sich  behalten,  dann 
stellt  man  vor  einem  Rätsel;  denn  der  Bezirk  war  das  minder 
wicht i^^e  und  hatte  ohne  das  Dorf  kaum  noch  eine  Bedeutung. 

Indessen  entscheidend  in  dieser  Frage  kann  nur  der  da- 
malige Sprachgebrauch  sein.  Meines  Wissens  kommt  der  Aus- 
druck »Herrlichkeit  Burtscheid*^  im  14.  Jahrhundert  noch  gar 
nicht  vor.  Zuerst  finden  wir  ihn  im  15.  Jahrhundert,  und  da 
wird  er  anfangs  als  Synonim  von  Gericht  gebraucht.  So  heisst 
es  1377:  »die  zwa  mfllen,  die  genant  sin  in  der  Koilprie 
in  dem  gerichte  van  Burtschit^  (St.  B.  U.  13);  1446;  die 
mflle  Steinkoni  binnen  der  Heirlicbkeit  von  Burtschit  ge- 
legen; 1447:  die  mttle  Steinkoul  binnen  dem  gericht  und 
heirlicbkeit  van  Burtscheid  und  nachher  im  Contexte  blos 
binnen  der  heiiliilikeit  van  Ikirtseheid  gesessen.  Seit  dem  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  liat  dann  das  Wtirt  ,(iericht"  nur  noch 
seine  heutige  Bedeutung;  die  Schöffen  nennen  sich  z.  B.  „scheflen 
des  gerichts,  dorjis  n.  Heirlii  hkeit  zo  Boii  ischeit  (Urk.  'i5). 
Mit  der  l')ezei(:liunnr,^  «l-lei  rliclikrit  von  l^ni  r^*  beifl"  hat  es  eine 
alinlichc  Bewandtnis,  wie  mit  dem  anald^^M-n  .lleidi  von  Aaclien": 
letztere  kommt  in  den  rrkuiubMi  auc  Ii  erst  seit  dem  1  1. .Tahrlnindert 
vor.  VV'^eon  also  der  Ausdruck  , Herrlichkeit"  im  Übertrage  von 
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1351  nicht  vorkommt,  so  hat  das  seinen  Grund  q\\\/ä<i  darin, 
dass  derselbe  damals  noch  ganz  ungebräuchlich  uud  durch  das 
Wort  , Gericht"  ersetzt  war. 

Äbtissin  und  Convcnt  haben  also  nach  dem  Wortlaute  der 
Urkunde  nicht  blos  die  Meierei,  sondern  „Gericht,  Dorf  und 
Herrlichkeit  Burtscheid"  übertragen,  mit  einem  Wort  ihre  ganze 
Landeshoheit  Diese  Auffassung  findet  noch  weitere  Stützen  in 
der  Urkunde  selbst.  Wenn  nur  die  Meierei,  nicht  aber  die  Hoheit 
aber  Dorf  und  Herrlichkeit  fibertragen  werden  sollte,  wozu 
hätte  es  dann  eines  besonderen  Vorbehaltes  ffir  die  Abtei,  den 
Abteiberg  und  die  darauf  stehenden  Gebäude  bedurft?  Wenn 
das  Dorf  nicht  fibertragen  wurde,  so  brauchte  man  die  Abtei 
nicht  auszunehmen,  die  mitten  darin  lieg^t.  Ferner  sagt  der 
Kat  in  der  Urkunde,  er  wolle  aus  dem  Uebcrtrage  niemals 
oberhenliclio  Kethtc  über  die  Abtei  herleiten,  nie  Leistungen 
von  ihr  lurdern,  die  nur  der  Herr  von  seinen  Untergebenen 
fordert.  Wenn  der  Rat  aber  nichts  anderes  als  nur  <Iio  Meierei 
bekam,  so  wurde  er  nicht  Herr,  er  woitlc  vielniclir  \'iisall  der 
Abtei;  wie  liät.te  er  aber  als  Vasall  solche  Versicherung  aus- 
stellen können?  Die  Leute  des  D  .rfs  und  (Berichts  Burtsclieid 
sollen  nach  den  Bestimmungen  des  Übertrags  der  Stadt  und 
ihrem  Rat  Gehorsam  leisten  wie  die  Aachener  Bürger,  f^is 
heisst  doch  etwas  mehr  als  die  Übertragung  der  Meierei,  das 
heisst,  um  mich  der  Worte  Heinrichs  III.  zu  bedienen :  de  nostro 
in  vestrum  Jus  et  dominium  transfundimus.  Die  Äbtissin  entlässt 
die  Bnrtscheider  ans  ihrem  bisherigen  Untertanen  Verhältnis  und 
unterstellt  sie  dem  Aachener  Rate. 

Wie  haben  femer  die  Stadt  Aachen  selbst  und  der  Vogt 
von  Burtscheid  den  Vertrag  aufgefasstP  Offenbar  als  eine 
Übertragung  der  Landeshoheit.  1352  also  im  Jahre  nach  dem 
Obertrage  schliessen  beide  ein  Übereinkommen  fiber  die  beider- 
seitigen Rechte,  und  da  garantieren  sie  der  Abtei  die  Immunität, 
behalten  sich  aber  im  übrigen  die  Hoheit  in  der  Hen'lichkeit 
Burtscheid  vor'.  1451  setzten  Meier  und  Vogt  die  (Grenzpfähle 
zwischen  Aachen  und  IJnitscheid  ohne  irgend  eine  Beteiligung 
der  Äbtissin  und  sprechen  in  dei-  daruul"  bezügliciien  Urkunde 
von  der  „Herrlichkeit  der  Kiluneicrei  und  Erbvogtei  zu  Burt- 
scheid uud  von  ihren  Üntcrtuueu  *.   Ist  wohl  anzunehmen,  dass 

')  Quix,  FraiikeQWg  S.  147. 
•)  ibid.  S.  1^7. 
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die  Aiiiei  bei  einer  solchen  Haupt-  iiiu]  Staatsaktion,  wie  es  die 

Feststellung:  (1er  Grenzen  war,  hätte  fehlen  können,  wenn  sie 

sich  nocli  im  Besitze  der  Landeshoheit  gewusst  hätte?  Und 

wenn  sie  durch  eine  rechtswidrige  Usurpation  seitens  Meier  und 

Wogt  aus  ihrem  Besitze  verdrängt  gewesen  wäre,  hätte  sie  eine 

solche  Gelegenheit  ohne  Protest  vorübergehen  lassen  dürfen? 

Und  damals  war  grade  eine  Schwester  des  Vogts  Äbtissin.  Würde 

der  Bruder  zu  einer  solchen  Verletzung  ihrer  Rechte  die  Hand 

geboten  haben?  Schwerlich.  Die  Äbtissin  erschien  nicht  und 

Hess  sich  bei  der  Grenzbestlmmnng  nicht  vertreten,  weil  sie 

dabei  nichts  mehr  zu  sagen  hatte;  die  Landeshoheit  war  eben 
abgetreten. 

Die  Stadt  Aachen  hat  die  Übernahme  der  Herrlichkeit 
Burtscheid  an  die  Bedingung  geknfipft,  dass  seitens  der  Äbtissin 
die  Zustimmung  des  römischen  Kaisers  und  des  Onlensoberen 
nachgesucht  wttrde.  Beide  Bestätigungen  liegen  vor.  Die  vom 
Abt  Bemard  von  Clairvaux,  datiert  vom  Jahre  1351,  bestätigt 
den  Aachenern  das  dominium  jurisdictionis  porcetensis,  das  Äb- 
tissin und  Convent  ihnen  übertragen  habe';  die  andere  von 
(  ■arl  IV.  aus  dem  Jalirc  1334  bestätigt  die  Übertragung  der 
villicatio  et  jurisdictio  villac  porcetensis  cum  pertinentiis  suis 
univcrsis  an  Aachen*.  Diese  Ausdrücke  lassen  sich  aber  nur 
gewaltsam  anf  die  Meierei  allein  beschränken.  Dass  aber  auch 
die  Abiissiuncn  solbst  der  Überzeugung  gewesen  sein  müssen, 
dass  Mechtild  von  Rong'aid  1351  Dorf  und  Herrlichkeit  Burt- 
scheid an  die  Stadt  Aachen  abgetreten  habe,  bezeugt  eine  bei 
Quix  Rciclisabtei  Burtscheid  n.  159  abgedruckte  Urkunde.  r>ie 
Äbtissin  Kichardis  lässt  sicli  1380  ihre  und  des  Oonvents  ße- 
sitzunjrt'"  vom  Kaiser  Wenzel  bestätigen.  Aber  wir  finden  da 
Icein  Wort  von  Dorf  und  Distrikt  oder  Gericht  Burtscheid, 
sondern  es  heisst  einfach:  Ricliardis  hat  uns  gebeten,  wir  mochten 
ihr,  ihrem  Convent  nnd  Klostor  den  Berg  in  Burtscheid  und 
alle  Ofiter  des  Klosters  mit  ihren  Anhängseln,  Nutzniessungen 
und  allem  Zubehör  u.  s.  w.  gnädiglich  verleihen.  Es  wird 
doch  kein  Mensch  glauben,  dass  die  Äbtissin  sich  nur  den 
Klosterberg  durch  kaiserliche  Gnade  hätte  bestätigen  lassen, 
wenn  sie  sich  noch  im  Besitz  von  Dorf  nnd  Herrlichkeit  gewosst 
hätte.   Vielleicht  könnte  man  einen  Grund  gegen  unsere  Ansicht 

')  Meier,  MisrclI.  1.  S,  209  ff. 
>)  ibid.  III.  S.  51  ff. 
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herieiteo  aus  dem  Umstände,  dass  Leute,  die  aus  irgend  welcher 
Ursache  ans  Stadt  und  Beich  Aachen  verbannt  waren,  sich  in 
Burtscheid  aufhalten  koonten,  wie  dies  ja  in  der  Aachener  Ge- 
schichte unzählige  Male  Torkommt^  Wenn  nun  wirklich  die 
Stadt  Aachen  Landesherr  in  Burtscheid  war,  wie  konnte  sie 
ihre  Verbannten  dort  wohnen  lassen?  Die  Gesetze  Tcrbanulen 
blos  aus  Stadt  und  Reich  Aachen;  Burtscheid  gehörte  aber  weder 
zu  dem  einen,  noch  zum  andern,  es  konnte  also  der  Rat  gcsetz- 
Itcherweise  nichts  gegen  den  Aufenthalt  der  Verbannten  in  Burt- 
iicheid  einwenden.  So  zogen  auch  itn  sechszelinteu  Jalirhundcrt 
die  aus  Aachen  verbaiiuten  Wiedertäufer  nacli  Hiulselieid.  und 
als  der  Kat  dieselben  dort  aui  Ii  ausgewiesen  haben  wollte,  mussto 
er  ein  eigenes  Gesetz  erlassen. 

An  der  Auffassung,  dass  wirklich  die  Landeshoheit  uber- 
tragen worden  sei,  haben  Vnijt  und  Meier  stets  festgehalten. 
Als  die  Äbtissin  1516  an  der  Greiizbeslimmung  leiinehnien  wollte 
und  gegen  ihre  Abweisung  durch  den  Vogt  protestierte,  erklärte 
der  Frankenberger,  er  küimiiere  sich  nicht  um  ihr  Protestieren; 
seine  Vortahren  hätten  allezeit  mit  dem  Rat  zu  Aachen  die 
Grenzpfähle  gesetzt,  er  hielte  sie  für  eine  Örundfrau,  aber 
Hoheit  und  Herrlichkeit  stünden  ihm  zu,  da  sie  ihre  Herrlichkeit 
und  Gerechtigkeit  Übergeben  habe.  Und  die  Aachener  Bftrger- 
meister  befahlen  ihren  Beamten  tix>tz  dem  Widerspruche  der 
Äbtissin,  mit  dem  Herrn  von  Frankenberg,  wie  von  altersher 
gewohnt,  die  Grenzpfähle  zu  setzen*. 

Allerdings  machen  im  Jahre  1850  Äbtissin,  Vogt  und  Ge- 
meinde  einer-  und  Aachen  andererseits  einen  Vertrag  aber 
Grenzsteine  und  dazwischen  wachsendes  Gehölz',  aber  da  handelt 
es  sich  um  Gemeindeland  und  dessen  Nutzung,  das  im  Vertrag 
von  1351  ja  ausdi  ücklich  ausg^euummen  und  der  Verfügung  des 
Aachener  Kats  entzogen  worden  war.  Dass  es  nicht  die  Ab- 
sicht von  Meier  und  Vogt  hat  sein  künnen,  der  Äbtissin  damit 
ein  Hoheitsrecht  einzuräumen,  zeigt  am  besten  eine  Krklärun«jf 
beider  aus  dem  folgenden  Jahr,  worin  es  gradezu  lieisst:  «die- 
weil  nun  die  herrlichkcit  Burtscheid  beide  Herren  als  die  hoch- 
obrigkeit  sonder  einig  middel  zugehört"^. 

*)  Vgl.  X.  B.  Aachener  Chronik,  Annaleii  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  16. 
')  Qnix,  Frankenberg  S.  205. 
*)  Meier,  Miscell.  I.  S.  550. 
*)  Ibid.  I.  S.  515. 
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Die  erste  Spur  einer  Oiiposition  seitens  der  Abtei  gegen  diese 
Autfassuug  findet  sich  in  der  ürkiuide  Friedriclis  III.  vom  .Talire 
14H8,  in  \v(  Idier  sicli  die  Abtei  das  Reclit  geben  lüsst  in  dicti 
hui  monasterii  tcniitorio  et  distrirtii  Zinn-,  Blei-,  Eisen-  und 
Galmeigruben  anlegen  zu  dürfen.  Dem  Kaiser  ist  die  Sachlage 
olfenbar  so  dargestellt  worden,  als  wenn  das  Gebiet  und  der 
Bezirk  der  Abtei,  also  die  sogenannte  Herrlichkeit,  sich  noch 
im  unbczweifelteo  Besitz  derselben  befinde. 

Einmal  znm  Ausbruch  gekommen,  wurde  dieser  Widerspruch 
immer  stärker.  Im  Jahre  1571,  gelegentlich  eines  Prozesses, 
gingen  Äbtissin  und  Gonvent  sogar  soweit,  dass  sie  vor  Notar 
und  Zeugen  die  ^donation  von  1351  revozierten,  renuntierten, 
widersprachen  und  widerriefen  und  die  Meierei  der  Abtei  anheim- 
gefallen erklärten".  Das  nutzte  nun  freilich  nichts;  die  Stadt 
Aachen  blieb  im  Besitze.  Selbst  durch  den  Ankauf  der  Vogtei 
von  Seiten  der  Äbtissin  Hess  sich  der  Rat  in  seiner  ursprüng- 
lichen Anschauung  von  der  Tragweite  der  donation  von  1351 
nicht  irre  machen;  noch  1798  sagt  er  in  einem  Protest  gegen 
eine  auf  Refehl  der  Al)tissin  voigenomnienc  „unbefugte**  Toten- 
schau an  einer  anfgofiuidenen  Lf^it  lie:  „wan  aber  in  und  über 
das  dorf  und  henlichkeit  Burtscheid  die  tcnitorialjurisdiction 
lins  und  unserer  Reichsstadt  Aachen  als  einzigen  rechtmässigen 
landrs  und  gerirhtsh(  rreii  privative  zugehöret  und  durch  nie- 
manden anders  als  durdi  unsern  daselbst  nachgesetzten  Meyer 
als  präsidierenden  und  dingenden  Richter  und  unseres  Burt- 
scheider gerichts  scheffen  die  Jurisdiction  exequirt  werden  mag**. 
Auch  ans  inneren  OrUnden  Iftsst  sich  die  Richtigkeit  der  Aachener 
Auffassung  nachweisen. 

Wir  haben  vorhin  aus  dem  Hunde  der  Äbtissin  von  Bongart 
selbst  gehört,  welch'  unleidliche  Uebelstände  sie  zu  der  lieber* 
tragung  veranlassten.  Nun  wissen  wir  freilich  nicht  genau  und 
bestimmt,  zu  welchem  Zwecke  der  Vogt  seine  Quälereien  betrieb, 
oder  welclie  Absiebten  er  durch  dieselben  zu  erreichen  suchte; 
den  einzigen  Anhaltspunkt  finden  wir  in  einem  Schutzschreiben  ^ 
Kaiser  Ludwigs  vom  .Tahre  1336,  in  dem  von  Belfistigungen 
der  Abtei  in  ihren  Gütern,  Kinkünftcn  und  Kochten  die  Rede 
ist.  Danach  scheint  der  Vogi  so  ziemlich  alles  Weltliche  be- 
ansprucht zu  iiaben.    Was  hätte  nun  aber  die  Übertragung  der 

')  Meier,  Miscell.  II.  S.  143  ff. 
')  ibid.  II.  S.  6. 
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Meierei  uIUmii  zur  Beseitigung'  dieser  T^el;i>ti2'nniren  nutzen 
sollen?  Der  Meyer  war  ja  einzig  und  allein  der  Gerictitsbeamte 
der  Äbtissin,  der  Verwalter  ihrer  Gericiitsbarkeit,  der  Vorsitiseode 
des  Gerichts  an  den  nicht  vogteilicheii  Gerichtstagen;  an  den 
GiUern,  Einkünften  und  Ixechtcn  der  Abtei  stand  ümi  durchaus 
nichts  zu,  nicht  einmal  ein  Schutz-  oder  Verteidigungsrecht.  Wie 
h&tte  demnach  die  Stadt  Aachen  als  Meier  oder  der  sie  ver* 
tretende  Beamte  dem  Vogte  entgegentreten  sollen?  Und  dann 
was  bekam  Aachen  denn  eigentlich  mit  der  blossen  Meierei?  Die 
m&chtige  Reichsstadt  Aachen,  die  damals  unter  einem  Gerhard 

Chorus  ihre  Blütezeit  erlebte,  wäre  dadurch  zum  Vasallen  der 
Älttissin  geworden,  sie  hätte  die  schwere  Last  der  Vertei«ligung 
dv.v  Abtei  und  ihrer  Untertanen  üliLM  iKtinmen,  sie  hätte  sich  der 
Gefahr  ausiresetzt.  mit  der  gesamten  beiiai hbarten  Kittorschaft, 
liie  j.i  .schon  durch  den  Kastengeist  genötigt  war,  gegen  die 
iJürgt^r  niil  (ien  Fraiikeubergern  zusaninicn  /u  stehen,  in  lästige, 
koslsiiielige  und  schädliche  Fehde  zu  geraten,  vielleicht  sich 
sogar  den  Markgraf  von  Jülich  auf  den  Hals  zu  laden,  der  be- 
deutend lauer  in  seinen  BemühnnLen  für  die  Abtei  wurde,  seit- 
dem ihm  Frankeuberg  als  offenes  Haus  übergeben  und  als  Lelicu 
von  den  ^ferode  zuriickirenummen  worden  war  und  das  alles 
einzig  und  aliein  um  die  Hälfte  der  Burtscheider  Gelalle.  Und 
was  machte  diese  H&Ifte  wohl  aus?  Nach  einer  Position  in 
den  Stadtrechnnngen  *  belief  sich  der  Anteil  Aachens  im  Jahre 
1387  auf  ganze  200  und  eine  halbe  Mark,  während  es  1373 
gar  heisst:  de  villicatione  porchetensi  levaFerant  11  ni  et  G  den. 
Man  könnte  ja  fi'eilich  auf  die  ideale  Seite  der  Sache  hinweisen 
und  meinen,  die  Stadt  Aachen  hätte  an  der  Ehre  genug  gehabt, 
als  Bescbfltzerin  der  wehrlosen  Abtei  auftreten  zu  dürfen;  aber 
CS  scheint  mir  doch  gewagt,  die  Aachener  Patrizier  in  Geld  und 
Poliiik  lur  Idealisten  zu  halten. 

(^uix  macht  gegen  diese  Auflassung  von  der  Bedeutung 
der  donation  von  1351  zwei  Gründe  geltend:  Kr  uiciui-,  eine 
vorurteilsfreie  Lesung  der  l;rkuiule  ergebe,  dass  das  W(»rt 
^Gericht'*  rjieht  als  „Herrlichkt  ir  ,  si»ii(le»n  luir  als  Meierei  anf- 
/.urasseu  sei:  iili  glaube  aus  dem  Sprarhucbraueh  das  Gegenteil 
nachgewiesen  zu  haben.   Dann  meint  er  ',  der  Umstand,  „dass 

')  Laurent  S.  70. 

Quiz,  Beiehsabiai  Bnrtselicid  S.  54. 
*)  Qaix,  Fronkenbarg  S.  88. 
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die  Schenkung  ohne  Geld  an  Aachen  gekommen  sei*,  heweise, 
dass  nnr  die  OericIitslMtrkeit  übertragen  wurde.  Hätte  die 
Stadt  irgend  etwas  bezahlt,  dann  wäre  der  Torgang  eben  keine 
^Schenkung"  gewesen.  Aber  Quix  sagt  selbst,  und  der  Wort- 
laut der  Urkunde  von  1351  spricht  es  deiitlicli  aus,  dass  die 
ganze  Übertragung  eine  Handlung  der  hiilllosestcu  Nut,  sozu- 
sagen ein  Akt  der  Verzweillim^  war,  und  da  Imtte  der  Aachener 
Rat  noch  Geld  geben  sollen,  damii  die  Abtei  si<  ii  v  jn  ihm  aus 
ihrer  Notlage  hetVeien  iasse  ":'  Die  Aachener  Hei  reu  haben  als 
schlaue  Politiker  gehandelt;  sie  lialton  den  Vogt  so  lange 
schütteln  lassen,  bis  ihnen  die  reite  Frucht  in  den  Schoss  fiel. 
Nach  alledem  scheint  es  unzweifelhaft,  dass  die  Äbtissin  wirk- 
lich iiv  Jahre  1351  unter  dem  Namen  Gericht  nicht  blos  die 
Gerichtsbarkeit  oder  Meierei,  sondern  auch  die  später  sogenannte 
Herrlichkeit  HorUcheid  an  die  Stadt  Aachen  abgetragen  hat. 
Derselben  Meinung  ist  übrigens  auch  a  Beeck,  der  in  seinem 
Aquisgranum  S.  235  schraibt:  anno  1351  abbatissa  toparchiam 
(darunter  versteht  er  eine  weltliche  Herrschaft)  porcetanam 
lubens  volens  nna  cum  civili  judicio  transtulit  in  Senatum  Popn- 
lumque  Aquensem,  se  snbditosqne  ac  municipalos  suos  sab  titulo 
patrocinli  et  tutelae  inclyto  senatui  committens,  in  quam  trans- 
portationem  eodem  anno  snffragatus  est  Gerardus  abbas  de 
Clerraont  eamque  probavit.  Dass  man  später,  als  die  Übelstände 
längst  vergessen  waren,  zu  deren  Beseitigung  die  Vorfahren 
jenen  Vertratr  abireschlossen  hatten,  und  nur  noch  die  hächst 
lustigen  und  driakenden  Foleeii  derselben  empfunden  wurden, 
als  ein  völlig  veräii(K'itei-  SidadifrebrauLh  die  Auffassung  des 
Vertrages  durch  die  Stadt  Aadien  als  eine  höchst  ungerecht- 
fertigte Anmassung  er^-clieinLii  liess,  als  das  SAlhstgefuhl  der 
Kaiserliciien  Äbtissin  und  der  freien  Heichsherrliolikeil  Burtscheid 
sich  hob,  währen<l  Aachen  seine  Ansprüche  im  Sinne  vollständiger 
Souveränität  schraubte  und  steigerte  und  dadurch  mancherlei 
Härten  und  Unbilligkeiten  sich  einstellten,  welche  jenes  Selbst- 
gefahl  am  allerwenigsten  tragen  konnte  oder  w<dlte,  gegen  jene 
Ansprüche  auf  gerichtitcbem  Wege  vorging  nnd  manchmal  ein 
obsiegendes  Urteil  erfocht,  kann  die  geschichtliche  Wahrheit  der 
dargelegten  Auffassung  in  keiner  Weise  erschüttern. 

Seit  der  Cbertragung  vom  Jahre  1351  legte  die  Obrigkeit 
der  Stadt  Aachen  sich  den  Titel  «Erbmeier  zu  Burtscheid''  zu. 
Wie  vorbin  bemerkt,  wurde  bereits  1352  eine  ausföhrlicbe  Ver* 
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eiiil-aiuiii/  /NviN,clien  Meier  und  Vogt  ?etrotfen.  Die  beiden  Par- 
teien >fi/itii  u.a.  fest,  diiss  ^wir,  die  Stadt  von  Aiirhen,  folen 
inde  moL'^en  iilwoi^'o  einen  Meier  setzen,  einen  bcsclieiilenen  man, 
den  wir  willen,  inde  ich  Arnold  von  Fronlienbergli  inde  meine 

erven  einen  voigt,  einen  bescheidenen  man,  den  wir  willen  . 

Wie  die  Stadt  Aachen  natargemäss  einen  Verwalter  der  von 
ihr  Qbernommenen  Meierei  einsetzen  niiiss,  so  darf  der  V(»gt 
einen  Stellvertreter  fär  die  Yogtei  ernennen.  Letzteren  finden 
wir  bftufig  in  den  Urkunden,  seltener  dagegen  einen  Vertreter 
des  Meiers.  Ein  solcher  durfte  auch  nicht  einseitig  nnd  beliebig 
vom  Meier  gesetzt  werden,  sondern  nnr  mit  Bewillignng  anfengs 
des  Rates  und  nach  1681  des  Bflrgermeisters.  Der  Absicht  des 
Bates,  analog  dem  Vogt-Statthalter  einen  Meier-Statthalter  ein- 
zusetzen, widersprachen  Äbtissin  und  Gericht,  und  der  Rat  musste 
▼on  seinem  Vorhaben  abstehen*.  Von  einem  solchen  Vice-Meier, 
der  aber  streng  genommen  ein  Vice-Vice-Meier  wur.  weil  schon 
der  Meier  die  Stelle  des  Rates  vertrat,  spricht  Jansen  *  zum 
Jalire  1775:  ,den  28.  scptembris  ist  der  herr  «loctor  Fell  zu 
liortäcljeid  eingeführt  worde  als  fitzmayor  von  >eiten  iiiai:istrat 
mit  Hewilli^^uüg  vom  Me^'er  niklas.  der  ihm  auch  liat  mit  nach 
Hiirlscheid  genomen  nml  ihn  alda  am  gericht  vorgestellt  gei:en 

den  willen  madam  aliti>>in  und  secretiir  franzen  Allein  dar- 

gegen  setzt  sich  das  gericht  von  Bortscheid  wegen  den  htznmyor 
oder  Statthalter.  Diese  pretendieren,  dass  dieser  müsste  aus 
denen  scheffen  einer  genommen  werden  und  dieses  wil  niagistrat 
nicht  zugeben."  Starb  ein  Meier,  so  scln  itt  der  grosse  Rat  zu 
Aachen  als  Erbmeier  zur  Neuwahl.  Die  Wahl  erfolgte  mittels 
verdeckter  Stimmzettel.  Wer  die  meisten  Stimmen  erhielt,  galt 
als  gewählt.  Der  Gewählte  wurde  sodann  vom  Rate  vereidigt. 
Der  Eid  des  Meiers  war,  abgesehen  von  der  Änderung  des 
Amtsnamens  gleichlautend  mit  dem  Eid  des  Vogtes.  An  einem 
vorher  bestimmten  Tage  wurde  dann  der  neugewählte  Meier  in 
offener  Dingbank  durch  den  Sekretär  des  Rates  dem  Burtscheider 
Gericht  und  der  Gemeinde  TOrgestellt.  Der  Statthalter  der 
Vogtei  richtete  dann  an  das  versammelte  Volk  drei  mal  ilie  Frage, 
ob  jeiiiaud  wieder  dessen  Person  etwas  vorznbrin^ien  h:\ho. 
Meldet  sie!»  niemand  zum  Wort,  so  legt  der  Kandidat  uuuineiii 


')  Quix,  Stadt  Uurisclicid  $.  167  iT. 
«)  V.  l«  urlli,  III,  S.  408. 
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äciiiuii  Kill  vui  dem  Statthnitor  und  den  Sclieften  ab.  Nach 
i'horreicliuiig  der  Rute  ;ils  Zeichen  der  i.'ericlitliclien  Gewalt 
liHi  ein  Vertri'tcr  der  Geineiiuie  vor,  der  in  deren  Namen  den 
Uuldigungüeid  ablegt.  Darnach  folj^t  ein  i:emeiuscliaftliclies  Mahl. 
Einen  Bcgfriflf  vun  der  feierlichen  EiufüUruug  eines  Meiers  können 
wir  UU8  aus  folgender  »Schilderung  Jansens*  machen:  1750  den 
21.  april  wurde  dei  herr  meyer  Niclas  zu  Bortscheid  eiogeführt 
von  irjljl.  niagiatrat  mit  grossem  poinp  und  magniflcenz,  welches 
noch  nie  also  geschehen.  Zuerst  war  aus  der  Stadt  etliche 
freiwillig  burgerscbaft,  welche  eine  leichte  Oavallery  unter  sich 
machte.  Leicht  war  sie,  weil  sie  mehrentheii  aus  lauter  Schneider 
bestand.  Alle  bhiu  gekleid  mit  roden  westen,  ungefähr  30  bis 
40  ganz  schon  und  beritten  (sassen  zu  pferd  miserabel  schön) 
mit  pock  (Pauken)  und  trompetten  voraus.  Darnach  folgte  der 
regierende  herr  bürgermeister  von  Oliva,  im  wagen  vom  grafen 
von  Hartzfeld  mit  4  pferd  bespant.  Darnach  schloss  wieder 
einige  cavalcri.  Darauf  folgte  der  nieyer  Xiklas  in  ein  wagen 
mit  4  pferd  bespant,  nach  diesem  die  zwei  aenerwahlten  herren 
bürgermeister  vun  Beelen  et  W'oiiiiiu  .uk  h  in  ein  4  spännigen 
wagen.  I);iniach  folgten  alle  uiagislratbpersunen  nach  rang,  alle 
in  w;vL;\  iis  mit  2  pferd  bespant,  welche  an  der  Zrihl  15  waren 
und  iialimen  ihren  7A\<j  vom  statliaus  ;ib,  den  Ijiirln  l  liinunler, 
der  pl'erdt't rt'iik  vorbei  iiber  den  graben  nach  marscliierporte 
hinaus  bis  aulm  Krukenofen,  ahvo  dan  die  bortscheider  alle  in 
gcwälir  standen,  unsere  herren  und  ihren  meier  zu  empfangou 
und  das  in  schönster  Ordnung,  dass  ich  mich  verwundert  habe. 
Und  wurden  begleitet  bis  an  die  gerichts  stub,  alwo  die  herren 
alle  ausstunden  und  gleich  nach  die  Qerichtsplat  sich  tätheu 
vcrfilgen  um  dem  meyer  den  eyd  abzunehmen  und  auch  das  er 
gehuldigt  wurde  von  denen  Bortscheider.  Wie  dan  alles  vorbei 
war,  wurd  ein  herrliches  traktament  gehalten,  alwo  unsere  herren 
Burgermeister  den  ersten  platz  hatten;  zur  rechten  der  herren 
biirgermeistern  sassen  die  zwei  neu  erwählte  herren  bttrger- 
uieister  und  zur  linken  der  neuen  meyer  und  neben  denen  der 
Statthalter  von  Hortscheid  und  nach  dessen  auf  beiden  selten 
der  tafel  sassen  alle  freund  und  herren  beamten,  neunuianner 
und  alle  an  der  Zahl  personen  mit  die  schelfens  und  andere 
üedieuter  von  Jiortsohcid/  Das  EiuspruchsrecUt  der  liurtscheidor 

»)  i  B.l.  III»  s.  lö. 
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Gemeinde  \var  keine  blosse  Formel.  Als  1612  der  zum  zweiten- 
mal zur  Regierung  gelaugte  protestantische  Bat  den  katholischen 
Meier  ab-  und  einen  protestantischen  einsetzen  wollte,  wurde 
dieser  nicht  angenommen. 

Des  Meiers  Pflichteo.  beschreibt  Meier >  also:  »Der  Meier 
führt  namens  des  Bates  das  Begiment  über  Bartscheid,  seine 
,  Pflichten  gehen  auf  Beobsorgung  dasigeu  Justiz-  und  Polizei- 
wesens, er  ist  ausser  denen,  dem  Vogt  zuständigen  dreien  gc- 
dingen  und  diesen  anklebenden  Gerichtstagen  das  ganze  Jahr 
hindurch  der  gewöiinliche  ßichter,  fort  das  haubt  und  vorsitzer 
des  Lrerichts,  eben  wie  er  auch  dasiger  gemeinden  Vorsteher  ist, 
ibrt  selbige  eidmässig  iiaudbabeU)  vertäthigcu  und  verantworten 
muss/ 

Bis  im  17.  Jahrhundert  wurde  der  Meier  an  den  Gerichts- 
tagen von  der  Gemeinde  Burtscheid  mit  Speise  und  Trank  ver- 
sehen; nachher  erhielt  er  statt  der  Mahlzeit  jährlich  18  Reichs- 
taler ä  56  ra.  von  derselben  ^ 

Auf  die  Forderung  der  Gemeinde,  einen  Burtscheider  Schöffen 
als  Meier  einzusetzen  hat  der  Rat  sich  nie  eingelassen,  sondern 
stets  eines  seiner  Mitglieder,  häufig  auch  einen  der  Bürgermeister 
gewählt.   Nach  dem  Jahre  1681  Übergab  der  Meier  die  einem 

oder  dem  andern  auferlegten  und  eingezogenen  Strafen  E.  E. 
Raths  cassae  oder  dem  aerario  publico;  er  selbst  niiisste  sich 
mit  seinem  „zugeordneten  salario  und  den  gewöhnlichen  juiibtis 
begnügen  lassen^.* 

Der  Fleier  hatte  in  Burtscheid  ein  eigenes  Wohnhaus, 
welches  „zu  einer  Seiten  an  den  Abteienberg  nogst  den  treppen 
und  zur  anderer  negst  der  sclnnittcn  daselbst  gelegen*  war. 
Im  J;i!ire  1588  verkaufte  der  Aachener  Rat  dieses  Haus  an  den 
damaligen  Bürgermeister  Bonifaz  Colin,  der  als  Meier  bereits 
den  Niessbrauch  desselben  hatte,  für  die  summa  von  200  Thalern 
ä  26  m.  über  die  vergflnte  nutzbarkcit^.  Von  allen  Öffentlichen 
Verkäufen  beweglicher  Güter  wurde  der  hundertste  Pfennig  ab- 
gegeben und  unter  Äbtissin  und  Meier  geteilt.  Das  war  also 
eine  der  «Vorbür"  bei  Immobilien  analoge  Abgabe.  Zum  Zeichen, 

')  Qu  ix,  Stadt  Burtscheidt  8. 167. 
*}  ibid.  S.  897. 

')  ileier,  Miscell.  I.  S.  111. 

«)  Qaix,  Stadt  Bartscheid  S.  168. 
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dass  Yogi  und  Meier  sich  in  ihrer  ricliterliclien  <^Mi;ilität  voll- 
ständig gleichstanden,  wuideii  gemeinschaftliclic  Beui  kunduiigen 
mit  der  Forincl  eingeleitet:  „Wir  Vogt  und  Meier,  Meier  und 
Vogt**j  diese  Titulatur  wurde  auch  im  Contoxt  gewissenlmft  be- 
obachtet. Über  die  weiteren  Beamten  der  Herrlichkeit  l^iirt- 
scheid,  die  Schöft'en,  wird  späterhin  in  Verbindung  mit  der  l>ar- 
steliung  des  dortigen  Gerichtsverfahrens  das  Notwendige  mit- 
geteilt werden. 
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Aachener  Euise  verkehr  im  Mittelalter. 


Von  AllM  Karll. 

Der  Beiseverkelir  im  Mittelalter  war  zwar  recht  primitivor 
Art,  wenn  wir  unseren  jetzigen  Maesstab  anlegen,  man  brauclit 
jedoch  gar  nicht  sehr  weit  zurückzugreifen,  um  ähnliche  Zustände 
zu  entdecken.  Denn  eine  massige  Besserung  der  höchst  unbe- 
quemen Art  zu  reisen,  hat  im  Rheinland  erst  die  französische 
Herrschaft  gebracht,  die  mit  den  trostlosen  Wegeverhältnissen 
grttndlich  aufräumte.  Wenn  man  hört,  dass  am  Ende  des  18. 
Jahrhunderts  die  Wege  noch  fast  ungehbar,  geschweige  denn 
Aibrbar  waren,  dass  man  die  toten  Pferde  einfach  auf  der 
Strasse  verfaulen  liess,  dass  ein  französischer  General  sich  in 
Aachen  das  Bein  brach,  weil  er  naclits  in  ein  unbeleuchtetes 
Strassenloch  geriet,  so  darf  mau  sich  nicht  wundern,  wemi  iui 
Mittelalter  die  Verhältnisse  ähnlich  lagen. 

Fürsorge  füi"  den  Bau  und  die  Unterhaltung  der  Landwege 
kauiiton  in  fiülierei  Zeit  im  Rheiiilande  nur  die  Römer,  die 
französischen  Beamten  <]er  Kovolntionszeit  und  Napoleon.  Die 
zwischenliegenden  Jahrhunderte  v  neii  eine  Periode  der  Ver- 
wahrlosung und  des  Kotes.  Das  bezeugen  die  wenigen,  aber 
recht  drastischen  Beispiele,  die  uns  erhalten  geblieben  sind. 
Si>  sah  es  aber  nicht  nur  im  "Rheinland  aus,  sondern  überall 
im  heiligen  römischen  Reich  deutscher  Nation.  Und  dass  man 
diese  Zustände  nicht  einmal  als  unerfreulich  ansah,  beweist 
die  Tatsache,  dass  in  Frankfurt  a.  Main  im  14.  Jahrhundert 
ein  Platz  den  schönen  Namen  .auf  der  Schweine  Mist*  f&hrte^ 
Wie  die  Landstrassen  im  Mittelalter  beschaffen  waren,  sieht 
man  am  besten  ans  einem  Vorfall,  der  einigen  Hamburger 
Ratsherren  im  Jahre  1550  auf  der  Reise  nach  Lübeck  zustiess. 
Sie  schlugen  mit  ihrem  Reisewagen  auf  der  Landstrasse,  jeden* 
falls  infolge  der  trostlosen  Wegebeschaffenheit,  um,  flogen  aus 

■)  Ton  Below,  Das  ältere  deutsche  Stftdtewesen  nod  Bftigertnin. 
Bielefeld  und  Leipzig  1905,  8. 39. 
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dem  Wagen  in  den  Strassenkot ;  dabei  zeirisseu  und  besudelten 
sie  sich  ihre  Kleider  so  gründlich,  dass  der  Senat  ihnen  Ersatz 
i'ür  den  Schaden  leistea  nmsste  K  Wenn  es  so  den  bochmügenden 
regierenden  Herren  auf  ihren  StoaUreisen  erging,  so  kann  man 
sich  ungefähr  einen  Begriff  davon  machen,  welcher  Oenoss  eine 


0cigtititb€ittr4tt«la0* 


lutere  Ansiclit  eines  Kei^iewagenM.  UHU. 

Abbildan^  nach  dem  Biicli)>  Ulrich  von  R^iobental,  Conciliuin  zu  CoMtwnt«, 
Aagiburg  bvi  Antoa  Sorg  Ub3  mit  Uolxaoimitteu.  ülHtt  20, 


Reise  über  Land  fttr  gewöhnliche  Sterbliche  war.  Ans  der 
vorstehenden  Abbildung  sieht  man,  dass  derartige  unfreiwillige 

')  KoppmanD,  EämmereircdmaDgeD  der  Stadt  Hambarg.  Bd.  ¥1,8. 401: 
C2  ff  donata  sunt  jussn  consnlam  dominis  Matthiae  Rcdor  protoconsuli  et 
Lanrentio  Nygebor  senatori  qnod,  nt  qacrebantur,  in  piofeetione  Lnbicenai 
everso  curra  ipaoram  vcstos  erant  maeulatae  et  eormptae. 
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HekanntsclKiften  mit  dem  Stnissenboden  J;un;ils  durchaus  nichts 
Ungewöhnliclies  ^va^en,  sondern  auch  gekrönten  Häuptern  und 
dem  Papst  begegnen  konnten. 

Über  die  Beschaffenheit  der  Landwege  im  Mittelalter  iiaben 
wir  leider  wenig  Nachrichteo.  Man  weiss,  dass  lediglich  die 
grossen  üeerwegc,  auf  denen  sich  die  Handelszügc  bewegten, 
eiDigermassen  in  Ordnung  gehalten  wurden',  wenigstens  was 
man  damals  darunter  verstand;  sie  wurden  mit  Steinen^  die  in 
Cement  oder  Kalk  verlegt  waren,  gepflastert'.  Die  Nebenwege 
waren  bei  schlechtem  Wetter  nnergrflndlich kein  Wunder,  wenn 
nicht  einmal  Strassen,  wie  die  zwischen  Hamburg  und  Lftbeck, 
vor  dem  Umkippen  Sicherheit  boten. 

Den  besten  Begriff  von  dem  Znstand  der  Wege  bekommt 
man  aber,  wenn  man  ihre  Beschaffenheit  innerhalb  der  Stildtc 
betraclitct.  wo  doch  unzweifelhaft  noch  am  ehesten  etwas  dir 
die  Strassen  fretan  wurde. 

Die  Wege  wunJen  dort  ursprünglich  durch  Aufbrinerunc:  von 
Krde  hergestellt,  wozu  die  Anliesrer  seihst  verplliclaot  waren. 
An  den  Kreuzungspunkten  standen  wohl  auch  Sprinirsteine  oder 
dergleichen,  auf  denen  man  trock^'n  liinubergelangen  konnte. 
Von  (lieser  Ar(  der  Strassen  ging  man  noch  niclit  gleich  zur 
Pflasterung  über,  sondern  man  beschränkte  sich  darauf,  die 
Wege  mit  Holzbohlen,  kleinen  Steinen,  Kies,  Sand  zu  belegen. 
Derart iL^e  Strassen  nannte  man  , Steinwege''.  Vielleicht  werden 
ancb  die  „viae  lapidee",  von  denen  in  den  Aachener  Stadtrech- 
nungen die  Bede  ist,  zu  dieser  Gattung  gehört  haben.  Derartige 
Stein wege  waren  vorhanden:  1834  am  KockereH,  in  der  Scherp- 

')  Alwin  Schultz,  Das  hötische  Leben  zur  Zeit  der  Minnesinger* 
Leipzig  1889.    Bd.  I,  S.  480. 

')  A.a.O.  Rom.  do  Brat  8657:  Bodb  poos  fist  faire  (B^lio),  cbcmina 
haus  de  pi*  re,  de  sabloD,  do  caas.  PrimeB  fist  faire  Qtte  eancK. 
A.  a.  0.:  PcrccT.  4t  477: 

Tant  ont  ee?aaci6  et  en( 
Fftrmi  le  graDt  ccmin  ferr4 
Qa'il  prids  ert  de  nonne  bame. 
Et  Ion  nne  onrdiftre  passe 
Por  la  male  voie  eskiver 
Ei  en  esft^  et  en  yrer 
fiatoit  Uaee  et  laide  et  male. 
*)  Laurent,  Aachener  Stadtreebattngen  ans  dem  XIV.  Jabrbandert. 
8. 106,  la^it. 
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Strasse  S  an  der  Brudermüble^  1338  in  der  Marschieratrasse', 
vor  dem  Adalbertstor*  u.  a.  m.*.  Da  die  Pflasterung  von 
Strassen  im  Anfang  des  14.  Jahrhunderts  noch  verliftitnismässig 
selten  war,  so  werden  alle  diese  Strassen  und  Plätze  in  Aachen 
damals  noch  nicht  richtig  gepflastert  gewesen  sein.  DafUr 
spricht  anch  folgender  Umstand:  Im  Jahre  1338  wurde  der 
Bote  Wolter  Kaskin  nach  Lütüch  geschickt,  um  Strassenbau. 
knndige  von  dort  herbeizuholen.  Wäre  in  Aachen  zu  dieser 
Zeit  die  Pflasterung  schon  allgemein  üblich  gewesen,  so  wilrde 
man  sicher  in  der  Stadt  Wegeb&uknn(!i<re  besessen,  nicht  aber 
sie  von  ausserhalb  herbeigerufen  liaben 

Andrerseits  scheint  ans  den  Stadt rectinungen  liervoi  zugt  hen, 
dass  im  14.  Jahrhundert  in  Aachen  doch  an  einzelnen  Stellen 
ein  rcgelreclitos  Pflaster  vorhanden  war,  denn  diu  \\  ct,''cm acher 
erhielten  eine  ziemlich  hohe  Vergütung  fiir  das  Brechen  der 
Steine,  für  das  Anfahren  u.  s.  w.  ^ 

Dies  ist  besonders  interessant,  weil  in  Deutschland  die 
Pflasterung  in  den  Städten  überhaupt  erst  im  14.  Jahrhundert 
eingeführt  wurde. 

In  den  Aachener  Rechnungen  finden  sich  häufig  Ausgaben 
für  «Stuppen'*  der  Löcher.  Man  stopfte  also,  wie  es  auch  ander- 
wärts geschah,  die  Ldcher,  wo  sie  am  tiefsten  waren,  einfach 
nach  Möglichkeit  zu.  Wie  derartige  Wege  bei  andauerndem 
Regen,  der  in  Aachen  bekanntlich  zum  täglichen  Leben  gehört, 
beschaffnen  waren,  Icann  man  sich  ungefähr  vorstellen;  bei  jedem 
Fehltritt  lief  man  Gefahr,  in  bodenlosem  Morast  zn  versinken. 
»Selbst  für  Reiter  war  es  bedenklich,  solche  Strassen  zu  be- 
nutzen, d.t  der  aufspritzende  KuL  die  Kleider  verdarb,  un«l  das 
Pferd  leicht  stürzen  konntet     Näheres  über  den  Aachener 


')  A.  a.  0.  S.  110,«. 
-|  A.  a.  O.  S.  110,1«. 
»)  A.  !».  ().  S.  125,  s5. 
*)  A.  a.  0.  S.  125,«. 

•)  A.  a.  0.  S.  125, 311,  »,37,  I2G,  0,  5.0,  149,  177,  u-:s  222,  u,  223,  s?, 
249,-u.,  310,  s7,  311,11,8.,  317,1'.,  S34,3i,!ii,  393,s>,  894,8a,  396,  s»,  397,i,398,p. 

*)  A.  a.  0.  S.  lSS,i:  Wolkero  Kaskin  misao  Leodii  pro  faetoribaa  Tiamin 
lapidcamm  in  platea  sei.  Petri,  6  6. 

A.  a.  0.  S.  898,  *:  den  weiehmeelierett  ran  stoynen  se  brechen,  xe 
Taren  ind  aani  se  Toren  ind  hannen  loin,  aliit  le  hoMf  60  m  6Vs  6. 

*)  V^l.  Alwin  Scbnlts  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  121. 
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Strassenschmutz  veiraleü  uns  leider  die  Urkunden  nicht,  aber 
mao  kaon  sicher  sein,  dass  es  nicht  besser  hier  war,  als  überall 
io  den  mittelalterlichen  Städten.  Ja,  wenn  man  bedenkt,  dass 
hier  sogar  ssur  Zeit  der  Khwzösischen  Revolution  die  Misthaufen 
noch  vor  den  Häusern  lagen,  dass  Ärzte  uud  Kranke  io  den 
Hospitälern  starben,  weil  man  nicht  für  nötig  hielt,  die  Kloaken 
auszuleeren,  dass  man  die  stinkenden  Ausdunstungen  des  faulen 
Stadtgrabens  ohne  Jedes  Missbebagen  einsog,  so  kann  man  ge- 
trost behaupten,  dass  es  eher  noch  schlimmer  ausgesehen  hat, 
als  anderwärts.  Und  welche  Zustände  gab  es  damals  in  den 
deutschen  Städten!  Als  Beleg  nur  einige  wenige  Beispiele^: 

In  einem  Vertrage,  den  die  Geistlichen  des  Bartholomäus- 
und  des  Leonliardstifts  in  B^'rankfurt  a.  Main  1318  schlössen, 
wuide  u.  a.  festgesetzt,  dass  die  Herren  des  Leonhardstifts 
zur  gemeinschaftlichen  Feier  gewisser  Festtage  nur  dann  im 
Dom  zu  ersclieincn  brauchten,  wenn  das  Wetter  und  der  „Schmutz 
der  Siiassen"  es  gestalteten.  Um  während  der  Frankfurter 
Messe  den  Strassenverkehr  zu  ermöglichen,  mnsste  man  im  14. 
Jalirhtmdert  vorher  den  Dreck  aus  der  Stadt  fahren  und  die 
Strassen  stellenweise  mit  Stroh  bedecken  lassen.  In  Braunschweig 
nannte  man  die  ungepflasterten  Strassen  grüne  Strassen,  auch 
Petersilienstrassen.  Über  Nüi  nbcrg  klagt  der  Kanzler  Karls  IV., 
wie  durch  häufigen  fiegenfail  auf  den  Strassen  eine  solche  Schmutz- 
masse anwachse,  dass  man  zu  Pferde  nicht  mehr  sicher  fort- 
kommen ktone,  da  der  Reiter  immer  befürchten  mflsse,  dass 
entweder  sein  Pferd  in  die  Schmntztiefe  stftrze  und  ihn  „wie 
ein  Schwein  mit  dem  Qestank  des  schmierigen  Strassenkotes 
beschmutze'*,  oder  dass  er  durch  andere  Pferde  mit  Schmutz 
beworfen  werde.  Auf  einer  Abbildung  des  Bitterromans  Loher 
und  Maller'  sieht  man,  dass  ein  Ritter  beim  Ringstechen  in  eine 
Dnnggrube  fllllt,  aus  der  er  sich  nur  mit  grosser  Htthe  heraus- 
arbeiten kann. 

Wenn  es  nun  in  den  Städten  und  an  den  Fürstenliöten  deiart 
aussah,  dann  werden  die  Landstrassen  wohl  ebenfalls  in  einer 
recht  üblen  Beschaffenheit  gewesen  sein,  die  jctiein  das  Kelsen 
verleidete,  wenn  or  sich  nicht  unbedingt  auf  den  Weg  machen 
mnsste. 

Dazu  kam  noch  die  Unsicherheit  auf  den  Landstrassen.  In 

*)  von  Below  a.  il  0.  8.  36. 

*)  Hambaigor  Stadtbibliothek.  1487. 
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den  Aachener  Slatltrechmuigen  und  UikuDdeo,  ebenso  wie  in 
den  Oölner  Stadtrechnungen  des  14.  .Tain Imnderts  finden  sich 
fast  gar  keine  Angaben  darüber.  In  den  letzteren  ist  nur  ein 
einziger  Fall  erwähnt'.  Das  ist  al)Gr  ganz  ziinillip-.  Wir  müssen 
deshalb  als  Massstab  die  Kcchuungcn  einer  anderen  Stadt  heran- 
ziehen, Dämlich  Hamburgs,  die  ein  ganz  erschreckendes  Bild 
der  Strassenunsirlierlieit  entwerfen: 

Im  Jabre  1361  mussten  dort  15  Gewappnete  ausgeschickt 
werden,  um  die  Strassenräaber  zu  verfolgen*.  1366  wurden 
Pilger  fiberfallen  und  ein  anderer  Mann  ausgeraubt'.  1368 
wurden  6  Räuber  in  Orempe  enthaaptot^.  1369  wurden  einige 
Hättber  ertränkte  1370  setzte  der  Ausreitervogt  mit  seinen 
Leuten  den  Strassenräubern  nach  und  nahm  6  Personen  in 
Blankenese  gefangen**.  1372  wurden  eine  Anzahl  Wegelagerer 
in  Lauenbiirg  enthauptet  ^  1375  im  Kedingerlande  3  Räuber 
mit  dem  Schwerte  gerichtet*.  1377  Expedition  gegen  die  Räuber 
an  der  Oste  unter  Führunir  zweier  Ratsherren  ^,  1380  sogar 
11  Reisen  des  Voj^-tos  und  seiner  Uater^^cbeueu  zur  Säuberung 
der  Landstrassen.  Wie  aufgebracht  man  in  Hamburg  über  die 
Wegelagerer  war,  sieht  man  am  besten  daraus,  dass  im  Jahre 
1464  46  grosse  Nägel  beschafft  wurden,  mit  denen  man  die 
Köpfe  der  Räuber  als  abichi  cckendes  Beispiel  annagelte  Diese 
Kämpfe  mit  dem  Strassensrcsindc!  zogen  sich  durch  das  ganze 
Mittelalter  hin  und  arteten  zu  förmliehen  Kriepren  aus.  Dafür 
nur  einige  Proben:  £in  gewisser  Günther  hatte  sich  am  Ende 

1)  Kni])i)iug,  Die  Ktflner  StAdtrechnungCD  des  Hittelalters,  fid.  IL 
S.  99.  1872:  nnncio  spoliato  de  Iman  dominornm  prope  Lanrike  2  m. 

*)  Koppmann  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  74:  Vure  8  ß  pro  spoUatoribos  met^ 
quintodecimiia.  Advocato  et  soeiis  sola  pro  raptoribus. 

A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  95:  Im  pro  pabnlo  eqaomm  dnoram  percgrlnorom 
despoliatoram  in  Bergbcrdorpe.   1  6  nni  despoliato  viro. 

A.  a.  0,  Bd.  I,  S.  98:  Heiraekino  Willokenfl  2  m  pro  eo,  qaod  sex 
spoliatores  in  Crimpa  deeollaYit. 

^)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  101 :  8  m  Hejnoni  de  Buren  pro  co,  quod  sabmersi 
fnerant  qoidam  raptores. 

•)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  112. 

')  A.  a.  ().  Bd.  I,  154. 

")  A,  tt.  ().  Bd.  I,  S.  214. 

')  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  248. 
A.  a.  0.  Bd.  II,  S.  217:  2  S     ß  pro  46  ciavis  magnis  cum  quibns 
AÜlxa  faerant  capita  spoliatorum. 
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des  15.  Jalirhunderts  in  der  Umgegend  von  Hamburg  mit  einer 
grösseren  Anzahl  Gleichgesinnter  zusammeogetan,  um  sicii  der 
einträglichen  Beschäftigung  des  Strassenraubs  zu  widmen.  Gegen 
sie  wurde  ein  Kapitain  mit  30  Soldaten  und  anderen  Berittenen 
ansgeschickt  Die  Soldaten  waren  8  Tage  unterwegs,  sie  mussten 
sogar  Ton  Hambnrg  ans  verproviantiert  werden^.  Nachdem 
inzwischen  eine  Anzahl  weiterer  Ausritte  gegen  Qfinther  erfolg- 
los geblieben  war,  kam  es  ein  Jabr  spftter  zn  einem  Zusammen- 
stoss,  bei  denen  es  den  Hamburgern  aber  keineswegs  gelang, 
der  Rftuber  habhaft  za  werden;  im  Gegenteil,  sie  bttssten  teil- 
weise sogar  ihre  Waffen  ein Im  nächsten  Jahr  ging  es  ihnen 
nicht  besser,  mehrere  Stadtdiener  wurden  von  Qflnther  und  seinen 
Kumpanen  verwundet,  nn«i  die  Hamburger  fingen  statt  des  offenen 
Krieges  an,  Spione  ^i^m  die  strolche  auszuschicken-'.  Zehn 
Jahre  später  war  das  Raubernest  iniiner  noch  nicht  au^jgenoiiinien*. 
Deiartige  Zustände  sind  nur  denkbar  unter  j^anz  verwahrlosten 
Wefrcverliältnissen,  die  den  Zu^rang  zu  den  ^Schlupfwinkeln  fast 
unniüglich  niiicliten.  An  Energie  und  bewaffneter  Macht  li.it  es 
den  Haniburg-er  Ratsherren  i^rowiss  nicht  g:cfe]ilt;  das  beweist 
zur  Genüge  ihr  summarisches  Verfahren  und  ihre  eiserne  Faust 
gegenüber  den  Seeräubern,  derer  sie  besser  habhaft  "werden 
konnten.  Im  Jahre  1401  wurden  73  Vitalienbrüder  gleichzeitig 
enthauptet  ^ 

Der  Strassenraub  war  eben  ein  einträgliches  Gesch&ft, 


*)  A.  ft.  0.  Bd.  IV,  S.  US. 

«)  A.  0.  Bd.  IV,  a  171:  14SB.  8ft  fS  4  S  eertifl  aoBtris  aatellitibna 
pro  eonim  armia  et  aliis  di?enifl  rebns  deperditis  in  eonflictn  habito  cam 
Onnthofo  et  alUs  aCratilatibus.  Bd.  IV,  S.  172:  I  fC  4  ft  Nieolao  tod  Smerten 
eapitaveo  nostro  pro  certfo  annit,  Tnlgariter  seheneDf  deperditis  in  conlliciii 
enm  GiiDtbero  et  aliia  stratiUtibns. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  IV,  8.  198:  1489:  82  10  6  Hiorieo  Atemdorpp  pro 
diyersis  Tolneribas  reflciendis  et  refotmatis,  Tidolicet  ante  Ladeaborgb,  Clawes 
Jeger  ac  Ciawcs  van  Smerten  nostrls  satcUitibus  valncratis  snpra  WsDBeken- 
brock  ))cr  Gunther  et  suos.  81  S£  4  ß  eertis  nuneiis  sccretis  avpra  Wonndcen- 
broke  contra  Oantberum  et  suos. 

*)  Ä.  a.  0.  Bd.  IV,  S.  415:  1499:  8  U  nofttrie  gatellitibus  missis  supra 
Wannekenbrok.  —  b  U  18  ß  certis  niintüa  Teraua  Wannekenbrok  ad  ezplo- 
randnm  et  nfforomluni  ccrtos  maleficos. 

»)  A.  a.  0.  Bd.  FI,  1 :  1401:  3  !i  Knokcre  ad  scpeliendiim  73  personaa 
VitalieiwoB.  —  5  S£  bedeilo  de  Baxtehade  ad  doeoUandam  Vifcalienaea. 
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welches  seinen  Manu  nalirLe\  und  was  ^alt  solchen  abgehärteten 
(lesellen  ihr  eigener  Kopf,  den  sie  gewöhulich  überdies  schon 
sonst  verwirkt  halten? 

Wenn  nun  Städte,  wie  Hamburg,  mit  dem  lichtscheuen  Ge- 
sinde) nicht  fertig  wurden,  so  haben  sicher  in  anderen  Ge- 
genden nicht  gttttstigere  ZoBt&ode  geherrscht.  Den  besten  Beweis 
dafür,  dass  in  dem  Aachener  und  Cölner  Lande  dieselbe  uner- 
freuliche Unsicherheit  für  Kaufleute  und  Reisende  auf  den  Strassen, 
Überfälle,  Raub  und  Mord  an  der  Tagesordnung  waren,  erbringen 
die  Vertragsurkunden  der  Landfriedensbünde.  Itn  Jahre  1351 
heisst  es,  dass  leider  viel  Unfüg  geschehen  sei  und  noch  täglich 
geschehe  durch  Raub,  Gefangennahme  und  andere  Bosheit,  so 
dass  Pilger,  Kauf-  und  andere  gute  Leute  nirgend  zw  erscheinen 
wagten*.  1364  bekunden  Herzog  Wenzel  und  Johanna,  Johanns 
III.  von  Brabant  Tochter,  Willielni  IL  Herzoj^  von  Jülich  sowie 
die  Stadt  Aachen,  dass  es  übel  stehe  im  Lande,  dass  täglich 
den  Kaufleuten,  Pü^^ern,  Pfaffen,  Rittern  und  andern  guten 
Leuten,  lieimischeu  und  fremden,  duich  Gefannrennehnmng,  Rauh, 
Mord  und  Brand  auf  den  Strassen  viel  Gewalt  angetan  werde 
nnd  von  'Vixi;  zu  Tag  zunehme  Seihst  wenn  diese  Kritik  in 
erster  Linie  auf  die  Ritter  gemünzt  sein  sollte,  so  wird  sich 
auch  wohl  sonstiges  beutelustiges  Volk  die  günstige  Gelegen- 
heit nicht  haben  entgehen  lassen,  um  die  Reisenden  zu  brand- 
schatzen. Diese  Strolche  wählten  natürlich  von  jeher  die  Wälder 
mit  Vorliebe,  um  auf  ihr  Opfer  zu  lauern^.  Sie  waren  nicht 
immer  gerüstet,  trugen  einen  Eisenhut  und  einen  Brustharniscb, 


*)  A.  A.  0.  Bd.  II«  S.  404:  14G9:  4  ft  Nicoiao  Wichman  tnisso  ad  exploian- 
dntn  certoa  raptores,  qni  qaendaiii  earrmii  Lubicensem  cam  pannia  invaseraaC, 
ab  eo  cerios  pannns  rapicntcs. 

')  Lacomblct  III,  S.  899.  Want  id  OTcl  stcit  iinmc  lande  iod  Tele 
ongevoiclis  iiid  gcwalt  gcsobict  ch,  ind  docgelix  geschujt  üpter  straissen 
iod  immc  lande  dcmc  cuufmannc,  den  pilgrimon,  patTen  ind  rittercn  lud  anderen 
luden  heymp<icbcn  ind  vrciupden,  h\  «^evenknissc,  bi  royve,  bi  mordo  ind  hi 
brande  hc.vniflichin  ind  oflfpnb.iirc.  iinl  ilnt  ongevoich  ind  die  gewalt  van 
daige  zu  daigc  sich  mcirrut  ind  nict  cnminrct . . . 

3)  A.  ft.  8.  555. 

')  Alwin  öctiultz  n.  a.  O.  Bd.  T,  S.  512:  Erec  3113: 

lu  einen  l^rcttigen  walt: 
Den  hüten  mit  gewalt 
Dric  ruubaere. 


Digitized  by  Google 


—  9»  — 


dagegen  (Vw  Ri  ine  Idoss,  luiiten  schlechte  Schwerter  und  als  Ilaupt- 
wafie  WIK  htiL-^e  Keulen  doch  mög:eii  sie  gelegentlich  aucli  besser 
ansgeriistet  gewesen  sein.  Wie  sehr  Strassenraub  an  der  Tages- 
ordnung war,  beweisen  die  Ritterromane  des  Mittelalters^,  ia 
denen  die  Rüuber  eine  grosse  Rolle  spielen. 

Infolge  dieser  Unsicherbeit  auf  den  Wegen  mnsste  man  za 
besonderen  Sclmtzinassregcln  seine  Zuflucht  nehmen.  Wichtig 
und  keonzeichiiend  für  die  mittelalterlichen  Zustände  ist  das 
Geleitsrecht,  ein  hedeuteames  Vorrecht  der  fürstlichen  Territorial- 
gewalten. 

Das  Geleitswesen  bildet  gewissermassen  die  Gmndlage  des 
ganzen  Handels  und  Verkehrs;  es  erscheint  in  seiner  wichtig- 
sten Ausübung  als  Schutz  der  grossen  Handelszflge  zu  den 
Messen  und  Mftrkten.  Im  Aachener  Stadtarchiv  ist  eine  grosse 

Anzahl  von  Geleitsbnefen  des  Mittelalters  erhalten  geblieben, 
die  im  wesentlichen  für  die  Kelsen  nach  der  Frankfurter  Messe 
ausgestellt  sind.  Diese  Urkunden  sind  ziemlich  gleichlautend. 
Die  verschiedenen  Arten  von  (Geleit  sind  von  Pauls'  richtig 
dargestellt;  ich  verweise  desluilb  auf  diese  Arbeit.  Nur  das 
Geleit  für  kaufmännische  und  Privatreiseii,  welches  ausserhalb 
des  Pühinons  jener  Abhandlung  liegt,  bedarf  noch  näherer 
Austuiii  (iiig. 

Man  findet  überall  im  Mittelalter,  dass  die  Kauileute,  ab- 
gesehen vielleicht  von  den  kleinen  Händlern,  möglichst  in  grösserer 
Zahl  reisten,  dass  sie  berittene  Knechte  mitnahmen  und  auch 
selbst  bewaffnet  waren.  Die  Befügnis  des  Waffentragens  wf\r 
ihnen  ausdriicklich  durch  die  Constitutio  de  pace  tenenda  Fried- 
richs I.  vom  18.  September  1156  zugestanden.  Sie  durften  ein 
Schwert  gegen  die  Angriffe  der  Bäuber  bei  sich  ftthren,  sollten 
es  aber  nicht  umgfirten,  wie  ein  Ritter,  sondern  an  den  Sattel- 


A.  s.  0.  Krac  8226:  In  w&ren  bein  und  arme  bl6z; 
9S2B:  Sie  wArn  gewäfent  siebte 
Nftdi  der  ronbeer  lebte; 
8281 :  Ir  itgUxk  het  ein  Isenhaot 
Zao  einem  panxiere. 
Aiol  5696:  Capicns  orent  de  fer  et  qairies  devant 

Et  caignent  Icb  espees  dont  ponre  sent  Ii  brant, 
N'orcDt  csca  ne  lanche,  mcs  macues  posaana 
')  Vgl.  auch  den  schon  erwiibntcn  Ritterromnn  Loher  und  Mailor. 
')  Aas  Aachens  Vonseit.  XVU.  Jabigang,  S.  49  ff. 
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knöpf  hänircn  oder  auf  den  Wagen  legen  Ausserdem  erhielten 
sie  von  dem  Fürsten,  dessen  Gebiet  sie  dnrclireisten,  entweder 
einen  Geleitsbrief  (totes  Geleit)  oder  einen  bewaffneten  Schutz 
(lebendiges  Geleit),  wofür  eine  Vergütung  zu  zahlen  war.  Das 
Geleitsrecht  war  also  ein  Hoheitsrecht  und  gleichzeitig  eine 
Einnahmequelle  für  den  Territorlalhenn.  Deshalb  erhoben  auch 
die  Landfriedensbünde  fftr  den  Schutz,  den  sie  gewährten,  Zölle 
von  den  Durchroisenden,  die  allerdings  mehr  zur  Deckung  der 
Unkosten  dienen,  als  dass  sie  eine  Einnahmequelle  bilden  sollten. 
Die  Abgabe  wurde  hie  und  da  zur  Unterhaltung  der  Strassen 
verwendet;  wenn  man  aus  dem  Zustande  der  Strassen  schliessen 
wollte,  könnte  man  freilich  kaum  annehmen,  dass  allzuviel  von 
diesen  Summen  für  Wegebau  verausgabt  wurde.  Ursprünglich 
waren  die  Strassen  ganz  frei  gewesen,  dann  war  nur  der  Ritter 
frei,  während  der  Kauliuann  bezahlen  musste,  schliesslich  wurde 
auch  von  den  Kittern  ein  Zoll  verlaiii^^t*. 

Wenn  auch  die  Kaufleute  häufig  reisten,  da  ja  die  Gescluifte 
damals  noch  an  Ort  und  Stelle  abgeschlossen  wurden,  so 
waren  sie  es  keineswegs  allein,  die  viel  unterwegs  waren.  Auch 
die  Ritter  sassen  durchaus  nicht  immer  draussen  auf  ihrer 
Burg,  sondern  manche  von  ihnen  führten  ein  wenig  sesshaftcs 
Leben.  Besonders  wenn  sie  Im  politischen  Leben  eine  Rolle 
spielten,  hielten  sie  sich  bald  hier,  bald  da  auf.  Einzelne  Ge- 
schlechter hatten  in  den  Städten  eigene  H&user,  wo  sie  zeitweise 
wohnten.  Die  Aachener  Stadtrechnungen  zeigen,  dass  manche 
der  Bitter,  z.  B.  der  Herr  von  Gronsfeld,  mehr  unterwegs,  als 

')  Alwin  Schultz  :i.  a.  l).  Bd.  1,  ö.  äu7:  Mercator  ncgotiaudi  causa 
|tiT  itrovlociam  traosiens  tjbuliuiii  Buum  soae  sclhie  alliget  et  super  Tehiculum 
suuiu  ponat,  nc  unquam  lacdai  iuuucuum,  sed  ul  sc  a  praedoue  duftiudal. 
■)  Alwin  Schultz  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  508:  Dcmautin  670U: 
Wt  stunde  der  riches  sträse  d«t 
Di  Karl  gaf  alle  zollen  vi!? 
LaiMS.  I,  87296:  Dite  geoo  riddcr,  sijt  aeker  das, 

ICaer  bie  oaeltt  hem  xldder  daar  bi, 
Dat  bi  wilt  weeea  tolvri. 
WiUeb.  118,S9:  Er  Bpiaeh:  «ich  pin  wol  zoUes  vr!. 

Mir  g^t  hie  laat  noch  Boome  bi: 
leh  pin  ehi  riter,  als  ir  seht* 
Dtoantio  6691:  Des  ist  niht  reebt, 

Das  nnuner  rittere  «nde  kneobt 
Oewftpe&d  plegen  soleo  geben. 
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auf  seinem  Schlosse  war.  Aber  nicht  nur  die  Kitter,  sondern 
ebenso  ihre  besseren  Hälften  scheuten  sich  nicht  vor  dem  Belsen. 
Die  Zahl  solcher  adligen  Damen,  die  nacli  Aachen  kamen,  war 
recht  beträchtlich;  im  ersten  Monat  des  Jahres  1385  zähle  ich 
allein  deren  10,  die  mit  Weinspenden  beehrt  wurdeo. 

Im  14.  Jahrhundert  bestand  also  ein  ganz  erheblicher  Reise* 
verkehr  der  besseren  Gesellschaftskreise  S  der  um  so  erstaunlicher 
ist,  als  das  Beisen  damals  ein  recht  zweifelhaftes  Vergnügen 
war.  Man  pHegte  mit  Vorliebe  zu  Pferde  den  Weg  zurttckzu- 
legen.  Daför  sprachen  verschiedene  Qrftnde :  Auf  den  holperigen 
Wegen  und  in  den  federlosen  Wagen  wurde  der  Reisende  un- 
angenehm durchgerüttelt.  Einem  Anfall  von  Wegelagerern 
konnte  man  zu  Pferde  weit  besser  entj?egentreten,  uls  wenn  ein 
oder  mehrere  Fuhrwerke  das  Fortkomnien  behinderten.  Schliess- 
lich war  der  AnErriff  auf  einen  Wui^enziij^:  fin-  die  Schnapi)hahiie 
auch  lohnender.  Man  sieht  deslialb,  dass  die  Fuhrwerke  in 
der  Re^el  nur  fiir  kaufmännische  Wa^^eiitranspurie,  die  stets 
dnrcli  eine  i^enü<rende  Anzahl  von  Schutzmanuschaften  gesichert 
waren,  oder  für  Staatsreise!i.  besonders  solche  fürstlicher  Damen 
benutzt  wurden.  Diese  Fürstlichkeiten,  die  ihren  Hofstaat  mit 
sich  führten,  nahmen  h&ulig  eigene  Kammerwagen  mit.  Von 
einem  solchen  Wagen  ist  in  den  Aachener  Stadtrechnungen  die 
Rede.  Er  gehörte  der  Kaiserin  Anna,  Gematilin  Karls  IV.,  die 
im  Jahre  1349  von  Aachen  nach  Oöln  zurQckreiste.  Da  das 
Gefolge  der  hohen  Dame  sehr  zahlreich  war,  so  hatte  der  Reise- 
wagen einen  Umfang,  der  beinahe  dem  eines  Sonderzuges  in 
heutiger  Zeit  entspricht;  denn  man  sieht  aus  der  Stadtrechnnng, 
dass  5  Fuhrleute  grössere  Beträge  für  die  Beförderung  des 
Kammerwagens  erhielten'.   Aus  der  Fassung  der  Buchungen 

')  Im  übrigen  möchte  ich  auf  die  WoinFpcuden  der  Aaclicm  r  Stadt- 
rccbniiDgen  verweilten,  die  ein  aQscüauIichcä  Bild  von  der  Wanderlust  des 
rheinischen  Adels  gewahren. 

^)  Laurent  a.  a.  O.  S.  207,  s»-."»b.  1349: 
It.  In  reccääu  duuiiue  re(;itte  de  vcctura  camcre  ipäius  domiue  versuä  Colo- 

niaiii  8  ni  holl.  val.  l)  m  per  rel. 
It.  4  m  et  8  l>  per  rcl.  cum  caligis  Gotächalci  Kremers. 
It.  Hangentelc  de  vecturti  caniere  ejnsdem  dominc  re^ino  5  m  per  rel. 
It.  Til,  Mulgiu  de  vecUiiii  cauicre  cjusdcm  doujine  regiuc  40  Ü  per  muliur. 
it.  Biban  de  vectura  camero  ejusdera  dominc  4  m  per  rel. 
It.  Jo.  de  Tiiia  de  vectara  camere  ejasdom  domme  regine  9  ro  per  rel. 
It.  Ainoldo  Bftndoif  de  Toeftara  eunere  domiae  regine  6  m  per  nL 
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in  der  Rechnung^  geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  die  VergütuDgen 
nicht  etwii  an  fremde,  sondern  an  Aachener  Fuhrleute  gezahlt 
sind.  Da  ferner  die  einzelnen  Beträge  sehr  verschiedene  Höhe 
erreichen,  so  kann  nur  angenommen  werden,  dass  eine  beträcht- 
liche Zahl  von  Vorspannpferden  erfurderlich  war,  um  den  Wagen 
fortzuschaffen,  und  dass  die  einzelnen  Fuhrleute  eine  verschiedene 
Anzahl  von  Pferden  stellten. 

Die  nachstehende  Abbildung  zeigt  einen  fürstlichen  Kamnier- 
wagen. Man  sieht,  dass  darin  eine  grosse  Anzahl  von  Personen 
untergebracht  werden  konnte,  und  dass  dieses  unseren  D-Zug- 
wagen gar  nicht  so  unähnliche  Gefährt  unmöglich  durch  wenige 
Pferde  auf  den  damaligen  Fahrstrassen  fortgeschaftt  werden 


FranzÖNisrliP  Kut^i-Iir  am  Anfan;:  des  \V,  .lahrliiindcrf^. 

Fakaimilc  iI<t  Hiiiitlärlirift  „(juiiiluR  Ciirliii»''.    NatioimlliiMiiit liek  Pari«. 


konnte.  Interessant  ist  übrijrens,  dass  der  reitende  Bote  der 
iSlatlt  der  Kaiserin  als  eine  Art  Reisemarsciiall  nütgegeben  wurde. 

Derartige  Reisen  fürstlicher  Diinioii  kommen  auch  in  anderen 
St.adtrechnuni,'en  vor.  Im  Jahre  l.'jdl  z.  B.  wurde  eine  hol- 
steinische Fürstin  mit  ihrem  Gefolge  in  zwei  Wagen  von  Ham- 
burg nach  Itzehoe  gebracht'.  Allerdings  waren  die  Damen  in  Aus- 
nahmenillen,  wie  die  nebenstehende  Abbildung  zeigt,  gelegentlich 
auch  auf  recht  primitive  Wagen  angewiesen.  Wie  man  aus  der 
Abbildung  erkennen  kann,  wurden  im  vorliegenden  Fall  anstatt 

')  Koppmann  a.  a.  O.  Bd.  I,  S.  80:  3  lu  duolius  curribus  qui  de- 
duxerunt  doinicciluin  Uoltzacic  versus  Idzeho. 
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der  jetzt  gebräuclilichen,  aber  neuerdinjj^s  wieder  weniger  ver- 
wendeten Scheukliippon  Tüclicr  benutzt,  mit  denen  man  den 
Tieren  die  Augen  verband.  Man  nahm  ihnen  damit  niclit  nur 
die  Seilenanssicht,  sondern  auch  den  l^lick  nach  vorn;  ein  Be- 
weis, wie  wenig  eilig  man  es  liatte.  vorwärts  zu  kommen.  Denn 


dass  diese  Gäule  nur  Schritt  für  Schritt  gehen  konnten,  liegt 
(h)ch  auf  der  Hand. 

Die  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Kanimerwagen  war  der- 
art, dass  auch  eine  Sclilafstätte  darin  hätte  untergebracht  werden 
können.    Jedenfalls  nahm  man  schon  im  früheren  Mittelalter 
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Betten  mii  auf  die  Reise*.  Auch  das  uütige  Küchengerät  ffthrte 
der  Roiseiulo  boi  sich*.  Wie  die  Hamburg^er  Kämmereirech- 
Mun^^eii  zeigen,  begniigten  sic)i  die  Ratsherrea  aber  damit  uicht, 
sondern  sie  nalinien  ganze  Küchenwagen  mit^. 

Es  war  nicht  unbedingt  nötig,  unterwegs  viel  Bargeld  mit 
sie]]  zu  führen,  auch  nicht  empfehlenswert,  weil  es  die  Begehrlich- 
keit der  Strolche  reizen  niusste.  Da  man  aber  ohne  Geld  nicht 
weit  gekommen  wäre,  so  half  man  sich  schon  früh  durch  Kredit- 
briefe, auf  die  mau  in  allen  grösseren  Städten  Geld  erhalten 
konntet 

Ein  nicht  nnwicbtiger  Gegenstand  fftr  die  Reisen  der  Rats- 
herren waren  die  Wachstäfelcben  zur  Aufzeichnung  von  Notizen, 
die  in  den  Hamburger  Stadtrechnungen  erwähnt  werden.  Besonders 
interessant  scheint  es,  dass  auch  die  fQrstlicben  Damen  eine  An- 
zahl davon  mit  sich  fahrten*.  Da  eins  von  diesen  Täfelchen 
zerbrach,  so  kann  der  Stoff,  aus  denen  sie  angefertigt  wurden, 
und  der  mit  Wachs  überzogen  war.  niciit  etwa  Holz  gewesen 
sein,    i  'ei artige  Wachstafelu  haben  übrigens  im  14.  Jahrhundert 


')  Alwiu  ScLultü  a.  a.  U.  Bd.  I,  S.  516:  Türl.  Wli.  126*: 
£  man  gcluedc  die  soincrc, 
Wan  si  trugen  swere 
Bettewat  nnd  vü  matm. 
La  comtesse  de  Ponthien  (Noav.  fran^.  S.  171:  Petit  demoora  qae  rae  sire 
.Thiebaus  et  aa  ferne  se  levftrent  et  s'aparellidrent  et  se  mlrent  k  la  voie* 
Li  ebambrelens  (oaraa  lor  lit  et  n^esioit  mi  jonn  mais  molt  biel  faisoit. 
*)  A.  a.  0.  8. 517:  Oaydoo  8.  80: 

Ooffres  et  males;  troza6  sont  Ii  aommier; 
Ains  nl  retaest  ebaadiere  ne  trepier, 
Pot  ae  paiele,  coute  ne  oieUlier. 
KoppmaDD  a.  a*  0.  Bd.  I,  8.  806.  ISSO:  4  ß  pro  ^nodatn  aaeeo,  In  quo 
rcponuDtor  de  schalen  in  reysis  dombonim  nostromin. 

Koppmann  a.  a.  0.  Bd.  I,  3.  203,  S23:  1874:  S  m  pro  paono  ad 
cnmini  cibariomm.  —  1875:  6  6  Hoynoni  Voghelsangh  ?or  on  sperlake  np 
den  spizcwaghen  to  neyende. 

*)  Alwin  Schnitz  a.  a.  0.  Bd.  I.  S.  517.  L*empereur  Constant  (Noa- 
YvMea  frnnroiäcs  3.24):  La  biel Ic  juiri' 11c,  tiUe  rCmpcrcur  vint  ä  »es  chofros 
et  en  trait  une  des  escrohes  saielccs  kc  ses  p6rea  Ii  aroit  iaisies  si  coume 
poor  cnpruntcr  deniers,  sie  olle  k'  vosist  fairr. 

■)  Kopp  mann  ii.  u.  O.  Bd.  I,  S.  287.  laTi):  2  Ü  ad  roparandura  unum 
coreuni  doniine  nostrc,  <|ui  cecidit  et  fractus  fait.  3  6  ü  .'id  ccreuä  domiao 
nostre.   17  ß  4  d  pro  cera  ad  cereos  ad  leysas  dominorum  uostrorum. 
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null]  Zill-  Aufzeichnung-  Stadt isclier  Ausgraben  geUiiiUi,  wie  die 
Norühaiisciier  Waciistafelii  boweisen. 

Von  Hedeutiuig  für  die  Reise  wiir  feiiiei-  die  Unterkunft 
während  der  Nailit.  In  der  älteren  Zeit  schon  gab  es  Wirts- 
häuser, in  denen  man  absteigen  konnte;  so  wird  erzählt,  dass 
die  hl.  Eli'^übeth  die  erste  Nacht  nach  ihrer  VertreibnnL-'  ^in 
einer  wintabeme"  zu  Eisenach  verblieb Die  Wirte  durften 
ftber,  wie  Ludwig  IX.  1254  und  1256  befahl,  nur  Fremde  anf- 
nehmcn  and  ihnen  zu  trinken  verabreichen Aach  bei  Bürgern 
fanden  die  Reisenden  gegen  Bezahlung  Unterkunft.  Ebenso  ge- 
währten die  Klöster  den  Beisenden  Gastfreundschaft,  aber  das 
Halten  eines  Wirtshauses  war  ihnen  ausdrücklich  untersagt  ^ 
Fand  man  keine  Nachtherberge,  so  mnsste  man  bei  Mutter 
Oriln,  oder  wie  man  im  Mittelalter  zu  sagen  pflegte,  im  „Wirts- 
haus des  heiligen  Julian**  Quartier  suchen.  Natürlich  war  auch 
der  Fall  nicht  selten,  dass  man  bei  guten  Freunden  abstieg, 
wenn  solche  an  dem  fremden  Orte  vorhanden  waren. 

Immerhin  waren  aber  die  OaHthänser  im  Mittelalter  schon 
ziemlich  zahlreich.  Wir  selien  aus  den  Aachener  Stadt rechnungen, 
dass  sie  nicht  nur  in  8tä<lten,  wie  (Tdn,  sondern  anrh  in  kleiueren 
Orten  von  Ratsherren  und  ötadtdienern  besucht  wurden. 

Das  Aachener  Wirtshausleben  scheint  ziemlich  stünnisch 
gewesen  zu  sein,  da  man,  um  Messersteehereien  zu  verhindern, 
Oerichtsdiener  und  Stadtboten  von  Wirtshaus  zu  Wirtshaus 
gehen  lassen  musste,  und  diese  Beaufsichtigung  zweimal  wöclient- 
licb  wiederholte^.  Jedenfalls  waren  also  damals  schon  eine 
grössere  Anzahl  von  Gastwirtschaften  vorhanden.  Leider  fehlen 
Nachrichten  dartkber,  ob  sie  als  Fremdenunterkunft  dienten,  wenn 
auch  der  Name  „hospicium*  darauf  schliessen  lässt.  Der  Gasthof 


1)  Alwin  Schnltx  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  519. 

^  A.  a.  0.:  Nnl  ne  Boient  re^cü  A  faire  dcmener  on  UTera«,  ao  il  n'oat 
trcspa»8ant  oa  il  o*a  aucnoe  inansion  ea  la  Ville.  Nul  ae  Toiso  boira  cn 
taverne,  se  II  n^est  trcspasBant  ou  tel  qua  il  n*ait  point  de  maison  en  ia  Ville. 

^  A.  a.  0.  Concil.  Tmir.  1227  XV.  (Hartsb.  III,  534):  nc  infrasepta 
ttti  elaiutri  Tel  ipBiiin  claastram  tabenias  instituant«  nbi  Tel  alibi  intrarc, 
ibi  sedere,  bibere  toI  ludere  aliquis  andeat,  ftnniter  inhibemua. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  I28,i«-i«.  1388;  famulis  judicii  inbibentibne 
eultellos  et  quando  elrcumiTeiunt  cum  nundia  eivitatia  debosplcio  in  hospicinni 
et  iabibueruDt  1  m.  ~  Weltero  Kuskin  circomeanü  omni  scptimana  bis  et 
probibonti  cnitollos  5  m.  ~  In  Hamburg  war  es  Übrigens  nicht  besser,  man 
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Valkenburg  am  Markt  wird  liöchst  wahrsclieiiilicli  als  Freindcn- 
quartier  gedient  haben;  denii  in  seinen  Stallung^en  konnte  eiue 
grossere  Anzahl  von  Pferden  untergebracht  werdend 

Einen  gewissen  Anhalt  für  die  Bedeutung  der  Absteige- 
quartiere gewälircn  die  Namen  dieser  Häuser.  Trägt  ein  Gasthof 
den  Namen  einer  in  der  Gegend  Hegenden  fremden  Stadt,  so  kann 
man,  glaube  ich,  mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  vermuten,  dass 
dort  das  bevorzugte  Absteigequartier  der  aus  jenem  Orte 
kommenden  oder  vielmehr  dort  ansftssigen  Reisenden  lag.  Oer- 
artige Benennungen  können  sich  im  Lauf  der  Zeit  verschieben, 
sind  aber  urspränglich  sicher  nicht  lediglich  dem  Zufall  znzn- 
schreiben.  So  findet  man  in  Gegenden,  wo  der  Handelseinfluss 
Hamburgs  überwog,  noch  heute  fast  regelmässig  ein  Hotel 
^Stadt  Hamburg."  Es  wäre  vielleicht  interessant,  hierüber  nähere 
Untersuchungen  anzustellen,  die  aber  über  den  Kaiiniea  ilicscr 
Darstellung  hinausgehen  \viirden. 

Die  Aat  liener  StiidtreclininiLMü  zei^rcn  um^,  dass  die  Aachener 
Kinwohner  auf  Reisen  bestininite  l'este  Absteigequartiere  hatten, 
falls  sie  öfter  nach  einem  Orte  kamen,  (iewisswar  dies  nicht 
eine  Eigentümlichkeit  dieser  Leute,  sondern  es  handelt  sich  um 
einen  Gebrauch,  der  allgemein  Üblich  war;  denn  es  ist  nur  natür- 
lich, dass  man  dort  wohnt,  wo  man  vielleicht  einen  Wirt  aus 
der  Heimatsstadt  findet  oder  wo  andere  Bekannte  gut  aufgehoben 
waren,  wo  man  Neuigkeiten  von  Interesse  hören  konnte,  oder 
was  sonst  der  GrQnde  mehr  waren.  Dazu  kam,  dass  ein  Gast- 
wirt, auf  den  man  sich  verlassen  konnte,  für  die  Ratsberren, 
die  bei  ihm  einkehrten,  recht  wertvoll  werden  konnte;  gab  es 
doch  mancherlei  Auskünfte,  die  ein  am  Orte  Ansässiger  viel 
leichter  zu  erfahren  vermochte,  wie  ein  fremder  Ratsherr. 

Derartige  Absteigequartiere  der  Aachener  sind  in  Maastricht, 
COln,  Jniieli,  Birkesdorf,  Lechenich  nnd  Strassbnrg  nachweisbar*. 
Da  die  Wirte  V(m  der  Stadt  besondere  Weinsi»endeij  erhielten, 

prttireltc  sieh  in  den  WeiiutnlKMi  mit  Kragen  nnd  noch  geftbrlicheran  Werk- 
zeugen. Koppmann  a.  a.  0.  Bd.  I,  1S84:  4  fiS  per  Nieolanm  Bemaidi 
pro  CO  iiiiod  percttssit  Tbidcricnm  Oldendorf  cam  una  ampbora  de  qaarterio 
ad  capad  in  vinnrio.  —  S4  ß  per  Thiderienm  Bcnen  ex  eo  quod  pereussii 
predictnm  cum  nnco. 

■)  Laurent  a.  a.  0.  S.  SI9,m. 

*)  A.  a.  O.  S.  248,7;  245,  i;  261,95;  299,  »;  800, ii;  808,«;  806,1«;  828,»; 
828,?;  880, Ii;  343,»,»;  368,«». 
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SO  liegt  die  Annahme  sehr  nahe,  dass  sie  hierfür  aucli  ent- 
sprechende Dienste  geleistet  hatten;  denn  für  die  Verpflegung 
würden  sie  doch  in  bar  entschädigt  worden  sein.  Welcher 
Art  diese  besonderen  Dienste  waren,  kann  nur  vermutet  werden. 
Wahrscheinlich  handelte  es  sich  um  allerlei  Auskünfte  diskreter 
Natur,  Erkundigungen,  vielleicht  auch  um  Spionage.  Die  leb« 
haften  Beziehungen  zu  dem  Colner  Wirt  deuten  darauf  hin,  dass 
es  nicht  nur  zufällige  Geschenke  waren.  Jedenfalls  gab  es 
mancherlei,  was  man  zu  wissen  wfinschte.  Wurde  doch  sogar 
der  Bote  Kremer  besonders  nach  OGln  geschickt,  um  Erkundigungen 
darflber  einzuziehen,  was  man  dort  der  Kaiserin  auf  ihrer  Durch* 
reise  schenken  würde'.  Übrigens  führte  der  Sohn  des  Cölner 
VV'irU  B(jiuiireiscii  mit  dem  Aachener  Botuu  llenkiu  aus-. 

Ich  wiMjde  mich  nunmelir  den  Befürderun«^smitteln  zu,  deren 
sich  der  Aachener  Rat  bediente.  Über  den  städtischen  Pferdebestand 
enthalten  die  StatlLrechnuiigen  nmnLlierlei  Angaben.  Die  Zahl 
der  Ankäufe  und  Verkäufe  von  Pferden  ist  nicht  unbeträclitlich. 
Einzelne  der  Tiere  wuidcn  zwar  als  Geschenke  verwendet',  der 
bei  weitem  grüsste  Teil  diente  aber  zur  Furtschaffuug  der 
Keisenden. 

Die  Bezugsquellen  itlr  die  Pferde  waren  recht  verschieden. 
Man  kaufte  nicht  von  einem  Händler,  sondern  dort,  wo  man 
Torteilhaft  wegzukommen  glaubte.  Anscheinend  fiel  man  dabei 
aber  auch  berein;  wenigstens  lässt  die  folgende  Eintragung 
darauf  schliessen:  1346:  de  perdicione  nnins  equi  tunc  erga 
fratres  Augustinenses  empti  4  Schilde*.  4  Scliilde  entsprechen 
im  Jahre  1346  einer  Summe  von  9  m,  die  erheblich  niedriger 
ist,  als  der  Wert  eines  Pferdes.  Der  Begriff  „[lerdicio*  bedeutet 
„Vernichtung,  Verlusf^.  Da  nun  im  Falle  des  Verendens  der 
Betrag  von  9  m  als  Verlust  zu  niedrijr  sein  würde,  so  lic'rt  die 
Vermutung  nahe,  dass  niiin  das  Pferd  weiterverkauft  un<l  dabei 
einen  Schaden  von  0  Mark  eriiltco  habe.  Immerhin  ist  die 
Stelle  ziemlich  uuklar. 

')  LaoroDt  ».  a.  0.  S.  119,v».  183S:  Primo  com  impcratrix  esset 
Colonic  Oodeacfaaleo  miaso  ihideni  ad  percipiendnm,  quid  daretur  sibi  ibidem, 
1  m  per  Wm.  BejseL 

*)  A.  a.  0.  8.  326,  ?;  800,  ii;  830,  ii. 

')  A.  a.  0.  S.  816,  m:  pro  daobos  eqnis  ipsi  Tilkino  datis  61  Bcuteos 
aat.  ?al.  158Vi  m  per  rcl. 

*)  Laorent  a.  a.  0.  S.  181,4. 
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Auf  Tausch  von  Pferden  liess  sich  die  Stadt^  wie  wir  aus 
den  Rechnungen  sehen,  ebeöfalls  ein: 

1353:  Leuni  ile  Karsfort  de  eiiuu  huu,  quem  dedit  civitati 
pio  alio  eqiio  nun  ita  boüo  sicut  e(iuu8  suus  erat,  8  aur.  flor. 
val.  14  m  et  4  ß». 

Die  Stadt  bezog  aiso  diese  Pferde  von  den  Augustinern 
und  von  einem  Ratsherrn.  Ein  anderes  besonders  grosses  Tier 
lieferte  der  Bote  Gotschalk  Kremer  fllr  einen  ziemlich  holten 
Preis'.  Ob  es  dasselbe  Pferd  war,  welches  man  dem  Schilling 
von  Hergarten'  gab,  ist  nicht  zu  ersehen.  Fast  jedes  Tier 
wurde  von  einem  anderen  Lieferer  gekauft^.  Auch  von  fremden 
Fürstlichkeiten  scheint  man  Pferde  erstanden  zu  haben.  Anders 
wird  man  die  nachstehenden  Posten  wohl  nicht  auslegen  können : 

1349:  Kreyvel  misso  ad  comitem  de  Eynen  propter  equum 

ipsiujj  cüiiiitis,  quem  Jü  Huyn  tenuit,  IS  ß  per  rel. 

It.  de  equo  eodem  persoluto  ipsi  conüti  8  scuteos  ant.  val. 
20  m  per  rel. 

It.  nuncio  ferenti  de  Kemerig  illum  equum  31  ß  per  rel. 

Hinsichtlich  der  Farbe  hatte  man  offenbar  keine  besondere 
Vorliebe,  sondern  nahm  die  Tiere,  wie  man  sie  bekam;  Grau- 
schimmel, Botfächse,  Schimmel  und  Rappen  werden  erwähnte 
Die  Farben  der  Tiere  sind  aber  vielfach  nicht  angegeben man 
weiss  also  nicht,  wie  die  übrigen  Tiere  ausgesehen  haben. 

Die  Pferdepreise  waren,  wie  aucli  in  heutiger  Zeit,  ausser- 
ordentlich verschieden.  Bei  dem  Sinken  des  Geldwerts  im 
14.  Jalirhuuilert  mnss  man  allerdinj^^s  die  Vergleiche  anf  einen 
betrrenzten  Zeitraum  beschränken.  Aber  auch  da  hudet  man 
erhebliche  Unterschiede.   Z.  B.  wurden  für  eiu  Pferd  bezahlt: 


')  A.  a.  0.  8.  232, ».  Man  beachte  die  umstftodlicbo  Ansdrucksweiset 
deren  sich  der  KÄinmcrer  hier  l)cdicnt. 

-)  A.  n.  0,  S.  127,  lA.  1838:  de  cc^uo  magno  grisco  empto  erga  Godc- 
scbalcmii  50  in. 

')  A.  Ii.  ().  s  l  iO.  0.  1338:  pro  ana  sclla  data  Scbiilinc  do  Horgardeo 
cum  oi|uo  uuu  3  m  et  4  ß. 

')  A.  a.  0.  S.  las»,  i;  189,:;  220,  i;;  314,  i«;  392,  ii. 

■)  A.  :i.  0.  S.  127,1:.:  150,  i;  219,34-,  219,  m;  314,  ji;  220,  s. 

')  A.  a.  Ü.  S.  150,»;  181,4;  lS9,i;  189,t;  216,m;  217,m;  2i9,u;  229,ii; 
231,  lo;  231,  ti;  282,  s;  392,  is. 
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1349:  24,  25,  45  uud  76  m,  1346:  40,  54  uad  56  m,  1390:  100, 
176  und  200  mK 

Waren  die  Pferde  nicht  mehr  fiir  ihren  Z\^'eck  geeignet, 
80  schlug  man  sie  billig  wieder  los.  Der  Erlös  war  ebenso 
schvankend,  wie  der  Einkaufspreis.  Leider  sind  nur  wenige 
Einnahmerechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  vorhanden.  In 
der  Rechnung  von  1373  sind  f&r  ein  Pferd  37  m,  fär  ein  anderes 
17  m  yereinnahmt;  1391  8  Gulden  (=  32  m)  und  12  Gulden 
(=  48  m).  In  diesem  Jahr  schwankte  der  Wert  eines  brauch- 
baren Pferdes  zwischen  100  und  200  m.  Allerdings  muss  berück- 
sichtigt werden,  dass  die  Preise  Ton  100,  176  und  200  m  sich 
auf  Tiere  beziehen,  die  im  Kampf  genommen  oder  getötet  wurden; 
die  Katslierreii  werden  aber  als  Streitrosso  sich  gewiss  keine 
schlechten  Klepper  ausgewählt  haben. 

In  der  Ausgaberechnung  des  Jahres  1349  sind  eine  Anzahl 
hochinteressanter  Ausgaben  enthalten,  die  über  die  Ki  m  it  litimg  des 
Marstalls  der  Stadt  Aaclien  in  flicser  frühen  Zeit  AuakunlL  geben. 
Leider  kann  man  nicht  ersf  lKM),  wo  sicli  dieser  Marstall  befunden 
iiat.  Es  wurde,  wie  di  '  ü  u  inuigen  zeigen,  nicht  ein  besonderes 
Gebäude  aufgeführt,  sondern  in  einem  bereits  vorhandenen  Hause 
ein  grösserer  Raum  als  Marstall  eingerichtet.  Man  darf  wohl 
mit  ziemlicher  Gewissheit  annehmen,  dass  hierfür  ein  Gebäude 
gewählt  worden  ist,  welches  der  Stadt  gehörte  und  auch  nicht 
weit  vom  Rathause  abgelegen  war. 

Da  in  der  Stadtrechnung  nicht  angegeben  ist,  wo  der  Mar- 
stall untergebracht  wurde,  und  auch  keinerlei  Miete  für  den 
Stall  entrichtet  wird,  so  muss  er  in  einem  städtischen  Gebäude 
untergebracht  gewesen  sein.  Es  kann  nicht  auffallen,  dass  fllr 
dieses  Haus  keine  Instandsetzungskosten  Tomusgabt  werden,  weil 
auch  die  Stallung  nur  in  dieser  Rechnung  erwähnt  wird.  Fragt 
man  sich  nun,  welches  Grundstück  fttr  diesen  Zweck  geeignet  war, 
so  läge  es  nahe,  an  den  Rupenstein,  das  spätere  „Haus  von 
Aachen  '  zu  denken,  welches  in  der  Pontstrasse,  also  in  der 
Nähe  des  Ratliauses  lag^;  denn  hier  wurde  auch  im  Winter 
1674/75  ein  giosser  Stall  für  die  Pferde  der  in  der  Stadt  ein- 
quartierten SüldiUeii  eingerichtet,  und  ebenso  im  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  die  Pferde  der  kurpfälzischen  Esiiurte,  welche  dem 

>)  Laurent  a.a. O.a. S19,u;  810, b<$  S19,ar;  216, m;  189, i;  189,«;  189, t! 
871,  S4;  871,  w;  871,». 

*)  Das  jotsige  Oebftade  der  PolhEoidirektion. 
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nach  Aachen  kommenden  Zar  Peter  dem  (-J rossen  entß:e?enreiteii 
sollte,  unterirebracht.  IfiGr<(e.Lren  spricht  aber,  dass  in  der 
zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhundeits  der  iiionstein  niclit  Eio^en- 
tum  der  Stadt  Aachen  war,  sondern  dem  Zilman  vau  ßoesbach 
geliörte  Es  ist  nicht  walirscheinlich,  dass  das  Grundstück 
erst  Eigentum  der  Stadt  gewesen  ist,  von  ihr  dann  verüussert 
und  später  TV'ieder  angekauft  worden  ist.  Deshalb  ist  die  nähere 
Bestimmung  der  Lage  des  Aachener  Maratalls  so  gut  wie  aus- 
Bicbtslos. 

Fftr  die  Einriclituog  des  Stalles  wurden  folgende  Zahlungen 
geleistet: 

1)  8Vt  m  an  Meister  Peter  Rammegger*.  Wofür  diese 
Ausgabe  bestimmt  war,  kann  man 'nicht  ersehen;  indessen  geht 
aus  der  Benennung  «magister*^  hervor,  dass  es  sich  um  Arbeiten 
eines  Handwerkers,  also  vielleicht  um  Maurerarbeiten  handelte. 

2)  9  ß  für  das  Pliestem  des  Stalles'; 

3)  1  m  für  Eisenwerk,  vermutlich  Stangen  zwischen  den 
einzelnen  Ständen  und  dergl.* 

4)  1  m  9  ß  für  Holzwerk-'.  Der  Ausdruck  „ligjunn"  iie- 
deutet  in  den  Stadtreclmungen  „Brett**.  Da  nun  der  Hetras:  von 
1  m  9  ß  sich  niclit  auf  grosse  liauliche  Andoiungen  bezielien 
kann  und  im  Stalle  eine  Ausbessern ii-  \  on  Dielen  ausgeschlossen 
erscheint,  so  werden  die  Bretter  wahrbcheinlich  bei  der  Her- 
stellung der  eigentliciien  Pferdestände  verwendet  worden  sein. 
Im  Jahre  1346  hatte  die  Stadt  schon  9  Pferde«.  Bei  Ein- 
richtung des  Stalles  wurden  3  Pferde  angekauft  ^  Wenn  nun 
vielleicht  auch  zwischen  1346  und  1349  ein  oder  mehrere  Pferde 
ansgenuistert  sind,  so  war  doch  dafür  sicher  inzwischen  Ersatz 
beschafft.  E<8  wei*den  also  im  Jahre  1349  etwa  12  oder  mehr 
Pferde  vorhanden  gewesen  sein.  Für  den  Betrag  von  1  m  9  ß 


')  Pontportx-GrafsdiftfUi-BacIi  im  Staatsarefaiv  av  Dfiaseldorf,  Bl.  8^ 
Item  her  neist  Doeb  Zilmans  vniß.  (Zihnans  van  Boesbach)  liiiis  genant 
Bapensteyne. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  219,  ?  :  raag^tTO  Fetio  Bammegger  de  stabalo 
eqnorum  civitati.s  6  m  9  ß  et  14  Hall,  per  rcl. 

^)  Ä.  11.  0.  S.  219,  m:  de  eadein  zc  plackeyren  9  ß  per  rel. 

')  A.  a.  0.  S.  219,  sa:  magistro  Job.  fabro  de  operc  fcrreo  1  m  per  Tel. 

')  A.  n.  ().  8.  219,  »<:  pro  lignis  ad  stabnlom  21  ß  per  rel. 

A.  a.  0.  S.  189,». 
*)  A.  a.  0.  S.  219,  >!•«. 
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konnten  aber  nicht  gennj^:  Bretter  bescliafft  werden,  um  davun 
hölzerne  Wände  zwisi  hen  sänitÜLlieii  l'fi'idestünden  aufiÜlireu 
zu  können.  Wir  werden  nti^  iWo  KinriL-litnu^^  des  Stalles  also 
so  zu  denken  haben,  dass  diu  SeiLenwiinde  ;ius  llolzverschalnng 
hergestellt,  die  eiazeluen  Stände  aber  durch  fiiseostangea 
getrennt  waren. 

5)  6  ß  für  eine  Raufe  fXir  die  Pferde  *.  Da  die  Kaufe  für 
sämtUche  Pferde  diente  (ad  equos),  so  scheinen  alle  Tiere 
in  einer  Reihe  gestanden  .zu  haben;  der  Stall  ist  also  ziemlich 
gross  gewesen. 

6)  6  ß  fUr  Leinwand  zum  Fnttersack*.  Der  hierfQr  aufge- 
wendete Betrag  ist  ebenso  hoch,  wie  der  ftlr  Anscliaffiing  der 
grossen  Haufe.   Der  Futtei^sack  muss  mithin  einen  erheblichen 

Umfuii«;  gelialit  haben.  Kino  Krippe  wird  unter  den  Ausgaben 
nicht  erwähnt.  Ks  sciieint  demnach,  als  ub  an  ihrer  Stelle  ein 
langer,  unter  der  Raufe  befestigter  leinener  Futtersack  ver- 
wendet wnrde;  denn  es  ist  ausgeschlossen,  dass  ein  einziger 
Futtersack  kleinerer  Art  ebenso  viel  Kosten  verursacht  hat, 
wie  die  grosse  Raufe  für  die  Pferde,  l'berdies  werden  im  Stall 
Futtersäcke  im  allgemeinen  nicht  verwendet.  Unterwegs  aber 
war  im  Bedarfsfall  aber  für  jedes  Pferd  ein  besonderer  Beutel 
notwendig. 

Interessant  sind  die  Ausgaben  für  Pferdefutter.  Der  Hanpt- 
betrag  =  164  m  2  ß  3  d  entfällt  natttrlich  auf  Hafer*.  Fttr 
Hen  wurden  aufgewendet  81  m  7  ß  8  d',  für  Orflnfutter  24  m^ 
fttr  Kleie  nur  ein  geringer  Betragt  Die  Streu  fttr  den  Stall 
kostete  4  m  11  ß  lOd^  Zur  Beaufsichtigung  der  Pferde  war 
ein  Stallknecht  mit  Namen  Erkin  angestellt,  der  ein  Qehalt  von 


')  A.  a.  0.  S.  119, »:  pfo  nna  rapa  ad  eqnos  Q  H  per  rel.  Die  Bedeatong 
i^rapa  =  Bftbe%  an  die  man  ja  aach  denken  konnte,  gtbe  hier  im  Singnlar  gar 
keinen  8uin;  anaserdem  mttsste  der  Posten  alsdann  nicht  an  dieser  Stelle, 
sondern  nnter  den  Ausgaben  fttr  Fattor  und  Streu  anfgeftthrt  seüi.  (Vgl. 
Kopp  mann  a.  a.  0.  Bd.  III,  S.  104.  148Ö:  ft  S  4  d  Corde  Schoman  pro  4 
qnateroarUs  ad  mensnrandom  rapas.) 

^  A.  a.  0.  S.  880,«:  pro  panno  lineo  ad  sacara  pabnli  0  6  per  reL 

*)  A.  a.  0.  S.  S19,tt. 

«)  A.  a.  0.  S.  219,10. 

*)  A.  a.  ü.  S.  219,31. 

•)  A.  a.  0.  S.  220,1. 
A.  a.  0.  S.  819,  M. 
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jährlich  27  in  bezog".  Die  tierärztliche  Beliandluii^^  besorjjrte 
der  Schmiedemeister  Otto  von  Schynue,  der  für  die  Beliandlung 
und  für  das  Futter  eines  grossen  Rappen,  der  während  der 
Dauer  einer  Krankheit,  bei  ihm  untergebracht  werden  war,  T'/a  ni 
12  d  erhielt'''.  Die  Hiifschiiiieile  befassten  sich  im  Mittelalter 
allgemeiD  mit  der  Behandlung  kranker  Pferde,  eine  Tätigkeit, 
dlo  ihrem  Beruf  ja  recht  nahe  lag.  Die  Stadt  Cdln  z.  B.  musste 
einem  solchen  Schmiedemeister  und  Tierarzt  gelegentlich  recht 
namhafte  Summen  zahlen  ^  Wahrscheinlich  wird  im  Jahre 
1344  das  der  Stadt  Aachen  gehörende  Pferd,  welches  in  Cdln 
kuriert  wurde,  ebenfalls  bei  einem  Schmiedemeister  untergebracht 
gewesen  S6in^  Ein  billiges  Vergnügen  war  dies  nicht;  denn 
der  Betrag,  den  man  dem  Boten  Kremer  dafßr  mitgeben  musste, 
war  beinahe  so  hoch,  dass  mau  ein  neues  brauchbares  Pferd 
dafür  hätte  anschalten  können. 

Du.s  KuSbhiiai"  war  im  14.  Jahi  liutuiort  schon  ein  geschätzter 
Gegenstand.  Man  saiutnelte  die  Haare  in  Aachen  sorgföltig 
und  stellte  zu  diesem  Zweck  eine  Frau  an,  welche  sie  aufbe- 
wa'iien  musste.  Für  diese  Tätigkeit  erhielt  sie  jährlich  12  m. 
1385:  deme  wive  up  die  Roisse,  van  deme  hair  up  zu  beeveu 
12  m^ 

Die  Höhe  der  Vergütung  lässt  darauf  schUessen,  dass  mit 
„up  zu  hecTcn"  nicht  nur  das  Aufbewahren,  sondern  auch  das 
Aufsammeln  der  Haare  im  Stalle  gemeint  ist,  woraus  andrer- 
seits wieder  folgen  würde,  dass  der  1849  eingerichtete  MarstaU 
im  Jalire  1385  noch  benutzt  worden  ist. 

Eine  unmittelbar  hinter  der  ebenerwähnten  stehende  Buchung: 
Wilhelm  van  Oppendorpe,  yan  den  hoer  zu  spennen  12  m* 
belehrt  uns  darüber,  was  mit  dem  gesammelten  Rosshaar  gemacht 

A.  a.  0.  S.  220, 7:  Erkino  funmlo  oustodicnti  eqiios  27  lu  per  rcl. 
A.  a.  O.  S.  220, «:  in;i<:!>tr()  Ottn  t]v  Sflijnni.'  fabro       iiiaf^no  iiii:jro 
equo  curuuiiu  et  d<^  oxpcn^ls  cjuädeai  ätunliä  apud  ciiin  7'/,  m  12  d  per  rcl. 

')  Kiiippitig  ii.  a.  O.  Bd.  II,  S.  96.  1372:  fubro  up  üaueoätrazou  pro 
curis  cquoruiw  .>1  m  8  ß. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  1&5,  la.  1344:  Ood.  Kreuier  raisso  Coloniam  ad 
dominum  Ocrarduiu  Choruä  de  eodcm  facto  3  in.  It.  eidcm  misso  aha  vice 
ad  offieinm  Colonlense  de  eodm  facto  et  de  eqoo  ciTitatis  staute  ibidem  ad 
eorandom  82  m  et  5  6. 

A.  a.  0.  S.  841,w. 
*)  A.  a.  O.  S.  841,  w;  TgL  aneh  286,  tt.  1878:  de  erinibuB  caadamm  fllan* 
die  12  m. 
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Nviinlo.  Allerdinpfs  ist  man  trotz  dieser  Angabc  iiocli  auf  Ver- 
mutuDgen  angewiesen,  wozu  das  Rossliaar  gesponnen  wurde. 
An  ein  Qewehe  kann  man  wohl  nicht  denken,  weil  dann  staJtt 
„speunen"  nnd  «filare*^  andere  Worte  gel)i  aucht  worden  wären. 
Vielleicht  hat  man  aus  den  widerstandsfähigen  und  elastischen 
Haaren  Sehnen  für  die  Armbrüste  oder  etwas  Ähnliches  gemacht 

Bevur  der  städtische  Marstall  fertig  gestellt  war,  brachte 
man  die  Pferde  vorübergehend  in  dem  Gasthaus  Valkenbarg 
unter*.  Dieses  Haus,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  gleichnamigen 
Gebäude  in  der  Scherpstrasse'  lag  am  Markt  zwischen  Pont- 
strasse  und  Kockerellstrasse*.  Man  sieht  also,  dass  die  Stadt  Wert 
darauf  legte,  die  Pferde  im  Verkehrszentruro  und  in  der  Nähe 
des  Rathauses  unterzubringen,  damit  sie  im  Bedarfsfall  schnell 
erreicht  werden  konnten.  Auch  über  sonstige  kleine  Bedürf- 
nisse für  den  Stall  bericlitet  die  Stadtrechnung.  Der  Posten 
von  4  ij  für  „sag-iiiien''  lässt  vermuten,  dass  nicht  nur  die  Reit- 
gerätschaften, deren  Instandlialtun^  unter  den  Ausgaben  für  den 
Stall  mit  auigeiuliiL  ist,  sondern  auch  der  Wagen  der  Stadt 
darin  ansieichend  Platz  fanden.  Meine  Veiniutung  stützt  sich 
darauf,  dass  in  der  vorhei^^ehenden  Rechnung  von  1 840  ilerselbe 
Ausdruck  „sagimen'*  in  Verbindnng  mit  dem  Wagen  gebraucht 
wird",  und  dass  bei  den  Ausgaben  für  den  neuen  Stall 
ausser  sagimen  noch  jSchmiere*  vorkommt''.  Man  kann  also 
nicht  folgern,  dass  „sagimen^  etwa  zum  Einschmieren  der  Geschirre 
gedient  habe,  sondern  es  muss  auch  in  der  Rechnung  von  1349 
für  den  Wagen  benutzt  worden  sein.  Wenn  aber  der  Wagen 
nicht  im  Stall  oder  in  dessen  unmittelbarer  Nähe  untergebracht 

')  Kiiippiu^a.  a.  0.  lül.  II,  S.  78. 1372:  mag.  Gcrardo  baiistario  pro  fuui- 
bus  crioosi»  ad  noitstclle  55  m  3  6.  Allerdin|^  worden  im  15.  Juhrbnodert 
aas  Hftar  hergestellte  Gewebe  zum  Decken  der  Reiscwagea  beoatxt,  wobl 
wegen  ihrer  besonderen  Haltbarkeit.  Kopp  mann  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  417. 
1469:  10  pro  mbcis  crinüs  pannis  ad  stangerdo  ad  rcjrsam  dominomm 
Tenms  Kopenbaven. 

*)  Laurent  a.  a.  0.     219,  m:  de  expenaia  eqnoram  civitatis  stanciarp 
in  hospicio  Valkenbnrg  antoqnam  stabalam  esset  paratnm  14  m  4  ß  per  rel. 
Zeitscbr.  de8  Aach.  Geseh.-Yer.,  Bd.  I,  S.  160. 
-  *)  Markt  Nr.  83  zwischen  dem  Hans  zum  Anker  nnd  dem  Hans  zwa 
HirtB  —  Pontportz-Orafsdiafts-Bach  un  Staatsarchir  so  Dasseldorf  Bl.  7.  — 
Beaitscr  in  der  zweiten  Hfilfte  des  15.  Jahrhunderts  Jacob  Klocker. 
Laurent  S.  195, n.  1S46:  pro  saghninc  ad  currum  2  ß. 
')  A.  a.  0.  S.  220, 1 :  pro  klien  et  soero  5  ß  per  rclictam. 
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worden  wäre,  würde  man  iiuch  die  Schmiere  nicht  bei  den  Aus- 
gaben für  den  Stall  aut'^^onihrt  liaben.  Im  Jalire  1M4G  stehen 
dieso  Kosten  im  Lei  der  Kubrik  ^Sequitur  nunc  de  parvis  expensis 
binc  lüde  ractis*". 

Über  den  \Va?:cn  des  Aachener  Kais  enlhalten  die  St^dt- 
rpchminjifen  keine  ausfiihrliclien  Angaben.  Man  findet  nur  den 
schon  erwähnten  Posten  und  im  Jahre  1344  eine  Instandsetzung 
von  2  m  7  ß  ohne  nähere  Bezeichnung:  de  reparatione  cnrrtis 
civitatis  31  £^  Aus  dem  Ausdruck  „currus  civitatis"  geht 
aber  hervor,  dass  nicht  ein  Wagen  zur  Fortscbaffuog  von 
Lasten,  sondern  ein  Reisewagen  gemeint  ist. 

Im  Mittelalter  bestand  eine  grosse  Übereinstimmung  der 
Sitten,  Einiichtnngen  und  Gebrauchsgegenstände.  Man  ist  des- 
halb imstande,  trotz  fehlender  genauerer  Angaben  in  den  Aachener 
Stadtrechnungen  sich  die  Beschaffenheit  des  Reisewagens  vor- 
zustellen ;  denn  es  ist  sieber,  dass  derai  tige  Fahrwerke  überall 
ungeffthr  gleichartig^  ^^ebaut  wurden. 

Wenn  man  steh  die  Bauart  der  Wagen,  die  für  Beisezwecke 
im  Mittel  alter  dienten,  vergegenwärtigen  will,  muss  man  vor  allen 
Dingen  berticksichtigen,  dass  diese  Fuhrwerke  keine  Federn 
hatten,  nnd  dass  anf  den  mangelhaften  Weisen  eine  l\eisc  mehr 
oder  weniger  ein  Martyrium  war.  Deshalb  zogen  miinnliche 
l'ersonen  es  in  der  Kegel  vor,  zu  Pferde  zn  reisen,  zumal  man 
dadurch  schneller  fortkamt  Anscheinend  erst  im  lä.  Jahrhundert 
fing  man  an,  den  Wagenkaaten  am  Wagenge^tell  mit  Kotten 
an  Stützen  aufzuhängen'.  Ein  solcher  Wagen  ist  in  der  neben- 
stehenden .\bbildnnu-  wiedergegeben.  Auch  bei  einer  derartigen 
Befestigungsart,  die  einen  Versuch,  die  Krschütterung  der  Reisen- 
den abzuschwächen,  darstellt,  und  als  Übergang  zum  System  der 
Federung  anzusehen  ist,  wurde  man  sicher  noch  genug  durch- 
gerüttelt. Es  war  deshalb  ein  Gebot  der  Notwendigkeit,  <lass 
man  die  Stösse  durch  Kissen  möglichst  zu  mildern  suchte^. 

•)  A.  a.  O.  S.  149,36. 

0  KoppiuauD  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  382.  1384:  35  ß  clerico,  qui  fuit 
eqaester  ad  daces  Lovemborgeiises  et  HagDopolensen* 

*)  A.  a.  0.  Bd.  V,  S.  81S.  1687:  4  18  B  pro  nna  magna  eathena  ot 
aliis  feraincuUs  ad  usum  cumiDin  soluta  fratribus  minüribaH.  (Dieser  Posten 
kOttnio  «eb  hier  allerdings  auch  auf  eine  Kette  aar  Verbiadnag  Ton  Rädel- 
paaren  zu  Lastfnlirworken  beziehen). 

♦)  A.  a.  ti.  IM.  11,  S.  162.  1462:  2  ß  18  ß  pro  uno  pulvinari  deservi- 
ODti  snpra  earram  dominonun  deputatorum  ad  reisas. 
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Die  Wafrcnbaukunst  war  keincswejrs  überall  g-leidunässii^: 
entwickolt;  man  kann  vielmehr  beobachten,  Uass  Wagen  nicht 
Dur  häufig  in  anderen  Städten  gekauft,  sondern  sogar  auf  Be- 
stellung dort  gearbeitet  wurden  K  Hierbei  fand,  wie  dies  aucb  jetzt 
noeh  bei  der  Reichs-Post^erwaltung  geschiebt,  eine  vorläufige 
Abnahme  nach  Fertigstellung  des  Bohbans  durch  einen  Sacli- 
Yerstftndigen  statt*,  und  zwar  war  der  Sachkundige  ein 
Kistenmacher.  Schon  hieraus  geht  henror,  dass  man  den  eigent- 
lichen Wagenkasten  aus  Holz  anfertigte.  Verwendet  wurde  fär 
den  Bau  des  Kastens  ausgesuchtes  für  Vertäfelongen  geeignetes 


Gedeckter  Wages  gegea  Eide  des  XV.  Jahrhanderte. 

{Tht  WMffenlUMtM  ttt  vom  GetteU  bu  Ideen  und  hHngt  mittelB  K«kt*n  »n  8tatx<>n.) 
AbbildanK  naeh  dem  Buche  8eb.  Bmnt,  Nerrenaehlff.  Bentllngen  1494. 

Eichenholz'.  Indessen  bekleidete  man,  wie  es  scheint,  den 
Kasten  auch  mit  Eisen  ^;  wenigstens  ist  es  zweifellos,  dass  ähn* 

')  A.  a.  ().  \U.  II,  S.  301.  14Gri:  27  f?  9  ß  novo  caiijcrc  curru 
cum  corrcquisitis  Lut»<  rk  facto  itor  »loiMiimm  l'unlaiiium. 

')  A.  a.  0.  I'itl.  I,  8.  1 14.  1370:  .Tolianni  ali)0  ci^litici  5  Li  Lubekc,  qiinndo 
Tldit  formam  curriis  doininis  iiostri  pn  p  ii uinli. 

')  A.  a.  ().  Bd.  1,8.282.  1379:  14',,j  <?  4  ß  pro  wai^on.shot;  lid.  II, 
S.  340.  1467:  4  SS  12  ß  Cücilic  Cluvcrs  pro  wageoscbot  corthic  sivc  ridclakcn 
ot  pnlTinafi  ad  earmm  pro  domiaia  noatriB, 

^)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  426.  13S6:  II  ß  pro  1  Tordeadel  Tasten  yserns  com 
qao  enmiB  laeniDt  fabricati.  Bd.  I,  8.  809.  1885  :  2  8  6  Gherardo  Breiner 
ad  fabrieandom  earran,  proprio  tho  smedende. 
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licli  wie  bei  unseren  Planwaj^on  pfiosso  eiserne  T^eilen  quer  über 
die  Reisewagen  gefiilnt  wm-<!pii'.  über  die  man  mehr  oder 
minder  kostbare  Stoße  zimi  Scliiitz  gegen  die  Wittern ng*  spannte*. 
Die  eisernen  Keifen  wurden  oben  durch  eine  oder  mehrere  eiserne 
Stangen  zusammengehalten,  die  über  den  ganzen  Wagen  reichten  ^ 
Die  Räder  waren  nicht  etwa  an  den  Achsen  befestigt,  Fomlern 
drehten  sich  allein  um  die  Achse,  was  Ja  aach  das  Natürlichste 
und  allein  Zweckmässige  ist^.  Die  Banart  des  Untergestells 
sieht  man  am  besten  aus  der  ersten  Abbildung  des  umgeworfenen 
Reisewagens. 

Derartige  überdeckte  Reisewagen  waren  im  Mittelalter 
ganz  allgemein  gebräuchlich  ^  Fuhrwerke  wie  die  späteren 
Kutschen  kannte  man  noch  nicht.  Damit  die  Insassen  aber  auch 
Ausschau  halten  konnten,  waren  an  denSeiten  Öffnungen  angebracht. 

die  durch  Vorhänge  geschlossen  wurden,  wenn  es  nötisr  war. 
Mochten  die  Fahrzeuge  im  ubiigen  noch  so  schön  verziert  und 
ausgestattet  sein,  ein  primitives  Befurderuagsauttel  waren  sie 
nach  nnst'ren  Hegriffen  in  jedem  Falle. 

Bei  der  JJeisc  zu  I'ferde  solieint  man  in  Aachen  hohe  Stiefel 
und  Sporen  benutzt  zu  haben  ^  Die  Sporen  wurden  in  Deutscb- 


M  Knii-pinu  a.  a,  0.  Bd.  II,  S,  16.  1370:  fabro  pro  ferreis  virgis  ad 
ferraDdiiiii  (  urnim  <il  tu. 

*)  Kopp  mann  a.  a.  0.  Bd.  I,  S.  223.  1375:  6  ß  Heynoiii  Von;li.»!sftnsrli 
vor  en  sptTlakc  up  den  spizewacrhen  to  ncvcmlo.  Bd.  II,  S.  417.  14ü9:  10  ü 
jjro  rubcid  criuiiä  paiiuis  ad  staiigerdo  ad  rcjsam  dominoruru  versus  Kopen- 
havcn.  Bd.  V,  S.  309.  1526:  11  18  ß  pro  panuo  blaveo  et  Hoeo  a4  8ub- 
daccndani  enrrum  doninoniin.  Bd.V,  S.511.  15SS:  10  tf  16  fi  8  d  pro 
ütamine  panni  blavoi  et  lineo  ad  coopertoriom  ftd  earnim  dominoram. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  486.  1866  :  6  6  pro  arbore  sive  truneo  fcrrco. 
Diese  E^ntraicnDg  konnte  sieb  allerdings  aach  auf  einen  Langbanm  bestehen. 
Die  Verwendung  von  Querträgern  Ober  den  Reifen  steht  indessen  ausser  Frage. 
*)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  401.  1885  :  6  ß  pro  axibns  in  qnibus  volventur  rote. 
*)  Alwin  SehuUi  a.  a.  0.  Bd.  I,  8.  487:  Virginal  659,  i: 
Die  wagen  wurden  schiere  gestalte 
Hit  reiner  sld,  diu  was  nibt  alt, 
Wurdens  verdedcet  schöne: 
Dar  tt  wol  funfsee  megeUn. 
Man  truoc  dar  laden  nndc  schrfn. 
*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  325,».  1385.  Quecken  umb  ieyrsen  ind  sproeren. 
Larsen  sind  hohe  Stiefel  (Knipping  a.  a.  0.  Bd.  II,  S.  477.  ,8proerea"  kann 
in  Torliegonden  Falle  nichts  anderes  aU  iiSporco**  bedeuten. 
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Und  schon  im  Jahre  1009  gebrauchte  Steigbügel,  die  bereits 
in  frfiher  Zeit  vorkommeD,  werden  in  den  Stadtrechnungen  nicht 
erwähnt,  dagegen  alle  übrigen  Bestandteile  des  Sattel*  und 
Zaumzeugs. 

In  der  Alteren  Zeit  wurden  die  Sättel  aus  Holz^  Elfenbein, 
Fischbein  oder  anderen  festen  Stoffen  hergestellt  sie  hatten, 
wie  die  nebenstehende  Abbildung  zeigt,  feste  Sattelknöpfe,  meist 
vorn  \m\  Ii  inten,  so  dass  der  Reiter  sicher  im  Sattel  sitzen 
konnte.  Zu  fj^rüs^^erer  Bequemlichkeit  schnallte  man  auch  wulü 
Pill  Kissen  auf  dem  Sattel  fest^  Der  Sattel  war  mit  Gurten 
betestigt,  mit  dem  Bauchriemen,  deui  Schwanzriemen  und  dem 
Brustriemen*.  .\uf  der  Abbihlunu:  ist  nur  ein  Brustriemen  siclitbur. 

Prüfen  wir  nun,  wieweit  das  Sattelzeug  in  Aachen  mit 
dieser  Beschreibung  übereinstimmt.  So  eingehende  Nachrichten, 
wie  sie  in  den  Handschriften  der  Minnesänger  enthalten  sind, 
«(eben  die  Stadtrechnungen  allerdings  nicht.  Man  kann  trotz- 
dem aber  feststellen,  dass  man  im  14.  Jahrhundert  bereits  prak- 
tischer geworden  war.  In  der  Rechnung  ftber  die  Auslagen  des 
Aachener  Kontingents  bei  der  Belagerung  des  Schlosses  zur 
Dick  durch  den  Landfrtedensbund  wird  fttr  das  Füllen  eines 
Sattels  ein  Betrag  verausgabt  \  Hieraus  geht  hervor,  dass  man 
in  Aachen  im  Jahre  1883  die  Sättel  nicht  mehr  aus  einem 
Stück  anfertigte,  sondern  wahrscheinlich  aus  Leder,  das  mit 
einer  weichen  Kiillung  ausgestopft  wurde. 

Die  Preise  tui-  die  Sattel  waren  sehr  verschieden.  W'iihrend 
för  einen  als  («eschenk  verwendeten  Sattel  im  Jahre  13;i8  3  m 
4  ß  gezahlt  wurde,  kostote  ein  anderer,  den  der  Bote  Kremer 
0  Jahre  später  erhielt,  nur  1  m  G  Ü.  Dabei  ist  zu  beachten, 
dass  der  Unterschied  in  Wirklichkeit  ii-sch  erhel)iicher  war,  weil 
der  Wert  der  Aachener  Mark  inzwischen  gesunken  war^. 

Alwin  Sebaltz  a.  a.  0.  Bd.  X,  S.  500.  Sormo  synodalis  d.  a.  1009 
(Hartzh.  III,t):  Nallus  cmn  ealcariis,  qao8  aporoncs  rnsücc  Tocamns  ei  cnU 
tcllos  cxtrin»CL'US  dcpcutentibus  Missam  cantct. 

')  A.  a.  0.  Bd.  I,  8.  492.  Haon  de  Bord.  8. 193.  Li  scle  fa  doa  do 
poison  de  mcr. 

')  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.  491.  Joh.  dr  ( l.irlaiidi;!,  Dilt.  IL  Sollarii  vendunt 
seilas  uudas  et  pictas,  paocUos  et  pulvillos  et  carcntiviilos  et  trussulas 
et  strepas. 

*)  A.  a.  0.  Bd.  I,  S.496. 

*)  Laurent  a.  a.  O.  S.  27S,m.  1883:  Tan  eynen  sadel  ae  vooUen  4  ß. 
*)  Der  Ooldgulden  galt  1388  I  m  4  ß  S'/«  d,  1844  aber  1  m  9  ß.  Laa- 
le  nt  a.  a.  0.  8. 414,  415. 
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Ausser  den  Sätteln  werden  in  den  Stadtrechnungen  noch 
folgende  Geschirrteile  genannt: 

1.  Zäume  (gleichbedeutend  mit  frena'), 

2.  Leitriemen  (corrigia*), 

3.  Kiemen  (ligamiues^), 

4.  Ourte  (gegurde)*, 


Reiter  nof  ^eNntteltem  iiiiil  j^ezäumteiii  l'ferile. 

FiikHiiiiilo  oiiipr  Alit'iMiiiit;  mit  Text  aus  iUt  Handschrift  „Ue  oroatione  mantli,  de 

natura  hpstiaritni  etc." 

Kui>feräticlikul>inet  Borliit.    Hainiltonschu  Sunimlun^.   XII.  Jahrhundert. 

')  Laurent  a.  a.  0.  S.  130,  la.  1338:  pro  scllis,  frcnis  et  aliis  nccessariis 
cquoriim  civitatis  16  m.  —  S.  393, aa:  13ü4:  du  uns  heron  f;:eroyilcn  sohlen 
siin  zu  deine  kuninxk,  du  badden  sii  ducn  machen  uin  sadclen  lud  xoenicn 
ind  ander  frereitsibaf  1 1  in. 

•')  K ni pping:  a.  a.  (>.  Rd.  H,  S.  244.  137(5:  pro  scHls  corrigiis  gegurdc  et 
aliis  ad  usus  sa|;ittiiri<)runi*c.\cunciuni  cum  doinino  de  Marka  1  m  6  8. 

')  Laurent  a.  a.  0.;S.  159,  3.  1344:  de  .sellis,  frenis,  ligaminibos  et  alii.s 
necessariis  ei|Uorum  civitati.s  23'/,  m.  —  S.  189,  i».  1346:  pro  gegurde  et  liga- 
minibu»  6  m. 
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5.  Halter'. 

B'ür  den  llulbcschlag  wurden  veraus^rabt :  1338  (G  Pferde) 

8  m,  1344  (8  Pferde)  13  m,  1346  (9  Pferde)  15  m  oder  durch- 
schnittlich flir  jedes  Tier  j&hrlich  ein  Goldgulden.  Im  Jahre 
1349,  wo  drei  Pferde  neu  angekauft  wurden,  zahlte  man  mir 

9  m  S'/a  ß;  1373:  25  m  3  ß  4  d.  Da  in  diesem  Jahr  der 
Goldgulden,  dessen  Wert  ziemlich  unverändert  blieb,  3  m  4  fi 
galt,  Bo  waren  damals  anscheinend  8  Pferde  vorhanden. 

Die  Zahl  der  für  Reisezwecke  tou  der  Stadt  unterhaltenen 
Pferde  war  ziemlich  gleichbleibend.  Andrerseits  wechselte  jedoch 
der  Bedarf  an  Pferden  für  die  Ratsherren  und  sonstigen  Beauf- 
tragten der  Stadt  Je  nach  den  diplomatischen  Vcrhftltnissen 
ganz  erheblich.  Infolgedessen  war  man  hflofig  genötigt,  Aus- 
hilfspferde  zu  benutzen,  besonders  wenn  eine  Gesandtschaft  gleich- 
zeitig  sftmtlicbe  Pferde  in  Anspruch  nahm*. 

In  der  Regel  wurden  die  erforderlichen  'i'iere  für  einzelne 
Reisen  von  den  Sültinern  beschuliL Diesen  wurden  Pferde  von 

')  A.  a.  0.  S.  34 1 ,  II.  1 385 :  nieistcr  Thw  dem  sedeleir  van  Beedelen,  soe- 
roen,  balleren,  gcgoertlon  ind  meocberley  gercdc  10  ni. 

')  A.a.O.  S.  2SI,<>.  Volmero  et  Ale.xandro  missis  ad  dominnm  regem  ad 
senrlcnduin  sibi  in  partibus  Lumbardiu,  dum  tarnen  uon  proccsscrnnt,  cum 
octo  cquis  93  aurcos  florenos  pro  diversis  prcparationibus  hiiic  inde,  val. 
lüc  m  et  7*/,  ß.  Man  kaufte  ttbrigeus  ia  Mainz  nocb  oio  weiteres  Pferd  biazu 
(a.  a.  0.      gHl.  io). 

-'*)  Bei  dieser  Guicgenbcit  muss  icb  cioige  grobe  Febler  Laurents  be- 
ricbti^on : 

S.  I08,?i  mnss  (It  r  Postrn  lauten  „Hergcnroit  do  stifH'ndin  smi  J  im  et 
4'/,  ü  de  14  liirliiis  sihi  dulieitiit  il»iis  do  alio  anno.  Die  WorLo  ,sil>i  dcJici- 
entibiis''  bat  Laurent  in  der  beliebtcu  obciilachlii  hon  Arbeitsweiso  fortpc- 
hiäöcu;  statt  der  Worte  alio  anno"  schreibt  er  ..Jiniii  |irt'teriti".  Die 
nächste  Huchuiif,':  „lt.  Wükinu  de  Angele  de  stiiiendiu  suu  4  iii  l'i^ü  dr  14 
diebus  anni  preteriti"  hat  er  überhaupt  fortgelassen,  obwohl  das  folgende 
„eidem*'  ganz  »iouluä  ist.  Ausserdem  steht  in  der  llechnung  aicbt  ^Wilkoni* 
Boadern  «Wiiklao*. 

8. 220 17.  Der  Posten  lautet:  «Biealdo  6  m  et  S  ß.  Brabantiam  (Alex), 
Coloniam  (Got),  Dttren  et  Coloniaut  (Glos  Stergin).*  Laurent  hat  aus  »Oot^ 
ein  ,Gode*  gemacht,  obwohl  das  «t*  sehr  deutlich  ist;  den  Namen  »Cios 
Stella*  bat  er  wiUkilrlieh  in  „Glos*  und  «Stergin*  anseiaandeigeriasen. 

8.  221,4:  IHe  Bocbang  mnss  Unten:  «G.  de  Gigno  44  ß  per  reL  Golon, 
et  JnL*  Den  Zusatz  «et  JnL*  hat  Lanrent  vergessen. 

S.  221, Ii:  Das  Wort  ^Alexander"  fehlt  in  der  Becbnnng;  Lanrent 
hat  es  willkttrlich  aogesetst.  (Von  den  anf  8. 198,  n  als  onloserlich  bc- 
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der  Stadt  gelietert,  wie  der  folgende  Posten  der  Stadtreeliuungeu 
beweist : 

1391:  item  haint  die  burg-ermeistere  intfangeü  van  oynea 
perde,  dat  der  steede  was,  dat  Hcynchijn '  Iiadde,  8  «gülden  -. 

NuD  findet  man  im  Jahre  1349  verschiedentlich,  dass  die 
Söldner  sogar  mehrere  Pferde  an  liatsherren  oder  Boten  filr 
Reisezwecke  yermieteteo  ^  Wftreo  auch  diese  Pferde  Eigentum 
der  Stadt  gewesen,  so  müsste  es  höchst  seltsam  erscbeineD, 
dass  die  Söldner  iHr  die  Ersparnis  an  Futter  noch  eine  besondere 
Vergatung  hätten  erhalten  sollen.  Es  bleibt  daher  nur  die 
Möglichkeit,  dass  diese  Pferde  von  den  Söldnern  fttr  eigene 
Rechnung  beschafft  und  unterhalten  wurden^  oder  dass  die 
„stipendiarü*  die  Tiere  von  Dritten  anmieteten  und  den  Beteiligten 
ttberliessen.  Das  letztere  ist  indessen  unwahrscheinlich,  weil 
die  Ausdrücke  „de  equo  suo  locato^  und  „de  locatione  equorum 
suüriim  amborum"  nicht  darauf  passen  würden.  Man  wird  um 
so  mehr  annehmen  können,  dass  die  rierdc  tatsächlich  von  den 
Söhlncni  uiiteriialteii  wurden,  als  auch  der  Bote  Kremer  sein 
iMerd  für  derartige  Zwecke  ?3rojreii  KiitschädiiTuiifr  auslieh  '. 

Die  Zahl  der  Reisen,  die  von  den  Uatsheiren  ausgeführt 
wurden,  ihre  Dauer,  Eutfernung  \i.  s.  w.  waren  in  den  einzelnen 
Jahren  imtürlich  verschieden,  je  nach  den  iioütischeu  Ereig- 
nissen und  anderen  Umständen.  Ausschlaggebend  für  den  Umfang 

Uiichnotcii  Wortco  ist  über  ^BaDaftm*  mit  Hfthe  der  Name  „Scergin"  zu 
enttiffen). 

Diese  yier  Proben,  die  dnrehaiu  nicht  vereinselt  dastehen,  sind  ein 
neuer  Beweis  dafür,  dass  die  Laurents  che  PnblücaUen  der  Stadtrechnangen 
ohne  BenotzttDg  derOriginalreehnnngen  eine  wahre  LegendenbiUung  herror- 
rnfen  kflnnte. 

')  Aus  der  Stadtrechnungf  Ton  1890  (Laurent  a.  a.  O.  S.  37S,»)  sieht 
man,  dass  Hejochu  SOldncr  war. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  8.  888, a. 
A.  a.  0.  8. 198,14:  eidem  Gcrardo  de  ioeacione  eqnorum  suomm 
ambornm  in  anno  pieterito  9  m  7  6  per  rel.  —  S.  198,»:  eidem  Biealdo  de 
cquo  suo  locato  in  Brab.  bis  0uren  et  Bnnnam  tempore  regis  6  m  4  £  per 
rel.  —  S.  198,m:  eidem  Wilkino  de  equi  suo  loeato  in  anno  prctorito  8  m 
propter  Bansen  et  alibi  biuc  inde  per  rel.  —  S.  198,»:  eidem  (Euskio)  de 
cquo  suo  in  anno  preterito  locato  tres  die»  (Ster^io)  ad  munendos  conrives 
nostros  in  rc^'ao,  et  «inando  arma  po^fiita  fuerunt,  Valkenltiirg  (Stergin),  Wit- 
hejrm  iS(or<,Mti)  et  hh  Juliam  (Ja.  Hoita)  4  m  per  rel.  Ähnlich  S.  189, t,i. 

*)  A.  a.  0.  S.  221, «,  w,  11. 
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dieses  Reiseverkehrs  waren  iusbesondere  die  Beziehungen  zum 
Kaisertiot.  Im  Jahre  1338,  aus  dem  die  vollsläudige  Rechnung 
vorliegt,  wurden  folgende  Reisen  ausgeführt: 

1.  Bürgermeister  Chorus  mit  einem  Begleiter  (Alexander) 
nach  Frankfurt  auf  Einladung  des  Kaisers'. 

2.  Ratsherr  von  Eichom  mit  einem  Begleiter  (Alexander) 
nach  Mainz  zu  einer  Städteversamrolung*. 

3.  Bürgermeister  Chorus,  Ratsherr  von  Eichorn  mit  Be- 
gleiter (Alexander)  nach  Mainz* 

4.  Ratsherr  von  Eichorn  mit  Begleiter  (Alexander)  nach 
Coblenz  zn  Bürgermeister  Chorus,  von  dort  weiter  nach  Frankfurt^. 

5.  Bürgermeister  Chorus  mit  Begleiter  (Alexander)  nach 
Colli  ziini  ^^;ll•kL'■  raten  von  Jülich ^ 

0.  Biugermeisler  C  hurus  nach  Je  ruukfurt  (Aufentimlt 
5  Wochen^). 

7.  Bürgernicister  Chorus  zum  Markgrafen  von  Jülich'. 

8.  F^ür^-ermeister  Cliorus,  EatsUcrrcü  Aruoldus  l'arvus  und 
von  Eichorn  naeli  Jülicli*. 

9.  Uatsherren  von  Eichorn,  von  Endelsdorf  und  von  Bongari 

10.  liatKherren  oder  Bärgermeister  nach  Birkesdorf  und 
Nideggen 

11.  Alexander  nach  i^iideggen". 

12.  Ratsherr  in  Punt  und  Alexander  nach  Neuenhauscn 

13.  Arnold  Scbiffelart  und  Alexander  nach  Limburg  *^ 

14.  Arnold  Schiffelart  und  Alexander  nach  Herzogenrath*^. 
In  diesem  Jahre  wurde  also  durchschnittlich  jeden  Monat 

etwa  eine  Reise  ausgeführt.   Man  sieht  übrigens,  dass  der  eine 

•)  A.  a.  0.  S.  123,1. 

-)  A.  ft.  0.  S.  123,7. 

^)  A.  H.  0.  S.  I2;{,  II. 

*)  A.  a.  O.  S.  123, 14. 

*)  A.  H.  0.  S.  123,  VI. 

A.  H.  0.  S.  123,i.. 

')  A.  u.  O.  8.  124,-,. 

")  A.  a.  ü.  8.  124, 1... 

A.  a.  0.  S.  124,  .it. 

"')  A.  a.  n.  S.  124,..,. 

")  A.  a.  U.  8.  124,  .7. 

A.  a.  (>.  8.  124,  Vi. 

' ')  A.  a.  ( I.  8. 

A.  a.  U.  8.  136,  M. 
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Bürgermeister  der  Stadt  mehr  unterwegs,  als  in  Aachen  anwesend 
war.  Sechs  Jahre  später,  1344,  belief  sich  die  Zahl  derartif^er 
Reisen  auf  37,  betrug  also  fast  das  Dreifache,  während  1346 
nur  11  Kelsen  stattfanden.  Der  Reiseverkehr  war  also  tat* 
sächlich  sehr  wechselnd;  er  schwankte  ähnlich  wie  der  Brief- 
wechsel in  jener  Zeit'. 

Ich  glaube,  in  den  vorstehenden  Ausführungen  den  Nachweis 
erbracht  zu  haben,  dass  im  14.  Jahrhundert  ein  ziemlich  be- 
deutender Reiseverkehr  in  den  Rbeiukinden  stattfand.  Zwischen 
den  Burgen  und  Städten  sowohl,  als  zwischen  den  Städten 
untereinander  reiste  man  häufiger,  als  man  anzunehmen  geneigt 
wih'o:  insbosoiitltTC  war  eins  der  Aaclu'iicr  SUidLüberliäupLer  — 
und  in  anderen  Orten  wird  es  nicht  anders  gewesen  sein  — 
fast  bol.indii,'-  ;inf  dipluniatischeti  Reisen  unlerweirs.  Die  I)ainen 
der  Killer  selbst  scheuten  sich  nicht,  hnufige  Helsen  zu  unler- 
nehnien:  bot  doch  die  nächste  grossere  Stadt  nianehc  Zerstreinmg 
und  (Iclegenhcit  zu  Kinkiinlcn  jeder  Art.  Ks  fehlte  auch  in  den 
kleineren  Orten  nielit  an  Wirtshäusern  für  die  Unterkunft.  Die 
Wegebescbaffenheit  aber  und  die  Strasscnsicherheit  üessen  fast 
alles  zu  wünschen  übrig.  Oulier  das  allgemein  verbreitete 
Geleitswesen,  welches  mehr  oder  miiuler  zu  einer  Zollplackerei 
ausartete,  von  der  jedoch  die  Ritter,  in  der  älteren  Zeit  wenigstens, 
verschont  blieben.  Das  Reisen  war  durchaus  nicht  ohne  Kom- 
fort, aber  doch  nach  unseren  Begriffen  herzlich  unbequem, 
weil  man  in  den  federlosen  Wagen  arg  durcbgerttltelt  wurde; 
daher  fiberwog  die  Reiseart  zu  Pferde.  An  jeder  Ecke  lauerte  die 
Gefahr  eines  Überfalls;  als  Schutz  war  gewappnete  Begleitung, 
zum  mindesten  aber  ein  Schwert  zur  Verteidigung  gegen  plötz- 
liche Angriffe  von  mehr  oder  minder  privilegierten  Räubern  nötig: 
alles  in  allem  ein  treues  Abbild  jener  aufstrebenden  Zeit,  wo 
zwar  eigene  Tüchtigkeit,  Kraft  und  Umsicht  gleichwertig  waren 
mit  Erti>lg  und  Vurwärtskcmimen,  wo  aber  jeder,  der  sich  niciit 
selbst  zu  helfen  wusste,  schutzlos  allen  Angrilieu  preisgegeben  war. 

')  Vgl.  meioc  Auaftthrangea  ,AAchener  Verkehrswesen  bis  eiam  Ende 
des  U.  Jahrhunderts*.  Ans  Anchcns  Vorzeil,  Bd.  XVIIl.  S.  66  IT. 
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Kleinere  Beiträge  zur  Gescliiclite  von  Aachen 

und  Burtscheid. 

Von  Emil  PmiIs.  (Fortaotsufig.) 

III.  Der  päpstlicbe  Pönitentiar  .Tulianus,  Biscliof  von 
Ostia,  bewilligt  mit  li^rlaubniH  des  Papstes  tler  Äbtissin 
und  dem  Konvent  der  Oistercienserinnen  in  Burtscheid 
Erleichterungen  in  Sachen  der  Klausur  und  des  Fleisch* 
ge nasses.   Rom,  1486,  Februar  20. 

Kurz  vor  dem  Krühjalir  1H81  erhielten  die  Cisten  ieiiser- 
innen  in  Burtsclieid  von  dem  Kardinal  Pileus  als  päpstlichem 
PcvullmächLigicn  die  Erlaubnis,  zuweilen  entgegen  ib-r  strengeu 
Kiostcrregel  Fleisch  essen  zu  dürfen.  Näheres  über  den  Umfung 
dieser  Erleiclif cnmjr  ist  iiiclit  bekannt.  <^eht  indes  aus  der 
hierüber  von  Ch.  Quix  veröffentlichten  Urkunde  hervor,  dass  auf 
eine  Beschwerde  der  Burtscheider  Äbtissin  hin  der  Kardinal 
die  Gültigkeit  der  erteilten  Erlaubnis  für  jeden  Einzelfall  von 
der  vorherigen  Zustimmung  der  Äbtissin  abhängig  machte*. 
Mehr  als  hundert  Jahre  sp&ter  wandte  sich  der  Konvent  in 
Burtscheid  in  ähnliclier  Sache  wiederum  nach  Eom.  Seit  un- 
vordenklicher Zeit,  so  behauptete  er,  hätten  die  Nonnen  zu 
ihrer  Erholung  zuweilen  ihre  Verwandten  und  Bekannten 
ausserhalb  des  Klosters  besucht.  Die  Besuche  seien  erwidert 
worden,  oder  ^^m} leiten t lieh  eines  lie.snclis  der  Klosterkirche 
hätten  die  Angehörigen  der  Ktmvi  iiin.iliiinon  im  Kloster  ver- 
kehrt. Bei  solchen  (Jclegcnheitcu  sei  es  üldn  h  gewesen,  ausser- 
halb oder  innerhalb  des  Klosters  bei  den  Mahlzeiten  Fleisch 
zu  gemessen  \  aucli  wohl  einige  Sachen  zum  eigenen  Gebrauch 

*)  Ch.  Qaix,  Beichsabtei  Bartacbeid  S.  898,  Urkunde  160  and 
ebenda  S.  166. 

*)  Es  wird  nicht  gesagt,  ist  aber  selbstTcrständlich,  dass  von  Fleisch- 
essen  nur  an  den  Tsgen  die  Bede  sein  konnte,  an  denen  in  Laienkretsen  der 
Oenuss  von  Fleisch  gestattet  war. 
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zunickzuhalten  Es  bcion  aber  den  Kuiiventuaünnen  Zweifel 
darüber  aufgestossen,  ob  dies  ohne  Zustimnuin«r  des  päpstlichen 
Stuhls  angehe.  Daher  bäten  sie  um  eine  Kiitscheidung.  So 
die  Eingabe.  Mit  Erlaubnis  dos  Papstes  ging  dessen  Ponitentiar, 
der  Bischof  Julianus  von  Ostia  ^  in  einem  der  bestehenden  Sitte 
günstigen  Sinne  auf  das  Gesuch  eiD^  hob  aber  die  Notwendiir- 
keit  der  jedesmaligen  EinwiliiguDg  der  Äbtissin  ausdracklich 
hervor.  Ffir  die  Anscbanungen  in  vornehmen  Nonnenklöstern 
zu  Ende  des  15.  Jahrhundei-ts  ist  die  Urkunde  bezeichnend. 
Strenge  Klausur  kannte  man  nicht,  und  selbst  an  böchster 
kirchlicher  Stelle  Hess  man,  indem  man  die  Verantwortlicbkeit 
der  Klosteroberin  zuschob,  mit  Eücksicbt  auf  die  Zeitverhält- 
nisse zuweilen  Milderungen  der  strengen  Klosterregeln  eintreten. 
Mehrere  Jahrzehnte  später  regelte  das  Tridentinnm  die  Vor- 
schriften über  die  Klausur  und  Ordnung  in  Frauenklöstern  in 
einer  Art.  die  Gesuche  wie  das  der  Abtei  Burtscheid  vom 
Jahre  14bG  für  alle  Zeit  zieuilich  unmöglich  machte.  Nach- 
stellend folgt  der  Wortlaut  der  Urkunde. 

Juluknns  misentionc  divina  episcopiu  Ostieods  dilectis  in  Christo 
abbfttisse  et  BHNiiftlibiis  monasterii  saacti  Johannis  baptuttc  Porcctcnsis  Cister> 
ciensis  ordinis  Goloniensis  dioccsis,  saluteni  in  domino.  Ex  parte  vcstni  fuit 
propoäitum  eoram  nobis,  qaod  vos  consacvistis,  et  alie  moniales  eiusdcn 
iiionasterü,  que  pro  tempore  fuerunt  a  multo  et  lanto  totupore  citra  cvins 
inicii  memoria  Ijoininam  uon  existat,  eonsaevonint,  <Ig  ürontia  prediete  pro 
tempore  cxisteutis  abbatisse  monasterii  prefati  aliquibus  diebus  singalis 
annis  et  mcn-sibu«  recreationis  et  coti-nhtionis  i^rntia  ad  domo«  vestrorum 
et  suorura  parentum,  cousan^aiin'  iiruiii  t  t  artiuiiini  ;if  alioruni  aiiiu:i»riim  loca 
Lonesta  trnn^ferre,  necnon  cum  ti»  extra  üictum  mona^teriam  et  in  ipso 
monasterio,  cum  ad  illud  dicta  irrntia  recrenlioni^i  s»ni  coTT'oliilioiii^,  vcl 
(x-fl*^-iiam  eiusdem  monasiorii  i  mii-:i  devot ionis,  ü.l. m  ]);irriui  s.  consuiimiiin-i. 
ailitics  ri  iiiiiici  accedunt,  ac  in  ro-l-  iii  iiiuua^Lerio  potus  t-t  cilii  prrsrrlim 
carniuju  iclccüouem  sumerc  noniiullatiuu  buna  pro  osu  vestn»  jtropno  rdiuere, 
i|Uod  timen  dubitatis  vobis  nou  pcrmittitur  absque  sedis  upostolicc  dispen- 
>atione  et  licentia  special].  Qiiarc  supplicari  fccislis  humiliter  nobis  super 
büs  per  sedem  apostoUcam  de  oportuno  remcdio  misericorditor  provideri. 
No9  i£:itnr  attcudoutcs,  quod  ex  aviditate  esus  caruiam  et  boooruin  pro  usu 
Testro  proprio,  reteniionis  in  Testri  ordtnis  preindicium  id  non  poatnlatis, 
anctoritaic  domini  pape,  caias  penitcntiaric  cumrn  gerimns,  et  de  eins  speeiali 

0  Xonnalla  Ivn  i.    Es  bandelte  sieb  bicrbei  bau])tsäcbliih  wohl  nur 
ttm  pe«fonsciti}^  ire- rli- nki ■   ErinnermiL'' n  (And-  nkeu)  kleinerer  Art. 
0  Dieser  Biacliof  Jaiianne  wurdu  löua  Pap»t.  (Julias  II.) 
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niamliito  .super  hoc  vive  vocis  orat  uki  nobis  facto,  ut  vos  de  lieeiitia  prcdiete 
et  pru  tempore  existontis  ubb.it  isse  raonasterii  prefati  alitiuibus  diebus 
siogullü  annis  et  mensibus  ad  donios  parcutum,  consongaincorum,  affioium 
et  alioram  amicoram  Tcstrorain  l««a  honesta  transferre  et  cum  illi«  extra 
dietam  DODasteriom  ot  in  ipso  monasterio  enin  ad  iUod  gratia  reereationis 
sen  eoDsolatioDis  sea  eoclesiam  einsdetn  ipsi  parentes,  eonsanguiuci,  affines  et 
alil  amiei  prcdicti  eansa  deTottonla  aecesserint,  ae  alias  in  codem  monasterio 
potuSf  clbi,  presertiiii  earniuin  refeetlonem  somere  ae  nonnalla  bona  pro  osn 
▼estro  proprio  proat  eoBsnerlstts  retioere  libera  et  lieite  possitis  et  Taleatis, 
▼Ollis  ae  cnilibet  ▼eetnun  ae  aliis  monialibas  dicti  monasterii  pro  tempore 
exlstentilma  licentiain,  necnon  dicte  abbatisse  premissa  faeiendi  et  eoncedeadi 
facaltatem  inpertimnr  ae  Yobiseom  et  enm  dieta  abbatitta,  anper  premissis 
teoore  presentinm  in  perpetnam  miserieorditer  dispeiisamas,  eonstitatlonlbaa 
apostolieis,  statntis  et  ordinationibas,  diffinitionibas  et  consuetndinibns  nec- 
non monasterii  et  ordinis  predictoram  statntis  eeterisqne  eontrariis  nun  ob- 
stantibus  quibuscunqae.  Datum  Rome  apud  sanctum  Pctram  sab  sigillo  officü 
penitealiarie  X  Icai.  martU  pontifieatns  domiai  Innoeentii  pape  VIII»  anno 
secnndo. 

Köni^.  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.  Urkunden  der  lieiehsabtei  Burt- 
scheid. Pergament.  Original.  Spitz  orales  Siegel  rot  mit  gelbem  Warhs- 
ntlpfcheii.  Unter  einem  lialdachin  \f>iiia  in  F!ip(r  sitzend,  d'n'tntffr  thiv 
päpstliche  Schlü*9eiwappen.  Umschrift:  äigillum  uflicii  sacri  pcaitcnciurie 
aplice. 

Auf  dem  Bug  kIs  Knnzlt  in  i-merk:  A.  de  Calftiidrini}*.  Links  im  Bug: 
D.  coinitt  qaadra{{iota  tribus.  (fj  S.  de  magistnü.  (fj  J.  d:  C  23  und  zwei 
li'amen. 

IV.  Drei  Ablassbriefe  zn  Gansten  der  Abtei  Burtscbeid 
aus  dem  14.,  15.  und  16.  Jahrlinndert. 

Im  Düsselilorlcr  Staatsarcliiv  hernhen  unter  den  Urkunden 
der  ehemaligen  Kcichsabtei  Burtscheid  zwei  Ablassbriefe  und 
ein  AblassYerzeichois  S  die  dem  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert 
entstammen  und  manches  Hemerkens  werte  bieten.  Der  älteste 
der  Ablassbriefo,  eine  unter  Benedikt  XIL  in  Avignon  von 
vierzehn  Bischöfen  ausgesteUte  Urkunde  yom  II.  Januar  1335^ 
wurde  tod  Ch.  Qaix  schon  1834  in  seiner  Geschichte  der 
Reichsabtei  Burtscheid  (S.  343  ff.)  veröffentlicht  Der  Ablass- 
brief gehört  zu  den  nicht  h&nffgen  illustrierten  Urkunden.  Der 

')  Urkunden  drr  Tl*  i '  li-abtei  Burtscheid.  Diese  3  Aktenstücke  waren 
früher  unter  einer  Kummer  Tureinigt,  sind  aber  jetzt  auf  drei  2>iunuuem 
Ter  Lei  lt. 

Vgl.  über  diese  l'rkuude:  Aas  Aacbena  Vorzeit  Bd.  XV,  S.  118  f. 
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lulialt  ist,  soweit  die  religiösen  Bediiig-iingeii  iii  Betracht 
kommen,  unter  denen  die  Besuclier  der  Abteikirchc  zum  bl. 
Joliannos  einen  unvollkdnnnenf^n  Ablass  y:ewinnen  könnt (mi,  von 
geringem  TnU'resse.  Aber  das  (Tanze  gewinnt  dadurch  bedeutend 
an  Wert,  dass  Beziehungen  zu  Gerhard  Chorus  und  seiner  Frau 
Katharina  zu  t^ge  treten.  Crebcte  für  die  genaniitea  Eheleute 
Chorus  werden  empfolilen,  und  ausser  Verzierungen  anderer 
Art  weisen  die  Illustratioaen  die  gemalten  Bilder  des  Gerhard 
Chorus  und  seiner  Gemahlin  auf.  Die  Ablasserteilung  kann 
daher  wübl  auf  eine  in  Avignon  erfolgte  Anregung  des  in  der 
Aachener  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts  so  berüfamteu  Bärger- 
meisters  Chorus  ^nrückgef&hrt  werden.  Bei  der  Bedeutung  des 
Gerhard  Chorus  fttr  Aachen  dürfte  es  sich  empfehlen,  einen 
Lichtdruck  der  Urkunde  von  1835  anfertigen  und  vervielAltigen 
zu  lassen.  An  der  Hand  eines  solchen  Lichtdrucks  Hessen  sich 
die  Bilder,  bei  denen  der  Maler  Porträtähnlichkeit  angestrebt 
haben  nini^,  erläutern  und  gleichzeitig  einige  Fehler  des  von 
Quix  gebotenen  Textes  richtigstellen.  Vorläufig  lohnt  es  sich 
nicht,  auf  die  Urkunde  näher  einzugehen. 

Von  viel  geringerer  Wichtigkeit  als  die  Urkunde  von  1335 
ist  ein  Ablassverzeichnis  aus  dem  15.  Jalirhundert.  Das  Ver- 
zeichnis' ist  undatieit  und  weist  weder  einen  Aussteller  noch 
eine  Unterschrift  auf.  Es  besagt  einfach,  dass  In  der  Abtei- 
kirche des  hl.  Johannes  des  Täufers  in  Burtscheid  nach  Ab- 
legang  einer  würdigen  Beichte  (omnibus  vere  penitentibns  et 
confessis)  eine  grosse  Zahl  namhaft  gemachter  Ablässe  gewonnen 
werden  könnten.  Dabei  wird  Bezug  genommen  auf  eine  in 
Heisterbach  bestehende  Bruderschaft.  Die  Klöster  in  Heister- 
bach und  in  Burtscheid  gehörten  beide  dem  Ctstercienserorden 
an.  Allem  Anschein  nach  handelte  es  sich  im  vorliegenden 
Falle  um  Ablässe,  die  höheren  Orts  zu  Gunsten  der  Mitglieder 
einer  kirchlich  bestätigten  Bruder^schaft  innerhalb  des  Cister- 
cienserordens  erteilt  worden  waren.  Auf  innerkirrhlicheni 
Gebiete  bestand  also,  wie  hei  so  manchen  Klöstern,  zwisiheu 
den  Abteien  Uoisterbach  und  Burtscheid  eine  auf  gemeinsam 
angenonuiir  leii  Satzungen  beruhende  fVomnie  Verbrüderung 
(Fraternität).    Jeder  weitete  Anhaltspunkt  hierüber  fehlt  im 


>)  Kin  Pergamcntblatt  in  Quart  Die  äcbrifizUgc  deuten  auf  diezweite 
UälfLe  deä  15.  Jahrhunderts. 
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Veraeiehmsse,  dessen  Aafz&hlungen  yon  Ablassen  hier  unberflck- 
sicbtigt  bleiben  Icönnen. 

Das  dritte  Aktenstück,  ein  gedruckter  Ablassbrief  auf  Perga- 
ment mit  manchen  eiugel'ügtcii  handschriftlichen  Nutizeii,  dutiert 
vom  2\.  März  1508,  ist  wohl  sicher  einer  der  ältesten,  wenn 
nicht  der  älteste  gedruckte  Ablassbrief,  der  sich  für  Aachen- 
Hurtscheid  erhalten  hat.  Mehrerer  geschiclitlicher  Einzelheiten 
we^en  empfiehlt  sicli  ein  kurzes  Eingehen  auf  den  iuiialt.  Aus- 
steller ist  Christan  Homhower,  päpstlicher  Kommissar  «nd  Vor- 
steher der  Pfarrkirche  in  Knien  Der  Inhalt  besagt,  dass  Papst 
Julius  II.  allen  denjenigen,  welche  ihn  in  seinem  Kampfe  gegen 
die  mit  den  Tartaren  verbundenen  Ruthenen  unterstützen,  ausser 
reichen  AI  lassen  das  Kecbi  bewilligt,  nach  ibrer  Wahl  sich  einen 
Welt-  oder  Ordenspriester  znm  Beichtvater  zu  wählen.  Dieser 
hatte  ausgedehnte  Vollmachten.  Einmal  im  Leben,  ferner  bei 
anscheinend  bevorstehendem  Ableben  (in  articnlo  mortis),  konnte 
er  in  manchen,  sonst  dem  Papste  Torbehaltenen  Fftllen  die  Los- 
sprechung  erteilen,  auch  ein  vom  Beichtkmd  abgelegtes  Gelttbde 
in  ein  anderes  flrommes  Werk  umwandeln.  Durchgehends  aus- 
geschlossen von  dieser  Begftnstigung  blieben  die  Bedränger  der 
kirchlichen  Freiheit,  des  Papstes,  hoher  kirchlicher  Würden- 
träger oder  des  Kirchenstaats,  die  «Fälscher  von  des  Papstes 
Briefen*'  und  die  Helfer  der  Ungläubigen  (Türken).  Vnn  Ge- 
lübden konnte  der  Beiciitvater  nicht  freisprechen,  wenn  es  sicii 
um  ^^  anfahrten  zu  den  Ciiabern  der  Apostel  Petrus,  Paulus 
und  Jakübus,  oder  um  Ordensgelübde  handelte.  Im  Reclite  der 
freien  Wahl  eines  Beiclitvaters  lag  vor  400  Jahren  eine  ganz 
besondere  Vergüiist  igiing.  da  damals  noch,  von  wenigen  Aus- 
uahinefallen  abge-chen-.  die  strenge  Verpflichtung  bestand,  der 
Beiclitptliclit  im  eigenen  Pfarrbezirk  zu  geniigen.  Die  Bt^schian- 
kung  der  beichtväterlichen  Gewalt  in  den  namhaft  gemachten 
Fällen  (Verletzung  der  kirchlichen  Freiheit  u.  s.  w.)  war  voll- 
ständig durch  die  Zeitverhältnisse  gerechtfertigt;  auch  gehörte 
vor  der  Kirchenspaltung  das  Gelübde  einer  Wallfahrt  zu  den 
Gräbern  der  Apostel  zu  den  in  höchstem  Ausehen  steiienden 
heiligen  Gelöbnissen. 

')  So  [)( mit  <ia  im  13.  Jafarlmodert  dur  berühmte  Kauzelrcducr  Bert- 
hold  Ton  Jic'geoMbur^. 

Namentlich  die  Frauziskaner  hatten  das  viel  augcfochtenc  Privileg, 
Überall  Beicht  zu  liieren. 
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Für  die  Geschichte  der  Ahtei  Burtscheid  ist  der  Ablass- 
brief  vom  21.  März  1508  besonders  dadurch  von  Wert,  dass  er 
die  Namen  sämtlicher  Stiftsdamen  entb&lt.  Der  Wortlaut  fol£:t 
nachsteheod  mit  uDweseuÜichen  Kfirzungen. 

Christitsas  Bomhower,  decretomm  doctor,  leetor  parrochialis  ccelMie 
in  Baien,  Tarbatenais  diocesia  .  .  .  Jnlii  .  . .  pape  IL  accolitua,  capclltnns 
ei  eiusdem  ae  sancte  aedia  apoatoiice  ad  M^ntinensea,  Coloniensca  et 
TreTcranaea  proTineias  Ulammqae  ae  M isneoses  civitatea  et  dioeeaea  nnneins 
et  comittiaBariua  .  .  .  Notam  faeinns  .  .  .  doi»  dtt  Bapgt  allen  Chriti' 
gläuMgen  in  proTinciia,  eiTitatlbas  et  dioceaibaa  predictis  qnolibet  habitan- 
ttbns  et  commoraatibaa  ac  ad  eas  ondeennqnc  conflnentibua,  qui  duranto 
triennio  pro  tutclu  partium  Livonie  in  aabaiditini  aanete  cruciatc  contra 
ferociaaimoa  Ratkcao^i  bcrcticos  et  sciamaticos  Tartaromm  inftdeliau  auzilio 
Iretos,  manna  adintrices  iiixta  noBtram  ordinationom  porroxerint,  ultra 
plciiissimas  peccatornm  indulgentiaa  sacratissimi  iubilci  etiam  ccntcsimi  ac 
alias  (iltircs  gratias  et  facuitates,  quas  ad  hoc  dispositi  pro  ae  ac  certoruin 
dcfunctorum  auimabus  respcctive  conscquuntur  de  plcuitudiiiu  ac  liheralitate 
potestatis  apostolicc  misericnnJitor  concpssit  et  voluit.  Et  tarn  ipsi  quam 
ornups  et  siii^Mili  loruiidciii  parentcs  ac  benefnctorcs  mm  <-haritnte  defuncli 
in  (iiiuiihiH  pri  ciliu^,  sulTr;ii;iis,  olomosynif^,  ieiullii^,  Dr.itionihtis,  missi.s,  horis 
cauoiiit  is,  lÜM-ipIiuis,  [»ercgrinationibuH  et  cttfriH  omnilms  spiritualibiis  bonis 
quo  fiuut  et  liori  potcrunt  in  tota  universuii  sa<  ro,sfinrta  i  r«  l('>ia  militante 
ac  omnibu>  incinliri»  uiusdcm  participcss  in  pcrpetuuui  tiaul.  i3lF"'  l'^t^  insupcr 
viveniihus  imlulsit,  ut  doinccps  in  alii.s  occurrentibus  aliqucm  idoncum 
prt.-^b>uruai  .«ccularom  Tcl  culusvis  ordinis  regulärem  in  suum  possinl 
eligere  confcssorem,  qui  vita  eis  comite*  in  casibu^  dicte  sedi  rcscrvatia 
(prutcrquam  offenae  cccleaiaatiee  libertatis,  crimioum  hercsis  et  rebelUoaia 
ant  conspirationis  in  poraonam  Tel  atatom  Bomani  pontifieis  aen  aedem 
predictam,  fatailatis  litteramoi  anpplicatienom  et  eommiaaionnm  apostolicarnm, 
inTaaionls,  deprcdationis,  occupaUonia  et  devaatationia  terrarnm  ei  maria 
RomaDe  eecleaie  mediate  vel  immediate  anbiectonim,  offenae  peraonalia  in 
cpiscopum  Tcl  ailnm  preiatam,  prohibitioais,  deroiQtionia  cauaaram  ad  Borna- 
nam  cariam,  delaiionia  armorum  et  aliornm  probibiternm  ad  partea  iafldcliam), 
semet  dumtaxai  in  Tita.  In  altis  Tera,  qaoliena  facrit  oporiunomi  pro 
commiMaia  aibi  debitam  abaolutioneni  impendai  et  ininngat  penitentia&i 
aalatarem;  necnon  Tota  qnecnnqae,  nltramarino  liminnm  apostolomm  bea* 
tonim  Petri  et  Paali  ae  saneti  Jacobi  in  Conpeatella  necnon  eaaUtatis 
et  rcliglonia  Totia  dnntazat  exceptis,  in  alia  pictatia  opera  commatare 
Taleat.  Qoodqne  oonfeasor,  qaem  qaitibei  ipsoram  clc^^crit,  oninium  pecca- 
tornm anoram,  de  qnibns  corde  contriti  et  orc  confu.Hsi  fuerint,  ctiam  semel 
in  Tita  et  in  morüs  ariicalo  qnotiena  illo  imminebit,  ctiam  ai  Innc  eoa 

>)  Im  Original  itelii  lil9r  «in  Fingeneig  In  Form  einer  Mmd. 
*)  So  d«r  Text 
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di  iedt  ix'  noii  cuutiii^iit,  plenissimam  remissionem  eis  iiuctoritnte  aiJOsLulica 
concedcre  possit;  sie  tamen,  quod  idem  confcs>or  sutisfactioaem  alteri  iinpcn- 
dcndarn  fuciendam  iniiin^at  et  ex  rontidcntia  concessionis  vel  remissioiiis 
predictaruin  uuliatcuus  aliquid  illiciiuin  comuiittatur.  Quas  quidem  iudiil- 
gentias,  gratias  et  faciiltates  idoni  sancti.ssimu.s  dominus  nostcr  papa  tuU 
et  deceroit  per  qaamcunqiie  suspeosionem  aut  rofocationem  ncquaquam 
noDC  aut  In  futuram  eomprelieiidi,  sed  aemper  «ceptM  ceueri  deben  pront 
iD  litteris  apostolicis  desnper  coafflctis  pleniua  continetar. 

Et  qoia  dCTote  in  Christo  venerabiltB^  dmnina  Kunigunda  de  Vtn^ek 
lUiöatiua  et  Katharina  de  Bleene,  wdimie  dstertieneis  prioHuaf  ae  eetere 
afuutimoHioles  monavlerii  eancti  Jokanm»  BaptiUe  Portgetenaia,  quarum 
«KMMfiiA  poef  lergum  huiue  tittere  eiffnata  »uni  et  preteniium  dmntoxatf  ad 
prctactam  fidet  eatholice  negocinm  iaxta  anrnmi  pontiflcis  intentionem  et 
nofltram  Ordinationen!  de  bonis  suis  pte  CDntribn«riiJif,  idoo  anctoritate 
apoatolica  prefata  nobis  commiaaa,  nt  dietis  gratiis  et  indulgentiia  nti, 
potiri  et  gandm  possint  et  valeant  per  presentes  aostrns  Utteras  attcstamnr. 
Datum  Aquiegraui  smb  sigillo  noatro,  quo  ad  hoc  utimur,  die  mceaima  primä 
mensis  marHI  aono  domlni  miUesimo  quingeotesimo  octato.  ...  (Es  folgen 
swfi  vom  Beichtvater  zu  gebrauchende  lateinische  Absolutionsformeln.) 
Handjichriftlich  auf  dem  Bug  rechts:  Wymmarusde  Erkeienß  decutimf  Aqiiensis, 
siibcumtnisKat'ius  sedi^  apostoUcc  aiihscripsit.  Femer  handschriftlich  auf  der 
E&ckacite  de»  Ablassbricles  folgende  Namen  von  Burtscheider  Stiftsdomen; 

Margaretha  de  Lontxen,  eubpriorieea 

Maria  de  Berne 
Barbara  de  Dirg^m 
PetroneUa  Voes 
Maria 


.        ,  Ohoer 
Anna 

Katkarina  de  Lontzen 
Katharina 


_  .  \  de  Rauen 

Jonantia  } 

Anna  de  Hotfftkffrchtn 

Lucia    1  _  , 
Gultn  )^'^ 
Äleidis  de  Houltheym 
Maria  \ 

Uarh  f  *  ^""»^ 
^  } 

" , .       \de  S^aelßbergh. 

Crtsttna    )  f  ^ 

Königl.  Stuntaarchiv  zu  Düsseltiorf.  Iteichxabtei  Düsseldorf.  Pei'gament. 
Siegel  abgefallen.  J.  d.:  Liitcra  iudulgcntiarum  ob  contributiooem  factam 
contra  Ruthenos  haereticos.    Ib09.   U.  c.  13, 


))  Du  im  folgenden  kutaiv  0«draekte  tat  in  d«r  Vortag«  hmulaehriftlich  »ingatTagan. 
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V.  KevisioQsbericht  des  Abtes  Peter  von  Heisterbacb 
Uber  die  Abtei  Burtscheid.    1517,  Joli  22. 

Zur  Oeschichte  der  Abtei  Burtscheid  liegen  aus  den  K  tzferi 
Jiilirliunderten  v(»r  der  französischen  Fremdherrschaft  nieln  <  ie 
Visiuiiiunsberichte  wor\  die  teils  über  die  Verniöj^reDSverljalt- 
nisse,  teils  über  das  Klosterleben  in  der  Abtei  interessante 
Aufschlüsse  geben.  Der  älteste  dieser  Berichte*,  in  dem  einzig 
die  Vermögenslage  zur  Sprache  kommt,  wird  nachstehend  znni 
ersten  Mal  veröffentlicht.    Hier  einiges  aus  dem  Inhalt.  Visi- 
Uitor  war  unter  Bei  hülfe  des  Priors  von  Walburgisborg  aus 
Auftrag  des  Abts  von  Clairvaux  der  Abt  der  Cistercienserabtei 
Heisterbacb.  Bei  der  Revision  lag  ein  von  der  Äbtissin  Maria 
von  Gflipen  aufgestelltes  Inventar  vor.   Maria  vonGQlpen  war 
die  Nachfolgerin  der  zwischen  1508  und  1517  gestorbeneo 
Kunigunde  von  Virnich  ^  für  deren  Seelenruhe  Ezequlen  und 
30  Seelenämter  gehalten  werden  sollten,  wozn  30  Homer  Gulden^ 
bereit  lagen.    Ober  das  sonst  vorhandene  Bargeld  schweigt 
sieh  der  Bericht  aus.    Die  abteiliche  Kirche  war  reich  an 
Reliquien.  Kleinodien  und  anderen  Kirchenschätzen,  und  auch 
in  (ior  Abtei  mangelte  es  nicht  an  silbernen  Heciiern,  Löffeln 
nnd  dergl.    Im  ganzen  geht  der  Bericht  über  d;is  vurliandene 
Mobilia)-  mit  wenigen  Worten  hinweg.    Ans  dem  Schweigen 
über  den  baulichen  Znstand  dei-  Kirche  nnd  des  Klosters  darf 
wohl  aul  betriedigende  \  erlialtnissc  geschlossen  \\  erden.  Vorn 
Branhanse  wird  iresagt,  dass  es  durch  eine  Keuersbrunst  gänz- 
lich zerstört  und  zur  Zeit  der  jetzigen  Äbtissin  neu  aufgebaut 
worden  f>ei.    Die  Schulden  der  Abtei  betrugen  etwa  10000 
.\a<'hener  Mark.   Das  in  grossen  Zügen  angedeutete,  hauptsäch- 
licti  in  Getreide  bestehende  Einkommen  bezeichnet  der  Bericht  in 
ziemlich  unbestimmt  gehaltener  Fassung  als  wenig  ausreichend. 
Auf  das  Einkommen  waren  angewiesen:  Zehn  Inhaber  von  Stifts- 
pfrfinden,  16  Nonnen,  5  Novizinnen  und  die  Dienerschaft  des 
Klosters  ^  Ausserdem  mnssten  aus  dem  Einkommen  die  laufenden 

*)  Düsseldorfer  Staatsarchiv,  Urkunden  der  Keichsalitei  Burtscheid. 
')  Ebenda;  Pergament   Origioal.  Nur  Bruchstücke  der  tieidcu  SiegeL 
J.  d.:  E.  B.  8. 

*)  Tgl.  Tontohend  unter  I?. 

*)  Vorlage:  Floren.  Homens.  Hornischc  Po?t  iilntus-Gulden  waren  i.  J. 
1494  nrn  Nit  d.  rrln  in  in  Undauf.   Vfrl.  J.  J.  ^'cotti,  Julich-Herg  Bd.  I,  S.  II. 

*)  Auch  IbOs  (v^l.  unter  IV.)  warten  21  Stiftsdamen  vnrlim.ltn.  Pie 
lohtiber  der  8tiftspfrtkDdeu  waren  wühl  zum  Ttil  Luieu,  was  früher  häutig 
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täglichen  Ausgraben  underer  Art  bestritten  werden.  Über  weitere 
EiDzelheiten  gibt  der  bier  folgende  Wortlaut  Auskunft. 

Nos  fratcr  Petrus,  abbas  vallis  sancti  Petri  in  Heysterbacb,  Cister- 
cicDsiä  ordinis  Colonionsiä  dioccsjs,  anno  domini  millesimo  qtiitii^Lntcsimo 
septimu  decinio  vi*  ,  siin;!  HPPiinda  mensis  iulij  oxistcntcs  in  visif  iti  iiic 
mouastorii  PorcettuM-,  urdink  ac  diocesis  prcmissorutn,  vigore  commissKniis 
rcvcri-tidissimi  domiui  Claravullensis,  Tcncrabili  domino  priorc  monasteiii 
motttu)  sancte  Walbnrgis  in  eadcm  Dobis  astistcnte,  repcriinvs  ibidem  iiiTeii- 
tAriom  tale  poat  novam  crcationcm  renerabilis  domine  Ifarie  de  Ofllpenn, 
predicti  monasterii  abbatisse  ad  cnins  peTdiiigentem  mqniaitioneni  et  competeos 
exami'n  mobiliamctimniobilium  bonorum,  dcbitoram,  Tictalidorum  cum  eeteiis 
oncribuH,  uti  per  vcnerabilcin  prefataiii  dominatn  abbatissaio  nobis  est  prc<;cn- 
tutum.  Tnprimis  in  prornpti?  pecuneis  äuminam  scilicet  triginta  rtorenoruni 
Hornciisiutii  ad  exi  quia»,  iric«  naria  anniversaria  felicis  reeordationis  venora- 
bili.s  duiuiiic  abbatbsc  Cuneguu<ii8  pro  uuiinu  ciuadcui  salutc  cxpoäitorutu. 
Rcperimas  ecelesfom  ^tatam  plurib»  notaUUbos  roliquiis,  clonodiis,  moiistraii- 
ciis,  magnis  et  panris  ealicibns,  ornamentw  predosis  et  qnam  mititis  aliis 
ad  diTuram  cultam  spectantibaSf  prent  per  registmni  Bacristie  clarins  Tiden 
potost.  In  abbatia  phialas,  ctphos  argcnteos,  ceclearia  prent  in  reglstro 
abbati«^  liqiiidf  ]>atrt.  sod  proch  dolor  invcnirotts  dictum  ninna*-trriuni  pondero 
mnUorani  debitornm  oppressum  ac  multiplicitcr  aggravatnm.  In  pprttnois 
(luiiicrn  T/-..  "lill.  2V..  »••■•nt.  39  floren.  1'/»  solidos  monet i- Aiiutusi^,  facieiilos 
11  mili.  -1  (  t  ut.  31  marca;»  1'/,  sülidos  1  dcnariam  eitiädt  iii  muuetu quorum 
solntionnm  anmaam  rcperimna  per  candem  dominam  abbatiasam  anno,  die, 
mcDse  qvibus  anpia  ad  sonmam  1  mill,  1  cenL  42  lloren.  2  marc.  S  solid. 
6  den.,  item  in  24  rcnensibos  aords,  (de  qnibns  poteat  (?)  in  6  releyari)  in 
qninqaAginta  sex  floren.  4  marc.  moncte  Aqucnsis  currcntis  qnoad  pcDsionein 
anntnm  suli  roemptione  per  contractus.  In  bladis  19  uiodia  silij^inis  otiani 
ad  annuai^  pensioncs  sab  rcomptinnc  contracta,  Itt.iu  braxatoriuni  totalitcr 
♦'t  in  fundo  combustuiu  et  destructnm,  ft  jirr  eaudeui  Si'pcilictam  vencra- 
bib  iu  dominam  abbatiüsaiu  refuruiatum  et  rcedificatum.  Iii  quo  victnlicia» 
decen  prebeadariomm  ntrlnaqne  sexas  perMaanm,  decem  et  virK'ln« 
Telatas,  scolares  qninqne  ad  ipsins  monasterii  expensas  residentes,  preter 
fomiliam  et  qvottidlana  gravamina.  Et  reperimns  monasterinm  aepedictnm 
in  bladis,  fmmonto,  ordeo,  avena  et  ...  et  ceteris  victualibaa  non  bene 
provisum  usque  ad  nova.  In  quoruni  omnium  recomponsam  fucrunt  quadra- 
Pfinta  modia  fsili|?inis niossos,  «•«•usus  et  pensiones  Renii*rii  et  Andrer  fe-ti- 
vitatibus  ccdentia,  «nioniin  omnium  summa  rogistratione  hursariaruni  iiotcril 
perscrutari.  In  euius  robur,  tidcm  et  te}>timonium  sigiilum  nostruni  abbatiale 
et  similiter  totius  conventari  Porcetensis  daximna  appendcndnm  anno,  die, 
mense  locoqno  qnibns  sapm. 

in  ötifttjrn  der  war.  Sr(^I  ires  kauii  lii'  r,  wo  unmittellmr  auf  («nnge- 
ideideto)  Nonncu  folgt,  wohl  mit  >iovi/.iuuen  übcrscUt  werdtMi.  ÖcliolariJi: 
Pnella,  qnae  ad  yitam  monasticam  insUtnitur  (On  Cange). 

■)  Die  Vorlagt»  bat  röinwelie  Ziffernt  die  liier  entspreebend  dem  |  4  dar  Beifeim« 

iniingen  Hlx  r  liir:»  Hprnn<5^nlif*  li.Kul^cliriftlirliPr  Trvto    (^}eH(>11<^olieft  Ar  Rlieinieche 
Goiichichtskunduj  durch  urabiiicliti  ZiSoru  aiwgedrüukt  worden. 
Vorlüge:  MllglnLt. 
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Kleinere  Mitteilung. 

Berichte  über  abnorme  Witfoniiigsverhältnisse 
der  Jahre  1709  und  1740. 

Chroniken,  Reisebesehreibongen,  Kalender  und  uboliehe  littefaTisehe 
Kr/ongniMe  frttlierer  Jahrhunderte  bieten  nicht  »elten  bic  und  da  cingestrente 
Aufzeicbnnngen  Uber  nbnoriue  Naturcrscbeinanj^cn  oder  WitteruDgäverbält- 
nissc,  die  Kceienct  sin»!.  7.nr  Erforschung  bedeutsamer  meteorologischer  Vor- 
fjänge  wertvolle  Anhaltspunkte  /.u  t^eben.  Für  Aachen  und  dessen  rm<rppend 
hat  uns  der  Chronist  dea  18.  Jahrhunderts,  Janssen,  ia  seineu  durch  von 
Fürth  veröffentlichten  «historischen  Notizeu**  neben  vielen  interessanten  Hit- 
teitnngcn  aber  auffallende  Einaelerscbeinaogen  ansfahrlichere  Bexickte  ftbcr 
die  anaaerordentlieh  strengen  und  lang  andauomdeo  Winter  der  Jahre  1700 
und  1740  hinterlassen.  Seine  Aafzeichnnngen  werden,  insbesondere  für  das 
Jahr  1740.  in  willkommener  Weise  bestätigt  und  voryoUständigt  durch  einen 
übnlichen  Bericht,  welcher  d'w  entsprc«  hcmlcii  WitterungsverhRltniaso  in  dem 
den  siidlirh'^ton  T<'il  drs  heutigen  Kegit  riinusln  /.irks  Aachen  bildenden  Kreise 
•Schluidcii  ciugehcud  beschreibt,  nersolhc  wurde  von  den»  ZU  Blumenthal  bei 
Schleiden  ansässigen  praktischen  Ar/te  und  Eiseuhuttenbesitzcr  Dr.  Job. 
Peter  Wolgart*  angefertigt  und,  zwl«chen  Famitiennaebriditeii  und  sonstigen 
Eintragnngen  eingeschaltet,  anf  das  Torsatsblatt  einer  heute  im  Besits  der 
Familie  Virmond  zu  Hellentbal  butiudliehen  Merianscbcn  Hilderbibel  cinge> 
tragen.  Ein  Vergleich  der  Wolgartschen  Aufzeichnungen  mit  den  Mitteilungen 
JanssiMis.  wolrher  durch  Abdruck  beider  Perichte  auch  dem  Leser  ermöglicht 
werden  soll,  ergibt  für  den  Üe^Mnu  und  die  I);iuer  der  einzelnen  nieteoroH- 
giscben  Erscheinungen  eine  mit  liucksicht  auf  die  rJiumlicbc  Eatfernung  und 
verschiedene  Höhenlage  der  beiden  Wettergebietc  gute  Übereinstimmung; 
die  knrsen  Andentungen  Aber  den  Winter  des  Jahres  1700  ui  dea  Anfseicb» 
nnngen  Dr.  Wolgarta  werden  dareh  den  entspreehendea  Bericht  Jaassens 
weiter  ausgeführt,  während  Uber  die  Ursache  der  von  letzterem  am  Schlüsse 
seiner  Mitteilungen  beschriebenen  Wassersnot  der  ergänzende  Wolga rtsche 
llcricbt  Aufklslnmg  gibt.  Dio  atisfiihrlicho  and  bis  zur  Mittf  des  Jahres 
1741  gewissenhaft  fortgesetzte  iiericbterstattung  de»  l)r.  Wolgart  ist  bezeich- 
nend für  das  nachhaltige  Interesse  an  der  Wetterbuubacbtung,  welches  bei 
dem  Schreiber  durch  die  abnormen  Verhältnisse  des  Toran^cheoden  Jahres 
geweckt  worden  war;  seine  Anfzeicbnongen  Terraten  auch  in  formaler  Be- 
ziehung trota  der  rein  cbrunikalischen  Anordnung  der  einseinen  VorgUnge,  die 
sie  mit  dem  Berichte  Janssens  gemeinsam  haben,  den  stilistisch  j:<  wandtcren 
und  wissenschaftlich  gebildeten  Schreiber.  Der  Wortlaut  der  beiden  Berichte 
Iii  folcnrler: 

I.  Miticilun^^en  des  Hü  r::<  ruteist  erdienere  JaosscDS  Uber  die  Witierungs- 
Verhältnisse  der  Jahre  ITO'J  und  1740*: 

'    I»r  .Toll.  I'fter  Wolgart,  f,'ili  1'^  N'cvoniV.fr  1»177,  '2.  .Tiili  174»  y.n  Hl.imMi» 

thal,  sttKlierU«  nul'  der  Universität  «ii  liiiiHburg,  w«  or  am  lü).  Aitril  I7ua  «len  Doktor- 
titel erbislt.  —  Tgl.  Bag»n  Virinond,  Oesebiobt«  d«r  Faaill»  Vfamond,  8.7  ff. 

*j  Vgl.  von  Fürt  h  .  K(  iiiH;^i  nnrl  Miitf^riul  zur  Orsi'liicl.t c  .!<  t  Afi<  tn-ner  Pfttrizior- 
F.imilif>n  III.  Bd.  —  Die  Iiistorisrhen  Notix<>n  d«>«  Bürger moistereidieners  JansMU  S.Bl 
iumI  9. 48  II.  —  Di»  bi«r  ancMOffetien  Stallau  «lu  der  duroh  von  Flirtb  bncihst«benf«tMa 
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1709.  Von  b.  3  K9mg  »bens  an  hatz  |,^cfroreD,  so  »tark,  dass  schon  Haass 

iinfl  Rh«»in  zu  waren  mit  eis,  (la,ss  man  ?chon  mit  knr  iitkI  wnjron  koot 
überfahren;  sopar  zu  Bortschcid  war  dt  r  warme  weyer  zu  «;efroren  , . . . 
Das  war  (Vw  ursach  von  der  teuruug,  wtiltn  die  fruchten  all  befroren 
aut  fcid.  Wie  hclu  mcascbcn  sciod  bcfroreo,  beesteo,  gefögcls  fiel 
ans  d«r  luft  und  war  stijf  befroron.  Dieser  frost  und  grosso  kalt 
daurie  7  und  8  wochen  in  enem  stock;  diese  teuning  und  grosse 
miserio  daurde  bis  im  octobris, 

1740  «in  birter  wintor. 

Dieser  winter  oder  kllte  fanget  abn  nmb  die  Christ  beiligo  tag 
und  daurtc  eine  zeit  von  7  Und  8  Wochen  und  war  so  bell  es  imroer 
anno  1709  war;  dan  fiele  menschen  und  fieg  befror,  so  gar  die  föpel 
in  der  luft  fielen  dot  nieder.  .  .  ,  Den  9,  april  hat  ein  crwürdii^  rapitc' 
3  tag  bett  ta;^'  i^elialteii  im  mnnster  zur  abwendung  die  bevorstehende 
teuerung,  büäc  kraukheii  und  zu  erbaltung  der  Itcbc  feldfrnchte;  dan 
es  war  ein  erschrccklicbes  abnsebeii,  und  alles  war  deur  und  kein  gelt 
bij  de  niNiseben;  die  herreti  habtm  im  Grass  brot  gebacken,  vor  8  mftrk 
das  brot;  den  bij  die  beeker  konnten  die  leut  keine  bekommen;  sogar 
ein  kan  Ol  kost  16  märk. 

Tiid  ist  so  grosse  Not  anter  menschen  und  fleg,  dass  fiele  koüw 
beester,  rinder  und  sebaf  sind  gestorhen  von  hnn^jer;  dan  die  arme 
leut  hallen  und  kannten  auch  nirgend  etwas  Iteküiiiinen,  sIl'  /u  erhalten. 
Uott  wolle  es  anderen!  amen....  Und  den  20.  niaij  war  noch  nicht 
ein  blatt  anf  keinen  bäum,  dan  es  schneiet  und  regnet  al  eben  stark. 
Den  22.  may  hielten  die  capitelherren  wieder  bettag  Tor  das  wctter 
und  hcmacb  al  pfarkirebon,  und  gott  erhörte  nuser  gebett,  und  das 
Wetter  ward  besser  und  warmer. ,  .  . .  Den  2(5.  rnaij  war  es  sehr  warm 
und  kam  ein  donner  wctter,  da  es  doch  noch  kein  blutt  aufm  bäum 

war  Den  5.  jnnij  war  Ding^^dag,  und  die  blatter  fangen  erst  an 

2U  wassen;  lielc  niissbaiimnnd  weinsiüek  Bind  diesen  winter  befroren  . . . . 

Den  4.  bis  den  7.  octobris  liau  so  hell  gefroren,  dass  alle  bäum 
fruchten,  apfel  und  birn,  gans  hart  gefroren  waren  und  verdorben .... 
Den  19.  deeombris  war  ein  erschrecklieb  gross  wasser*,  dass  Maass  und 
Rhein  erachrccklidi  fiel  schaden  hatten  gedahn ;  so  bt  in  hundert  jabr  der 
Rhein  und  Maass  nit  groosser  gewesen.  lu  Holland  gingen  oder  borsten 
auf  etliche  platzen  die  dichen  durch  und  vorsoffen  wol  lo  oder  12 
dorfer;  dieses  elend  war  nicht  zu  bcschnihcn,  so  schaden  hats  gedahn. 
2.  Miiteilungoi!  des  Dr.  Job.  Pet.  Wolgart  über  die  Witterungsvcrhält- 
nif^f  des  Jahres  1740/41  ■': 

1740  den  B.  jannarij  auf  küni^'naeht  ist  solcher  kalter  wiutur  eingefallen, 
dass  der  1709  auch  sich  auf  könignacht  cingestelter  nicht  ist  dar- 
gegen  zn  rechnen  gewesen;  dan  diese  kälte  gegen  die  von  1709^  acht 

pnblijii«tt«n  Chruuik  »iod  in  ihrur  Scbrcibwuito  <leu  heutu  gtiltigt-u  wiäseDschNfiliohtrn 
(trnndflatxoit  •ntvt'r'ohviKl  ({«Sudert. 

■)  Ü)i«>r  dio  Bntatohung  dtuer  WaiienDot  Näber«  in  dem  Berieht«  dee 

Dr.  Wr.lgart. 

*;  Dor  Alxlruck  dos  fV>1{;<>n<ii'n  Roricltt^ä  wunlo  mir  von  t\vm  jetciKen  Beritarr 
der  Bibel,  Herrn  Sagen  Virm<m<l  zu  Hollenthul,  gtttl|>at  i^ataltet. 
^  VgU  hienm  den  anefUhrUcheii  Bericht  Jsneiene. 


biyitized  by  Google 


—  184  •> 


{jerad  heftiger  l  infrcfitndon  mit  «olchein  starkem  frnst  und  immcr- 
wührendctn  tiefem  ^^cliDCc  bis  hiüd  dvn  monat  meij  aus,  da  der  von 
1709  ohngefehr  uiit  starkem  frost  und  schncc  godatirct  sechs  Wochen. 
Alle  grosse  wässcr,  als  Rhein,  Mosell,  Maas»,  Douaw  and  wo  sie  namco 
haben,  scini  stark  sugefroreii,  dasa  koino  schiff  haben  lange  seit 
darauf  fahren  kVnncn,  bis  das  eis  darinnen  nnb  halben  mariü  ohnge> 
fehr  losgebrochen;  und  habeu  bb  den  16.  jnarÜj  unsere  rcidwerker* 
alle  milääcu  im  lande  stilstehcn,  wiewoU  das  immerwShreQdc  .schneien 
und  hiiRclcn  mit  j^rosscr  killt»»  bis  bald  den  meij  aus  gewähret;  das 
fullcr  v«)rs  viehc  ist  alliib(  r:ill  ulsd  daruufgangen,  dasH  durchgehends 
viel  rindvieh  und  schal"  bei  scbwiircr  teurung  aller  »achen  seint  ge- 
siorbeu ;  das  korn  bat  gegulten  20  bis  24  cöloiscber  gülden,  da«  malta 
1&  bis  16  gülden,  die  habet  8  bis  10  gtliden;  beu,  grommet  und  stroh 
ist  nicht  Tor  gelt  an  bekommen,  welche  tenrung  nnd  klammigkeit 
aller  sacken  bis  noch  den  I.  jfinij  hin  daur«  t,  und  i^ott  weiss,  was  es 
weiter  werden  wird,  da  die  kälte  noch  anhaitt  t  nud  kein  gcmüs  in 
den  garten  und  sonston  iiberall  nichts  wüchset;  das  rimlvith  und 
schafe  fallen  noch  tftglich  durchgehends  in  menge  umb;  wan  schon 
das  rindvieh  täglich  mit  der  herde  ausgehet,  umb  etwas  weide  zu 
babea,  so  dennoch  gar  gering  ist,  seiet  sie  doch  so  matt  und  ausge- 
mergelt  vom  banger,  dass  viele  des  abends  mit  kahren  ans  der  weide 
messen  abgeholet  werden  und  viele  gleich  dahinsterben.  Die  Inftlst 
bis  den  letz  mci  aus  so  rauch  und  unfreuntUeh  gewesen,  dasB  man 
insonderheit  hier  zu  land  keine  kirsch-,  ftpfel',  bier«,  prummon«,  linden", 
esihen-  und  eichenbauni  hat  aussrhlnu'«  «  «jc-clien,  nur  dass  hin  und 
winder  einige  weiden-  und  biiclu  iibaura  ihr  laub  sehen  l.i^iSf^n;  koi« 
geiiiuis  ist  in  den  trarten  gowi  sm,  aspnragiis-  hat  beginnen  hervor- 
zuächiesscn,  in  »uuima,  &lles  ist  durchgehends  kahl  und  bloss  gewesen; 
das  korn  und  die  haber  aber  haben  sich  bei  gcnügliubem  regen  nnd 
Sonnenschein  aiemlieh  beieinander  gerafft  nnd  hervorgewachsen,  wie 
auch  das  grase  ttberall  sich  also  in  menge  hervo^tan,  dass  man  ein 
reicht  I ntde  und  viel  heu  vermutet;  der  grosse  gott  gäbe  seinen 
piiadenrcichon  segen  und  gedeihen  1  Das  viehc  hat  aber  in  fniom 
fehle  norh  weni«r  7M  weidon  qrehat,  also  dass  das  volk  noch  wenig 
nutzen  von  ihnen  kriimoii  bekommen,  weil  dasselbigc  ganz  mager  und 
ausgehungert  und  verkullet  gewesen.  Klieren  laub  siebet  mau  noch 
wenig,  cßcbcn-  nnd  cicbonbänm  haben  ihr  laub  nicht  eher  ausgestossen 
bis  nmb  den  10.  jttnij;  in  summa,  die  kirschenbänm,  äpfel-,  biereu', 
prummen*,  linden*  nnd  eileren  b&nm  haben  anf  eine  nacht  bei  tem- 
pcrirtem  wetter  ihr  laub  umb  den  3.  und  4.  jiiiiij  häufig  ausgestossen, 
und  siebet  man  den  5.  jün^  hin  und  wieder  etliche  äpfel  blut,  gar  die 

■)  r«tdw«rk»r  oder  reitwerker  s  Httttonwerk»  für  dio  AnfiMreitaiii;  von  lKw>n- 

f>r7(  n,  ff. f  II  Hutnnu-rwcrki-  .liirrli  Wa.-rrri»  J.  r  V.  tirtiijt  wtir<1<'n  ;  > -  i  ••intrt'ti.iudf-m  Front, 
boi  Watisfrinnng«!  üdvr  Wasüuraiiot  inUKstu  dulutr  der  Bi<triob  derselben  eingt-stoUl 
w«nl«n.  Dia  Eniwiokltiiig  der  einst  bltthendeii,  «rrt  mU  IWt  In  der  Anwendang  dea 
iir»"j>riln^ti«hi.'ii  Fri»r-h vt-rliilii i-ns  erlosrlM'in'ii  Kict'iiindustrit«  der  Eifrl,  inKl>t'soiid<''ro 
iie»  ^k:hlrid«tuT  TmIv«,  kt  eng  verkuüiifl  mit  d«'r  <)(i«chicbt«  der  h«ut»  rum  Teil  dort 
noch  anBOMigen  Faniili«»  Ncboeller,  Pocnig<>D,  Virmontl.  Vgl.  Eagon  Virmond, 
Oreefaielile  der  Kfelw  EiMtiiiidaitrie.  Sehleiden  iSm, 
■j  MfmtBgoM  s  Spargel. 
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sclilrpticnhliit  ist  ausblieben  bis  auf  ilicsen  pfiiiiistJ^ wannchr  selbige 
bin  uinl  wicdt  r  bei  ziemlich  !:;iitt'n  wotter  hautii,^  Lerauskcmmen.  Den 
10.  Juni  bai  bich  aber  wieilenim  eine  rauhe  und  kalte  lut't  eiuge»lellet, 
welche  iJles  im  wadutum  aufhaltet  and  scheinet  an  Tefderhen.  Der 
Sommer  ist  sehr  schlecht  worden  und  noch  schlechte  eingefallen  der 
herbst,  also  dass  in  specie  hierzniande  den  9.  und  10.  octobris  alle 
Hpfel  und  bieren  auf  den  bKnmen  in  den  awei  naehten  wo ^cn  stark- 
fröstijier  krüto  scint  befroren  nnd  verdorben,  worauf  sich  don  12.  dito 
der  scbnre  mit  starkor  kflltf  anhalt<Tifl  oinijestcllct;  und  die  a)iy:eniäbcte 
habiT  ist  im  f<"ld  liotrt'ii  bliubdri,  dit:  iiabcr  in  die  i»tuppelcti  abgefallen 
und  verdorben;  die  Weintrauben  seint  überall  befroren  und  verdorben, 
dnss  gar  kein  web*  Ist  gesamlet  wordm.  Diese  kälte  bat  diosscn 
gaasen  monat  mit  regen  und  schnee  angehalten,  dass  die  saat  nicht 
woll  hat  können  geschehen«  nnd  haben  viel  felder  unbesXet  mflssen 
li^en  bleiben.  Den  4.  novembris  hat  sich  inetncr  nacht  solcher  schnee 
oinges tollet,  dn.ss  man  nirirtml  bat  können  handelen  norh  wnndelen 
noch  mit  eiiticcm  fahrwcrk  durchkommen,  alsi»  dass  man  schwarlich 
von  oinfMu  dort"  /.um  aticJen  it  hat  können  kommen,  und  .seint  nn  unter- 
schiedlichen obrtcn  die  beestcn  häutig  unibgefalleo,  also  dass  hin  und 
wieder  etliche  stftUc  ausgestorben.  (Der  staryko  frost  hat  immer  an- 
gehe Ii  en,  dass  anch  darum  den  8.  dito  die  reltwerker  (haben  mössyen 
stillstehen,  welches  gewahret,  bis  dass  den  11.  und  18.  dito  alles 
wiederum  (Abgängen)  mit  (Starkem  regen,  dass  der  schnee  und  frost 
m<  hreiiteils  zerschmolzen  (und)  zerganjjen;  der  schnee  aber  bat  sich  den 
IB.dito  \vu  d.  rum  liäufijr  cingc  .  .  .  dass  alle  wepe  wiederum  unbrauch- 
bar worden,  welches  jjcwäret  bis  den  26.  dito,  ....  '/ieniblich  gelind 
Wetter  eingefunden,  also  dass  den  1.  doccmbris  und  fortan  noch  viel 
kom  (ist  gesüet)  worden.  Den  10.  dito  hat  lieh  ein  hftnflger  warmer 
regen  eingefunden,  wodurch  (nach  weichm)aelien  nnd  schmolson  des 
Schnees  ein  grosses  gowXsser  ist  erfolget;  ist  darauf  das  weiter  etliche 
tage  geottglich  worden  und  hat  beim  lieblichen  Sonnenschein  gewftret 
bis  den  17.  decembris,  worauf  2  log  durch  der  rrrns.'^f'  regen  sich 
wiederum  einfrestellet,  also  dass  der  noch  übrige  schnee  in  denen 
bcuschen^  völlig  los  worden  und  dailurch  ein  solch  pross  {^ewässer 
de  novo  ist  verursachet  worden,  dass  auch  den  19.  dito  des  nachts 
3  httltcn,  als  die  Helleodahlcr,  Kirsdifcr  und  Gangforter  ^  haben  müssen 
ausgehen,  und  seint  rier  brücken  weggetrieben  worden,  als  allhier  an 
blommendabl  die  so  genante  neu  gemachte  kirchhofTs-,  dlcVoessbacfas- 
und  au  Schleiden  die  Schleider  und  Gangforter  brikck\  Den  21.  dito 

•)  D<  r  I'tiugstta;;  »U  s  Jaiircs  1740  Jiol  auf  den  ö.  Juui. 

*)  Cber  die  dmmilige  Aiticiehaatig  des  Weinbmira  im  jMfügm  R«gi«rQtig»besirk 
Aaebeii  v(;l.  Zfitscbrifi  dos  Aachener  OMcbiehtsveroina  Bd.  VIT,  9. 170  IT.  und  8.  19A  ff. 

*)  beottclieu  =  BUnoheu. 

•)  Di«  Hellenlbiilor,  Kirseliseiiffeaer, Blamenth«)er und  Seh)«itlrn*Oa»grorter  Htttisn 

waren  dio  )>edoutcnd8ton  des  ON'ftalos;  von  den  üt-rigon  fUnt'  H«ien  noch  die  zu  OU<f  und 
(tnmUu'l  erwithnt.  Dio  m«iBt«n  dieser  eliemaligou  Eisenwerke  eind  heute  in  Fabrik- 
anlagen unigowandelt. 

*)  Dio  hier  genannten,  Uber  «lie  Olef  ftilirenden  Brück*  n  r.n  ßliinirnthnl  nnd 
SchlciMtni  sind  heute  noc-li  vorhatiilm  fl»r>r  din  .\ iisdehnung  dea  üocbwaaaeracbadens 
vgl.  die  eDtHpiechvudfU  Stt'lluu  des  .JnDS«onsoku<n  Berichte«. 
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des  »achts  hat  sich  «las  wetter  in  kleinen  si'hnec  geändert,  und  hat 
sich  das  gewässcr  alno  völlig  wiederunib  Terlaufen,  dass  des  abuudh 
die  werker  wiederum  seint  angelassen  worden  zum  eisserarbeiteu. 
Gleich  danittC  bftt  Bieh  das  weiter  in  eine  immerwSbreiide  genüg) icbe 
regenxcit  eiDgestcUet,  welche«  gedouret  bia  1741  den  14.  jsonarg,  dws 
man  beinah  eine  fritbliugszeit  genossen.  Den  15.  dito  hatles  atark 
gefroren  und  den  16.  zimlich  gescbnciot,  den  17.  stark  geregenot,  den 
!8.  (Hto  hats  wiederum  stark  pcst-lmoiet,  dass  die  vro^e  schier  un- 
brauclil»!ir  wunlt  n,  welches  coniinuirct  mit  starkt  ni  frnst  und  schnec 
bis  «Itii  2h.  tiitu,  worauf  sich  srhön  gciiüglich  Iruhliii^s  weiter  cin- 
gcstellct;  selbige«  hat  contiuuiret  bis  dcu  8.  februarij,  waoacbr  sich 
harter  froat  eingefanden,  währete  doch  nicht  lange,  sonderen  den  tO. 
dito  stetlete  sich  wiederum  ein  frilhlings  welter  ein  mit  einem  genttg- 
lichem  regen  t  tag  durch,  woramf  ein  schOn  Irilbling»  wetter  mit  lieb- 
lichem Sonnenschein  erfolget  bis  den  27.  dito,  woraof  ein  kalter  regen 
mit  schnec  untermengt  erfolget  bis  den  1.  innrtij,  worauf  sich  ein  /im- 
Udler  frost  eingestellet  bis  de»  20.  dito  mit  schüncm  sonneuscbein, 
wannebr  angefangen  das  weiter  sich  in  eine  dunkele  luft  mit  schnec  zu 
setzen,  welcher  den  'Ib.  dito  sehr  gross  gefallen  und  augehaltou  mit 
fnisa  bis  den  80.,  wornach  sich  schön  lieblich  wetter  eingestellet  nad 
gedanret  bis  den  8.  april,  worauf  schnee  und  starker  frost  wieder 
eingefallen  mit  bellschönem  wetter  bis  den  8.  dito,  woranf  sich  wiederum 
sehnee  und  frost  eiii^^estehet,  also  dass  den  13.  ein  grosser  schnee 
des  nachts  ijcfallen,  welelies  »gewähret  bis  den  IG.  dito,  worauf  bis  den 
:jo.  tlitc  ein  helles.  trii<  keiies  weiter  sieh  oiris»cstellet  mit  kalten  winden, 
wor.iuf  (  in  kalter  roLCeri  eingefallen  mit  schnee  und  liairel,  also  dass 
der  schuce  ditu  mit  exce^tsivtr  kälte  ein  halben  schuh  lioch  gcicgcu. 
welches  gewähret  mit  einigem  nachfrost,  täglichem  schneien,  regen 
und  onterweiligem  sonnensdiein  bis  «Üesen  moaat  aus,  wornach  es  im 
jnnio  sich  angdassen,  gatt  wftehsig  wetter  aa  werden  mit  unterwei« 
ligem  nachfrost  and  dounerwetteren  bis  den  12.  jttoij,  worauf  gut 
fnichtbfir  wetter  gefolget  bis  den  21.  dito,  wannebr  3  Uig  nach- 
einander ttis  den  25.  dito  sich  unleidlich  knit  wetter  mit  lieftigem 
iiüidwin«!  und  ctvv  ii;it;i  ta  frost  cingcslüilcl,  worauf  fn  iiuilich  weiter 
gefolgct  mit  lieblichem  Sonnenschein  bis  den  a.  julij,  worauf  den  4. 
dito  ein  anertrftgliehe  hitae  sich  eingestellet,  dass  man  nicht  gewoat, 
wo  man  vor  hitae  bleiben  solle,  woranf  nach  noch  8  tigiger  solcher 
hitae  den  7.  und  8.  dito  starke  donnerwetter  mit  starkem  regen  und 
den  0.  dito  starker  regen  mit  zimblicher  kälte  erfolget;  den  10.  dito 
hat  sich  wiederamb  schttn  lieblich  wetter  eingestellet, .... 

».  Kari  Becker» 

£rwide^lng^ 

Obschon  ich  nicht  nur  im  Kreise  hiesiger  OescbichtsforBcher,  sondern 
anch  Öffentlich'  erklärt  hatte,  dass  ich  die  in  der  FcjHchen  Broschüre  ,Zar 

■)  AninerkvnK  de«  Hemn«Keb»ra :  Fttr  die  Rrwid«ninr  nnd  die  naehaUihende 

Antwort  sind  le<iig)i<  h  ili«  Vortiwsor  verantwortlicli 

*)  VoUutir«ond,  Sonnt««,  den  SM.  8fi>tembor  ItJüö,  Nr.  2A\  Ül  1. 
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Gescbichlc  Aachens  im  l«.  Jahrhiitulert'*  (Aachen,  1905>  ciiilialieneo  Anfjriffe 
auf  lufciue  riclirift  „Die  rcformaWrifttbi'u  Huweifungcn  wiiliremi  des  10.  Jalir- 
huQdcrtä  in  der  Reichsstadt  Aadien"  (Leipzig,  1900)  widerlegen  würde,  bat 
Herr  Pfarrer  Sebnock  eins  Erscheinen  meiner  Verteidigungsschrift  nicht 
abjiewartet«  sondern  im  18.  Heft  dieser  Zeitschrift  eine  Bettpruchnng  der 
Fejschen  Broschiirc  gebrnclit.  Dieses  Verfahren  berührt  luirb  aber  nni  so 
eigentümlicher,  als  ich  ah  einer  der  Griknder,  Mitarbeiter  und  Fürdercr  des 
Vereins  sicherlich  ein  pn'^^'-'eros  Mass  von  Itttcksichtnahmc  verditnt  hfitte. 

Im  folgenden  wcrtlo  kh  nur  auf  diejenigen  Punkte  der  l^rosrlmrc  Keys 
eingehen,  welche  der  Kritiker  iu  seiner  Besprechung  bertthri  hat.  Vor  allem 
ist  CS  unwahr,  dass  ich  die  Wctzlarcr  Akten,  die  ich  oft  citiert  habe,  nicht 
selbst  durchgearbeitet  hatte.  Ich  lunn  im  Gegenteil  rcrsiehem,  dusa  ich 
sie  unter  Beriicicsicbtignng  der  Zengonanssaifen  und  der  Einreden  studiert  habe. 

Eine  der  unrichtigen  Auslegungen  Feys  ist,  sodann  die  Behauptung,  ich 
hätte  wegen  der  in  Aachen  fehlenden  Urkunden  und  Archivnllen  ttbcr  die 
Reformationszeit  gegen  ^das  alte  katholisclic  Stadtrcgimeut  ein»'  u'niiidloso 
Verdflchtigung"  erhoben.  Habe  ich  damals  (l.  Mai  1900)  im  Vorw>iri  im  ijn  r 
iSchrift  gesagt,  „es  liege  nahe,  an  ein«'  absichtliche  Beseitig  ung" 
der  die  Refurmaliouäzcit  betreffenden  Urkunden  zu  denken,  so  bat  sich  dieäc 
Vermutung  inzwischen  Tollauf  als  richtig  erwiesen.  Aber  «das  alte 
iiatholische  Stadtrcgiraent*  habe  ich  jener  Tat  nicht  beschuldigt;  wer  mir 
das  nachsagt,  bleibt  nicht  bei  der  Wahrhci  t.  Von  den  verschiedenen 
Gründen,  welche  für  meine  Ansicht  sprechen,  seien  hier  einige  erwähnt. 

Ks  ist  bekarnf,  wclthf  Rolle  der  Vogtmajor  Johann  von  Thenen  um 
die  Wende  des  lü.  Jahrhunderts  in  Aachen  gespielt  hat.  In  seinen  Hiindcn 
hatte  sich  <^in''  Knlle  gerade  die  Reformationswirn  ii  bctrulVcnder  Schriftstücke 
ungesammtlt,  insbesondere  Korrcäpuudenzen  mit  dem  kaiserlichen  und  dem 
Jcurpfnlxtschen  Hof,  sowie  mit  «ahlreieben  wellliehen  und  geistlichen  Wflrdea- 
trfigem.  Diese  Arcbivalien  hfttten  uns  nicht  nur  über  die  letzten  Dezennien 
des  16.  Jahrhunderts,  sondern  auch  Aber  zwei  Jahrzehnte  des  17.  Jahr- 
bnnderts  mancherlei  Aufschlüsse  geben  können. 

Wie  die  l'rozessakten  J  450/2 lr*0  im  Kgl.  Staatsarchiv  zu  Wetzlar 
horiclittn,  sind  diose  Dokumente  1(J22  verbrannt  worden.  Pic  jülichsche 
Itugieruuij  V(  i  l  iiigCL'  nach  dem  Tode  des  Vogts  von  Thenen  von  «l<  -;;!cn  Sohn 
vergeblich  di<j  Herausgabe  der  Korrespondenzen,  Vogtei-  und  Aleicreiakten, 
ferner  einer  ^Dedaction,  was  sich  bei  den  Acfaischen  vertauf  In  &cto  zu- 
getr.igcn,  als  nomlieb,  wie  sich  die  ketzercyen  alhie  eingctrungen,  wie  die 
tumulten  entstanden  und  was  hinzwischen  in  commlssionibus  und  dergcleichcn 
hendeln  vurgelaufen*  u.  a.  m.  Johann  von  Thenen  d.  J.  erklärte,  en<itere 
abgeliefert  und  die  Prdmtion  dem  Rat  zum  Geschenk  gemacht  zu  haben'. 
Alsdann  Vfrhitiirte  der  rf;ilzf,'rat'  in  seiner  Ki;:cti>-chafr  al>  Hcrzotr  von  .Tiilich 
das  Ivm/.epl  diT  I  hdu«  t  iuti  und  Ik  sclmldi^tr  di'U  jungen  vuii  Tlicncn  iueu 
grosäcn  ILiuicn  ^ichriftcn,  damit  woU  eine  Karriche  hätte  mögen  angt-tüllet 
werden*,  heimlich,  bei  Tcrscblosscnen  Türen  und  Fcustcru,  in  seinem  Hause 
zum  gmasen  Dennewald  (KleinkOlnstrasse)  zusammengetragen  und  .darvon 
ein  grosHcs  Feuer  aogezftndet  zu  haben*,  welches  zwei  ganze  Stunden  brannte. 
Zwar  rousste  der  junge  von  Thenen  das  Verbrennen  der  Schrift«  n  zugeb<'n, 
behauptete  aber,  das  Kouzcpt  der  Dcduction  sowie  der  Sammclband  mit 

■)  Difli«  Dedaotion  ist  nicht  mehr  vorhttnden. 
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Vuirii  i-  und  Moiereiakton  sei  nicht  d.iruntcr  gewesen;  ersteres  hübe  sein 
VaLtr  wubrscheinlich  vor  seinem  Tode  vernichtet.  n»^f»en  dfn  Antrajr  des 
Klägers  erkannte  das  Gericht  am  6.  November  1632  auf  dun  Ueiniguugscid, 
den  TOQ  Tbenea  am  8.  November  1632  leistete.  Bb  liegt  kein  Grnnd  vor, 
TOD  Thenens  Aussage  als  unwahr  abanweisen,  und  wir  mflssen  es  als  fest* 
st  (Lende  Tatsache  bezeichnon,  dass  ^Uose  Arehivalien  des  18.  and  17.  Jahr- 
hundert»  in  jenem  sweistttndigen  Brand  absichtlich  beseitigt 
worden  sind. 

Aber  noch  an  Mtulonr  Stelle  begegnen  wir  einor  ab.sichtlichen  Be^ri- 
lij^nng  von  handsehrifiliiliiii  An-hener  Nachrichten  <i.s  16.  .lahrhunderl:«. 
Der  .Schufte  Wilhelm  von  VS.ylrc  (geb.  1539,  f  16ül>,  weicher  dcu  wich- 
tigsten Abschnitt  der  reformatoiiidieo  Bewegung  in  Aachen  dun^eVle  und 
1584  in  den  Sehölfenstnhl  eintrat,  hat  Aufseichaangen  hinterlassen,  welche, 
wie  die  Anfschrift'  besagt,  aa^glicli  allerdings  Oebrftttche  des  Schöffen- 
goricbtä  schiblern,  spater  aber  ganss  so  wie  ein  Tagebuch  alle  wichtigen 
Kreignisse  in  Aachen  umfassen.  Aus  diesem  Buche  ist  eine  grosse  Anzahl 
l'liitter  Ii  e  r  an  sijosich  n  i  i  ten.  VVer  den  «j««  ill  samen  Eingriff  gctfln  hat, 
das  lasht  >irli  riiiturlicb  nicht  bestimmen,  ebcnnuwcoig  sind  seine  Absichten 
und  (»nuule  dufur  aii/iifiilirt^n. 

Die  Glaubwtirdigkfit  a  Beecks-,  für  welche  Schnock  und  Fej 

oitttretea,  ist  durch  spine  so  eingehend  geschilderte  und  dabei  doch  unwahre 
türsäblung  von  Luthers  Anwesenheit  in  Aachen  längst  erschüttert.  Selbst 
Hangen  macht  wiederholt  auf  Unrichtigkeiten  bei  a  Beeck  aufmerksam. 
Daxu  kommt  noch,  dass  neuerdings  Herr  Pfarrer  Wolff^  mit  zwingenden 
Gründen  nachirewiesou  hat,  dass  die  ganze  Erzählung  a  Beecks  über  Albrecht 
von  Münster,  wi  im  sit«  nicht  als  Legende  anznsrhen  ist,  sich  jedenfalls  nidit  so 
/.ugeirag«m  haben  kann,  wie  a  Beeck  ausfülirlH  h  herirhtct.  Auffalleuderweise 
haben  weder  Fcy  noch  sein  Kritiker  von  dieser  ArlMJit  Wölfls  Notiz  genommen. 

Schnocks  Bemerkung,  „icii  schiene  es  dem  Rat,  Schöffenstuhl  und  Klerus 
ilbel  au  nehmen,  dass  sie  nicht  mit  vollen  Segeln  in  das  Fahrwasser  des 
neuen  Glaubens  binttbergegangen  wären  und  die  Aachener  mitgezogen  haben*, 
ist  ebenso  unzutreffend,  wie  seine  an  diese  Hypothese  geknüpfte 
Aussernni::  „Dies  zeuge  von  mehr  als  kindlirher  Auffassung"  ungehörig  ist. 

[  iizutreffend  ist  anrh,  dass  durch  dir  Ib-ii  cin^^cwandcrten  fl:indriseh*'n 
\\  «  *i*  r.  ,weil  die  Leute  unfähig  waren",  „die  Aachener  Waren  j^i-radezu  in 
Verruf  gebracht  worden  seien".  Allerdings  bringt  Fey  dufur  einen  suhein- 
barrn  Beweis  durch  die  fehlerhaft  wi<^crgegcbcne  Aussage  des  Jobann 
von  Siegen,  doch  stützt  sich  diese  auf  Hörensagen  und  steht  in  direktem 
Widerspruch  au  den  übrigen  Zeugenbekundungen.  Fcy  hat  diese  wohlweis- 
lich vorschwiegen.  Kr  verschweigt  auch,  dass  vor  dem  Jahre  1544  das 
„W  ullenw  ehe rhand  werk  a bgenoiu inen*  hatte.  Der  Hat  nahm  gerade 
/.ur  IK-bung  dirscr  Industrie  die  Handrischeu  Weber  auf  und  stattete  sie 
mit  ganz  auüsergüwühuUuheu  Vurleilen  aus. 

Kty.Iir>li  oLservAtivuet  Up  dem  sehöflr«iis«richt  «tt  Aich,  Mr*.  im  Kg;1.  Stnsts- 

arcliiv  zu  I)u«s«!ldorf. 

*>  Nicht  Petvr  ä  B«eok,  wi«  Schnopk  ihn  nennt. 

')  n«  itr,  /u  cim  r  Btformntinmif^i'scliicltto  «ti-r  Sf  mit  Anclien,  in  «I«?n  Tin  ologisrhcn 
Arh.  ii»«n  »us  <lom  rlioiii.  wiifficnst  liHllliilion  I'rfiliijor- Vorhin.  Tiihini^en  19<Ti.  Hett  7. 
Kruebieuen  im  KrUlgaLr  IWÖ.  Vurhundtju  im  Aiurliunvr  Stadtarchiv  und  in  <iir  Stadt« 
liibUotLck» 
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Wcno  Fey  uml  Schnock  behaupten,  mein  CiUit  aus  Haaren  II,  137 
Ictreffs  dl  r  Aju  hcm  r  niirf^rrssöhnc  und  Fabrikanten  aus?  Artnis  und  Flandern 
8ti  dort  nicht  zu  linden,  so  baWn  f^ic  ont weder  eine  wörtliche  Wiedergabe 
der  Stelle  bei  Haagen  im  Sinne  tr^h.ibt  oder  sich  nicht  die  Mühe  gegeben, 
meinen  Gewährsmann  zu  vergleichen. 

Eine  andere  unsntroffonde  Auslegung  ist  es,  wenn  Fey  S.  ftO  zn  meinen 
Ausfttbrungcn  aber  den  1574  erfolgten  Bescbloes,  wonach  fernerhin  Bekenner 
der  Augsbar{j;er  Konfession  in  Aachen  xnm  Bat  zugelassen  werden  sollten, 
behauptet,  ich  hfitte  biorzu  auf  Meyer  S.  464  hin^'ewiesen.  In  WirliUcblceit 
habe  ich  mich  —  S.  25,  Anm.  3  —  auf  Ritter  1.      '  h("/o<rt'n. 

Die  cinscitiir»"  Aiiffris-^dnirsweise  Feys  verfuhrt  ihn  zu-  der  durch 
nichts  erwii'x  iieii  Behnupiunj;,  <ltT  ^i'oncubinarier"  Kanonikus  Bonifucius 
Colyn  «ei,  um  heiraten  zu  könuen,  zum  Protestantismus  ubergetreU'n.  Schuock 
fttgi  hinsv,  es  alehe  nirgendwo  verzeichnet,  „dass  der  Protcstantianins  ihn 
TOtt  seinen  Bocicschttssen  abgeschtttieit  habe*.  Wir  haben  es  hier  mit 
Iceren  Vermatnngen  zu  tun.  Ganz  abgesehen  davon,  dass  nach  dem  katho- 
lisehen  Kirchenre>-ht'  ein  Kanonikos,  ein  Bisehof  und  sogar  ein  Frzbischof 
nach  seinem  Rücktritt  vom  Amt  eiue  jrültit^i'  katholische  Fhc  ein- 
gehen konnte,  wenn  er  Dispens  von  der  Verpllirhtiin^'  ziitii  ('»»libat  erhielt, 
ist  nicht  der  geringste  Beweis  für  Colyns  Übertritt  zum  protestantischen 
Cilaul>en  zu  tinden.  Bouitacius  Colyn  ist  aber  keineswegs  der  einzigste 
Aaehcnt^r  Miiusterstifts-Kanonikus,  welcher  resignierte  and  dann  heiratete. 
Ich  nenne  ans  den  mir  bekannten  zahlreichen  Fällen:  Arnold  Vleminck 
(res.  1561),  Johann  von  Ejnatten  (res.  1578),  Hatheis  Vleminck  (res.  1577), 
Johann  l'astoir  (res.  1590),  Franz  von  Merode  (res.  1607)  und  Karl  .von 
Dobbelslein  (res.  1628).  Während  wir  aber  von  den  meisten  di(  r  n  -i^r- 
nicrten  Domherren  nur  wisKcn,  d»ss  Frau  und  Kinder  katholix-h  uiirm, 
Ist  in  dem  Eheverirag  vim  Matheis  Vleminck  1684  ausdrucklich  gcsayi. 
Braut  und  Bräutigam  seien  katholisch.  Die  Mailresse-  des  Kanonikus  (Jolyu 
war  ebenso  wie.  ihre  mit  diesem  erzeugten  Kinder  katholisch.  Von  letzteren 
finden  wir  1551  zwei  Töchter  im  Kloster  zu  Bilsen. 

Halten  S<*hnock  nnd  Fey  trotz  vorstehender  Tatsachen  ihre  Bchaaptang 
von  dem  Übertritt  Colyns  zum  Protost antlsmns  noch  weiter  aufrecht,  so 
werden  sie  dafür  Uewei^c  zu  bringen  halten. 

Was  nun  ondürh  die  von  Foy  hcliatipti  f c.  im  Widerspruch  zu  allen 
bisherigen  Furscliuiiijcii  stehende  „Ki>  r  t  il  ;i  ii  i  r  der  Blüte  der  Aaclntier 
Industrie"  nach  tler  Restitution  der  kiiiLuii.^chen  Herrschaft  1598  bctriüi, 
so  machen  sich  .-eine  dürfiigen  Kenntnisse  auf  diesem  Gebiete  fiibUmr;  denn 
nur  diese  konnten  ihn  zu  dem  verfehlten  Scbhiss  verleiten.  Bei  teinen 
angebliehen  Beweisen  passiert  ihm  das  Missgesehiek,  dass  erden  ,in  Aachener 
Tuch  gekleideten  jungen  Goethe"  als  Zeugen  für  die  Blute  der 
hiesigen  Tucbfabrikai  ion  citiort,  während  Goethe  in  Wahrheit  und  Dichtunü; 
erwähnt,  sein  Vater  habe  bei  den  Herren  von  Loowenich  gekauft.  Wohl- 

')  Kri 0(1  liorp.  L)-hrba«h  des  katholischen  und  »'V)ing»>lis<  li<'n  Kirclicnifclita, 
5.  Atifl..  Lf-ip/ij;  ISXIH,  S.  ir>7.  §  'A.  —  II  i  n  h  i  ii  m  ,  Syst«»ni  .1>  s  kotl  ■•'is'-hi-n  KinluMi- 
lechts,  H«l.  I,  ü^rliu  1»»,  S.  117,  i  lö  uud  i:».  IW,  S  19.  —  UKhter,  ^«^hri.ucU  des  küitio- 
Usplieii  and  pvaitevlisehfn  Kirehanrachts,  9.  Aufl.,  Leipxii;  i8SB,  H.  S6-tfS. 

*i  F.-y-;  flct  rn;-f(.r,l,>niri{;  (S,  Hl,  Ainii  1\  i.i  <  "i  rnulvre  Bfi -pii'"  t'iir  ilic  Vor- 
wikleruug  livr  Sitteu  untvr  dem  katbolisohou  Kkrus  /.u  UHoneii,  uehiuu  ich  au  uud 
werde  weitere  Falle  in  meiner  im  Herbst  ecsebeioeiiden  Sebrift  bekaoiit  geben. 
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gemerkt,  )u  fan<l  sich  Aber  deren  Tuchfabrik  im  Hause  zur  Krono'  in  Bnrt- 

schei'i,  und  die  Herren  von  Loewcnich  waren  Protest  unten. 

Für  seine  Behuuptunfr,  di  •  Nii(le!fu^rik;itinn  soi  in  Aacfu'u  fiir  n*'ntsch- 
liiud  Kt-T^tlct  worden,  ^wHlirfuui  dai.>i  pruitatauLi^cln-  Niiriiberjj  .sie  an  Kngiuiid 
abgeben  mus^to'^,  bezieht  »ich  Fe^'  auf  eine  zu  Muusler  gubultetiu  Fcalrcde, 
die  aber  gaat  anders  lautete  ^  An  berufener  Stelle  k  Nürnberg  weiss  man 
davon  nichts.  Noch  im  Jahre  1818  bcischftftigto  die  Nfimborger  Nadelfabrik 
▼on  Oebr.  Fleischhauer  800  Arbeiter.  Hlttte  Fey  femer  borttcksiehiigt,  dans 
die  Xürnberf^cr  N.idclfubrikation  lediglich  wegen  BetriebsTor teile  nach  Lauf 
und  .Schwab ich'  bei  Nürnberg  verle^jt  wurde,  und  dass  die  Aachener  Nadel- 
fahrikruioa  iiit  lit  zu  einem  j^erinj^cu  Teile  ihren  Fortbestund  den  Protestanten 
Gelir.  i'a^(o^  iu  Buriäeheid  verdaukt,  dass  schliesslich  die  im  18.  Jahrhundert 
auü  der  Pauzcrmacherci  hcrvurgcgangcno  Nadclindustric  zu  Iserlohn  und 
Altena  in  Westfalen  dem  euKlisehen  Wettbewerb  mit  beispiellosem  Erfolg 
begegnete,  dann  hlttte  er  auch  diesen  Feblschlass  vermeiden  müssen. 

Fttr  den  Kiedonintug  der  Aachener  Kapfer(lle8sing>indttstrie  will  Fey 
den  iS!:>  Ii:  I  i  l  .  runtwortlich  nmchen  und  t;Uiubt  nicht  an  eine  Bliite  im 
16.  .lahrhundert.  Nun  ist  mir  aber  urkundlich  folgendes  bekannt.  Allein 
der  Kiipfernif'istf  r  Gilles  von  der  Cbamcn,  der  in  der  1.  Hälfte  des  16.  Jahr- 
hunderts in  Aachen  l(  lpt*\  lieferte  jährlich  20,000  Ku|>fctkessel  und  100,000  Tt 
Draht,  uud  wäbrcod  im  .luiire  155U  dem  Ku|iferanibucht  tliut«cbmicdezuutu 
4  Greven  und  61  Arobacbtsmeister^  angehörten,  war  dfese  Zahl  1869  auf  7 
Meister  geaonken,  und  I7S9  brannte  in  Aachen  kein  SchmetJtofcn  mehr.  Da> 
gegen  stand  damals  die  Kupfer-  oder  richtiger  Hessingfabrikation  der  aus 
Aachen  verwiesenen  Protcstant<>n  in  Stolberg  und  Fs«  hweiler  in  höchster 
Blttte,  und  sie  hat  sich  dort  erfolgreich  bis  auf  die  Gegenwart  erhalten. 

M'<trf'n  diese  knrzcn  Hinni-iso  treniiirfii,  um  zu  '/tM»x<*n,  d;i«s  ,die  schweren 
.Anklagen",  die  Fi  v  getreu  meine  liefi>rmiiiiü«sgcschichti'  crliolicii  hat,  durch- 
aus nicht,  wi.  >chnock  meint,  ,zuqi  grosseu  Teil  uuwiderkulu  li  »  rhartet"  siud. 

Aachen,  deu  17.  Juni  1906.  JJ.  F.  ilaccu. 

Antwort  auf  die  vorstehende  «Erwiderang*'  des  Herrn 

H.  F.  Hacco. 

Herr  Macco  fühlt  sich  als  „einer  der  Gründer,  Mitarbeiter  und  Förderer 
des  Verein.4  Aachens  Vorzeit*  unangenehm  davon  berührt,  das  ich,  ohne 
seine  Verteidigungsschrift  abKuw,irten,  „eine  Besprechung  der  Feyschen 
Broscbttre  gebracht  habe*.  Da  ich  uun  weder  „aus  den  Kreisen  hiesiger 
GLschiclitsforschcr",  noch  aus  dem  .Volksfreund"  Kenntnis  davon  erhalten 
hatte,  dass  Herr  Macco  sich  mit  dem  Gedanken  trug,  «die  in  der  Feyschen 

Ht  tit«'  Tiirlifitbrik  m»h  A.  Klt-iiiHoliinit  in  d»  r  l{uii|>t8tTusüi<. 

In  !«tin'  r  I-N-st lol«'  sa^to  l'roi'.  Dr.  Kinkr:  L»i<'  H<  r>;'. •  M  i un  der  Nh<I«>Iii  ist  von 
Nürul'tM'^  uucli  Kurland  vvr^>t'luuxt  woi-Jt^n,  nur  Aiulion  hat  (ii(»t«u  Ouworlizwei); 
Air  D«utselilnnd  gerettet,  »her  wfne  BriengniM«  mttsMn  meist  unter  englieoher  Marke 

Mlf  ili'ii  Wt'ltn-.nrkl  C»'liei). 

*)  I>ie  NiulvirHbnkMtiuu  iu  ScbwnlMicb  8t«lit  litttite  noch  in  ItuUi-m  Auselien. 
F.iao  «U«r  tto-lsat^ndut^n  dortifton  Pnbriken  ist  die  Firmn  8tnedtl«r  9t  VM,  Ittheber 

Konirni T/it'iirnl       i'  Itlor. 

*)  l)iv>iv  kii{>l>  rnu-ii«t«r  waren  last  hI1i<  prott stHuliscIi.  V(in  iiinon  niitersob Heben 
U)  im  Jalir<>        ilio  Petition  der  Aaabouer  l'rulv»tauti,'U  uu  dvu  Rt-iciititag. 


biyitized  by  Google 


141  ~ 


Broschüre  enthaltenen  Am^riffc  irpc^en  seine  Schrift  zn  widerlegen",  so 
niuss  meinerseits  der  ziiin  Ausdruck  gebrachten  Empfindlichkeit  jede  Be- 
recht igang  abgesprochen  werden.  Meine  Besprechung  hat  unter  hüehät 
eiofachcD  Umstäodeu  das  Tageslicht  erblickt.  Herr  Fcy  hatte  die  Freand- 
Hchkeit,  mir  «einer  Zeit  ein  Exemplar  seiner  Schrift  muaaendcn*  Da  icli 
nun  soföllig  Herausgeber  der  Zeitschrift  »Ans  Aachens  Vorseit*  bin,  so 
glaubte  ich  in  >1cr  mir  erwiesenen  Aufmerksamkeit  den  Wanscll,  eine  Be* 
sprcchunf  ^  r  Brosehüre  in  dieser  Zeitschrift  herbeizuführen,  ausgedrückt 
7.11  sf  lM-n.  im  auch  den  Schein  voreiligen  Uandclns  zu  vermeiden,  wandte 
ich  micli  au  den  V'eruinsvfjrsitzenden  mit  der  Bitte,  bei  den  einzelnen  Mit- 
gliedern des  Vorstandes  aber  die  Opportunität  einer  Besprechung  der  Fey- 
scben  Broschttre  Nachfrage  zu  halten  und  mir  das  Ergebnis  mitzuteilen. 
Nach  einiger  Zeit  erhielt  ich  die  Nachricht,  dass  Ton  den  Herren,  mit  denen 
er  gesprochen,  keiner  gegen  die  Veröffentlichung  einer  Besprechung  in  der 
Vereinszeitachrift  etwas  einzuwenden  gehabt  habe.  Daraufbin  machte  ich 
mich  an  die  Abfassung  der  Besprechung  und  schickte  sie,  wie  ttbltch,  dem 
wissenschaftlichf'ii  Ausschuss,  der  ausser  mir  txn**  dt  in  Vereinsvorsitzenden 
und  ITorru  Dr.  liruning  besteht,  ein.  Beide  Hern'ii  crkliirtrn  sdiriftlich 
ihre  Zustimniung  zum  Alidruck  derselben  in  der  Zeitschrift.  iJamit  durfte 
die  Maccoschc  Kmpüudlichkcit  als  grundlos  erwiesen  sein. 

Was  nun  die  in  der  „Erwiderung"  vorgebrachten  sachlichen  Wider- 
legungen anbelangt,  so  hfttte  ich  streng  genommen  gar  keine  Veranla^^snng, 
auf  dieselben  einzugehen,  da  sie  sieh  weit  mehr  gegen  die  Feyscho  Broschttre 
als  gegen  meine  Besprechung  richten.  Ich  hätte  es  ruhig  Herrn  Fey  über- 
Lissen  können,  sich  in  seiner  Antwort  auf  die  in  Aussicht  gestellte  Ver- 
teidigungsschrift des  Herrn  Macco  mit  denselben  zu  befas.scn,  ich  hütte  das 
um  so  elu  r  tun  können,  als  ich  nach  dem,  w;is  voranf«?oirnn.ren  i-^t,  unbedingt 
annehmen  luusste,  dass  die  Abrechnung  gründlkli  uusfalluü  wurde.  Wenn 
ich  nun  trotzdem  auf  die  „Erwiderung"  eingehe,  su  geschieht  es,  well  einmal 
Herr  Maeeo  mir  die  Arbeit  Uber  alles  Erwarten  leicht  gemacht  bat,  und  weil 
sieh  andererseits  so  wieder  einmal  Gelegenheit  bietet,  die  llaecosehe  Arbeits- 
weise  ins  richtige  Lieht  xn  stellen. 

Ad  T.  Ich  habe  in  meiner  Besprechung  benrorgehoben,  dass  Fey  seine 
Ansicht,  Macco  habe  „die  Kammergerichtsakten,  auf  die  er  wiederholt  P.o^ng 
nimmt,  nicht  selbst  stodiert",  an  einem  eklatanten  Beispiel,  das  er  Seite  48, 
Anmerkung  8  anführt,  n!icli«j:owioscn  und  iK-gründot  habe.  Wns  hätte  mm 
für  Macco  näher  gelegen,  aLs  auf  dcu  Fall  einzugehen  und  ihn  in  seiner 
„Erwiderung"  zu  widerlegen  P  Dieser  Mttbe  tttierhebt  er  sich  und  behauptet 
einfachhin,  er  habe  die  Aicten  doch  selbst  studiert*  Hier  steht  also  einer 
begründeten  Ansicht  eine  leere  Behauptung  gegenüber. 

Ad  IL  Macco  wehrt  sich  sodann  gegen  Feys  Behauptung  „er  (Maoco) 
hätte  wegen  der  in  Aachen  f  !:!  r  den  Urkunden  und  Ärchivalion  über  die 
Refurmationszeit  gegen  das  katholische  Stadtregiment  eine  jjnindlosp 
Verdächtigung  erhoben".  Da  ich  in  meiner  Besprechung  nur  di(.'  Feysche 
Zurückweisung  der  Muccu^clien  Behauptung  einer  absichiilcheu  Be- 
seitigung betont  habe,  von  eiocr  Verdfichtiguug  des  katholischen 
Btadtregiments  aber  kein  Wort  gesagt  habe,  so  ist  der  ganze  bezüg- 
liche Passus  in  der  Maccoschen  «Erwiderung"  auf  meine  Besprechung  gegen- 
standslos.  Nichts  desto  weniger  will  ich  einen  Augenblick  bei  den  be- 
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treflcutlea  AusfaLruiiJien  Maccos  verwüileii  und  mich  «labei  auf  den  Staud- 
punkt des  anRcgriffencu  Herrn  Fey  8tcllcn.  Ks  ist  richtig,  Herr  Macco,  Sic 
haben  das  alte  fcaiholiBche  Stadtrogiment  nicht  direkt  der  absichtlichen 
Vemichtang  des  Archivs  besnhnidigt«  aber  Sie  haben  sich  so  —  ob  bewnsst 
oder  ünbewusst  wlli  ich  dahin  gestellt  sein  lassen  —  ausgedrückt«  dass  Ihre 
«naboUegendc*'  Mut^nassung  einen  nudcrii  Schluss  nicht  xiilässt.  Man  mag 
über  a  Beecks  (nicht  ;\  T'.rcck;  besten  Dank  für  die  freund lirhi^  I^clehruitg) 
und  Noppius'  Schritten  iH  zutjlirh  ihre^  Wrrtes  ilenkon  wie  ninii  will;  sn  tIo! 
steht  fest,  dabb  äie  dieselben  ohne  das  Stadtarchiv  nicht  su  verfassen  kuniH«-n, 
wie  sie  uns  vorliegen.  Beide  nehmen  auch  ausdrücklich  auf  das  Stadtarchiv 
Besug.  Sott  ihrer  Zeit  ist  das  Stadtrogiment  nnnnterbrochea  in  katholisdttn 
Händen  gewesen.  Dass  aber  ohne  EiowiUigong  des  BatM  eine  Temichtnng 
Ton  ArcbiTbestftndcn  hfttte  stattfinden  können,  ist  einfach  undenkbar.  Dass 
ilir  durch  von  Tbcoen  Jnn,  vernichteten  Schriftstücke,  die  der  Herzog  von 
Jülich  als  sein  Eigentum  reklamierte,  e!»ensf»wenig  mit  dem  Stad t- 
archiv  —  und  nm  dieses  handelt  es  sich  aus.^vhlicsslioli  ctwiis  7U  tan 
haben,  wie  das  vnii  tlcm  Schöffen  von  W^'lre  angelegte  NiJti/cbucli,  bedarf  keiner 
besoudcrn  Erwähnung.  Übrigens  beweist  die  von  Jhocn,  Herr  üucco,  an- 
geführte Tatsache,  dass  der  Rat  sich  von  dem  von  Tbenen  eb  aaf  die 
Reformationsseit  besOgliehes  Werk  schenken  liess,  aar  Oenttge,  dass  es  dem 
Rat  nicht  um  Vemichtang,  sondern  omTcrvollstindignug  des  Archiv* 
materials  an  ton  war. 

Wenn  jemand  Mutmassungen  aufstellt,  die  in  ihren  Konsequenzen  nn> 
beiinem  «ind.  so  trifft  die  Schuld  nicht  den  logisch  richtig  denkenden  r.ener, 
sondern  deren  Autor.  Wer  die  Tragweite  seiner  Worte  zu  überquellen  nicht 
im  Stande  ist,  der  täte  am  bebten  daran,  wenn  er  »ich  in  goldenes  Still- 
schweigen hüllte. 

Ad  III.  Dass  bei  a  Beeck  sich  Irrtftmer  voründen,  sollte  Sie  doch  am 
wenigsten  aofregea;  oder  sind  nicht  Ihnen  noch  solche  in  Ihren  eigenen 
Ver&ffentticbangen  nachgewiesen  worden?  Die  Qlanbwtkrdigkeit  a  Beecks 
wird  darebaoB  nicht  durch  wine  Angaben  über  Luthers  Aafentbatt  in  Aachen 
erschüttert,  auch  dann  nicht,  wenn  sich  naciiiräglich  herausstellen  sollte,  da.'is 
er  sich  in  diesem  l'iinkle  i;rirrt  hnt.  Wns  die  Angaben  Wollfs  linbelangt. 
so  mnss  ich  auf  die  Ke^cnNiun  Lacrschs  im  IclzVaa  Baudu  der  Zeitschrift 
des  .\aehener  Geschichtsvcreius  verweisen. 

Ad  IV.  Ich  komme  nun  zu  einem  Punkte,  wo  die  ^ Erwiderung'  bei 
der  Sache  geblieben  ist,  d.  b.  sieb  lediglich  gegen  meine  Besprechung  wendet 
Macco  schrieb  in  seinen  »reformatorisehen  Bewcgongcn* :  ,So  wurde  Aachen 
durch  die  gemeinsamen  Bestrebongen  des  Rats,  Sehöffenstuhls  uod  Klerus 
gewaltsam  den  Segnungen  des  neuen  (ilaubens  entzogen. "  Daranknüpfte 
ich  die  im  Tenor  der  Maccoschen  .!<  reniiade  l»cgründete  Bemerkung,  Macco 
schiene  o-«  dem  Hat,  Schoffcnntuhl  und  Klern«  übel  zu  nehmen,  dass  sie  nicht 
mit  vollen  Segeln  in  das  Falirwasser  des  „neueu*^  Ghiul»eiis  hinübergegangen 
wären  und  die  Aachener  „mitgezogen  hätten".  Auf  diese  Bemerkung  „erwidert" 
Macco,  und  was  „erwidert erf  sie  sei  «unantrefTond*.  Hehr  kann  man  von 
einor  «Erwiderung*  nicht  verlangen.  Ist  aber  meine  Bemerkung  begründet, 
dann  ist  mciac  weitere  lossernng:  „Die  Maecoaebe  Darstellung  senge  von 
einer  mehr  als  kindlichen  Auffassung*  nicht  „ungehdrig*,  sondern  voll  und 
ganx  am  Piatae. 
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Ad  V.  Nunmehr  wendet  sich  Macco  wieder  Fey  zu«  der  behauptet  hat, 
dass  durch  die  1644  eingewanderten  fiandrisdien  Weher,  ,veil  die  Lcato 
nnfSbig  waren*,  die  Aachener  Waren  goradexa  in  Yerraf  gebracht  worden 
seien.  Diese  Angabe  nennt  Maeco  wieder  einmal  „unsatreffend".  In  Wirlc- 
lichlteii  ist  sie  aber  durcbaus  korrekt.  Was  zunächst  die  von  Fcy  angeblich 
„fehlerhaft*  wiedergegebenen  Aussagen  des  Zeugen  von  Siegen  anbelangt,  so 
sind  darin  nach  einer  frtniiidlichcn  Mitteilung  Keys  allerdings  zwei  Schreibfehler 
uülergclautVn,  die  aber  den  Sinn  keineswL-fjH  entstellen.  Stntt  -nuges"  n)n.s> 
^nnyas'*  and  statt  „verhaudert''  „verliandirt^  heisaeu.  Im  übrigen  aber  sind  diu 
auf  die  flandrlsdieii  Weber  bestglielien  Zeugeoanssagen  kerrÄt  nnd  ▼oUmittt- 
dig  «ngegeben.  Wenn  in  den  Akten  sieb  gttnstige  Aussagen  Uber  diese  Leute 
nicht  finden,  so  ist  das  doch  nicht  die  Schuld  ihrer  Benutzer.  Die  Anssagc 
des  von  Siegen  stützt  sich  allerdings  auf  „Hörensagen*,  aber  iler  T>/;ihl.  r 
war  kein  anderer  als  Adam  von  Zfvel.  Die  iindrren  Zfxi^cn  (vtrl.  /..  I'..  dir 
Aussage  Langbauch  S.  14)  sagen  in  trleiehem  Sinne  aus,  i->er  von  Macco  er- 
hobene schwere  Vorwurf,  Fey  habe  den  Niedergang  des  Aachener  Handels  vor 
1544  verschwiegen,  widerlegt  sich  von  selbst  durch  den  bei  Fey  8.  14  zu  lesen- 
den Sate:  „Der  Rat  hatte  gehofft,  dareh  die  fremden  Arbeiter  den  Handel 
der  Stadt,  der  in  jenen  Zeiten  arg  gelitten  hatte,  wieder  au  beben." 

Ad.  VL  Es  bleibt  dabei,  Herr  Maeco,  das,  was  Sie  (S.  7)  aas  Haagen 
(If,  187)  herausgelesen  haben  wollen,  steht  dort  ebensowenig,  wie  anderswo 
bei  Hangen.  Im  folgenden  liefert  Macco  den  Beweis,  da-^s  er  nicht  lesen 
Icann,  was  er  st  lli^t  li;it  drucken  la!!?;en.  Bei  Macco  (S.  2*))  licisst  es:  „Der 
Rat  fasste  den  IIcsc  lilu^s,  fernerhin  auch  Frotostanteu  der  Augsburgischen 
Konfession  wegen  ihrer  In  rvorrju^enden  kaufujünnisehen  Tüchtigkeit,  ihres 
Reichtums  und  Anschcn.s  zum  liatu  z  u  zu  lassen Dazu  schreibt  er  in  Fuss- 
ttote  S:  ,Der  Erlass  des  Rates  ist  bei  Meyer  8.  464  abgedruckt.*  Wer  das 
liesst,  mnss  der  nicht  mit  Fey  glanben,  ein  Excerpt  aus  dem  Ratsbeschlnss 
Tor  sich  zn  haben,  nnd  wenn  er  dann  von  alledem  bei  Meyer  kein  Wort  findet, 
muss  er  dann  nicht  mit  Fey  die  ganze  angeführte  ßcschlussbegründung  lediglich 
für  ein  Erzeugnis  der  Maccoschen  Phant;isir  Imltcn?  Trotz  dieses  kluron  Sach- 
verhaltes hat  Macco  in  .seiner  „Envtderunj^'*  dif  beispiellose  Kühnheit,  zu  be- 
haupten, er  habe  sich  nii  ht  auf  ileyer  S.  4G4,  somlera  nuf  KittiT  T,  S.  565  be- 
rufen. In  der  Tat  hat  sich  Macco  au t  Ritter  berufen,  aber  nicht  in  der  l'ussnotc 
SU  obigem  Satze,  sondern  in  einer  Fossnote  S  zu  dem  folgenden  Satxe :  ,  M  an  yer- 
sprach  sich  Ton  ihrer  Aubahme  eine  Hebung  des  Handels  und  dadurch  gttnstige 
Rttckwirkung  auf  den  Wohlstand  der  Stadt  nnd  die  städtischen  Finanzen*.* 

Ad  VIT.  Kein  Mensch  wird  Ton  mir  erwarten,  dass  ich  mich  mit  Herrn 
Macco  in  eine  kircbenrechtliche  Auseinandersetzung  einlasse.  Dazu  fehlen 
ihm  die  eh-mentar-iten  V  r^i-iHngungcn,  wie  sich  schon  sattsam  allein  aus 
der  kostliehen  Steigerung  —  Kanonikus,  Bischof  und  sogar  Erzhischof  - 
in  dem  bei  ilini  zu  lesenden  Zusammenhang  ergibt.  In  dem  Falle  „Bonifaz 
Colyn"  kommt  es  lediglich  darauf  an,  ob  er  Priester  oder  aber,  was  damals 
nur  zu  oft  vorkam,  blos  Pfrttndner  ohne  eine  bttbere  Wellie  war.  War 
Oolyu  Priester,  dann  konnte  er  seine  Concnbine  nur  nach  geschehenem  Abfall 
vom  Qlauben,  vor  einem  protestantischen  Prediger  heiraten.  Dasselbe  gilt 
auch  von  den  anderen  bei  Macco  angeführten  Stiftsherren,  die  auf  ihre 
Piründr  rc-iirin-  rt  und  dann  geheiratet  haben  .sollen. 

Ad  VUi.  Fey  widerspricht  S.  71  seiner  Broschikre  der  «nicht  selten 
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gebfliten  Ansicht,  das»  mit  der  protostantiscben  Herrschaft  auch  die  Blüte 
der  Aachener  Industrie  ihr  Ende  gefanden  habe*.  Er  führt  als  Zengen 
Heiner  Ansieht,  dass  wie  beim  Ausfnuig  des  Mittelalters,  so  nach  um  die  Mitte 

de;»  18.  Jahrhundert-  <Ii  r  Ruf  des  Auchener  Tuche«  noch  eiu  föntet  war, 
^dcn  in  Aachener  Tuch  Rekleidclen  jungen  Goothe*  au.  Macco  kann  über- 
haupt krincn  Widerspruch  ertra«;«m;  Fey  hat  es  {Xf^wafft,  riner  landläufigen 
Ansicht,  die  auch  von  Macco  geteilt  wird,  r.n  widersprechen.  Was  ist  im» 
natürlicher,  als  dass  dem  bescheidenen  (ieuiuie  Maccos  sieh  sofort  Feys 
„dürftige  Keontuiüäe  auf  diesem  Gebiete**  aufdrängen lufulgc  dieser  ,dflrf- 
tisen  Kenntnisse"  «passiert  denn  nun  auch  Fey  das  Mlssgesehiek",  dass  er 
den  jungen  Goethe  in  Aachener  statt  in  Burtseheider  Tach  gekleidet 
eiiilii  r  gehen  lässt.  „Wohlgctnerkt,  so  hebt  Macco  an,  befand  sich  die  Fabrik 
der  Herren  von  Loewenich,  bei  denen  Goethes  V^ater  einkaufte,  im  Hause  zur 
Krone  in  B u r  tsc Ii  c  i  il ,  nnd  dir-  Herr»>n  von  Finewcnich  wnrrn  Prote- 
stanten. A\<o  d<T  iim  lest  anlisrlic  H  ii  r  i  s  c  h  c  i  d  c  r  'ruchfalirikbesitzer 
wird  als  Ztugc  tiir  die  Fortdauer  der  Bl  ute  der  Auchener  Industrie 
nach  der  Wicdcrbcrstelluug  der  katholischen  Uerr.schaft  im  Jahre  I59ä 
angerufen  I  Eklatanter  konnte  doch  Fey  seine  «dürftigen  Kenntnisse  auf 
diesem  Gebiete"  nicht  an  den  Tag  legen!  Gemach,  Herr  Maecol  Ich  glaube 
nicht  fehl  an  gehen  in  der  Annahme,  dass  Feys  persOnliebp  Erinnerungen 
ungefähr  so  weit  zurückgehen  wie  die  mcinigeo,  und  dass  er  nach  diesen  so 
gut,  wie  ich.  wu-'-ti ,  d.is-  die  Herren  von  Loewenich  in  I'nirtx-ht  id  wohnten 
uml  rnite-^tant cn  waren;  ji  ieli  h;ibe  Mogar  triftige  <iriiml('  nii/uiuhnien, 
das.s  dem  Herrn  Fey  das  iiu  Jahre  1878  herausgekommene  Üuch:  , Geschichte 
der  Loge  zur  licständigkcit  und  Eintracht  ia  Aacbeu'^,  wo  auf  S.  188  Ihre 
grosse  Entdeckung  gedruckt  steht,  wohl  bekannt  rar.  Aber  Herr  Fey  hat 
in  seiner  Brosehflre  nicht  von  den  Herren  von  Loewenich  gesprochen,  sondern 
vom  guten  Ruf  des  Aachener  Tuchs,  und  davon  konnte  er  mit  Fug  und  Recht 
sprechen.  Wie  heute  noch,  kamen  auch  damals  die  in  Hurtscheid  gefertigten 
Tuche  und  Natl  'ln  als  .\  ;i  e  h c ner  Ware  in  den  Hnnd»*!.  Die  Vorzüglichkeit 
der  in  Aaclii  ii  L'etertigten  Ware  kuiu  .'iiieli  der  liidii<tri>'  des  Nachbarortes 
zu  gute.  Msiu  benutzte  dort  den  guten  Uut  der  Aachener  Ware  zum 
gcwiunrcichca  Vertrieb  des  eigenen  Fabrikats,  quod  erut  dcmoustrandum. 
Zum  Übcrflnss  sei  noch  bemerkt,  dass  das  Aachener  WoUeiiambaehts-Geridit 
auch  in  Burtscheid  die  Tuchkontrolle  hatte* 

Ad  IX.  Dass  Fey  die  Stelle  aus  der  Rede  von  Professor  Pinke  sinn- 
gemilss  benutzt  hat,  ergibt  sich  nns  dem  Ton  Uaceo  gegebenen  Auszug. 

.\d  X.  Soweit  ieli  ^ehe,  hat  Ft  v  nirgendwo  behauptet,  dass  die  Mes?iinj?- 
industne  im  10.  Jahrhundert  in  Aneh.  ii  nielit  L"  'düht  habe,  sondern  nur, 
dass  L'iue  Zeit,  die  das  Markllirunneubeckeu  und  das  iJomgeliiut  hervor- 
gebracht hat,  eine  Zeit  der  Hlüte  der  Metaliindustrie  war,  wenigsteus,  was 
den  Knnstgnss  anbetrifft. 

Aus  diesen  Darlegungen  geht  von  neuem  zur  Oenttge  hervor,  dass  die 
schweren  Anklagen,  die  Fey  gegen  die  Maceosche  Schrift  erhoben  hat,  aum 
gr08.«en  Teil  unwiderleglich  erhärtet  sind.  I )er  RcdakUoosausscbuss  erachtet 
hiermit  die  .ViiseioandersctKUOg  für  beendet. 

Aachftt.  Heinrich  Schnock. 

Verlair  üor  Croiiier'schoii  Buohhandluntf  (C.  Cazio)  In  Aacbea. 

DsiTCB  TOM  Hnuunr  Kaatibb  im  Aachxw. 

biyitized  by  Google 


Mitteilungen 

„Aachens 


des  Vereins 

Vorzeit". 


Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 

herausgegeben  von  Heinrich  SduioclL 


Nr.  10/12. 


Neunzehnter  Jahrganff. 


1906. 


Inlialt:  .T.  Kli  iiiermanns.  Die  evHn^elischen  Heili|^ttm«r  in  der  früheren  reichsabt«i- 
liehen  Bfiudictiiicrkirchc,  niiiimebrif^en  Pfarrkirobe,  xa  Complimünster.  —  A.  Jardon. 
Vergleich  zwischen  der  Aachener  nnd  Cölner  Maodart.  Forts.  —  Kleinere  Mitteilung: 
AAohenar  Drobbriele  des  14.  Jahrhnndeita.  —  Beriobt  ttb«r  die  MonaUveraammlungmi 
nnd  Somniennuflttce.  —  Berieht  ttber  dai  Ver<iiM||«hr  19QS||0& 

Die  evangelisohen  Heiligtflmer 

(das  Sebürztucb,  Grabtueh  und  Sebweisstueh  unseres  Herrn  Jesu 
Christi)  in  der  früberen  reicbsabteilicben  Benedietinerkirehe,  non- 
mehrigen  Pfarrkirehe,  za  GorneUmlhister. 

Von' jr«  KlelMnuABBS. 

Die  frühere  Benedictinerabteikirche,  die  jetzige  Pfarrkircbe 
in  Corneliiiiiinster  an  der  Inde,  besitzt  in  ibrem  reicben  Reliquien- 
schatze 1.  jenes  Linteum  oder  Sebürztucb,  womit  sicli  der  gütt- 
liclie  Heiland  bei  dem  letzten  Abendmable  umgürtet  und  seinen 
Jüngern  die  Füsse  abgetrocknet  bat  (Ev.  Job.  13,  5);  2.  die 
Sindon  munda  oder  das  Grabtach,  worin  Joseph  von  Arimathaea 
und  Nicodemus  den  Leicbnam  unseres  Erlösers  eingehüllt  und 
in  das  Grab  gelegt  haben  (Ev.  Job.  19,  40,  Math.  27,  59)  und 
3.  das  Sudarium^  oder  das  Schweisstuch,  welches  das  Antlitz 

Die  Ausdrücke  Sudarium  und  Siudon  sind  später  vioiluch  promiscae 
gebraucht  worden  und  swar  darum,  weil  das  Sudarium  zur  Sindon  besw. 
die  Sindon  zum  Sudarium  gehörig  betrachtet  wurde,  vgl.  Flosa,  Gesch. 
NMbikhten  Ober  die  Anehener  Heiligtümer,  Bonn  1S55.  8.  IS.  Das  Uteste 
Aachener  BeliqnienYerzelchnis  ans  der  Zeit  von  876—1075  bei  daSavssay, 
AnnaL  eeeL  Aurelian.  Fnris  1815  p.  S78— 280  Icennt  nnr  das  Sadarinm, 
Tgl  Idenn  Morel,  Le  Saint  Soaire  de  Saint  Corneille  de  Ck>mpiegne.  1904 
p.  15  nnd  64  nnd  Teiehmann,  Aachen  in  Philipp  Monskets  Beimchronik  in 
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des  göttlichen  Erlösern  im  Grabe  bedeckte  (Ev.  Job.  11,  14 
und  20,  7).  Für  die  Zeit,  wann  diese  Heiligtümer  nach 
Oonielimiinster  gekommen  sind,  lässt  sich  ein  urkundlicher 
Hcweis  nicht  erbringen;  indessen  ist  an  der  ÜberlieferuDg* 
iiiclit  zu  zweifeln,  dass  Kaiser  Ludwi^^  der  Fromme  dieaelben 
seiner  Lieblingsstiflung,  dem  Kloster  Inda  (Cornolimßnster)  gt* 
schenkt  hat. 


dor  Zeitsebr.  des  Aacb.  Ge8di.-Yer.  Bd.  25,  S.  281.  Die  in  C<Miipiegiic  ahe- 
naU  aufbewahrte  und  aus  CornelimttnBter  faentammeadc  HAlfte  des  Urab- 
taebea  witd  a.  B.  Sadarimn  genannt  in  der  Deseriptio  qnaliter  Karolns 
Uagnns  cluvum  et  coronnm  Domini  a  Constantinopoli  Aquisgrani  dctalerit 
qualiterquc  Karolus  ('alvus  hec  nd  sanctom  Dionysinm  rptnlr-rit  (AbfassuDgfS- 
zeit  Ende  11.  Jabrbandert)  bei  Raaschen,  Die  Legendo  Karl«  des  Grossen 
im  11.  und  12.  Jahrhundert  Leipzig  1890  S.  124;  im  Chanson  de  geste,  das 
aus^figlich  in  der  Kurohisniagnus-Saga  enthalten  ist;  vp:!.  hierza  Rauschen« 
Historisch.  Jahrb.  Bd.  XV,  S.  268;  im  Chron.  frat.  liicharfli  clun.  monacb. 
1  156  —  1173  bei  Martenc  Script.  T.  V.  p.  1166  Uüd  in  der  Vit.  b. 
Simonis  comit.  Crespeiens.  29.  Septtmlicr  1082)  bei  Migne,  Patrol. 
T.  CLVI,  p.  1219;  dagegen  heisst  diesell»e  Ki  litiuiu  5indou  in  der  ITrkuude 
des  Königs  Philipp  von  Frankreich  vom  3.  April  1082  bei  Morel  p.  24 
und  in  dem  Fragni.  hist.  Franc,  a  Ludovicu  pio  »kd  regem  Robertnm  bei 
Ducheano,  Hist.  Franc.  T.  VI.  y.  225,  uusTitt^lich  bei  Morel  p.  21.  Aas 
dem.selben  Grunde  werden  in  der  Ablü^sbuUc  dos  I'apstcs  Innocenz  VI.  vom 
10.  Aug.  1359  für  CoruelimünjJter  iii  Act.  riuuct.  14.  September  T.  IV. 
p.  186  nur  das  Lioteum  and  die  Sindon  erwähnt.  Dass  das  Sadarinm  zur 
Sittdon  geredmet  und  bidde  HeUigtflmer  am  diese  &it  in  ConelimttnttiMr 
aafiiewahrt  worden,  beweist  folgender  üostaad.  Etwa  60  Jabre  nach  Erlass 
dieser  BuUe  werden  qd  das  Jahr  1426  in  der  Dortmnader  Cbronik  des 
Jobum  Rerkbörde  die  drei  grossen  HeiligtOmer  su  ComelimAnster  ansdrftdf- 
lieb  von  einander  nnlerscbieden;  Tgl.  Chroniken  der  westf&l.  and  niederrbein. 
Städte,  Leipsig  1887  Bd.  I.  S.  84.  Desgleichen  seigt  ein  in  der  Zdtsdur. 
des  Aach.  Oesch.-Ver.  Bd.  VII.  8. 126  wiedergegebener  Hoisschnitt  aas  dem 
Jalire  1468  mit  den  Heiligtamem  Ton  Aaehea  and  Maestricht  aaeb  die  tob 
Comelimftnster,  nftniicb  das  Schttrxtneb,  das  Grabtneb,  dss  Schweisstncb, 
das  Haapt  nnd  den  rechten  Arm  des  b.  Cornelias.  Dadorcb  ist  das  Vor^ 
haodensein  des  Orabtocbes  and  des  Scbweisstaebes  nasser  Frage  gestellt, 
und  „es  muss  als  ausgeschlossen  ersebeinen,  dass  eine  so  wichtige  Erwer- 
bung, wie  die  des  Schwcisstuchen  gewesen,  sich  nicht  mehrfach  urkundlich 
verzeichnet  filndc",  so  Pauls,  Beiträge  zur  Geschichte  der  grösseren 
Reliquien  und  Hciligtumsfahrten  zu  Cornelimünster  in  den  Annalen  des  hist. 
Ver.  für  den  Xiederrh.  Bd.  52.  S.  159.  Endlich  heisst  es  in  einem  Kopinlbuch 
8.114  (Oemeinde-ArchiT  ComelimOnster)  aas  der  Zeit  des  Abtes  Hermaiui  von 
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An  der  Spitze  des  Klosters  stand  damals  der  h.  Fknedict^ 
ein  Sohn  des  Grafen  von  Maguellonne  bei  Montpellier  in 
Frankreich.  Früher  hatte  derselbe  an  den  Höfen  Pippins  und 
Karls  des  Grossen  gelebt,  dann  war  er  Abt  Ton  Aniane  in  der 
Ntthe  seiner  Heimat  geworden,  ünter  seiner  Leitung  erblUte 
ein  wahrhaft  monastiaches  Leben,  das  sich  auch  ttber  viele 
Klöster  Aquitaniens  verbreitete.  Bei  Kaiser  Karl  dem  Grossen 
und  König  Ludwig  von  Aquitanien  stand  der  hl.  Benedict  des- 
halb in  hohem  Ansehen,  und  seine  reformatorischen  Bestrebungen 
wurden  von  ihnen  auf  das  wirksamste  gefördert.  Als  König 
Ludwig  den  kaiserlichen  Thron  bestiegen  hatte,  berief  er 
Benedict  nach  Deutschland,  damit  er  auch  hier  wie  In 
der  Heimat  eine  Reform  des  Benedictinerordens  anbahne  und 
durclituhre.  Für  d»^n  Aniiiii^j  war  ihm  die  Abtei  >laui ubiiuinster 
bei  Strassburg  als  Wohnung:  angewiesen  worden,  aber  kurze 
Zeit  später,  im  Spätherbste  814  oder  im  Anfange  des  Jahres  815, 
musstc  er  das  Kloster  verlassen  und  am  kaiserlichen  Hofe  zu 
Aachen  fc-ciuen  Aufenthalt  nehmen.  In  diese  Zeit  fiillt  auch 
die  Stiftung  des  Kluslers  luda^.    Drei  Grunde  waren  es,  sagt 

Eynatten  1020-  lti4:):  Krsilieh  Linteura  Domiui  .  .  .  zum  2.  Sindonom  mun- 
dam  .  .  .  Nttcli  diescuj  3.  Kvaii^alihs  Hciltumbbcn  ist  und  wirt  auch  ge- 
zeigt da?.s  Haupt  u.  f.  w.  Dara,uä  folgt,  dass  n.  2  Sindou  muiida  ein  drittes 
Hciligtuiu  cinschlos^,  denn  erst  nach  der  dritteu  Vorzeigung:,  "nd  das  kann 
nur  die  des  Sudariunis  gewesen  ädu,  wurde  das  Haupt  des  heil.  Cornelius 
gezeigt.  In  CorDelimünster  wurde  also  noch  im  17.  Jahrhundert  das  Sada^ 
finm  sar  Sindou  gehSrig  betrachtet,  w&hrend  Koppias.  Aaeher  Chronik 
1618,  nea  aafgclegt  1774  S.  12B,  aas  dorn  der  Bericlit  im  Kopialbnch  entlehnt 
ist,  drei  Heiligtümer  unterscheidet,  ntmlieh  das  LInteum,  SIndon  mnnda  n. 
Sodarinm. 

')  Vit.  8.  BenedicÜ  Anianens.  in  Act.  Sanct.  18.  Febmar  T.  IL  p.  610 
se^.  ToUstandiger  bei  UabiUon  Act.  Sanct  0.  S.  B.  Saec.  IV.  P.  I.  p.  191 
seq.  und  Migne,  Patrol.  lat.  T.  Cni.  p.  651  seq.,  wonach  wir  citiren.  Statt 
weiterer  Litteratur  sei  nar  an^merlct:  Nicolai,  der  h.  Benedict,  Qrflnder 
▼on  Aniane  and  ComelimttDSter  (Inda).  Aadien  1866. 

Der  hl.  Benedict  befend  sieh  am  86.  April  814  oder  kons  Torber 
noch  am  kaiserlichen  Hof  sn  Aachen;  vgl.  Sickel,  R^esten  der  Urkunden 
der  ersten  KaroUngcr.  Wien  1867.  Bd  II.  n.  6,  7  and  8.  Von  da  kcbrto 
er  nach  Aniane  sarttck  und  bestellte  den  .\bt  Ardo  (auch  Senogild  und 
Smaragduä  genannt)  zu  seinem  Nachfolger;  vgl.  Chron.  Mois  in  M.  0.  T  I. 
p.  311.  Als  solcher  crschciut  derselbe  in  einer  Urkunde  vom  21.  Mai  815 
Tgl.  Sickel  n.  56.   Frühestens  in  den  Monaten  Jnni  oder  Jnli  kann  Benedict 
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ein  zeitgenössischer  Dichter,  die  den  Kaiser  dazu  bestimmten. 

Zunächst  wollte  er  seinem  liebsten  Freunde,  dem  Abt  Benedict^ 
ein  Heim  bieten,  wo  derselbe  bisweilen  das  unruhige  Leben  am 
Hofe  mit  der  weilicvolleu  Stille  des  Klusters  vertauschen  konnte. 
Dann  wollte  Kaiser  Ludwig  auch  selbst  dort  öfters  von  den 
Geschäften  ausruhen,  in  Gohot  und  Iktrachtung"  sich  sammeln 
und  emllicli  im  Tode  seiner  beligeu  Aufeisteiiung  entgegensehen*. 
Dieses  Kloster,  fahrt  derselbe  Schriftsteller  fort,  erbaute  der 
Kaiser  aus  eigenen  Mitteln,  begabte  es  mit  reichlichen  Dingen 
und  versah  es  mit  herrlichen  Geschenken^.  Im  Unterschied 
von  reichlichen  Dingen  «rebus  opimis**  womit  unzweifelhaft  die 
Dotation  des  Klosters  gemeint  ist,  mUssen  unter  ^larga  mnnera" 
herrlichen  Geschenken,  die  Kostbarkeiten  derselben  verstanden 
werden.  Zn  diesen  aber  gehörten  vorzugsweise  die  Beliquien  der 
Heiligen,  In  dieser  Hinsicht  brauchen  wir  nur  an  Karl  den  Grossen 
zu  erinnern»  welcher  solche  von  allen  Seiten  zn  gewinnen  suchte. 
Wenn  nun  dieser  Kaiser  seinem  Schwiegersohne,  dem  h.  Angil- 
bert,  von  allen  Aachener  Reliquien  je  eine  Partikel  fftr  sein  Kloster 
Centulum  zum  Geschenke  gab^,  wenn  ferner  Kaiser  Lothar  bei 
seinem  Eintritte  in  das  Kloster  i^riim  aus  dem  Aachener  Schatze 
wertvolle  Reliquien  dorthin  mitbrachte*,  ja,  wenn  endlich  Kaiser 
Ludwig-  selbst  dem  hl.  Benedict  für  Aniane  grosse  Schenkungen 
zuwandte-',  und  wie  wir  glauben  annehmen  zu  dürfen  dasselbe 

dftiui  nach  Manrosniaiister  gekoininen  sein.  Hit  dem  Bau  des  Klosters 
waide  nicht  vor  dem  Jabie  815  liegonsea;  eiogewetht  wurde  daMelbe  vor  dem 
grossen  Beformfelchstag  vom  17.  Juli  817  sn  Aachen;  vgL  Vit.  s.  Benedict!. 
I.  c  p.  877.  SimsoB,  Jahrb.  des  FMtnk.  Reiches  onter  Ludwig  don  Frommen. 
Leipsig  1874.  Bd.  I.  S.  24.  sotst  Bau  und  Einweihung  des  Klosters  inig 
in  das  Jahr  814. 

*)  Eimoldns  Nigellns,  Carmen  de  rebus  gestis  LadoTiel  pü  in  M.  0. 
T.  IT.  Lib.  8.  TOB  668-580. 
»)  Ibid.  695  nnd  SOG 

Fondavit  satagens  rebus  ditavü  opinus 
Ordinat  et  sumptas»  mnnera  larga  parat 
In  der  Vit.  s.  Benedicti  1.  c  p.  878  n.  48  ist  nur  von  fiscalischen  Oeschenken 
die  Bede. 

')  Vit.  8.  Angilberti  in  Act.  Sanct.  18.  Febr.  P.  IIL  p.  106, 

*)  Beyer,  Okandenbacb  . .  .  mittelrheiniscb.  Territorien.  Kobleu  1860 

Bd.  I.  8.  717  u.  3. 

'}  Vit.  9.  Benedicti  1.  c.  p.  378,  n.  42.  Auch  Iriaganl,  die  Gemahlin  des 

Kaisers,  war  dem  Kloster  sngetan,  ibid.  n.  48  nnd  Urkunde  bei  Sickei  n.  866.  * 
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aus  dem  Nachlasse  seines  Vaters  mit  Keliquieo  reich  bedachte^ 
und  später  auch  Reliquien  des  h.  Stephanus  aus  dem  Stifts- 
schatze f&r  die  neogesprandete  Abtei  Corvey  eDtnabm*  (27.  Jnli 
823),  solleo  dann  unsere  grossen  Heiligtümer:  das  Schttrztach, 
das  Grabtnch  und  das  Schweisstnch  unseres  göttlichen  Heilandes 
zu  kostbar  für  seine  Lieblingsstiftung  an  der  lode  gewesen 
sein,  fär  dessen  Abt  er  zugleich  mit  dem  hl.  Benedict  gehalten 
Verden  wollte*?  Gewiss  auch  Kaiser  Lothar  L  hat  Inda  da- 
durch ausgezeichnet,  dass  er  ihm  Reliquien  des  h.  Hermes 
schenkte*,  wohl  haben  ferner  im  Laufe  der  Zeit  die  Kaiser  die 
Abtei  mit  vielen  und  grossen  Privile^,Men  bedacht,  aber  niemals 
hat  ein  Kaiser  das  Kloster  an  der  Inde  mehr  geliebt  und  be- 
Yürzuo:t,  als  wie  sein  Stifter  I^udwig  der  Fromme.  Das  bezen<rt 
nach  nielir  als  dreihundert  Jahren  eine  Urkunile^  des  Culner 
Rates  vom  Jaiire  1155  für  Cornelimünster.  die  beLnnnt  mit  den 
Wdrteu:  Es  ist  bekannt,  üasa  Kaiser  Ludwig  der  Fromme  das 
Kloster  Inda  so  herrlich  und  mit  einer  solchen  Vorliebe  aus- 
gestattet hat  u.  s.  w. 

Die  Überlieferung,  dass  die  grossen  Heiligtümer  unter 
Ludwig  dem  Frommen  nach  Cornelimünster  gekommen  sind, 
lässt  sich  auch  in  folgender  Weise  erhärten.  In  der  Stiftungs- 
Urkunde  für  das  Kloster  Centulum  schliesst  der  hl.  Angilbert 
seinen  Bericht  über  die  Herkunft  der  Reliquien  also:  Endlich 
wurden  wir  gewürdigt  aus  dem  ehrwürdigen  Pallast  (zu  Aachen)« 

')  iJber  tVw  irrtunili'  h  ■  Nacbrivlit  in  d'^r  Chronik  von  Aoiaue  M.  G. 
T.  II.  p.  592,  dass  Kaiser  Karl  der  di'  -  -ich  l«'i  der  to«tnniontnriaclu  n 
Einteilung  s«Mnor  Schätze  einen  Teil  n  sei  urt  und  diestu  dem  Abt  Benedict 
pppcbon  haben  soll.  vgl.  Nicolai,  Der  b.  Benedict  iS.  129  ff.  Wie  kommt 
CS,  iiiü.  lit»  :i  wir  \s\iUr  fragen,  dass  Abt  Benedict  uatcrzcicbnct,  und  sein 
Nachfolger  Ardo  beschenkt  wird? 

^)  Die  KaiserurktLDden  der  Provinz  Westfalen.  Münster  18Ü7,  Bd.  1. 
n.  7.  Sickel  n.  201.* 

*)  Ermoldtts  Nigellas  1.  c.  v.  598  Et  Lnd^vlcas  adest  ««4»ur  et  abt» 
ninral.  Sehreibea  der  BrQder  tob  Isda  an  den  Abt  Ardo  in  Aniaoe  bei 
Uigne  1.  c.  p.  883,  et  post  ejus  deeessvm  <s.  Bcuedicti  seil.)  hactenus 
abbatem  se  mooaeterii  UUns  palam  profitetnr. 

*)  Miracnla  s,  Bemacli  in  Act.  Sanct.  8.  Sept.  T.  I.  p.  702.  Airicns 
Indae  monasterü  abbas  .  .  .  ante  sopnlturam  sanetiesinii  Horinetis  martyris 
dependere  fedt  qaem  .  .  .  juasa  Lotharü  imperatoris  .  .  .  anmptttm.  VgL 
bierza  n.  29. 

Qnix,  Qeachichte  der  Stadt  Aachen  1640  Bd.  I.  Cod.  dipl.  N.  64  n.  98. 
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wo  Reliquien  im  Laufe  der  Zeiten  von  den  fi-ühcren  Könii^en 
und  <(aiiz  besonders  von  unserem  schon  genannten  Herrn  (Kaiser 
Karl)  in  grosser  Anzahl  oresammclt  worden,  von  allen  ein  Stück 
durch  seine  Güte  zu  erlialten  und  an  diesem  geweihten  Orte 
in  würdiger  Weise  aufzubewahren Weil  nun  die  Reliquien, 
welche  in  dieser  SchenkunL'-surkunde  aufirezählt  werden,  mit 
denen  des  Aacliener  T^eliquien Verzeichnisses  vielfach  überein- 
stimmen, hat  man  daraus  geschlossen-,  dass  in  den  Reliquien 
zu  Centulum  jene  Stücke  zu  erblicken  sind,  weiche  Angilbert 
in  Aachen  erhalten  liatte,  von  denen  also  die  ganzen  un- 
geteilten Reliquien  sich  in  Aachen  befanden.  Eine  ähnliche 
Bewandtnis  wie  mit  den  Reliquien  in  Centulum  und  Aachen, 
hat  es  mit  denen  in  Cornelimünster  und  Aachen.  In  den 
Inyentarien '  dieser  Kirchen  finden  sich  folgende  Reliquien  ver- 
zeichnet: Von  dem  hl.  Kreuzesholze,  von  dem  Sudarium  des 
Herrn,  von  dem  Grabe  des  Herrn,  von  dem  Manna,  womit  das 
Orab  des  Evangelisten  Johannes  ist  angefüllt  gewesen,  von 
den  Gebeinen  und  der  blutgetränkten  Erde  des  h.  Stephanus, 
von  einem  Steine,  womit  der  h.  Stephanus  ist  ^a'steinigt  worden, 
von  den  Gebeinen  der  liii.  Apostel  Petrus  und  Paulus,  vou  den 
Gebeinen  der  hh.  Apostel  Jacobus  des  Jüngern  und  Thomas, 
endlich  Reliquien  der  heiligen  Sebasiiunu^,  Vincent  ins.  Ambro- 
sius, Amandus,  Lucia  und  Anastasia.  Diese  Reli(iuien  muss 
man  aber  in  Centulum  aus  Aachen  erlialten  haben,  also  werden 
die  «äiuiicheu  Reliquien  in  Cornelimünster  ebenfalls  dorther 
stammen.  Rühren  diese  kleinen  Reliquien  aber  von  Aachen 
her,  was  liegt  dann  näher  als  die  Annahme,  dass  mit  diesen 
auch  die  grossen  Heiligtümer  an  unsere  Kirche  gekommen  sind. 
Und  wann  anders  kann  und  wird  das  geschehen  sein  als  bei 
der  Stiftung  derselben?    Und  der  Grund,  warum  der  firomnie 

•)  Siebe  N.  3. 
*)  Flosa  S.  S. 

*)  Verzeichnis  der  Aachener  Boligaien  bei  Flosa,  Scbervier,  die 
Httnsteridrche  aa  Aachen  und  deren  Reliquien.  Aachen  1S58,  S.  42  C  und 
Kessel,  Geschicbtl.  Uitteil.  Uber  die  Heiltgtttmer  der  Stiftskirche  2u  Aachen. 
Ebenda.  1S74;  der  von  Ccntolum  in  Act.  Sanct.  18.  Febr.  T.  III.  p.  101 
and  106,  der  von  Coruelimünster  an  späterer  Stelle.  Die  Reliquien  der 
Heiligen  Fabianus,  Rcmi^duSt  Hartinus,  Qrcgorias,  Benedictas,  Perpetua  und 
Adelgundis  in  den  Kirchen  von  Centulum  und  Cornelimünster  (nuro  Teil 
aucli  in  Aachen  noch  vorhanden)  legen  ebenfalls  die  gemeinsame  Herkunft 
▼OB  Aachen  nahe. 
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Kaiser  diese  Heiligtümer  hierhin  gebracht  hat,  war  wohl  kein 
anderer,  als  der  Gedanke,  dass  die  auf  die  allerseliirsro  .Tiiiiß-- 
frau  und  Gottesmutter  Maria  bezüglichen  Reliquien  angenici^sener 
in  dem  von  seinem  Vater  erbauten  Marienstift,  die  I[eiliü:tiinier 
des  Herrn  daf^egei?  in  fleni  dem  Erlöser  ;j:eweihten  Kloster^  au 
der  Inde  aufbewahrt  würden.  Von  einer  Beraubung  des  Münster- 
schatzes wie  einige  annehmen,  kann  hier  nicht  die  Rede  sein; 
dasselbe  war  Krongut  und  unterlag  der  diacreten  freien  kaiser« 
lieben  Verfugong^ 

Ein  weiteres  Zeugnis  zur  Stütze  der  Überlieferung  haben 
wir  in  der  wohlbegrttndeten  Annahme,  dass  unter  Karl 
dem  Kahlen  zwischen  seiner  Residenz  Compi^ne  und  Gor- 
nelimttnsler  Reliquien  ausgewechselt  worden  sind.  Dero  Bei- 
spiele seines  Grossvaters,  Karls  des  Grossen  folgend,  der  in 
Aachen  ein  Marienstift  gegründet,  hatte  auch  Karl  der  Kahle 
ein  solches  zu  Coropiegne  errichtet  (5.  Mai  877)  und  mit  vielen 
Reliquien  ausgestattet'.  Namentlich  sollen  es  diejenigen  der 
hh.  Cornelius*  and  Cyprianns"*  gewesen  sein,  die  er  von  Papst 
Joliann  VIII.  vermutlich  gelegentlich  meiner  Kaiserkrönung 
(Weihnachten  875)  oder  bei  der  Einweihung  des  i^Iiinsters  in 
Compi^igne  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  ferner  ein  Stück  von 
dem  Schleier  der  Mutter  Gottes,  das  aus  Aachen  herstammte® 
und  die  Hälfte  des  Grabtuches  aus  Corneliaiunster  ^  Nicht  viel 

')  Lacomblet,  Urkundenbacb,  Dttsseldorf  1840  Bd.  I.  n.  41.  UrkuDden 
vom  6.  Febr«  831  enda  quod  est  dedieatiun  in  bonorc  Domini  i«t  Salvatoru 
Noatri  T.  C.  Urkunden  vom  86.  Hara  878  n.  27«  largimnr  .  .  .  monasterio 
iadenai  conatracto  in  honorem  Domini  ot  Salvatoris  J.  C,  ft^ner  Urkunden 
vom  S.  Ifai  S4S  n.  101  und  vom  Jahre  974  n.  121. 

*)  Jahrb.  des  Frink.  Keiehea  Bd.  I.  N.  15.  B  eise el,  Die  Aachenfabrt 
Freibnrg  1902,  8.  5. 

*)  Mabillon,  Annal.  Benod.  Par.  1706,  T.  IIL  p.  6S1. 

*)  Oatlia  Christ.  T.  IX.  p.  434,  Act  Sanet.  14.  Sept.  T.  IV.  p.  182-165. 

*)  Act  Sanet.  L  c.  p.  188  n.  808,  p.  841  und  848. 

«)  Flost«  S.  116,  Beissel  S.  6.  Kessel  161. 

')  Vgl.  dazu  die  Angaben  der  franzJisiscbcn  ;<chriftstolIrr  unter  ii.  I, 
sowie  Morel  p.  10  —  23.  La  translalion  du  saint  Suaire  a  Conipiegne.  Wenn 
diese  Autoren  dann  Aachen  ab  den  Ort  beaeicbueti,  wober  drts  Scbwei^^^tlu^l 
nach  Compiegnc  gekommen  ist,  so  kann  das  weit<^  r  ih>  bt  befremden.  Woiil 
wussten  sie,  dass  Aachen  die  Kleiderkammer  des  Herrn  genannt  wurde, 
aber  nicht,  dass  Ludwig  der  Fromme  daraus  wertvolle  Stttcke  nach  Corneli- 
mikneter  geschenkt  hatte. 
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spiter  als  die  Beliquidn  von  Gornelius  u&d  Cyprianas  nach 
Compi^gne  gebracht  wurden,  tnosa  aiicli  das  Haupt  uod  der 

rechte  Arm  des  h.  Cornelius,  sowie  ein  Stück  von  der  Hirnschale 
des  h.  Cypriaiius  nach  Corneliraünster  gekoniiueu  sein,  wo  diese 
Reliquien  hh  tiuf  <len  lieutii^eD  Tag  hoch  verehrt  werden.  Diese 
VerehriinfiT  hatte  almlicli  derjenigen  in  Compiegne,  wo  Cornelius 
und  Cyprianus  bereits  um  das  Jahr  917  als  Mitpatrone*  des 
dürtigen  Marienstiftea  erscheinen,  auch  liierurts  eine  solche  Be- 
deutung erlangt,  dass  das  Salvatorkloster  an  der  Inde  urkund- 
lich schon  um  das  Jahr  1028  seinen  Namen  in  den  des  Münsters 
zum  h.  Cornelius  umgeändert  hattet  Danach  müssen  die  be- 
treffenden Reliquien  also  schon  in  sehr  früher  Zeit  nach 
Goroelimönster  gebracht  worden  sein;  als  Herkunftsort  kann  nur 
Compiegne  in  Betracht  kommen.  Dafür  spricht  auch  folgender 
Umstand:  Die  Hälfte  des  Grabtuches  io  Compiegne  (leider  ist  das- 
selbe im  Jahre  1840  durch  eine  grosse  Sorglosigkeit  zu  Grande 
gegangeii)  maas  in  der  Länge  zwei  Ellen  und  in  der  Breite 
eine  starke  Elle,  war  also  gerade  so  lang  nnd  so  breit  wie  die 
jetzt  noch  in  Oornelimfloster  aufbewahrte  andere  Hälfte  des- 
selben.  Damach  ist  wohl  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  das 
Orabtuch  in  Compiögne  die  Hälfte  Jener  Reliquie  gewesen  sein 
muss,  welche  sich  ursprünglich  ungeteilt  in  Oomelimfinster  be- 
fand'  und  unter  Karl  dem  Kahlen  gegen  die  Reliquien  der 
heiligen  Cornelius  und  Cyprianus  um^fetauscht,  (September  876), 
oder  nachträglich  gemäss  letztwilliger  Anordnung^  dafür  ge- 

>)  Qalli»  cbriBt.,  T.  IX.  p.  486. 

*)  L »CO m biet  Bd.  1.  n.  164.  Ersbiachof  Pllgrim  von  Cöln  bekundet, 
dftss  .  .  .  Oni  HozpUn  aber  die  andere  Hälfte  der  Yill  mit  dem  Oate  Boig- 
beim  den  b.  CoroeliiiH  (Abtei  OonielinOnster)  g^eben  habe,  frater  veio 
ejus  snain  b.  Cornelio  .  .  .  atatnentes . . .  praeter  Bupradietomin  coenobtoran 
patres  ...  Tel  alios  qnibus  ipsi  abbaten  conccsseriDt,  desgL  ibid.  n.  201. 
Crkundc  vom  15.  April  1064.  In  der  1.  Hälfte  dos  12.  Jahrfaanderta 
schenkte  ComeUmünsU  r  Kch'qaion  dos  h.  Corneliu»  nach  Rrnaix  und  Ninover 
in  iielgit  II  (  Er/.diöceae  Mecbelen);  vgl.  Act.  Sanct.  14.  Sept.  T.  IV.  p.  167 
aeq.  und  p-  Ttiu  seq. 

^)  Bock,  Die  Rcliqnienschätz»  üvr  »'hcmiiligen  pofürstoton  Rdchsabteien 
HurtHchoid  und  f'ornoliinünjftrr,  Duss«-ldorf  o.  .1.  S.  31,  Technische  Ortindo 
nötigen  uns  zu  der  Annaiinie.  dass  das  Grabtucb  beute  nur  in  seiner  Hälfte 
besiebt  u,  s.  w.  Näheres  an  andorcr  Stt  llc 

*)  Di«'  von  Teichinann  in  ^Aachoo  in  rhilij>ii  Mouskt'ts  R<  itncbronik 
(Aaeb.  üeHcb.-Ver.  1903  H.  275  ff.)  erörterte  Frage,  ob  Karl  der  Kable  sich 
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schenkt  worden  ist.  Dass  von  den  hochverehrten  Reliquien 
des  h.  Cornelius  das  Haupt  und  der  rechte  Arm  desselben  nach 
Coruelimünster  gegeben  wurden,  lässt  darauf  schliessen,  dass 
sie  die  Gei,^engabe  l'iir  eine  besonders  wertvolle  Sache,  wie  es 
das  Gnibiuch  war,  ^^ewesen  sein  müssen. 

Einen  Beleg  für  die  Aufbewahrung  der  grossen  Heiligtümer 
in  unserer  Kirche  entnehmen  wir  dann  einem  Zeugnis  aus 
dem  10.  Jahrhundert.  Es  wird  berichtet,  dass  Kaiser  Karl  der 
Grosse  mit  der  Vorzeigung  der  Heiligtümer  zu  Aachen  eiiiea 
Jahrmarkt  rerbuodeo,  oiid  dass  sein  Enkel  Karl  der  Kahle  eioen 
solchen  nach  dem  Aachener  Muster  hei  der  Verehmog  der 
Beliqnien  zu  St.  Deoys  eingerichtet  habe^  Ähnlich  wie  in 
Aachen  und  St.  Denys  wird  anch  der  Markt  zu  Cornelimttnster, 
den  Kaiser  Otto  II.  yerliehen,  und  Otto  III.  am  24.  August  985 
bestfttigt  hat',  seine  Entstehung  einer  kirchlichen  Veranstal- 
tung verdanken.  Die  6r&nde,  welche  die  Abtei  Teranlassten, 
nm  die  Abhaltung  eines  Marktes  zu  bitten,  sind  vermutlich 
darin  zu  suchen,  dass  zu  einer  bestimmten  Zeit  des  Jahres 
viele  Fremden  dort  zusammenkamen.  Diese  Fremden  müssen 
aber  Pilger  gewesen  sein,  denn  Coruelimünster  verdankt  seinen 
Ruf  und  seine  Bedeutung  von  alters  her  nur  seinen  grossen 
Heilict Innern  und  der  Verehrung  des  h.  Cornelius.  Ein  Zu- 
suminentiuss  von  Pilgei'ii  ist  für  das  ganze  13.  Jahrhundert 
bezeugt  bei  der  Vorzeigung  der  grossen  Heiligtümer,  sowie  am 

lim  das  Jahr  S76  in  Aachen  and  CornelimUnater  Beliqnien  angeeignet  habe, 
die  Flosa  8.  116,  Morf,  Etode  anr  la  date  le  caract6re  de  la  chanson  dn 
ptterinage  de  Cbarlenagne  in  Bonania  Bd.  XIII.  8, 226  nnd  Ban sehen.  Eist. 
Jahrb.  Bd  XY.  8. 278  bejahen,  dagegen  Hagen,  Qescbiehte  Aaehens  1S78  Bd.  I. 
8.  49,  Beissol  8.  82,  Kessel  8.  187  Teraeinen,  oder  ob  Karl  der  Kahle 
dieselben  gewalttstig  an  sich  gebracht  nnd  nach  glanbwflrdiger  Überlieferung 
aie  nit  a^nei  Kirebensehätxen  laut  tot  seinem  Tode  nadb  Coroelimftnster 
verschenkt  habe,  ist  fQr  die  Sacbc  selbüt  von  keiucm  Belang;  denn  es  ist 
gloichgiiltirir.  ob  das  Grabtncb  einige  Jahr«'  früher  nach  Corcpiegoe  nnd  die 
KeUquiun  der  heiligen  Cornelius  nnd  Cyprianns  einige  Jahre  später  nach 
Comclimüniitcr  f^ekommen  sind. 

')  In  der  Descriptio  bei  Eanscbcu,  Legende  S.  124.  Preterea  vero 
ipsum  idcm  indictutn  ji  r  f. '(um  prope  orhcni  lerrarum  not  um  eodem  modo, 
qno  Karolus  luagnus  .^«luil'j  (  apelia  indixit  quotanuis  tieri  etc. 

Lac.  Bd.  1.  n.  121.  MtTratum  qnoqiif"  ibidem  babendum  .  .  .  sicut 
a  pio  geniture  nostro  illt?  tradituiii  i diiijH  iiiiius  itn  rt  nos  .  .  .  pro  ipsis  et 
nos  •  .  .  pro  ipsis  ad  supplcmentum  hcreditario  jure  coocedimus. 
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Feste  and  in  der  Festoctar  des  hl.  Ckirneliiis Mit  diesen 
Feiern  bat  steh  nach  und  nach  ein  Ifarkt  beransgebildet,  der 

gegenwÄrtiif  noch  besteht  und  ohne  Zweifel  mit  jenem  Markte 
identisch  ist,  welcher  um  das  Jahr  955  von  neuem  bestätigt 
wurde.  Und  das  kann  nur  der  Cuiiielimarkt  oder  der  Markt 
zur  Zeit  der  Heiligtumsfahrt  gewesen  sein.  War  es  der 
Cornelimarkt,  dann  ist  derselbe  mit  der  uralten  Verchrunir 
des  hl.  Cornelius»-  zuLHeich  ein  Beweis  für  die  Annalmie.  dass 
untei'  Kurl  dein  Kalilen  cin*^  An!<wechslnn£r  der  Ualt'ie  des 
Grabt  iiehes  gegen  die  Eeliquien  der  h.  Cornelius  und  Cyprianus 
stattgefunden  hat. 

Die  ersten  urkundlichen  Beweise,  welche  die  Heiligtumsfnhrt 
bezw.  die  grossen  Heiligtümer  in  Cornelimünster  ausser  aller 
Frage  stellen,  gehören  den  Jahren  1257  und  1264  an.  Die 
darauf  bezüglichen  Angaben  lauteo  also:  Wir  geben  kund  (Abt 
Wilhelm  Yon  Cornelimfinster  um  das  Jahr  1257),  dass  wir 
unserem  Convent  12  Mark  Überwiesen  haben  ans  den  alljährlich 
zur  Zeit  der  Aachener  Kirchweihe  in  unserer  Kirche  einkoromenden 
und  uns  zustehenden  Opfern  für  eine  Summe  von  18  Mark, 
welche  uns  der  Convent  überlassen  hat,  und  die  wir  einem 
Aachener  Bürger  .  .  .  verkauft  haben.  Diese  12  Mark  soll  der 
Convent  in  jedem  Jahre,  wie  vereinbart  worden,  ans  unserem 
Opfer  so  lange  erhalten,  bis  die  12  Mark  vollständig  beglichen 
sind.  Auch  erklären  wir  uns  damit  einverstanden,  dass  der 
Coiiv«  nt  in  j(  ilriii  .Iiihre  einen  frei  erwählten  Mitbruder  zur 
Zeit  "it  r  AurlieiK  1  Kii  (  liwcihe  am  KiiiuMnire  der  Kirche  mit  der 
Hut  der  ( >ptri-LMl't  )i  ^  ihiiitje  betraue,  bis  die  12  Mark  ganz 
ab'ijetiHgen  sind,  Kur  Fall  alier.  dass  bei  der  Aachener 
Kircliweihe  an  den  12  Mark  noch  etwas  fehlen  sollte,  stellen  wir 
als  I  Unterpfand  .  .  .  bis  zum  Feste  des  hl.  Cornelius.  Wenn 
endlich  am  Feste  des  hl.  Cornelius  und  dem  voraufgehenden 
Feste  Marlin  üeburt  die  Summe  von  12  Mark  noch  nicht  bei- 

•)  Sm'Iji-  ii. 

*)  Es  »ei  hier  bemerkt,  dass  das  >ogen)iiinti'  Corncliushura,  iu  welcbem 
HoQ  Reliquie  des  Heiligon  einprescblosücn  ist,  and  aus  welcbem  die  Pilger 
»11  £lin«a  des  beil.  Cornelias  ßc^egnete!»  Wati.ior  triakou,  wahrtttbeinllcb 
diiK  TrinkgefäHä  de>  Ii.  Rcaiacios  gewejten  isl;  vgl.  Hirac.  s.  Remacli  ia 

Act.  8uuet.  'A.  .Srpt.  T.  I.  p.  702,  welche>  At>t  Airious  vou  t'orneliniüii?:t<^r 
sieh  Ulis  Statil')  »  rNett'U  iiii  1  !>•  i  'In  'iehoiiieii  des  h.  Iloriues  au  »iU/eriici» 
Kitten  har!«>  aiifhän^rtn  1  l^se^l.  >>iich  Act.  Sanct.  l.  c.  p.  lOa  lehl«  Abt 
AirivDS  iui  10.  Jabrbuodcrt. 
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samraen  sein  sollte,  so  liaben  wir  nichts  dagegen,  dass  aus  den 
Opferiraben  an  diesscn  Festen  u.  s.  w.'  In  einer  anderen  Ur- 
kunde VDüi  Jahre  1264,  worin  Abt  Johann  bestimmt,  dass  zur 
Zahlung  einer  Pension  von  40  Pfund  Albus,  welche  Prior  und 
Convcnt  einem  Bürg-er  von  Tonrnay  zur  Last  der  Conventsgüter 
anpfcwiesen  hatten,  heisst  es:  Innerhalb  der  Aachener  Kirchweihe 
und  dem  Feste  des  hl.  Remigius  werden  wir  alljährig,  solange 
die  Verpflichtung  andauert,  bezahlen.  Für  den  Fall  aber,  dass  .  . . 
können  Prior  und  Convent  unter  der  Bedingung,  daps  wir  ihnen 
vor  Beginn  der  Aacliener  Kirchweihe  keine  Bürgschaft  Aber 
die  Bezahlung  des  Betrages  geleistet  haben,  zugleich  mit 
unserem  Vertrauensmann  einen  Mitbruder  zur  Entgegennahme 
der  Opfergaben  bestellen*.  Nach  einer  anderen  Urkunde  des- 
selben Abtes  hatte  die  Abtei  Ofiter  zu  Eilendorf  und  Langweiler 
(fiT  80  Mark  versetzt.  Als  der  Gonvent  nun  die  Güter  einlösen 
wollte,  nahm  der  Abt  diese  Summe  von  demselben  auf,  um 
damit  dringende  Schulden  zu  tilgen.  Der  jährliche  Ertrag  der 
beiden  Güter  wurde  auf  10  Mark  festgesetzt.  Diese  10  Mark 
versprach  der  Abt  dem  Convente  in  jedem  Jahre  zu  bezahlen  aus 
den  Opfergaben.  welche  in  der  Aacliener  Kircliweihe  und  am  Feste 
des  h.  Cornelius  an»  Corneliusaltar  eingehen  würden'.  Zum  besseren 
Verständnis  vorstehender  Urkundenauszüge  müssen  wir  folgendes 
vorausschicken   In  Aachen  fand  um  diese  Zeit  die  Vorzeigung  der 

')  Quix,  CimI.  S.  81  n.  114.  quod  nos  contulirnns  .  .  .  singulis 

annis  de  ohlutioailms  iiostiis  in  dttbcationt'  aqucnsi  iu  «  eclesia  iiostra  reci- 
{»k'udi.s  .  .  .  PrelLiea  vnliiitms  qnod  iili  ni  couventus  siii^^uli?  nniii>  uiiun)  de 
fratribu.s  coclesiac  quciiictiuique  elc<;^('riut  in  dedicatioue  aquenüi  t-cciesiae  iu 
antea  con«titaaot  ad  enstodiendaa  oblationes  .  .  .  Si  vero  praefeetus  cou« 
TeatQ8  in  ipsa  dedicatione  aqucnsi  de  memoratls  XII  inareis  aliqaem  hatm* 
crint  def«ictiiin  eidem  oLligavimas  et  obligamas  decimatn  partem  ...  et  in 
potc»tatc  dicti  couveutns  oam  usquc  ad  festan  s.  CorncHi  dcponentvs  otc* 

*)  Quix  1.  c.  8.  V.K)  ti.  105.  Dictas  qaadra^intas  de  oblationibus 
altaris  s.  Cornelii  .  .  .  int'ra  (i<'(bcationora  aqucns.  et  festnm  b.  Rf'mipii 
diirantc  ponsiouu  pn-dida  anno  qiiolibot  pprsolvomus.  Ni*i  qnod  ;ib?it 
gui^rra  .  .  .  dicti  vero  prior  et  cunvi-nlU!«  .Ninguliä  annis  uuuiu  de  fratribuä 
ad  procaratiduni  ob)atloac3  attaris  cum  nuntio  nostro  statuere  posiunt  nisi 
ipsis  ante  dedicattonGai  aqnens.  fidejnssoriam  cantlonem  dedcrinras  etc. 

')  Qnix.  Geschichte  des  Karmeltten-Klosters  ...  in  Aachen.  Ebend. 
18S&  S.  134.  Dictas  deceiu  niarcas  cum  dcnariis,  de  quibus  nostras  habent 
litteras  de  oblationibus  altaris  b.  Cornclii  iiifra  dcdicati(»nom  aquens.  et 
fcütnm  1».  r'onn'lii  sititrulis  annis  dnxiinu«  a^si^jn'andns  .  .  .  TVrt^^rca  voinmus 
et  ^lr^^•|)lavi^lu^,  uf  xiMMÜoti  f^at^v^  -in^nli-^  amiis  iimnii  dr  <^\i'}<  fratribus 
vel  aliani  cum  nostro  nuntio  coustituanC  ad  procuranduui  dictas  oblationes 
et  ad  recipiendum  sab  testimooio  nuntii  marcas  predietas  etc. 
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Heiligtümer  noch  alljährlich^  statt  uud  zwar  einige  Tage  vor  und 
nach  der  Kirchweihe  des  Münsters  (17.. Juli).  Infolij^n  dieses  Brauches 
miiss  der  lateinische  Ausdruck  ^infra  dedicaLiouoin  bzw.  dedi- 
cationem  Aquensera**  stets  mit  Heiligtuinsfahrtszeit,  Heildum- 
kirmessen-  wiedergegeben  werden.  Gleichzeitig  mit  der  Aache- 
ner Kirchweihe  bezw.  Heiligtumsfahrt  war  in  Ooroelimünster 
ein  grosser  Andrang  von  Pilgern.  Wie  in  Aachen  niuss  also 
auch  dort  eine  althergebrachte  kirchliche  Veranstaltung  bestanden 
haben,  bei  der  sich  viele  Pilger  einfanden  und  ein  Geldopfer 
zurflckliessen.  Die  nämliche  kirchliche  Fder  besteht  anch 
heute  noch,  nnr  mit  dem  Unterschiede,  dass  dieselbe  nicht  wie 
damals  jedes  Jahr,  sondern  alle  sieben  Jahre,  während  der 
Aachener  Kirchweihe  stattfindet.  Und  dieses  Fest  ist  die  Heilfg- 
tumsfahrt  zu  Gornelimftnster. 

Zum  ersten  Male  wurde  auf  die  feststehende  Oberlieferung 
ausdrücklich  Bezug  genommen  in  einer  Ablassbulle*  des  Papstes 
Innocenz  VI.  für  Gornelimhnster,  datiert  Avignon,  10.  August 
1359.  Die  betreffende  Stelle  lautet  also:  ,Yon  dem  Wunsche 
beseelt,  dass  die  Benedictinerklosterkirche  zum  hl.  Cromelius  an 
der  Inde,  in  der  das  Grabtuch,  worin  der  Leichnam  unseres 
Herrn  Jesu  Christi,  nachdem  er  vom  Kreuze  berabgenommen 
eingehüllt  worden,  dann  das  Schttrztuch,  womit  unser  Herr 
beim  letzten  Abendmahle  seinen  Jüngern  die  Fdsse  abgetrocknet 
hat,  ferner  das  ilaupt  und  der  rechte  Arm  des  h.  Cornelius 
und  endlich  viele  andere  Reliquien  aufbewahrt  werden  sollen, 
weshalb  dorthin,  bei  der  alle  sieben  Jahre  stattfindenden  \  «  r- 
zeigung  der  Reliquien  eine  grosse  Menschenmenge  von  alleu 
Seiten  der  Welt  zusammenströmt,  in  entsprechender  Weise  mit 
geistigen  Gütern  ausgestattet  werde." 

  4  Futlsouang  lu!gt. 

>)  Bcisscl  S.  69  ff. 

')  Vgl.  Laurent,  Aachnner  StadtreebnoDgea  ans  dem  14.  JahrhonderL 
Aacben  1866,  S.  878. 

')  Act.  S:iiK*t.  14.  S«  pt.  T.  IV.  p.  186.  Original  im  Provinzialarchiv 
2U  Düsseldorf.  Cupiontos  ipitur,  ut  n  cirnia  n!A??T^t<>rii  s.  f'ornelii  Jndotisis 
0.  S,  H.  coIonif>'r!<i-ä  dif^K^cc^i-!,  in  qtio  tif  h'?'-!  rii  ur.  -itiib  ii  inuiidn,  in  qu.i 
curpiis  Doraitu  no.siri  .losu  Cliristi.  pusUiuati»  d»-  cru»;»'  dcpusitum  rxstitit,  po.*i- 
tum  vt  liiiUuni,  quo  ideni  Dominus  uostrr  iu  cocna  pedcs  discipulorum  Icrsit, 
jjMinsqne  a.  Cornclii  eapnt  ot  brachiam  dexternm  et  plnrcs  aliao  sa.  relt- 
qniae  fore  noscuntar,  proptcr  qua«  ad  monast^rium  ipaum  de  diversis  ranndi 
partibn«  et  praecipuo  de  septennio  in  »«cpttDaittm  quo  iliidom  reliqnine 
osu-tiduntnt,  et  (tiim  sin^ailis  anofs,  16.  oal.  Au<^.  magna  confluit  popiili 
multiiado  congruiü  honoribas  freqnentetur.  (jber  die  sindon  munda  rgi.  n.  1. 
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Vergleich 

zwiöclibn  der  Aachener  und  Oölner  Mundart. 

Von  A.  Jahloii.  (Fortaektung.)* 

flutsch*'  siehe  dgr'chflutsch*'. 

wölt  für  , roter  Hautausschlag",  eig.  „wildes  Feuer". 

föt  -  fott  „Hintere",  mhd.  vut  „cunna,  vulva",  niederrh. 
ftttte.  Grimm  stellt  es  mit  lat.  pndor  zusanunen.  Es  wäre 
dann  =  „die  Scham"  in  ttbertraf^enem  Sinne. 

ffran'-  —  franjc  „Franse",  holl.  fraoje,  fr,  Irange,  ital. 
frangia,  lat.  fimbria.] 

[freis*m  —  freissem  „Kopf-  und  Gesichtaausachlag",  vor- 
züglich bei  Kindern.  (Fr.  fraise)  lat.  fragnm  «erdbeerförmiger 
Fleck  im  Gesicht".    Holl,  fraas,  frees,  fries.]  / 

fräschiV  —  frescheere  „erfrischen,  aufjputzen'^. 

[frlkäd^l  —  frikadeU  Fleischklos''  (fr.  fri  candelles,  das 
aus  dem  Deutschen  stammt,  lat.  fricare  „reiben".)] 

fömn«,  fttm'l«  —  fümmele  „betasten,  befahlen*,  hell,  fom- 
nielei  engl,  fümble.  Wohl  neuere  Bildung. 

fiim^l.  „Dirne*  zu  yulva  „weibl.  Scham*  gehörend;  auch 
l&sst  sich  an  das  vorhergehende  Wort  denken. 

fon'  sl*  —  funge  sin  «zu  etwas  föhig  sein,  für  etwas  ge- 
eignet sein"  cig.  .,fLir  etwas  gefunden  sein". 

fonk*"!  uaj  l  uöl  —  funkelnagelneu  „ganz  neu",  neu  wie  ein 
funkelnder  Nagel. 

füpdich  —  fuppdich,  in  A  u  lien  mehr  wuppdich  zu  nd, 
wippen  „schnellen,  schaukeln,  woher  „Wipfel**  stammt;  lat. 
vibrare  ^schnell,  auf  einmal,  plötzlich".  Verb,  fuppe  „hüpfen, 
sehr  sc!inell  nahen,  indem  man  nielirpre  Stiche  zug'leich  auf  die 
Nadel  nimmt,  ehe  man  den  Faden  durchzieht"  in  Köln. 

"I  Der  Anfang  dieser  Abbandhing  befindet  sich  im  1^5.  Jahrgang, 
ts.  1^0—12.')  und  die  crsto  Fortfetzniii,'  im  18.  Jahrj/uni»-,  S  ]*'  Mi.  Oie  Ver- 
zttgeruikg  wurde  durch  längeres  Unwobiseiu  des  Veriu^iierti  verursacht. 
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[f^rnöXs  —  füroüiiss  «Ettcbenherd'^,  fr.  fournaise.] 

fits^l   1.  «schlechter  Branntwein",  1.  lat  fusilis  „flflssig» 
2.  ^Tacbfaser,  Lumpen*,  weist  viell.  auf  mbd.  vlansch  Zipfel 
ütL  ilusem,  mild,  vl&s  ^^liess,  Schaffell*^,  lid.  »Plans*  hin; 
adj.  fa$*l*ch  ^gefasert,  zersetzt*,  hoH.  futselen,  futsel  „läppen*'. 

ratsch  nweg,  tot,  verschwunden*,  oberd.  fhti,  fr.  foutu. 
Es  ist  m  ganz  Deutschland  verbreitet.  Imperativ  zum  verb. 
futschen  „gleiten". 

füs  —  fn m  .fuchsfarbüij,  rütlicli;  lat.  fuscus,  hüll.  vos. 
Fuchs  ist  iiuhi,  wie  ^füller-Weitz  ghuiljiii,  mit  fuscus  ver- 
wandt; fös  konnte  aber  vun  Fiichä  herzuleiten  sein. 

[füt*r'  „schelteUjSehinipfea'',  fr.  foutrc,  foutu  ^wegstossen*. 
ITönig  klammert  und  ebenso  Müller-Weitz  foudroyer  ein,  das 
nicht  heranzuziehen  ist.] 

fill'cli    fauler  Mensch,  Faulenzer-. 

[fut'l**  „betrügen*'  von  wallonisch  fouteler.  foudeler  statt, 
frouteler,  lat.  fraudulare  oder  frustrari.  In  Aachen  sagt  man 
„fat'l*  lirft^nt  sich'*;  vgl.  Scholiens  hübsche  Sammlang  Aachener 
Sprflchwdrter.   Aachen,  Jakobi,  1887.  Nr.  255.] 

Buchstabe  G. 

—  gääl  „gelb*  mhd.  gel,  abd.  gelo  gen.  gelwes,  ndl. 
geel.  Ä'l  f^r*f  „Gelbsucht*. 

jftf*l  1.  „Gabel*  ferner  2.  «Innung,  Zunft**,  holt.  dftn.  auch 

gaffel.   fr.  gabelle  zu  mlat.  gabella  „Steuer,  Zins*.   Es  gehört 

wolil  zu  geben,  nach  andern  zu  Giebel. 

jai»'  ^gaflfen,  gähnen*  uihd.  gaffen,  engl,  tu  gape;  skr. 
jabh  „schnappen".  Zusammensetzungen:  jäpschtok  *  (auch  jä- 
pöp)  „Maulaöe"*,  „einer  der  gähnt*",  in  Aaclien  auch  Bezeich- 
nung des  Hauses  Ecke  Gross-  und  Klciiikuitibtrabse.  Wie  ist 
styck  zu  erklären';'  Vgl.  btoi  k-HOluneV  .stockdumm'*.  Ferner 
subst.  d*'r  jäp  ^das  einmalige  Gähnen*  jap  t  der  Mund;  j*jäps 
„öfteres  Gähnen". 

jät  „der  Hintere*,  nd.,  md.  gat  „Öffnung,  Lücke,  Loch*, 
got.  gatvo  mhd.  gaz  (verw.  mit  Gasse). 

jäts  „bitter*,  mhd.  garst  „ranzig*  ndl.  nhd.  garstig  „ver- 
dorben, faul*. 

jäü  „rasch*  ahd.  gähi  hoU.  gauw.  subst.  jätiish^lt  „Schnel- 
ligkeit* Zusammensetzung:  JftfldÖIf  „Gaudieb*. 
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j''blm*'l8  „Läuten  mit  Weinen  GJocken".  Ähnliche  Bildungen 
äsind:  j''b9"ts  ^Bandeinfassung"  j'linldTsch  ffcbnldersch  „Ge- 
tose, Geräuscli'*  Ji)r(^^ts  ^das  Braten  und  (lebi  aLetie"  j''du*^ns  ^das 
Lännen",  ^viel  Lärm  um  nichts".  j'"drüks  ^tredruckte  StoÖe*, 
jhrüd  Js  „vertuschte  Arbeit",  J'di^ktisch  „das  Doktorieren'*. 
j*dud**ls  „schlechte  Musik**,  ffls'ls  „dünner  Regen",  j'jll^U  „Ge- 
lächter mehrerer",  fhäks  ^das  (iehackte",  j*jröms  „das  Knurren 
und  Murren^,  j'^jr^Pls ,  Auswarf  beim  Obst"  j^'häj'ls  „die Schlössen 
Alle  bezeichnen  also  etwas  Oonkretes  uod  CoUektives. 

j$k*  tfi^ii  «Possen^.  J$k*en  dits  «verrückter  Mensch aber 
nur  im  scherzhaften  Tone. 

j*fläp  «nicht  recht  gescheif*  siehe  Aap.  Es  scheint  zu 
flappen  «schlagen*^  zu  gehören,  also  «geschlagener  Mensch*. 

j^flQuch  «lymphatische  Entzündung  der  Brnsf*.  vgl.  fleuch 
mild.  vluc.  ges.  „Flug"  (Münch). 

j^'jirr  „Gitter*  mhd.  gegitter,  Nebenform  zu  Gatter. 

j*jrau7.  „anhaltendes  Weinen". 

j*jujaks  „lautes  Freudengeschrei-,  Baljrercj  zum  \  Li saugen". 
Es  ist  Klaupfwort.  Liegt  der  Stamm  des  lat.  iocus  zu  Grunde? 
Verdoppelung  wie  fixfaxerei  etc. 

j*jwnkisch  „das  Greinen,  Gewinsel**,  in  Köln  gegunkersch. 

jeis  ,,Geiss,  Ziege".  Mit  unoriranischem  t  jeist^'bftk  „Geiss- 
hock",  jeisf'bä^t  «Ziegenbart,  Knebeibart",  ahd.  geiz,  got.  gaits, 
ndl.  geit. 

j'knQ**ach  —  geknoosch  „knorpeliches  Fleisch",  aus  mhd. 
knorz  „Auswuchs,  Knoten"  däu.  knort.  Substantivbildung  auf  s 
mit  Vorsilbe  g.  r  vor  s  iäUt. 

J*knötisch  —  geknotersch  «Gekeife,  Gescheite,  aber  nicht 
in  lauten  Worten.* 

j'kOüch  «ein  zum  Kochen  abgemessener  Teil  Gemüse*,  usw. 

j'knb^ls  «Murren,  Hadem*,  mhd.  kribeln  «jucken,  stechen*, 
verb.  kribbln  «murren;  hadern*,  holl.  kribbelen,  kribben  vgl. 
krabbelen.  Stamm  krab.  Es  ist  Schallwort,  von  der  Über  das 
Papier  gleitenden  Feder. 

j'^krQnk*'!:^  —  gckrünkels„  Zerknittterung".  holl.  krunkelen, 
engl,  tu  iiiiikle;  Wz.  kring,  wozu  Kiank  gehört,  ags.  kruigan 
,sich  winden",   verb.  krQnk*'l'';  j'kri^ink^lt  „zei  knittert*. 

jf^ld*'  „gelten,  kaufen*  ahd.  geltan  ^zurückzahlen,  zahlen, 
kusteu,  wert  sein,  vergelten,  entschädigen"  got.  gild  «Steuer" 
Grundbedeutung  «etwas  erstatten,  ontricbten". 
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j^ma^t  b^t  eig.  ,»gemachtes  Bett*",  dann  «gute  Vermögeos- 

Verhältnisse*'. 

j*'m&tsch  ^Vermengung  von  Getränken  und  Speisen,  die 
Ekel  erregt'',  mtid.  matschafft  «gemeinsames  Mahl''  «Gasterei**, 
got.  mats,  Stamm  mati  «Speise**  ndl.  maatschapy  «Genossen- 
schaft**  j'm^iWi'rt. 

gem^ngeleert  «gemischt,  Termengt**,  za  matschen = manschen. 
Vgl.  nhd.  Ifetze  =  «Getreidemass"  mhd.  mezze,  ahd.  mezso, 
Wz.  met  «messen*,  lat.  modius  Scheffel. 

fp^^ts  —  gepööz  „Häufiges  Ein-  nnd  Ausgehen",  verb. 
p^Hs*'  , häufig  durch  die  riire  (p^^ts  =  Pforte)  gehen". 

j'büt^ls  —  ^j:ei)ütt€ls  „Abklauberei  mit  den  Fingern,  verb. 
bol'i"  „mit  den  Fingern  in  etw.  heriimarbeiten"  mhd.  biuteln, 
md.  buteln  „vermittels  eines  Beutels  sieben,  beuteln". 

j'"prot*ls  -  geprüttels  „anhaltendes  SchelLen",  iiüll.  preutelen, 
portelen,  „murren,  brnnunen"  Klangwort  vom  Braten. 

j"r§mp4s  „wertloser  Hausrat*  rampanje  „kuttlen,  krose* 
nd.  ramp  „Gemisch",  verwandt  mit  engl,  rimple,  ahd.  rimpfen. 
ndd.  rimpel. 

j^^msch  «Gerippe"  zu  mhd.  ram  «Stütze,  Gestell,  susten- 
taculum'^  (rama,ramas)  got.hramjan  «kreuzigen*  gf.  kremannymi. 

jVäp'^Is  «klapperndes  Geräusch**  ndd.  rappeln,  engl,  to  rap; 
mhd.  raffeln. 

j*r6M8  —  geriffeis  «ausgerupftes  Zeug",  mhd.  rifelen, 
riffeln  «durchkämmen,  ahd.  rifila  „Säge",  vgl.  raffen,  reffen. 

Letzteres  bedeutet  „Flachs,  Hanf  hecheln". 

j'rüls  «fröhliclie  Balgerei,  Tunimelei",  rölts'  ist  Intesivum 
zu  rollen. 

j^rüTls  , Rauferei**,  mhd.  rufen  «Lärm  machen",  raffein 

«Lärnnii,  klappern"*. 

j'ronip'ls  -  gerumpeis  „alter  Plunder"  zu  rnnipoln  „lärmeo, 
poltern".    Davon  stammt  Rummel  —    Hanfe,  Lärm'*. 

j"schläb''sch  —  geschlabersch  „verdünntes  Getränk",  ndl. 
slabben,  slabbem  «sich  bescbiltten".  engl,  to  slabber,  wohl 
Neubildung. 

j^'schlpisch  —  gesehÜDgks  »Lunge,  Leber,  Herz".  Es  ge- 
hört zu  schlingen  «herunter  schlucken*,  von  mhd.  sliuden,  ahd. 
slintan.  König  übersetzt  geschlingks  richtig  mit  «Tierschlund**. 

j^schnlf^ls  «feiner  Regen**,  scbnlfl^  ist  Iterativum  zu  mhd. 
snifen  «mit  Schnee  bedecken". 
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j*scbnüps  ^Näscherei",  lioll.  snoepen  „naschen**,  ^erui.  Wz. 
snupp  aaord.  snoppa  „Sclinauzc'*,  engl,  to  snape.  Dazu  gehören 
^schnauben,  schnüffeln''.  Wz.  snut  in  schneuzen,  ma.  scbnfits 
ist  wahrscheinlich  thxmh  urverwandt. 

j*scfar$pMs  «Abfälle,  Fallobst  und  dergl.'',  odd.  schrappen 
„kratzen;  mittelengl.  scrapien,  afrz.  escraper  «abkratzen**,  geriu. 
Wz.  skrep,  aus  der  sich  ^^schröpfen**  und  „schrubben**  ent- 
wickelt haben. 

j*schnrv*l8  «hörbares  Rutschen  über  einen  Gegenstand*, 
mhd.  schürfen,  schttrpfen,  ahd.  scurfen  naufschneiden**.  £s  ge- 
hört wohl  zur  vorhergenannten  Wurzel  skrep,  skerp. 

j'schl^mps  „schlechte  Suppe*.    Weiterbildung  zu  Schlempe. 

„Spülicht",  mhd.  slamp  «Gelage"  vb.  «schlemmen",  ndl.  slemp 
„leckere  ^lahlzeit". 

fpff'iiis  ^Allerlei  Uurcheinauder",  CoUektivuni  zu  Same,  ma. 
bg^iu,  ahü.  saaio. 

j*schp$*ls  „Spülicht*,  „Abfälle  aus  einer  Branntweiiibieiinerei". 

j*8chu>vs  ~-  <!:eschtuvs  ^gesclimorte  Speise'*  zu  holl.  verb. 
stoven  „langsam  kochen  las.sen''  zu  stof,  enirl.  stove  kleiner 
Feuerherd  =  hd.  Stube  „heizbares  Gemach'',  üb  ital.  stufare, 
fr.  6tuver  „bähen"  aus  dem  germanischen  stammen,  ist  uu- 
sicher,  aber  wahrscheitilich. 

jnrQnd^'ls  —  geträntels  „Zögerung,  unnützes  sich  Aufhalten, 
Vertrödelung",  mhd.  tr^ndeln  „sich  drehen*,  tr^ndel  «kugel*, 
germ.  Wz.  trand  «sich  kreisförmig  bewegen",  ostfries.  trend 
„rund  hemm*. 

j^ts  «Gefoppe*,  verb.  utzen,  das  zu  dem  Eigennamen  Utz 
SS  Ulrich  bezogen  wird;  vgl  hftnseln  von  Hans. 

j*wäsch*l8  „undeutliches  Sprechen",  verb.  wasch'ln,  inten- 
sivum  zu  waschen;  vgl.  hd.  „Gewäsch*. 

j'^w^rf  «Gelenk*  =  „Gewerbe,  Gesch&ft*,  das  Subst.  zu 
«werben*  ist.  Letzteres  bedeutet  „sich  drehen,  hin-  und  her- 
gehen". Zu  diesem  Verbum  gehört  auch  „Wirbel",  Wz,  kwerf, 
got.  kwairban  „wandeln **. 

jlN*'  „versteckt  lachen,  kiclienr,  holl.  ^niffeln,  jjybelen, 
engl,  to  gibe  „spotten".  Es  timlet  sicli  auch  die  Form  gicheln, 
mhd.  giffen,  stn.  ablautend  zu  gaöen  .,<liis  Gaffen",  gief  ..Tor, 
Narr",  giefen  „törichtes  Betragen,  Schreien".  Mundartliche  Ab- 
leitungen: jtfl^r  „einer,  der  hohnlacht". 

fjlfls  „Gekicher". 
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[jitä  ,öuiUrre*]. 

j*lich*r  ztt  „gleichzeitig?'*,  gen.  Uer  Zeit  —  , gleicher  Zeit*. 

.fl^i*ti(;h  —  glöndig  und  gljiii^^  „glühend".  Adj.  zu  jlc^Ij* 
„glühen",  oder  vielmehr  zu  einem  Substantivum  *  jldrt  ,Gluf. 

j^b^l"  „erbrechen'*,  subst.  d"r  jnb'l.  „Katzenjammer,  das  Er- 
bierhen^.  Es  ist  ein  lautmalendes  Substantivum.  Es  Scheidt 
Inteasivum  zu  gappen  zu  sein. 

jrä'^n  —  graane  .Fisclignile".  „Bart  an  Ahreu",  mli  !. 
gran,  giane  „Spitze  des  HiiHres",  abd.  grana  «Schnurrbart, 
usüries  grau  «spitz'^,  , scharf 

jram  —  gramm  «heiser*".  Es  wird  wohl  dasselbe  Wort 
sein  wie  nhd.  gram  »zornig,  unmutig**.  Dazu  gehört  lat.  fremo 
«knirsche**,  griech.  chroinados  «das  Knii-achen'*. 

jräp'  «schnappen,  packen*,  nhd.  grapfen,  engl,  to  grab,  to 
grasp,  llt.  gropti  «raffen,  packen",  ags.  grap.  wahrscheinlich 
urverwandt  mit  Garbe.  Mit  anderm  Ablaute  heisst  es  jilp*. 

Jrasflrich  —  grasöhrig  1.  In  Aachen  «starkes  VerlaDgen 
nach  einer  Speise  habend",  2.  in  Köln  «unwohl  seiend  in  Folge 
▼OD  Schwelgerei,  Nachtwachen**.  Es  muss  die  Bedeutung 
haben  «Gras  fressen  wollen*.  Es  wh'd  zunächst  von  Hunden 
gebraucht,  die  im  Frfihlinge  zur  Reinigung  ihres  Körpers  io« 
stinktmässig  Gras  fressen,  tiren  ostfriesisch  «ausfliessen*  von 
gelbem  Sclileim  kurz  vor  dein  Kalben,  ten  Uüornkaat  Kool- 
mann  leitet  das  Wort  von  ur  =^  Stunde,  Zeit  ab  und  eikUrt: 
Zeit  oder  Stunde  zum  Kalben  angeben.  Andere  denken  an 
Euter,  ndl.  nijer,  Kilian  nur.  ore.  Ich  kann  mit  beiden  Er- 
klärungen eine  zufriedenstellende  lür  grasiirich  nicht  geben. 

jri^v  —  greve,  grieve  „ausg-ebratoni  Fett  würfe! "  mhd. 
griebe,  ahd.  griobo,  griubo,  engl,  greaves.  Es  Uesse  sich  an 
ahd.  girouben  „rösten,  denken". 

jrilach*'  «hohnlachen''  hell,  grimlachen,  ndd.  grievlache. 
Es  gehört  zu  greinen,  mhd.  grinen,  engl,  to  grin.  mhd.  grinnen 
«knirschen".  S-bildung  dazu  grinsen;  ma.  grine. 

jris  «grau* ;  In  Köln  bedeutet  es  auch  «scbimmelicb',  mhd. 
gris,  ahd.  gris  (grisil);  nhd.  Greis,  firz.  gris  «grau",  mlat  griscus. 

Jr(m*l  —  grummel  «Brosamen".  Es  ist  el-bildung  zu  ndd. 
krume,  ndl.  kruim,  engl  crumb.  Die  Wz.  kru  steckt  noch  in 
«krauen",  ahd.  chrouwon  «mit  den  Nägeln  bearbeiten". 

jrös^l"  «fieberhaft  überlaufen".  Es  ist  Intensivum  zu  grausen, 
mhd.  gruseu,  ahd.  gruwison,  Wz.  gru.  Adj.  jrtts"lich. 
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jÖtsj"  —  gtitsche.  In  der  Kioderapraclie  , Leckerei,  Zocker- 
gebäck*".  £8  ist  Substaotivuin  aaf  8  mit  der  Verkleineiniigs- 
dlbe  eben  ztt  gut. 

Buchstabe  H. 

baoap*!  « Frucht  des  Weissdorns*^.  Es  ist  gleich  ^bagen- 
apel".  Hag  bedeutet  ursprünglich  «Dorogesträucfa,  Gebttsch*. 
Ad  ostfries.  hau  «Schilf  ist  nicht  zu  denken. 

httki*päk  draj*,  in  Köln  hakepauz  drage,  ^jmd.  auf  dem 
Mcken  tragen*^.  Es  scheint  eine  andere  Ablautsstnfe  zur  Wz. 
hukk  zu  sein,  die  in  hocken,  buchen  steckt.  Auch  lässt  sich 
an  ostfr.  hakelen  „fassen,  nesteln"  denken.  Der  zweite  Teil 
ist  pak  ^Biindel,  Last**. 

lianÜiicliLiich  —  hahnflüchtip'  „scheu  vom  Pferde*.  Es  be- 
steht iius  hiin  =  ham  hame  „Kummet,  Halsjoch  der  Tiere" 
mh'i.  harne  „Angelrute"  Wz.  ham  krümtiieii,  ahd.  ham  «ver- 
krüppelt'', lat.  camarus  verwandt  mit  griecb.  kamara  ,ge- 
krümrat"  und  „flüchtip^". 

halTr  Pächter",  zusauimeiigezogen  aus  halfwmner.  Es 
besseichnet  einen  i^auern,  der  den  Ertrag  mit  dem  Gutsherrn 
teilt.  Der  zweite  Teil  steckt  in  Gewinner  «lucrator^.  Fem. 
balf'scli*^  —  halfersch. 

h$lfch*  „ein  halb  Quart**. 

hälfschölt  »Rftlfte*". 

hAf*l  —  in  EOln  hämfelche  «eine  HandToll*^,  woraus  es 
zusammengezogen  ist;  in  Köln  tritt  noch  die  Verkleinerungs- 
silbe hinzu. 

h$mch*  1.  in  Aachen  «Yorderschinken*  2.  in  EOln  «EnOchel* 
ende  des  Schinken*,  mhd.  bamme  « Hinterschenkel,  Schinken*. 
Es  ist  eine  Weiterbildung  zu  ham  und  bezeichnet  elg.  das 
„biegende,  krümmende  Glied* ;  hell,  ham  und  hammetje. 

h^msch*  „räuspern**;  es  gehOrt  wohl  zur  Interjektion  hem, 
also  ,heni  sagen**,  nilid.  hemsch  „versteckf*  zu  ham  „verhüllt, 
duiikel"  kann  auch  Ii ci angezogen  werden.  Müller- Weitz  geben 
hemsche,  hemse  in  der  Bedeutung  von  „durch  den  Zuruf  hem. 
„zum  Stehen  )>ringen''.  Hd.  hemmen  ist  damit  verwandt,  ebenso 
Haniiiiol.    Wz.  liam  -verstünmieln**. 

h«^'ndsch"  ^HaniUchuhe".    Das  Wort  ist  eine  Verkürzung. 

liansmüf  „Begleiter  des  heiligen  Nikolaus**,  sonst  Knecht 
Ruprecht  genannt.   Mhd.  muä,  mupf  «Yerziebung  des  Muudes, 
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IlHiigeiiiaul'-.  Dazu  gehört  Uas  Veibiim  muffen,  mupfen  ^den 
Muiiti  ^iiiottend  (ma.  ^Trollend)  verziehen'*.  Daraus  erklärt  sich 
der  Ausdruck  hausniuff  von  selbst.  „Es  ist  der  durcli  (iri- 
massen  die  Kinder  schrecken  wollende  Hans**. 

lliantJ^r"  —  hanteere  „handhaben",  fr.  faanter  ^hin  uod 
herziehen'*,  lat.  habitare.  Das  t  zeigt,  das8  an  Hand  nicht  za 
denken  ist]. 

hap*r*  ^fehlen,  mangeln^.  Es  ist  dunklen  Urspinngs;  man 
kann  an  haben,  haften  denken;  femer  an  Wz.  hab.  »greifen* 
und  an  mhd.  hechten. 

bftp  —  happe  „Blss,  Huppen**,  yerb.  h&p**  «schnappen'.  Es 
ist  ein  lautmalendes  Woct.  Adj.  häplch,  häp'tXcli  „essgierig**. 
Letzteres  ^eht  auf  hapentich  zurflck.  Unorganisches  „t**  nach 
n  wie  in  namen-t-lich,  freven-t-lich  u.  s.  w. 

har  Zuruf  an  Pferde:  „links".  An  Haar  ist  nicht  zu  denken, 
wie  König  will,  weil  links  die  Haarseite  dor  Pferde  sei.  Es 
müsste  dann  ho'r  Meissen .  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  »her* 
ahd.  hera  allem,  hara,  spater  har. 

härtlivjsehri't       liatLliovigkeit  „Verstopfung'*. 

Ik^u**  —  hau  „Hieb,  Schlag"  ö.it  h(^u"  w^ch  h'ä.%i\)  „einen 
üieb  weg  haben „verrückt  sein**,  mhd.  heu  stm.  „Schlag**  zu 
honwen  „hauen,  schlagen**. 

Mk  (nicht  zu  verwechseln  mit  h^k  „Hecke**)  „Vogelbrut- 
kästen**,  mhd.  hacken  « fortpflanzen*^,  roittelengl.  hacchen,  engl, 
to  hatsch,  ahd.  h^gidruizo,  mhd.  bQgedmose  „Hode*,  mhd. 
hagen  „Zngstier**.  Man  nimmt  an,  dass  es  dasselbe  Wort  wie 
„Hecke"  wäre,  da  die  Zeugung  für  die  Vögel  Wald  und  Ge- 
büsch voraussetzt.  Danach  hiesse  hecken  ^sicb  in  einer 
Hecke  festsetzen**.  Möglich  ist  die  Erklärun^^  wenn  auch 
etwas  gezwungen.  Die  VokaWerschiedenheit  (offenes  und  ge- 
schlossenes e)  dürfte  auf  verschiedene  Stämme  hinweisen. 

hiSts  „Hirsch"  v«,^l.  hetsjraf  „Hirjicligrabea"  j  aleni.  lieaa. 
hirtz,  mhd.  birs,  ndl.  hert,  engl.  hart. 

h^gr'nav*'ka^t  ^Winkeladvokaf*,  eig.  Advokat  hinter  dem 
Zaun  der  Hecke. 

heid'narbeit  „beschwerliche,  langweilige  Arbeit".  Es  ist 
wohl  an  „die  Heide**  zu  denken,  „schwere  Arbeit,  wie  sie  auf 
der  Heide  bei  der  Urbarmachung  erforderlich  ist Dann  steckt 
in  beiden  der  alte  Genit.  Sing.;  ygl.  auf  Erden,  Maiennacht, 
zur  Seiten. 
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heisch*  «hoisseo*'  s  heischen,  ahd.  eiskoD.  Ahnliciie  An- 
lehnung wie  anheischig  s=  mhd.  antheizec,  got.  andahait  «Be- 
kennlnis",  andettan  bekennen. 

h^l^ch*  hfische  «Maueraiscbe  mit  Heiligenbild*,  in  Aachen 
eupbemistisch  ftlr  ^Kneipe 

h§Pp  «Hosenträger*,  mhd.  halp,be1p  „Strick* ;  vgl  „Halfter*, 
engl.  heWe  «Stiel*^. 

b^ropscblep  „Hemdzipfel,  Hemd,  jmd.  im  Hemd*,  schilp  = 
Schleife. 

h^rjOtsfWJch  —  h^rrgQttsfröh  „in  aller  Frtthe*,  h^ijQts- 

jt-ilf^ch^r  jmd.,  .»der  über  alles  spöttelt",  li^rjotsl^nd'  „lange, 
schmale  Person",  in  Köln  ein  Fuss  3  Zoll  langer  Papierstreifen, 
der  mit  Gebeten  bedruckt  war.  Zu  Anfang  der  Gebete  stand 
„Gewisse  und  wahrhafte  Länge  unseres  lieben  üerrn  Jesus 
Christus". 

hctsbl<;f"r  ~  hötzbloder  ^Hitzblasc'',  eig.  „Hitzblatter''.  In 
Köln  ist  oerm.  d  zwischen  zwei  Vokalen  erhalten,  ahd.  blattara, 
mhd.  blaiere  „Blase**.  Wz.  ble  in  blasen,  blähen. 

h^ts'  —  hetze,  h^tze  „hetzen'',  ahd.  hetzen.  Dazu  gehört 
„Hass''.  Das  geschlossene  e  in  Aachen  zeigt  Anlehnung  an 
„Hitze'',  ma.  hätsd*. 

hats*  —  h§tze  „Stiefel  halb  Vorschüben",  eig.  mit  einem 
Herz  versehen*.  Sobst.  häts'r  —  b^tzer  „Vorschuhe*. 

hfks'^schös  „plötzlicher,  starker  rheumatischer  Schmerz  im 
Kreuze  oder  dem  Schulterblatt*,  „Hexenschuss*. 

fa{m"l  Qn  —  bimmel  un  äd  „Apfel*  und  Kartoffelbrei*'. 
hQm^l»  —  himmele  „sterben". 

h^n*schd*  —  hingesch  „der  Hintere*',  eig.  „der  Hinterste*. 

h^n*  w!'r  8i*(n)  —  hinge widder  sin  „erschöpft,  ermattet 
sein,  in  schlechten  Verhältnissen  leben,  drunten  durch  sein", 
wohl  zunächst  „beim  Marsche  zurückbkiben". 

höp*"!"  „hinken",  udiU.  hoppeln  „hüpfend  springen".  Es  ist 
Interativum  zu  hupfen  =  „hüpfen".  Dazu  gehört  köln.  hipp 
„Ziege**,  dafür  in  Aachen  jeis  „Gei>s-.  ZusammenHet/.ung 
hopTe  püp  „einer,  der  nicht  fest  auf  den  Beinen  ist,  der  hiokt**. 
Ks  ist  eine  Bildung  wie  Srlinit  kschnack  und  ahnliche. 

h/}^nnl,  eig.  „Horneule-',  dann  „dummer  Mensch". 

hürp^^t  —  höörpad  „Hitpferd'^,  in  Aachen  auch  „schweres 
Frauenzimmer".  Zusammensetzung  aus  hör  =  heuer  „Miete", 
mhd.  huren,  „mieten,  auf  Mietpferden  reiten",  holl.  huurpard. 
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hQYsch  —  hQQScb  ^stille,  leise*,  mhd.  huscti,  engt.  uash. 
Nhd.  verb.  ^huschen'*. 

hQs  „Strumpf,  mhd.  «^Hose",  alid.  hosa  «Beinbekleidang^ 
TOm  Schenkel  oder  Knie  an,  Strümpfe,  Gamaschen". 

höt  Zuruf  an  Pferde  „rechts",  mhd.  hotte,  hoste.  In  Aachen 
ZusammensetzuDg  bötbaril  «einfältiger  Menscli*,  der  in  einem 
Atem  ,,recht8-links*8tehen  rnft,  also  nicbt  weiss,  was  er  will. 
Ferner  höt^p^tcli'  »Reitpferd«. 

bttbn  1.  .Hobel'',  mbd.  boveL  2.  „Erböhung'',  abd.  hovar, 
hofer  «Höcker,  Buckel*.  Das  Wort  hängt  wohl  mit  «heben* 
zusammen,  was  allerdings  Kluge  wohl  mit  Unrecht  zurflckweist. 
Vielleicht  gehen  beide  Wörter  anf  verschiedene  Wurzeln  zurück. 
Adj.  hüb*'l!ch  „uneben,  voller  kleiner  Erhöhungen,  Knorren 

[hüb^jis  —  hubijis  „ilautboist" .J 

buch*  , Hacken,  hockende  Stellung*",  n)hd.  buchen  .,sich 
bücken'',  ndl.  huiken,  Wz.  buk,  hukk,  mhd.  hucke  , Hocke". 
Ausdruck:  sich  o\)  jen  buch"  s^ts"  =  buchen,  „sicli  nieder- 
kauern":  1'  huch^ban  schlQ^u  «in  hockender  Stellung  über  das 
£is  gleiten 

hödM"  —  huddele  „in  Fetzen  zergehen,  unsauber,  unordent- 
lich arbeiten In  Köln  bedeutet  es  auch  «zwei  Eier  zur  Wette 
mit  den  Längsseiten  aneinander  schlagen",  mhd.  hudeln  „schnell 
und  oberflächlich  etwas  machen,  nachlAssig  geben*".  Das  Ver- 
bum  gehört  wohl  zu  hödel,  mhd.  budel,  hnder  =s  hauder  «zer* 
rissenes  Stttck  Zeug,  Lumpen,  Lappen*,  fr.  haillon.  A4},  höd'- 
l*ch  —  hudelig  «nachlässig,  ungleichmässig*. 

huchkankt  «hohe  Kante,  Balken  zwischen  zwei  Stockwerken*, 
«der  Rttcken  oder  die  höchste  Erhabenheit  eines  Körpers*.  Aus- 
druck: öp  d*"  huchkankt  I^ij'^  „als  Ersparnis  bei  Seite  legen 
Bedeutet  es:  .,allmählich  aufhäufen''? 

hOnsma<iaiii  hungsmadam  „armliches  Frauenziuuuer* 
auch  „Hundeliebhal)erin'*. 

[hüsj"  „GerichLsvollzieher",  fr.  huissier  zu  iat.  ostium  «Tür", 
also  eig.  Türhüter**.] 

hiildgp.  in  Aachen  bröldöp  «Brummkreisel'',  eig.  «heuleuder 
Topf*,  „brüllender  Kreisel". 

höv*l  —  huvel  =  hubel  „Erhöhung,  Hügel",  mhd.  hübel, 
ndl.  heuwel.  Ausdruck:  et  ^j"'n''  hgv*!  hä*(n)  —  eu)  hövel  han 
«stolz  sein*.  In  dieser  Wendung  bedeutet  b^vel  «Kopf*. 
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Bachstabe  I. 

IgM  —  ij^jrel  „Hast,  üngeduld",  verb.  igeln  „stechen, 
prickeln*  verkürzt  ans  hornigeln.  Der  g-laut,  rlor  im  Dialekt 
nur  für  irj  oder  k  eintritt,  iässt  kaum  an  „Igei"  (ieiiken,  wie 
Grimm  dies  tut. 

[^nk  -  ink  „Tinto**,  t'r.  encre,  enp:l.  ink.  lat.-griech. 
encaustum,  eig.  „eingebrannt,  gemalt*,  dann  die  „purpurrote 
Tinte*,  deren  »ich  die  rOmiacben  Kaiser  zur  Unterschrift  be- 
dienten.] 

Buchstabe  J. 

j*l?n*r   jieiV'r  „Stiefmütterchen*  (Blume.) 

j^t  „etwas",  contrahiert  aus  owiht  =  iowat  „irgend  et- 
was"; vgl.  ioraan  „jemand*,  ostfries.  jets,  ndi.  iets  aus  äUerm 
ietwes,  ahd.  eowiht,  mlid.  icht,  engl,  ought. 

joch**  in  Köln  jöck*  Jucken*,  in  KOln  auch  «eilig  arbeiten, 
eilen',  mhd.  jucken,  ahd.  jucchen,  mndd.  jfticen,  ndl.  jeucken, 
Stamm  Jak,  jakk. 

jdmisch  Jemine'*.  Ersatz  für  „Jesus,  Maria*;  Tgl.  düker, 
diantre,  potstausend  o.  ä. 

jfld*flei8ch  aPilz*^.  Liegt  eine  Reminiseenz  an  das  Manna 
zu  Grunde*? 

jüch^l%  jttkg'  —  jftks'  „jauchzen",  miid.  juchezen,  abgeleitet 
von  der  Interjektion  jucJi,  ju.  Die  Mundart  zeigt  die  beliebte 
Iterativlorm  auf  ele. 

joinf*rl^'*r  —  juniferleddor  „weisser  Brustknciien''.  l)er 
zweite  Teil  weist  auf  das  Zähe  der  Masse  hin,  der  erste  auf 
die  Farbe. 

jonk  Ift       jiniirkleech  .Neumond",  eijr.  -junges  Licht". 

junk*  —  juükere  „heulen,  winseln**.  h(>\\.  jauken,  lat.  gannire. 
£^  gehört  in  die  grosse  Reihe  der  lautmalenden  Wörter. 

[jüst*'mäa  „eben,  grade,  im  Augenblick"  (fr.  justement.)] 

[jutsch  „Gerte*,  auch  „Hohleisen,  Hohlmeissel*.  Wohl  das- 
selbe Wort  vie  just  =  tjoste,  tjuste,  Joste,  juste  „Speerstoss; 
dann  wäre  das  Wort  vom  Stoss  auf  den  stossenden  Gegenstand 
übertragen;  vielleicht  lautmalendes  Wort.] 
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Aachener  Urohbriefe  des  18.  Jahrhunderts. 

Pas  18.  Jahrhnodert  bedenket  Ar  Aftehem  in  jkolitischer  wie  komma- 
naler  Bozieliung  die  Zeit  des  Niederganges.  Unter  den  Etnneloneheinnngen, 
welclie  den  Zersetsangsprosess  der  mittelalterlichen  Ordnungen  begleiten, 
ist  Damentlicb  die  Öffentliche  Unsicherheit  in  Stadt  nnd  Ltnd  als  charakte- 
ristische Tatsache  herronnheben.  FAr  Aadiens  Umgegend  bietet  hiena  die 
Oeschiebte  der  Tieleo«  gegen  Ende  der  roicbsstädtischen  Zeit  aaftrcten« 
den  Rftuberbandcn,  vor  allem  der  sogen.  Bockreiter',  genügende  I^elege, 
w&brend  für  den  Stadtbercicb  ein  ebenso  reichhaltiges  Material  von  den 
zeitgenössischen  Schriftstellern'  überliefert  worden  ist.  Der  gerade  um  die 
Beseitigung  der  erwähnten  Missstände  verdiente  Bürgermeister  Strauch  be- 
zeichnet es,  um  hier  ein  einwandfreie«  Zcnfjnis  anzufiibrcn.  in  cinnr  im  Jahre 
17fl2  von  ihm  veröffentlichten  Schrift  als  ^wehbekänte  und  mit  hundcrten 
proben  an  ort  uud  stelle  beweisliche  Wahrheiten",  wenn  .,hi{'r  fin  dur-th 
rliuher  und  liieb  unjrlücklich  cremnchtc  farailie  das  verlornt-  traurig,  wicw(jhl 
vergebeuii,  wieder  suchte,  dorten  ein  andcrpr  auf  dem  kraukeubett  liegender 
und  zu  tod  geschlagener  die  st rassi-miu-ielnTlieit  beklaf,Mr.  der  arme  einsame 
bauersmano  sarabt  wcib  uud  kiutier  in  seinem  schwachen  bau-  vor  denen 
vielfachen  dicbsbiSnden  zitterte"  u.  s.  w.  Zu  den  Mitttln,  deren  man  sich 
bediente,  um  in  den  Besitz  fremden  Eigentums  zu  gelangen,  gehörten  die 
sog.  Droh-  oder  Brandbriefe.  Das  einzige  auf  dem  Aachener  Stadtarchiv 
erhaltcue  Beispiel  eines  solchen  bildet  ein  im  Nachfolgenden  veröffentliche« 
Aktenstück,  welches  Ton  einer  86  Hann  starken.  Übrigens  nnbekaantcn 
Rftnberbande  an  einen  im  Weiehbildc  der  Stadt  wohnhaften  Johann  Pmemper 
gerichtet  ist  und  am  11.  Febmar  1794  dma  kleinen  Rate  Torgelegt  wurde. 
Der  Empf&nger  wird  durch  dasselbe  unter  Androhung  der  Inbrandsetnung 
seines  Hauses  und  Vernichtung  seines  Viehbestandes  aufgefordert,  an  einem 
n&her  beseichnetea  Tage  und  Orte  eine  bestimmte  Geldsumme  —  es  liandelt 
sich  um  den  Betrag  Yon  26  Kronen  ~  niedernulegen.  Der  Wortlaut  des 
eigenartigMi  Schreibens,  das  infolge  seiner  gftnslichen  Stillosigkeit  die  unge- 

'!  V'gl.  Zfittrhrift         Anchfnrr     .-^srhichtsviTfii!«!  B'l.  TV.  S.  21  ff. 

'j  Vgl.  luerfttr  und  fUr  das  Folgende:  Aw  Aachens  Toneit,  XIV.  Jkrg.  S.  81  ff. 
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bildeten  Verfasser  verrftt,  kommt  nacbsteheod  ~  aus  Dahdliegeodeii  Gründen  — 
bachstabcngetreu  zum  Abdruck: 

JohMnes  PnieiDper 

Wier  kttnntii  nicht  unter  Itaam,  nn  dir  nubreiben  du«  swetemahl, 
nnd  ermamen  dir  nn  die  100  conen\  w^en  da  to  plump  Uns  nnd  liabe  nnr 
18  gegeben;  also  btUT  dir  dnss  eile  nicbts;  ihr  Jcönnt  gott  nieht  gnug  danelcen, 
dnsser  sich  swey  unter  unsere  geselshnff  gefluden  habe,  die  dich  Terbiit 
habe,  sonst  bette  dein  bauss  läge*  anlT  4  ecken  in  fenr  gestanden  und  dein 
fert  nnd  kodibisten  sersbossen  gewesen.  Jets  sage  wir  dir  zom  letate 
mahl,  dn  solles  noch  S6  conen  an  gelt  in  der  nemeligen  nagel  heneken  des 
abons  n»  tO  anren  den  II.  febmarlns  anff  die  dtg;  wille  wir  dass  erstemal 
nicht  mir  als  7  sbiling  7  stenber  empfangen  habe,  also  gipts  da  26  Conen, 
das  msgt  der  man  nnr  1  conn.  Also  hilff  dir  kin  ackerdieren  nnd  kin  brieff 
shreiben  und  kin  bitten,  ist  umsonst.  So  dn  dass  gegeben  liast,  so  bist  dn 
befreiet  tou  alle  Übel  bey  dag  and  bey  nadit.  So  dn  das  gelt  gipts,  so 
gipts  da  ancb  der  breiff  wedemm  jsurück;  aber  nem  dich  in  ach,  dass  du 
kein  man  etwasH  davon  5^a;^t8,  sonst  bilff  dir  dass  alles  nichts,  sonsts  bist 
da  dein  leben  nivmer  sicher  bey  dag  und  bcy  der  nacht. 

Der  sblit<«?  (!t  r  ist  gemacht;  wir  haben  alle  26  uns  uutershriebeu 
mit  unsere  blut;  so  du  nicht  26  conen  au  gut  gelt  gipts,  noehmal,  so  ist 
alles  umson«5t  und  alles  nicbts  wer  dir  heißen.  Amen. 

Der  brictY  ist  der  10.  gesbrieben,  den  11.  den  müss  da  dass  gelt  dar 
lienckf  II        ahons  um  10  anren. 

Zu  wariiniifr  wirst  flu  aiii  h  h()ren  die  tlintcn  shöss  bnron  knallen;  die 
ander  kier  hat  *  s  dfr  jHilfrr  nicht  brz.ihlf,  dar  um  hali»'  wir  nicht  geshossen. 

Anrhf  tti  >■  >fft(ifarchn\  Oriijindl  st  hr  verhUrhrn.  Auf  der  Rückseite,  der 
Vermerk:    Hrand-briof.  praosentutum  II.  tVbruarii  1794. 

Das  vorliegende  SchrirtsLück  gewinnt  dadurch  riii  )>eaondere8  Interesse, 
dass  die  demselben  beigefügte  Unterschrift  von  den  Worten:  „Der  shloss 

der  ist  gemacht*  an  in  ruten  Schriftzüpen,  nach  Angabc  der  Absender  unter 
Benutzung  ihre»  eiifncn  Hlutts*,  erfolgte.  Ob  die  .städtischen  Behörden  der 
wohl  von  Stilen  dos  Pruomper  zum  Ausdruck  gebrachten  Hitto  um  Hilfe 
entsprachen,  ist  l)ei  dem  Manfjel  an  wfitcn'.m  Materini  nicht  zu  ont scht'-idoTi ; 
dass  indf-  «oirhp  in  rinzelncn  Fnll-  n  rfpwnhrt  wurde,  troht  uns  doin 
Vcrlnnt  iintr  durch  eimri  ii  Im  liehen  Dndibriet  h«rl»eigefulirten  Bepf'J'inhoit 
hervor,  die  Ms  h  etwa  70  I  ihrc  früher  innerhalb  der  Stadt  abspirltr  und  mit 
der  Fft>t nähme  di'i*  DrlinfjU'  ntm  ihr.  ii  Ahschluss  f?ind.  Nach  dun  vor  dem 
Bürg'Tiiiri^tcrgericht  anfgenuniuienen  Prrid'ktdli  ii  dt  r  Zriirrenau?;sHjjfMi  vom 
22.  De/.t*iuber  lT2y,  wolclie  im  Aachener  St adtarclijv  beruhen  uud  nachstehend 
veriiCfentiicht  werden,  ist  der  Sachverhalt  kurz  folgender: 

')  =  cro  •■n. 

')  =  iMllgU. 

•y  Vgl.  hiers«  Z»itaohriA  dM  Aftobnisr  avMhrabtoTvniiia  Bd.  IV,  8.  IS. 
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Ende  September  des  Jahres  1723  erhRlt  eine  in  der  Hartmaoostrasse 
zu  Aachen  wohncodc  Kapuziccna  Maria  Catharina  Römer,  von  uobekaonter 
Seite  ein  Schreiben,  worin  ihr  die  Inbraudstcckuüg  ihres  ara  Lousbcrg  ge- 
legenen Gutsbofes  Eich'  angedroht  wird,  falls  sie  nicht  den  Betrag  Ton  zwei 
Platolen  in  efneii  im  Httnatoir  belbdlletien  Wcihwasser^tein  niederlege.  In 
dnem  zweiten  Briefe,  welcher  der  genannten  B5mer  noch  in  demselben  Jahre, 
einige  Tage  Tor  Weihnachten,  zagcetellt  wird,  wiederholt  der  unbekannte 
Absender  seine  ansdieinend  bisher  nnerfftüt  gebliebene  Forderung  unter  Er- 
höhung der  an  deponierenden  Summe  auf  2  Louis  d*or.  Auf  Anordnung  des 
Bttijgermeisters  De  Fajs,  an  den  sich  die  Bedrohte  um  Hilfe  wendet,  werden 
fur  Festnahme  des  Delinquenten  an  den  Eingängen  des  Mfiusters  vier  in 
Bettlerinnen  Terkleidete  Stadtsoldaten  unter  Fttbrung  des  Hauptmanns  Heyden* 
dahl  In  der  Weise  Terteilt,  dass  ein  Entrinnen  des  Diebes  unmOgtich  ist. 
Es  gelingt,  den  Ahnungslosen  auf  frischer  Tat  xn  ertappen  und  dingfest  zn 
machen.  Wie  der  Vorgang  der  Verhaftung  im  einzelnen  Terläuft,  geht  aus 
dem  höchst  anschaulieben  Bericht  des  Hauptmanns  Heydendabl  hervor,  der 
im  Anschtuss  an  die  Zeugenaussage  der  p.  p.  Römer  und  ihrer  Nachbarinnen 
Zimmermann  und  Lerscb  nachfolgend  veröffentlicht  wird. 

Mercurii  28***  deccoibris  1723. 

Coram  amplissimis  dominis  consulibus  Ri«:btcrich  et  Dtliour  comparirte 
Barbara  Ziramerroau,  geistliche  capacinesse,  Jungfer,  wohnhaft  bei  der  jung- 
feren  Lerscb,  auch  capucinessen,  in  Hartmansstras?!.  und  erklerte,  gebort  ihhI 
gesehen  zu  haben,  dass  gosteren  abend  uinb  sechs  uhrcn  ungefebr  einer  stein 
mit  ein«  in  brief  in  gedachter  jungferen  Lorsch  vorbaus  durch  dio  ?trnss 
fensteren  eingeworfen  seii;  und,  weilen  die  adresso  des  briefs  hiscc  fiTinnli- 
bus  gehiutct:  ,nhn  die  juugirau  Koiuer  cinüuhunliijrLii,  m  Ilartraant^-trass« 
wohnende",  so  habe  die  jun^fer  Lerseh  doclarantiu  beordert,  sütaiieo  brief 
zu  der  Jungfer  Römer  zutragen,  welches  sie  auch  in  in-*taivti  getan  hotte. 

Eodcm  corani  iisdom  coraparirte  persönlich  junytVr  Maria  Catbarina 
Romer,  oapui'ine?s«\  und  hat  erklert,  was  masscn  als  gestercn  abend  zwischen 
Ü  und  -siubtu  uhren  die  jungfer  Catbarina  Zimmermann  ihro.  declarantiu,  den 
in  der  jungferen  Lerscb  vorbaue  hiuciiit,'cwortenen  briet'  mit  dem  stein  zu- 
gebracht, sie  gleich  darauf  mit  dem  brief  sich  zu  dem  herrcn  werkmeisteren 
Lersch  verfuget  und  vor  demselben  darüber  rat  gepfleget  habe,  welcher 
«warn  anfänglich  sie  zum  regierenden  herren  bnrgermeisteren  Deltour  zu 
gehen  und  demselben  solches  factum  vorzutragen  vervdesen;  dahe  aber  do- 
clarantin  genanten  herren  Lersch  über  vorigen  brief  erinnert,  habe  derselb 
ihro  gesagt,  weilen  herren  burgermeisteren  De  Fajs*  von  dem  vorlgeu  brief, 
so  ihro  Jungfer  Römer  nmb  verwichen  8t.  Michaelis  auch  in  Hartmansstrass 
ahn  der  jnngfer  Lersch  haus  zugebracht  und  worinnen  sie  bedröhet  worden, 
dass,  fals  die  darin  vermeldete  zwei  pistolen  in  hiesiger  Unsrer  Lieber  Frauen 

I)  D«r  (fUtHhuf  Eicli  lic^t  in  der  ilvm  Nordwestend«  de«  LoUAber^s  vorerolui;*rl«n 
Nivderuog  un  di<r  RUUubergasbo  unwoit  d«r  soff.  SeblelflnUhle. 
■)  D«  FtkfB  war  abge«taiid«UM  Bllrgena»wter, 
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kirchen  in  den  weihewa?serstein  ahn  St.  Annap  tur  nicht  eialegen  wurde, 
ihr  gut,  ahn  der  Laussberg,  die  Eich  geunnt,  bald  in  feur  und  lir^chte  flame 
stehen  soltc,  bekänt  were,  so  solto  declarnntin  zu  fifedacbtem  berren  burger- 
meisteren  de  Fays  geben  und  demselben  dasjouiijro,  was  in  diesem  brief  be- 
drühct  Würden,  vortragen;  inmasscn  sie  .^ich  dan  auch  zu  herren  burger- 
mcisteren  de  Fajs  begeben  bette,  welcher  ibro  gesagt,  da»9  einige  berron 
bcambten  in  seinem  haus  werea ;  dcacnselben  wurde  ers  hinterbriogen,  weldto 
dan,  was  dabei  sa  tun  und  ta  Itisen  gewesen,  mit  gutaehtea  des  hemn 
ejndid  Moll  eoncerüri  und  berabmel  hetteo;  wüste  sonsteo  fernen  sichte 
za  Bsgen. 

Mereuti  28«^  deeembris  1728. 

Conun  smpUssimiB  dominie  Bichterieb  et  DeHoar  emnpuirte  btvbtnuui 
Hejendabl  and  erkterte,  was  gestalten  naehdeme  er  gestrigen  dags  ron 
Obrigkeitswegen  beordert  worden,  dnss  si^  mit  einiger  mansehaft  beat  dato 
moi^na  nmb  vier  nhren  nn  Unser  Lieber  Frauen  Stifts  Idieben  begeben  sollte, 
gestalten  denjenigen  dsselbeten  na  observiren«  weleber  die  jnlfraaen  RSmer 
nnter  schriftlieber  bedrttbong  beordert,  in  dem  wdhewasserstein  abn  St. 
Annä  tnr*  gedachter  kircben  xwei  lonisd*or  einnnlegen,  so  bette  erateolcher 
beordmuig  nnd  befelch  gew&ss  sieb  beut  dnto  oob  Tier  ohrai  morgens  so 
gedachter  kirchen  mit  Tier  in  innen  kleiderea  vefstelten  stattsoldaten  vor* 
finget,  wobeselbstcn  er,  declarans,  abn  jeder  tnr  der  kircben  einen  derea- 
selben  gesteh,  mit  dem  befelsh,  das»  sieh  anstellen  solten,  als  weren  sie 
bettelcrinnettf  und  mit  erteiltem  gewissen  Signal,  wan  declarans  solches  geben 
wurde,  so  soltc  ein  jeder  die  tur,  woran  er  gestelt  worden,  gleich  ver- 
scbliesflcn;  und  bette  er,  baubtinan.  sich,  naehdeme  zuvordrist  in  bcmeltem 
weihowassor!»toin  ahn  statt  der  zwei  lotiis  d'or,  so  die  juffer  lionier  ihiiip, 
unib  (laritiiK.  u  y.u  If  £r»'n.  fre^i'bto,  ein  l<opfsruck  von  gülden  aix  und  einen 
.species  Schilling  geiif,'r  uml  tinwendig  der  kireheu  auf  die  treppen  des  por- 
tnh  nbn  St.  Annä  tur,  wohisoHof  die  vicarii,  umb  die  kirchen  zu  l<cwacb- 
trii,  scblaü'U  tüten-,  ^otclt,  g(;>tHlt«Ti  ilasjeuige,  was  ahn  d^n  weihi-wasser- 
stein  gc'-cht'ln.i»  \\  uril<  ,  /u  obit;rvir''n.  Iiicsi-iii  nach,  als  uuu  uiub  halb  sechs 
uhrcu  niorgeiib  dtni  brauch  nach  die  kirch  crölinet  worden  und  erstlich 
zwei  frau  personen  nach  einander  der  kirchen  hineinkommen,  seie  die  man« 
person,  so  anietzo  in  halt  gebracht  worden,  auch  hineinkommen,  sich  näherend 
zu  dem  weihewassersteiu,  und  davon  von  dannen  zu  des  St.  Cornelli  hinter 

'  f'fmrinf  i«t  rtüs  !irnt.-  noch  %'orfi.inf!»'r,."'  WeniWHSsi'rbeckiU  gPK*nttbfr  dfr  bis 
»um  JHhre  1773  lUs  SUdeingutig  ziun  Dom  b(.-nut«i«u,  joUt  v«rscliloM«n«u  AnDatüu; 
dauelb»  ist  «n  d«r  dem  UmgauK  sQg«kehri«n  Soite  de^j»oI^n  Oktogonjtttütn  aoge- 
bniebt,  nn  ilem  sich  dii>  Kniizel  h<-nn<Ut. 

•)  Nnch  Qu  ix.  Histor.  topoyr.  Bf  sclirej>'unß  dtr  Stadt  Awclieu  S.  3b  befanden  «rh 
tfheniMls  im  Mttnsfer  2wi>i  Sclilaftttellcn.  welche  iilr  die  Untcrknnft  d«r  mit  dar  Nacht- 
wache b»triiu<en  Vikure  )>t'stimnit  waren,  „«  ins  hu  di-r  Sukristoi  and  ein«  Uber  d«m 
Einpnnpr  ans  der  Kirch«'  iji  dt.«  Ni>  olaiknpi'lle."  Pi«  liafjf  fit<r  er»tvri,n  lUsst  sich  uach 
don  in)  vorlicgooden  Protoknll  gomachteo  Audrutiing«n  genauer  beatimmto:  »ie  bofiuid 
aioh  Ml  der  naeb  der  «iMneUgcn  Sakriitei  (nnierea  MetiuMbapelle)  *a  gelegenen 
WwndflSeli«  des  Oktofenuugasgee  «nd  swar,  da  deren  linke  BllUUgteiat«at«ilsdiiMb 
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6em  wiilMwucenlda  ttalMadea  diörgm*  bli  afai  d«a  «idefw  püar  verfe- 
gat,  wo1iMellwt«&  den  weUnwuaenteiii  im  aug  gehalten;  ds  nber  etwa  ein 
viertel  etnnd  in  gedachtem  diofgea  geteeaen,  habe  deneih  sieh  wiedenunb 
zu  dem  welbewaesentefai  TerlugeB  wollen;  indeme  aber  daraher  swei  meMcben 
sor  kirchen  hinein  nnd  swel  hinansgangen,  habe  der  inhaftlrter  sich  numek 
bis  ahn  die  swisehen  der  Hnagarlschcr  Capellen  nnd  der  Wolfetur' stehende 
baak  verfuget  und  darauf  etwa  ein  halb  viertel  nhr  sich  nidergesetseti  da- 
von  dannen  aber  widernmb  dem  weihewaaserstein  in  genlhct>  den  mantel 
mit  der  linken  band  nber  den  weihewaaserstein  gehalten  oad  mit  der  rechten 
band  darinnen  swei  mal  gefisebet^  worauf  er,  hauhtmann,  das  Signal  mit 
swei  scblnsselschläg  gegeben  nnd  darauf  die  in  franen  kleider  verstcltc 
Soldaten  ein  jedweder  die  tur,  worahn  er  beordert  gestanden,  verschlossen 
nnd  derselbe  sofort  er;>:ritfen  worden;  und  habe  er«  haubtmtn,  suletzt  wahr« 
genohmen,  dass  ein  von  denen  in  dem  weihewaaserstein  geles:tcn  zwei  f^tuekca 
gelds  noch  darinnen,  das  andere  aber  daransser  auf  dem  bord  des  Steins 
gelegen  habe. 

Eodero  compariten  coram  iisdrm  Gerardt  Dierichs,  corporal,  Potpr 
Creutzer,  Peter  Waibort  iimi  Peter  Lanffonbortr,  statt  Soldaten,  und  liahen 
erklert,  da?!«?  sie  heut  morgen  umb  vier  ahren  mit  dem  baubtmann  Hcyen- 
dabl  zu  IJnsser  Lieber  Frnncn  kirchen  ganzen  seien,  ein  jeder  von  ihnen  an 
die  jenisfc  tur  der  kiiclu-'n  eiiiweiidi<;  tri^standen,  worahn  er  beordert  worden, 
uad  auf  gegebenen  Bignal  des  baubtman  Heyendahl  ein  jeder  seine  tur  Ter- 
schlossen,  sofort  auch  den  inhaftierten  ergritten  halsen. 

Orhjinal  im  Aachener  Stadtarchiv. 

Über  die  weiteren  Schicksale  des  V.  ihafteten  peben  uns  die  im  luissel- 
dorfer  Staatsarchiv  aufbewuhrlen  i'rotokoUbächer  des  Marienstifts  zu  Aueben' 

die  sog.  Momorie  Kurts  dcK  (»rossen  (ingonoinmen  wunliv  lioohst wabr^'clieinlich  an 
ilcron  rf  phtcr  Halft o.  Es  ist  »nrnnehincii,  dnss  die  Schlafstelle  entsprechend  der  ihr 
g«geiittbarliej|anden  Ober  dem  Eiuf^gi«  cor  Kikolaikapelle  war  Erleiobtermg  der  Um* 
schau  in  trhöfitcr  Iwißo,  vit-lk-icht  unmittelbar  vnr  Acrt\  dir  Wand  durchl'rt-cbonden 
Fenst«r,  welcho«  den  Durchblick  in  diu  damals  als  Aafl^cwahrnngsort  d&r  kluinea 
Heiligittmer  dteaend«  Sakriftfti  gest«tt«te,  imgftbraoht  war;  für  di«  BiebtJ|^keIt  diMer 
Vfrmntung  spricht  aucli  das  Vnrhandonst in  tl<T  im  Protokoll  erwühntt-n  Treppe,  ut  l«  lir 
odenbnr  d«D  Aiifatieg  sor  SoblafstoU«  btldt^t«.  VgL  hierzu  Zeitschrift  des  Aachener 
Oeiehiehtavereins  Bd.  XXIt  8. 147. 

■  l  I>as  hier  geimiint«  8t.  Cmnelii  . .  .  ohürgen  bez<i<-hni't  den  Mh  zum  Jahr»  ITSH 
an  'Irr  it<*  <le<t  mflhr  frwHhnfrn  Pffilore  gt^hcnlen  Altar  der  hl  r<^rTieliti8 

und  Cypriannh  mit  den  ihn  iung<'hf-n<h>n  Schranken:  eine  rtlinliche  Anordnung  von 
Sobrankrti,  di«  daaa  dienten,  d«n  eigentlichen  Altarranm  von  dem  ttbrigen  Kirobeft* 
r:«;rir)  zti  trMinfi).  besassfn  Iniit  oinrr  Xofiz  «lor  im  Awlionor  Münstorarchiv  befindlichen 
Au8/.tigti  HU»  d«u  Crtpitt^Isprotokollen  des  Mariuiiütiftu  vom  lö.  Juli  177^  dio  benachbar- 
ten AttSro  des  hl.  Josnph  and  Jodoka-«.  Vg;!.  auch  Z«ii9fihrift  des  Anoheaer  OesetaiRbts* 
Vweins  II  I.  XXri.  S.*224. 

*)  Die  Wolfatur  befand  eich  damelti  noch  nn  der  östlichen  Seite  der  üinganRa- 
halle,  unmittelbar  vor  den  jetst  »am  OfctofOD  biiiftbfnhreaden  Stai»». 

*)  Vgl.  CapitelsprotokoUe  df>«  Aaehener  UerieaBtifteSt  Stuatmroliiv  Ottsseldorf. 
Bd.  It  V 

172^.  22  Dez.  Ituveroodtstiimus  dominus  derunus  rctulit  so  vespere  a  siudiratu 
bnmtis  rasgistrstue  informatttm  fliiase,  qnaliter  eb  mliqvo  tempore  divenie  inroUe 
▲qneiisibns  «fc  Poroetmits  per  littersi  iacendU  eommiimtoriM  neu  exigune  peeuniM 
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tümn  AvftcUQw.  Da  die  Jariadiktion  gegen  »Dswirtige,  nieht  der  Imnu- 
aitit  ugebOrige  Vcrbreeher  dem  Propste  bexw.  deftsen  Stellvertreter,  dem 
Tiiepropste^  zustand,  so  nahm  letxterer  die  RegeUng  der  Angelegenheit  in 
<fie  Hand.  Auf  seine  Anordnung  wurde  der  Delinquent,  der  laul  Aui^wcis 
der  Protokolle  Merckelbacb  biess,  aaa  der  ibm  von  Hauptmann  Hcjeudabl 
ZUD  TorUuBigcn  Aufenthalt  angewieeenen  nngariscben  Kapelle  zu  einem  im 
oberen  Teil<^  de^  südlidiea  Treppenturniea  gelegenen  Ruuin  in  Gewahrsam 
gebracht^  der  einen  kaum  genügenden  Krsatz  für  die  «eit  längerer  Zeit  in 
unbraucbb.irem  Zustande  befindlichen  Probsteigefängnissc  bot.  Nach  sccha- 
morati^er  Haft  sr^lan«;  es  Mcrckclhacb,  bei  Nacht  und  NVhel  hieraus  zu  ent- 
weicht-ii.  NarlMlem  er  sieb  mittel:)  Lines»  .Seiles  nu?i  cinftii  nach  dem  üktogon  zu 
lii'gen  l'  n  IVt  piu  iituruifciHter  auf  das  Bieidach  dc>  riii<:an<res  herabgelassen 
hatte.  b«-^egnete  ihm  beim  weiteren  Abstieg  das  l  ii[:luck.  infolge  Rfissens 
de^  Taues  abzutstftrzen.  Mit  jsi'.rschrrv  tterten  Glieil'-rn  wnrd<'  er  \on  -ii  liu  n 
ihn  erwartenden  Söhnen  und  BekMiiulen  aufgehoben  uud  zum  iiahcii  .je.^uitni- 
kollegiura  trebracht,  wo  er  aus  nnserm  Gesichtskreis  verschwindet.  VV  ir 
erfahren  iiirht,  oh  der  schwer  Vt  rwundete,  defisen  Geschick  eine  no  uner- 
wartet s«chliniiue  Weuduu^'  geuouiuitn  hatte,  dort  seinen  Verletäiuiigeii  erlag. 
Der  säumige  Vizttpropst  indes,  den,  wie  es  scheint,  erst  die  Flucht  Mcrckel- 
b«dis  wieder  an  die  noch  der  Erlediguug  harrende  Amteplidit  BMÜmte, 
hatte  das  Nachsehen  nnd  mnsste  sich  obendrein  noch  den  Tadel  des  Dechan- 
ten  gefallen  lassen,  der  ihn  sitm  wiederholten  Haie  an  die  bisher  nicht 
erfolgte  Xnstandsetsnng  der  Probsteiiterker  erinnerte. 

Fr.  Karl  Beektr, 


nimmae  extortao  fuisseut  ot  domic«llao  Koemer,  dcvuta«  oapncineMa«,  iier  ciiiDtnodi 
epistoUni  pro  depositinne  duornm  Indovicoram  «nreoniro  praefixa«  eniet  lupta  aquao 
bMMdictae  in  re^ali  hac  ecclesm  \t~>i0  ]K)rtom  StM  AtUMA  dwaptrqa«  hoc  tamam 
r«rtnni  N.  Meif  kelbach  in  fln^jumti  a<l  dictum  laiäUem  apprehenstnii  pss«  et  de  facto 
in  capeUa  Huogarica  per  apprebeusores  ditia^ri,  daaupor^uo  cum  itinsdu-tio  in  extra- 
o«os  4«Uiiqii«ntM  in  «eelMl*  et  iminualtate  qp«otot  ad  revurMidüsiiniuB  dominam 
prR«po?ittini.  df>nsinu9  vicoprar  jiositus  il  ■  Cimmcux  inonitus  fuit  otficii  sui,  qui  postua- 
quam  de  tnonito  revercudi-ssimi  domliti  d«eani  oiüoio  et  müsa  io  cN.'olesiji  auap«nsJi 
eeelMiam  «dandi  fnsslt,  et  per  mllltea  ad  ipeios  reqalflhionem  a  ma^iatratu  oonceMoi 
u<l  tuliiiii  •Tclusiae  in  cDstodiam  ductu»  fuit,  insuperquo  dominus  vicepraepositua 
monitn«  fuit  ad  raa«difloand<M  carceres  iaritdiotioni«  praopoeitaralis  per  ipaum  nnper 
terra  ooopertoa  reaperiendoe  et  reaedifleandos  fore. 

iTjl  21.  Juli:  Cum  cnptivas  Merckelbach  hac  uoct«  ex  tvn  ri  (j<  clesiae  i>or  tones- 
tTMni  Io<  i.  in  quo  detincbatur,  lo  domi-i  iit  tniini?  in  t.  M;m  phuiil  i  uu  orclcBiao  et 
inde  rx  lioc  tecto  intra  portam  S.  Anna«  et  cHpeUuiii  llungaricam  in  coonütorium, 
niptifl  vero  ex  mptiira  Awam  erariboa  per  fUioe  alioeve  anietentea  ad  ooUeginin  aooie* 
tntt«  Jesu  I ran*i»ort.itus  fnorit,  itnennits  et  capitulnm  monuere  dominum  vif  *  prat  posi- 
tam,  qoatean»  iadilnte  procuret  per  praesidem  et  iudioe«  ab  ipso  in  lioo  casu  depnta- 
toi  loenm  et  efretunstaatUui  evaefonia  vMtari ....  Dein  dooftinna  vieepi-aepoiltiu  Heiato 
iiioiutus  tu\i.  ut  carcerom  domini  praojioaiti  p«r  eun>!>  ni  domlnaBa  vloepmepOtitVin 
ante  tres  ciroiter  anoos  demoUtam  valide  neetaorari  faciat. .... 
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Bericht  über  die  Monatsversammlungen 

uad  Sommerausflüge. 

Die  erste  dteajlbrige  MonatsYenumiilaiig  des  Yereioe  ftod  «m 
Sft.  Januar  etatt.  Vor  Siatritt  ia  die  Tageaeidnniig  gedachte  der  Top* 
sitieado  Dr.  Sareisberg  ia  eiaem  warmen  Nachnif  des  TerstorlyeDea 
YorstandsQii^liedes,  BealgymnasialTorseliiilleluen  Jehaaaes  PsduBadt»  der 

am  6.  Dezember  des  Terflosseneo  Tahros  plötzlich  aus  dem  Leben  gemfen 
worden  sti.  Der  Verätorbene  hat  sich  sowohl  durch  ein«'  Schrift  über  .Die 
Aachener  Heiligtmnsfnl  :!.  das  älteste  natioaale  Kirchenfest  der  Deutsciiea* 
<188l),  und  durch  vcrücbiedenc  Abbandlungen  und  literarische  Besprechungen 
in  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Vorzeit'',  als  auch  durch  mehrere  Vorträge 
in  beiden  Geschichtsvercincn  um  die  Aachener  Lokalgeschichte  grosse  Ver- 
dienste erworben.  In  den  letzten  Jahren  bat  er  das  Amt  des  Schriftftlhrers 
des  Vereins  mit  der  ihm  eiLrentunilicbeu  Sorgfalt  und  Gewisäenhaftigkeit 
verwaltet.  Zu  Ehren  seines  Andenkens  erhol»  sich  dit-  Versammlung  von 
den  Sitzen,  üer  Vorsitzeud«  gab  seiner  Freude  darulu  r  Ansdnick,  das« 
auch  im  neuen  Jahre  wieder  12  Mitglieder  dem  Vereine  beigetreten  seien 
und  sprach  die  zuversichtliche  Erwartung  aus,  das»  noch  viele  Herren,  die 
für  die  Geschichte  der  alten  Kaiser^tudt  Interesae  bekundeten,  beim  Beginn 
den  neuen  Vercinsjahrcs  von  den  an  sie  geanndlen  Einladungskarten  Qe> 
brauch  machen  würden. 

Den  ersten  Vortrag  über  die  Felerliehkeltea  ia  der  Stadt  Aachen 
aus  Aalass  der  Taufe  des  KOaigs  tou  Born,  da  Solmes  Napoleoas, 
im  Jnai  1811  hielt  Herr  Nadelfabrileant  Anton  Thissen.  An  der  Hand 
▼OB  PriyatbrlefeD,  die  die  Hairiebeamten  der  Stadt  Aachen  aa  ihren  damals 
bei  den  TaaffeterUchheiten  in  Paris  weilenden  Ualre,  Gomelins  von  Qaaita, 
richteten,  und  die  des  uns  heute  noch  Interessierenden  gar  Tleles  eathalten, 
ging  Redner  in  seinem  etwa  eineinbalbstttndigen  Vortrage  davon  ans,  dass 
Napoleon,  der  Karls  des  Grossen  Nachfolger  zu  sein  wähnte,  Aachen  stets 
gana  besonders  ansselchnete.  Herr  Thissen  sprach  snniehst  Aber  die  Br- 
riehtnag  des  Aachener  Bistams  (1801)  dnrch  Napoleon,  als  er  noch  erster 
Konsnl  war.  Aber  die  Sehenhong  des  St.  Annaklosters  an  die  Kvangelischen 
der  Stadt  (1802),  kam  dann  auf  den  Empfang  Napoleons  bei  seinem  Besuche 
Aadiens  und  seinen  Aufenthalt  duselb^t  vom  2.  bis  11.  September  1804  zu 
spieehen  und  erwfthate  den  Bericht  eines  Augenzeugen  des  Einsugs,  des 
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bokinntoD  Dichten  und  Kauoniku  Wllh.  Smets,  worin  «s  heiMt,  AtM  die 
Aadiener  Dorografen  das  Kaiserpaar  mit  dem  Bof:  «Vi?e  Lampendl*,  »Vire 
LampetTeia"  begrAm  bitten;  er  ftthrte  daon  aiw,  was  Napoleon  bei  dieser 
Gelegenheit  Ittr  Aadiea  Wichtiges  angeordnet  habe,  hob  herror,  dass  ausser 
der  Kaiserin  Joseflne,  die  sn  längerem  Badeanfenthalte  hier  verweilte, 
noeh  andere  Verwandte  Napoleons  sich  wiederholt  hier  anfgehattea,  n.  a. 
seine  Schwester  Panline,  nach  der  das  ^Panlinen^W&hlchen*  boaannt  worden 
sei,  und  ging  dann  an  den  Tanffeierlichkeiten  in  Aachen  selbst  über.  Ausser 
dem  Maire  der  «bonne  Tille  d*Aix-la-cbapelle*  hfttten  als  Deputierte  swei 
Mnniaipalräte,  Josef  Qeulgans  und  Josef  Yon  Fttrth,  den  FeierUcblieiteii  in 
Paris  Jwigewohnt.  In  den  Briefen  werden  alle  Feierlichkeiten  und  Vor* 
kommoisse  in  Aachen  dem  Herrn  Uairc  eingehend  unterbreitet.  Wir  hOren, 
dass  von  dem  Herrn  Präfekten  fttr  diese  Feste  25000  Frs.  angewiesen 
waren,  die  die  Stadt  aufzubringen  hatte.  Die  Feste  bestanden  in  einer 
grossen  Anaachniückang  der  Stadt  mit  Triumphbogen,  Maibäanten  nnd  Trans- 
parenten, in  einer  freien  Kommödie  am  Vorabend  des  Festes,  einem  grossen 
Bai  pnr^p  auf  der  grossen  Redoutf,  einf^rn  von  dem  General  Le  Marroi«:  auf 
(lern  Lousber^  g'egebi^aeu  grossen  Hiiukt-tt  mit  unchfolgendem  Konzert  auf 
Kosten  der  Stadt.  Illumination  des  Lousbergs,  sowie  der  Aacliitt  umgebenden 
Höhen  uuJ  finom  jj;rossi'U  Diner  der  Mftirie.  Es  wird  dann  erwähnt,  das?«  das 
neue  ^audkaultor  in  Aufstellung  t'ftTÜiuu  und  d;i;^  Külnmiltoltor  ubi,'erisaeo 
sei,  ferner,  dass  auf  dem  Fischiuarki  die  beiden  Eingiin^storf  zur  Kiitkedral- 
Kircho  in  der  grössten  Geschwindigkeit  ahgebrocbea  wurden,  diiniil  die  Zu- 
fuhr der  Wageu  an  dem  Festtage  uugebindert  sei,  dass  der  F'tätVkt  Ladou- 
cette  dies  angeordnet  und  dem  Unternehmer  dieses  Abbruchs  lur  die  Kosten 
4A0  Frs.  auf  die  Mairie  angewiesen  habe.  £s  ist  dabei  die  Rede  von  einer 
in  der  JUtte  stehenden  S&ule,  die  ebenfalls  weggeräumt  werden  soll.  Auch 
wurde  ein  Festzag  durdi  die  Stadt  angeordnet,  bei  welchem  auf  Wnuseh 
Ladoncettes  die  grosse  Figur  Karls  des  Grossen  mitgeltthrt  werden  sollte. 
Bedner  ergeht  sich  in  einer  eingehenden  Schilderung  dieser  Figur,  die  bei 
Kalserkr&nungen  und  Prosessionea  mitgeftthrt  wurde  und  nach  dem  Aachener 
Jesuiten  Thenen  mutmasslich  auf  die  Zeit  Friedrieh  Barbarossas  lurttcksn- 
fllhren  sei*  auch  bereits  von  a  Beeck  und  Nopptns  erwibnt  wttrde.  Beim  Eln- 
nge  Karls  V.  wird  sie  von  Hermann  Hohr  (oder  Hartmannns  Kaurus)  angefahrt. 
In  den  ^Amüsements  des  eaux*  spricht  der  Verfasser  von  der  Figur,  die  sich 
damals  in  einer  sehr  ftblea  Verfassung  befunden  haben  muss.  161 1  wird  dann  die 
Figur  cum  leinten  Mal  erwtthnt  Interessant  war  aueh  die  Ifitteilung  Thissens 
tkber  den  Ursprung  der  in  der  napoleonisehen  Zeit  bei  Festen  fast  stets  erwähnten 
fiosiSres  (Hosenmädchen).  Diesen  wurde  gewöhnlich  eine  Mitgift  angewiesen^ 
wenn  sie  ehemaligen  Militärs  ihre  Haud  zur  Heirat  reichten.  Redner  be« 
sprach  dann  eine  im  Stadtarchiv  aufbewahrte  Pergamenturkunde  mit  Napoleons 
eigenhändiger  Unterschrift,  gemäss  welcher  der  Stadt  an  Steile  ihres  alten 
Wappenadlers  ein  neues  Wappen  verliehen  wurde,  und  liess  eine  Zeichnung 
des  letsteren  in  der  Yersanunlung  umgehen.  Zum  Schlnss  erwähnte  er  die 
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letzte  kurze  Anwesenheit  Napoleons  und  Marie  Luiseos  (7.  NoTeoiliar  1811) 
Qod  führte  eine  überschwengliche  Anrede  Ladouceites  bei  dieser  Gelegenheit 
würtlieh  ad:  „Sire,  die  Binwobnei  dieeer  Gegend  fürchteten  ZSsnren,  sie  ge- 
horchten Kftri  dem  Grossen,  nlle  beten  Napoleon  den  Grossen  nn,  alle  rnfen 
ans,  es  lebe  dar  Kaiser!"  Es  Terdient  noch  henrorgehoben  za  «rerden,  dass 
nach  Thissen  der  HCaire  von  Onaita  als  Erinnerung  an  das  Fest  nnd  als 
Geschenk  Napoleons  Ar  die  Stadt  Aachen  eine  grosse  Medaille  Ton  Paris 
sütbradite»  vnd  dass  der  Haire  auch  eine  den  Aachener  Nadelfabrikanten 
wegen  ihrer  vorsflglichen  Fabrikate  Terliehene  goldene  Medaille  in  seuem 
Verwahr  hatte.  Ans  der  Versammlung  wurdo  der  Wnnsch  rege,  naehsu* 
forschen,  ob  diese  beiden  Medaillen  wohl  noch  vorhanden  seien.  —  In  der 
an  den  Vortrag  sich  anschliessenden,  recht  lebhaften  Diskassion  stellte  Herr 
Dr.  Leb  mann,  Syndikus  der  Handelskammer,  einen  interessanten  Vergleich 
an  nwisdien  der  grossen  Wirtochaftepolitik  Karls  des  Grossen  und  der  1000 
Jahre  später  beginnenden,  für  die  Iiit'>l<:o  Industrie  verdienstvollen  Tätigkeit 
Napoleons  I.  auf  dem  TipWete  der  Kanal-.  Verkehrs-  und  Wegepolitik  nnd 
forderte  zu  diesbezüglichen  Studien  in  den  Präfekturaktcn  auf.  Dcmgegen 
über  stellte  Herr  Oberpostpraktikant  Karl  1  die  Motive  für  alle  Ma.sänabme 
Napoleons  in  hiesiger  Gegend  als  rein  egoistische  dar  und  besprach  einzelne 
Einrichtungen  desselben,  u.  a.  die  Primär-  und  ^Sekundärschulen,  sowie  die 
Lyceen,  in  ziemlich  abfälliger  Weise,  worauf  Herr  ür.  Lehmann  mit  einein 
Rückblick  auf  die  überaus  schwache  Wirtschaftspolitik  des  Deutschen  Reiches 
in  den  letzten  Jahrhunderten  und  «Jus  Aufhlühen  derselben  seit  Napoleou 
erwiderte.  Herr  von  Schwar tzenberg  pries  Napoleons  Tätigkeit  «iurcli  die 
Einführung  <les  Zivil«itand?!rep)Htera  der  Häusernummerierung  und  die 

Erweiterung  de»  Postwescns.  Herr  Mnseuinsdirektor  Dr.  Schweitzer  zählte 
eine  Anzahl  ähnlicher  Fälle  von  VolksiiutV.ucren  mit  Riesenpnppen  in  Mailand 
(grosses  Reiterstandbild  des  Vnter.s  von  Luduvico  Moro),  iu  Frankreich,  bei 
Passionsspieleu  iu  Deutschland  und  beim  Einzüge  Karls  V.  in  Antwerpen  auf, 
während  Herr  Thissen  von  ähnlichen  grossen  Gliederpuppen  bei  Osterfeler 
Uchkeiten  in  Barcelona  nnd  Burgos  bwiditete.  Berr  POschel  erwähnte  da; 
Herumtragen  grosser  Figuren  seitens  der  Burteeheider  Weber  bei  Kinnes 
festen  und  die  Tätigkeit  des  sogenannten  «Streu-Engelchens  auf  der  Bos* 
bei  Gelegenheit  der  Jakobskirmes. 

Den  sweiten  Vortrag  hielt  Herr  Oberpostpraktikant  Earll  ftber  den 
bekannten  Aachener  Dichter  Wilhelm  Smets,  dessen  grosse  B^eistemng 
ftlr  Aachen  er  kritisch  beleuchtete.  Aus  dem  Leben  des  hochgefeierten 
Dichters  enählte  er  Ton  seinen  Jngenderinnernngen  an  die  Aachener  Schule 
und  das  französische  Ljceum  in  Bonn,  Ton  seiner  Schilderung  der  Abneigung 
der  Bevölkerung  gegen  den  fremdm' Kaiser  und  die  fhuisOslsche  Nation  und 
Ton  seinem  Interessanten  Berichte  Aber  den  Einsug  des  Kaisers  in  Aachen. 

Herr  Dr.  Spandau  sprach  im  Ansehlnsi  an  den  Vortrag  des  Vor- 
sitaendenin  der  Generalversammlung  von;  November  über  die  Phahlgruben, 
die  man  wihrend  der  lotsten  Jabrsohnte  in  der  Altstadt  bei  Erdarbeiten, 
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und  zwar  meist  in  gleieber  Richtung  an  der  Peripherie  derselben  gefunden 
hat.  Die  so  Gruben,  so  ftthrto  der  Vortragende  aus,  hat  man  einerseits  för 
Abort-  oder  Gerbergruben,  anderseits  für  Reste  einer  ehemaligen  primitiven 
Befestigungsanlage  gehalten.  Gegen  die  erstere  Annahme  spricht  zunächst 
der  Umstand,  dasa  nicht  wohl  anzuuehinen  i'^t,  selbst  nicht  bei  Berücksich- 
tigung dt-r  nicht  allzu  tief  uuse-ebildeten  mittehilterlichen  hygienischen  und 
äüthutischL'u  l^i'griftV,  die  Aachener  hätten  ihre  Madt  mit  solchen  (irubeu 
uiogesünmt,  die  durch  ihre  Ausdünstungen  ein  Herd  vernichtender  Seuchen 
gewesen  wären.  Fenitir  ist  durch  die  Lage  der  Grubeii,  vun  denen  auüäcrdem 
eine  grosse  Anzahl  iu  der  Nähe  cinrs  Hauses  aufgefunden  worden  ist,  aus- 
geschlossen, dass  sie  zu  obengcnunDtcn  Zwecken  bunuizt  worden  seien.  Für 
diesen  Fall  würde  man  sie  auch  zum  mindesten  geniaueri  und  so  eine 
Reinigung  ermöglicht  haben,  die  bei  der  allmählich  mitfaulenden  Holzbe- 
kleidung der  Gruben  schliesslich  unmöglich  wurde,  über  die  von  Zeit  zu 
Zeit  BOtwendig«  Beinigung  der  Grulieii  wbw  danii  sidier  irgendwo  etms 
Ternerkt  worden;  deeh  bringen  nuk  die  Stadtredmangen  nielits  dergldehra. 
Dagegen  liest  ei^  aus  den  Stedtoedinnngen  naeiiweisen,  daae  aaeb  schon 
im  mittelalterlicbea  Aaeben  äbolidie  Autaltea,  wie  wir  sie  heate  besttsea, 
nlmlieh  solche,  die  den  AhortbesncheadeD  dea  Aiigeo  der  OffeatUehkeit  eat« 
liehen,  Torhanden  waren.  Solche  Anlagen  befanden  sich  an  dem  ehemaligen 
Orashans,  dem  heutigen  ArchiT,  dem  Posterchen  Tor  —  in  der  Nlbe  des 
heutigen  Bftchels  —  und  dem  «neuen  Haus*  auf  dem  Harkt,  wekJies  ver- 
mntliob  der  Bftehsenkeller,  eine  Art  Zeughatis  war  und  neben  dem  fiatbanse 
lag.  Da  in  den  Scadtreehanngen  Ausgaben  Ar  die  Beinigung  dieser  An- 
lagen und  Deckung  derselben  mit  Schindeln  ?erseiebnet  sind,  so  ist  wohl 
klar,  dass  es  keine  offenen  Graben  gewesen  sind,  die  man  zu  Abortiweeken 
benutzt  hat.  Eine  ähnliche  Anlage  hat  man  bekanntlich  Tor  einigen  Jahren 
in  der  Tiefe  des  Markttnrmes  entdeckt.  Dass  die  Gruben  nicht  zn  jenen 
Zwecken  gedient  haben  können,  folgerte  der  Vortragende  hauptsächlich  aus 
der  Bezeichnung  der  oben  erwähnten  Anstalten.  Weist  denn  nicht  schon 
der  Name  Heimlichkeit  oder  wie  es  in  den  Stadtrecbnungen  heisst  heymmel- 
cheit  oder  privet  heute  noch  im  Französischen  privt*  und  im  Englischen 
priyy,  den  verschwiegenen  Ort  bezeichnend  —  darauf  hin,  dass  man  .«ich 
bei  solchen  Akten  der  Öffentlichkeit  preiszugeben  i^cheuti-V  Dass  man  in 
Ausnabmeföllen  dip  iJruben  al;*  Abortgruben  benutzt  hat.  ist  nicht  ausge- 
schlossen; solche  Ausnahmefälle  waren  z.  B.  die  Tage  der  Heiligtumsfahrt, 
an  denen  oft  bis  zu  150000  Meurichen  in  einer  Stadt  von  höchstens  1600'> 
Einwohnern  weilten.  Es  ist  begreiflich,  dass  es  an  solchen  Tagen  nicht  au 
Verstössen  gegen  Uerkommeu  und  gute  Sitte  fi-hlte.  Über  das  Vorhanden- 
sein der  zahllosen  Kirschkerne  in  den  Urubuu  beriet  ?Kii  der  Vortragende 
auf  eine  auch  schon  früher  angeführte  Stelle  des  Chronisten  von  Weiusberg. 
—  Gegen  die  Annahme,  die  Gruben  seien  Gerbergmben  gewesen,  erwähnte 
der  Vortragende  neben  anderen  beweisenden  Grttnden  romefamlieh  die  Tat- 
sache, dass  man  zahlreiche  GmiMi  an  Stepbanshof  auf  der  Inmnaitit  des 
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llttnstcrs  gefiiiidon  hat,  auf  der  Gerber  als  Oewerbetreibeode  niebt  xDfaUasea 
wurden.  Fcroer  ist  es  nicht  angftiigig,  die  Ombon  mit  einer  Bt&dtiselicii 
Kanalisiition  to  Verbindnog  xu  bringen,  wie  nmii  versachl  bat;  denn  die 
in  den  Stadtreebanngen  erwähnten  cannales  sind  wedi^r  Abzugs-  noch  An- 
scbliisskanHIe,  sondern  Triukwasserleituns^en.  Nach  diesen  Widerlej^angi'ii 
der  Ansicht,  die  in  den  Gruben  Abort-  oder  Gerbergrubeu  erblickte,  äusserte 
sich  der  Vortragende  dabin,  dass  auch  nach  seiner  Ansiebt  die  Gruben  filr 
lleste  einer  ebemaligeD  Befestigung  zu  halten  seien.  Dass  solche  Gruben 
zu  Verteidiguugsanlagen  angelegt  wurden,  so  führte  er  weiter  au?,  ist  uns 
schon  aus  Caesars  Bellum  Gallicum  belcaunt.  Der  Kinwiuid,  die  Gruben 
seien  dcshiilb  keine  Befestigungswerke  gewesen,  weil  die  heideo  in  der 
Bcndelstrasse  tnldecktt  ii  Ifruben  20  Meter  voneinninl^T  t>ntf'f'nt  trele^eu  uud 
zwischen  diesen  uIm  Hcfot it^ungavvcrken  kein  so  ^rc>>.-,ii  Z vvi.-?ilioiir!uuii  hätte 
gewesen  sein  kihiiu  ii,  soudcru  der  Ring  hätte  geschlos:5t'u  «ein  müssen,  ist 
nicht  stichhaltig.  Denn  1.  befunden  sich  an  den  aus  und  nach  Äacieu 
fahrenden  StrfiHsen  beim  Eintritt  in  den  Ort  keine  Gruben;  es  gab  Stellen, 
an  denen  die  Gruben  fehlten  und  fehlen  mussten;  2.  sind  diese  aller  Wuhr- 
scheinlichkeit  nach  so  angelegt  worden,  dass  sie  nicht  dicht  nebeneiuuuder 
einen  Bing  bildeten,  sondern  dass  sie  Zwischenräame  offen  Hessen,  die  dutb 
eine  davor  oder  dahinter  gelegene  Grabe  in  gewisser  Entfernung  geschlossen 
wurden.  Die  Einwendung  IcOnate  aiteh  nur  dann  von  £rJieblich]ieit  sein, 
wenn  man  naebweisen  IcOont«,  dass  an  der  betreffenden  Stelle  sich  keine 
Graben  in  der  angegebenen  Anordnung  befiinden  bttten.  Um  dieses  dnr- 
»tun,  mftsste  znnftclist  der  Beweis  erbracht  werden,  dass  der  Boden  dort 
seit  ttltester  Zeit  unberührt  geblieben  sei  Aach  die  Behanptnng,  der  die 
Stadt  umgebende  Bing  sei  nieht  yollstftndig  gesehlossen,  da  man  an  der 
Nord-  und  Nordwestseite  derselben  keine  Graben  gefunden  habe,  entbehrt 
der  Begründung,  da  solche  Gruben  in  der  Nike  des  Paulnskauses  In  der 
Tat  gefunden  wenden  sind.  Ausserdem  wire  aber  aueb  xn  beweisen,  dnsi 
man,  wenn  auf  der  betreffenden  Linie  während  der  letzten  Jahrsehnte  Neu- 
bauten errichtet  worden  seien,  dabei  tätsäcbllch  keinerlei  Grnboiaillagun 
entdeckt  habe.  Der  Bedocr  scbloss  seine  Ausfuhrungen  damit,  dass,  so  lange 
nicht  stichhaltige  Grtinde  dagegen  aufgefunden  würden,  auch  er  bei  der 
Ansicht  verbleiben  würde,  dass  die  Gruben  Beste  einer  ehemaligen  Befesti- 
gungs-  bezw,  Verteidigungsanlage  gewesen  sind.  .\uch  an  diesen  Vortrag 
srhlo89  sich  eine  längere  Diskuf^-^ion  an,  an  der  sich  ausser  dem  Vorsitzenden 
die  Herren  von  Schwartzenberg,  Suuitätsrat  Dr.  Schumacher,  Fabrikant  Thissen 
und  Dr.  Lehmann  beteiligten. 

Ooffen  Si'bluss  der  Silzuug  machte  der  Vursilzeude  der  Versammlung 
Mitt<  ihmtr  von  dorn  Vorhaben  des  Vorstandes,  die  bei  üclegeuhcit  der 
Haupt  vi^rsauHnliiDg  im  (lartcnsaale  des  Kurhauses  veranstaltete  Ausstellung 
von  Aquensien  zu  einer  rossen  Au^stellunj?  von  Aachener  Alter- 
tümern auä  dciu  BcbiUe  ciazelün  Aiitbur^'er  zu  erweitern,  für  die  sich 
auch  Uberbürgermeister  Veltmau  in  besonderer  Weise  iuteressiert  und  ein 
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geeignetes  j'tHdti-clii^H  Lokal  in  sirhi>ri*  Auj^sirbi  gestallt  l»rtln\  Wie  hoi 
vorseLiedenei!  AiifruyL'ii  lioi  (kii  hauptsächlich  in  Betrafhr  kommenden 
Aachener  Snininlrrn,  zeiy-to  sich  fuirh  hier  iu  der  Versammlung  sofort  dl»« 
*rrö«ste  Boffeistening  fur  tlip-^o  Mcr.  Au  der  f{n*«prst  h  liliatron  Desproi  Imiii; 
beteiliuM'  U  sich  mit  die.sljezuijlicheii  V'orschliiireti  tii«'  Herren  A.  This>^i  u, 
Museum  il in  kl  ir  Dr  Schv^-oit/cr.  ('.  Pö^äi  hcl,  A.  I'.f^i-hoft'.  .1.  K<^s<<>!<  tiihI 
Ur.  Lciinianii,  iui»i  i-^  vvui'li  li>  si'iiln--'  ii.  in  ilcr  l'.ili^i.'nden  Wo'  lic  -otoit  ilui 
huudluug<'ii  ul)er  dit-ses  wioluigt  l  «itt  ruehiucti  /u  iKijinueü.  Krst  tmch 
Mitteriiat'ht  sdiloss  d<'r  Vorsitzende  die  äusserst  anregend  verlaufene  Sitzung. 

Zu  Heyiau  tier  «m  22.  Miii/  iu  .Ut-Iirtyt-ru  abgchalte»\en  letzteu  Monats- 
versiimnilung  sprach  Ri  rr  Falirikunt  Thissen  dum  Vorsil/eü'lt  u  des  Vereins, 
Herrn  r>r.  Sa  v<  ls  be  rg,  die  ( rliickwünschr  der  Versammlung  /.u  seiner  Er- 
oennuQg  zum  Professor  aus,  womit  der  Redner  zugleich  den  Dank  fttr  iliß 
Bemflbungen  de«  Vor«ili«nden  am  die  geddblicbe  EDtwickluog  des  Verein»- 
lebens  rcrband.  Der  YereiB  babe  in  letsteii  Jahre  eine  Zniuüime  you  886 
Mitgliedern  xn  Tenselehncn.  Die  Gesamtabl  betrage  jetst  fast  ftOO. 

Den  ersten  Vortrag  hielt  Herr  Stadtsekretär  Zander  Aber  die  «Be- 
strafung  von  Bcleidignogen  im reichsstftdtischen  Aachen*.  Die- 
selbe lag  in  Binden  des  Kur^  und  des  Sendgericbts.  Ersteres  ist  im  Anlang 
des  14.  Jahrhunderts  entstanden,  erhielt  aber  erst  1838  Gesetze,  welehe  157T 
erneuert  wurden.  Alle  reellen  und  persSnliehen  BeleidignngslElagen  von 
Männern  gehörten  vor  das  Kargericht.  Ks  verbängte  gana  empflndliebe  Geld- 
strafen, die  der  Stadtlcatise  zu  gute  kamen.  Das  Seudgcricbt  entschied  vor- 
wiegend über  Beleidigungskisgen  von  Frauen.  Es  war  ein  geistliches  Gericht. 
Den  TorsiU  führte  der  Erspriester,  der  zu  Beisitzern  die  damaligen  4  Pfarrer 
der  Stadt  nebst  7  weltlieben,  vom  Stadtmagistrat  vorgeschlagenen  Schöffen 
hatte.  Crsprftnglicb  fand  von  diesem  Gericht  keine  Bemfnng  stntt;  später 
aber  wurde  davon  an  die  päpstliche  Nuntiatur  oder  auch  nach  Rom  appelliert. 
Die  verhängten  Strafen  waren  zuweilen  rccbr  origitseller  An.  Ein  junger 
Mann,  der  «  iiiem  Slädchon  die  Khre  in  verleumderischer  Weise  abgesprochen 
hatte,  wurde  vom  Sendgericht  in  WUrselon  verurteilt:  i.  Mit  einer Strohlcrone 
auf  dem  Kopf  cinr>  ?.'itlang  auf  einer  Leiter  an  der  Kirchenmauer  zu  stehen, 
2.  Eine  Waliiabrt  zum  hl.  Klüt  nach  Hrügge  zu  machen,  3.  Barhäuptig 
mit  "J  Kl  rzeii  in  dnn  Händen  nach  Aachen  zu  wallen,  4.  In  einem  weissen 
(h  wände  und  mir  2  Kerzen  in  den  nfin^t  n  um  den  Altar  dfr  Kirche  in 
Würseb'Ti  vor  versammelter  liein-  iinlc  /u  :,n  [H>n.  l)\v  StrilV-  war  also  ein»' 
äusser-^t  r-tri-i>ff<\  donii  kostrd-  vu-l  /i  ii  und  Geld.  Bittl'ahrtcn  wan  ii 
übcrli  uipf  '  iM  M-hr  bi  h-  l't.  >  St  r.ifiiiittfl.  .\uch  der  A?if*h»'nor  Rat  br-;iitiiiiitv 
oflfenilicbc  Hussen  !iir  U  l  i  liLjuiiii'Mi.  Wie  sehr  elat'iuührige  Nachreden 
verpönt  waren,  ht  aii-  rim  i  i^cst immune  der  liruderschaft  der  Xadler 
hervor,  wonach  lhu  Eliralischncider  für  immer  aus  der  Bru<ierscbaft  aus- 
geschlossen wurde. 

Kinen  zweiten  Vortrag  hielt  Ilcrr  Kegierungsbautubrc r  Becker  über 
»Aachener  Drohbriefe  des  18.  Jahrhunderts".    Zunächst  schilderte 
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der  Redner  die  ZuHtaitde  der  Keiehsstadt  im  genftnotcii  Jabrbu&dert.  J*9t 
war  eine  Periode  des  Niedergangs  anf  fast  allen  Gebieten,  nidit  zaletac4 
auf  dem  der  öffentlichen  Iforal.    Man  lese  nur  die  hewei^Uefaen  Klagfea 
darttber  in  der  Chronik  des  Bargermeisterdieners  Jolmnnes  Janssen.  Die 
Sieherbeit  in  der  Stadt  war  gefUtrdet  doreh  die  beständigen  Ktmpfe  der 
sogenannten  HiUcelei  und  ausserhalb  der  Maaem  dnreb  BHaberbandeii.  £>ie 
Bockreiter  trieben  ihr  Unwesen  mit  Icnrzer  Unterbrechung  von  1734-  177«. 
Ihre  Ftthrer  waren  zuletzt  die  3  Brftder  Kirehhoff  in  Herzogenrath,  ein 
Chirurg,  ein  Kllster  und  ein  Schuhmacher.    Infolge  der  Bovolutionslrie^e 
bildeten  sich  neue  Banden  unter  Filhrung  der  beiden  Boosbeek  und  des 
«KöDigö  der  Nacht"  Picard.    Aus  dem  Jahre  1784  stammt  ein  mit  Blut 
geschriebener  Drohbrief,  den  der  Vortrageode  verlas.   Der  Brief  beruht  im 
Stadtarchiv.    Qcricbtet  ist  er  an  einen  Johannes  Prümper.    Das  mit  Blut 
gescbrieliene  Ende  des  Briefes  hat  den  charakteristischen  Wortlaut:  »Der 
Sias  der  ist  gemAcht,  wir  habe  alle  26  uns  unterschrieben  mit  unsem  blut, 
so  dn  nicht  26  Croncn  nn  gnt  gelt  gipts  nochmal  so  ist  alles  umsonst  und 
alles  nichts  wer  dir  hclffen  auien.**    Auch  in  den  Stiftsprotokollen  des 
Aüchener  Münsters  werden  Drohbriefe  häutig:  erwähnt.    So  wurde  1723  ein 
iu  der  Hartmannslrasse  wohnendes  Fräulein  KÖmer  durch  zwei  Briefe  unter 
Drohungen  aufgefordert,  Geld  in  einen  Weihwasserstein  des  Mtlnsters  nieder- 
«ule^'eu,  widrigenfalls  uitiu  ihr  Gut  am  Lousberg  in  Brand  steckeu  wurde. 
Der  Stadthauptmanu  üeüeodahl,  der  4  Mann  der  Stadimiliz  als  BettlcDuueii 
verkleidet  im  Münster  aufstellte,  fing  den  Brielscbreiber,  einen  gewissen 
MerkelbuoU,  ub.    Im  südlichen  Treppenturm  des  Münster?  wurde  der  Ver- 
hiificte  festgesetzt.  N;u  b  7  monatlicher  Gefangenschaft  unternahm  Merkeibach 
einen  Fluchlvorauch,  stürzte  ub  und  brach  mehrere  Gliedmassen,  so  dass 
man   wohl  von   einer  weiteren  Bestrafung   absah.    Au  der  Hand  von 
Zeichnungen  machte  sodann  der  Vortragende  sahr  eii^ohende  und  Interessante 
Uitteilungen  aber  die  damalige  Beschaffenheit  des  Mttnsterinneni,  umal 
der  Aunakapelle,  die  1779  geschlossen  wurde.  An  den  Vortrag  knttpfte  sieb 
eine  lebhafte  Diskussion,  in  der  Herr  Professor  Buchkremer  ftber 
die  Lage  und  Beschaffenheit  der  beiden  Schlaf^emicher  für  die  Wichter 
der  Kirche  Aufschluss  gab.   Das  eine  befand  sich  au  der  Vemorie  Karls 
des  Grossen,  das  andere  in  der  Kaiserloge  Uber  der  Wolfstftr« 

Als  dritter  Redner  sprach  Herr  Dr.  Spandau  ttber  ,Uadame  Be Ga- 
rnier und  ihre  Beziehungen  zu  Aachea''.  Die  vor  hundert  Jahren 
viel  gefeierte,  dturch  Schönheit  und  GMst  ausgezeiehuete  Fraa,  die  unter 
dem  Direictorium  und  zur  Zeit  des  Konsulats  alle  bedeuteuden  Männer  der 
Zeit  in  ihrem  Pariser  Salon  sah,  stand  u  Beziehungen  zu  dem  Neffen 
Friedrichs  des  Grossen,  dem  Prinzen  August  Ton  Preussen,  der  sich  mit 
der  Hoffnung  trag,  sie  heiraten  zu  können.  Beide  trafen  sich  nach  lang» 
j&hrlger  Trennung  im  Jahre  1818  in  Aachen  während  des  Monarchenkon- 
gresses. Der  Prinz  wiederholte  seine  Werbung  um  die  Hand  der  damals 
41jährigen,  aber  noch  immer  blühend  schienen  Frau.  Die  VcrhälUiisse  Hessen 
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Indes  eine  Verbindung  nicht  zu.  Sie  nahmen  iv  Aachen  Abschied  Ton  ein- 
ander nnd  haben  sich  nicht  mehr  wiedergesehen. 

Der  Vorsitzende  inacbtn  sodann  Vorscblf{>;e  fttr  5  Sommeransflfige: 

nach  For^t-Hochforst ;  Bleiberg-Burg-Schiraper-Eulpiiburp-Montzen-Moresnet; 
Wilro-Wittcra-Lomiers-Vaals ;  Heinsberg-Lindem-Randeratb ;  Nütb-Hceiis- 
l»roccb*Amstcnratb.  Die  Veranstaltang  dieser  Ausflüge  wurde  beschlossen. 
Fcrnor  teilte  der  Vorsitzende  mit,  dass  die  Samralung  von  Flurnamen  dank 
d(  r  Mithülfe  <.cr  beiden  hie'iiLr*'n  Katastcrämtpr  erfreulich  fortschreite. 
Jin  an  eine  An^iihl   (icr  VtTpaintnlun^   von  Professor  Savols- 

berg  vor^nlej^ten  Pbotographieeu  alter,  zum  Teil  schon  verschwuinJoiicr 
Aachener  Hauser  ersuchte  Professor  Buclikrciner  alle,  die  Gol<.i;eiihcit  hätten, 
die  noch  vorhandenen  alten  Häuser  im  liincru  keuneu  zu  lernm.  ihm  davon 
Mitteilutii;  zugehen  /m  lassen,  falls  diese  Hänser  irgend  ei\v;is  Beachtens- 
wertes von  Türen,  Treppen,  Kaminen  und  deri^h  iehen  enthi.-lten. 

BczUsrlich  der  geplanten  Ansstellunt:  von  Aachener  AUrrtüini  ru  konnte 
der  Vorsitzende  der  VL'r>;tmiHlung  die  mit  Icbbaftem  Danke  entgegenge- 
nommene Mitteilung  machen,  dass  die  Stadtverwaltung  sich  für  die  Aus- 
stellung sehr  interessiere,  nnd  dass  der  Herr  Oberbürgermeister  di<»elbe 
porsdnli^  eiOfhcn  werde.  Die  Aosstellung  finde  im  BatbamsMl  statt  and 
werde  rem  1.  Sonntag  nach  Pfingsten  an  U  Tage  daoem.  Das  Eintrittsgeld 
betrage  an  Sonntagen  SO,  an  Wochentagen  50  Pfg.  Die  bedentendstea 
Sanunter  hätten  sieh  schon  .bereit  erlclärt,  die  Aasstellnng  au  beschicken, 
Bad  da  dieselbe  unter  dem  Sehatae  der  Stadt  vor  sich  gehe,  dürften  alle 
Bedenken  gegen  Beteiligung  hiofUlig  sein.  Demnächst  werde  ein  Aufruf 
des  Vereins  au  alle  Kreise  der  Bürgerschaft  ergeben.  In  anderen  Städten, 
beispielsweise  in  Strassbnrg  nnd  Cdln  hätten  derartige  Ausstelinngen  stets 
einen  bedeutend«!  Erfolg  gehabt.  Bei  tatkräftiger  Mitwirkung  aller  Kreise 
dttrfe  man  ein  gleiches  Resultat  auch  von  dem  hiesigen  Unternehmen  erhoffen. 

In  vorgerückter  Stunde  scbloss  der  Vorsitxende  mit  dem  Ausdruck  des 
Wärmeten  Dankes  an  die  Bedner  des  Abends  die  äusserst  inhaltsreiche  und 
anregi-nde  Versammlung. 

Zu  dem  ersten  wissenschaftlichen  Ausfliipre  des  Vereins  hatten  sieb 
am  22.  Mai,  Nachmittags  4  Uhr,  über  sechszig  Herren  und  Damen  in  der 
Wirtschaft  des  Drimborner  Wäldchens  eingefunden.  Professor  Savelsberg 
begrtisst«»  die  Teilnehmer,  indnm  er  hervorhob.  der  Vorstand,  sehr 

hcschiiftigt  mit  der  ninfnnj; reichen  Vorlx-reitung  für  die  Ausstelinne  Alt- 
narhcner  ''t(  ^t'n>tiindr  im  ^ro^scn  liatbaussaale,  die  Miterliedcr  nur  zu 
einem  kleinen  Adstinge  in  Aachens  närhste  l'ragebung  eiogeladon  habe 
in  der  UoberzetiL'ung,  dass  aurb  di'  s. t  ihnen  des  Historisch-Interes&Hnten 
genug  bieb'ii  wcrdf«,  V.x  gedachte  der  grossen  ri(  lii  lith<  it,  deren  sich  das 
Drimborner  Wäldchen,  ehemals  „van  Ussrnis  }><.scb;j;c''  {,'in;iiint.  von  ji  hcr 
bei  der  Bürgerschaft  Aachens  zu  erfreuen  }j;»babt  habe.  Kr  niachtt;  auf 
die  He.'ste  der  altrrt uiulicbcn  DLnUmiiler  aufmerksam,  mit  denen  der 
frühere  Besitzer  von  Drimborn,  Uermaun  Isaak  von  Auseciu,  das  Drimborner 
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Wäldeben  in  t  luantisrlior  Weise  au:«gt\-'.!li!uiu''' i  h.iln\  i*o  aiit  «Ion  iiiiiTi  ~- 
srintcn  Torbsu  ;im  Aiifaiif^e  des  Wäldchens,  auf  den  rumischen  Inscbrifuu - 
Ptein,  den  „Caius  Nigidius  Ajioninus",  der  l'räfekt  der  /.(boten  T.oprion, 
den  gefallenen  ,commilitones  eiusdem  lofrionis"  als  Df'nkin»»l  nv^vizi  hatte, 
der  bei  Brohl  in  der  Gegend  zwischen   Bonn   und  Andernach  gefunden 
wurde,  auf  deD  in  einem  besoodoreo  Gewdlbe  st^bcoden,  gewaltig  grossen 
Steinsarg,  der  in  Jabre  1798  beim  Pflegen  in  eiien  Acker  bei  Weis- 
Weiler,  in  der  Nabe  dea  Scblosaes  Palant  aufgedeckt  wurde,  und  auf 
den  gegeattberstebenden  Gedenkstein  an  den  im  Jabre  1788  In  Tier  Tagen 
erfolgten  Tod  dreier  Kinder  des  Herrn  von  Aussein.    Er  bericbtele  ferner, 
dass  die  drei  Kinder  naeh  den  Begribnisregistern  der  Alexianer  am  Ende 
den  Jabrea  1782  anf  dem  evangetiscben  Kirebbofe  an  K51ntor,  dem  soge- 
nannten Goldenen  Plan  oder  Goldenen  Pflog,  für  138  Gulden  in  der  Weisse 
bestattet  worden  seien,  dasa  dem  ersten  Kinde  vier,  dem  iweiten  Kinde 
secbs  und  dem  dritten  acbt  Alexianerbrttder  das  Geleite  gegeben  bfitteo. 
Dank  dem  liebenswürdigen  Entgegenkommen  der  Besitzerin  von  Drimbom. 
Frau  Straeter,  das  der  Vorsitssende  mit  gebOhrendem   Lob  und  Dank 
hervorhob,  konnte  die  Versammlung  niancbe  interessante  auf  Driml  orn  be- 
aäglicbe  Scbriftstücke,  liü' her,  Urkunden  iin  !  V,\h\vr  in  Augensebein  nebmi». 
n.  a.  den  gedruckten  Trauerbrief  mit  der  I  nterschrift  des  Ucrm  von  Ansitcm, 
in  dorn  er  in  ausführlicher  Weise  den  Bekannten  den  Tod  seiner  Kinder 
mitteilte,  einen  Krlaubnisschein  des  Polizeipriifektcn  Castelli  vom  l.  Februar 
1797,  wegen  des  grossen  Wert«  -  seiner  Saninilungen  das  abseits  gelecene 
Gut  Dritnborn  durch  /wi  i  Bew;iftnete  liesihiir/fii  rn  insstn,  zwei  seböne 
Aquarelle,  eine  L>ar-i<  lluui,'         niten  (iufi  s  Urimborn  aus  den»  17  Jahr- 
hundert und  eine  Abbildung  «1«  .^  Kuniseheu  Tn'^rhriftiMistein«  ;H3«  'b  in  Kini  • 
des  18.  .7ahrhnnf!ert>< .  f»'rn»>r  in  /akvi  altertuniliclieti  Foliubäudeji  'I  is  Ver- 
zeichnis i\pT  tricK-rii  V  Mii'  A u-M  tn-<  lif^n  Sammlunir  vi>n  Petrefakten,  (''un  hvlion, 
Tieren,  Ijeui.ildfii,  Kupkr?lichiii,  Handschriften  iinii  .Miiiizeri  und  il  i>  Fn  im<Ii  i  - 
buch,  das  Herr  von  Aussem  181  h,  im  Jahn'  des  Aiielu  iu  r  Monarch*  n-Kon- 
;rressfs,  für  die  Besucher  seiner  Summlungen  angelegt,  in  dem  die  versammelten 
Damen  und  Herren  mit  sichtbarem  Interesse  die  Autogruphen  i^o  iiiancbcr 
boebstvbenden  und  woblbokannten  Pers5nJicbkeiten  studierten,  wie  z.  B.  des 
letalen  deutschen  Kaisers  Franz  von  Uusterreicb  (1818),  des  Priesen  Wilhelm 
von  Preussen,  des  nacbberigen  ICaiser«»  Wilhelm  I.  (1821),  des  Prinzen  August 
von  Preusacn  (ISIS)  und  seiner  Freundin,  Itadame  Juliette  Recamler  (1818) 
tttier  die  Or.  Spandau  in  der  letzten  Monatssitzung  einen  Vortrag  gehalten 
hatte.  Ans  verschiedenen  Urkunden  des  17.  und  18.  Jahrhunderts  (ebenfalls 
im  Besitze  der  Frau  Straeter),  deren  lobalt  l'rofessor  Savelsbcrg 
bespraeb,  ergab  sich,  da«s  der  älteste  nachweisbare  Besitzer  dei*  Gutes 
der  Kupfermeister  Jobann  Nutten  der  Ältere  war,  dem  Kurfilrst  Pbilip|i 
Wilhelm,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  als  Herzog  von  Jülich,  In  dessen  Gebiet 
die  Uuterberrlicbkeit  Schönforst  lag,  bald  nach  dem  Aachener  Brande  von 
1658  die  Erlaubnis  zur  Errichtung  eines  Kupferbofes  und  Sebmelsofens 
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im  Bezirk  Schönforst  erteilte  und  laut  Urkunde  vom  25.  Januar  I6ß7  einen 
Schutz-  und  Schirmbrief  Hiir  Sicherheit  seines  Knpferhandels  verlieh.  In 
einer  späteren  Urkunde  vom  ill.  J.inaar  benachrichtigte   der  Pfulzgraf 

den  Abt  Isaak  vou  Hirtz,  ^amannt  Lands^kron,  von  Cornelimttnstcr,  dem  sein 
Viiter,  der  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  im  Jahre  1650  die  damals  640 
Morgen  au  Waldungen,  Teiehen,  Wiesen  und  lAndeTeien  nmfasiende  Unter- 
henrUebkeit  SebOiforat  ftr  88000  BtUr.  ««f  84  Jahre  Terpflndet  kalte,  data 
Jnkob  Nttiten  ren  allen  Personaleinlogiernngen,  sowie  von  Zahlung  von 
Gewinn-  nud  Oewerbestenem  befreit  sei«  also  auch  Ton  dem  Pfandinbaber 
zu  irgend  welchen  Lasten  nleht  herangezogen  werden  kOnne.  Nach  dem 
Tode  Jakob  Ntttten  des  Älteren  Terkauften  dessen  Erben,  die  Ehelente  Jo- 
hann Smets  nnd  Katbarina  geb.  Bannert,  nnd  Johann  Bannert  laut  Beali- 
sttioasakt  des  Sehönforster  Gerichts  Tom  84.  Oktober  1697  seinem  Sohne, 
dem  Miterben  Johana  Natten  dem  Jüngeren  gegen  Auszahlnng  Ton  860  Bthlra. 
Hans,  Hof  nnd  Ont  Orimbom  mit  allem  Znbeh9r  mit  Ansnahme  Ton  80  Morgen 
Laad,  die  die  Äbtissin  ron  Burtscheid  1650  Johann  Kotten  dem  Alteren  sn 
Lehen  gegeben  hatte.  Es  liegt  die  Annahme  nahe,  dass  damit  die  soge- 
nannten Zwanzig  Morgen  gemeint  sind,  die  in  neuerer  Zeit  von  der  Gemebde 
Burtscheid  zum  Teil  dem  Eisenbahnfiskus,  zum  Teil  dem  Ton  NeUessenschen 
Msjorat  abgetreten  wurden. 

Im*  Auscbluss  an  den  Vortrag  des  Herrn  Profess'^T  Savtlsberg  gab 
nun  II'  rr  R'-;,'!«  rtingsbauführer  Hocker  einen  kurzen  Bericht  nli»  r  die  Ge- 
schichte dos  am  Eingänge  des  Drimborner  WAldchens  befindlichen  Torbogens. 
Die  an  der  Ausscnseite  desselben  angebrachten  splitgotiscbea  Archittktor- 
reste,  deren  Erhaltung  dem  kunstsinnigen  H.  J.  von  An««om  zu  verdanken 
ist,  entstammen  der  bis  zum  Ende  des  IS.  Jahrhunderts  innerhalb  des 
Aachener  Damchoros  vorhandenen  Marienkapeile,  In  de  r  ersti  n  Hälfte  des 
15.  Jabrbiindf Tt^  kurz  nach  der  Einweihunir  der  gotiscbt-ii  Cliorliulle  an 
Stelle  der  knroliiijjisrlicn  Apsis  errichtet,  uiDM'hl'Ks  dii'-^-  *ii  n  Ort,  \vn  sich 
seit  alttT-li'  r  (irr  lIunjitNi-lritz  d*««  Mün?«t«  r--,  «irr  IxTulimu-  Mut tfr^^nttt.'saltar 
riclist  dem  die  gn>^><tii  lifüiiuicii  iMMirt  iiden  Marienschrtin  betand  und  die 
<ieut«n'h''n  Kaiser  uit  l  Kini)i:f  «lir  kirrliliche  Weihe  rrapfingen.  Verschiedeue 
flriiude,  vor  allem  <lie  hcscbränkt'  n  \  »  rhiilt  im  Itiih  rn  der  Kapelle, 

li  l^'ten  dt'n  im  hmiiv  drs  18.  Jahrliuiul^Ti w  i.  iirrliolt  u^scrten  Wunsch 
niihe,  ein-' •  iit vjtrt  cbtn'li'  I'ti)t:i--t;iltuiit:  lii  >  Bauwerks  vurzuiit-bnien.  Derselbe 
wurde  durtii  die  AustuhruuK  vuks  im  Juni  1786  gefassten  Knpitelsbeschlusses 
vj'rwirklicht,  der  die  Niederlegung  der  gesamten  Kapolle  usw.  anordnete. 
Die  l»ci  dieser  (lelegenbeit  durch  II.  J.  von  Aus^^em  erworbenen  Überreste 
ftinden  die  bereits  »Twfthnle  Verwendung.  Über  die  GestaltttOg des  interessanten 
Denkmals  nach  (irund  und  Aufriss  geben  im  hiesigen  VttnsterarohiT  beruhmde 
Zeichnungen  des  dftniscben  Arebitekten  Zuber  vom  Jahre  1767,  sowie  einelmStadt- 
archiT  aufbewahrte  Skizze  des  Baumeisters  Simar  vom  Jahre  1786  Aufschluss. 

Nach  Besichtigung  der  erwKbnten  Denkmftler  des  Drimbomer  WSldchens 
begaben  sich  die  AusflOgier  nun  zu  dem  Park  von  SchOntbal,  in  dem  sie 
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dunh  den  Jäger  de«  StadtTeroidneteD  Freiherrn  von  NeUeesen  rund  gefiütrt 
und  anf  eiuelne  herrorrageiid  hllbaelie  Stellen  anfinerlcBMi  gemaehi  wurden. 
Der  Spesiergeng  dnrdi  die  benrlicben,  reichbewSsaerten  A.nlagen  des  ros- 
gedelmten  Parkes  bot  allen  einen  in  dieser  Jabresseit  besonders  sebOnen  Katar- 
gennsB.  Freiherrn  von  Nellessen  sei  ancb  an  dieser  Stelle  Terbiodlicber  Daali 
ansgesproehen.  Nachdem  Herr  Ittoer  am  ranschenden  Wasserfall  der  BeTer 
eine  photographischc  Aufnahme  aller  Tetlnehmer  gemacht  hatte,  gelangte 
man  endlich  mit  einiger  Verspätnog  znr  Förster  Kirche,  wo  Herr  Pfarrer 
Jansen,  bezugnehmend  auf  ilie  jüngi^t  erfolgte  Eingemeindung  von  Forst, 
seine  «Aachener  Mitbürger"  freundlichst  willkommen  hiess.  Neben  der  alten, 
breitästigen  Linde,  deren  Alter  von  vielen  auf  800  Jahre  geschätzt  wird, 
zoigte  er  ihnen  die  phemaligc  Forster  Schöffenstube  ond  darunter  ein  mittel- 
altcriicheH  ncwülbc.  den  zu  jener  frchürenden  Kerlter,  sowie  die  neue  roma- 
nische Kirche,  deren  Chor  und  Querschiff  im  Jahre  das  Laogschitl' 
aber  im  Jahre  189!)  ferti>cjestellt  wurde,  An  dem  Hochreservoir  der  Aachener 
Wasserleitung  vorbei  p'np^^  oiin  nach  SchÖuforst,  wo  mancher  mit  Bedanern 
die  ode  Stelle  betrachtete,  an  der  er  in  seiner  Jup^end  noch  die  hochragende 
Ruine  der  alten  Ititterburp;  l»ewanderte,  die  einst  Jahrhunderte  lan;?  der  Wohn- 
sitz des  mächtigen  Geschlechts  der  Herren  von  Schonforst  pewcseu  war.  Da 
die  Mauerreste  der  Ruine  in  der  Nacht  des  12.  März  1884  einst  urztcn.  mussten 
sie  panz  abgetragen  werden.  Nur  der  Wassergrab>'n  der  Burg  war  noch  sicht- 
bar. Der  letzte  Besuch  galt  dem  nahe  bei  Drimborn  gflegeneii  Gulc  Schün- 
rath.  Dieses  war  im  17.  Jahrhundert  Eigentum  des  spanischen  Steuerem- 
pfängers Thiens  in  Aachen,  dessen  Wappen  mit  der  Jahreszahl  1640  beute 
noch  den  Torbogen  am  Eingänge  des  Hofes  ziert  Im  18.  Jahrhundert  war 
die  Burg  im  Besitse  der  Familie  tob  llienen,  bis  in  Jahre  177t  der  öster- 
reidiisebe  Oberleutnant  Philipp  Joseph  von  Tbenen  ans  Olottan  in  Böhmen 
«das  Allodial-freiadliehe  Hans  nnd  Ont  Tbiensenhaus,  jetnt  Sehtfnrath  g^ 
nannt,  samt  Wiesen,  Benden«  Gärten,  Qeb&laen,  Fischweihem  und  allen 
darauf  haftenden  Kapann-,  Haber-  und  sonstigen  Pachten*  fQr  4000  Bthlr. 
an  Hermann  Isaak  von  Aassem  verkanfte.  Ans  dem  Besitze  der  Familie 
Scheibler  ging  dasselbe  im  19.  Jahrhundert  in  den  Besita  des  Freiherrn  Ton 
Nellessen  Uber.  Herr  Verwalter  von  Wersch  hatte  die  Freundlichkeit,  den 
Geschichtsfreunden  die  alte  Wasserburg  na  seigen  und  auf  einzelne  Eigen- 
tttmlidikeiten  des  Oebftudes  aufmerksam  zu  machen.  Eine  Inschrift  auf 
einem  Querbalken  im  Hofe  mit  der  Jahreszahl  1443  erregte  in  Bezug  auf 
ihre  Echtheit  einige  Bedenken.  Eine  kleine  Nsehsitzung  bei  Welter  in  Forst 
beschloss  den  sdiönen  Ausflug,  Ton  dessen  Verlauf  sidi  die  Teilnehmer  aufs 
beste  befriedigt  erklirten. 

Der  zweite  wissenschaftliche  Ausflug,  den  der  Verein  am  3.  Oktober, 
nach  Stolberg  zur  Besichtigung  der  Burg  aod  anderer  geschichtlichen 
Sefaenswnrdigki  Ifen  unternahm,  war  infolge  der  den  ganzen  Tag  Ober 
andauernden  Regengftsse  ungünstig  beeinflusst,  so  dass  mau  die  grosse 
Zahl  der  Toilnobmer,  an  die  man  sieh  bei  den  sonstigen  Ausflügen  des 
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Vereins  bereite  prwübnt  hatte,  diesmal  Tcrmi:<»u.    Bei  jüur  Ankunft  im 
HoLcl   „Berliner  Huf"  wurden  die  xVustluglcr  von  einer  grösseren  Anzahl 
Stolbcrger  Herren  begrüsst,  in  deren  Namen  Herr  Bürgermeister  Dobbel- 
mann  die  A&chener  frenndtteh  wOlkoBunen  hteas  mid  dem  Wansche  Aaa- 
dnick  gab,  dass  dieser  gesctiiehtliebe  Ausflug  auch  flkr  die  Hebung  des 
Interesses  tn  der  geschichtliehen  Vergangenheit  Stolbergs  Anregung  bieten 
mochte.   Nnch  einer  knnen  Kaffeenst  wurde  saniehst  der  aal  hohem 
Felsen  lieicenden,  die  Unterstadt  ilberrafl;enden  Barg  ein  Besneh  abgestattet, 
in  deren  lahU  vnd  amfangreidien  Bftomen  die  Herren  Emil  Schleieher  und 
Adolf  Bastin  in  Abwesenheit  des  leider  durch  Krankheit  Terhinderten  Borg- 
beultaers«  Herrn  Horits  Krans,  die  Ffihmng  des  Yorsitsenden  in  freundlidister 
Weise  onterstfltxteu.   Nachd<*m  an  swei  besonders  malerisch  gelegnen 
Pankten  photographische  Aufiiahmen  der  Oeschichtsftennde  gemacht,  die 
Felaengftnge  und  Innenraume  der  Bnrg  in  Ai^^aMdioin  goiommen  worden 
waren  und  die  meisten  auf  der  Plattform  des  hohen  Hanpttormes  die  herr- 
liche Aassicht  auf  die  Stadl  und  umlic^ondf  n  Höben  genossen  hatten,  hielt 
Prof.  SaYclsberg  in  dem  grossen  Saale  desselben  einen  längeren  Vortrag 
über  die  Geschichte  der  Burg.   Indem  er  an  der  Hand  einzelner  bekannterer 
VeröfTentlicbungen  auf  die  nicht  gerade  zithlreiihen  Quellen  zur  Geschichte 
Stolberga  näher  einging,  gab  er  der  Hoffnung  Ansdruck,  dass  es  in  nicht 
zu  langer  Zeit  gelingen  möchte,  die  vielfach  nur  an  einzelnen  Stellen 
gebotenen  NHrhrichten   ttber  die   geschichtliche  Entwickelung    der  Burg 
und  des  Urtes  iibersichtlich    zusammonzustellcn   und  zu  vernfrcntlichen. 
Die  ver.-rhicdeii'^n  I>pnttiugcn  di  s  Nrimms  Siolbcrp  und  dessen  Ableitung 
von   Stahllxr^,   KiscnlM-r^^,   von    Stiibllx'rt:  oder  titolleiiberg  erörterte  er 
in  ailgeiutiiiien  Z«gt;n.    Hie  Fntstehuii}^  des  Drtis  führt  die  Sap^e  naturlich 
wieder  auf  Karl  den  Gro^äen  zurück,  der  sich  in  dem  vom  Vicbtbache 
durLli/n^'ftju^n    lieblichen    Tale    in    waldreicher    Gegend    ein  Jagdschloss 
i,'L'liiiut  Ij:iU.    Di.'      hchicbilicbf  For.scljung  hat  ja  mit  diesen  zablreiclien 
.la^tisihldsst  rn  Karl«  des  Oro.ssen  in  d»'r  l'iiif^r^'rnd  .seiner  Residenzstadt 
Aütbt'u   läU{4»L  iiufficrilunit.    Nach    I'rntVssor   Srlim  iders  Vermutung  soll 
daselbst  in  römischer  Ztil  tinc  Warte  zum  ischutze  dir  am  Fussu  der 
Auhuhe  vorüberziehenden  Strasse  gestanden  haben.    In  der  Tat  führte  ja 
eine  Römerstrasse  von  Aachen  über  Stolberg  nach  Gressenich  und  Düren, 
die  sich  mit  der  anderen  Bömerstrasso  von  Jülich  zum  Hohen  Veno  bei 
Grossen^  kreuste.  Im  Prototeiwalde  hat  man  ja  auch  vor  25  Jahren 
gegenüber  der  Station  Stolberg  die  Grundmauern  einer  umfangreichen 
rtfmischen  Villa  mit  22  Bäumen  ausgegraben,  Ton  der  sich  ein  ttbersiehtllehee 
Modell  im  dnermondtmuseum  befindet.  Dieselbe  wurde  im  Juni  1887  vom 
Verein  „Aachens  Vorzeit"  eingehend  besichtigt.  Dnreh  die  Anttndung  dieser 
rtfmiscben  Villa  und  die  Ausgrabung  eines  rtfmischen  Trttmmerwalles  bei 
Anlage  der  Bheiaiscbcn  Eisenbahn  ist  allerdings  eine  rtfmische  Ansiedelung 
bei  Stoiberg  bewiesen  worden.  Eine  romische  Warte  aber  anf  dem  Burg- 
berge laset  sich  dadurch  mit  Sicherheit  noch  nioht  nachweisen.  Gegenttber 
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solch  tagenhaften  EnihltiQg<es  nnd  vnsichareD  Teimatoiigeii  erscheint  meist 
als  sicmlieh  sicher  verbfirgt  die  Nachricht,  dass  am  das  Jahr  1100  ein  lEUtter 
auf  dem  hoben  Felsen  eine  Bnrg  gebaut  und  sich  danach  Herr  Ton  Stahl- 
bnrg  genannt  habe.  Seitdem  Icommen  die  Namen  der  Herren  tob  Stahlbnrg 
in  den  Urkunden  Im  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  raebrflAch  vor.  Von 
1884—1874  war  ein  Wilhelm  von  Stablbnrg  Kanonikus  des  GOlner  Domstiftes, 
und  1887  wird  ein  anderer  Wilhelm  von  Sloiberg-Frenz  erwähnt,  der  mit 
Mechtiidis  von  Reifferscheid t  vermählt  war.    Deren  Sohn  Winnens  von 
Stolberg-Fronz  scheint  wohl  der  letzte  männliche Spross  des  Ritterge.schlochics 
gewesen  zu  sein.    Denn  1331  und  1335  wir  l  nur  noch  eine  weibliche  Des» 
ccndentin  genannt,  Htulwigis  von  Stailburg.    Das  'Wappen  des  so  im  14. 
Jahrhundert  ausgestorbenen  Geschlechtes  war  dasselbe,  welches  heute  noch 
die  Stadt  Stolberg  führt:  in  rotem,  mit  gelben  Steinen  bestretiten  Felde  «mu 
nnfsrericljteter  wpjsfcr  I>ftwe,  nhcrdeekt  von  scbwurzetn  Turnirrknifrcn.  l'i« 
/iil'  tzt  tr<-'naiintc  Hedwit;  von  Stalbcrp,  die  in  zwt'itrr  Kbe  tuit  Arnold  ymx 
iianderath  rermShlt  war.  huttr  l>erei(s  1R24  der  Hdelfrau  Ricardi-^  von  Reiffcr- 
scbcidt,  d;is  Scliloss  auf  Lebcns/.rit  ulierlassen.    Von  die«er  erbte  cs  Johann 
von  Reifterscheidt,  der  1364  noch  als  Besitzer  der  Burj?  genannt  wird.  Von 
den  Herren  von  R(^ifferseh»'i'lt  mn'^H  dann  spät«  r  der  Herzog  von  Jülich  die  Herr- 
schaft fjjikaut'r  oilor  eingeiaufcht  haben.  Denn  144"  vcrlt-ilit  Herzog  (Jerard  Von 
Jülich  die  .,öla''lber!t;  uf  der  Veicht  mit  dem  ü.irgbt-rg'*  dem  Ritler  Wilhelm 
von  Nessel  rode.  Ein  naher  Verwaudtir  des  Ut  zieren,  V'inceuz  von  Et^Vren, 
wurde  14ÜÜ  zum  lJa.nk  für  treu  g«  leistete  Ditni»te  mit  Scblos.s  und  Herriichkt  it 
belehnt.  Des  letzt  IUI  Hurgbesitzer»  von  Efferen  Erbtochtcr  Odilia  Maria  heiratete 
den  korkölnbcbcn  Krbkämraerer  Ferdinand  Freiherrn  von  Frentz,  der  auch 
li49  mit  Stolberg  belehnt  wurde.  An  seine  Brautwerbung  knüpft  sich  eine 
Anmutige  Sage.  Da  die  schöne  , Odilia"  sich  merkwürdigerweise  in  den  Kopf 
gesetat  hatte,  nur  einen  Spanier  heiraten  zu  wollen,  bediente  er  sich  als  Braut- 
werber der  List,  mit  sahlreichem  Gefolge  spanisch  gekleidet  vor  ihr  »n  er- 
scheinen und  spanisch  redend  um  ihre  Hand  anxnbaltcn.  Er  fand  auch  wirk- 
lich Gegenliebe  und  gewann  so  die  Erbtochter  cur  Gemahlin.  Im  18.  Jahr^ 
hundert  gelangte  die  Herrschaft  durch  Heirat  an  die  Familie  der  Freiherren 
lieissel  von  Gymnich  nu  Schmidthtim  und  später  an  dieReich^frafen  von  Kessel- 
stadt, in  deren  Besitx  sich  das  Schloss,  das  inzwischen  Ungst  nur  Ruine 
geworden  war,  bis  in  die  Hitte  des  vorigen  Jahrhunderts  erhielt.  Der  gegen- 
wftrtige  Besitzer  der  Burg,  Herr  Fabrikant  Moritz  Kraus,  dem  der  Vor- 
tragende fflr  8ein  freundliches  Entg«>genkoromen  Anerkennung  und  ver- 
bindlicbcn  Dank  aussprach,  hat  sich  wibrend  der  letzten  19  Jahre  keine 
Mflhe  und  keine  Kosten  verdriesMu  lassen«  die  Bui^  in  grossartiger  Weise 
wiederherzustellen.  Aus  den  alten  Ruinen  ist  ein  herrlicher  neuer  Bnrgbau 
entstunden,  durch  den  er  einerseits  der  Stadt  Stolberg  eine  hervorragende 
Zierde  geschaffen  und  anderseits  sich  selbst  fttr  kommende  Zeiten  ein  präch- 
tiges Denkmal  gesetzt  hat.   Nach  niclir  als  einstttndigem  Anfenihaltc  sti«ig 
man  nun  von  der  Burg  herab  zur  Besichtigung  der  nahe  gelegenen  Pfarr* 
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kirebc.  Auch  bier  gab  Herr  Professor  Savolsberg  die  nötigen  Krklftrungen 
EUT  Qcst'birhte  uod  Bauart  der  Kircbe.  Er  besprach  xunitchst  dio  La^pe 
ntid  Rntstebangsseit  der  Stolber^r  Kirchen  im  allgemdnen,  der  alten 
latherischen  Kirvho  im  Vogelsang«  der  oeneren  eTaDgelischen  Kirche  am 
Finkenberg  nnd  der  neuen  katbolitchen  Ifariabimmelfabrtskirche  in  Stolberg- 
Hflble,  nin  dann  im  Ansehluss  an  die  ftltore  Pfarrkirche  die  kirchliehen 
Vorhiltnisse  Stolbergs  seit  dem  14.  Jahrhundert  an  beleuchten.  Die  alte 
Pfarrkirche  war  nrsprttnglieb  nur  ein«  Burgkapelle  in  jener  Zeit,  wo 
Bich  um  dio  Burg  herum  nicht  mehr  als  14-15  Hftuser  befanden.  Ein 
Schlosskaplan  Jobannes  wird  in  xwei  Urkunden  des  Jahres  1S04  als 
Zeuge  genannt.   Die  alle  Bargkapelle  ist  auf  einer  Darstellung  Stolbergs 
aus  dem  16.  Jahrhundort  gut  erkennbar.   Der  Gottesdienst  wurde  im  all* 
gemeinen  von  der  Pfarrgeistlichkeit  der  Mutterkireho  in  Eschweiler  Tcrsehen, 
bis  es  den  Stolbergern  gelang,  selbst  Pfarr^Bechte  zu  erlangen.  Dan  be- 
durfte es  aber  langwieriger  Streitigkeiten.  Schon  1572  halten  sie  versiicht, 
die  Pfarr-Rechtc  zu  erhalten;  doch  erst  xwischen  1692  und  1740  konnten 
sie  in  dieser  Frage  den  hartnXckigen  Widerstand  der  Hutterkirche  in  Esch- 
weiler überwinden.   Ein  so  langdnucrDder  Streit  mtisstc  in  der  Aachener 
Gegend  ein  um  so  grösseres  Anlselicn  bcrvorrufen,  als  er  stdliMiwcisc  mit  un- 
erliürter  Erbif tnnin'^  geführt  wurde.   Griffen  doch  s.  B.  im  .hibn  1T08  die 
J^toll.crgor  die  ii^scbwoiler  Fronloichnamsprozcssion  unter  freiem  Himmel  an, 
und  die  Stolberger  Scbützon  drohten  dabei  d«ni  Eächwcilcr  Pastor  an  er- 
Rchiefisfn.  Als  so  Jjihrzcbtit  auf  Julirzebi.t  ohne  bestimmte  Entscheidung  verrann, 
biUk'tf  sich  im  Volke  di«_'  scborzhaftc  Redensart,  dass  schliesslich  Wvthl  dem 
l/iin}^}it lebenden  der  (Gegenstand  des  Streites,  aUo  Stolberpr,  anheimfallen 
Avunle,  und  so  cnthtand  ilas  Aaihener  Sprichwort:  .Weit  »t   längste  leSvt, 
kritt  Stolberg. "    Am  Schlüsse  des   16.  Jahrhunderts   trat  wie  in  andern 
Stitdten,  so  auch  in  Slolberg  im  religiösen   I.t  Ikh  ein  grosser  rmschwung 
ein.    Als  durch  die  kn!ifes«iunelleii  Sf nitiprki  iteii  die  .Me?3«?ing-  und  Kupfer- 
industrie für  Aacin'ii  j"h>i  traiiz  verlor»  n  i;iiig  und  die  meisten  Kupfermeister, 
die  sich  zum  neuen  (Hiiulii-n  bekunuten.  nach  Stoihrrg  iilii  r-ieilell'^n,  fanden 
Ml'  an  il<  ti  'I  ini  il'^i  Ti  Murirbcsitzern,  den  Fr-  ilierrn  von  Kff-'rn,  \\  olilwolleude 
lioriuerunii  i  iii  im.  Förderer,  und  der  letzte  dcrt^elben.  Hans  l)ii  trifh  vtm  Rffern, 
erteilte  1647  den  Evun^eliscb' n  dit  Erlaubnis  zum  Bau  ciuer  Kirche  Augs- 
burtfcr  Konfession,  der  alti  ]i  hitln  risi  )ien  Kirehe  im  V'oijelsanc:.  Haid  nach- 
her 1688  buuh  n  sirli  »Ii«'  lieturniieiti  u  am  Kiiikeabrr;.'.  den  sii   Jicreits  1052 
erworben  hatten,  eine  Kir(he,  in  deren  Besitz  sie  auch  trotz  uuuDnt^facher 
Anfi'indui'gen  si-itcns  «les  Volkes  von  der  Lundesrejjierung  gcscbuL/.i  wurden. 
In  der  Fojf^e/.eit  kam  e<  zu  wiederholten  Streitigkeiten  zwischen  den  drei 
Konfessionen,  von  denen  namentlich  der  16GW  ausbrechende  Kircbhofsireit 
Bl  Jahre  laui^  mit  grosser  Erbitterung  geführt  wurde.   Bis  dahin  hatten 
alle  drei  Konfessionen  ihre  Leichen  auf  dem  katholischen  Kirchhofe  begraben. 
Erst  1760  wurde  der  Streit  sn  Gunsten  der  Katholiken  entschieden,  die  nun, 
da  ihnen  allein  die  Benutzung  desselben  zugesprochen  worden  war,  auch  die 
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Denkmäler  uud  Grabplatten  der  Audt  rsgläubic^en  entfernen  li<:-5seu.  Eiucu 
Auf?chwun^'  nahm  d;is  kirclilicbe  Lt  bin  der  katholischen  Gemeinde  uail  dem 
Jahre  1737,  al^  dir'  Kapuziner  in  Stolberg  erschienen  und  i'aselb.«t  ihr» 
apostolischen  Missionen  ciiiricbteteu.  Im  Jahre  1740  wurde  ihnen  die  f^anze 
Verwaltung  der  Kirche  mit  allen  Kinknnflen  iibertragen,  und  die  Kirche 
blieb  in  ihrem  Besitze  bis  zur  Aufhebun«:  der  Orden  im  Jahre  1802.  In  bau- 
licher Beziehung  hat  die  Kirche  im  Laufe  der  Zeit.  ent>precliend  dem  mit 
dem  Aufblühen  der  Stadt  verbundeneu  Waclistuin  der  Genieiudi .  mannig- 
fache Veränderunp:en  erfahren.  An  Stelle  der  ulieu  Burykapelle,  die  in  der 
Nähe  des  unteren  Burgtores  gelcffen  war,  i.-ntstand  iiu  17.  Jahrhundert  die 
umfaugrcichere  Kirche  durch  Umbau  uud  luehrfachc  Aubauteu  auf  einem 
Orundülück,  welches  1618  die  damalige  Burgherrin  Odilia  von  Harfif,  die 
Witwe  JuAmom  Dietrichs  von  Effero  dci  Älteren,  der  katheltscheu  Gemeinde 
nrkaDdlieh  ttberniesen  hatte.  Du  danebenliegende  Pfarrhaus  baaten  die 
'  Eapaziner  im  Jahre  1739.  Auf  der  vorderen  Spitze,  wie  auf  der  Sptae  des 
Kirehtnrmes  ist  das  Zeichen  des  Ordens  noch  sa  sehen.  Nachdem  der  Vor- 
tngende  dann  noch  die  innere  Einrichtunit  der  Kirche,  die  Altftre,  die  Orgel, 
den  Figarenschmnck  sowie  die  alten  vnd  neoea  Glasmalereien  besprechen, 
erlävtete  Herr  Baumeister  Wildt,  Bezug;  nehmend  auf  die  Tor  dem  Chore 
aufgestellten  Ansichten  der  Kirche,  die  rerschiedenen  Baoperiodeu  derselben, 
deren  ttlteste  man  anf  dem  ölportrftt  des  ersten  Kapasioerpfarrers  Schaaf 
(Pater  Protasins)  im  Jahre  1770  ericennen  Iconnte,  welches  in  der  oberen 
llnlcen  Ecke  die  Mteste  Darstellung  der  Kirche  im  damaligen  Zustande  auf- 
weist Von  der  Pfarrlcirche  ans  ftbemahmen  die  weitere  Fahrong  die  Herren 
Bastin  und  Schleicher.  Die  alte,  an  den  hoehgel^enen  katholischen  Friedhof 
angelehnte  lutherische  Kirche,  zu  der  nach  der  Portalinschrifl  am  8.  Juli 
1647  der  Grundstein  gelegt  worden,  wurde  wegen  ihrer  idyllischen  Lage 
allgemein  bewundert.  Sie  ist  im  allgemeinen  seit  längerer  Zeit  geschlossen, 
wird  aber  aogcnblicklich  wegen  der  Renovieruiiir  der  anderen  Kirche  wieder 
benutzt.  Die  letztere  zi  igt  über  dem  Portal  als  Jahreszahl  ihrer  Vollendung 
das  Jahr  Iböö.  I»er  lt;()5  neben  derselben  angelegte  Friedhof  ist  bekannt 
wepen  seiner  altertümlichen  Denkniiilt  r  und  der  mit  priiehtigen  Familirn- 
dujipelwappeu  geschmückten  grossen  Steinplatten  auf  den  Gräbern  der 
ältesten  Stolbergcr  Familien  Schleicher,  Peltzer,  Ljncn,  Prym,  von  Asten, 
Schardinnel,  Hemma  u.  a.  Nach  ihrer  Rückkehr  zum  Botel  worden  die  Teil- 
n^mer  am  Ausflüge  angenehm  ttberrascht,  einerseits  durch  den  in  der  61bs- 
halle  aufgelegten,  in  der  letzten  Zeit  vielfach  besprochenen  Mflnzenfund  dos 
Herrn  Bäckermeisters  Kalkbrenner  uud  anderseits  durch  eine  ebendaselbst  von 
Herrn  A.  Hastin  veranstaltete  Ausstellung  von  überOO  Alt-Stolber^^er  A^.^i  Iit  mj. 
In  herzlirben  Dankesworten  sprach  der  Vor?it7.endc,  Herr  Prof.  ."^a  velslierg. 
dem  Herrn  Bürgermeister  wie  überliaupt  il-  n  Stoluerger  H^rrn  seine  Anerkennung 
au8  für  ihre  freundliche  Bemubungcu,  den  -\Hchencrn  di«-  in  ihrer  Stadt  ver- 
lebten Stunden  recht  unterhaltend  nnd  genussreich  zu  gestalten,  worauf  Herr 
Bastin  mit  «Einern  Toast  auf  den  Vorsitzenden  erwiderte. 

Aachen.  H'.  Brüning. 
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Bericht  fiber  das  Vereinsjahr  1905,06. 

Seit  der  am  16.  November  1905  abgebaltenen  HaoptTersainiDlaiig  (vgl. 
Jahrgang  XVIII,  S.  210  if.)  wurden  im  Terflossenon  Vorcinsjahre  wie  ge- 
wöhnlich noch  zwei  MonatsTersammlangon  und  ebenfalls  zwei  wissenschaft- 
liche Aasflüge  in  Aachens  Umgebung  yeranstaltet«  über  welche  Herr 
Archivassist  eilt  Dr.  Brüning  im  vorliegenden  Jahrgänge  S.  174  flf.  bcricbtot. 

Die  Hauptversammlung  des  Vereins  hat  am  20.  November  1 90G,  abends 
8'/s  Uhr,  im  vorderen  Saale  von  Altbayorn  stattgefunden  In  seinem  Rück- 
blick nnf  das  verflossene  Vereinsjahr  V;ini  der  Vorsitzende  zunächst  auf  den 
Verlauf  der  letzten  Generalvorsainmlunjj  ira  (rarteasaale  des  Kurhauses 
zurück.  Mit  derselben  wnr  eine  vuu  zahlreichen  Vereinsmitpliedf^rr}  be- 
schickte Ausstellung  Altaachener  Gegenstände  und  All  ildLiüj^en  verbunden. 
Mehreren  Anregungen,  auch  seitens  des  H'  rrn  Oberbürf^ermeisters,  folgend, 
veranstaltete  der  Verein  darauf  in  den  Monaten  Juni  und  Juli  unter  Hin- 
zuziehung anderer  bewährter  Kräfte  die  Ausstellung  ^Alt-Aachen"  im 
Kaisersaale  des  Rathauses,  die  ausserordentlich  schön  beschickt  war,  überall 
reichen  Beifall  fand  und  wahrend  der  drei  Wochen  ihres  Besleheas  auch 
80  gut  besucht  war,  dass  treu  der  hohen  Kosten  ein  Deficit  nicht  heraus- 
kam, sondern  von  der  erstaunlich  hohen  Eiüiia.hrae  von  4833  ein  kleiner  Rest 
?ou  14  Miifk  in  die  Kasse  des  Vereins  uberführt  werden  konnte.  Es  er- 
scheint wohl  überflüssig,  an  dieser  Stelle  auf  die  Anordnung  und  den  herr- 
lichen Verlauf  der  Ausstellung  näher  einzagehen,  die  wehl  bei  allen,  die 
mnmal  oder  mehrmals  Gelegenheit  genommen  haben,  dieselbe  na  beenehen, 
noch  in  gutem  Andenken  steht  nnd  wohl  aneb  lange  noch  in  gutem  Andenken 
bleiben  wird.  Haben  doch  die  Tagesblfttter  Aachens  nnd  auch  benachbarter 
Stftdte  Uber  deren  Verlanf  wahrend  der  Zeit  ihres  Bestehens  fhst  taglich 
ansfOhrliche  Berichte  gebracht.  Der  Vorsitseade  nahm  Veranlaasnng,  einer- 
seits  sdner  hohen  Fronde  darUber  Ansdraek  sa  geben,  dass  das  etwas 
gewagte  Unternehmen  dem  Vereine  so  gat  gelangen  sei,  nnd  andrerseits 
allen  dei^Jenigen,  die  dasselbe  In  irgend  einer  Welse  gefördert  h&tten,  he- 
sonders  dem  rtthrigen  Arbeitsansschnsse,  in  erster  Linie  Herrn  Professor 
Bnch kremer,  fttr  ihre  frenndliehe  Unterstfttsnng  Terbindliehsten  Dank 
anssospreehen.  Kostete  auch  die  grosse  Arbeit,  die  bei  der  Vorbereitung 
ond  Veranstaltung  der  Ausstellung  «n  bewiltigen  war,  dem  Vorstände  Tlel 
Zeit  nnd  Mühe,  so  konnten  doch  die  demselben  ohUeg6nden  Arbeiten  sar 
rediten  2Seit  erledigt  werden. 
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Die  MitgUedersahl  Ut  im  letzten  Vereiosjiibr  ttm  &  gestiegea  und  be* 
lluft  «ieli  nanmehr  ftnf  416.  Zum  SehliMse  der  geBeh&ftlicben  Angelegen- 
heiten erstattete  Herr  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer  den  fiblieben 
Kassenbericht^  dem  folgende  Übenücht  bber  die  Geldverhlltnisse  des  Vereins 
entnommen  ist. 

Diu  Eiuutibmeu  umfassen: 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre  .  M.  28B.12 

2.  Rückständige  Beiträge   ....  ,  18.» 

3.  JahresbeitrXge  fikr  1006  .   .   .   .  „  1098.^ 

4.  Zinsen  der  Sparlcasse  der  Stadt 

Aachen  ,  &.0I 

5.  Zinsen  des  Aachener  Vereins  nur 
BeCSrdemng  der  Arbeitsamkeit .  .    «  7.65 

Summa   .   U,  1866.78 

Die  Ans  lagen  umfassen: 

1.  Jahrgang  XVIII,  Drackkosten  .  .  M.  890.55 

2.  Jahrgang  XVIII,  Bnchbinderarbeiten  »  8.24 
S.  Jalirgang  XVIII,  8  Lichtdraektafeln  «  50.— 
4.  Honorare   „  418.98 

T).  Inserate   ,  97.09 

C.  Sc}) reil>stnbe  für  schriftliche  Arbeiten  ,  104.81 

7.  Uciirag  zum  (n  .>;uulYerein    ...»  15. — 

8.  Fracht  und  Porto   „  34.60 

9.  Drucksachen   ,  115.— 

10.  Neue  Mitgliedskarten   „  11.—  * 

11.  Trinkgeld,  Botenlohn  und  Ver- 
schiedenes   „  18.60 

12.  Kassenbestand   „  118.41 

Summa  .  M.  1866.78 

Nachdem  der  Vorsitzende  dem  hochverdienten  Herrn  Schatzmeister 
nebst  der  erbetenen  Entlastung  den  wärmsten  Pank  des  Vereins  für  seine 
bereits  lange  .fahre  geübte,  umsichtij;e  Leitung  der  Kassengeschäfte  aus* 
gesprochen  hatte,  wurden  als  Rechnuncrsprüfer  für  das  nächste  Jahr  die 
Herren  Rechtsanwalt  A.  Dornemann  und  Landj,'erii  lit>sekrctär  T.  Fey  unter 
dem  Ausdrucke  des  Dankes  lur  ihre  bisherigen  Bemühungen  wiedergewählt. 

Nach  Erledigung  dieser  geschtiftlicbeu  Angelegenheiten  hielt  zunächst 
Herr  Dr.  J.  G.  Rey  einen  einstündigen,  höchst  fesselnden  Vortrag  über 
einen  bedeutenden  Grüberfund  aus  spätrümischor  Zeit,  d-  r  im  Herbst  dieses 
Jahres  an  der  hiesigen  Alexanden^trassc  gegenüber  der  Peteräkirche  gemacht 
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wurde.  Bei  den  ErdarHciteti  für  den  Neubau  des  FTfiuHts  Äkxftnder- 
atrasse  09/71  fanden  sieb  Hu  bis  S5  Brnndi2:räbpr,  die  nucli  Schiit/iiiii;  der 
Sachverständigen  io  di»»  Zvit  von  HOo  bis  .'i5u  nach  Cbristi  Geburl  zu  <(  tzon 
sind.  Ein  grosser  Teil  der  daselbst  trefutülrn'  n  <ctwa  «0)  Urnen,  Ampboreu, 
Hcnkeltüpfe,  Hcnkelkrnge,  Teller,  Hiuiipm,  H>''  li-  r  und  Gläser.  7.nm  T<  il  v<»n 
hervorragender  Scbunlicit,  wurden  zur  Erlitutttrung  d( «  Vorirugi  s  vorj^i  /.l  ij^t 
wnd  nindgereicbl.  Da  der.sfllic  im  ii!ii'li>tt'ii  Jahrgänge  der  Zt'itsi-hrifi  vor- 
<jüeutlicht  werden  wird,  su  crscheiul  ein  nahtn  ri  Eingehen  iiuf  die  ausführ- 
lichen, sehr  lehrreichen  Erläuterungen  des  Vortragenden  an  dieser  Stelle 
überflüssig. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  W.  Hruning  über  Kaiser  Napo- 
leon und  Aachen.    Durch  Schilderung  der  Zustiinde  am  Ausgange  des  alten 
Keiche«  und  in  der  Reichsstadt  A:ti  lirti  wit-s  er  nach,  dass  es  sehr  wohl  er- 
klärlich sei,  datis  die  Freiudherrjiebaft  hier  und  lui  gauzeu  Rbeinlande  Svni- 
pHthien   getuadeü   habe.     V'uii   Fraiizöselei    dürfe    man    trotxdcra  nicht 
sprechen.     Die  Fremdherrschaft    brachte  vor  allem   di«    Befreiung  von 
drückenden  Privilegien  bevorrechteter  Stände,  dem  Hewerlie  die  Aufhebung 
eines  zum  Teil  unsinnig  gewordenen  Zuuftwesenst,  d  is  die  ^ro<se  Masse  zu 
wirtschaftlicher  Unselbstäudigkeit  verurieiiie.  ferner  deiii  froucudcu  Bauern- 
stände die  Freiheit  des  Grundbesity.c»  und  allgemein  das  Gut  der  bürger- 
lichen Gleichheit.    Da  sich  aber  die  republikanische  Regierung  vielfach 
nnfftbig  nud  terroristueh  zeigte,  war  nuii  am  so  froher^  als  Napoleon  mit 
starker  Hand  allem  icrrorlstiBcben  Unwesea  ein  Rade  naohte  and  Handel 
nnd  Oewarbe  wieder  aar  Blfitc,  ja  zu  einem  vorher  niemals  gekannten  Aof- 
schwänge  brachte.  Napoleon  unternahm  auch  den  Versach,  die  wirtschaft- 
liche Einbeit  des  Oontlnents  bcrsnstelien  and  nidit  nar  politisch,  sondern 
auch  wirtschaftlich  das  fieich  Karli  des  Grossen  wieder  au  schaffen.  0er 
innere  Harkt  für  die  damals  mit  Frankreich  Terehiigtatt  westliehen  Teile 
Dentacblands  wurde  aueserordentUch  erweitert.  Unter  Napoleons  Herrscliaft 
haben  viele  Aachener  Familien  den  Qrnnd  zu  ihrem  Beiehtnm  gelegt.  In 
socialer  Hinslcbt  waren  die  Vorteile  seiner  Verwaltung  nicht  minder  gross. 
Dem  alten  Übel  des  B&nberwesens  and  der  Bettelei  wurde  ein  Ende  ge- 
setzt.   Ausgezeichnete  Verwaltnngsbeamte,  wie  die  PrftCekten  Ladoucette 
und  Lezay*Marnesia,  erwarben  »ich  damals  durch  eine  Tiligkeit  von  nar 
wenig'en  Jahren  einen  glänzenden  Ruf,  der  bei  der  gesamten  Hevölkerung 
der  Rheinlande  noch  auf  Jahrzehnte  vorhielt.    Der  Vortragende  brachte 
sodann  mehrere  BittschriUen  der  Aachener  Bürgerschaft  an  die  Kaiserin 
Josephinc  zur  Verlesung,  die  unter  anderem  den  L'mbau  der  Bilder,  die 
Verschönerung  der  üffentlichea  Bauten  Aachens  und  die  Errichtung  eines 
kaiserlichen  Paläste;^  betrafen.     !m  Anschluss  an  diesen  Vortrnp:  berichtete 
Herr  Obcrpostiiraktikunt  Karli  über  mehrere  Kreis:ui?;se  der  späteren  Zeit, 
uui  zu  beweisen,  wie  die  k'rus<;e  Begeisterung  für  Kaiser  Napoleon  allmäh* 
lieh  doch  immer  mehr  nachgelassen  habe. 
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Znm  Sehlnsse  der  Sitzung  wurde  eine  grössere  Anzahl  von  Abbild uugco 
ruudgeroicht,  die  sich  auf  dio  wissenschaftlichen  Aas6äGr<?  des  Somiufrs 
bezogen,  sowie  eine  photographische  Darstellung  des  jüngeren  Gewebestoffcij 
und  der  losichrift  des  sogeoauoten  Elefantenteppichs  aus  dem  Karlsscbrein 
des  Aachener  Münsters,  die  der  Vorsitsende  mit  wenigen  Worten  erl&aterte. 
Herr  Kuostmaler  Hera.  KUlian  hatte  eüio  grössere  Anzahl  von  ihm  ver- 
fertigter Olgemilde  mugeitellt,  die  altertikmliehe  Uotive  ans  Aachen  and 
Umgegend  io  ttasaervt  entsprechender,  stimmnngsToller  Form  behandeln. 
Drei  derselben,  der  Bnighof  Frankenberg,  der  Lange  Tnrm  und  Bethels 
Qelmrtshaas  in  Diepenbenden,  fanden  besondere  Beachtung. 


Verlag  der  Oremer'sohen  Buohbaudlung  (C.  Oazln)  in  Aachen. 
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„Aachens 

Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
herausgegeben  von  Heinrich  Schnock. 

Nr.  1/4.  ZwanzifTSter  Jahrgrangr.  1907. 

Jnlialt:  F.  ('ramrr.  Das  Iiiik';,'cl>ift  vor  IM  »)  .lalircn.  -  A.  Hfuscli,  Diw  Hofj^iit  Kmborn. 
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liohe  Fände  in  AaebMi  im  Jahre  IflOe.  —  Kleine  MiUeiluc!  H.  SaveUbecg. 


Das  Indegebiet  vor  1800  Jahren. 

Von  Fimns  Cramer  (Eschweiler). 
Mit  einer  Karten 

Wer  heute  Ms  Fremder  die  ragenden  Schlote  unseres 

Industriegebietes  sciumt,  wer  in  dem  Getriebe  des  Dampfes 
und  Blitzes  an  lodernden  Essen,  sausenden  Schwungrädern, 
ragenden  Ilalden  vorbeiwandert,  wer  diese  majestätischen  Zeugen 
moderner  Geisteskülinheit,  nitxlerner  Tatlviatt  an^taunt,  wird 
geneigt  sein,  unser  ganzes  Kulturloben  an  den  l^fern  der  Wurm 
und  lüde  l'iir  ein  Erzeugnis  von  heute  und  gestern  zu  halten ; 
er  wild  nicht  ahnen,  welch  reiches  Einst  den»  Jetzt  voraut- 
gegangen,  und  wie  Schicht  auf  Schicht  in  ununterbrochener 
Stufenfolge  uns  Zeugnis  gibt  von  allen  Perioden  der  Geschichte 
bis  hinauf  in  das  Dunkel  jener  Vorzeit,  da  die  Steinaxt  erklang 
und  die  steinerne  Lanzenspitze  Bär  und  Ur  erlegte. 

Die  erste  geschichtliche  Ueberliefernng  über  unsere  Gegend 
▼erdanken  wir  keinem  geringeren  als  Borns  grOsstem  Feldherrn, 
dem  Eroberer  Galliens,  C.  Julids  Caesar.  An  der  Inde,  wie 
Oberhaupt  im  ganzen  Gebiete  der  nordwestlichen  Ardennenabhänge 
bis  Aber  die  Maas  hinaus  stiess  er  auf  den  grossen  Stamm  der 
Eburonen:  bekanntlich  hat  er  fast  die  ganze  Völkerschaft  Ter- 
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nichtet.  Weim  auch  die  Eburonen  germanischer  Abkmift  waren, 
FO  müsson  sie  doch  —  die  Funde  bezeuiren  es  —  »lamals  völHcr 
keltisiert  g-cwesen  sein.  Ueberhaupt  war  zum  He<riime  unserer 
Zeitrechnun^r  der  Grundstock  der  Bevölkerung-  am  linken  Mittel- 
rhein und  weiter  abwärts  bis  gegen  t\ns  Hheindelta  hin  gallisch 
oder  doch  von  gallischem  Wesen  (lur(  litränkt. 

Die  Kulturstufe  der  galUschen  Völkerschaften  ist  durchaus 
nicht  80  niedrig  zu  Teranschlageo,  als  man  frfther  wohl  geneigt 
war.  Wie  sehr  z.  B.  ihre  Befestigungskunst  in  Blüte  stand, 
erhellt  aus  Cäsars  eigner  Beschreibung.  Dass  ihre  Handels- 
beziehungen sehr  lebhaft  und  weitreichend  waren,  wird  durch 
die  neuere  Forschung  immer  klarer  ins  Licht  gestellt.  Demgemäss 
verfügten  sie  auch  schon  vor  der  römischen  Eroberung  über 
ein  ziemlich  entwickeltes  Wegenetz.  Selbst  im  Gebit  go  war  nicht 
mein  alles  mit  Urwald  bedeckt,  vielmehr  ^Hngen  Verkehrswege 
liiuthirc'h.  wenigstens  in  den  Haujtlriclitungen.  Sonst  hätte  Cäsar 
nach  seinem  zweiten  l^heiuiibergange,  der  nördlirh  der  Mosel 
vom  Gebirge  aus  stattfand,  unmöglich  sein  ganzes  Heer  gegen 
die  Eburonen  durch  die  Eifel  —  damals  zu  den  Ardennen 
gerechnet  —  führen  können. 

Sogar  der  Bergwerksbetrieb  war  ihnen  keineswegs  fremd; 
auch  dies  bezeugt  uns  Cäsar,  und  wir  selbst  haben  in  nächster 
Nähe  die  Sporen  dieser  Tätigkeit  vor  Augen.  Ich  habe  feststellen 
können,  dass  z.  B.  der  Schacht  zur  „Guten  Hoffnung'*,  derauf 
dem  rechten  Höhenrande  des  Omerbachtales  bei  Hastenrath, 
seitwftrte  der  Kleinbahnstrecke  Eschweiler-Hamich  liegt,  auf 
einem  Boden  angelegt  ist,  in  dessen  Tiefe  schon  in  vorrömischer 
Zeit  grosse  Mengen  Blei  gewonnen  wurden:  Beim  Aulegen  des 
Schachtes  zu  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stfess  man  auf  einen  sehr  langen,  ausserordentlich 
sorgfUltig  gearbeiteten  Stollen;  von  diesem  gingen  an  einigen 
Stellen  kleine  runde  Schächte,  etwa  1  Meter  im  Durchmesser 
haltend,  zur  Oberfläche.  Die  Verschalung  war  in  liinreicliender 
Weise  dadurch  hcrii^estellt,  dass  junge,  elastische  Eicheustämmchen 
kieisföimig  gebogen  und,  immer  eins  dicht  über  das  andere, 
horizontal  gegen  die  Wando  des  Sehachtcs  gelegt  waren.  Ganz 
dieselbe  Art  der  Verschalung  tritit  man  in  aitgallischen  Minen- 
gängen. Die  Ausbeutung  war  so  vollkommen  geschehen,  dass 
der  moderne  Sclnicht  nach  vergeblichen  Versuchen  wieder 
aufgegeben  wurde. 
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Im  HiDblick  auf  den  gesamten  KaUurzostand  der  gallischeo 
Bevölkerung  ist  es  nicht  auffallend,  dass  diese  sich  wenigstens 
äusserlich  rasch  zn  einem  Ganzen  mit  den  rGmischen  Siegern 

vermischte.  Es  gehörte  zur  Weltmission  des  Imperium  Romanum, 
den  antikiii  Kulturinhalt  der  ül)iif,o^n  bekannten  Welt  zu  ver- 
mitteln. Auch  lur  unsere  T^iunlsclialt  brach  mit  dem  Kümertum 
eine  neue  Aera  an.  Dnrcli  der  El»iironen  Untergang  war  auch 
das  Tndei^obiet  verheert  und  ontv.ilkert.  Daher  veranlasste  der 
römische  Eeldlierr  Ai^rippa  i.  J.  Ab  v.  Chr.  (nach  neuerer  Forschung 
i.  J.  19)  den  jrermanischen  Stauun  der  Ubier,  seine  auf  der 
rechten  Bhcinsoite  gelegenen  Wohnsitze  zu  verlassen  und  sich 
auf  der  linken  Seite  in  der  Gegend  des  heutigen  Köln  anzusiedeln. 
Sie  dehnten  sich  von  dort  rheinaufwärts  bis  etwa  zum  Brohltal 
aus,  stromabwärts  bis  in  die  Gegend  von  Krefeld-Uerdingen; 
landeinwärts  reichten  sie  im  Süden  nach  gewöhnlicher  Annahme 
bis  in  die  Aachener  Gegend.  Nun  hat  aber  Herr  Prof.  Schoo p 
es  durchaus  wahrscheinlich  gemacht,  dass  im  Dflrener  Kreise 
und  aach  um.  Eschweiler  der  kleine  Stamm  der  Sunuker 
gewohnt  hat:  eine  Reihe  von  Inschriften  weist  auf  diesen  hin; 
insbesondere  ist  die  Stammesgöttin  dieser  Sunuker,  die  Dea 
Suijuxcil,  tlurch  eine  Ruilie  von  Inschriften,  dcien  eine  im 
Propsteier- Walde  bei  P2scli\veiler  gefuiaUü  wurde,  für  diese 
Gegend  bezeugt.  Eine  neue,  bisher  unbekannte  Weiheinschrift 
dieser  Göttin  habe  ich  in  Frenz  a.  d.  Inde  in  der  dortigen 
Kirche  eingemauert  ermittelt. 

Eine  andere  Erage  aber  ist  es  \  ob  nicht  diese  Sunuker 
ein  besonderer  Teilstamm  der  Ubier  seien.  Sind  sie  es,  dann 
erklärt  sich  der  Umstand,  dass  wir  von  ihrer  Einwanderung  oder 
Verpflanzung  in  unsere  Gegend  keine  ausdi  iickliclie  Nachricht 
haben ;  andererseits  steht  durch  des  Tacitus  Zeugnis  fest«  dass 
die  Snnuci  schon  zur  Zeit  des  batavischen  Aufstandes  also  i. 
J.  69  n.  Chr.  ihre  linksrheinischen  Sitze  inne  hatten.  Alle 
ubischen  Gaue,  nicht  anders  wie  auch  die  Sunuker,  standen  in 
dem  grossen  Kampfe  der  (mit  gallischen  Stämmen  verbQndeten) 
Bataver  auf  römischer  Seite :  ein  Beweis,  welchen  Einfluss  die 
politische  Ordnung  und  die  kulturelle  Ueberlegenheit  des  Eömer- 
tnms  auf  diese  Germanen  bereits  gewonnen  hatte.  Nach  dem 
Siege  Roms  Uber  den  grossen  Versuch  der  Jahre  69  und  70,  die 

OelegCDtlich  der  Ver5ffentllchiing  der  Freosor  Inschrift  eoll  nie  in 
einem  der  nächsten  Hefte  der  «Niederrheinuielien  Annalen*  berttbrt  werden. 
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freie  Rhein^renzo  für  d.is  (Germanentum  wiederzugewinnen, 
herrschien  auf  dem  linken  Kiieinuier  längere  Jahrzehnte  hindurch 
Ruhe  und  B>ieden. 

^Wo  der  Römer  siegt,  da  läsat  er  sich  nieder",  sap:t  d»^r 
Philiisoph  Seneka,  Neros  Krzicher.  Und  Roms  Eintiuss  hat  sich 
tatsächlicii  auch  in  unserin  Gau  nicht  bloss  an  einzelnen  bevor- 
zugten  Plätzen,  wie  etwa  in  Aachen,  geltend  geiiKiclit,  sondern 
Ettcb  das  flache  Land  und  seine  Bcwoliiter  bis  in  ihr  Innerstes 
ergriffen.  Bömische  Gesetze,  Sprache,  Sitten  haben  zwar  keines- 
wegs die  alte  einbeimische  keltische  und  germanische  Eigenart 
verdrftngt  —  nicht  einmal  unmittelbar  am  Bhein  inmitten  der 
Legionen,  —  aber  sie  doch  wesentlich  beeinfiusst  und  grossenteils 
umgestaltet  Der  Ackerbau  in  den  fruchtbaren  Fluren  zwischen 
den  Rdmerorten  Juliacum  (Jftlich),  Tolbiacum  (Zülpich),  Mar- 
codnrum  (Dttren),  Aquae  Qranni  (Aachen),  schon  in  vorrdmischer 
Zeit  nicht  unbedeutend,  erreichte  eine  ausserordentliche  Blüte. 
Dass  lids  Gebiet  der  lüde  und  ihrer  ZuÜüsse,  als  dessen 
Mittelpunkt  Eschweiler  sich  darstellt,  an  dieser  reichen  Kntfaltiini,' 
vollen  Anteil  hatte,  wird  uns  noch  im  einzelnen  entgegentreten. 
Gewerbe  und  Handel.  Kiiii>Uleiss  und  liäusliches  Behagen  gediehen 
unter  dem  wirk  uiLS vollen  Schutze  dei  staik* n  Militärmacht, 
die  nm  Rhein  auf  der  Grenzwacht  stand.  Kanäle  und  Wasser- 
leitungen wurden  angelegt,  Dämme  aufgeführt,  Wälder  gerodet, 
Seen  und  Moräste  ausgetrocknet,  Tempel  und  Kultstätten 
errichtet,  Heidefl&chen  urbar  gmnacht,  das  schon  vorhandene 
Wegenetz  verbessert  und  weiter  ausgedehnt. 

Römische  Strassen  haben  das  Indegebiet  in  grösserer  Anzahl 
durchschnitten  als  bis  tot  kurzem,  trotz  der  Forschungen  Jakob 
Schneiders  und  von  Veiths,  gemeinhin  zugestanden  wurde: 
zunächst  erforderte  schon  der  Bergbaubetrieb  an  den  angrenz^den 
Ausläufern  des  Oebirges  und  die  damit  zusammenhängende 
Industrie  gute  Zu-  und  Abfuhrwege;  dann  aber  war  auch  der 
fruchtbare  Boden  der  Ebenen  umfassender  angebaut  und  dichter 
besiedelt,  als  man  bisher  angenommen  hat. 

In  der  B'estschrift  zur  Vollendung  des  Gymnasiums  zu 
Eschweiler,  die  Ostern  1905  erschien,  habe  ich  das  Strasseunetz 
um  Eschweiler  luuglichst  genau  festzustellen  versucht.  Ich 
besclir;ink(Miiii'h  hier  darauf,  einigre  dei  wiciitiKsten  Wege  zu  be- 
zeicluu  11  licsonders  sokl)H,  für  «leren  Vorhandensein  mir  seitdem 
neue  Belege  bekannt  geworden  sind. 
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Im  Jahre  831  hat  Einhard,  Karls  des  Grossen  vertrauter 
Freund,  einen  Bericht  verfasst  über  die  i.  J.  826  erfolgte 
Ueberftthning  der  Gebeine  der  hl.  Märtyrer  Petrus  und  Mar- 
celUnus  vcn  Italien  nach  Deatscbland  (Seligenstadt):  der  Weg, 
der  Ober  Dören,  Eschweiler  und  Aachen  fßhrte,  war  eine  dieser 
ehemaligen  RGnierstrassen.  Sie  kam  yon  Köln  Aber  Kerpen, 
Merzenich  an  dem  heutigen  Dflren  dicht  yorbei,  lief  dann  weiter 
Aber  Mariaweiler,  Echtz,  Luchem,  Burg  Frenz,  Weisweiler, 
nahm  hier  eine  von  JQlich  durchs  Indetal  Aber  Lamf^rsdorf 
kommende  Strasse  auf  und  ging  dann  in  der  Ivichtung  <lor 
heutigen  Dürener  bliasse  durch  Eschweiler.  In  jüngster  Zdt 
(iiiK  hdem  die  genannte  Kcstsclirift  schon  erschienen),  sind 
zwisrliPH  Wcisweiler  nn(i  Escliwciler  zur  Seite  d*^r  Strasse  bei 
der  sog.  Huver-Miilile  (  Kupferwalzwerk  von  Lyiion)  bei  Gelegen- 
heit von  Erweiterun-rsbautcii  ausgedehnte  römische  Gebäudereste 
zu  Tage  gekommen;  von  Münzfunden  ist  ein  Silberstück,  ein 
Denar  des  Antoniuus  Pius,  in  den  Besitz  der  Eschweiler  Oymna- 
siulsanimlung  gekommen.  Danach  war  die  Siedlung  also  jedenfalls 
im  2.  Jahrhundert  n.  Chr.  bewohnt.  Gegenüber,  auf  der  andern 
Seite  der  Strasse,  sind  Siedlungsreste,  die  eine  längere  Strecke 
die  Strasse  begleiten,  von  Herrn  Prof.  Schoop  festgestellt 
worden  K 

Von  Esch  Weiler  ans  lief  die  Strasse  weiter  Aber  die  heutige 
Mfihlenstrasse  und  den  Vorort  Höbe  nach  Vor  weiden  und  von 
hier  Aber  Haaren  nach  Aachen.  In  Esch  weiter  zweigte  sich 
übrigens  im  Zuge  der  Hehlratherstrasse  in  nordwestlicher 

i\ichtung  noch  ein  Weg  ab  nach  Kinzweiler,  dessen  Flur  von 
nMiiiscIion  Spuren  geradezu  besät  ist,  und  weiter  über  Oidtweiler, 
Haosweiler  auf  holländisches  Gebiet.  In  der  Helilratlierstrasso 
sind  i.  .1.  1905  bei  Kanalarbciten  mehrere  über  einander  liof^cndo 
Schicliten  von  KiesbettunL-"  dnrchschnitten  worden ;  ohne  Zweifel 
haben  wir  es  hier  mit  der  römisclien  ('haussierung  zu  tun.  Es 
ist  ein  viel  verbreiteter  Irrtum,  als  seien  die  K'önierstrassen 
durchweg  gepflastert  gewesen.  Bei  manchen  trifft  dies  zu;  das 
bekannteste  Heispiel  iu  Italien  ist  die  berühmte  Via  Appia  von 
Rom  nach  Kampanien,  und  diese  zeigt  ja  bis  heute  noch  zum 
Teil  ihre  alte  Pflasterung  aus  vielkantigen  Steinen.  Sie  stimmt 


M  Vgl  Ztsebrft.  des  Aach.  Ocsch.-Ver.  Bd.  XXVII,  Archäolog.  Karte 
des  Kreises  Dfkren* 
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überein  mit  dem  Plattenbehig  der  Pompejanisi-iieu  Slmssen.  Die 
Tiieisteii  Laiuistrfissen  aber,  zumal  in  unsorpr  Geiroiid.  nainentlicli 
solche,  die  in  steinarmen  Niedeningeii  liefen,  beyiiüi^^tea  sich 
mit  einer  einfachen,  aber  doch  gründiiclien  liefest igung.  Auf 
eioer  festgeschlageoen  Lehmschicht  finden  wir  da  eine  oder 
zwei  Lagen  grosser  glatter  Bruchsteine,  die  grössten  Steine 
als  Bordsteioe  seitwärts.  Auf  diese  Grundlage  folgte  eine  Schicht 
zerschlagener  Steine  oder  faustgrosser  Kiesel  mit  Kalk  fest* 
gelegt;  darauflagerte  meist  eine  zweite,  betonartig  festgestampfte 
Schicht,  und  darüber  erst  kam  die  oberste  Kies-  und  Sandlage, 
das  was  wir  jetzt  gewöhnlich  Macadaro  nennen.  Diese  Schichten, 
durchschnittlich  1  Meter  hoch,  bildeten  die  Fahrbahn,  oben 
etwas  gewGlbt  für  den  leichten  Abfluss  des  Wassers.  Bei 
Strassen  geringerer  Bedeutung  vereinfachte  sicli  die  Befestigung 
je  nach  dem  Zwecke,  (lein  die  Anbige  diente.  In  mnuittelbarer 
Nähe  eines  römischen  Bauerugehüftcs.  das  wir  im  Winter  1Ü04'05 
in  Eschweiler-Bergrath,  nm  Fuj^se  der  Nctliber-^er  Bcrgwei  ks- 
hahle,  blosslegten,  führte  ein  Weg  vorbei,  der  bei  einer  Breite 
von  5  Metern  eine  iSteinhige  von  35 — 40  cm  Dicke  zeigte. 

Von  der  Breite  der  Strassen  aus  römischer  Zeit  macht 
man  sich  gewöhnlich  übertriebene  Begriffe;  sie  geht  auch  bei 
den  bedeutendsten  in  der  Regel  nicht  über  6  Meter  hinaus. 
Die  falsche  Vorstellung  von  einer  grösseren  Breite  ist  wohl 
zum  Teil  durch  die  Tatsache  veranlasst  worden,  dass  lAngs 
manchen  Strassendämmen  seitwärts  noch  schmale,  durch  Gräben 
von  dem  Hauptdamm  getrennte  Parallel  wälle  liefen,  die  als 
Fusswege  dienten.  Solche  Parallelwälle  kann  man  in  ihren 
Spuren  noch  deutlich  erkennen  an  einer  Strecke  der  Strasse, 
die  hinter  Gressenich  —  von  Cornelymünster  über  Breinig  und 
Vicht  herkommend  —  am  Waldessaume  entlang  nach  Scheven- 
hütte (von  da  weiter  nach  Schwarzenbroich,  (jürzeuich,  Düren) 
zuläulL 

Von  dieser  wichtigen  Heerstrasse  zweigte  in  Viciit  eine 
andere  Slruase  ab,  die  über  Stoiber^  durchs  Vichttal  ireht  und 
iintcrlialb  dos  ZiisaimiicnflnssHS  xoii  Viclil  und  Tndc  einen  vun 
Aachen  über  Eilendorf  kommenden  Weg  aufnimmt;  die  vereinigte 
Strasse  folgte  dann  im  wesentlichen  dem  Zuge  der  heutigen 

')  MiL  Unrecht  hm  luuii  la  hulcbcn  Sciteinvällcu  Brustwehren  aur  Wr- 
teidi^'uug,  utler  —  wo  Wall-  und  Grabeorcste  ubgt  liacht  warea  —  .Sommer- 
wegc**  nebeo  den  Strassondaaim  gesacht. 
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Strasse  Uber  Ksdiweilcr-Pumpe  nach  Esiiivveilor-AltbUidt,  kreuzte 
liier  an  der  Ecke  der  Düreuer-  und  Poststnisse  die  ersterwälmte 
Köuierslrasse  Piircn- Aachen  und  lief  dann,  mit  der  heutigen 
('haussee  sich  deckend,  nach  Jülich.  Wie  alt  diese  Strasseu- 
vcrbindun-i:  ist,  kann  schon  die  Tatsache  zeigen,  dass  die  Strecke 
bei  Diirwiss  bereits  i.  J.  uuter  dem  Namen  „Heerstrassc*" 
vorkommt  erwägt  man  nun,  dass  im  ganzen  Mittelalter  iust 
nickts  für  den  Bau  neuer  Kunststrassen  geschah  besonders  in 
unserer  Gegend,  so  wird  dadurch  schon  die  uralte  Existenz 
dieser  Strasse  ausser  Zweifel  gestellt;  das  interessanteste  und 
zugleich  durchschlagende  Zeugnis  für  ihre  Herkunft  aus  rdmischer 
Zeit  ist  die  Auffindung  eines  römischen  Bf  ei  lenstein  es  bei 
Eschweiler-Pumpe,  wo  überhaupt  schon  längst  römische  Baureste 
zu  Tage  gekommen  sind;  dieser  Meilenstein  ist  nach  Ausweis 
der  leicht  zu  entziffernden  Inschrift  znr  Zeit  des  bekannten 
Kaisers  Marc  Aurel  zwischen  169  und  180  gesetzt  worden-. 

Eine  Bestätigung  des  alten  Ursprunges  etgab  sich  Juich 
die  i.  J.  1ÜU5  erfolgte  Kanalisation  eines  Teiles  dieses  Strassen- 
znges  in  KscIiweihM-  (nämlich  der  liüttgeucrstrasse  und  ihrer 
B'ortsetzung,  des  Langwahns):  auf  die  Reste  der  alten  Steiu- 
packung  stiess  man  etwa  l'/^  Meter  unter  der  heutigen 
Strassendecke ;  es  fanden  sich  Lagen  von  groben,  schweren 
Steinen,  vielfach  Kohlensandstein,  sowie  von  grossen  Bachkieseln 
aus  der  Inde.  Bemerkenswert  war  auch  die  Feststellung  eines 
alten  Indebettes.  etwa  300  Meter  nördlich  vom  jetzigen;  in  der 
benachbarten  Flur  kommt  noch  jetzt  der  Name  ^alte  Bach**  vor. 

Noch  sei  einer  andern  Strasse  gedacht,  die  das  heutige 
Eschweiler  schneidet,  an  dem  alten  Flecken  aber  dicht  Torbei- 
gin«^.  Sie  geht  von  Alt-Stolberg,  am  Fusse  der  alten  Burg  und 
des  Dunnerberges  vorbei,  ganz  im  Zuge  einer  heutigen  Fabr- 
strasse  über  Hastenrath  und  Bergrath  zur  Inde,  durchschneidet 
diese  an  der  heutigen  „Insel";  ihre  weitere  Richtung  bezeichnet 
heute  ein  bald  breiterer,  bald  scliuiaioitr  Feldweg,  der  an  der 
Ringofeii-Ziesrelei  viirbei,  wo  sich  rüinisclie  Ziegel  gcliinden 
haben.  Uber  Lulin  unil  l'attcrn  nach  Jiilich  führt.  Lohn  ist  als 
hervorrairenihjr  Fundort  römischer  Altertümer  hingst  licknnnt. 
In  die  Mauer  des  Kirchturms  eingemauert  ist  ein  WeiUestein 


»)  Vt;I.  Pick,  Ztsebrft.  des  A;icli.  Ge^rh.-VaT.  Hd.  VI,  S.  no. 

*)  Bonner  Jahrbücher  76  S.  225 ;  Ztschr.  ü.  Aach.  Gesch.- Ver.  Bd.  VI,  8. 243. 
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(\es  Mercuria*  L<ii  iii:^*;  im  3^T  r.  -ieatet  übrisrens  auf  ^ine 
einheimisch'^  'Mser-crjeit,  iie  luti-ietn  pjaiijofaeo Merkur  iden- 
tifiziert Würde.  'V^L  i&Cdi.'  Äm  ötaerkasswertesteo  ist  eine 
Stelle  der  alten  8Cra»e  m  hmxigm  Berm  '  Ceberreste  der 
alten  Steiopaclmiig  sckoi  tot  jO  Jakra  n  Tage  getieten  sind. 

Viele  Wege,  ob  aklt  n  mm  die  JfebaU,  bestanden 
m  unserer  Gegend  schon,  eke  ifie  ILäaet  ins  Laad  kamen.  Es 
ist  eine  Erkenntnis,  die  je  lioger.  >  aekr  sich  Bahn  bricht, 
(iass  in  den  Verkehrswegen  eine  anfallesde  Konttnütit  herrscht 
von  den  Zoiteii  der  Vorgreschichte  an  bts  auf  die  römische 
IVruHle  und  weiter  durchs  Afiliclalter  bis  zur  neuerii  Zeit.  In 
,H]|eroi"ster  I.inio  hat  die  Limesforschnng  hier  aufklärend  gewirkt. 
iCs  wurde  l»esonders  durch  die  Foi-schuns-pn  des  Obei-st^^n  vuü 
8arwej  fest^stellt.  dass  eine  L'insse  Anzali!  v  n  Rr.nierweiren 
VüD  Torgeechichtlirfion  Siedlungen  und  lang  hin  laufenden  Gräber- 
mhen  der  l^raeit  begleitet  sind.  Solche  Wege  gibt  es  auch  hier 
tn  Lnmie,*  sie  tragen  vielfach  schon  durch  ihren  Charakter  als 
rief  einireschnittene  Hohlwege  an  maochen  Stelleo  ihr  arzeit- 
liches  Gepräge  sur  Schan.  Im  Bergwerksgebiete  voo  Gressenich 
Mild  diese  alten  W^^  besonders  aabireich;  angleich  haben  wir 
hier  einen  dentliVhen  Beweis  ffir  den  innigen  Zasammenhang 
/Avisi-lion  der  ga /fischen  und  der  riiniischeD  Kulturperiode.  Schon 
der  Name  Gressenich  ist  bezeichnend.  Er  geht,  wie  ich  an 
anderer  Ste/Je  ansgeftihrt  habe,  znrflck  auf  einen  lateinischen 
Perstwennamen  Grutinins  und  das  gallische  Suffix  •  äcum;  die 
Urform  des  Namens  war  Gratiniäcum.  Die  Ortsnamen  auf  -acum 
bvzoichiwn  iirsimwsUch  ein  Ackergut,  ein  nBsitgtttm.^a^ 
Mnniie  srohörte,  nach  dessen  Name  '%^:^t''</a6  Gehöfi^'^'' 
pru^innu  Gratiniäcum  war  ^^^'^T^vw-Iutoinj^chern  ö 

gebiet,  also  vor  allem  z.  B.  "  '^f"  '  ÄCUm- 

4m.»  äia  Büäun^^^^^^,^  besonders  Zh  . 

Wenn  nun  In  gfLU\,,h,  ^"  Kreiden 

Zturcleuwnt  Mücb  in  römmher  Zeit  noch  n«  ,  ^»ilische 

/^;;eici/net  werden,  Ironnten  sich  umrlich  Jl  ^^^'n-^mnen 
angliedern,  so  öass  allmählich  eine  o?''!''  ^'^^'^""^ren 

unser  eräünläcum  ^'^e  sogar  oine  Llf^^^^^  ^^^i^t.ll 

Sänz  bedeutende  On^ck^, 
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des  Mercurius  Leudisiiis;  das  Beiwort  deutet  übrigens  auf  eine 
einheimische  Ortsgottheit,  die  mit  dem  römischen  Merkur  iden- 
tillziert  wurde.  (Vgl.  unten!)  Am  bemerkenswertesten  ist  eine 
Stelle  der  alten  Strasse  im  heutigen  Bergratli,  wo  Ueberreste  der 
alten  Steinpackung  schon  vor  50  Jahren  zu  Tage  getreten  sind. 

Viele  Wege,  um  nicht  zu  sagen  die  Mehrzahl,  bestanden 
in  unserer  Gegend  schon,  ehe  die  ROmer  ins  Land  kamen.  Es 
ist  eine  Erkenntnis,  die  je  länger,  je  mehr  sich  Bahn  bricht, 
dass  in  den  Verkehrswegen  eine  auffallende  Kontinuität  herrscht 
von  den  Zeiten  der  Vorgeschichte  an  bis  auf  die  römische 
Periode  und  weiter  durchs  Mittelalter  bis  zur  neuern  Zeit.  In 
allererster  Linie  hat  die  Limesforsrlmi^'-  hier  aufklärend  gewirkt. 
Es  wurde  besonders  durch  die  Fuisehungen  des  Obersten  von 
Sarwey  festgestellt,  dass  eine  grosse  Anzahl  von  Rouierwegeu 
von  vorgeschichtlichen  Siedlunsren  und  lang  hinlaufenden  Gräber- 
reihen der  Urzeit  begleitet  sind.  Solche  Wege  gil)t  es  hmcIi  hier 
zu  Lande;  sie  trugen  vielfach  schon  durch  ihren  Charakter  als 
tief  eingeschnittene  Hohlwege  an  manchen  Stellen  ihr  urzeit- 
liches Gepräge  zur  Schau.  Im  Bergwerksgebiete  von  (Gressenich 
sind  diese  alten  Wege  besonders  zahlreich;  zugleich  haben  wir 
hier  einen  deutlichen  Beweis  für  den  innigen  Zusammenhang 
zwischen  der  gallischen  und  der  römischen  Kulturperiode.  Schon 
der  Name  Gressenich  ist  bezeichnend.  Er  geht,  wie  ich  an 
anderer  Stelle  ausgef&hrt  habe,  zurttck  auf  einen  lateinischen 
Personennamen  Oratlnius  und  das  gallische  Suffix  -  äcum;  die 
Urform  des  Namens  war  Gratiniäcum.  Die  Ortsnamen  auf -äcum 
bezeichnen  nrsprttnglich  ein  Ackergut,  ein  Besitztum,  das  einem 
Manne  gehörte,  nach  dessen  Name  der  Besitz  genannt  ist:  das 
praedium  Giatiniacum  war  also  das  Heim,  das  Geliöft  eine^ 
Mannes  mit  Namen  Gratinius.  Auf  rein-lateiiiischeni  Sprach- 
gebiet, also  vor  allem  in  Mittelitalien,  entspreclien  den  -  äcum- 
Namen  die  Bildungen  auf  -  ännni,  z.  R.  praedium  Fabianum. 
Wenn  nun  in  den  Kheinlanden,  besiuidt  rs  auch  in  den  Kreisen 
Jülich,  Düren  und  Aachen, Jene  gallisch»'  Namenbildung  bevor- 
zugt wird,  so  geht  schon  daraus  hervor,  wie  stark  das  gallische 
Kulturelement  auch  in  römischer  Zeit  noch  nachgewirkt  haben 
muss.  An  jene  Einzelhöfe,  wie  sie  durch  die  acum-Namen 
bezeichnet  werden,  konnten  sich  natQrlich  andere  Siedlungen 
angliedern,  so  dass  allm&hlich  eine  ganze  Ortschaft  entstand. 
Unser  Gratiniäcum  wurde  sogar  eine  ganz  bedeutende  Ortschaft. 
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Der  Grund  liegt  eben  in  dem  lebhaften  Bergwerksbetriebe,  der 
in  den  Jahrhunderten  der  Römerherrschaft  an  Stftrke  nnd  Aus- 
dehnung zunahm.  Man  hat  ganz  neuerdings  die  Bedeutung  des 
rdmischen  Gressenich  herabzusetzen  versucht.  Gewiss  ist  es 
nie  jene  gewaltige  „Stadt*'  gewesen,  von  der  der  Volksmund 
in  der  ganzen  Gegend  bis  auf  den  heutigen  Tag  zu  erzählen 
weiss;  aber  wer  jemals  selber  an  Ort  und  Stelle  den  Spuren 
der  Vorzeit  ernstlich  nadigegangcn  ist.  der  ist  üIk  i  ^;l^^cllt  von 
der  Ansfietiiiiing  und  der  Menjofe  römisrlien  Bauscliutius  luid  der 
uneisi  iioprtichen  Einzelfunde  an  Münzen,  an  Gefässresten,  Maul- 
tier-Hufeisen. Spangen,  Nägeln,  Zierrat  aller  Art  aus  Metall  und 
Knorhen,  die  uns  immer  wic>ler  entgegentreten.  Ueber  50  Münzen, 
nieist  aus  konstantinischer  und  noch  späterer  Zeit,  sind  in  den 
Hesitz  unserer  üymnasialsammlung  übergegangen;  eine  grosse 
Anzahl  anderer  sind  anfreboten,  aber  aus  Mangel  an  Mitteln 
nicht  erworben  worden.  Uebrigens sind  auch  Münzen  der  früheren 
Katserzeit  zahlreich  vertreten.  Eine  reiche,  leider  später  zer- 
streute Sammlung  besass  der  frühere  Pfarrer  von  Gressenich; 
mit  gutem  Humor  pflegte  er  zu  erzählen,  dass  der  Grundstock 
seiner  Sammlung  zu  verdanken  sei  —  dem  Klingelbeutel, 
in  den  manch  Bäuerlein  eine  vom  Felde  heimgebrachte  Eömer- 
roünze  zur  Schonung  der  eigenen  verstohlen  hineingleiten  liess. 
Es  wäre  nur  aufs  dringendste  zu  wünschen,  dass  endlich  einmal 
sich  die  Mittel  linden  möchten,  um  auf  Gressenicher  Gebiet  in 
planujässiger  und  sachkundiL^er  Weise  die  Arbeit  des  Spatens 
beginnen  zu  lassen.  JtMies  Jahr,  das  nnlienutzt  voi  iibergeht, 
vermindert  infolu^e  d»  r  intensiver  L^ewordcnon  Pnulenkuitur  die 
Ueberresle  der  \'erL:;Hmpn!i*'it  und  dandt  die  Möglichkeit  eines 
wissenschaftlich  brauchl)arcu  Ergebnisses. 

Bei  Gressenich  waren  vornehmlich  Öalmei  und  Bloierze 
Gegenstand  des  Hcrgbaues.  Die  gewaltigen  alte»  Schlacken- 
halden, die  in  der  Nähe  der  Grube  Diepenlinchen  lagern,  sind 
V(U'  etwa  30  Jahren  mittels  vervollkommneter  Schmelzmethode 
vielfach  von  neuem  mit  Erfolg  verhüttet  worden:  ein  Zeichen 
für  die  grossartigo  Menge '  der  alten  Reste.  Die  Ruine  einer 
Schmelzhütte,  deren  ^Manerreste  zum  Teil  noch  mehrere  Fuss 
über  den  Boden *^  hervorragten,  befand  sich  noch  in  den  zwanziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  seitwärts  der  Gressenich- 
Mausbaucher  Chaussee 

')  Vgl.  i^ramcr,  FesUcfarift  des  Oymnasiums  Eschwdler  1905,  8.  86. 
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Ein  kleines  Ornament,  eine  Palniette  aus  Blei,  das  bei  der 
Alisgrabung  in  Esch weiler- Bergrath  sich  fand,  ist  wohl  sicher 
ein  Ueberhleibsel  fieiinisclier  Industrie:  Ziergegenstäiide  aus 
Blei  äiüd  sonst  höchst  selten.  Das  wichtigste  Ergebnis  jüngster 
Forschung  aber  ist,  dass  die  Galmeigewinnung  sich  schon  damals 
mit  eioer  ausgedebDien  Messingindustrie  verband,  deren 
Erzeugnisse  —  namentlich  Eimer  und  Kasserollen  —  weit  in  die 
Lande  hinaus,  bis  nach  Dänemark  und  den  nordischen  Seeküsten 
gingen  *, 

P2s  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  auch  Eisenerze  gewonnen 
wnrden.  Die  unglaubliche  Menge  von  Bisengerät,  die  bei  allen 

Gebfluderesten  und  zwar  auch  bei  gewöhnlichen  kleinen  Baiiern- 
hüil'n  (z.  h.  zu  Kschweiler-Bergratii)  zu  Tage  kamen  und  uocli 
immer  nicht  erscliöpft  ist,  weist  auf  heimische  Indusirie  liiu. 
Ks  ist  aber  auch  geglückt,  in  jüngnter  Zeit  eine  Eisenscliniolze, 
und  zwar  im  Gebiete  <les  Propsteierwaldes,  festzustellen.  Hier, 
im  Flnrbczirk  Dummelshcck,  auf  der  linken  Seite  des  kleinen 
Saubaches,  fanden  wir  bei  einer  Ausgrabung  im  Sommer  1905 
ein  mässig  grosses  Gebäude  von  quadratischer  Grundform,  in 
dem  ausser  einer  autfallend  grossen  Menge  von  GeHissscberben 
zahlreiches,  leider  formlos  gewordenes  Eisengerät  und  vor  allem 
eine  Masse  von  Eisenschlacken  zum  Vorschein  kamen.  Der 
Zufall  will  es,  dass  gerade  heute  fast  an  derselben  Stelle,  wo 
die  ausgegrabenen  Gebäudereste  liegen,  abermals  auf  Erz 
gegraben  wird  und  zwar  auf  Kosten  der  Rhein-Nassau-Gesell- 
Schaft  in  Stolberg.  Eine  Reihe  anderer,  ähnlicher  Mauerreste 
liegen  in  der  Nachbarschaft  zerstreut,  harren  aber  noch  der 
Auldeckung.  Eine  -auzc  Anzahl  nocli  ix^ü  erkennbarer,  zum 
Teil  tief  ausgefahrener  Lokal wegc  verband  diese  Stätten  des 
ludustrietieisses  unter  einander  und  mit  den  benachbarten 
o'iö^,5>eren  Strassen.  Unweit  dieses  Geländes,  am  Talraiide  des 
Mclitbaclitales,  gegenüber  dem  Stulberger  Bahnhof,  noch  aut 
Eschweiler  Gebiet,  liegt  nun  die  bekannte  Herrscliafts- Villa, 

')  Vgl.  H.  Willofs,  Die  röinUcbc  Messingindustrio  in NicUergcrmanicn, 
Bonn  1U06.  üicrgegon  jeducb  nuucrdiogä  Herr  Archivar  B.  Pick  im  „Echo 
der  Gegenwart*  (Sonntag,  24.  Mäns  1907,  1.  Blatt)»  der  die  Bestimmung  des 
FftbrikatioDsortca  kcioeswegs  Qberzcugend  findet.  Er  macht  u.  a.  geltend, 
dass  Kupfer  im  Aachener  Revier  nor  bei  Schmtdthof  vorkomme;  dort  seien 
niemals  Spuren  römischen  Bergbaubetriebs  nachgewiesen.  Die  beschwerliche 
JB*^k|Laber  sei  unwahrscheinlich. 
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die  zu  Anfang  der  achtziger  Jalire  des  vorisfen  Jahrhunderts 
vom  Hauptmann  a.  1>.  Bernd t  untersucht  und  beschrieben 
worden  ist'.  Es  hält  schwer,  die  Vermutung  abzuweisen,  dass 
hier  der  Herrensitz  gerade  jenes  Grossindustriellen  gewesen  sei, 
ftir  den  die  benachbarten  Eisengruben  des  heutigen  Propsteier 
Waldes  ausgebeutet  wurden.  Der  Grundriss  zeigt  ein  längliches 
Viereck  mit  einem  offenen  Mittelhof;  um  diesen  gruppieren  sich 
nach  Westen  die  Baderäame  und  beizbaren  Kammern,  nach 
Osten  Käche  und  Wirtschaftsgelasse,  die  auch  hier,  wie  vielfach 
in  rheinischen  Villen,  nicht  bloss  durch  Mühlsteine,  Topfscherben, 
Knoclien,  sondern  auch  durch  Austernschalcn  und  Kestc  anderer 
Leckerbissen  cluu  aklorisiei  t  sind.  Im  Süden,  mit  dem  Blick  in 
die  offene  l^erirliUKlschaft  und  ins  romantische  Viclittal,  befinden 
sich  die  \\'(ilini-annie :  ein  langgestreckte!'  Saal  mit  je  einem 
(luadratiächen  /iuuuer  zu  beiden  »Seiten.  Ks  lunden  sich  auch 
zahlreiche  Srlierben  flacher  Glasscheiben  vor,  wodurch  das  ehe- 
malige Vorhandensein  von  Glasfenstern  festgestellt  ist:  eine 
Eigenschaft  rheinisciier  Villen  ans  römischer  Zeit  überhaupt. 

Nördlich  von  dieser  Villa,  im  Flurbezirk  Steinbach-Hochwald, 
ist  schon  im  Jahre  1856  ein  sehr  interessanter  rOmischer  Fund 
von  ganz  anderer  Art  gemacht  worden.  Es  wurde  hier  nämlich 
ein  römisches  Kohorten-Feldzeichen  gefunden':  ein  Leo- 
pard  von  goldfarbener  Bronze  mit  einem  Reste  der  eisernen 
Tragstange.  Hat  der  Fähnrich  dort  seinen  Leopard  in  unglück- 
lichem Kampfe  verloren?  Ist  es  das  Bentestflck  eines  eburonischen 
Kriegers  aus  der  Niedermctzclung  dei-  15  römischen  Kohorten, 
die  i.  J.  54  den  Ebumnen  erlagen?  Jedentaiis  ist  es  ein  historisch 
denkwürdiiros  Wahrzeichen  blntigo-  Kani}>l'(>  auf  unserin  rheini- 
schen P)0(leh  vor  fast  '2  Jafirtausenden.  Aus  einem  in  dei'  .Näiie 
betin<lliclien  römischen  Lager  oder  Kastell  kann  dass^Üto  iiielit 
stammen;  denn  eine  ständige  römische  Besatzung  ist  lur  unsern 
ganzen  Bezirk  nirgendwo  sicher  nachgewiesen.  Selltst  die  frühere 
Annahme,  dass  in  Aachen  und  Jülich  Kastelle  bestanden  haben, 
ist  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung  unhaltbar.  Die 
Meinung  von  der  militärischen  Bedeutung  Aachens  gründete 
sich  lediglich  auf  das  Vorkommen  von  Legionsstempeln  auf 
Ziegeln ;  es  steht  aber  jetzt  fest,  dass  solche  Ziegel  teils  durch 

•)  Vt;l.  SStscbr.  .1.  Audi.  C.L.->cb.-Ver.  Bd.  JV,  i?.  17n  ft". 

')  Braun«  Der  Wut>tearoder  Leopard.  Winckeltaanu-Frogromm  (Bouu) 

1857. 


Digitized  by  Google 


—  12  — 


Export,  teils  —  wenn  es  hoch  kam  —  von  einem  Detachement 
herrflhrteu,  das  lediglich  zu  Bauzwecken  z.  B.  nach  Aachen 
zum  Ban  der  Thermen  abkommandiert  wurde. 

Die  Militänuaclit  lug,  wciui^steu.s  bis  in  das  4.  Jahrlain<ioi  t 
liiiicii).  iiussclilicssüch  an  der  (iienze  am  l^heinufer.  In  der 
Blutezeit  der  rrtinischci!  KaisMinHcht  ircn()>.s  der  rouiaiiisdie 
Landbauer  vollauf  die  Segnunuon  des  Friedens,  auch  Iiier  am 
Indestrand.  F^liihte  an  den  Abhängen  der  Arducniia  bilva  reger 
Bergbau,  so  furchte  in  der  weitgedehnten  Ebene  der  Piiug  des 
Landmanncs  fleissig  den  fruchtbaren  Boden.  Für  die  Umgebung 
Eschweilcrs  gilt  nach  dem,  was  mir  bisher  zu  ermitteln  gelungen 
ist,  dasselbe,  was  Herr  Prof.  Schoop  für  den  Kreis  Düren  in 
mustergültiger  Weise  nachgewiesen:  die  Landschaft  war 
znm  Teil  dichter  besiedelt  als  heute.  Das  zeigen  immer 
neue  Spuren  römischer  Siedlungen  an  Stellen,  die  heute  mitten 
in  der  Feldflur  liegen;  es  fanden  sich  solche  z.  B.  rings  um 
DQrwiss,  Hehlrath,  Weisweiler,  Frenz,  Hamich,  Scherpenseel, 
Nothberg,  Hücheln  u.  s.  f.  Sehr  bezeichnend  ist  auch  die  Tat- 
sache, dass  vielfach  römische  Mauerreste  im  Walde  vergraben 
lagen  und  liegen:  so  ragten  z.  B.  auf  dem  Schutte  der  Stoiberger 
Villa  iiia«  htigc  Bui  lioit  ouipui  .  In  der  Besiedlungsart  des  laud- 
wirlscliattlirhen  (iobicts  herrschte  das  System  der  Einzel  hole 
vor,  oiine  dass  ziisammcnhani^'eiido  vici  aiisL''Osch!ossen  waren; 
eine  ans<rc^dolintc  Siedlun;,''  L'lauhc  icii  i)osoiuitirs  zu  erkennen  in 
einenj  weiten  Trümmerfelde  aut  der  Holie  über  Cornelymünster, 
dem  alten  Inda;  der  nahe  Kirchturm  der  alten  Pfarrkirche  auf 
demselben  Höhenzuge  steckt  voll  von  römischen  Bau-  und  Skulptur- 
steinen. Einzelne  (Jehöfte  grösseren  Stils,  abgesehen  von  der 
Stolbcrger  Villa,  sind  im  Indagebiet  Yielfach  nachgewiesen,  so 
in  Litrken,  Laurenzberg,  Pattern,  Paland,  Frenz,  Inden  n.  s.  w. 
Zum  Teil  ausgegraben  sind  neuerdings  grössere  Landhäuser  auf 
dem  ^Bnrgacker*'  bei  Weisweiler,  bei  der  «Glücksburg*  am 
Nordsaume  des  Propsteier  Waldes  und  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Eschweiler-Röhe,  links  dei*  Strasse  nach  Weiden.  Leider 
erwiesen  sich  selbst  die  Grundmanern  sturk  zerstört.  Eine  solche 
vorfränkische  Sitidlung  liegt  auch  dem  heutigen  Eschweiler  zu 
Grunde;  sch.on  der  Name  Weiler,  Ableitung  vom  spatlaleinischen 
villare.  woisi  uul  i ülllalli^chen  Kiidiiiss.  Willi.  Koch,  der 
( leschichtsschi-eiber  Eschweilers.  hat  zwar  röniisrhe  Spuren 
innerhalb  der  Altstadt  in  Abrede  gestellt;  aber  sie  i>iDd  jetzt 
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schon  in  ausj^iebitrom  Masse  festj^estellt.  Von  ganz  besonderer 
Bedeiitun":  sind  die  Funde,  die  in  der  Nälic  der  Pfarrkicbe  dicht 
an  der  Dürenerstrasse,  der  alten  römischen  Ueerstrasse,  gemacht 
sind:  iiicht  nur,  daas  hier  der  Boden  mit  römischen  Ziegeln 
ganz  durchsetzt  ist,  nein,  auch  für  eine  Yorrömische  Besied- 
lung hahen  sich  jetzt  untrflgliche  Spuren  gefhnden.  Zeugnis 
dessen  sind  eine  Reihe  von  Graburnen  mit  Knochenresten, 
die  der  mittlem  und  Jüngern  La-Tine-Zeit  angehören,  also 
jener  gallischen  Kultur,  die  der  römischen  voraufging  und  sich 
mit  ihr  vermischte.  Gallisch-römische  Technik  blieb  auch  herr- 
schend trotz  der  ^'crmanisch-ubischen  Binwandrnng.  So  zeigen 
z.  R.  (lio  ForiiH'u  der  Keramik  kaiiiu  etwas  Germanisches. 
Neben  den  röniij-chen  Sifii-ilhitagefässen  behauptet  sicli  die  soge- 
nannte terra  ni^rra,  wie  sie  namentlich  in  der  benaclibarten 
Gallia  Belgica  heimisch  war.  Ganz  wird  der  gallische  Bevölke- 
rungsteil überhaupt  niclit  geschwunden  sein:  darauf  weisen 
urkeltische  Namen  hin  wie  Fr^nz,  das  sich  durch  die  mittel- 
alterliche Nameosform  Vregenze  als  ein  altes  Brigantium,  also 
als  eine  Namensschwester  des  helvetischen  Bregenz  am  Bodensee, 
zu  erkennen  gibt. 

Doch  ist  germanisches  Wesen  auf  andern  Gebieten  nicht 
ohne  Zeugnis  geblieben.  Germanische  und  römische  Befesti- 
gungskunst scheinen  sich  zu  vereinigen  in  zwei  mächtigen 
Bollwerken  bei  Kinzweiler,  die  früher  leider  kaum  beachtet 
worden  sind.  Es  sind  der  Hauptsache  nach  künstliche  Erdhttgel, 
von  gewaltigen  Spitzgrftben  umgeben,  an  die  sich  auf  einer 
Seite  eine  Umwaliung,  im  wesentlichen  nach  Art  römischer 
Kastelle,  anlehnte.  Die  Hügel  trugen  wohl,  nach  germanischer 
Art,  einen  Ciugus,  einen  Wartturni.  Im  Mittelalter  hat  der 
grössere  vun  ilinen  das  Burgliaus  der  Herren  von  Kinzweiler 
fTctragen:  die  Reste  sind  durch  eine  Giabnn^r  im  Sommer  1904 
bl()>suele«:t  worden.  Die  Mauern  zeigten  sich  mit  römischen 
Ziegeln  durchsetzt.  Aelinliche  Anlagen  finden  sich  bei  Geilen- 
kirchen und  Waldfeucht;  welciieni  besondero  Zwecke  sie 
dienten,  ist  noch  nicht  sichergestellt. 

Auch  in  der  Götterverebrung,  dem  heiligsten  nute  des 
Volksgeistes,  Iiat  germanische  Eigenart  ihre  Spur  hinterlassen: 
wie  der  Name  jener  dea  Sunuzal  der  römischen  und  gallischen 
Götterwelt  völlig  iVemd  ist, so  gibtauch  der  Mercurius  L e  ud  is i  us , 
den  ein  Yotivstein  zu  Lohn,  Jetzt  in  die  Kirchtnrmmaner  ein- 
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gefügt,  uns  Dennt,  völlig  germaDlschen  Klang.  In  Leudisius 
steckt  ein  germaniscbes  Wort^  das  etwa  «AUherrscher"  bedeutet: 
gemeint  ist  Wodan,  der  bekanntlich  mit  Merknr  identifiziert 
wurde.  Freilich  erscheint  auf  einem  Wenauer  Weihesteine  im 
Gegensatz  dazu  ein  Mercnrins  Arvernus,  also  zweifellos  eine 
grallische  Grösse:  in  der  Auverß:ne  stand  das  berühmteste  und 
^rö^ste  Heiligtum  des  gallischen  Kandelsgottes  (Esus).  (Talli- 
sclie  und  germanische  Anschauungen  begegneten  sich  in  dem 
MatronenkuUus,  der  Ix  >  »ndors  in  der  Zülpicher  und  Jülicher 
Gegend  in  Blüte  stand;  so  lieleite  Rödingen  bei  Jülich  allein 
9  Matronensteine,  Embken  bei  Zülpich  gar  11.  Aber  auch  im 
Indegebiet  fehlt  es  nicht  an  Zeugnissen  dieses  eigenartigen 
Kidtus.  So  hat  Altdorf  einen  Matronenstein  geliefert,  ebenso 
Patte  rn,  das  am  nördlichen  Hohenrand  der  Indeniederung  liegt. 
In  der  Nähe  Patterns,  weiter  landeinwärts,  lieferten  Pützdorf 
und  Lanrensberg  Denkmäler.  Wie  tief  die  Verehrung  dieser 
Muttergöttinnen,  der  Beschtttzerinnen  der  Familie  und  des  Volks- 
stammes S  in  den  Herzen  der  Volksgenossen  Wurzel  geschlagen 
hatte,  zeigt  die  merkwürdige  Tatsache,  dass  bis  auf  den  heutigen 
Tag  die  Erinnerung  an  die  Matronen  in  den  Sagen  und  üeber* 
Iteferungen  des  Volkes  weiterlebt :  im  Dürener  und  im  Jfllicher 
Lande  ist  die  Suge  von  den  drei  Jungfern,  die  in  weissem 
oder  auch  prüchti«:  farbenreichem  Gewände  um  Mitternacht, 
aber  doch  auch  am  hellen  Mittag  erscheinen,  viel  verbreitet, 
nauieuilicli  in  Uodingen,  das  ja  auch  an  Matronensteinen  beson- 
ders reich  ist.  Hier  und  da  wird  auch  zugefii.irt,  dass  sie  niemand 
ein  Leids  antaten :  darin  schimmert  die  alte  Vorstellung  von 
dem  gütigen  Wesen  dieser  Göttinnen  durch.  Auch  unmittelliar 
an  der  lüde,  und  zwar  in  Eschweiler,  das  inschriltliclie 
Zeugnisse  für  den  Matronenkult  bisher  nicht  geliefert,  weiss  der 
V(dksmund  immer  noch  von  den  «weissen  Juffern^  zu  erzählen, 
die  in  rauschender  Seidenpracht  um  die  mitternächtliche  Stunde 
den  Frommen  erscheinen  und  ihren  Herzenswunsch  erfüllen. 

Doch  schier  unerschöpflich  wäre  der  Strom  der  Üeberliefe* 
rang  wie  der  Zeugnisse  in  Stein  und  Erz,  weit  gedehnt  der 
Gang  der  ganzeif  Eultnrbewegung  von  der  Väter  Urzeit  bis 
auf  unsere  Tage.  Es  kam  mir  darauf  an,  in  engem  Kähmen 
die  Kontinuität  der  Entwicklung  auzudeutcu,  die  das  Heute 


')  Vgl.  Lchner,  Korrespoudeuzblatt  der  Wcstd.  Ztschr.  1906,  Nr.  7  u.  8. 
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mit  dem  Khetlciu  verbindet.  Ja  iiiiiinui^racli  uiiü  viclversclilungen 
sind  liie  l-'äden,  die  uns  auf  rlieiiiiscliem  Boden  mit  einer 
Jahrtausend»'  zurücl\iie^endeii  Knt wicklunj^sreihe  aiifs  inni;;ste 
verknüpfen.  Geiadi'  liier  in  der  Westmark  deutscheu  Wesens 
lieg:t  für  uns  Deutsche  der  Ausgangspunkt  unseres  kulturellen 
und  nationalen  Lebens.  PflcjL^en  wir  den  innigen  Zusammenlianu 
unseres  Rheinlandes  mit  der  Gesamtnation  vor  allem  durcli  die 
Förderung  unserer  heimaüichen  Geschichte.  Denn  die  Geschichte 
unseres  Rheinstromes  und  die  des  deutschen  Landes  sind  untrenn- 
bar verbanden: 

„Die  rheinische  Geschichte  ist  ein  Spiegelbild  der  deutschen/ 
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Das  flo%at  KraborD. 

Von  Albert  Hemch. 

'Mit  Ur«4  Abl>iMnD«<n.'t 

Mit  der  Anlage  des  neuen  r>;ihuliot's  im  Süsterfeld  erhält 
das  Ponttorviertel  eine  wesentiiche  Verschönerung.  Der  An- 
schluBs  der  Ludwigsallee  au  die  Tunnstrasse  wird  dieser  Stadt- 
seite ein  ganz  andere«  Gepräge  verleihen  und  selbst  diejenigen 
zufrieden  stellen,  die  vor  mehreren  Jahren  den  Qberaus  traurigen 
Wunsch  hegten,  das  Ponttor  als  Verkehrsstörung  beseitigt  zu 
sehen.  Gott  Lob  gab  es  damals  einsichtige  Männer,  die  das 
Wenijre,  was  an  die  grosse  Vergangenheit  unserer  Vaterstadt 
eriijuert.  zu  eilialten  bestrebt  waren. 

Eiti  Blick  in  den  Plan  der  demnächstigen  Nciiaiilagen 
zeigt  uns,  dass  die  Ackerirüter  Kral»orn  und  Süstern  ver- 
scliwinden  niüsfen  und  iler  L;russe  und  kleine  «welsche  Bau^ 
wohl  bald  der  Bauspekulation  in  diesem  neu  crsrhlossenen 
Stadtviertel  weirlien  werden.  Die  älteste  und  vielleicht  auch 
dem  Aachener  bekannteste  unter  diesen  Besitzungen  ist  wohl 
das  dem  Templerbendbabnhof  fast  gegenüber  gelegene  Uofgut 
Kraborn  mit  seinem  TürmcheDf  in  dessen  Wetterfahne  noch 
heute  das  Wappen  der  einstmals  hoch  angesehenen  Freiherr- 
lichen Familie  von  Gruithausen  zu  sehen  ist.  Im  Garten  des 
Gutes  lag  vor  Anlage  der  Aachen-Maastrichter  £isenbahn  eine 
Quelle,  die  einen  grossen  Brunnen  mit  Wasser  versorgte.  In 
diesen  klaren  Fluten  lässt  unser  vatei'stadtiscber  Dichter 
J.  Müller  um  die  mitternächtige  Stunde  die  Geister  von  drei 
Tempelherren  ntedertauchen,  und  in  der  Christnacht  hört  man 
in  der  Tiefe  das  Glockengeläute  des  einstens  in  der  Nähe  um 
die  Geisterstunde  versunkenen  Klosters  der  Tempelherren: 

-En  grud  doh  an  die  selve  Stell, 
Wo  Wasser  ühr  set  bienke, 
Doh  enn  die  ewig  deipe  Quell 
Sit  me  se  wier  versenke.* 
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„En  enn  de  Krosiialit  jeddcr  Johr, 
Moss  et  sicli  uwch  gcbüre, 
Ina  enn  die  Quell  me  doli  ganz  klor 
Kann  Klockc  luhen  liüren.' 

In  der  Tat  hat  am  Teinplergraben  DiemaU  ein  Kloster  der 
Tempelherren  gestanden. 

Wer  der  Erbauer  Kraborns  gewesen,  und  zu  welchem 
Zwecke  dieses  in  der  Nähe  des  Stadtwalles  gelegene  Haus 
ursprünglich  gedient,  bedarf  nt>ch  der  Aufklärung*  Die  Ety- 
mologie  des  Namens  ^bt  Richard  Pick  in  der  Abhandlung 
über  Aachens  Befest iLiuiifr  im  Mittelalter  in  seinem  Werke  «Aus 
Aachens  Vergangenheit"  8.  165,  wonach  derselbe  wühl  au« 
ahd.  krAa.  nihd.  krä.  KrälK!  und  abd.  brunno,  ags.  burna,  mhd. 
bruniH',  (j)aelle,  IJriinnen  zusaninieiigesetzt  ist.  Nach  Pick  (ebea- 
d:i  S.  n;;})  befand  sich  in  der  Nähe  von  Kraborn  an  der 
stadtischen  liolestigungsiiiaiipr  ein  Arkier,  d.  h.  ein  erkeraitiger 
V<)rbau  in  der  Flucht  der  Mauerlinie,  dessen  Ausbesserung 
schon  die  Stadtrechnung  von  1346/47  erwähnt.  Ein  allen  An- 
zeichen nach  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  stammender 
Bericht  über  die  Hesichtigung  des  äusseren  Mauerrings  be- 
sagt: ,Item  dat  brederen  arkier  up  den  Kr&born  darff  wail 
stftppens^.  (Pick  S.  165).  Im  Jahre  1580  begegnen  wir  dem 
Namen  Kraebom  als  Familiennamen  in  Aachen;  damals  war 
Theiss  Kraebom  Geschickter  der  Loederzunft  im  gi*ossen  Bat. 

Nach  den  Aufzeichnungen  des  Abtes  Heyendael  von  Kloster- 
rath starb  am  7.  Nov.  1625  Margarethe  Beul,  Ehefrau  von 
Johann  Franck  «binnen  Aecken  op  den  Craeborn*  an  der  Pest 
und  wurde  in  der  Jakobskirche  beerdigt.  Vergl.  De  Maasgouw, 
Jahrg.  2G  (1904),  S.  68. 

Einige  Nuclirichteu  über  Kialiorn  finden  wir  bei  Quix 
^Das  ehemalige  Duniinikaner-Kh)ster  und  die  Pfarre  zum 
heilii:eu  Paul  in  Aachen'*  S,  52.  Kr  nennt  Kraborn  eine 
alte  Ailodial-liesitzany,  die  bis  im  14.  Jalirhundert  vor  der 
.Stadt  gelegen.  W  ie  der  Verfasser  angibt,  stifteten  im  .lalire 
1294  (Jerard  genannt  von  Krahborn  und  seine  Galtin  Mechtiid 
zwei  Jahrgedächtnisse  in  der  Abteikirche  zu  Burtscheid  mit 
5*/o  Bunder  Ackerland,  welche  sie  bei  Küsson  unweit  Tongern 
im  Belgischen  mit  53  Mark   angekauft  hatten  ^  Mcchtild 


[He  ürkttode  selbst  a.  ebenda  8.  68. 
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schenkte  bei  ihrem  Absterben  der  Abtei  Burtscheid  noch  einen 
Erbpaclit  von  4  Müdden  Weizen  zu  Lasten  ihres  Gutes  Krabuni. 
Das  Burtscheider  Nekrolog  sagt:  flKal.  martii  obiit  MechtiMis 
de  Craborne  l(aica),  don.  ei.  annuatiin  IUI  modii  tritici  de 
Craborne."  Katharina  von  Kraborn  (de  Croborne)  sclienkte  der 
liiesigen  Münsterkirche  eine  Mark  (Quix,  Necrol.  ecdesiae  B.  M. 
V.  Aquensis  p.  51,  1.  10). 

Aus  dem  im  14.  und 
15.  Jahrhundert  angefertigten 
Zinsbuch  des  ehemaligen  Krü- 
nungsstifts führt  (^uix  dann 
ferner  S.  58  an:  „Up  Kialjorn. 
Gülls  Oislinger  van  sincn  huso. 
dat  Polers  huisvrouwen  was 
van  Herlc,  18  schil.  Anudt 
van  den  Hirts  van  sinen  iiuse, 
dat  .loh.  Scheyden  was,  0  schil. 
Lambert  Buck  10  den.**  Nach 
dieser  Eintragung  standen  zu 
jener  Zeit  zwei  Häuser  „up 
Ki  aborn",  wovon  das  eine  viel- 
leicht mit  dem  heutigen  Gute 
Hoi  n  an  der  Bärenstrasse  iden- 
tisch ist.  Im  Jahre  1423  wird 
die  Besitzung  in  einer  Schen- 
kungsurkunde des  RittersCoyn 
van  den  Eichhorn  und  seiner 
Gemahlin  Mettel  Havernianns 
erwähnt,  woselbst  es  heisst: 
wetteifnbne  von  Kraborn.  „Nese  Prymeu  wyff,  dic  waiut 

Up  gen  Kraborn." 
Im  17.  Jahiliundert  erwarb   Balduin  Gysbert  von  Gruit- 
hausen,  Herr  zu  Blumenthal,  das  Gut;  seit  seinem  Tode  ist  es 
nur  auf  kurze  Zeit  im  Besitz  einer  Person  gewesen;  meistens 
waren  sogar  Besitz  und  Nutzniessung  in  verschiedenen  Händen. 

Am  24.  Sept.  1720  wird  sein  Pinkel  Maximilian  Heinrich 
von  Gruithauseu,  Herr  zu  Bruck,  von  dem  kaiserlichen  Lehen- 
verwalter Peter  Niclas  für  sich  und  seinen  Bruder  Franz  Egon 
mit  einem  Drittel  des  Gutes  belehnl.  Ein  Drittel  war  zu  dieser 
Zeit  im  Besitze  des  Franz  Egon  von  Gruithausen  des  .Weiteren, 
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und  ein  Drittel  gehörte  ziim  Nachlasse  seines  Bruders,  des  ver- 
slurbcnen  Anitinaiine;^  von  (iruitliau^tMi.  Herrn  zu  Altenprohr. 
Laut  Urkunde  vom  25.  Okt.  1720  verzicliten  die  Sühne  des 
Philipp  Wfllielni  von  Gniithausen,  der  Leutnant  Maximilian 
Heinrieh  und  Franz  Egon,  auf  alle  ihre  Kerlite  an  Kraboru. 

Nicht  lange  nachher  sah  sich  die  Familie  gezwungen,  ihr 
Lehengut  za  yersetzen.  um  anderweitigen  Verpflichtungen  nach- 
zukommen. In  welch  hohem  Ansehen  die  yon  Öruithausen 
staoden,  ersieht  man  unter  anderm  daraus,  dass  bei  dem  am 
29.  März  1705  in  der  Pfarrkirche  St.  Gereon  za  Bracbelen  ge- 
tauften Sohne  des  Maximilian  Heinrich  von  Gniithausen  mit 
Namen  Johann  Wilhelm  Emst,  der  Herzog  von  Jülich,  Kur- 
ffirst Johann  Wilhelm  und  dessen  Gemahlin  Maria  Anna 
Joseplia,  die  Stieftichwester  des  deutschen  Kaisers,  die  Paten- 
schaft Ubernahmen.  Im  Jahre  1639  hatte  die  Familie  von  Gruit- 
liausen  von  „Ihrer  Hochfiirstliclicn  Durchlaucht"  die  Oberste 
Knniniühle  zu  Braclielen  erworben  und  zur  Tilgung  des  Kaul- 
[uoises  von  der  Faniilif^  von  Fürth  ein  Kapital  von  70U  KUilr. 
geliehen.  Am  27.  .Tnli  1708  lni-derte  die  Witlwe  des  kurfürst- 
liciien  Huirals  «Joliaim  \\  ilheliii  von  Fürth,  geb.  Maria  Catlia- 
rina  von  Moni  (Mumm),  Kapital  und  Zinsen  ein,  da  letztere 
seit  1679  nicht  mehr  gezahlt  worden  seien.  Die  von  Gruit« 
hausen  behaupteten  nun,  von  den  Zinsen,  die  nach  1679  ver- 
fallen, „ein  Mehreres"  au  Tilmara  von  Nickel  entrichtet  zu  haben, 
der  die  Leibzucht  des  Kapitals  beanspruche.  Hofrat  Dr.  Barden- 
heuer brachte  im  Jahre  1710  zu  Düsseldorf  als  ernannter 
Commissarius  cineo  Vergleich  zu  stände.  Nachdem  alsdann  im 
Jahre  1721  die  B'amilie  von  Fürth  das  Kapital  abermals  ein- 
gefordert, versetzten  die  Wittwe  des  Freiherrn  Maximilian 
Heinrich  von  Gruithausen,  Herrn  zum  Blumentbai,  Juliana  geb. 
Orflfin  Salm-Dyck,  ihre  gros^^jährigen  Kinder  Anna  Maria  und 
Johann  Wilhelm  Ernst  und  namens  der  vier  unmündigen  Kinder 
deren  Vormund  Franz  Egon  Freiiierr  von  Gruithausen  „das 
IVey  adtüches  lel)enguth,  haus,  hoft'  und  erb  grasswasseu  mit 
allem  anhabendem  zubeliopr,  recht  und  gerechtijjrkeiten,  uitlits 
ilemst'lhen  auklehiL'rs  ausge.-iiiiiusscu,  der  Kraheboru  genanut" 
für  die  Sumnu^  von  701  Rthlr..  jeden  ?.n  54  Aachener  Mark 
„aiin  die  tugend reiche  Frau  .Anna  Maria  Gieltgens  hinterlassene 
wittib  weylandt  herrn  Johannis  Wilden  auf  die  Dauer  von  zwöii 
Jahren. 
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Das  (Tiit  war  belastet  mit  .Jährlidis  Keslo  saiicti  Stepliani 
ahn  zeitlichen  leheiibeneu,  (xicr  dessen  Verwalter  2  capiin  deren 
jodor  mit  zwey  ^^ildon  aix  zahlt  wirdt,  so  dan  nocli  2  capun 
jiihrlichs  an  die  coninienderie  in  8t.  Gillis  hicselhst  so  gemeinig- 
lich mit  14  niärck  aix  zahlt  wirdt."  Das  Gut  befan»!  isich  damals 
in  schlechtoui  baulichen  Zustand  und  brachte  kaum  20  Kthlr. 
Miete  auf,  war  also  mit  dem  Versatzgclde  l>ereits  bezahlt,  wes- 
halb denn  auch  die  Einlösung  innerhalb  der  gesetzten  Frist 
nicht  erfolgte. 

Im  Jahre  1747  starb  die  Wittwe  Johann  Wilden  mit 
liinterlassung  eines  nicht  unbedeutenden  Vermögens.  Ihre 
Kinder  waren  Johann  Joseph  nnd  Anna  Cathariua,  die  za  COln 
In  1.  Ehe  mit  N  Bertram  und  in  2.  Ehe  daselbst  mit  Gerhard 

Meuser  verehelicht  gewesen.  Aus  1.  Ehe  stammte  Johann 
Georg  Bertram,  der  in  früher  Jugend  die  geistliche  Tonsur 
empfing  und  bald  nachher  auf  nie  autg^cklärto  Weise  verschwand. 
Aus  der  zweiten  Ehe  gingen  zwei  'JTm  htor  Anna  Maria  Therese, 
Geniahlin  von  Bernhard  Heinrich  C  lomans.  jui  .  utr.  lic.  und 
Vogt  der  jülichschen  Unterlierrschaft  Heiden,  und  Maiia  Clar.i. 
Ehefrau  doct.  med.  Johann  Ulrich  Grall,  hervor.  Am  30.  Juni 
1747  begannen  die  Erben  Wilden  mit  der  Inventarisierung 
des  Naclilasses;  zu  dessen  Immobilien  gehörten  die  auf  dem 
Templerherrengraben  gelegenen  Ottter,  der  grosse  und  der  kleine 
Bär,  das  Haus  der  Kraheborn  genannt  am  Wall  und  nenn 
Häuser  in  der  Stadt.  Johann  Joseph  Wilden  starb  unver* 
beiratet  einige  Jahre  nach  seiner  Muttor;  es  brach  nun  wegen 
seines  Nachlasses  und  des  von  dieser  Im  Jahre  1742  errichteten 
Testaments  ein  langjähriger  Rechtsstreit  aus.  Am  20.  Febr. 
1770  kam  vor  Notar  Hüller  ein  Vergleich  zu  stände.  Schon 
am  25.  Januar  1765  empfängt  Vogt  Coomans  „uxoris  nomine 
Mariae  Tliercjiiae  Meusers**  und  namcus  seiner  Schwägerin 
Wittwe  Dr.  med.  Grali  vom  Bürgermeister  Jacob  Nichts, 
Lehenverwalter  des  kaiserlichen  Hoflehens,  ,ila?  Lehen  über 
ilas  von  denen  Freylicrrlichen  von  (i ruithausen  in  besitz  haben- 
des vormahls  in  versalz  gcnohmenes  haus  Kraheborn*'. 

Das  Gut  war  also  nunmehr  in  Besitz  \ler  Pfandleiher  über- 
gegangen. Nichts  destoweniger  Hess  im  Jalire  1709  Franz 
Anton  Walstok  die  Einlösung  des  Gutes  ankandigeu.  Am  18. 
Mai  1770  beanspruchen  Franz  Joseph  von  Gruithausen  zu 
Blumen thal  und  Franz  Klinckhammer  die  Hälfte  der  ^a  die 
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obitns  matris  ixsp.  aviae**  von  der  Wittwe  Men?er  prenossenen 
„perceptornm  et  percipiendoruin**  uiul  Abtretung  der  HaHtc 
des  Gutes  KnilM.in,  jedoch  ohne  Erfolg.  Wohl  wurde  infolg^e 
dessen  ein  Ict/toi  Termin  für  die  endliche  Eiidüsung  festge- 
setzt: im  Jahre  1770  boten  dir  Krben  von  Gruithausen  das 
Gut  io  der  Aachener  Zeitung  zum  Kauf  an.  Die  «Acber  Zeitung* 
yoni  2.  MArz  1770  bringt  dann  folgende  atisfßhrliche  Anzeige: 
«Nacbdeme  die  Erbgenahmen  Freyherrn  von  Gruithausen  zu 
Blomendaht  in  hiesigen  neebst  vorigen  Zeitungsblattem  dem 
Publice  öffentlich  kund  machen  lassen,  dass  das  dahier  am 
langen  Thurm  gelegene  Frey-Adliche  Haus  Eraheborn  zu  ver- 
kaufen, und  des  fals  bey  ihnen,  oder  bey  Johan  Peltzer  im 
Körbergassclien  das  nähere  zn  vernehmen  stünde;  so  wird  dorn 
Publico  hiomit  zugleich  un\ licilten,  dass  dieses  Haus  Krali»  Im.i  ii 
bereits  im  Jahre  1721  an  die  Frau  Wittib  H".  Johannen  Wilden 
seel.  genilillich  versetzet,  der  Vrrsat/,-Schilling  niit  allen  /iifolg 
Pfand-Briefs  zu  ersetzenden  Melioriations  Bau  !in(i  sniisti;:e 
Kösten  bis  dato  noch  iiir!it  znrüekgestattet  worden,  luiLliiu  die 
Testamentalische  Erben  der  gcineiter  Versatznehmerin  Wittib 
11".  Johann  Wilden,  das  Haus  Kraheborn  in  noch  wirklichem 
Versatz  haben.  Als  über  welches  das  zuverlässige  bey  der 
Frau  Wittib  Meusers  in  Marschierstrass,  und  bey  ü".  Vögten  ' 
Coomaus  in  St.  Peterstrass  zu  vernehmen  ist/ 

Doch  auch  der  letzte  Termin  verstrich  ohne  Einlösung  des 
Pfandes,  da  der  Wert  des  Gutes  nicht  der  Höhe  des  Versatz- 
geldes und  der  bis  dahin  aufgewandten  Kosten  entsprach.  Die 

der  Ehetrau  Cuomans  zugehörige  Hälfte  ging  nach  dereu  To«! 
aul  ihre  Sulme  Joseph  Wilhelm  Anton  Coomans,  letzten  Vogt 
der  Jiilicirselieii  Uiacrherrschaft  Heiden,  und  Arnold  Franz 
Alnys  (Viomans,  Pfarrer  zu  Eygelöliuven,  über,  da  die  einzige 
T<it  liit'i  vor  ihrem  Kiniritt  in  das  adliche  Kloster  der  Hene- 
dieiineriunen  zu  St.  Joachim  und  Anna  in  Aachen  abgeliuiden 
worden  war.  Bei  der  im  Jahre  G  der  französischen  Republik 
(1708)  von  der  französischen  Regierung  eingeforderten  Immo- 
biliendeclaration  schätzen  die  Gebrüder  Coomans  die  ihnen 
zugehörige  Hälfte  des  Gutes  mit  1350  Livres  ein,  wohingegen 
der  Wert  im  Jahre  1790  noch  1500  Livres  betragen  habe,  die 
Hälfte  des  Pachtgeldes  müsse  jährlich  zn  Ausbesserungen 
verwandt  werden.   Am  3.  Mai  1811  verkaufte  Pfarrer  Coomans 
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vor  Notar  Winkeos  seiDen  Anteil  an  Kraborn  der  Wittwe 
seines  Bruders  geb.  Anna  Maria  Therese  von  Tbenen. 

Die  der  Ehefrau  Dr.  med.  Grall  zu(,^efaUene  Hälfte  ging 
nach  deren  Tod  auf  ihren  Sohn  Juliuiui  Heimirli  über,  dessen 
Wittwe  Maria  Gudula  Josepliine,  froboreiic  Pflüffer,  sirli  in 
zweiter  Ehe  mit  dem  Freiherrii  Willielui  von  Thinius  ver- 
mählte. Am  18.  März  182H  vcrkciufte  Freifrau  von  Thimus  vor 
Notar  Schwarz  der  \Mttwe  des  Vögten  Ooomans,  geb.  vüd 
Tbenen,  die  ihr  zugehörige  Hälfte  des  Gutes  Kraborn. 

Nachdem  zu  Anfang  des  19.  Jahrhunderts  die  Ställe  neu 
gebaut  worden,  musste  1829  das  Türincben  neu  errichtet  und 
ein  neues  Dach  gelegt  werden,  woran  sich  in  den  folgenden 
Jahren  weitere  durchgreifende  Reparaturen  reihten. 

Im  Jahre  1852  wurden  zum  Bau  der  Aachen-Maastrichter 
Eisenbahn  105  Buthen  und  im  Jahre  1856  weitere  148  Ruthen 
60  □.-ITuss  vom  Garten  des  Gutes  Kraborn  und  den  an- 
schliessenden Gärten  der  der  Familie  Coomans  ebenfalls  ange- 
hörigen,  am  Templergraben  gelegenen  Bärenhdfe  enteignet. 
Am  12.  Juni  1852  war  der  Königliclie  OberHu-ster  Ferdin.iutl 
Coonian«  bei  der  Teilung  des  elterliclien  Nachhisses  iiesitzer 
von  Kraburn  geworden,  nachdem  seine  Mutlei-  gel»,  von  Theuen 
am  7.  Sept.  1851  im  Alter  von  84  Jahren  i^estorben  war. 
Wie  aus  seinen  Eingaben  an  die  !>irek.tiuu  der  Aachen-Muas- 
trichter  Eisenbahn-Gesellschall  hervorgeht,  konnte  er  sich  nur 
sehr  schwer  der  Enteignung  eines  Teiles  seiner  Besitzung 
fügen.  Bei  Anlage  der  Eisenbahn  gingen  Schöpfbrunnen  nebst 
Wasserbehälter  verloren.  Am  2,  Mai  18(38  starb  Oberförster 
Coomans  und  behielten  nunmehr  seine  drei  Töchter:  Alide, 
Eheft-au  Alezander  Henscb,  Eudonie,  Ehefrau  des  Königl. 
belgischen  Obersten  der  Artillerie  Dr.  phil.  Albert  Tyrell,  und 
Natalie  Coomans  das  Gut  wieder  gemeinschaftlich.  Frau  Tjrrell 
starb  im  Jahre  1893  zu  Löwen  in  Belgien  und  vererbte  das 
ihr  zugehörige  Drittel  des  Hofes  auf  ihre  drei  Kinder.  Nach 
dem  Im  Jahre  1895  zu  Frankfurt  am  Main  erfolgten  Ableben  der 
Natalie  Coomans  Ehefrau  Joseph  Weuigmann  ging  deren  Drittel 
je  zur  Hälfte  auf  Frau  Alexander  Heusch  und  die  drei  Kinder 
Tyrell  über.  Im  Jahre  1UU7  wurde  Haus  Kraburn  nebst  Garten 
vom  Eisenbahnii  k  is  enteignet.  Das  zugehörige  Areal  betrug 
zu  dieser  Zeit  ungefähr  21  Morgen  und  wurde  am  4.  Februar 
1907  zu  100275  M.  auf  ötlenUicber  Versteigerung  veräussert. 
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Die  evangeiischen  Heiligtümer 

(das  Schürztuch,  Grabtuch  und  Schweisstuch  unseres  Herrn  Jesu 
Christi;  in  der  früheren  reichsabteilichen  Benedictinerkirche,  nun- 
mehrigen  Pfarrklrclie  zu  Cüruelimünsttir. 

Von  J.  KtofnermannB» 

(Foitaetsasg.) 

II. 

Der  Iii.  Heaedict  hatte  in  Aniane  und  ( 'oraelimiinster 
Kirche  und  Kloster  dem  Erlöser  geweiht.  In  Aniane  diente 
zur  Aufbewahrung  der  Reliquien  der  Hochaltar.  Inwendig  hatte 
derselbe  einen  hohlen  Baum  und  an  der  Rückseite  eine  kleine  Türe, 
durch  welche  die  Behälter  mit  den  Reliquien  an  den  gewohn- 
lichen Tagen  verschlussen  wurden  K  In  ähnlicher  Weise  werden 
auch  im  Hochaltare  der  Kirche  zu  Oomelimttnster  namentlich 
die  grossen  Heili)L?tiimer  ein^^eschlossen  gewesen  sein.  Dass 
dieselben  ehrerbietig  geliütet  und  durch  die  Verrichtung  der 
kirchlichen  ragzeiten  verehrt  wurden,  wie  dies  mucIi  Kurl  der 
Grosse  in  einein  Capitulare  allgt-mein  verordnet  halte,  folgern 
wii-  a>is  einer  Bestinunung  utisiMcs?  hl.  Hmodict,  wonach  seine 
Mönclje  dreimal  im  Tage  diu  Allare  det  Kirche  besuchen  '  und 
am  eisten  ^das  Vater  unser**  und  „Ulanlioiisltekenntnis*'  und 
an  den  übrigen  das  „Vater  unser"  oder  daä  ,yäüudeubekeunt- 
nis"  beten  sollten. 

Gemäss  dem  Indictc  Karls  des  Grossen  fand  in  Aachen 
bis  zum  Jahre  S81  die  Verelirnng  der  Heiligtümer  am  zweiten 
Mittwoch  des  Monats  Juni  beim  iieginne  der  QuateuiberfasteUi 
in  der  Pfingstzeit  statt.  In  Jenem  Jahre  wurde  aber  der  bisherige 
Tag  fallen  gelassen  und  dafür  der  17.  Juli  gewählt.  Diese 

'>  Vit.  s.  H<n<'(i.  \h'\  Miirnf  I.  r.  p,  :J»J4  n,  r*trnrsuiu  liabfn^^  (snl. 
iihaiv)  o-tioliiin,  quo  privativ  dtcl/Uä  iiiclui^ae  leneutur  capsa«  cum  diversis 
rtliquii-'  putrum. 

*)  Iliid.  f.  379.  D.  62.  in  bis  tribus  per  diem  vicibus  circumire  cuncl.i 
pnicccpit  altttfia  ele. 
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Aenderung  geschah  aus  folgenden  Orünilen.  Aus  Furcht  vor 
den  Normaonen,  die  damals  die  hiesige  Gegend  verwüsteten 
und  u.  a.  das  Aachener  Maoater  in  einen  Pferdestall  ver- 
wandelten,  hatte  man  in  Aachen  die  Heiligtüroer  nach  Stahle 
und  Mainz  geflüchtet  und  in  Sicherheit  gebmcht.  Als  die 
Normannen  abgezogen,  kamen  die  Reliquien  wieder  zurück, 
und  am  17.  Jnli,  dem  Feste  des  hl.  Alexius,  wurde  das  Münster 
von  neuem  wieder  eingeweiht.  Zum  Andenken  an  diese  Neu- 
einweihun«,^  des  Münsters  und  an  die  Zurftckkunft  der  Reliquien, 
<lic  an  diesem  Tage  doiii  tVciuliu:  erregten  Volke  wieder  vor- 
gezeigt werden  kuniiteu,  tiiidcL  seit  dieser  Zeit  die  Vereiirung 
der  Heiligtümer  an  dem  Feste  des  hl.  Alexius'  statt.  Diese 
Neuordnung  wurde  auch  von  rorneliniüuster  au  genommen. 
Wenn  wir  auch  davon  absehen,  dass  die  Aachener  Ueiligtums- 
fahrt  immer  vorbihllich  fiir  diejenige  von  (joruclimüuster  ge- 
wesen ist,  so  kamen  diesesmal  für  Coruelimünster  die  nämlichen 
Gründe  wie  in  Aachen  hinzu,  welche  das  Klostcrstift  zu  dieser 
Neuerung  bestimmen  mussten.  Inda  war  nändich  ebenfalls  von 
den  Normannen  verbrannt  worden.  Auch  dort^  werden  die 
Reliquien  geflüchtet  worden  sein,  und  nach  ihrer  Rückkehr  wird 
die  Klosterkirche  von  neuem  wieder  hergestellt  worden  sein. 

Die  Verehrung  der  Heiligtümer  fand  in  Oornelimttnster 
etwa  bis  zum  Ende  des  13.  Jahrhunderts  oder  bis  in  den  An- 
fang des  14.  Jahrhunderls  alljährlich  statt  in  der  Zeit  der 
Aachener  Kirchweihe.  Das  waren  einige  Tage  vor  und  nach 
dem  17.  Juli.  Ausdrücklich  wird  dic-eH)e  noch  als  allj.ihrliche 
bezeichnet  in  den  schon  eru.thuten  L'rkuiiiieu  '  von  1257  und 
12Ü4.  Die  Frage,  wann  die  biebeujährii^^e  Vorzeigung  aufge- 
kommen, ist  bis  heute  noch  nicht  aulgeklärt.  Dass  dieselbe 
aber  beieits  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  bestanden 
haben  muss,  geht  klar  und  deutlich  aus  der  Ablossbullc  des 
Papstes  Innocenz  VI.  vom  10.  Aug.  1359  für  Oornelimttnster 

')  Boissel  S.  70;  Kessel  8.  171. 

■■')  Sigcberti  Cliron.  in  Mun.  (lerin.  Script.  T  VI.  !ul  a.  S82  .  .  .  ('oloniiim 
Afjripitinum  .  .  .  comburunt,  Aquis  in  palutio  uquos  sluliulnute-  (^iiiiiiliini  f  f 
pulatiurn  iuccndunt  iinictoresi  nionn^lcrinm  .  .  .  Indaiii  l'nnuiani.  Sacri 
ordincs  in  titrofpv  «'  Xti  mini-iri  tibi  poUTuiit  «>i>portunins  latebant,  suncto- 
runi  ooi|M»r;i  vA  pi^imn  loiis  uitiohbus  abscuodebaat.  Desgl.  Ann,  FuW.  ia 
H.  Ci.  ^^cript.  T.  I.  ;id   i.  hbi. 

Vergl.  Jahrg.  XIX.  Ö.  154  u.  iö5. 
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hervor,  in  weicher  von  der  siebenjährigen  HeiligtumslaUrt  als 
einem  feststehendem  Gebrauch  die  IJede  ist*. 

In  Corneiimünster  beginnt  die  Heiligtumsfahrt  von  Alters- 
her*  um  einen  Tag"  später  als  in  Aachen  und  dauert  einen  Tag 
länger,  vom  11.— 26.  Juli.  Ebenso  findet  in  Cornelimttnster  die 
Vorzeigung  abweichend  von  Aachen  nachmittags  gegen  2  Uhr 
statt.  Weiter  sei  dann  noch  darauf  hingewiesen,  dass  nach  altem 
Brauche  an  beiden  Orten  vierzehn  Tage  vor  der  Vorzeigung  an 
bestimmten  Stellen  der  Gallerie  der  Kirche  unter  gewissen 
Feierlichkeiten  die  Tttcher  ausgehangen  werden,  auf  welchen 
die  Heiligtttmer  bei  der  Ausstellung  ausgebreitet  werden.  Nach 
Schluss  der  HciligtuuisCahrt  bleiben  dieselben  noch  14  Tage 
ausgeliängt. 

Wir  liattoii  vorhin  beuierkt.  dn<s  zu  Aniane  unil  venmit- 
lich  aucfrzu  ( 'ni'iu'liiiiiinstcr  die  lu  liiiuieii  im  Hochaltäre  an  den 
gewöhnlichen  Tai^^tMi  dureii  eine  kleine  'I'üre  verschlossen  wai  cii. 
Daraus  fol^^t  nun,  dass  dieselben  an  gewissen  hohen  Tagen  im 
Unterschied  von  den  gewöhnlichen  Tagen  in  irgend  einer  Weise 
der  öffentlichen  Verehrung  zuganglich  gewesen  sein  miissen, 
sei  es  nun,  dass  die  Türe  geöffnet  wurde,  oder  dass  dieselben 
nicht  sichtbar,  sondern  ganz  verdeckt  und  verhüllt  auf  den 
Altar  gestellt  wurden  ^  Der  Gebrauch,  die  Reliquien  ausser 
ihren  Behältern  sichtbar  und  un verhüllt  zu  verehren,  rührt  für 
unsere  Heiligtttmer  ohne  Zweifel  aus  der  Zeit  her,  als  die- 
selben  zum  ersten  Male  von  der  Gallerie  der  Kirche  vorgezeigt 
wurden.  Und  das  geschah  vermutlich  damals,  als  die  sieben- 
jährige lleiligtumsfahi  t  aufkam. 

Die  älteste  Abbildung  unserer  Kcliiiuini  zugleich  mit  denen 
von  Aaclien  ninl  Maastricht  zeitrt  (»in  k"l<irier(*M-  Hiil/stlinitt ' 
Vom  Jahre  1408.  üuter  den  einzelnen  Darstellungen  stehen 
folgende  Worte: 

Item*  wer  sich  bereit  myt  andacbt  war 
niwe  und  mit  ganzer  Bichte  der  hat 
ane  zal  abUts  zu  sant  Cornelius 

')  Art.  Sarii-t.  14.  Srpt.  T.  IV.  p.  18r»  vi  prac'ciimo  ilc  siiuoniiiu  »n 
üt'ptoniiiuiu  quo  ibiJuiii  ri'hquiuc  usLuüdunlur  lIc. 

*)  Pctri  a  ßccck,  Iinpcritiliutn  ccclesiaruin  in  Aquis  etc.  A<j[iii^gr. 
1620  n.  187. 

')  Nüberca  bd  Bciml  S  64. 

*)  IJctitidUch  im  Künigl.  Kupftrstich-Cahiiiot  zu  Iftknchen,  abgebildet 
in  der  Ztscbrft.  des  Aach.  Oe»chicJitsT.  Bd.  VII.  S.  125. 
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Item  man  zongt  ein  tuch  do  unser  Hre 
den  JuDgeren  ire  fusze  myt  druckneto 
An  dem  obent  essen 

Item  (lisz  ist  das  tucli  dez  unseu  Ilren 
uff  sin  hcilifi^es  antlit  wart  geleit 
als  er  in  demc  grabe  lag 

Item  disz  ist  sanct  Comelius  houbt 
und  sin  rechter  arm 

Item  disz  ist  daz  tuch  do  Joseph  von 
armotg:en  nnseiiii  Henen  iniegte 
do  er  begraben  woite. 

Eine  eingehende  und  interressante  Beschreibung  über  die 
Art  und  Weise  der  Vorzeigung  der  Heiligtümer  in  Aachen  nnd 
Cornelimünster  besitzen  wir  in  dem  Berichte,  den  uns  ein 
Metzer  Bürger  Philipp  von  Vigneulles  über  die  Heiligtumsfahrt 
im  Jahre  1510  hinterlassen  hat.  Da  der  Verfas^ser  aber  in  seiner 
Erzählung  über  die  Verehrung  der  Heiligtümer  in  Corneli- 
münster mehrfach  aut  seinen  Bericht  Uber  die  Vorzeigung  der 
Aachener  Reliquien  Bezug  nimmt,  ghiul»eii  wir  zmu  besseren 
Verständnis  den  i^ct rettenden  Abschnitt  lüerhin  setzen  zu  sollen*. 

„Um  jt'iie  (die  lieliquien)  zu  sehen,  fand  sich  eine  so  nn- 
gelieucr  grosse  Volksmenge  ein.  das  diejenigen,  die  nie  daire- 
wesen  sind,  es  für  unglaublich  halten.  Ein  jeder  nahm  einen 
möglichst  guten  Platz  ein;  denn  alle  Häuser  rin^s  um  die 
Kirche  waren  so  mit  Leuten  angefüllt  und  mit  di(;ken  Holz- 
balken so  gestützt,  dass  es  zum  Verwundern  war.  Für  unser 
Geld  erhielten  wir  auf  einem  dieser  Häuser  einen  Platz,  der 
zur  Besichtigung  der  Heiligtümer  ziemlich  gut  war;  von  dort 
aus  hatten  wir  die  Aussicht  auf  den  Platz  aq  einer  der  Seiten 
der  Kirche;  von  dort  aus  erblickten  wir  auf  dem  Platze  eine 
so  grosse  Menge  Leute,  dass  man  nur  Kopf  an  Kopf  sah,  und 
dabei  waren  noch  ebenso  viele  oben  auf  den  Häusern.  Sobald 
die  Stunde  herannaht,  fangen  die  grossen  Olocken  an  zu  läuten, 
und  hierauf  kommt  ein  ehrwürdiger  Tralat-  in  Begleitung  von 


')  Nach  der  CflxTsctzuntr  von  Tt-ichniiiii ii :  Zur  Ifeiliirtmnsfuhrl  ilvA 
l'ljili{)}>  von  Viuiicuücö  im  Jahre  lölO  ni  der  Zuclirft.  des  Aach.  (jtvschidiUv. 
B.l.  XXIJ,  S.  IJO  ft". 

-■)  in  uasurcr  Zeit  »  in  {jcwühuUcher  (Jeisllichcr. 
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mehreren  würdigen  Geistlichen ;  er  und  sein  Gefolge  gehen 
rings  um  die  Kirche  auf  den  durchbrochenen  Galierien,  die 
ganz  vorteilhaft  neben  dem  Dache  der  Kirche  nach  aussen  an- 
gebracht sind,  und  es  sind  in  den  Gängen  mehrere  Stellen, 
wo  man  die  hl.  Reliquien  vor  den  Au^en  eines  jeden  und  zwar 
nach  jeder  Seite  bin  zeigt,  sobald  die  Stunde  kommt,  wie  ihr 
hören  sollt**. 

,  Zuerst  kommt  jener  Prälat  mit  dem  erwähnten  Gefolge 
und  an  jedem  der  Orte,  von  wo  die  Heiligtümer  gezeigt  werden 
sollen,  hält  er  eine  kurze  Ansprache '  und  sagt  die  offene  Schuld, 

und  es  empfiehlt  auch  der  Prälat,  für  unsern  hl.  Vater  den 
Papst  «111(1  für  seine  gesamte  Geistlichkeit  und  hierauf  für  den 
Kaiser  niid  jeden  Fürsten  und  gnädigen  Herrn  iiiid  insbesondere 
für  (liejoiiii^'^cn  Landeslierrn  zu  beten,  welche  den  Frieden  im 
Laiitic  uud  auf  den  Strassen  erhalten  und  verpfliclitet  sind  zu 
erhalten,  damit  den  l'ilgern  kein  üniremacli  widcrfahie,  und  er 
sagt  noch  viele  schöne  Gebete  und  Ermahnungen,  die  ich  der 
Kürze  halber  übergehe.  Hierauf  entfernt  er  sich  alsbald,  und 
darauf  sieht  man  viele  brennende  Wachsfackeln  und  Kerzen 
nahen,  und  dann  kommen  viele  Geistliche.  Alle  sind  rnit 
reichen  Gewändern  angetan,  tragen  kostbare  Kreuze,  Weih- 
Wasserkessel  und  prachtvolle  Weihrauchfässer  aus  Gold  und 
Silber  und  ziehen  in  schönster  Ordnung  den  vorher  bezeichneten 
Gängen  entlang.  Mitten  unter  ihnen,  umgeben  von  Lichterglanz 
und  zwischen  den  Weihrauchfftssern  sind  zwei  Prälaten,  die 
mit  hübschen,  gold-  und  silberdurchwirkten  Gewändern  be- 
kleidet  sind  und  auf  den  Schultern  einen  runden  lanzen formigen 
mit  reinem  (Tulde  überzogenen  Stab  tragen,  worauf  das  kost- 
bare, ehrwürdige  Kleid  unserer  lieben  Fiau  gelegt  und  aus- 
gebreitet ist.  Es  ist  in  mehreren  Falten  auf  ihren  fc>tab  ge- 
hängt. .  .  . 

Sic  gehen  alle  so  weiter,  bis  sie  in  schönster  Unlnung  an 
einer  der  festgesetzten  Stellen  ankommen,  wo  die  Ansprache 
gehalten  worden  ist.  Dort  bleifien  sie  nun  stehen  uud  nehmen 
in  grosser  Ehrerbietung  von  dem  Kleide  die  goldene  und  seidene 
Hülle  weg.  Daun  kniet  entblössten  Hauptes  uud  mit  gefaltenen 

M  Ru  liind,  l'i'bor  da-  \ Hr/j  igen  und  AursrufLii  der  Reliquien  oili  r  iih»T 
die  ^tlcilthumlifuhrlon'*  fl«  r  \  r/<  it  in  riiiliunciim,  Hliiltor  fiir  kath,  Wis>cn- 
schaft,  Kunst  unü  Leben  Bd.  2.  Wurzburj;  lb63.  Jj.  2UI  l'iü.  28i»~2Uä. 
337—344. 
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Händen  ilns  Volk  nieder,  diejt'nii;eii  namlicli.  die  auf  der  Seite  * 
sind,  wo  die  kostbaren  Heiligtümer  gezeigt  werden;  denn  so- 
bald man  alle  festgesctzLeo  Stelleu  auf  einer  der  Seiten  der 
Kirche  besucht  hat,  geht  man  auf  die  andere  Seite  riogs  um 
die  Kirche.  Darauf  nehmen  die  Prälaten  das  Kleid,  das,  wie 
gesagt,  gefaltet  ist,  und  in  grosser  Ehrfurcht  und  Ebrerbietnog 
lassen  sie  es  sich  aus  seioen  Falten  auftrollen  und  breiten  es 
in  der  ganzen  Länge  an  der  Aussenseite  der  Rundgänge  auf 
einem  anderen  Tuclie  aus  Goldstoff  ror  den  Blicken  eines  jeden 
aus.  Da  hätte  man  meinen  sollen,  die  ganze  Erde  zittere  von 
dem  lauten  Schall  der  Horner  >  und  dem  Rufen  der  Männer 
und  Frauen,  die  „Barmherzigkeit"  schrien,  und  es  ist  niemand 
<la,  dein  iiicliL  die  Haare  zu  Berge  stehen  und  Tränen  in  die 
Augen  treten.  .  .  .  Wenn  sie  es  wohl  so  lange,  dass  niaii  ein 
„Vater  unser"  und  ,Gegrüsset  seist  du  Maria"  lictcn  kitunte, 
gezeiurt  lial)t'n  inid  das  V'olk  sieh  wieder  beruhigt  hat,  legen 
sie  es  wieder  ehrerbietig  auf  ilircn  Stab  und  irehen  in  schiinster 
Ordnung  weiter,  um  es  an  allen  anderen  festgesetzten  Stellen 
um  die  Kirche  ebenso  zu  machen.  Sobald  dies  geschehen  ist, 
kommt  der  oben  erwähnte  Prälat  an  jede  Stelle  zurück,  wie 
idi  vorhin  gesagt  habe  und  hält  eine  kurze  Kede  über  das,  was 
sie  noch  zeigen  wollen,  und  darauf  geht  er  fort'*.  .  .  . 

„Nachdem  wir  Kirche  und  Stadt  ganz  besichtigt  .  .  . 
stiegen  wir  zu  Pferd  und  trafen  an  jenem  Tage  noch  recht- 
zeitig ein,  um  die  kostbaren  Heiligtümer  in  Gornelimünster  zn 
sehen,  einem  Orte,  wo  in  einem  Tale  —  zwei  Wegestunden 
jenseits  Aachens  —  eine  schöne  grosse  Abtei  ist;  denn  die 
kostbaren  Heiligtümer  werden  um  zwei  oder  drei  Uhr  nach 
Mittag  gezeigt  und  wurden  schon  öffentlich  ausgestellt,  als  wir 
dort  aulaiiL-^ttn.  In  dem  Orte  waren  bereits  so  viele  Leute 
versammelt,  dass  es  erstaunlich  und  ganz  so  wie  in  Aachen  war. 
Als  wir  nacli  scharfem  Kitte  angekommen  waren,  stiegen  wir 
eiligst  auf  eine  Ki  höhung  in  einem  Garten  ab,  und  von  dort 
sahen  wir  das  erste  Heiligtum,  das  gerade  p:ezciL'*t  wurde, 
nämlich  das  Haupt  des  hl.  Cornelius  und  einen  Arm.  Dies 
wurde  gezeigt,  und  es  wurde  vorher  von  einem  Prälaten  eine 
Ansprache  gehalten,  ganz  in  derselben  Ordnung  und  mit  der- 
selben Ehrerbietung,  mit  brennenden  Kerzen,  Weihrauchfoss, 

')  Vergl.  Kuland  S.  151  ff.  ferner  cboDd.  Bd.  6,  S.  846  and  Bd.  80,  S.  281. 
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Korzon  inwi  Weihwasser  nnd  irsui/,  sn.  weder  weniq^er  noch 
mehr,  wie  ihr  es  vorliin  hinsichtlich  der  Aachener  IteilifrtUnier 
gehört  habt,  und  es  sticss  auch  das  Volk  in  die  Horner  und 
Trompeten.  Als  das  Ilanpt  Lrezeigt  worden  war,  kehrte  der 
Präliit  zurück,  am  wie  in  Aachen  seine  kurze  Anrede*  zu  halten 
ond  Getwte  za  verrichten,  nnd  siebe  da,  sogleich  kamen  auch 
schon  die  Geistlichen  in  schönster  Ordnung  wieder  wie  in 
Aachen  und  zeigten  das  Leinentacb,  womit  unser  Herr  seinen 
Aposteln  die  Fflsse  trocknete,  und  in  welchem  einer  der  FQsse 
des  Judas  abgebildet  ist.  Als  sie  an  allen  hierzu  bestimmten 
Stellen  die  Zeigung  vorgenommen  hatten,  gingen  sie  zurück 
und  erschienen  dann  wieder  wie  zuvor  und  zeigten  das  Tuch 
oder  SchweiäsLuch das  üher  den  Leib  unserer  lieben  Frau  bei 
ihrem  Hinscheiden  gelegt  wurde.    Bei  jedem  der  Heiligtuiiier 

Mit  dolgcn  BtilisUschw  AbSadoroDgen  sind  die  Aosprftclieii  bis  anf 
den  heutigen  Tag  so  ziemlich  dieselben  geblieben.  Nachstehend  lassen  wir 
die  Proklamationen  nach  dem  Hclligtttmsbttchlein  vom  Jabro  1776  folgen: 
Erste  Proklamation.  Man  soll  eneh  seij^en  das  Tuch  nnd  heilig  Kleid  in 
OtttUicher  beiUf^er  Schrift,  genannt  Lintenm  Domint,  damit  sich  anser  Herr 
JosQS  Christus  In  seinem  letsten  Abendmahl  nmgftrtet  and  seinen  Jttngem 
die  gewaschene  Fflss  hat  abgedrocknet;  darnm  bitton  wir  ansem  Herrn 
Jesnm  Cbristnm,  er  wolle  nns  geben,  seines  thenren  heiligen  Tods  also 
dankbarlich  zn  gedenken,  seiner  grossen  Demutb  also  nacbxafolgen,  dass 
sein  heil.  Tod  an  ans  nicht  Terlobren,  nnd  wir  von  Ihme  niemohlen  m5gen 
geschieden  werden. 

Zwcytc  Proklamntidn.  Man  soll  encb  zeit:^cn  das  Tuch  nud  H.  Kleid 
in  guttliciier  H.  Schrift  p:cnannt  Siodon  roiindii,  darin  Joseph  von  Ariinnlbia 
nnd  l<iicodemas  den  Leib  onseros  Ilrmi  Ji  >ti  Christi  vuin  Croutz  abge- 
nommen, gewickelt,  in  ein  neues  Grab  gelegt  haben,  darin  derselbe  geruhet 
bis  auf  den  H.  Ostortag. 

Dritte  Proklamation.  Man  soll  euch  zeigf  ti  da>  H  8f  hweisatuch  und 
zartes  Kleid,  in  jjr.ttlirlHf  Heil.  Hchrift  {jenniuit  Sudarium  I)oniini, 
unserem  Herrn  Jesu  in  deii)  Grab  auf  sein  L;i'lifni  vtrs  Ängcsichi  gi  li'i:t 
ist,  welches  H.  Tuch  der  A]iM<ti  l  Petrus  an  einem  Ort  Grabs  zusammen- 
gewickelt, und  von  dt'n  lui  li  rt  ti  Kl»  i  i  rn  abgesondert  hat  gefunden  zu  einem 
gewissen  Anzeigen,  dass  Christus  unser  Heylaud  von  den  Todtcn  wäre 
aufgestanden. 

')  l'eber  diesen  Irrtum  v<  rgl.  cbcnd.  .S.  179.  Nel>en  n.  1,  S.  H.  vcrgl. 
in  der  gl<'ielizoiti<j(Mi  l'rkunde  vom  .^.  Aug.  ir)17  (*  irm.-.\r«-h.  (MUnster,  ab- 
gedruekl  durch  l  aul.-  in  Aiuialon  IM.  52.  S.  172)  Hudariuiii,  quo  sacrosancta 
l'ucies  Domini  no.'^tri  Jesu  i  la  tHti  in  saueto  sepulcro  cxtitit  velata,  ac  llntciun 
.  .  .  »imul  et  »indou  muuda  etc. 
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stioss  luMii  wie  in  Aachen  in  die  Hörner  und  Trompeten,  und 
verluhreii  <iie  Geistlichen  ganz  in  derselben  Ordnung  und  mit 
derselben  Ehrerbietung.  Wenn  alles  gezeii^t  worden  ist,  reist 
ein  jeder  ab.  .  .  .  Nachdem  die  Volksmenge  sich  ein  wenig 
verlaufen  hatte,  besuchten  wir  die  Kirche,  in  der  uns  mehrere 
andere  Reliquieo  gezeigt  wurden ;  in  jener  Zeit  wurde  die  Kirche 
von  Grund  aus  neu  umgebaut  etc.*. 

Nach  vorstehendem  Berichte  wurde  damals  das  Haupt  uud 
der  rechte  Arm  des  hl.  Cornelius  vor  den  grossen  Heiligtümern 
zur  Verehrung  ausgestellt.  Der  Brauch,  die  letzteren  an  erster 
Stelle  vorzuzeigen,  ist  also  späteren  Ursprunges.  Bei  der 
letzten  Vorzeigung  derselben  in  der  abteilichen  Zeit  um  das 
Jahr  1790  gub  es  fünf  Vorzeigungen  und  zwar  in  folgender  Reihen- 
folge: 1.  Das  Schürztuch,  2.  Das  Grabtuch,  3.  Das  Schweiss- 
tuch,  4.  Das  Haupt  und  der  reclite  Arm  des  Iii.  Cornelius, 
5.  ICin  Stück  von  der  üeliirusclialc  des  hl.  Oypriatius.  Im 
allgemeinen  kann  man  sagen  .hat  (  ornelimiinster  bezüglicli 
der  siebenjähriiren  VorztMyniiir  der  Heiliij:tiiniei-  mit  Aaelien 
stets  «:lei(lien  Srinitt  irelialteii,  docli  bezeiclmef  ein  bis  jetzt 
ungedrucktes  Tu^^eliucli  des  Aachener  Stadtsyndiru.'^  Fell  ohne 
Angabe  eines  Grundes  1762  als  ein  Jahr,  in  welchem  ab- 
weichend von  Aachen  die  Feier  in  Cornelimünster  unterblieb^''. 
Eine  private  Vorzeigung  der  Heiligtümer  wird  aus  dem  Jahre 
1697,  3.  Nov.  berichtet*,  in  welchem  der  Abt  Freiherr  Bertram 
Goswin  von  Gevertshagen  dieselben  nach  Aachen  in  die  Kapn- 
zinerkircbe  hatte  bringen  lassen,  wo  der  Schirmherr  von  Aachen, 
der  Herzog  Johann  Wilhelm  von  Jülich,  Cleve  und  Berg,  mit 
seiner  Gemahlin  Maria  Anna,  Erzherzogin  von  Oestreich,  die- 
selben verehrte.  Eine  ausserordentliche  Vorzeigung  der  Heilig- 
tümer, die  in  Aachen  nach  Abschluss  des  dortigen  Friedens 
vom  25.  Oktober  1748  veranstaltet  wurde,  musste  In  Corneli- 
münster unterbleiben,  weil  die  Gemeinde  die  Mindestsnmme 
von  2000  Thlrn  .  die  der  zeitige  Abt  Freiherr  Karl  Ludwig 
von  Sickingen-Ebernbnrg  zur  Deckung  der  Kosten  verlangte^, 

')  Pauls  Beiir.  in  Annal  Bd.  52,  S.  168. 

')  Meyer,  Aacbcnscbe  Q«scb.  Aachen  1781.  3.  679,  Haagen,  Gesch. 
Acbeos  Ebend.  1874,  Bd.  2,  S.  303. 

')  Janssen  Chronik  bei  von  Furth,  Beitr.  und  Material  zur  Oeseh.  der 
Aachener  Patriaier^Familien.  Heransgeg.  von  Loerseh.  Aachen  1890«  Bd.  3, 
S.  152. 
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nicht  niin.)iingen  wullie  bzw.  konnte.  Die  mit  den  Heili^tums- 
fahrteji  «inknmincnden  Opfersraben  geliörfen  nachweislich  schon 
seit  den  Jahren  1257  zur  inensa  abbatialis Zur  Zeit  des 
vorgenannten  Abtes  wurden  die  Einkünfte-  aus  einer  Heilig- 
tumsfahrt  auf  ca.  4000  Thlr.  geschätzt. 

Ueber  die  .\utbewahrung  der  Heiligtümer  and  die  dem  Abte 
dabei  zustehenden  Rechte  besagt  ein  Revision?protokoll'  aas 
dem  Jahre  1728  folgendes:  «Die  grösseren  Heiligtümer  sollen 
wie  bisheran  unter  dreifachem  Verschlnsse  aufbewahrt  werden. 
Von  den  drei  genau  unter  sich  verschiedenen  Schlüsseln  soll 
einen  der  Abt,  den  zweiten  der  Prior  and  den  dritten  der 
»Senior  des  Kapitels  in  Verwahr  haben.  Dem  Abte  soll  es  ferner 
freistehen,  die  Heiligtümer  jederzeit  Personen  yon  irgendwelchem 
Ran?  oder  Stand  vorzeigen  zn  dürfen.  Für  diesen  Fall  sollen 
der  Prior  iuu\  der  Senior  des  Kapitels  sich  niemals  heraus- 
nehmen, die  Scldüssel  zu  verweigern". 

Wef^^en  .seiner  srrossen  Ueiliglünier  ist  Cornelimünstcr  von 
jelier  ein  weitl»okannter  und  vjelbosnrliter  Wallfalirtsort  jtp- 
wesen.  Als  solcher  wird  derselbe  schon  bezeichnet  in  den 
öfters  citierten  Urkunden  von  1257  und  1204.  Und  die  Ablass- 
bulle vom  10.  August  UijO  hebt  ausdrücklich  hervor,  dass  bei 
den  siebenjährigen  Vnrzchjnngcn  d^r  Heiligtümer  eine  grosse 
Menschenmenge  aus  allen  Teilen  der  Welt  dorthin  zusammen* 
strömte.  Dafür  spricht  denn  auch  der  Umstand,  dass  das  neu 
aufgekommene  Buchdruckergewerhe,  um  einem  Bedürfnisse 
des  Volkes  entgegenzukommen^,  bereits  um  das  Jahr  1468 
Bilderbogen  mit  den  Darstellungen  der  Reliquien  von  Aachen, 
Maastricht  und  Cornelimfinster  in  den  Handel  brachte.  Nach 


■)  Vergt.  8.  IS. 

>)  Ton  Fürth.  Ebend.  &  158. 

*)  Pauls  ßttitr.  Annftl.  52,  S.  162.  .Majores  vero  qnaa  yoeant  reliqnias, 
qnae  »ini^Us  tantom  aeptcnniis  pnblieae  fidelluin  Tenerationi  ostendnntiir, 
ita  sab  tribos  claribos,  prout  de  facto  jam  sunt  cnstodiant,  at  illae  inter 
so  sint  omnino  diversae  et  distinetae,  et  nna  sit  Semper  penes  abbatem 
altera  penes  priorem  et  tertia  penes  seniorem  capituli.  In  arbitrio  vero 
abbatis  ait  praedictas  reliqnias  semper  et  quandoennique  alici^as  eonditionis 
et  digaitatis  personis  ostendere,  et  tnm  dicti  prior  et  senior  pro  tali  effecta 
proprias  elaves  nallateniM  reensare  andeant  sea  praesnmaat 

*)  Falk,  Die  Dmckkunst  im  Dienste  der  Kirdie.  Verelnssebrift  der 
OBnes^eseilsehalt  fftr  1879.  Köhk  S.  46. 
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Pliilipp  von  Vi<,nicullcs  fand  sich  bei  der  Heilij,^tumsfalirt  von 
1510  eine  erstaunlich  grosse  Volksniengo  ein.  Als  Wallfahrts- 
ort wird  Corneliiuüiistoi"  sodumi  noch  erwähnt  um  d;is  Jahr 
1420  in  der  Dortmunder  Chronik  des  Johann  Kerkliurde^ 
ferner  in  einem  Schreiben  des  Kölner  Rates  vom  13.  Sept.  1468, 
worin  derselbe  sich  bei  dem  Abte  Heribert  von  Lülsdorf  be- 
klagtedass  eine  während  der  Hciligtunisfahrt  in  seiaein  Ge- 
biete rechtmässig  erfolgte  Pfändung  gebrocUen  worden  sei, 
und  endlicb  in  einem  Brief  desselben  Bates  vom  25.  Sept.  14d9 
an  die  Herzogin  von  Jülich,  worin  dieselbe  Oenugtnnng  ver- 
langt *  ffir  Peter  von  Bucksungen  and  Frau  Grete  Huych, 
welche  bei  einer  Bittfahrt  ,zo  seut  Cornelis*  bei  Kirchherten 
von  einem  Diener  des  Vogts  zn  Caster  beraubt  worden  sind. 

Ueber  den  Besuch  der  Heiligtumsfahrt  in  der  Folgezeit 
liegen  keine  direkten  Nachrichten  vor,  indessen  darf  man  an- 
nehmen, dass  wer  immer  aus  weiter  Ferne  nach  Aachen  ire- 
l>ilgert  ist,  aucii  nach  Curneliniünster  gekommen  sein  wird. 
So  hielten  es  z.  B.  die  Un^^arn  nnd  Oestreicher  auf  ihren 
Püi^erfalirten  *  nach  Ktiln,  Aacln-n  u.  s.  w.,  von  denen  zum 
Jahr  1587  berichtet  wird,  dass  sie  wegen  des  Krieges  nicht 
nach  Aachen,  CornelimÜDSter^  und  Trier  pilgerten,  sondern  von 
Köln  in  ihre  Heimat  zurückkehrten.  In  zwei  Schreiben  des  k. 
Ministers  am  Kölner  Hofe  Franz  Joseph  von  Bosstart  an  lüe 
k.  Kegierung  in  Wien  vom  9.  Nov.  1775  und  vom  25.  Febr. 
1779  wegen  Aufhebung  der  alle  7  Jahre  nach  Andernach,  K^lu, 
Aachen  und  Trier  geschehenden  Wallfahrt  der  unter  dem  Namen 
der  Ungarn  gehenden  Windischen  Nation  ist  auch  von  der 
Prozession  derselben  nach  Coraelimttnster*  die  Rede.  Im 

')  Vergl.  S.  I.  Nr.  1. 

-)  Ans  ilciti  Köln.  Stadtarchiv,  mitgct.  von  Kcasseu  in  Ztschrft.  des 
Aach,  (ir    hichtsv.  Dd.  VII,  S.  130. 
')  Eberid.  1.  c. 

*)  Vergl.  Bciäscl  S.  8G  95  uml  Luscliin  Too  Ebeogreuth,  Die 
wiodische  Wallfahrt  an  den  Niederrh.  in  der  Htssehrft  für  die  Qeseh.  West- 
deotscbL  Trier  1874.  Bd.  4.  S.  486-466. 

^)  Laa,  Das  Buch  Weinsberg.  Bonn  1S97.  Bd.  8.  S.  879.  Diss  jar 
haben  die  Ungarn  ntt  wol  uff  Aich,  Comells-Manster  oder  äff  Trier  (mögen) 
zehen  otc 

"1  Khonpreuth  1       ^  •1(;2  „nach  welchem  am  n.  Ta^e  der  Ausziil' 
üielirhfSa^'K'r  Wallfahrer  au-  hiesiger  Stadt  nach  Aach«  n  wfjjter  nach  dor 
'"hs-Abtei  S.  Coruoli-Jlunsler"  S.  403   „wie  auch  au    die   mit  solcher  * 
^Nssion  betroffenen  Beüht-Abtey  8t.  Conely-Milnster*'. 
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Übrigen  ist  die  Menge  der  Püirer  in  Cornelimiinster  von  jeher 
abljanjrif  crewesen  von  der  Anzalil  der  Pil«;er  in  Aachen^;  denn 
mit  Aiitlien  waren  Bmlsclieid  und  rVirneliniiiiister  en<i^e  ver- 
l>ui]ileii.  sie  srehürten  mit  zu  der  Kleideikamnier  des  Herrn, 
f-ie  waren  in  der  Aarhenfahrt  einbe*i^ritien Daiiiii  ist  es  endlich 
zweilelios,  dass  ein  hl.  Gerlach  von  Hontem,  ein  sei.  Heinrich 
Suso,  eine  hl.  Brigita  von  Schweden  und  eine  iil  Dorothea  von 
Montan  n.  s.  w.  mit  den  Aachener  Heiligtümern'  aach  die  von 
Cnrnoliniiinsler  verehrt  haben. 

Von  UeberfnUen  der  Pilger  auf  der  Fahrt  nach  Comeli- 
mfinstcr  werden  2  Fälle  berichtet:  Der  eine  betrifft  die  Torhin 
erwähnte  An^pländerung^  des  Peter  von  RQckfnngen,  der  andere 
die  Gefangennahme^  einiger  Pilger  dnrch  Adam  von  Palant 
während  der  Cornelioktav  1432. 

Die  letzte  Vorzeigung  der  Heiligtfimer  unter  der  abteilichen 
Herrschaft  fand  im  Jahre  1790  statt.  Wenige  Jahre  später 
mussten  dieselben  dann  bei  detii  Herannahen  dei  I^evohUions- 
armee  in  Sidierlieit  «rebracht  werden.  Teber  die  Frage,  wo 
die  Heiligtümer  wahinid  dieser  Zeit  bis  y.nm  .lalire  1804  ver- 
borgen gehalten  wurden,  liegen  zwei  Beritliie  vor.  Der  erste 
ist  ein  in  tVanziisiscIior  Sprache  abgefasstes  Protokoll über  die 
Rückgabe  der  Jieliqiiieii.  In  diesem  Scliriftstücke  winl  festge- 
stellt, dass  die  Heiligtümer  gelegentlich  dei-  Kriegswirren  auf 
die  rechte  Kheinseite  geflüchtet  und  später  der  Pfarrkirche  zu 
Cornelimünster  aU  Hechtsnachfolgerin  des  Klosters  zurückge- 
geben worden  seien  Der  zweite  F^ericlit^,  eine  eigenhändige 
Aufzeichnung  des  Privatgeistlichen  Minderjahn,  besagt  da* 
gegen   über  die  Aufbewahrung  der   Heiligtümer  folgendes: 


■)  lieber  den  Pilgerbesneli  zu  Aacben  in  den  Heiligtnmsjabrcn  1517« 
1524  bis  1587  vergl.  Lau,  1.  c.  Bd.  I,  8  nnd  3  nnd  in  den  Jahren  1748, 
1755  und  1768  vergl.  Janssen  bin  Ton  Furib,  Bd.  8* 

*)  Krebs,  Zur  Oescb.  der  Hctliglnmsfabrten  EUhi  1881.  S.  54. 

')  Kessel,  Das  0-nadenbild  miserer  lieben  Fran  in  der  StifUkirehe  sn 
Aachen.    1878.  S.  81  Und  49. 

*)  VcrgL  n.  5. 

^)  Hafipen,  0<><i-h.  Achou'--.  A  i  hcii  1873.  Rd.  1,  S.  272.  —  Lot^rscli, 
Anrh<>n<'r  Chronik  in  den  Aanalua  des  bist.  Ver.  f.  d.  N.  Heft  17.  {Köln 
I8»8),  S.  8  7,.  .1.  1432. 

")  Ver«!.  S.  11  ((Jom.-.^rcb.  CM.) 

')  Aus  eineiu  fieclitfertigungäscbreiben  Hioüerjahns.  (Gem.-Arch.  CU.) 
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„Er.sÜii'li  im  Jahre  1*^04  halte  die  vun  unterm  (fp^vcv  riion 
g-Tiadigen  Landosherni  Freilierrn  von  der  Horst  die  mir  im 
Jahre  1795  ganzt  allein  ohne  Vorwissen  deren  Herrn  heim- 
licher anvertrauten  grossen  heiligen  Reliquien  wie«ler  ia  seiner 
{,'Cgenwarth  so  der  Kirch  übergeben  wie  hochderselbe  sie  mir 
verschlossen  übergeben  hatte  und  also  9  Jaiire  das  Glück  ge- 
habt habe  sie  in  meinem  Hauss  zu  verwahren'*.  Diese  beiden 
Berichte  scheinen  sich  zn  wiedersprechen;  allein  der  Wider- 
s})ruc1i  ist  nur  ein  scheinbarer  und  leicht  aufzuklären.  In 
Aachen  hatte  man  im  August  1794  die  Heiligtümer  in  das 
Kapuzinerkloster  nach  Paderborn  geflüchtet.  Auch  in  Gornolt- 
mttnster  war  zeitig  Vorsorge  getragen  worden,  die  Reliquien  in 
Sicherheit  zu  bringen.  Auf  die  Runde,  dass  die  Revolution<(> 
arniee  herannahe,  wurden  znnnchst  die  kircliHchen  Wertsachen 
bei  Seite  gcschaft't'.  Daraul  verlicssen  im  September  1794  die 
Kapitulare  die  Abtei  und  begaben  sich  iuil  die  rechte  Rhein- 
^eite. 

Von  dem  tiedaiiken  «iiirchdruu^'^en,  dass  die  lleili:,'^tiiiiier 
vor  den  Feinden  ni  geniis  sicherer  als  im  Auslände  geschützt 
seien,  werden  die  Kapitulare  dieselben  bei  dieser  (Gelegenheit 
als  kostbarsten  Schatz  mit  sicli  ^'riio;>uuen  haben.  Indessen  ist 
dieser  Schatz  nicht  lange  dort  belassen  worden.  Als  die 
Kapitulare  von  Laroche  und  von  l^üllingen  mit  französischer 
Erlaubnis  am  6.  Mai  1795  nach  OornelimOnster  zurückkehren 
durften',  mitssen  auch  die  Heiligtilmer  zunickgekommen  sein; 
denn  in  demselben  Jahre  gab  sie  der  (iamaltge  Administrator 
Freiherr  Kaspar  von  der  Horst  dem  Prlvatgeistlichen  Mindeijahn 
/u  Cornelimfinster  in  Verwahr'.  Die  in  dem  Protokolle  ent- 
haltene Aeusscrung  Ober  die  Ruckgabe  der  Heiligtümer  will 
Überhaupt  nichts  anders  besagen,  als  dass  dieselben  für  eine 
Zeit  lang  auf  die  redite  Rheinseilo  gefluchtet  und  durch  den 
genanr.ten  Administrator  der  l'luj  i K irche  übergeben  worden  sind. 
Als  nun  wieder  iulii;;e  Zeiten  ciiiUaten,  Aaclien  luittlt- rweile 
ein  französisches  Bistum  (29.  Nov.  1801)  gewordeu  und  die 

')  Forst, Chronik  von  Oornelimlliister  wShrend  der  Z«il  von  1789-1813. 
(Oem.-Arcb.  CM.)  zum  Jahre  1794.  Sept.  26.  Forst  war  in  Gomelimünster 
geboren  nad  starb  als  Vikar  und  verdienter  Qesehichtsforseher  an  St.  Uartin 
tvL  Köln. 

Forst.  Chronik  xaro  J.  1795.  6.  Mai. 
•)  Vergl.  n.  9, 
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Abtei  1802  autgehoben  worden  war',  konnte  nmn  daniti  rleiiken 
und  hoffen,  dass  1804  das  nächste  Heiligiimisiahi  vw^r.icn  würde. 
Die  Heiligtümer  waren  zwar  bis  daliiii  nt)ch  nidit  in  den  I^e- 
sitz  der  Pfarrkirche  übergegangen,  allein  man  wusste  doch, 
dass  dieselben  noch  vorhanden  und  zu  gelegener  Zeit  derselben 
übergeben  werden  sollten. 

Vorlier  galt  es  aber,  noch  einige  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden. Welcher  Art  dieselben  gewesen  sind,  ersehen  wir  ans 
einem  Schreiben  \  das  der  zeitige  Maire  Lambrichs  von  Gomeli- 
mfinster  an  einen  ans  Cornelimünster  gebürtigen  EOlner  Kanonikos 
gerichtet  liatte.  Mit  Auslassung  des  Einganges  und  Schlusses 
lautet  derselbe  also:  ,Da  aber  Seine  bischöflichen  Gnaden 
schon  verschiedentlich  um  deren  (Reliquien)  Ablieferung  an  ihn 
aujarerufen  und  nun  sehr  sctiarf  darauf  andringt,  so  glauben  wir 
melir  als  zu  viel  Ürsaehe  zu  haben,  fürchten  müssen,  dass 
wir  auch  dieses  grössten  Schatzes  beraubt  worden  dürften, 
weshalb  ich  denn  Nan)ens  hiesiger  Eingesessener  meine  Zu- 
fiin'ht  zu  ihnen  nelnnc  und  sie  instäiidiirst,  Ititte.  sie  wollen  giitii,''St 
durch  den  eiiieii  (xler  anderen  guten  l^'i'cund  auf  ihren»  doi-tiLren 
Mairie  liurfaii  iia(  ]i>u(  luMi  bissen,  ob  si*^  daselbst  wirklich  eine  von 
der  vStadt  Köbi  gegen  (iie  von  seiiiei-  bischötlichen  Gnaden  irc- 
machte ähnliche  Anfonierung  betreffs  ihrer  dortigen  lleiligtüraer 
und  Kirchensrhätze  zu  Paris  übergebene  Vorstellung  sammt  der 
darauf  erfolgten  Entscheidung  vorfinden  und  uns  gegen  die 
Gebühr  von  der  einen  oder  anderen  eine  Abschrift  besorgen 
können,  damit  uns  dieses  zur  Instruktion  und  ebenfalls  zur 
Richtschnur  dienen  möge.  Ich  würde  Euer  WohlebrwOrden 
mit  einem  so  lästigen  Ansuchen  nie  beschwerlich  gefallen  sein, 
wenn  mir  nicht  gestern  in  Aachen  versichert  worden,  dass 
Seine  bischöflichen  Gnaden  auch  zu  Köln  wie  bei  uns  um  die 
Ablieferung  der  dortigen  Reliquien  und  Kirchenschfttze  ange- 
rufen, dass  aber  die  Kölner  solche  abisuliefern  sich  geweigert, 
durch  dan  Konkordat  und  übrige  dahin  einschlägige  (resetze 
ihr  nnbegreiistes  Kiwnluni  daran  behauptet  und  dieserlialb  ilirc 
gerechte  Heklamation  nach  Paris  gcscliifket,  von  wo  aus  sie 
eine  irünstige  pjitscbeidung  eriialLen  haben  Millen.  .  .  .  Für  den 
Fall  aber,  dass  ho\  dorti«rer  Mairie  «lie  fraglichen  Siiicke  nicht 
erfindlich,  bo  dürften   solche  wahrscheinlich  bei  der  dortigen 

*)  Forst.   Chronik  zom  J.  1802.  16.  Auß. 
*)  Befindl.  im  OeD.-Arcb.  4'M 
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Präfektur  (»der  alleulalls  bei  einem  der  d()rt.i«ren  Hauiitpastoren. 
besondern  l)ei  Herrn  Marx  uucliziisuclieii  und  vDrliiidHrh  sein. 
Euer  Wohk'lirwtinlen  vvii-d  es  zuvorlässiir  nicht  scliwer  sein, 
zu  erfiiljren,  ob  das  varf^emeldele  Ang:eben  «rcg'rundet  und  durrfi 
wen  die  angebliche  Bchauptun;,'-  ihrer  Reciite  eiüfentlicli  irc- 
Rtdieheu,  und  dann  kann  an  h  die  Erhaltuüg  der  Abschrifleo 
desto  leiclitei"  bewirkt,  werden".  .  . 

Auf  dieses  Schreiben  ging  dem  Maire  unter  dem  8.  JuDi 
1804  folgende  Antwort  zn*:  Die  Herrn  Bischöfe  haben  von  der 
Regierung  die  Macht  und  Weisang  erhalten,  über  die  Reliquien 
der  snpprimirten  Kirchen  zn  verfügen,  damit  die  Verehrung, 
welche  denselben  bisheran  bezengt  worden,  beibehalten  werde. 
Die  den  Bischöfen  orteilte  Vollmacht  deutet  nur  auf  sapprimirte 
Kirchen  und  keineswegs  auf  andere,  viel  weniger  auf  jene 
Kirchen,  welche  als  Pfarrkirchen  zum  Gottesdienst  immer  (»fFen 
^i^eblieben  und  als  solche  von  der  Kegierunjr  anerkannt  worden. 
Selbst  die  Bischöfe  habiMi  durch  ErlK^buiig  gewisser  (lottes- 
häuser  zu  rfarrkirchcu  die  lioibcbalt nng  alles  b(^sit'/cnden 
Eigentunis  stillschweigt'nd  bewiliii:!,  sowie  noch  neulit'h  ein 
Beschlubs  des  Ministers  du  culte  veroi  diiei  hat,  dass  die  Kirchen- 
renteii.  welche  der  Fabrik  ungeliören,  den  Kirchen  verbleiben 
und  allenfalls  zurückgestellt  werden  sollen.  Die  Kirche  zu 
Coruelimünster  ist  keine  supi)rinnrte,  sondern  als  Pfarrkirche 
von  unserm  Herrn  Bischof  Berdolet  vorgestellt  und  von  der 
Regierung  bestätigt  worden.  Ihre  hb.  Reliquien  sind  und 
bleiben  ihr  wahres  Eigentum,  schwerlich  wird  jemand  eine 
Vollmacht  aufweisen  können,  dieses  anzutasten  oder  znkrftnken. 
Der  Herr  Unterprafekt  in  Köln,  der  Maire  daselbst  und  Herr 
Pastor  Marx  haben  sich  dieser  Grttnde  bedient,  und  der  Herr 
Bischof  bat  nachgegeben  in  Ansehung  des  Domschatzes.  Ein 
gleiches  steht  in  Rücksicht  der  Reliquien  für  Cornelimünster 
KU  erwarten.  .  .  .  Von  Köln  aus  nach  Paris  ist  weiter  nichts 
ergangen  als  ein  Brief  des  Herrn  Donipastors  Marx  an  Portalis 

*)  Gem.  Areb.  Clf.  Qm  abgedmckt  Annal,  Bd.  51. 8. 178  und  174.  PaaU 
macht  dasn  die  Bemerkuog  i  ,Au9  mehreren  mir  abachriftlich  vorlii^iiden 
Urkandeo  nnd  Sebriftalttdum  der  damaligen  Zeit  folgt,  dasa  BiMhof  Berdolet 
Dicht  daran  daebte,  der  Rircbe  za  OomelirottDster  ibr  Eigcntamsrecbt  an 
den  Heiligtümern  zu  schniülcrn".  In  Comelimttnstcr  scheint  man  aber  nichts 
davon  gewnsst  7.u  halicii,  wie  aus  einem  späteren  Schreiben  des  Pfarrers, 
de»  Maire  und  der  Notabeloo  an  den  Bischof  hervorgebt. 
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zur  Zeit,  wo  der  gaoze  Domschatz  in  den  HAnden  des  Unter« 
prftfekten  aufbewahrt  wurde.  Der  Brief  enthält  ein  mit  Motiven 
begleitetest  Begehren,  dass  die  Regierung  die  Parameute, 
Monstranz,  Reliquien  u.  s.  w.  an  die  Geistlichkeit  möchte  zurAck- 
stellen  lassen,  welches  auch  beliebt  worden 

Unterdessen  entwickelte  sich  die  Angelegenheit  und  nahm 
einen  so  j?1äcklichen  Verlauf,  dass  die  Heiligtümer  am  17.  Juni 
1804  durch  den  irewcsenen  Administrator  von  der  Horst  im 
Heisein  der  IViilitKMi  Kupitulare  Firnaz  vua  lA^trieux  und 
Sii^bert  vdu  Hl.-itik.  »Iii;  alle  dici  zu  <iic>em  Zwecke  sich  in 
Cornelimüiisicr  *'iii:'«.tMtult:ii  Jiaiten,  der  I*farrkirche  zurückge- 
geben werden  kouuicn.  Das  darüber  erfulgte  ProlukolP  hat 
tolgenden  Wortlaut: 

Ce  jour  d'bui  vtngt  Imil  Prairial  an  duuze  a  sept  heurcs 
du  niattn  se  sunt  asseniblös  sur  la  <  'MviKation  et  en  pr(*sence 
du  niaire  de  la  connnunc  de  Coroelit^-Munstcr  eu  la  chapelle 
ditte  la  chapelle  des  reliques  faisante  partie  de  notre  6glise 
paroissiale  actuelle  inessieurs  Alex  Leers  cur6  Nicolas  Joseph 
Vogelsaug  et  Henri  Emonts  fabriciens  de  la  ditto  ^glise 
paroissiale  de  Cornelis-Mftnster,  eu  quelle  assemblte  sont  coniparus 
messieurs  Charles  Caspar  von  der  Horst  ci-devant  seigneur 
territorial  du  pays  et  administrateur,  Pierre  Ignaco  de  Lestrieux 
et  Charles  Sigbert  von  Blank  tous  deux  capttulaires  de  Tabbaye 
de  Oornelis-Muuster.  oü  le  dit  administrateur  nous  tit  remettrc 
en  pr^sence  de  tous  les  suniommt's  composuuts  l  ussLUiblee  uue 
cassette  biun  .nlcUcc  et  en  bou  etat  contenauto  suivant  la 
(k'claration  du  dit  athninistrateur  ks  fiian-h^s  sfs  leliqucs.  los 
quelli's  eilt  >'■[('  (li'puis  mille  aun^'os  Ic  trcsor  le  plus  precieiix 
appartenanl  a  ce  luonasterc,  et  les  qucUes  ä  Toccasiou  des 
troubles  de  la  guerre  avoient  Hf".  transportees  en  sürotp  a 
Pautro  cuie  du  Khip,  iToü  il  les  avoil  fait  reprendro,  afiu  ile 
pouvoir  restituer  ce  tr^'sor  pr^cieux  au  susdit  nionastere 
actnellcment  regiise  paruiäsialo  de  ('ünielis*Munster,  la  quelle 
eglise  a  6t6  fond6e  par  les  deux  illustres  majest4s  imperiales 
Charle  Magne  et  Louis  surnommö  le  pieux.  Apr^s  avoir  cxamine 
tr^s  scrupuleusenient  les  scell^es  appos6es  sur  hi  ditte  cassette  et 
les  avoir  tronvees  intactes  eile  a  et^reuferm^e  en  prösence  de  tous 
aprös  quoi  ce  coffre  fort  fut  bien  ferm^  k  trois  clefs  dout  uue 


*)  Gev.-Ardi.  CM. 
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les  surnumm^s  daos  un  coffre  ^  fort,  qui  a  depuis  lungues  annees 
sorvi  ä  cet  usage  et  ezistaDt  encore  eu  la  susditte  chapcllc, 
a  M  remise  au  cur^,  uue  au  plus  ancien  des  fabriciens  et  la 
troisiöme  ä  nous  inaire.  De  taut  quoi  a  6tö  dress6  le  präsent 
procös  verbal  lequel  pr^ldetioa  en  faitea  6t6  sign6  par  tous  les 
prdsents  ä  cet  acte  aiasi  redigö  en  la  susditte  ctiapelle  des 
reliques  faisaote  partie  de  l  eglLso  paroissiale  actuelle  de 
Comelis-Mwnster  chef  lieu  du  ci-devant  pays  du  dit  noin.  Lc 
jüur  niois  et  an  quu  ilessus. 

SignaUircM  de  monsieur  lc  ci-<lf\ aiii  iiduiinistniteur  vi  des 
messieurs  les  cHpitiilaires  de  Tabbaye  de  ()t»rnelis- Munster 
remettans  des  saiuies  reliques. 

Calles  Gaspar  von  «ler  liorüt 

iniit  uiik'S<Tl;i  li<  iii  /,u?i4»t/.) 

Ignace  de  Lestricuv. 
Siegbert  von  Blank. 

Signiitui  t  s  de  monsieur  le  cm  t',  de  niessieurs  les  marguillicrs 
et  du  maire  de  la  commune  de  Oornelis-Mttnster,  depositaires 
actnels  des  saintes  reliques. 

Alex  Franz  Leers,  cnr6, 
Job.  Heinr.  Emonts,  Kirchmoister, 
N.  J.  Vogelsang,  fabricien, 
Lambrlchs,  maire. 

Narli<lein  die  Urlii't'iüilu'  der  llrili^-tiiiiicr  oii'ol^'t,  sclineben. 
—  der  Biiot  ist  undatiri  —  dann  der  Maire  und  die  NotabeUMi 
narli  lanirerer  Hegriuidung  ihrer  Ritte  an  den  Biscliof  also*: 
^In  Hrwägung  dieser  Gründe  und  im  Vertrauen  auf  Ew. 
bischöflichen  (iiiaden  Gercthtigkeitsliebe  haben  «lor  ehenialig-e 
Landesherr  Freiherr  von  der  Horst  Hochwürden  die  hl.  Reliquien 
hierbin  gebracht.  Wir  bitten  danim  gehoraamst  und  deniüthigst 
uns  nicht  nur  in  dem  Besitze  zu  belassen,  sondern  uns  auch 
ermächtigen  zu  wollen,  dass  wir  solche  (falls  die  Heiligtümer 
zu  Aachen  in  diesem  Jahre  öffentlich  verehrt  werden  sollen) 
in  der  gewöhnlichen  Art  und  Weise  an  deusell^en  Tagen  des 


')  Es  ist  dies  eine  ultc,  grosse,  mit  vielen  stnrkLMi  eisernen  Bändern 
beschlageuo  Kiste,  in  der  die  Ilcili^tütner  bis  zuui  Julirc  1896  aufbewahrt 
worden;  seit  jener  Zeit  beruhen  dieselben  in  einem  achSnco,  eichenen,  tod 
innen  mit  Eisenblech  beschlagenen  Schreine. 

')  Gem.-Arch.  CM. 
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Nachmittags  auch  (JaliitM*  vorzeij^'^en  diiiii  ii'*.  !)<m' Pfarrer  hatte 
seine  Biftf  in  einem  besonderen  Gcsuclic  an  <len  Bischof  vor- 
getragen*. Uübegreiflicherweise  hatte  der  Maire  »lann  auch  noch 
in  einem  Schreiben-  vom  23.  Juni  an  den  Präfekten  des  Hoer- 
Departement  <lie  Bitte  gerichtet,  dass  die  P>laubnis  zur  Vor- 
zeigung  der  HciligtAmer  als  vermeintliches  Recht  verfQgt  werde. 
Am  folgenden  Tage  erhielt  derselbe  darauf  die  Antwort  ^  dass 
die  Ausstellung  der  Heiligtümer  einzig  und  allein  Sache  dt's 
Biscbofes  sei.  Infolge  der  bei<ien  an  den  Bischof  gerichteten 
Bittschriften  wurden  die  Herrn  Domkapitular  Schmets  und  der 
(leistliclie  Deboeur  durch  bischöfliche  Verfügung  vom  24.  Juni 
mit  der  Feststellung  der  Identität  der  grossen  Heiligtümer 
nacli  ihicni  rriiliiTon  niid  jetzigen  Befund  beüaut.  Ueber  iiiese 
lintersuchun^S  widclic  am  l'ul/^cndeii  Tilge  stattfand,  wurde 
nachstehendes  Protukoll '  anfgenomnien. 

Ce  jourd'hui  six  ^^rssid(J!•  an  XU  de  hi  republiqin'  je 
Süussign»''  dM«^gu/^  de  Mun.t.üiLriu'Ui'  ri'vA<nie  d'Aix  la  ('hai»('lU' 
nie  suis  ti  ansportfe  en  vertu  de  nia  comniission  d'liier  accompagnt 
de  Monsieur  Antoinc  Guiliaunie  Deboeur  nomine  secretaire 
special  a  cet  efFet  en  la  commune  de  »rnelimunster,  Mairie 
idem,  oü  etant  arriv6  et  apr^s  avoir  donne  connaissanco  de  ma 
commtssion  je  me  suis  rendu  k  Peglise  ci^devant  abbatiale  et 
nctnellenient  paroissiale  de  la  ditte  commune  avcc  Messieurs 
Oharies  Gaspar  von  der  Horst  ci-devant  administrateur  de  la 
ditte  abbaye,  Louis  du  Jarris  de  la  Roche  et  Ignace  de 
Lestricui,  tous  dcux  ci-devaut  capitulaires  de  la  ditte  abbaye, 
messienrs  Charles  Bartholom^  Mindcijahn,  Charles  Louis  Roder- 
bürg  et  avec  mcssienvs  Guilloaumo  Dauzenberg,  adjoint  de  la 
mairie,  Hoch  Reuscheiiberg,  Theodor  Hamacher  conseillers  muni- 
cipaux.  CbristufTo  Uillmann  (»flicicr  de  In  sante.  (iiiilb  aiinir 
Scheif  partictilirr  et  Kticnu"  (üc-^on  meuibr.»  du  biirt^iu  de 
bienfaisjnioo  tous  coiiviMiues  par  ie  maire  pour  as^istcr  a  la 
veriticatiou  d»-  l  iiletiiite  des  saintcs  reli([iies  rondsos  le  2S.  du 
mois  passe  par  le  snsdit  (Iharles  Gaspar  von  der  Horst  au  eure, 
mdiro  et  margui iiiers  de  Cornclimunstcr.  titant  arriv6  vers  Ics 

M  l>t  niclit  int'lir  vorbanden. 
-)  (M'm.-Arch.  CM. 

'I  KlH.'iid.  I/rx|)ositi">n  des  ri  li(|ues  rcgardc  sculemunt  rcvötiue.  5. 
Mt-st>idor  HU.  12.  sigu.  A.  Mechir.  {&ic) 
*)  fibernl. 
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dix  heures  du  matin  ä  la  ditte  ögUse  je  fis  publier  de  liauto 
voix  en  {»rdsence  des  susdites  et  d*ane  foule  de  moode  asyseiubl^ 
la  commissioD  me  donn6  hier  par  Monseigiieur  Töv^ue  d*Aiz-la 
Chapelle,  publication  en  faite  je  me  fis  tninsporter  avec  le  eure, 
les  quatres  eccl^siastiques  Bartholom^  Minderjahn,  Louis  Roder- 
barg, Gerard  Giesen  et  Leopold  Leers,  le  inaire  et  Ifs  niar- 
g:uiUier8  daDS  la  chapelle  des  reli<iucs,  existante  dans  une  tour 
de  la  ditte  6glise  dan^  <{iiellc  chapelle  nous  trouvämes  une 
pelite  cassette  ferm^c  et  scell^'o,  la  ([uelle  cassette  a  (»t^  tiK*e 
du  coffre  fort  et  transport^e  en  iiutrc  pi^!!»eiice  dans  la  cliaiiclle 
de  saiut  Corneil,  derritTc  le  jrr.UHi  auLel  de  Te^'lise  parossiale, 
Oll  j'ai  exaniin^  tres  scrupiik-useinent  les  sccll^s  y  appos^s  ut 
le*  :ii  trnu\V's  inni  ;\  fait  intacts,  apit^.s  '|U<>i  j'ai  deiiiaiuk?  de 
ine  pit  sentcr  les  sceaux  et  coinuie  ccux-Iä  n  etaicut  pas  apporles, 
messieurs  Charles  Gaspar  von  der  Horst  et  Iguace  do  Lestri»Mix 
d^ciarent  que  les  sceaux  se  trouvants  sur  la  cassette  6U>ieiit 
les  m^mes  (ju'ils  y  avoient  appos('S  avaiit  reini^rrationT  aprös 
quoi  Monsieur  Charles  Barthoiomä  Minderjahn  produisit  un  acte 
d^^change  d*une  prairie  sise  au  dessous  de  la  carriöre  &  cöt^  du 
Fletsch  Kuifgen  en  date  du  IL  Mai  1724  portant  reinpreinte 
du  sceau  du  chapitre  de  la  ditte  abbayc,  la  quelle  empreinte 
se  trouva  tout  ä  fait  couforme  k  celle  apposöe  ä  la  ditte 
eussette  en  cire  d^Espagoe  rouge.  Cela  pass6  le  citoyeu 
Etieune  Giesen  produisit  deux  actes«  dont  un  coutcnott  Facta 
de  nomination  de  Guilleaume  Knuk  comine  maitre  des  for^ts  du 
10.  avrill779  et  le  deuxieiiie  cuiiteiioit  la  nomination  d'Klieiuie 
Giesen  ronime  pcrcepteur  d'en  2.'{.  avril  ITSO  les  tjUL-Ls  deux 
iu'ti'h  |H)rtaiit  Tempreinte  du  sccau  adiiiiiiisLralorial  luut  a  fait 
(•onr<  riiieN  au  deiixienie  sceau  se  trouveut  apposes  a  la  ditte 
cassette  en  ciie  d'I^^|>ai,Mie  rouge. 

Cettc  vtTitication  laite  des  sceaux  je  fis  (•»)nper  les  cordcs 
entourantes  sur  la  ditte  cassette  et  la  fis  ouvrit*  ä  la  cicf  dans 
laquelle  nous  trou?ämes  superieurement  enipa(iuetä  et  conserve 
1.  une  grande  toille  ray6e  paroissant  etre  du  cot(Ui  cnveloppee 
dans  de  la  soye  verte  2.  une  grande  toille  d'un  tissn  extra- 
ordinaire  et  paraissant  Hre  de  la  meme  Stoffe  que  la  preniiöre 
envelopp6e  dans  de  la  soye  rouge  3.  une  petite  toille  plusieurs 
fois  double  dans  une  bordto  de  soye  rouge  paroissant  ötre 
d'une  gaze  trös  fine  et  envelopp^e  daos  de  la  soye  blaucbe. 

Les  quelles  pi^ces  Monsieur  Charles  Gaspar  von  der  Horst 
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äge  de  74  ans  et  Louis  du  Jaris  de  la  Roche  ag^  de  48  ans 
declareot  soas  senoeot  6tre  les  sainte^  reliques  qai  out  ei^ 
depos^es  depais  un  temps  immemorial  daos  l'eglise  abbatiale 
de  Coroeüsmanster  soas  les  noiuiDatioDS  suivantes  savoir  ia 
L  LiDtenni  Domüii  1&  2.  Siadon  manda  et  la  3.  Sadarium 
Domiof,  toates  telles  qu*elles  avtiieot  remises  ä  moosienr 
Charles  Gaspar  von  der  Horst  superieur  de  la  ditte  abbaye  par 
les  membres  du  chapitre  d*y  celle  (sie!)  lors  de  leur  emigration 
lui  eo  coofiant  la  conversatioD.  les  ditts  deux  messieuis  ont 
donn6  pour  raison  certaine  de  leur  i-onnoissance  des  dittes 
saintes  reli(iue.s  quils  avoiciiL  u:>^i5U'S  plusieurs  fois  ä  leur 
es]Mjsiiiou  ji  l;i  v^nuTutiun  du  peuple  tuuies  les  »ept  am  ees. 
Messieurs  MiaUerjahn  pietre  s»^culier  Al^**  de  51  ans  et  Louis 
Koderburg  ä^'e  de  ♦>3  ans  uai  dechin«  i -ihimHio  les  susüttes 
trois  pieoes  pour  les  »i«*iiie.s  saintes  ^t•li4ue^,  qui  etoiLiu  l-  j  uis 
longues  annfes  en  depüt  dans  Teglise  abhatiale  niuinienant 
paroisbiale  d'otl  elles  avoient  ^t^  expos^es  tous  les  sept  ans  & 
la  v^iteration  du  peuple,  aux  quelles  expositioas  ils  avoient 
as^iste  plusieors  fois. 

De  mönie  ont  döclarß  sous  serment  les  messienrs  sous- 
oomm^s,  qu'iis  reconnoissent  les  dittes  pi^ces  leur  montr^es 
etre  les  ro^mes  rraies  saintes  reliques,  qui  avoient  etä  d^posees 
dans  la  ci-devant  6glise  abbatiale  maintenant  parolssiale  de  la 
commune  de  Cornelisronnster  telles  quelles  avoient  6t6  expos^es 
tous  Les  sept  ans  i  la  v6n^ration  du  peuple  dont  cliacun  d*eux 
avoit  M  t^moin  oculaire  a  plusienrs  reprises  s;ivoir. 
Moübieur  Alex  Lcers  cur6  äg6  de  40  ans 

,  Charles  Theodor  Lambrichs  nialre  ag^  de  50  ans 

^  Guilleaume  Dauzonbcrg  adjolnt  du  niaire  äge  de  59  ans 

,  Niclas  Joseph  Vogelsaug  marguiliier  age  de  58  ans 

,  Henry  Eroons  ^         äg6  de  53  ans 

,  Roch  Reuschenberg  conseillter  mnnicipal  äg6  de  78  ans 

,  Theodor  Hamacher      ,  ^       age  de  49  ans 

,  Christoph  Gillmann  officler  de  sante  ag6  de  74  ans 

,  GuiUeaome  Schelf  particulier  ägö  de  69  ans 

,  Etlenne  Giesen  membre  du  bureau  de  bienfaisancü 
äg6  de  69  ans. 

Äpr^s  toutes  ces  d^clamtious  pris^es  et  uot^cs  exactement 
y&i  remis  les  susdittes  saintes  reliques  reconnues  unaulmement 
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v^ritables  daiis  la  petite  cassetle  et  fait  transporler  la  ditte 
castsette  laquelle  a  6t6  rescell^e  des  sceaux  du  cur6,  des  deux 
margailliers  et  de  la  mairie  en  ma  pr^sence  dans  la  susditto 
chapelle  des  reliques  oü  eile  a  ^tö  referm^e  dans  le  susdit 
cüffre  fort,  dont  les  clofs  reposent  entre  les  inains  des  messieun» 
le  car6,  les  marguilliers  et  lo  maire. 

De  tont  quoi  j'rti  ilresse  le  present  proct^s  verbal.  Ic  quel 
lecture  en  faite  u  ^'t^^  signe  avcc  iiioi  et  mou  secretaire  de 
tous  les  assistaiits  (»Miioins  «inonc^^s  ci-dessus. 

AiDsi  fait  en  la  chapelle  de  saint  Corneille  ä  Curnelimunster 
le  jüur  mois  et  an  que  dessus. 

J.  F.  Sclimcts  chanoine  de  la  cathcdralc  d'Aix  lu 

( "liapollc,  coiiiuiisi>airt'  t'piscopal 
(liailcs  (laspar  von  der  Horst 
L{)uis  (In  Jurrys  de  la  Roche  cainlulaire 
Ignace  de  Lestrieux  capitulaire 
Alexis  Leers  cur6 
C.  B.  Minderjahn  pr^tre 
Carl  Koderbnrg  presbyter 
Leopold  Leers  presbyter 
Charles  Theodor  Lambrichs  maire 
Guilleauine  Dansenberg 
N.  J.  Vogelsang 
Joh.  Henr.  Einons 
.1.  R.  Reuschenberg 
Theodor  Hamacher 
Christoph  Gillmann 
Wilhelm  Sdiüif 
Stephan  Philip  Gii'si  ii 
Anton  Uuill  Dcboeur  secretaire. 

Vu  le  proces  verbal  ci* dessus  fait  et  pr6sent6  doublo  nous 
avous  reconnu  Tidcntitö  des  reliques  mentionäes  et  en  avons 
donnö  acte  sur  feuille  qui  sera  jointe  A  un  double  du  proces 
verbal  k  conserver  ä  Cornelimunster  dont  monsieur  Alexis  Leers 

cur6  est  le  portour,  Tantrc  double  nous  sera  remis  pressament 
pour  etre  consei've  aux  arcliives  de  l'^veche. 

l>ona6  a  Aix-la  Chapelle  le  27.  juin  1804.  8  niessidor  an  XIL 

sig.  Marc  Antoine  öv^que. 
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L'originale '  de  la  pieseiite  copie  fut  niise  dans  le  cottre 
aux  saiiites  reliqucs  par  nous  susnomm^s  cur6  maire  et  mar- 
rriiilliers;  le  13.  uüt.  1804.  —  21  vend6miaire  m  XIII  de  la 
republique  fraü^ise. 

Alex  Fran^ois  Leers  car6  de  Töglise  paroissiale 
de  Gorneli-Miinster. 

Die  Identität  der  HeiliLctüiner  war  nun  fest*rnstpllf.  allein 
da  lUH'h  nichts  nhw  die  öffentliche  Verclirun^"-  dfisclDeti  ont- 
scliioden  wnv,  so  wandten  sieb  noch  an  demselben  T.v^q  der 
Pfarrei",  der  Maire,  die  KircUenvorstandsmitgiieder  und  die 
Notabelen  der  Gemeinde  in  einem  i^feraeinsameo  Schreiben^  an 
S.  Bischöflichen  Gnaden  mit  der  Bitte,  nunmehr  auch  gestritten 
zu  wollen,  dass  die  Kclianien  dem  Volke  vorgezeigt  und  ver* 
ehrt  werden  dürften.  Die  Bitte  war  nicht  vergeblich  gewesen ; 
zwei  Tage  darauf  am  27.  Joni  wurde  die  IdentitAt  der  Heiltg- 
tfinier  anerkannt  und  ,die  öffentliche  Verehning  derselben  durch 
folgende  Urkunde  bestätigt'. 

Marc  Antoine  Berdolet 
6veque  d'Aix  la  Chapelle. 

Vu  le  i^roces  verbal  drcss{)  a  Cornelis  Münster  le  six  du 
mois  courant  de  Messidor  (25.  Juin)  par  messicurs  Jean  Francis 
Schmeta  prfttre  chanoine  de  notre  cathödrale  et  Antoine 
Guillaume  Deboeur  pr^tre  d'Aix  la  Chapelle,  que  nous  lui  avons 
adjoint  comme  secrdtaire,  lesquels  se  sont  transpoi-tös  au  dit 
Coroely  Munster  en  ez6cution  de  la  commission  que  nous  lui 
avons  expediöe  le  cinque  du  präsent  mois  4  raffet  de  reconnoUre 
et  vörifier  des  reli<iues,  que  les  sieurs  cur4  maire  et  marguilllers 
du  dit  Conielimunster  nous  ont  propos«^  de  recounoitrc  authcnti- 
(jucment  pour  etre  les  vt  i  itiibles  et  sainiLs  reliciues  que  T^^irlise 
abbatiale  de  Corneliinnnst*M-  dovemie  maintenant  paroissiale 
posfiedoit  avant  la  iruerie  de  bi  rt''\ olntion  et  d<^p«is  nn  tenips 
imnx^niorial  et  qiic  l"nn  niuntroit  tous  les  sejit  ans  en  les 
pri)}insant  A  In  vAneration  publique,  l'uue  suus  le  litre  Linteum 
Domini,  un  autre  suus  le  titre  8indon  munda  et  la  troisieme 
snus  le  titre  Sudarium  Dnmini,  lesquelles  reliques  auruient 
M  transport^  hors  de  cette  öglise  et  mises  en  süret^  duraut 

')  Nicht  mehr  vorhatiJeu. 
")  Gcm.-Arcb.CM. 
^)  Kbeud. 
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le>  liiinyers  de  cette  (krairre  ^aierre  et  venoierit  d'^tre  recou- 
vr6es  par  Ics  soins  de  nionsieurs  Charles  Cas|);\r  von  der  Horst 
ci-devant  supörieiir  oii  adniinistrateur  de  la  siisdnc  abl)ayo, 
qui  cMij>uite  le  rapiioit  de  nos  dits  coiiinii^^saircs  luosieur.s 
Schmets  et  Deboeiir  sur  les  dispositions,  aliinnaiioiis  dites  et 
diiclarations  des  t^muincs  ainsi  nue  sur  les  vcriticatioii  et 
confrontation  des  pieccs,  cominc  Ic  tout  est  relate  dans  Icur  dit 
pr<)c6s  verbal  du  6.  de  co  mois,  lout  considöre  et  le  st.  num  de 
Dieu  invoqn^  nuus  d6clarons  Tiodenüt^  des  sts  reüques  pr^seo- 
Ues  k  nos  commissalres  et  de  Celles  qui  se  monlroient  ci-devant 
solieiinellement  tous  les  sept  aus  sincöreinent  et  snffisamnient 
coDstat^e  et  proiiv6c. 

Permettons  on  consequence  de  los  exposer  k  la  veQönitiou 
publique  conime  autrefuls,  reccinmiandons  au  curö  roulre  et 
marg  Iii  Iiiers  de  la  dite  6glise  de  Cornelis  Munster,  quils  ayent 
ä  prendrc  les  dites  sts  reliciues  eii  Icur  gante  et  responsa')iltt<^ 
contre  tuut  eveiieiiient.  et  (|irils  ayent  ä  conserver  dans  le 
coffre  qui  renfcrme  les  dite.s  reliques.  Nutrc  präsente  d{H-l!»ra- 
tion  joirite  an  )>!>ices  verbal  de  reconnaissance  ci-dessus  puur 
servir  do  moaunient  authentique  ä  la  piet6  des  tideles  ä  per- 
petuite. 

Dünne  a  Aix-Ia-Chapeile  le  27  Juiu  1804 
8  Messidor  an  12. 

sign,  t  Marc  Antoine  eveque. 

Die  Nachricht,  dass  die  Helligtitmer  öffentlich  vorgezeigt 
werden  sollten,  wurde  mit  dem  grössten  Jubel  aufgenommen. 
Am  28.  Juni  wurden  die  Heiligtumstücher  ausgehangeu  und 
zwar,  wie  es  in  einer  Bekanntmachung '  von  diesem  Tage  helsst: 
unter  dem  Geläute  der  Glocken,  Paradierung  der  Bnrgerwehr 
und  Abfeuerung  des  kleineren  Gcwolirs  unter  Vortretunir  einer 
herrlichen  Musik".  Kndlich  wurde  die  Heiligtnin>t;üu t  nach 
alter  Sitte  am  11.  Juli  crötFnet:  sie  dauerte  bis  zum  25.  Juli 
einschliesslich.  Von  da  an  hat  dies.  Ibe  rcgelnmssif^-  alle  7  Jahi  e 
slailgelundeu.  In  ausseroidentliclier  Weise  wurden  die  Heilig- 
tümer während  dieser  Zeit  vorgezcii^l  -  dem  Könige  Friedrich 
Wilhelm  dem  III.  von  Preussen  im  Okt.  1810  und  den»  Könige 
Max  von  Bayern  im  Jahr  1850.   Dass  die  Mutter  und  die 


»)  UciD.-Arcb.  CM, 

')  RochtfcrtigungsscbrcibcD  von  Mindorjahn  vergl.  S.  39. 
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Schwester  des  Kaisers  Napoleon  I.  um  das  Jahr  1811  zur 
Hciligtuiuäfahrt  nach  Curneliiuäoäter  gekommen  sind*  soll  hier 
ebenfalls  rrwälint  worden. 

Bei  der  letzten  Heiligtumsfahrt  um  das  Jahr  1902  waren 
mehr  als  200000  Pilger  aowescnd.  Eröffnet  wnrdc  dieselbe 
dnrch  unsieren  jetzigen  Erzbischof,  S.  Eminenz  Kardinal  Fischer, 
damals  Weihbischof  von  Köln,  und  geschlossen  durch  S. 
Biscliöüichen  Gnaden,  den  aiK>sto1  Ischen  Vikar  Fallize  von  Nor- 
liegen.  Znr  Terehrung  und  Vorzeigung  der  HeiiigtCimer  waren 
fenicr  erschienen  die  Bischöfe  Koppc:)  von  Luxemburg  und 
Vi^nlfing'  von  Surinnm  sowie  der  Weihbisdiof  Schrod  von  Trier, 
(iaiin  die  Henedikiiiicräbte  Kendel  von  Merkelbcek  und  von 
Stdtzinjrcn  von  Maria  Laach  und  ferner  der  Generulvikar 
Prahlt  Kreutzwahi  von  Köhl.  v'^'s^tmug  folgt.) 

I)  Forst,  Chronik  tum  J.  1811. 


Digitized  by  Google 


Literatur. 


Kaiser,  Dr.  Paul,  kaibol.  Militiirpfarrcr  des  19.  (2.  K.  S.)  Armee- 
Korjss,  (Ut  kirchliche  Büäiu  im  ArrDiulissomcnf  Aachrn  Emlf  de« 

18.  Jalirliuiuierts  und  seiue  Schicksale  in  der  Säkularisation  durrli  die  frau- 
7.ösi>(  h''  Hcrr.-chaft.  Rin  Boitrnj^  zur  Kirchen-  und  \Virtschaft><:o^chiclitc 
der  Uheinlaude.  Aachen,  Albert  Jacobi  &  Cie.  1906.  VIII,  211  S.  s   M.  H.—. 

Es  inuss  dankbar  anerkannt  werden,  dass  unsere  deutsehc  katholische 
ijcU  hrlciiwcll  gerade  um  dif  Jalirliuudertwende  mit  aller  Deutlichkeit  auf 
jene  Zeit  hingewiesen  hat,  wo  durch  die  gewaltsame  L'ntrrdrückung  einer 
grossen  Zahl  von  Stifti  rn  und  anderen  religiösen  Anstalten  der  katholischen 
Kirche  Deutscbhuidji  ein  Schlag  versetzt  wurde,  von  dem  sie  sich  bis  heute 
noch  nicht  vollständig  hat  erholen  können.  Dahin  gehören  die  kluiucrcu 
Schriften  von  Kudolphi  (Zur  Kirchenpolitik  Frcussen.s)  und  Jiichter  (Preusscn 
und  die  Paderborner  Klöster  uad  Stifter  1802 — 180G)  sowie  das  gross  an- 
gelegte,  noch  nnvoUcndetc  Werk  vou  Scbeglmauo,  Geschichte  der  Säkulari- 
sation Im  rcchtsrheiai»dMHi  Hajom.  Für  die  BheinproTiDS,  spexiell  fOr  den 
Aaeheiior  Bexirk,  schliesst  sich  diesen  Schriften  das  in  der  Üborschrilt  ge- 
nannte  Werk  des  MUitfirpfarrers  Or.  Paul  Kaiser  an  and  zwar,  wie  wir  tob 
vornherein  sagen  wolien,  in  reeht  dankenswerter  Weise.  Nach  einigen  oiO' 
leitenden  Worten  schildert  der  Verfasser  annächst  den  allgemeinen  geschieht* 
liehen  Verlauf  der  SSkalarisation  im  Bheinlande,  erörtert  sodann  den 
kirchlichen  Besita  im  Arrondiasement  Aachen  and  seine  Bedeotaog  fttr  die 
Kirche  und  Volkswirtschaft  und  schliesslich  die  Veriusserang  dieses  Besitxes 
und  deren  Tragweite. 

Das  Arrondiasement  Aachen,  anf  welches  der  Verfasser  seine  Unter- 
snchungcn  beschränkt,  umfasste  die  Stadt  Aachen,  das  Aachener  Reich,  das 
Gebiet  der  reicbsunmittolbaren  Abteien  Burtscheid  und  OornelimOoster, 
einen  grossen  Teil  des  Herzogtums  JüUch  und  einzelne  Teile  des  Karstaats 
KSltt.  Der  Verfasser  bat  diesen  Landesteil  zum  Gegenstände  seiner  Aus- 
ftthrnogen  gt  wfihlt,  ^weil  hier  die  Säkularisation  des  kircklich(  n  I^^sitzes 
zum  ersteo  Uale  erfolgte,  und  weil  diese  von  einer  IlegioruAg  einheitlich 
durchgcfiihrl  ward"  Dabei  stellt  er  freilich  in  sichere  Aussicht,  dass  er 
spater  auch  die  Verhältnisse  der  übri<;en  Teile  des  Iloerdepartemcnts  be- 
leuchten  wolle,  al-n  die  Arrondissemcnta  Köln,  Krefeld  und  Kleve.  HoiCeut» 
lieb  läs.st  uns  der  Verfassor  nicht  gar  zu  lange  auf  die  Einlösung  dieses 
Versprechens  warten,  zumal  er  selbst  am  Schlüsse  seiner  Arbeit  sehr  richtig 


Digitizeo  by  v^oogle 


—  47  — 


bemerkt,  dass  sich  erst  dann  ein  abseh]iessca<les  (^rtcii  dnrttbcr  tltllcn  lasse, 
wie  die  fökiilari«itioD  auf  die  wirtschaftllcben  Verbüluisse  des  Landes 
eingeirirkt  hat.  • 

In  der  Ubcrauä  fleissigcn  Arbeit  sind  nicht  nur  die  gedruckten  Quellen- 
werke and  Yorarbeiteii  beotttact  worden;  der  Verfasser  hat  aacb  die  unge> 
dmckten  Besti&nde  der  Staatsarchive  zn  Dttsseldorf  uad  Koblona  sowie  des 
Aaehenor  Stadt-  ond  Stiftaarehivs  eifrig  diirebgoarbeitet,  sicher  mit  vielem 
Aufwand  von  Zeit  und  Mfibc.  Das  Hauptgewicht  seiner  Untersuchungon 
legt  der  Verfasser  weniger  auf  die  theologische  nnd  staatsrecbtlidie  Seite 
der  Säkularisation,  sondern  lasst  die  wirtsehaftUehen  Folgen  der  Aufhebung 
der  religiösen  Stiftungen  in  den  Vordergrund  treten;  mit  Beebt  nennt  er 
daher  sein  Vt^erk  einen  Beitrag  nur  Wirtüehaltsgeschichte. 

Bei  seinen  Untersuchungen  hat  er  hauptsichlich  die  Supprossionsetats 
der  Stifter,  Rldster  und  Pfarreien  zugrunde  gelegt,  sowie  die  Oeneraictats 
der  kirchlichen  Institute.  Die  Suppressionsetats  sind  die  Resultate  der 
Veriiandlnngou  zwischen  den  Kommissaren  der  Regierung  und  den  Mitgliedern 
der  geistlichen  Stiftungen;  die  Oeneraictats  sind  durdi  ErOrtemogen  im 
Domäncnbnreau  festgelegt  und  decken  sich  also  nicht  mit  den  ersteren  Etats. 
Auf  Grand  dieses  Materials  hat  der  Verfiksser  fttnf  Tabellen  angefertigt, 
au  welche  er  seine  Br&rtemngen  knftpft. 

Die  erste  Tabelle  gibt  Aufochluss  fibcr  den  Kapitalwert  des  Vermagens 
der  kirchlichen  Institute,  enthalt  auch  Nachrichten  ttber  die  Zahl  der  Mit> 
glieder  und  deren  Pensionen.  Dabei  ist  der  Wert  des  Omndbesitzes  zum 
zwanzigfacfaen  Betrag  des  Pachtgeldes  berechnet,  der  Wert  der  H&nser  und 
gewerblichen  Anlagen  zum  zehnfachen  Betrag  der  Miete,  der  Wert  der 
Grundrenten  zum  zwanzigfachen  Betrag  der  jfthrlichen  Einnahme.  An  die 
Tabelle  sckliosst  sich  eine  Meugc  von  interessanten  Angaben  an  fibcr  die 
einzelnen  Institute,  dereu  Zahl  sich  :iuf  55  beläuft;  dazu  kommen  noch  die 
Nie<lcrl:tssun{:icn  der  Jesuiten  in  Jülich,  Düren,  Münstereifel  und  Aachen, 
sowie  der  Besitz  »1er  liitterordcn ;  die  lange  Reihe  schlicssen  36  fremde 
Korptirationen,  ilii;  nicht  im  Arrondissement  Aachen  ihren  Sitz  hatten,  aber 
doch  (lütcr  und  Renten  in  diesem  Bezirk  besassen. 

In  der  /weiten  Tabelle  kommt  der  Besitz  der  Pfarreien,  BeneÜ/.ien 
und  Kirchenfabriki  M  /tir  Darstellung,  und  zwar  sind  die  Angaben  des 
Suppressionsetats  di  u  Angaben  dos  f jVucralelats  gcgenübergestclit. 

in  (Irr  dritten  Tabelle  sind  die  Angaben  des  Suppressionsetats  und 
der  Etats  der  Kirchenfabhkcn  vom  Jahre  1807  verglichen  und  verarbeitet; 
diese  letztere  Ziisummcnstrdlnng  hat  der  Verfasser  selbst  bewirkt  aufQrund 
der  Kinzeh'tats  der  I*farr»'ien,  um  erkentMMi  zu  lassen,  wieviel  von  dem 
uföprnri'^ürheti  Besitz  den  Pfarrkirchen  in  Ausführung  des  r;»;setzes  vom 
24.  Juli  18(>;{  /.uruckgegebcn  worden  ist.  In  r  /.wpiton  iiiul  dritten  Tabelle 
sind  auch  v)i  If.ich  die  Inhnhcr  d«  s  KulLit ioiismliics  ungegeben.  Störend 
ist  der  fatale  Druckfehler  1907  statt  1607  in  dci  Kopfleiste  der  Tabelle. 
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Das  vierte  Kapitel  des  Werkes  gibt  Attfschlus>  über  de»  Mobilarbe«itas 
der  atiff^elüsten  Institute.  Iksonders  interessant  siixl  die  eingefloditenen 
Antraben  Uber  deo  Bestand  der  Bibliotheken  und  die  landwirtschaftlichen 
luvL-ntare  eini^'er  Korporationen.  Die  Abschätzung  der  Mobilien  ist  begrdf- 
licborweisc  sehr  niedrig  und  lässt  keinen  sicheren  Sehliua  auf  den  wahren 
Wi  rt  (lorj-rllH-n  zu.  Kunstschätze  fehlen  ganz;  sie  waren  ja  schon  vor  dem 
Kinzuf^v  (In-  Franzosen  lilicr  ilcii  Rhein  gebracht  oder  später  von  den  Er- 
oberern nach  Paris  entführt  worden. 

Nach  diesen  grundlegenden  Darbietungen  kommt  der  Verfasser  im 
fünften  Kapitel  und  in  einer  vierten  Tabellf  zu  der  Erörtcrnnir  ti)»er  die 
Bod»Mitiin'^  des  kirchlichen  Hesitzcs  im  Arrondisscmcnt  Aachen.  Kr  liorochnet 
den  AiH'  il  des  kirchlichen  Grundbesitzes  an  dem  fresatnfen  ( i niiidbesit/  der 
einzeln«  II  Kantone  und  kommt  zu  dem  Hesultnt«',  il  i-s  im  Arrondissemeut 
Aachen  der  Grunilbcsii/  der  kirchlichen  Institute  uur  5,366  Froseot  des 
gesamten  Grundbesitzes  Im  trm'  ii  habe. 

Dir  (ji  hiiude  «ind  tm-ist  n  clit  nicilrifj  eingeschätzt  und  zudem  nicht 
einmal  sämtlich  in  die  l^tats  uulj^enomnRti. 

Nnch  einer  Erürtcrung  ülier  die  flen  kirchlichen  Instituten  '/n?tehenden 
Brntriirinkunfii'  ( llrl'iKicht,  SiirUrmti-n  ii.  s.  w.)  folgen  Antralten  iiber  Kapital- 
bt'sitz  und  Sclfulden  lii  r  :ni tV'  lösteu  Kurporntion,  freilidi  ^elir  nnvi)lls(s^ndig, 
da  djis  MLilerial  lückeiili;it"i  war.  Diu  SL'huldm  sind  zutn  kleineren  Teile 
Bunr-i  linlden,  zum  grössten  Teile  AnleilieD  infolge  der  Kriegskontributtonen 
und  «ler  Sp'  rruiii:  der  Einnahmen. 

Eine  fuiitto  Tüht  lle  berechnet  die  Ertrüge  der  Zehntabgaben  an  die 
kuciilichen  Insiitute  iiadi  ihrer  Verteiluni^'  auf  die  einzelnen  Kantone. 

Der  Verfasser  henntwortt  t  zum  Schlüsse  die  beiden  Kräften,  welche 
eigentlich  die  Veraulassiint:  der  Schrift  waren,  und  deren  Beaulwortun^j  der 
Zweck  seiner  ganzen  mnhsainen  Untersuchung  war:  War  dieser  Besitz 
eine  rei*  liliclic  Aiisstattiin«,'  <1(  r  Kirchen  und  der  kircblicheu  Personen,  und 
welche  Lubtcu  halte  derselbe  zu  tragen?  Welche  Bedeutung  hatte  dieser 
Besitz  für  die  Volkswirtschaft y*  Die  erste  Frage  beantwortet  Kaiser  dahin: 
1.  Dass  die  Dotation  der  Icirehliehen  Institate  nnd  der  Plarmen  keine  flber- 
reiehc  gewesen  ist,  wenn  sie  fQr  die  zahlreichen  geistlichen  Personen  ge- 
nügenden Unterhalt  gewibren  und  fftr  die  Erfülluog  aller  gestellten  Auf- 
gaben  ausreichende  Mittel  bieten  sollte;  8.  dass  an  dieser  Dotation  die 
Institute  bei  weitem  mehr  als  die  Pfarreien  Anteil  hatten,  und  dass  tou 
den  ersteren  wieder  der  bedeutendste  Teil  den  adligen  FraueDklitoten  und 
den  Bitterorden  gehörte,  wAhxend  die  Anstalten  für  Untenriebt  und  Krankon- 
pflege nur  geringfflgiges  Eigentum  besessen;  dem  geistlich-praktisehen  Leben 
diente  höchstens  der  fünfte  Teil  der  Dotation;  8.  dass  die  Dotation  in 
Orundbesitx  und  in  Renten  und  Kapital  innerhalb  des  Arrondissements  auch 
nach  Wegfall  des  Zehnten  und  nach  Abzug  des  Besitxes  der  Anstalten  für 
Unterricht  und  Krankenpflege  noch  Tollkommen  hinreichend  gewesen  wäre, 
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arn  das  neue  Bistum  Aachen  und  die  in  grösserer  Zahl  benötigten  Pfarreien 
finanisiell  sicher  zu  stellco,  wenn  die  Regierung  nur  gewollt  hätte. 

Die  xwdte  Frage  wird  dahin  bMuatwortet,  dass  dor  ktrcMichfi  Orand- 
besits  eine  Ansnahmeatelluni;  gc;]ccnftber  dem  anderen  Grondbemts  cinnahni, 
doch  einen  weitreichenden  Einfloss  auf  die  wirtschaftlichen  nnd  sozialen 
Verhältnisse  hatte,  m>  dasü  die  Anfhebun{c  dieses  Faktors  auch  von  nach« 
drttcklicbcr  Wirkung  im  wirtschaftlichen  nnd  soxialen  Leben  werden  musste. 

Diese  Wirknng  xeigte  sieh  sehen  bei  den  Vi^rftasserungen  des  kirch> 
liehen  Besitzes,  wobei  sich  eine  erhebliche  Erhöhung  des  Wertes  heraus- 
stellte gogenttber  den  Schfttxungcn  in  den  Oeneraletats.  Dieselbe  Wirkaug 
ist  bei  den  Ablösungen  nnd  dem  Erwerb  von  Grundrenten  ersichtlich. 

Bei  der  Besprechung  der  Bedeutung,  welche  die  VcrttusAcrung  des 
kirchlichen  Bes'itxes  fflr  die  Volkswirtschaft  hatte«  sieht  der  Verfas!«cr  »b 
Ton  den  grossen  politischen  Fidgcn  und  liesdirankt  sich  anf  die  Tfervor» 
hebnng  der  Einflüsse  des  endlich  einziehenden  Friedens  und  geordneter  Vcr- 
hftltnisse  für  Landwirtscliafb  und  Industrie.  In  dieser  Beziehung  betont  er 
besonders  als  die  wichtigste  Folge  die  Aufhellung  der  Nntiiratwirtiichafi 
und  den  von  nun  an  massgebend  wenlctKlcn  (lehlvcrkrhr  in  Handel  uit.1 
Geschäft.  Wir  <i*hrK'SM'n  unst  tr  I't'sprei  liun«;  «irr  Schritt  mit  <iin  Schliiss- 
sätncn  des  Verfasser.-:  „I>i(-  Sakularis.-iiiou  liat  nicht  so  naithdrurklicii,  wie 
man  erwai-t«'n  uiöchte.  auf  die  llci<un£f  <ier  wirtschiifliieljen  Verhiiltiiissc  ge- 
wirkt, we;I  >iie  Ueijleruog  vifle  Khistcr  für  öftV-iU liehe  Zwecke  verwendete 
otler  kirchli«-h('n  llesitz  zu  Hotalionen  rc-orvierte,  uii<i  weil  auch  noch 
andere  Besiizoltjekte  <;li/iohzoitij;  auf  '!>  ti  Markt  ucwurfun  worden  sind.  Mat: 
auch  fin  Teil  der  rievolkernng  sich  schin-ll  mit  dm  n^mni  Vfrliiiltiiisseu 
ausnesöhiit  haben,  w<>i!  sii-h  unter  «!en  Si'jjjnun^tii  des  Frirdcti-  dt-r  Wohl- 
stand hob,  so  diirfi  n  wir  uns  ilucli  «ieni  nicht  ver-chlifssuti,  duss  der  ;,'r<i-sfr»- 
Teil  d»'<  kntholi.-rlii  II  Vnlk.-^  -i.  li  zurü('khah<M)d  «it'Zeij^jt  hat,  iinisnrti'  lir,  als 
di<'  OrdiiiiMir  diT  kin  hlirlirii  Verliültnissi:  in  vitd  bcsi  lit  id-  n^  rrra  l  iuf:in;(e 
als  friUar  i  i  I  -IlI'  und  iruc  Opfer  forderte,  die  zu  bringen  nur  eiu  gesunder 
religiöser  .Sinn  luhi;;  war.*" 

Ha-tiffttchL  Lückerath. 
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öeschichtslitdratur  des  Jahres  1906  über  Aachen 
in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Annalea  des  historischen  Vereins  fttr  den  Niederrhein 
1906,  Heft  00,  S.  1—70.  Alfred  Herrmann,  Hermann  HOffer  (Ehrenniil)?1. 
d.  Aach.  Oeseh.  Voreins).  Nach  seinen  hinterhissenen  Anfzeicbnnngen  dar* 
gestellt  —  8. 183-  128:  Heinrieh  Oidtmann,  Zur  Faroiliengesebiehte  Johann» 
▼on  Werth,  wendet  sich  gegen  zwei  Abband  langen  Aber  des  bekannten 
RciterfUhrers  Al):jtammttng,  nftmlicb  go^en  H.  F.  Macco,  Das  jttlich>chc  Gc> 
schlecht  von  Werth,  Annalen,  Heft  78,  S.  87  flf.  und  Kopon  Eng.  Hffker, 
.Tohiuin  von  Werth,  FAn  licitrag  zu  soluor  F'.imiti  •Mtjosi-.bichte.  St.  Peters» 
bürg  1904.  —  S.  128  f.:  Herrn.  Fricdr.  Marco,  Erwiderung  (  uif  .li.^  vor- 
Htebcndon  Darl«  «^^nngen  von  Dr.  H.  Oidtmann).  —  S.  129  134:  II.  K. 
Scharfer  (Rom),  Zur  politischen  Stellung  dos  Nicderrheinischcu  Adels  geg«'n- 
übor  Ludwig  dem  Baiern  (worin  unter  den  Anhängern  des  Papstes 
.lolinnn  XXII  im  Hf  rre  des  Kardinallcgaten  Hertrand  im  J.  1327  i\r.\\' 
(ioltfried  von  Jülich  und  der  Ritter  Matbeus  von  Aachen  v,'i  M.inTi(  wenl<  nK 

2.  Bonner  .)  a h r hti  ch r  r.  lieft  114  115  (19ÜG),  S.  I«.«  lY. :  A,  l'iiri- 
wäugler.  Der  Augusi us-Kainc«»  des  A:ulii'ner  Lotbarkr«^u/.es.  Mit  einer 
Tafel,  S.  476  fF. :  Kurzer  Auszug  aus  i  im  tn  Vnrtrn[?e  von  A.  Kisa  ülu  r 
die  rümischen  Anlikea  in  Aachen  in  der  \(r.->;i  nun  hing  des  Verein.s  voii 
Alt«rtumsfrounden  am  Ift.  März  190«!  (vgl.  Westd.  Ztscbrft.  XXV,  S.  I  ff.) 
—  S.  481  ff.:  A,  Wiedemnnn,  liesjtrtcliuug  von  ('lernen,  Kunslümk- 
niäler  der  Rheinproviiiz.  Hd.  8,  I — III:  Die  Aachener  Kreise  .Tüli<  h.  Krkidenz. 
Geilenkirchen  und  Heinslierg  von  K.  Franck-Oher.ispach  und  F..  Ueaard. 

3.  Westdeutsche  Zeitschrift,  Bd.  XXV  (1906),  S.  1—83:  Antou  (.'.  Kisa 
«Die  römiHuben  Antiken  in  Aachen*^  bebaodelt  io  4  Abschnitten  1.  Die  Her- 
leituug  des  Namens  Aquae  Orannl,  2.  Die  Aachener  Lolcalfünde,  8.  die  An- 
tiken, die  Karl  der  Qrosse  ans  Italien  nnd  andern  Gegenden  xum  Schmucke 
:;üioer  Pfalxknpelle  herbeischaffen  liess,  nnd  4.  Das  Pantheon  am  Ambo 
UeiaricbM  Ii.,  die  6  bertthmtcn  £lfenbeinreliefs.  (Ihm  siwl  viele  Fnnde  in 
Aachen  entgangen.  In  der  letsten  Zeit  (Aogust)  ist  im  Innern  der  Stndt 
eine  amfangreiche  rOmiscfae  Begr&bnisatfttte  aufgedeckt  worden). 

4.  Rheinische  Geschieh tsbiftttcr.  Jahrg.  8  (1905— 6>,  Nr.  I,  H.  1 
ff..  Nr.  2,  S.  40  ff.,  Nr.  3,  8.  89  ff.*,  Nr.  4,  8.  105  ff.,  Nr.  5,  S.  138  ff.: 
K.  Nathan,  Zur  Geschichte  der  Hoinsberger  Schfltcengesellscbaften.  — 
Nr.  I,  8.  82:  F.  Mttncb,  ErkUrnng  der  Warter  benönt  und  Lelbck.  — 
Nr.  2,  8.  60:  Besprechung  der  Lebensbeschreibung  Alfrod  von  KenmontV 
von  H.  Hüffer.  Bonn  1904. 

5.  Zeitschrift  des  Ancbener  Oeschichtsvereins,  1906,  Bd.  27 
S.  I-  285:  A.  Fritz,  Geschichte  des  Kaiscr-Karls>Gjmnasinms  in  Aachen. 
I.    Da-    A  ichener  .Tcsnilengymnasiom.   —   S.  286-  442:    M.  ('lassen.  Die 
konfessionelle  nnd  politische  Bewegung  in  der  Reichsstadt  Aachen  au  An> 
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fftos  des  17.  Jfthiliiuiderts.  —  S.  44S— 445:  K»kj,  Zur  Geschichte  der 
Aachener  VOgte.  —  S.  445-450:  E.  Ptuls,  Aeltere  MUhlea-  and  Braaerei- 
swaagsrecbte  (BaoiiTechte)  is  der  Aachener  Gegend ;  awei  Urkunden  des 
14«  Jahrhunderte  Uber  die  Hflhie  so  Hiunmerachen  bei  Geilenkirchen  nnd 
die  Branhftaaer  in  der  Pfarre  Greflwnich.  —  8.  450—454:  B.  A.  Peltier, 
Bin  HandeI«priTilcg  des  Kftnigs  Lodwig  L  von  Ungarn  f&r  Aachen.  1369, 
Mars  2.  —  S.  454—458:  E.  Pauls,  Flösaeieibetrieb  auf  der  Roer  von  der 
Grensc  des  hersoglich-jftlichschcn  Gebietes  an  bis  Düren.  <  19.  Jahrhundert). 

—  S.  458—464:  E.  Pauls«  Bntseheidung  des  geistliehon  Gerichts  (Kapitels) 
des  Aiicheocr  Marienstifts  in  Sache  einer  Schuldfordcrun^  gegen  vinvu  Geist- 
lichen des  Stifts.  1543f  Oktober  19.-  8.  464—465:  £.  Teichmann,  Nach- 
träge zur  X  iiiiensgcschidito   der  Aachem^r  St.  Snlv.itorkapelle.    —  S.  466 

—  471,  J.  Bucbkremer,  L'«'bor  das  Verhältnis  eines  das  Innere  des  Aachener 
Münsters  d ar<t  ' It«  ii'!t'n  Kupferstiches  zu  den  gleichartigen  alten  rieniälden. 
S.  471— 475:  £.  Teichniann.  Zur  Geschichte  der  Säulen  in  der  Aachener 
Liebfrauenkirche.  —  S.  476  ff. :  Beitr3gc  stur  Geschichte  Eschweilers  und 
seines  höheren  Schulwesens.  Angezoi'jr  von  Redlich.  —  S.  478  ff.  Paul 
Kaiser,  Der  kircbtiche  Besitz  im  Arrondisseiuent  Anchen  gegen  Ende  des 
18.  Jahrhunderts  Anj^ezfi^t  von  Loersch.  —  S.  4S2  lY. :  Alois  Niessner, 
Aachen  währeml  iltr  Stiirinjalir--  ls48/49.  |Auch  um  er  dem  Titel:  Rhein- 
land und  \\\>tf  ilen  währt  ml  d«  r  Sturuijahre  l&4s  4;>|.  Ange^ei^i  von 
E.  Pauls.       S.  AHb  11.:   Charles  8cbtnidt,  Le  Grand-I>ucli.  de   Berg  ilHiiü 

—  1813).  .\Muezein:t  von  R.  I';iiils.  -  S.  489  ff.:  H.  S',  hnork,  Herirht  Uber 
die  Mouaisversammlungeu  im  W'inttTii^tliijuhrf  i>r.  uud  die  Atislliige  im 
Sommer  1906.  S.  r>(»2  ff.:  S<  lninii;iiiiu  l'ciubl  aber  die  Tätigkeil  des 
Diireuor  Zweigvercius  wiilireud  des  .lahic*  lUüii/OC.  —  S.  504  ff.:  Chronik 
des  Aachener  Geschichtsvereins  1905/06.  --  S.  508  ff.:  Statuteu  des  Aachener 
Geschichtsvereins. 

6.  Bttlletia  de  Tlnstitut  Archöologique  Liögeois.  Tome XXXV 
(1905),  p.  31  ff.:  J.  Paijuay,  Kegedta  de  Renier,  ocol&tre  de  Tongres,  vicaire 
g^D^ral  de  Henri  de  Geldre,  worin  Regest  und  Drucicorte  der  ?on  Qais« 
Oeschichte  der  ehemaligen  Beichsabtei  Burtsehcid  8.  267«  Nr.  71  verSlfent* 
lichten  Urkunde  des  Propstes  Heinrich  von  St  Aposteln  in  K5ln,  betreffend 
Streit  swisehen  der  Acbtissin  von  Burtscheid  nnd  dem  Aachener  Stiftskapitel 
vom  26.  Januar  1260.  —  P.  91,  A.  1:  D.  Bronwers  veröffentlicht  in  einem 
Aufeatae  über  die  Besielinngen  Preussens  an  dem  Ltttticher  Lande  im  18. 
Jahrhundert  die  dem  Staatsarchiv  au  Lttttich  entnommene  Nachrichti  das^ 
im  Jahre  1569  Aachener  Waffenarbeiter  dnrch  den  Uagistrat  der  Stadt 
Lttttich  dorthin  berufen  worden  seien.  —  P.  141  ff.:  Th.  Oobert,  l^n  antiqne 
nom  topographlque  de  Li^ge,  Herchoul.  Der  Artikel  ist  für  Aachen  von 
Interesse,  weil  dieselbe  Ortsbexeicbnung  auch  hier  vorkommt  Vgl.  Quix, 
Necrologinm  1830  p.  11,  25,  40,  62  etc.  (merdelcul,  merdencuel-Dreckgmbe). 

7.  Publication  de  la  soci^t^  historique  et  areh^ologiquo 
dans  le  dnchd  de  LImbonrg,  N.  8.  Tome  XXI  (1905),  p.  282:  L.  de 
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Crassier,  Ordre  Teutontque.  Histoirc  da  Bailliagc  des  Vicux  Jones  et  des 
IS  Commanderies,  qui  en  döpcndaicnt,  toili  mit,  dasa  die  Commanderie 
(Horrachaft)  de  Fouron  Saint  Pierre  (St.  Peters  Vouron  in  der  Provins 
LlltUeb),  iQr  die  Aaclien  Oberbof  war;  vgl.  H.  Loerach,  Ueber  den 
Aachener  Seii&ffentitabl  ata  Oberbof,  ia  F.  Haaren,  Geachicbte  Aachens  I« 
358,  Nr.  77),  in  den  Jahren  1400— U6I  beim  Aachener  Schdifenstuhl 
12  mal  appellierte. 

8.  Korreapondenxblatt  dos  GeaaintToreina  der  dentaeben 
Oeachicbts«  und  AltertumsTe reine,  Jahrg.  LIV,  (1906)  Nr.  3,  Sp. 
140  f.:  Bericht  ttber  die  Jahreifvcraamralnng  des  Aachener  OeacfaiebtsTer' 
eins  vom  18.  Oktober  1905.  —  Sp.  147:  Bericht  ftber  die  GenefalTeraamm- 
Inng  des  Vereins  « Aachens  Vontoit*  todi  17.  No?ember  1906. 

9.  Bbciniscbes  Huaeam  für  Philologie,  N.  F.  Bd.  62  (1906), 
S.  133—150:  Beinrieb  Willera,  Die  römische  Hesaing-Induatrio  in  Nieder- 
Germanien,  ihre  Fabrilsate  und  ihr  Ansfubrf^biet,  kommt  xu  dem  Rrgebni^, 
dass  hei  dem  heotigen  Gressenich  das  Fabrikat ionsxcntram  dieser  Indo^trie 
«gewesen  sei,  die  um  die  Mitte  des  2.  Jahrhimdert«  n.  Chr.  begonnen  nnd 
darc'h  den  Einbruch  der  Franken  in«  ubisehe  Land  am  400  n.  Chr.  ihr  Ende 
erreicht  habe. 

10.  Mannheimer  0 esch i cb  tshi iif  ter,  Jaiir«;.  VII  (inO«),  Nr.  lä, 
Sp.  28»)  IT.:  H.  Theobald,  Der  KinHuss  der  jalicliscboa  Frage  auf  die  Politik 
Karl  Philipps  von  der  Pfui/.  1.  Teil,  im  Ansehlusa  an  A.  Rosenlehner, 
Kurfürst  Kurl  Philipp  von  der  Pfalz  und  die  jülichschc  Frage  1725—1789. 
München  19U6. 

11.  Römische  Quartalschrift,  1906,  8.  88.  ff.:  H.  K.  Schaefer, 
Rine  Aachener  Urkuode  zur  Geschichte  Heinrichs  von  Frii  inur  (des  be- 
rühmtesten Predigers  der  rr«;ten  Hftlfte  de*?  14.  Jahrhundert-^,  uucli  [fcnricus 
de  .■Mamaniiia  i^i  n.innt),  der  am  29.  Juni  1329  in  der  Fronleichnarasoktav 
vor  einer  gn/ssin  ^'^Ik■5men^•e  auf  dem  Marktplätze  zu  Asichen  nuil  am 
foljrenden  Tafje  im  «  linn'  il<  --  MiLrienmiiii^ttTs  kireii«  ii)i<iliti>i-li  lifdcut^nmo 
lit'iliu  über  das  dam  Uigi'  .Scliisma  zwischen  dem  I'up-ic  Johann  XXII.  und 
Süiiitin  ( ie£reiipai>ste  Nikolaus  V.  hielt,  in  denen  er  l(  t/.trrin  mit  j^vosscr 
Schärt"*'  lit  kampfLe.  Vorher  hatte  der  Kölner  KKiikcr  und  Notar  .\inold 
vom  VüL/.  (Vgl.  über  ihn  H.  Pick,  „Das  Sttidtarchiv"  in  Feftschr.  zur  72. 
Vers,  deutscher  Naturfurscber  und  Aciv.tf,  lüOO,  S.  21G  f.»  dif  päpstlichen 
Sentenzen  über  den  Oe}j^cnpapst  und  die  schismatischen  .Miiuu  iicn  im  Chore 
des  Münsters  am  Altäre  Karls  des  Grossen  vor  Klerus  und  Volk  vorlesen 
and  in  dentachcr  Sprache  erklärt 

18.  Maandblad  van  het  Gencalogisch-beraldiek  geoootsehap 
„de  Nederlandsche  Leenw*  (8*QraTenfaage)  1906,  Nr.  6  und  9:H.  K. 
Uacco,  Pfoteataniiacbe  Aachener  Emigranten  aus  der  sweiten  Uälfle  dea 
17.  Jahrhunderts. 

18.  Heraldisch  Genealogische  Bl&tter.  (Bamberg)   Jahi^.  lU 
(1906):  H.  F.  Macco,  Wappen  und  Genealogie  der  Familie  von  Bree. 
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14.  Lilerari^»  hcr  H and wei sor  (Münster)  Jahrg.  44  ( !9nnK  Sp,  737: 
Bt'sprorhnnfr  Her  sMirift  von  P.  Kaiser,  Der  kircblicbe  Be&iU  im  Arroiulisse- 
ment  Aachen  gegen  Ernlu  des  18.  Jahrhundert«. 

15.  A!l£mni'inr  Riindschan,  Wuchtn.schnit  für  Politik  und  Kultur 
(Mtiucli.MK  K»nK,  lalir;:.  IJI.  Nr.  0,  S.  72:    W.  H(rnning),  Das  l^ad  A;irli<  n. 

.Neucji  An-liiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Gc- 
Bchitli  Lsk  u  ud  I',  |;.|.  3i)  finOr>V  8.  702  ff.:  .1.  Lechucr,  Das  Monui^rainm 
in  den  Urkundi-u  Kan^  il«  >  ( Jrus.-cii.  \vidcr?i»riclii  der  Ansiebt  W'nlfrum» 
(vgl.  Aus  A;i'  lit-'n>  \'ur/.fit.  Jalirg.  XIX,  S.  54,  Nr.  25),  duss  das  Monograram 
durch  »Syrier  iu  der  Kauzlci  Karls  des  (ir"^si  i)  eingeführt  worden  st-i.  Vgl. 
dagegen:  Beiträge  zur  Allgpmeioen  Zeitung  l<Jü5,  Nr.  1.  —  luüU,  Bd.  31, 
S.  769;  U.  H(re8lan,  Strassburg)  gibt  unter  Hinwi  is  auf  lt.  Pick's  Be- 
schreibung einer  verschollenen  Naturalien-,  Kunst-  und  Altertünjer-.Sainnilung 
in  Driroborn  im  Echo  der  Gegenwart  (1906,  Nr.  02  und  98)  dem  Wunsche 
Aasdruck,  AfmB  w  «Inrch  weitero  NacbforscbangoD  in  England  gelingen 
mochte,  der  dort  erwftbnten,  nanmelir  Terschollenen  Urkunde  Ottos  III.  Ton 
J«bre  997  aof  die  Spar  xtt  kommen. 

17.  ArcbiT  für  Theatergeschicbte  (Hans  Derrient)  Jnbrg.  II, 
Berlin  1905,  S.  264  ff.:  £.  Mcntsel,  Besprechnng  tod  A.  Frits,  Theater  und 
Musik  in  Aachen  sar  Zeit  der  fcanxöeischen  Herrtchaft.  Aachen  1901 
(Ztacbr.  d.  Aach.  Gesch.- Ver.,  Bd.  28.  Sonderabdmck).  —  S.  266  ff.: 
E.  Montzel,  Besprechung  von  A.  Frita,  Theater  nod  Uusik  in  Aaehen  seit 
dem  Beginn  der  preumtischen  Herrschaft.  I.  Teil.  Aachen  1902. 

18.  Paul  Langhaus:  Deutsche  Brde.  Zeitschrift  fOr 
Deutschkunde,  Jahrg.  1906,  Heft  2:  Alfred  Kirehboff,  Das  grensstreitige 
Gebiet  von  Moresnet  (meist  nach  F.  Spandan's  Schrift,  «Zur  Ombicbto  von 
KentraUHorcsnet,  mit  besoudercr  BorQeksicbtigung  des  Altenbergs  und  des 
Aachener  Reichs".)  Separatabdruck  S*  1—9. 

19.  Denkmalspflege,  Beilage  nun  ZMiiralblatt  der  BanTcnraltung, 
1906,  Nr,  2.  S.  Ift:  H.  Loersch.  Ein  Aachener  Pilgerzcicben  in  der  Provinz 
Sachsen  (Die  vier  „grossen  Heiligtümer'*,  dargestellt  auf  einer  Glocke  des 
14.  Jahrhunderts  in  Ei  torf,  Mannsfelder  Seekreis,        -Bex.  Mcri^cbnrg). 

19.  Zeilschrift  für  christliche  Kunst,  K  du  19U4,  Nr.  4.  Sp. 
109—118:  Heinrich  Bogncr,  Ucber  Emporen  in  christliehen  Kirchen  der 
ersten  8  Jahrhunderte,  kommt  am  Sihlusse  Ih  i  der  Besprechnng  der  Über- 
ge.<(ho.<se  des  karolingischin  Münster«  ZU  dem  keineswegs  nubestrittenco 
Krr  rhni'^.  d  i?«  .dureh  die  eine  Bestimmung  als  Grabkirchc  die  zentrale 
Plananlage,  durch  die  andere  als  Tlofkirchc  das  Eniporgesefaoss  oder  die 
Uberkirche  der  Afich*  ner  l'f  il/kapelle  bcdintrl"  war. 

20.  -Arrhiv  für  ciir  ist  liehe  Kunst,  Ravenshurir,  Nr.  I  und  2: 
üciorich  Bogncr,  Hie  l?rdf>ntini<r  des  A:ichener  Oktogons  als  Zentralbau. 

21.  Ue|>crtorium  für  K  u  :i  - 1  wi  s?rn  sc  h  :i  1 1  von  Thode  und  von 
Tschudi.  Berlin  XXIX.  1906:  Heinricli  Boguer,  Die  Bautradition  bezüglich 
der  karoUugiticheu  Annexe  der  Aachener  Pfalzkapelle. 
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22.  \V»  ;5tcrmann8  Monatsheft o,  .Tahrtr.  50  U 906),  Heft  596,  Nr.  8, 
S.  2:^0  ff. ;  Detta  Zilckco,  Madame  Rt^camier.  Ein  Fraucnlchen  aus  der 
Empirczcil.  Mit  7  Porlrätdarstcllunt^cn,  (crirfthnt  S.  237  ihren  Aufenthalt 
in  Aachen  im  Jahre  1818  und  ihre  Btii^ichungen  zu  dem  Prinzen  Angnst  von 
Prcusscn  daselbst.    Vgl.  Jahrg.  19  dieser  Zeitschrift,  S.  180). 

23.  Akademia,  Monats.schrift  des  0.  V.  der  kathol.  deut- 
schen Studentcuv  orhindunpi  11,  Jahr?.  19  (1906),  Nr.  3,  8.  86  f. : 
W.  Mninitii?,  ßcHpn  (!hiiii>r  der  Schrift  von  H.  SuveUberg,  Aachener  Gelehrte 
in  allen  r  und  mnu  rcr  Zeit. 

24.  Historisch  politischr    BlättiT,    100'),   Hd.  l'M).   8.  711    ff.:  • 
A.  Hellesheim,  Ein  italieiiLsclior  Ki  isehericbt  aus  dv.m  Itö. Jahrhundert.  An- 
zeige Von  A.  (Ii  I^i  jitis,  Die  Heise  des  Kardinals  Lutgi  d'Arragona,  ursg.  v. 
L.  Pastor,  Freiburg  i.  B.  1905. 

25.  Blätter  für  Po.st  und  Tclegraphie,  Zeitschrift  der  höheren 
Pest-  und  Telegrapheiiltcamten.  Berlin.  Jahrg.  190(5,  S.  89  ff.,  122  f.,  187 
f.  und  164  ff.:  A.  Kurll,  Aachener  Verkehrswesen  Iiis  /.um  Ende  des  H. 
Jahrhunderts. 

26.  Kleiner  Aachener  Kalender  auf  das  Jahr  1907,  Jahrg.  32, 
S.  33—38:  Joh.  Wagds,  Die  Klause  und  Kapelle  am  Linzcnsbänsehen 
(meist  Pick,  Aus  Aachens  Verguugenbeit  S.  96  ff.  entlohnt). 

27.  Jahresbericht  der  Kgl.  KreiBrealachule  Regensbnrg  1906 
Wissensehaftl.  Beilage:  Hoinricb  Bogncr,  Die  ursprüngliche  Gestalt  des 
Vorhallenbaitea  Tom  Aaehener  Mttnster  und  sdno  Vorgänger.  Hit  6  TafolD. 
40  8.  8«. 

26.  Jahresbericht  des  Kaiser-Karla-Oymnasianis.  Aaehcn 
1906:  Beschreibung  dos  neuen  Schnlgcbäudes  und  der  bei  der  Herstellang 
der  Baugroho  und  der  Fundamente  desselben  su  Tage  geforderten  Oegen- 
stftndc  TOD  kulturhistorischer  Bedeutung  Ton  J.  Laurent.      Veneichnis  der 
Abiturienten  der  Anstalt  1825—1905.  von  M.  Scheins. 

29.  Jahresbericht  des  Kgl.  Kaiser-Wilhelms-Gymnasiums. 
Aachen  1906,  S.  8—66:  H.  Savelsberg,  Aachener  Gelehrte  in  ftlterer  und 
neuerer  Zeit. 

ao.  Bheinisebe  Uusik-  und  Theater-Zeitung  Jahrg.  VII  (1906), 
Nr.  22/28,  S.  312  IT.:  H.  Arond,  Die  Aachener  musikalischen  VerhXltnissc 
nm  1841.  Auf  Grund  von  Briefen  Wenzel  Heinrich  Veits.  (Im  Ans(i>lu>s 
an  E.  Lacbmann,  W.  H.  Veit  als  Hasikdircktor  Ton  Aachen.  Eine  Episode 
aus  seinem  Künstlerlehen,  nach  Originalhrief«  n  an  seine  Braut  mitgeteilt. 
LeitmcriUt  1906).  —  S.  318  ff.:  J.  Liese,  Liszt  in  Aachen  im  Jahre  1857. 

31.  Allgemeine  Bauzeitung,  Wien  1906,  Heft  4,  S.  83--89: 
Heinric  h  Bogner,  Traditiunt  11<  s  und  Hypothetisches  im  Gewölbebau  des 
karoiingischen  Münsters  zu  Aachen.    Mit  2  Tafeln  (Nr.  53  u.  54). 

32.  Die  0  arten  lau  Ii  e.  1906,  Nr.  42,  S.  891  ff.:  A.  Nios?ner,  Das 
Grab  Karls  des  Grossen  (mit  5  Illustrationen,  die  von  allgemeinem  Interesse 
sind,  während  der  Text  einzelne  Unrichtigkeiten  enthält.  So  iässt  der  Ver- 
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fasBer  die  Aus<;rahuiigeii  Züt  Auttindang  der  Kaisergrufl  im  Jubre  1795 
irrtikiiilich  auf  Anordnung  Napoleons  I.  geschehen,  und  die  von  Goheimrat 
Lessing  dem  Ktirlsschreino  entnnnitnrncn  kosifaftren  Scidengcwebc  schreibt  er 
der  Zeit  Ottos  III.  zu,  obgleich  doch  der  arabiscb-sizilianiscbc  Stoff  mit 
dem  durch  HastMi  und  Voiri  l  belebten  Uankcnmusler  bekaonUieh  der  sweitoo 
H&lftc  des  12.  Jahrhunderts  angehört,  u.  s.  w.). 

aa.  he  Mutiu  (Paris),  Jahrg.  23  (I9i)ti),  Nr.  8183:  La  tomln  :iu  de 
Charlcmagiic,  behandelt  „les  pieccä  d'etoffo  enievöcs  daoä  Ic  sareopbagc 
du  celebrc  cmporeur,  maiutenani  cxpos^es  4  Berlio**.  Eine  kleine  AbbilduAg 
des  Kurlsschreiüs  ist  beigefügt. 

34.  I>c  Pelit  Journal  (Paris),  Jahrg.  44  (1S06),  Nr.  15912:  Le 
sarcophagc  du  Charlcraagne  mit  Abbildungen  des  Karlsschreines  und  der  in 
demselben  befindlichen  beiden  antiken  (^-webestoffi  .  reu  üutt  rsiu  hung 
im  Juli  1U06  besprochen  wird»  mit  vielen  geschichtlich  durchaus  unrichtigen 
Angaben. 

3^.  I>cutscii('r  1{  (•  i(  Iis  :i  n/r  iure  r,  1906,  Nr.  !7fi,  Abendausgabo: 
J.  Leasing,  Die  Seidenhtolfe  aus  dem  lü liiiuit'iischreiii  K:irls  de^  Grossen 
in  Aachen.  Wiederabgedruckt  im  Kcho  *ler  Gegenwart  I9üti|  Nr.  172, 
Bl.  4  und  im  Politischen  Tagrblalt  l»on.  Nr.  !75,  lU.  1). 

36.  Wissen.st  haftliche  Heilagc  zur  Germania.  Bläiur  für 
Literatur,  Wissenacliall  um!  Kunst.  Jahrg.  1906,  Nr.  43,  S.  :m4:  II.  Savels- 
b>.Tg,  Besprechung  der  Schrift  von  P.  Kaiser,  Der  kirchliche  Besitz  im 
Arrondis.-)eujent  Aachen  gegen  Kude  des  18.  Jahrhunderte.  —  Nr.  234: 
W-  r.,  Die  Seidenstoffe  aus  dem  Karlsschrcin  in  Aachen. 

Hie  Zu  k  Hilft  (Maximilian  Hardenj.  Jährt,'.  XIV  tlHOfi),  Nr.  45, 
S.  222  ff  :  Noti/.i»uch.  (Lieber  die  Eröffnung  des  Karlsschreius  zu  vcr- 
bchifd-  iien  Zeiten). 

3«.  Westdeutsche  illustrierte  Zeitunir,  Jahrg.  I  (1006),  Nr.  17, 
S.  2:  ck,  Eine  (KHiiuiig  des  Karlsschreincs  im  Munster  zu  Aachen.  Mit 
einer  Abliildung  d(^s  Karlsschreins. 

39.  lierliner  Lok.il- A  nzeijrer,  .Fuhrg.  24  (1906»,  Nr.  3.">9,  Morgen- 
blatt: ()effmin<4  de-;  SarkopleM/'-s  K  urls  des  Grossen.  —  Nr.  360,  Abend- 
blatt: Zur  Oeffritiug  den  S:irk.  K.uls  d.  (Jr.  Eine  Unterredung  mit  Prof. 
he>.-<ing.  -  Nr.  361,  li.  ibl.ut  I:  Der  .Sarkophaic  Kaiser  Kurls  des  Grossen 
(mit  Abbildungen  d(  s  Karlsschreins  und  der  beiden  Gewebestoffe).  —  Nr. 
378.  MorgiMiblatt :  Zur  Geffnung  d<  s  Schreines  Karls  d.  Qr.  —  Nr.  515, 
Morgenblatt :    E.  1).,  Die  Saideiislolle  aus  dem  Karlsschrcin  zu  Aachen. 

40,  Miirkische  Volks-Zeitung  (Herliu),  .lahig.  18  (10^6),  Nr.  163: 
Zur  ih  iiauiig  dt  s  Sarkojdiags  Kaisi  r  Karls  des  Grossen  (.Mit  Abbildungen 
do!»  Karhschreins  und  iki  l»eiden  GowebestolYe)  —  Nr.  16."},  Beilage:  Der 
Kniserdom  /u  Aachen.*  (Mit  zwei  Abbildungen  des  Domes  und  des  lunern 
der  Kreuzkajieltc).  —  Nr.  172;  Professor  Lessing  Uber  die  Seidenstoffe  des 
Rartsscfhreins, 
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41.  Kölnische  Zeitung.  190f;.  Nr.  .321  und  326  Mittagsauspabe  : 
Onstav  Karpclcs,  Heinrich  Heines  Beziehungen  m  Köln  (erwähnt  auch  Heines 
froundschaftlicbe.s  VorhÄltnis  zu  dem  Aachener  T'nmherrn  und  Dichter 
Wilhelm  Smets  und  .seine  Besprwhnnsj  von  Spi.  ts'  Träpodi»'  Tassos  Tod  im 
.1.  1821.  —  Nr.  687:  Btrichl  nher  die  Krt'timnii:  (i>r  Aiisstollimir  „AU 
Aachen".  —  Nr.  767,  Zweite  Moruotiausgabe :  Beriebt  Uber  die  feierliche 
Oet^nung  des  Sarki»pli;ii,'s  Karls  drs  Urossen. 

4'2.  JSonutaghheilagc  des  Stad  t- Anzeige  rs  der  Kölnischen 
Zeitunir  1906,  Nr.  6,  8,  43  f.:  Ludwig  Elster.  Der  ,PüStwagcn*  am 
ICathüUäc  zu  Aachen.    Ein  Kuriosura  der  alti  ii  Kaist  riladt. 

43.  Kuluischc  Volkszeitung  lOUt),  >ir.  033:  W.Brüning,  Besprechung 
der  Schrift  von  U.  iJavelsborg,  Aachener  Oelohrtc  in  Älterer  und  neuerer 
Zeit.  —  Nr.  54«:  Bericht  über  die  Ausselluti},'  „Ali  Auebcu"  im  Aachener 
Kaihause.  —  Nr.  bbb:  Brüning,  Das  Aachener  Jesuitengyranasiuin  von  Alfons 
Fritz,  Aachen  1906.  —  Nr.  580:  Brüning,  Im  Aachener  Stadtarchiv.  —  Nr.  646, 
Abendau.sgabc:  Die  Seidenstoffe  aus  dem  Reliciuicnscbreiu  Karls  des  Grossen 
in  Aachen.  —  Nr.  875:  Aus  dem  Rcliquienschrein  Ksris  iles  Qrossen. 

44.  Kttlner  Tageblatt  190e«  Nr.  581:  Die  OefTnung  des  Karls* 
wbreines  in  Hfliister  tn  Aachen. 

45.  Katalog  der  Kalner  Büeher-Versteigerang  vom  SS.  bis 
80.  Juli  1906  bei  J.  H.  Helicrle  (H.  Lemperta  S5hno)  8.  13,  Nr.  47:  J.  J. 
Evcrt  (ohne  Unterarme  und  Füsse  geboren).  Kalligraph.  Kunstblatt  in  3 
Tagen  geschrieben  im  J.  1769  zu  Düsseldorf.  Evert  besuchte  im  Januar 
1778  Aachen,  um  hier  seine  Kunst  zu  zeigen.  Das  an  den  Uagistrat  ge> 
richtete  Gesuch  um  Erlaubnis  befindet  sich  im  hiesigen  Stadtarchiv. 

46.  KroiS'Julicher  Correspondcnz>  und  Woehonblatt  1906, 
Nr.  20,  Bl.  8  und  28,  El.  8:  RurAberschwemmnngen  einst  and  jetzt.  — 
Nr.  46,  48  und  SO:  Der  Eremit  von  Gsuting.  Das  wundersame  Leben  des 
Freiherrn  Theodor  Ifaria  von  Hallburg— Broich.  —  Nr.  54,  Bl.  3  und  56. 
Bl.  8:  Ein  Spazie^ang  nach  Broich.  Geschichtliche  Plauderei  Aber 
Broich,  die  Sehwedenschanze  und  Pettcmicb.  —  Nr.  62,  64,  66,  68, 
70,  72  und  74:  Jakobe,  Herzogin  von  Jülich.  Skizzen  aus  den 
Tagen  des  letzten  (blödsinnigen)  Herzogs  von  Jülich— Kleve-^Berg. 
—  Nr.  74,  Bl.  2:  Peter  Goswin  Ntciiel,  der  erste  deutsche 
Jesuitengeneral.  Geboren  in  Jülich  am  1.  Mai  1582,  gestorben  am  31.  Jnli 
1664  in  Uom.  Die  aufgeführton  Abhandlungen  sind  alle  von  Ad.  P'ischer 
(.lüllch)  verfaast.  -  Nr.  55,  Bl.  1  ;  Schiessen  der  Jülioher  Bogenschützen 
in  Herzogenrath.  2.  Dez.  1906  bis  2C.  Jan.  1907:  E.  Trahndorff,  Floris 
Harpcrs,  Romantiscb-gRschichtlicbe  Erzählung  ans  Jülichs  alter  Zeit 
(16i  Jahrhundert). 

47.  Stoiberger  Zeitung.  Jahrg.  1906,  Nr.  H7:  Wissenschaft- 
licher .Ausflug  des  Vereins  „Aachens  Vorzeit"  uadi  Stolberg.  —  Nr.  117 
und  118:  A.  Becker,  Aua  Stolbergs  Vergaogcubeit.  Nach  vorhaodoncD 
Queilcu  boiibcitet. 
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48.  Evanfjelischcs  Gcmcindt'blat  f  fur  Aachen  und  Burtscheid. 
5.  JiilirjT.  (IS)onK  Nr.  38,  8.  456  ff.:  W.  Landgrobe,  Die  Olockcu  unserer 
Kirchen  (behandelt  die  Inschriften  der  Glocken  in  der  alten  Burt8cheider 
Kirche  in  dor  Haupt.stras.se,  in  der  neactt  DreifaUigkcitskircbe,  in  der  Anna- 
kircbe  nnd  in  der  Chri^^tuskirclu ). 

4t>.  A  a  h  f  n  c r  AllprtMnoiiic  Zeitun«:  IDOO.    Nr.  6,  Bl.  2;  Nr.  13, 
Bl.  2  ;   Nr.  20,    Hl.  2;   Nr.  27,    H!.  2:    B.  Sti  uhrnmnn),   Die  Kampfe  der 
Zufilte  lind      >cliirclncr  in  Aachen.   —    Nr.  34,   Bl.  2:    B.  8t.,   Ihr  Vt-r- 
fn-^<iiiiu'  A.u  h(>ns  von  l.'tia  bit;  17!»4.  —  Nr.  41,  Bl.  t  :  I!.  St.,  Besit/,ergrtifu»K 
durcli  .lir  Kr.in/.uson  1792.         Nr.  61,   Bl.  2  und  Nr.  75,   Bl.  2;    B.  St., 
B»'/,!i  lniii^M  11  Aurln  iis  /u  Bur-^uiid.  —   Nr.  82,  Bl.  2:    B.  8t.,  BcLtsilijjunp; 
Aachens  an    i|<  rii  I{»'i(  h-kricgc  j;o<ren  Kurl   den   Kiihiiün    147i>.  —  Nr.  89, 
Bl.  2:    von  M.,  Wie  dir  Franzosen  sich  bei  un.s  verhielten.    -  Nr.  i/ü,  Iii.  2: 
B.  St..  Di  r  sogenannte  Wolf.  -  Nr.  109,  Bl.  2:    B.  St.,  Albrecht  Diirer  in 
Aachi  ii    1520.   —    Nr.    122,    lU.  *:    lliiiit:«  .-    ulK-r  die    Knnstschat/.e  des 
Aachener  Munsters.    Die  sogenannte  „Artischuke'*.   —  Nr.  136.  Bl.  2:  von 
ÄI.,  Ski/./.en  aus  Aachens  neuerer  Geschichte.    Staatliches  und  Koinmunalcif! 
aus  der  Zeit  der  französi-scheo  Okkupation.  —  Nr.  143,  Bl.  2:  Das  soge- 
nannte Jagdhorn  Karls  des  Grossen.  —  Nr.  166,  Bl.  2:  TonH.,  Das  Lothar- 
krens.  —  Nr.  170,  Bl.  2:  B.  St.,  Der  KToal(«aehter  Friedrich  Barbarossas. 
—  Nr.  178:  Bericht  über  die  Eröffnung  der  Aasstellung  Alt  Aachener 
Gegenitände  im  Rathause.  —  Nr.  178:   W.  Brüning,  Beschreibung  der 
Ausstellung  Altr Aachen*.  —  Nr.  184,  BI.2:  B.St.,  Einiges  Uber  die  Kanst« 
schätze  des  Aachener  Mflnsters.  14.  Der  Proserpinasarkophag.   —  Nr.  195, 
Bl.  2:  Die  ErölFnang  des  Karlsschreins  Im  Aaehcner  Münster.  —  Nr  31$, 
BL2;  882,  Bl.  2;  829,  Bl.  2;  336,  Bl.  8;  350,  Bl.  2:  Uassena,  (A.  Karll),  Kaiserin 
Josefine  in  Aachen.  I.  Joseilno.  If.  Die  Reise,    III.  Ankunft  in  Aachen. 
IV.  Das  Gefolge.  V.  Die  Toilette.    YL  Der  Tageslauf.    VII.  Offislelle 
Pflichten.       Nr  848,  Morgenansgabe:  Die  Klause  und  Kapelle  Linxens^ 
b&useheo. 

50.  Aacbener  Fost  1906.  Nr.  147.  B.  St(Qhrjnaan),  Einiges  Über 
die  Kunstsehfttse  des  Aachener  Münsters.  —  Nr.  168:  B.  St.,  Der  Proser- 
pinasarkophag.  Der  Inhalt  des  Karlsschreins.  (In  dieser  Zeitung  erschienen 
die  auch  in  der  Aachener  Allgemeinen  Zeitung  unter  gleichem  Titel  ver- 
Offentliehten  Aufsätze  von  demselben  Verfasser  unter  demselben  Datum).  — 
Nr.  236:  Aus  dem  Reliquienschrein  Karls  des  Grossen.  ^ Bericht  über  den 
Vortrag  des  Geheiitirats  LessIng  Über  die  Stoffe  aus  dem  Aachener  Reliquien- 
schrein im  B(;rliDcr  Kunstgewerbemuseum). 

51.  Echo  der  (iegenwart  1906.  Nr.  26,  Bl.  2:  Ein  Aachener 
Pilgerzeichen  in  der  Provinz  Saclisen.  —  Nr.  r!S,  Bl.  3:  — 11-  ,  Eine  alte 
„Aachener  Schulttbel"  (des  Aachener  Schul-  und  Sprachmeistcrs  Johannes 
Schmidts,  genannt  Faher,  1744),  aus  Pick,  Aus  Aachens  Vergangenheit, 
S.  605  ft'.  entlehnt.  —  Nr.  30,  Bl.  1:  —11-,  Karl  der  Grosse  als  Persönlich- 
keit. —  Nr.  40,  BU  8;  41,  Bl.  3  und  42,  BL  3:   Franz  Kapell,  Alte  Fast- 
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i!;icliL>2«'br!iuohv  uu  Ivnr  un<1  Mna-.  Nr.  117.  Hl.  3:  R.  Pick,  Kin  Ar- 
cbi vulieiil'und  in  Aachen.  illLiichi  iili'  r  '  im:  im  Jiiuuar  <l.  J.  in  dem  Hause 
des  Kanfmaun.s  SU|»hau  Viirior,  A(iitl!>i  rt.strassr  Nr.  41/1  unii'r  «1< m  Kuss- 
boden der  Speicln^ret.iKt'  ansoiiuliLbc  Auz-ilil  von  Arthivalicu  iitbst 
eingebender  Besprechung  der  \vichti«;stcn  Fundstücke).  —  Nr.  84,  Hl.  3: 
Zur  Jahrhundertfeier  des  Kiiiscr-Karl.s-t.^iuuaaiuras.  —  Nr.  92.  Bl.  3  und 
Nr.  98,  Hl.  l :  II.  Pick,  Kine  verschollene  Nuturalien-,  Kunst-  und  Aitcr- 
iumer*Sammluug  (des  Herrn  Hermanu  Isaak  vun  Aussein  auf  Haus  Driuiboru 
im  Anfange  de»  19.  Jahrhundort«).  —  Nr.  101,  Bl.  S:  Eine  weriToUe 
Handscbriftensunoilung  (iin  Besitio  des  Komitees  fttr  die  NiederrheiniBdien 
Musikfeste).  ^  Nr.  104,  Bl.  3:  ESa  isteresmuiter  Totenbrief  (aber  den  Tod 
der  8  Kinder  des  obengenannten  Herrn  H.  J.  von  Aussem).  Nr.  180, 
Bl.  3:  Besprechung  ron  Faul  Clemcn,  Die  Kanstdonkmäler  der  Bhein- 
proTitts,  Bd.  VIH,  Heft  8.  Die  KunstdcnkmKIer  des  Kreises  Heinsberg.  — 
26.  Juni,  Bl.  2:  Beriebt  ftbcr  die  Eröffnung  der  Ausstellung  Alt-Aachen  im 
Kaisersaale  des  Rathauses.  —  J.  Bnchkremer,  Alt^Aaehen.  Kamine  und 
Kamineinricbtnngen.  -  Nr.  146,  Bl.  2;  148,  Bl.  3;  149,  Bl.  8;  150,  Bl.  1 
und  162,  Bl.  1:  J.  Buehkremer,  Alt-Aacben.  Aelteie  Holnarbeiten.  — 
Nr.  146,  Bl.  8  und  148,  ßl.8:  H.  PBips  (Wttrselen),  Qescbicbte  der  Kldppel- 
krieger.  —  Nr.  147,  Bl.  8:  H.  Schwcitser,  Alt^Aaehen.  Die  Holsskulpturen. 

—  Nr.  151,  Bl,  2:  H.  Sarelsberg,  Ausstellung  „Alt-Aacben*.  Abbildungen 
des  Rathauses.  —  Nr.  153,  Bl.  2:  J.  Bucbkremer,  Alt-Aachen.  (Besprechung 
der  wichtigsten  Abbildungen  und  Oebrauchsgegenstande  der  Ausstellung). 

—  Nr.  154,  BL  4:  J.  Buehkremer,  AU- Aachen.  Abbildnngoi  des  Hflnsten. 

—  Nr.  155,  Bl.  1;  156,  Bl.  1;  157,  Bl.  1;  158,  Bl.  1  und  2;  159,  Bl.  1: 
J.  Bacbkremor,  Alt> Aachen.  Hetallarbeiten.  1.  Beleuchtungskörper, 
8.  Leuchter  und  Uhren,  —  Nr.  156,  Hd.  2:  Alt- Aachen.  (Zwangloser 
Spaziergun«;  durch  die  Ausstellung).  Die  :iuf  die  Ausstellung  Alt-Aacben 
bezüglichen  Aufsützc  erschienen  auch  als  besondere  Schrift.  —  Nr.  180, 
Bl.  1 :  Zur  Oeschiclite  der  St.  Scbastianus-Schutzengesellschaft  211  Würselen. 

—  Nr.  1<52,  Hl.  3:    Die  Kröffnung  des  Karlsschreins  im  Aachener  Mün.ster. 

—  Nr.  103,  Hl.  2:  M.  Creutz,  Pie  Soidengewcbe  des  Aachener  Karls- 
.Hchrcines.  —  Nr.  164,  Bl.  2:  Gcheimrat  Lessing  über  die  Scidcugewebe  des 
Aachener  Karlsschrcinos.  —  Nr.  HI.  2:  Die  EriilTunn:;  des  Karls- 
hchreiius  im  Jahre  1861.  (Nach  Mitteilungen  des  Dr.  Franz  Bock  aus  dem 
Jahre  1801)  Nr.  172,  Hl.  4:  Die  Soideujitoftc'  nm  dem  Holit]uienschrein 
Karls  des  CJrosscn  in  .\:irhen.  -  -  Nr.  176,  Bl.  1:  <ii  Mliirbte  des  Kaiser 
Karls-Gyinna.siuins.  (Hesprechung  von  A.  Frit/,  Das  Aachm'r  Jcsiiitoii- 
(»yniuasiuni).  Nr,  201,  Hl.  2:  Dan  Kni^i  r-Kurl.--' Jvmnnsiutn  vor  luiti<irrL 
Jahren.  --  Nr.  201,  Hl.  3:  (Besprechung  voui  H.  "iiuiit  r,  Legcudcn-SiU'li.  n, 
l'iiln  1906.  Die  Ae;:)dius-Legende  nu  dem  1215  vullendeten  Karlssc  breinc 
des  Munsters  in  -\achen  hat  hier  ausgiebige  Verwertung  g-  tumien. 
.Nr.  237,  Hl.  3:  Kasiradustras.se.  —  Nr.  24  >,  Bl.  1:  Bildung  der  Sir.^ssen- 
namcn.  —  Nr.  ,i<>H,   Hl.  4:    Die  Wicdereinschliessung  der  QcwcbcstolYe  des 


Digitized  by  Google 


—  59 


KarlHscbrrins  (10.  Nov.  rioni.  —  Nr.  272,  Bl.  2:  N.  Reiser,  Die  Gewcbe- 
«tnffe  des  Aachcuor  K;irl>^<  liiciiies.  —  Nr.  283,  Hl,  I  :  F.  A,  Hacciocco, 
Karoliiiporstädte.  (AlMlni  -k  -.wi^^  der  «Doutschua  Zeitnni:").  Nr.  285, 
Bl,  4:  Bcsprcrhuii!,'  der  Schrift  V(mi  V.  Kfiist-r,  Der  kirt  lili<  Iic  IVjjitz  im 
Arrondis:*cmcnt  Aacli*  n  poj^eii  Ende  des  18,  Jahrhundert^  und  s*  im-  S(  hick- 
salo  in  der  Säkularisation  durch  die  französische  Uerrschati.  Aachen 
Jacübi  1906.  —  Nr.  289,  Bl.  1:  H,  Sch(nock),  Die  Klause  und  Kapelle 
Liuzcnshäuschen.  Nr,  294,  Bl,  3:  l'ehpr  Tfraf  Wilhelm  IV.  von  Tnlich, 
(Besprechung  des  Vortrages  des  Überlehrers  Dr.  Capitainc  im  Durener 
Gcschicht.svorcin). 

."sa.  Die  Zeit  iu  Wort  und  Bild.  Sonntagsblatt  zum  ICi  iio  der 
tiegenwart,  19üG,  Nr.  40,  S.  316  f.;  N.  Scliiiiitt,  Der  grösstc  Vulkan  der 
Kifid  (Mosenberg  bei  Manderscheid).  —  Nr.  41,  S.  326  f.:  N.  Schniiti,  Die 
Kifel-Maare  (über  den  Laacbcr  See,  das  Pulvermaiir,  die  Dauncr  Maare,  das 
Mcerfeider  Maar  ond  sich  an  sie  aoschliessende  Sagen). 

53.  PoHtisehes  Tageblatt  1906.  Nr.  42,  BL  8:  Grab  Ottos  III. 
—  Nr.  146,  Bl.  I:  Bericht  ttbcr  die  Eröffoung  der  „Ausstellang  alter 
Aaehener  Gegenstände  im  Batbanae".  —  Nr.  171,  Bl.  2:  Der  Elefantcnstoff 
aus  dem  Karlsscbrein.  Nr.  178,  BL  1 :  Notiz  Uber  das  Porträt  des  Nicolans 
Kromm  (im  Besitze  von  Jaeobs).  —  Nr.  175,  Bl.  1 :  J.  Lessing,  Die  Seiden- 
stoiTo  ans  dem  BeliqttienscbFeiD  Karls  des  Grossen  in  Aaeben.  —  Nr.  208, 
Bl.  2:  Napoleon  und  der  Bbein-Haas-Kanal.  —  Nr.  818,  BL  8:  H.  Scbnock, 
Der  Aaehener  GeschicbtsTerein  in  Erkelenz.  ^  Nr.  265,  BL  8:  Die  Barg- 
ruine Nideggen.  (Abdruck  ans  der  KOlnisehen  Zeitung).  ~  Nr.  277,  Bl.  3, 
F.  Grimm(«-Erbacb,  Die  Anfange  von  Beaten  Telegrapben-Bnrean  in  Aachen. 

54.  Der  Volkafreond.  Jahrg.  18.  (1906)  Nr.  26,  BL  1 :  J.  K(«rver) 
Mozart  in  Aachen  (im  Anschlnss  an  Wolfgang  Amadeus  Mozarts  150.  Go> 
bnrtst^  unter  Hinweis  auf  A.  Fritz,  Theater  und  Musik  in  Aachen  seit  dem 
Beginn  der  preussischen  Herrschaft.  2.  Teil).  —  Kr.  55,  BL  2:  (W.  Brüning), 
Zur  Erinnerung  an  einen  Aachener  Arzt  (Dr.  Gerard  Reumont).  —  Nr.  55, 
BL  2:  (W.  Brttning),  Zur  Geschichte  der  Aachener  Industrio  (nach  cioem 
Promemoria  des  Stadtarcbi?ars  Karl  Franz  Mejcr  an  den  Mairc  Cornelius 
Yon  Gnaita  vom  20.  .Juli  1810).  -  -  Nr.  85,  Bl.  I :  Franz  Kapell,  Alte 
K:irw()chcn-  und  Osterbräuehe  in  Kttr-  und  M  t;!." landen.  —  Nr.  141,  BL  2: 
(W,  Brünning),  Zustände  in  d(!UUJchen  Keichsstadtrn  (vergleicht  u.  a.  die 
rcligii't.sen  und  politischen  Verhältnisse  der  Keichssta'lt  Aa<  In n  mit  d«  tien  von 
Nürnberg  und  anderen  Städten).  —  Nr.  142,  Bl.  1 :  Bericht  über  «He  Er- 
öffnung der  Ausstellnni:  Alt-.\ac!ien.  —  Nr.  I4fi,  IJL  l:  (W,  Brüning), 
Die  Ueligionsstreitigk*  itni  in  der  Reichsstadt  .Vachen,  -  Nr.  I*»2:  (W. 
Brüning),  Archivalischo  Merkwürdigkeiten,  -  Nr,  164  und  176:  W.  Brüning, 
Prinz  Eugen  TOn  Savojen  und  die  Reichsstadt  Aachen.  —  Nr.  170:  .T. 
K(Orver),  Ein  Reitrag  zur  Theatergeschichte  fwondet  sich  nach  einei  l.iui:.  ren 
allgemeinen  Darstellung  theatralischer  AutVuhruiu"  "  «ni  Altertiiui  und  im 
Mittelalter  zu  einer  Besprechung  der  Thealcrauaühruogcu  der  Aachener 
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Jt"5.uiten.sehnlo,  (Hc  Prof.  Dr.  Alfons  FriiÄ  in  .s(;iiier  ^Gescliii-bte  Jes  Kuistr- 
Karls-GyiiiiKuiuins  in  Aachen"  (I.  Teil)  ausführlich  behandelt  hat).  — 
Nr.  200  und  2ü7 :  <W.  Bnuiiiii;),  Vntvt  der  Frciadberr.-^chnft  im  Rhom- 
Iiinde.  —  Nr.  .l-i  und  236:  ( W.  Rrünin};),  Zur  (leschichte  der  Aachener 
Ku|)teriQdusiric.  -  Nr.  24S  uud  265:  (W.  Brüning),  Aus  dem  Tagebuch 
des  Stadtsjndikus  Peter  Fell. 

55.  Fiduliu.  Beilage  zum  Volksfreund  1906,  Nr.  8  und  8 :  C]iroii& 
der  Stadt  Aachen  im  Jahre  1905. 

56.  Westdeutsche  Grcnzwacbt.  Aachener  Volksseituug.  1906. 
Nr.  1:  F«  Haies,  Die  Belagerung  Aachens  durch  den  deutschen  Kaiser  (!) 
Wilhelm  von  Holland  im  Jahre  1248.  —  Nr.  26:  Bericht  Aber  die  Er- 
öffnonfT  der  Aus^telinug  „Alt- Aachen*  im  Kaisersaale  des  Rathaoses. 

Auefun.  //.  Succlvbery, 


fiericht  über  altertümliche  Fände  in  Aachen 

im  Jahre  1906. 

t.  An  der  Stelle,  wo  die  Stadtverwaltung  im  vorbeigehenden  Jahre  die 
altertümlichen  Gob&ulicbkeiten  des  Hath6cscbcn  Speditonsgesebiftes  (Peter« 
Strasse  57),  des  ehemaligen  Hcuckenschen  Posthofes,  hatte  nicderreissen 
lassen,  fand  man  im  Anfang  des  Jahres  1906  auf  dem  awlschen  Petcrstrassc 
und  der  neu  angelegten  Couvenstrasse  gelegenen  Terrain  ausser  einer  Ansabl 
mittelalterlicher  Topfresto  einen  kleinen  Henkelkmg  aus  nacbmittelalterlicber 
Zeit,  sowie  eine  Anzahl  Eiebcnpföblc,  über  deren  Bestimmung  nichts  Genaueres 
festgesetzt  werden  konnte.  (Vgl.  den  Berieht  über  die  Funde  in  der  bcnacb* 
harten  Couvenstrasse,  Jahrg.  XVII,  8.  142,  Nr.  4.) 

2.  Im  Januar  wurde  beim  Abbruch  des  bekannten,  den  Erben 
Pappert  zugehörigen  Bestaurants  «Salvator-  oder  Bierkeller*  Ludwigs- 
allee 97  in  der  Nfihc  eines  alten  Kanals  eine  römische  Amphora  von  welchem, 
weissem  Ton  gefunden,  die  mit  schwarzem  Russ  dick  überzogen  war. 

S.  AU  man  im  Januar  in  dem  Hause  des  Kaufmanns  Stephan 
Vigicr,  Adalbcrtstrassc  Nr.  41/1,  in  einem  Baume  der  zweiten  Etage  einen 
Kronleuebter  anbringen  wollte  und  zu  diesem  Zwecke  in  dem  Fussbodcn  der 
darüber  befindlichen  dpcicheretoge  eine  Diele  aufhob,  kam  unerwartet  unter 
dieser  Diele  und  einer  zweiten,  die  man  ebenfalls  entfernte,  eine  ansohnliehe 
Anzahl  Archivalicn,  Urkunden,  Briefe  und  Akten,  etwa  250  an  der  Zahl 
zum  Vorschein,  die  dem  N.  bis  ig.  Jubrhundert  angehörten  und  mit  .Aus- 
nahme von  3  Pr  r;zaTDCnturkunden  alle  auf  Papier  geschrieben  waren.  Die 
iiitoste  Urkunde  d:iliort  aus  dem  Jahre  1H68,  vvftbrcnd  die  jüngste  aus  der 
Kogierun;jsz(:ii  dos  französischen  Präfekten  Ladouectto  (1809  -1814)  stanjmt. 
Herr  St  i  ltarchivar  Pick,  dorn  diese  Arcbivalien  zur  Ihircbsioht  uberjxobon 
wurden,  liat  dieselben  im  Eclio  d.  G(^nw.  vom  23.  März  19U6,  JKr.  67,  3. 
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Bl.  („Ein  ArchivalionfiiTiiI  in  Aaeheu**)  einefobrn«!  liesiiroclit  ii.  Hiosi»  lidich 
'los  suutlerhrtrf'ti  Auflirw ;ihruiiu«ortr<  kommt  er  zu  (iciii  >>iilii-se,  dnns  mao 
in  der  spüti  rtn  Ir.mzii-«!.-*  li'  n  Zrit  hv'i  Ili  r>i'  llung  eiii'  -  ntuen  Fus>tM)(lei!s 
in  p<;nsiiiiiti  tii  II.ium'  diu  butrclTtiulin  Arrliivalien  aus  tleii  Häinnen  -  dort 
p'IoL'«'ncti  i'uiiiti  nti  ii-Xonncnklostcrs,  in  ilt  in  die  Krunzoscn  die  Arcliive  der 
im  lalirc  1802  auf^obobcnen  KlTisirr  di  >  INh  rilopartctnents  liaufonwrisc  auf- 
gcftjKii<*hort  hatten,  unhefugt»  r  W.  i>.'  Ii» tuIm  i L'i'nommo?»  nnd  iils  KitilniaUnal 
für  die  Zwischcnriiume  zwisdn  n  dm  Ilulki  n  d.  r  Uecko  In  nul/.i  lüibe. 

4.  Nni  lidoiii  man  l-i  rciis  \or  im  lucrcü  Jahren  auf  eiiwin  Grundstück 
bei  K lfiii-i;o>l:ir  das  (inih  fiin.s  röad.-ichon  Kriegers  aul'gedcckt  und  dabei 
auih  1  iiiim;  ndui.-  lii-  Miui/.cu  gefunden  halle,  fand  man  im  Anfange  April 
iti  Luviiiirb  einen  «juadcultVirmigen  Sandstein,  der  wahrscheinlich  als  Altar- 
«tein  gedient  hat.  Als  nnn  auf  («rund  dieser  Kundp  Herr  <  «utslieMitzpr 
MiilleiuneiKter  weitere  Nucljgrabunir'  ii  anstellen  lies«,  wurden  noch  2  .Säulen 
zu  Tage  gefördert,  von  denen  die  grössere  (1,50  ui  Ihm  hj  noeh  sehr  gut  er- 
halten ist.  Das  Kapital  ist  mit  reichem  Blattwerk  gesehrailckt.  Aus  der 
Säule  sind  zwei  übereinuii  Icrstehende  Figuren  herausgearbeitet,  von  denen 
die  obere  eine  Frau  und  die  untere  einen  Krieger  darstellt.  Die  Fundstlieke, 
welche  üus  weissem  und  grauem  Saudsteiu  hergestellt  sind,  sollen  aus  der 
römiiichcn  Zeit  und  zwar  aus  dem  8.  Jalirhundert  stammen.  Vgl.  Aaehencr 
Allgemeine  Zeitang,  21.  April  1909:   Altortanuifunde  im  Aachener  Bezirk. 

5.  Im  Juni  worden  in  der  Kleinmarseliier«tras8c  beim  Abbrach 
des  Hauses  der  Wejers-Kaatsaneben  Bncfabasdloog  (Nr.  8)  nnd  des 
Nacbbarbauscs  Nr.  10  in  einer  Tiefe  von  etwa  8  Meter  Eichenpflble 
blossgelcgt  und  untfthlige  Kirscbkeme  gefanden.  Aiieb  trat  bei  dieser  Oe> 
legcnbeit  eine  von  Osten  nacb  Westen  gehende  Mauer  za  Tage,  die  mao 
als  Best  der  Umfassnngsmaver  des  Bereichs  der  karoliDgisehen  Pfalz- 
kapelle  bezeichnet  hat 

6.  Tm  benachbarten  Stolberg  wurde  anfangs  Aognst  in  einem  Hanse 
der  Altstadt  am  Fusse  der  Burg  ein  wertvoller  Mtlnsenfnnd  gemacht. 
Am  II.  August  fand  man  etwa  1  Fuss  tief  unter  dem  Pflaster  im  Pferde- 
stalle  des  Bftekermeisters  Augost  Kalkbreuner  320  Gold-  und  Silbermflnxen 
deren  Pr&ge  fast  dnrehgebends  noch  aasgezeiehnet  erhalten  war.  Frag- 
mcnte  einer  feinen  Metallkassette  mit  Silberschnallen  ohne  Riemen  deuten 
auf  einen  während  der  Kriegszeiten  Tor  annSbemd  200  Jahren  vergrabenen 
Schatz  hin.  Die  ältesten  Stücke  stammen  aus  den  Jahren  1604,  1617,  1627 
nnd  1648,  der  grOsste  Teil  aber  aus  dem  Ende  des  17.  und  dem  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts.  Die  Ooldmttnzen,  meist  in  der  Orttsse  eines  Einmark- 
oder  Zweimarkstftckes«  bestehen  nur  aus  einfachen  und  doppelten  Louisdors 
ans  der  Zeit  Ludwigs  XIV.,  während  die  Silbermttnzen,  meist  von  der  QrBsse 
eines  Fttnflnarkstüekes«  teils  ans  derselben  Zeit  stammen,  teils  aus  der 
Regierung  Ludwigs  ZV.,  teils  ans  ausserfranzOsisehen  Ländern.  Unter  den 
letztern  befinden  sieh  Talor  der  freien  Reichsstadt  Frankfurt,  alte  Braun- 
Schweiger,  sogenannte  Marientaler  von  Herzog  Maximilian  von  Bayern  (1627) 
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ond  andere  tod  Augnst  tob  Polen  oder  Soobseo.  (Vgl.  Echo  d.  Gegenw. 
y.  l&.  Angoat  lfi06,  I.  Bt.  und  Polit.  Tagebl.  v.  17.  Aug.  1906,  2.  BK) 

7.  Als  im  Aagttst  1906  du  neue  HftMtermiu«am  in  der  alten  Tanf- 
kapelle  eingerichtet  wurde  und  man  aus  diese»  Anlas«  die  im  Jalire  1898 
im  Innenbofe  der  Kreazgftngo  ans  antiken  ^nien  und  Skalptarrestea  des 
Münsters  gebildeten  Steingmppen  entferntet  nm  sie  in  dem  neaen  Haseam 
anfznsteUen  und  damit  yor  weiterer  Verwitterung  nn  bewahren,  üsad  man 
halb  in  der  Erde  liegend  einen  Ideinen,  aber  fast  yoltstindigen  Best  der  alten 
Käropfcrgcsirase  im  HoebmQnster.  Es  ist  ein  karolingischea  OesimsstUck  aus 
muschcihaltigem  EuyiUer  Kalkstein  von  18  cm  Htthe  mit  eigentttmlicher, 
an  der  nntersten  Stelle  86  mm  breiter  Profllierung  nnd  scharf  unter- 
schnittener  Hohlkehle.  Nach  Aussage  des  Architekten  0.  Sehmilz  war 
dasselbe  in  früherer  Zeit  bei  Aun^rahungon  in  der  Nähe  der  Krcu/.k^ipelle 
zu  Ta<(e  gefilrdert  worden  Der  Fund  dArftc  bezüglich  der  Fra«;ii  der 
Frofilicrung  der  Gesimse  im  Hochmünster,  wie  eventuell  auch  lieziiglich  der 
viel  umiitrittenen  Frage  der  Ifanuorhekleidutig  der  Säulen  und  Waudpfeiler 
des  MStisters  für  die  massgebcuden  Archäologen  und  Architekten  Ton 
ausscrordeotlichcr  Wichtigkeit  sein. 

8.  Ikim  Abbruch  des  Hau.scs  Krugenofeu  Nr.  9  fand  man  im  August 
l'.mn  In  «-inor  Tiefe  von  2  MetiT  einten  alten  Krug  mit.  direkt  am  ob«'rn 
U;ind«'  ansetzenden)  Henkel  und  iu  dessen  N.ilie  mehrere  Aachener  Scheide- 
münzen des  ir>.  Jahrhunderts.  Anzeichen  dafür«  dass  an  dieser  Stelle  Ton* 
bäckcroien  gewesen  seien,  fanden  sich  keine. 

n  Iii  fU'ti  Monaten  August  un<l  Sopteml»er  190G  wurden  b(»i  den  Erd- 
artteiten  für  Netibnn  des  Hauses  Alex!in(lerstr;i<'««e  R9— 71  (Kisenwaren- 
hatHllunif  Von  .Ins.  Mieiiest  gt  ^ri  imlier  der  Feterskirclu'  30  -35  röniisrhe 
BraihkM  iln  r  aufgedeckt,  die  aller  \V ahrscheinlichkeit  uacli  in  die  Zeit  von 
.•^00  I  i-  ;;  .1)  n.  Chr.  zu  setzen  sind.  Sie  lagen  zu  beiden  Seilen  einer  alf*>n 
J{oiu«'r,-.iiiisse,  die  sieh  bei  der  <lni<-i'  des  auMge>'cli achteten  Terr.iin-^  in 
ilir<T  Richtung  zi-mlirli  tfeiinii  verfi>lgeii  liess  und  deutlich  lüe  gleiche 
Ku  littiiig  zeigte,  wie  der  sugeii.itiiite  .uriine  Weg",  drr  \oii  Würselen  her- 
kuiutnend,  die  Haustelle  «ehneiili  t  und  ilin  kt  auf  «lie  uulor  «leui  Bade  zur 
„K<WiiL'in  von  l  iigarn"  gefundeiuii  K  mii.  rli  id.  r  zufuhrt.  Der  grösste  Teil 
der  auf  der  nusgedehnten  Fundstelle  y.u  l'  iäze  trefurderten  etwa  60  Gegc^n- 
Btände,  wie  rüinische  rrneti,  Vasen,  Anij  huriju  utid  Henkeltöpfe,  teils  aiis 
weissem  Ton,  felis  aus  terni  nigra  und  terra  sigillata,  Uenkelkrüge,  Teller, 
Humpen,  Hecher  nud  Glüscr  boßndct  sich  im  Besitze  des  Herrn  Dr.  med. 
J.  Q.  Key,  der  auf  die  Ausgrabungen  zuerst  anfmerksnm  wurde  und  sie 
ttberwftchte. 

10.  In  der  lUcbaelstrasse  sticss  man  bei  dem  Ansschacbteo  des  Terrains 
für  den  ßan  eines  Vereinshanses  der  OTangeÜschen  Gemeinde  an  Stelle  der 
abgebroi'henen  HXusor  Nr.  8  und  10  gegen  Ende  Oktober  1906  P/t  Meter 
unter  der  (Uierfliicbe  auf  eine  allerdings  kleine  Pfahlgrube,  die  den  auf  der 
diesem  Jahrgange  beigehefteten  Karte  von  Pfablgruben  gezeichneten  Ring 
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an »lor  Südseite  ergänzt.  lu  einer  anderen  Brottergrubc,  die  durch  Quer- 
balken im  Innern  verstiirkt  war,  fandou  sich  Kttcbeaabftlllc,  wie  Knochen 
Ebentllhae,  Kirschkerne,  eine  gröääere  Anzahl  Oe^sscbcrben  meist  apSt- 
karoHngiseber  Becher,  und  eine  mit  Wappen  versehene  Fliese.  Bei  den 
weiteren  Erdarbeiten  in  November  kamen  nneb  ein  aU  ^vsscIiqss  wegge> 
worfener  Henkclkrug  von  22  cm  Habe  aus  spütraittelaiterlicber  Zeit  and  anf 
dem  Gntndsiück  Nr.  10  ein  lose  im  Erdreich  liegender  Hensehcnsehlldel  sam 
Vorsohein.  Ausserdem  warde  daselbst  ein  aus  Bmchsteinen  hergestellter 
nnterirdischer  Oang  von  1'/«  his  2  Meter  Hübe  and  etwa  I>/i  Meter  Breite 
aufgedeckt,  der  in  einer  Entfernung  von  etwa  7  Meter  von  der  Hinterfeite 
des  evangelischen  Pfarrhauses  Annastrassc  85  seinen  Anfang  nahm  nnd  sich 
iu  der  Richtnng  naeh  diesem  Hause  hin  fort^etatc.  Etwa  I  Meter  davon 
entfernt,  war  er  durch  eine  in  neuerer  Zeit  errichtete  Mauer  ahgescbloasen. 
Nach  der  Ansieht  des  Herrn  Stadtarehivars  Piek  bandelt  es  sieh  hier  ent- 
weder um  einen  vom  Hofe  des  St.  Annaklosters  bis  au  dessen  Keller 
führenden  Gang,  der  dasn  diente,  sehwerere  Lasten,  die  nicht  auf  der 
Treppe  Im  Inneren  des  Gebäudes  hinanter  befördert  werden  konnten,  dortbin 
ao  schaffen,  oder  noch  wahrscheinlicher  nm  einen  Gang  zum  Toteakellor 
des  Ktosters,  dureh  den  die  Leichen  von  Klosterinsasscn  xn  dem  eigent- 
lichen Keller  gebracht  worden  sind,  wo  sich  auch  jetat  noch  eine  Anaahl 
von  Grabsteinen  befinden  soll.  (Vgl.  Echo  der  Gegenwart,  Jahrg.  1907, 
Nr.  !,  Rl.  3,) 

11.  Im  Bnrgftcker  zu  Weisweller  setzt  Vikar  J.  Wieefaens  seine  seit 
mehreren  Jahren  bereits  betriebenen  Ausgrabungen  mit  ancrmfldlichem  Eifer 
fort.  Es  fanden  sich  dabei  ein  korzes  Schwert,  ein  silbertauachterter  Dolch, 
Münzen,  Urnen  und  eine  antike  Matrize,  die  anseheinend  die  Gestalten  der 
drei  S«'hOnheitsgOttinnen  trügt,  und  deren  Umschrift  leider  nicht  gut  er- 
halten  i.st. 

12.  In  der  Nftho  des  Landgutes  Merberich  bei  Langerwehe  wurde  eine 
s)iät römische  Villu  ausi^egraben.  Dabei  eriirab  sich,  dass  diese  Stelle  schon 
in  früherer  Zeit  au><gebentet  und  leider  irk  zerstört  worden  war.  Vor 
36  Jahren  wurde  bereits  an  derselben  Stelle  eine  lange  Steininschrift  auf- 
gefunden, die  von  einem  Einwohner  von  Weisweiler  zwecks  Entzifferung  mit- 
genommen wnrdf.  «♦"ildeni  iilier  ver«:fho||pn  ist. 

13.  Bt  i  Tiirkesdorf  wurde  eiu  Flatteograb  aufgedeckt,  in  welchem  die 
.\H?btute  an  Kundstücken  allerdings  gerinp  war;  nur  ein  ei.*«enier  Uolch 
nebst  Schnalle  war  erhalten.  Die  Bronzesachen  sind  nur  noch  durch  Fleeken 
an  dem  Totenirel)ein  erkennbar.  D*  r  ^ine  der  in  dem  CJrabe  vorjrefuiidenen 
zwei  Sf-h  idcl  zeipt  ir  tiau  <lie  Eifreniuralichkeiten  des  Xeaudertalschädel? ; 
der  aiuli  rc  wies  (liiicli-clieintMido  ZiUine  utif.  Die  Srhrnkelknoclien  sind 
etwas  Uber  50  cm  lan^;.  was  auf  eine  bedeutende  Kurpcrgrüsse  schUessen 
laüät. 

IMe  RcscbniliimL,'  i\vv  nni'r  Nr.  II— i:?  genannten  Fundjjegenstände 
verdanke  ich  der  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Vikar  Job.  Wiecheos 
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in  Weisweilcr,  der  eine  «nsehnliche  Anxabl  wertvoller  Ocgenständc  teils 
aus  der  paläolithisehen,  teils  ans  der  neolithischen  Zeit  geaammelt  liat 

und  mit  der  Abfa»Hun(;  eines  ansftthrlichcn  illustrit  rten  Baches  ttbordie  Vt^ 
bcvölkcrunK  swischen  Aachen  und  OOln  beschäftigt  ist* 

AaekeM,  if.  Savduberff, 


Kleine  Mitteiiuüg. 

Eia  in  der  hiesigen  Stadtbibllothck  aufbewahrter  Saminelband  Nr.  SS3 
mit  stRd tischen  Ratsedikten  enthalt  auch  eine  die  Butterwieger  und  Bettel- 
v5g(e  betreffende  Verordnung  vom  20.  Jnni  1646,  die  in  mancher  Hinsicht 
Ton  Interesse  ist  und  daher  hier  mitgeteilt  werden  soll. 

E.  R.  Raths  Ordnung,  die  Bntterwaeger  und  Bettelrögt  betreffend. 

Ks  sollen  die  Batterwaeger  und  Bettelv5gt  anf  dieser  Statt  Bnttcrwair 
und  Fontftinon  oder  Pfciffen,  soendcrlieh  dero  Mark-Pfeiffen  gntte  Achtung: 

jiohni,  damit  diesoiho  j«;desroals,  wnn  es  die  Xolitiirft  crft»rdert,  sanbor  und 
U'ln  frrlialtcn  und  i;»  f»>«;('t  worden.  —  Ferner  sollen  die  Bettel vöirt  allen 
Vorkauf  von  Käs,  Huttcr,  Kyvr  und  (JiTtrlcirlicii  Wliindorn,  und  da  oinitri' 
VurkiiutVr  Ix-fuiiden.  wrlihr  (lrri:l«  iiliiMi  \\';iai>ii  Vorrniff-iir  vor  i-ylf  l'hrn 
aufi;cldi  n,  sollni  jfdcsinai.s  «Icncii,  su  i»Ü  sio  ^iulcln*l^  Vmkauf  lliäU'ii,  /.vvidf 
Aaclicr  Miirk,  Laib  vor  die  Arnicu  im  Wäis-  oder  üaubtliauü  (!),  und  halb 
vor  die  Hcttelvttgt  abgefordert  werden.  —  Iflitniehte»  aber  solle  einige  Butter 
in-  oder  vorder  Statt  oder  im  Reich  Aach  nhn  Frembden  oder  Eingesessenen, 
umb  au  versftnden  oder  aus  an  führen,  anfgegolden,  noch  versnnden son- 
dern, da  diesi'ÜM  i  rtapfot,  al>obald  angehalten  und  confiscirt,  und  neben  die 
rjnkauf<'r  und  V^:rs.'lndere  dariibor  bestrafft  werden.  -  (Mridii  r  ^'i  >f:(It 
sollen  auch  dir'  jpttij^e.  welidic  vor  ohbcstimrer  Zeit  eini«r<'n  Vork  iuf  mit 
Appelen,  Biertn.  Kirsrlun  um!  andern  Ubs  treiben,  die  vcrbürle  Um  Ll  (so 
ult  03  ^e.sehicbi)  verlallen  und  erlügen  schuldig  .sein.  —  Zinn  Lotzten  wird 
den  Bcttelvögteu  bicmit  ernstlich  aufcrlägt  und  anbefohlen^  das  sie  Anf- 
i«ii7ht  haben,  damit  auf  Son-  und  Fcjrtägen  oben  gesKlzte  Waarcn,  wie  auch 
die  Trieperey'  und  anders  über  die  bestimbt  Zeit,  nem blich  nach  nenn  Uhm 
TOrmittstgS  nit  verkauft  nacli "  fi  il  !j.  Ii.ilten  wei^lm:  \v.  iiers  das  auch,  wie 
vr>n  Alte  rs  bräuchlieli,  d'  i  Mark  j^ehaltcn  vvercU-,  in  der  Ju(i(n«tr,tB  und  nit 
i)iß  vor  der  Fb  is- hplanken  *.  V>  \  nun  jenjrjn  l  Iii-  ru  i.d,  r  thnn  würde, 
d«-iiselben  sollen  die  Ketti'h  .'irt  -ulrln'  W'anr  (  jcilorh  li.i^  ilaiiiitten  IJesrheiilcii- 
lieit  «rebrauebt  werd(>)  biiinehim  n,  »lai  vtiu  iler  IiuHk"  riieil  vor  sich  bebalten 
und  den  Rest  den  Armen  zum  besten  im  Gast-  oder  Weisenhaus  einlieferen. 
Signatnni  am  awäuzigsten  .Tuny  1646. 

Aachen,  //.  Sard^erff. 

*)  vemiiult. 

*)  Vom  fra.  tripo  ^  0«diierin.  Kaltlanneti. 

*/  liU'-li  —  imoli. 

*)  Dio  Flfiüohplnnke  Ing  iu  <U>r  Kockpreiltitrflsao. 

\'(  rlM>^  t\ov  Cr<'ni''r's('h<Mi  Hiicrlil):m»lliiiiiL(  (C  L"a/iiij  in  Ani'hrn. 

ItKrcK  VC!«  HKmtAMx  Kaatzsk  in  Aachi». 
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des  Voreiiis 
Vorzeit 


Im  Auftrage  des  wissenschaftlichen  Ausschusses 
heraus^cfjcbcn  von  Heinrich  Schnock. 

Nr.  5/17.  Zwanzigrster  Jahrfiraner.  1907. 

Iii  ha  Ii:  J.  KU-iiu-rniuiiiis,  hii>  L'VHii|;vli'>''hL-ii  lli'ili^tünic-r  in  tlrr  fnilitTttii  ri!ii-li'>.il<ii'itirbi>ii 
Ilciii'<liktiiifrkircbi-,  iiuiiiiifhrii;i-ii  ITarrkiri-h«  tu  CurtioliiiiiiiiEter.  (Scblun<.>  —  A.  JHrduii,  Vrr- 
^Ififli  /Hischen  >lcr  Aiichoiier  iiii<t  Cölncr  Muiiiliirt.  l'ort-irtzunir  und  Siblu»«  -  J.  Ü.  Hey, 
Auri|p<'kuii>r  i'iner  uu«!;*'''!'^'!^'"  >'<"ii-  lieirrübiiiMlnttc-  tni  WeichbiMe  «Iit  Ati«laidi  Aiu-bcn.  ~ 
t  II.  J.  (Jro!>».  <iv»chichtv  Av*  l,Miiil<-heii»  zur  Heiden.  (>cliluhi>.  —  K.  i'itiiN,  KlriiK-ro  ttritriig<> 
zur  (rocbicbti'  von  .Vacbvn  iiml  Ilurt"chfid  —  J.  <i.  Jlev,  KIn  htück  Anrbi-iier  (Chronik  niii«  drni 
Kiidp  dvti  IM.  und  Anran;;  de»  ID.  .iHbrbundcrii.  —  H.  S««fltbfrg,  Itericbt  über  ulteriünil.  Kunde 
in  Aui'b(.-n  i.  J  194)7;  (>c<ii-hicbtiilitcrutur  dl■^  J«bri-.<  1!K>7  über  Ain'hcn  in  /cilKcbrirtni  und 
Tii^i'i>l>liiUerM.  --  Ucnrbt  über  die  llDnutsver-Mniinlun^eii  und  Muninicmudlüiff .  -    Iti-ricbt  über 

du»  Vercintjabr  im/ü7. 

Die  evangelischen  Heiligtümer 

(das  Schürztucli,  Grabtueh  und  Schweisstuch  unseres  Herrn  Jesu 
Christi)  in  der  früheren  reichsabteiliehen  Benediclinerkirche,  nun- 
mehrigen Pfarrkirche  zu  Cornelimünster. 

Von  J.  Kleinei'iiuintiM. 

lSclilu8».l 

III. 

Linteum  Domini. 

(Das  heil.  Schiirztuch.) 

Unser  Heiligtum  ,cias  Schürztucli'*  ist  jenes  Tuch,  von  dem 
es  bei  dem  heil.  Kvangelisten  Johannes  c.  14,  4  und  5  heisst: 
^stand  er  auf  vom  Abendnuihle  und  legte  seine  Überkleider  ab, 
uml  nachdem  er  ein  liinnen  genommen,  umgürtete  er  sich.  Dann 
goss  er  Wasser  in  ein  Becken  und  fing  an,  seinen  .lungern  die 
Füsse  zu  waschen  und  sie  abzutrocknen  mit  dem  Linnen,  womit 
er  umgintet  war.**  Bei  den  Juden  war  es  nandich  Sitte,  sich 
bei  verschiedenen  (Gelegenheiten,  so  auch  vor  der  Mahlzeit,  von 
einem  Sclaven  die  Füsse  waschen  und  abtrocknen  zu  lassen. 
Bei  Vornahme  dieser  rituellen  Handlung,  welche  in  kuieender 
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Sielluiiir  vorgenommen  wurde,  uni-^iii  tctc  man  sich  mit  einem 
Tin  lio,  (Jas  mit  einem  Bauüo  um  die  Hiiltcn  zusammcngehaUcn 
wurde. 

Das  Heiligtum  misst  in  der  Länge  2,.'i0  m  einschliesslich 
einer  an  beiden  Seiten  belindlichen,  0  7m  breiten  Kranze.  Da 
die  Franze  aus  der  vorstehenden  Kctie  gebildet  i^t,  so  ist 
damit  zugleich  die  ursprüngliche  Lftnge  des  Gewebe»  bezeugt. 
Die  Breite  desselben  ist  verschieden.  Dadurch,  dass  an  einer 
jranzen  Langseite  ein  Streifen  fortgeschnitten  wurde,  betrügt 
die  Breite  an  den  beiden  Enden  je  1,28  ni  und  0,95  m;  an  iler 
schmälsten  Stelle,  gegen  die  Mitte  zu,  ist  dieselbe  nur  0,08  m 
breit.  Merklich  breiter  als  1,28  m  seheint  das  Sriiiiiztucli  nicht 
gewesen  zu  sein.  Wir  glauben  das  danius  entiiehmon  zu  können, 
dass  nian  l)ei  dem  Abschneiden  des  StnnIV'ns  dasselbe  bis  zu 
ciiiein  guten  iJrittel  bei  der  iiit^ite  von  l,2s  m  belassen  bat.  Die 
Länge  und  Breite  des  Scliürztuches  lässt  ferner  darauf  st  lilicssen. 
dass  dasselbe  bei  der  ümgürtung  doppelt  geschlagen  wurde 
und  dann  in  weiten  Falten  bis  über  die  Füsse  herabfiel.  Auf 
diese  Weise  konnte  ein  Teil  des  Doppeltuches  als  Unterlage 
fttr  die  Fasse  und  zum  Abwaschen  derselben  und  der  andere 
Teil  bequem  zum  Abtrocknen  der  Ffisse  benutzt  werden.  Die 
Webeart  des  Scfattrztucbes  ist  eine  glatte;  insbesondere  wurde 
der  Einschlag  nicht  fest  angeschlagen.  Seinem  Zwecke  ent- 
sprechend durfte  dasselbe  nämlich  nicht  zu  fest  gewebt  sein; 
denn  zum  Abwascben  und  Abtrocknen  eignet  sich  besser  ein 
losgewebtes,  weiches  Tuch  als  ein  festgewebtes,  hartes  Tnch. 
An  den  Hroitseitcn  weist  dasselbe  eine  0,uuri  m  breite,  ver- 
bleichte, tien)laue  Leiste  mit  der  Kranze  anf,  die  bei  der  üm- 
gürtnnir  imnier  nach  unten  fielen.  Durcli  die  T>äii2:e  der  Zeit 
bat  es  eine  gelbliche  Farbe  angenommen  *.  Nach  ürüsse,  Webe- 

')  Bock,  i»ie  lieliquieiis^'hät:?«'  von  Bnrt«rhei(l  und  Corip  liniuablcr. 
Diissi-Idorf  1895  S.  28.  „Ein  iilinliches  LointMi:,'t'\vrlii'  von  plcirhcr  [l>liflier 
K«rbe  und  durchaus  iiljulichei  Textur  und  111:1t i  ricllcr  BoscbaltcniieiL  tunden 
wir  vor  wenigen  Jahren  in  *]<  t  BiMimhi  k  lii  r  ehenialifi^on  Abtei  von  St.  Gallen 
in  (it  r  Schweiz  nn  einer  Muuiii  vor,  vvt;lchc  in  einem  Sfdchen  Ijcinea^ewebe 
in  äj,'yj)tisehei"  Weise  eini^ewickelt  war."  Die  in  der  Iioiiikiri  he  zn  Liittich 
iiufljewahrle  Reliquie  mhu  Lialeuni  Doniiiü,  32  cm  lang  umi  cm  breit,  mit 
einer  9'/,  i  in  lan^cu,  aus  vorstehender  Kette  gebildett  u  Frunze  ist  ein  nlt- 
orienialisfhes  Gewebe.  Da  das.selbe  aber  au  beiden  Seiten  eine  Seifkante  hat, 
io  ist  die  Uerkuufl  vuu  uuserem  Heiligtum  ausgeschluäseu.  Die  Muglichkeit, 
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art  und  Verzierung  kann  das  H«?ni<rtntn  also  als  ein  Tucli 
gelten,  wie  fsülches  bei  den  Fusswubcliuugeu  gebräuchlich  war. 

l)iiss  unser  Schiirztucli  als  solciies  auch  irebrauclit*  wor- 
den zu  sein  s<  lioiiit,  tblgern  wir  aus  den  verschiedenen  bis  zu 
5  cm  grossen,  rundlichen  Flecken,  welche  sich  an  dem  Rande 
einer  Breitseite  befinden,  und  ans  der  mehr  als  füssgrossen» 
dunklen  Stelle  gegen  die  Mitte  hin.  Wehren  ihrer  rundlichen 
Foim  dürften  diese  Flecken'  aber  von  einer  Salbe  oder  einem 
Oele  herröhren,  womit  bei  dieser  Gelegenheit  auch  vielfach 
die  Fttsse  gesalbt  wurden.  Um  die  Reliquie  besser  zu  con- 
servieren,  wurde  dienelbe  im  Jahre  1895  auf  eine  Unterlage 
von  roter  Seide  aufgenäht.  Von  alters  her  wird  dieselbe  von 
Heiligtumsfahrt  zu  Heiligtumsfahrt  in  einer  grünseidenen  Um- 
hüllung aufbewahrt. 

daas  diese  Reliquie  aU  weitere«  Taeh  bei  der  Fasswascbiing  beoatat  wufde, 
kann  mbig  sngegebeo  werden.  Vielleicbt  liegt  anch  eine  Verwechalang  mit 
einem  Tnehe  vor,  das  bei  der  Abwasehang  dos  hl.  Leibes  gebraucht  worden 
ist.  L'eher  die  Reliquie  vom  Lintenm  Domini,  w.  lche  einige  Mönche  von 
ihrer  Reise  imeli  Jerusiileiii  am  8.  Dezember  1014  mich  Monte-Casino  {fohraoht 
hatten,  wo  (lie:-ell>e  in  einem  kn>il.;ii.  ii  Kcliqtiiare  nufbewahrt  WOrde  (vergl. 
I.eo  Ost.  (  bron.  in  M.  (}.  T.  VII.  Lib.  2  c.  31),  fehlen  nna  weitere  Nach- 
richten. Ob  dieselbe  ein  Stüclc  von  dem  Streifen  war,  der  mOgli4:bcrweise 
in  Jerusalem  znrüelcbehalten  wurde,  müssen  wir  dabin  gestellt  sein 
lassen. 

M  Nach  den  Worten  des  heil.  Evangelisten  Marcus  c.  14,  16  „Und  er 
wird  euch  einen  cr^s^en,  einf^erichteten  .Speisesaal  zeij^en,  daselb^Jt  richtet 
für  uns  zu;*"  dcv**:^!  I-iu  v  r.  22,  12  {j'  biirten  die  hei  der  Kusswaschung  und 
d' in  Mahle  ^cbraucliten  i  i''u:'  iH(;inde  zur  Kiiiriclit  imir  de»;  Sfiales.  Danach 
dürfte  unser  Srhürztueh  aU<j  schon  öfters  lii.brauchL  wnrdru  sein. 

Tm  \  (  Ik^munde  wird  der  or  iM^ere  Flecken  als  Judüsfuss  bezeichuet. 
Schon  in  dt  r  Abbiidunj;  des  Sciiurziu*  hes  vom  Jahre  1408  (verpl.  8.  17)  ist 
dir>er  Fuss  ein^jezeichiu  l  mid  in  der  Urkunde  des  Abtes  Heinrich 
Binsfebl  vom  1*).  Au^'.  I51T  ia  Ann.  Hd.  .'»2  S.  172  heisst  es:  „et  in  ijuo 
maculo  pedunj  Jude  iii  hodicrna  die  appareni  "  Das  Heili$j;tumsbücblein 
vom  Jahre  1770,  S,  7  hat  darüber  foltfende  Angabe  „Wan  du  aber  an 
diesem  Heil.  Schürz-Tuch  einige  Pleclicu  oder  Mahlaseiehen  veriuurkest,  ao 
bedenke,  daas  dein  Oüttlicher  Erlöaer  ...  die  Abschenliehkeit  des  Ver- 
rftthcriseben  Meiue^-ds,  den  Jsdaa  an  seinem  Meister  auagt^ilbet,  gar  lebhaft 
habe  abmablen  lassen  u.  s.  w.* 
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Sindon  munda. 
(Dan  heil.  Grabtucb.) 

Das  zweite  evangelische  Heiligtum^  welches  in  der  Pfarr- 
kirche zu  Cornelimttnster  aufbewahrt  wird«  ist  die  sindon  munda, 
im  Volksmunde:  das  Grabtuch  Jesu  Christi.  Dieselbe  nüsst  in 
der  Breite  einschliesslich  der  beiden  Scifkanten  1,80  m  und  in 
der  Länge  einschliesslich  der  aus  vorstehender  Kette  gebildeten 
Kränze  1,05  m.  Das  Längeniiiass  von  1,05  m  scheint  aber 
niclit  die  nrsprüng:liche  Länge  gewesen  zu  sein,  dio8ell)e  wird 
vielmehr  das  Doppelte»  nämlich  2,10  m  betragen  haben,  wie  das 
näher  unten  uusgefülii  t  werden  soll.  Ausserdem  ist  an  einer 
Kcke  ein  Stück  ausgesrlinitten,  wodnreh  die  Län^^'o  ullniiiliUch 
um  0,4  bzw.  0,9  m,  die  Breite  um  0,43  m  verkürzt  wird. 

Um  zunächst  das  Heiligtum  sindon  munda  begrifflich  klar- 
zustellen,  ist  zu  bemerken,  dass  das  Wort  sindon '  im  allge- 
meinen die  Bezeichnung  für  sehr  feine  kostbare  Leinwand  ist, 
dass  dann  ferner  jedes  Linnengewebe  damit  bezeichnet  wird, 
welches  als  Tuch  oder  Kleid  gebraucht  wird.  Endlich  sind 
unter  sindon  munda  alle  die  Linnenstficke  zu  verstehen, 
welche  Joseph  von  Arimathaea  am  Todestage  Christi  in  einem 
Bazar  zu  Jerusalem  gekauft  hatte.  Als  Sammelbegriff  ist 
sindon  munda  deshalb  auch  bei  den  Evangelisten  Matbaeus, 
Marcus  wnd  Lucas  aufzufassen.  So  heisst  es  bei  Math.  c.  27,  59. 
„Joseph  involvit  illud  in  sindone  munda"  griech.  atvocv:  xaft-apa. 
„Und  Joseph  nahm  den  Leichnam  und  wickelte  ihn  in  reine 
Leinwand."  bei  Marc.  1.").  4()  -Josejjh  autem  mercaius  sindoueni  et 
deponeus  eum  involvii  sindone"  griech.  aivccv:,  tt^  T.vodvc.  „Joseph 
aber  kaufte  Leinwand,  nahm  ihn  vom  Kreuze  ab  und  wiekelle 
ihn  in  die  Leinwand,"  und  bei  Luc.  c.  2.1.  .5:1  «et  depositum  invol- 
vit sindone**  griech.  aivSövt.  „Und  er  nahm  ihn  ab  und  wickelte 
ihn  in  Leinwand."  Dass  die  drei  P^vangclistcn  sindon  als  Sammel- 
begriff verstanden  wissen  wollten,  beweist  uns  der  Bericht  bei 
dem  hl.  Evangelisten  Johannes,  der  c.  19,  40  also  lautet:  i,Acce- 
pernnt  ergo  corpus  Jesu  et  ligaverunt  linteis  cum  aromatibns, 
stcut  mos  est  Judaeis  sepelire.*^  ,,$ie  nahmen  nun  den  Leichnam 

')  Cliiffletius,  De  linteis  scpidchndibus  Christi.  Antwcrp.  1624  p.  20. 
.Sindoneiii.  de  qua  Mathneuä  Marcus,  et  Lucas,  iuterprotor  lintoa  omnia,  quae 
ad  Christi  sepulturam  qao(|uo  modo  adhihita  sunt,  sive  qua»^  ititrn  scpulcbri 
srpla  coiiclusa  fuerunt.  verj;!.  ferner  e.  r».  ."^indouis  ac  sudarii  ixu|iOv  et 
«»ignUicatio  multiplex,  utramque  ad  funora  traductum. 
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Jesu  uu<i  baiulcn  ihn  in  Linnen  samt  den  Spezereien,  wie  es 
Sitte  ist  bei  dpii  Juden  zu  begraben.'^  Ferner  fanden  die  Apostel 
Petrus  und  Johannes  im  (?rabe  mehrere  Tücher;  denn  wir  lesen 
ebendurt  c.  20.  5,  6  und  7.  J\t  qiinm  se  inclinasset,  vidit  posita 
linteaiuina,  noD  tarnen  introivit.  Venit  ergo  Simon  Petrus  sequens 
eum,  et  IntroiYlt  in  moouroentum  et  vidit  linteamina  posita.  £t 
sttdarium,  quod  ftierat  super  caput  ejus,  non  cum  linteaminibus 
positum,  sed  separatim  involutum  in  unnm  locum.*^  ,Und  sich 
vorbeugend^  sah  er  die  Leintttcher  daliegen,  ^nng  jedoch  nicht 
hinein.  Simon  Petrus  kam  ihm  nun  nach,  ging  hinein  in  das 
(Jrai)  nnd  sah  die  Leintücher  daliegen  und  auch  das  Scliweiss- 
tucli,  tias  aut  seinem  llaui)lc  gewesen,  nicht  zu  den  Leintüchern 
gelefrt,  sondern  besonders  zusamuiengewickclt."  Ja  Lucas  selbst 
s))ii(  lit  bei  der  Aufoistchung  von  Leinlüclioni  c.  24,  Ii*:  „ft 
|in»cunibens  vidit  linteamina  sola  posita."  ^Uiid  sie  Ii  vtn  liengend 
sah  er  bloss  die  Leintücher  liegen/  Daher  kann  Christus  nicht 
in  einem  einzigen  Tuch  begraben  worden  sein ',  son<lern  ist 
nach  jener  jüdischen  Sitte'  begraben  worden,  wobei  der  Leich> 
nani  mit  feinen  leinenen  TUchem  (Streifen)  und  Binden  enge 
umwickelt  wurde. 

Die  Grdsse  unseres  Heiligtums  legt  die  Vermutung 
nahe,  dass  es  bei  der  Bestattung  des  Herrn  einem 
anderen  Zwecke  gedient  hat.  Dasselbe  ist  nämlich  ein 
aussergew5hn1ich  kostbares  Linnengewebe,  das  nach  Grösse, 
Stärke  und  Webeart  einem  alt-orientalischen  Teppich  gleicht 
Während  nun  die  übrigen  Tficher,  die  zur  sindon  munda  gehör- 

M  Vcrj;!.  »Ihzu  S.  Tüomas,  Catena  aur.  Avcnione  IH5I.  p.  ;'hS2  in  .loh. 
lU.  ^»cque  hic  repufin.it  quidquuiii  n'cle  intolli^entilnis  m  c  «Miiin  (Matliin'uj:, 
Sliircus  et  Lucas)  qui  de  Nicudoino  t.icufrmit,  utYirmavenuit  ii  solo  Josoph 
Dominum  scpultum,  quumvi«  ^nllus  commoiriorutionem  frccrint:  aul  (juia  ilü 
una  sindone  a  Joseph  involutuin  dixorunf,  proptcrca  prohibucrunt  int»  Hiiri. 
et  aliii  Hnt^  n  pnfiii-^v,-  uli«  rri  :i  Nicodemo,  ot  supcraddi;  ut  vrruin  nnrni [ rt 
.TnhiinrK's,  (|uod  non  unn  litttoo.  >;*>"!  lintfi-^  invohitus  hit,  i|miiii\!H  et  j>n»pu*r 
ftudarium,  miod  capiii.  ulhiln-batur,  et  iustitas,  (juüms  totuin  cori>us  'illitra- 
tum  est,  quui  uinnia  de  lino  erant.  ctiamsi  una  sindon  ibi  fuit,  Vcri.ssiuiu 
di<-i  potuit,  iigaverunt  cum  lintc-is,  liutea  quippc  ^eneraiiier  dicuutur,  quuc  liuo 
U'xuniur. 

')  S.  Augustinus  Tract.  in. r<d).  c.  12  bei  Mi^jne  l'atrol.  hit.  T.XXXV.  V.  19.')4 
niaihl  dazu  die  Beim  rkiui^ ;  Mi»u  luilii  vidi  tur  cvany'eli-ta  frusLia  diccre  voluisse, 
sicut  mos  est  Judaeis  sepelire ;  ita  quippe  niai  fallur  udmonuit  in  liuju^iiiodi 
officiis,  quac  mortuis  exhibetur,  murem  cujusquc  gentiü  cssc  scrvandum. 
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len,  dazu  dienten,  den  vom  Kreuze  abgenommenen  heil.  Leib 
eiiizubülleu,  wird  unser  Grabtuch  wohl  jenes  Tuch  geweseo 
sein,  auf  welchem  df»r  Erlöser  nach  der  Aboahme  vom  Kreuze 
ruhte,  jenes  Tuch,  auf  welchem  der  Herr  zum  Begräbnis  zube- 
reitet, nämlich  gewaschen,  in  leinene  Tücher  eingehüllt  und  ins 
Grab  getragen  wurde.  Diese  Auffassung  stutzt  sich  auf  fol- 
gende Sitte  der  Juden.  Es  war  Brauch,  gleich  nach  dem  Tode 
die  Leiche  aus  dem  Bette  zu  beben  und  sie  auf  den  mit  Stroh, 
Tuch,  Sand  oder  Salz  bestreuten  Boden  des  Zimmers  oder  aber 
auf  die  Erde  zu  legen.  Hierauf  nahm  eine  dazu  bestimmte 
religiöse  Genossenschaft  den  Leib  in  Empfang,  wusch  ihn  mit 
waruicm  Wrisser,  schor  das  lliuipt,  rii'l»  ihn  mit  Oel  und  Speze- 
reien  und  kleidete  ihn  in  linaene  (Gewänder. 

Die  UeberlieferuiiL'  hat  unst  i  lIoiliL'timi  iuiuier  mit  dem 
Namen  sindon  raunda  iKzeirimet.  aber  nicht  entschieden,  wel- 
chem besonderen  Zns  cn  ko  es  bei  der  Bestattung  des  Herrn 
gedient  hat.  Der  Volksglaube  und  die  Pilgerbüchlein  habeti 
sindon  miinda  als  ein  einziges  Leinentncdi  uufgofasst.  Deshalb  ist 
unser  Heiligtum  immer  Giabtucl»  Ciiristi  genannt  worden,  ob- 
schon  Christus  nach  dem  oben  geführten  Beweis  nicht  in  ein 
einziges  grosses  Leinentuch  eingewicicelt  wurde.  Zu  dieser 
Auffassung  kanu  Anlass  gegeben  haben:  1.  Die  Einzahl  sindon 
munda  bei  den  hl.  Evangelisten  Mattliaeus,  Marcus  und  Lucas 
und  2.  eine  alte  und  dann  auch  die  spätere  Sitte  der  Juden, 
die  Toten  in  ein  grosses  Leichentuch  einzuhüllen.  Trotzdem 
bleibt  unserem  Heiligtum  mit  Becht  der  althergebrachte  Name 
Grabtuch  Christi  und  die  alte  Verehrung  bewahrt,  weil  es  bei 
der  Bestattung  Christi  den  Leib  des  Herrn  getragen  hat. 

>N'ir  hc/t  iclineten  vorhin  dasdirabtuchals  ein  kunstvolles,  limie- 
nes.  teppirhart ( lowcbc.  Xadi  st,'ii)(Mii  stolllit  lKMi  und  (iM  Jinisciicn 
Teile  wurde  dassellM'  von  ilfiii  zur  Zeit  i)esten  Kcmier'  antiker 
textili'u  iStütie  also  lii'ui  icili  :  ..Sauiiliche  Mustcj  iuij,^en  der  sin- 
don munda  sind  durch  Kinschlagstädcn  in  Weise  der  heutigen 
Sammtweberei  aus  feinem  Byssusleinen  so  gebildet,  dass  die 
anfrechtstebende  Schur,  welche  die  Dessins  bildet,  nicht  durch- 
schnitten ist,  sondern  die  halb  erhabenen,  vorspringenden  Muste- 
rungen  bilden  in  den  einzelnen  Fäden,  ähnlich  wie  dies  bei  den 
heutigeu  ungeschnitteneu  Velourtepptchen  der  Fall  ist,  runde, 


■)  Boek,  Die  Beliqoiensditttxe  Ton  Bartschoiil,  Cornolimttnsier  8.  81. 
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geschlossene  Maschen,  eine  Technik,  wie  sich  dieselbe  bei  keinem 
bis  heute  bekannt  gewordenen  figni'alen  Leinengewebe  des 
JlitteUlters  vorfindet,  und  welche  allein  dem  hohen  Altertum  als 
Torläuferin  der  Plüsch-  und  Sammetweberei  anzugehören  scheint." 

Die  Idee  bzw.  das  Bild,  welches  durch  die  verschiedenen 
Figuren  im  Grabtiiclie  zur  Darstollunji:  gebracht  wird,  scheint, 
nach  dem  Mithrasdieust'  und  verwciiultf^n  Kulten  zu  urteilen,  der 
Umlauf  der  Suuiio  zu  sein.  Auf  Mithrasdiciist  lassen  sich  z.  H. 
beziehen  die  in  den  Secliserke!!  unt  rer  Abbildung  angel)rachton 
Pferde.  Diese  lYerde  waren  dann  die  4  weissen  Henner-', 
welche  den  Wagen  des  M ithras  ziehen.  Weiter  könnte  man 
an  MiUiras  als  Schlangentöter  denken,  wenn  die  bandartigen 
Windungen,  welche  in  den  Vierecken  eingezeiclinet  sind,  Schlangen 
▼orstellen  sollen.  Was  unser  Gewebe  aber  besonders  merkwürdig 
macht,  ist  das  in  demselben  mehrfach  enthaltene  Monogramm^ 
flir  ,6ott*  und  „höchste  Gottheit",  wie  solches  in  den  Keil- 
schriftarten der  Völkerschaften  West-  und  Mittelasiens  vorkommt. 
Es  ist  dieser  Schriflzug  ein  geradliniger,  achtstrahliger  Stern, 
in  unserer  Abbildung  der  in  der  oberen  und  unteren  Ecke  der 
Sechsecke  an  den  Langseiten  belindlichc  Stern,  welcher  einem 
Malteserkreuz  gleicht.  Hieser  Schrittzug  kann  in  die  beiden 
Figuren  *  der  crux  couimis^a  +  und  der  crux  decussata  X  zerlegt 

')  Ueber  „aol  iiiTictoa*  ond  die  persischen  IfithrAsmysteiien  Tcrgl. 
Prellor,  Böm.  Mythol.  Berlin  1S83  Bd.  2.  S. 40S ff.  Desgl.  Windi8cbni«nD, 
Mytfaraa.  Ein  Beitrag  2iir  Hytbengeschichie  des  Orients  Leipzig  1857. 
Hudee,  Die  If  jsterien  de»  Uithra  in  der  Zisehrft:  Die  Kultur  u.  s.  W.  Wien, 
1907  Heft  I  S.  75  ff. 

')  Windisehmann  S.  12.  15.  1«. 

*)  Ton  Tbimtts,  Die  liarmonicale  Sjrmboiilc  des  Altertums,  Köln  1876, 
Bd.  2.  Anliaog.  S.  399  ff.  Ueber  die  eymboliscb-typiseho  Bedeutung  und  den 
vorzeitigen  Ursprung  des,  den  anariscb-semitiachen  (balylonisch-assirtsehen) 
und  bez.  japbctidiscb-ariscben  (iranisch-persischen  und  turaniscb  seytiscbcn) 
Kcilscbriftarten  der  VOlIcerscbaften  West-  und  Mittelasiens  gemeinsamen 
tbcosopbisehen  Monogramms  (ein  geradlinigtcr  achtstrahliger  Stern)  als  ideo- 
grapbiseben  Wort-Schriftzuges  für  die  Begriffe  „Gott*  und  „höchste  Oott- 
beit".  Es  ist  das  alttestamenttiohe  HeOs-  und  Stthnozeichen,  der  Buchstabe 
Tau.  Vergl.  Holzammer- Selbst.  Handbuch  der  biblischen  0 eschichte.  Frei- 
burg 1906.  Bd.  I.  S.  908.  Ueber  das  Kreuzeszeichen  auf  antiken  Qrabmauern 
Ton  Aegypten,  Assyrien,  Chalda«,  Troja,  Phocnizien,  Oriccbenland  u.  s.  w. 
tergl.  Kathol.  Missionen.  Freiburg  1895.  S.  1B4  ff. 

«)  Ton  Thimus,  Bd.  2.  S.  240,  249,  849. 
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werden.  Als  crux  coniniisKa  findet  sich  diese  Ki^ur  je  füntmal 
iu\  den  beiden  Lanji.seiteii  uini  jo  viermal  in  der  /.wi-iteii  Reihe 
der  Secliseeke  an  der  T^an}2:seitc.  In  den  Sfrliseckeii  an  den 
Laug.seiten  ist  die  i  rux  decussata  in  einem  lanj,^iiclicn  Viereck 
eingezeichnet,  das  nach  Anaxinienes,  Diogenes  von  Apollonia 
und  anderen  Philosojdien  die  Welt  vorsiellt.  L)iese  Darstellunj;: 
der  crox  decussata  im  Viereck  ist  offenbar  iclei<:hbedeutend  mit 
der  ägyptischen  Hieroglyphe  der  crux  decnssata  in  einem  Kreise, 
welches  die  Weltseele  bedeutet.  Nach  diesen  Ausführungen 
kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dasa  das  Grabtuch  ein  alt- 
orientalisches  Gewebe  ist.  Näher  wird  dasselbe  dann  von  einem 
Kenner  als  ein  Gewebe  ans  der  Zeit  Christi  bestimmt  aus  folgenden 
Gründen:  ^Es  finden  sich  in  demselben  aber  die  Einflüsse  der  zur 
Zeit  des  Kaisers  Aupfnstus  in  Ae^^ypten.  Syrien  nnd  Jndaea  vorherr- 
schenden Fo'ineii  der  ^griechischen  Knnst  an  jenen  eij^^entiim- 
lichen,  miianderförmi/^aMi  ninanieuten  vertreten,  wie  sie  in  den 
Kinfassnii^eii  der  Sechsecke,  (lesiiloiclu  n  in  dem  juittlereu  Viereck 
in  auttallenden  Können  j^ckeinizciclinet  sind 

Nach  der  üeberlieteruni^  besitzt  nnseie  Kirche  aber  nicht 
mehr  wie  eliedem  das  jy^anze  (irabtuch,  sondern  nur  einen  Teil 
desselben;  der  andere  Teil  soll,  wie  früher^  anseinanderg-esetzt 
wurde,  gegen  Umtausch  «ler  Reliquien  des  heiligen  (Kornelius  und 
Cyprianus  durch  Kaiser  Karl  den  Kahlen  um  das  Jahr  876  nach 
Compiegne  gekommen  sein.  Die  Dimensionen  der  beiden 
Heiligtümer  stimmen  nun  scheinbar  nicht  überein.  Wenn  wir 
bei  unserer  Reliquie  von  der  Länge  und  Breite  derselben  im 
textilen  Sinne  absehen  nnd  statt  dessen  die  natürliche  Grosse 
ins  Auge  fassen,  so  hatte  dieselbe  eine  Länge  von  1,81  m  und 
eine  breite  von  1,05  m,  während  die  leider  zu  Grunde  geg:an<(ene 
]Jeli([uie  zu  Compieirne  nach  einem  Befund-'  vom  28.  Au^^ust  U)28 
zwei  Ellen,  bzw.  2  ni  laui;  und  mehr  als  eine  KUc,  bzw. 
bis  1.22  m  breit  j;e\VL-.->eii  .^^ein  soll.  Die  Massnnirabe  ^zwei  Ellen 
lan«,''  nnd  mehr  alseine  EHc  lueit"  lässt  daiiiiii  schliessen,  dass 
die  (4r()sse  des  Heiliüftums  nicliL  ^enau,  sondern  nur  s(  h.H  zunt-'s- 
weise  angegeben  wurde.    Unter  dieser  Voraussetzung  würde 

')  Rock,  Kcliquienschätzc  S.  Sl. 

*)  Jahrg.  XIX,  ^>.  152  dieser  Zcitschrilt. 

Morel  p.  87  Proc6$-Terbal.  „ayant  cn  longaour  deiix  attloes  et 
plus  qu'une  autae  de  largcur*.  Nach  einer  Mittoilimg  der  Direction  der 
Nationalbibliothek  in  Paris  war  die  alte  französische  Elle  gleich  1,18844  m. 
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der  Untcrscliied  von  0.15—0,17  m  bei  deri  Breiton  zu  jr^'T'inir 
sein,  als  da^s  dieselben  niilit  als  gleiche  angeuumnien  werden 
dürften.  In  den  Längen  ist  die  DiÜ'ereuz  ja  eine  bedeutend 
grossere,  aber  wie  leicht  bei  einem  Läogenmass  von  1,81  ni  eine 
irrtümliche  Abschät:;;iing  um  0,57  m  möglich  ist,  lehrt  ja  die  täg- 
liehe  Erfahrung.  Im  Gegensätze  zu  anderen  Grabtüchern  wurde 
dann  von  dem  HeiHgtume  in  Compt^ne  noch  besonders  hervor- 
gehoben, dass  dasselbe  auch  nicht  eine  Spur  von  irgend  welchen 
Umrissen  des  hl.  Leibes  bzw.  von  einem  Bilde  des  Gekreuzigten 
aufweist*.  Ganz  dasselbe  gilt  auch  von  unserer  Keliquie.  Nach 
diesen  Ansfdhrnngen  lc>inn  es  darum  als  eine  ausgemachte  Sache 
betrachtet  werden,  dass  die  Heiligtümer  von  Ooruclimünster  und 
Comi>i«'<i:ne  8i(  Ii  ireirenseit iir  »M  i:änzl  haben.  Ein  Beweis,  dass 
nnspi-  Heilis^iuui  die  iiallie  eines  einheitlichen  Ganzen  ist,  hisst 
sieh  unseres  Kraehtens  auch  aus  der  Sache  selbst  herleiten. 

Stellen  wir  uns  zu  dip.*?pni  Zwecke  unser  (jiabtuch  noch 
cimnal  so  uross  vor,  als  wie  es  jet/.i  ist,  nämlich  2,10  ni  lang:  und 
1,80  ni  breit,  dann  werden  wir  hnden,  <hiss  die  verschiedenen 
ein^^ewebten  Figuren  nach  ihrer  Anzahl  in  einem  bestiuioiten 
Zahlenverhaltnis  zu  einander  stehen.  Au  den  Langseiten  z.  B. 
linden  sich  1.  je  10  cruces  commissae  und  je  18  kleine  Sterne. 
Wenn  wir  diese  Zeiclien  nun  nach  ihrer  Anzahl  miteinander 
multiplizieren,  so  maclit  das  10  X 18  X  2  "=»360.  2.  Dasselbe  gilt 
von  den  je  18  Sechsecken  und  den  je  10  cruces  commissae  an 
den  Langseiten:  18X10X2  =  360.  3.  An  den  beiden  Lang- 
seiten je  10  cruces  commissae  und  in  jedem  der  9  Sechsecke  an  den- 
selben je  zweimal  das  M»)no£rranun  ftir  „Gott*  :9X2X10X2  =  360. 

4,  Je  4  cruces  decussatac  in  jedem  der  ucunreihijren  Vierecke 
in  VcrbinduiifT  mit  den  10  cruces  commissae:  1)X  IXli)  :\VA). 

5.  In  den  1<>  Vierecken,  welche  au  «len  Sechsecken  der  Lang- 
•Seiten  anMi'>>eu,  wcr»l<')i  zusammen  IS  Sinne  gezählt:  IHXIO 
x2~ü00.    b.  In  den  \tei ecken  der  mittloren  Ueihe  bclinden 

')  Cbifflotiusp.  160.  Sinilonein  ConipoodieosoiD  . . .  qniimquo  Claudius 
('ainj»cgiaa  in  HIniIIo  de  luci:«  siiiictis  Galliae  scribii  iuiagine  Christi  DomiDi 
iniuimc  signatum  esse,  üobcr  die  fiilacbUcherweiso  für  OrabtAcbcr  ('brisii 
gebaltencn  bemalten  Tttcber  zu  Bcsanron  und  Turin  vergL  Stimmen  von 
Maria  Laacb.  1002.  Heft  8  und  9.  CheraUer,  Etüde  critiquo  sur  Torlgine 
da  Saint  suairc  de  Lirrcy-Cbambery^Turin.  Paris  1900.  Le  saint  suaire 
de  Ueaangon  par  Gautbier,  Mi^moirca  de  la  socit^t^  d'dmulation  du  Doubs. 
1902. 
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tiicli  ISklciiifi-  \  icKM  ke  und  20  Sterne:  1«X  20^  'WA)  u.  s.w. 

Nai'li  (la'>er  Aiilsicllun^^  riiuss  es  mil  der  Zahl  360  als 
einhciiliclieiu  liiiuzen  eine  besondere  BewauUtnis  iiabeii.  Und  in 
der  Tat  würde  das  nacli  unserer  Voraussetzung,  wonach  auf 
dem  Grabluche  der  rnihiuf  des  Jahres  dargestellt  werden  soll, 
bei  dem  alexandriDischen  Jahre  zutreffen,  das  auf  360  Tage 
berechnet  wurde*.  Endlich  lässt  dann  auch  die  Zehnzahl  der 
craces  commissae  an  den  beiden  Langseiten,  sowie  die  Zehn* 
zahl  der  zwei  Reihen  Vierecke,  als  die  Zahl  des  Abschlusses, 
der  Vollendung,  als  die  decem  litterae  sacerdotales  *  darauf 
Hchliessen,  dass  unser  Heiligtum  urst)rünglicli  doppelt  so  gross 
n^ewescn  ist,  als  wie  es  jetzt  ist,  und  daüs  wir  nurrachr  die 
Hälfte  desselben  besit/i>n. 

Zum  Scliliiss  oriibrigt  noch  zu  bewoiscn,  dass  unstT  Hcilitr- 
tum  in  iuil'  si^itio  Iiän<(e  identisch  ist  inii  jtMU'ni 

tuehe.  welches  zur  Zeit  des  Sara/ciionküniirs  .Majiiviiis  in  der 
Mitte  uder  gegen  Knde  tles  7.  Jalirhunderts  in  einer  Kirclie  zu 
Jerusalem  aufbewalirt  wurde.  Dort  sah  und  verehrte  dasselbe 
der  fra Ti 7 äsische  Bischof,  der  hl.  Arculphus,  als  es  einer  andäch- 
tigen Volksmenge  zur  Verehrung  vorgezeigt  wurde.  Der  hl. 
AdamnanuB,  Abt  des  Klosters  Hy  auf  der  hebridischen  Halb- 
insel Jona  (achtzigjährig,  f  am  23.  September  704),  hat  uns 
darüber  einen  Bericht^  hinterlassen,  wie  er  ihn  aus  dem  Munde 
dieses  Bischofes  vernommen  hatte.  Derselbe  lautet  also:  Was 
ich  nun  von  dem  hl.  Tuche  ^  erzAhlen  will,  welches  auf  dem 

')  Lerscli,  Kniltituiij^  in  die  Chronologie,  Freiburg  1899.  J<.  30,  31,  142. 
•'t  von  Thun  US.  lltl.  2  S.  lOh  ff. 

)  S.  .\<iiiiuimnus  alib.  liiien-s.  I>e  luci»  >.iii«iis  bei  Mij^no  l'.itrol.  lat. 
T.  LXXXV.  0.  10  p,  TB»].  Kür/.«*r  findot  sich  «litM:r  Dericbl  bei  Yen.  IJcdao, 
Kpitüiiie  triam  üb-  llonnn.  i\uut,  Atiiitnn.inu«,  De  locis  sanctis,  coiiscripsit. 
«  ol.  \V>sH  T.  III.  \K  3(..>.  Lib.  I  c.  5.  Ib-r  in  dicsor  Er/ählung  crwahute 
SaraiTiiköiiij;  Majuvius.  ^^ricob.  Mavias  (Navias  cino  corrunipirto  Losarl) 
wiiro  nacii  Floss  S  103  <b  r  Cbalif  Moawjjali,  der  Stifter  der  Ommajjadcu, 
U3r)-»H4.  Nacit  aiulerer  -\ni,Ml»e  starb  Majuviiis  um  GTS,  dies  würde  auch 
Wssrr  etitsprcehrn  der  iStelle  bei  Beda  1.  c.  Majuviub  Saracciiorum  rex,  qui 
nüitra  aeiaie  fiiil. 

*)  Adamtianus  1.  c.  IK:  illo  (luoquc  sacrosanetü  sudario,  <iuod  in  scpulcro 
super  Caput  ip.^ius  fuorat  pusiium;  Beda  1.  c.  Sudariam  capitis  DomiaL 
lieber  sindon  und  sudariam  vcrgl.  S.  1  n.  1.  Su  werden  ancli  die  Heiligtümer, 
welch«  sk-b  in  deu  französiücben  Abteien  vou  Fleury  um  1027,  nnd  Cadohi 
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Antlitze  des  Herrn  j^elog^en.  liabe  ich  V(»n  dem  Iii.  Arculpluis 
vernoininen,  der  dasselbe  mit  ci^^ent^n  Augen  gesellen  und  sich 
für  die  Genauigkeit  seiner  Angabe  auf  die  ganze  Bevölkerung 
von  Jenisaleni  beruft.  Was  demselben  oft  berielitet  wurde,  und 
was  er  immer  mit  Aufmerksamkeit  gehört,  ist  jene  Tatsache, 
die  sich  vor  kaum  mehr  als  drei  Jahren  ereignete.  Ein  Juden- 
christ, welcher  den  Wert  des  hl.  Leinentuches  erkannt  hatte,  stahl 
dasselbe  aus  dem  Grabe  des  Erlösers  und  hielt  es  in  seinem 
Hause  verborgnen.  Nach  einer  langen  Reihe  von  Jahren  kam 
dasselbe  w  i(  <ler  ans  Tasreslieht.  Als  nämlich  dieser  glückliche 
und  sclihme  Diel»  /uiu  Steiben  kam.  rief  er  seine  beiden  Söhne 
zu  sieli,  zeigte  ihnen  den  .i:tiaublcn  Seliat/  und  sprach:  ^Wer 
voll  euch  zieht,  »lu-x  s  Iii  Tuch  allen  meinen  (Jiitern  vor.**  ^Ich" 
spriH'h  der  fiiu-  v-  n  laiiitii.  , werde  tlasselbe  gerne  an  mich 
nehmen".  Uem  anderen  tiel  dann  das  übrige  Krbe  zu.  .\ber 
sielie  da,  von  jenem  Tage,  wu  <ler  Keichtun»  des  Letzteren  auf 
diese  Weise  vermehrt  worden,  gingen  die  (icschäfte  zurück,  und 
bald  war  das  ganze  ^'er^lögcn  dahiu.  Der  andere  Bruder  aber, 
welcher  das  heil.  Tuch  als  sein  Erbteil  vorgessogen  hatte,  wurde 
von  Tag  zu  Tag  reicher,  und  die  himmlischen  Güter  gingen 
ihm  dabei  nicht  verloren.  Von  den  Nachkommen  dieses  Mannes 
wurde  das  heil  Grabtuch  ftinfGenei-ationen  hindurch  ehrerbietig 
aufbewahrt;  darauf  üel  dasselbe  in  die  Hände  von  ungläubigen 
Juden.  Doch  auch  diese  bewahrten  dasselbe  vor  Verunehrung, 
und  (lutur  wunle  ihnen  zeitli«  her  Setj^en  in  reichem  Masse  zu 
Teil,  l'iiteidt^ssen  horu  it  die  .Tntb  tn  liristen  nicht  auf,  mit  den 
un«rlänbiL'"<Mi  .Tnd»'n  über  dit»  Heikiiiii'i  und  den  Wert  des  Keiüg- 
lums  zu  st  l  eiten  uiui  tlasselbe  als  ihr  Kigentum  zurück/iit«»r- 
dereu.  Die  Hevölkerung  \\»n  Jerusalem  spaltete  sich  infolge 
dessen  in  zwei  Parteien.  .Auf  der  einen  Seite  standen  die 
gläubigen  Judem-hristen.  auf  ler  anderen  Seite  die  ungläubigen 
Juden,  Bei  dieser  Lage  <ler  Dinge  wurde  der  Sarazenenkönig 
Majttvius  als  Schied sricliter  angerufen.  Dieser  Hess  nun  auf 
öffentlichem  Platze  einen  Scheiterhaufen  anzünden  und  sprach 

um  III«;  v;,'l.  Floss  S.  1*20.  12!,  /.u  Korn  im  T.attraii  un<l  in  ilaria  iIa>,'i,'ioic 
v<;l.  i  l'>  iii|a  S.  222  iiixl  /.u  I '.inslaiiliintpi  l  um  1247  v^l.  lK  ii<la  S.  1 05,  U-fandcii, 
l'izw.  <\iAi  Ii-  timini,  hal.l  siiuluii  l«aM  ^udariuni  t:«  iianiit.  L'iul  »la  :?in(lon  dor 
i?aiiim«'lttej;i;i"irt'  i>l  für  nU  Lirm-'U,  wilciics  liei  »k'iu  'l'odo  (Iis  Ili-rrn 

ir«  l'raui  ht  wunlt',  ><>  k«ti»ncu  die  erwahntcu  lieliquivii  recht  wolil  üorl  aul- 
bewahrt  wordco  sein. 
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dann  zu  dem  vorsiimmelten  XOlkc:  .Heiland  der  Welt,  der  du 
für  das  nietisi  lilit  lie  (Jcschlcclit  gcstuiiiou,  mit  diesem  'J'nche 
auf  dem  Amlit/e  im  (liahe  p'cle^^en,  entscheide  zwiseiien  beiden 
Parteien  diircii  die>es  Feuer  und  lass  erkennen,  wem  dieses 
Heili^^tum  in  Zukunft  gelioreii  sull.-  «Mit  diosen  Worten 
warf  er  dasselbe  in  die  lodernden  Flammen,  aber  das  Feuer 
vermocbte  demselben  nichts  anzuhaben.  Gleich  einem  Vo<(el  mit 
ausgebreiteten  Flüj,^eln  erhob  sich  dasselbe  in  die  Lüfte,  schwebte 
eine  Zeit  lang  über  den  Häuptern  der  beiden  Parteien  und  j,'ing 
eudlich  auf  Seite  der  Judencbristen  langsam  nieder.  Voller 
Dank  und  Freude  warfen  dieselben  sich  auf  die  Kniee  und 
erhoben  ihre  Hände  gegen  Himmel.  Damuf  nahmen  sie  den 
kostbaren  Schatz,  umwickelten  denselben  mit  einem  anderen 
Linnen  und  verschlossen  ihn  in  einem  Schreine  der  Kirche.  Als 
das  Heiligtum  eines  Tages  aus  dem  Schreine  genommen-  und 
einer  andächtigen  Volksmenge  zur  Verehrung  vorgezeigt  wurde, 
da  hat  auch  Bischof  Arculphus  dasselbe  geküsbt.  Es  ist  aber 
ungefähr  aclit  Fuss  lang." 

In  diesem  Berichte,  der  nach  orientalischer  Weise  aus- 
geschmückt ist,  siinl  es  zwei  Dinge,  die  ini.s  interessieren, 
erstens  (lass  das  Jleiligtuni  immer  sorgfältig  aufbewahrt 
worden  ist,  und  zweitens  dass  dasselbe  etwa  acht  Fuss 
lang  war'.  Dieses  Mass  von  acht  Fuss  wäre,  nach  dem  Mittel 
des  Pariser  Fnsses  0,325  m  und  des  englischen  Fusses  0,305  m 
ausgedrückt,  im  ganzen  etwa  2,52  m.  Diese  auf  ungefähr  von 
2,52  m  bzw,  8  Fuss  abgeschätzte  Länge  der  Jerusalemer  Reli- 
quie würde  mit  der  ursprünglichen  Länge  unseres  Heiligtums  von 
2,10  m  um  0,42  m  bzw.  um  einen  Fuss  stark  differieren.  Da  nun 
aber,  wie  schon  vorhin  bemerkt  wurde,  ein  solcher  Unterschied 
bei  Abschätzung  eines  Längenmasses  von  2,10  m  sehr  wohl 
möglich  und  erklärlich  ist,  so  kann  damit  nach  dieser  Seite  die 
Identität  der  beiden  Heiligtümer  als  erwiesen  irclten. 

Seit  dem  Jahre  hat  auch  das  (iraiituch  eine  mt- 

seidenc  TJnterlagc  erhalten;  aufbewahrt  wird  dasselbe  in  einer 
Umhüllung  von  roter  Seide. 

')  S.  AdfimiuuHis  I.  c.  mciiMMMiii  lon^iiiinliiii-  (juiisi  octcooä  babcns 
pedcs.  BeÜH  J.  c.  llabcbat  uutcio  lougitudinis  ücLo  pcdcs. 
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Sudarium  Domini. 
(Du  heil.  Sehweisttnch). 

Bei  den  Juden  bestand  die  Sitte,  das  Haupt  eines  Ver- 
storbenen mit  einem  Tuche  zu  umhüllen.  Kin  Beispiel  für 
diesen  Brauch  haben  wir  an  Lazarus,  von  dem  der  heil.  Johannes 
schreibt  c.  11,  44  „nnd  sein  Angesiebt  war  mit  einem  Sch weiss- 
tnche  zugebunden Unser  Heiligtum  wird  nun  fdr  jenes  Tuch 
gehalten,  von  dem  derselbe  Evangelist  sagt  c.  20,  7  „und  auch 
das  Schweisstuch,  das  auf  seinem  Haupte  gewesen,  nicht  zu 
den  Tjeintüchern  g^ele«,'^t,  sondern  besonders  zusammengewickelt 
IUI  einem  eigenen  Orte".  Je  nachdem  der  Verf?torbene  im  Leben 
arm  oder  reich  i^ewesin.  oder  nach  der  Stellung,  welche  der- 
sellie  bekleidet  hiiUe,  wiir  iiiieh  das  .^«-hweisstuch  eiulacli  oder 
reicher.  Der  Wert  eines  solclieii  wurde  beurteilt  nach  der 
Zartheit  und  der  Grösse  '  des  Gewebes.  Kin  Schweisstuch,  wie 
die  in  Frage  steheiule  Reliquie,  konnten  aber  nur  reiche  Leute, 
wie  Joseph  von  Arimathaea,  Nicodenius  und  Maria  Magdalena 
anschalFen.  Dasselbe  ist  ein  alexandrinischcr  Hyssus^  nümlich 
ein  äusserst  zartes  Gewebe,  so  fein  wie  Spinngewebe  und  so 
dünn,  dass  es,  obwohl  secliszebnfacb  fibereinand ergelegt  und 
auf  einer  rotseidenen  Unterlage  aufgenäht,  doch  noch  dieselbe 
durchscheinen  lässt.  Im  Preise  kam  der  ßyssus  dem  Purpur 
gleich,  man  erinnere  sich  nur  an  den  reichen  Prasser,  der  sich 
in  Purpur  und  Byssus  kleidete.  Da  sich  im  Laufe  der  Zeit 
bei  dem  Gewebe  viele  Fäden  von  einander  gelöst  hatten,  so 
wurde  dasselbe,  um  weiterem  Verfalle  vorzubeugen,  im  Jahre 


')  I>üL'k,  trxtilrii  Hyssiis-Ht'li(|nit  II  ,  .  .  zu  Küli»,  Aacbcu,  e'«»rm;- 
liriiiuister,  Äluiu/.  uiul  l'ra^.  AucLen  18Ö5.  S.  15.  „Hei  der  Entbülluiig  dt'r 
.MumiL-  des  äjjyptischcn  Königs  Ranises  II.  wurde  von  dem  lluiipto  desscllMii 
eine  auft'itlleud  gruii^äc  Meterzahl  diesem  äus^erät  delicateu  Uy^äusliiiiKii 
abgeu  iekelt.** 

')  Ebcud.  S.  4  u.  5.  Bei  einer  auf  Veranlassnng  des  frübercii  Pfarrers 
in  Hombach,  des  jei/.igcu  Diüzcäaoarchivurs  Prof.  Dr.  Falk  io  Klein- 
Winternheim  bei  Mains  yorgcnommenen  Untersnchung  eines  Fadens  von 
nnserem  Scbweisstoch  bei  160— SOOfaeher  Vergrösserung  wurde  daaiiclbe 
als  ftnsserst  feine  Linnenfascr  conütatierl.  Ans.  für  die  Itatb.  Oeistl.  Frankfurt, 
15.  Febr.  1882  a.  Annai.  Bd.  52.  S.  lei.  Ob  nach  der  weiteren  Ansicht 
des  Bei^utachters  die  hanfartige  und  nicht  die  Linnenfaser  den  Bosaus  kenn- 
seichnen  soll,  ist  fflr  die  Sache  selbst  ohne  alle  Bcdcutang. 
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ISGO,  .sfchszelJiilacli  übei  einaii(lei^<  leirt.  auf  eine  Ünteilag'e  auf- 
genäht und  zuletzt  iui  Jaiirc  1895  mit  einer  Scliutzdecke  aus 
feinstem  Sclileierstoffe  versehen.  In  (lieser  Einfassunj?  beträgt 
die  Länge  dessellien  0,39  m  und  die  Breite  0,22  ni.  ^fag-  das- 
selbe nun  nach  der  Lang-  oder  Breitseite  übereinandergelegt 
worden  sein,  in  jedem  Falle  ist  es  jetzt  ni  liezw.  6,15  m 
gross. 

Von  unserem  Schweisistiiclie  l)efinden  sich  sodann  einzelne 
Teile  im  Mainzer  Dom '  und  in  der  dortigen  Pfarrkirche  zum 
heil.  Emnieran.   Das  Stück  in  Asciiaffenburg  ist  von  Mainz 

dorthin  gckonnncn.  Wjus  die  IJebcreinstiniuiunf»'*  dieser  Stücke 
nut  unserer  Reliquie  aii-t  lit,  so  kann  dieselbe  nach  den  l'nter- 
s\ichuiii;eti  im  Jalirti  IsiiU  als  erwiesen  anjLrenonnnen  wer<len. 
Die  IIoFkiiult  iliostT  Heliquien  wird  auf  die  heil.  Hilliiltlis,  die 
J^il'lerin  des  Fi'aueiiklusters  Altenrniiji>ter  in  Mainz,  znrückjxe- 
fiihrt  (t  ti.jö?),  welche  dieselben  von  einer  fränkischen  l^lirstin 
Kunigunde  erhalten  haben  soll,  Uin  diese  reberlieferung  zu 
begründen,  könnte  man  sieh  berufen  auf  die  Beziehunf<:en  zwi- 
schen den  byzantinischen  Kaisern  und  den  fränkischen  Fürsten  ' 
z.  B.  auf  den  Kaiser  Justinns  IL  und  seine  Gemahlin  Sophia, 
welche  die  thOringische  Königstochter,  die  heil.  Radegundis, 
Gemahlin  des  Frankenkontgs  Chlotar  L,  um  das  Jahr  569  mit 
einer  Kreuzpartikel  beschenkten ^  ferner  auf  den  Bericht^  des 
beil.  Angilbert,  wonach  sich  im  Aachener  Schatze  Heliqnieii 
befanden,  welche  vor  Kaiser  Karl  dem  Grossen  von  den  nraheren 
Königen  gesammelt  worden,  und  endlich  auf  König  Pipin,  wel- 

M  Sorurius,  M(»{,'Uut.  riT.  Ibiil.  in()4.  Do  s.  l5illiil<Jo  p.  281  -28G.  loter 
alias  r»*li<|nias  dono  n  priiuMpe  tiuadain  fi'inina,  cui  Kuni{;uinlis  iioiiicn,  acce- 
liis.-'  IIIIII,  qun   Cliristi   r>atniiii  riipul  et  (»om's  vtc.  lhi<\  p.  72.  In 

sarristia  -iinitni  lempli  assorvaliir  pars  sudarii  Doiniiii  etc.  Ibid.  l.  c.  AUa 
item  pars  in  alto  vir^imiin  lUüuaalcrio  .  .  .  oxplicatur  etc. 

0  KbeiMl.  8.  13  u.  14. 

^)  Greg.  Tur.  Bist  Franc.  Lih.  2.  c.  38.  I.il».  4.  c.  40.  Lih.  ä,  c.  20 
n.  30.  Lib.  6.  c.  40  u.  43.  Lib.  7.  c.  28.  32  n.  36,  Karch«  Die  bl.  Bilhild is, 
Wflnbnrg  1870.  S.  67  n.  68. 

Oreg.  Tor.  l.  c.  Lib.  9,  c.  40.    VenAtit.  Fortuiiat.  Carin.  Lib.  8* 

c.  1-7. 

Vgl.  Jahrg.  XIX,  S.  149  f.  dieser  Zeitsehrift. 
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eher  die  Sandalen*  des  Herrn,  welche  er  von  dem  Papste 
Zacharias  erhalten  hatte,  im  Jahre  762  an  das  Kloster  Prüm 
geschickt  hatte.  Soviele  Grttnde  aber  auch  fftr  diese  Änsiclit 

spreclien,  so  hallen  wir  es  doch  für  wsihrsrlipiiiliclier,  dass  das 
IIoili«i;:tuni  zu  einer  s|i;iteren,  uIht  dudi  Ir.ii.kisclien  -  Zeit  etwa 
unter  Kaiser  Ludwiir  dem  Fi-omnien  dun  !i  deu  hl.  Maiir/.er 
Krzbist  liol  Rhnbanus  Maurus  dtii'lhin  ir'"k«)UHUf'n  ist.  inul  da^s 
die  Uebei-lietV'runir  den  Krwerb  der  llidiiiuic  (lt'sweg"en  un  den 
Namen  der  heil.  Bilhihlis  ang^eknüpft  ^  liat,  weil  dieselbe  in  dt-ni 
von  tier  Heiligen  gestifteten  FrauenmUnster  aun)ewalirt  wurde. 

Vm  den  drei  grossen  Heiligtümern  gilt  das  Scliweisstueh 
als  die  kostbarste  Relitiuie,  weil  sie  das  Haupt  des  Herrn  im 
Grabe  bedeckte;  aufbewahrt  wird  dieselbe  in  weisser  Seide. 

')  In  der  Urkandc  hoisst  es  zwar  Bandalia,  und  doch  hatte  Prüm  Dor 
eine  Sandale.  Achnlich  wird  es  sieb  wohl  auch  verhalten  mit  dem  Worte 
ftandalia  bei  Guil.  Tyrcns.  Hist.  belli  sacri.  Lib.  XX.  e.  26. 

^)  Hock  S.  18.  Die  Reliquie  befand  sich  in  einer  Umhttllnng  ans 
friinkischcr  Zeit. 

Der  vortienannto  Mainzer  Diiizcsunarrliivar  hatte  di*  (5iite,  mir 
mitxateilen,  dus^  die  Frage  über  das  sudariam  in  Maina  za  den  sehwieriK- 
sten  Localproblemen  gehört. 
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Vergleich 

zwischen  der  Aachener  und  Gölner  Mundart. 

Von  A.  Jardon.  (Fortsetsong.)* 
Buchstabe  K. 

kar,  auch  bt^tj'kar  ,  Bienen  korb'',  mhd.,  abd.  kar  ^Gefftss, 

Gesellin-,  Bienenkorb". 

kat  ^ Kal  te",  kat;  schlyj''i>ch'  „Kaileiilegerin'',  in  Köln  kate- 
sclilägerscli. 

kv"l  «Kerl'';  kv''z  „Kerze**. 

fkalbäs  „Tasche**,  kabäs  „ireflochteiier  Struliki>rb".  hol!, 
kalcis,  fr.  cabas,  span.  cabazo,  neben  fr.  calebasse,  spao.  cala- 
baza,  lat.  capacern.J 

kn^h'l"'  —  kabele,  kebele  „Ziinken**,  davon  kn^b'lee,  j'kn^- 
b'lsch  „Zänkerei'',  hell,  kabbelen,  Klangwort.  Im  Aachener 
Dialekt  Anlehnunj^  an  knibbelen. 

k^iche  —  käcbe  »keuchen*^,  kichbös  «Kench husten'',  mhd« 
kleben,  kacben  „schwer  atmen'',  ndl.  kuychen  „basten",  engl, 
to  cough,  germ.  Wz.  kik. 

käka'^sch  „der  Jüngste  Vogel  im  Neste,  dann  =  Benjamin*, 
Zusammengesetztaus käke  und  asch  =  arsch,  abd.  ars  „Hintere*. 

[kadök  „abgemattet,  kleinmütig*',  lat.  cadncus  „hiniiinig''.] 

kaf  „Spreir,  lioll.  kaf,  mhd.  caf,  ags.  ceaf,  engl,  chaff, 
germ.  Wz.  kef,  „nagen",  vgl.  kever. 

kakele  „gackern",  IiuU.  kakelen,  Klangwort. 

käle  „erzaliloTi,  schwätzen",  alid.  challon.  nihd.  kallen. 

kalnuik,  aucii  kal'inin  .,\V(i11imios  Zousr  aus  Ivauiecl-  oder 
Zieireiiliaaren**,  holl.  kalamink,  Ir.  calmanüc,  engl,  calamanco, 
mit.  calamancns. 

kain'sQle  „(lurcliprüuela",  von  karo^'sül  „Jacke",  Ableitung 
von  mit.  camisia  „Ilonid". 

kam^'j'p^t  „ Nachtgeschirr 

*)  Der  Aiif;ing  diesor  Abbandlnnf;  hviiiulvl  sioli  im  ir>.  .lahiiü^iiM^, 
S.  120  -  12r),  dio  erste  Fortsetzung  im  18.  Jahrgang,  6.  lü  -34,  die  zweite  Kort- 
äetzuug  im  19.  Jabrgaug^  S.  157 — 167. 
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karnfft"!*  —  k.üiiinfodcr  ^Brieftasche",  aus  kiuniutiuu! ul  zu- 
sammengezogen, «rsiiriin<,'li('li  ein  (U'liäuse  aus  Pappdeckel  zur 
Aun)owahniug  der  Käiurue.  lu'  r  ahd.  fotar,  mhd.  vuoter  „Scheide**. 

kaniis  ^Militär**,  dazu  kamisbrut  und  kämisjon,  k<iniiskfip. 
Neben  kamis  kommt  auch  die  Form  kumis  vor.  Ks  bezeiclinet 
zunächst  jede  Art  NaturalverpflegUDg,  dann  erst  deren  Em- 
pfänger.  Es  kommt  vom  lat.  committere  „überlassen**. 

kanalijevojel  i^Kanarienvogel''.  Bekannter  Wechsel  von  r  undl. 

[kani*^!  ^Zimmet*  «Kanel^i  fr*  cannelle,  Deminutio,  zn  fr, 
canne;  lat.  canna  »Rohr**,  ital,  canella.  «Rohrcben'^.] 

kanfn^scht^p  —  kanonestopper,  Spottname  fllr  einen  ge- 
drungenen Menschen.  Schtöp  =  Propfen.  Der  scherzhafte 
Ausdruck  erklärt  sich  damit  Ton  selbst. 

kanvn'^vgl  ^völlig  betrunken**,  wie  das  vorhergehende  Wort, 
leicht  verständlicher  Ausdruck  der  Kanoniere,  die  bald  ihre 
Kanone  beleben,  bald  ihre  Handlunge«  ^u  der  der  Kanone  in 
Bezieliung  setzen. 

fkapaus  ^kleines  Zinnnor*'.  engl,  „tho  caboose*,  „Küchen- 
vers(  lilag  auf  einem  Kautiahrer",  holl.  kabius,  cambube,  fr.  cam- 
buse  dunkler  Herkunft.] 

Ikapot  „tot,  entzwei,  vernichtet holl.  kapot,  deutsch 
kaput,  eigentlich  «im  Spiel  hereingefallen,  fr.  faire  capot  »Ter* 
Heren  machen*  ^tre  capot  verloren  sein",  aber  auch  beschämt 
sein,  vielleicht  Beziehung  zu  Kapuze  von  mlat.  capncium  »sich 
verhflllend^] 

käp*s  ,Kappus*^,  ahd.  cbabuz  von  lat.  caput.  Redensart: 
£t  Ii»  käp's  ^  «das  ist  nichts*^  oder  vulgär:  ,das  ist  Kohl'. 
In  Aachen:  kap'sschäf:  „Qnillotine".  schä*f,  holl.  schaaf,  ahd. 

scabe,  cncrl.  sliavc.  zu  „schaben." 

kiuckmn''  vi^l  ^^^muz  betrunken",  von  kaKUuinen  mit  Wechsel 
von  1  und  r  „Eingeweide",  slav.  böhni.  kaldouu  , vollgestopfter 
Sack",  mit.  caldumen  zu  calidus  „warm". 

kar'rat  „Karreurad",  su  jek  wi  tj/^  kar^'rat  si^  „verruckt 
sein"*,  .mannstoll  sein". 

karik  „Ueberzieher  mit  mehreren  Kragen",  unbekannter 
Herkunft. 

k^r'me  „wimmern",  hoH.  kermen,  ronl.  kennen,  kürmen, 
engl.  dial.  chirm  ^Geschrei",  ags.  cjrman  „schreien*,  viell.  zu 
agerm.  kara  Sorge  gehörend,  wovon  »karg**  und  „Karfreitag" 
stammen. 
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kärich  «filzig^,  Onrndbedeutung  von  ahd.  cbarag  »besorgt^, 
[karawätsch  ^Karbatscbe,  Hetzpeitsche*  aus  dem  slar.  ent- 
lehnt, poln.  karbacz.] 

[kasclivt,  cäsch^tsch* :  „(Tcfuii^iiiszelle'*,  fr.  cachot.] 

[kasfrol  „küclienpl'diine'',  fr.  casserole  voü  aUd.  chezi.  aü 
kasfryl  „altes  Weib".] 

[kaii  „hölzerner  X  ogelbauer**,  Holl,  kouw,  lat.  cavia,  cavea, 
«Käfig".  kiiiVs,  gebildet  wie  düv*s  «Taubenschlug'^.j 

k^^t  —  kftat  «Flechte,  Fione",  ndl.  koot,  mndl.  cote,  cöte, 
▼la.  kente,  md.  keutel  ^Geschwulst,  geschwollene  DrQse*^. 
ZusammeDhang  mit  kaute  von  Flachs  möglich. 

[kaTir*  —  kaveere  «Bttrge  sein*,  zu  lat.  cavere.] 

k^^ne  «entkernen*. 

ki'r  —  kehr  „Wendung,  Umkehr";  sich  ä  j?t  kiV  „sich 
nach  etwas  richteu". 

kvim"'  , kämmen",  „sich  raufen". 

k^l'k  —  keldi  „starkes  Unterkinn.  l)<)p[»elkinir,  das 
Kirche ngefäss  heisst  kt^'lich.  Das  Wort  ist  früh  entlehnt  zu 
einer  Zeit,  wo  noch  calikem  gesprociien  wurde.  Auflalleml  ist 
der  verschiedene  Auslaut  desselben  Wortes  in  der  Mundart. 
Ist  der  bildliclie  Ausdruck  entlehnt  oder  uralt? 

k§r*f  „Kerbe,  Ritze". 

[k^rv^*«  Kerbel*,  ahd.kervola,  lat.  caerifolium,gr.  xmpi^\j!>Xw.\ 
kutsch  «Samengeh&use  des  Kernobstes*,  in  Bonn  kitsch,  in 

Schlesien  kitschel,  Anklang  an  keid  «keim*,  ahd.  cfaidi,  wovon: 

kitt,  kitzche  stammt. 

k^fblOni  ..Löwenzahn". 

kik*  .,scliauen,  znsehen.  lancrn",  d''r  kik  „der  Ausblick", 
„Hans  kik  (»n  d'*  w^lt  „jun^'-er,  unerl'ahrener  Mensch",  mod. 
kiken.    Auffallend  !  statt  ei  im  uiU.  für  langes  i  des  nd. 

[kikschoserei  „Kleinigkeit"  „Nippsachen",  quelques  choses.] 

kip  „Rückentragkorb",  ndl.  kiepekorf,  lond.  kip  „Bündel 
von  Häuten*,  vielleicht  von  lat.  cupa  «Tonne*,  engl,  dial  kipe.] 

kiv*  «keifen*,  mhd.  kiben,  mndd.  kiven,  ndl.  kijven. 

k^ükj^d's  —  Kind-GQddes  «frenndschaftliche  Anrede  an 
jüngere  Leute",  Junger  Freund*. 

ken  rkrft^m  —  Kinderkri^m  „Kinderei",  eig.  Kinderkrara. 

kvnk'rlilzeh'r  —  kinkerlitzcher  ^\  «h  sitiegehmiren",  im  md. 
kiükerlitzeu,  «üitterkram",  im  Italien isclieu  haben  wir  cinciglo 
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»flitter",  Schweiz,  gioggeli  »Spielzeug**.  Der  erste  Teil  ist 
Doch  nicht  erklärt;  der  zweite  bedeutet  i^Laune»  List**. 

kipa'scb  «Wolf  vom  Reiten*,  zasammengesetzt  aus  kippen, 
md.  weit  Terbreitetes  Wort,  1.  das  Gleichgewicht  verlieren. 
2.  schaukeln,  und  a"8cb  , Hintere*. 

kldi**  —  kittele  , kitzeln*.  Mato  beachte  den  Lantstand 
^d**  im  Aachener  Dialekte,  der  unorganisch  ist;  germ.  Wz.  kit, 
kat.    Köln  hat  die  rkhii-e  ndd.  Form. 

kltzch*  „eiu  wenig",  aliil.  eliiUi  „Keim";  vgl.  zu  l<et«cli  — 
kitsch. 

ki-rli'  1.  1(1  Aaclieii  „zischen",  2.  in  Iv  lii  „lietzcii**,  luiment- 
licii       HiiiKleii.  Altes,  weit  verbreites  Kluugwort,  vgl.  gischen. 

kiwit.  kawit  kivitt  ^Kibitz"  Kliingwort,  holt,  kiwit, 
kaßtsche  „tlinker  Mensch''  kommt  wohl  daher. 

kgv'rg^z  —  kivverääz:  grüne  Erl>se,  „Kichererbse",  zu 

kev*r*  —  kiwere  ,aa.s  den  Schalen  lOsen",  kiefel,  kifel 
^Schote*,  chifel  Schweiz.  „Erbse*. 

klaf  „schwatzen,  antragen,  klatschen*,  hd,  klaffen,  ahd. 
cbtaffon,  chlafon,  chlaphon.  Subst.  der  klaf,  dat  g'klafs 
„Geschwätz*;  schl^'te  klaf  uslg**  „unanständige  Reden  fQhren"; 
der  kiafrt  „der  AntrMge^^  klafmitl  „Anträger,  Klatschmaul*'. 

klabast*r''  „schlottcrlir  ^reheir,  ursprün^l.  Bedeutung 
„schlagen".  Es  gehört  wohl  ziini  Stamme  klaj»  iu  „klappen*'. 
Der  klabnnterinann  der  utudischea  Schitlssage  geht  auf  den 
Stamm  »lieses  weil  verbreiteten  Verbnms  zurück. 

klam  fleucht",  hol),  klani  ,.klel)erig,  foiicht,  zfihe",  eng"!, 
to  clam  „kleben,  leimen"  clamiug  „kleberig",  viell.  Beziehung 
zu  „klemmen". 

klapal  „geschwätziges  Frauenzimmer",  „Verleumderin",  in 
Aachen  auch  „klab{t"  nPli^Ppermaul**,  „Plaudertasche*  und 
klabäfl  „Plappermaul*,  holl.  klappei,  mnd.  clappe(g)gbe,  zum 
Verbnm  klappen  gehörig.  Romanische  Endung  an  einen 
deutschen  Stamm  gefügt. 

klätsch  oder  klatsch  „Schlag,  Ohrfeige*,  ndl.  kletsen  „die 
Peitsche  knallen  lassen".   Es  ist  ein  Klangwort. 

klat'r*  in  Köln  klatsche  „Flecken",  holl.  klad  „Fleck", 
kladde  „Unreines''.  Es  gehört  zu  Klecks.  Es  ist  eiu  weit- 
verbreitetes Wort. 

knctiichisch  klotscbiir  „feucht,  kleberiu:".  Beide  Wörter 
gehen  wohl  aut  üeuseibeu  Stamm  zurück  und  gehöreu  zu  dem 


Digitized  by  Google 


—  84  — 


Verbuin  khitscheu.  Daun  bekannter  Wechsel  von  l  un»l  n. 
kn^Lscliicli  kann  aber  auch  von  knatscli  koininen,  das  ciiuMi 
breiartig-cn  Teig  oder  Weg  bezeichnet.  Dafür  finden  sicli  auch 
die  W  üte  matsch,  tratsch,  patsch,  üeberall  wirkt  U>ch  laut- 
malend.   Siehe  nachher  knatsche. 

klätschki's  „frischer  Kalinikäse*',  siehe  ztt  klatsch,  klätscb- 
mann  „Tttncher''  «Maurer**.  (Spottname). 

klatsch-  und  kl^tsch'^nas  „ganz  durchnässt*.  Siebe  klatsch. 

klau  „Pfote,  grobe  Hand'',  bd.  «Klaue",  dazu  Tb.  klaue 
kl&ue  1.  =  kraue  „kratzen**,  2.  «mit  der  Klaue  packen,  stehlen". 

kloi"  —  klaue  „Knäuel". 

klovlv'T  ~~  klävleddcr  .Klebleder",  Knabenspielzeiifr,  ein 
SLiick  Leder,  an  dem  eijie  Kordel  befestigt.  Das  Leder  wird 
nass  gemacht  und  durcli  Auftreten  auf  einen  Stein  geklebt, 
durch  Anziehen  der  Kordel  entsteht  eine  Luftleeif»,  durcli  die 
das  Leder  so  fest  am  Steine  hält,  dass  man  ihn  heben  kann. 
Bildlich  für  jmd.,  der  durch  lange  Besuche  lästig  fällt;  dafür 
auch  kl^vplost^r  „Klebpflaster'',  ahd.  pflastar,  aus  griech. 
l)iicXa<iTpov.  Das  q  im  Dialekte  fUr  ä  zeigt,  dass  das  Wort 
unmittelbar  entlehnt  ist. 

kl^n  krij*  —  klein  krige  „verprassen,  vergeuden,  aufbrauchen". 

kl^m*'  klemme  «stehlen**.  Es  ist  dasselbe  Wort  wie 
xXItttsiv  ^stehleir,  inhd.,  lud.  kliniuien  „packen,  greifen, 
kleiiiiuen'*,  die.selbe  Wz.  wie  in  klam  „feucht,  klebrig'*. 

klep'  —  kleppe  ..läuten  mit  Anschlagen  des  Klöppels  an 
die  Glücke**,  holl.  klepel  „Werkzeug  zum  Klopfen-,  rand. 
kleppel,  mhd.  klepfel.  nhd.  klöpfel.  Dazu  Zeitwort  kl^pe 
«kloi  t  ir.    Redensart:  an  et  klep*"  si*^  „im  Sterben  liegen**. 

ki^t  „Klette*';  bildlich  „lästiger  Mensch**. 

[kllk  „Partei,  Sippe,  die  sich  auf  Kosten  anderer  gegen- 
seitig unterstützt**,  (fr.  clique).] 

klYüWlKnk  —  klingelingeling  „Schelle'' in  der  Kindersprache. 

klltz*^kl6n  —  klitzeklein  «ganz  klein,  verkleinert*^;  klitz 
und  klinzig  (vgl.  klintsch)  sind  eine  Verstärkung  von  klein. 

kli^lv  —  klt^ck  „Glocke",  ndl.  klock,  engl,  dock,  anord. 
kbikker,  mlat.  clocca.  fi".  cloche.  Diese  Formen  beruhen  wohl 
auf  keltischem  Ursprung.  Man  denk«  an  die  Kniluhrun^  des 
Christentums  durch  Iren  in  Deutschland.  An  Beziehung  zu 
ahd.  clocchoD  =  klupfeu  ist  wohl  nicht  zu  denken.  kl^k^j^'lUts 
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—  klpckegelücks  „Glockeug^eläute'* ;  vgl.  die  uater  j'bimis  an- 
geführten Worte. 

kluschis*'rei  -  klogscheisserei,  1.  in  Aachen  Krieclierci, 
2.  in  Köln  , Klauberei,  Klttgelei**.  Es  bezeichnet  zonäcbst  jmd. 
der  sieb  für  sehr  klog  bftU,  dann  einen,  der  sich  ins  rechte 
Licht  zu  setzen  und  so  sich  einzuschmeicheln  sucht, 

klQp  „Tracht  Prügel*  vb.  klQp*  «prfigeln*,  ndd.  Form  für 
klopfen  mit  Umlaut  zum  Unterschiede  von  klQp"  «klopfen*. 

[klilr  —  klOr  , Farbe*,  fr.  coleur.  Es  bezeichnet  meist  die 
Farbe  des  Gesichts  and  anderer  Gegenstände,  während  man 
für  den  Farbst4)ff  meist  f$r*f  gebraucht] 

Klyr  >(  hll■a^ 

'n"  klvr'  „ein  Glas  Branntwein*. 

klötscli  .  scliwerer  Menscli",  b<U'i  kl(>t><  h  .  ein  Klumpen 
Butter".  Ks  ist  dasselbe  Wort  wie  ^Klotz*",  uiuüd,  klute,  nd. 
kloot.    S-l^iklun^j^  wie  .fd(^ks  u.  s.  w. 

klochtich  —  klüchtig,  „seltsam,  eigentümlich",  holl.  kluchtig, 
ostfr.  klüfer  „lebendig",  engl,  clever,  clifty,  holl.  klncht.  Grund- 
bedeutung „Geistigkeit,  Verstand",  ostfr.  heisst  klüchtig,  klüf- 
tig „spassbaft,  lustig*,  „lächerlich,  wunderbar*.  Das  Wort  findet 
sich  fast  in  allen  ndd.  Mundarten. 

klomp  —  klump  „Holzschuh*,  holl  klomp  „Block,  Klotz*, 
mnd.  klumpe,  wovon  nhd.  Klumpen;  im  ndl.  hat  klomp  dieselbe 
Bedeutung  wie  in  Aachen;  vgl.  hd.  Klotzschuhe,  engl,  clog  „Block, 
Holzschuh*. 

klon''l  —  klüngel  „geheime  Abmachung,  gegenseitige  Hülfe- 
leistuu^^  unerlauhtor  Art  einer  Sippschaft",  nd.  kluu^^ul.  klongel. 
Walirsclieinlicli  dersellte  Stamm  wie  in  klomp  „Klunipen.  Dreck", 
oder  Vei  wHiKltscliaft  mit  , Knäuel",  ahd.  kniuwel  und  kliüwel. 
Die  Wz.  klu  steckt  viell.  auch  in  „Klane". 

klörT'l  —  kliingcl  „träges,  iiacliliissig:cs  Frauenziuinier",  holl. 
klongel,  kluu^^el  „Dirne,  schlechtes  Frauenzimmer",  klöni  „dicker, 
fauler  Junge".  Wie  der  verschiedene  Vokal  in  der  Aachener 
Mundai't  zeigt,  ein  anderes  Wort  als  das  vorhergehende.  Ostfr. 
klungel  „ein  faules,  nachlässiges,  schlampiges,  gemeines  Frauen* 
Zimmer*,  Schweiz,  bern.  chlungere  „mulier  bacchans*.  mrh. 
klungel,  „Quaste,  Troddel*,  Klunker  an  lumpigen  Kleidern*, 
westf.  klungele  „lumpige  Kleider*,  klttngele  „sich  faul  herum- 
treiben*, mhd.  glunkem  „flattern*.  Stamm  klung,  klunk, 
synonym  mit  klout,  klomp  „Dreck*,  nach  andern  zu  klat,  klad; 
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siebe  unter  klater.  Neben  klön*l  findet  sich  in  derselben 
Bedeutung  klumel,  das  auf  denselben  Stamm  zurttckgeht. 
klÖii*lsar*beit  „unordentllcbe  Arbeit*. 

knttp  —  kliipp  „eine  Anzahl  Menschen,  die  dicht  zusammen- 
stehen", in  der  Redensart  op'ii'  kiiiip  schtg**  „zusanimen  steliii*-, 
üb  kuup  in  dieser  Redensart  dasselbe  Wort  ist  wie  kliipp,  ist 
schwer  zu  entscbeiden.  Mir  ist  es  walirscheinlich.  znnml  khipp 
erst  im  achtzehnten  Jahrhniidcrt  aus  dem  Engh^chen  (cbili) 
herübergcnnmmcn  ist.  Vgl.  nachher  knup  „Stoss,  Scldag:''  kuup 
kann  auch  dasselbe  Wort  sein  wie  kniibel.   Siehe  dieses. 

[klust^'r  „Vorhängeschloss'^  aus  lat.  claustrum.] 

killet  „gemeiner  Kerl",  in  der  Verbindung  k^ilsche  klu*^t  = 
«Kql^'pQtzer,  Hansemann»  R^^Dplt*"  in  Aachen,  ostfr.  klot  ^Stock, 
Klotz,  Hode,  Klumpen^,  ndl.  knoet  „Stock**,  ostfi*.  auch  klut 
Brocken**  «Kloss,  Klumpen**  zu  verb.  kliutan  «spalten,  ab- 
reissen**,  nach  ten  Doomkaat-Koolmann. 

kliit  —  kifltte  «Masse  von  angefeuchtetem,  mit  Lehm  ge- 
mischtem, gepresstem  Kohlengriess*,  in  Köln  „gepresster  Torf*. 
Bs  ist  dasselbe  Wort  wie  klü"t  mit  differenziertem  Vokal  and 
differenzierter  Bedeutung.  liuU.  kluit,  lunl.  clute  „Ball,  Kugel, 
Kloss«. 

kuatsch*  „weinen"  von  kleinen  Kindern  gesagt.  Ks  scheint 
Weiterbildung  zu  Wz.  kad  zu  sein,  die  wir  in  „knattern*^ 
haben.  Mit  ditieren/iertem  Vokale;  kuatüch"  in  Aachen  «Obst 
mit  hörbarem  Geräuseb  essen**. 

kn^b^l"  siebe  kabbele! 

knalhdtche  „Zündhütchen'^. 

knalrü^  „knallrot,  hellrot**;  knallen  bedeutet  im  Volke 
„prahlen**  besonders  von  scbreieaden  (!)  (dasselbe  Bild!)  Farben. 

knast'r  „schlechter  Tabak**,  ndl.  kanaster,  knaster,  aus 
span.  canastro,  lat.  —  griech.  caoistrum  „Korb**. 

knätschj^k  «ganz  geck,  verrückt**.  Siehe  zu  knätsch*.  Der 
Laut  tsch  dient  h&ufig  zur  Bezeichnung  eines  unangenehmen 
Eindrucks. 

kn^ij'l*'  —  knäuele  „nagen".  Es  ist  vielleicht  Iieralivum 
zu  (k)nageu.  Es  lässt  sich  auch  hull.  knoeien,  ostfr.  nd. 
knojen  „kneten"  heranziehen.  Grundliedentnnir  der  Wz.  gnu, 
zu  der  griech.  xvis'.v  gehört,  ist  wohl  „drucken,  stüsseu". 

knouf  —  knauf  „Knopf",  ii(dl.  kiioop. 

knib*'!*'  „langsam  essen,  knippern^  von  kleineu  Kindern  ge- 
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sagt.  Vgl.  kn^b*'l°,  hoü.  knibbelen  neben  knabbeleu,  dial.  deuLsch 
knabbern,  kaubbern;  Stamm  knab,  der  auch  (k)nageii  zu  Grande 
liegen  soll. 

kntt  '  knick  ^Kreide ostf^.  knik  « harter,  bundiger, 
undurchlassender,  eiaenschflssiger  Ton*^,  mnd.  klick  «Ton*.  E2s 
ist  ein  Scballwort  und  bedeutet  zunächst  ein  Geräusch,  danu 
etwas  Abgebrochenes,   knit  zeigt  einen  bekannten  Wechsel  in 

den  Muten.  Eine  Anlehnung  an  „Kreide**  aus  ahd.  krida,  lat. 
creta  .,Krde  von  der  Insel  Kreta'*  ist  aber  wahrsclieiulicher. 

kuip  ..gewöhnliches  Zuschlagmesscr*,  ostfr.  bezeichnet  es 
ein  Garteinnesscr  oder  ein  scharfes  Schiisfoi-messer,  nd,  kniet", 
kniiv,  ndl.  knijf.  Davon  ist  fr.  canif  gebildet.  Das  Wort  ge- 
hört zum  Verbuni  kneifen,  ndl.  knipen. 

knV*&  ^zühe  Feuchtigkeit,  die  sich  in  den  Ohren  und 
den  Augenwinkeln  ansammelt,  ferner  auf  Fett  und  S(  liiramel", 
nül.  knuist  und  cueist  ^Kuorbel,  Schmutz**  hd.  (ineiss.  Ist  kni^ 
„Streit,  Zank**  dasselbe  Wort!*  Dann  mässte  die  Grundbedeu- 
tung «belästigen,  ärgern*  sein.  Ich  vermute  aber  eine  andere 
Wurzel.  Zu  kni<*s  .Streif*  gehört  kni'sbfil  1.  „Stänker*, 
2.  «Geizhals*.*  bdl  =  «Beutel*.  Die  Zusammensetzung  spricht 
für  die  Gleichheit  von  kn6"s  1.  ,Schmutz^  2.  ^Streit*.  kni'skQp, 
eig.  „Schmut/finke**,  dann  auch  ,Filz,  Geizhals*. 

knin  —  ktuui;  „Kaninchen**.  Das  nhd.  Wort  \>t  Deminu- 
tivum  zu  einem  altern  mhd.  kaiiin,  das  lat.  caniculus  entspricht. 
Die  beiden  Mundaitcn  haben  die  alfeic  Form  bewahrt,  wobei 
die  bekannte  Krsclieiimii-  ( mtritt,  <lass  bei  Fremdwörtern  im 
Rheinischen  unter  dein  Kintiiisse  des  Aceentes  der  Stammvokal 
oder  sogar  der  ganze  Stamm  fällt.  Vgl.  Fin  —  Josephine, 
Triii  =  Katharina,  Drikes  =  HeD(d]ricus, 

knep'  und  knipse  ^mit  den  Fingern  einen  Gegenstand 
wegschuellen,  mit  Steinkügelchen  (hier  Frankel  genannt)  spielen*, 
ostfr.  knippen,  knippsen  a)  „ein  durch  knlp  bezeichnetes  Geräusch 
macheu*,  b)  „springen,  reissen*,  c)  „springen  machen*.  Ebenso 
hat  das  Wort  im  nd.  üäm.,  mnd.  bald  intransitive,  bald  transitive 
Bedeutung.  Vgl.  knappen.  Es  gehOri  also  zu  den  namentlich 
in  den  Mundarten  so  zahlreichen  Scballwörtem. 

knQUclrj'r^ms  -  knochengeremsch  „sehr  magere  l'ersün". 
Siehe  (^er^msch! 

knoseh"  knoche  „brummen,  muiTeD",  knursen,  knurren 
„knurren,  knirschen **. 
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kogl  tsi''  „betninktii  sein".  Vgl.  ud.  knellen  „bersten  machen**, 
knQuch^drüeh  „ganz  trocken,  trocken  wie  ein  Knochen", 
knrt'^sch  „kuorpel",  holl.  kiior.  mnl.  kuorre,  nilid.,  iriinld., 
uiengl.  knoTTP.  Stamm  kiiiis,  knaus  „Auswuchs",  osili,  knust 
„harter  Klumpen",  ebenso  knast  „Knorren",  mhd.  knure  Knoten  - , 
engl,  knar  „Knoten,  Knorz'".  Aus  knorz,  dän.  knort  ist  unser 
Wort  entstanden.  Der  Nacliscblag vokal  ö  zeigt  den  Auafall 
von  r  an. 

knöf^r"  „schelten^,  pstfr.  knotern,  ndl.  kneutern,  knotereo* 
Es  ist  wieder  ein  lautmalendes  Wort  znr  Wurzel  knut,  knat, 
von  der  auch  knattern  stammt. .  Enöt^rp^t  f,mürri8cher»  zum 
Schelten  aufgrelegter  Mensch*. 

kuubel  „lieule,  jede  Eiiiöliung:,  in  Köln  aueli  kleiner,  ge- 
drungener Mensch",  holl.  knobbel,  osltV.  knubbel,  mhd.  coubel 
„Knöchel". 

knildel  —  knudel  „Mehlnudel",  ostfr.  kuüdel  oder  knudel 
„Knäuel,  Klumpen".  Es  ist  dasselbe  Wort  wie  abd.  Knödel, 
fläm.  knoedel.  Es  ist  Deminutiv  zu  ahd.  kuoüe  «Knoten*^.  Das 
hd.  Nudel,  fr.  nouilles  ist  wohl  aus  knudel  entstanden,  wie 
nagen  aus  k(g)nagen.  Kluge  bemerkt  zu  Nudel  „dunklen  Ur- 
sprungs 

knttfl*'  „mit  Fäusten  schlagen**,  auch  das  gerade  Gegenteil 
„liebkosen,  herzen**;  holl.  kuuffelen,  ostfr.  knüffeln.  Es  ist 
Iterativum  zu  knuffen  „stossen,  schlagen,  drücken",  engl,  knuble. 
Zu  diesem  Verbum  gehört  auch  knuf^  „unwillig,  verdriesslich, 
eig.  stössig  seiü",  ndl.  heisst  knufen  grunzen". 

fknünieh  knüncli  „geistlicher  Stiftslierr'',  lat.  canontcns, 
einer,  der  nach  den  xavovE;  lebt.  Wegen  des  Ausfalls  von  a 
in  der  Stammsilbe  vgl.  kninlj 

knttp  „PuflF,  Stoss**,  pl.  knttb*,  ostfr.  knup,  knuf,  ndt.  knuf; 
(vgl.  knüffeln,  Knflppel).  knüp*  1.  stossen,  2.  in  Aachen  auch 
„Schweine  nach  dem  blossen  Ansehen  [Befühlen]  kaufen*,  knüpch*, 
1.  „gelinder  Stoss**,  2.  kerngesunde,  kleine  Person*,  knttp*  wird 
auch  in  gewöhnlicher  Sprechweise  für  „Hände"  gebraucht.  Vgl. 
auch  klüp  —  knüp. 

knüs*'le  —  knös*"!"  , zerknittern",  „kneten,  quetschen,  zer- 
reiben ans  Langeweile  oder  in  (bedanken",  holl.  knutzelen; 
stammverwandt  mit  knoeien,  knor,  kneuzelen.  Siehe  das  fol- 
gende Wort! 
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knutsch"  „an  sich  drücken,  liebkosen'',  holl.  kneuzen,  kno- 
eien,  knutzele»,  abd.  chnasen,  mhd.  knüsen,  „Btosson,  kneten 
ags.  cnysan. 

knttT«!«  siebe  knüf*l«! 

knftv*r  —  knüver  ^^sparsamer,  beinabe  geiziger  tfenscb", 
aucb  Jmd.,  der  kleine  Arbeiten  mit  Geduld  und  Ausdauer  an- 
fertigt, ostfr.  kaufen  —  klufen  1.  ,,beissen,  nagca^  2.  ^^mflbsam 
arbeiten*^.       geh5rt  zn  bd.  klanben  „spalten*,  ndl.  klüiyes. 

kuclf  i>it  —  köc'hcpitter  „einer,  der  sich  um  die  Ang-eleg^en- 
beiteu  der  Küclie  kümmert  und  immer  7.\i  nörgeln  bereit  ist". 

kfit  kodde,  kott  .,böse,  schlimm,  unwillig,  übel  gelaunt", 
holl.  kwaad,  enirl  quad,  mengl.  cwed  „schlecht",  ahd.  quat, 
woher  .,Kot"  kommt;  Kot  ist  eigeotlicb  Neutrum  zu  k^t  und 
bedeutet  „das  Schlechte". 

köil^flät  „Kuhfladen,  Kuhniisst",  fliit  ^^eliürt  zu  fl^dicb  = 
flfttig.  Siehe  dieses  Wort.  Wegen  der  Form  könnte  jemand  auch 
an  Fladen  denken.  Nacb  den  grammatiscben  Gesetzen  für  die 
Aachener  Mundart  muss  aber  gern.  th.  zwischen  Vokalen 
schwinden.  Regelrecht  heisst  deshalb  «Kuchen*',  «flam*. 

k<fm  (in  Aachen  veraltet)  —  kobm  j^Scbimmel  auf  ge- 
gohrener  Flüssigkeit*,  holl,  kaam,  mhd.  kam,  nhd.  kahm,  engl, 
coom  „Russ",  mit  a-ljmlaut  engl.  keam. 

[köl*  „hintergehen,  anführen,  zum  besten  halten,  ärgern", 
hüll.  kuUen,  ostfr.  küllen  „quälen,  foppen".  Man  denkt  an  eine 
Entlehnung  aus  franz.  couillon,  cuillen,  lat.  euleiis  .,Hudc'',  engl. 
cuUiou  „Schurke,  Lump'',  ciilly  .»Narr",  ital.  coi^lionc  ^Memme" 
und  ver<;leiclit  «Hode''  —  „hudeln''  ton  Doornkaat  —  Koolmann 
l3sst.  wie  mir  scheint,  mit  Rocht  die  Mö^Hiclikeit  einer  unmittel- 
baren Ableitung  von  «quälen'^  audd.  choUen  zu.  Subst.  kull*'rei 
^Fopperei".] 

k^^lich  „übel,  unwohl"  in  Köln  auch  „böse",  holl.  kwaiijk, 
ostfr.  köllig  „hochfahrend,  toll,  verräckt",  aus  kwa(t)  lijk  von 
kwaad,  robd.  quat  «bOse,  schlimm'*,  Tgl.  k(t! 

[kömkdm^r  „Gurke*,  fr.  concombre,  lat.  cucumis.] 

k("r  „Geschmack,  Gescbmacksprobe*,  verb.  k^V  „kosten, 
schmecken",  holl.  keuren  zu  ahd.  churi,.  mhd.  küre  „WahP, 
kttren  „wAhlen'',  woher  „Kurrnfsf",  Walkflre,  Willkür,  ostfr. 
kttren,  „prüfend  wählen,  nehmen,  belieben". 

kölsch  , Kruste",  holl.  korst,  anord.  croste,  ahd.  krusta. 
Bekunutlich  fiiuieL  bei  den  Liquiden  eine  Umstellung  leicht 
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Statt;  r  vor  s  fällt,  t  am  Schlüsse  schwindet.  Vgl.  Aachener 
Grammatik  Seite  28,  18. 

[köt  „kur?/  r  vor  t  fällt,  lat.  curtus,  daneben  köts,  Redens- 
arten: küt  QU  jöt,  aber  köts  (»n  kl^n.] 

köpch'  «Obertasse'',  holL  kopje«  eng),  cnp.,  fr.  conpe,  ahd. 
choph,  chuph,  ital.  coppa  «Becher^. 

k^ptn  —  kopplog,  «Kopfschmerz'^. 

k^*t  «KordeP,  hoU.  koord,  mnh  corde,  nd.  korde,  fr.  corde, 
lat  corda,  griech.  chordae  «Darm,  Darmschour'*.  VerkleineniDg: 
k{tsch*  Ausdruck:  sich  dörich  d*  k^t  raacb"  ^fliehen*,  znnjiclist 
vom  Wilde  «gebraucht,  das  das  Netz  durchbricht,  daiiu  über- 
tra^'^eij  aut  die  Menschen. 

kot'ief  —  kotfjrfrhp  ^Sl liiiapsflasche,  kleines  Fläschchen"", 
span.  eotofro,  mlid   kiMli'olf,  guternif. 

kuti  «zusainiiietmeltallter,  harter  Kot  von  Mensclieii  uii«l 
Tieren**,  holt,  keutel,  mud.  kotel.  Verwandtschaft  besteht  mit 
knoten,  knüttel. 

k()tz*  , erbrechen*,  ostfr.  kotzen  oder  kortzen:  , speien, 
erbreclien*,  nd.  kotzen,  ndl.  kitzen.  Von  Kindern  heisst  es 
kötz**!^.  £s  gehört  wieder  zu  dei'  grossen  Klasse  der  laut- 
malenden Wörter. 

krachamand^'l  —  kraachamandel  «sflsse  Mandel".  Es  ist 
zusammengesetzt  aus  dem  Stamme  krach  und  amandola,  mlat. 
aroandola.  fr.  amande,  ndl.  amandel,  griech.  a{i'JYoaXT^. 

kräb^l'  „kritzeln,  schlecht  schreiben",  in  Köln  „mit  den 
Fingerspitzen  auf  der  Haut  hin-  und  herfahren",  hol!,  krabbelen 
neben  kribhelen.  das  ^jucken"  bedeutet.  Ks  ist  Frequentativum 
zu  kraben,  miil.  crahben;  mlid.  krabelen,  cnirl.  craffle,  ..krieclien". 
Wz.  ßrrab,  krab  mit  der  Hedeutuiii,^  .sich  tastend  fortbewegen. " 

kralj'lich  „zänkisch",  ostfr.  krabbi«^,  vtr!,  kribbelich. 

kräk  „abgemagertes  Pl'erd".  Ein  allgemein  bekanntes  Wort, 
das  vielfach  überhaupt  etwas  Schlechtes,  Ausschuss  bezeichnet, 
ursprünglich  wühl  nur  verkrüppelte  Pflanzen  und  Tiere,  selbst 
Mensciien.  Es  gehört  wolil  zu  demselben  Stauune  wie  krank, 
das  eigentlich  „schmal,  schlank,  gering,  kraftlos,  sich  windend* 
bedeutet. 

krQU  '  krau  1.  «Krätze,  Hände*",  2.  «gemeines  Volk,  Ge- 
sindel*. 1.  holl.  Iiraauwsel,  engl,  crowd,  2.  holl.  böt  graanw 
«das  in  graues,  gewöhnliches  Tuch  gekleidete  Volk".  Vgl.  fr. 
grisette! 
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kraü*'  1.  , kratzen,  2.  eilig  laufeu",  udl.  kraauwen,  nd. 
krauen,  ah<l.  chrowen,  mhd.  krouwen,  ahd.  chrouwil  ^dreizinkige 
Gabel,  Kralle,  Klaue*",  vgl.  klauen.  Die  Kölner  Bedeutung 
^eilig  laufen*^  ist  eine  i'echt  humoristische  Vergleicbuug  zweier 
Bewegungen,  von  denen  die  eine  mit  den  Händen,  die  andere 
mit  den  Fflasen  ansgeführt  wird. 

kräld"!,  kraklC^lrei  —  krakeel  „Zank,  Streit",  krakin« 
„zanken,  streiten*^,  ]u:aki"lich  „zanksäcbtig",  bell,  krakeel,  mnd. 
krakele.  Das  uhd.  Wort  „Krakel*  stammt  aus  dem  nd. 
Franck  denkt,  wie  mir  bcbeint,  mit  Recht  au  Verwaadtscbaft 
mit  krachen. 

kl  vi  „Kübleaschiacke'*,  wohl  dasselbe  Wurt  wie  Kreide, 
tr.  craie. 

krepch'  „Darstellung  der  Geburt  Christi'*,  in  Köln  über- 
haupt „Puppentheater".  Bekanntlich  wurden  die  sog.  Mysterien 
im  Mittelalter  dramatisch  dargestellt.  Auffallend  sind  die  Ver- 
bindungen 6^  njjt  krepch"  „ein  sonderbarer  Mensch*^,  io  Köln 
auch  „eine  nette  Geseilschaff*,  und  j^ks  krepch'  „ein  Mensch, 
der  leicht  verletzt  ist,  der  rasch  etwas  ttbel  nimmf^.  ki-^pche 
scheint  in  diesen  Wendungen  wirklich  „Krippe*^  zu  bedeuten 
nnd*  diese  eigenartige  Bedeutung  bekommen  zu  haben  infolge 
der  bei  Aufführungen  stets  auftretenden  Eifersächteleien  bei 
Besetzung  der  Rollen.  Die  Vertauschuiig  des  Leblosen  mit 
dem  Lebenden  ist  namentlich  im  \  olke  sehr  !l;ulIi>3^  Es  ist 
aber  nicht  ;ius^^esclilossen,  dass  ein  un<lerer  SLaiinn  vorliegt.  * 

kresdach    Weiliuacliten'',  eig.  „Christtag*. 

krib^l"  „jurken\  Siehe  kräb''^.  Adj.  krib^ich  „ärgerlich, 
erregt,  verdriesslich". 

kri"m*'r  „rheumatischer  Schmerz".  Infolge  dieses  Schmerzes 
nimmt  der  Gequälte  eioe  Stellung  ein,  die  an  einen  Krämer, 
Hausierer  mit  Tragkorb  erinnert  kr^^m  „Kramladen*^  be- 
zeichnet auch  das  „  Wochen betf*.  Vielleicht  liegt  dieselbe  Vor- 
stellung zu  Grunde.  Doch  siehe  unter  kr^^m*"! 

kri^h*  „kreischen,  weinen*^,  mhd.  krischen  „scharf  schreien", 
ndl.  krijschen.  Vgl.  kreisen,  krisen,  ndl.  krijten  „scharf  scbreieu*! 

krij''  „nehmen,  erhalten",  mhd.  krifegen  „sich  anstrengen, 
streben,  tiaihten,  känipfcu",  daher  der  Krieg  —  Kampf.  Im 
hd.  ist  das  Wort  in  der  Bedeutung  „erhalten,  bekonmien''  ans 
dem  md.  und  ntld.  entlehnt.  Redensart,  jpt  uVr  sich  kri/ 
„ausser  sich  geraten",  „ohnmächtig  werden 
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kr^^'m''  „ordnen,  hin-  und  herlaufen,  \\m  etwas  znrecht  tax 
stellen".  Auch  bedeutet  es  „niederkommeu".  Diese  Bedeutung 
kann  auf  die  „umherlaafen*^  zurückgehen,  da  infolge  der  Wehen 
die  zukünftige  Mutter  unruhig  wird.  kry"m  bedeutet  ursprüng- 
lich «Zelttuch''.  Die  Bedeutung  ^ Wochenbett''  wird  deshalb 
daher  entwickelt,  dass  das  Bett  der  Wöchnerin  durch  ein  Tuch 
▼erhttllt  wird. 

kromd*  „Krümmung",  vgl.  hüd-  ^Höhe*.   h«tzd'  «Hitze*, 

jrüsd'  „Grüisse''.  deipdf  /['iüre\  dck.l  Dicke",  j-nüchd" 
„iieniige",  lönd*'  „Länge",  aetzd'  „Nässe",  üy<i'"  „Nähe",  w^r'md' 
«Wärme",  sch^'iud''  „Scham". 

kr^pscklat  „Kopfsalat^.  Kto{)('heisst  ursprünglich  «Klumpen, 
Masse".  So  erklärt  sich  der  Aufdruck  von  selbst. 

kr^V  «anhaltend  und  bald  hier,  bald  dort  arbeiten*^, 
krasen,  «krempeln  von  Wolle '^,  mbd.  kriselen;  ostfr.  kras 
«kratzig,  scharf,  rauh,  hart,  laut,  heftig**.  Dies  gehört  zu  lat. 
ciassns.  Wz.  kratt.  VieHeicht  gehört  auch  crates  « Flecht- 
werk"  hierher. 

kruflich  ^bedenklich*^,  krnti".  in  Köln  krütto,  knitte  „Be- 
denken trau-eii",  zn  krot  ^ Belästig^ung",  sicfj  ktoten,  kruten 
„sich  mit  etwas  beschäftigen",  engl,  crowd  „drängen",  mnd. 
kroden  «Druck,  Last,  Beschwerde  machen",  nd.  kruieo. 

krütcV  rör  mich  uet  a*  =  krQdche  röhr  mich  nit  an,  eig. 
«Kräutchen  rühr  mich  nicht  an,  noli  me  tangere**,  bildlich  «ein 
hektischer,  leicht  beleidigter  Mensch,  ein  zimperliches  Frauen* 
Zimmer." 

kruch^cht^p  —  kruckesstopper  „kleine,  gedrungene  Person", 
krnckenstupfer  ^der  an  der  Krücke  geht",  stupfen  =  stossen, 
also  eig.  der  mit  der  Krücke  wiederholt  aufstüsbl.  So  erklärt 
es  Hildebrand  bei  Urinnn.  In  Aachen  scheint  das  Wort  ent- 
lehnt und  niii  dem  Stopfen  (Pfroiifen)  des  Krugs  verwechselt  zu 
sein,  eine  V^orstellung,  die  leicht  zu  erklären  ist. 

krutschteu  —  krucksteiu  «Mörser  für  Gewürz",  eig. 
«Krautstein". 

krufe  „kriechen",  osttr.  krupen,  ndd.  kruipen,  engl,  to  creep, 
Wz.  kreup,  GruniH)edentung  «sich  krümmen",  Wechsel  zwischen 
f  und  eh  nicht  selten. 

krui^s  «kleines  Zimmerchen". 

kriln  «Krone,  Tonsur",  lat.  Corona* 
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ki\)iik''l  ^zerdrückte  Stelle,  Bruch  im  Stoffe",  dazu  vb. 
krQnk*l''  „kiiiltenr,  in  Kulu  kriiiikel,  lioll.  kronkel,  mnl.  croiikel, 
nd.  krunkel,  mnd.  krunke,  „Falte**,  vb.  kronkcn,  kiDukeleu. 
Daneben  findet  sich  im  jüngeren  miil.  krinkel,  engl,  crinkle 
, Biegung'*  crank  ^KräromuDg*^  cranklc  „sich  zanken**.  £s  ist 
dasselbe  Wort  wie  nhd.  krank  ^schmal,  gering,  kraftlos,  schwach*, 
Wz.  krank.  Grundbedeutung  „sich  winden",  A4j.  kr^nk*iich  — 
krttnkelig  „zerknittert,  verdrückt". 

kf^k'l'^bQ^tscli  schUf  —  kucklenbaum  scblQn  „den  Purzel- 
baum schlagen".  Der  erste  Teil  enth&lt  denselben  Stamm  wie 
gaukeln,  ahd.  goukolari,  der  2.  Teil  ist  burzeln,  purzeln,  kockelei 
, Gaukelei**,  kuckelmaiiu  „Gaukler**  zu  kucken  „sich  unruhig 
bewegen". 

[k  l r  tun  —  kufetGör  „Umschlag,  Buchdeckel**,  verbaihurut 
aus  fr.  cou vertu re.] 

(köüj''nir'"  — ^  kujeneere  „misshaudeln,  quälen**,  fr.  cojonner, 
zu  ital.  cogüone,  lat.  culens  „üode",  vgl.  hudeln. 

[kömid*  —  kumede  „Komödie",  in  Aachen  Redensart  dät 
£s  §n  n(t*  k.  „das  ist  eine  schöne  Bescbeerung**.] 

[k{Jmf6r  —  kumfor  „Wohlhabenheit",  in  Köln  „Kttchenofen". 
Heide  Wolter  sind  auch  der  Ableitung  nach  verschieden  1.  engl, 
konilort,  fr.  confort  «Stärkung,  Trost**,  häusliche  lieiuiglichkeit, 
2.  holl.  kunitoor,  iml.  kaffüor,  fr.  chauffoir  zu  chauffer,  cale- 
facere  „erwärmeu"*.] 

[konfus  —  kunifus  , verwirrt",  fr.  confus.J 

[kömdt  —  kum6d  „Kommode".[ 

[kgmpi^r  „Qevatter",  in  Köln  kumpeer,  fr.  compöre,  kjjm- 
pi'sche  „Gevatterin".] 

[komplim§nt*mach*r  —  kumplem^ntemacher  „gezierter 
Mensch",  jmd.,  der  viele  Umstände  macht.] 

[kiip  —  küpp  l.  in  Aaclien  kupferner,  von  innen  uber- 
zinnter  Färbekesscl  zum  Karben  mit  Indicro,  2.  in  Köln  a)  „Ober- 
teil des  Hutes",  h)  ..Unterteil  eines  Kochkessels",  holL  knip, 
mnd.  küpp,  ahd.  chuofa,  nhd.  „Kufe",  lat.  cupa.J 

[krent  —  kuiänt,  Korinthe,  Weintraube  aus  Korinth.] 

[kur&sch  „Mut",  courage.} 

PcQr'jtts  —  kurjös,  kurjösch  „eigentttmUch",  lat.  cnriosus, 
fr.  curieuz  „neugierig,  wissbegierig  \] 
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PcüscV  1.  «Stillbalten,  stilUiegen^)  2.  .bescbwicbtigon*, 
vermatHcb  von  fr.  ooucher.  Der  Ansnif  «kasch''  ist  allerdings 
in  ganz  Deutschland  verbrettet.] 

kül  —  kuul  „Grube",  inittcld.  kaule,  nd.  kule,  verwandt 
lat.  caula  ^ Hidilmig",  ^riech.  xoIao;;  vgl.  Kehle! 

küiir  ^äclizon*'.  j*künij)s  „das  Stöhnen*,  holl.  kuimen.  nach 
Müller,  Weit/-  und  König-.  Die  holl.  Lexica  von  Kramer. 
WeidiMibacli  uml  Ki'aiick  führen  das  Wort  nicht  ao,  inhd. 
kunien  , trauern"  zu  kume  ,DÜt  Mühe,  kaum*^. 

Buchstabe  L. 

It^b's  ~  labbes  .eintaltii^er  Mensch",  nihd.  läppe  „einfältiger 
Mensch,  Lafte",  ndl.  Hibben  „lecken,  schlürfen",  dial.  „dumm 
sprechen".  Die  (rrundbedeutung  des  Stammes  lab  ist  „scblaff 
sein*^,  ostfr.  labben  „schleckern,  lecken",  labbekak  »dummer, 
alberner,  fauler  Schwätzer*. 

1§M  —  läffel  „Löffel%  mhd.  l^ffel,  ahd.  l^ffel,  sn  Wz.  lab. 
„trinken*. 

lä^t  —  lad  „Sarg,  besonders  der  .Inden*,  in  Köln  aucb 
„Krankenkasse*,  mbd.  lade  „Behälter",  eig.  eine  Vorrichtung 

zum  Heiaden. 

1^01''  „liebeln,  lötleln'*,  alid.  laüun  „lecken",  lat.  lambere 
„lecken".    Das  Zeitwort  gehört  also  zum  Substant  iviini  «Lürtol". 

I^lbäk  „Gelbschnabel,  Tollpatsch",  holl.  lafbek.  Miiller- 
Weitz  ziehen  das  Wort  zu  lallen,  was  nirlit  ohne  weiteres  zu- 
rückznwcison  ist.  Ich  denke  eher  an  osltr.  lelk  „böse,  nnarliö-, 
hässlich**.  ndl.  lelijk  „unangenehm",  hd.  leidlich.  Das  zweite 
Wort  ist  b^k  „Schnabel"  aus  fr.  bec,  engl,  beek,  ital.  becco, 
ein  Wort  von  wahrscheinlich  keltischem  Ursprung. 

[lamp^t  „Kanne  zur  Aufbewahrung  des  Waschwassers*, 
Ableitung  von  Lampe,  das  aus  dem  grlech.  Xoty^niQ,  Gen. 
Xa}ini8o{  gebildet  ist,  holl.  lampet  „Topf  zur  Lampe  ein- 
gerichtet*, dann  „Wasserkanne  von  dieser  Form*.] 

l^nd'lank  auch  l^ü'laiik  —  längdelang  „in  ganzer  Länge". 

I^n"  —  länge  „längen,  Flüssigkeiten,  z.  B.  Fleischbrühe 
verdünnen". 

läns  —  lans  ^.entlanpr.  vorbei",  mnd.  langhes  (lanx).  md. 
langes;  niul.  längs  steht  unter  Eiufluss  von  Länge,  lansj^^ 
—  lausgQQ  „ vorbeigeh u". 
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lap'  „Sühlen**  und  verb.  „sohlen'',  alid.  lappa  „iiicUer- 
häng-endes  Stück  Zeuir,  F'lick".  KedeiisuiL  „d'r  sak  läp'"  „für 
deu  Scliaden  aiUktuiimeii,  den  Nachteil  von  etwas  hahen** ; 
iapl^^r  „Sohlleder";  lap'scholt  „kleine  Schulden"  iu  Aacheu; 
vgl.  M.  Scholien  Aachener  Sprichwörter  870. 

Ifpsch  «einiilltig,  läppisch  AdJ.  zu  mhü.  läppe  „Laffe,  ein- 
filltiger  Mensch*^,  ostfr,  laps  „ein  schlaffer,  manierloser,  nichts« 
nalziger  Mensch^. 

Irisch*"  „losclien",  mlul.  l^sclien,  ahd.  leskan. 

latsch,  nach  Müller- Weitz  la'tsch  —  in  Köln  latsch  1.  der 

1.  in  Aachen  .nachlässiger  Mensch",  2.  in  Köln  f.  „schlaffes, 
schlampiges  Frauenzimmor*.  Ich  vermute  denselben  Stamm 
wie  in  nhd.  lässig,  ahd.  laz,  engl,  laet,  rondd.  lat.  Wir  haben 
dann  die  so  häufige  Verbindung  yon  tsch,  die  etwas  Wider- 
liches bezeichnet,  wie  ja  ihr  Klang  fürs  Ohr  unangenehm  ist. 
In  Köln  Adj.  latschig  „einfilltig,  schlaffe.  Andere  leiten  es 
von  luder,  lodder  ab.  ahd.  lotar  «ledig,  eitel*,  mhd.  loter 
„schlaflT,  leichtfei-tig,  bösartig'*;  luder  «leichtsinniger  Mensch*^, 
\»i  also  substantiviertes  Adj. 

latz  „Latte"  en  lan  1.,  -in  Köln  eii  tapezeete  1.  ein  sehr 
liiiLn^rcs,  «.n-osscs  (tapezeete  aulgeputztes)  Frauenzimmer'',  alid. 
iatta,  mhd.  latc,  engl.  lath.  Auffallend  ist,  dass  die  mittel- 
deutschen Mundarten  die  Verschiebung  zeigen,  die  man  im  ahd., 
niliil.  und  nhd.  vermlsst.  Mit  dem  Worte  wird  auch  Laden 
«Brett**  zusammengestellt,  vgl.  la^t. 

[lätz*  «zahlen"  lätz,  span.  lazo,  ital.  laccio,  lat.  laquens, 
südamerikanisch  lasso  «Riemen,  Schnur*^,  «Hosenlatz",  Kiemen, 
um  die  Hose  anzubinden,  latz^  dürfte  somit  urspi  ungl.  heissen 
„den  Riemen  der  Geldkatze,  die  um  den  Leib  getragen  wurde, 
lösen".] 

lou,  \q\  —  lau,  lau  1.  in  Aachen  von  Speisen  und  Getränken, 
oliiie  iiesoudern  Ot'schniack,  iiiclit  piquaut,  auch  .,scli\v;i('lilich", 

2.  in  Köln  „faul,  einlaltig",  ahd.  läo,  ndl.  lauw,  eiitstundeii  aus 
hläo.  1^".  l^t  und  das  romanische  Üyu  gehen  auf  denselben 
Stamm  zurück. 

löi^sch"  —  läufersche  «ein  Frauenzimmer,  das  immer  auf 
der  StiTisse  zu  finden  isf^. 

löifisch  —  läufig  „brünstig  von  Tieren",  iu  Köln  auch 

a  triefend". 
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loufkQr*f  —  luulkurv  ^Weideu-  oder  Hülzgestell,  in  dem 
Killtier  laufen  lernen". 

lQi*'r'  —  in  Köln  iaumelc,  läuniere  auch  ITunere  1.  „laiigsaiu 
sein,  zaudern'*,  2.  , langsam  rollen"  (in  Köln;.  Beide  Wörter 
scheinen  zusammenzufallen  und  Verbalbilduu^eu  zu  lau  zu  i^ein. 

Iy"t*"  —  läute  1.  in  Aachen  intr.  von  Hülsenfrüchten,  die 
beim  Kochen  „die  Schale  abstos^en",  2.  in  Köln  läutern  , Nüsse 
schäleD''.  la  Aachen  lö%  auch  Itt^t  1.  Schale  oder  Hülse  der 
abgekochten  Erbsen,  2.  ein  lang  aufgeschossenes  Mädchen, 
ostfr.  lode,  lote  «junger  Schoss,  SprOssling,  Trieb*,  niederl.  loot, 
mnld.  lote,  nd.  lade,  late,  abd.  Iota.  Wz.  leut  «wachsen*.  Bei 
dieser  Ableitung  erklärt^  sich  die  auffallende  Erscheinung,  dass 
Ig^t  „Schote"  (etwas  Winzi^^^^)  und  „langes  Mädchen*  bedeutet. 
Man  denkt  auch  an  das  ndl.  Zw.  leuteren  „wackelnd  machen, 
hibefcicere'',  o^tfr.  lütereii,  en^'-l.  löiter  „zögern".  Wz.  vielleicht 
dieselbe  wie  in  liederlich;  ferner  an  lüttel,  lützel  „klein".  Wenn 
König  läute  durch  läutern  erklärt,  so  scheint  mir  das  Volks- 
etymologie zu  .sein. 

l^'fdach.  l^^fdesdach  -     Ivlx^iin^  lebdesdag  „Lebenszeit". 

lek"rjö"ts  —  lerkergots,  Kindersprache  _ Zürkerwaren*'. 

l^k'rmdflch'"  —  leckermümfelche;  raorich*'  =  mundvoll. 

leifch*'  —  leevche  „Liebste",  iron.  „jcreraeines  Frauenzimmer*. 

d**  l^j§nde  k^n**  «die  Beschaffenheit,  Umstände  u.  s.  w.  yod 
etwas  kennen*,  aus  der  Kirchenspracbe  entlehnt;  legende  aus 
mlat.  legenda,  «das,  was  an  gewissen  Festtagen  gelesen  werden 
muss*. 

l^t  „Schiefer*,  hoU.  lei,  mnl.  lele,  vgl.  ital.  lavagna.  Eine 
Ableitung  steht  nicht  fest,    l^l'd^k't  «Dachdecker*.  Vgl. 

griech.  Aäz. 

Lvn    Helene,  Mtigdalene'', 

htsch  «Litze",  lat.  licium  «Faden";  letsch'sclu^n  „Filz- 
schuhe". 

letschich  —  letschig  „glatt,  glitschig"  zu  lelsch'  „.lusgleiten". 
Stammverwandt  mit  ,,2'leiten",  das  sieher  zu  «glatt"  iu  Be- 
ziehung steht,  lötschpyiv  r  „Talkpulver". 

levit"  l^V  „jmd.  in  tadelnder  Weise  Vorstellungen  machen, 
in  Aachen  auch  $n"'  d'  l^tz  hf  .s".  Per  Ausdruck  ist  in  Deutsch- 
land weit  verbreitet.  Gewöhnlich  heisst  es  den  Leviten  lesen. 
Man  yergleicht  die  Wendungen:  den  Text,  die  Lektion,  das 
Kapitel  lesen.   Die  euphemistische  Verwertung  dieser  Bedens- 
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arten  ist  leieht  erklärlicti,  nicht  so  die  von  den  leviten  lesen. 
Denn  levit  bezeichnet  keinen  Abschnitt  eines  Bnches,  der  Biliel 

oder  einer  Strafpredigt  z.  B.,  sondern  eine  J'er^son,  den  Jungen 
Geistlichen,  der  in  der  Messe  da^  Kvan^iceliuni  liest.  Wir  haben 
also  hier  eine  seltene  Vcrtansciiunir  der  Handlu?i£r  durch  die 
handelnde  Person.  Die  letz  ist  lioli.  les,  mnl.  lesöc  »Abschnilt» 
Unterricht,  Erzälduntj:'*,  lat  lectin. 

litn"  —  lieme  „leimen,  bildi.  auf  den  Leim  locken,  an- 
mhren\ 

Iis  1.  „Leiste**,  ahd.  lista,  inbd.  liste  „bandförmiger  Streifen'', 
2.  gListe*",  aus  fr.  liste,  das  aus  dem  unter  1  genannten  Worte 
stammt. 

leis  —  lies,  liste  „Schusterleisten'*,  ahd.  mhd.  leist  »Form, 
Leisten  des  Schuhmachers',  engl,  last,  got.  laists.  „Fussspur" 
scheint  die  eigentliche  Bedeutung  zu  sein.  Ich  mache  darauf 
anfmerksam,  wie  scharf  die  Aachener  Mundart  zwischen  ahd. 
i  und  ei  im  Gegensatze  zur  Kölner  unterscheidet. 

li»f  „Leib«,  ll'fch''  „Jacke  ohne  Aermel*,  li6v*t  ^Wftsche**. 

l^n"  —  lihne  „leihen",  i)>trr.  leneu  „bor^ren,  darleihen, 
leihen**,  ndl.,  nd.  leenen,  inud.  lehenen,  leinen,  ags.  lucneu,  ahd, 
lehanon  auch  schon  in  den  beiden  Bedeutungen  „auf  Borg 
1.  gehen  und  2.  nehüien". 

I^iku*f  —  let'kO  Levkoje**  aus  griech.  Xeuxolov;  der  gewöhn- 
liche Ausdriirk  ist  aber  „Stockviul". 

lin  „dtinnes  Seil,  Schnur'*,  lln*  „Leinen**. 

il^r  —  leer  „Leier**,  in  Aachen  auch  eine  Si)ottgebärde, 
wobei  man  beim  einfachen  mit  Daumen  und  Zeigefinger,  beim 
doppelten  mit  beiden  Händen  eine  Spanne  macht. 

U^uzeich*'  ~  linkzeichen  auch  lintzeichen  „Narbe,  Mutter- 
mal, Hautfleken'*,  ttberhaupt  „Kennzeichen«,  hell,  litt^ken,  mnl. 
litteken  aus  Hjctekeu,  mnd.  likteken,  ahd.  likzeibban  von  germ. 
lik  „Leichnam,  Fleisch«.  So  erklärt  Franck  das  ndl.  Wort. 
Eine  Erklärung  von  lint-,  link-,  lll^nzeiche  ist  damit  nicht  ge- 
geben. Ich  denke  an  lint  —  lind  „schmales  Band  aus  Leinen. 
Wolle,  Baumwolle,  Seide**,  das  zum  Besätze  der  Ränder  und 
überhaupt  zur  Verzierung  und  Kennzeichnung  gebraucht  wird. 
Dies  Wort  zieht  man  zu  Linde,  es  bezeichnet  also  zunächst 
den  Bast  der  Linde.  Zu  lint  ., Barid"  gehört  auch  lindwurui 
.Drarhe,  Schlange".  Sollte  es  „Sclilaugen-  (Teulels-J  zeichen 
heibsen  Y 
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l<'i;iii<  )  litAnei  , Litanei**  n'  janz*  lgtan6i  ,ein  langes 
V«'i/<;i<Jiiii.s,  (iine  MtTige  Sachen". 

N  v'rin  livverlinj,'  ^li'Tclic",  holl.  leeuwerik.  mhd.  lewerik 
iii'\n'i\  l«TC(;lic,  mnd.  lewcrdjke,  ags.  lawrice,  lawerce,  scbott. 
Ittviidk.  Die  (irundliedcutun{(  des  Wortes  ist  noch  nicht  er- 
nilttolt,  Ja,  man  weiss  nicht  einmal,  ob  es  ein  einfaclies  oder 
ssuHumineni^eHctzteK  Wort  ist. 

Ivd'T  Icidderc  und  löddero  1.  in  Aachen  «hin-  nndher- 
2firreu,  «ich  Imlgen*^,  2.  in  Köln  «abgespannt,  locker,  matt, 
H('hla|i|),' biunmetnd,  schlendernd  gehen,  ohne  Fleias  arbeiten*'. 
In  AnctiGH  hat  )$<rrich  dieselbe  Bedeutung  wie  in  K51n  „nach- 
IAhhI^',  tril^rc,  unordentlich'*.  Es  gehört  zu  lodder  „Luder*. 
Siohc  lutHch.  I)ii/u  l()<l"rjan  -  lydderjau  „Müssiggänger,  nach- 
lUssigcr  Menscli". 

Iftd*r  (vgl.  iridergaffel)  und  lölirer  „Gerber".  Es  gehört  zu 
Lolic.  Vgl.  MaiHM-  Mauror.  Topf  -  Töpfer,  Glas  —  Glaser, 
.letzt  ist  in  Aactien  tlus  Woi't  ;ius<,'-estorbpn.  Die  Strasse  lieisst 
liti'^schjraf.  Hedousart;  su  bekank  si"  wi*^  lü^scb  ÜQäk  «statt- 
bekannt  soiu"« 

Ivslrdich  —  lossledig  „unverheiratet",  eig.  Jos- und  ledig*'. 

Ivflieh,  luoktich  —  luftig  „leichtsinnig". 

lonrt  lumba,  lumbad  «Pfandhaus,  Leihhaus'^,  fr.  lombard, 
udt.  louimert,  nml.  lombaert  (engl,  lombard  «Geldverleifaer*'). 
lonft  heUst  cigentl.  „lombardisch*.  Im  18.  Jahrhundert  wurden 
von  Nord-Italien  aus  in  andern  Ländern  Leibhftuser  und 
Hanken  errichtet.  Noch  heute  weisen  die  Fachanadrftcke  im 
[Bankwesen  auf  diesen  Ursprung  hin.  Nach  Quiz  «Geschichte 
des  KaruH'literklosters  S.  :U  wurde  in  Aachen  der  loma 
int  17.  Jahi hundert  von  oincin  gewissen  Joh.  Bapt.  Tonrnelli 
als  Horii  der  Harndierzigkeit  i^mont  de  pitie)  mit  Erlaubnis  des 
Her.' >i:s  Vi>u  Jnlicli  orrichtoi. 

Ivulk**  huike  ..schielou,  auireln.  blinzeln,  \ erliebt  u;:- 
Mukoir.  lioH.  lonkeu.  mnl.  1.  nkoii  und  hinken,  lünker;..  >Ta'.Ti:!i 
luu    V>:l.  lat,  lusou^^  tt.  louche,  louoher,  aach.  Mundart  lösche. 

l^nko  tunke  ,tliessen  i:;;  Sinne  von  eindringen  aner 
bViu  hUiikeif ,  K>iik'pa|>ir  ^Flies^^tpier-,  in  Aachen  l^k  .Klex. 
Tittteurtevk*,  AuHganc^puukt  scheint  Kmk*papir  nt  sein,  l^ok 
dtvKt  steh  i\\T  .Aachen  mit  Innte.  da»  ursprünglich  ^Lompea. 
Ket-'en*  bedeutet    ^mk-j^ipir  hiess  also  .Lumpen-  gewdbo* 
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liebes  Papier".  Bedenken  erregt  die  Kölner  Lautierung,  da 
hier  nd,  nt  erhalten  siud.  Nach  Köln  niüsste  das  Wort  von 
Aachen  eiagewandert  sein.  Schwer  bleibt  auch  die  Bezieiiung 
des  Zeitwortes  Iftok*^  und  des  Sabsi.  iQnk  «Klext  zu  Lampen. 
Eine  andere  Ableituog  kann  ich  aber  nicht  fioden.  Der  beim 
vorhergehenden  Worte  iQnk^  „schielen^  genannte  Stamm  Inn 
enthftlt  den  Begriff  des  Schrägen.  Sollte  hiermit  eine  Verwandt- 
schaft vorliegen  P 

Ifl'^s  „klug,  Terscbmitzt,  listig*'.  Vgl.  apeklg's,  gut.  Uns 
^frei'*,  aogl  leas  «lose,  falsch*,  engl,  leas  «Lüge",  mhd.  los, 
„frei,  mutwillig'*. 

lust'r'  ^kuschen'*,  inil.  luistern,  uiml.  liistern,  mhd.  lüstern, 
dä».  lystre.  schw.  norw.  lystra.  iterativlui  ni  zu  en^l.  to  listen, 
ahd.  hlüstn^ii  zu  klusi  ..Ohr**,  Wz.  kleus,  kleu.  Besteht  Ver- 
waudtschatt  zu  griech.  xXuu)  «ich  hüre""? 
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AufdeokoDg  einer  ausgedehnten  römischen  Begräb- 
nisstätte im  Weichbilde  der  Altstadt  Aachen  i.  J.  1906. 

Von  J.  G.  Rey. 

An  der  Alexanderstrasse,  etwas  oberhalb  der  Einmündang 
der  Marialiiltstrusse,  der  alten  retcrskirche  gegenüber,  wurde 
bei  GelegtMilicit  tiefgehender  Ausschachtungen  eines  Rauplatzes 
im  Hintcrireläiide  des  Hauses  Nr.  69  ein  Teil  eines  römischen 
GrableUles  autgedeckt. 

Zufällig  bemerkte  ich  auf  einem  zur  Ahladestelle  gehenden 
Karren  Scherben,  die  mich  veranlassten,  deren  Fundort  auf- 
zusuchen und  zu  überwachen.  Leider  aber  kam  ich  erst  hinzu, 
als  bereits  wichtige  Teile  der  Begräbnisstätte  und  auch  eiue 
Aozabl  ToDgefasse  entfernt  und  verschleppt  waren.  Auch  jetzt 
konnte  von  einer  planmässigen,  vorsichtigen  Aufdeckung  des 
weitern  Gr  Aberfeldes  keine  Rede  sein,  da  der  Bauherr  mit  der 
Ausnutzung  des  Terrains  begreiflicherweise  um  so  mehr  eilte, 
als  der  Umfang  der  Ausscbachtungsarbeiten  ein  enorm  grosser 
war.  Ich  konnte  mich  nur  darauf  beschränken,  mit  Erlaubnis 
des  Bauherrn  und  des  Fubmntemehmers  die  Arbeiter  nach 
Möglichkeit  zu  instruieren  und  Jede  Scherbe  aufsanuneln  zu 
lassen.  Die  Fundstelle  der  einzelnen  Stücke  notierte  ich  in 
eine  angelegte  Karte  ein  fconf.  Tafel  11).  Die  so  £re\voiinunen 
Resultate  sind  iniuierhiu  lür  die  ( iosrhichte  dei-  ir.uii>  Ii'  -;  rultur 
am  Niederrhein  nicht  ohne  Bedeutung,  da  sich  aus>er  eint^ 
grossen  Anzahl  gröberer  Tongelässe  einzelne  seltenere  Formen 
und  auch  ornamentierte  Stücke  fanden,  besonders  aber  unter 
andern  Gläsern  ein  hervorragend  schönes  Glasgefäss  in  Form 
eines  Hornes  aufgedeckt  wurde. 

Für  Aachen  selbst  aber  ist  der  Fund  von  ganz  hervor- 
ragender Bedeutung,  da  es  der  erste  grössere  Gräberfund  ans 
RQmerzeit  auf  dem  Gebiete  der  alten  Stadt  selber  ist 

Die  aufgefundene  Begräbnisstätte  liegt  zu  beiden  Seiten 
einer  im  Boden  dentlicb  erkennbaren  BAmerstrasse,  die  an- 
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nftbcrnd  genau  von  Sfid-Westeu  nach  Nord-Osten  verlfiuft.  Die 
Strasse  liegt  etwa  2Vt  3  Meter  tief  unter  dem  beutigen 
Niveau  auf  dem  gewachsenen  Boden,  d.  b.  auf  einer  etwa  40  cm 
dicken  Lebmscbicbt,  auf.  Die  darttberliegende  Schicht  bestand 
durchweg  aus  schwarzer  Erde.  Die  Strasse  ist  etwa  4  bis  4'/2 
Meter  breit,  naoli  der  Mitte  zu  leiclit  gewölbt  und  durch  ihre 
fast  uioiteltiartc  Coiisistcuz  vom  übrigen  Erdioirli  leicht  abzu- 
grenzen. .Auch  tlom  .\uge  ist  sie  auf  dem  beim  Ausschachten 
entstandeneu  (^»uersclinitte  iloutlicli  durch  die  röllich-graue  Faibe 
kenntlich,  welche  durch  Kies-  und  Kleinschotter-Beimischung 
bedingt  ist.  Ihre  Decke  besteht  aus  Kleinschotter  von  grauem 
Gestein,  wie  es  sich  hier  in  der  Nähe  in  Steinbrüciien  l>ei 
Eschweiler  häufig  findet.  Diese  nuss-  bis  faustgrossen  Steine 
sind  mit  Ton  verbunden,  und  über  diese  Schiebt  ist  Kies  mit 
rotem  Sande  aufgetragen.  Das  Ganze  bildet  eine  recht  harte 
und  glatte  Declce.  Nach  den  Seiten  zu  dacht  die  Strasse  leicht 
ab  und  verliert  sich  im  Nacbbarboden,  der  in  einer  deutlichen 
Schweifung  der  Schichten  eine  Grabenbildung  erkennen 
lÄsst.  An  den  Rändern  finden  sich  keine  Randsteine,  wie  sie 
an  antlern  Rönierstrassen  von  irKisserer  Bedeutung  gefun- 
den werden.  Die  direct  an  das  <!räberfeld  anstossendea 
Teile  der  Strasse  waren  grösstenteils  horoits  durch  frü- 
here Bauten  zerstört,  und  nur  woiii^^o  (leräte  wurden 
in  unmittelbarer  Nähe  der  Strasse  gefunden.  Besonders  sind 
die  an  der  Nordostseite  gelegenen  Gräber  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  zerstört  gewesen,  wie  eine  im  schwarzen  Boden  ge- 
fundene, ziemlich  erhaltene  Urne  erweist.  So  war  es  auch 
unmöglich,  den  nach  Säd- Westen  auf  die  Alexanderstrasse  zu 
verlaufenden  Teil  der  Strasse  zu  erkennen.  Immerhin  zeigt 
das  aufgefundene  Stück  der  Strasse  ein  ziemlich  starkes  GefilUe, 
dem  Gefälle  der  Mariahilfstrasse  entsprechend. 

Die  Richtnng  des  aufgeftindenen  Strassenteiics  weist 
deutlich  auf  den  noch  jetzt  v(Ui  der  Passstrasse  aus  trcradc  auf 
Wiirseln  zu  parallel  der  Crefelderstrasse  verlaufenden,  soge- 
nannten „grünen  Weg"  hin.  l)f'iikon  wir  uns  dpii  «^TÜnen  Weg 
in  siMucui  laufe  nach  Süd- Westen  verlangen,  su  ti  itt  er  am 
b(»tanisciien  (iarten  tu  den  Stadtgarten  ein,  läuft  südlich  um 
Mariahilfspitale  vorbei,  direct  auf  die  Potnrskirchc  zu  und 
schneidet  die  Fundsitelle  so,  dass  ein  Zweifel  tlber  die  Zuge- 
hörigkeit unserer  Strasse  zu  dem  grünen  Wege  wohl  nicht 
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möglich  erscheint.  Innerhalb  der  AltsUdt  wird  der  Weg  in 
gerader  Linie  auf  die  Stelle  der  Bäder,  die  an  der  ßdelstrasse 
nad  an  der  Stelle  des  Domes  ihre  Lage  hatten,  zu  ver folgen 
sein,  eine  Bichtnng,  in  welcher  die  spätere  fHlnkische  Nieder- 
lassung keinen  Strassensng  hatte. 

Unsere  Strasse  schneidet  die  ansserhalh  der  ältesten  Nieder- 
lassung liegende  Alexanderstrasse  nahezu  senkrecht,  sodass  die 
Alezanderstrasse  wohl  kaum  anfeiner  ROmerstrasse  liegt.  Viel  eher 
würdedie  Kömerstrasse  nach  Jülich  in  der  Richtuusr  der  Peterstrasse 
zu  suchen  sein.  Ich  betone  dies  besonders  deshalb,  weil  an  der  Peter- 
strasse vor  einijren  Jaliren  auch  römische  Grabfunde  «roniacht 
wurden,  dann  aber,  um  zu  zeigen,  »iass  auch  unsere  Rönier- 
strassp  von  den  Kranken  innerlialb  iluer  Niederlassung  niclit 
benutzt  wurde,  ein  Zeichen  dafür,  dass  die  fränkische  Nieder- 
lassung unabhängig  von  der  römischen  und  vielleicht  auch  zeit- 
lich weit  von  dieser  getrennt  erfolgte.  Für  diese  Annahme 
sprechen  die  Auffindung  der  Badeanlagen  aus  Römerzeit  unter 
der  Bdelstrasse  und  deren  totale  Verschlammurng,  daffir  spre- 
chen die  Funde  römischen  Manetwerkes  unter  der  oberen  Krämer* 
Strasse  und  andere.  Die  römische  Niederlassung  war  anscheineod 
total  vom  Erdboden  verschwunden,  als  die  Franken  die  Be- 
siedlung der  durch  ihre  heissen  Quellen  anlockenden  Stelle 
wieder  anfhahmen. 

Kehren  wir  zur  Fundstelle  zurück,  so  fiel  zunächst  südlich 
von  tlor  Strasse  gleii  h  an  der  iTrcuze  dos  früher  schon  bebauten 
Terrains  oin  halbninndtVirniii,^  gestaltetes  Stärk  einer  Bruch - 
Steinmauer  aul",  die  zum  Teil  schon  vor  langen  Jahren  zer- 
stört worden  war.  Die  aus  ihr  entnommenen  Bruchsteine  sin<l 
zum  Teil  in  der  Rückwand  der  neben  und  vor  nnserem  Fund- 
ort gelegenen  Schmiede  bereite  seit  langen  Jahren  eingemauert. 
Der  noch  erhaltene  Rest  der  Mauer  verlief  an  der  Strasse  be- 
ginnend in  leichtem  Bogen  von  Norden  nach  SQden  und  hielt 
das  abschfissige  Terrain  eine  kurze  Strecke  in  wagerechtem 
Niveau,  bildete  also  von  Westen  her  gesehen  einen  Damm.  Die 
Mauer  bestand  aus  4—5  Schichten  von  grossen  grauen  Bruch- 
steinen, die  in  einer  Dicke  von  90—100  cm  ohne  Mörtel  nur 
durch  Ton  verbunden  aufeinandergeschichtet  waren.  Die  Ton- 
erde war  östlich  von  der  Mauer  gössen  diese  angeworfen  und 
auf  deren  Niveau  erhrdit.  wii»  sich  aus  der  Lage  des  gewach- 
senen Bodens  ergab.    Vermutlich  haben  wir  es  hier  mit  dem 
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ei  hüllten  Platze  zu  tun,  wie  er  für  deu  Scheit i-rliuiiteii  bei  ilcii 
{,'enieinäaiuen  15eer(ligun*,^splätzen  der  röniischeii  Niederlassungen 
si(  Ii  liäiifiger  nachweisen  lässt.  in  directer  Nähe  dieses  erhöhten 
rialzoä  beginnen  die  Kunde  von  allerlei  römischen  Gefassen 
von  Ghis  und  Ton  der  verschiedensten  Art. 

Die  Oefösse  waren  meist  mit  Erde  angefällt,  die  wohl 
zweifellos  spater  eingedrungen  war;  auf  dem  Boden  derselben 
fand  sich  Holz-  und  Steinkohle,  die  mich  ei^st  fast  verleitet 
h&tte,  einen  Beleg  dafttr  anzunehmen,  dass  die  Römer  hier 
schon  Gebrauch  von  der  Steinkohle  gemacht  hätten.  Bei  Be- 
trachtung  des  Terrains  zeigten  die  allenthalben  den  Boden  wie 
ein  Sieb  durchlöchernden  Regen wurmgänge,  dass  die  Kohle  von 
den  Heireowiiruiern  bis»  auf  die  Böden  der  Gefässe  geschleppt 
sein  konnte.  Also  damit  war  es  tiifhts.  Aus&er  den  «lelas^^en 
fand  sieh  nur  ein  Dachziegel  und  zwar  ein  Hohlziegel,  inibrex, 
wie  Sülclie  benutzt  wurden,  um  die  Daclilirste  zu  decken.  In 
hiesiger  (leirend  wurden  sie  anscheinend  häutig  zum  Zudecken 
der  Asche  benutzt,  da  sie  aut  den  von  mir  mehrfach  besuchten 
zahlreichen  Gräberfeldern  in  den  Fluren  von  Broich  und  £sch- 
Weiler  ftberaus  häufig  vorkommen. 

An  Eisen,  Handwerkszeug,  Schmuck  von  Bronce  und  der- 
gleichen fand  sich  hier  nichts.  Auflfallend  ist,  dass  auch  keine 
einzige  Mttnze  gefunden  wurde,  auch  nicht  Spuren  davon. 

Inhalt  der  Gräber. 

Wie  aus  der  nach  ungefähren  Messungen  angefertigten 
Zeichnung  hervorgeht,  lagen  die  Gräber  ohne  bestinmite  Ord- 
nung nalie  beieinander,  in  Abständen  von  '/j,  bis  1',^  Metern. 
Weitaus  die  grössere  Mehrzahl  betand  sich  an  der  Mulustliclien 
Strasseiiseite,  auf  der  nordwestlichen  dagegen  nur  3.  Die  Hrucli- 
steinmaner.  weiclie  das  abscliüssige  Terrain  nach  Süden  hin 
begrenzte,  lag  ebenfalls  an  der  südwestlichen  Strassenscite. 
Die  Gräbergruppe  niniiut  ihren  Anfang  gleich  au  dem  langen 
Schenkel  der  Brucbsteinmauer  mit  einigen  reichlicher  ausge- 
statteten Gräbern. 

In  Nr.  29,  dem  zunächst  der  Mauer  gelegenen  Grabe,  befand 
sich  ein  grosser  Sigillatateller  (zerbrochen),  in  welchem  der 
Doppelhenkelkrag  Nr.  29  stand. 

Im  Grabe  Nr.  30  stand  der  Sigillatakumpen  Nn  28  und 
neben  diesem  lag  der  weisse  Tonbecher  Nr.  26.  Unter  den 
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beiden  Gefäs^en  lac^  ein  platter  ^lein  mit  scharfer  Kante,  der 
grosse  Aeiiiiiichkeit  mit  einem  roh-behaueoeu,  ungegiätleteu 
iSteiiimesser  liat. 

In  Nr.  31  lag  die  grosse  l^rnc  Nr.  17  uod  zwei,  leider 
zertrttmnierte,  schwarzlackierte  Becher. 

In  Nr.  28  lagen  die  Urne  Nr.  18  und  der  Henkelkrag  Nr.  42. 

In  Nr.  27  lagen  der  Sigiltatateller  Nr.  31 ,  der  Sigillata- 
henkelkrug  Nr.  22  und  ein  schwarzlackierter  Becher  Nr.  20. 

In  Nr.  26  lag  die  Urne  Nr.  19  und  der  Becher  Nr.  21. 

In  Nr.  25  befanden  sich  der  Si^tllataktimpen  Nr.  46  nnd 
der  dünnwandige  Sigillatabecher  Nr.  40.  die  ineinander  gestellt 
waren  wie  die  Geflisse  im  Grabe  29. 

In  Nr.  24  wurden  in  der  Nähe  eines  ^n«  ri  Steines  die 
beiden  kleinen  Ilenkelkruge  aus  weissem,  weichem  Tun  Nr.  dti 
und  45  gefnnden. 

In  Nr.  23  lajr  dor  scliöne,  dünnwandige  Becher  aus  schiefer- 
farbigem  Ton,  der  ebenfalls  in  der  Sigillatascbüssel  Nr.  32 
eingestellt  war. 

In  Nr.  22  befand  sich  nur  der  Henkelkrug  Nr.  27,  liegend 
über  2  flachen  Steinen. 

In  Nr.  21  lag  der  Teller  aus  rauhwandigem  Material  Nr. 
16  und  neben  ihm  die  Urne  aus  schwarzem,  rauhem  Ton  Nr.  4. 

In  Nr.  20  befanden  sich  3  Oefösse,  der  schwarze,  ranh- 
wandige  Becher  Nr.  2,  die  grosse  Urne  Nr.  9  und  der  rauhwau- 
dige  Hcnkeltopf  Nr.  3. 

In  Nr.  19  lasren  die  Urne  Nr.  13  und  der  Henkeltopf  Nr.  10, 
der  in  den  rauhwandigen  Teller  Nr.  11  hiiiL'ini:<\stellt  war. 

In  Nr.  IS  befand  sich  die  Urne  Nr.  1  und  der  rauhwandige 
Teller  Nr.  12,  in  den  der  Henkeltnpf  Nr  8  hineingestellt  war. 

In  Nr.  32  befand  sich  eine  zertrümmerte  Ürne  aus  feiner 
Terra  nigra  und  ein  unlackierter  Sigillatateller,  der  ebenfalls 
nur  stückweise  zu  Tage  kam. 

In  Nr.  17  befanden  sich  Uber  einem  platten,  grossen  Steine 
der  Henkeltopf  Nr.  14  und  das  Glasfläschchen  Nr.  5. 

In  Nr.  16  lagen  der  Henkeltopf  Nr.  33  (grobe  SigiUata)  und 
die  beiden  Glasfläschchen  Nr.  6  und  7. 

In  Nr.  15  lagen  ein  grober  Sigilhitateller  und  ein  schwarz- 
lackierter Becher,  die  beide  zertrümmert  wurden. 

In  Nr.  14laL'-en  die  beiden  rauhwandifireo  Henkeltöpfe  Nr.  24 
und  25  Uber  mehreren  grösseren  Steinen. 
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In  Nr.  13  lag  der  grosse,  rauhwandige  Henkelkrug  Nr.  23 
ohne  weitere  Beigabe. 

In  Nr.  12  fand  sich  ebenfalls  nur  der  kleine  Henkelkrug 
ans  vreissem,  stark  verwittertem  Ton  Nr.  36. 

In  Nr.  11  lag  der  linkshenklige  kleine  Krug  Nr.  37  über 
einer  Imbrex,  die  mit  der  Höhlung  nach  unten  gelegt  war. 

In  Nr.  iO  lag  der  dickwandige,  mit  roten  Bandstreifen  ver- 
zierte, kleine  Henkelkni«,^  Nr.  44  über  eiueiu  zerbrocheneu 
Sigillatateller  von  weicher,  uiilackierter  Sigillata. 

In  Nr.  9  taud  su  h  der  grosse,  rauhwandige  Henkeltopf 
Nr.  41  uhne  weitere  Beiiiabe. 

Tn  Nr.  8  fand  sich  die  grosse  Schüssel  atis  gröbster  Sigillata- 
erdo  Nr.  34  und  ein  schwarzlackierter  lieciier  aus  rotem  Ton, 
der  in  klf  iiv^n  Stückchen  zertrümmert  zu  Tage  kam. 

In  Nr.  7  lag  die  sehr  grosse  Schüssel  aus  gröbster  Sigillata 
Nr.  30  ohne  weitere  Beigabe. 

In  Nr.  6  lag  ein  rotlackierter  Sigillatateller  mit  steilem 
Rande  und  ein  grosser  Henkelkrug  aus  weissem,  weichem  Ton 
mit  roten  Bandstreifen  verziert;  beide  wurden  total  zer- 
trümmert. 

In  Nr.  5  lag  ein  Sigillatateller  aus  weicher,  unlackierter 
Sigillata  und  ein  mittlerer,  schwarzlackierter  Becher,  die  eben- 
lulls  beide  stm  k  zertruMiu.ci  i  wui  vlen. 

Tn  Nr.  4  hiireii  das  Trinklinrn  N?-.  47  und  der  Glasbeclier, 
von  dem  mir  nur  eiuiij^e  Scherben  «^'^e^^ebeii  wurden,  Nr.  40. 

In  Nr.  3  lag  eine  MerkuiUasche,  von  der  ich  nur  den  Hals 
Nr.  51  erhielt,  und  die  beiden  Glasbecher  Nr.  48  und  50. 

In  Nr.  2  standen  die  Sigillatascbale  Nr.  43  und  der  rauh- 
wandige  Henkelkrug  Nr.  35  ineinander. 

In  Nr.  1  befand  steh  die  Urne  Nr.  15.  Dies  Grab  war 
bereits  früher  zerstört  worden. 

Ehe  ich  zur  Beschreibung  der  Fundgegenstäude  übergehe, 
möchte  ich  mir  gestatten,  eine  kurze  Uebersicht  zu  geben  über 
die  Bestattungsgebräuche  der  alten  Römer. 

Bekaniitlich  hatten  die  alten  CuHurvölker  der  Oriechen 
und  Römer  den  Gebrauch,  ihre  Toten  grösstenteils  durch  Ver- 
brenmmü^.  seltener  durcli  I^eerdiuuuLj  der  unverbrannten  Leiche 
zu  bestatten.  In  der  '«i)ätoni  Zeit  und  besonders  auf  Kriegs- 
zügen war  es  alliremr'iii  (iclirauch,  die  Lf»ichen  der  (lefallenen 
und  der  in  den  Lagern  Gestorbenen  zu  verbrennen.  Die  Asche 
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(1er  Verstorbenen  wurde  in  Urnen  gesammelt  und  in  der  Erde 
beigesetzt  und   zwar  stets  ausseihiill»  des  La^j^ers  oder  der 
Niederlassung  an  d«m  HeersUasi^eii.    So  tiixleii  wir  allentliaUien 
an  Orten,  wo  «,'ros.^tMe  Niederlassungen  liotandoii  haben.  r<.nii>' 
Gräberfelder  von  mehr  oder  weniger  grosser  Ausdohmiriir  ii<'l>en 
deo  Strassen.    Vereinzelt  findet  sich  auch  eine  Graburne  allein 
an  der  Heerstrasse,  wenn  etwa  ein  Todesfall  mitten  auf  dem 
Marsche  zu  beklagen  war.  Bei  den  Ansicdlungen  wurde  in  der 
Regel  gleich  vor  den  Toren  oder  hinter  den  letzten  Wohnungen 
mit  der  Anlage  der  Begräbnisstätten  begonnen,  und  so  kommt 
es,  dass  die  entferntest  gelegenen  Gräber  gewdhnlich  auch  die 
jüngsten  sind.   Die  .  Gräber  gehen  oft  bis  dicht  an  die  Strasse 
heran. 

Aut  dem  Kiiedhofe   befand   sich   gewöhnlich   eine  etwas 
erhöhte,  durch  Mauerwerk  gefestigte  Stelle,  auf  der  der  S(  lieiter- 
haufen   erriihteL   wurde     Die  Leiche  wurde  auf  einem  I^rett 
Itefestigt   oder  in  einem    Holzkasten   auf  den   Sc heiterhauteu 
g('le^4  und  verbrannt.    IM<»  Astlie,  Itesonders  die  weisse  Kalk- 
asche  wurde  von  den  Hinterbliebenen   gesammelt  und  in  die 
Erde  in  verschiedener  Weise  beigesetzt.    Die  Asche  der  Aenn- 
sten  wurde  einfach  in  ein  00  cm  bis  1  Meter  tiefes  Loch  gelegt 
und  mit  einer  Scherbe  zugedeckt.  Besser  gestellte  Leute  sammelten 
die  Asche  des  Toten  in  einer  Urne,  die  sie  in  derselben  Weise 
der  Erde  anvertrauten.  Je  nach  der  Stellung  und  dem  Ver- 
mögen des  Verstorbenen  wurden  der  Asche  eine  oder  mehrere 
Beigaben  mit  in  die  Erde  gelegt   Die  Beigaben  bestanden  in 
der  Regel  in  Tonge  fassen,  besonder«  in  Henkelkrttgen,  in  Schmuck, 
Spielgeräten,  Waffen  und  Glasgefässen.    Die  Beigaben  wurden 
häufig  auch  mit  der  Lciclie  ins  Kener  gelegt,  so  dass  die  Ur- 
nen nicht  seltt;u  die  SpunMi  starker.  ciiisL'itiger  Erhitzung  t ra- 
sten.   Die  Asche  d<»r  WiilillmlKiidcn    wm-iK'   ;;e\vülin1ich  niciit 
einlacii  in  die  Erde  gesetzt,  sondern  in  gemauerte  Gelasse  der 
verschiedensten    Construction.     Bemerkenswert   ist,  dass  das 
Mauerwerk  auf  den  Gräberfeldern  der  Rheiniande  stets  ohne 
Mörtel  hergesteilt  zu  sein  .«cfu  iiit.    Meistens  scheinen  jedoch 
die  Beisetzungen  in  den  Rheinianden  frei  in  den  Boden  statt- 
gefunden zu  haben.   Die  Tongefässe,  welche  meistens  vollstän- 
dig erhalten  in  der  Erde  stehen,  wurden  der  mit  einer  Scherbe 
oder  einem  Hohlziegel  zugedeckten  Asche  beigesetzt  und  ent- 
hielten  Speisen  oder  Getränke,  wenn  auch  nur  in  geringen 
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Men^jen,  um  aüzudeuteii,  dass  das  Grab  eine  Wohuung  sei  uud 
der  Tote  dariu  weiter  lebe.  Aus  demselben  Grunde  stud  nicht 
selten  die  Gräber  sehr  reicher  Familien   hausartig  angelegt. 
Die  Geflis8e  enthielten  also  niclit  alle  Asche;  auch  finden  sich 
io  einem  Grabe  öfters  mehrere.   Der  Zelt  nach  gruppiert  man 
die  Gefässe  in  solche  der  ersten  Kaiserzeit,  bis  etwa  120  n.  Chr., 
der  mittleren  Kaiserzeit  von  120  bis  250  und  der  spätem 
Kaiserzeit  bis  450.  Die  Gefösse  der  einzelnen  angegt  benen  Zeit- 
perioden unterscheiden  sich  wesentlich  von  einander  bezüglich 
der  Technik  und  besonders  bezüglich  des  Kunstwertes.  Wäh- 
rend die  früliiuiiiischen  Gefässe  von  schöner,  gesunder,  besonders 
auf  Zwecknmssigkeit  gerichteter  Formeiigebuns:  sind,  hi  ingt  die 
mittlere  riiinische  Kaiserzeit  ein  mehr  malerisches  Aeussere.  Der 
Dekor  derselben  ist  dementsprechend  von  zierlicherer  Linien- 
führung und  malerischer  Farbengebung;  er  entnimmt  seine  Dar- 
stellungen häufiger  dem  Tier-  oder  Pflanzenreiche  als  die  sich 
mehr  auf  lineare  Verzierungen  besc  Ii  rankende  ältere  Zeit.  In 
der  spätrömischen  Zeit  wird  die  Dekoration  wieder  einfacher, 
aber  auch  rober,  sowie  auch  die  Technik  sich  verschlechtert, 
die  Gefässe  werden  dickwandiger,  plumper.  Diese  Entartung 
setzt  sich  fort,  bis  sie  in  die  Formlosigkeit  und  Kohheit  der  be- 
kannten fränkischen  Gefilsse  ausartet.   Die  Fabrikmarken  und 
Legionsstempel,  die  sich  in  der  ältern  Periode  fast. regelmässig 
finden,  werden  seltener  in  der  mittleren   Kaiserzeit  und  ver- 
sdiwinden  in  der  spiium  fast  g.mz.    So  sind  dem  Kenner  an 
den  (Jefässen  eine  grosso  Menge  Merkmale  gegeben,  durch  die 
er  jedes  Gefäss  mit  grosser  Sicherheit  in  die  ihm  eigentümliche 
Zeitperiude  einreihen  kann. 

Mit  Leicliligkeit  lassen  sich  die  hier  gemachten  Funde 
Wühl  alle  in  die  spätere  Kaiser/.eit  einreihen;  ich  habe  mich 
zn  ihrer  Erklärung  der  Angaben  von  Koenens  Gefäss- 
kande  der  vorrömischen,  römischen  und  fränkischen 
Zeit  in  den  Kheinlanden  bedient. 

Dergleichen  gab  mir  der  Director  des  Bonner  Provincial- 
museums  anf  Befragen  und  Einsendung  der  vorliegenden  Photo* 
graphieen  bereitwilligst  an,  dass  er  die  Funde  in  die  spät- 
rSmische  Zeit  verlege. 

K  0  e  n  e  n  unterscheidet  bei  den  spätrömischen  Gefässen  der 
Rheinlande: 
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1.  Rauh waiul ige  Gefässe. 

a)  Urnenförmigd  GefAsse.  Tafel  I,  Nr  1,  4,  9,  13, 
15,  17,  18,  19  (KoeneD,  Tafel  XVII,  1  and  2)  waren  bestimmt 
zur  Aufnahme  der  Asche  des  Verstorbenen  oder  wurden  als 

«rrössero  GefÄsse  der  unverbrannten  Leiche  beigestellt.  Die 
Iiier  frefnndonen  Gefässe  difsor  Art  sind  meistens  <:olbweiss 
odei-  ^vww  von  dirker,  rauher  W  and  und  zeigen  auf  dem  Durch- 
bräche IkinjischunjL'"  von  IViiion  Kieselküriichen  zum  Ton.  Die 
rauhe  Oberfläche  ist  durch  UeberstreictiiMi  mit  weichem  Ton  etwas 
«refrlfittet.  Gcfäss  Nr.  4  ist  von  schwarzem  Ton,  im  iibrigen 
nach  Technik  und  Form  den  andern  gleich,  höchstens  etwas 
dünnwandiger.  Der  obere  Hand  ist  bei  den  meisten  Urnen  1, 
4,  9,  13,  17,  19  aus  einer  Doppelleiste  zusammengesetzt,  derart, 
dass  der  horizontal  aufliegende,  breite  Rand  nach  innen  und 
aussen  Yorspringeod  eine  auf  dem  Oefässe  rundherumlaufende 
Rinne  bildet.  An  Nr.  4  und  9  ist  die  Rinne  flacher  als  bei 
den  andern.  Bei  18  ist  der  Rand  schmal  und  ohne  Rinne,  bei 
15  ist  er  durch  leichte  Ausbiegung  und  Verdickung  des  obem 
ümenteiles  enstanden. 

b)  Den  Urnen  in  der  Form  und  im  ^laterial  am  nächsten 
stehen  die  Henkeltöpfe  raf'el  I  Figur  s,  10,  14,  24  und 
25;  unter  ihnen  sind  einige  z.  H.  Nr.  3  derart  hart  gebacken^ 
dass  sie  im  Durchbruciie  an  nierowingische  Gefässe  erinnern. 
T)ie  offenbar  ältern  Henkel töpfe  24,  2ö,  14,  8,  sind  weicher 
gebacken,  rauhwandig  und  von  regelmilssigerer,  edlerer  Ftirm 
als  3  und  10,  die  jfinger  sind  und  der  Merowingerzeit  nahe 
stehen.   (Koenen,  Tafel  XVII,  Nr.  5.) 

c)  Ranhwandige  Knmpen  fanden  sich  in  unserm  Gräber- 
felde niclit,  sie  kommen  aber  nach  Koenen  in  spätrömischen  Gräbern 
häufig  vor. 

d)  Teller  sind  von  rauher,  weisslich-grauer  Oberfläche, 
bestehen  aus  mit  feinen  Kteseltrümmern  «renüschtem  Ton  und  sehen 
nnsern  Blumentopfuntersätzen  zum  Verwechseln  gleich.  Sie 
sollen  in  den  spätrömischen  Gräbern  selten  sein,  wovon  hier 
nicht  die  Rede  sein  kann,  da  wir  3  nämlich  Nr.  11,  12  und  1$ 
in  unserem  Funde  haben.  Wir  könnten  es  hier  also  auch  mit 
Funden  aus  der  mittleren  Eaiserzeit  zu  tun  haben,  zumal  die 
mit  ihnen  gefundenen  Urnen  Nr.  15  und  18  auch  in  Matertal 
und  Randprofll  sowie  in  ihrer  viel  dünnem  Wandung  auf  die 
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mittlere  Kaiserzeit  hinweisen.  Dagegen  spricht  aber,  das^s  alle 
übrigeo  Fuude  ziemlich  sicher  der  spätem  Kaiserzeit  ange- 
hören. 

e)  Krüge  und  zwar  Henkelkrüge  rauh  wandig  Nr.  23,  35 
und  41  sind  rohe,  dickwandige  Gefftsse  von  schmutzig  grauer 
resj).  brauner  Farbe,  N.  23  von  sehr  hartem  Back,  27,  35  und 

41  von  weicherem  Material.  Sie  gehören  wohl  zweifellos  der 
spHtcru  Kaiserzeit  an  (Koenen,  Tafel  XVII,  Figur  8  und  9),  sie 
sind  sämtlich  mit  Ausgnss  versehen  Der  obere  Rand  besteht 
aus  Doppelleiste,  deren  äusserer  Teil  den  inuern  bedeutend 
überragt,  be^oiiders  bei  23. 

Die  Böden  aller  bisher  geschilderten  Gefässe  sind  nicht  ab- 
gedreht, sondern  glatt  geschnitten. 

2.  Einfache  glatte,  zum  Teil  bemalte  Gefässe. 

:i)  Amphoren  sind  von  weissem,  sein  weichem  Ton,  der 
an  der  Obertiäclie  vielfach  abgebiurk«  It  nud  vprwitteii  ist,  weil 
das  weiche  Material  in  der  Knie  Ireisleheiid  den  ICiiiwiikuugcu 
der  Nässe  zu  sein-  ausgesetzt  war.  Zu  ihnen  «rehören  die  Ge- 
fässe 2y,  30,  8H  un«l  4'»  Sie  waren  ursprünglich  alle  zwei- 
heukelig.  Nur  29  ist  vollständig  erhalten  und  zeigt  die  rohe  Form 
der  spätrömischeu  Periode  deutlich.  Sie  waren  wahrscheinlich 
alle  mit  ziegelroten  Querstreifen  bemalt,  die  noch  spurenweise 
sichtbar  sind. 

b)  Kannen  dieser  Art  sind  in  unserm  Grftberfelde  nicht 

gefunden,  dagegen  ein  geschweifter  Becher  aus  hartem,  weis- 
sem Ton  mit  cylindri^clieni  Halse,  der  Spuren  von  circulär 
verlaufenden,  roten  Bandstreifeo  zeigt. 

c)  Henkelkrüge  sind  von  verschiedenem,  glattem  Ma< 
terial  im  Ganzen  ö  gefunden.  Ohne  Bemalung  waren  zweifellos 
Nr.  37  und  22.  Letzterer  ist  von  rotbraunem  Ton  und  sehr 
hart  gebacken;  37  von  blaugrauem  Ton  und  von  weicherem. 
Back.  Ihre  Formen,  untereinander  sehr  verschieden,  kommen 
von  der  mittleren  Kaiserzeit  bis  in  die  Merowingerzeit  hinein 
vor.  Nr.  42  und  44  sind  typisch  spätrömische  HenkelkrQge 
und  waren,  wie  deutliche  Spuren  zeigen,  bemalt;  44  mit  zieirel- 
roten.  circulären  Streifen.  Ein  nur  stückweise  erhaltener 
Heukelkrug  zeigt  ebenfalls  ziegelrote,  eirculäre  Streifen. 
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3.  Schwarzlackierte  Gefässe, 

die  für  die  Bfritiröinischen  Gräber  der  Bheinprovinz  besonders 
typisch  siod,  finden  sich  hier  auch  und  zwar  hauptsftcblich  in 
Form  von  geschweiften  Bechern  mit  cylindrischem  Halse. 
Charakteristisch  sind  hierfür  Nr.  20  und  21;  ersterer  ist  von 
weichem,  weissem  Ton  und  aussen  mit  grlänzend  schwarzem  Üeber- 
ziii^e  versehen.  Nr.  21  dairetfen  ist  von  rotem  Ton  und  innen 
und  aussen  schwarz  iinprä^iiiiiert.  Nr.  3U  ist  von  f^lanzendem» 
SL'hieferblaiiem  Material  (terra  ni^rra)  und  mit  läntrlichen  Ein- 
drücken versehen,  die  aber  oberflächlu  lirr  uiid  nnvnllkonimener 
sind,  als  (iie  für  die  initiiere  Kaiserzeil  besonders  chai-akte- 
risüschen  Becher  dieser  Art.  Zwei  weitere  Becher  dieser  Art 
bestehen  aus  rotem,  i)eider8eits  •reschwärzteiu  Material,  sind  aber 
nur  in  kleinen  Scherben  zu  Tage  gekommen.  Ktwas  grössere 
Stücke  sind  von  zwei  Bechern  erhalten,  die  aus  weichem^  hellem 
Ton  aussen  und  innen  imprftgniert,  mit  schwarzer  Farbe  circu- 
Ulr  am  Halse  und  an  der  Bauchung  verlaufende  Strichornamente 
zeigen. 

Ein  schwai*zgeförbter  Becher  Nr.  2,  dessen  Fftrbunpr  leicht 
abging  und  aus  russartiger  Farbe  bestand,  zei^t  grobes,  kieshal- 
tiges  Material  und  ist  viel  grösser  als  die  übrigen. 

4.  Sigiilatagellisse. 

Alle  mit  gcdrebtun  Büdeu. 

a)  Die  Sigillatavase  Nr.  40  ohne  Henkel,  orangerot, 
hat  weder  Ornament  noch  Schriftzeichen.  Koenen  gibt  an,  dass 
diese  Art  von  Oef&ssen  um  die  Zeit  Constantins  T.  entstanden  seien. 

b)  Der  Km*;  Nr.  22  besteht  ans  ruteni,  feinem  Ton  und 
ist  Wühl  als  Siffillatatrefäss  zu  betrat  Iii en.  Auf  einer  Seite  ist 
er  stark  vorlnauni,  so  dass  der  Ton  vollüiändiur  geschwftizt 
erscheint.  l)iese  Brandspur  zeigen  eine  l^eihe  anderer  Gefasse 
ebenfalls,  aber  weniger  deutlich,  da  die  Veränderungen  im  Feuer 
bei  ihnen  nicht  so  stark  ausfallen  konnten.  Wahrscheinlich 
sind  diese  Gefässe  mit  der  Leiche  zugleich  im  Feuer  gewesen. 

c)  Sigillatakumpen  sind  zwei  vorhanden,  Nr.  28  und  46. 
Die  Farbe  der  Sigillata  ist  gelbrot,  die  Innenseite  glatt  und 
ohne  Stempel.  Das  Ornament  der  einen  besteht  aus  schräg 
gestellten,  in  Quadraten  verteilten  Linien,  das  der  andern  in 
mehi^ren  Reihen  kleiner,  eingedrückter  Eierstäbe. 
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(1)  P^iii  S  i  1 1  a  t  a h  enke Uopt  (b  ig-ur  3;{)  ist  bei  Koeneu 
nicht  an»?eiüliit.  Er  ist  von  einfaclier,  glatter  Oberfläche  uud 
ohne  Ornament  mit  einer  Querfurche  am  Halsteil  verseilen. 

e)  Sigillatateller  fanden  sich  in  sehr  verschiedenen 
Formen  und  von  verschiedenem  Material.  Zunächst  die  groben, 
fast  Vs  Meter  messenden,  grossen  Teller  30  und  34,  die  am 
Rhein  überall  in  den  jangsten  vorfränkischen  Skeletgräbern 
gefunden  werden.  Das  Material  ist  so  grob,  dass  es  zweifel- 
haft ist,  ob  sie  überhaupt  zu  den  Sigillatagefässen  gerechnet 
werden  sollen.  Sie  sind  aus  hellrotem  Ton  und  mit  dunkler- 
rtilem,  dünnen  Material  Oberstrichen.  Sie  la^^en  in  den  am 
weitesten  von  der  Stadt  abgelegenen  (rräbcrn.  Aus  unj^leich 
feinerer  Sigillataerdc  bestehen  die  Gefasse  32  und  4.S,  die  eben- 
falls aus  liellcr  SiL,nllatii  bcslehea  und  dunkler,  rotlackiert  sind; 
bei  mehreren,  nur  in  Scherben  herausgekoninienen  Siirillata- 
tcllern  fehlt  der  Ueberzug  vollständig.  Am  besten  gearbeitet 
ist  Nr.  31. 

Was  die  Herkun  ft  der  Gefasse  anbelangt,  so  haben  wir 
es  zweifellos  grösstenteils  mit  gallisch-rheinischen  Erzeugnissen 
zu  tun,  nur  wenige  Qefilsse,  die  einen  etwas  älteren  Charakter 
tragen,  mögen  italienische  Importwaare  sein,  so  die  Scherben 
einer  Terra-nigra-Urne  und  der  Terra-nigm-Becher  Nr.  39. 

Das  Material,  aus  dem  die  Gefässe  hergestellt  sind,  ent- 
spricht in  eigentümlich  genauer  Weise  den  verschiedenen  Ton- 
arten, wie  sie  ganz  in  der  Nähe  der  Begräbnisstätten  aus  dem 
Boden  herauskamen.  Der  Ton  trägt  dort  die  verschiedensten 
Farbennnanren  und  ist  teils  nill  feinkörnigem  Sande,  teils  an 
anderer  Stelle  mit  Kalk  mehr  oder  weniger  stark  vermischt.  An 
einer  Stelle  fand  sicli  tielsch warzer.  mit  Sand  verniisciiter  Ti»n, 
dessen  Art  ireuau  der  der  Urne  Nr.  4  entsprach,  wie  er 
sich  sonst  meines  Wissens  iiirircndwo  findet.  Gerade  dieses 
Gefäss  scheint  mir  mit  Sicherheit  an  hiesigem  Platze  angefer- 
tigt zu  sein,  da  diese  Färbung  und  Mischung  des  Tones  hier 
de  natura  vorhanden  ist  und  anderswo  etwas  durchaus  ün- 
gewdhnliches  sein  mag. 

Aber  auch  die  übrigen  Gefässe  entsprechen  durchaus  den 
dort  aufgefundenen  Tonmischungen  und  Tonfarben.  Die  Becher 
und  Henkelkrüge  aus  weissem  Material  entsprechen  vollständig 
dem  mit  Kalk  durchsetzten  Ton,  die  grauen,  rauhwandigen  Ge- 
fässe  auf  dem  Bruche  meist  ganz  dem  mit  feineren  Kiesgranulis 
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«lurclisietzten,  hellen  Ton,  andere  zeiL''en  eine  mehr  (Hier  weüiiror 
sluike  BcimischTUig  voü  scliwaiv.om  Ton,  ja  ihre  WaiidnüLf  /-eiirt 
s<)f(ar  reheriraii^re  von  einer  Farbe  zur  andern.  Ks  liegt  demnach 
die  Vermutung  selir  nahe,  dass  hier  in  Aachen  und  zwar  an  üen 
Süd  westabhängen  des  T>onsberges  der  Ton  zu  dieseu  Gefösseii 
gegraben  und  auch  wohl  verarbeitet  wurde. 

Die  Glasgefösse, 

die  8icb  hier  fanden,  geben  den  Beweis,  dass  Gegenstände  aas 
diesem  fttr  die  Cultur  so  eminent  wichtigen  Material  auch  deo 
Bewohnern  Aachens  damals  nicht  fehlten.  Das  (ilas  de.s  Aller«  i  i  - 
besteht  aus  Kieselsäure,  Kalk  und  Natron  und  wird  deshail» 
ISatronglaa»  genannt  gegemilier  dem  lienti^ien  Glase,  welches  statt 
des  Natron  Kali  enthalt  nnd  Kaliglus  lieisst.    Das  antike  ei  las 
kommt  vor  als  „undurchsichtiges,  opakes  oder  Porzellanglas  in 
verschiedenen  Farben  (vilrum  obsidianiim),  durcliscbeinendes  oder 
Hornglas  (vitrum  translucidum)    und    weisses  durchsichtig^es 
Krystallglas  (vitrum  purum)'' Wurden  dem  Glasflusse  Blei  oder 
Eisen  beigemischt,  was  wohl  nur  zufällig  geschab,  so  entwickelte 
sich  im  feuchten  Boden  eine  Oxydscbicht  auf  dem  Ghise,  die  das 
bekannte  Irisieren  des  Glases  hervorruft.   Das  Irisieren  ist 
durchaus  kein  Kennzeichen  des  antiken  Glases;  ausserdem  kann 
man  es  heute  noch  viel  scbOncr  gleich  bersiellen,  alses  der  tausend- 
jährige Aufenthalt  im  Boden  fertig  brachte. 

Die  Römer  waren  in  der  Kunst  des  Blasens,  Glessens  utid 
Pressens  des  (ilascs  au>serst  geschickt  und  haben  in  den 
Kheinlumien  sjieciell  eine  I\eihe  sehi-  schiiner  Siin  kt-  /aiiiuk- 
gelassen.  Sie  slfllten  eim'  .Mt^nire  von  Gelassen  in  ilen  verschieden- 
ülen  Formen  mit  reichlicher  Verzierung  her.  8ie  verstanden 
es  auch,  dem  Glasflusse  verschiedene  Farben  zu  geben.  Die 
Verzierungen  wurden  zum  Teil  gleich  im  (lusse  angebracht, 
zum  Teil  auch  dnirh  Auflegen  der  flüssigen  Glasmasse  nach 
Art  der  bei  dem  Zuckerbäcker  üblichen  Spritzverzierungen  oder 
durch  Ziehen  des  Glases  im  zähen  Zustande.  Diese  Kunst 
blßhte  in  den  Rhein  landen  dei-art,  dass  deren  Gläser  selbst 
nach  Italien  ausgeführt  wurden. 

Leider  gingen  die  Arbeiter  mit  den  Glasgegenständen  recht 
schlecht  um;  daher  sind  nur  4  Stücke  ganz  erhalten.  Eine  gross- 

>)  V^'l.  Jak  ob  i.  Die  Sftalbarg. 
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banchige  B^lascho.  dorpn  Flalsteil  ich  nur  erhalten  knniitr.  Nr, 
51,  wurde  total  zertriumuert  uud  die  Scherben  trotz  meiner 
wiederholteo  Bitten,'alles  aufzuheben,  mit  der  Erde  weggefahren. 
Der  Arbeiter  gab  ao,  dass  die  Flasche  keinen  Standboden  ge- 
habt habe,  dagegen  sei  der  Boden  nnten  viei*eckig  und  in 
der  Mitte  mit  Buckel  versehen  gewesen,  eine  Schilderung, 
die  genau  auf  eine  bekannte  Form  von  römischen  Flaschen,  den 
sogen.  Merkurilaschen,  passt.  Bei  der  Flasche  standen  die  beiden 
Trinkge(ftsse  Nr.  48  und  50  aus  demselben  grttnen  Glase,  wie 
es  unserem  Rohglase  entsttncht;  die  drei  GefUsse  bildeten  eine 
Gruppe  für  sich  und  standen  in  nachater  Nähe  au  der 
dort  befindliehen  Römerstrasae.  Ihre  oinf'ache  Foim  ist  immer- 
hin benierki  iiswert,  bietet  aber  nichts  Künstlerisches.  Anf  dem- 
selben Niveau  stehen  die  drei  ^Twühtdicli  als  TniiM  nilaschclien 
bezeichneten  (ilasL-'efässe.  Sie  standen  bei  Asclienurnen  aus 
besserem  Material,  sprechen  also  entschieden  für  die  grössere 
Wohlhabenheit  des  Verstorbenen.  Zu  den  wenigen  Gegen- 
stftndcn.  die  auf  der  Nordseite  der  Römerstrasse  gefnnden  wur- 
den, gehörten  die  besten  Stücke,  nämlich  ein  Glastrinkhorn  und 
ein  dabei  stehendes  Trinkglas  von  ganz  besonders  schöner 
Form  und  Bearbeitung.  Jakobi  gibt  in  «die  Saalburg*^  auf 
Tafel  71  eine  Abbildung  eines  solchen  Glases  unter  Nr.  7.  Es 
besteht  aus  hellem  Glase,  an  dessen  Bauche  sich  warzenartige 
Ansätze  befinden,  die  im  zfthen  Zustande  der  Glasmasse  mit 
der  Zange  heraus;4ekiiitfen  wurden  und  wohl  zur  Verstarkiin^ 
des  Gefftsses  und  zur  Krniügiichung  eines  sicheren  Haltes  in 
der  Hand  oder  vielleicht  nur  zur  Verzierung  dienten.  Unsere 
Scherbe  zeigt  ausser  diesen  Warzen  noch  eine  feine  (^uerrii - 
puog.  Die  War/PH  dienten  hier  nur  als  (iriüe.  Leider  konnte 
ich  nur  ein  Paar  Stücke  davon  retten.  Fast  ganz  erhalten  ist 
jedoch  das  Trinkborn,  welches  gewiss  eines  der  schönsten  bis- 
her gefundenen  Glasgeflisse  ist.  Ks  fehlen  nur  kleine  Stücke 
an  der  Convexseite;  die  Bi*ucbflächen  der  Concavseite  passten 
genau  aufeinander  und  Hessen  sich  aneinanderkitten,  sodass  diu 
äussere  Gestaltung  vollständig  erhalten  ist.  Sein  Längendurch- 
roesser  beträgt  etwa  34  cm,  der  Durchmesser  der  Hornöffnung  aber 
lOVt  cm;  das  Mundstttck  des  Hernes  ist  zugeschmolzen.  Vom 
Mnndstück  aufwärts  ist  ein  Glasfaden  yon  etwas  dunklerem 
grünen  Glase  in  ungleichen  7  Windungen  herumgelegt.  Wo  die 
Verdickung  des  Horues  beginnt,  etwa  9  cm  vom  Muudansatzo 
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entfernt,  bcjurinnt  eine  Verzierung  aus  dunkelbrauner  Glasmasse, 
bestehend  aus  zwei  1  cm  von  einander  entfernten  Querstreifen, 
'/wisdien  denen  ein  ebenfalls  brauner  Faden,  aulwarts  und 
abwärts  lauieiui  kleine  Dreiecke  frei  lässt.  Auf  dieser  Quer- 
verzierung setzt  an  der  concaven  Seite  eine  Schnuröse  an,  die 
aus  dunkelgrünem  Glase  ebenfalls  durcli  Spritzverschnörkeliuig 
gebildet  wird.  Von  der  untern  Querverzierang  laufen  4  braune 
und  4  gelbgrüoe,  geschndrkeite  Linien  bis  zur  Grenze  des  obern 
Drittels  des  Hernes,  die  durch  einen  braunen  Glasstreifen  markiert 
ist.  Das  obere  Drittel  des  Hernes  ist  in  Ähnlicher  Weise  Terzi^ 
nur  sind  die  Schn5rkellinien  hier  durch  je  zwei  Streifen  gebildet, 
die  übereinander  weglaufend  zwischen  sich  zahlreiche  Lücken 
reifenartig  freilassen.  Ihre  Zahl  ist  hier  auf  sechs  beschränkt. 
In  den  Zwischenräumen  sitzen  farbipre  Nuppen,  wie  wir  sie  an 
unsern  heutigen  soi:*  iiamiten  Römern  nuch  haben.  Den  Abscbluss 
der  Verzierun«r  nach  i.ben  bilden  zwei  l  cm  von  einander 
entfernte,  braune  GlastädtMi,  die  an  der  convexeu  Seite  von 
braunem,  an  der  Concavseite  von  irelbgrünem  hin-  und  herlaufen- 
dem Faden  berührt  werden.  Die  Schnuröse  überbrückt  hier 
die  Eand  Verzierung.  Der  Hand  des  Hornes  ist  nach  aussen 
hervorgewölbt. 

Datierung  der  Funde. 

Die  Zeit,  in  welche  die  oben  beschriebenen  Funde  zu  verlegen 
sind,  ist  ohne  Zweifel  die  Zeit  von  300  bis  350  n.  Ohr.  DafSr 
spricht  der  Typus  fast  aller  gefundenen  Gegenstände,  dann  aber 
auch  eine  Keihe  geschichtlicher  Vorgänge  in  unserer  Gegend 

um  diese  Zeit. 

Schon  während  des  dritten  Jahrhunderts  n.  Chr.  beginnt 
die  Röuierherr.^chaft  zu  erschlaffen;  die  fortwährenden  Tmpera- 
torenwechsel  und  Hiirgei  I  i  n  l-^c  untergraben  die  Discipliu  der 
Legionen,  und  die  Einfälle  der  i'iiujken  in  die  linksrheinische 
Gegend  nehmen  ihren  Anfang.  Im  Jahre  253  ziehen  die  Fran- 
ken plündernd  durch  ganz  Gallien.  258  wirft  Kaiser  Postnmus 
sie  über  den  Rhein  zurück;  nacii  dessen  Tode  dringen  sie 
wieder  vor;  Aurelian  bekämpft  sie  wieder  mit  wenig  Erfolge» 
bis  Probus  endlich  das  ganze  linke  Rheinufer  um  das  Jahr  280 
von  ihnen  säubert.  Aber  schon  wenige  Jahre  später  zerstören 
sie  wieder  die  Gastelle  am  Rhein  und  dringen  in  das  links* 
rheinische  Gebiet  ein,  um  von  Dioclettan  285  bis  305  wieder 
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vertrieben  zu  werden.  Durch  diese  turt^jesetzten  Krieg-e  war 
das  linksrheinische  Gebiet  so  verödet,  dass  Diorletian  die  be- 
sice"ten  Fraulvtai  liin't  ansiedelte.  ( 'onstaiitin  erst  gelanL-:  es,  die 
Gegend  zur  Ruhe  zu  Inii^^eii.  aut  eiiii^-e  .Tahrzehnte  wemir^^tens, 
306  bis  387,  und  in  dieser  Zeit  wird  wohl  unser  Gräberfeld 
entstanden  sein  und  Aachen  eine  irrössere  Bedeutung  gewonnen 
haben.  Der  Bürgerkrieg  zwischen  Coiistantin  IL  und  Maguen- 
tius  aber  vernichtete  von  850  bis  35B  die  ganze  römische  Onl- 
tur  am  linken  Bheinufer.  Die  Germanen  drangen  vor  und  ver- 
wüsteten die  ganze  Oegeud,  die  von  ihrer  Bevölkerung  total 
entblösst  wurde.  Keine  Stadt,  kein  Castell  ausser  Bemagen 
und  einem  Turme  bei  Cöln  blieb  erhalten.  Zwar  erobert  Julian 
356  das  Land  wieder  zurttck,  er  kann  aber  die  Germanisierung 
nicht  mehr  aufhalten  und  ist  mehreremale  genötigt,  den  Gegen- 
den Brot  und  Saatkorn  zuzulaUreu,  ein  Zciclien  iliroi-  totalen 
VeHidung,  die  je  weiter  vom  Rheine  um  so  mehr  fühlbar  sein 
niusste.  Dies  ist  wahrscheinli'^li  diu  Zeit,  wo  Jalirzehiite  lantjf 
in  unserer  Gegend  jede  (kiltur  erstorben  war,  wo  die  Trüituner 
der  Rjider  und  der  Nipderlassuiiir  verschlammten  und  mit  Wald 
tiberwucherten,  derart,  dass  die  später  hier  sich  wieder  anbauen- 
den Franken  nicht  einmal  die  Strassen  iuehr  erkennen  konnten. 
Die  fränkische  Niederlassang  befand  sich  sicherer  UeberUeferung 
geroftss  weiter  westlich. 

Dass  keine  germanischen  Grabstätten  vorliegen,  dafAr  spre- 
chen mit  Sicherheit  die  Glas-  und  Terra-Siglllatafunde,  die  nur 
den  römischen  Begräbnisstätten  eigentämlich  sind.  Die  Anord- 
nung der  ganzen  Kriedhofanlage,  der  Verbrennungsstelle,  der 
Einzelgrälier  und  deren  Inhalt  entspricht  durchaus  den  römi- 
schen Gel)räuchen. 

Im  ganzen  mögen  es,  soweit  das  bei  der  mangel- 
haften Ausgrabungsart  möglich  war  festzustellen,  etwa 
30  bis  85  Gräber  gewesen  sein.  Zweifellos  war  aber  noch 
eine  vielleicht  weit  grössers  Anzahl  Gräber  vorhanden,  die 
zum  Teil  zerstört,  zum  Teil  auch  noch  unaufgedeckt  sein  mögen, 
im  Nachbargelände.  Leider  ist  das  wahrscheinlicbere,  dass  die 
älteren  Teile  des  Friedhofes  schon  vor  langen  Jahren,  vielleicht 
schon  vor  Jahrhunderten,  bei  den  Bauten  an  der  Alexander- 
strasse vernichtet  wnrden. 

Ein  continuierüclier  Zusammenhanc  unseres  Friedhofes  mit 
den  Funden,  au  der  obern  Peterstrasse  ist  nicht  wahrscheinlich, 
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da  sonst  bei  der  CanalisieraDg  der  Alexanderstrasse  doch 
römische  Gefftsse  gfeftmden  worden  wftren,  wovon  nichts  be- 
kannt ^rewordcn  ist.  Eher  möchte  ich  annehmen,  «lass  an  der 
Peterstrassp,  die  in  ilirem  (>i)orn  Teile  anrh  die  Hictitnng-  nac!i 
dein  Krdbert  zei^t,  sich  eine  weitere  römische  Begräbnisstätte 
an  der  Strasse  nach  .Tnliacnm  hndet.  Herrn  Archivar  Pirk 
wurden  vor  etwa  15  Jahren  dort  gefundene  Grabunien  gezei^ct, 
über  deren  Verbleib  leider  nichts  bekannt  ist, 

Ebenfalls  auf  Privatgrundbesitz  wurden  vor  Jahren  an 
der  Mcolausstrasse  gut  erhaltene  Gefässe  gefunden,  die,  einem 
mir  zu  Gesicht  gekommenen  Gefösse  nach  zu  urteilen,  auch 
bdcbstens  der  mittleren  Kaiserzeit  angehören.  Vielleicht  gehören 
diese  dem  Strassenzuge  an,  der  vom  Kolbert  ausgehend  der 
Nicolausstrasse  folgend  unter  dem  Blocke  zwischen  den  Cöln- 
strassen  durch  das  Tietz'sche  Terrain  zur  PontbrQcke  nnd 
'  weiter  nach  Heerlen  (Coriovalium)  führte.  Zahlreiche  Funde  an 
der  östlichen  Marktseite  begleiten  diese  Strasse.  Vielleicht 
waren  auch  an  dieser  8t'asso  und  nördlich  vom  Münster 
Begri^bnisstätten,  waiuend  die  römischen  Funde  die  römische 
Niedc!  lassnng  in  der  (Teerend  der  Bäder  und  östlich  von  diesen 
erkennen  lassen,  wie  die  in  verdienstvoller  Weise  von  Herrn 
Bauinspector  Adenau'  angefertigte  Karte  zeigt.  Die  Begräb- 
nisstätten der  älteren  Perioden  römischer  Oultur  unserer  Stadt 
sind  noch  nicht  aufgedeckt  und  hoffentlich  noch  nicht  zerstört. 

Diese  und  die  römischen  Funde,  die  im  Centrum  der  Alt- 
stadt in  nächster  Nfthe  des  Iffarktes  und  der  Bftder  gemacht 
wurden,  liefern  den  sichern  Beweis,  dass  bereits  sehr  <Vi1h  hier 
die  Römer  sich  niedergelassen  hatten,  und  wenn  die  bisher  be- 
kannten Funde  nicht  besonders  zahlreich  und  weniger  ergiebig 
erscheinen  als  an  andern  Plätzen,  so  liegt  dies  wohl  hauptsäch- 
lich daran,  dass  durch  mehrtache  Zerstörung  der  Stadt  sich 
hohe  Schichten  gebildet  haben,  die  die  ersten  Cultnrrcste  meh- 
rere Meter  tief  in  den  Erdboden  verirniben.  Erst  der  Neuzeit 
mit  ihren  ^-ewaltigeu  Hochbauten  nnd  der  <  'analisatiou  war  es  vor- 
behalten, diese  Schicht  atlmälilich  aufzudecken;  jerlcnfalls  steht 
noch  mancher  interessante  Fund  bevor,  zumal  wenn  die  Auf- 
merksamkeit eine  etwas  regere  und  die  wissenschaftliche  Be- 
aufsichtigung der  Aasgrabungen  etwas  allgemeiner  auch  bei 
Privatbauten  ausgeübt  wird. 

')         ZciuciirUi  de»  AucU.  Gescliiebtsvereius,  Bd.  XX,  Ihy». 
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Kibchwert  ist  die  Aufdeckunjr  der  römischen  Reste  hier- 
orts auch  besonders  dadurch,  dass  die  römische  Culturschicht  von 
der  spätem  fränkiscbenCultur  ausclieineud  gar  nicht  benutzt  wurde, 
und  Uass  die  Kömerstrassen  innerhalb  der  jetzigen  Stadt  den 
jetzigen  StrassenzSgen  niclit  entsprechen.  Dazu  kommt,  dass  hier 
meistens  die  Einzelfunde  sich  verzetteln  und  fttr  die  Geschichte 
unserer  Stadt  verloi'en  gehen,  wenigstens  soweit  sie  nicht  auf  städ- 
tischem Grundbesitze  gemacht  werden.  Die  Einrichtung  des  Pont- 
tores  als  archäoloi^iscbes  Museum  wird  hoffentlich  in  diesen  Zu- 
ständen eine  gründliche  Wandlung  bringen  und  die  Schätze,  die  der 
Buden  unserer  Stadt  noch  birgt  oder  schon  herausgegeben  liat. 
in  würdiger  Weise  autnehnien  und  der  Nachwelt  erhalten.  Kine 
wisM  üscliati liehe  Bearbeitung  des  dort  zusammengetragenen 
Gesaniluiaterials  wird  dann  möglich  sein  inid  über  manche  bis- 
her nuch  undislmtierbare  Fragen  Auskunft  geben. 
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Geschichte  des  Ländchens  zur  Heiden. 

Von  t  H.  J.  Grosa. 

(Sohluw.) 

Die  Schöffen  waren  anf  Lebenszeit  angestellt,  jedoch  konn- 
ten sie  weisen  hohen  Alters,  Kränklichkeit  und  derg^leichen  ilir 
Amt  niederle^ifen;  von  einer  StrafenLsetzung  ist  in  den  mir  vor- 
liegenden 7'rotoküilbiichern  nichts  berichtet.  Ursprünglich  sind 
die  8clirtfeu  in  Heiden  wie  anderwärts  von  der  ganzen  (ie- 
meinde  gewählt  worden;  dann  entstand  der  Brandl,  dass  die 
Schöffen  selbst  erledigte  Stellen  neu  besetzten ;  dem  Landherrn 
blieb  das  Recht  der  Bestätigung.  Im  Ländchen  machten  nachher 
die  Schöffen  bei  ICrledigUQg  einer  Stelle  dem  Landherm  Vor- 
schläge fflr  die  Neubesetzung.  Das  war  aber  Wilhelm  II.  von 
Bongart  nicht  genug.  Er  versuchte  nach  dem  Beiafiiele  seines 
Vaters  die  Gemeinderechte  zu  beschränken,  fand  aber  dabei 
wie  jener  entschiedene  Gegner  an  den  Schöffen.  Hatten  diese 
doch  bereits  auf  dem  Vogtgedinge  von  1575  Klage  gegen  die 
Uebergriffe  Wilhelms  l.  erhoben  und  Vertrauensmänner  mit  der 
gerichtlichen  Verfechtung  ihrer  Gerechtsame  beauftragt,  wäh- 
rend Vogt  und  Schreiber,  die  vom  Herrn  ernannten  Heauiten, 
„sich  iro  dienst  halber'  ab^^esundert"  hielten?  Darum  wollte 
Wilhelm  II.  die  Ernennung  der  Schöffen  ganz  in  die  Hand  be- 
kommen; er  fing  an,  ihm  missliebige  abzusetzen  und  neue  eigen- 
mächtig zu  ernennen,  wie  auch  sein  Vater  schon  getan  hatte. 
Das  zog  ihm  1598  eine  Zurechtweisung  des  herzoglichen  Com- 
missars  Dietrich  von  Waldenburg  zu,  der  ihn  aufforderte,  den 
Befehlen  der  firOhem  Commission  nachzukommen,  sich  der  Ein- 
griffe in  den  Gemeindebusch  zu  enthalten  und  die  erledigten 
Schöffenstellen  nur  auf  Vorschlag  der  übrigen  Schöffen  zu  be- 
setzen. ,Mit  fernerer  anzeig,  dass  euer  edelen  liebden  sich 
vergangener  Zeit  gelüsten  lassen,  etliche  wenig  ums  haus  zur 


*)  Ihrer  dienstlicLea  äulluug  wegen. 
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Heiden  gesessene  hiuisleiit,  welche  in  diesem  itziiren  kriegs- 
weseu  ire  flucht  aufs  haus  daselbst  hatten  uiiU  euer  edleu  lieb- 
sten deren  also  mechtig,  aus  welclien  auch  etliche  neue  scheffen 
(an  statt  deren,  so  euer  edlen  liebsten  eigenen  gefallens  nnd 
nüt  der  tbat  entsetzt,  unangesehen  doch  von  alters  her- 
pracht,  wau  einig  scheffen  mit  tod  oder  sonst  ab- 
g'angen,  als  dan  der  ftb rigor  zahl  dero  scheffen  wiederum 
etliche  quält fizirte  zu  presentiren  und  dan  r.  r.  1.  aus 
denen  erwehlun^^  zu  thun,  an  sich  zu  ziehen  und  mittels  denen  ^ 
•  .  .  {dch  nunmehr  angeregten  busch  mechtig  zu  machen'. . . 

Ob  es  bei  der  alten  Weise  verblieben  oder  der  Landherr 
trotzdem  mit  seiner  Absicht  durchgedrungen  ist,  lässt  sicli  l)ei 
der  geringen  Anzahl  hierauf  bczii^^iclier  Anfzeichnungen  sl)^vie 
der  Unklarheit  der  vorhandenen  nicht  hesiimmen.  Sn  heisst  es 
1640  im  Protokollbuche:  „10.  Dez.  Heut  'lato  ist  Thünis  Vroon 
zum  scheffen  auf  und  angenoinen  und  mit  gewonlichen  scheffen- 
aid  vermog  fürstlich  gUliscber  landordnung  verstrickt  und  be- 
laden*. Aus  solchen  Wendungen  lässt  sich  über  die  Vorgänge 
bei  der  Auf-  und  Annahme  nichts  schliessen.  £in  Schöffen- 
patent  Ton  1782  lautet:  «Sigismund  Reiner  Josef,  des  H.  R.  R. 
fireiherr  von  Bongart,  herr  zur  Heiden,  Winandsrath,  Pesch, 
Dörnigen,  Holzheim,  .  .  .  erbkämroerer  .  .  .  erbbannerherr  . . . 
füge  hiermit  dem  vogt,  scheffen,  vorsteheren  fort  allen  unter* 
tanen  und  nachhissen  meiner  herrschaft  Heiden  zu  wissen,  dass 
ich  dem  Matheis  Josef  Priekartx  an  statt  seines  vaters  .  .  . 
naclidem  die  sciieffenstelle  hohen  alters  halber  zu  meinen  händüii 
niedergeleget,  zum  scheffen  bei  dem  troricht  meiner  besagten 
Unterherrschaft  in  gnaden  ant^eordiiet  habe  .  .  .  derirf'stalten, 
dass  er  den  g-ewöhnlirliea  schetfeneid  am  ijfericht  zu  Hichteneh 
anfschwören  und  «rnädiircr  herrschaft  treu  und  hold  zu  sein 
verangeloben  solle.  Des  ends  dan  an  vogt  und  scherten  der 
hefchl  ergeht,  den  ...  in  eid  und  pflicht  zu  nehmen  und  ihme 
die  der  scheffenstelle  anklebigen  emolumentcn  angedeihen  zu 
lassen  .  .  .  Winandsrath  am  18.  homung  1782'*'. 

Diese  Fassung  schliesMt  die  Mitwirkung  der  Schöffen  ganz 
aus;  freilich  bleibt  zu  lerficksichtigen,  dass  es  sich  um  den 
Fall  einer  Amtsniederlegung  in  die  HAnde  des  Herrn  handelt 

0  £s  handelte  sich  um  «üu  Schüfen  Coruelius  Ortman,  Heiu  (^uu(i- 
llieg  und  einen  nngenannten. 

*)  OemeiDdeftrehiT  za  Riehterieli. 
>)  PfotokoUbacli. 
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Der  älteste  Schaffe  vertrat  den  Vogt,  wenn  dieser  Ter- 

hindert  oder  abwesend  war,  als  Statthalter.  Als  solcher 
unitete  im  ersten  Viertel  des  17.  Jahrlmiideris  längere  Zeit 
JohaDii  Sabelsberg^  Häufiger  kamen  diese  Vertretungen  im 
18.  Jahrhundert,  in  der  letzten  Zeit  der  Herrschaft  vor,  wo 
die  Vögte  meist  in  Aachen  wohnten. 

Wenn  ein  Schöffe  in  einer  Sache  irgendwie  Partei  war, 
wurde  er  bei  Beratung  und  Fällung  des  Urteils  nicht  zuge- 
lassen. «1640  dieweileu  Cartilius  Merkelbach  in  dieser  Sache 
auspektirt)  als  ist  derselb  bei  erkenntnas  und  yerfassang  des 
Urteils  abgetreten'*^. 

Es  war,  «zwarn  yod  alters  her  so  gebräuchlich  gewesen, 
dass  bei  absterbung  hiesiger  vOgte,  gerichtsschreiberen  und 
scheffen  der  hinterlassener  famille  von  gemeindswegen  ein  fetter 
hammel  zum  trauer  traktament  zu  lässig  fallet  und  sonst  der- 
gleichen fast  in  allen  polizeiürdnun<ren  abgestellet  worden;  als 
bolle  die  gemeinde  und  die  faraille  hiidaro  davon  befreiet  sein, 
und  heget  das  gericlit  zu  jedem  mitglied  das  gesicherte  zu- 
trauen, dass  ohnehin  keines  ermangeln  werde,  dem  verstorbenen 
beim  kirchendienst  die  letzte  ehr  zu  erweisen"***.  Ein  sehr  ver- 
nünftiges «decretum  ex  officio'^.  Ob's  aber  auch  gefruchtet  hat? 

4.  Der  Gerichtsschreiber  wurde  vom  Herrn  ernannt 
und  legte  auf  dem  Vogtgeding  den  gewöhnlichen  Eid  ab.  Eir 
war  der  meistbeschäftigte  Mann  des  Gerichts,  der  auch  bei 
allen  gerichtlichen  Handlungen  das  fiskalische  Interesse  zu 
wahren  hatte.  Als  am  24.  Januar  1634  „bei  des  tags  auf* 
gang*"  in  der  Scheune  des  Hein  Hanrats*  zu  Horbach  dessen 


>)  Sein  Sobn  Studien«  In  Aachen  bei  den  Augostinera ;  als  Scbolgdd 
gab  der  Vater  jährlich  6  Wagen  Kohlen  weniger  eine  Karre.  Damals  waiea 
manche  Jünghnge  ans  dem  LSndchen  Zöglinge  der  Augustiner. 

*)  Protokollbneb. 

*)  ProtokoUbneh. 

*)  Das  scheint  ein  Tom  Ünglflek  Terfolgter  Hann  gewesen  an  sein.  Er 
hatte  80  viele  Sehnlden,  dass  seine  Kinder  sein  Hans,  i^nnder  die  Weier* 
genannt,  im  Jahre  1685  fttr  170  TIr.  und  jede  Ba(e  Hofraam  Ar  7  Oalden 
aix  Terkaufen  mnssten,  woni  ihnen  die  Frau  des  Klnfers  noch  10  Tlr.  ab 
Versiehtspfennig  verspraeh.  Die  Olfinbiger  erlitten  an  ihren  Fordenugon 
einen  Abng  Ton  Gerichte  wegen  (^naehadvenant^  8o  erhielt  eine  Fraa  ihr 
Kapital  Ton  104  Tlr.  afz  und  die  Zinsen  von  einem  Jahr,  »die  schtttsen  ihr 
50  daler  and  eines  Jahres  Pension,  nemlidi  den  Schreiber  in  besahlen  ad  8 
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beide  Töchter  und  der  uneheliche  Sohn  des  Kerbten  Tfanrats 
verbrannten,  lie.ss  der  Gericlitssclireiber  „iu  nanien  seines  hoch- 
gepietendeu  herrn  auf  Kerstea  Haorats  kiadücb  aotheil  einen 
zuscbhig  thoD^^. 

5,  Unsere  Altvorderen  hatten  es  weislich  eingerichtet, 
dass  niemand  am  Geriebt  sprechen  durfte,  er  habe  dan  Urlaub ' 
oder  sprach  mit'  seinen  geb&renden^  yorsprecher  oder  prekura- 
toren^*.  Dadurch  wurde  unndtiges  Gerede  und  aufgeregtes 
Gebaren  der  Parteien  yermieden.  Es  mnssten  demnach  die 
streitenden  einen  Sachwalter  nehmen,  der  fttr  sie  dem  Gerichte 
das  zweckdienliche  vortrug.  Die  Prokuratoren  wurden 
ebentüUa  vom  Herrn  angenoiaiiica  und  vom  Gerichte  vereidigt. 
Das  „Patent  des  procuratoris  Carl  Longröe**  —  interessant  be- 
sonderf  wegen  des  vollen  Titels  des  Ausstellers  —  lautet:  ^Ich 
Johan  Jacob  Josef  Anton,  des  (i.  R.  R,  panner-  und  freiherr 
von  und  zu  Leerodt  und  Born,  herr  deren  herrschaften  Lee- 
rodt, Wels  und  Rurdorf,  regierender  Herr  deren  herrsschaften 
Heiden,  Bettendorf,  Etzweiler,  Frimal,  Hurne,  St.  Pierre  und 
der  freien  reichsherrschaft  Blyt,  grundherr  zu  Freiienberg,  herr 
Yon  Grasbroich,  Opheim,  Mfillendorf,  Crommels-  und  Spieser- 
borg,  Öergerhausen,  Onan,  Niederbohlem,  Grossenbemsau,  Gom- 
bach,  MitlrekoTen  und  Steinerhaus,  ihre  churf&rstl.  gnaden  au 
Cöln  hoher  staats^eonferenz-wirklieher  geheimer  rath  und  seiner 
chnrfQrstl.  durchlaucht  zn  Pfalz  oberamtmann  und  stattiialter 
des  amts  und  Stadt  Heinsberg,  benenne  nnd  nehme  gnädig  auf 
den  Supplikanten  Caiolum  Longrfee  kaiserlichen  und  binnen  der 
reichsstadt  Aachen  imuiatrikulirten  nourium  zum  gerichts- 
l)r(>kuratoren  in  meiner  mitbesitzender  g^ülischer  unterherrschaft 
Heult  II  und  conferire  demselben  diese  prokuralorstelie  mit  dem 
augeittgten  auftrag  an  den  dasigeu  beamten  herrn  Hoeo,  ge- 

daier  .  .  .  wepren  da?«  er  k«»nig  f^ewe^^en  ist  wüp:oii  der  schiitzt'n".  Der  Ge- 
ricbtsbote  orbielt  15  Tlr.,  dt-r  Laridherr  weg«n  einer  K  ii  hk  u  rmedc  16  TIr. 
Was  (las  verkaufte  Krlie  dem  Hause  Hoiden  jiihrlii'h  schuldete,  näujlich  l 
Kapaun  uiui  1  Kop  Ro^^en,  wordc  am  Kauf  ai)^ezogen;  die  Koston  des 
Gerichtsakts  durfte  er  am  Lickauf  (Wciokauf)  abziehen. 

'>  Pruiokollbuch. 

')  Erlaubnis. 

')  durcli 

*)  gewöhnlich :  „gebedenen". 
*)  Horbachcr  Weiatum. 
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Stalten  er  diesen  erneuten  notarium  Longree  gleich  aU  aniiere 
dasige  prokuratorcn  anzusehen  und  mch  üblicher  ftirmlichkeit 
in  aid  und  pflichten  zu  setzen.  Born  den  19.  aug.  1778,  d.  d. 
d.  A.  reichspaaner-  and  freilierr  yoo  Leerodt'". 

Longree  wurde  am  9.  September  vereidet  und  gelobte  d&- 
bei,  der  gnädigen  Herrschaft  treu  und  hold  zu  sein. 

Die  Prakuratoren  haben  früher  eine  einflussreicbere  Stellung' 
eingenommen  als  in  der  späteren  Zeit,  wo  sie  eigentlich  nur 
Handlanger  waren,  welche  die  von  rechtskundigen  Advokaten 
ver&ssten,  von  ihnen  selbst  etwa  nur  abgeschriebenen  Akten 
dem  Gerichte  übergaben.   Auf  dem  Vogtgedinge  von  1684  ver- 
glich sich  die  Witwe  des  Prokurators  Dr.  Oswald  mit  der 
Gemeinde  dahin,  dass  sie  fiii  2.)  Reichsthiiler  und  eini^re  W.iiron 
Kohlen  „alle  stücken,  so  unsern  liocho^epieteiiden  lierrn  und  «lie 
naclipauren  anp-eli^n  niöglen^,  lipiausgebeii  wolle;  1(>96  bciiut- 
tragtc  das  Gericht  den  Proknrator  Meyer,  vor  einem  kurfürst- 
lichen Commissar  den  T'rozess  der  Gemeinde  gegen  die  Meist- 
beerbten zu  führen,  welche  Steuerfreiheit  fttr  ihre  Ländereieo 
beanspruchten.  Den  einflussreicheron  Teil  der  ursprüngliciien  Pro- 
kuratoreustellung  nahmen  nachher  die  Advokaten  vorweg, 
welche  auch  von  , gnädiger  herrschaft  angeordnet*  und  vom 
Gerichte  vereidigt  wurden.   «Mercurii  U.  novembris  1781 
haben  herr  hofrath  und  fiskal  Caspar  Ludwig  Franz  von  Fa- 
bricius  und  herr  Arnold  Leonard  Josef  Hoon  in  Qualität  unterm 
9.  currentis  durch  ihro  .  .  .  freibeiT  von  Leerodt  excellence 
und  freiherrn  von  Bongart  gnaden  angeordneter  advokaten  in 
hiesiger  henscliaft  den  eid:  dass  ilire  parteien,  deren  reclits- 
sachen  anpft-iHuniiien  oder  aimelmicu   würden,  getreu  und  anf- 
richtig  bedienen,  ihre  Sachen  nach  bestem  verstand  üinen  zmw 
guten  mit  tieiss  vorbring-en,  darin  wissentlich  keiin  i  h  i  unrecht 
schmahrodori   ircbraiichen,   kein  gefährliche  aufscliub  und  dila- 
tioncn  zur  Verlängerung  der  Sachen  suchen  und  die  parteien 
dergleichen  zu  thuen  nicht  unterweisen,  auch  mit  denenselben 
kein  vorgeding  machen  und  überliaupt  sich  so  betragen  würden, 
wie  ein  kordater  rechtsgelehrter  zu  thun  schuldig  ist;  ferner 
dass  hiesig  gnädigen  landsherrn  wohl  und  interesse  auf  alle 
mögliche  art  förderen^  nichts,  was  diesen  zuwider  ist,  raten  und 
unterstützen,  auch  denenselben  wie  auch  dem  gericht  die  ge- 


*)  Protokolllmch. 
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burende  Verehrung  leisten  uad  um  die  löbliclie  absiebten  der 
liobeD  landesberrn  zu  vereitelen  keine  schriftliche  handlungea 
unterschreiben  wollen,  die  nicht  selbst  gänzlich  verfertigt  haben; 
scbliesBlichen  das»  in  flskal  und  crimioalsachen,  worin  ein  fiska- 
lischer anwalt  oder  ezculpator  nOtig,  im  falle  nichts  von  dem 
delinqaenten  zu  erzwingen  ist,  unentgeldlich  und  ohne  den  hohen 
landesberrn  dass  mindeste  abzufordereu  bedienen  wollen,  jeder 
besonder  förmlich  ausgeschworen^'^. 

6.  Ueber  den  Boten  sagen  die  Protokolle  nur,  dass  er 
vom  Gericht  auf-  und  angeuuinmen  und  uacJi  der  Landesordnuiif^ 
vercidjo^t  worden  sei.  Für  Eigelshuven  war  ein  bcsunderer 
Bote  anueöiellt.  ,1637,  dec.  5  ist  Christotf^-l  Remkens  zum 
boten  zu  Eigelaliuven  auf-  und  an[renouiuieu  und  den  gewoßlichen 
boteneid  in  solemni  luriua  g:eleistet 

Die  Boten  hatten  nicht  nur  die  Vert'ügungcu  des  Gerichts, 
sondern  auch  die  Verkündigungen  der  Verwaltung  z.  B.  Ablage 
der  Oemeinderechoungen,  Erueuerang  der  Steaerlisten,  Verord- 
nungen  des  Vogtes  zur  Kenntnis  zu  bringen.  Das  geschah 
häufig  in  der  Kirche.  Es  ging  übrigens  ffir  den  Boten  nicht 
immer  glatt  ab.  1626  wollte  derselbe  dem  Junker  Hermann 
Hirtz  von  der  Landskron  auf  Uersfeld  die  Aufforderung,  ein 
wegen  rückständiger  Steuern  und  Umlagen  gepfändetes  Pferd 
einzulösen,  nicht  überbringen  ^indeme  er  von  jonkeren  Lantz- 
kronen  nicht  allein  vor  diesem  bedreuet,  sondern  anch  mit 
thatlicher  gewalt  iiberritten  uud  dermasscn  traktirl  worden, 
dass  liinfürter  bemeltem  jonkeren  keine  aukuudigung  mehr  an- 
melden wcdlen 

7.  Ueber  die  Zuslä nd i  fj:keit  des  (iericlits  iribt  uns 
das  Weistum  in  der  AufziÜilunor  der  Vruegen  Aufscbluss. 
.Vroegen'^  d.  h.  zur  Kenntnis  des  Gerichts  bringen  mnsste 
jeder  Einwohner  alles»  was  er  unrechtes  und  daher  strafbares 
erfahren  hatte 

a.  „van  massen  zu  Strassen*^  d.  h.  in  betreff  der  Sicher* 
heit  der  Heerstrassen,  wenn  sich  jemand  vergangen  hatte  durch 
Wegelagern»  Strassenraub  oder  ein  anderes  die  öffentliche 
Sicherheit  gefthrdendes  Vergehen.  Ein  folgender  Abschnitt 
des  Weistums  enthält  dann  auch  die  Bestimmung,  dass  die, 

>)  Protokollboeb. 

*)  Ich  citiore  mcb  Pick,  AnoRleQ,  Heft  S&«  S.  849.  Mut  beachte  den 
rhythmisdieA  Ben  der  Formeln,  der  tixt  ihr  bobes  Alker  sengt. 
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Nvolrln^  Missetaten  verübt,  Mordbrennerei  j^etrieben,  Strassen, 
Kirchen,  Klausen,  Spitäler  «^eschämiet  oder  in  Braiul  iresteckt, 
Notzucht'  verbrochen  oder  sich  gegen  den  Landlierru  vergangen 
hatten,  des  mit  dem  VogtgediDg  Terbundenen  freien  Geleits 
erst  dann  teilhaft  sein  sollten,  wenn  sie  ihr  Verbrechen  gebüsst 
und  gebessert  d.  b.  die  gesetsUehe  Strafe  erlegt,  sowie  Schaden- 
ersatz geleistet  hatten.  Die  Protokolle  besonders  des  17.  Jahr- 
hunderts wimmeln  von  Verhandlungen  über  Strassenraub.  Ein 
Dekret  Tom  Jahre  1686  schärft  denn  auch  diesen  Artikel  der 
Vroege  nochmals  ein.  Wer  den  öffentlichen  Frieden  durch 
schimpfen,  schlagen,  wegelagern,  ranben  und  dergleichen  brach, 
niusste  „mit  dem  ht«  Imrepietenden  laudlierrn  des  Interesse  halber 
abirag  thun".    Es  niusste  Anklage  erhoben  werden 

b.  „van  wege  zu  Stege**  d.  h.  ires^en  diejenigen,  welche 
die  Gemeindewege  und  Stege  veriiaiben.  nicht  in  stand  hielten 
oder  neue  „ungcbiirlichc''  Wege  in  Feld  und  Wald  machten. 
Auch  diese  Klagen  werden  sehr  häufig,  besonders  von  den  Dorf- 
meistern und  Förstern,  erhoben; 

c.  „Tan  reinen,  van  gaelen**,  also  über  die  unrechtmässige 
Veränderung  der  Grundstfickraine  und  Versetzung  der  Acker« 
grenzpfthle; 

d.  ,van  kelven*,  van  schlaen*   über  Zänkereien  und 

Schlägereien; 

e.  „van  falschen  waaren,  van  falschen  gewichf".  Die  Ver- 
fälschung der  Waren,  der  Masse  und  des  Gewichts  kannte  die 
,gute  alte  Zeit"  uuch  schon.  Als  der  Gerichtsschreiber,  zwei 
Schöffen  und  der  Gerichtsbote  im  Jahre  1H52  vom  LaiuiheiMi 
den  Auftrage  erhalten  hatten,  „die  bierkanuen  mit  der  land- 
maszen  zu  messen",  fanden  sie  bei  17  Rrauern  40  Kannen,  die 
zu  klein  waren.    Endlich  vroegte  mau 

f.  „van  allen  stücken  und  punkten,  dat  dem  herrn  zu 
strafen  steit". 

Dass  das  Gericht  darauf  hielt,  seine  Zuständigkeit  nicht 
zu  überschreiten,  ersehen  wir  ans  folgendem  „Decretum  1636. 
Auf  Hinkelen  Bischoffs  eingebrachte  exception  declinationis  fori 

')  \'rrt;<*bt  n  dioscr  Art  achörlcii  sonst  vor  die  Send i;»  ruhte.  Deflora- 
tiunsklagcu  kuuiuieu  mehrfach  in  deu  Protokollen  vor.  lH'iJ  wurde  ein  Ehe- 
brecher und  Blatschänder,  der  längere  Zeit  auf  Heiden  eingetttrmt  war,  mit 
125  Goldgulden  Strafe  belegt. 

*)  Der  Ansdraek  «kieve*  wird  jetst  meist  vem  gegenseitigen  sebimpfen 
der  Weiber,  »neb  wol  vom  Tadeln  nnd  Zureehtweisen  der  Kinder  gebrancht. 
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ist  der  bescheiil,  dass  dieses  streidig  gemachte  testament  zu 
dem  ordeDtlicbei)  richter  als  nemlich  zu  dem  Sendgericht,  under 
dem  beide  parteien  gesessen,  zn  remittiren  seie".  Es  beruft 
sich  aber  auch  wol  auf  seine  Competenz.  «Decretum  1777. 
Das  gericht  ist  amtshalber  schnidig,  fiir  die  beibehaltung  laiids- 
herrlicher  hoheit  zu  sorgen.  Hat  beklagter  nun  .  .  zu  derselben 
schroftlerung  nichts  attentirM  .  .  .  dan  haben  die  biebevorige 
decreta  ihr  bewenden  hiermit*.  Es  handelte  sich  um  Aeusse- 
ruii^^en,  die  in  ProzesBakten  vorgekommen  waren. 

Die  Fortführung  des  Grundbuches  erl'olgte  ebenfalls 
«lurch  dri8  Gericlit.  „1»81.  Derretum  ex  officio.  Sollte  die  um- 
scliroihuii^i:  (lereiijeni^'-en,  welche  L'"iUer  gekauft  liahen,  die  noch 
auf  der  verkauferen  namen  im  schatzbuch'  donnerntag  den  11., 
freitag  den  12.  und  samstag  den  13.*  künftigen  Jahrs  auf  der 
gerichtsstub  zu  Richterich  vorgenommen  werden,  dabin  denen 
quartiers  Richterich  und  Horbach  vorbesagter  donnerstag,  denen 
quartiers  Bank  und  Pannesheid  vorbesagter  flreitag,  den  quar- 
tiers  Klinkheid  und  Scheid  vorbesagter  samstag  um  9  uhr  vor* 
mittag  bis  8  uhr  nachmittag  prftfigirt  wird"^. 

Mehrfacii  berichten  die  Protokolle  über  -rcricli  tl  iche 
Immissionen  d.  h.  über  Einweisungen  von  itiaubigern  oiier 
sonstwit'  IJerechtigteu  iu  den  Niessbraueh  gestellter  Unter[vfäiuler, 
bezieliuiii;swoise  in  das  Besitzrecht  an  uübewegliclien  Gutem. 
Im  Landclien  war  es  „gerichtsbränclilich  in  actioiiibus  hypo- 
thecariis,  wo  kein  morae  periculum  subversiret*,  auf  anrufen 
viertelsjährigen  ausstand  zu  erteilen,  besonders  wenn  causae 
promotor'^  solchem  petito  nicht  widersprechet'''*.  Zahlte  ein 
Schuldner  die  Zinsen  nicht,  so  wurde  sein  Gl&ubiger  «mit  allen 
gewöhnlichen  solemnitäten  bis  zn  völliger  ausrieh tung  capitais 
und  interesse  uud  aller  angewendeter  Unkosten  realiter  immit- 
tirf .   Die  „gewöhnlichen  solemnitäten  i,bestanden  darin,  dass 


*)  ErgiDxe:  atch<»i.  Das  Grondbuch  hcisst  Schatobacfa,  weil  dio  Steuern 
auf  den  Qraodbeeitn  umgelegt  wurden. 

*)  Der  Monat  fehlt,  wahrseheinlich  Janaar. 

^)  Protokollbucb. 

*)  wturi  kt'itic  tn-fabr  im  Verzug»;  liegt. 
*)  f>fT  dir  S.ii-lic  l'ftreibt. 
"i  I'rutukoli  von  1777. 

')  Protokoll  von  1645. 
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der  Vogt  im  Beisein  von  zwei  Sftitjffpn  und,  wenn  es  sich  um 
Lehen<rut  handelte,  auch  in  Gegenwart  von  dassu  geladenen 
Laien  des  betreffenden  Lebenhofes  dem  Einzuweisenden  den 
Pfortenring  des  Hauses,  einen  Baumzweig*  und  Erde  vom 
Grundstöcke  in  die  Hand  gab  und  —  wo  ndtig  —  dem  Pächter 
befahl,  nur  letzteren  Pacht  und  sonstige  Schuldigkeiten  abzu- 
tragen.  Derjenige,  gegen  den  die  Einweisung  sich  richtete, 
wurde  ebenfalls  berufen;  er  legte  gewöhnlich  Protest  gegen  das 
Verfahren  ein.   Hören  wir  nun  einige  Protokolle. 

^Veneris  4.  seiitenibii.^  nu  1637  ist  Peter  (Tro.ssiaiin  zu 
burtscheidt  wohnhaft  vor  unseinn  hochgepietenden  landhei  ren 
zur  Heiden  etc.  und  herrn  Cornelio  von  Wüstenradt  vogten 
erschienen  anzeigend,  was  gestalt  kraft  brief  und  Siegel  auf 
Josten^  und  Carlen  Schleigen  auf  dem  roland^  haus  und  hof 
sprechend  wegen  mißbezahlung  durch  Stadtfelder  und  laessen 
des  laesshofes  zu  Bernesberg  mit  begnachtungen^  so  weit  bis 
zur  immission  verfahren,  derowegen  von  wolgemelten  seiner 
gnaden  heiTn  zur  Heiden  als  hochen  herrn  die  immission  in 
alsolche  güter  der  gebfthr  beschehen  zu  lassen  underdienstlich 
gepeten  und  erhalten.  Also  gedachter  herr  vogt  .  .  .  mit  Zu- 
ziehung Carsilissen  Merkelbach  und  Johannen  Keist  sciieffen 
nach  enipfanj^ener  coraniission  in  beiwesen  Peteren  riuelen, 
Willielnieii  Maesjs  und  Theisen,  Vroen,  resp.  stathelderen  und 
hießen  zu  Bernesberg  vorfreniolten  Ptiteren  (irossjahn  in  al- 
soche  ^^ii(er  .  .  würklich  iumiittirt,  risch  und  crd  in  die  hand 
geben  und  damit  die  immission  .  .  .  exequirt  und  volnzogen 
■worden.  Vorbehaltlich  jederman  seines  habenden  rechts.  Da- 
bei dem  boten  irctrenwertig  stehend  die  abgeboter  der  gebflhr 
anzukündigen  befohlen  worden 

Von  1626 — 1635  kommen  mehrere  Immissionen  gegen  den 
Herrn  von  Alsdorf  bei  Aachen  vor.  ,1626.  Immissio  herrn  zu 

Herstal*  contra  herrn  zu  Alstorf:  ist  der  woledel  und  ge- 
strenger Hermau  von  Hanxeler,  lierr  zu  Herstal,   uül  üileu 

')  riscb  von  ris  =  Reis,  Vcrgl.  Grimm,  D.  B.  A.  J.  llu,  13n,  174. 

')  Joilukus. 

Huland   -  Rottland. 

Arrestuulugeu.   ^ie   durtieii  nach  der   Aussagt;  des  Eigebhorener 
Botcu  wol  auf  Laten  -   uicbt  anf  Allodialgut  —  zugelassen  werden  (1629). 
>)  bei  Lütticli. 
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*^e\völiiilicl)cn  SDlenmiiHrcu  in  den  liot'  Si-liweicr  *  baiiit  deiuscl- 
bigen  ankleljeiideu  Kohlju^ewerk -',  zugehöriger  ackersclmft  und 
weiiieu  wirklich  iininittirt  worden*^. 

1633.  Aug.  11.  Immission  des  Herrn  Fourneaii  in  den  Hof 
zu  BereDsberg  ^o^^en  den  Herrn  zu  Alsdorf  durch  Vogt,  zwei 
SchdffcD  und  in  Gegenwart  zweier  Lateu.  Der  Herr  von  AU- 
dorf protestierte,  aber  ohne  Erfolg;  der  Halfen  wurde  angewiesen, 
die  Paclitsumme  nur  an  Foumeau  auszuzahlen. 

«1684  martii  2.  Kraft  aub  dato  15.  Februarii  gnädigst 
ausgelassenen  fftratlichen  befelch  und  darauf  von  meinem  hoch- 
gepietendcn  berrn  zur  Heide  empfangene:)  commission  haben  ich 
Cornelias  von  Wüstenrat  vogt  nut  Zuziehung  ('leisen  Funken, 
Johannen  Knaul"  und  Wernern  Schölt heis  resp.  scheft'en  und 
boten  dieser  licirschaft  Heiden  die  anltotofdene  immi^^i«)n  in 
Sachen  iierni  Foui  iicau  und  herrn  zu  ALsturf  in  das  gut  Dorre- 
kaul'  zu  %'(jhiziehen  vorgeuomen,  wozu  der  lierr  von  Alstorf 
der  gebühr  citirt  und  dem  herrn  Franzen  Diederichen  von 
Blankart  als  ätadtheldercn  dero  mankammeren  Herlo  schriftlich 
notifizirt,  auch  darauf  antwort  eingeschickt,  dass  gegen  diese 
bestirnte  zeit  sich  nicht  bequemen  kunte,  laut  fernem  Inhalts 
der  missiven.  Hierauf  des  herrn  von  Alstorf  secretarins  vor 
den  hof  Dorrekaul  erschienen  und  des  herrn  Fourneau  tot  alle- 
girt,  protestirend,  dass  der  Ursachen  mit  der  immission  einzu- 
halten were.  Der  herr  vogt  Hess  solches  bei  seinem  werth  und 
unwerth  bewenden,  und  demnach  die  anbefohlene  immission  in 
beiwebeu  des  vulmechtigeu  KwaldLMi  Kompsthoven,  so  dan  vol- 
macht  vüii  der  wittiben  Founicuu  vui>;ezeigt,  mit  allen  gewohu- 
liclien  Kolemniteten  voinjiraclil  und  celebriit,  vorbehaltlich 
jedeiTneuui^^'lich  seines  rechtens.  Darauf  hat  man  Trein  Hulze- 
krag  halbweinische*  auf  dcu  hof  Dorrekoul  ausrordern  lassen. 
Aber  wie  deren  tochter  dass  ihre  mutter  nicht  einheimisch 
were  angezeigt,  also  deroselben  ihru  mutieren  anzumelden  be- 
fühlen worden,  wegen  lieberung  der  pfacht  alsbald  ein  abverbut 
verkündiget,  nemlich  keinen  anderen  herrn  als  des  herrn  Four- 
neau nachgelassene  wittib  oder  deren  volmechtigen.  (sie):  Da- 

Vi  Nach  Quix,  Berensberg,  S.  5S  Anni.  47,  war  der  Hof  Scbweier  bei 
Koblscheid  ein  Sjliß  Tom  RoclLlelieii  des  Hauses  Uersfeld. 
•)  Kohlenbergwerk. 

')  Vcrgl.  Quix,  Berensberif,  6»  4B  Aon.  4h 
*)  Hslbwiiiaeiiii. 
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bei  ilime  volniechtigeu  Ewalden  Kompsthoveii  der  pforzenriug, 
rieh  und  erd  io  die  iiand  geben  and  damit  die  immissioo  solem- 
niter  exequirt". 

1635  Juoi  26.  wurde  Nikolaus  Eosarias  als  Bevoliniächtigter 
der  Elisabeth  von  Buir  Witwe  Mirbach  gegen  den  Herrn  vod 
Alsdorf  unter  den  angegebenen  FCnnllcbkeiten  in  den  Hof 
Forensberg  eingewiesen  nnd  zwar  wegen  Krankbeit  des  Vogta 
durch  den  ältesten  Schöffen  unter  Zuziehung'  zweier  anderer 
Schöffen  und  der  Lehenmannen.  Namens  des  Herrn  von  Als- 
dorf protestirte  dessen  Burgr^raf  die  Leiclie  eines  verun- 
glückten durfte  „Olm  ersuchen  und  erlaubnus  unseres  hocli- 
gepietenden  landlierrn  von  dem  ort,  da  er  anfenklich  tot 
hingelegt  worden",  nicht  weggebraclit  werden.  Es  inusste 
zuerst  die  Besichtigung  durch  das  Gericht,  gewöhnlich  durch 
zwei  Schöffen  erfolgen.  „1638  sept.  1.  ist  durch  die  schaffen.  . 
aus  befelcb  unseres  bochgepietendcu  laudherrn  ein  toter  cörper 
besichtiget  worden,  welcher  zu  Miillenberg  in  der  weiden  un- 
bekant  tot  beftanden  .  .  solle  ausser  Achen  kommen  und  mit 
der  abscheulicher  krankbeit  der  pestilenz  bebaft  gewesen  sein". 
Was  mag  der  ärmste  gelitten,  wie  mag  er  gestorben  seini 

Am  S.  Oktober  1634  besichtigten  die  Schöffen  zu  Eigels- 
hoven  die  Leiche  eines  Mannes,  den  Soldaten  erschossen  hatten. 
Diese  Menschen  waren  damals  die  Plage  der  ganzen  Gegend. 
Acht  Tage  nachher  ertratikte  sich  eine  Frau.  Sie  sollte  als 
Selbstmörderin  unter  dem  <ialgen  hegiaben  wor  kii,  doch  auf 
bitten  des  Abtes  von  Kloslerrat  bewilligte  der  ileir  von  Heiden, 
dass  die  Verwandten  sie  beerdigen  durften,  aber  erst  .,nach 
vorhergehender  vergleich-  und  Versöhnung"  d.  h.  die  Leute 
mussten  dem  hochgebietenden  zuerst  die  herrschattlichen  Qe- 
büren  entrichten.  Wie  scharf  das  Gericht  es  mit  diesem 
Hoheitsrechte  nahm,  mag  folgender  Vorfall  zeigen.  Zwei  Sol- 
daten der  Mastrichter  Garnison  sassen  am  12.  NoTember  1036 
zu  Rumpen  im  Wirtshause.  Sie  gerieten  in  Wortwechsel  Aber 
ihre  Kameraden,  die  „von  ihnen  kommen*,  und  einer  der  beiden 
erschoBs  den  anderen  „bäum  Jans  nitum'  Kreutz  geheischen*. 
Die  Angehörigen  beerdigten  den  Leichnam  in  Laurensberg,  ohne 
die  gerichtliche  Besichtigung  vornehmen  zu  lassen.  Nun  wurde 
zunächst  der  Wirt  vom  Gericht  „ernstlich  zu  red  geatalt,  wa- 

■)  Eidam.  Der  ErteliMWiie  wu  ein  Heidener. 
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rum  solchen  toten  leiclinam  ohne  vorwisseu  und  bewilligung 
des  hüben  herrn  zur  Heiden  weg  zu  ftthreD  gestattet,  wie  sol- 
ches zu  verantworten  getraue  uod  welchen  vor  seinen  herrn 
erkenteP*'  Die  Leiche  wurde  ausgegraben,  nach  Rumpen  zu- 
rflckgebracht  und  dort  besichtigt;  dann  durfte  sie  beerdigt  werden, 
Jedoch  mit  vorbehält  seiner  gestrengen  darob  verwirkten 
interesse**.  Das  Protokoll  ist  von  allen  Schdffen  unterschrieben. 
Am  11.  Februar  des  folgenden  Jahres  wurden  die  Ifissethäter 
In  Strafe  genommen  «und  zu  der  carcer  gewiesen*'.  Da  sie 
sich  aber  «mit  einftlt  und  nnwissenheit**  entschuldigten  und 
um  Gnade  baten,  erliess  der  Herr  die  Strafe.  Latr  <lie  zn  be- 
sichtigende Leiche  auf  lehnpfliclitigem  Boden,  sü  nahmen  die 
Schöffen  Laten  des  bezüglichen  Lehenhofes  zu  sich. 

Zu  Leichentransporten  bedni*fte  es  ebenfalls  der  Erlaubnis 
des  Landherrn.  Als  die  Frau  des  Smiun  Hennis,  Sekretärs  von 
Herzog^cnrat,  in  Aachen  "festorben  war,  hat  der  Witwer,  die 
Leiche  durch  das  Ländchen  in  seioen  Wohnort  bringen  zu  dür- 
fen. Der  GerichtAbote  wurde  ^an  die  orrenze  der  herrligkeit 
nemlich  an  gen  hirtz  geschickt  und  sothane  leich  durch  dis 
Und  bis  an  steinbuscb  auf  die  grenzen  der  bank  Kircbradt*' 
begleitet. 

Hielt  das  Gericht  es  fftr  seine  Aufgabe,  die  Hoheitsrechte 
des  Herrn  zu  wahren,  so  schützte  der  Herr  auch  die  Ehre  des 
Oerich ts.  Baltus  von  dem  hove  hatte  „den  hen'u  vogt  und 
sämtliche  laeßen  vor  schelmen  und  dieb  gescholden  mit  der 
anzeig,  wan  er  ihnen  solches  beweise,  was  sie  dan  sagen  wol- 
len r"*  Dalür  Icjirte  der  herr  „einen  kummer  auf  alle  des 
Baltus  güter\  163G'. 

Aueli  wurde  die  Würde  der  Geriehtspersonen  dadurch  ge- 
wahrt, daß  Streitig  kl  iien  zwischen  Schöffen  vordem  Landherrn 
selbst  zur  Verhandlung^  kamen. 

8.  Der  Sitz  des  Heidener  Gerichts  befand  sich  ursprüng- 
lich in  dem  Orte,  der  davon  seinen  Namen  „zur  Bank*" 
erhalten  hat.  In  einem  Afühlenweistum  von  1482  heisst  es, 
der  Müller  müsse  sein  Molterfass  am  Vopftgcdinge  zur  Bank 
vor  Gericht  bringen  und  dort  messen;  das  Weistum  selbst  ist 
datiert  «zur  fianckh  uf  denen  vogtgedinglich  tag  nach  osteren 
Nach  dem  Orte  heisst  dann  wiederum  das  Gericht:  «Gerieht 

•)  Abschrift  iiti  SfhöiKiiier  Ar  luv.  Laodeit  sich  io  diesem  FaUc 
um  das  LaUugvnciit  Ueü  Mufeä  Htiden.) 
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zur  Bank  im  Läiidcheu  von  der  Heiden";  das  Haus,  iu  welchem 
die  Sitzuu^cu  stattfaudcD,  wird  noch  in  viel  spätoreu  Urkimdep 
und  Protokollen  der  „leubhot  zur  Bauk**  genannt. 

Als  die   Boügart  die  Unterherrsch&ft  Heiden  antraten, 
mussten  sie  auf  den  Gedanken  kommen,  den  Mittelpunkt  des 
Gerichts-  und  Verwaltangswesens  in  die  Nähe  des  Hauses 
Helden  m  bringen.   Wir  sehen  denn  auch,  dass  bereits  1573 
das  Vogtgeding  zu  Horbach  abgehalten  wird.  Im  Kopf  einer 
damals  aufgenommenen  Verhandlang  ist  der  Titel  ^Gericht  zu 
Bank*  noch  beibehalten,  im  Akt  selbst  heisst  es  aber  schon 
«Gericht  zu  Horbach  oder  znr  Bank*.  £ine  auf  dem  Vogt- 
gedinge Yon  1575  entstandene,  noch  oft  anzuführende  Urkunde 
nennt  Bank  nicht  mehr,  sondern  saert,  das  Vogtgeding:  werde 
„gewuhnlicber  weise"  zu  Horbach  abu:elialten.    Ebenso  hoisst 
68  in  einer  Urkunde  von  1581  ^zu  Hurbach  auf  der  orewonlicher 
dinglicher  löben'";  da^reL-^en  appellieren  am  10/20  Jnli  1583  vier 
„volmechtige  den»  gemeiner  undertanen  zu  Heiden"  gegen  drei 
Urteile  des  Gerichtes  zur  Bank,  von  denen  eines  „Horbach" 
datiert  ist^  Hieraus  erhellt,  dass  die  Uebertragung  der  Gerichts 
nach  Horbach  im  letzten  Viertel  des  16.  Jahrhunderts  erfolgte, 
immerhin  aber  noch  einzelne  Sitzungen  in  Bank  abgehalten 
wurden.  Soviel  sich  aus  den  Protokollen  ersehen  Iftsst,  ist 
spftterhin  nur  noch  eine  und  zwar  ausserordentliche  Sitzung 
von  einem  Statthalter  in  Vertretung  des  erkrankten  Vogts  am 
12.  Januar  1637  in  Bank  vorgenommen  worden.  In  Horbach 
hatte  das  Gericht  seine  «gewonliche  dingliche  lObe*  im  Hause 
«zum  Pannhaus*;  dieselbe  wird  in  den  Eeker-Schatzungs- 
zetteln  mit  einer  „hausmanns  gerechtigkeiU'  bedacht. 

Im  Anfange  des  18.  Jahiliunderis  verlegte  man  das  Ge- 
richt nach  Richterich.  Es  hat  aber  noch  eine  Zwischen- 
station  —  auf  Pa n  nesheide  im  Wii  i^-hause  zum  Stieerel"  — 
geiiabt.  Als  der  Aacliener  Notar  Cornets  im  Jahre  170^»,  wo 
die  Streitigkeiten  wegea  der  kirchlichen  Trennung  des  JJiud- 

*)  Staatsarchiv  za  Düsseldorf  Nr.  594.  Haaptgericht  Jülich. 

*)  Das  Stiegelsgat  wurde  1770  so  2800  BUr.  abgcsehaist.  Bs  schul- 
dete dem  8t.  Adalhertsstifte  in  Aadwii  1000  Tlr.  &  54  m.  aiz,  den  BegnUer- 
herni  daselbst  800,  dem  OelsUicbea  Kuokelkora  80,  der  Horbacfaer  Kapelle 
80  Tlr.  A  86  m.  aix,  dem  Hause  Heiden  eui«i  Erbpacht  von  6  Pass  Halsr, 
die  an  58,  drei  Paas  Boggen  die  tu  80,  nnd  IS  Mark  Kapanosgeld,  die  n 
tt  Btlr.  Kapital  angeschlagen  wurden. 
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chens  von  Lint  f  nsberg  heftig  eotbraDOt  waren,  ein  den  An- 
sprachen der  Heidener  unganstiges  römisches  Dekret  in  Bich- 
terich  aobeften  und  mitteilen  wollte,  Hess  die  Leibzttchterin 
Fnn  von  Hochsteden  ihn  verbafteD.  Sein  Sohn  fand  ihn  ,zu 
Pannesheid  im  Obergemache  eines  Wirtshanses  Stiegel  genannt, 
wo  der  Vogt  des  Heidener  Lftndcheos  seines  Amtes  zn  walten 
pflegt  Ebenso  heisst  es  in  einem  andern  Akte  aus  demselben 
Jahre:  „im  Dorfe  Pannesheid,  im  Hause,  wo  der  Vogt  Recht 
zu  sprechen  pflegt*^.  Da  sich  weiter  nichts  über  diese 
(■rerichtsstelle  vorfindet,  muss  man  annehmen,  dass  das  Gericht 
dort  nur  so  lange  getagt  hat,  bis  das  neue  Gerichtshaus  in 
Richterich  —  die  jetzige  Vikarie  —  fertig  gestellt  war. 

9.  Die  gewöhnlichen  Sitzungen  hielt  man  alle  14  Tage, 
die  aussergewöhnlicben  auf  Erfordern  der  Parteien  ab.  In 
Criminalfallen  galt  der  Grundsatz,  möglichst  rasch  zu  verfahren. 
Auch  gab  es  ein  Notgericiit,  „kurzes,  fttrderliches  Recht**  ge- 
nannt. ,1688.  Diedericb  Rotkop  bflrger  der  stat  Linoicb  .  .  . 
fordert  kraft  Matheisen  Stallenbergs  eigener  band  .  .  .  wegen 
bei  Ihme  verzehrten  kösten  49  reichstlr.  und  pat,  ihme  als  einem 
aaslendischen  fflrderlich  recht  widerfahi-en  zu  lassen*. 

10.  Die  Gebtthren  fttr  die  gewöhnlichen  Sitzungen  sind 
in  keinem  der  vorliegenden  Protokollbücher  erwainiL;  es  weiiieii 
wol  die  im  Jülich'schen  iibljchen  iiuch  in  Heiden  erhoben  wor- 
den sein.  Dageyen  gibt  das  PrülokuUbuch  von  i(i42  die  Be- 
träge der  aubseiui deiiilii  lien  Sitzungen  an.  Der  Von^i  erhielt 
10,  jeder  Schöflfe  2'/2i  der  Gerichtüschreiber  5  Aachener  Gulden 
(ä  25  Reichapfennig  unseres  Geldes).  In  einer  Gcrichtsrechnung 
aus  derselben  Zeit  sind  noch  folgende  Posten  verzeichnet: 
«böte  wegen  bescheiden  7^1  gülden;  schlaussgeld'  10  gülden; 
zehrung^  18  gülden;  hausgerechtigkeit  10 ^ 

£in  Dekret  von  1776  spricht  sich  ttber  die  Gebühren  aus, 
welche  bei  Berufungen  dem  Gerichtsschreiber  für  die  zu  liefeni- 
den  Aktenstücke  gezahlt  werden  mussten.  ,  Demnach  es  fast 
zur  gewonheit  werden  will,  dass  bei  von  hiesigen  urteilen  vor- 

')  ^iu  Pannesheid  in  uno  cobiculo  superiori  noias  hotpitn  dkti  Stiegel, 
in  quo  donuDiis  vugtetus  patriae  Heidersis  iodicataram  excrcere  solet"  nnd 
*)  .  .  .  ^in  quibus  (aedibus)  in»  dieere  aolet".  SehOnaner  Archiv. 

Haft  oder  Kerkcrgeld. 
*)  währeofl  der  Haft. 

ohne  Angabe  der  Münze. 
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fallenden  appellationen  die  appellantes  sicli  in  puncto  des  be- 
richts  und  conskripllousgebur '  unbilliger  (li!io:eii  beschwereu, 
daliero  um  allen  neuerlichen  zudrintrlichkeiten  vorzukommen  und 
hiesig  uralte  Ordnung  beizubeliaUen,  hat  das  hiesig  gericht 
über  meiischengedeuk  gewönliche  taxordnung  dem  protocoUo 
iudiciali  inseriren  lassen  wollen,  wie  nemlicli  für  eiuen  sabar- 
rhationsschein  lierren  ^erichtMchreiberen,  zalt  werden  aix  4  gl. 
4  inr.,  fttr  einen  simpelen  bericht  18  gl.,  fftr  einen  bericht  ex 
actis  26  gl.  und  demnach  er  gross  fallet  und  die  merita  causae 
darin  deduzirt  werden,  höher  und  der  arbeit  nach;  abschriften, 
▼ersiegeiung,  fortschickuog  besonder;  in  fiscalibus  und  crimina- 
libus  aber  doppelte  gebüren,  für  conscription  der  akten  per 
blati  1  gl.,  für  abschrifL  der  relatiuueü  per  blatt  IV»  gl.  zalt 
worden**. 

Den  armen  wurde  unentg-eltlich  Recht  gesprochen.  Das 
Weistura  hat  darüber  die  actione  Stelle:  „So  auch  jemand  kuiid- 
licli  arm,  also  dass  er  armutsüalben  seine  sach  nicht  verdedigeu 
noch  vertreten  kunte,  so  soUen  demselbigen  scheffen,  schreiber, 
▼orsprecber  und  bot  um  Gottes  will  dienen,  damit  er  seines 
rechtens  nit  ermangelen  musste**.  Alle  andern  aber  hatten 
unter  Strafe  zu  zahlen.  «Sonst  aber  allen  anderen  gebeut  uau 
die  am  rechten  zu  thuen  haben,  dass  sie  nit  von  der  bank  af- 
treten  noch  scheiden,  sie  en  geben  dem  herren  seine  wedde', 
den  scheffen,  schreiber,  prokuratoren  und  boten  ihr  urkund  und 
lohn.  Da  jemand  darbevoreii  aftreden  oder  scheiden  würde 
und  nit  en  bezahlde,  der  soll  damit  gebrnchtet  haben  was  der 
scheffen  weistum  nach  mennische  (Mahnung")  des  herrn**  (sie.) 

Ausser  den  Gerichtsgebühren  genossen  die  Gerichi>persuneu 
eine  besondere  Gerechtsame  am  Gemeindebusch,  indem  sie  mehr 
SchNveiue  auf  die  Musi  treiben  durften  als  die  Nachbarn  (Ge- 
meinde). Der  Vogt  hatte  eine  24  fache,  die  Schöifen  „und  der 
Gerichtsschreiber  eine  8  fache,  der  Gerichtsbote  eine  4  fache 
und  jeder  Prokurator  eioe  doppelte  «bausmannsgerechtigkeit*'. 
War  z.  B.  letztere  auf  eine  ganze  Klaue  gesetzt  d.  h.  durften 
je  4  Einwohner  ein  Schwein  auf  die  Mast  treiben,  so  stand 
dem  Togt  die  Mast  für  6,  den  Sch(»ffen  und  dem  Schreiber  fUr 
je  2,  dem  Boten  für  1  und  jedem  Prokurator  fftr  ein  halbes 

1)  SduttibgebOlu. 
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Schwein  zu.  Diese  Berechtigung  wurde  häufig  an  andere  verkauft. 

Hier  mag  noch  erwähnt  werden,  dass  das  Gericht  seine 
Ernteferien  hatte. 

11.  Das  Verfahren  war  sowohl  ein  mündliches  wie  ein 
schriftliches.  «1637  nach  hinc'  inde  angehörten  scbrift-  und 
mllndlichen  bericht  und  gregenbericht".  Das  scbriftliclie  Ver- 
fahren trat  dann  ein,  wenn  die  Parteien  bicli  nach  der  münd- 
lichen Verhandlnng  nicht  vergfleichcn  wollten.  Den  Zeu;?eu 
wurde  folirender  Eid  abi^enomnien :  „ich  will  in  die^^er  suchen 
die  lanto!"  g-ründliche  und  unverdunkelte  Wahrheit  sagen,  auf 
die  arlikul  und  fragstück,  darüber  ich  gefragt  werden  soll,  als 
viel  mir  bewusst  ist  und  midi  besinnen  kan,  niemand  zu  lieb 
noch  zu  leid  und  das  nicht  unterlassen  weder  um  irab.  geschenk, 
nutz,  gunst,  hast,  neid,  freundschaft,  feiantscbaft,  forcht  oder 
in  anderen  weg,  dadurch  die  Wahrheit  mogte  verhindert  werden, 
wie  das  menschenherz  erdenken  kan,  und  ich  solches  am  j&ng- 
sten  gericht  vor  dem  scharfen  gestrengen  richter  dem  ewigen 
Gott  bei  Verlust  meiner  seien  heil  und  Seligkeit  verantworten 
wolle.  Alles  getreulich  und  ungeferlich.  Als  mir  Gott  hilft  und 
sein  h.  evangelium  etc. 

Um  sich  Zeugen  zu  verschaffen  etwa  bei  Schuldforderuugen 
oder  Beleidigungen,  bediente  man  sich  der  «Geschickten**  wie 
im  Aacliener  Reiche.  Man  sandte  nämlich  zwei  Nachbarn, 
welche  die  Sendung  aus  Nachbarsptlicht  ubernelitnen  mussten, 
zu  dem  betreti'enden,  um  ihn  über  den  Punkt,  auf  den  es  an- 
kam, auszufragen,  und  die  Aussagen  dieser  aGeschick teu** 
dienten  als  Zeugenbeweis.  Ein  Beispiel.  »Wir  endsunter- 
schriebene attestiren  kraft  dieses,  wie  dass  unser  nachbar  .  .  . 
uns  gebotener  maßen  wegen  gutfindende  schuld  von  N.  N.  seil- 
ger  dieser  gestalt  zu  dessen  ohmen  .  .  .  wohubehausung  gesandt, 
ufn  aldorten  denen  alda  Aber  dem  trauer  beieinander  wesende 
.  .  .  abzufragen,  wer  ihme  ...  die  obaugefUhrte  schuld  be- 
zahlen solte;  so  haben  wir  dan  aus  nachbarspfilcht  die  Ver- 
fügung und  abfrag  gethan.  So  haben  sie  uns  alle  .  .  .  ein- 
hellig zur  antwort.  geben,  wir  solten  dem  reiiuircnten  sagen, 
der  entseelte  .  .  hatte  noch  so  viel  hinterlassen,  dass  er  uit 
ein  busch  würde  au  ihm  zu  kurz  kummeD^**. 

^)  beider  Parteien. 
>)  ProtokoUbneh  1  SSO— 1646. 
ProtokoUbneh  tob  1779. 
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brauen  wurden  durch  einen  Hevollniäcliliy^ieii  vor  dem 
Gerichte  vertreten.  So  erschien  1645  der  Drossart  Herinam 
von  Berg  genannt  Trips  für  Maria  vod  Berg-Trips,  Witwe  von 
Schaesberg  zu  Streitbageo. 

Die  AppeUationen  gingen  an  das  «f&rstltche  hanbtgerich 
Jülich*. 

Die  Protokolle  erwähnen  zuweilen  besondere  Ger  ich  ts- 
^ebräuche,  von  denen  wir  einen  beiden  Immissionen  bereits 
angeführt  haben.  AiiÄserdem  finden  sich  noch  folgende.  Hei 
gerichtlichen  Verkäufen  wurde  ^die  klock  gezo<]fen  und  dei"  ver- 
kauf in  drei  wirthsliäuseren  dahier  in  Richterich  referente 
nuntio  angesagt*^.  Zur  Ziehung  der  Loose  bei  Erbschafts- 
teilungen  wurde  „ein  onmündiges  kind  au.s  der  schul  gerufen*". 
Die  sogenannte  Beschttddung,  d.  h.  das  Aecbt  der  Verwandten, 
Immobilien»  die  ein  Mitglied  der  Familie  an  einen  Fremden 
yerkanft  hatte,  gegen  Zahlung  des  Kaufpreises  an  sich  au 
aiehen*,  galt  auch  in  Heiden.  Der  Beschttdder  musste  jedoch 
schwören,  dass  er  tUr  sich,  nicht  fftr  einen  anderen  das  Rocht 
beanspruche.  Was  in  einem  solchen  Falle  ^vor  wurklicher 
iinzuhlunf^r  der  kaufpfenningen  lickaufs  und  Öotteshellers*  von 
einem  Gebäude  bereits  al)gebrochen  und  weggefahren  war, 
brauchte  dem  Beschüdder  nicht  erstattet  zu  werden  —  ,nach 
dem  herivumen  und  landsbrauch 

lieber  das  Verfahren  bei  Pfändungen  und  ^Distraktionen*^ 
wird  bei  dem  Artikel  „Steuern*'  ausführlich  gehandelt  werden. 

Manchmal  verzeichnen  die  Protokolle  freundschaftliche 
Vergleiche  zwischen  den  Parteieo,  welche  das  Gericht  zustande 
brachte. 

12.  Mannigfaltig  sind  die  Strafen,  welche  das  Gericht 
verhängte.  Um  eine  trockene  Aufzählung  derselben,  aber  auch 
lästige  Wiederholungen  zu  vermeiden,  veranstalten  wir  eine 
Sammlung  aus  den  Protokollen,  welche  uns  die  verschiedeuen 
Strafmittel  möglichst  mit  den  Worten  der  Urteile  TorfUhren 


»)  Protokollbueh  von  1T79. 

Dieses  Recht  eotspranf?  der  aUdcatachen  Idee  voo  der  Einheit  der 
Familie,  welche  das  Gut  nicht  so  sehr  im  Besitze  des  zeitigen  Inhabers  als 
der  ganzen  Familie  erscheinen  lässt.  Vgl.  Fesch,  das  Privateigenthnm 
un  QniDd  and  Boden  im  M.  A.  (SLimmen  aus  Mafia  Laach  1S98), 

*)  ProtokoUbach  von  16881 
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soll.  Vorher  sei  bemerkt,  dass  zwar  häufig:  von  Brüchteu '  an 
den  Landherrn  Rede  ist,  selten  jedoch  eine  bestimmte  Summe 
genannt  wird.  Diese  Brüchten  hingen  wol  vom  fc^rmessen  des 
Hochgebietenden  ab.  Sodann  wird  besonders  im  17.  Jahrhundert 
dem  in  Haft  gewesenen  die  Ausschwörung  der  Urfehde  auf- 
erlegt, d.  h.  derselbe  musste  eidlich  versprechen,  dass  er  sich 
wegen  der  Einkerkerung  weder  selbst  noch  durch  andere  rächen 
wolle.  Der  Schwur  lautet:  „Ich  .  .  .  schwere  zu  Gott  und 
seinen  lieben  heiligen,  dass  ich  diese  meine  Verhaftung  an 
keinem,  wer  der  auch  sei,  rechen  noch  frechen  solle,  so  wenig 
an  ihren  personen  wie  an  ihren  güteren durch  mich  selbst 
oder  jemand  anders.  Daher  auch  weder  alle  Zuversicht  einig 
Unfall  über  kurz  oder  lang,  es  were  mit  brand,  beeindragung, 
Schlägerei  oder  sunsten',  dafür  solle  ich  als  ein  meineidiger 
aids-  und  pflichtvergessener  auf  allen  orteren  und  enden  ange- 
sehen und  bestrafet  werden.  Derow^egen  ich  denn  hiemit  und 
in  kraft  dieses  leib,  gut  und  blut  verunderpfänd,  auf  alle  gut- 
t baten  rechtens  renunciirt  und  abermal  und  abermalen  —  als 
mir  Gott  hilft  und  seine  lieben  heiligen  —  vestiglich  vor- 
anglobt  haben  wolle".  (1(529).  Die  Urtehde  wurde  vor  der 
Pforte  des  Hauses  Heiden  ausgeschworen. 

Nun  zu  den  Strafen.  Das  Geleitprotokoll  von  1634  vsagt, 
Wilhelm  von  Hongart  habe  auf  der  Richtcricher  Heide  nächst 
der  Berensberger  Gewand  ein  Rad  aufrichten  lassen,  um  den 
Blasjan  zu  justifizieren,  der  Verbrecher  sei  aber  begnadigt 
worden  zur  Enthauptung.  Ein  anderes  Rad  zur  Hinrich- 
tung eines  gewissen  Früsch  sei  auf  derselben  Heide  an  der 
Schönauer  Gewand  errichtet,  aber  auch  niclit  gebrauclit  worden: 
die  Räder  standen,  h\s  sie  verfaulten.  Zu  Lebzeiten  Wilhelms 
und  seines  ältesten  Sohnes  seien  im  Dorfe  Richterich  vor  der 
Kirche  ein  Herman  Kareskom  und  ein  Soldat,  der  einen  Hei- 
dener  Untertan  von  Eigelshoven  erschossen  hatte,  enthauptet 
worden  *. 

')  1633  soUtc  oiucr  140  Q«il(i<j:ul(lt>ii  ^abtra^  un  den  landhcrrn  zahlen. 
Die  Bruchtpn  waren  die  SUbnc  für  die  Störung  der  gosellschaftlichcu  und 
sittlichen  Ordnung  oder  des  üflent lieben  Friedens,  die  der  Laudberr  zu 
scbiitzon  hatte. 

')  alias:  „so  woni^  an  ihrer  gestrengen  personen  als  güteren  und  sunstcn 
ganzen  hiesigen  untorthanen". 

')  ergänze:  durch  raicli  gesohilhe. 

*)  Im  17.  Jabrbuodi-rt  kamen  diese  Menschen  gnädiger  ab. 
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Auch  ein  Galgen  wird  erwähn!.    ^Am  8.  octobris    I  tlS3 
ist  die  iustici  oder  galten  auf  die  Pannesheid  auf  die  z±]tQ 
platz  durch  die  uaderthauen  von  Kigelshoven  aa£s  neu  a.ul- 
gericht  worden". 

1627.  Niklas  Pütz  ans  Schweilberg  iin  Aachener  Reioli 
batte  Drohungen  auBgestossen  «gegen  den  herm  zur  Heiden^ 
dessen  gfitereUf  richteren,  scheffen,  dienern,  underthanen  und 
beamten  mit  abbrennen,  stechen,  hauen  oder  schlagen".  Er 
kam  in  Haft,  musste  ftkrsein  Wohkerhalten  bürgenstellen 
und  „urpfeide^  schworen,  dann  wurde  er  entlassen. 

1629,  Johan  Hfilzer  hatte  den  Dr.  Oswald  injnriiert.  «Worauf 
der  iniurians  vor  scbeffen  und  gericht  erschienen  und  vor  inte- 
rirte  iniuriat  specialiter  revocirt,  rekantirt  und  sich  selb- 
5:ten  aufs  maul  schlagen  mit  der  anzeig-:  Was  sein  maiiT 
wjder  heim  It  ctoreni  Oswaidum  in  trunkenheit  geredi,  an  mU- 
chcm  allem  und  jedem  bette  es  gelogen  wie  ein  verlugenes 
maul  .  .  .  dem  gepietendeu  landherreu  seine  brüchten  vor- 
behalten*".  Letztere  bestanden  darin,  dass  Hulzer  sich  Ter- 
pflichten  musste,  jedes  Jahr  sein  Leben  lang  zwei  Karren- 
oder Wagenräder  auf  das  Haus  Heiden  zu  liefern.  Endlich 
schwor  er  Urfehde. 

1681  «ist  Henrich  Huber  von  Stavelo  des  Presidenten  von 
Schönau '  dlener  auf  sein  und  seiner  IVeundschaft  flehentlich 
und  pittlich  anhalten  seines  gefenicni ss es  albier  zur  Heiden 
durch  gnad  relazirt  und  wegen  in  der  herschaft  Heiden  he- 
gangen  und  verübten  exzessen  hinfüro  deslandsund  herlig- 
koit  Heiden  verweist  und  kein  verbleib  gestattet,  sundern  j 
in  UPI  dreien  tagen  bei  leibs  ^ii  af  das  land  zu  reumeu  auferlegt 
worden". 

1034,  „Sententla.  Tn  schmehe-  und  injunensaclieu  .  .  . 
wird  allem  vorpriugen  nach  durdi  uns  scheften  des  gerirhts 
Horbach  lands  zur  Heiden  zu  recht  erkant,  dass  beklagter  mit 
solchen  ausgegossenen  schniehoworteren  klegeren  zu  viel  gethan  ' 
und  ihme  solches  nicht  gebührt  noch  geziemet  habe,  derowegen 
gegen  den  nechsten  gerichtstag  zu  klegers  ehren  bekehrung' 
einen  Öffentlichen  widerruf  zu  thun  und  dabei  an  unseren 
hochgepietenden  landherreu  nach  beschaffenheit  der  Sachen  sich 

')  Gemeint  ist  Adolf  von  &lvleiida»k,  Präsident  des  Reicbskanuiwr* 
gericbts,  Usurpator  von  Schönau, 
lies:  besMroog. 
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abzulrai,^eii  si:l)ul(iig  sein  solle,  wie  wir  beklagten  dazu  schuldig 
erkennen,  denselbeu  iu  die  ufgegangeue  gerichtskosten 
unser  rechtlicher  moderation  vorbehaltlich  coodemnirend  uud 
verdammend^.  Die  Gerichtskosten  betrugen  drei  Reichsthaler. 

1635.  Der  Junker  Tilman  Christian  von  Babutrade  zu 
Eigelflhoven  „frasselt  sich  *  mit  dem  Knechte  seines  Vaters  und 
stösst  dabei  »unhöfliche*  Worte  gegen  letztem  aus.  Dann  ver- 
klagt er  den  Knecht.  Der  Vater  «intervenirt**  gegen  den 
eigenen  Sohn  und  erhebt  Einspruch  wegen  der  unhöflichen 
Worte.  Die  Schöffen  weisen  die  Klage  ab  und  geben  dem 
Junker  einen  Verweis  über  die  wüste  Eede. 

1636.  Der  Sohn  des  Pächters  vom  Hofe  Rosenberg 
hatte  ein  Mädchen  zu  Fall  gebracht  und  wollte  sich  nicht  mit 
ihr  abfinden.  Die  Verführte  übertrujr  ihre  Forderung  an  einen 
Reiter  ,under  rittnieister  Thoniaaen  (Jalcky**,  der  dem  Pächter 
ein  Pferd  ausspannte  und  damit  fortjagte.  Er  wurde  jedoch 
eingeholt,  nach  Heiden  gebracht  und  dort  ,um  die  grossen 
kosten  der  bewachung  z\i  sparen'*"  in  Eisen  gelegt.  Er 
sa«8  «in  der  pforzen*^,  bis  er  auf  sein  und  des  Rittmeisters 
anhalten  nach  geschworner  Urfehde  entlassen  wurde.  Die 
Kosten  legte  das  Gericht  dem  Sohne  des  Pächters  auf;  er  könne 
sie  an  ihre  Grieten  Schurmund  suchen  oder  an  der  forderung 
abkürzen^. 

1637.  ^Dries  Schnllen  sagt,  als  am  verscheinen  douners- 
tag  frülii  m  die  kirch  zu  Kigelshoven  kommen  in  meinung  ein 
gebaekfle  korns,  so  er  daselbst  in  einem  sack  stehen  gehabt, 
nach  der  müUen  zu  schicken,  hette  mit  schmerzen  vermerkt, 
ilass  M)lches  ihm  samt  dem  sack  entfremdet  gewesen,  lero- 
wegen  mit  bewilligung  des  herren  vogteu  gestri.L,^en  tags  alle 
kisten  uud  kästen  in  der  kirchen  durch  den  boten  ^  visitirot 
und  besichtiget  worden.  Worüber  nach  vorgangener  eröffnung 
nnderscheidlicber  kisten  entlich  befunden  worden,  dass  sein  ge- 
klagtes  kern  in  einer  Mey  Konten  zustendiger  kisten  ein- 
geschlossen gewesen,  inmaßen  solches  denjenigen  stahlen  ^  so 

^)  runft. 

Die  Bewachang  geschah  durch  ächützen,  und  dies^c  musstea  besoldet 

werden. 

^)  Hausäurhuncrcn   wurdcu  dcmaach  mit  Erlaubuis  des  Yogts  durch 
den  Goricbtsdiener  abgehalten. 
*)  Master. 
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er  in  seine»  hui  zu^eg^eu  mit  herum  getrajK"en,  nach  erkaiitnus 
jiller  HiiwL.seudeii  iiaclipiuiroii,  dm  vil  weiznns  diirunter  gewo^^Pti. 
ganz  gleicli   und   eines   gewachses  zu  sein   erachtet  woKieii. 
Weil  aber  beklagtine  solclies  bestendiglichen  geleugnet,  hette 
er  begehrt,  dieselbe  festzuhalten,  wolte  fuss  bei  fuss  setzen, 
dass  dis  seia  gut  seie.   Wie  an<'!i  geschehen  und  beide  in  ver- 
wabrsam  genomen  worden'*.   SchiiessHch  gestand  Mey,  sie  habe 
deo  Diebstahl  aus  Not  begangen,  um  sich  und  ihre  alte  Mutter 
zu  ernähren.  Sie  bat  kniefällig  um  Gnade.   Der  Spruch  des 
Gerichtes  lautete  auf  einstündige  Ausstellung  am  Pranger 
und  Zahlung  der  Kosten.   Otto  von  Bongart  wandelte  die 
Strafe  um  in  öffentliche  Kirchenbusse  an  einem  Sonntage. 
Mey  sollte  ,,in  der  kirchen  zu  Eigelshoven  mit  einem  weissen 
kleiii  angezogen,  ein  bi-enneudes  licht  in  der  band  halteinl  und 
eiu  sccklein  mit  koru  am  hals  tragend  auf  ihren  knien  im  chor 
das  anit  der  h.  mess  hören". 

1641.    Dem  Oarzillis '  Vroen  war  ein  Schaf  von  der  Weide 
gestohlen  woideii.  Des  Oerichtsboten  Sohn  nnt  einigen  vSchützeu 
ertappte  früh  morgens  v  »r  Tagesanbruch  ein  Khepar  zu  Bank 
beim  Zerlegen  eines  Sciiafes.   Man  fand  die  Üaut,  an  deren 
Ohren  das  Zeichen  des  Vroen  und  die  vergrabenen  Eingeweide. 
Die  Eheleute  behaupteten,  das  Schaf  von  drei  unbekannten 
Soldaten  erworben  zu  haben.   Beide  wurden  in  den  Turm 
gelegt.  Nun  gestanden  sie  diesen  und  noch  andere  Diebstähle. 
Man  entliess  die  Frau  zu  ihren  „vier  ungezogenen  kinderen" 
und  behielt  den  Mann  in  Haft.   Das  Gericht  fragte  bei  Dr. 
Johannes  Probst*  an,  ob  die  peinliche  Frage  gegen  den 
gefangenen  angewendet  werden  kOnne;  Probst  antwortete  be- 
jahend   unter   Hinweis  iinf  „Oaroli  V.  peinlicher  haUgerichts- 
ordnung  im  80.  artikul  vuu  verdacht  der  räuber  und  43.  arti- 
knl  von  genufrsam  verdacht  der  rauberei'*.    Das  Gei'icht  ging 
aber  docii  nicht  darauf  ein,  sonclern  verurteilte  den  Verhafteten, 
Samstags  den  31.  August  drni  Stunden  am  Kax'  zu  stehen. 
Der  Aachener  Scharfrichter  schlug  ihn  an,  nach  überstandener 
Strafe  musste  der  arme  Sünder  Urfehde  schwören. 

1641.  Ein  Jülichscher  Soldat,  uneheliches  Kind  aus  dem 
Ländchen,  stahl  ,,mit  einem  limburgirer  und  einem  lutzenbar- 

')  Cursilius. 

)  Der  Rat  «unpaTteiiscber  recbtsf^elebrten'*  wurde  oft  •eiugebolL 
*)  Praoger. 
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^irer*"  eine  Kuh,  „trieb  sie  längs  Klosteratb  über  den  (sie) 
Wurm  in  den  cosseler  busch^^^  sclilachtete  sie  dort  und  Hess 
einen  Teil  des  Fleisches  durcb  den  Limbnrger  und  das  Weib 
eines  anderen  Soldaten  nach  Jülich  bringen.  Wftbreud  er  den 
Rest  bewachte,  flberraschte  ihn  der  Bestohlene  and  brachte  ihn 
nach  Heiden.  Auf  Fflrbitte  seines  Hauptmannes  Noiron  und 
anderer  Freunde  kam  der  Soldat  los  unter  der  Bedingung,  dass 
er  die  Kuh  bezahle.  In  die  Urfehde  sind  neben  dem  Landherrn 
eingeschlossen  ^deroselben  vogten,  alle  anderen  gerieb tspersonen 
und  soüsteii  diejenigen,  welcbe  in  einigen  wegen  dazu"  aulei- 
tung  geben  oder  behülflicii  gewesen", 

1641.  Als  NoeH  J.  von  „der  kellerschen  VVoubgen*  Vroen 
auf  dem  keestsuller  zu  Heiden  mit  einem  korb  und  fliuf  keesen 
ertapt^  worden  war,  wurde  sie  „anfenglicb  wegen  abwesenheit 
unseres  .  .  ,  herrn  und  Togten  zu  Heiden  in  der  pforzen  mit 
schützen  verwahrt  und  fulgens  den  3.  novembris  auf  befelch 
unseres  landherro  in  thurmes  haftung*  gesetzt.  Dort  blieb 
sie  bis  zum  15.  November  und  wurde  dann  „nach  gelobter 
besserung*  entlassen. 

Die  Eintürraunnr  durfte  also  nur  auf  Hefelil  des  Landberrn 
oder  des  Voo-tes  g-eschelien.  Nachdem  das  Gericht  nach  Kich- 
tericb  verle*^t  worden  war.  brachte  man  Gefauj^^ene  oder  Ver- 
haftete in  den  Kellerräumen  des  (Terichtsbauses  unter.  Spuren 
finden  sich  noch  heute  im  Keller  der  Yikarie. 

18.  Von  OerichtBpersonen  sind  mir  aufgestossen : 

Um  1545  Johan  Kokartz,  Vogt. 

1545 — 1575  Joban  in  den  Vorst'',  Vogt.  Ü  riiHn  Weyrt- 
(?ens.  Wilhelm  van  Ricbtergen,  Lenari  Kockclkoin,  Hnpert 
von  Savelsbcrfr,  Ulrich  von  dem  Hove,  Wolter  Nacken,  Merten 
von  Hoeoroede,  Schöffen. 

')  dc.<i8en  Oaunername  HPickelhehng"  war. 
*)  zu  seiner  Verbaftuiig. 
')  Cornelia. 
♦)  Walburg. 

*)  Quix,  Rrrrnsbcrp  J.  H. 

*')  I'it'  Aücheüer  Ke^'iilii  rhi  rrii  kauften  |,'»  y;oii  Ktitk-  dp«  15.  .lahrhundort«! 
i'ine  lunif  von  3  Maltern  Rn^'i^on  in  r»Tsf('l«l  für  tio  rliein.  'loMi^uhlon  van 
Johann,  dt-rn  X'afor  Christians  in  den  Vorst.  Dieser  .lubaiin  war  \vi«l  di  r  'iruss- 
vater  uuMerti^  Vogtes.  Zeiiücbrift  des  Aachener  GoschichtäTercins  Xlil,  10&. 
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1578.  Ulrich  vun  dem  Hove,  Peter  zum  Hirtz,  Lenart  an  die 
Kirch,  Bartholomäus  Hanraidt,  Antonius  Houten,  Johan  Rtttzel- 
feld,  Schöffen. 

Wilhelm  Niedeierken,  Gerichtsschreiber. 

1575.  Petci  ziiin  liirtz,  Lenart  au  die  Kircii,  Autuiuiks  Holten 
(Hüllten).  Haub  zum  Holz,  Mntliis  Becker,  Schöflfeu,  —  Nach 
Johan  iu  den  Vorst  ersoUeiut  als  Vogt 

IÖ8I.  Seger  Tilmans,  gegen  den  in  diesem  Jahre  die 
Schöffen  wegen  «differiatio  und  inhabilitas**  Einspruch  erheben. 
In  einem  andern  Aktenstücke  wird  gesagt,  die  Schöffen  hätten 
„wegen  schmehewörteren''  sich  geweigert,  mit  Tilmans  zu  Ge- 
richt zu  sitzen.  Die  Gemeinde  erbat  eine  forstliche  Gommission 
zur  Untersuchung"  und  Beileg^unir  der  Sache.  Wilhelm  I.  von 
Bongart  starte  sich  jedoch  nicht  daran;  er  ernannte  eigen- 
mächtig neue  Schöffen,  welche  mit  dorn  Vogte  weiter  amteten. 
Das  bind  wo)  die  im  Jahre  1582  vorkoniiiienden  Peter  Jungen, 
Paul  von  Herbach  (Horbach;  Hermau  Funk  (Vink),  Luen 
Menrer,  Adrian  Coonen,  Alathis  Pleister  Ausser  Horbach  und 
Viiik  koninieii  diese  Sriiörten  sonst  nicht  zum  Vorschein.  Nach 
einem  Herictite  der  Heideuer  Deputirten  verstiess  das  Vorgehen 
Bongarts  nicht  blos  gegen  die  Gemeinderechte,  sondern  auch 
gegen  die  Verfügungen  des  Herzogs,  der  angeordnet  habe,  dass 
Wilhelm  keine  neuen  Schöffen  ernennen  und  mit  dem  Gerichts- 
zwange einhalten  solle,  bis  die  Sache  am  Jttlicher  Hauptgerichte 
erledigt  sei ;  bis  dahin  mässe  alles  vor  den  Gerichten  zu  Jülich 
verhandelt  werden.  Es  handelte  sich  damals  freilich  nicht  blos 
um  die  Person  des  Vogtes,  sondern  auch  am  andere,  besonders 
Steueraiigele^/onhcitcii.  in  denen  die  I4enieinde  verscliiedener 
Meinung  mit  dem  Lrindherrn  war,  während  der  Vogt  auf  weiten 
Wilhelms  stand.  Schliesslich  musste  'I'ümans  weichen;  er  trat 
um  1584  ab.  l'nter  ihm  erscheint  Petrr  Philippi  s^enannt 
Palm  als  vereideter  Prokuralor.  Tiimauö  Nachtolger  in  der 
Vogtei  war 

Niclas  Vorst,  der  1587  mit  den  Schöffen  Herman  Vink  und 
Neltis  Ortmans  einen  Akt  unterzeichnet.  Vielleicht  ist  er  iden- 
tisch mit  Claus  Vorst,  der  1583  mit  drei  andern  Deputierten  die 
Sache  der  Gemeinde  gegen  den  Landherm  und  den  Vogt  vertrat ^ 

')  Düsseldorfer  Staatsarchiv,  Baaptg«rieht  Jttlicb  Nr.  594. 
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1588  Jiiliaini  von  Wylro  (Weiler)  Vof;:t Üuler  ihm 

aniteten  Wilbelm  Haen  (1588)  als  <  Teiichtsbolt',  Caspar  Scholl 
(1588).  Nicolaus  Münster  (1590)  Heiunch  Geilenkirchen  (1502) 
ah  Prokuratoren,  Hermati  Vink  als  Statthalter  (1593)  und  £lfen- 
sitein  (1588)  als  Substitut  des  Prokurators  ^ 

1593.  Paul  Horbach,  Hennan  Vink,  Nellis  Oitnians,  Hen- 
rich Quaedflieger,  Schöffen,  Reioard  Bmonts,  Gerichtsbote. 

1594—1620.  Nicolaus  Forst»  Vogt.  Vielleicht  der  oben- 
genannte. 

1597.  Mathis  Nacken,  Herman  j^Vinken,  Andries  Cronen, 
Cornelius  Ortman,  Henrich  Qnaedflieg,  Carsilius  Merkelbach, 
Johann  Savelsber^,  Schöffen. 

1617.   Andreas  Kyluian,  Gerichtsschreiber. 

1626 — 1639.  Cornelius  von  Wüstenrade,  Vogt^  Juhauu 
Sabelsiier^^  Nellis  Ürtmans,  Henrich  C^uadHieg,  Carsilius  Merkel- 
bach, Simon  Peyss,  Dietricli  J  eck  er,  Peter  Schi'ouff,  ScUoffeu. 
Henricus  VVeitz  a  Gladbach,  Gerichtsschreiber. 

1627.  Peter  Kdnigstein,  Gerichtsschreiber.  Posten,  Meir* 
court  Prokuratoren. 

1634.  Die  Schöffen  von  1626  ausser  Savelsberg  und  Ort* 
nians;  an  deren  Stelle:  Matheis  Funken,  Johann  Knauf»  — 
Obristianus  Becker,  Oeorgtns  Mirecourt,  Procuratoren  — .  1636 
Oars.  Merkelbacb,  Statthalter. 

1637.  Ckristian  Bemkens,  Bote  zu  EigelshOTen. 

1638.  Theodor  Becker,  Statthalter. 

1689—1650.  Henricas  Engels,  Vogt^  Carsilius  Merkel- 
bacb*, Peter  Schröffs«,  Theodor  Becker',  Matheis  Funken», 
Johann  Knauflfs^  Jolian  Peiss'-*,  Thouis  Vroen  ThonisPrickartz", 
Theis  Bücken,  Schuften. 

')  Zciiscbrift  des  Aachener  Gescbichtävereins  V,  259.  W«iier  kommt 
1598  noch  einmal  als  Vo<;t  vor,  ob  da  blos  ahs  Ausbiilfe? 

*)  OnssLldorfer  StaaiüHrcbiv,  Hanntgericbt  .liilioli  .Nr.  ö94, 
")  Er  starb  am  lu.  .laouar  1639  zu  Aachen  uud  wurde  bei  den  Hcgulier- 
hem  begruben,  deren  Chronik  ihn  einen  besondern  Freund  deft  Priort  Ni?en- 
heim  oeDot.  Zeitschrift  des  Aftcbener  QeschichtsTereiiia  Xin,  71. 
*l  September  88.  ProtokoUbnch. 
*)  obüt  81.  ang.  1848. 
•)  obüt. 

eingeführt  1622  Od.  6. 
■       ciiigeluhrt  1632  Sept.  23. 
<*)  eingeführt  1637  Jnn.  29. 
")  eingeführt  iUlü  Uuz.  lu. 
1^)  eingeltthit  1644  April  11. 


Digitized  by  Google 


—  U2  — 


Johann  Will,  (4erif.liLssc!ireiber  (1629.  Januar  11.).  Kdmund 
Merkelbach,  Johann  Joesten,  Procnratoren,  Werner  Scholtheiss, 
Gerichtabote. 

1651—1684.   (Kornelius  de  Groot,  Vo^t 

1684—1712.  Daniel  Limpens  Vogt.  iMath.  Bischof.  P. 
Philippigracbt,  J.  A.  von  Ottegrafeo  Schüffen.  J.  RverbertZi 
Gerichtsschreiber-. 

1712—1744  (?)  Jacob  Corneli  Vi»gt. 

1720  aod  1737  wird  ein  Vogt  J.  £.  Rttssel  erwähnt;  der- 
selbe war  als  Vogt  verwaltet  Ton  dem  BCitherrn  von  Bongart 
ernannt. 

1720.  Peter  Philippigracht,  Job.  J.  F.  d*Oetegroven, 
Leonard  Rützelfeld,  J.  L.  Ostlftnder,  Job.  Savelsberg,  Job. 

Joiäten,  Nicolaus  Bischoff;  Schöffen.  Rothkranz,  Gerichtsbote. 

1741  und  1747.  G.  W.  Heyden,  VogL,  von  Oetegroeven, 
Savelsberp'.  N.  Pi.schoti.  Lütgens,  Leon.  Joisten.  Recker.  Schöf- 
fen, Rüssel  (lerichtsschreiher.  Persia,  Bünger,  Prokuratoren. 
Niclas  von  Alsi'u-r,  Genrhtsbote. 

1751-1773.  B.  H.  (\jomans,  Vntrf.  Walraf  Boen  Ge- 
richtsschreiber. Als  Gericlitsboten  erscheinen  Johann  Hoffs 
(1754),  Josef  Jansen  (1756). 

1757.  Willielm  Prickartz,  Arnold  Lütgens,  W.L.Thielen, 
W.  Beckers,  Math.  Ortroans,  Schöffen. 

177S— 1781.  Wabraf  Hoen,  Vogt.  A.  Jansen,  Gerichts- 
schreiber. 

1777.  W.  Prickartz,  Jac.  Jos.  SayeUberg,  H.  Ortmans, 
Job.  P.  Prohn,  Wilhelm  Beckers,  J.  L.  Ulrichs.  Franz  Werner 
Oeussen,  Schöffen.  Carl  Longr^e  Proknrator. 

1781—1794.  Jos.  Anton  Coomans  —  der  letzte  Vogt. 

1782.  P.  Gross,  Gerichlsschreibereiverwalter,  danach  Hein- 
ricl»  \\  iukens,  der  letzte  Gerichtsschreiber. 

1794.  Savclsbertr,  Ortinans,  Prohn,  M.  Jos.  Prickartz, 
Beckers  —  die  letzten  Schöffen. 

1)  Zeitschrift  de«  Aadteoer  QeicbiohtaTeraiiit  269. 
*>  Laaren»berger  PfamrchiT. 
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Kleinere  fieitrige  zur  G^hichte  von  Aachen  und 

Burtscheid. 

Von  Emil  Pauli».  (Jb'ortsetzuug.) 

VI.  Znr  LebeDsgeschtchte  Peter  a  Beecks,  des 

ersten  Geschichtschreibers  Aachens. 

E.  von  Oidtmann  verdiFeiitlichte  im  ersten  Bande  der  Zeit* 
Schrift  des  Aachener  Oeschichtsvereins  die  Genealogie  des  Ge- 
schlechts Beeck,  ans  dem  der  erste  Geschichtschreiber  Aachens, 

der  Kanonikus  und  Propst  Peter  a  Beeck  hervnrjfinj?.  Nach 
iiilialtreichen  Abhandlung  svunlo  a  Hceck  1604  Mitja^lif*«!  des 
Krönnnj^s  (Marien)  -stifts  in  Aachen.  1017  doi  t  Propst  '/nni  hl. 
Adalbert;  er  ^»-ab  162ü  sein  beruliiiites  Gescliichiswerk  Aiiuis- 
^rannm  heraus  und  starb  kaum  vier  Jahre  spater.  Viel  mehr 
als  diese  wenigen  Angaben  ist  aus  dem  Leben  a  lieecks  bis  jetzt 
nicht  bekannt  geworden.  Es  bleibt  recht  fraglich,  **b  das 
Material  zu  einer  eingehenderen  Lebensbeschreibung  überhaupt 
sich  erhalten  bat.  Die  nachstehend  zum  ersten  Mal  veröffent- 
lichten Notizen  ans  den  Beständen  des  Dflsseldorfer  Staats- 
archivs erhellen  wenigstens  in  einigen  Einzelheiten  das  Dnnkel, 
das  Aber  dem  Leben  und  Wirken  des  in  der  Geschichte  Aachens 
fortlebenden,  nicht  unbedeutenden  Mannes  lagert.  Die  Beilagen 
1,  2  und  3  berichten  ttber  die  Zulassung  a  Beecks  zur  Anwart- 
schaft auf  ein  Kanonikat,  sowie  über  die  erste  und  zweite  Re- 
sidenz, die  nach  den  Satzungen  des  Marienstifts  grösstenteils 
zu  Aachen  in  den  Klastergebäuden  nahe  dem  Munster  erledigt 
werden  musste.  Nach  der  vierten  Beilage  war  a  Beeck  1612 
noch  Subdiakoü,  kann  also  höchstens  11  — 12  Jahre  laug  mit 
der  Priesterwürde  bekleidet  «Seewesen  sein Sehr  bemerkens- 
wert ist  die  fünfte  Beilage,  wobei  es  sich  um  das  Geschictitswerk 

^)  Seine  Lebensdauer  ist  nicht  ermitteli;  er  üclieiut  höchstens  40  Jahre 
all  geworden  za  seio. 
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Aqui.sgfianuin  liandell.  Das  Work  wurde  t'Otif  ('eii.Noieii  vor- 
geleg-t:  «Iciii  Dechani.  dem  Sciioi  sior.  tlcm  Krzjji  icster  und  den 
Kanonicheii  Wachlendonck  und  l*astor.  Einschliesslich  der 
Prüfung  durch  den  Lütticher  General vikar  nahm  die  Prüfung 
des  ^Aquisgranuni''  mehr  als  13  Monate  in  Anspruch  Laut 
der  sechsten  Beilage  verzichtete  a  Beeck  auf  eine  Stelle  an  der 
Michaelskapelle,  laut  der  siebenten  war  er  als  Rector  Fabricae 
Verwalter  des  Bauwesens  an  der  Aachener  Marienkirche*.  Bis 
zuletzt  blieb  er  also  am  Mttnsterstift  tätig;  die  Propststelle  an 
St  Adalbert  verwaltete  er  im  Nebenamt'.  Es  ist  (Beilage  8 
und  9)  wohl  unzweifelhaft,  dass  der  23.  Februar  1624  der  Todestag 
war.  Schon  am  24.  Februar  wurde  nach  einem  feierlichen 
Seelenanit  n  F^eet  ks  Testament  verlesen,  und  schon  am  27.  Februar 
(Beilüge  10)  erhielt  er  einen  Nachfolger.  Streng  genommen 
gehört  diese  Heilufre  nicht  zum  Tliemu,  sie  wird  aber  deshalb 
gebracht,  weil  in  ihr  a  l^eock  wiederholt  erwähnt  wird  und  der 
Inhalt  von  kulturgeschichtlichem  Werte  ist.  Ein  Geistlicher 
bescheinigt  bei  seiner  priesterlichen  Klne  die  Gesundheit  des 
Nachfolgers,  während  zwei  andere  GeisUiclie  sich  für  dessen 
eheliche  und  adelige  Abstammung  verbürgen.  Wie  a  Beeck  1604, 
so  nahm  auch  sein  Nachfolger  1624  in  der  über  seine  Anfhabme 
entscheidenden  Sitzung  nicht  persdnlich,  sondern  durch  einen 
Stell veirtreter  an  den  Verhandlungen  teil.  Der  nachstehende 
WortUut  der  Beilagen  entspricht  dem  Wortlaute  in  den  nam- 
hatt  gemachten  Bestftnden  des  Rgl.  Staatsarchivs  zu  Düsseldorf; 
unwesentlich  geändert  sind  nur  die  Interpunktion  und  manche 
Anfangsbuchstaben.  Störende  Doppelkonsonanten  kommen  in 
Wegfall. 

')  Füigl  aus  der  Approbation  auf  dem  10.  Hlatie  iles  AquisgraDutu, 
die  vom  G.  Juni  1620  dauert. 

*)  16'2G  gab  OS  in  dor  Aiichoner  Mtiiisterkirrbe  2  Uectores  p(u*atii, 
2  Kci-torcs  l'ubricac  (Bauwcauu),  3  SigilUfcri,  2  Viui  magistri,  2  HccUres 
Sacristiac. 

Die  KapitulAr>Pn»tokolle  de«  UafiMistifts  Ton  Jahre  1617  ttbergeheo 
k  Beecks  Emenenng  sam  Propst  ron  St  Adalbert  mit  Stillscbwcigen.  Oem 
ZuMmaciibang  nach  können  unter  den  Ton  a  Beeek  bewohnten  acdes  elaa* 
strales  (Beilage  9)  nnr  die  aedes  elauatraies  des  Marienstifls  nahe  den 
ICanster  genetiit  sein. 
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Beilagen.  * 

1.  Ziäammg  des  Feier  a  Beeds  ewr  jMioarietkc^t  auf  Hn  Ka»wt&eat 
an  der  Auekener  Marienkirche. 

1604,  S2.  Jani.  Anno  dom.  millesimo  aezcenteBimo  qoarto  die  vero 
22.  mensis  Jun^j  in  loco  capJtnIftri  eonsneto  receptns  et  admissna  fnit  dom. 
Petnu  a  Beeck  in  peraonam  dorn.  Jacob!  Berwardts  procoiatorle  sni  ad 
canonicatom  et  pnebendam,  qnoe  dom.  CasparnB  Sinonins  condletns  Rits  in 
bae  ecclesia  obtinere  consncTit,  Tacantes  per  liberam  realsBatioaeni  einsdem 
in  nuuübns  sanctissimi  dorn,  noetri*  factan,  licque  vigore  provisioiiis  apo- 
stoUcae;  praeatititqne  idtim  proeurator  iuramentnm  eanonieonim  in  animam  ani 
dorn,  prinejpalis. 

X).  Sir.  Ä,  Aaekener  MarienHifi;  Akte»  R,  11*  fei.  65\ 
Dom.  Casparns  Simonis  dictns  Bits,  qni  admissna  80.  Angoat  1002,  reaig« 
navit  1604  canonieatam  anum  dorn.  Petro  a  Beeck,  qni  admiaane  22.  Jnnlj  1604. 

JBeusek  M,  F.  A,  Animiutf  Nomina  dem,  canonieorum  regalie  eedeeiae 
Beatae  Mariae  Virgil^»  Aquieffranenei»,   BeroUni  1692. 

2.  Peter  a  Beedife  Zutouwng  tut  erste»  Seeideng. 

1606,  Lnnae  28.  Jnny.  Eracheinet  dom.  Petras  a  Beeck  et  petIt  ae 
admitti  ad  primam  reaidentiam  aaWia  inribaa  et  atatntia,  dann  er  ancb 
facta  profesaione  fldei  et  praeatito  inramento  canonicoram,  aalTia  inribna  et 
statntia,  gelasaen. 

/>.  St,  A,  Aachener  Marienetfft,  Kapitulor-ProtokoUe  ron  1607— 1€U, 

2.  Peter  a  Beed^e  Zula«sung  zur  zirtiUn  Residenz. 

1609,  Marlis  23.  JaoiJ.  Erscheinet  dom.  Petrus  a  Beeck  petens  se  a 
prima  residcotia  absolvi  et  admitti  ad  secnndam  aalria  inribna  et  atatntia. 
Waranf  Ein  Ehrw.  CapHnl  inen  abaolvirt  nnd  ad  aeenndam  Teaidentiam  an- 
gelassen, salvis  inribna,  atatntb  et  conanetndinibna. 

D.  8t.  A.  Aachener  Marienstift.  Kafpitutar-ProtekoUe  von  1607—1611, 

4.  Peter  a  Beeck  a/s  Suödiakon. 

1612,  -Miinis  19.  Jiiiiij.  Der  herr  Beeck,  wie  auch  der  herr  Haussen 
haben  ibrf  (lorura»^nt;i  siilxiiacüimtus  fino;eljen  nnd  neben  erlegunier  der  iura  sich 
ad  capitulum  zu  luasi'.iv  gebeten,  wcKlis  also  bewilligt.  Der  lierr  Darmoadl 
bat  documcntuiu  diaconatus  exhibirt,  wurnuf  er  ad  cvaugcliutn  gelassen. 

D.  St.  A.  Aachener  Marienkirche.  KupUular-ProtokoUe  von  1612— 1G20. 

5.  Krnninnng  von  Bnchercensoren  fih-  dav  neue  U'trk  drs  Peter  n  li>eck. 
1G19,  Vuuuris  26.  Aprilis.  Revisores  novi  opcris  des  lierrn  Beeck  sein 

dcputirt  der  ehrw.  herr  di  chandt,  dfr  herr  Wacbteudunek,  der  herr  scbo- 
laster,  der  herr  {cirochiuii  lui'l  der  herr  Pastoir. 

D,  St.  A.  Aachener  Marienkirche.  Kapituiar  Protokolle  von  ItilÜ — 1G20. 

>)  Abknisnii(i«Qt  D.  Sil     SS  DttiMldorfbr  StaatnrebiT,  nv.  s>  r»v«i«adna,  dorn. 

B  dominus. 

*j  Vorlage:  S.  D.  N. 
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6.  /V/r>-  n  Beeck  rerzuhtet  atif  seim  Stellt  an  der  St.  Mu  haefs-ICnptilr. 
1622,  .Sablati  Jt.   Supltüiibrii».   Dom.   Reeck  rcsignavit  >iJj)or  o.apulla 

siuicti  Michaelis,  nuiuü  collittio  spectat  ad  rcv.  dorn,  praepositutu  et  deposoit 
claTcs  ad  muüU:^  rcv.  cnpituli. 

D.  St.  A.  Kapitiilnr-ProtokoJIe  von  1621-  1628. 

7.  Peter  <i  Btccl:  hrUnqf  Hi'rh  üUr  eine  Schmäieruiig  »einer  Kij^künfU 
durch  den  Pächter  (cvJkhus)  in  L'trsfeld. 

Marlis  6.  Fi  bruarij.  Als  der  herr  Beecksich  schriftlich  hecla^irt. 
dass  imc  fid  suum  cuTetaui  (?)  spcltac  =  22'/^  rcichsthalcr  ration«?  vinilirnpü' 
coloiii  in  l'rsfoldt  per  scedulam  cinfjclegt,  der  colomi^  aber  dif  •-thliirii: 
zu  thuu  verweigert,  so  seit  st  iiiji,  herrii  Beecks,  begeren.  Ein  Elirw.  c  apitul 
wolle  ibme  gemeltes  a>»sfi^tiirtes  geld  machen.    Hierauf  ist  recessirt, 

es  solle  der  herr  Beeck  als  rector  fulirii  ae  die  22*/^  reich««  ex  pecaniis 
fabricao  nheinen  und  per  >ftMli!l!iin  einbringen,  item  ilitne  zu  intiiiiiren,  solle 
gemelteui  eolono  -am^  seiucu  bei  ihme  ligendcD  friu-liien  und  guetcrn  nicht« 
foljjen  las.seu,  biss  er  colonus  die  22'/<  reichstbaler  refundirt.  Riss  \»i  dem 
herrn  Beeck  schiiftlich  ahn«^ekondigt  und  zu  wissen  geben  worden. 

D.  St.  A.  Anchetut   Marititstift.   Kapitular-ProtokoUe  rmt  1621 — ISiid, 

8.  Der  lodtitag  Feter  a  Beeek's. 

Pctcr  *  Beeck  starb  nach  Ton  Oidtnianu  (Zeitacbriffc  des  Aachener 
GescbicbtSTereius  Bd.  I,  S.  230)  am  23.  Februar  1C24.  Damit  sünvt 
Ileusch  a.  a.  0.  übereiD.  In  de»  Aktm  des  iMi-stddorfer  SUuttsarchivs 
findet  sich  der  Todestag  nicht  verzeichnet,  wohl  aber  (vergl.  die  folgende 
Nninmcr  9)  ein  für  Beeck  am  24.  Februar  1024  gehaltenes  Seelenamt»  neb 
des»i^n  Ahbaltang  das  Testament  Beecks  dem  Kapitel  zur  Qenebmigung  Tor- 
gel^t  wurde. 

9.  TettammU  du  Pttet  o  Beeck. 

1624,  Sabbati  24.  Febmarij  —  Indietura  capitalnm  iam  post  inissan 
animamm  i.i  loco  capitnlari  consaeto  ad  inatantiam  eapellani  dorn.  Beeck 
piae  memorlae  eapientis  exbibere  testamentam.  Es  ist  erschienen  der  berr 
Johannes  Sterclc  als  capellantts  des  herrn  Beeck  piae  inemoriao  and  bat 
dessen  testamentnm  sampt  sweien  codicillen  exhiblrt  mit  pitt,  das  testanwnt 
zu  erSffnen,  tu  verlesen  und  sogleich  mit  den  codicillen  za  approbiren, 
Warauf  agnitione  sigUti  et  manns  praevia  gemeltes  testament  erSifnet  nnd 
sampt  den  codicillen  verlesen;  seind  auch  dieselbige  nachgehents,  als  der 
cbrw.  herr  senger  und  der  bei?  Sterek,  dass  ^io  das  onus  execntionis  qaoad 
ccclosiam  ahnznnehmen  sich  willig  erclert,  ingleicben  der  bcrr  Codonaens 
das  cxecntiotts  wesen  aeceptirt  und  pro  domiciiio  aedes  claustrales  defuncti 
eiegirt,  salvis  iuribas,  statotis  et  consuctudinibus  ccclesie  approbirt  worden. 
Actum  ut  snpra  praesentibos  dorn.  Petro  Klocker  et  Matbia  Sciioro,  testilms 
ad  id  voeatis  et  reqaisitis. 

8w  di»  Vorlage-   ücmeiut  üt  wuhJ  viuicojiii. 
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H.  Dusterwaldt  notarius  attestor. 

D.  St.  A.  AacJienet'  Marienstift.  Kapituhir  Protokolle  von  1621—1628. 
In  denselben  Protokollen  wird  zum  HU.  Juni  1(j2'>  hfrichief,  ffasK  nach  dem 
Ahlehcn  des  Tesffimentrofhtrtckers  Sifrrk  <{fssen  Amt  Mafhifin  ScJiurn  über- 
nommen hohe.  Fi  i  tier  hf/'sst  fs  zum  5.  Dezember  16'J:'>,  dass  dem  verstorbtnttl 
Mathiati  Schorn  Hu  r  Schill t  n  als  Tc-'^tamentsrallstrerker  yrfolijf  >-ri 

10.  Zulnsstnuj  fhs  Nrirhfolijers  des  Peter  a  Beeck  zu  einem  Kanonikale 
an  der  Marienkirche  in  Aachen. 

ir>24,  Murtis  27.  Ft^bruarij,  Indictum  capitnlnm  in  loco  capitulari 
ronsiM'to  ad  (i  iifiTi  iMiurn  <  anonieatum  seil  praebendam  per  obitum  dorn. 
Petri  a  Rcpck  piae  lueiiiuriac  vacaiites. 

Ks  bat  Eio  Ebrw.  Capitul  die  durch  absterben  berrn  Petri  a  Beeck 
vacireude  prebpn«!  Heorico  a  Reuscbeobergb  grosspunstifflich  conferit  und 
ist  dcmnegst  dum.  Carolas  Schell  erschienen  und  bat  <  raft  cxhibirter  und 
approbirter  gpwalts  nomine  dorn,  sui  priocipalis  ad  realem  et  actualem 
püüäes.sioneui  .salvid  iuribus,  «'•»tutis  et  consuetudinihns  ecclesiae  zu  ad- 
mittircn  gcpctten.  Als  mm  das  ducumcntum  sanctat'  tonsurae  exbibirt  und 
approhirt,  dauci>en  ib)in.  Christianas  des  horrn  m  Settcrich  capellanuä,  de 
intet;iiiaie  corporis  et  (luod  iloiu.  provisus  nuUo  morbo  cadui-o  obnoxius  sit, 
bei  seiner  priesterlieheu  ehren  be/.eugt,  ferners  der  herr  schoJast^r  de  dorn, 
provisi  natalitiis  und  ehrlichem  adelichem  stammen  und  herkomen  ex  parte 
fMitiis,  der  herr  vitztbiimb  Darmondt  dergleichen  ex  parte  matris  quoad 
requisitos  gradus  gnugsamb  attestirt  haben,  so  ist  herrn  Schellen  pitt  statt- 
geben estqoe  ioramento  caaonieontin  soUto,  in  animain  dorn,  soi  priocipalis 
Tigoro  mandati  praestito,  ad  stallam  in  eiioro  et  locam  in  eapitnlo  und  also 
ad  realem  et  aetnalem  posaeasioaem  nomine  dorn,  soi  principalis  per  dov. 
canonico9  Simonem  ab  Haussen  et  Bmnonem  Biaterfeldt  indncirt  und  ein- 
geflraret  worden. 

Actnm  ttt  snpra  inter  lO'^etll**''  ante  mertdiem  praeaentlboB  dorn. 
Matliia  Schorn  et  Joanne  Dewir  (f )  capellanls,  testibas  ad  id  Tocatis. 

H.  Dnsterwaldt,  notarios  attestor. 
/>.      A.  Aachener  MavitMtift,  Kapiitilar'Froiokolii  ron  ISSl—lCSS. 

VII.  Zwei  Briefe  des  Aachener  Geschichtschreibers 
und  Kechtsgeiebrten  Dr.  Johann  Noppius. 

Die  Abtei  Stablo-Malmedy  befnss  in  Aachen  schon  zu  flrflh- 
mittelalteriicber  Zeit  die  St.  Aldeguodiskapelle  nebst  einer  daaso 
^hdrij^en  grossen  Wohnung  und  einem  ansehnlichen  Gmnd- 

bcbitz.    Im  Laufe  der  Jahrhunderte  war  das  schöne  Besitztum, 

')  Aiu  xwei  spaterdu  Notiaon  d«r  Kayittüar-PrutokoU«  zu  d«o  Jahren  VäSß  und 
1888  folgt,  dam  a  Beeck  Im  gancea  800  B^cbetaler,  aosohelaead  in  xmum  itadioionun, 
vermacht  hatte.  Ueber  seine  anderen  letatwUligea  BeitiiDmangeii  geben  die  Kapitalar- 
ProtokoUe  keinen  ▲ollwblaM. 
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dessen  Hauptteil  in  der  Nähe  des  heutigen  Elisenbiunnens  und 
der  jetzigen  Dienst  wohnung  des  Regieningspräsidenten  lag,  aus 
vollständig  nicht  aufzuklärenden  Gründen  arg  zusamnipn^e- 
schmolzen.    1563  konnte  die  Abtei  Stablo-Malniedy  in  Aachen 
^niini  etwa?  mehr  ihr  eigen  nennen,  als  die  dem  gänzUchen 
Verfall  nahe  St.  Aldegundiakapelle,  deren  Umgebung:  als  wttster, 
die  Stadt  „verunzierender  und  verunreinigender  Platz*^  geschil- 
dert  wird'.   Wiederliolt  versuchten  die  Abtei  Cornelimfinster 
wegen  ihres  an  die  Aldegundiskapelle  angrenzenden  Hauses, 
femer  das  Kapitel  des  Aachener  Iffinsters  und  schliesslich 
seihst  der  Rat  in  Aachen,  die  Abtei  Stabio-Malmedy  zum 
Abbrach  oder  zum  Aufbau  der  Kapelle  zu  bewegen.  Die  Abtei 
beschränkte  sich  auf  kloine   Ausbessorungsarbeiien :  erst  17S7, 
kurz  vor  der  Fremdherrbchalt,  wurden  die  Ruinen  der  Kapelle 
eudgültiiT  beseitigt.    Die  ziemlich  umfangreichen,  von  Qnix  nur 
teilweise   benutzten   Aktcnsiucke   über   die  zwischen  Stablo- 
Malmedy  und  Aachen  in  Saclien  des  Aldegundis-Gotteshauses 
geptlogenen   Verhandlungen  beruhen  im  Düsseldorfer  Staats- 
archiv ^    Nachstehend  folgen  aus 'diesen  Akten  zwei  Briefe  des 
Aachener  Geschichtschreibers  und  Bechtsgelehrten  Dr.  Johann 
Noppius.  Die  1632  erschienene  « Aacher  Chronik'^  von  Noppias 
ist  nächst  dem  Aquisgranum  des  Propstes  Peter  a  Beeck  das 
älteste  und  ber&hmteste  Werk  zur  Geschichte  der  alten  Reichs- 
und  Krönungsstadt.   Ihrer  deutschen  Fassung  und  der  über* 
sichtlicheren  Darstellung  wegen  wurde  sogar  bis  zur  fhinzö- 
sischen  Fremdiierrsi'haft  meist  der  Nuppiusschen  Chruuik  der 
Vorzug  gegeben,    üeber  Noppius  ist  einiges  bekannt:  es  sind 
die  nachstellend  /um  ersten  Mal  verölfentlicliten  zwei  Hriefe 
ausser    der    Aaciiener    ('lironik   von    ihm   last    die  einzigen 
Schrift<lenkmäler,  die  sich  bis  auf  unsere  Zeit  eriialten  haben. 
Näheres  über  den  geschichtskundigen  Rechtsgelehrten  bietet  die 
wertvolle  Zusammenstellung  von  H.  Savelsberg  über  „Aachener 
Gelehrte  in  älterer  und  neuerer  Zeit".  Dem  Abdruck  der  beiden 
Briefe  lasse  ich  eine  kurze  Erläuterung  zum  Inhalte  vorhergehen. 

Neben  der  St.  Aldegundis-Kapelle  in  Aachen  besassen  die 
Herren  von  Drimborn  ein  stattliches  Gebäude,  das  unzweifel- 
haft ursprünglich  auf  dem  der  Abtei  Stablo-Malmedy  zugehOri- 

')  Cb.  Quix,  Beiirftg-o  zur  Orscbichte  der  SUdt  AacJteü  und  ihrer 

ümgebnnfiron.    2.  BuüdcLt-u  1838,  6.  108. 
')  Reicbsabtei  Sublo-Maimedy. 
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gen  Grund  und  Boden  errichtet  worden  war,  aber  zu  Anfang 
des  17.  Jahrhunderts  bereits  mehrere  Menschenalter  hindurch 
sieb  im  Besitze  der  Familie  Ton  Drimborn  befunden  hatte.  Als 
1628  der  Prior  Nikolaus  Höcht  nach  dem  Eigentumsrecht  sich 
erkundigte,  wies  die  Familie  auf  ihren  mehr  als  200jährigen 
Besitz  des  sogenannten  Drimbornschen  Hauses  hin Nicht  zu- 
frieden mit  der  Antwort,  wandte  sich  der  Prior  Höcht  an  den 
Aachener  Rechtsg'elehrten  Dr.  Noppius.  Dieser  forderte  unterm 
2i).  September  Ki2U  ziinäcli>t  nähere  Nachweiset  Wie  aus 
seinem  am  12.  -lanuar  li;30  ubgcbeiien  Gutachten  hervor^a'ht  *, 
war  die  Abtei  nicht  im  stände  ^rewesen.  ihre  Aiisiniichc  ein- 
^i^ehend  urkundlich  zu  begründen.  Deshalb  rät  N">[)pius  von 
einem  Prozesse,  den  er  tür  aussichtslos  hält,  ab  und  empfiehlt 
ebensowenig:  den  von  Drimborn  angedeuteten  Ankauf  des  Drim- 
bornschen Hanses.  Ein  solcher  Ankauf,  so  sagt  er,  könne  füg- 
lich nur  unter  fremdem  Namen  geschehend  Noppius  spricht 
schliesslich  von  der  bevorstehenden  Ankunft  kaiserlicher  Kom- 
missare in  Aachen,  die  man  ebenfalls  um  Bat  fragen  könne, 
yerspricht  sich  indes  davon  schon  des  Zeitverlustes  wegen 
nur  wenig.  Die  Briefe  sind  frei  von  trockenen  juristischen  Aus- 
führungen^; die  klare,  stellenweise  geistreiche  Kürze  füllt 
vorteilhaft  auf. 

Die  lioiden  Hriote  liegen  in  nicht  ^raiiz  IchU  rfieien  Ab- 
scliiiftoi)  vor.  Beim  iiachstelicntlni  Abdruck  wurde  die  Vorlage 
nur  au  einigen  wenigen  stellen  unwesentlich  geändert. 


Iaui>  Höcht  III  Stablo  um  <ii>  Xksi  ndiutij  uot'irifU  heylaubiyter  Nachweine  in 
Sachet!  liea  ron  DrimhottiAch'  n  Hmi-^'y  in  Afh-ffn. 

Ädmodum   roveronde  luTu  vtilrm  i--iini  (juc   domint*.    Causam  iinTaiorii 


Necessum  est,  ut  sub  maau  iiourii  extractuin  librurum  kabeam  et  vi- 
deam,  in  quibus   de   resiuurationc  aedium  Ä<|UCQsium  tit  mentio.  Quo 

M  Ch.  fjnix  a.  a.  «>..  «.  III. 

*)  \'i  r;:l.  die  Beilage  Nr.  1. 
VerKl.  üic  Heilage  Nr.  2. 

*)  Hiug  mit  den  Schwierigkeiten  zusammen,  die  geistliche  Oonossen- 
Schäften  beim  Erwerben  tod  Immobiler  in  Aachen  hatten. 

*)  Bechtsgesehichtlich  bemerkenswert  sind  die  von  Noppius  gegebenen 
Aasfährungen  ttber  Vererbung«-,  YerjfthniDgs-  und  Betraktrechte. 


Beilagen. 
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praeTio  Tidebo  quid  suadeam,  nec  enim  cito  nec  teraere  in  causa  hac  tarn 

AütiqQa  Dobiü  orit  proccdeodum.  Uis  yaleat  et  rescribat 
admodttiB  rererenclae  Snae  Dominationi  deditissimus 
Aquisgruni,  26.  StptembriH  1629.  Joannnes  Noppius,  doctor. 

Düäsüdorfer  Staatsarchiv.  Akten  der  Abtei  SttAio-Maimedy.  Abschrift; 

Papier. 

2.  !fSO^  Jatiunr  12.  Berieht  ths  Dr.  Johann  Kopfiius  mi  den  Prior 
Xik-o/fii/^  Höcht  in  Sfnblo  betr.  den  Rückkauf  <hr  neben  der  Aldegund»^ 
kapelh  in  Aachen  ;/t'lege>!f>>  rofi  "Drimhorn' sehe}}  (irl/nitHehkeiten. 

AdnjöduTn  rovorf^niie  beüevuleutiss.jiüt:(j iii'  dominc. 

Scripsi  ey^v  ium  bis  ad   nobilem    Driint '  rti  per   expressuui  nuntiuni' 
studens  redimerc  aedos  a  iiredecessonbu?  vostris  divonditas,  presu['|i '>ni 
esse  redimibiles  et  ea  lege  distractas,  ut  redeuiptioni  sit  locus,  sed  novis- 
simo  nobilis  domini  Ürimborn  scripiu  hoc  totum  ncgutur.  Sit  aulcm  hoc  sive  nou 
sit,  ego  quidciQ  ab  inquilino  acdium  sie  intellexi,  quod  sscilicct  siut  redimi- 
biles.   Cogerc  autcin  ad\ er.sariuin  ad  cdeodum  id,  unde  &M  moveatur  quae- 
stio,  durum  plane  Cst  ut  iupe  vetitum.  Tacendo  etiam,  quod  diclo  suo  po- 
stremo  soripto  nobilis  Drimborn  cbire  satis  exprimat  pradut;,  ))cr  (|uos  tumilia 
in  familiam  descendendo  devoluta  sit  domus  ut  devenerit  ad  inanua  ipsias. 
Offcrcns,  quod  nihilumiuus  relit  Suae  Reverentiac  veudcrc  prupter  capcllani 
annexam,  cuius  dicuntur  domiai  Stabulenses  patroni  et  collatores.  Quid  ergo 
connlii?   lorgia  et  Utes  non  suadeo  ideo,  quia  vos  iis  armis  niidAtos  Tideo, 
qnilms  pars  adversa  instnieta  est  et  manita.  PossideroDt  tot  annis  qaei 
tennit  nostnun  indiciale  protocollnm.  CnifiB  temporia  posaenio  paigat  <mne 
Titinm,  etiaa  fnü  et  rapinae  extrinsecam  et  intrinsecom.  Insuper  aiedio 
tenpoie  ab  aliia  ex  eognatione  in  alienas  maiias  divenditas  haa  aedes  iadU 
eiaUtw  fetmxeront,  pactum  relaiUoiiia  ncgant,  noatram  esset  probare;  probare 
anteiB  oon  poasamnaneqne  adveraariam  ad  editioaem  miiam  aiiomm  coaatfiDgere. 
Ergo  reatat  etnere«  Sed  nee  hoc  anadeo,  nisi  fiat  anppresso  ano  nomine. 
Qnod  ai  etiam  adTontnm  et  conailium  exspectare  velint  dominoram  commia> 
aariomm  Caesaria  non  abhorreo,  interim  anb  bac  coninnnctara  ilU  prob  dolor 
non  leatinabont»  et  faxit  dena,  ne  interea  temporia  cattaa  magis  magiaqne 
▼nlneretnr.  Hoc  amiee  et  Tere.  Saa  Beverentia  illam  ingredieinr  Tiam, 
quam  com  Piatone  Tiderit  exitn  minus  pericnlosam  et  bene  anaaam. 

Admodnm  revermidae  Suae  Dominationi  deditiaaimiia 

Joannes  Noppins,  doetor. 

Aquisgrani  12.  Jannarlj  1680, 

DOsHktwfer  8faat$ttrehip,  Akten  der  Abtei  StaHo-MtOmed^,  Abtekriftf 
Fe^pier, 

>)  von  Drimborn  war  längere  Zeit  von  Aachen  «bweeend. 
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Vergleich 

zwischen  der  Aachener  und  Gölner  Mundart 

Vüu  A.  Jardun.  (Fortsetzung.) 

Buchstabe  M. 

mp'l  ,Mf'iic,  DiüsseP,  holl.  mecrle,  iiierel,  iinil.  nierele, 
meerle,  i'r.  nierle.  zusammen^rezon^en  aus  nienila.  Kodeiisiut,  ttui 
mt^^Vfiih  „altes  Merlenfuttei*}  alte  Person,  die  zu  nichts  melir 
nutze  ist**. 

[mal  —  maat  „Markt'',  aus  lat.  mercatuA  zusammengfezogen.] 
M^H*"  —  Mäftte  „Martin*'. 

m^zbis*  —  mäAzei'blse  „Mftrzschauer",  Regen  mit  Schnee 
oder  Hagel.   Vgl.  bise! 

m^clitich  —  mäcbtig  „zu  kräftig,  zu  fett  bei  Speisen 
raä^t  —  mftftd  «Magd«. 

m^Mn/'n  —  mairähn  ^Mairej^en**.  Kinderreim:  u^»i!\''*n, 
trippetrr'^n,  r^'^n  op  mich,  <ian  was  ich. 

liiutl^tzich  nialätzifr  „abgemattet,  ma^^cr,  übel*,  fv.  nia- 
laisp.  Nicht  zu  verwechsieln  mit  auch,  iiialestich  „hinterlistig, 
tH'saitig,  heimiückisLh*.  Dies  kommt  von  lat.  malitiuhus.  Man 
üeaclite  (las  offene  {\')  und  freschlossmc  \\\ 

muiicii  Jeder'',  zusammengezogen  aus  mänuiglicli,  alid. 
roainio  irclichf  dann  manelich,  manlicb,  malich. 

(uial^r  .,Unglii(  k.  unangenehmer  Vorfall",  fr.  malheur.] 

m{m;  pJ.  ni^ni*'  „Frauen-Muttorbrust.  Kiitpr.  Zitzel",  holl. 
inam,  mnl.  mamme,  mnd.  nbd.  roamme,  „ein  ailgeinein  Terbrei- 
tetes  Wort,  das  durch  seine  Lippenlaute  das  Saugen  darstellt*, 
ahd.  roammalon  „undeutlich  sprechen*. 

mäfi*l  —  mang  1.  „Korb*,  2.  in  Aachen  auch  „Maschine 
zum  Olätten  der  Wäsche*.  1.  ndl.  mand  (vgl.  hund  —  honk), 
mnld.  mande,  ags.  mand,  mond,  fr.  manne,  engl,  maunde.  Die 
Ableitung  ij>t  noch  nicht  aufgeklart.  2.  ndid.  mange  „Maschine 
zum  Glätten  der  Webürwarcn",  engl,  mangle,  ital.  mangano 
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„Schleuder",  afr.  nianjL'aneau  „SteiDschleuder*,  wahr8cheiiilicli 
von  griecli  ni^yoLWo^^,  das  eine  Art  Krie^sniaacJiine  bezeichnet. 

[manks  —  mangs  „weich,  zart,  jsaiutartig'',  wahrsclieinlit-h 
von  lat.  mansiietns  .zahm".  Bei  Müller- Weitz  hcisst  es:  „auch 
mala,  holl.  maisch,  mürbe,  zart,  wohlschmeckend,  schwed.  mjäll, 
lat.  mollis,  griech.  |iaXo;  «zart,  weich",  manks  und  mals  siod 
aber  laatlich  verschieden.  Mals  als  adj.  ist  mir  für  Aachen 
unbekannt,  wohl  findet  es  sich  in  der  Zusammensetzung  ^mals- 
b$^^.  Die  Etymologie  von  mals  ist  unbekannt;  mal  heisst  im 
ostfr.  und  ndl.  «wirbelig,  töricht,  sinnlos";  mals  ist  eine  Weiter- 
bildung von  mal.  Vielleicht  haben  wir  dieselbe  Wurzel  wie  in 
«mahlen",  möglich  anch  ist  Verwandtschaft  mit  «Malz",  das  zu 
einer  germ.  Wz.  melt  gehört;  angls.  meltan  „sich  aullAsen*, 
anord.  maltz  „verfault",  mollis  und  (laXd^  können  auch  zur 
Sippe  gehören.] 

nion''brii"r  —  uiaunebrnder  ..geistliclie  Briuier  des  Minoriten- 
ordens",  in  Aachen  auch  Bezeichnung  der  Plan  kirche  St.  Nikolaus 
in  der  Wendung  (ij^n  m$n''brü*'r.  Das  Wort  ist  Uebersetzuug 
des  lat.  iratres  minores. 

man  jöd'^s  „zutrauliche  Anrede  für  Landleute  und  Personen 
nieder n  Standes". 

mänslü"  —  mannslück  „Männer",  mänsvolk  «Männerwelt". 

Maria-sif  «Maria  Heimsuchung',  so  genannt,  weil  es  vierzig 
Tage  regnen  soll,  wenn  an  diesem  Tage  Regen  i%llt.  VgK 
nachher  sif  «Gosse*! 

Mariknrlfn  —  Maricketring  «Maria  Catharina''.  Auffallend 
ist  in  dieser  Verbindung  der  niederdeutsche  Lautstand  k.  Das 
Deminutivnm  heisst  sonst  Markh'. 

Marjadcies  .AI arjadeies  „Ausruf  der  Freude,  der  Ver- 
wuinitTung  und  des  Schreckens",  verbalhornt  aus  mater  dei  mit 
Aniehnuug  an  Maria. 

Marj(^Mi  —  Marjänn  „Maria  Anna". 

M^rj  nbeli  —  Märjenbild  «Marienbild".  Die  alte  Form  des 
Namens  ist  hier  erhalten. 

raäsch*räfi  —  mascherang  1.  in  Aachen  „Gries  und  Kohlen 
durcheinander  gemischt",  2.  in  Köln  „Haufen,  Masse,  Sippschaft". 
Ostfr.  heisst  mask.  oder  masch  «die  beim  Bierbrauen  von  ge- 
brauchter Malze  zurflckbleibenden  Treber*.  Vgl.  auch  misch- 
masch,  engl,  mash  «Gemisch,  Gemengsel,  Meisch*^,  das  man  mit 
dem  Zw.  mischen  in  Verbindung  bringt 
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[materiales  ^Materialienhändler'*,  lat.  materialis.] 

[mätsch  f.  , dickes,  faules  Frauenzimmer".  Ostlr.  luatsih 
„zeiquetsclite.  breiweiciie  Masse":  dieselbe  Bedeutung"  hat  das 
Wort  iu  andern  Mundni  teu :  vb.  luatstlK n  „breiweicli  (luetschen", 
ans  !at.  marrere  ^schlaft",  welk,  matt  sein",  marciduä  »welk, 
matt",  ital.  marcio  „faul,  verdorben".] 

mAtscir  , Flüssigkeiten  auf  ekelerregende  Weise  mit  den 
Händen  umrühren,  in  Nässe  und  Unreinijk'keit  mit  den  Händen 
herum  wühlen**;  siebe  vorher  mätscbe  «breiweich  quetschen'*! 
Vielleicht  sind  beide  Wdrter  dieselben;  wahrscheinlicher  aber 
ist  es,  dass  mätsche  in  der  zweiten  Bedeutung  gleich  manschen, 
mantschen  «durcheinander  mengen**,  mhd.  *  mangezen,  abd.* 
mangazzen,  zu  mengen  ist.  Vgl.  j'^mätsch  (wo  die  Zeilen  ver- 
stellt sind)! 

Matiis  —  Matteis  „Matthias". 

mät's  .Kraft,  Stärke,  Mut*.  Unbekannter  Herkunft.  M. 
Schollen :  l'unLseljere  S.  59  leitet  es  run  niars,  martis  ab,  was  mir  zu 
^^^elehrt  scheint.  Die  Endung-  es  bezeichnet  eine  handelnde  Person. 
Vgl.  Münch  8.  IIH.  Ich  vermute  Matthias  oder  Mattheus,  ohne 
die  Bedeutungsentwicklung  geben  zu  können.  Auch  au  lat 
mactare  lässt  sieh  denken. 

mäü  „Aermel",  ndl.  mouw,  mnl.  mouwe;  man  denkt  an  eine 
Wz.  mov,  die  wir  in  lat.  movere  haben,  und  die  «bewegen, 
zurfickstreifen**  bedeutet.  Muff  scheint  verwandt  zu  sein.  Vgl. 
unter  hansmuf.  Mqu  „Gesindel**  ist  lautlich  davon  verschieden. 

m^ds*  «die  Mitte**. 

meisfr'"  > meistern,  überwältigen". 

mcndV  „mindern,  verringern  (die  Stiche  beim  Stricken 
der  Strümpfe)".  Mhd.  miure  „geringer".  Es  liegt  derselbe 
Stamm  wie  in  lat.  miuuere,  gr.  }i'.v'jeiv  zu  (i runde. 

m^rVlir"  —  raengeleere  „mengen,  mischen",  mnl.  manghelen 
«handgemein  werden**  (eig.  sich  vermischen),  ostfr.  mengein 
«durcheinander  mengen**,  ebenso  in  Aachen. 

m{  —  m§r  «man**,  z.  B.  jeit  mö  (roer):  «gebt  man**. 
Münch  giebt  auch  für  das  Landkdlnsche  mo. 

mät§i8*r  —  met^er  «Mitesser**,  «mitzehrendes,  vermeint- 
liches Wfirmchen  in  der  Haut**. 

mStlij*  —  metligge:  «Mitleid**,  germ.  d  im  Inlaut  fällt 

m$t*  in  dem  Ausdruck  köt^  m$t*  mach':  ^kurzen  Prozess 
machen**.  m(t*  ist  wohl  derselbe  Ausdruck  wie  mhd.  metten, 
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metleiie,  metUn  aus  mint,  mattina.  zusaniniengezogen  aus  raatu- 
tina  „Frühmesse".    Zum  Ausdruck  vgl.  d'"  k'vit'  l^s*! 

m^ts,  plur.  iii^ts'r  „Messer";  das  Wort  der  Mundart  giebt 
den  ersten  Bestandteil  des  Wortes  Messer,  das  aus  m§zzi  (maz), 
got.  niats,  ahd.  maz,  angls.  mete,  engl,  meat  ^Speise*^,  und  ahd. 
Bahs  «Schwert''  zusammengesetzt  ist. 

Mi^D  «WüJbelmiae«. 

mi^  miHst*  „mehr,  am  meisten". 

[rn^Mn  —  millezing  «Medizin'^.  Bei  Fremdwörtern  findet 
sich  häufig  solcher  anorganischer  Lautwechsel.] 

mansch,  mifi*  mtoeh  „mein  Geliebter',  mi  (nentr.)  m. 

„meine  Geliebte**,  dat  ni.  „die  Dirue".  mänsch*schp§°l  — 
minschespiel  „grosse  Volksmenge*. 

mlschmilsch  „Gemenge'*.  Wiederholung  desselben  btamnies 
mit  aiiderm  Ablaut. 

[möd*rir"  —  modcrccre  massigen",  lat.  moderari.  Aus- 
druck: Ich  mös  mich  mod^'rir'  „ich  mnss  an  mich  halten**.] 

mÖd*'schkehk  —  möderschkind;  „Mutterkind,  Liebling**. 

möd^'rsi^ien  äl6n  —  modersillig  allein  „mutterseelen  allein*^. 

milfich  —  mOffig  «moderig,  schimmelig,  übelriechend**; 
*  muff  in  Aachen  «die  Maulte*  ^ferdekrankheit),  mOff  in  KGln 
«fauler  Geruch,  stinkende  Blähung**,  nhd.  muff  «Schimmel*,  zu 
ndl.  muf  «verschimmelt,  dumpfig**,  mhd.  mäffeln  «Obel,  faulig 
riechen**;  ital.  muffo  «schimmelig**,  fr.  moufette  «Hoderdunst**. 
Vgl.  übrigens  hansmnf!  Wz.  muff  „den  Mund  verziehen**,  dann 
bezeichnet  sie  weiter  das.  was  diese  Gebärde  veranlasst. 

mrtg''lich  —  moggelicli  .,rteischig,  rundlich'*.  Kinc  genaue 
Wiedergabe  ist  nicht  moglicli.  Ndl.  moggel,  m  kkrl  „feiste 
Person**,  im  jUngern  mhd.  nioclve  ..Hrurken**.  dialektisch  mocke, 
nioke  «Klumpen**,  ..LTosse,  schwere  Pei'sou,  dickes  Kind",  udl. 
muckeiig  und  mugüclig,  „dick  und  fett".  In  Aachen  „sich 
(mngg*'^'  «sich  mit  Behagen  in  etwas  einwickeln ndl.  mokke- 
len  „ein  zartes  Kind  mit  weichem  Fleisch  fassen,  kfissen**. 
Die  Wz.  ist  sonst  unbekannt.  Ich  denke  an  mus,  das  sowohl 
das  Tierchen  als  einen  Muskel  an  Arm  und  Fuss,  namentlich 
den  Muskelbailen  des  Daumens  bezeichnet,  vgl.  mus-culus! 

moH**  —  möhte  «Mfihe**. 

[mölkst"  „Beschwerde*",  von  lat.  molestia;  vb.  mol^tir*  — 

mol^steere  .,belästigen,  verderben**,  fr.  molester.J 

mölich  gSauti)  welch,  zari",  ndl.,  usifr.  moilich,  dialektisch 
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molUctat.  Vgl.  engl,  mellow,  meel ;  es  Ist  Weiterbildung  zn  ndl. 

üstfr.  mol,  raolt  „weich,  mürbe",  das  vielleicht  zu  lat.  mollis 
gehört. 

maisch*"  —  nuilsclie  ^mischen.  \ ermpniren*,  in  Köln  auch 
-hetastei),  etwas  viel  üUer  lange  in  dun  liandeii  heriiindrehen". 
Vgl.  ndl.  miilseh  ^mnrbe,  saftig-,  sauft,  zart",  auch  kann,  wie 
Müller- Weitz  es  tuo,  an  fr.  meler,  lat.  niisculaie  gedacht  werden. 

mo'thQvH  —  niolthüYvel  «Maiüwarfhaufen*,  zusammen* 
gesetzt  ans  mq%  molt,  ostfr.  molt^  mold  »Staub,  weiche,  lockere, 
lose  Erde*',  nid.  monde,  roflftm.,  mold.  aga.  molde,  engl,  mould, 
got.  mulda,  ahd.  molta,  mhd.  molte,  mulde  „Staub,  Erde**,  ital. 
malta,  griech.  jiaX^  ^Kitt  von  Wachs  und  Teer",  Wz.  mar, 
mal  „zerreiben",  (vgl.  malen!),  kölnisch  mölm  „staubigte 
Erde,  Gries,  Holzfäule,  feiner  Scliutt",  ühd.  uiuliu  „lockere, 
trockne'  Erde,  Staub",  auch  uiiili  i^inulleimer)  und  h()v''I,  welches 
nachzusehen  ist.  In  Aachen  heisst  aucii  der  Maulwuri  selbst 
mo^th^v^l,  wohl  =  „Moltheber",  Wechsel  von  1  und  r. 

[monef  „Geld*,  fr.  nionnaie,  lat.  moneta  zu  moneo.  Moneta 
ursprünglich  Beiname  der  Inno;  in  ihrem  Tempel  befand  sich 
die  Mttnze.] 

m^p,  mQpch*  —  moppe  „kleine,  runde  Brötchen  aus  Pfeffer- 
kuchen, unterschieden  von  den  kleinern  Pfetfernüssen*,  in  Köln 

„kleine,  hartgebackene,  runde  Kuchenstücke",  ndl.  raop  „form- 
loser Brocken,  Klumpen".  Besteht  Verwandtschaft  mit  Mops, 
das  zu  Wz.  muf:  „das  Gesicht  verziehen"  gehört? 

mQp*"  in  Aachen  „stehlen*",  möpse  in  Köln  „morden,  um- 
bringen**,  vielleicht  =  to  mop  „abwischen,  abreiben,  abscheuern*, 
oder  to  mope  «betftuben,  betören".  Der  Stamm  muf  „das  Ge- 
sicht verziehen*  hat  Überhaupt  recht  interessante  Wandlungen 
der  Bedeutung  erfahren. 

mörich  —  raöör  „mürbe"*,  nid.  murw,  mnl,  murwe,  mörwe, 
morwc,  moru,  ostfr.  mör,  ahd.  murwi,  mhd.  muruwe,  Wz.  mar, 
die  noch  in  griech.  jia;jv£:v  „verwelken  lassen"  steckt. 

[m^rjü  „Ausruf  der  Bestürzung,  Verwunderung  und  des 
Zornes",  verballhornt  aus  fr.  mort  de  dieu.] 

mösch  «Spatz,  Sperling*,  nid.  musch,  mosch,  dial. 
fira.  moissoD,  mousson  (nfr.  moineau  aus  moisnel),  Grundform 
*muscio.  Auf  Verwandtschaft  mit  lat.  musca  „Fliege*  weist  ahd. 
grasmucka,  nhd.  „Grasmücke*  hin. 
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mostert  „Senf",  inhd.  mostert,  musthari,  ital,  mostarda, 
fr.  moutarde,  engl,  mustard.  adi.  niosterd.  Es  kommt  von  lat. 
mustum  „Mosf^,  weil  Senf  mit  Most  angemacht  wird. 

muts  —  motz  „kleine  Pfeife*;  nid,  motsen:  „verstümmeln, 
abstumpfen**,  mots  «Tier,  besonders  ein  Hund  oder  Pferd  niii 
abgeschnittenett  Ohren'',  «abgeschnittenes  Kleid*;  nihd.  mutzen 
ff  zieren,  aufputzen*'  ist  wahrscheinlich  verwandt.  Vgl.  ital, 
mozzo,  span.  mocho,  fr.  moasse  „stumpf,  verstAmmelf*.  Man 
nimmt  Verwandtschaft  mit  lat.  mutilus,  matilare  an.] 

muk  III  (icr  Redensart  jnul.  oi)((l'r)  muk  lia(n)  ,jiiid. 
nicht  leiden  können".  muk  =  uh(l.  die  Mucke  ^Luunc",  ostfr. 
mukke  „Tücke,  Nücke,  überraschender  Einfall,  büse  Laune, 
Grille",  mnd.  mucke,  mhd.  rauoche.  Vgl.  moksen  «übler 
Laune  sein"! 

müd"!*"  „eine  Flüssigkeit  trübe  machen",  adj.  mud'lich 
«yerscblammt*',  ostfr.  muddelen  «schmutzen,  schmieren",  mnld. 
moddelen,  engl,  muddle.  Es  ist  Iterativum  zu  mudden.  Subst. 
mnt  „Satz,  Schlamm,  Morast*,  nid.  modde,  niederrheinisch 
mod,  md.  mot  „Pfuhl,  Kot,  Dreck";  mit  r-Suffiz,  nhd.  Moder, 
engl,  mother.  Der  Ursprung  ist  dunkel.  Franck  denkt  an 
skr.  mü*tra  „Harn*'. 

mOfl  —  muffel,  möffelche,  mumfelche  „ Bissen,  kleiner  Im- 
biss",  verkürzt  aus  „Mundvoll". 

[m$ki**r''  —  mukeere  „sich  über  etwas  luöLig  machen,  ver- 
höhnen", fr.  moquer.] 

munj^^nsm^^^s  —  müngchesmQSS  «mundgerecht,  wie  ge- 
wünscht", eig.  dem  Munde  angemessen**. 

mgn^  —  munge  «muuden,  schmecken". 

[monst^r*  —  munstere,  «mustern**,  in  Aachen  «ausheben 
zum  Militär**,  fr.  montrer,  lat.  moustrare,  ital.  mostra  ^Muster**, 
ndl.  moster.] 

[monti'^roii  —  munteerung,  auch  montur  —  muntor  «Klei- 
dung. Uniform",  fr.  monture.] 

mör,  pl.  mör*  —  mohr,  plur.  murre  „Mohrrübe",  mhd. 
mörhe  neben  niore,  morhe,  ahd.  moraha,  niorha  „gelbe  Rübe", 
engl.  more. 

murks'',  siclie  avnmrkse! 

mus'  „mausen,  herumstöbern",  mhd.  müsen  «schleichen, 
betrügen"  zum  Subst.  müs  „Maus". 
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itiusch*  —  müske  „MoscbuB'',  ndl.  mosk,  Ir.  muäc,  mlat. 
mus(  US. 

iQilt:  siehe  müdi"! 

niftl  „Maul**,  d"  mül  vöröp  ha  —  de  muul  vör  han  ^vor- 
laut sein"*,  'n  jrus"  mül  ha:  «prahlen,  viel  versprecheo*^,  mul' 
flup*t:  , Prahler*^. 

musich,  sich  m.  mach*  —  rnftflsig  maache  i,aafknack8en, 
batzig  machen;  mösich  —  mfistg  «mansig*,  anch  ostfr.  du  most 
dl  n^t  mflsig  maken. 

Buchstabe  N. 

natsul  =  naakstitil  „Nachteiilo^,  ironisch  „Nachtachwärnier, 
eiuer,  fk'r  l)is  tief  in  dio  Nacht  hinein  arbeitet". 

näks  —  nack  „uackf*.  In  Aachen  haben  wir  eine  eigen- 
tümliche Adjektivbild ang  mit  dem  8ufiix-s.  Podcnsart:  nake 
§n  blü^:»  nack  un  blAs  ^ganz  nackf,  in  Aachen  häufiger 
„blnsnaks^. 

näschtYch  ^erpicht,  gierig*',  nid.  naarstig  nemsig,  fleissig, 
eifHg,  betriebsam",  nach  Franck  zusammengezogen  aus  in 
aernst(ig)  ^im  Ernste*. 

n$t  —  näu,  nau  ^geizig'',  adv.  «beinahe,  kanm**.  Redens- 
arten: n^i  si*  —  nan  8in  „sparsam  sein*  net  n.  s.  „filr  etwas 
nicht  zu  Iiiiben  sein",  „keine  Freude  an  etwas  haben'*;  n^i^r 
nü"t  „kimni,  mit  knapper  Not",  nyi,  nid.  nauw,  mnl.  naeu,  nou 
„eng.  fest,  magrer";  mnd.  nauwe,  und  uau,  nhd.  genau.  Wz. 
iiau  „beenp:«Mi".  die  wir  in  Not  haben.  Vgl.  b^nauiclieit! 

näünie:  sielie  benöüme! 

[natfiiuQ  —  nazion.  1.  in  Aachen  Ausdruck:  weit  oder  fr^ch'' n. 
„ausgelassene,  freche  { Kinde rjschar".  2.  in  Köln:  „Spötter, 
Witzbold,  auch  verschmitzte  Person**.  Die  grande  nation 
scheint  zn  dieser  eigenartigen  Bedeutnngsentwickelung  des 
Wortes  natio  den  Anlass  gegeben  zu  haben.] 

n^st*kamp  —  nestekamra  vStaubkaram'*.  Neste  s  Schup- 
pen,  eig.  Nester  des  Ungeziefers;  kamp  anch  ahd.  chamb,  mhd. 
kämpf  engl.  comb.  Qrundbedeutung :  „Gezahntes''.  Vgl.  grieeh. 
Ydji^o?  „Backzahn*,  y(x\k'^y]Xal  „Kinnbacken". 

üüischiach  —  ueuschlag  „ein  Schlag,  den  man  scherzweise 
Bekannten  giebt,  wenn  sie  ein  neues  Kleid  zum  ersten  Male 
tragen". 

Nes  —  iHies  , Agnes*. 
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nitsch  nbösarti^s  tückisch".  Ostfr.  niten  „mit  den  Hör- 
nern stossen",  mnld.  nieten.  Zu  diesem  Verbum  ist  nitsch 
Ad  Terbium.  Wir  haben  hier  wieder  das  SulRx  sch,  das  in  Ver- 
bindungf  mit  t  etwas  Unangenehmes  bezeichnet. 

n^' d'r  bank  „hinterher,  später*',  zunächst  wohl  ein  Vor- 
warf: Die  Hand  greift  zu,  ehe  man  nachgedacht  hat 

n$b*r*:  1.  ^nachbarlich  Terkehren",  ,,sich  zntranlich  zu  jmd. 
setzen",  2.  in  Aachen:  uiiQli'r*'  ^an  sich  nehmen,  stehlen*. 
Vb.  zum  8ubst.  n^b'*r,  ndl.  uabuur,  ui^b'i&ch'  —  nobersch 
, Nachbarin". 

n^^dü^  —  n^hdun  „nacliahnien'*. 

n^^^'j^daiik"  —  nohj^Oihiiikr  „oiiio-efienflo,  meist  sori^envolle 
UeberlegUDg*',  zuweilen  mit  dem  Nebeubegritl,  daü  sie  zu  spät 
kommt. 

n(It  —  ngl,  plur.  nQlde  «Nadel**,  mhd.  nädel,  ahd.  nädala. 
Im  Aachener  Dialekte  mdsste  es  regelrecht  uqI,  plur.  n$le 
heissen.   Vgl.  A.  Gr.  S.  17;  das  t  ist  unorganisch. 

nfif  —  nttffe  I.  in  Köln:  «durch  die  Nase  hörbar  atmen, 
2.  in  Aachen:  „dumm  und  stumm  da  sitzen,  zuweilen  den 
Mund  verziehen  und  langsam  und  kaum  vernehmbar  sprechen'', 
ndl.  niiffen  „zaudern" ;  es  ist  verwandt  mit  schnüf*,  ndl.  snniven, 
nhd.  schnauben.  iSubst.  d"  nuf  oder  <i'r  uiirrt  „ein  dummer, 
hui^weilitifer  Menscli.  der  ^erue  niirgelt",  ostfr.  uiif  „Nasi-, 
Sj)iliiia'*o'*,  aniii  ><«iilirli  (rohraudit :  „Spürer",  ndd.  uit 
„eine  naseweise  Person",  ebenso  snüf:  l.  „Nase'',  2.  „lästige 
Person". 

nun"  —  nünne:  1.  „mit  Wohlbehagen  trinken,  saugeir, 
2.  auch  -schlummern";  1.  lioU.  niunen;  Schweiz,  nunneleo  „be- 
haglich schlürfen"  zum  Subst.  ngnne,  nönnche,  niinke  „Saug- 
vorrichtung*.  Ks  ist  dasselbe  Wort  wie  Nonne  „Klosteijung- 
frau",  das  in  obscöner  Weise  fQr  Hohlräume,  die  durch  andere 
Gegenstände,  die  Mönche,  ausgefüllt '  werden,  gebraucht  wird. 
So  bezeichnet  nune  im  ostfr.  eine  Hohlmuscbel.  in  manchen 
Gegenden  im  Bergbau  eine  Matrize.  An  ninne  (vgl.  ninal) 
neina  „Kind,  Wiege,  Wiegenlied*  ist  wohl  nicht  zu  denken. 
Ii.  iiiiue  „ichhiiunieiu"  in  Köln  i^^liurt  zu  nona  „neunte  Stunde 
des  Tages  von  6  Uhr  morgens  gerechnet"  und  bedeutet  »si'in 
Mittagsschläfclien  halten."    Dafür  in  Aaclien  öngere. 

nnn  i.)z  —  uuuefutzche  „kleiues  (iebäck",  iu  Köln  über- 
haupt „Kleiuigkeit", 
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n^p,  plnr.  nvp*  —  nup,  nuppe,  iiüppcher  ^Wollknötchen 
im  Tuche,  Tupfen  in  Stoffen  ^j^ewebt  oder  aufgedruckt",  holl. 
nop^Flause*,  norw.  nuppa  „pflücken,  ausziehen'*,  Wz.  knenp,got. 
dis-kniupan  „zerreiben,  zerfetzen";  nQp*'  ^ Webeknoten  entfernen*^, 
Q^p'^cli^  «Noppmftdchen'. 

nüHschtÖp  ~  Duthstopper  ^Attshelfer^,  einer,  der  in  der 
Not  die  Lücke  „stopft*  oder  ausfüllt. 

Buchstabe  O. 

—  Qde:  „Schuhzenir  mit  Absätzen  versehen*^,  subst. 
i^'t  —  ödt  „Flicken  unter  dem  Schuhabsatz,  in  Aachen  auch 
der  ganze  Absatz",  schtösoH  „Schuhflick  an  der  Spitze  der 
Suhle''.  Ahd.  ort  „Spitze,  Ecke",  agsächs.  ord  „Spitze**,  mittel- 
engl,  ord  ^^Waffenspitze*,  ndl.  oord  »Spitze  des  Schwertes, 
Punkt,  Anfang*.  Erst  im  mhd.  hat  ort  die  Bedeutung  von 
Platz  erhalten. 

[T*'Qdini*re  ^  Qdeneere  „anordnen*,  besonders  «Arznei 
verschreiben*,  fr,  ordouner,  lat.  ordinäre.] 

[^ufr  — Qflfer  „Opfer",  9uf*r*  —  gffere  „opfern,  nament- 
lich in  der  Kirche  Geld  geben'',  lat.  offerre.] 

^^Iköpch*  —  öhlköppche  „ein  in  Gel  gesottener  Meer- 
schaumkopf,  übertragen  „ein  vom  Trünke  gerötetes  Oesichf*. 

(J*8*k9p       gkj^ekQpp  „(jclKscnkupf,  Dniümkopf*. 

(jVpis'l  „üchsenziemer*'.  Siehe  pis'l'  =  prügeln!  Ostfr. 
pesel,  päsel,  pisel,  pese  „Zienjer",  nid.  pees  „Ochsenziemer, 
Sehne,  Nerv,  Flechse,  Strang*",  muld.  pese  «nervus*,  nd.  pesel, 
päsel,  engl,  pizzle. 

[ölich  —  öllig  «Zwiebel'*,  aus  lat.  allium  entstanden,  ölichs- 
hölt,  ~  pif,  ölesch  «Dummkopf*.  Hier  die  Ideenassociation, 
von  der  sich  das  Volk  hat  leiten  lassen,  aufzudecken,  dflrfte 
ebenso  schwer  sein  wie  in  den  Ausdrttcken:  trQ'nsdtp*  und 
sSt**  sdldVhölt.  In  Köln:  d^«*  scht^H  dg'  we  H  TsOlech^r 
(Zftlpicher)  ölich.] 

[glich  —  ollig:  „Öl",  lat.  oleum.  Daneben  findet  sich  so- 
wohl in  Aachen,  als  auch  in  Köln  der  Austiruck 

Qni  „um",  ahd.  umbi,  mlid.  lunbe.  Der  Umlaut  erklärt 
sich  aus  dem  urspriin^-Jiclien  i  in  der  rolf^^enUeu  Silbe.  (5m''söns, 
„umsonst",  mhd.  umbe  sus,  suust,  üusi  —  Qmdraj'  „zurück- 
bringen", —  9radu'*  —  gmdun  «anziehen,  ein  Tuch  umschla- 
gen", —  Qmfank:  ^^^l^ihtheit",  —  —  umgQn  «sauer 
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werden**,  -  Qjiiluut  ^umlaufcude  Entzündung  an  Fingern**, 
„panaricium  nitancnm,  UmiHut'*. 

—  OOS,  plur.  oster  „Aas";  sowohl  in  Aachen  wie  in 
Köln  wird  das  Wort  in  doppeltem  Sinne  gebraucht:  1.  als 
Schimpfwort  =  „Luder*,  2.  in  lobendem  Sinne,  bald  (in 
Aachen)  =  „Liebliog,  Liebster,  Schatz,  Benjamin'*,  bald  (in 
K51d)  =  ^geachetter,  ftdeler,  pfiffiger  Mensch*. 

("^s  =  „Ast  (zapfen)  im  Brett*^,  «Ast^,  ostfr.  dst  «Astwnrzel 
oder  Aststelle  im  Holze*^,  nd.«  mod.  öst,  nid.  oest,  mnld.  oest, 
ast,  nvestfftl.  (n)  aust,  ags.  dst,  griecb.  h^o^  =  osdos.  So  er- 
klftrt  sich  das  5  im  nd.  für  kurzes  a  des  hd. 

ij*s  „  Ass  auf  der  Karte  oder  dem  Würfel*  von  lat.  as,  gen.  assis 
, kleine  Münze  =  4  Pfg/;  ursprünglich  bedeutet  es  „Einlieif*. 

öp  1.  ,;iuf-  innl.  op,  oppe,  up,  nppe,  ahd.  üf  2.  , offen"  ndl. 
open,  ahd.  offaii,  ags.  open.  liotiensart:  6\)  e  nöits  op  o 
neu's  „noch  einmal**,  opdou  r'  „aufputzen,  sich  iu  schreiende 
Farben  kleiden"  —  opdu**  —  opdun  öffnen"  —  Öpj'^chQs'' 
„rasch  gewachsen  bei  Kindern". 

öpkrätz*'  „herau.sputzen".  Eine  eigentümliche  Gedanken- 
verbindung! kratzen  hat  die  Bedeutung:  „vertiefen*.  Öpkratse 
beisst  also:  „vertiefen  und  aufhäufen*,  ebenso  ostfr.  upkrabben. 
Wie  entwickelt  sich  die  Bedeutung  „aufputzen*?  Sollte  krat- 
zen hier  vielleicht  Verb,  zum  Subst.  krat  „Kröte*  sein  und 
„aufblähen*  bedeuten? 

öpkrij"  „aufzehren*.  In  Köln  eigentümliche  Bedeutungs- 
entwickelung:  nit  opkrij*"  kttnne  „nicht  begreifen  können.* 
Vgl.  krif ! 

oplouf  ^Aurtauf'*  ..Hefen  =  Mehlspeise". 

opmrtk  „sicli  auflohnen".  Nd.  mukkeu,  ..murren,  knurren, 
brummen",  nid.  inokken  (vgl.  moksen!),  Hain,  luocken,  aiui. 
muccazau  „mutire,  brüllen,  schieioü",  griech.  jiuxaojixi.  lat.  nuii^ire. 

öpn^ur  „aufnehmen'*,  den  iSchmutz  mit  einem  feuchten 
Lappen,  dem  opn^m'nsdocb,  oder  dem  opn^m^r  „einem  Scheuer- 
wisch oder  —  läppen  wegschaffen".  In  Köln  hat  das  Wort 
auch  noch  den  Sinn:  „erheben",  „deuten,  auslegen**.  Die  bei- 
den letzten  Bedeutungen  gelten  allgemein. 

opröpsch*  „aus  dem  Magen  au&tossen,  verleidet  oder 
zuwider  werden*.   Vgl.  rapsch*! 

Öpschnäp*  „horchen,  zufällig  hören,  ertappen,  auffangen*. 
Vgl.  scbnäp*! 
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öpsaj'  «aufsagen,  seine  Lektion  hersagen**,  „den  Dienst 
kündigen*". 

opsehtYpe  „eine  Stütze  untersetzen'',  v^l.  sclitip* ! 

opschti^ache  „anschttren,  anfachen,  aufhetzen*^,  vgl.  schtQuch*'! 

öf  1.  „ob'*,  2.  „oder**  I.  6ot.  ibai  „ob,  denn,  etwa*^,  ahd. 
Iba  „ob,  wenn*,  rod.  of,  afries.  ef,  jef  jof,  ags.  gif,  nid.  of. 
2.  zasammeni,'ezogen  aus  ofte  (alite),  fries.  jeftha,  ahd.  eddo, 
got.  aithtban.  fth  nnd  dd  sind  aus  einem  Lippenlaut  und 
germ.  th.  entstanden. 

öv*nspif  —  ovvepieC  ^Ofenrohr".    V^l.  pif! 

(Ivenstiimi  -  <»vvetruiniii  „haltiriindes  Aiischlussstürk  mit 
Locli  und  ficrkel  an  einem  ;:ewüluilichen,  cylindrisclien  Ofen**, 
zusamtiiengeseizt  aus  oven  (t)  „Ofen"  und  tryin,  iiilid.  trumbe, 
trumme,  ndl.  tiom  „Trommel",  ahd.,  and.  truuiba  „Posaune, 
Trompete",  ital.  tromba,  span.  trompa,  fr.  trompe  „Trompete", 
anord.  trumba  „Hüiire,  Stempel";  mit  diesem  Worte  kommen 
wir  wohl  der  Grundbedeutung  am  nächsten. 

Buchstabe  P. 

paf'jut  „Pfaffengut,  Kirchengut".    Paf.  =  g:riech. 
„clericus  niinor".    Kln<4^e   sieht   in   dem    Worle  griechischen 
Einfluss  und  verwirft  die  Ableitung  von  l;it.  papa. 

I presch''  —  paajjclie  „ausdrücken,  auspressen,  drücken", 
paasch  —  pt*^sch  „Presse,  Kelter",  pe'^schis^r  „Glätt-  oder 
Bügeleisen  der  Schneider",  hell,  pers  „Kelter",  mit  Metatbesis 
aus  anl.*pressa,  ahd.  pfrcssa  „Kelter*",  mlat.  rom.  pressa  zu 
lat.  premero  „ drücken fr.  presse,  daher  mhd.  presse  „Andrang 
▼on  Menschen'* ;  mnld.  nnld.  persen  s=  pressen.] 

päk& —  packan  1.  „Handpolster  zum  Anfassen  heisser  Gegen- 
stände*. 2.  „ein  roher,  zum  Schlagen  geneigter  Mensch*. 

p^'^tshur  —  pädsbor  „Hure  gemeinster  Art*.  —  p^*ts- 
hön*r  —  pädshunger  „Pferdehunger,  Heisshunger*  —  p^'^tsk^^lt 
„starke  Kälte". 

p^^tsköt'l  —  pädskötei  JMerdemist-.  Vgl.  kot'l! 

[paf^i*"  „pflastern",  fr.  paver,  lat.  ♦pavire  „schlagen,  stam- 
pfen«.] 

(päjtis  „Hanswurst",  ital.  bajacciü  „Hanswurst"  zu  baja 
„Spass".    In  Köln:  paijatz.J 

[pajas  —  palij^s  „Strohlager,  —  sack",  fr.  paillasse,  lat. 
palea  „Spreu".] 
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palm  „Bucbsbauinlaub**,  auch  (in  Aachen)  pa1in(7i  .^Paliii- 
zweig",  s(jgenannt,  weil  am  Palmsonntage  seine  Zweige  in  der 
katholischen  Kirche  zur  Erinnerung  an  dio  Paluizwoige.  die 
die  Juden  dem  Heilande  streuit^n,  gesegnet  werden.  Dieselbe 
Bedeutung  hat  palni  im  nrll.,  ostfr. 

bvlst'r  —  pfilsit  I  woobcli  „Wurst,  die  in  den  ditken  Aider- 
darm  (ies  Scliweines  gefüllt  ist",  ^geräucherte  Sclilarkwurst", 
hoil.  bolster  ^Topf,  Hast,  Wanst,  Schote,  Nussscliale,  Schoteu- 
erbse,  Kopfpfühl,  Spreu",  ahd.  bolstar,  mhü.  bolster,  engl, 
bolster,  anord.  bolstre  „Kissen".  Wz.  *bul,  vonderbnl  .Beule'' 
stammt.  Vgl.  bol!  Kluge  denkt  an  Wz.  belg  ^schwellen '^^  zu 
der  Balg  gehOrt.  Ostfr.  heisst  bulster  «Haut,  Balg^.  b^lst'T 
bezeichnet  also  zunächst  den  ^Dickdarm*^.  In  Köln  fugt  man 
deshalb  auch  richtig  woosch  hinzu. 

p^nch**  mache  Kindersprache:  f,den  Mnnd  zum  Weinen 
verziehen" ;  p^nch'  ^kleine  Pfanne*. 

p.m  schtvtsch'  „das  jüngste,  kleinste  Kind",  cig.  rt'anneii- 
sterz". 

[pansch  —  pans  „Bauch",  in  „Krdn  aucli  Kaldunno.  Tier- 
niagen,  Wanst,  Wunipc"*,  iioii.  „kleines,  uut'örniliclies,  auch  un- 
gezogenes Kind".  Ostfr.  ikuisc,  pans  ^Wanst,  Magen",  nd. 
panse,  mnd.  panse,  pantze,  idd.  pens,  engl,  paunch,  ital.  pancia, 
span.  panze,  pancho,  fr.  pause,  lat.  pantex  „Wanst,  Gedjirma'*; 
panschsäk  „Geizhals*'.] 

papiV  TöwH  —  papeere  vugel  „Drachen  aus  Papier**. 

[p$r*pla  —  parapla  „Regeuschinn'',  fr.  parapluie.] 

(par^SQl  „Sonnenschirm*,  fr.  parasol  aus  parer  (lat.  parare) 
und  ä  sol.] 

[(z')  päs  körn*  —  pass  knmme  „gerade  recht  kommen*,  fr. 

passe  „Zug,  Gelegenheit",  vb.  passer,  woher  „passen  =  ange- 
messen 8ein\J 

patatsche  Kinderspiel  „Gegeneiuaudcrklatscheu  der  Häude". 
Lautmalerei. 

patsch"  „ilnrch  den  Strassenkot  waten",  zu  patsch 
„Kot".  Lautnialeadeü  Wort.  Vgl.  matsch,  tratsch.  Ndl. 
potten,  patjen. 

pät*föuw*l  -  pattevugel  „Papierdrachen",  iron.  ein  Frauen- 
zimmer, das  auffallend  gekleidet  ist,  namentlich  mit  Üatteruden 
Bändern*,  fr.  patte,  deutsch,  patsche  1.  „Pfote*,  „Klaue**, 
2.  „Klappe*.  Die  Drachengestalt  hat  deu  Namen  veranlasst.  — 
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In  Aachen  bedeutet  patte  wie  im  fr.  ,Zeuj^streiteii,  der  mit 
dem  iMiien  Ende  am  Zeuge  und  mit  dem  andern  an  einem 
Knojtf«'  bofestijrt  isi,  ferner  deu  Tuclistreileu,  der  über  der 
Taschenüffnung  ang^ebracht 

pek  „Haas,  OrolL  Widerwillen",  udl.  pik.  'n''  pök  op 
um*n8  ha",  lioll.  eenen  pik  op  jemand  liebben  Jmd.  iLnollen**, 
uhd.  pick  und  piek,  ft*.  pique,  ital  picea  «Spiess,  heimlicber 
Groll'*.  Vb.  pikken,  lonl.  picken,  pecken  «hauen,  stossen^, 
mengf.  picken^  engl,  to  pick,  nord.  picka,  Nebenform  zn  bikken, 
mnl.  bicken  (hecken),  ahd.  bicchen,  mhd.  bicken,  becken  stossen, 
stechen,  hacken,  Wz.  pik.  V^l.  „l^lb^k**! 

peki  „Salzwasser*,  mnl.  nnl.,  pekel,  nhd.  pökel,  engl, 
pickle,  nl.,  sä<  Iis.  pekel  ..Salz".  Vgl.  engl,  pik  „stechen."  Die 
Legende,  dass  pekel  der  Name  des  Erfinders  des  Pökeln.s  sei, 
ist  nicht  erwiesen. 

[p^l*  „schälen,  von  der  Hülse  Ix  Ii  -  lon".  ndl.  pelen,  mnl. 
pelcn,  mengl.  pilien,  engl,  to  jiiii,  fr.  pelcr,  ital.,  span.  peiare 
„enthäuten,  Federn  ausrupfen",  lat.  pilare  zu  pilus  «Haar".] 

pe^sch  —  peech  „Pfirsich",  ital.  i)e8ca,  fr.  p^chc,  engl, 
peach,  lat.  persicum.  Der  ö  laut  zeigt,  dass  pe^}^ch  uninittel* 
bar  aus  dem  Lateinischen  entlehnt  ist  Vgl.  A.  G.  Seite  26  unten ! 

[pen  —  pen,  pl.  penn  „Schahholzstift**,  pön*  „Holznägel 
einschlagen,  emsig  arbeiten,  in  Köln  auch  rollpfropfen*,  ndl. 
pen.  mnld.  penne  «Feder*^,  „Nagel*,  lat.  penna,  mnd.  pinne 
„spitzes  Werkzeug**,  nhd.  pinne  „Pflock",  engl,  piu  „Nagel*. 
Redensarten  *n*  pen  z*  vßl  of  z*  wönich  ha*  „nicht  recht  bei 
Sinnen  sein",  jalj"'  pen  „Midirrüben**,  ndl.  peen.  In  Aachen 
hezeiclinete  man  die  allen  .Stadtsoldaten  mit  Ot  lier  pen.  weil 
sie,  au  den  Stadttoien  sitzend,  sich  damit  boscIijittifrtiMi.  pen 
/u  schneiden  und  zu  verkaufen.  In  Köln  nennt  man  einen  eigen- 
sinnigen Menschen  „eigt^sinnigf»  pen".] 

[peps  1.  in  Aachen:  a)  „eine  bekannte  iiühnerkrankheit'', 
b)  Austrag  der  Augen";  vgl.  kni^s.  2.  in  Köln:  „Krkaltung", 
entlehnt  aus  mlat.  pipita;  ital.  pipita,  fr.  pepie,  en^'^1.,  nid.  pip., 
lat.  pituita  „Schleim,  Schnupfen*,  ahd.  ptipfiz,  nhd.  pfips.] 

[perfo^sch  —  perfoosch  „gewaltsam*,  fr.  par  force.] 

PQrquafikstsis  ~  perquanzius  „vorgeblich,  unter  irgend 
einem  Vorwande*.  Das  Wort  gehört  zu  «quant,  ndl.  kwant 
Schelm,  schlauer  Gast*;  quautelen  „heimlich  verkaufen*,  ndl. 
kwanselen  „schachern*,  mnd.  quautelen,  quentelen  „etwas  zum 
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Schein  tun"  quantweis  „ziuii  Schein'*.  l)ie  Etymologie  ist 
dunkel.  In  Auclieu  und  Köln  hat  mau  das  Wort  als  lat.  auf- 
gefasst,  daher  die  Vorsilbe  per. 

p?s  „Urin.  p6s'-  iiarneir  ndl.  pis,  mnl.  pisse,  fr.  pisse,  vb. 
pisser,  engl,  to  piss,  ital.  pi^ciare. 

petsch''  „drücken,  quetsciien,  zwicken*,  d'r  petsch  „das 
Drücken",  en  d*r  pötsch  „in  Verlegenheit  seitt",  engl,  to 
pitsch  „befestigen,  heften,  stecken,  eiDSchlagen,  stampfen*', 
meng],  pischeo,  nhd.  pitschen  «kneifeD,  kaeipen*^,  auch  pfttficben. 

pif  «Pfeife",  pil  »Pfeil«. 

[blb'^rni^l  —  pimpero^U  „das  Zittern'*,  blb^l''  «mit  Lippen 
und  Z&fanen  vor  Kälte  zittern'*,  fr.  pimprenelle,  mhd.  btbenelle, 
biberaelle,  lat.  pimpinella;  blb*l%  ndl.  bibberen,  das  man  zn 
b^v«  „beben**  zieht.] 

pln  „Pein**  ^das  gewöhnliche  Wort  für  hd.  Schmerz", 
piniicli  „emptiudlich,  kleinlich^. 

penk  —  pinche  .,Pinte**,  Fenchtigkeitmass.  ndl.  piut,  rom. 
pinta,  fr.  pinte,  engl.  pint.  Grundbedeutung  ist  ,,^Ial,  Zeichen*.  Die 
Grösse  war  verschieden.  In  Aachen  kamen  4  Penk  auf 
eine  Kanne. 

pls*l  „Ochsenziemer",  pts^l'"    durch  prügeln".  Siehe  ^Vpis*J. 

Plt  —  Pitter  »Peter%  drüj"  Pit  —  drttge  Pitter  »wort- 
karger Mensch**. 

plat  —  plaat  »Glatze,  Kahlkopf*,  in  Köln  gew.  plat*kQp 
(Platte-Kopf). 

plat  »Ifetallplatte**,  engl,  plate,  holL  plaat 

pläk  1.  »Grind**,  ktt^pläk  —  kodd'plack  »Kopfgrind**; 
2.  pläk  —  plagge,  .Ab Wischtuch",  kuf'pläk  , Taschentuch'*, 
schot'lpläk  „Scheuerlappen",  Ostfi».  heisst  plak  auch  1.  »Fleck*, 
2.  „Fetzen-.  Ndl.  plak  1.  „Schlag",  2.  „Fleck,  Klecks",  plak- 
köp,  phiktis'l  „verächtlicher  Mensch"  —  pli^k"  in  Aachen 
1.  „kleben,  anfklelien",  2.  „borgen",  d^r  jdak  „der  Borg", 
pl^k'r,  piyk  .seil'"  „Schuldeumacher,  Scimldenniacheriu".  Redens- 
art: „plilk"  li^rt  kräir.  „borgen  macht  surgen".  Hier  verbindet 
das  Volk  den  Be«^rilf  „Aussatz"  mit  dem  von  „borgen".  Ndl. 
plakken  „kleben",  ostfr.  plakken  1.  „schlagen",  2.  „kleistern". 
Ob  plak  „Schlag,  Klecks''  und  »Lappen"  auf  eine  Wurzel 
zurückgehen,  ist  nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich.  Lat.  pläga 
»Schlag"  könnte  Ausgangspunkt  sein.  Im  Deutschen  bezeich- 
nete dann  dasselbe  Wort  1.  die  Wirkung,  2.  das  Werkzeug 
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der  Tätigkeit.  Vgl.  ferner  p!a«ra  ^Netz"  («Xi^  und  plaga 
y Gegend,  Himmelsstrich —  pläk^  in  der  Bedeutung  «borgen*^, 
geht  auf  die  Sitte  zurück,  die  Schulden  „anznklecksen*,  bez. 
^anzukreiden'*. 

|l>U'si*r  flVergniigen"^  fr.  plaisir.] 

[phits'n(ir*r  —  plasseere,  auch  plazeere,  ^anbringen,  unter- 
biiugcir,  Ir.  pliicor.] 

plgtsch  =^  pliitscli  «Pritnche**.  ,ein  nach  vuiii  in  eine  nuulo, 
öfters  eingekerbte  Piatie  uuslaufender  Stock,  mit  liem  die 
SchnlmeisitT  ehemals  ad  homiiiem  argumentierten,  indt^ni  sie 
den  Kindern  damit  auf  die  ausgestreckte  Hiu  lie  Hand  schlugen**, 
dann  der  Schlag  selbst.  Es  scheint  Sdiallwort  zu  sein,  vgl. 
piatzen,  plätschern.  An  eine  Ableitung  von  plät  „flach,  eben*^ 
ist  wohl  weniger  zu  denken. 

plätsch'^  „im  Wasser  herumwühlen*,  „ins  Wasser  treten*^, 
nbd.  platschen,  plätschern,  ndl.  plassen,  engl,  to  plash.  Inten- 
siva  zu  platzen.  Klangwort. 

piät  z*;  b^t  llj*  —  plat  om  b^jtt  lige  „bettlägerig  sein". 

platis^'r  „flaches  Bügeleisen". 

[plats  „eine  Art  Kuchen,  Fladen",  md.  platzb^cke  -Fladen- 
bäcker" ;  lat.  placenta.  -  in  Köln  heisst  platb  auch  freier  Kaum, 
dafür  in  Aachen  pla 'tsch.] 

[pltst'r''  —  pliestere  „mit  Kalkspeise  verputzen",  udl. 
pleistercu,  afia.  plaistre,  nfra.  plätier,  engl,  to  phister;  mlat. 
plastrum  „Mörtel,  (Jement",  griech.  djiTcXaaipovj  öubst.  dat  j*" 
plestisch,  hol!,  hct  ]>leister.] 

plük''  „pttUcken**,  plokföuw'l  —  plöckvugcl  „jnid.,  der  go- 
wohnheitsmässig  andern  das  (leid  abbittet  oder  abschmeichelt'', 
ndl.  plukken,  engl,  to  pluck,  lat.  piluccare. 

plfl'ch  —  plog  „Plage",  in  Aachen  auch  „fallende  Krank- 
heit". Siehe  unter  B:  Moch!  —  plQ]*'  „plagen",  sich  pl.,  „sich 
beeilen". 

pl^st'r  „Pflaster  als  Heilmittel",  Griech.  l^inXaotpov;  vb. 
plQSt'r*  „Pflaster  auflegen". 

[pluni  raiiL  „sich  schwach  fühlend",  in  Köln  auch  „matt- 
blau", ans  fr.  bleu  ruouraiii  Jdass  blau**.] 

[plum  „Feder",  lat.  pliaua,  ndl.  pluim,  nmd.,  und.  plume, 
ahd.  ptiüraa,  mhd.  ptiüme,  nhd.  flanm  ] 

pliit'  —  pluute  „Fetzen,  alte  Kleidungsstücke",  im  ver- 
ächtlichen äinue  jedes  Kleidungsstück.  Ndl.  heisst  piote  „ge- 
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pohoren  Fell**,  ploten  ^weissgerbpn**,  dial.  deutsch:  plut  (t), 
blut  (t)  ^kahl".  Dem  Sinne  nach  konnto  dieser  Staiuiu  heran- 
gezogen werden;  näher  es,  an  nhd.  i)lunder,  mnd.  plunde, 
nnd.  plunde  zu  denken,  obschon  sonst  d  uach  Q,  niciit  ii  vor  d 
schwindet,  vgl.  hank,  monk  usw. 

l^qk"  s^ts**  —  pQcke  s^tze  „impfen". 

[PqI,  pl.  pöUe  —  pqU  «Kf&nncben,  das  beim  Messopfer 
gebraucht  wird",  verkürzt  ans  lat.  aoipuUa:  „Salben-  oder 
Schminkfläschcben^.  Die  Aehnlicbkeit  mit  einem  Huhn  spielt 
dabei  keine  Kolle,  wie  Müller- Weitz  meinen,  ygl.  nnd.  ndl. 
pulle  „Flasche,  Kanne"".] 

IpqI  ^junges  Huhn,  Hanbenbnhn*,  anch  „ein  dicke»,  rond- 
liebes  Frauenziinuier",  ein  .,kleines,  arti<^es  Mädclien",  lat.  pullus 
,das  Junge**,  fr.  la  poule,  en«rl.  poult.  span.  la  pulla,  ital.  pol- 
lanca  „juni^es  Huhn",  pollast la  „fettes  Huhn'*.  Ostfr.  heisst 
pulle  dicker,  unförmiger  Klumpen''.] 

piVchbost"  —  pnoschb^ss  „das  .Allerbeste,  Kleider,  die  nur 
um  Osteru  (PÖsche)  und  andern  hohen  Feiertagen  getragen 
werden". 

[pösch*  —  pQQSCbdag  „OsterD*",  auch  pascht',  ndl.  paascb, 
mnl.  paseben,  mnd.,  nnd.  päsken,  pftschen  (dat.  plur.),  mlat 
(gr.-hebr.)  pascha,  paska,  ital.  pascua,  fr.  pAque.] 

PqHs  «Pforte,  Tür*,  po*ts"  »häufig  durch  die  Tür  gehn*, 
p^^ts^'r  n  einer,  der  das  tut,  in  KOln  auch  Pfi^rtner''. 

[pöp  „Pup])e,  geziertes  Frauenzimmer**  aus  lat  püpa. 
Redensart:  d*'  pöp'  aönt  an  et  dants*  —  de  poppe  sin  am 
danzc  .,der  Skandal  ist  da.  der  Prozess  ist  im  Gange".] 

[positu"r  —  positor  „Haltung,  Stellung",  lat.  pf>situra.] 

ppt,  pl.  p()t  „Topf",  mnl,,  nnl.  pot,  ofr.  uui»!  .  und.  i'ot.. 
inensfl.,  nenirl.  pot.  nord.  pdtte,  fr.  pot.  Unbekamiler  Herkunft,  wohl 
nicht,  wie  Sachs  meint,  aus  lat.  potus  „Trank". 

büt*l*  —  pöttele  „mit  den  Fingern  in  etw.  stören,  stö- 
chern,  aushöhlen,  Kleinigkeiten  langsam  arbeiten,  mit  den 
Fingern  zupfen,  abklauben,  abkratzen*",  ndl.  peuteren,  nd.  pö- 
tem,  engl,  to  potter.  Stamm  put  in  pü^t  „Pfote**  (nach  Frank 
zu  pentern).  Auffallend  ist  in  Aachen  dabei  der  b-laut. 
Grimm  giebt  ß  II,  581  büttein  „agitare**,  Frequentativurn  zu 
got.  bautan,  ahd.  pözan  „klopfen".  Vgl  fr.  bonter:  ^ stecken*",  z. 
B.  Nadeln  in  Briefe).  Dies  liesse  sich  der  Bedeutung  nach 
auch  heranziehen.  Westf.  büttelen  „umwühlen". 
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pi^thr  —  pottliili  ^Otensi'hwärze"",  vb.  i»<»tluir  „den  Ofen 
»chwärzen**.  Das  Wort  bedeuter  eig.  Pottlobe;  vgl.  (lerberlohe! 

[pots  ^Rriinneti.  namentlich  Ziehbrunnen,  dann  auch 
Pfütze**,  mhtl.  pfütze  ^»Lache.  BruDoen^S  abd.  pfuzzi,  pfuzza; 
entlehnt  aus  dem  lat.  puteos  ,,6runDen,  Graben'^  ital.  pozzo»  fr. 
puit8.  Vb.  iNits**  „1.  Was^r  mit  Kimern  hochheben*^  2.  in 
Aachen  auch  IntraDsitiTum :  d''  wont  pdtst] 

'  [präk'siV  auch  prakt*8i'r*  —  prakeseere  „ttberlegen,  ver- 
suchen, nachdenken,  aus  fr.  pratiquer  gebildet,  das  auf  ein  lat.- 
griech.  practicare  zurnck«jreht.] 

prrk'  —  precke  1.  in  Aachen  „aiittaiigen,  schnappen'*, 
d'T  lin  k  scherzli.  ,,tler  ^Iiiiid'*.  2.  in  Köln  „einen  Spielball 
niiiHcliuiiren".  Ostfr.  heiser  jnikkt-,  prik  „Stechdin«^^  Staciicl, 
Srecheisen".  ebenso  nd.,  nind.,  iiiiild.  prik,  ;i«r>.  prica,  engl, 
prick  Stachel.  Ahle,  Spitze'*.  Davon  abgeleitet  das  vb.  prik- 
ken  ..stechen,  steken*',  ndl.  pricken  ..stechen'*.  Das  Wort  der 
beiden  Mundarten  scheint  mit  dem  genannten  Zeitworte 
identisch  zu  sein.  Die  Bedeutungsentwickelung  wäre  dann: 
„mit  einem  spitzen  (gegenstände  1.  auffangen,  2.  feststecheD, 
sticken". 

[pr^siV  —  presseere  „eilen",  fr,  presser.] 
[pres^nt  si*  „Qeistesi^^egenwart  haben",  fr.  etre  präsent, 
dati  aber  nicht  von  der«  Person,  ■  sundern  von  der  betr.  Sache 

gebrancht  wird.] 

[|iri'  —  prio  1.  in  Aaclien  ..ein  listiges,  verbclilugeiies, 
auch  schlechtes  Krauen/iiniiier'',  prij'tich  ..abschenlich,  sehr". 
2.  in  Köln:  en  stolze  —  ,.ein  sprödes,  stol/cs  Kranenzinimer*. 
Ndl.  i»rij  ,. totes  Tier,  Aas-',  „Lotterdirnc",  aus  älterm  prije, 
ninl.  pride  „Heute*',  mud.  pride.  prie;  „Aas,  Luder",  rom.  preda,  lat. 
praeda.  fr.  |)roie,  engrl.  prey.| 

[prdHt'r  d'  r  oder  <lat  [»rotiterch'  —  protitclien  „Lichtknecht, 
Lichthalier,  kleine  Vorrichtung,  mittels  welcher  man  die  Licht- 
stümpfchen  bis  zum  Ende  benutzen  konnte",  holl.  profitertje 
vom  fr.  profiter  „gewinnen".] 

[brös  —  pros  „Prosit".] 

proti  —  prottel  1.  in  Aachen  „der  (Irussvater-  oder 
R<»rj^enstuhl'*.  2.  in  Köln  „Trödel,  Plunder,  der  ganze  Kram". 
(In  Köln  nn<l  Aachen  ,.prot''r  ,,der  Lehnstuhl*'.)  Davon  vb. 
„pritti"  1 .  brodeln,  siedoii*';  2.  .,n>nrrcn,  brummen".  Holl,  preutel 
„der  <5^anze   Kram,   l'luiuici  j  preutelen  1.  „brodeln,  sieden"; 
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2.  „murren*',  nd.  pröteln,  dial.-ileuLsch  protzeln.  ivUmgwort. 
Stamm  prut(t).    Vgl.  protzen,  protzig! 

fprüm  prumm  „Pflaume",  lat.  priiiiuni.  Zu  Gruntic  lieg^t 
der  Flur,  pruua,  nd.  pruim,  fr.  prune,  ital.  prugua,  Span, 
pruna.  —  Prüm  —  prümni,  wovon  vb.  pnim",  ndl.  pratm,  pruimen, 
,,Kaatabak,  Tabak  kauen**  ist  dasselbe  Wort.] 

[provis'^r  —  prayiaer  „Apotheker-Gehiilfe**,  lat.  provisor.] 

pttk*l  „Buckel'^  mlid.  bnkkel;  das  Wort  gehört  zu  bieg'ea. 
Vb.  pttk*l'  ,,auf  dem  Rücken  tragen*^ 

pttd'l*  y,wa8chen*S  sich  p.  „sich  am  ganzen  Körper  vra- 
schen*^  Ostftr.  pudeln  (seltener  puddeln)  „schüttelnd  oder  plät- 
schernd baden",  eng-l.  puddle  „plantschen",  puddle  „Schlaniiir*; 
vgl.  ostlV.  buddeiii  „bprudelu,  brodeln**.  Dazu  gehört  püd''iuas 
„ganz  iiass". 

püdinaks  —  puddeluack  so  ,|nackt  wie  ein  geäcborener 
Puder*. 

püf  —  puffe  1.  in  Aachen  a)  „grosstun  mit  etw.-  b)  .bor- 
gen", 2.  in  Köln  „bauschen,  Schläge  austeilen,  stark  rauchen, 
Stessen",  ndl.  puffen,  puffen,  „schlagen",  ostfr.  puffen 
1.  „dumpf  tönen",  2.  «mit  hörbarem  Geräusch  einen  Schlag 
▼ersetzen".  Ostfr.  heisst  puf  wie  in  Aachen  „Borg";  es  be- 
deutet soviel  wie  Schlag  ins  Blaue,  Kauf  aufö  Geratewohl. 
—  puf  1.  „Bordell",  2.  in  Köln  auch  „Qure*^  In  Aachen  ptif- 
kenk  „Bastard".  —  put,  pl.  püf"  bedeutet  in  Aachen  wie  im 
Ostfr.  „Bausche,  dicke  Falte,  Wulst".  —  pÄf^'rtche  —  püffel- 
clie  kleines  Hefenpfannenkiichelcheu'".  Wz.  pul,  bat  „blasen, 
auiblasen". 

po'  haii  —  pubhaliu  „Flau*',  zusammengesetzt  aus  lat.  pavu 
und  dem  frerm.  han.  ahd.  hano. 

pül  —  pulle  „Kopfkissen'*.  osttV.  pulle  „ein  grofj.ser  Klum- 
pen, ein  dicker,  schwamiiiiiifer  Rasen**.  Vielleicht  gehört  hier- 
her auch  pull,  holst.,  mnd.,  innl.«  pol.  „Kopf**. 

[p^madich  —  pumädig  „bequem,  gemächlich,  langsam", 
aus  poln.  pomalu  entlehnt.] 

pumstich  „auf  einmal,  plötzlich".  Lautmalerei. 

pon^l  —  pttugel  „Bündel,  Pack",  flbertr.  1.  in  Aachen 
„dicker  Junge  oder  dickes  Mädchen",  2.  in  Köln  „gemeines 
Frauenzimmer'^  Ostfr.  pung,  pungel  „Sack,  Beutel,  Tasche*', 
nd.  pung,  mnd.  punge,  ndl.  pong,  pouk,  aengl.  punge,  engl, 
ponch,  got.  puggs.  mlat.  pouga,  ponclm,    ponrliia,  uigriech. 
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zovYY'f'V/  Vpfl.  fr.  iKiclie.  Vb.  ptin*!'*'  —  pünirole.  „Lasten 
schleppen  ',  in  Köln  auch  „mehrere  KleiduugSölucke  unurdeut- 
Uch  über  einander  anziehen"'. 

piin  —  puiijel  ., Nacht-  und  Hauskleid",  ältere  Form  uach 
Müller' Weitz,  Idiotikon  S.  170  japung  „8chlatjrock'',  aitö.  fr., 
holl.  japon   japanisches  Kleid"'. 

pup  ,,BlähuDg,  Furz*^,  püp«  „furzen'',  pup*rt  „einer,  der  an 
Blähungen  leidet",  holl  poep,  oatfr.  Kindersprache  püp  „hörbarer 
Wind'S  püpü  „Eoth'*.  Klangwort. 

pttt's  „Blutwur»t^  übertr.  „Dickwaust*^  Mttller-Weitz 
weisen  auf  botulus  (Gell.  XVL  7),  ital.  boldo,  l)oldone,  fr.  bon- 
din „Warst*  hin.  pnfs'tsöp  „Suppe  oder  Brühe,  in  der  die 
Blutwürbte  gekocht  worden  öind". 

Buchstabe  Q. 

kwä^tsch"  —  guaatsche  «kränkeln''  auch  „weinen,  zimper- 
lich, eingebildet  krank  tun*^.  OstA-.  kwatsch  1.  ^laff,  albern, 
widerhaarig*^,  2.  „wie  zerquetscht,  zerschUgen,  elend".  Es  ge- 
hört wohl  zu  dem  unter  k(t  besprochenen  ndl.  kwat  „böse**. 
—  kwa^^tschk^p  n empfindliche,  stets  klagende  Person**. 

kwä^P  —  quaggcle  1.  in  Aachen  a)  vom  Wetter  „ver- 
änderlich sein,  bald  frieren,  bald  taueir',  b)  von  Menschen 
„l)uld  krank,  bald  gesund  sein"',  auch  „verschwenden",  2.  in 
Köln  „krank  tun,  l^invl.inde  niachen'".  8ubst.  kN\ag  lei  ./Fän- 
delei'",  kw^g'l'r  —  (luai^gekr  1.  in  Aachen  „ein  Mensch,  der 
bald  dieses,  baUJ  jenes  versucht,  ohne  etwas  zu  erreichen", 
2.  in  Köln.  Kleinigkeitskrämer,  kwag'^lskr^^m  Kleinigkeits- 
krämerei''. —  Ndl.  kwakkelen  .,wie  die  Wachtel  fkwakkel) 
schlagen",  „veränderlich  sein,  kränkeln",  ostfr.  kwakkelen  „un- 
beständig, weich  sein,  kränkeln",  kwakkeler  a)  „ein  kränklicher 
Mensch",  b)  „ein  wetterwendischer  Mensch'*,  nd.  quackeln, 
„tändeln'S  verquackeln  „verschwenden",  mnd.  quackeln  „schwat- 
zen, krächzen",  norw.  kwakla  „pfuschen",  schwed.  quakla 
„leichtsinnig  sein".  Schallwort  von  einer  niederfallenden 
weichen  Masse.  Vgl.  kwaksiil*v''r,  engl,  ij^uack,  ferner 
quaken ! 

kwant  1.  in  Aachen,  .,Sclmlk.  h)ser  Geselle.  Fant"',  2.  in 
Köln  ., dickes,  auch  ungezogenes  Kind".  Siehe  per  kwaukisiy. 
An  eine  Gleichstellung  mit  gewandt,  wie  teu  Doornkaat  — 
Koolniaim  meint,  ist  nicht  zu  denken. 
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kw^'lmaa  .,Fellkartüttel''  zum  Vb.  kw^i''  „quellen'',  ahd, 
quellan  „schwellen". 

kwcsp'l  „Staubbesen,  Federstauber*'.  Vb.  kwesp^l"  ,.sicli 
ohne  bestimmte  Beschäftigung  im  Hause  zu  tun  machen'',  kwes- 
p*'lschtats  f,ein6  Person,  die  unrulti^^  bahl  dies,  bald  jenes  tut, 
ein  Frauenzimmer,  das  beim  Gehen  mit  dem  Hintern  dreht^^. 
Ndl.  kwispel,  od.,  ostfr.  kwispel  „beweglich,  quecksilberig-^ % 
kwispelen  „in  unruhige  Bewegung  sein*'.  Vgl.  das  synon. 
wispelen  und  femer  Quast,  ma.  kwas. 

kwis'l  —  kwYsel  „Betschwester,  Scheinheilige",  ndl.  kwe- 
zel,  westfal.  k wiesei.  Franck  weist  anf  nordisch  kwisa  ..bab- 
beln. Uiistprn"  und  aul"  ndl.  kwettereu  und  kwezen  schwatzen, 
plappern"  hin.  Müller- Weitz  vermuten  das  lat.  Wort  quaesula 
in  kwis'1.  das  mir  unbekannt  i:?t,  über  der  Bedeutung  nach; 
^eiue,  die  immer  etw.  zu  suchen  hat",  passt. 

Buchstabe  R. 

rabäü  „rauhschal ige,  grüue  Reinette*S  holl.  rabauw. 

rabart  „Raufbold^  Schurke,  aber  auch  harmloser,  aber  un- 
gebildeter Mensch'',  ndl.  rabant  Schurke,  Spitzbube'',  ital. 
ribaldo,  fr.  ribmid  „IJurenjager",  das  von  dem  ahd.  ribe  ,.i]ure'* 
stamirit,  ostl'r.  rihel  „ein  ausgelassenes,  bz.  alberne.^.  t<»rieliies 
Mädclien";  mnl.  ravut  ,,TuniulL"  gehört  vielleicht  auch  hierher. 

ratjot  —  raafirot  .,Hanbirut". 

[rats'kal  —  rat'kal  „durchaus,  iranz  und  gar,  vollständig", 
fr.  radical  von  lat.  radix  „Wurzel",  klass.  lat.  radicitus.  Hier 
haben  wir  die  auffallende  Erscheinung,  dass  Aachen  die  hoch- 
deutsche Verschiebung  hat,  Köln  aber  nicht.  Lat.  d  giebt  odd.  t, 
hd.  ts  (SS  oder  2.),  vgl.  dico  —  zeigen,  d^cem  —  tien  —  zehn.] 

ram^nt  „Lärm,  Getöse,  Spektakel*',  ram^nt**  „tftrmen*\ 
westfläm.  ramenten,  nd.  ramenteu,  reraenten,  hess.  ramenten, 
rementen,  romentiere.  Neben  ramente  findet  sich  ramure,  das 
sicher  rumoren  ist.  Ob  es  zu  lat.  ramentum  „Splitter**  gehört, 
ist  mir  zweifelhaft.  Vielleicht  steckt  lamentari  darin. 

raiu  nas  —  lammeiiass,  ranunenaslei"  ..grosser,  schwarzer 
Kettig",  nd.  ramenas.  ramelas  aus  iial.  raniolaccio,  mlat.  ramoracia, 
eig.  ,,Z\voicwui  zel". 

ranip'iiu'.sch  —  ranipenaasch,  ranipenääsch  „fröhliche  (Ge- 
sellschaft, saubere  Sippe",  ostfr.,  ndl.,  niidd.,  mnd.  ranip, 
„üebel,  Krankheit,   Krampf*,  ramponiV  „beschädigen,  ver- 
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letzen,  raioiereo'S  ital.  raniponare  „schmähen,  lästern",  atr. 
ramponner,  fr.  rampant  ,, kriechend,  niederträch (irund- 
bedeutuDg  ,,sjcb  krammeo*^  a)  ^vor  Scbmerzen",  b)  ^.kriechen, 
um  ungesehen  ftberfallea  zu  könnea". 

[rSroschch"  —  rämschcbe  „vorteilhafter  Kauf^  vou  fr. 
ramas  ,,Hi^ufen  wertloiser  Dmge'S] 

[ranschi^r  „ordnen",  fr.  ranger.) 

TtLfTV  „vor  Kälte  oder  Schrecken  zittern".   Es  i»t  Itera- 

tivuni  zu  rasen       heftiger,  leidenschaftlicher  Bewegung  sein'*. 

raspi  „llulzhchnarre",  fr.  räpo  (.ins  raspe).  engl,  rasp;  von 
ahd.  raspon  „zusamuHiiscliarren".    Vgl.  nhd.  raspein! 

reist*  —  räste  „rasten'*. 

rQi*ch  „ruhig". 

rdk*'  —  recke  „reichen";  mnd.  recken,  nd.  reken,  ndl. 
rekken,  ofries.  reakan^die  bald  «reichen*,  bald  ,»dehnen,  spannen*" 
bedeuten,  abd.  recchan,  rechen,  reken,  mhd.  recken,  reken  „er* 
heben,  ausstrecken,  darrelchen",  got.  rakjan. 

[rßdiciU  „DamenarmbenterS  fr.  ridicule  aus  lat.  reticulum 
„Netzbeutel".] 

[rejiV  —  regeere  a)  „regieren",  auch  l))  „Kinder  vaschen, 
kämmen^S  in  Aachen  reji*r  n.  „Reinlichkeit'S  j-r*"  ji^rt  ,.rei»Hch'*. 

Müller-Weitz  erklären :  „Es  ist  hier  dem  niedenloutschen  reggen. 
reken  ..rein",  wdlier  das  nieders.  raken  ,.8cluMiern'*  die  fremde 
Endsylbe  an£reliäiigi ;  denn  mit  regieren,  regere,  liat  das  Wort 
ausser  dem  K'laime  iiicliis  treinoin'*.  Dieser  Ansicht  trete  ich 
bei,  obgleicl»  die  Ableitung  vim  regere  =  ..ordnen"  iiiclit  iiiiniofr- 
lich  ist.  Vgl.  ostfries.  reken,  raken  ^känimeu*',  uiud.  rekeu 
„ordentlich,  sauber". 

r^ij  „Tanz,  Reigen",  mhd.  reio,  reigen. 

r^Ijlif  „ScbnUrleib'S  iron.  „ein  langes,  hageres  Frauen- 
zimmer", rQijn^'^t  »«provisorische  Naht",röljnö1t  —  reinghl  „Schnür- 
nadel", röl(jfam  (auch  troch'lfam.)  „Faden  aus  Baumwolle". 
Zusammensetzungen  mit  germ.  Wz.  rihw,  wozu  nhd.  Reihe 
„Linie",  reihen,  mhd.  rihen,  ahd.  rihan  „auf  einen  Faden  zie* 
hen,  stecken"  gehOrcn.  Ndl.  rij  „Reihe",  rijgdraad  „Reihe- 
faden", rijge  „Schnur^',  rijgen  ,.anfädoln,  scliiiiuen"  in  Aachen 
J't'ij^  rijglijf  „Mieder";  nd.  rigen,  ostfr.  rlgen  oder  hgeii 
„reihen**. 

[r  j^l  —  re.i^ll  „ehrenhaft",  cistfr.  rejel,  fr.  reel,  mlat. 
reaiis  „sachlich^  ^] 
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[rrnrnri'r  renteneerer  „Rentner"  zu  r^Mir  geliori«»:, 
mliii.  rente  ,,Eiukiuiiie,  Ertrag,  Vorteil'*,  aus  ital.  rendita, 
mlat.  renta.] 

rep''  —  reppe  „bewegen,  sicli  liihren*',  ndl.  reppon  ..eilen, 
bewegen,  sich  beeilen^  sich  rühroir\  dialekt.  rippen,  ags.  hrep- 
pan  ..berühren'^  niengl.  ri])pen,  dial.  eogl.  to  rip  ,|beftig  sein*% 
nfläm.  rippen  ,,reiten^^   Wz.  reip,  Stamm  ripp. 

[r*s*'lüt  —  reselutt  energisch,  mutig'S  fr.  r6solu,  itaJ, 
rtsoluto  von  lat.  resolvere  in  der  spätem  geistigen  Bedeutung- 
„entschliessen^S] 

[r'sQn  —  rcsung  „Vernunft"  in  der  Wendung  z"  (zu)  r  ~, 
br6n*  „zur  Vernunft  bringen".] 

rötkonf  —  reukauf  ,  Abstandssunimc,  Rückkauf;  Entschädi- 
gung", zu  ahd.  riuwa,  mlid.  riuwe.  ndl.  rouw,  osür.  rö.  niu 
„Betrübnis,  Trauer,  Schmerz'',  holl.  rouwküop,  ostfr.  rauküp, 
rauelkMp. 

[r*vanschiV  —  revaut>ciiecre  ..vergelten*',  fr.  revancher.j 
rif  „reif",  rif  dr^  tasf  —  rief  dren  taaste  „mit  vollen 

Uänüeu  ausgeben,  vergeh wenUeribcb  sein^'. 

riskeil       ricskiddel  m.  ,jem.,  der  seine  Kleider  leicht 

und  jeden  Augenblick  zerreisst,  der  in  zerrissenen  Kleidern 

einbergeht". 

rtf  f.  —  riev  „Reibeisen"  zum  vb.  riv*  „reiben*^. 

röM"  —  riffele  „ausfasern^'  trans.  und  intr.  Siehe  j^'i'öMs! 

[röÄ'lQt  —  ringelQtt  „eine  Art  runder,  grüner  Pflaumen", 
fr.  reineclaude.] 

r^k*"!*  —  röckeling  „Chorhemd,  leinenes  Priestergewand**, 
ostfr.  rokkoior.  nid.,  ninld.  rockelin;,^!),  Ir,  roiiuet.  ital.  luccet.to. 

rüksclitiank  „Rückgrat",  .,tlab  Rückc!istü<'k  eines  Sehwei- 
nes".  ZusjamnienHHt'/ung  aus  rök  ..Hiukcii"  und  schtiank 
„Strang'-,  nlid.  .sträng,  iidl.  streng.  Vielleicht  Verwandschaft 
mit  griecli.  ixpoL^^yoL/.ri,  „Strick". 

rölth',  in  Aachen  früher  rolleltatxe  „sich  balgen,  ausge- 
lassen, wUst  spielen,  lununeln,  streiteu'S  Intcnsivum  zu  rollen; 
andere  Formen  sind  rolzen,  rolsen,  roUezen,  anord.  rölta 
„umherschweifen".  Das  Wort  findet  sich  in  Baiern,  Kassau. 
Westerwald. 

nlpjoü  —  roppjung,  —  sack  „ruppiger,  frecher  Junge, 
Kerl,  Schelm,  Taugenichts'';  nhd.  ruppig  „lumpig"  nach  ndd. 
nippen  „rupfen".  Intensiv,  zu  raufen.  —  rttp*  1.  in  Aachen 

a)  „stehlen",  b)  „mit  Haaren  rcissen",  2.  in  Köln  „rupfen''. 
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ropscli*"  „rülpsen  1  vor  p  ist  gelallen.  Vgl.  A.  G.  S.  28'. 
Das  Wort  ist  dunklen  Ursprunges. 

roshafa  —  rosshaiet  ,,Rüss  Hayard*%  iron.  „grosser,  starker 
Mensch"  in  .Kathen  mehr  Wildfang*',  hüll,  rosbeier  =  ros 
Beyaard.  Vgl.  die  Sage  von  den  Haimonskindern! 

rutsch  „Ruck,  Schub,  (iieitbahn";  joil  (in  Köln  angenehme) 
r.  „gute  Fahrt  ';  vb.  rotsch*'  .fFÜcken'^  ndl  nmdl,  rutzen,  nd. 
rutsken,  ostfr.  rutsen  „reissen,  raffen,  raufen'^  mhü.  ratschen, 
rützen,  nhd.  rutschen. 

rötsl^f'l  —  rQtzläffel  „dummer,  anmassender  JuDge*\  ahd. 
roz,  hroz,  mhd.  roz,  rotz  .,Na$enschIeim^*;  löf^l  „Löffel'S  Wz. 
lab  „trinken^*;  die  Grundbedeutung  tritt  hier  hervor.  In  Aachen 
hört  man  häufiger  .^rotsjon^S 

rÜb*!''  „lärmen,  poltern'',  sich  —  .,8ich  bälgen'',  rub'l  m., 
rttb'Iei  f.,  j'^rub'ls  n.  „Spektakel'',  in  Köln  atlj.  rubel  ich  ..hastig, 
polternd,  rauh,  uneben,  unsanft'*.  Wz.  rup  (vgl.  lat.  runiperel), 
eil«.;],  to  ruh  ..reiben,  scheuern,  fegen,  necken,  plagen",  an., 
isl.  rul>ba  ..reihen,  bewe<ren".  schwed.  rubba  ,.veiTiicken",  (v.tfr. 
rubben  „reiten,  kratzen,  schrappen,  reissen,  raufen,  zerren, 
balgen".  rub*'l'  ist  dazu  Iterativbildung,  die  ja  in  der  Mund- 
art so  beliebt  ist. 

n1f  „Wundenkruste,  Schorf  ^  Das  Wort  iat  in  fast  allen 
Dialekten  im  S&den  und  Norden  Deutschlands  verbreitet.  Die 
verschiedenen  Formen  lauten:  rufe  f.,  rufen  m.,  rüffe,  rüfe,  rife, 
rafe,  rif,  ags.  krfifing,  mnd.  rove,  mnl.  ruof,  ahd.  krüf,  rüf, 
mhd.  rttfe.  Aus  dem  Deutschen  ist  das  Wort  in  die  roman. 
Sprachen  gedrungen:  ital.  rufa,  fr.  rof6e. 

rttf*!**  „balgen,  raufen,  prügeln";  ritf*!  ni.  Tracht  (schl$"ch 
„Prügel'*),  ndl.  r.ittelen  „rauh  abhubein.  \n  Kile  arbeiten,  sudeln, 
schwatzen.  Spiessrnten  laufen  lassen'",  ostfr.  rutt'elon.  St.  ruft* 
„rauli.  lese  über  etwas  hinfaiiren'',  engl,  ruff  „rauh",  lo  ruffle 
„zerdrücken,  zerknittern  \  ntläuj.  roefelen. 

[rüü'^ni^r"  —  rujineere  ,, ruinieren".] 

r^m^isp^t  —  rununelspQtt,  in  Aachen  auch  riib'lsp^t 
„Waldteufel",  ein  steinernes  Töi)fchen,  über  das  eine  Schweins- 
blase gezogen  wird,  durch  die  ein  Stäbchen  geht,  mittels  dessen 
man  Musik  machte;  ndl.  rommelpot,  zusammengesetzt  aus 
rommei,  nhd.  rummel,  mnl.  rommelen,  nd.  rummelen,  mengl. 
rummelen,  nord.  rumla  „dumpf  dröhnen^*.  Klangwort.  (Vgl.  lat. 
rumor  1)  und  p(t  ss  „Topf*^ 
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r^n*  —  rUiide  „ruiul  innchen^'. 

ni|)  „Raupe"  mini.,  nd.  mpe,  ndl.  luiis.  iniild.  r(tej»e.  ostfr. 
nip«  und  rupe,  alid.  ru|)a  und  rupa  n  riipe  odtT  r\i\>L'. 
L^M-in.  Stiinuii  nipp.  Ks  ho.«<toht  wohl  Verwandtschaft  mit 
westf.  rüpjieln  .,si(li  fortmaclieii  '  und  iilid.  rutschen. 

rupdich.  rujtsdich  „Ausdruck  der  Schnelligkeit'^  Sielie 
nlp'.  V;^l.  spute  dich! 

[rusch  —  rusch  ,,Krause^\  fr.  nicbe,  wahrscheinlich  kelti- 
sehen  Ursprungs.] 

[rösln  —  rusing  „Rosine'S  mlat.  rosina,  aus  fr.  ralsin,  das 
mit  ital.  racimolo  auf  lat.  racemns  beruht;  ndl.  roziju,  razijo, 
engl,  raisin.] 

rtt*scht$t8ch''  —  rnthst^>tzche  „Rotschwänzehe**. 

rut  rutt  t".  1.  „(Viereck i;;o)  Fensterscheibe"  ostfr.  rüt 
oder  rud  und  rute  f.,  nd.  rüte,  rute,  ndl.  ruit,  ninld.  ruyte 
„Fenstersitheibe",  mlid,  rute,  nhd.  Raute  „Viereck",  2.  im 
Kartenspiel  bedeutet  es  Carreau. 

(rnnis*'l  -  rümche  auch  römmche  ..Heim",  in  Aachen  auch 
„lieinivers  und  kurze  poetische  Erzählung",  agerm.-rom.  rima 
„Gedicht**;  erst  ^»pfitei  bedeutet  das  Wort  Eudreim.  Man  leitet 
es  ab  von  versus  rhyUimicus.j 

Buchstabe  S. 

ijiktoch  „Taschentuch*'.  sukn"r  „Taschenuhr**. 

fäd"!  „Sattel'*,  ndl.  zadcl.  aiigls.  zadol,  eiia:!.  .saddle,  rich- 
tiger ^^a»l.   V^rl.  Müllors  Werku  8.  4  u.  A.  (i.  S.  17  M 

[lalvi^r''  —  salveere  ,.in  Sicherheit  bringen  d  sich  —  „sich 
zeitig  zurückziehen",  ndl.  salveeren,  zu  lat.  saivus  „heil".] 

faUsröinpch*  —  salzrümpche  „hölzerner  Salzbebälter  mit 
Deckel*',  der  in  der  Nähe  des  Küchenschrankes  an  die  Wand 
gehängt  wird,  um  das  nOtige  Salz  zur  Hand  zu  haben^S  romp 
ostfr,  ,,Bdhälter,  in  den  das  zu  mablende  Getreide  geschüttet 
wird'^  Die  Grundbedeutung  scheint  Geföss  zu  sein.  Ndl. 
romp:  „bauchig  Fass,  Bienenkorb*".  Die  Wz.  ist  noch  nicht 
gefunden. 

Sän  „Susanna**. 

Sdü'rei  —  aauerei  .,8cli\veineiei'\  -  soubonk  —  sauhungk 
„Schvveinbuüd**,  —  soViscb  -  -  säuisch  „schweinisch,  iroinein", 
s(minacli  —  saumage  „schmutziger  Mensch**,  iu  Külu  auch 
„Abwiscbtuch". 
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scliaf  „Sclinmk",  plur.  schar  r,  mhd.  schuf  ,.hölzenjes  Ge- 
fäsfs  liir  Flüssigkeiten*',  dazu  J)emimitiv  „8(lietlel'\  a<;s.  skap. 
„Gefäss'*,  Wz.  skap  „in  sich  fassen'*,  vl^I.  srhüpfon!  Vtjrwaiult- 
Schaft  mit  lat.  scaphiuin.  gi\  ixajy'.ov  unwahrsdieiulich. 

Isciiabau  ^^Schnaps'^  lat.  aqua  sabaudica.] 

s(!hah''s(l^k*i  „abjretrairener  Huf  -. 

[sc])a)u"s  —  schalü  „eifersüchtig,  missgtinstig,  neidisches 
fr.  jaloux,  ital.,  lat.  zelosus  —  schälfls^t  —  schalusi  „ßifer* 
sachtes  „Fenstervergitterung,  Sonnenblende^S] 

sch^md*'  —  8chäinde  „Scham,  Schamteile^'  —  Rcham''  — 
{«chanime  „schämen^S  ahd.  scama»  mhd.  schäm  „Scharons  got. 
slcaman  ,,schämen^S  Die  Kölner  Mundart  hat  die  ursprüng- 
liche Kürze  bewalirt,  was  sonst  in  der  Aachener  Mundart 
Hegel  ist. 

[schani^r  —  schanecr  „Scharnier",  fr.  charni^re,  lat.  cardo.] 
[Schän  —  Sclmng  „.Tohanir'.| 

v'rsch^'rVli'^r"'  schängeloere  ..verhunzen,  verderben,  ver- 
unzieren'*, vb.  zun»  8ubst.  „Sciiande". 

schants  —  schänzchc  Heiserbündel",  ndl.  schans,  ninl. 
schantze,  spät.-  mM,,  nhd.  schanze  „Keiserbündel,  ferner  Be- 
festigung". Dunklen  Ursprungs,  schantslöif'r  —  schanzeläufer 
„Mantel  mit  einfachem  (in  Köln  mit  mehreren  kleinen)  Kragen** 
ndl.  schansloüper,  ostfr.  schanslöper,  dicker,  warmer  Fries-Ruck 
oder  Ueberrock  der  Seeleute,  wenn  sie  die  Wacht  auf  der 
Schanze  oder  dem  Hinter-Gastell  haben' S  schwed.  skanslöpare, 
dän.  skandselöber. 

[schai>^n  —  .tchapftng  ..spitzer  Weisskohl",  brassica  oleracea 
capitata,  wühl  aus  capilata  gebildet.  Im  fr.  findet  Mili  das 
Wort  ni»-lit.| 

scli^'p  <i'liji|ip  ,.Scln)pfiiapt'",  biilist.  7.11  scIk'ii"  ..st  hupleii*, 
ndl.  .s("liej)j»cii,  gern»,  skapjan,  ahd.  scopiien,  M'etfen;  alid.  scafFo 
,,8iiiüiifii:ipl''*,  mhd.  sclmufe.  Gstfr.  bozeichiiet  scliep  den  In- 
halt eines  kleinen  Getasses.  Verwandtschaft  mit  Schiff,  ndl., 
add.  schip  liegt  nicht  vor.    Vgl.  rtf,  bitk  usw.! 

sch^p  ^n  jus  —  schäpp  und  giiss  1.  in  Aachen  „reichlich, 
freigebig,  Terschwenderisch**,  2.  in  Köln  „so  leidlich,  es  gebt, 
von  Uand  zu  Hand*^  Imperative  zu  den  Verben  schöpfen  und 
gieasen.  Vgl.  päkA. 

sch^r^'p  —  8chftri>  „bitter,  durchdtingend,  eckig,  herbe, 
scharf,  strenge'*.  Ndl.  scberp,  ahd.  scarpf,  ags.  scearp. 
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(«cliaischiUlt  J.  „Polizeiilieuei"  2.  irou.  „stiaimnes,  Ireciies 
FranenziiiHiier",  3.  Sclimiedewerkzotiji^  „verstellbare  Schraub- 
zwinge". Ii  .  soiL'-ent  (aus  lat.  servieus)  1,  s.  de  ville  „PoUzei- 
diener'',  2.  Böitclierei  „Heifzieber''.] 

scbouf  —  scbauf  „Strohlager  für  Tote",  nd^.  sch$f,  ndl. 
schoof.  altn.  skauf,  ags.  seeäf,  engl,  sheaf,  ahd.  scoub,  mhd. 
schon [»  „Garbe,  Bttodel,  Stroh'S  im  RheiDfränkigchen  f^Toten«- 
lager*\   Subst.  zum  Vb.  sehieben.  Vgl.  Schober! 

[schaut' r  —  sciiaute,  scliauler  „alberner,  lächeiliolier 
Mensch,  Spassvogel".  Das  Wort  btammt  aus  dem  Kabbi  — 
Hebräischen.] 

scha"f  —  schav  f.  „der  längere  oder  Scliabehobcl*',  scha'T- 
scbpiV  „Hobelspäne^,  käp"8schä"f  „Guillotine",  scha**r'  „hobelu*', 
ttbertr.  ,,8tark  esseti^;  ndl.  schaaf,  schaye,  ninld.  schaeve. 
schave,  mnd.  scbave,  ags.  sceafa,  engl.  8have,  an.,  isl.  skafa, 
abd.  scaba,  scapä,  mhd.  schabe  „Hobel,  Schabmeaser,  Heissel*". 
sttbst.  zu  schaben.  Bildung  wie  bäk,  sch$p,  r¥f  naw. 

fschavftrt  —  schavii  f.  ,  Wirsing; brassica  oleracea  sabau- 
da;  schavoit  =  ^Savogcr  —  Kohl".] 

[*schats  —  schätz  ^ wollene  Decke",  byzantinisch -griech. 

scht'k  ..Geschick,  Ordnung:.  Anstand,  auch  gute  Laune**; 
op  sin"  (aingem)  sch.  si^  ^in  seiner  Ordnung,  auch  b«^i  l^aunon. 
munter,  vergnügt  sein",  dat  hat  j^n''  sch.  „das  schickt  sich 
nicht**.  —  schßk*  sich  ^sich  gewöhnen,  anpassen**«  —  Ndl. 
schik  „Anordnung;  gute  Laune,  heitere  Stimmung",  ebenso  nd., 
nind.,  ostfV.  schik  „Gestalt,  Form,  schickliche  Form,  Regel, 
Gemütszustand,  der  sich  schickt''.  Subst  zu  schicken,  das 
ursprünglich  „bewirken,  dass  etw.  geschieht,  schaffen,  ins  Werk 
setzen**  bedeutet. 

^(  ln  il  —  scheif.,  schief",  a^^s.  scAf,  an.  skoifr,  nordfries.  skiaf. 
nid.  si  liiol.  (las  ins  ndid.  überjLregangen  ist.  sch«>if  ^n  sch^**l  -krumm 
und  schiel",  eig.  Tautologie,  da  schrei,  ahd  scelah,  mhd.  scelch, 
nndl.  scheel,  ninl.  Scheie  ursprünglich  «schief,  quer,  schräg" 
bedeutet.  Vgl.  griech.  axc/.'.o;.  lat.  scelus!  Alliteration.  — 
sch^if  m.  .ein  Schief bein,  jmd.  mit  krummem  Fuss**,  seht'*!  m. 
„der  Schielende*". 

sch^lfj  —  scheit  1.  „Scheide,  2.  Scheitel**.  Subst.  zum  vb. 
scheiden. 
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sch^^ld*'r*'  ^beschreiben'*,  ndl.  schildern  finalen,  anstreirli  ^fi 
beschreiben*".  Die  Schilde  waren  nämlich  ursprünglich  bemalt. 
Ereignisse  wurden  bildlich  dargestellt.  Man  denke  an  die  sog. 
Mordgescbichten  auf  den  Kirmessen;  ferner  siehe  GOthes  Eg- 
mont!  —  scbeid'rSl  «Bilder,  Gemälde",  —  schdld'rhfisch" 
^  WachtpostenhAuschen" . 

sch^l*  —  schelle  „schälen*",  mhd.  schein,  ahd.  schellen, 
verb.  zn  Schale. 

schglrepch*  n.  ,eingesHlzene  Schweinsrippe in  Aachen 
auch  scli^la"sch.  Im  cifeton  Bestundteile  steckt  das  Subst. 
Schale;  es  bedeutet  die  v»un  Fleisch  losgeschälle  Rippe. 
A"sch  =  ndl.  harst:  ..Stiitk  gebratenes  Fleisch,  Riickenstiick**, 
aiid„  mhd.  _K'(»st(r'*,  ..Bratpfanne",  mnd..  iid.  harst  _Stii('k 
Fleisch  zum  Hrateii",  iiirs.  hyrstan,  nnl.  haistcn  .rüsiou".  Ks 
besteht  Verwandtscliatt  mit  nhd.  Hürde,  lat.  crates  ,Flecbt- 
werk".  sch('la^sch  bedeutet  also  „Schalstück  zum  Braten". 

Schorf  .,8cherbe**,  übertragen  (krach*)  —  scher' f  .kleines 
Mädchen,  kleines  Fraaenzimmer*^ ;  ndl.  scherf,  ranl.  scherve, 
mnd.,  nnd.  scherve,  mhd.  scherbe,  ahd.  scirbi;  ahd.  sc6rf  „klei- 
nes Geldstück,  Scherflein*.  Germ.  Wz.  skerf  „spleissen,  spal- 
ten*^. Verwandtschaft  mit  scharf,  wie  Müller- Weitz  meinen, 
besteht  nicht. 

schYb*l°  ^rollen,  einen  runden  Körper  über  den  Boden  fort- 
rollen", Intensivum  zu  schieben. 

schemp  schaut  —  scliiatp  und  schand  ^Schimpf  und 
Schande". 

[scheur'r"  ^genieren",  schoni^'r  m.  .JkM'angenheit,  Be- 
klommen Ii  ei  f*.  fr.  ii^iicr  aus  ^('lienner  entstanden.] 

schimclr  —  scliingche  „abgetragenes,  ladensciieiniges  Kleid" ; 
in  Aachen  schim  ..Schatten''.  Holl,  schim  »Schattenbild,  (Ge- 
spenst**, mnd,,  nnd.  scheme,  md.  schime,  mhd.  scliemc,  nhd. 
Schemen,  engl,  schim.  Scbingsche  scheint  Volksetymologie  für 
schimch*  zu  sein. 

Schöner  —  schinner  ,»Schinder''.  Auffallend  ist  nn  für  nd. 
Vgl.  A.  G.  Seite  18  u.  19. 

8clien('*s  —  schinnQQS  1.  „Luder 2.  „fldelor,  launiger, 
auch  pfifliger  Mensch^,  nhd.  Schindaas. 

schir'p*'  —  schirpe  «zirpen**  von  den  Grillen,  auch  von 
jungen  Vögeln,  besonders  den  Spatzen.  Junges,  lautmalendes 
Wort  wie  schirkeu,  zirpen. 
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j'^sclilat;  schlaarhJe  , nacharten,  ahnein,  g^leichen",  mn\. 
slachten,  nnl.  »lachten,  .dio  Art  von  etwas  haben",  vb.  zn  ge- 
schlacht.  ahd.  ^eslahti.  siahta  ^Art,  Geschlecht".  Es  besteht 
Verwandtschaft  mit  «einem  nachschlagen'*  und  Schlag  io 
Menschenschlag. 

schläb'rlQpch*  —  schlftbberche  ^Brnstlfttzehen,  Speichel- 
oder  Geifertuch",  in  Köln  auch  schläberdocb,  ndl.  slabdock 

engl,  slabberiusr  bib,  —  schläb'r''  ., verschütten",  —  schläb*r- 
mich'l  sclilabberUanes  (wohl  :=  schläberauton)  ^jem.,  der  sich 
leicht  iK'siklelt".  Siehe  j''s(  hlab'sch!  —  schläb'*r(}nt.s  —  schlab- 
berjux .. vprdüiiiiit-.-*  Uetränke".  Der  zweite  Teil  wohl  volks- 
tiiniiichc,  inhaltlose  En<lung.  Nd.  slabbeni,  slubbern,  ndl.  slab- 
berUf  slobbem,  aengl.  slabero,  slavern,  engl,  shibber,  slobber. 

schlachwäs'r  —  schlagwasser  ,E^u  de  Cologne*",  d.  h. 
Wasser  gegen  « Schläge"  d.  i.  „Ohnmachtsanfölle*'. 

schirm  —  schlftm  ^Mehlbreisnppe",  in  Aachen  nur  in  der 

Verbindung  birschl^ni.  .Hiersuppe  aus  Bier,  Milch,  .Mehl  und 
Zucker",  ndl.  slenip.  .,gezuck<'rto  und  gewürzte  Teemilch",  nd. 
slenipr  ^ broiartisrer  Stoff,  Spülwasser*",  nilid.  slaui|)  ..(lebiir". 
Vgl.  schlemmen;  V  erwandtschaft  mit  Schleim  ausgeschlossen. 

schlampamp,  auch  schlam  l  —  schlampamp,  auch  bloss 
schlamp  „unordentliches  Frauenzimmer"*,  ostfries.  slampampe) 
slampamper  a)  ,,Schlecker,  Schlemmer,  b)  Weichling,  schlaffer 
und  träger  Mensch,  Müssiggänger*^,  nd.,  ndl.  slampamper;  nd., 
mnd.  slampamp  „Prasserei nhd.  Schlamp  „Gelage*,  ndl.  slomp 
^unflätige  Fran*^.  Die  Formen  gehören  zum  Verbum  schlem- 
men. Stamm  slamp  (b).  Es  besteht  Verwandtschaft  mitschla- 
b*r''.  -  schlam*!''  —  schlampe  „achtlos  und  schleppend  herum- 
gehen, die  Kleider  oliiie  :5chuiiaii';  schleppen**,  in  Aachen 
schlanrl  =  schlampanip ;  schlamelaketig  „nachlässig**;  auch 
diese  Verbon  L'^ehon  osttr.  sluiui>en  in  LHoirber  Bedeutung 
auf  den  Stainni  slamb  zurück,  desseu  Urundbedeutuug  gleiten, 
schlürfen  zu  sein  scheint. 

schläp  —  schlapp  „abgemattet,  kraftlos**  ndl.  slap,  ebenso 
nd.,  mnd.,  alid.  slaf,  mhd.  slaf.  Vgl.  A.  G.  Seite  23. 

schläTitch*  —  schlavitt  „Rockkragen,  Zipfel*  bei  (t  (mem) 
schl.  krij*  „jemd.  festhalten";  j$®r  bei  ö  schl.  s1*  «gern  ein 

Vergnügen  mitmachen".  Es  ist  gleich  „Schlagfittich'*,  ostA*. 
slafitche. 
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schl<M-li  ni.  , natürliche  Anln^-^e.  (lesrhickliclikeit,  Ki  imtnis, 
Anstelligkeit",  subst.  zu  schleichen,  nhd.  Schlich  Tücke,  List**. 

schick  —  schluck,  scbn^ck  „Schnecke",  ndl.  slak. 
ostfries.  slacke,  mnl.  »lecke.  Es  gehört  das  Wort  wahrschein- 
lich zu  slikkeo  ^lecken^,  mit  der  Grundbedeutung  »glatt  sein**. 
Siebe  schluck!  Au  einen  Wechsel  von  n  und  1  wie  in  Knüppel- 
Klflppel  ist  nicht  zu  denken. 

schläk*^  „schlucken schlek  m.  —  schlecks  m.  »das  einmalige 
Schlucksen'*  nhd.  schlick,  ndl.  slikken,  mnl.  slicken,  ebenso  mnd., 
nnd.,  mhd.  sinken,  nhd.  schlekken;  mhd.  slec,  slick  „Schluck^*, 
anord.  sleikja. 

scliK'p'  —  schleppe  ^Rockscliooss**,  überhaupt  «alle  lus- 
liäDL^ende  Teile  im  Gewaiidoi-n,  Ziidol**.  heiiipschlep  ^llciiid*', 
ostliies.  ölippe,  slip  ^Ziptei,  Schooss'",  n*i.  sHpp,  mnd.  slippe, 
ndl.  slip,  en?!.  slip.  Es  ^^ehört  zu  Wz.  slip,  wovon  ndl.  slippen, 
ags.  slipau,  mhd.  slifeu,  nhd.  schleifen  ^gleiten"  abgeleitet  sind; 
▼gl.  ndl.,  nd.  slepen  ^am  Hoden  fortziehen". 

srhll^  -  schlih  „stumpf"  nur  in  bezog  auf  die  Zähne 
nach  dem  Genuss  herbsauerer  Sachen,  »herbe,  zusammen- 
ziehend'', nd.  slee,  slei,  ndl.  sleeuw,  mnld.  slee,  sleeuw,  ags. 
sl^u,  engl,  slow,  norw.  sljo,  schwed.  slo.  Man  vergleicht  lat. 
laevus,  griech.  XoCo^  „links''  und  Xiap6^  „zart,  matt".  Vielleicht 
gehört  dazu  slee  , Schlehe",  in  Aachen  schli'kriJk,  in  Köln  schlih. 

schltV'  iiy*  j^t  —  schlafe  der  ngh  «erraten*. 

[schlot    -  schlQt  ..SalaP,  ital.  saluta,  insalata.| 

schliu'lr  ^uasciien,  alleö  ohne  Brot  essen",  in  Ktiln  auch 
„erschleichen,  gierig;  srlilingen,  unrechinuissij<  oder  zu  billlij: 
erwerben",  schluch  ..Fresser",  schlöch'r  m.,  schloch  rsch'  ,.Na- 
sclier**.  Vb.  zu  mhd.  slm  Ii  .Kehle",  mhd.  slftehen  ..srlilingen, 
schlucken";  ahd.  sluccho, sluhho,  mhd.  slüch  ,.Schwelger,  Fresser*, 
nhd.  Schlauch;  griech.  aX'JYvavojiat  ..den  Schlucken  haben 

schl^d^'rich  —  schludderich  ^liederlich,  nachlässig,  unge- 
regelt, unordentlich*,  —  schlQd^'r  f.  oder  schlüd^'nnatant  „ein 
Frauenzimmer  mit  schlotternden  Kleidern",  —  8chlQd*r- 
mich*l  „schlotteriger  Mensch",  —  schlQdV,  us8chlQd*r"  in 
Aachen:  „die  Wäsche  ausspülen*,  iron.  „ausschimpfen*.  Ndl. 
slodderig  „schmutzig*,  slodder  „Sudler,  Schmutzfinke",  ostfr. 
sluddem  „schleppend  gehn,  schlendern".  Die  Bedeutung  des 
Verbums  in  der  Aachener  Mundart  er<riebt  sich,  wenn  man 
Verwandtschaft  mit  Schleuder  annimmt,   welches   Wort  auf 


.  kj  .i^od  by  Google 


—  180 


mhd.  slfider,  mnd.  slftder,  Wz.  slud  zurQckg^eht;  schlottern, 
mhd.  stottern  ist  Intensiviim  zu  mhd.  sloten  ^zittern*'.  Vg-l. 

köln.  Schlutter  .Siebkorb  zum  Ausschlagen  des  gewas?clieiieii 
Gemüses'',  iron.  .,läpins(  }ie,  tolle  Person", 

schluf'  —  sclihille  .sclileiclieiul  j^ehn".  >i:tiluffet  ,wci-  im 
Gehen  mit  den  Füssen  schleupf*.  ostfr.  sluöen,  ndl.  slotreu 
«schlaft',  träge  sein,  schleppfüssig  gehu"" ;  od.  siufifen  ^^^lüi*- 
fend  gehn". 

schlür'p'  —  schiüi'pe  «sclilürfen*',  schlür'p  «Kafteeschwester**, 
ntidl.,  inndL  slorpen,  auch  slorven,  slurveo,  engl,  to  slurrap,  nbd. 
bchltirfeo. 

schldsmän*"!  ^SchliesHkorb'';  siehe  män*!! 

schmäg*"  « prügeln,  schlagen,  Türen  und  Fenster  mit 
Heftigkeit  zuschlagen",  intransitiv  d*"  dgr  schmäkt  «die  Türe 
schlägt  plötzlich  zu",  di  schmäge  ^ Hiebe".  Ndl.  snakken, 
«werfen,  schleudern",  mnd.,  nnd.  smacken,  engl,  to  smak,  lläm. 
smacken  «auf  das  Wasser  schlagen",  Köln  weist  auch  die  Form 
schmacko  in  der  Bedeutung  «hauen,  hinwerfon"  iiuf. 

sclmuk  „Peitsche",  schm,  rafn*'  (vuiii)  liuU'^wag''  «gms^. 
hagere  Person",  terner  «Galgenvogel",  —  vl>.  schnit^k"  «peit- 
schen **,  nhd.  schmicke  «Kute.  Gerte.  Feiis(  lu  ".  vb.  siiimicken 
«schlagen".  Das  Wort  stellt  eine  andere  Abiautsreihe  zum 
Stamme  smakk  dar.   Vgl.  schmaggel 

schnnld'lpyt  „Schmierfinke'*,  schniüd'r  «schmutzig  machen*, 
in  Köln  Schmuddel  „Schmatz,  Unsauberkeit'',  ndl.  smodderen, 
ostfr.  smuddeien,  Iterativum  zu  smudden;  ostfr.  smnddel  ^nn- 
reinliche,  schmutzige  Person",  mnd.,  nnd.  smudden  „beschmut- 
zen", ebenso  mengl.  smudden,  nnl.  smüdern,  engl,  smut 
„Schmutz";  mhd.  schmutz;  Wz.  smu.  Vgl.  noch  mnd.  smudde* 
pot  „Topfbeschmutzer". 

fschraur  mach*  —  schmuul  mache  „auf  unredliche  Art 
etwas  au  sich  bringen".  Es  ist  \\  eiterbikluiig  /um  liebraisciien 
schniu  «Profif.l 

schmutslach"  „si  liniun/eln,  wolili^efallig**.  in  Köln  auch  Ju)\\- 
nisch  otit^r  verschinitzl  laclieir.  nd.  sniusler-.  smüstt^r-, 
smunster-lactien,u>t  tr.  sniust» !  laihtin,  mnd.  smuserlachen.  Vgl.  nhd. 
schmunzeln,  das  Iterativ,  zu  mhd.  smutzen,  smotzen  «den 
Mund  znii!  Lachen  verziehen"  ist,  femer  mhd.  »mutz  „Kuss**, 
ferner  nbd.  Schmatz  I 
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schii;ib''li°r''  —  schDabbeleerc  «esseD"".  Es  ist  vb.  zu 
scbDab""!,  Wz.  snab,  zu  der  auch  schnappen  gehört. 

scbnäk  ^gerade,  straff,  ischlank,  anfrecbt*".  8ch.  us.  «gerade 
aus**,  Bchnäk  af  «kurzweg,  plötzlich  endend'*  scb.  öp  «aufireoht^, 
scknakschnoisich  ussi'  „ armselig  aussehn Die  Etymologie  ist 
Qoch  nicht  aufgcklftrt.  Man  vergleicht  ostfries.  sni^ge,  snti^gfe, 
siiigrger,  snügpfer,  snikker,  nd.  snigg'erf  snecker  ^glatt,  blank, 
reinlich'*,  snü<rirrr  . lebhaft,  hurtig'*,  ndl.  snik  «klug**,  snugger 
.munter",  nindl.  .snuggher,  snuggher  «gracilis''.  Jemüs,  exilis 
coriioie*.  enel.  snog  „nott.  hübsch**,  snug  „diclit,  enge,  knapp, 
fest,  genau  augetügt".  an.  snoggr  ,kurz  von  Haaren'*,  isl.  snöggr 
«tflatt,  kahl,  plötzlich",  norw.  snögg,  sncirg  -kurz",  schwed. 
suögg,  snägger  ^kurz,  knapp**.  Dio  'iruniibedeutung  scheint 
zu  sein  1.  vom  Räume  «kurz,  knapp 2.  von  der  Zeit  ^ rasch, 
behende**. 

schuak  „SpassTogel,  Witzbold'',  holl.  snaak,  ostfr.  snak 
^Gerede,  Geplauder**,  ndl.  snak,  «Seufzer",  ostfr.  snake»  snäk 
«Person,  die  gut  plaudert,  gute  und  lustige  Einfälle  hat**, 
snakken  «sprechen,  plaudern**,  mnd.,  nd.  snacken,  norw. 
snakka,  schwed.  snacka,  mnld.  snacken.  An  Verwandtschaft 
▼on  schnak  mit  snock  .Hecht'  glaube  ich  nicht. 

schnap  1.  Augenblirk:  in  Köln  run  «rasch,  im  Augen- 
blick**, 2.  a)  in  AaclitMi  „X'tirteil*,  h)  m  Külii  „Taiibciisfiilfi^-**. 
Ostfr.  sna|>,  sflialliiaili;iliin>'ii(le  Interjektion.  iVrner  Bozeicliaung 
eines  rascliiMi  Sclin.-ipitcn-;  udor  Znsrhlagt^ns  von  etwas  z.  B.  des 
Selinal»els,  mit  welchem  Subsi.  das  Wort  stammverwandt 
ist,  nd..  mild.,  nhd.  .snap.  schnapp,  mnld.  snap  ^raptus",  engl, 
snap  »das  Zubeissen,  der  Hiss,  der  J?'aug**,  nihd.  snap  ..Strassen- 
raub**.  Aus  der  Grundbedeutung  des  plötzlichen  Zugreifens 
erklären  sich  die  mundartigen  von  selbst. 

schn(p,  8cbn(pich,  schnlp  —  schnäppig  „naseweis,  vorlaut, 
schnippisch**,  schnäp^r  «Grobian**,  schnlp,  schnirp  f.  «schnlp- 
pisches  Frauenzimmer**,  ndl.  snebbig  «maulgewandt,  spitzig**, 
adj.  zum  Subst.  sneb  ..Schnabel**,  ostfr.  snibbe,  snippe,  snib 
.Schnabel,  Nase**,  nd.  snibbe,  hess.  schnippe,  westfläm.  snab, 
sneb.   Ks  besteht  Verwandtschaft  mit  schnuff, 

schuan  1.  Jiarscli,  schnöd»  2.  in  Aachen  auch  schlau. 
1.  ostfries.  biiauig.  >nanisk.  snan^k  -bissig,  brummig,  tadel- 
süchtig**.  n<ll.  snaainv  inier  >ji,4uw  ..grobe  Anitde**,  nd.  snau 
«vorstehendo;»  Maul.  Schnauze,  ßiss**.  ^iehe  aschoau'  !  2.  Auch 
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die  unter  2  gfegebcne  Bedeutun«:  ^cht  auf  die  unter  1  angpe- 
führte  zurück.  Gedankengang:  bijsartig,  arglistitr  (was  aucb 
sluw,  schlau  bedeutet),  pfiffig.  Die  Möglichkeit,  dass  schnau  = 
schlau  ist,  kann  man  nicht  leugnen. 

schnauz  oder  schnöiits  —  schnfiuzer  ^Schuurrbart*. 

schnKp'l  —  schnlbbel,  ^ Schnitzel,  abgeschnittenes  Stuckcheo 
Papier-,  Tuch-,  FleischoFetzen**;  ostfries.  snippel  ^Schnitzel, 
Scheibe,  Petzen',  nd.  snippel,  ndl.  snippel  und  snipper,  engl, 
snip  zum  vb.  snippen.  mhd.  snipfen  ..schneiden,  zerreissen*. 
engl,  to  snip.    AuHuIUmrI  ist  der  LanlsUiiul  bb  im  Küliiisi-bon. 

schn)fT'  ^fein  regnen  odei-  sdniciei.'*.    Siehe  j'schnirisl 

schnir^'p  ^naseweise  Perj^nir,  aiiord.  snarpr  ^rauh.  scharf, 
heftig,  streng**.  Dies  stellt  man  zusammen  mit  ahd.  snerfan, 
bair.  snarfen,  snerfen  .,sich  krümmen,  zusammenziehen-,  isl., 
an.  norw.  snerpa,  und  diese  Wörter  zieht  ten  Doernkaat  Kool- 
mann  zu  got.  atsnarpjan  und  nhd.  schnarren.  Vgl.  ndl. 
snerpen  «schneiden,  schmerzen,  mit  einem  scharfen  Geräusche 
schneidend  schlagen*!  Der  Begriff  schnii'^p  jentwickelt  sich 
schon  ans  der  Bedeutung  „(den  Mund)  zusammenziehen^. 
Vgl.  muffe  1 

schngr  —  schnoor  ^Schwiegertochter**,  in  EOln  auch 
., Schwiegersohn',  mhd.  snnr,  ahd.  snura,  mhd.  snttrche;  mndd., 

mengl.  snure,  afries.  snore,  anord.  snor,  lat.  nurus  für  suurus, 
griech.  rji;  für  -jvmc:. 

schnorant  „sclilt^i  liter  Miisilver,  hernmzieliender  Spielmann", 
wahrscheiiilich,  wi('  Müller- Wt^itz  meinen,  Bildung  vmn  vh. 
schnurren  m'w  der  Endunu  von  .Musikant,  wobei  das  nd.,  I'ries. 
vb.  snoren  „taulenzeo,  herumlungern''  auch  von  Eiufluss  ge- 
wesen sein  wird. 

schn^r*k*'  —  schnörke  „vcrsrncron'',  ndl.  snorkcn  „schmo- 
ren, rdsten,  braten*".  Lautmalendes  Wort.  Westf.  snerken 
„anschnauzen*".  Vgl.  snerpen  unter  schnir^pl 

schngr'k*  —  schnQrke  „schnarchen'*,  ndl.  snorken,  snur- 
ken;  mod.,  nnd.  snorken,  snurken  „schnauben,  schnarchen**, 
mhd.  snarchen.  Das  lautmalende  Verbum  ist  IntensiTum  zu 
snorren  „schnurren*. 

schnüfclr  , Schnupftabak",  schnuv"  --  ischnuve  „Tabak 
schnupfen'',  ky  t  (kalt)  sehn,  „leer  ausgehen,  mit  langer  Nase 
abziehen**.  In  Aachen  d^'r  si  linut  „Vorteil'',  sin*  sehn,  ä  j^t 
ha^  „bei  etwas  seinen  Vorteil  haben*'.  —  Ndl.  snuiveu,  raudl. 
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snilven  ^(Tabak)  schnupfen,  schnauben,  schnobern",  mhd.  snu- 
ben,  uien^l.  suuven,  nd,  snöven,  enjrl.  to  sniib  ^anschnfinben" ; 
mhd.  aiicti  snüt'eii,  u\u\.  schnaufen;  ndl.  snuiver  ..Scimiipter*, 
»»stfr.  snufeü,  buüfen.  simvon  ..Luft,  Düfte,  (?eriicti('.  Sdinupf- 
tabak  durch  die  Nase  ziehen".  Wie  erklärt  sich  der  Ausdruck 
kift  schDüv*  ? 

schnrtp''  .naschen",  auch  schnuts'*,  vrschniip*",  schnüts' 
^vernaschen",  schnup^'rei,  scbnttt6''rei  ^Näscherei,  Leckerbissen**. 
Siehe  j^scboftps! 

schDüts  —  schnäss  1.  „Schnauze**,  2.  in  Aachen  anch 
„Näscherin**,  and  k^^ts^schnilts  ^Licbtscheere**.  Ndl.  snuit, 
snoet,  od.,  mnd.  snute,  snüt,  mflAm.  souyte,  aengl.  snCite,  snonte, 
engl.  snoQt.  Vb.  schnfits*  „das  Licht,  auch  die  Nase  putzen'', 
nd.  snflten,  snfitten,  snfitken,  mnd.  snuten,  ndl.  snniten,  mnid. 
snuyten,  snuttcii,  —  Subst.  ostfries.  üuüt^r,  ndl.  kaursosnuiter 
, Lichtputze'',  —  aenjrl.  snfiten,  engl,  snite,  mhd.  sniuzeii  .,(die 
Nase,  das  Licht)  putzen  .  lnl.  schneuzen. 

[<(li«)k' niV  —  schokeere  .bestürzt  machen,  jmd.  jirirern. 
belästigeir.  in  Köln  auch  , aufräumen,  aufstellen,  ordnen,  unter- 
bringen", „erschrecken,  bestürzt  oder  verlegen  werden,  anstössig 
erscheinen,  unangeuebm  berühren",  fr.  choquer  1.  «einen  Stoss 
geben",  2.  .missfallen,  zuwider  .*<ein''.l 

schok^l  „Schaukel'*.  Das  Wort  ist  Weiterbildung  von 
mhd.,  mnd,  schock,  ndl.  schok,  engl,  shok  „  Stoss*^;  dazu  gehört  auch 
fr.  cboc  und  das  vorher  genannte  vb.  choquer.  Vb.  schOk^'l*', 
subst.  schök'^lpQH. 

schgn  —  schohn  sing  u.  plur.  .^Schuhe*",  ndl.  schoen,  mndl, 
mfläm.  schoen,  nd.,  mnd.  scho,  afries.  sko,  ostfries.  sein»,  ahd. 
scuoh,  scoh,  scüh,  mhd.  schuüch,  schuo,  gut.  sköhs.  Dunkler 
Herkunft. 

schop  .Schaufel.  Spaten",  ndl.  scliop.  sctiuj».  uindl..  nilläm. 
schoppe,  schuppe,  nd.  schuppe,  schuppe  »iiltI.  stonp.  mli*!. 
8chuofe.  Es  ist  Subst.  zu  schcp*'  .schöpfen"  und  bedeutet  eig. 
,8chöpfgefass".  Redensart:  nö**  d*"  sch.  rüch**  .,naho  dem  Sterben 
sein"*.  In  Köln  schop'  maache**  =  aacb.  6  p^ncb**  mache 
maulen,  verdrtesslich  tun*". 

scborit  —  Schoritz  , Schornsteinfeger";  in  Aachen  auch 
scborirfgi^r.  Es  scheint  mir  ein  Scherzwort  zu  sein  wie 
schnorits,  kol'jitz  zu  schor  Stütze,  wovon  schor^schten  „Schorn- 
stein, eig.  StiUzstein"  gebildet  ist.   Münch  denkt  an  eine  Bil* 
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duiig  zmn  vb.  sclicuren.  Wenn  man  bedenkt,  (iass  Kamin  ein 
i^riech.  Wurf  ist.  so  kdinml  nmii  leiclit  dazu,  auch  in  srborit 
ein  S(i!(lit'>  zu  suclien.  yi'yp'.izr^z  boilciitot  nun  ^jmd..  der 
trennt.  :ii)sondert**,  weiclie  Hedeutiini:  ja  passen  würde.  In 
der  Bedeutung  «SchornsteiDfegei-"  ist  das  Wort  üUenliogs 
Dicht  belegt. 

scbQS  —  rjch^ss  , Schublade".  Ndl.  scliot  .Bretterverschlag, 
Scheidewand,  Schweinestall'',  ostfries.  schot  ^Schutz-,  Scheide-, 
Sperrwand od.,  mnd.  scbot,  an.,  norw.  skot,  schwed.  skott, 
nbd.  Schoos.  Subst.  zum  Verb,  schiessen    vorspringen,  absperren. 

[schot'l  „flache  Schüssel'',  schdt^'lch*  „Unterschale**,  ndl. 
schotel,  ntnl.  schötele,  mnd.,  ond.  scbötel,  abd.  scuzzila,  nbd. 
Schüssel,  ags.  schntel,  anord.  skutell  ans  lat.  scotella,  scutula: 
fra.  öcuelle,  itul.  scodella.  Bildlich  'n  j^k*"  seh.  „ein  alberne>, 
tolles,  v^erliebtes  t  rauerizimmer'*.  In  dieser  Redensart  vermute 
ich  ndl.,  ostfr.  sctiotel  „Hie<rel^  eine  \^'i'itr'rbilduni^  zu  schot  = 
Schooss.  UrspriingJich  hätte  dann  die  Keilensart  obs(  <»nen  Siiui.j 

[sch<)sch''ni^r*'  —  schötzeneere  „Schwarzwurzel",  itui.  scor- 
zonera,  fr.  scorsonere.] 

schiab*'  „mit  einem  Messer  schaben  oder  kratzen''.  Siebe 
j'*schr^p''ls! 

schriv's  „Schreiben,  Briefe. 

8chr|^*^  -*  schrQ  „abstosseod,  arg,  büse,  bässlicb,  grob,  herb*. 
Bayerisch  schrab,  schroh;  niedersächs.  schräg,  scbrade,  mnd. 
scfaräde,  hess.  schroe,  schrew,  schrewe.  In  Aachen  schrü* 
1.  „altes  Eisen,  überhaupt  Auswarf,  Trödelei".  2.  „verworfenes 
Gesindel".  Atlj.  u.  Subst.  zum  Vb.  schroten,  abd.  scr6tan, 
nihd.  S(hrot(Mi  „hauen,  schneiden,  zerhauen",  woher  der  Kij^en- 
nanie  Sehröter  staiuuii.  En<^l.  to  shred  „zeneissen''.  Ostfries., 
nd.  heisst  schrod,  sehrot  „wen loses  Zoul'".  -\bfall".  Nbd. 
Schrot  „nbL'-erissenes  Stfickchen  Kisen".  Wir  haben  hier  einen 
«rleichen  Vokaiwe<  li^t  1  o  —  u  wie  iu  schgs  (Schublade)  und 
schus  (Schoos)  vom  verb.  schiessen. 

schreks       schräks  „schräge*",  ndl.  schraag. 
-linj'^ni  „Strich,  Sciiranime",  „Tracht  Prügel"  (namentlich 
im  Flur,  schro'^m),  mnld.  schräme,  ndl.  schräm,  anord.  skrama, 
nd.  schräme.  Mnld«  schrämen  „kratzen",  mhd.  schrämen  „auf- 
reissen".   Wz.  skrem. 

schrüb*"  „scheuern*^,  auch  schrÜb^K  In  Aachen  bedeutet 
es  auch  1.  „übervorteilen",  2.  „Geld  zusammenscharren*^.  Subst. 
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schrub  m.  „Vorteil,  unredlicher  Gewinn",  Redensarton  ii  In 
mach'',  op  d'*r  sehr.  yf.  —  seliriih'r  ni.  imisüchtiuur 
Mensch,  Leuteschiuder" :  -  schrubet,  sebriibier  „Scheuer- 
besen''. Nd.  schrobbeD,  ndl.,  mndl.,  mod.  schrobben,  ostfr. 
schrubben,  nfries.  scnibhen,  scrobbcn,  engl,  scrub,  norw., 
schwed.  skrubba,  dän.  skiubbe.  —  Nd.  schrubl)er,  n()I.  scrobber, 
hess.  schrupper  ^»scharfer,  steifer  Besen*^.  —  Ndl.  schrobber 
KLumpenkerl".  Die  Wurzel  ist  dieselbe  wie  in  scbrabben, 
nlid.,  ndl.  schrappeu  ^kratzen*^.  Siehe  j'schr^pels! 

BChromp  schrump  «Geige'.  Scherzhafte,  lautmalende 
Bildung. 

schronip*!"  —  schrumpele  „zusammenschrumpfen",  ndl. 
schronipelen.  nd.,  osMiies.  schrumpeln.  Uerativuni  zu  schrum- 
pen  =  scliiuiuplen. 

schrut  .  Wclschlnihn,  Tiutimhii,  ineleagrih".  übertraeren 
„alboiiips  Kraueiiziniüicr".  Nd.  sclunten.  westf.  wille  schrutcn 
„Kraniche",  auch  sclirutliaiin,  schrunthahn,  schruthohn.  schrut 
sowohl  wie  trut  sind  eine  Nachbildung  des  Geschreis  des  V^ogels. 

schüb*'  „gelinde  kratzen,  s(]iaben,  scheuern,  an  einem 
Gegenstande  reiben",  ndl.  schobben,  nd.  scbubben,  .  norw., 
schwed.  skubba,  dialektisch  schuppen.  £s  ist  wohl  neuere 
Bildung  zu  schaben.  Dazu  gehört  schilb  „bar,  blank,  nackt, 
entblösst*^,  schub  si*  „im  Spiele  alles  verloren  haben**,  — 
scbfib^t,  sch(lb*8  m.  „armer  Teufel**,  ostfiries.  scbubbert  „ein 
Eeiber,  Necker,  Fopper",  auch  „loser  Bube,  Schlingel*,  ndl. 
schobbert.  —  schub";jäk  ^Lunip.  Schuft,  HaUinko.  Schurke", 
in  Aachen  „luser  Voißel ndl.  scbobbejak,  nd.  scliubbejack.  ost- 
trie.<.  scliubbejak.  Es  Ijezeichnet  Jmd.,  der  weireii  LaiibO  und 
d<rl.  die  Jacke  scliilbt.  Im  HüULeinschen  Ix  /eichiiet  es  «^inen 
Pi'aliK  an  dem  sich  das  Vieh  schübt  —  usschüb'  „ausschelteu" ; 
—  öchup-maki  „schäbiger  Marquis". 

schiik  „Interjektion  zur  Hezeichnunj?  der  Kälte,  nament- 
lich bei  Berührung  kalter  Gegenstände".  Ostfries,  sehn,  skju 
Interjektion  des  Scheuchens;  mhd.  schü.  Ausdruck:  schilk  wi 
ki^H  (kalt). 

schüd^r^  „schaudern,  frösteln**,  ndl.  schudden,  mittelengl. 
schuddern,  engl,  to  schudder  Stammverwandt  ist  schütten, 
ndl.  schudden. 

schür'«:*'  —  schürte  «einen  Schiebkarren  vor  sich  her 

schieben'" j  —  schurg'r  —  bchurgtir  „Karrenschieber",  schOr**.skar 
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„Schiebkarre*,  ba3T.  schorgen,  scliörgen,  schuigeü,  schürten, 
Westerwald,  sdioriren,  lieimeb.  schörgen,  altniederfränk.  scurgan. 
ahd.  scurgan,  sein  kau.  scuregen  „stoi?sen,  antreiben".  Ks  ist 
ein  hdchUeutscliCs  UOrt;  es  findet  i^u  U  von  den  ndd.  Dialt  kieii 
um  iin  Westtalischen.  Es  ist  Weiterbildung  zu  schüren,  mlid. 
schürn  „antreiben,  reizen". 

[schurnal  „Zeitung",  IV.  juumal;  ^  j^k.  v-rökt  seh.  „auf- 
t'aliend  (nach  dem  neuesten  Modejournal),  verrückt  angezogenes 
Frauenzimmer'*.] 

schurf^l**  —  schurvele  «hörbar  ttber  etwas  rutschen,  schie- 
ben, schleppend  gehn*^.  Iterativum  zu  nhd.  schOrfen,  mhd. 
schttrfen,  schttrpfen  «aufschneiden'',  ahd.  scurfen.  Wz.  skrep, 
skerp,  wozu  scharf  gehört.  Bayr.  schnrpfen  mit  den  Füssen, 
auch  scherfein  «im  Gehen  die  Fflsse  auf  dem  Boden  nach- 
ziehen*^. 

scIiuL  , kleiner,  sciinuiler  Nachen",  bildl.  döm  sch.  ^Kin- 
fiiltsiiinsel'',  ndl.  schiiit,  inndl.  sehnte,  mnd.,  nnd.  schüte, 
nieagl.  scliute.  anord,,  schwod.  skuta,  dän.  skude.  Ks  gehört 
wohl  zu  ndl.  schielen,  nlid.  „scliiessen".  —  schiitj"  w^r'^p* 
^mit  flachen  Kieselsteinen  so  über  die  Oberfläche  des  Wassers 
werfen,  dass  solche  mehrmals  getrofl'en  wird". 

schots^l  —■  schützel  ^Schürze".  £s  ist  Deminutiv  zu 
ahd.  scurz,  engl,  skort  «kurz"",  wovon  mhd.  schürzen  ^aV 
kürzen*. 

schwant  —  schwaat  »Schwarte*.  Vgl.  A.  G.  Seite  28! 
Mhd.  swarte,  swart  ^behaarte  Kopfhaut,  behaarte  oder  befie- 
derte Haut  überhaupt*.  Ndl.  zwoord  „Speckschwarte",  afries. 
swarde    Kopfhaut",  an^ls.  sweard.  mittelcngl.  sward;  engl. 

bedeutet  sward  „Rasendecke'*. 

schwamm  —  sthw.iddeni  „Dunst**,  mhd.  swadem,  swadeu; 
nordfries.  swfsli,  aini.  swedan  »hmiisani  dampfend  verbrennen**. 

schwyj  l  —  schwiigcl  „Scli\v<dtd".  ältorwestf.  .^wegel,  neu- 
westf.  swäggel.  In  Aachen  heissi  >ch\v('L''cl  auch  „Schwefel- 
bolz".  Wahrücheinlicb  Wechsel  von  f  u.  g  oder  Dissimilation 
von  w  u.  f. 

schwam  ^Zunder",  mhd.  swam,  swamp  nPilz»  Schwamm^, 
ahd.  swani,  swamb.  Nominalbildung  zu  schwimmen. 

schw^nts^  —  schwänze  „die  Schule  versäumen".  Bayr. 
schwänzen  „etwas  auf  heimliche,  unerlaubte  Welse  nehmen*', 
in  andern  Mundarten  „nachlässig,  mussig  umhergehen*",  mhd. 
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swansen  „sich  schwinyoud  bewegen",  ndl.  swanselon  .^uirk 
schwankeir .  Ks  sind  Intensivbilduuüfen  zu  srhwiujitni.  Aus 
den  beiden  oben  angetulirlen  BedintunLUMi  oririobt  sich  »iie 
vorliegende  von  selbst.  Aodere  Weuüuugea  iiud;  plv:ilivejü% 
laiis  de  schul  loul*. 

schwätsköpcb'^  „Nonne"  (kleiner,  grauer  Singvogel  mit 
schwarzem  Kopfe.)    Vgl.  Müllers  Gedicht  ot  schw.  vaj'n  Ru"s. 

schweinlk^l  f^Schweioigel'',  o.stfr.  swinögel.  Der  Mundart 
scheint  das  Wort  ursprünglich  nicht  eigen  za  sein. 

schwer  —  schwerre  «Blutgeschwfir',  schwer*  —  schwerre 
«eitern*,  inhd.  sweren,  ahd.  sweran  ,wehe  tun,  eitern,  schwären**, 
Wz.  swer  „drttcken,  quälen**. 

[scbwTtjö  ^ Gigerl,  auch  Bnmniler,  Verschwender'^,  (r.  dial. 
suitier  (?)  „Gefolgsmann'*,  der  nach  Art  der  Diener  mit  seinen 
Kleidern  oder  der  Stellung  im  Hause  eines,  grossen  Herrn  sich 
brüstet 

schwal-ti't  —  schvvuliteot  »aiifreirende  Verlegenheit**,  nhd. 
Schwulität,  subsl.  mit  latiniMcrt-nder  Euduog  zum  adj.  ndd. 
swül,  ndl.  zwoel,  wovon  nhd.  schwül. 

fgk  ~  seck  gemeiner  Ausdruck  für  ^Urin",  mhd.  seich 
m.,  seiche  f.,  ahd.  seih ;  ndd.  seken  „harnea**.  Germ.  Wz.  saik. 

föl  —  sei  „Sieb**,  subst.  zum  vb.  seihen,  mhd.  siben 
„durch  ein  Sieb  laufen  lassen*. 

reiy'r  «Speichel*,  nd.,  mnd.  s^ver«  afries.  sever,  saver, 
ndl.zever  «Feuchtigkeit,  Speichel,  Nasenschleim*.  —  ieiv*^rl§pch*, 
«Serviette  zum  Umbinden  für  kleine  Kinder*. 

r^l^fskank  —  s^lvkaut  f.  ^Zettelende  an  Geweben*,  eig. 
Selbstkante  =  Selbstende. 

\\'uk  —  s^'nk,  sank  „Scldinggrube'*,  in  Aachen  gewöhnl. 
r^nkluuch;  subst.  zum  vb.  stanken. 

loV  sc hin'^in  —  sibbeschröm  „altdeutsches  Kartenspiel*, 
auch  tupe  genau iit. 

nt*  «tröpfeln,  träufeln**,  fif"  nas  .,triefend  nass",  in  Aachen 
fif  „Gosse,  Gossenrinne*.  Siehe  Marialif!  Ahd.  sifan,  md. 
sifen,  nd.  sipen,  siepen,  ndl.  zijpen  oder  isiji)en,  engl,  sipe,  ostfr. 
sipen  «Nässe  ab-  oder  aussondern  oder  durchlassen,  triefen*. 
Mnd.  sip,  Sipe  «Bächlein*,  ndl.  zijp  «Cloake*,  mnd.  sipe,  nd. 
siepe  (feuchtes  Land),  oberdeutsch  seife. 

ftsifran  —  sifrang  «kleines  Bügelbrett  der  Schneider*;  es 
soll  seinen  Namen  vom  derzeitigen  Bezugsweise  aus  Frank- 
reich (siz  firancs)  haben.] 


Digitized  by  Google 


—  188  — 

(ts*'ni'"li"r'  —  simellcere  ."rnibeln,  naclidenken'*.  Eigen- 
artige Bedeutuii 2  soni  Wickelung  aus  lat.  biniulare,  fr.  siomler 
«sich  stellen,  als  ob".] 

fl**  «sein^,  a  si^  —  an  sin  «aDgezogen  sein'^,  dat  für  a 
—  dat  f5r  ess  aQ  «das  Feuer  brennt*. 

[fök,  plur.  (ok  „Socken*  mhd.  soc»  alid.  soccho;  nd.  zok, 
engl,  sock  „Schuh*,  entlehnt  aus  iat.-rom.  soccus,  ital.  socco 
«Halbstiefei*,  fr.  soc] 

r«r  „sauer*^ ;  furdes^m  —  soordeissem  „ Sauerteich ndl. 
zmirdeeseiii;  mndl.  desem,  ahd.  deismo.  Wz.  theih.  die  wir  in 
gedeihen  haben. 

ruiiiios  —  soormuss  1.  in  Aachen  ^Sanerampfer**,  eig. 
«Sanermuss*".  2.  in  .\achen  und  Köln  ..sauertöptiger  Mensch". 

lösfr  ^Schwester**,  anord.  syster,  engl,  sister,  ndl.  zuster, 
abd.  swester,  lat.  soror  (für  *  swesor). 

schpäk  —  spack  «knapp,  straff,  wenig*,  nd.,  mnd.  spak, 
späk,  mndl.  spaecke,  nhd.  spack,  ostfries.  späk  «dftrr,  trocken, 
locker,  rissig*. 

Schpaninl  —  Spanjol  „Spanier**. 

schpan  —  spann  ^Fusspeiben" ;  nd.,  ostfries.,  span.  „Rist 
oder  Rücken  des  Fusses  oder  der  Hand".  Subst.  zum  vb. 
spannen;  in  Aachen  darin  f?i'\v<ilinli('h  fn'ij  m.  in  Kidii  vreidel. 

schpan''wlt  -  spannewick  ..so  wt'ii  uÜ'en,  als  irgend 
niöglicli,  sperrangelweit**.  —  spaury'm  —  iipannreem  «Schuster- 
knie rienien** . 

|schp<>rjitsj''r''  sparjitzcber  «heitere  Einfälle,  Kniffe, 
Schwftnke,  lose  Streiche^;  westerwäldisch  sparr-  oder  sper- 
gicksen;  dafür  nd.  sparjemente  «auf  eine  weitläufige  Art  und 
Weise*,  ostfries.  sperentsen,  nd.  sperenzjen,  nhd.  speranzien 
^allerlei  Umstände,  Ausflüchte  und  Entschuldigungen*';  Tb. 
spai^^i'^r'^n  „ein  Gerächt  aussprengen,  subst.  spargimente  1.  ein 
aus^:csprengtes  Gerücht,  2.  Austiüchte,  Umstände"  zu  lat. 
Spargere,  mlat.  spargimcutum.| 

schpöi  —  span,  sf»ei  ..Speichel",  nd.  spvo.  .speie,  spev. 
nind.  siM»  .  .^pige,  >p.vg,  ndl.  spog,  spung  nnd  bpie,  si)ui.  mndl. 
spouwe,  uilries.  spye,  ahd.  spia,  mhd.  spie,  spi;  subst.  zum  vb. 
speien. 

schpi'^r  —  Speer  Kleinigkeit'*,  in  Aat  In  n  jrasspi^r  «Spitze 
des  Grashalmes",  ndl.  spier  „Muskel,  Uferschwalbe,  Gras* 
halm,  Kleinigkeit     mndl.  spiere,  mnd.  spire  «Spitze  von  Hai* 
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meii,  Aoliro,  F.i.sei",  hkmiltI.  spire,  eii'_rl.  >i»ir(».  anord.  sp'ira. 
Wz.  spi  ^s[>itz  soiii'*.  Verwandt  mu\  spcej*,  speit,  lat.  spiua 
und  dialektisch  sclipit. 

scliptm  ^Spinne'*,  iron.  „eine  sehr  magere,  kleine  Person*'. 

schpi^n*"  ^abgewöhnen,  ein  Kind  der  Brost  entwöhnen*', 
nd.  spenen,  spennen,  speinen,  mnd.  Bpenen,  spanen,  sponen, 
ndl.,  mndl.  spenen,  spanen,  ahd.  bispennan,  bayr.  spenen,  spen- 
nen,  afspennen,  engl,  to  spane  zum  subst.  spaen,  ndl.  speen, 
mnd.  spon,  spone,  mhd.  spen,  ahd.  spunni,  ags.  spana,  engl. 
8peaD8  »Zipfel,  Zitze,  Mntterbrasf*.   Siehe  afschpiV! 

schpSkulatsins  —  spikulazius  ,,Cenfect,  das  in  Figuren 
geformt,  gebacken  wird*.  Woher  das  Wort  stammt,  habe  ich 
nicht  ermitteln  können.  Ist  es  nach  dem  Erfinder  benannt? 
Vgl.  die  Eigennamen  Seivatins,  lioiiifatiiis.  Ii^iiatius,  l*aiikra- 
tius!  MöfrliclicrwTise  ist  das  Wort  eine  uii  solche  W'iniei-  sich 
anlehnende  Bildung  zu  speculum  ^Spiegel"  und  bezeichnet  ald> 
dann  die  Fonn.J 

[scbp^n  —  sping,  spingehe  ^»Spinde,  kleines  Vorrats- 
kämmerche'*,  nd.,  ndl.  spinde,  spind,  mnd.  spinde,  spende 
«Kapsel*^,  mndl.  spende,  spijnde  „Vorratskammer,  Schrank*", 
mlat.  spenda,  ahd.  spenta,  ital.  dispensa.] 

[schpetsial  —  apizial  „Vc  Liter  Wein,  in  '  cylindrischen 
Gläsern  ohne  Fuss  serviert*;  Ton  lat.  specialis  «besonders, 
speziell^.  Das  Wort  bedeutet  also  „besonderes,  für  den  Einzel- 
verkauf bestimmtes  Maas".] 

schplenkt*r  —  splinter  , Splitter",  ndl.  splinter,  mnl.,  nd. 
splinter,  enizl.  splmti  i  und  üplint,  splent.  Geiui.  Wz.  splint, 
splant  ^sploissen.  ^jH engen".  Verwandtschall  mit  lat.  s|)lendere 
^irlaiizeir  ist  nicht  ausgeschlossen.  —  scliiihMikt  üioi  — 
splinteniagelnen  „ganz  neu'*:  neu  wie  ein  abi;es|)lL'i>sles  Stück 
Holz,  wobei  der  vorher  geuauute  Begrili  „gläuzeir  mithin- 
einspielt. 

schp^^r,  schpQ^r  —  sporre  s.  u.  pl.  „Sporn",  nd.,  mnd. 
Spore,  spare;  ndl.,  undl.  spore,  westfries.  spoare,  ostfrics  spore, 
aengl.  spure,  engl,  spur,  ahd.  sporo,  mhd.  spore.  Davon  ita). 
sperone,  span.  espolon,  fr.  Operon.  Wz.  spar  „stossen''. 

schpr^l  —  spreit  »Decke  für  Tisch,  Bett  u.  s.  w.*,  ndl.  sprei, 
nd.  sprede,  spredde,  engl,  spread  (Ausbreitung,  weite  Fläche), 
vielleicht  auch  ahd.  spreid,  mhd.  spreide  (Busch,  Strauch), 
zum  vb.  spreiten,  mhd.,  ahd.  spreiten,  ndl.  spreiden,  spreijen, 
engl,  to  spread  „ausbreiten".    Wz.  spiitli. 
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schprck'l"  —  s(^hpr(,M»kele  „b<^notzon.  besprengfcn,  bunt- 
scheckig^ oder  fleckig  iiiaclieir,  vb.  zum  subsl.  Sprenkel,  mlid. 
sprrnkel,  sprinkel,  Spreckel  ^Flork".  isl.  sprekla,  schwed. 
sprakla,  Schweiz.  s[)rigel,  siuagel  „kleiner  Fleck**. 

schpröits  spreiiz  ^Giesskanne,  Spritzt",  schpröits"  — 
spreiize  „spritzen",  in  Acaclieii  mit  dilterenziertein  Vokal 
schprüts**  „Wasser  aus  dem  Munde  spritzen^.  UM.  spruzze, 
sprtttze,  niederrh.,  säcbs.  sprutte,  schwed.  spnita,  ostfries. 
sprütse,  sprfits  zum  vb.  mhd.  sprtttzen,  ad.  sprotten,  ostfries. 
sprQtzen,  schwed.,  norw.  spnita»  dän.  sprude,  ital.  spruzzare 
(entlehnt.)  Wz.  sprut,  die  wir  auch  in  spriessen  haben. 

schpr(^k  „spröde,  brüchig,  leicht  zerbrechlich'',  nd.,  mnd., 
ndl.  sprock  und  sprok,  mndl.  sprock.  spork,  rofiäm.  sproc, 
sporc;  ferner  mndl.  sprockel,  ndl.  sprokkel,  raiid.  sprockel 
„dürres  Kei-sig*",  ahd.  sprahhula  „Splitter,  Spreu"  von  Wz. 
spreg    knattern,  bersten**. 

si  li|M<is*l  -  in  Köln  nasalierte  Form  s|iHJii/A'l  ^Sommer- 
sprosse", ndl.  sproetel  von  sprnet  ^ Fleck",  nind.,  nnd.  spröto. 
sprutele,  mndl.,  nind.  spriite,  md.  spnize  zum  vb.  spritzen  und 
spriessen.  Vgl.  schpröits!  —  adj.  sproozelig  (in  Köln)  „mit 
Sommersprossen  bedeckt*'. 

[schtat  —  Staat  „Pracht,  Prunk,  Putz",  adj.  schtats  — 
Staats,  staatse  „geputzt,  hübsch,  wundervoll ndl.  Staat  „Zu- 
stand, Stand,  Vermögen,  Schmuck,  Zierlichkeit*;  in  gleicher 
Bedeutung  mnd.,  nnd.  stät,  nhd.  Staat,  entlehnt  aus  gleich* 
bedeutendem  afranz.  estat,  nfranz.  6tat,  lat.  Status.  Das  hoch- 
tonige  a  weist  noch  auf  die  Entlehnung  hin.  —  schtatstsem^r 
—  Staatszemmer  „das  beste  Zimmer,  2:ute  Stube*.] 

schtab"'lj('k  —  stabelgeck,  stabeleetgeck  „ganz  verrückt*, 
westerwaldisch  stabthuukiir  .^^anz  nackt",  ostfries.  stapeldün 
„vollständig  betrunken",  ZusainuKMisetzunc:  mit  ostfries.  Stapel 
„hoch,  steil,  ci  iinle  aufgerichtet**  zum  ahd.  vb.  staben,  baj'r. 
Stäben,  stapen  „starr  sein",  idgerm.  Wz.  stap  „festsein",  wo- 
von stapan  „festsetzen",  schtab'^l  j^k  heisst  also  (starr  =)  „be- 
ständig närrisch".  Eine  ähnlirlie  Vorstellung  haben  wir  in 
ramanäs*jQk  und  schteramanas  jek,  während  knätschj^k,  eig. 
knatternd  geck  wohl  ursprünglich  „tobsüchtig*"  bedeutet. 

[(us)  schtafiV  —  stafeere  „herausputzen",  ostfries.  sta- 
fdren.  Vgl.  fr.  ätoffer  „es  an  nichts  fehlen  lassen*^,  vb.  zu 
6toffe,  ndl.  stof,  engl,  stuff,  nhd.  Stoff.  Der  Ursprung  des 
Wortes  ist  nicht  aufgeklärt.] 
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scht.in  f.  „Zuhpr  ruler  jrrosses  und  tiefes  tiölzeriios  Wasser- 
gefäss  mit  zwei  Handhaben,  duicli  die  eine  Stange  gesteckt 
wird,  um  es  zu  traj^en**,  ahd.  stanta,  Stauda,  stände,  mhd.. 
mnd.  Stande,  mnd.  auch  stange,  hd.  (wein)  stände.  SubstaDtiv- 
bilduDg  zum  vb.  stehen.  Vgl.  A.  G.  S.  18,  3,  e! 

schtank  för  dank  ,»Undank',  eig.  Gestank  fUr  Dank. 

scbtechdü8t*r  —  stechendflster  , stockfinster".  Bayr.  stech- 
mftssig  «heftig**,  westerwäld.  stichnacht  ^grosse  Dunkelheif*, 
ferner  stichnacht,  stichdunkel  «ganz  dunkel**,  holl.  stikdonker. 
OstfV.  stak,  ^fest,  steif*,  germ*  Wz.  stik  „stecken  bleiben**. 

schtekich  —  steckig,  stecksig  „verdorben"  (bei  Mehl  usw.), 
„gegohren''  (bei  Flüssigkeiten),  ndl.  stekelig  „slachelig,  scharf**, 
üstfries.  stek  „scharf,  stechend". 

[scht^lasch  —  stellasch  .,(4estell,  T^aiieneiurichtuiiL:  zum 
Aufstellen",  fr.  etalage.  das  mit  nlul.  Stall  verwandt  ist.J 

.schtelch'ns  —  stellches  „ruhig'*, 

1.  schtif  f.  „Wäschestärke",  subst.  zum  nd.,  mnd.  vb.  stiveu, 
ndl.  styven,  ostfries.  stifen  „steif  niachen**.  2.  schtff  m.  1.  in 
Aachen  «dicker".  2.  in  Köln  „steifer  Mensch**. 

ScbtYii  —  Sting,  Stien,  Stina  «Christine**. 

schtehkbul  —  stinkbQggel  «Stinker**,  eig.  «Stinkbeutet**, 
ebenso  schtenkschteTet  —  stinkstiTvel. 

scbtlp  m.  «Pfahl*',  „die  an  der  Karre  befestigte  Stütze**, 
▼b.  schtYp^  1.  «stützen,  unterstellen**.  In  Aachen  Redensart: 
hQisch  Cns  j?t,  $n  wa*t  ?d8  jyt,  (»n  schtTfp  d'Y  bur  d'"  kar  t^ns 
j^t  ,geduhU't  euch  etwas",  2.  in  Aachen  „ausslrt-ckiMi,  dar- 
reichen*. Redensart  schUp  hym  et  mülch'*  do"  ..leicii  ihm  den 
Mund";  d*  nas  schti})**  „die  Nase  wohin  richten".  —  sehti]»*'!'' 
l.  sich  auf  einem  Stabe  fortbewegen",  2.  mit  einer  Nadel  Fi- 
i^uren  in  Papier  ausstechen  Ostfries.  stii)e,  stip  Pfahl, 
Pfeiler,  iSäule,  Träger,  Stütze",  altfries.  stipe,  wfries.  styppe, 
span.  entibo,  lat.  stipes,  wozu  auch  nhd.  „Stift**  m  und  n  ge- 
hört. Vb.  nd.,  mnd.,  nid.,  ninld.,  mfläm.,  ostfries.  stippen.  |  Es 
bedeutet  «oberflächlich  setzen,  tupfen,  tunken**.  Es  nähert  sich 
der  Bedeutung  von  schtip*"!*  1.  und  wird  zu  nd.  stippen,  stup- 
pen  «mit  einem  Stabe  gehn  und  ihn  bei  jedem  Schritte  auf  die 
Erde  setzen**  und  nhd.  stapfen  bezogen,  während  das  Wort  der 
Mundarten  unmittelbar  von  schtip  abgeleitet  ist,  schtip**!"  2. 
ndl.  stippelen  „mit  Tüpfeln,  Punkten  bedecken**  zu  ndl.,  nd., 
mnd.,  ostfrie?;.  stip  „Punkt,  Tupf"  zum  Stamme  schtip,  wozu 
nhd.  «steppen"  gehört. 
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schteV'l"  -  stivvele  „mit  kleinlicher  Geschäftigkeit  im 
Hanse  alles  io  Ordnuog  stellen'',  in  Köln  „kramen,  zureclit* 
stellen,  ordnen*;  sich  drop  stivvele  «sich  auf  etwas  gefasst 
machen*.  Siehe  aschtev*!*! 

sohtQuch*  —  stQche  «anzünden,  einheizen,  anschüren,  so- 
wohl Feuer  als  auch  Streit*.  In  Aachen  schtQuchram  f.  «Tucb- 
rahmen  im  Innern  eines  Fabrikgebäudes,  woran  hei  Regen- 
wetter und  im  Winter  das  Tuch  mittels  grosser  geiieizteu 
Oefen  getrocknet  wird**.  En<i:l.  dial.  to  st^ke,  Westerwald, 
stochen  , mittels  eines  Instnnuent^s  hoiiron.  datiii  «-twas  iu  Be- 
\vpuiiiii4,  Hitze,  PViier  „anschüreir.    Wz.  stnk  ,stos- 

sen",  die  wir  auch  in  \  >  r<tanciieii  liabeu.  —  schu^üclr'r 
„Hoizor",  --  schtQucUis'T  „bchüreiseu**,  in  Aachen  schtüch*^!-, 
scbtöv'is^'r. 

schtQkviul  f.  „Goldlack". 

schtdl*'p  «Butterbfichse  mit  Deckel",  vb.  schtöl^p*  «das 
Wasser  stauen,  stopfen*,  nd'.  stülpen,  stülpen,  mnd,  stülpen, 
ndl.,  mndl.  stolpen,  stülpen,  stelben,  stalpen  «stillen,  auf- 
halten*, norw.  stelpa.  Wz.  stelp,  synon.  mit  steh  Ndl.  stolp 
«Dämpf-,  Schmordeckel*,  nhd.  Stulpe. 

[schtoulainpt  —  stolanij)  „Stola  der  katholischen  Priester', 
wohl  =  Amtskleidllll^^  Griech.  -toäy,  =  ^Kleid".] 

schtop  „Stiiüir,  nihd.  sriijipe,  ahd.  stuppi  neben  uibd.,  ahd. 
stoub  —  schtubich  —  stoppig  ,,staubig". 

schtup  in  der  Wendung  }H  fip  d*"r  schtöp  du"  —  oni  stöpp 
dun  „etwas  sofort,  schnell  tun".  Hier  ist  seht,  wohl  =  ndl. 
stoep,  mndl.  stope,  ostfries.  stope,  stop,  stupe,  stüp,  ags.  stöpa 
od.  ätopo,  alid.  stuota,  mbd.  stuofe,  nbd.  Stufe,  zu  Wz.  schtep, 
schtap  «schreiten*,  wovon  ags.  stöpjan  «in  Trab  setzen*  und 
nd.,  mnd.,  ndl.,  mndl.,  ostfries.  stappen,  engl,  to  step,  ahd. 
Stephan,  stapfen,  mhd.  stopfen,  stapfen  «treten,  schreiten*.  Vgl. 
(Fuss)  stapfe! 

[schtöp  —  stoppe  «Pfropfen*,  schtop*  «pfropfen,  stopfen^. 
In  Aachen  bezeichnet  schtöp  auch  „das  Gestopfte  in  Strümpfen 
usw.,  ndl.  stop,  mndl.,  mMm.  stoppe,  ostfries.  stoppe,  schtop 
„Pfropfen,  Stiipfsel",  im  ostfries.  auch  „mittelst  der.  Nadel  ge- 
machte Dichtung  ".  Vb.  stoppen,  aud.  stuppon,  mnd.  stoppen, 
nhd.  stopfen,  engl,  to  stop.  Man  zieht  schtup  zu  lat.  stupua. 
ital.  stüppa,  fr.  etouppe  „Werg,  Abfall  von  Flachs**,  wozu  siup- 
pare  «mit  Werg  ausfüUeo''.   Kluge  zieht  mhd.  stupfeu,  aiiü. 


—  198  — 

stopfoD  ^stecben*  mid  eine*  Wz.  stup  heran  —  schtöpf^r*f  — 
stoppfärv  „Glaser-  und  Malerkitt**.  —  sclitopnolt  —  stoppuQhl 
»Stopfnadel  ^) 

schtijskankt  —  stoss,  ^tnskant  „der  umgelegte  Saum 
unten  am  Kunde  des  KraueiikliMdes**,  „die  Naht,  durch  die 
zwei  Stücke  zusammengenäht  werden",  ndl.  stootkant.  Ostfries, 
beisst  8t6t  oder  Stute  «die  K«ante,  das  Aeusserte  und  Vordere 
von  etwas,  Saum  eines  Frauei^leides^,  stosskante  bezeichnet 
das,  «was  beim  Gehen  auf  die  Erde  stössf^.  Vgl.  scbtös^'^  — 
stttssQdt  Flicken  vom  an  der  Schuhsohle*. 

schträk,  scbträks  «nachher,  später*,  ndl.  straks,  strakjes, 
nd.  strakSf  mnd.,  mhd.  strack  und  strackes  ^geradeaus,  sofort 
vorher  oder  nachher".    Von  dem  Adv.  kommt  das  vb.  strecken. 

schtrank  —  slnni-  ^Mraiiue  Garn,  ein  Stück  Rolltabak", 
ndl.  streng,  mnd.,  und.  stranc  „Strang,  Zweig,  Streifen,  ge- 
flocliten  Hand,  Strick".  Wz.  striag,  „winden,  flecliten".  Vgl. 
griech.  Q-^oL-(^(xki^  „Strick'*,  lat.  stringere  „straff  anziehn"*. 
Eigentümlich  ist  die  Wendung  scbtrank  för  üm^  ba(o)  «Angst, 
Respekt  vor  jmd.  haben". 

[schtrapletsi're  —  strapezeere,  straplizeere  «abm&hen,  an- 
strengen*, ital.  strapazzare  «misshandeln,  ttbel  zurichten*.] 

schtrdif  —  strftuf  «Schaube  am  Weiberrock*  etc.  zu  vb. 
mhd.  strOufen,  ndl.  stroopen,  nhd.  streifen.  Ostfries,  strüpe, 
ströp,  mndl.,  mfläm.  stroop,  mhd.  stronfe. 

sclitri'ch  „Strich**.  Redensart:  ym"  üp  —  lia*  —  einer  om 
—  hau  „jmd.  nicht  leiden  können**,  schtrrcli  iiat  hier  die  Be- 
deutung vuü  „Streich,  Schlag**.  Die  Redensart  bedeutet  „mit 
jmd.  so  stehn,  <lass  man  zum  Schlagen  bereit  sein  muss**.  Vgl. 
hd.  „Das  ist  mir  wider  den  Strich**! 

schtroits''ls  —  Streusels  n.  „Blumen  und  Laub  zum  Streuen 
bei  Prozessionen",  ndl.  strooisel. 

schtriche  «streichen,  bttgeln*,  schtrichis^r  «Bfigeleisen*, 
schtrich'sch*  «BUglerin*,  ostfries.  striken,  strikisder,  ndl.  strij- 
Ken,  strijkijzer. 

schtr<^p  „Strick,  Strang*,  schtrQp  und  jal'j"schtrQp  „Galgen- 
vogel*, auch  «Schalk,  Taugenichts*,  mndl.,  nndl.,  mnd.,  und. 
strop,  ags.  stropp,  engl,  strop,  nhd.  strupf,  mhd.  strupfe,  lat. 
struppus  „gedrehter  Ricmcü**,  ital.  stroppolo,  fr.  ^^trope  „Tau". 
Es  gehört  wolil  zu  ndl.  stroopen  „streifen".  Vb.  schtröp" 
«Schlingeu  legen",  subst.  schtr^p^'r  «Wilddieb,  Vagabund". 
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scbtrQS  —  stTQBS  «Gargel*^,  md.,  mhd.  Btrozze,  ndl.  8fax>t, 
mndl.,  mfläm.,  mnd.  strote,  stroote  und  strotto,  innd.  auch 
8trate  und  stnitte,  ita).  strozza.  Wz.*8trud,*tn]d.  Verwandt 
sind  drossel,  drosseln,  engl,  throat  „Schlund,  Kehle,  Gurgel". 

lu  Köln  vb.  str(^sse  „ertlrosseln". 

sclitrinV'licli  —  strubbelig  „struppig,  zerzaust",  VVeiter- 
bildiiug  zu  ud.  struuf,  mnd.  strüf,  ndl.  stroef,  r^.stfries,  strüf, 
nilid.  Strub,  bayr.  straub  „rauh,  struppig,  strotzeud''.  Wz, 
Strub  „rauh  sein",  wovon  sträuben. 

schtröd"h'  —  struddele  „stottern*;  namentlich  bezeichnet 
das  Wort  „das  unverständliche  Reden  von  Betrunkenen,  Ver- 
legenen*. Bayr.  strodeln  1.  «mit  den  Füssen  strampen*,  2.  ^beim 
Atemziehen  röcheln,  rasseln*,  strudeln  „qairlen,  ttbereilt  ver- 
fabren"*,  Iterativum  zn  ahd.  stredan  „brausen**. 

schtronts*  —  strunze  „auf  etwas  pocben,  prahlen,  lobend 
übertreiben*,  schwäb.  stranzen  „grosstun,  müssig  umherlaufen'*, 
nhd.  strfinzen  „sich  umhertreiben*^,  strünze  «läufige  Dirne**, 
ital.  stronzare  (die  Münzen)  „beschneiden**.  Wz.  stru,  die  wir 
auch  in  schtronks,  nd.,  mnd.  strunt,  holl.  stmnt  „Kot"  haben. 

schtuch  —  Rtuche  „Muff*,  mhd.  stüche,  ahd.  stühha  ..der 
weite,  herabh;ini,^ende  Aerniel  an  Frauenkleideni,  Kopttuch, 
Schleier,  Schürze'',  ags.  stoen,  anord.  stukn,  dazu  gehört  fr. 
etui,  ital.  astuccio.  Wz.  stug  „aufschichten,  stussen''.  Siebe 
schtuk",  ndl.  stuiken,  annd.  stükan  „stosseo*! 

scbtomp  —  stump  „Stumpf,  Stummel*,  hildl.  .kleines 
Kind*,  ndl.  stomp,  engl,  stump,  mhd.,  ahd.  stumpf.  Dazu  adj. 
scbtomp  «stumpfschneidig**  —  scbtömp'^r  «Stümper*,  ndL 
stomper  (eig.  Verstümmelter).  Germ.  Wz.  stumb.  —  schtup 
«kurzer  Männerrock,  Frauenunterrock*,  ndl.,  mndl.,  mfläm. 
stobbe,  nd.,  mnd.  stubbe,  aengl.  stubbe,  engl,  stub,  anord. 
stubbi,  schwed.  stubb.  —  schtup  „gedrungen,  klein,  verkürzt, 
stumpf.  —  schtup"  „kürzen,  Haare  schueiden*,  ostfries.  stupen 
«stockend  machen". 

schtup,  auch  schtiipsch  „abstossend,  einsilbig,  kurz  ange- 
bunden, still,  wortkarg".  Wohl  verwandt  mit  ndid.  siiipe.  nhd. 
Staupe  ,,8cliandi)rahl"  und  ostfries.  btupe  «Hemmung*,  ndl. 
stuip  „Stoss",  mnd.  stupe. 

schtösfow*l  —  stussYogel  «Sperber*. 

[schtöw*  —  stuve  «langsam  kochen,  dampfen,  schmoren*, 
ndl.  stoven,  mnd.,  und.  stOTen,  dial.  hd.  stufen,  ital.  stufare, 
fr,  6tuTer,  engl,  stew  zn  stube,  mlat.  stuba.] 
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fach^lst*r  —  sagelster    »Blutegel",   iron.  «Wucherer, 

Plünderer". 

fnl  ^Schusterahle",  bayr.  seul,  ahd.  siula,  nlid.  siuüe, 
schwed.  syl,  dän.  syel,  nieders.  suel,  lat.  subula  (glossiert 
siula)  zum  vb.  bayr.  senen,  spuwen,  siuwen  =  lat.  suere  „nähen", 
got.  siujaa,  alid.  siuwan,  engl.  Ui  sew,  griech.  xaa-oucD  ,,flicke". 
Idgerm.  W.  siw  „nähen". 

Buchstabe  T. 

[tut  —  taat  ,,Torte*;  Ar.  tarte,  tourte,  ital.  torto  zu  lat. 
tortus  ^^gedrehf*.] 

tatsch  „Grasmücke'^,  mdtacilla  sylyia  zum  vb.  mnd.,  fläm., 
ndl.,  mfläm.t  mndl.  tatem,  ostfries.  tatem,  tattern,  «knattern, 

plappern,  schnattern",  nd.  tatein,  tätein.  Dazu  ma.  tatel,  tater 
„schwat/'Jialles  B'rauenziinmer''.  Im  Ostfries.  bezeichnet  tätje 
einen  Dünen vog^el. 

[tab'^l  „Schultasche  für  klein»  Kinder",  lat.  tabula.] 
tach^l  —  tachtel  „Ohrfeige",  tach'l"  „ohrfeigen",  ähnliche 
euphemistische  Bildung  wie  Ohrfeige  von  mhd.  dachtel,  nhü. 
dattel.  Auffallend  ist,  dass  im  Aachener  Dialekt  t  nach  ch  ge- 
schwunden ist,  während  sonst  der  umgekehrte  Vorgang  statt- 
findet. Vgl.  A.  G.  S.  25,  3,  1.  Ich  halte  deshalb  die  alte, 
Ton  Mttller-Weitz  und  Grimm  gegebene  Ableitung  yon  dach 
(scherzhaft  fUr  KopO  nicht  für  unmöglich.  Vb.  tach*l*  — 
taehtele. 

[t^n  —  täng  „Gesichtsfarbe",  fr.  teiot] 

Tis  —  Teiss  „Matthias\J 

töt  —  teilt  „grosse  kupferne  oder  blecherne  Kanne",  ndl. 
tuit  „Rühre",  mndl.  tute  „Saugwarze,  hornartiger  Ansatz",  nd. 
tüte,  tüte  „Schnabel,  Rüssel,  Blashorn,  Papierdüte,  mnd.  tute 
„alles,  was  horn-  oder  trichterförmige  Gestalt  hat",  ostfries. 
tute,  tüt  «Bohr",  wfries.  tuwt,  schwed.  tut  „Kanne",  norw. 
tut  ,l*rompete'*.  Das  Gefäss  hat  seinen  Namen  nach  dem 
schnahelartigen  Ansatz,  ebenso  wie  die  Düte  nach  der  zum 
Aussehtttten  bestimmten  Form  benannt  ist.  Vgl.  ftr.  tuyaul 

tr^'n  —  thrQu  „Thrftne'',  mhd.  trän,  aus  trahan  zusammen- 
gezo'ien,  ahd.  trahan.  Vgl,  A,  G.  S.  4,  III 

Schim  „Christine^. 

Ü°f  —  tiflf  „ Kundin iron.  „gemeine  Dirne",  ndl.  teef,  mndl. 
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tÄve,  mnd.,  und.  t^ve,  tifFe,  hess.  ziwwe,  engl,  tih,  afra.  toivre, 
porliig.  zebro.  Vielleicht  dassolbo  Wort  wie  nhd.  (Unge)ziefer. 

tomp  —  timp  f.  ^Kcke.  ZiiiCel.  Kaule'',  iiiedeiThein.,  westf. 
timp,  ohne  Nusalierung,  ndl.  tip,  Weiterbildung-  tepel,  nilid., 
nhd.  zip  fei,  engl.  Up.  Wz.  tip,  die  wir  auch  io  tip*"  haben. 
Mundaitl.  tip'l  .Punkt,'*. 

lYp*"  „mit  den  Fingerspitzen  berühren engl,  to  tip,  ndl., 
nd.  tippen,  ostfries.  tippen,  schwed.  tippa  zu  nd.,  ndl.,  mflftm., 
ostfries.  tip  leichter  StOBs,  Schlagt.  Siehe  temp!  Intensivuni 
ist  tttp^  ^nüt  der  Faust  aufschlagen*^. 

[ttpo  „Gefängnis",  fr.  d^pot.J 

tttn  —  tön  ^Spässe,  Witze",  jek«  tün,  auch  „Umstände*, 

„Spektakel,  Aullritte",  ndl.  toon  Schauspiel",  das  zum  vb. 
tooneij,  nd.  tonen,  iiioii*,H.  tamuii,  unit-dcrrlicin.  zöunen  , auf- 
führen, sichtbar  machen",  geliört.  IStan  stellt  das  vb.  zu- 
sauinien  mit  ahd.  zoiif^Mii,  nilid.  '/Än<i;tu  ^/Axm  Vorschein  bringen*. 

[tür'iür'^'  —  truelör  ..lant^^wciliiros  Einerlei,  Umschweife, 
wiederkehrender  8cliliissreim",  tr.  türelüre.J 

tusch**  , zwischen",  nd.  tuschen,  tüsken,  tusken,  twusken, 
mnd.  tuschen,  twischen,  ndl.,  nmld.  tusschen,  nihd.  zwischen, 
md.  zwiischen.  Redensart  am*  t.  n$m*,  Jmd.  Vorwürfe 
machen 

trabante  „ungezogene,  unrnhige  Kinder  in  der  Verbindung 
wßlt  tr.  Es  ist  eine  französische  Participialbildung  zum  vb. 
traben. 

trSlc*  „ziehen,  erziehen,  reissen*^;  $t  trökt  „es  ist  Zug- 
wind", nd.,  mnd.,  ndl.,  mndl.,  mfiäni.  trecken  oder  trekken, 
afries.  trekka,  tregga,  uilid.,  schles.  trecken,  ahd.  trehlian, 
Wühl  cutbtunden  aus*at-rekau.  Vielleicht  verwandt  mit  lat. 
traho.    Snbst.  trt  k  ..Zug,  Ncifrung",  mnd,,  und.,  ndl.  trek. 

[trakti'i'  „bewirten,  frei  halten";  traktier  —  träkteer 
1.  „Bewirtung",  2.  „guter  Genuss";  trakt^m^nt  „Bewirtung, 
Freischmaus",  zu  lat.  tractare,  fr.  traiter.  traitement.] 

[tralj**  —  trä^e  „eiserner  Gitterstab",  „Gitter**,  nd. 
tralje,  ndl.,  mndl.,  mnd.  tralie,  fr.  treiile,  engl,  trellis,  ital. 
traliccio.] 

tramp^ldi'^r  —  trampeldeer  „Kameel*,  iron.  „unbeholfener 
Mensch*^. 

[trfns  —  tr&nsche  „GamOse**,  ndl.  trens,  nd.,  ostfries.  trense 
„geflochtenes  Band,  Oese  an  einem  Kleide",  span«  trenza,  ital. 
treccia,  (t.  tresse,  portug.  tranza.] 
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li  Vinl  r  —  träntele  ^etwas  langsam  besorgen,  zaudern, 
zögern^,  nhd.  trendein,  mlid.  trf^ndeln  ^sich  drehen**,  zu  mlid. 
tr^ndel  „Kugel,  Kreisel"*,  engl,  trendle  ^Rolle,  Walze~,  ircnn. 
Wz.  trand  ^sicb  wälzen''.  trQQd''lplo8t%  ia  Köln  tr^udelbotz 
„einer,  der  langsam  arbeitet^. 

[trants'liiV  —  tranzioneere  „quälen,  drillen^,  zu  fr.  transir 
^erstairen  machen'^.] 

trup  „Treppe**,  mhd.,  nid.  treppe,  trappe,  ndl.  trap  zum 
vb.  trappen,  das  wir  in  tranjpeln  fiaben.  Ausdruck  träp" 
schnij''  ^die  Ilaare  mit  Abstufungen  schneiden**. 

tratscli  «Schmutz**,  Westerwald.,  hess.  tretsch  zuui  vb.  trat- 
schen. Lautmalerei. 

tr^f  „Gliu  k,  Zufall,  n''  jt^ü'**  tr.  —  negode  tr.  „glückliches 
Zusammentreten  " . 

trib^l*  „trippeln',  nd.  trippeln,  ndl.  trippelen. 

trippe  „hölzerner  Schuh  ohne  Kappe**,  mnd.,  nnd.  trippe, 
ndl.  trip,  subst.  zum  vb.  trippen  bez.  trippeln. 

trQt  „Trompete**,  in  Köln  auch  trttttt,  tat.  Das  r  ist  ein- 
geschoben, um  den  Ton  nachzuahmen.   Vgl.  t5t. 

[truTl  «Mauerkelle**,  ndl.,  mndl.  trotfel,  truyifel,  Iruweel, 
mnd.  truft'el,  engl,  trowel,  lat.  truella,  trulla,  fr.  truellc.] 

tri^m  —  trunmi  „Trommel  \    Siehe  ovenhtrym! 

tiinrlöt  «Purzelbaum**,  d"  t —  achly'  «Bankerott  mache**. 
In  Köln  heisbt  es  trummeleut  scblgn.  Es  scheint  Weiterbil- 
dung zu  tummel  (taumel)  „Lärm**  zu  sein. 

[tromp  „Maultrommel,  Mundharfe,  Brummeisen'*,  ahd. 
trumba,  ital.  troroba,  span.  trompa,  fr.  trompe,  ndl.  tromp, 
lat.  lromba(?).] 

tiutst'h'l  «ein  dickes,  gutmütiges  Frauenzimmer*',  en  j^k*' 
tr.  ^ein  albernes  Fraiienzimnier",.  bayi".  tntschier  1.  «Furz", 
2.  «Schwätzer",  tritsclilerin  «Schwätzerin*,  ostfries.  trütte,  trüt 
«dumme,  alberne  Person"*,  ndl.  trunte  «träger  Mensch**  zu 
trunt  flDreck,  Schiss**,  mhd.  trunz  .,Furz**.  Vgl.  strunze! 
trutsch^'l  ist  Weiterbildung  zu  trüt.  Ueberall  verbindet  man 
mit  trutschel,  truschel,  trudschel,  trodschel  den  Begriff  des 
Dicken.  Deshalb  und  wegen  der  Bedeutung  des  Wortes  in 
Bayern  ist  an  eine  Ableitung  von  traut  nicht  zu  denken. 

tüp'*  1.  «klopfen**,  2.  .,bezeiclinet  das  Wort  eine  Art  Karten- 
spiel*, 3.  in  Aachen  auch  „ein  Schläfchen  (tupch  j  halten". 
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Siehe  i)'tiii^'  !  tup^  , gedruckte  und  gewebte  Tupfen  auf  Klei- 
dern, Stütien". 

tut  ,Papierdäte\  Siehe  U>t! 

Buchstabe  U. 

ü  „halt**,  Zuruf  au  Zugtiere. 

om"  —  ümmes,  immes,  jümmes  Jemand'',  mhd.  iomao, 
ahd.  eomau. 

onpar  —  unpaar  , ungrade". 

ondoch  —  undoch,  undaug  „Böswilli^^keit",  ndl.  ondeugt, 
mnd.  undogetf  undeghet,  ostfries.  undogend,  undögt.  Adj.  on- 
döjentich  —  undügenig  ^nnartigf  böse,  scblecht'. 

on^rböks  —  underbotz  «Unterhose^. 

ODQV'  —  unevTo  «uneben*^. 

[oDfatsfin'lich  —  UDfazttnglich  ,,unfttrmlich,  plump'^.  Siehe 
fatsuni] 

oni*höb*lt  „unartig". 

onj'^niisich  —  ungenüsig  „unbesclieideii,  uugeiuigsaui,  uu- 
mäöijig",  wulil  ^  „ungenieslich,  uiigeniessbar". 

on^rkrii"  —  »uiirerkri^e  ^unterdrücken,  iiberwiuden*'. 

[ünks^lskQ"i8  —  ünkelskääz  ^Talfrlicht",  ndl.  ongcl,  nd.  ungel, 
unger,  hess.  uniiel,  aus  lat.  ungueii  „Talg,  Fett".  Es  kann 
auch  Verwandtschaft  mit  ahd.  unslit,  nhd.  unschlilL  bestehen.] 

?nkkQuch''r  —  unkk^cher  „Tinteufass".  Siehe  ^nkl 
Nieder  1.  inktkoker.  kguch'r  =  nhd.  «köcher",  mbd.  kocher, 
ahd.  chobhar,  ndl.  koker»  af^a.  cuiver,  engl,  qaiyer,  mlat. 
cucuram. 

onräs  —  unrass  , unruhige,  unstete  Person*',  ostAries.  ud- 
rüst  «Unruhe",  „unruhiger  Mensch**,  ndl.  onrnst  „Lftraimacher, 
unruhiger  Mensch**.  Zusammengesetzt  aus  der  Vorsilbe  un  und 
rast,  Wz.  ras  „wohnen,  bleiben''. 

[^rj*lÖ8  —  urgeless  „Organist".  Kcgeliechte  Bildung  zu 
örj*l  —  ni'gel  „Orgel",  nilat.  or^^ana.  griech.  ö^y*''^''-] 

usbren"  —  nsbriiigc  „entdecken,  verraten". 

nsdü**  ^aussLreichen,  ansziehen". 

usliek^  -ausdenken,  austüfteln".    Siehe  hßk! 

usletsch*  „ausgleiten".    Siehe  letschM 

uss^^'n*'  —  ussähne  „aussegneu*.  Die  Wöchnerin  muss 
sich  in  der  Regel  zehn  Tage  nach  der  Geburt  des  Kindes  nach 
katholischem  Eitns  aussegnen  lassen. 
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utsch!  0  wi!  Ausruf  des  Schmerzes. 
oT'rj^v*  —  üvvergevTe  «übergeben,  erbrechen*, 
tv^rs^ts*  —  ttv versetze    „ttbervinden"  z.  B.  Schmerz, 
Verlangen. 

Buchstabe  V. 

Das  V  im  Anlaute  wird  wie  f  gesprochen.   Der  Gewohn- 
heit zu  liebe  behalte  ich  t  bei. 

VQ*sch  —  vääsch,  pl.  vääschte  «Vers*".  Ä.  Qt,  28,  II,  2. 
[yakants  „Ferien",  fr.  vacances.] 

vorhast  —  verbas,  verbaseiig,  verbasert  „bestürzt,  er- 
schrocken, entsetzt,  erstaunt,  verwirrt,  verbtört,  befangen,  be- 
trolfen",  ustfries.  ferbasen  ^Itestürzeu",  ndl.  verbazen  „in 
Erstaunen  setzen",  von  b;izcii,  Ilarat.  bazeleii,  ostfries.  basen 
^eiliMi".  westfäl.  baselu  „ins  Blinde  herumlauteü",  vielleicht 
verwandt  mit  tVseln. 

''*''bistert  si"  „auf  etwas  erpicht,  mürrisch,  verdriessiich 
sein'',  ostfries.  ferbistem  «ausser  Fassung  kommen",  ndl.  ver- 
bystern,  mnd.  b'istern;  nach  ten  Doumkaat-Koolmann  zu  Wz. 
bbi  «fürchten,  scheuen,  erschrecken'*. 

[^*^im8ch*  «durchprügeln",  nhd.  verbtmsen,  lat.  pumicare 
«mit  Bimsstein  abreiben".] 

''"'"börchnes  —  verbörgniss  „Versteck,  Schlupfwinkel". 

^"'dönip''l''  —  verdümpele  „bemänteln,  verheimlichen,  ver- 
tuschen*. Ndl.  doiiipoh'ii  .,eiii-,  iiiitcrtauchon".  n<l.  dumpeln, 
ostfries.  dumiicliMi  ,,stosson,  >iiikt'n  inachoii",  llerat.  zu  dum- 
pen.  Verwandt  mit  nhd.  Tümpel  und  tief.  Verwandtschaft 
mit  dumpf  besteht  nicht. 

""'fomf^r  —  verfiiinfeie  „durchbrin^'^en,  verderben*',  ost- 
fries. ferfumfeten,  ferfumfeilen,  ndl.  verfomfooijen,  verfomfaaijen, 
nd.  verfumfeien.  Nd.  f umfeien  „lustig  zum  Tanze  aufspielen*', 
ostfries.  fumfei,  fumfeil  „lustiges  Tanzgelage*'.  Wohl  Klang- 
wort wie  dudeldumdei.  Das  Wort  bedeutet  „vertanzen"  „ver- 
jubeln, verjuchen". 

vTjjjpg«  —  ver^nirjLre  ^in  sich  verir^^hen,  verhun^rern,  ver- 
knöchern, verelenden".  Adj.  Jör'cli  »ubel,  leer  im  Ma^en*^, 
jörichjeit  ..Heisshun^rer,  E^rmattun^^  vor  Hunger".  Es  ist  gleich 
ndl.  irraair,  ahd.  gnUag,  ags.  graedi<r.  «miltI.  ßTeedy.  got,  gredags 
„hungerig".  Skr.  Wz.  gardh.  Bekannte  Linst ellung  des  r; 
vgl.  griech.  xdpxo;  und  xpiio^l  Subst.  ndl.  graagte,  graagheid 
«Begierde*". 
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jön''  —  vergüune  «erlaubeu,  sicU  beimisch  fiUiLea,  leiden 
mögen 

""h^w*"  ^sich  durch  Heben  übersciiwerer  Lasten  am  Körper 
schädigeo*^. 

'«TcÄld«  —  mkälde  .erkälten». 

"^löQf  —  Yerläay  .ErlaubDis*^,  ndl.  verlof,  nd.  Terlöf^-dial. 
verläuf. 

Tlets,  verlits  —  verlecb,  verleeks,  vleecb,  vleex  »Tiel- 
leicht",  mhd.  vil  Übte. 

*"löstiV  —  verlösteere  ^sicli  belustigten,  durchbringeii-, 
ndl.  verlustigen,  ostfries.  ferlüst«'ien,  ferlüstigen. 

''■"mach  —  verniaach  ^Freude,  fröhliches  rielan-e*,  vb. 
niach"  .,frcudig  jü^enie^sien,  lecker  es^en'',  ndl.,  usLfries.  veniiaak, 
veruiaken.    Zum  vb.  machen  in  der  Bedeutung  , passen,  ange- 
messen  sein'*. 

"^"^plak*  1.  (^verbringen'',  2.  »verkleben'',  3.  »verwelken**. 
Siebe  plak! 

verr^e  »yerenden,  krepieren»,  mhd.  verrecken  »die  Glie- 
der starr  ausreckend  enden».  Siehe  r^ke! 

p^schäm^ri^re  —  verschammereere  sich  »sich  verlieben», 
zu  fr.  charmer  »behexen,  bezaubern».] 

*"sch5ra'l"  —  verschimmele  »durch  Gäbrung  verderben», 
ndl.  schimmelen  zum  subst.  Schimmel,  mhd.  schimel,  ahd.*scimbal; 
mhd.  schimel  beruht  auf  Misciiune:  mit  schime  „Schimmel". 

'•"schh^k*"  „verschlucken",  "'scIhiui»''  „vernaschen". 

'"scbn^rk"  „versen^j^cn".    Siehe  die  einliiclien  Verba! 

'*'"schllb''r*'  —  vcisclilippei'e  .,vernaclilHf^>ii4en,  versäumen, 
verzögern",  in  Aachen  sclilil)'r"  los''  „aufgeben''.  Wir  haben 
wieder  eine  der  in  den  beiden  Mundarten  so  beliebten  Iterativ- 
bildungen zu  nd.,  mnd.,  ndl.,  mndl.,  aengl.,  fries.  slippen,  engl, 
slip,  anord.  sleppa,  schwed.  slippa,  dän.  slippe  „gleiten,  ent- 
schlüpfen'*, ahd.  sliffan,  mhd.  slipfen.  Ndl.,  mndl.  haben  wir 
auch  slibberen,  hier  geht  ein  Stamm  slibb  neben  slipp  einher. 

"^^schndpt  si^  —  verschnupp  sin  »den  Schnupfen  haben». 

[▼••'tQSt^wi^r*  —  vertesteweere  »verderben;  in  Verlegenheit 
bringen,  den  Sinn  verwirren».  Müller-Weitz  vermuten  in  dem 
Wurte  das  fr.  destitoer  „entsetzen,  berauben».] 

"'tr^k"  „ausziehen"  ,(dcn  Mund)  verziehen".  Siehe  tr^k*"! 

''"tufl''  —  vertilttele,  veriunielo  ^verhätscheln,  verwöhneu", 
auch  »verbringen",  ostfries.  fertöteleu  »vergeuden,  verwickeln", 
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ud.,  ostfries.  lijtelii,  ndl.  teutelen  und  teilten  ii  „zaiuien  trö- 
deln". Itt^rativ.  zu  iid.  töten,  ndl.   teiUen   ^zaudern".  .^Uimm 
tut  „rücken,  ziehen,  spitz  zulanfen".    V^gl.  töt !  Mit  der  lie- 
deatuug  «Terhätscheln"  vgl.  niid.  , verziehen^ ! 
wware  »bewahren*". 

^wad"^  „erwarten,  gewärtig^en'^,  ostfries.  ferwachten,  fer- 
wagten,  «erwarten,  erhoffen'*,  ndl.  verwachten  zu  ahd.  wahtön, 
mhd.  wehten,  nd.,  mnd.,  ndl.,  mndl.,  ostfries.  wachten  „warten*^,, 
vb.  zum  sahst.  nWacbt'. 

'•^ts§l  —  verz^l  „Erzählung",  '"tsi^l*  —  verzäHe  «erzählen**. 

[v^ksiV  —  v^xeere  „ärgern",  lat.  vexare.] 

[vij'lia  „\'iuline",  iron.  „Arreistlokal",  fr.  viulon.  1.  „Geige", 
2.  „Arrestzimmer  neben  der  Wache".] 

[visascli  „Gesiihi",  tr.  visage.] 

[visit    Besuch",  fr.  visite.] 

vörköifer  —  Verkäufer  „Personen,  die  von  den  Hauern 
Lebensmittel  aufkaufen,  um  sie  auf  dem  Markte  wieder  zu 
verkaufen". 

fri**  —  vriet  „zähe  vom  Fleisch,  abgehärtet  von  Menschen, 
herbe  vom  Wein,  schneidend  kalt  vom  Wetter**,  nd.,  ndl. 
wreed,  mnd.  wrdt,  wred,  mndl.  wreed,  wreyt,  ostfries.  fr^d, 
wr6d,  wfries.  wrea,  wread,  nfries.  wreed,  ags.  vrädb,  aengl. 
wrethe,  schwed.,  dän.  vred,  engl,  wrotb,  ahd.  reid,  reidi,  mhd.  reit, 
reide  „kraus**.  Wz.  wreith  „winden,  drehen*.  Redensart:  sich 
fri'  liaü"  —  vriet  halde  „ernsthaft,  standthaft  bleiben". 

fr^n*'  —  vringe  „wrinjren",  subst.  d'^r  fron  1.  „jsuviel  (Je- 
niiise,  als  man  mit  den  Händen  ausriugen  kann".  2.  ^Perlen- 
scljuur".  Nd.,  mnd.,  ndl.  wriniren,  mfläm.,  mndl.  wreni^lien, 
wrinjrhen.  ags.  vringan.  engl,  wring,  ahd.  In  iiinfan,  ndid.  ringeu. 

föii''*lski®sch  —  vugelskeesch  „Ebereschen -Beere". 

[fnlan  —  vulaog  „krause  Garnierung  an  Frauenkleidern", 
auch  «seidenes  Taschentuch",  fr.  volant  «fliegend,  lose**.] 

Buchstabe  W. 

wäblef  -  wabelev  «was  beliebt**? 
was         Jl^dV  —  wahs  en  de  glidder  «schmerzhaftes 
Reissen  in  den  Gelenken  der  Beine,  vornehmlich  bei  Kindern  **, 

subst.  zum  vb.  was'  „wachsen". 

weis  —  wais,  waize  „Weizeu",  alid.  weizzi,  mhd.  weilze, 
daneben  weize,  dial.  waissen.   Vgl.  Weissbrut  I 
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wär  —  warre  „ein  kleines,  eiterndes  Geschwär  an  den 
Augenlidern*',  ndU  weer,  ags.  wcarre  „Schwiele*,  lat.  Terrüca 
«Warze^^f  deren  rr  dnrcb  Ausfall  eines  Dentals  entstanden  sein 

könnte,  so  dass  war  =  warte  „Warze*"  wäre.  1q  der  Aachener 
Mundart  heisst  Warze  fVats'"!,  welches  Wort  ein  Deminutiv  ist. 

wanscliaüe  —  warschaue  „warnen,  auf  etwas  aufnicrksain 
machen'*,  nd.  warschoeu,  mud.  warschuwen,  wurschouwen,  ndl. 
waarschuwen,  mndl,.  nifläm.  waerschouwen,  ostfrics.  wärschoen, 
warsihouen.  Zusammengesetzt  aus  war,  Wz.  ?ar,  die  wir  in 
gewaiir,  ags.  war  .^aufmerksam'',  ahd«  wara  » Aufmerksam- 
keif*  hal)eii,  und  sciianoii  alid.  skiuben  ,scheu  machen,  ver^ 
mahnen'*,  Wz.  scbuw.   Vgl.  war-nen,  verwar- nen! 

wäscht*  «schwatzen,  undeutlich  laut  durcheinander  reden', 
IteratiTum  zu  mhd.  waschen,  weschen,  ahd.  waskan  1.  „wa- 
schen*^, 2.  „plätschern",  „schwatzen'*.  Nd.  wasken,  waschen, 
ndl.  waschen,  engl,  wash,  wester wftld.  wäsche  „unnützes  Zeug 
reden*.  , Waschen"  heisst  in  den  Mundarten  w^ische  —  Wäsche. 

watsch  „Ohrfeige",  watsch'  ^olirfei^ren",  westerwähl,  watsch' 
„Sclilair  mit  einem  tStock  oder  der  Hand  *,  schwäb.  wat&chel, 
ohrwaisciiei;  westerwäUi.  watsche  „schlafen,  prügeln". 

w^k.  pl.  weg"  „Weizenbrot",  Westerwald,  weck  .,Semel*, 
Schwab,  weck,  schles.  wecken,  Schweiz,  wek  „Spitze,  Kegel*, 
mhd.  w^cke,  ahd.  wecki  „Keil,  keilförmiges  Brot",  ndl.  weg 
„Semnielbrot",  ags.  w^eg,  engl,  wedge,  anord.  veggr  „Keil*. 

wi^'t  —  weech  1.  in  Aachen  „schwächlicher  Mensch,  arm- 
selig Geschöpf",  2.  in  Köln  „kleines  Mädchen*,  ahd.  wicht 
„Ding,  Person*,  mhd.,  nhd.  wicht;  ndl.  wicht  „kleines  Kind*, 
engl,  wight  „Wesen,  Wicht*,  got.  waihts. 

w$i"r  „Fächer*,  ndl.  waaijer.  nd.  weier,  ostfries.  weier  und 
waler  zum  vb.  weien,  ndl.  waaijen,  nd.  waien,  mnd.  weigen, 
ahd.  wäjan,  mhd.  wegen,  wen  „wehen.  Wind  machen". 

[wej'r  —  weiher   ^Teich,    Weiher**,  aus  lat.  vivariuin.] 

we)kwa8  —  weihcpias  „Weiliwasserwedel".  ziisamuu'H- 
gesetzt  aus  wv)  =  idid.  weihen,  ahd.,  udid.  wihen  zum  alt<?erm, 
Adj.  Wiho  „iieilig"*  und  kwas  —  nhd.  (Quaste,  mhd.  quast,  ndl. 
kwast  „Sprengwedel". 

wök  „Lampendocht",  ahd.  wiohha,  mhd.  wieche,  „gedrehtes 
Garn,  Lampendocht*,  nnd.  w6ke,  waike,  mnd.  w^ke,  ndl.  wiek 
„Fittig,  Lampendocht*;  engl.  wick. 

Wälem  —  Wellem  „Wilhelm*. 


.  j  .1^  .^  l  y  Google 


—  203 


v^lmödich — wellmddig  ^mutwillig,  ttbermtttig'';  zusammen- 
gesetzt aus  wel,  ndl.  wel,  ahd.  wela,  wola,  mhd.  wole,  wale, 
nhd.  wohl  uiul  aiüdich,  ostfries.  mödig  ,wageiul,  kühn".  Subst. 
welmot  „Uebermut*'. 

wßn'^  „gewinnen*'. 

werk'ldach  ^  Werktag". 

Weste*",  Ir.  veste,  hit.  vestis.] 

wib*lschtats  —  wibbelst^tz  „unruhiger,  unsteter  Mensch". 
Zusammensetzung  aus  wibcl  und  schtats  «Schwanz^.  Vb. 
wibbelen  ,,sich  rastlos  auf  und  ab-,  bin  und  her  bewegen'', 
bess.  wibbeln,  wimmeln,  westerw.  wiewein,  waweln,  wibeln, 
mhd.  wabelen,  webelen,  webern  zu  ahd.  weban,  hd.  wippen. 
Wz.  w!p,  wlfb. 

wl'rlcik^ns  —  widderkikes  op  ,aaf  Wiedersehn'.  Siehe  kike ! 

wl'rwyt  —  widderwQgt  „Widerrede*. 

wl'rw^l  —  widderwelle  „Widerwillen",  in  Aachen  ge- 

wöhnl.  Wiersen. 

wts"  —  wiesse  „tünchen";  wiskwas  „Tüncherpinsel". 

wini**  —  winnih,  wannih  ^wann**,  ml.  wenueer,  nind.  wiui- 
ner,  afries.  bwan-er,  üsttries.  weuer  ,wanu  eher  oder  früher, 
wann". 

wenk'li'^r  winkeler  ^Krämer",  wenk*l  „Kramladen", 
von  Winkel  =  „Ecke".  In  derselben  Bedeutun;^-  findet  sich  das 
Wort  im  ostfries.,  ndl.,  nd.,  mnd.  b6n*'  wenk''!  „Laden  im  In- 
nern*', wenk'ldQH^'r  „Ladenjungfrau**,*  wenk'^l*' jöt  „fttr  einen  La- 
den gut  gelegen  sein*^. 

wYp  „Hebelbock  zum  Schmieren  der  Karren',  nd.,  mnd. 
wippe,  ndl.  wip,  mndl.  wippe,  engl.  whip.  Wz.  wlp.  Siehe 
wlb^m  —  wtptschtäts  „Bachstelze*;  vgl.  wlb'lschtäts! 

[wHfrOrt  —  wittfrau  „Witwe",  wctmaii  —  wittmaun  „Wit- 
wer \  zu  hit.  viduus  .,des  (Jatten  beraubt".] 

wik^  „Tracht  Prügel*  =  „Wichse''  zum  vh.  wikse  „rei- 
ben, glänzend  machen,  streirlieir,  eig.  mit  ^  Wachs  bestreichen". 

wy"rwy^t  „wahres  Wort.  *rutcr  Ausdruck". 

wouf  —  wolt  „Schiebebesen  zum  Keinigen  der  Streich- 
haare, in  Köln  Yon  Rohren"  benannt  nach  der  Form  des 
Wolfsgebisses. 

wül*  —  wöUe  ,  Wollzeug*. 

w(^p,  w^pch**  „Wamms,  Rock,  Jacke*;  es  stellt  eine  andere 
Bildung  zum  subst.  Wamms  dar,  das  mit  wampe,  wamme, 
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Im  V  T.  wapp  ^Bauch,  Wanst,  Sclioss"  in  I5ezielniii^^  g-esetzt 
wild.  11(11.  warap,  alid.  wampa,  womba,  wuiiipa;  engl,  womb 
^Scliuss'*. 

wölb  L«  worbel  „blaue  Heidelbeere,  Schwarz-  oder  Blau- 
beere*, vaccinium  myrtillus  L.,  westerw.  wolber,  bayr.  walber. 
Nach  meiner  Ansicht  verkürzt  aus  Waldbeere.  Man  beachte 
den  Wechsel  in  den  Liquiden! 

wäscb,  Wiisch  —  wösch  ^ein  kleines  rundes  Kiesen,  das 
auf  den  Kopf  gelegt  wird,  um  Lasten  za  tragen'*.  Es  scheint, 
dass  die  Bauern  ursprttnglich  einen  Strohwisch  oder  etwas. 
Aehnliches  zwischen  Kopf  und  Korb  legten. 

Buchstabe  Z. 

tsäb'l"  —  zabbele  ^zappelu"",  mhd.  zabelo,  ahd.  zabaioo. 
Jungen,  lautmalenden  Ursprungs. 

[tsab^'l  —  zabcl  «Säber*,  mhd.  sabei,  sebel.  Vgl.  fr.  sabre. 
ital.  sciabla.  Man  vermutet  orientalischen  Ursprung.] 

[tsak'rlut  —  zackerlot,  lat.  sacra  lotio  «heilige  Taufe*.] 

[tsakr^ment  „yerfluchf*!  lat.  sacrament.] 

tsäg*!'  „auszacken'',  ndl.  takken,  ostfries.  takken,  takjen. 
taktjen,  westerwäld.  zackeln  , Kerbe  in  ein  Band  machen^, 
bayr.  auszäckeln.    Das  verb.  gehört  zu  nia.  tak  »Zweig**. 

[tsaf'r^n  --  /.iiteron  „Safran",  nihd.  safräu,  fr.  safrau, 
engl.  siitliiiiK  ital.  zatterano.  arub.  zälaiäii.] 

tsafi  —  zaiig  „Zange"*,  iron.  ..zänkisches  Weib*. 

tsank  —  zant,  plur.  zäng  «Zahn",  lat.  dens.  dcnti.^,  1:1  ierb. 
ÖGOj;,  öoovTo;,  ahd.  zan,  zand,  mlul.  zan,  zaut,  ndl.  tand, 
got.  tunthus.  Vgl.  A.  G.  S.  18,  3,  c! 

tsap'^  —  zappe  „zapfen,  ausschenken'*,  tsäp  —  zapp  m. 
^Bierwirt^ichaft**,  ts^p^r  „Schenkwirt",  tsäp*s  „Zuber,  der  unter 
dem  Zapfen  des  Fasses  stebt^,  mhd.  zapfe,  ubd.  zapfe  „Zapfen 
bes.  zum  Ausschank  von  Bier  und  Wein**,  ahd.  zapfo,  nordfries. 
täp,  ndl.  tap,  engl,  tap,  anord.  tappe.  Es  besteht  Verwandt- 
Schaft  mir  Zipfel. 

tspw  —  „eilen*,  ahd.  zaw^o,  mhd.  zouwen,  rod. 
zowen  „von  statten  gehn,  eilen,  sich  sputen";  Wz.  tu,  ndl. 
touwen,  innl.  louwen,  ml.  taiuMi,  tüwwen  „machen,  bereiten*, 
aengl.  tawcn.  tewen  „beieiU'n'',  enjrl.  taw.  ostfries.  tauen 
„gerben,  Felle  otior  Lcder  bereiLun",  engl,  tew  „weiih  schia- 
geu,  eiuäig  arbeiteu'*,  got.  taujaa  „maclien,  tun,  verrichten'^. 
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[ts^üs  —  zaus  „Tunke'*,  fr.  sauce  aus  lat.  salsus.] 

[isvch  —  zeeg-  ^Kopfkissen Überzug-,  Zwillicli,  i^estreifte» 
T.eiiienzoiiL!'*.  ahd.  zialiha,  mhd.  zieclie,  iihd.  zieclie  ^Üettdecke, 
Kissenüberzug*',  eutsi>rechend  ndl.  tijk,  engl,  tick,  aus  lat.- 
gricch.  theka,  woraus  fr.  t4iie.] 

[ts(^l"'rei  —  z^llerci  „Sellerie",  fr.  celeri.] 

[ts^'iitür  —  z^ntür  „Gürtel'S  fr.  ceinture.] 

tsQrj*  jfHeckeo,  reizen,  zanken^S  nid.  zergen,  nd.  targ^en, 
tnnd.  tergen,  ndl.,  rnndl.,  mfläm.  tergeti,  ags.  tirjan,  aengl.  ter- 
gen,  davon  fr.  tarier,  engl,  to  tarry.  Es  ist  wohl  gleich  nhd., 
rohd.  zerren,  griecb,  Sipetv.  Indogerin.  Wz.*dergh. 

ts^Tschlaj  '  —  zerschlage  „ermattet". 

tsYb*l  —  zibbel  „feiger,  ängstlicher  Mensch"  zum  vb.  zip- 
peln,  lautmalende  Nachbildung  zu  zaj)peln,  wovon  Zipperlein 
stammt.  In  Köln  hei.<i8t  zibbel  auch  „Knde,  Fetzen''  =  nhd. 
,. Zipfel'',  ieruer  ..das  niännliclic  (ilied*'.  zibbel  bedeutet  deshalb 
uach  Münch  soviel  wie  Schlappschwanz.  Vgl.  Qr'm"  Zebed^ües! 

jtstnt  —  zi,  ziot,  ziutor  „heiiig^^  vor  Heiligeimameu,  lat. 
sanctus.J 

tsed'^r'  —  ziddere  „zittern",  subst.  d'^r  tsed^r  —  zidder  „das 
Zittern";  ahd.  zittäron,  mhd.  zittern,  zitern,  anord.  titra.  Auf- 
fallend d  für  nnTerschohenes  hd.  t. 

[tsisch*"  —  ziesche  „Zeisig*',  mhd.  zisec,  zise,  nd.  ziseke, 
sieske,  ndl.  sijsje,  engl,  siskin  aus  dem  Slavischen  poln.  czyz, 
bdhm.  cizek.] 

tseisich  —  ziesig  si  (sin):  en  kraiikheit  zeis.  s.  „von  einer 
Krankheit  häufig  befallen  werden",  „empfindlich  sein*',  uiij.  zum 
vb.  mhd.  zeisen,  alnl.  zeisan  „zausen,  zupfen",  n<l.,  mnd,,  tiesen, 
teseu  „zerren,  zausen'*,  aengl.  tacsen,  engl,  tease,  westerw. 
Zieseln    rütteln,  schütteln". 

tsi  11  —  zihe  „Zehe",  bayr.  zechen,  scliwäl».  zaichen,  ndl. 
teen,  abd.  zAha,  mlid.  zAlje.    Grundform  taihöu,  taihwon. 

[tslfi  -  zing,  auch  zinn  und  tinn  ,,Wasscrk{ibel,  Hütte", 
nd.  tiene  od.  tyne,  mnd.  Line,  ndl.,  mudl.  tijne,  ital.  tiua,  fr. 
tioe,  lat.  tina.] 

[tsötsls  —  zizles  „dftnne  Bratwurst'*,  fr.  saucisse  „Brat- 
wurst".] 

tsoch  —  zog  „Aufzug,  Durchzug,  Zugwind** ;  om*  op  tsocb 
hä'  —  om  —  han  ,Jmd.  nicht  leiden  mögen**. 
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tSQlholts  —  zollliolz  „Pantoftelholz-  oder  Kurkhaum, 
quercus  suber'.  —  tsoLschtöp  —  zollstopf  .Pfropfen'"  aus  Kurk. 
Zoll  scheint  --  ahd.  zol,  zolle  „Stück.  Klumpen,  Kiotz'%  iid. 
toi,  zu  sein;  ts^iholU  bezeichnet  ein  Holz,  das  unförmig  ist,  das 
man  nicht  zu  Brettern  schneiden  kann'',  ider.  wie  nihd.  zolle 
erklärt  wird,  „Holz,  das  man  in  den  Mund  stecken  kann^^ 

[tsqt  —  ZQQrt,  auch  zQ^t  „Sorte^S  fra.  Sorte,  ital.  sorto 
lat.  soTS.] 

[tsQp"  ., tunken**,  subs.  tsgp  f.  „ein  in  Brühe  eingetuoktes 
Stflckchen  Brot",  ts^pch*^  n.  1.  „eine  in  Butter  oder  Sauce  ge- 
bratene Weissbrotschnitte",  2.  „eine  Portion  z.  B.  Kartoffel, 
Eüben''.  Ndl.  Soppen,  fläm.  soppeo,  on^^l.  to  sop  „eintunkerr*, 
nihd.  supfen  ,,ti(  lUiu  fen''.  Wz.  sup,  wozu  auch  iid.,  nind.  supe, 
süpen,  ahd.,  mlid.  süf,  nhd.  Suppe,  dial.  tsüp  ~  zupp  gebort. 
Davon  ital.  zuppa,  fr.  soupe. 

[tsiVti*^!-"  —  zyrteere,  z^teore  „orduen",  vb.  zu  ital.  sorta 
„Art vb.  assortire.] 

tsüb*l  m.  „guter  Schlucker,  gute  Haut^'  —  zubbel  f. 
.schlampiges,  nachlässig  gekleidetes  Frauenzimmer,  Fetzen**", 
Westerwald,  zaubel  „Hflndin**,  hess.  zaupel,  pfölz.  zaub,  schwäb. 
zaupel  „Schaf'S  „Hure^S  elsäs.  znwel,  „gemeine  H-are*",  bayr. 
zobel  „verächtliche  Bezeichnung  einer  Person". 
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Ein  Stück  Aachener  Chronik  aus  dem  Ende  des  18. 


und  Anfang  des  19,  Jahrhunderts« 

Ton  J.  Q.  Rey, 

In  dem  Nachlasse  des  im  Jahre  184t  Terstorbenen  Herrn 

Canonicus  Adam  8rlinniacliiT\  aus  welclieiu  auch  das  von  mir 
in  der  Zeilschriit  des  Aachener  Geschiclitsvereins^  veröü'ent- 
liclite  Necrologium  von  St.  Adalbert  herrührt,  befand  sich  eine 
Anzahl  von  Aufzpirhnnn^jfcn,  die  zum  grüssten  Teile  in  seinen 
Diarien  auf  eingeschalteten  freien  Blättern  von  ihm  selbst 
notiert  waren,  teils  in  einem  Exemplar  von  Noppius  als  Rand- 
bemerkungen oder  als  Fortfährang  des  Buches  eingetragen 
worden  sind.  Leider  ging  ein  grosser  Teil  der  Aufzeichnungen 
in  den  Dianen  durch  Unverstand  verloren,  ein  anderer  Teil 
mehr  privater  Natur  gibt  wohl  manchen  culturhistorisch  inte- 
ressanten Einblick  in  die  Verhältnisse  der  damaligen  Zeit,  eig- 
net sich  aber  weni^^er  zur  Veröffentlichung  an  dieser  Stelle. 
Im  Folgenden  gebe  icli  aber  aus  den  Diarien  die  Notizen  wört- 
lich wieder,  welche  die  Allüfenieinlieil  interessieren,  und  ans 
den  Eintragungen  in  bcinem  Xopiiius  diejenigen,  welche  nach 
Angabe  des  Herrn  Archivars  Pick  noch  unbekannt  sind.  Die 
im  Archiv  auch  vorhandenen  behördlichen  Erlasse,  Ueldwäh- 
rangen  und  dergleichen  bleiben  von  der  Veröffentlichung  an 
dieser  Stelle  ausgeschlossen;  ebenso  die  auch  hier  abschriftlich  vor- 
handene, von  Herrn  Dr.  Brüning  bereits  veröffentlichte  Chronik'. 

')  Johann  Adam  Schumacher,  geboren  zu  .dachen  13.  August  1774, 
wurde  28.  Februar  1801  Priester,  im  Jahre  1808,  Bach  dem  er  kurze  Zeit 
in  der  Seelsnrge  der  Dlöcesc  Lüttich  tätig  gewesen,  canonicus  honorarlus 
am  hiesigen  Münster,  1811  am  10.  Mai  canonicus  capitularis  als  Nachfolger 
des  Herrn  Pierre  Oanzar^nic?.    Er  starb  am  21.  September  1841. 

»)  Zeitschr.  d.  Aach.  Üesch.-Ver.  Bd  XXTH,  1901. 

')  W.  Brüning,  Eine  handschrilUiche  Chronik  1770—1796.  Aus 
Aachens  Vorzeit  Band  XL  1898. 
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Die  Attfzeichnangen  im  Noppiiis  gel>en  dem  Herrn  Canonicas 
ein  ehrendes  Zeugnis  flir  seinen  grossen  Lokalpatriotismus  und, 
was  für  seine  Zeit  und  für  die  Verhältnisse,  in  denen  er  lebte,  j 
besonders  horvorgeboben  zu  werden  verdient,  fiir  seinen  hohen 

patriotisch  deutschen  Siun,  der  nacli  seinen  At^ussoniu^cii  zu 
scliliesscn,  die  bessern  Kreise  -der  Aaclieuer  Bevölkerung  all-  • 
gemein  zu  beseelen  schien. 

Ih'p   Aurzeiclmun^'^en  der  Diarien  bei^unien  erst  mit  »loni 
Jafire  181G.    Die  frühern  Jahrgänge  waren  leider  schon  ver-  ! 
niclitet,  als  ich  zufiillig  in  die  Lage  Icani,  die  folgenden   vor  j 
demselben  Schicksal  zu  bewahren.  Sie  enthalten  Angaben  über 
Geldausgaben,  Geburten,  Hochzeiten,  Sterhetallc  in  der  Familie  | 
und  deren  Begleitumstände ;  Angaben  Ober  Einkäufe  von  Kuost- 
gegenständen,  Aber  deren  Herkunft,  Reparaturen,  Preise  und 
dergleichen,  endlich  alle  ihm  wichtig  erscheinenden  Vorgänge  i 
in  der  Stadt,  besonders  mit  Bezug  auf  das  Münster  und  dessen 
Geistlichkeit. 

Der  kunstsinnige  Herr  Canonicus  besuchte  eifrig  die  Anc- 
tionen  in  den  fjuchhandlungcu  de  Wilde  und  Crenier,  woselbst 
er  alle  Bücher,  Manuscripte,  Oelgemälde,  Emaillen,  INikale, 
Glasnjalereien,  Silbergegenstnnde  und  dergleichen  kaufte,  die  er 
teils  selbst  behielt,  teils  gt.uen  aiulere  Gegenstände  bei  seinen 
Freunden  und  Bekannten  austauschte.  An  Bnehern  brachte  er 
im  Laufe  der  Zeit  eine  grosse  Sammlung  seltener  und  hervor- 
ragender Werke  zusammen,  die  nur  zum  geringeren  Teile  noch 
in  Aachen  sind;  die  meisten  derselben  wurden  teils  als  ehe- 
maliger Besitz  von  Kl(»stern  vor  etwa  10  Jahren  den  betreffen- 
den Orden  wieder  zuräckgegeben,  teils  anderweitig  an  Lieb- 
haber verschenkt  Ein  immerhin  ansehnlicher  Rest  kam  1904 
an  die  Stadtbibliothek.  Die  ausserordentlich  reichhaltige  Glas- 
sammlung, ganze  Kisten  gebrannten  Glases  mit  Wappen,  zahl- 
reiche Pokale,  Porcellane  und  Fayence,  die  für  die  Aachener 
Geschieht«  von  grossem  Interesse  sind,  befinden  sich  noch  in 
Privatbesitz.  Eine  grosse  Saninilnng  römisclier  Münzen,  meh- 
rere tausend  Stück  in  Silber,  Brouce,  Kuiiiei,  kaufte  er  im 
Jahre  1820  an,  darnnter  149  Silbermilnzen  von  Trajan  an- 
tangen«!  bis  Oonstantinns:  sie  rührten  her  von  einer  Familie 
Peltzer.  Auch  diese  Sammlung  ist  zum  grossten  Teile  noch  in 
Aai  lien.  Interessant  ist  es  zu  seilen,  welche  Preise  damals  für 
dergleichen  Dinge  bezahlt  wurden.  Es  würde  zuweit  führen, 
auch  diese  für  die  Aachener  Chronik  nebensächlichen  Dinge 
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hier  genauer  zu  registrieren;  ich  erwätine  nur,  liass  damals 
weniger  das  hohe  Alter  als  der  Kimstwert  des  Gegenstandes 
für  den  Preis  aiisschlagrgebend  zu  sein  schien.  Auf  die  Her- 
kunft der  EuDstgegenstände  wurde  gleichfaila  geachtet,  wie 
zalilreicbe  Notizen  beweisen,  die  fKr  die  uoch  vorbaudeneQ 
Handschriften,  Oelgeniälde,  Silbergeräte  und  dergleichen  yon 
besonderem  Interesse  sind. 

Dass  den  Herrn  Canonicus  die  Greschichte  seiner  Vater- 
stadt ganz  besonders  interessierte,  gelit  aus  den  Bemerkungen, 
die  er  in  seinem  Buche  Noppius  allenthalben  anbrachte,  und 
aus  der  grossen  Saiumlung  von  Erlassen  und  Urkunden  hervor, 
die  er  teils  im  Original,  teils  in  Abschrift,  seinem  Buche  ein- 
heftete. Ausser  zahlreichen  bekannten  oder  doch  auch  ander- 
wärts vorhandenen  Notizen  interessieren  uns  besonders  eine 
Notiz  zu  pag.  22.  über  die  alte  Orgel  im  Münster. 

„Diese  Orgel  haben  die  französischen  Revolutionär-Banditen 
im  Jahre  1795  gestohlen  und  nach  Paris  verbracht." 

Eine  weitere  Bemerkung  besagt:  „Der  Gebrauch  in  Aachen, 
dass  zwischen  Ostern  und  Pfingsten  jedes  Jahr  nur  in  der 
Taufkapelle  der  grossen  Stiftskirche  zu  unserer  lieben  Frauen 
ausschliesslich  getauft  werden  mfisse,  scheint  aus  der  Verord- 
nung des  heiligen  Papstes  Siricius  >  am  Ende  des  vierten  Jahr- 
hundert herzugehen,  welche  bestimmte,  dass  nur  um  Ostern 
und  Pfingsten  unü  in  der  Zwischenzeit  getauft  werden  sollte". 

An  anderer  Stelle  findet  sich  folgende  Notiz:  .,Teils  über- 
triebene, teils  falsclie  Angaben  iuitten  bei  dem  Kückzug'  der 
Franzosen  im  Jahre  1793  den  frauzüsibchcn  Nationali\onvent 
bewogen,  am  4  Vcndt'niiuire  2.  Jahres  (25.  Sei»tember  1793) 
durch  ein  Dekret  die  Stadt  Aacheu  wegen  augebliclier  Ver- 
geh ungen  der  Bürgerschaft  im  Falle  der  Wiedereroberung  der 
Plünderung  und  den  Flammen  zu  weihen. 

Unter  der  Präsidentschaft  des  Max.  Robespierre  war  dieser 
Beschluss  erlassen. 

Dr.  Joseph  Vossen  und  Nicolaus  Gromm  reisten  am  28. 
September  1794  als  städtische  Deputierte  unter  Vorrückung 
des  alten  Herrn  Kreutzer  als  Trompeter  mit  der  weissen  Fahne 
Ton  Posten  zu  Posten  und  endlich  nach  Herve,  wo  sie  durch 
den  Oolonel  MariMe  —  beim  General  Jourdan  —  die  Stadt  glück- 
lich retteten.    (Kaatzer'sches  Leseinstitut  1830,  pag.  145.)" 

Siriciiu  jwp«  8S4— 89S. 
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Eiugebefteter  ürigiualakt  mit  Notariatssiegel. 
Im  iiamen  Gottes  amen  

Kundt  iindt  zn  wißcn  seye  hiemit  jedermäniiio liehe,  t]aß 
im  jalir  nacli  Cliristi  unseres  lieben  Herrn  und  Heilands  gnaden- 
reicher ^eburtli  sieben/olinhnndert  und  fünfzig  den  fünfzehnten 
tag  mouats  may  vor  nur  endes  unterschriebenen  offenbaren  no- 
taris  und  hiernach  benenten  Zeugen  persöhnlich  kommen  uod 
erschienen  seyen  der  Herr  Michael  Juugbluth,  sodan  Herr 
Carolas  Franciscus  Urlichs,  beyde  hießiger  Kaiserlich-Freyer- 
Beiehß-Statt  Aachen  Gerichteren  Tereydeten  procaratores,  umM 
zwahren  der  erster  im  fttnf  und  vierzigsten,  undt  aber  zweyter 
Im  ein  und  ▼ierzigsten  jähr  ihres  hieselbst  geführten  Vor- 
sprflchs  und  haben  beyde  also  erscheinende  anff  requisition 
eines  Hoch-Löblichen  Magistrats  dieser  obgenicldter  Statt  der 
aufrechter  Wahrheit  zu  stewr  uii  i  ahn  Aydesstatt  (welchen 
toties  quoties  vor  iineiü  (•nnii)etenten  richter  leiblich  auüzii- 
schwöhren  sich  erluetheu  undt  darüber  zu  meines  Notarij  ban- 
den stipulieren  thuen)  attestiert  und  bezeugt,  waßmai^n  es 
ein  ahraltes  herkommen  auch  von  alters  jederzeith  observiert 
worden  seyn,  daß  diejenige  partheyen,  welche  beym  roilndt- 
liehen  verhOhr  von  regierenden  Herrn  Bfirgermeisteren  dahin 

condenmirt  worden,  gestalten  die  '  joder  anderen  jara 

den  triumphierenden  partheyen,  oder  deren  Dienern  za  bezahlen, 
bei  ihre  renitentz  und  ohngehorsamb  auftn  Rathbaaß  biß  zu 
erfolgter  Zahlung  zu  verbleiben  angewiesen  worden  seyen,  wel- 
ches von  alters  her  heischte,  zwischen   die   Thüren  setzen. 
Dan    ehe    und    bevorn    das    rathhauß    in  gCLrenwärtigen 
Situation  ab  anno  1727  angcbrai^t  worden,  haben  auf  dem  nun 
abjrebrochenen  Gebäw  zwey  eiserne  thüren  gestanden,  zwischen 
welchen  beyden  die  renitenten  hinzugehen  augewiesen  wiirdeo. 
Pro  ratione  scientiae  erklähren  beyde  comparenten  die  zwey 
erwehnte  eisernen  thttren  biß  zu  obbesagter  Zeith  der  gresche- 
hener  renovation  und  respective  ändernng  hiesigen  ratbhauiSes, 
auch  deren  obbeschriebenen  Gebrauch  beständig  gesehen  zu 
haben,  auch  solches  jeder  zeith  bis  darahn  in  usa  gewesen  zu 
seyn.   In  urkundt  der  Wahrheit  haben  beyde  Herren  compa- 
renten, nachdem  obige  ihre  Deposition  von  mir  notario  wahr- 
und  deutlich  vorgelesen  worden,  nebst  denen  ehrsamen  sieur 

0  fehlt  ein  Wort. 
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Jolianneii  Geulians  undt  Frantzen  Januarius,  Bürgeren  dießer 
Statt,  allliier  zu  sonderlich  ersuchten  Zeugen,  undt  mir  notario 
niinutam  hujus  eigenhändig  unterschrieben.  So  geschehen  Aachen 
auff  Jahr  Donath  undt  Tag  wie  oben. 

(Die  Minute  wäre  unterschrieben  wie  folgt:) 
Michael  Jungbluth  procurator  Ifagistratns  Aquisgranensis  manu 
Carl  Frantz  Urlichs  ppa.  supra  propria 
Johan  Geulians  alss  Zeug 
Frantz  Januarius  alss  Zeug  ac  per  me 

quud  manu  sigilloqne  notariatus  inei  propriis 
testor  requisitis  egü  Franciscus  Josephus  Büchels 
Caesareus  Aquisg:rani  residens  notarius  publicus 
manu  propria  1750. 

Geschichte:  Welchergeslalt  die  peinliche  Ge- 
richtsbarkeit in  der  Herrlichkeit  Bourcheid  voll- 
strecket werde. 

Sobald  der  OriminalTerfolg  inrotuliert,  wird  solcher  vom 

Mayer,  iStatthalter  und  SchefFen  ad  universitatem  vel  impartiales 
pro  Veto  hiiii^C'uindt.  Siimptibus  rivitatis.  Sobald  das  votum 
odtr  die  relaLio  eingelanjrt,  werden  die  Originalaktt^u  durch 
zwei  SchefFen  von  Hourst  heiü  und  des  Gerichtssekretär  dem 
iS(  heffenstuhl  zu  Aachen  überbracbt  vi  voncordati  iu  hac  chro- 
nica Hb.  3  Nr.  24  inipressi. 

Der  Scheffenstuhl  erläßt  sodann  gratis  sein  Gutachten  und 
wird  das  Urtheil  sub  rubrica:  in  Sachen  p.  wird  dem  alten 
Brauch  und  Herkommen  nach  durch  uns  Seheffenmeister  find 
Scheffen  des  Königlichen  Stuhls  und  freien  Reichsstadt  Aachen 
zu  Recht  erkannt,  etc.  und  cum  actis  dem  Bourscheider  Ge- 
richt verschlossen  zugeschicket.  Dieses  Gericht  pfleget  sich 
aber  (sollte  auch  dieses  Gutachten  cum  veto  academice  vel 
inipartialiuni  nicht  übe;  einstimmen)  daran  nicht  besonders  zu 
stören,  sondern  publiziert  und  vollstrecket  die  Urtheil  der  Uni- 
versität oder  eines  parteiischen  Rechtssrelelirten  sub  noniiiio: 
Wir  Schofeumeister  und  Scheffen  der  Reicbsherrlicbkeit  Bour- 
scheid  etc. 

Bei  Herausführung  des  Inquisiti  hat  derjenige  das  Praesi- 
dium,  in  wessen  Geding  die  ezcenta  geschieht,  es  sind  Ma3'er 
oder  Statthalter,  er  trägt  die  Ruthe,  und  der  andere  sitzt  ihm 
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zur  Linken,  Reiten  sie  aber  zum  Gerichtsplatz,  so  findet  sich 
in  protocollis  porcrtonsibus,  daß  der  Vogtroajor  zu  Aacheo  dem 
Secretär  zu  Boursdicid  das  Pferd  stellen  müsse. 

Der  Aachener  Scharfrichter  vollstrecket  die  Strafe  und  be- 
kommt dafür  doppelten  Lohn  ex  ratione:  weil  er  nur  zn  Aachen, 
nicht  aber  zu  Bourscheid  salarieret  ist,  idque  sumptibns  com> 
munitatis. 

Solcher  gestalten  ist  im  Jabrc  1785  den  30.  Mai  Wilhelm 

Nivelstein  daselbbt  mit  dem  Schwert  hingerichtet  worden. 

^Die  dem  Herzog  von  Brabant  jährlichs  von  der 

Reichsstadt  Aachen  zahlte  200  Goldgulden  rühren 
nicht  von  einer  Obervogtei,  sondern  von  ander  Ursachen  her, 
wie  hier  folgt. 

Die  Reichsstadt  Aachen  giebt  alljftbrlicbs  am  Tage  Joannis 
Baptistae  dem  durchleuchtigsten  Herzog  von  Brabant  200  Golt- 
gulden  oder  deren  Wehrt  zu  etwa  dreihundert  zwanzig  fünf 
Reichsthaler  auf  Steigerung  oder  Fall  des  Wehrts.  Der  ge- 
meinen Sage  nach  —  soll  diese  Erb-Rentb  eine  Anerkennung 
der  Obervogtei  über  diese  Reichsstadt  seyn. 

Diese  Meynnng  ist  aber  -utiz  mig  und  ui  undlos,  dan  <ie 
entsteht  wirklich  daher,  daß  in  älteren  Zeilen  diese  Reitlis- 
stadt  iiifrof()l«f  Ooncordaton  doni  Herzog  von  Brabant,  auf  seinem 
jedesmaligen  Aniresinnon  fiinl'/iiz  Schiitzou  nach  der  FestniiL' 
Limburg,  Dahlheim  oder  iierzogenrath  auf  ihre  Kosten  zur 
Wacht  und  Besatzung  Bcbicken  mußte.  Weilen  nun  dieses  all- 
zu schwer  und  kostbar  wäre,  so  liat  Aachen,  um  davon  be* 
freyet  zu  werden,  mehrmals  gebeten,  welches  dann  am  Ende 
soviel  bewirket:  daß  durch  einen  Vertrag  vom  20.  Junius  1469 
die  Stellung  deren  flinfzig  Schützen  in  eine  j&rüche  Erb-renth 
von  zwey  hundert  goltgulden  abgeändert  und  lür  die  Zukaoft 
vestgestellt  wurde.  Brüssel  6.  März  1773." 

In  einem  Heftchen  mit  der  Aufsclnili  ,,riiriosa'',  welches 
meistens  Gedenk verse,  ('luoniea.  sonstige  Notizen  über  Reisen, 
Persüiilichkeilen  <lamaiiger  Zeit  etc.  enthält,  fand  ich  folgende 
Notiz  gleich  auf  der  ersten  Seite:  „Als  General  Dampierre 
durch  Wache  und  Cavallerie  die  in  ihren  Kirchen  einge- 
schlossenen Achener  zur  I^ntsagung  ihrer  deutschen  Constitu- 
tion zwingen  wollte,  rief  einer:  „plantez  vos  canons  devant 
r^glise,  massacrez  nous  y,  mais  jamais  vous  ne  nous  forcerez 
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de  clmnuer  noire  vraie  Lilierte  conti  e  une  chiiiiaire'* ;  und  der 
mit  Gewalt  gewählte  Maire  sagte  zum  General  ^In  Deutsch- 
land nenne  man  eiu  solches  Verfabren  nicht  Freiheit,  soudern 
Despotie. 

Melac  Hess  zu  Speier  die  Kaisers^BegfrAbnisse  Offnen,  die 
Soldaten  kegelten  mit  ihren  Kdpfen,  unter  welchen  sich  Alberts 
SchAdel  durch  die  tiefe  Wunde  kenntlich  machte,  die  ihm  sein 
Mörder  schlug.  1793  spoliierten  sie  die  kurfürstliche  Gruft, 
warfen  die  Herzen  aus  den  silbernen  Bechern  und  nahmen 
«liesc  mit  sich  fürt.    Kn  Gallorum  iuipietas  in  defunctos! 

Diarien 

1816  den  8.  Julij  erhielt  Cremer  für  den  Evangelienstuhl 
wiederhergestellt  zu  haben  487  R.  30  Pfg.  =  frs.  1462.67  es. 

1817.   Die  Kirche  zu  stauben  hat  man  angefangen,  Mon- 

tair  den  21.  April  in  der  Kuppel,  am  Donnerstag  mit  der 
Kuppel  lertij,^;  bis  Saiastair  auf  dem  Hochmünster  und  der  un- 
garischen Kapelle.  Montag  den  28.  Apiil  bis  Sunistag  den 
Mai  die  obere  Küpello  und  St.  Nicolauskajtclle,  die  untere 
Kirciie  mittels  des  hohen  Stuhls  gestäubt  und  geblaseu,  Montag 
den  5.  Mai. 

1817  Montag  den  2.  Juni  hat  man  angefangen,  das  Beleg 
der  St.  Nicolauskapelle  im  Ganzen  zu  erneuern  und  zu  ebenen 
und  Samstag  den  7.  Juni  nach  der  Vesper  Termittels  eines 
Flaschenzugs  den  Proserpinastein  auf  sein  neu  Gestell  aufgesetzt. 
Mit  dem  28.  Juni  war  die  Kapelle,  der  Umgang  bis  zum 
Katscbhof,  die  Treppe  zum  .... 

1817  26.  Juli  circa  medium  12™*'  pomeridianae  obiit  in 
Domino  ultimus  avunculus  nioiis  Joacl'  Bikkcn  '  anno  aetatis. 
suae  80'"",  sacerdotii  51"'"  hodie  iiichoato.  R.  i.  p. 

1817  1."""  AuiTUsti  circa  medium  horae  2*'^*'  pomeridianae 
übiit  in  Domino  ii.  D.  Julianns  Moulan  ^  Canonicus  capitularis 
anno  aetatis  88.  2'^'*  Augusti  fiebat  mortis  annuntiatio  per  2 
schwiceros  et  pedellum  super  sonitum  magnarum  campanarum 

')  P.  ucken,  IV'irus  Franriscus  Josephns  0.  S.  .1.  (;o  Juhie  i  »rdous- 
mit^lird,  50  .I;ilirc  Priester,  wurde  79  Jahr«'  sdt.  Kr  war  ein  Hrudrr  «Irs 
Jacobuä  iiuckuB  Ord.  f.  f.  Praedical,  in  A;u-beii,  S[m  i.  r  uud  Msüuz,  Prior 
«5«'inc8  Ordens.  Dieser  starb  19.  Jantnir  1807  im  Alttr  vun  77  Jabrcü,  54 
Jahre  Priester,  58  Jahre  Orden'^milglied.  Heidt  »  geboreiit-  Aachener. 

»)  Moulnn  (nrardns  Julijiiuis,  in  coilegio  Trinitatis  Lovuuii  rogeDu, 
admissuä  est  i.  mart.  1776.   Houscbt  Cauooici  1892.  3.  41. 
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uoa  pausa  per  qaad  .  .  .  1  mane  iDch  'ai  j  matntino  2>  raen- 
die.  3)  vespere  hora  6**.  2^  augiisü  item  4).  5).  6^  et  quia 
sabatum  erat  post  vesperas  officium  defunctonim  cum  3  noctur- 
niS'pukialio  ut  beri  et  nudiustertio  7).  8).  9).  mane  10)  at  heri. 
hora  qua  officiam  chori,  bora  10"^  11).  asportatio  fiuieris  in 
ehoruni,  missa  per  Vic.  Gen.  Fook,  extremitates  pallae  sepal- 
chralis  portamnt  seBiores  Caa.  tit  et  oomitayenint  carram 
nsqne  ad  sepalchnun* 

1817.  Aug.  1"^  haias  incfaciaTimiis  celebrare  anoiTersana 
ab  anno  1802  hucusque  omissa'.  et  tribus  perquamcunque  heb- 
domadam  -orvundis  nempe  fer.  2.  3.  6^'  cc»ntiniiaiiius. 

1817.  Heilte  den  2fl.  November.  iiac)imilta,gö  gegen  3  Vhr. 
htitteri  -id)  ;nif  (ieiii  Kirchhof  eiiitiefuiiden,  um  die  Leiclieii  des 
am  20.  Julij  jüng;>t  verstorbenen  Paters  Josef  Bücken  und  jene 
der  am  27.  August  c.  verstorbeDeo  Frao  Elise  Schervler  ans 
ihren  provisorischen  Gräbern  ausnehmen  und  in  neaen  Familien- 
gewdlben  allda  mit  stiiier  Feyerlichkeit  legen  zu  sehen,  Herr 
Gerhard  Schervier  &lterer,  Herr  Josef  Scbervier,  swey  Sohne 
von  Merckelbach,  Herr  Aegidius  Bock  und  Herr  Xaver  Scholl, 
femer  ich  mit  Herrn  Durr  und  Küster  und  Herrn  Kleasener 
Baumeister.    Zuerst  habe  ich  in  ornatn  cum  consensu  ordinan'f 
die  neue  Gewölbe*  benedicierL  und  dann  die  Leiche  des  Henm 
oiieims  abß'eholt  und  rechts  in  Nr.  I  placiert;  gleich  darauf 
jene  vun  Frau  bclici  vier  ab<;i  lmlt  und  uuter  gewöhnlichen  Ge- 
beten links  Nr.  1  ein^^elas>en. 

1818  10.  Aprilis  sind  vor  dem  Osterfeste  zum  ersten  Male 
die  von  Herrn  Carl  van  Schorel  de  Wylryck  geschenkte  liant 
lice'  eingefasst,  aufgehängt  und  am  19'*^  abgenommen  und  auf- 
gestellt worden. 

')  conf.  Cftpitclsbeschlus^  \.»m  22.  Januur  1817.  .Mimsterarchiv. 

')  Ea  bandelt  .sich  hier  um  die  beiden  Tielicicbl  ältesten  Faiuilien- 
griber  wt  dem  katboliscben  Kirchhofe  am  Ad&lbertsteinweg.  Die  beiden 
nebeDoiaandorliegenden  Orttfte,  die  in  der  2**"  Reihe  recht«  tobi  Haaptwege 
an  der  östlichen  (Irenze  der  ersten  Friedhofeanlage  liegen,  worden  noch 
ständig  TOQ  dorn  Nachkommen  benatot  Sie  wurden  im  Jahre  1817  errich- 
tet und  ztii^rn  litisserlich  nur  einen,  die  Treppe  zur  Graft  abscbliessendeo 
nufrecliten  Turnihmen  in  Blauütcin  mit  eisemeD  Türen.  Im  Jahre  1829 
wurde  für  jf'd*»  dor  (irüftc  noch  eine  ('iii!co«sion«{rohnhr  von  5  Silbergroschen 
pro  (^rmd r.itiiiss  in  Summa  je  52  Reit  hsthakr  auf  von  der  königlichen  Re- 
Kierunu  ^encbmiL'ten  Heschluss  des  Stadiratt»  urliubeu. 

')  Die  Cupiiclubcschlüsse  enthalten  hierüber  Folfjendes ;  1818  M  «•  Fonk 
a  fait  part  au  chapitrc,  quc  Charlea  van  Schorel  de  Wylryck  pro»  d'Anver:* 
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1818  22.  July  ad  solemnitatem  redintegrationis  S.  S.  Reli- 
«inianim  prima  vice  \m  sunius  in  missa  antiquo  manuscripto 
pro  libro  evangelii ;  expnsituni  enim  erat  super  mensam  altaris 
in  rornn  Epistolae  ab  initio  missae.  Lecto  evangelio  a  cele- 
brante  Rmo  Dno  Decano,  suinpsit  D.  Monpoint,  qua  diacoDUS, 
hoc  manascriptum,  portavit  illud  ad  amboneni,  deditqae  mihi, 
qua  snbdiacono,  et  cantato  EvaDgelio  ex  alio  libro  super  pal- 
pitum  JaceQte,  reportavi  illad  ad  altare,  abi  non  textas  sed  pars 
exterior  libri  B.  V.  Mariam  represeotans  osculabatttr  a  cele- 
brante  solo,  et  posui  illud  in  comu  Evangelii  prope  medium 
altaris. 

1818  13  August  wurde  die  silberne  Giesskanne'  und 
Schüssel,  welche  der  Herr  Mathaeus  Jos.  WiMt  von  Aachen 
vnn  dem  Magistrat  zum  Ehrengcscljenk  am  2f>.  August  177G 
erliielt,  öffentlich  verkauft  und  mir,  der  ich  durch  meinen  Be- 
auftragten das  Mehrste  geboten,  zugeschlagen.  Der  Bruder 
Herrmann  Josef  hatte  sie  vom  verstorbenen  Mathaeus  Wildt 
geerbt,  und  so  kamen  sie  nach  dessen  Tode  zum  Verkauf. 

1818  in  feste  nativitatis  (25.  Dezember)  bekam  die  Mntter- 
Gottes-Klock  einen  grossen  Riss. 

1819.  Die  H.  Gebr.  Schervier',  Jecker  und  L.  Merckel- 

bach  haben  sich  das  rühmliche  Werk  unternohmen,  so  sie  an 

der  MuttergotteskU)ck  glücklicli  uusgelühret.    Nachdem  unter 

ihrer  Leitung  ilie  vorliiutigen  Anstalten  ^'■etrotiou  worden,  liat 

Herr  V^etter  Joseph   Schervier,  Herr  Jecker  und  aucli  Herr 

Alerckelbach  am  22.  Jenner  1.  am  23*.  2.  am  25'.  8.  am  26*. 

,5.  am  27'.  5.  am  28'.  7  =  28  Löcher  fingerdick  mit  ihrem 

Fabrikmascbinen  gebohret  und  darauf  dieselbe  von  innen  und 
 —  ^ 

s'(^taiit  pr^sent^  chez  lui,  loi  a  d^Ur^  fairo  doD  &  T^gliae  eatb^drale  d*Aix 
la  ebapelle,  moy  ennaiit  quelques  conditiona  de  qnatre  piteea  de  taplsseriea 
de  haute  lice  .  .  .  1830.  4.  Jaouar.  ad  b)  dem  Herrn  von  Schorel,  Beaeheuker 

tUr  Gobelins  ist  eine  Uaterstützuo^  von  500  fr.  zu  verabreichco.  (Qtttige 
MitteUuog  des  Horm  C.inonicuä  K.  Viefaoff.) 

M  conf.  Feicrlicbkcltcn  beim  Einzug  des  Mathaeus  JoBef  Wildt,  Pri- 
mus der  philosopbi.^chen  Facultät  /u  Lö?en  atn  85.  Aug.  1776.  Die  Geräte 
befinden  sieb  im  Besitze  der  Geschwister  Qeuljans,  Fraazstr. 

*)  .Siibnc  des  am  2.  Juli  1826  gestorbenen  ehemaligen  Rttrgerkapitalns 
und  Mitgliedes  des  boben  Ratbes  der  8tadt  Aacben  Job.  Oerh.  Seherrier, 
der  um  die  Wicderbeiebang  der  Aachener  Kupfersehlaegerkanst  sich  grosse 
Verdiesste  erwarb. 
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außen  mit  Ausbauen  circa  2  Zoll  tief  ?ereiniget|  und  am  29. 
Jenner  yoimittags  gegen  11  Ubr  durch  Eintreibung  eines  eiser- 
nen Keils  in  das  abgeborstene  Ende  das  Stfiek  so  Icunstreicb 

als  glücklicli  ausgenommen,  dass  es  nicht  einmal  gefallen,  son- 
di^rii  durcli  Key  hülfe  des  Meisters  Trost  still  in  Emi>i«ing-  g-e- 
nommen  und  aus  der  IVeien  Hand  aufs  Steiger  gcleget  worden. 
Das  Stück  kann  circa  120  Pfd.  gowdgen  liaben;  weil  iah  aber 
die  zwischen  den  Löchern  und  Barsten  siehende  Stahle  nocii 
weggenommen,  so  wieget  das  Stück  jetzt  noch  107  Pfd.,  das 
SUSI  Theil  gesammelte  Mehl  und  kleine  StAckchen  circa  SO  Pfd. 
Am  30.  Jenner  Samstag  fing  Trost  durch  Gesellen  ao  gleich 
zu  bauen,  und  dieses  Hauen  dauerte  bis  4.  Februar.   Am  4^ 
Februar  wurde  der  Klfippel  ausgenommen,  am  5***  Februar  die 
Klock  gehoben,  hinten  vormittags  und  vorn  nachmittags,  and 
QtaD  Februar. 

1819,  7.  Mertz.  am  2'*"  Sonntag  in  der  Fallen  wurde  nn<^h 
der  Benediciion  zuerst  wieder  mit  der  Mutter  Gottcsklock  z  un 
Anirelus  Dei  creklippet.  und  von  Zeit  damit   tortgetaliren,  und 
um  selbe  auch  wieder  einmal  lauten  zu  hören,  hat  man  dea 
Son?)fag-  Laetare  gewählet,  und  sodann  Samstag  abends  den 
20.  Mertz  um  7  Uhr,  zu  welcher  Zeit  gewöhnlich  durch  die 
Karlsklock  der  folgende  Feyertag  angekttndiget  wird,  jetzt  des 
4*^  Sonntag  in  der  Fasten  still  feyerlich  kund  gemacht.  So 
haben  die  vielen  Ursachen,  sich  an  dem  besagten  Sonntag  hen- 
lieh  zu  freuen,  sich  um  eine  wieder  vermehret.   Gott  bewahre 
die  liebe  Klock. 

An  den  folgenden  Samstagen  hat  man  auch  mit  der  Mutter 
Gotteskhj(  k  hiuten  müssen,  weil  dab  Holzen  werk  faul  war  und 
separirt  wurde. 

1819,  am  B.  Juni  wurde  mit  2  Flaschenzngen  die  halbe 
Wolfsthär  niedergelegt;  die  folgende  Nacht  musste  sie  offen- 
bleiben, wurde  daher  von  Meister  Pietz  und  drei  Knechten 
bewacht,  welche  morgens  von  der  Kirche  5  frs  als  Belohnung 
erhielten. 

1819,  20.  Aug.  starb  Hr.  Dominicus  Zimmermann,  Canonicus 
und  Oberpfarrer  daselbst  an  der  Pfarrkirche  zu  St.  Foillan. 
Post  summum  sacrum  congrogatum  Capitulum  statuit:  quod 
statim  Sit  mors  annuntianda  per  duos  suiceros  et  pedelluiu  — 

meridie  Canipana  B.  M.  V.  cum  aliis  pulsanda,  unica  pausa, 
sie  vespere  hora  7"*. 
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21.  AufT.  sabb.  niane  hora  7""*,  meridie  et  post  vesperas 
et  conipletiiui,  quae  horac  2  da  recitabantur,  dum  l'uniis  ai»por- 
tabatur  a<l  choniiii,  et  hoc  in  choro  posito  recitabatiir  inte- 
grum officium  ileraucioruin  ardentibus  20  candelis  circa  funus 
et  Omnibus  super  altare  majus  numenj  10  et  4  prins  posita 
super  sepulchruoi.  Finito  hoc  ofhcio  caiitabatur  absolutio  per 
Dominum  Vicarium  Geneialem  Kliukeuberg  in  Cappa  nigra 
assistente  Domino  Durr.  Dein  ducebatur  funus  ad  coemeteriam 
pulBantibus  campanis  majoribos  et  cantabantur  Miserere  et  De 
profund is,  nec  Canonici  nec  alii  gradiebantur  ad  latera  funerts 
—  sequebantnr  parocbiani  plurimi  —  pastores  praecedebant  ' 
ciim  crnce. 

22.  Aug.    Vespere   hora  per   pulsum  campauaruiii 
majurum  indicebautiir  exe<iuiae  crastinae. 

23.  Aug.  fer.  2  da  liura  9"**  recitabantur  prima  et  tertia, 
cantabatur  uiis^a  cliori,  dein  absulvabanlur  reli(iuae  minores; 
pulsabaotur  iteium  campanae  majores  et  missa  solemnis  exe- 
quiaruni  celebrabatur  per  R.  D.  Vicar.  geueral.  Klinkenberg, 
miniätrantibus  D.  D.  Canonicis  Monpoint  et  Rnland  ^  In  fine 
absolutio. 

1819,  den  September  hat  Hr.  Gen.-yic.  Klinkenberg 
tractieret,  wobei  zugegen  waren:  Hr.  Klinkenberg  Gen.-Vic; 
Hr.  Fonk  Qen.-vic;  Hr.  v.  Reiroann  prtoident;  Hr.  v.  Brfiggen; 
Hr.  Monpoint  can.;  Hr.  Ruland  can.;  Hr.  Schuhmacher  can.;  Hr. 
Heuschen,  fousisLurialratli,  Hr.  v.  Hartmaiuü  can.;  Hr.  Finken 
can.;  Hr.  Spliiiter  Oeconom  des  Seminariums,  Hr.  Breuer  Vetter 
von  Hr.  Kliiikenberg. 

Die  Knechte  von  Hr.  von  Brüggen  und  Hr.  Fonk  bedien- 
ten den  Tisch.  Um  drei  Uhr  ging  man  zu  Tisch  nn<l  um  fi  Uhr 
nach  Hause.  10  Wachslichter  st-anden  auf  dem  Tisch.  (Dabei 
Zeichnung  der  einzelnen  Sitze  und  der  Stellen,  wo  die  Kerzen 
gestanden.) 

1819,  19.  8"^*,  fer.  S,  circa  horam  nonam  R.  D.  Corneli, 
qui  httcusque  per  Septennium  Pastor  erat  ad  s.  Grncem,  sumpslt 

*)  Bnland  Jobannes  CoDrados  Leonbardas,  professns  in  or- 
dine  CaDonicoinin  regularinra  sanetao  cracis  ibidem  1768«  et  ejnsdem  Cano- 
auie  Prior  ab  anno  17B6,  ecclesiae  catbedratis  Aqoisgranensis  ab  eiecilone 
CattODieva  eapitularis,  examinator  ajnodalia  poenitentiarins  indefcssns«  et 
eensor  libromm  se?eros,  aetatb  7S,  sacerdotü  54 ;  cattontcatns  20  obüt  anno 
1822.  SS.  Attgnet.  (Totansettel.) 
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ul  iieoparorhiis  priiimriii»  possessionem  Parochiae  cathedrjili>  ml 
s.  Foilanuiii,  finita  hac  cereiiionia  celebravit  summum  sacruia, 
quod  dura  Vit  usque  ad  mediuoi  horae  daodecimae  gratulatiooi- 
bas  aeceptis  dedit  coenam. 

1819,  26.  8*"^,  fer.  3,  circa  horam  tortiam  R.  D.  Linnens 
qui  buiasque  Ecclesiae  s.  Crucis  adacriptus  fuit,  sampsit  qua 
Pastor  dictae  ecclesiae  possessionem. 

1819,  11.  November  in  festo  s.  Mnrtiiii  obiit.  in  Domino 
vespere,  bora  7.  1).  Martinas  Kettenus  vicariua  ecclesiae  cathe- 
dralis.  fi.  i.  p. 

12.  Nov.  mane  hora  quinta  exposnit  sacristiae  servus  pro- 
prio instinctQ  quatnor  cereos  albos  super  candelabra  cuprea 
inter  altare  minus  et  sacristiam  versus  scamnum  communican- 
tium.   Post  medium  horae  cerei  amovebantnr  et  inchoante  ma- 

tutino  iterum  exponebantur,  hora  autem  uiKiecima  nmtabantur 
cerei  albi  contra  cereos  paleos  a  familia  (lefiincti  niissos.  Hora 
12'""  iirima  aiiiiiitiatio  ohitusi  per  pulöiim  campauaruiii  3  niino- 
rum,  uiiica  pau<a :  h  i  a  ij'"*  vespertina  ejusdem  diei  2''''  auim- 
tiatio  per  pulsum  cauipauarum. 

Sabbati  13.  Nov,  post  officium  matntinum  circa  borain 
^muD  gd«  anuD tiatio  —  post  completorium  apportabatur  (üdus 
comitantibus  dominis  vicariis,  vicariolis  cum  cmce  ar^entea 
secundaria  et  suicero,  ac  domino  Fincken  in  cappa  nigra  offici- 
ante,  funus  ab  Alexianis  portatum  pouebatur  cum  Bahr  super 
2  lnoIlsa^>  iiigras.  Super  altare  6  cerei  palei  super  candelabra 
cuprea  et  2  super  ejusmodi  candelabra  ante  imaginem  B.  M.  V., 
omnes  a  faniiüa  missi.  In  apportationc  fnneris  4'*  annntiatio 
et  in  deportatione,  5^*  anuntiatio  per  pulsum  campanarum  prae- 
sente  —  heuere  statim  recitabatur  officium  defunctorum  ritu 
simplici,  officiantc  domino  B^incken,  quo  finito  flebat  absolutio 
per  eundem,  et  sie  incipiobat  conductns  peues  quem  omnes 
canonici  in  choro  praesentes,  ibant  ad  portam  lupi  usqne  et 
procedente  conductu  revertebantur  canonici  ad  capellam  vestia- 
riam  et  statim  domum. 

Dominica  14.  Nov.  Dedicatio  oniniiim  ecclesiarum,  officium 
pontihtale  per  dnininimi  MnnjK.int  loco  I).  Decani. 

15.  Nov.  medio  nonae  missa  exequiarum  per  D.  i^'incken 
miuiätrantibus  dominis  Windtmeulen  et  Leuchter  et  assistente 
domino  Cremer.   Super  altare  erant  cerei  palei  iidem,  qui  die 
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depositionis  circa  tombam  cum  uno  scanino  uti  pro  aiinivoisatn» 
de  Harscamp,  octd  cerei  ex  die  depositionis  oninibus  iinitis  fa- 
milia  reclamavit  et  recepit  cereos  qnatuordecim. 

1819  <1.  15.  X""^'-  fer.  4  obiit  in  D"*»  circa  horam  10.  ves- 
pertinam  H.  D.  Job.  Franciscas  La  Haye^  Pastor  ad  S.  Petrum 
aqulsgr.  fer.  6.  d.  17.  circa  boram  3**^  postmeridiem 
officium  deAiDctorum,  ezpositio  ftmeris.  Sabb.  D.  18.  hora 

missa  ezaeqniarum  officiante  R.  R.  D.  Vic.  Gen.  Fonk  post 
miBsam  condnctus  ad  coemeteriam.  R.  i.  p. 

1820,  d.  20.  Januar  habe  ich  Hrn.  Coopnian  zu  mir  kom- 
men laßen  iind  von  ihm  begehret,  er  möge  bey  Hrn.  Ober- 
Bürgernieistcr  von  Guaita  und  Stadt-Baumeister  Leydel  die 
Erlaubnis  nachsuchen,  die  Thnre  des  Kapellchen*,  welches  vor 
St.  Leonardsklosier  gestanden,  aus  dem  Graß'  fiir  die  Kathe- 
dralkirche wegnehmen  zu  lassen,  welche  ich  auch  am  27.  Ja- 
nuar durch  ihn  bekommen  habe»  worauf  ich  am  nämlichen 
Tage  durch  den  Schlossermeister  Trost  die  Thttre  liabe  ab- 
holen laßen. 

Am  2  Mai  hat  man  das  alte  Gegitter  aus  der  untern 
Treppen-Fenster  auf  St.  Michaeliskapelle  ausgenommen  und  so- 

daiiii  ila.s  Loch  breiter  gehauen. 

1820.  Hr.  Van  der  Bank*,  bis  dahin  Pastor  zu  St.  Adal- 
l»ei  l,  wurde  heute  morgens  Dienstag  den  8.  Febr.  1820  zu  st, 
Peter  als  Hauptpastor  eingefüliret. 

9"*  huius  obiit  in  Dno  Dnus  de  Brunell,  sacerdos  ndscrip- 
tu8  ecclesiae  s.  Petri,  Aquisgrani  circa  horam  ii"»*«»  noctis 
anno  aetatis  suae  40*°**  et  sepultus  est  12*°*  buius.  K.  i.  p. 

Hr.  Houben*  Pastor  zu  Richterich  wurde  heute  nach- 
mittag  gegen  8Vs  Pastor  zu  st.  Adalbert  eingeftthret. 

(17.  Febr.). 

').Foliann  Franz  Xavicr  Lali.iyc,  MitgUcd  de.s  Kreuzberrea- 
onU'iis  wurde  nneh  Aulbcbung  de»  KlusicrH  d-  r  cr^tp  l'farrrr  ia  seint-r  ehe- 
mahgcn  Ordcn.skircLe.  Im  Jahre  1812  wurdi  er  i  lam  r  au  St.  Peter.  Er 
wirkte  R  Jahre  aU  Pfarrer  au  j>t.  Kreutz  und  7  Jahre  au  St,  Peter. 
(Totenzcittl.) 

*)  Qu  ix,  l^i^lur.-lo|)o>,r^   I!os«'hr.  der  Stadt  Auohcn,  1829»  pag.  60. 

^)  Orashaus.  jetziges  Arcliivüebäude  am  Fischmarkt. 

*\  Aachens  Vor/.t  it  Rd.  II  pag.  53.  Stephau  Lambert  Vonderbauk  U.  S. 
Fr.  wurtle  1812  Pfarrer  von  St.  Adalbert. 

(Croiilzer,  St.  Adalhf>rt.)  Joseph  Huberl  H'^uben  0.  S.  Dom.  gebür- 
Ug  aas  Ueilcukircben  starb  als  Pfarrer  an  St.  Adalbert  im  Jahre  1831. 
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1820.  8.  April,  sabbati  \mai  biiiüimiiu  saciiuii  possessioueui  ^ 
sumpseniut  d  aiiini  Corneli  et.  Joh.  Hüsgen  qua  cauonici  h^mo-  1 
rarii  —  ad  vesperas  inchoavit   domiuus  Hüsgeu  qua  heb- 
doiuadarius. 

1820,  10.  Juli  habe  ich  bei  Deäcoruaix  eiuen  Fiißteppich 
zum  Mutter  Gottes  Altar  für  frs.  493,50  gekaufet,  dieselbe  noch 
mit  einer  Borde  umsetzen  und  am  15.  Aug.  zuerst  auslegen 
lassen. 

182D,  d.  13.  July  habe  ich  die  Wdlfln  an  der  Wolfstb&r 
mit  1  Flaschenzug  abgenommen,  und  bey  0.  Trost  mit  einer 
Stosskarre  fahren,  und  durch  4  Hann  bis  ins  Vorhaus  tragen 

lassen.  Der  Kupfergießer  Peiper  will  die  zwei  vordere  Beine 
holil  heygrieljen  und  schätzl,  ilalj  selbe  15  ad  is  Jt  wiegren 
wiir<lcii.  Das  U  Kupfer  preafosseu  und  fertig  zum  Ansetzen 
gelicfVrt  soll  k(»tcn  frs.  2.  MUuzschrot  habe  ich  dazu  get^eben 
12  Ü.  Gewicht  der  Füße  hat  sich  beloftcn  33'/,  U). 

\S20,  (1.  10.  Aug.  wurde  die  Wölfin  nachmittags  gegen 
2Vt  übr  durch  einen  Flaschenzug  aufp:(  >ctzet  und  Art.iscbok 
abgenommen.  Die  Wölfin  wiegt  259  U\  die  Artischok  wiegt 
621 

1820,  den  11.  Nov.  zwischen  8  ad  9  Uhr  wieder  aufge- 
setzet.  Diese  Machine  hat  128  Zapitcii  an. 

1820,  den  10.  JnÜ  an  St.  Paul  Kirch weIhmonat,  an  wel- 
chem Tag  vorig  Jalii-  nuuhime  v.  Guaita '  gestorben  ist,  habe 
ich  bey  Decornaix  von  den  v.  Guaitas  öfientlich  vei'steigerteu 
Meubeln  gekaufet.  — 

15.  Juli  habe  ich  12  preussische  Thaler  im  llni.  Schütz 
bezahlt  für  ein  Kistchen  Könierm Unzen,  Kupfer,  Silber,  Metalle, 
welche  von  Erben  Peltzer  herkommen  und  den  Verkauf  gnt- 
balten. 

1820,  d.  14.  Juli  und  folgende  Täge  bis  21.  Juli  Repara- 
tion der  Fenstern  im  Chor.  Links  neben  dem  hohen  Altar 
gegen  s.  Foilan  zu  von  unten  auf  die  .  .  .  in  erster  nnd  2*^ 
Fenster  sind  6  kleine  Fensterchen  mit  Ambraflmiss  statt  Oel 

angemachten  Farben  o^emalt  worden  durch  einen  von  Kessel- 
kuul  beygefügtcü  Gui.m  h  (?!). 

1820.  Aug.  M.str.  Hiivii'  liüt  beim  Stauben  der  Krone  im 
Münster      Bogen  Papier  darin  gefunden,  weiches  kurz  zu- 

QcmahliD  des  Kürgcrmeisters  Cornelius  Maria  Paul  Too  Onaita  f 
30.  April  IS21. 
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sammengefalten  war  und  folgende  Schrift  enthielt:  Henuvatum 
a  Martino  et  Arnoldo  Rütgere  tilio  die  25^  Julü  ao.  1789. 
Ich  babe  gesagt  das  Papier  wieder  binzulegeo. 

1821  prima  Januarii,  fer.  2  obiit  in  Domino  D.  Ant. 
Maassen,  Vicanus  Kccles.  Cathedr.  et  olim  ihiter  confrater- 
nitatis  8.  Jois  Baptistae,  aetatis  suae  80. 

1821;  d.25.  Hai  oach  der  Vesper  iat  das  doppelte  Mutter- 
Gottes- Bild  im  Chor  hinnntergelussen  worden  vermittels  eines 
Flaschenzuges.  Drey  fehlende  Strahlen  wurden  durch  eine 
alte  und  2  neue  ersetzet,  das  Ganze  rein  abj^estaubet.  ansjre- 
blasea,  und  die  melirste  Verg^uldung  abgewasclien  und  «retrock- 
net.  Mit  den  Stralilen  hat's  eine  Grüße  von  10  fuß,  jedes 
Bild  beyderseitig  circa  5^^  fuß.  Im  hintern  Theil  eines 
Engels,  der  eins  der  Schilder  Dilecta  Deo  —  Angelis  —  et 
taominibtta  trägt,  steht  1685,  eines  andern  Renov.  1724  Jean 
▼an  de  Sneider.  Aaf  dem  Gewand  der  zum  Altar  gewendten 
Mutter  Gottes  habe  ieh  nntenher  rechts  in  einer  kleinen  Falte 
der  Kleidung  mit  der  blejrfeder  AO  1821.  A.  S.  hingeschrieben. 
Gegen  6  Uhr  war  das  Bild  wieder  oben.  Meister  Leuchten- 
rath,  Vater  und  Sohn,  Meister  Bayer  und  Knechte  haben  dazu 
geholfen.  Herr  Funken  die  zwei  Strahlen  vergolden  und 
Weißer  viele  Retouclier  gemacht. 

iö21,  d.  4.  Juli  ist  unser  Könip:'  mit  seinen  drey  ältesten 
Prinzen  und  der  ältesten  Prinzessin  Tochter  sammt  ihrem 
Mann,  dem  russischen  Prinzen  Nicolaus,  hier  angekommen.  Die 
Prinzessin  und  die  Prinzen  besahen  gegen  Mittag  die  Kirche 
und  die  kleinen  Reliquien.  Der  König  und  ein  Adjutant  kamen 
gegen  halb  sieben  Uhr,  besahen  nur  die  Kirche.  Abends  war 
Dlnmination,  und  die  Leuchte  wurde  illuminiert,  aber  das 
LAmpchenlicht  war  wegen  Regen  wind  nur  in  der  Mitte  an 
einem  Stück  Tannenbord,  welches  gegen  des  Königs  Wohnung 
in  Oftermanus  Hause  zu  cihalteu. 

1821  in**  8^^'"  hodie  exponi  super  tectum  novum  Capellae 
saiictae  Aniiue  Crucem  ferream  curavi.  Hodie  feci  nieam  de- 
clarationem  scriptis,  me  volle  mauere  penes  futuram  collegia- 
tam  ecclesiam  Aquisgr&nensem.  Hodie  exposui  2000  Coronas 
iNTsbantias  pro  fabrica  ecclesiae  doroino  Wiengens. 

')  S.  r.  Friedrich  Wilhelm  III.  von  Preusst'n,  Grossfürst  Nicolaus  vou 
Busälaod  und  die  Priozen  Albrccbt,  Wilhclia  und  Carl  too  Preasseu.  Vgl. 
Kraemers  Tagebuch  im  Archiv. 
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1822,  die  ri"*  Martii  niissa  cumpleta  el  vesperis  .ibsohitSs 
circa  lioraiii  uiKleciiiiain  rcverendns  dominns  Vicarius  ^eiiei-a]i<  ] 
Michael  Klinketibei*;' '  recepit  per  doiiiinuin  vicariuiii  geiieralem 
Fouk^  vialicum  et  exlremam  uuctiuuem  et  circa  medium  horae 
primae  meridianae  obiit  in  dotuino.  R.  i.  p. 

Sonitas  magnarum  campanaram  anuntiavit  mortem  hora 
2  da.   Vespere  per  uoam  pausam  pariter. 

18.  martii.  fer.  8.  mane  —  meridie  —  vespere. 

14.  martii.  fer.  4.  mane  —  meridie  —  hora  3  tia;  propter 
vigilias  defunctorum  et  vespere. 

15.  mailii.  fer.  5.  mane  —  hora  decinia  adveiiiente  fiinere 
ad  ecclesiain  et  circa  undecimaiii.  quaiido  diu  el)atur  ad  c»»oinete- 
riiim  ct>iuitaate  clero  feriue  inte^nu  et  immeiiso  populo.  Ad 
miäsam  dominus  Fouk  officiaD»,  cgo  diacoaus,  domious  Deboeiir 
subdiaconus.  30  cerei  supra  candelabra  argeatea  circa  funos 
in  choro. 

1822,  die  21  martii  circa  horam  seztam  vespere  dominus 
canonicus  Clermont^  recepit  me  praesente  per  dominum  canoni* 

cum  Hüsten,  absente  domino  vicario  generale  Fonlc.  sanctom 

viaticuni,  extremam  unctioaein  el  generaleni  absolutionem. 

24.  iiiaiiii  post  prinias  ves»i>eia,s  Liiimuiatiüiiis  beatae 
Mariae  vii<,Miiis  circa  liorani  lO'""""  obiit  ia  domino,  qui  natus 
fuit  lu  lesto  uotivitatis  beatae  Mariae  Virginia  ante  auuuä  67. 
R.  i.  p. 


')  Michael  KliokeDberg,  geboren  zu  Grosshaa  bei  Düreu  am  21. 
Nü7.  1752,  20.  III.  1719  znm  Priester  geweiht,  lehrte  mehrere  Jahre  in 
StcinfeM  als  PraenionstriUenscr  Philosonhie  und  Tlit  olof?it\  später  ab  Doclor 
der  ehemaligen  Universität  in  Köln.  Bischof  Berdolet  von  Aachen  berief  ihn 
1807  als  GeneralTikar  nach  Aschen.  (Httffer  Forschungen.) 

*)  Martin  Wilhelm  Fonk,  geboren  zu  Goch  den  28.  Oktober  175t, 
Priesterweihe  am  4.  VI.  1716,  bis  1803,  wo  er  vom  Bischof  Berdolet  znm 
Oeneralvikar  ernannt  wurde,  stand  er  als  Canonicus  bei  der  Stiftskirche  tu 
Granenburg.  In  Jahre  1885  erUelt  er  die  Insignien  des  Belgischen  LOwen- 
Ordens  und  wurde  bei  der  Wiederherstellung  des  Kölnischen  M<  tropoUtaD> 
Domkapitels  zum  Probst  an  demselben  befördert.  Er  starb  in  Köln  am  86. 
VI.  1830  als  Jubilarpriesier.  (Totensettel.) 

*)  Fraiicisctts  Wllhelmus  Clermont,  Honorarkaaonicus  bbi  der 
Kathedralkirche  au  Aachen,  war  gleich  nach  erhaltener  Priesterweihe  Piedi» 
ger  und  Beichtvater  an  St.  Foillan,  bis  er  1797  Kanonieus  und  Pfkrrer  an  8t 
Adalbert  wurde.   1818  wurde  er  Honorarkaiiomcus  am  Dom. 
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20.  martii  infVa  thatutinam  exponebatur  in  clioro,  4  cerei 
de  2  Ubris,  sonitus  caiiipanarum  majorum  anunciavit  niortem 
lioi  a  8™*  meridie  taut  um. 

26.  martii  meridie  tantiim  et  ante  vigilias. 

27.  martii  in  adventu  fuoeris  ad  ecclesiam  et  post  exe- 
quias  in  processu  ad  coemeterium.  Ad  vigilias  de  novo  expone' 
bantur  4  cerei  de  2  \ihm  et  circa  funns  expositi  sunt  24.  supra 
candelabra  arg^entea.  Ad  missam  dominus  Fonk  officians,  dominus 
Liankohr  diaconus,  dominus  de  Hertmannt  subdiaconus. 

Heute  den*  5.  August,  in  festo  dedicationis  beatae  Mariae 
virginis  ad  nives  hat  Meister  Bayer  mit  2  Knechten  und  Meister 
Leuchtenrath  mit  2  Kiiecliten  an- elaiio-en,  das  ßleidach  gegen 
Norden  iien  zu  machen.  ~  Gott  se;^nie  dieses  Werk. 

I)tii  20.  Au^^.  ist  unter  Leituiif^  von  M<  i^ter  Niederau  und 
Bayer  der  Kandel  und  die  erste  Tafel  über  drei  Bordeu  ge- 
krempelt gestempelt  gelegt  worden. 

Den  28.  August  wurde  die  erste  Ribbe  gele&^t. 

Den  5.  Oktober  wurde  das  ganze  halbe  Dach  mit  Gott 
fertig,  jetzt  ist  man  mit  Ausbesserung  des  andern  beschäftigt. 

1822,  den  18.  Aug.  habe  ich  in  der  Elisabeth  Spital  Kirche 
auf  f^nndliches  Ansuchen  der  Geistlichen  wegen  dem  heut  ein- 
fallenden zweihundertjährigen  Jubilaeum,  daß  dieses  Institut 
angefangen,  die  kircliliclie  Funktionen  verriclitct.  Um  10  Uhr 
fängt  das  hohe  Amt  au,  Musiiiiie  mit  Seiren  v  i  und  nach  der 
Messe.  Herrn  Can.  Finken'  et  Laiikolir*  minislrierten,  HeiT 
Trost'  war  presbyter  assistens  in  Cborcappe.  Eine  Capelle  von 
Güldstoff  aus  der  Kntliedrale. 

Heute  den  HO,  Oktober  1822  i8t  das  Herz^  des  ersten 

')  Finken  Josef  seit  1782  eanonicns  sa  St  Adalbert,  seit  1797  viea- 
lins  regia»  im  Mttnster,  seit  1603  eanonicos  honorariu»,  1824  saeerdoa  jubi« 
laris,  1825  war  er  74  Jahre  alt  (Verzeichnis  der  Canonici  ond  Viearit  de 
1825)  gest.  12.  Des.  1625  aetatis  75,  saeerdotli  51. 

*)  Jobann  Baptista  Lankohr,  geboren  zu  Hecheln  im  Jahre 
1757,  Kanonikns  an  hiesigen  St  Adalbertsüfte  vom  Jahre  1782  bis  an 
dessen  AaflOsang  1802,  hiemaeh  Honorarkanooikas  am  neu  errichteten 
Catbedral  =  spftterbiu  wieder  Collegiatstifte,  starb  am  8.  Aug.  1837. 

>)  Trost  Peter  Hyacinth  1826  27  Jahre  alt,  seit  1806  Choral  un  Dom, 
seit  1620  DomTicar  auch  Beichtvater  nnd  Predigitr  in  der  Pfarrkirche  St 
Foihui  unentgeltlich.  Dcservltor  der  Darmont*seben  Fundation  von  8  Hessen 
per  Woebe  mit  dem  Einkommen  von  Pr.  Cour.  Thaler  (i6,  27,  9  (l.  c.) 

*)  conf.  Q  u  1 X  Eistor.-topogr.  Besehreibung  der  Stadt  Aachen  1829,  S.  191. 
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Bischofes  von  Aachen  in  Bley  eiugefassen,  im  Chor  eing-e- 
niuuerl  worden,  nach  der  Vosner  durch  Monibay  und  Zeig'es 
uud  davor  das  MonnuKni  eiu^esetzet  worden, 

1822,  16.  Nov.  Heute  sind  es  25  Jahr,  daß  unser  Köni;^ 
Friedrieb  Wilhelm  III.  den  Preußischen  Thron  bestieg^eii,  des- 
wegeo  die  Meße  mit  Ztis;etzung  des  Te  Deum  musikalisch  ge- 
halten,  und  von  katbolischea  Beamten  beigewohnet  worden  — 
auch  wurde  der  erste  Stein  zum  Mineralbrunnen  anf  dem 
Friedrich- Wilhelm-Platz  und  ein  gleicher  Ziegebtein  zum  neueo 
Komedicnhause  an  dem  Capuzinerplatz  gelegt,  wozu  die  Böller 
gelüset  worden  K 

1825,  den  T).  Juny  ist  zuerst  nach  Willen  des  verstorbenen 
Herrn  Dechants  CardoU-,  der  der  Kirclie  von  ihm  geschenkte 
Kelch  luu'li  meiner  Verordnung  von  allen  Herrn,  die  am  Mutter- 
Gottes-Altar  le.seu,  zum  Gebrauch  gegeben  und  gebraucht  wor- 
den. Ich  habe  die  Pontificalmesse  gelesen  und  mit  Uerru 
Deboeur  die  Prozession  geführt. 

1825  den  9.  Juni  bin  ich  in  Gesellschaft  meiner  Base 
Helene  Scher  vier  nach  Cöln  gereiset  und  am  14.  Juny  zurück- 
gekommen; am  10.  hatte  ich  die  Ehre,  von  Sji.  Erzbischöflichen 
Gnaden  zur  Tafel  eingeladen  zu  werden  und  mit  ihm  zu  spei- 
sen; am  11"""  war  ich  bei  der  Consecratiuii  gegenwärtig. 

Den  28"^"  Sept.  morgens  gesren  O'/g  Uhr  kamen  der  Herr 
Erzbischof  in  Begleitung  des  Herrn  Canonicus  Wilhelm  bei 
Dubyck  an,  wurde  am  Wagenseiilag  vom  Capitul-  und  Pasto- 
ralcolleguim  empfangen,  und  wir  folgten  gleich  zur  audience, 
welche  nach  ein  paar  Minuten  stattfand,  wobei  ich  eine  kurze 
Bede  lateinisch  liielte  und  im  Namen  des  Kapitels  Verse  über- 
reichte. Ein  halb  Stttndchen  später  führen  wir  zum  Mänster, 
wo  alle  Kerzen  um  der  Krone  und  den  Gallerion  und  auf  dem 
Hochaltar  brauten.  Die  Kirche,  Chor,  Sakristeien,  kleine  Beii« 
quien  und  Ungarische  Kai)elle  wurden  besehen,  und  um  zwei 
Uhr  speisten  wir  bei  seiner  Erzbischöflichen  Gnaden  zu  Mittag. 
Am  folgenden  Tage  lasen  hochdieselbe  Messe,  und  gleich  nach 

M  Pick,  Aus  Aachens  Yergangenbeit  Seite  447,  Aam.  2. 

*)  Conrad  Herrmann  Cardoll  seit  1760  Oanonicu8  später  Vice- 
praüpositus  und  Decan,  seit  1803  ^in  .  aih«  dralen»  erectam  decHnns  tw 
ciinonicus  capituluriä"«  starb  82  Jahre  alt  am  24.  Juui  1822.  Priester  56 
Jahre  lang. 

')  Oraf  Spiegel  zum  Dcsenberg.  Vgl.  Kraemers  Tagebuch  iu 
Archiv. 
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der  Messe  wurden  die  drei  Hauptpfarreie»  der  Stadt  und  beide 
voo  Bardacbeid,  circa  1500  Meoschcn,  bis  Vi  nach  1  Uhr  und 
so  auch  am  folgenden  Tage  den  30.  7'^'^  die  5  succnrsaleo  mit 
nftmUcber  Anzahl  gefirmet.  Am  2d.  7*>*'  3  Uhr  speiston  wir 
bei  Herr  Ghef-president  Herrn  7on  Reimann;  am  80*^  7^*^  am 
3 Vi  Uhr  beim  Herzog  yon  Arenberg;  am  28 bei  seiner  Erz« 
bischoflichen  Gnaden,  am  4^  um  7  Uhr  ward  die  Ueberreise. 
Das  Capitel  nnd  die  Herrn  Pastores  waren  etwas  fHiher  bei 
Dubyck,  wurden  zur  Audienz  gelassen  und  gaben  in  3  Wagen 
das  Geleit  bi.s  liaareu.  Auf  unserem  Wagen,  der  unmittelbar 
vor  dem  des  Herrn  Erzl>isi:hüfs  fuhr,  stand  der  Schweizer. 

Am  Sonntag  hielte  ich  das  Amt,  Herr  Lankohr  didconns,  Herr 
V.  Hertmanni  subdiaconus,  Herr  Windmeulen  preshyter  assistens 
in  cappa,  am  Thron  rechts  Herr  Deboeur',  links  Herr  Corneli* 
sitzend)  linlLS  Herr  Trost,  rechts  Herr  Dielschneider  stehend. 
Am  Montag  nachmittag  besähe  der  Herr  Erzbischof  das  Gho- 
ralenhaus,  Fabriks-Saal  nnd  das  Oapitolshaus,  welches  er  yei^ 
ordnete  auszubessern. 

Bemerlcenswert  ist  ein  vom  Erzbischof  Ferdinand  August 
▼on  Cöln  an  den  Herrn  Canonicus  Schumacher  gerichtetes 
Schreiben  vom  20.  Januar  I82t>. 

„Der  Herr  Capitular-canonicus  Schumacher  wissen  es  aus 
meinem  Munde,  dass  Sie  der  erste  Canonicus  im  neuen  Culle- 
giatstiftc  zu  Aachen  sein  werden,  auch  der  Herr  Deboeur 
kennt  seine  Bestimmung,  und  die  neu  Berufenen,  nemlich  der 
Herr  Classen',  vormals  Pfarrer  in  Geilenkirchen,  als  Propst, 


')  Anton  Wilhelm  Deboeur  geb.  90.  Not.  1765,  zum  Priester  ge- 
weiht 20.  Sept.  17S8,  nach  vorzüglichen  Leistunrrcn  als  Weltgeistlicher  mm 
Secretär  des  ehemaligen  bischöflichen  Qencral-Vikariatcs  zu  Aachen  ernannt, 
erhielt  er  im  Jahre  ISIS  eine  Nnmerar^Prübende  verliehen,  gestorben  am 
14.  Jan*  1847. 

Corneli  Jacob  Josef  1825  60  Jahre  alt,  seit  1788  Priester,  1794 
NibsidiariQs  in  St  Foilan,  1804  Caplan  allda,  1812  Pastor  um  hl.  Kreuz, 
seit  1819  Dompaator  nnd  Canonicus. 

*)  Joannes  Mathias  Ciaessen  Stifts-Probst  an  der  Domldrebe  an 
lachen,  Enbischöflieher  Commissarins,  Dechant  der  staed  tischen  Oeistlieb» 
keit  nnd  Ritter  des  Rothen  Adler-Ordens  III.  CI.  geboren  an  Oangelt  24. 
Aug.  1784,  absolTierte  das  Qjmnasinm  zn  Heinsberg  mit  16  Jahren,  stu- 
dieite  Philosophie«  Kunst,  höhere  Landwirtschaft  nnd  Baokunst  7  Jalire 
lang,  1807  wandte  ersieh  nur  Philosophie  nnd  Theologie  und  wurde  Priester 
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diiun  der  Herr  Krkens,  vormaliger  Gyiunasii-Director  zu  Aachen, 
HerrClassen,  bislieri^^er  Planer  in  Vieibcii,  und  der  Herr  Ho<- 
pitalsvcrweser  Hävers  sind  säinnitlicli  in  Aachen  anwesend,  es 
biMiai  f  daher  keiner  besonderen  Einberutuuj^sschreiben  aa  die- 
selbeu,  ich  werde  sie  sainnit  und  sonders  in  Aachen  Ündeo; 
alle  vissea  auch,  dass  der  28.  Januar  zum  £infalira&g^tag> 
anberaumt  ist. 

£s  ist  aber  noch  wegen  der  als  StiftsTikarieo  Eintreten- 
den, deren  die  päpstliche  Bulle  de  salttte  aniinaram  nicht  ge- 
dacht hat,  zu  verfügen  n5thig,  und  das  Beschlossene  zu  der 
einzelnen  Herren  ihrer  Kenntnis  zu  brin^n.   Deshalb  beauf- 
trage ich  Sr.  Hochwürdeii  den  ilciin  Capitularcaiiünicus  Schu- 
macher, die   sieben    seitherig^en    Vicarien    nemlich:   1.  Joh:in 
Olemens  Macilius',  2,  (ieorg  Joseph  Krem  er.  3.  Peter  Joseph 
Xoerkers-,  4.  Wilhelm  Joseph  Win d  m  eu  le u  ^,  5.  Peter  Josef 
Durr,  6.  Adam  Pius  Kerren*  und  7.  Peter  Hyacynthus  Troost 
•Ton  ihrer  Beibehaltung  zu  benachrichtigen  und  die  hier  anlie- 
gende Collationsurkundeu  einzuhändigen.  Mit  diesen  Doctimentea 
versehen,  werden  dieselben  sich  am  25.  oder  26.  Jenner  c. 
morgens  11  Uhr  bei  mir  in  Aachen  einfinden,  am  wegen  der- 
selben Einführung  näher  zu  beschliessen. 

Hin  17.  XII.  1810.  C:iuton8i)furrer  IbZO  zu  ücUcnkircheu,  wustilbst  er  sich 
hL'it  18 IT)  als  SchuUuspeclor  des  Kreises  grosse  Verdienste  erwarb,  die  üim 
als  allerUöihste  AiierkeDUUU{j^  den  Verdienstorden  und  sp  itL-r  dt  n  Rothen 
Adler-Ordcii  Iii.  Classc  eintrugen,  182'»  rrul'>t,  Praeses  der  staedUachea 
ScliulkiiUiuiissioo,  :ils  u  cU  Irt  er  für  das  Emporkuuiiiu  n  di  r  hühern  Bürjjer- 
schule  und  des  Gymnasiums  latig  war.  Kr  starb  am  9.  August  1839. 
iToteuzettcl.) 

')Mar.  ilius  .lob:in  Clemen«^  I82.j  TO  .labrr  alt,  seit  I78;j  Welt- 
priester, seit  1789  Bcueticiut  im  ILilnster  und  zum  Chor  verbanden,  seil 
1803  Doiuvicarius. 

*)  Peter  Josef  N'oeckeus  (uicht  Xoeckers)  1825  46  Jahre  all,  seit  17?i6 
Oboral  im  Munster,  setzte  in  den  Sludierjuhren  seine  Dienste  im  Chor  fort;  seil 
1802  Benetieiat  vicarius  und  Mitglied  des  Orchesters,  seit  1803,  Domviear,  <eit 
1809  CiesaiiKlehrer  bei  den  Chorälen  und  Jlusikdirector  bei  dem  Orchester.  AI? 
(lesanglehrer  hat  er  jährlich  für  Violiusaiten  15  Th.,  bei  dem  Orchester 
22  Th.  15  Ggr.  (Verzeichnis  de  1825.) 

Windmeuleu  WilL  Josef  1825  65  Jahre  alt,  seit  1787  Priester, 
seit  1808  Domvikar. 

*)  Kerrcn  Adam  Pius  seit  1817  Priester,  1826  37  Jahre  alt,  seit 
1880  Domviear  Dcservitor  der  halben  Maa'ichen  Fniulatioii  tob  3  He^aea 
per  Woehe. 


Digitized  by  Google 


-  28:  — 


Auch  die  achte  erledigte  Vicariestelle  habe  ich  wieder  be-  ' 
setzt  uod  dazu  deo  Weltpriester  uod  seither  freiwilligen  uQd 
unbesoldeten  Prediger  in  der  Dohmkircbe  Johan  Mathias 
Noethen  ansersehen.  Für  ihn  liegt  auch  die  OoUations- 
urkunde  hiebey,  welche  Ew.  Hochwürden  demselben  in  meinem 
Nameu  überreichen,  und  dauii  aucli.  so  wie  die  Vorbenannten, 
bey  mir  zu  erscheinen  veranlassen  wollen. 

Ich  liege  zu  Ew.  Huchwürden,  das  ViTtranon,  Sie  werden 
diese  AufträL''e  mit  der  schon  oft  criirobten  Bereitwillijrkeit 
übernehmen  und  ausführeu,  dann  darüber  den  Bericht  zu  seiner 
Zeit  an  mich  gelangen  lassen. 

CöIq,  den  20.  Jenner  1826. 

Fenliiiaiid  August, 

Erzbischof  von  Uolu. 

1825.  11.  X  bris  Dom.  inchoavit  D.  Can.  Fincken  qua  heb- 
doiiiadarius  beptimanaiii  suam,  vespere  apoplexia  tactus  obiit 
se(iuente  die  mane  circa  horam  8'*'",  ante  mendiem  indixe- 
ruut  2  Schweizer  cum  pedello  ubitum  eins. 

Tu  nocte  nativitatis  Doi  eram  solus  qua  canonicus  in  choro 
et  officians  tarn  pro  matutino  quam  pro  summe  sacro  ministran* 
tibns  Ticariis  DD.  Isenkrahe  et  Eerren,  et  indice  D.  Kremer. 
Finito  summo  sacro  nemo  aderat  pro  laudibus.  Post  vesperas 
diei  feci  interrogavi  d*^  Hontpoint'  per  sacristam,  quisnam 
Sit  officians  seqnentis  diei;  qui  attulit  mihi  responsionem  haue: 
nnllus  est  amplius  decanus,  consequenter  hebdomadarius  potest 
festa  decanaiia  a»^ere. 

183Ü,  der  2.  Dezember  Donnerstag  ist  in  der  ehemaligen 
Augustiner^  nun    Gymnasialkircbe,  der  25'''  Jahrestag  ihrer 

')  Josef  Montpoint  ^'*-b.  3.  Sept.  1767  zu  Beifort  i.  E.  20.  März  1791 
Priesterweihe,  ^^ucrnl  l'furrei  zu  MurviUarb  uud  dann  /.u  Gruudvillars  wurde 
er  am  24.  Juli  1794  um  Mitternacht  festgenommen  and  in  Besuov'oii  gc- 
ffkDgen  gehalten  bis  zum  Starze  Bobespierres.  Nach  Haose  zurückgekelirt, 
wvfde  er  Ton  Ifaicns  Antonius  Berdolet,  Pfarrer  tu  Phaffans  and  zugleich 
Bischof  Ton  Colmar  als  dessen  Stellvertreter  in  der  Pfarre  herangezogon. 
1802  begleitete  er  ihn  nach  Aachen,  wo  er  DomkapHnlar  nnd  Seeretär  seines 
ffisehoft  nnd  Freundes,  sowie  dessen  Nachfolgers  Johanna  Donysius  Camus 
bis  1614  tätig  war.  Im  Jahre  1S25  bei  Errichtnn^  diw  Metropolitandom* 
kapitels  in  Cüln  war  er  dessen  Mitglied  nnd  geistlidier  Bat  an  dem  Oeneral- 
Tikaiiate.  Er  starb  10.  Mal  188S. 
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Wiedeiüffnnnir  zum  katliolisclKni  ( »ottesdiensto  feierlich  be- 
gangen worden;  1805,  den  2.  Dez.  ist  die  Augustiuerkircbe 
dem  Gottesdienst  wieder  orütt'iiet  werden. 

1827,  14.  Sept.  Ertrag  vom  Zcii^en  der  kleiuen  Keliquieü 
vom  1.  Juni  bis  ü.  September  1827  175  Thlr  3  gr.  9  ^  davou 
ab  für  den  Küster;  an  Adamioo  gesandt  116  Tblr.  22 
gr.  7  rSf. 

1827  (?)  die  10  Martii  in  seqaelam  querelarum  a  Cassae 
curatortbtts  in  precedenti  capitulo  prodactamm  super  inordi- 
natum  negotiorum  eapitali  cnrsnm  conclusuro  est  quod  eadem 

die  post  meridiem  ab  hura  2'  ^  u^qiie  ad  5"""  exsecutum  est: 
nempe  rcvi^io  instnimentorum  maxiini  niomenti,  quae  abhiiic  siiL 
Iribiis  claustris  et  quatuor  clavibus,  (|ui  in  manibus  DD.  prae- 
positi,  CO.  vSchnlünacher,  Haveis  et  D.  Adaniino  asservantur, 
maneant;  scripta  minoris  momenti  ad  le^reiidum  et  de  contentu 
deferendum  plura  sunt  pluribns  distributa  et  distribiieiida. 

1827,  Samstag  den  30.  X*"*'  v.  J.  wurden  nach  der  Nooe 
dem  am  vorigen  Tage  durch  Schlagfluß  betroffenen,  rechts  ge- 
lähmten und  der  Sprache  beraubten  Herrn  Canonicus  de  Herl- 
manni'  öffentlich  die  hh.  Sterbesakramente  gegeben,  er  ver- 
schied erst  am  10.  Januar  1.  J.  (1827)  gegen  5  übr  morgens. 
Gegen  8  Uhr  wurde  durch  das  große  Gelftute  der  Tod  ver- 
kündet  und  geschähe  aiit  li  niittags  und  abends  täglich  bis  zum 
Begrilbuistage,  dem  13.  Januar^  wo  die  Capitelsschüler  abwech- 
selnd mit  dem  Kohr  sinkend  die  Leiclie  bis  zum  Kirchhofe 
boLMeitoteii.  Um  dem  Toiiieimerüste  im  Kohr  ^tamieu  20  weiße 
Kerzen  auf  2(i  silberneu  Leuchtern  und  die  aul  dem  Grabe  ge- 
standen auf  4  kupt'erncn  Leuchtern,  die  mit  den  4  Eciiea  des 
(ieriiates  korrespondirten.  R.  i.  p. 

1836  im  Sommer  ist  die  Leuchte  auf  dem  Münster  unter 
der  Leitung  des  Landbauinspectors  Gremer  erneuert. 

4835  V»  U  neue  Blei  &  32  S. 

280  U  gewalzten        34  „ 

60  U  Lotbzinn  haben  dazu  geliefert  C.  Micheels. 
et  M.  Delcliseur. 

3945  u  alte  Blei  ist  abgekommen. 

*)  Franciscns  Philippus  de  Hartman ni,  canonicoa  regalift  olim 
capitttli  aqaisgraD^nais,  desiguatus  archipreabyier  ciTitatis,  eaoonieos  bono- 
rarias  eccleüiae  cathedralis  tut  tandem  a  septima  Jali  1S26  oamerarius 
restaarati  capitoU  coUegialis,  natus  annos  72.  (Totansettei.) 
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Im  August  eiasdem  anni  hat  Trost  etnets  Kreutz  darauf  ge- 
macht, wiegend  202V4  Kisen  k  4  Sgr.  s  38.20.  Der  Zimmer- 
mann Henseler  bat  für  seine  Arbeit  300  Thlr.  erhalten,  ohne 
alles  fertig  gemacht  zu  haben. 

1836,  Oct.  4  venerunt  et  5  liuius  abierunt  principes  regii 
Borussiuc  hereditiirins  et  Albreclitiuü;  videriiul  'J'hesaurum  ec- 
clesiaeö'"  huius  liura  ineri<lian;i 

18H(),  (Ion  7.  Apr.  um  12  Uhr  li;it  der  Herr  Pr(obst)  dnrch 
Marzoratr  im  Beisein  des  Herrn  can.  Hävers  und  Jlegierungs- 
Sekretair  Hermens  das  Deficit  toq  Thlr.  400  ia  die  eiserne 
Kiste  legen,  daü  das  geschehen,  sich  bescheinigen  lassen. 

1838,  Montag  den  15.  Januar.  Krstes  Capitel.  Heute 
wurde  allgemein  gesagt  yuni  Probst,  dass  von  jetz  ab  schon 
Messen  appliziert  werden  können,  die  aus  dem  Fundationsfonds 
künftig  bezahlt  würden. 

Herr  Hiisgen  zeigt  unterm  22.  März  1888  an,  dass  er  vom 
Heirn  Krzbiscliofe  am  Tage  seiner  Inthronisation  den  20.  Mai 
IH'.ikj  durch  eine  Urkunde,  die  bis  Jetzt  iii>cli  nicht  zurück- 
genommen sei,  in  quinqucnnalibus  facultuLibus  subdelegirt  worden. 

Freitag  den  19.  Oktober  1838  habe  icli  mit  Meistor  Fr. 
Blümke,  Glaser,  folgenden  accord  abgeschlossen:  Er  solle  beim 
Kreuzaltar  im  Münster  neue  Fenster  verfertigen  in  (1<  1  Art 
wie  die  zwei,  welche  er  wirklich  allda  gemacht  hat.  Weiße 
Fenstertafelglas  wird  er  bei  Dewildt  und  buntes  bei  mir  ab- 
hohlen, den  Blei  wird  er  an  den  Preis,  wie  er  bei  Hölscher 
kostet  4  gr.  36  pf.  und  reinen  Zinn  p.  S  &  10  gr.,  um  den- 
selben mit  Abfall  vom  Blei  zusammen  zu  schmelzen,  gegen 
Vergütung  liefern  übrigens  für  die  Arbeiten,  welche  im  Matt- 
schleifen der  weissen  Gläser,  iu  Modellen  nehmen,  dass  eins 
zeichen  jede  einzelne  vtilistiindige  gleichviel  a\is  wie  viel  For- 
men dieselbe  bestehen  mag,  für  die  Siuume  von  sieben  Thalcr 
eingesetzt,  nach»lem  die  alten  ausgenommen,  liefern,  die  Zah- 
lung in  Katen  erhalten,  sodass  ein  Drittel  oder  Viertel  im 
Frühjahr,  sobald  die  Witterung  es  erlaubt,  die  Fenstern  ein- 
zustellen für  die  dann  fertige  Arbeit  als  Schlusszablung  ge- 
schehen werde. 

Den  Aufzeichnungen  einzelner  Tagloh uarbeiten  gemäss 
beendigte  Meister  Blümke  die  Arbeiten  au  den  beiden  Fenstern 

M  Der  damalige  KroDprinz  Friedrich  Wilheim  vgl.  Kraemers  Tage- 
bach im  Archiv. 
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neben  dem  Kreuzaltar  am  3.  Oktober  1S:}>^  und  bejjinut  mit 
den  (liircli  (»bigen  Verfraof  bestiiiuuten  Arbeiten  am  28.  Ortober 
1S38.  Beendigt  wuiiieu  die  Ail»eiten,  an  welclien  auch  noch 
ein  Meister  Blum  sich  beteiligte,  am  20.  März  1839.  A,u& 
d*»nselben  Aufzeichnongen  geht  hervor,  dass  die  bunten  Glas- 
tafeln, gelb,  blau,  rot,  violett,  vod  Job.  Ad.  Eieffel  in  Maioz 
bezogen  wurden. 

Dominus  Georgias  Eremer^  Vicarius  primns  ecclesiae  nos* 
trae  per  14  dies  aegrotus  super  lectum  recumbens,  omnibus 
morlentinm  sacramentis  munitus,  cantabat  animose  iu  festo 
omnium  sanctorum  circa  horam  septimam  vespertinam  Te  Deuni 
et  in  se«|uenti  nocte  hora  tertia  ubiit  ad  sucietateni  oinniuin 
fidelium  defunctoruin.  Castrum  doloris  stabat  in  niedio  cliori.  4 
candelae  positae  erant  summo  mane  immediatiun  post  Castrum. 
Valebam  eas  proximius  ad  scamnum  communicauliuni,  ut  moris 
est,  videre.    Quod  contermaDdavit  D.  W.  distinctionem  inter 
▼icarios  et  canonicos  spernens.    lufra  summum  sacrum  retro 
positae  sunt.   Die  dominica  ätia  Nov.  Castrum  doloris  pro 
vigillis  poni  curavit  idem  D.  W.  io  locum,  qui  pro  canontds 
honorariis  valebat.   Vesperae  diei  hora  consueta  postea  officium 
defunctomm  D.  Durr',  dein  completorium  et  benedictio,  condo 
omissa  est. 

lS4n.  Heute  Mittwoch  den  29.  Januar  1840  hat  Herr  .loh. 
Laurent,  apestolischei-  \  ikar  iiuti  Bischuf  zu  C'liei .sune.«<,  alt  im 
37.  Jahr,  die  kleinen  Heilifftliümer  gesehen.  Dieser  Bischot  be- 
kam am  Dienstag  den  4.  Febr.  von  Berlin  die  Ordre,  das  Land 
zu  verlassen.  Am  4.  V''hr.  gegen  Mittag  ist  der  Polizeidii*ector 
Lüdemann  mit  einem  Kanzlist  und  Sergeant  in  die  Wohnung 
des  Herrn  Bischofs  gekommen,  erstere  zwei  zu  ihm  hinauf- 
gegangen,  ein  Schreiben  des  Obefpresidenten  Kuni  vorgelesen, 
weil  sein  Pass  für  seine  Durchreise  ausgefertigt  seie,  müsse  er 
sogleich  abreisen.   Auf  seine  Erwiderung  aber,  dass  ein  grosser 
Volksauflauf  zu  befürchten  stände,  weuu  er  bei  Tage  abreiste, 

*)  Klemer  Gcoryr  Josef  seit  1782  Choral  im  Münster,  leistete  seine 
Dienste  Im  Chor  unnnterbroehen  bis  za  seinem  Tode,  seit  1B02  Beneficint, 
Vicarius  und  Mitglied  des  Orchesters.  Hat  bei  St.  Stephanshofe  2  Zimmer 
zur  Wohnung,  wofür  er  in  der  Kirche  allda  besondere  Dienste  leistet,  seit 
1803  Domviearias  (Verzeichnis  der  Canonici  and  Vicaiii). 

*)  Darr  Peter  Josef  1825  50  Jahre  alt,  seit  1794  Im  ÄugusUnerorden, 
seit  1798  Ordenspriester,  seit  1808  DomTlkar  d  c.) 
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wurde  ihm  bewilligt  abends  10  Uitr  auf  dem  Lütticher  Posi- 
wag^en,  wo  ibm  im  Cabriolet  sein  Platz  allein  angewiesen  wurde, 
übrigens  6  Passagiere,  nach  Lttttich  fuhr. 

1^40,  11.  Nov.  1825  den  24.  April  übergab  der  Herr  Ge- 
neralvikar Fonk  ein  gerades,  ganzes  Gebein,  mit  dem  Auftrage, 
dasselbe  in  den  Arm  des  Kaisers  Karl  bei  dem  grossen  Gebein 
hinzustellen,  weil  er  mehr  als  moraliter  gewiss  sei,  dass  es 
auch  ein  Gebein  des  Karoli  Magni  sei.  Nun  endlich  1840 
11.  Nov.  habe  ich  diesen  Aiiftrag  richtig  ansfreführt,  indem  ich 
abeiul^  4  l^hr  den  Ann  zu  niii-  lirii)«:en  Hess  und  besagte  Gebein 
mit  einem  ^Stückchen  von  dieser  rothen  Öeide,  worauf  ich  ge- 

schrieben  hatte  Oaroli,  durch  meine  Nichte  Madame  Helene  von 

M. 

Hoselt,  geb.  Schumacher  darum  hatte  mit  toineni  weissen  Zwirn 
nähen  lassen,  von  unten  auf  in  den  Arm  gcthan  hatte,  und 
dann  um  7  llhr  desbelbeu  Abends  wieder  in  die  (Kirche)  habe 
bringen  lassen. 
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BeAdbt  fiber  altertümliche  Funde  in  Aaohen  im 


Jahre  1907. 

1.  Am  2  7.  Februar  wurde  hei  Erdarbeiten  auf  dem  an  die  West- 
seite des  Quirinusbades  anstossenden,  stKdtiscbon  CJ rundstück  ,Dic  Bleiche*, 
Hof  Nr.  9,  in  der  Tiefe  von  '  Meter  eiue  luäclni«,'«/  alte  Grabplatte  frei- 
gelegt. Sie  war  au^  lilaustein  hergestellt  und  hatte  bei  einer  Breite  von 
stark  1  lletGr  rine  Länge  von  2.20  Meter;  ihre  Dicke  betrug  30  cm.  üeber 
einem  in  einem  Vierpass  anjjebrachten  Kelche  mit  Hostie,  dem  aUgemeinen 
Zeichen  de.s  rriesterstandea,  war  auf  der  Platte  in  Minuskeln  folgende  vier- 
zeiUge  Inschrift  uusgeliauen:  hy  ligt  begranen  her  inert  hin  ColrejMjrtz 
preister  rectoir  diss(er)  Capellen,  bit  gut  voir  syn  seil  in  alle  geloifge  seien 
amen,  ano.  dni,  MCCC.  Der  genannte  Martin  Loireport/  war  Rektor  der 
Kapelle  de.s  Oa.sthau.ses  auf  dem  Hof,  auch  Rlasiti?spital  genannt,  da.s 
sehen  dem  Quirinusbad  und  der  Foillanskirchc  auf  dem  (trundstü(  k  .Die 
iiieichc*  lag.  Es  bestand  aus  einem  Hause  mit  einer  <lem  hl.  Johann  Bap- 
tist geweihten  Kapelle  und  diente  zur  Ik'herltergung  und  Verpflegung  armer 
Fremden  und  iveisenden.  Beim  Abbruche  dos  6pitals  scheint  die  (Jrabplaiit, 
deren  Transport  wohl  wegen  ihrer  Schwere  Schwierigkeilen  bot,  aus  der 
Kapelle  herausgeschafft,  aber  au  d(  r  Fundstelle  liegen  gelassen  worden  lu 
sein.  Dass  sie  dort  nicht  ursprünglich  gelegen  hat,  darf  man  aus  deoi  Im- 
stande schliessoa,  dass  sie  in  angeschütteter  Gartenerde  ohne  Spuren  eines 
Grabes  aufgefunden  wurdi .  In  der  Nahe  der  Tlatte  kamen  zahlreiche 
Menschenknochen  zu  'l  äge,  die  vi- Ih  ii  ht  noch  von  dem  alten  St.  Foillans- 
kirchhofe  herrühren  dürften.  (Vgl.  E.  Pick,  Echo  der  Gegenwart  1907, 
Nr.  Ö7,  Bl.  2.) 

2.  Nach  dem  Berichte  der  Durener  Zeitung  wurde  im  Äf  ärz  in  Engel- 
gau,  einem  Dorfe  der  Bürgermeisterei  Hol/.mulheim  im  Kreise  Schleiden, 
ein  römisches  Grab  aufgedeckt,  lu  demsell>en  wurde  cmc  schwarzangestri- 
chene  Urne  gefunden  von  der  Art,  von  der  Coenen,  Gefässknnde  S.  SR 
.schreibt:  ^Auch  die  mit  tiefen  Einbauchungen  versehenen,  oft  papicrdunneu. 
farbig  uberze»geueQ  Becher  scheinen  schon  in  der  Flavierzeit  aufzutreten, 
und  ich  fand  sie  noch  in  Gräbern  vor,  die  bis  zum  Schluss  der  Römerherr- 
schaft reichen".  Asche  und  ein  paar  kleine  Knochen  war  ihr  Inhalt.  Ge- 
rade so  wohl  erhalten  waren  ein  Tr.ineutlaschcheu  von  bläulichem  Glase 
und  eine  crrHssere  ilickl>auchige  Urne  aus  gröberem,  gelbrotem  Material. 
Die  beigefügten  Münzen,  z.  J>,  von  ivaiser  Conctans,  Hessen  über  das  Alter 
des  Grabes  keinen  Zweifel.   Besondere  Erwaiiuung  verdient  eine  HöDze 
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mit  ZWeisprRchiger  Inschrift  und  iunf  arijjcbt  ii  .^onncnzcichf'n.  Hukanntlich 
erscheinen  die  arisrbcn  Swastica  auf  römisfbeu  Sarh^'i  erst  sehr  spät.  Vou 
einem  Sarge  oder  v<m  Plntfon  lioss  sich  kciu<"  Sjmr  linden,  nur  ijjrübere, 
unbehaacne  äteinbrocken  sciüenea  zur  EinfassuDg  Yerwaodt  worden 
zu  sein. 

3.  Hei  der  Ticferlcgunf;  eine«  unterirdischen  Pferdestalles  in  dem  8pc- 
ditionsgfprhäft  von  Gebr.  Hlaisc,  l^^delstrasse  Nr.  10,  wurde  im  Ajiril  3 
Meter  iintf.r  der  Strassenhiibp  ein<'  otwti  I  Meter  breite,  mit  gro.sscn  Blau- 
steiuquadern  abgedeckte  Mauer  aus  Hnichsteinen  und  römischen  Ziegeln 
bloßgelegt.  Neben  der  Mauer  wurde  weiter  in  die  Tiefe  gegraben  und  da- 
bei drren  Höbe  auf  1  Meter  festgestellt.  Hierbei  fanden  sicli  untrr  der 
Mauer  eine  Anzahl  gut  erbaltLUcr,  sp'Ukarolingischer  Gefassc  und  der 
Best  eines  fröhkuroliugischcn,  cylindiischen  Bechers  mit  roodlich  »bgetUch* 
tem  Boden. 

4.  Als  im  Fnihling  dieses  Jahres  behufs  Errichtung  eines  umfang- 
reichen Erweiterungsbaues  des  städtischen  Realgymnasiums  nicht  nur  die 
Direktorwohnong  desselben,  sondern  auch  «  in  Teil  d»'^  m  benaniiegenden 
Gebäudes  der  Hiiutehandlung  vou  Abraham  Kamp  in  der  Jesuitenptrassc 
(Nr.  11  und  13)  abgebrochen  wurden,  stiusä  man  im  Mai  bei  den  Aus- 
schachtunpr^arljeiten  für  den  projektierten  Neubau  etwa  2  Meter  unter  dem 
Strasscnuivraii  wieder  auf  mehrere  l'fahlgruben,  diu  von  starken  Kichen- 
planken  umgehen  waren,  welche  bei  einer  Dicke  von  3  cm  teils  2o,  teils 
80  cm  breit  waren.  Die  Gruben  hatten  genau  dasselbe  Aussehen  und  die- 
selbe Lage  wie  die  in  Bd.  XTX  dieser  Zeitschrift,  Tafel  1 1>  im  Hilde  wieder- 
gegebene Pfnhluniho  in  rler  i  (irnetinsstrassc  rom  Jahre  19Üt">.  Die  einzelnen 
Groben,  deren  Flächeninhalt  durchgeb^^nd  it  jni  betrug,  ^virf^n  an  der  einen 
Seite  5'  '  ,  ;)n  der  anderen  8'/^  Meter  von  <  inander  entfernt  uud  mit  einer 
1  Meter  hohen  Humusschicht  und  den  üblichen  Kirschkernen  gefüllt.  Gefässc 
oder  sonstige  Gegenstande  wurden  nach  Aussage  der  Arbeiter  in  ihnen 
nicht  gefunden.  i)h  dicken  Pfähle  in  den  Kckeu  waren  18  zu  18  cm  dick; 
die  die  Seitenplanken  wagerechr  verbindenden  Pfähle  waren  10  cm  breit  und 
15  cm  dick.  Zwischen  den  beiden  hinteren  Gruben  stand  etwa  in  der  Mitte 
ein  einzelner  Eicbenpfabl  von  20  zn  20  cm  dicke.  Da  man  ganz,  in  der 
Nähe  im  Jahre  1888  uul  dem  Terrain  der  ehemaligen  Prinzenhofkascrne  l»ei 
Ausschachtung  der  Fundamente  für  den  Bau  des  Realgymnasiums  5  Pf.ihl- 
grubcn  aufgedeckt  bat,  spiiter  auch  zu  beiden  Seiten  der  Annastrasse  und 
im  vorigen  Jahre  in  dt  r  Michaelf?trasse  solche  Gruben  gefunden  wurden, 
wird  der  auf  dem  .^ituationsplan  der  l'fahlgruben  (Hd.  XfX.  Tafel  II) 
gezeichnete  King  an  der  Südseite  der  alten  Stadtumwailung  in  schöner 
Weise  ergänzt. 

ö.  In  der  uiiti  rrn  Harskampstrasse  fand  man  im  Anfange  de««  Monates 
Jnni  bei  den  Ausschaehtungsarbeiten  iur  den  Nuubau  des  Geschaflshan>e^ 
der  Ortskrankenkasse  VI  in  dem  hochgelegenen  Terrain  des  alten  Suer- 
mondUchen  Gartens  in  einer  Tiefe  Ton  l^t  his  2  Metern  frei  ohne  Sarg- 
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amhOUung  und  irgendwelche  Beigaben  in  der  Erde  liegende  Skelette  and 
HenschenkDoehen*  Ganz  in  der  Nähe  hatte  man  vor  etwa  50  Jahren,  als 
zwecks  Erbannng  der  H&ttser  Harskampstnuse  Nr.  10—16  das  Terrain 
dort  abgetragen  wurde,  einen  regelmässig  angelegten  Kirchhof  sn  Tage  f^* 
fördert,  anf  dem  xahlreiche  Leichen,  grosse  und  Icleinc,  in  Reiben  neben 
and  übereinander  gebettet  gewesen  waren.  Ans  der  Tatsache  nnn,  dass 
Karls  des  Grossen  Biograph  Einhard  in  seiner  Geschichte  der  Uebertragoiig- 
der  Gebeine  der  hh.  MarcelÜnns  und  Petrns  berichtet,  dass  der  Kirchhof 
der  karolingisdien  Pfalz  an  einem  Hügel  im  Osten  derselben  gelegen  habe, 
nnd  dem  Umstände,  dass  Einhard  selbst  bei  seiner  Abreise  nach  Mainz  anf 
der  alten  Römerstrasse,  die  vom  Fischmarkte  aus  darch  die  Ursnlinerstrasse 
naeh  dem  Adalbertstor  nnd  von  dort  Ober  Eilendorf  nnd  Esehweiler  nach 
Jülich  führte,  Aachen  verlassen  habe,  glaubte  Architekt  Rhoen  damals 
scbliessen  zu  dürfen,  dass  der  frinkisebe  Kirchhof  sieb  an  dieser  Stelle  der 
Harskampstrasse  befanden  haben  müsse.  Leider  ist  Rhoen  den  Beweis  da* 
für  schuldig  geblieben,  und  auch  bei  den  neuen  Ausgrabungen  fanden  sich 
keinerlei  Anhaltspunkte  dafür.  Näher  liegt  wohl  die  Annahme,  die  auch 
schon  R.  Pick  (Echo  der  Gegenwart  1907,  Nr.  127,  BL  3)  geäussert  hat, 
dass  dieser  Begräbnisplatz  ein  Kirchhof  der  alten  Pfangemeinde  von  St 
Adalbert  aus  der  Zeit  des  llittelalters  gewesen  ist. 

6.  Bei  den  Ausgrabungen  der  Fundamente  des  Neubaues  Schmied* 
Strasse  14/16  wurden  im  Juli  in  2'/t  Meter  Tiefe  unter  der  Struseahdbe 
eine  Anzahl  grosser  Steinblöeke  freigelegt  von  Meter  Dicke,  die  auf 
dem  gewachsenen  Boden  lagen.  Zwischen  den  Steinen  fand  sich  eine  grosse 
Menge  rSmischer  Scherben,  Reste  von  Dachziegeln  und  Oefössen.  Der  olMsre 
Teil  eines  römischen  Doppelhenkelkruges  mittlerer  Grösse  war  von  weissem 
Ton  und  gehörte  wahrscheinlich  der  Constantinisehen  Zeit  an. 

7.  Im  August  vorgenommene  Ausschachtungen  für  einen  Neubau 
hinter  dem  Hause  Büchel  Nr.  56  legten  einen  Teil  der  alten  Stadtmauer 
blos.  Unter  den  Fundamenten  der  Stadtmauer  nnd  senkrecht  zu  ihr,  also 
parallel  zur  Strassenrichtung  fand  sich  8  Meter  unter  der  Strassenhöhe 
Mauerwerk  aus  hellem  Sandstein  mit  zwei  etwa  8  Meter  breiten  Bogen* 
niscben.  Neben  dieser  Mauer  lag  Schutt,  der  zahlreiche  römische  Scherben 
der  Constantinisehen  Zeit  enthielt.  Darunter  befanden  sich  der  Boden  eines 
Sigillatatellers  mit  !'/•  cm  hohem  Standring  aus  klingendhartem,  glänzend 
rotem  Material  und  ein  kleines  Stück  einer  Sigillata-Reibeschüssel  aus  ebenfalls 
hartem  Material,  dessen  Innenfläche  mit  abgenutzten  Kieselstückchen  be- 
sprengt ist,  dann  eine  offenbar  zu  einem  dritten  Geiässc  gehörige  Sigillata* 
Scherbe  mi:  roher  ScbnOrkeiverzierung.  In  der  Mitte  des  konisch  in  das 
Innere  des  Geffoses  bervorgetriebenen  Bodens  befindet  sieh  ein  Teil  —  etwa 
die  Hälfte  —  eines  Stempels  aus  drei  kleinen,  quadratischen  Eindrücken 
mit  abgerundeten  Ecken  bestehend,  die  aber  keinerlei  Buchstaben  erkennen 
lassen,  obschon  die  Contonren  gauzdeutlich  sind ;  ferner  der  Boden  einer  kleinen 
weissen  Amphora,  dessen  untere  Fläche  zierlich  abgedreht  ist,  der  Kopf  mit 
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Henkel  eines  mittelgrosseDf  weissen  Henkelkrnges  und  der  obere  Rand  einer 
grossen,  llacben  Sebttssel  ans  näheren,  bellgnuiem  MateriaJ  mit  geringer 
Beimiscbung  von  Kiesel-  und  roten  ZiegelstllclRhen. 

8.  In  der  Pontstrasse  wurden  im  Angnst  ror  dem  sogenannten  Bc- 
p^ninenwinkel  in  2  Meter  Tiefe  mehrere  P£ablgmben  anfgededct,  die  mit 
schwarzer  Erde  gefüllt  waren,  aber  keinerlei  Geftsse  enthielten.  Etwa  1 
Meter  tiefer  als  die  Pfablgmben  fanden  sich  Reste  einer  Haner  and  Schutt 
mit  Brandresten;  neben  und  unter  der  Hauer  fanden  sieh  S  GefSsse:  Ein 
masnskopfgroBser  Kugeltopf  mit  abgeflachtem  Boden  aus  graugelbem, 
klingeodhartera  Haterial  mit  angedeuteter  Biffelnng;  der  Boden  eines  Kru- 
ges mit  halbem  Bauch  aus  gleichem  Haterial,  der  nur  an  der  InnenflAche 
die  Binge  der  Drehscheibe  erkennen  lisst;  die  Aussenfliche  zeigt  die  rot- 
lichen und  schwarzen,  im  Haterial  entstandenen  Fleeken,  wie  sie  die  frtth- 
carolittgisehen  Geftsse  hier  stets  tragen.  Oer  Boden  ist  mit  der  Schnur 
abgedreht.  Das  dritte  Geflss  ist  ein  hügliger  Becher  mit  etwa  l  cm  hohem 
Standring  ohne  Andeutung  von  Weltenplatte,  aus  einem  dunkelgranen,  mit 
Kiesel  stark  gemischten  Haterial,  wie  es  die  auf  dem  romischen  Friedhof 
an  der  Alexanderstrasse  gefundenen  rohesten  Benkeltöpfe  zeigen.  Die  un- 
tere Hälfte  zeigt  keine,  die  obere  Hälfte  aber  eine  starke  Biifelung;  der 
obere  Band  ist  schrSg  gestellt,  ziemlich  weit  ausladend  und  nach  innen  aus- 
gebuchtet. Die  ersten,  beiden  Geftsse  sind  typisch  frfthearolingisch,  das 
dritte  den  FundumsUnden  nach  jedenfolls  auch,  wenn  auch  grosse  Aehn- 
lichkeit  mit  den  spätem  hügligen  Bechern  unTerkennbar  ist,  von  denen  sich 
das  Gef^s  aber  durch  sein  Haterial  und  den  Standring  wesentlich  untere 
scheidet.  (Die  unter  Nr.  8,  6,  7  und  s  aufgeführten  Fundbericbte  Terdanke 
ich  der  firenndliehen  Hitteilung  des  Herrn  Dr.  med.  G.  J.  Key.) 

9.  Im  Herbste  dieses  Jahres  ist  auch  endlich  der  lange  gehegte 
Wunsch  des  Pfarrers  Ton  Cornelimttnster,  Herrn  Dr.  J.  Kleinermaans,  in 
Erfüllung  gegangen,  auf  dem  hinter  der  alten  Stephanskirche  östlich  von 
Comelimanster  gelegenen  Berge,  dem  sogenannten  ,Schildchen*,  Nachgra- 
bungen nach  römischen  Altertttmern  vorzunehmen.  Nachdem  zuerst  die 
Aachener  HnseomsTerwaltung  und  später  der  Kreisansschuss  von  Aachen* 
Land  mehrere  hundert  Hark  filr  diesen  Zweck  zur  Verfttgnog  gestellt 
hatten,  wurden  gegen  Ende  Oktober  die  Ausgrabungen  begonnen,  die  sehr 
bald  zu  Qberrasehenden  Besultaten  fahrten,  so  datis  sich  schnell  die  Auf- 
merksamkeit der  Gelehrtenwelt  und  der  Behörden  den  wertvollen  Funden 
zuwandte,  die  eine  grosse  wissenschaftliche  und  kulturhistorische  Bedeutung 
zu  gewinnen  versprechen.  (Vgl.  Echo  der  Gegenw.  1907,  Nr.  294,  Bl.  2.) 
Unter  Leitung  der  Herren  Uuscumsdirektor  Dr.  Schweitzer  und  Prof.  Dr. 
Schmld  von  der  Technischen  Hochschule  wurde  au  der  nach  Breinig  führen- 
4len  »alten  Steinstrasse*  gerade  an  der  Stelle,  wo  die  Bömerstrasse,  die 
Breinig  (Britiniacum)  und  Gressenich  (Gratiniacum)  mit  einander  verl»and, 
in  das  Indetal  hinabftthrte,  eine  römische  TrttmmerstStte  von  grossem  Um- 
fange freigelegt  Dabei  wurden,  weithin  auf  den  Wiesen  zerstreut,  Grund- 


Digitized  by  Google 


—  888 


manefD  too  xshlreicbeD  Gebäuden  nAchgewiesen,  namentiicli  ein  bochgele^^e- 
nes  Einselbaus,  dem  aDScbeiDend  eine  Terasse  and  eine  breite  Freitreppe 
naeb  Süden  hin  Torgel^rt  war.  Bjpokniuten  Itonnten  nnffnllender  Weise 
bis  jetxt  Hiebt  naehgewiesen  weiden.  Wie  sieb  am  dem  macbtTollen  Ifatner- 
werlc,  der  feinmi  Stnekvenierang  nnd  der  el^anten  Benalnng  ergibt,  stam- 
men die  Gebinde  noch  ans  guter  rOmiscber  Zeit.  (Vgl.  Polit.  Tageblatt, 
1008,  Nr.  6,  Bl.  1.)  Auffallend  wenig  Kleinfunde  wurden  gemacht,  w&a 
sieb  wobl  dadurch  erklärt,  dass  die  Fundstätte  lange  an  Tage  lag  und  teil- 
weise bereits  frttber  dnicbaueht  worden  ist.  Unter  den  Fandstfldcen  befin- 
den sich  yerschiedene  haebst  interessante  Beste:  ein  Flügelpferdenen,  eia 
Stttek  einer  gemalten  Amphora,  Urnenreste,  eine  Hllnze  mit  dem  Bilde  des 
Kaisers  Vespasian  (69—79  n.  Chr.),  ein  bttbsches,  mit  Eirsqben  fressenden 
Tauben  versiertes  Terrasigillatastück  und  andere  Terrasigillataieste,  Mörtel- 
reste, einige  Hoblsiegel  (imbrices)  und  xablreicbe  Rand-  oder  Platteosiegrel 
(tegulae).  Eine  Zusebrift  an  das  Echo  der  Gegenwart  aus  Stolbeig-Kfliister- 
bnseh  (vgl*  die  Bömerfunde  in  Cornelimttnster,  Echo  der  Gegenw.  1907, 
Nr.  805,  BL  3)  und  eine  andere  an  das  Berliner  Tageblatt  (vgl.  Ausgra- 
bungen eines  rOmlsehen  Trümmerfeldes.  Polit.  Tageblatt  1908,  Nr.  20, 
Bl.  1)  weisen  darauf  bin,  dass  man  hier  auf  ein  grosses  rOmisehes  Berg- 
werk gestossen  sei,  yon  dem  bereits  in  den  fttufziger  Jahren  des  Tergange- 
neu  Jiüirhunderts  dnzelne  Bergwerkshalden  an  die  flflitte  in  Mflnsterbosefa 
▼erkauft  worden  seien.  Es  sei  festgestellt,  dass  es  sich  um  swei  grosse 
Industriezentren  handele,  bei  Breinig  und  Gressenich,  die  dureb  Zwisehen- 
kolonieen  verbunden  gewesen  seien.  Hoffentlich  gelingt  es  durch  weitere 
Ausgrabungen  in  nächster  Zeit,  die  römische  Niederlassung  in  ihrem  gansen 
Umfange  freiaulegen,  wodurch  sich  allein  ein  abschliessendes  Urteil  über 
Zweck  und  Ansdehnung  derselben  fällen  lassen  wird. 

10.  Im  Dezember  wurde  östlich  von  Grttnenthal   zwischen  der 

* 

Aacbcn-Kaastricbter  Bahn  und  dem  Wege,  der  von  Lanrensberg  nach  Vet« 
schau  führt,  bei  der  Herstellung  eines  Bassins  fttr  die  Nenanlagc  Karl 
Friedrich  bei  Richterich  etwa  160  Meter  von  dem  genannten  Wege  entfernt 
in  der  Tiefe  von  80  cm  ein  Römergrab  au^^eckt.  Die  Grabeinlagen,  die 
wie  jene  bei  dem  im  Sommer  1862  bei  Hittel-Frobnrath  unfern  Horbach  ge- 
fundenen Römcrgrabc  ohne  schützende  Umgebung  lose  im  sandigen  Erd- 
boden standen,  worden  bis  auf  ein  Glasgcfäss  sämtlich  von  den  Arbeitern 
zertrümmert.  Auf  Vemulassung  dos  Herrn  Betriebsführers  Btttters  in  Rich- 
terich wurden  die  Scherben  ziemlieh  Tollständig  wieder  gesammelt,  so  dass 
eine  Feststellung  und  Beschreibung  der  einzelnen  Fondstücko  durch  den 
städtischen  Archivar,  Herrn  B.  Pick,  ermöglicht  wurde.  Nach  seinem 
Berichte  bestand  der  Fund  aus  einem  Glas-  und  sieben  TongeAtesen.  Ersteres 
aus  hellgrünem  Glas  mit  niedrigem  Fuss  und  sehr  kurzem  Hals  hatte 
einen  weiten  Bauch  mit  U  Rippen,  die  in  ungleichen  Zwischenräumen  von 
1%  bis  2'/}  cm  von  einander  abstanden.  Es  war  stark  9  cm  hoch,  masa 
oben  an  der  Oeffnnng  7  cm,  au  Fusse  4Vt      vnd  in  der  grOssten  Aus- 
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dehnung  <1<  .>  Hfujchrs  lo'/j  cm  im  Durchmesser.  Von  Irisicrung  zci<^'lc  ciaa 
Glas  keine  Spur,  l  nter  deu  Tonj^cfässen  ruf,'t.  durch  seinn  Grüssc  ein  Topf 
Von  irriiueni  Tun  mit  tlaehem,  nach  den  Seiten  hin  hreii  uu.sla(iendcm  Räude 
hervor,  tiui  'J.o  rni  hoch,  an  der  Oetlnuu^'  u  28,  innen  21  cm,  um  Boden 

10  em  lind  in  dt-r  oriiissten  Ausdehnung:  des  Bawehes  31  cm  Durehmpss»?r 
auiWii  ^.  l'm  den  oln-ren  Teil  des  Topfes  /.o<;en  sieh  2  Doppelliiiu  u  hci  uiij, 
deren  Zwischenraum  durch  eine  ljo^enfürmip;e  V^-rzieiua;;  auss^efüilt  war. 
Der  Topf  i-niliuiL  dit-  Asehf  des  Bestatteten.  Das  zweitgrüsstc  Stuck  war 
ein  einhenkidio;er  Ivruf;  von  der  {gewöhnlichen  Form  aus  dünnem,  weissem 
Ton.  Er  hatte  eine  Höhe  von  20  cm  und  mass  an  der  Oeffnung  8'/i  cm, 
am  Kus>e  7  cm  und  in  der  grö>ssteu  Ausdehnung  des  Bauches  16  cm  im 
Durcbmcsöcr.  Zwei  Stücke  waren  ans  Terra  sigillata  hergestellt:  eine  4'/^ 
cm  hohe  Tasse  mit  einem  oberen  Durchmesser  von  lO'/s  cm,  während  der 
Durchmesser  des  Fusses  4'/«  cm  betrug,  und  eine  ft'/s  cm  hohe  Schale  mit 
18'/g  bezw.  8'/»  cm  Durchmesser.  Im  Innere  trug  letztere  einen  TOpfer- 
stempel,  von  dem  nur  noch  der  Anfangsbuchstabe  P  und  der  Schlussbuch- 
stabe F  (=  focit)  zu  erkennen  waren.  Man  könnte  hier  an  die  Tüpfemamen 
Fstenüns,  Paternus  od.  Paturinus  denken.  In  dem  Innern  der  Schale  fand 
sieh  am  Boden  ein  Stttck  Schlacke  festgebacken,  ein  Beweis  dafttr,  dass  das 
Geschirr  niemals  als  Gebrauchsgegenstand  gedient  hat.  Von  den  übrigen 
8  Geftssen  war  ein  dünnwandiger  Beeher  m  weissem  Ton  besonders  be- 
merkenswert. Er  hatte  dm  HShe  you  10  em  und  maas  an  der  Oeffnang 

cm,  am  Pnsse  9  em  und  in  jier  grSnten  Ausdehnung  des  Bauches 

11  cm  im  Durchmesser.  Unter  dem  kldnen  Rande  zog  sieh  ein  Band  tou 
schwaner  Farbe  l»nim,  wlhrend  der  übrige,  braunsehwan  ftbersogene  Teil 
der  Wandung  mit  dünnen  Tonkrümchen  beworfen  war.  Inwendig  hatte  der 
Beeher  einen  schwanen  Anstrich.  Toukrttmehenbewurf  zeigte  auch  ein  wei- 
teres  kleines  Geliss.  Nähere  Angaben  lieaseu  sieh  über  dieses  und  ein 
drittes  OeAss  nicht  machen«  da  aus  den  Scherben  Form  und  OrOsie  mit 
Bestimmtheit  nicht  zu  erkennen  war.  Münzen  fanden  sieh  in  dem  Grabe 
nicht  vor.  Wie  die  im  Sommer  1868  bei  Mittel-Frohnrath  und  im  tf&n 
1885  bei  Alt-Schurselt  aufgedeckten  römischen  Griber  lag  auch  das  hier 
gefundene  Rümcrgrab  an  der  von  Aachen  durch  die  Süstergasse  über  Schur- 
zelt, Laurensberg,  Vetschau,  Horbach,  Heerlen  und  Sittard  zur  Maas  füh- 
renden RSmerstrasse.  (Vgl.  R.  Pick,  Echo  der  Gegenwart  1908,  Nr.  45, 
Blatt  1.) 

II.  Auch  auf  dem  Burgacker  bei  Welsweiler  wurden  die  Ausgrabungen 
weiter  fortgeführt.  Die  im  Berichte  des  vorigen  Jahres  erwähnte  antike 
Matrize  scheint  zum  Backen  von  Gebildbrot  an  Festen  der  Venus  gebnucht 
worden  zu  sein,  da  keramische  Zwecke  kaum  In  Betracht  kommen.  Bei 
Nettersheim  im  Kreise  Schleiden  wurde  ein  rümisehes  Frauengrab  aufge- 
deekt,  dessen  Inhalt  von  Vikar  J.  Wieehens  in  Weisweiler  erworben  wurde. 
Bei  Neusen  wurde  im  Gemäuer  ein  Gefäss  mit  lauter  Silbermünzen  gefun- 
den, die  zumeist  eine  Bisehofsflgnr  aufweisen  und  um  die  Zeit  tou  17S0~ 
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1725  vcr!ior;j^<'ii   wordrn  zu  >Giii  ^fliciiifn.    Aus-tTdem  wurden  der  wert- 
VüUcu  Wieclieua':?i-hcn  Sanimlung  uocb  einverleibt  Steingcraie  aus  GrSborn 
der  neolithiscben  Ptriode  bei  Troisdorf,  ein  Steinamalett.  ein  steiccruer,  mit 
Frauenköpfen  ornamentierter  Spinnwirtel,  ein  römischer  Januskopf  in  Gestalt 
einca  der  mcnacblichen  Figur  äiiulicben  Salljtiiila-,cliens  mit  der  rät^i  lhafteo 
Inschrift  lAN.  HAV,  ein  römiacher  Uaar-Uiug    aiis  Jet  mit    eini^t  riuteiu 
Kruuz  im  Innern,  eine  römische  Lampe  mit  j»rachtvulleii  Verzieruui^t.n  und 
eine  Reibe  von  Gefässen  aus  den  Tüiiferrien  in  Lanirerweüe,  die  au-  den 
Schcrbengrubeu  ausgegraben  wurden  und  uin  aulbeuiiaches  Material  bieten, 
um  mit  Sicherheit  Langerweber  Erzeugnisse  von  denen  anderer  Toptindu- 
ätrieen  unterscheiden  zu  können. 

Aachen,  U.  Savtlsberg, 
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Geschichtsliteratur  des  Jalires  1907  über  Äachön 


in  Zeitschriften  und  Tagesblättern. 

1.  Annalen  des  historiBcheo  Vereins  fürden  Niederrbein 
1907,  Helt  84,  8.  225  ff.:  J.  Greving,  Lndwiff  Pastor,  Die  Beise  des  Kar- 
dinals Luigi  d'Aragona  dnreli  Deatsehland,  die  Niederlande,  Frankreich  und 
Oberitalien,  1517—1518,  besdirieben  von  Antonio  de  Beatis  .  .  .  (bespridit 
S.  227  die  Aufzeiehnangen  über  den  Anfenthalt  des  Kardinals  in  Aachen, 
besonders  ftber  die  Besiohtigong  des  Uansters.)  —  S.  230  ff.:  Alfired  Herr- 
mann,  Besprechung  der  Schrift  ron  Paul  Kaiser,  Der  kirchliche  Besits  im 
Arrondissement  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  seine  Schick- 
aale  in  der  SKknlarisation  durch  die  fransttsische  HernHdiaft  Ein  Beitrag 
aar  Kirchen-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  RheinproTinz,  Aachen  1908. 

2.  Bonner  Jahrbflcher  1907,  Heft  116,  2,  8.  165  f.:  F.  Gramer, 
Alte  Befestigungsanlagen  zu  Kinzweiler  bei  Eschweiler.  Hit  zwei  Textfiguren. 
—  Bericht  über  die  Tätigkeit  der  ProTinzialkommission  fttr  die  Denkmal-- 
pflege  in  der  Bheinprovinz.  S.  192  f.:  Renard,  Uontjoie,  Slcherongsarbeiten 
an  der  Burgroine,  mit  sahireichen  Abbildungen  und  Grundrissen.  —  S.  261  f. 
Bericht  ttber  die  T&tigkeit  des  Aachener  GeschichtSTereins  und  des  Vereins 
„Aachens  Vorzeit*. 

9.  Westdeutsche  Zeitschrift  fttr  Geschichte  und  Kunst 
Jahrgang  KKVI  (1907),  Heft  1,  8.  51  ff.:  E.  Ton  Sommerfeld,  Der 
Westban  der  Palastkapelle  Karb  des  Grossen  zu  Aachen  und  seine  Ein- 
wirkung auf  den  romanischen  Turmbau  in  Deutschland.  Nebst  einigen  Be- 
merkungen zur  Entstehungsgeschichte  der  Kirchtürme.  Besprochen  Ton 
H.  Rahtgens,  CSln.  Hit  zahlreichen  Abbildungen  —  weist  dessen  Annahme, 
die  Rotunde  Ton  Brescia  sei  das  Vorbild  für  die  Aachener  Palastkapelle 
gewesen,  zurüdc,  erklärt  seinen  Nadiweis,  dass  entgegen  der  bishengen 
Annahme  das  dritte  Oesehoss  des  Westbaus  (über  der  Kaberloge)  nicht 
Glockenstnbe  war,  sondern  seine  Entstehung  Ästhetischen  Erwftgungen  ver- 
dankt, um  «ein  Gegengewicht  gegen  die  erdrückende  Wucht  der  SSentral- 
knppel"  zu  schaffen,  fttr  unmöglich  und  jedes  weitere  Diskutieren  ttber  diese 
Frage  für  mflssig,  weil  der  ganze  gegenwärtige  Turmaufbau  über  der 
Kaiserloge  ein  Neubau  der  1880  er  Jahre  ist  und  es  ginzlich  an  zuTerlAssigen 
AnhAltspnnkten  für  die  Rekonstruktion  fehlt  Auch  in  der  Frage  der  Ein- 
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Wirkung  des  Aachener  Westbaues  auf  die  Turinbildung  in  Deutschland 
sucht  er  manche  „irrige  und  ungenügend  basierte  Ausfubrungeu  von  Sommer- 
felds*  zu  berichtigen. 

4.  Beiträge  zur  Geschiclite  des  Niederrheins,  Jahrbuch  des 
Düsseldorfer  Ge8chicbtsverein.s  Bd.  21  (190H/T),  S.  52:  wird  1438  eine  grosse 
Kornteuerun^  erwähnt,  während  der  unter  andern  rheinischen  Städten  auch 
Aachen  grosse  Not  litt.  —  S.  110:  Auf  dem  Krönungstage  Wenzels  zu 
Aachen  im  Jahre  1376  wird  unter  den  küiuglicliuu  Diensih  uten.  denen  auf 
Kosten  der  Stadt  eine  propinatio  verabreicht  wird,  Edmund  vun  Endelsdorp 
genannt.  —  S.  172  ff.  werden  drei  zu  Aachen  :iusgestcUte  ürkuaden  abge- 
druckt; in  der  ersten  vom  29.  November  137»  ernennt  Kaiser  Karl  IV.  den 
Grafen  vuu  Berg  zu  st-iiiem  Kat  und  IhLiisgenossen ;  in  der  zweiten  vnm 
5.  Ut/rmber  1377  verleiht  er  dem  Edlen  Ailiard  von  dem  Busche,  TrucL- 
ses.s  zu  Iviivuuaberr:.  aiii  Uiisseldorfer  Rheinzoll  einen  albuä  vun  aller  Kauf- 
mannschaft; in  d<n  Iriiien  vom  2i.  Mai  1380  bestätigt  und  erneuert  König 
Wen/el  mit  Zu^ümmung  der  Kurfürsten  dem  Herzog  Wilhelm  von  Berg 
sämtliche  (ierechtsarae  und  vormals  erlangten  Privilegien.  —  S.  181:  In 
einer  zu  Aachen  ausgestellten  Urkunde  vom  7.  Februar  1398  verleiht  König 
Wenzel  dem  Herzog  Wilhelm  von  Berg  6  Turnoseu  am  Zolle  zu  Kaisers- 
werth. —  S.  262  wird  in  einer  Urkunde  vom  28.  November  1505,  in  der 
der  Zöllner  Reinhard  von  Hamraerstein  die  Verschreibungen  aufzeichnet, 
mit  deren  Zahlung  die  Düsseldorfer  Zollkasse  im  Rückstände  ist,  her  Ger- 
hart yau  Grunsfelt  canonich  so  Aiche  genannt:  (zo  sent  Bemeys  missen 
vam  jaer  1503,  it.  1504  und  1505  50  g.  colz.) 

5.  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen  Zeitschrift 
für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrgang  XXVI  (1907),  Nr.  3/4,  Sp. 
41—43:  H.  Koch,  Ein  neuer  Matronenstein  in  Altdorf,  Kreis  Jtllich.  —  Sp. 
49  f.:  H.  Keussen  (Cöln),  Besprechung  der  Schrift  von  H.  F.  Hacco,  Zur 
Beformationsgeschichte  Aachens  während  des  16.  Jhdts.  Eine  kiitisehe 
Studie,  bearbeitet  nach  Archivalien,  Aachen  1907.  <—  Sp.  52  f.:  J.  Haa- 
hagcn  (Bonn),  Besprechung  der  Schrift  yon  P.  Kaiser,  Der  kirchliche  Besits 
im  Arrondissement  Aachen  gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  and  seine 
Schicksale  in  der  Säkularisation  durch  die  französische  Hemduft.  Ein 
Beitrag  zur  Kirchen-  und  Wirtschafts-Geschichte  der  Bbeinlaade.  Andien. 
1908.  —  Nr.  7/8,  entbftU  Sp.  »7  die  Nachricht,  daas  Dr.  Benanl  an»* 
mehr  die  Beschreibung  der  Koostdenkmller  dea  Kraiaea  SeUddeB  ftidem 
und  aich  dann  anderfMi  Kreiaen  dea  Begiemngabeiiila  Aaehen  saweadaii 
werde. 

6.  Bheiniaehe  Oeaeliiehtablitter  (Boiin)  Jahrgang  8  (1905—7), 
Nr.  8,  S.  89  ff.;  Nr.  4,  8. 105  ff.;  Nr.  5,  S.  188  ff:  K.  NatUn,  ZurOeaehiditeder 
Heinaberger  SehfltaengeaeUadwflen.  —  Nr.  4,  S.  97  ff.  und  Nr.  5,  S.  148  ff. 
Frx.  Majer,  Die  alten  Erdwerke  an  der  Noxdweatgreaae  dea  Ubiergebieta 
(bei  Seherpenieel,  Waldfenchi,  Eifeld,  Dalheim,  BOdgermtthle  usw.  bia  Vier- 
aen  und  Crefeld).  —  Nr.  4,  S.  III  ff.:  F.  Hauptmann,  Eine  aehdoe  Leieh. 

s 

^.  Digitized  by  Google 


—  241  — 


Kultiirliilil  aus  dem  Jnlicher  Land  aus  der  zweiten  Hälfte  dea  18.  Jahr- 
hund, rts.  —  Nr.  fl,  S.  17'J  ff.:  Die  Bockreiter  —  Nr.  8.  S.  253  ff.:  Er- 
kiiiruns:  dt  r  ninndartlichen  Wörter:  Mubzeo,  Altrtibscher,  Oellecb,  Aerme 
Drickes  unJ  Teias. 

7.  Ze  i  t  s  c  lir  i  f  t  des  Aiichoner  (t  o  8ch  i  c  h  t  s  v  c  rc  i  u  s  1907,  Bd. 
29.  Ö.  1 — 49:  E.  Teiolmiann,  i>in/en^hauscliL'ii.  3.  Die  Fürster  auf  Linzuus- 
biiuschcn.  —  S.  49 — tiH:  ,J.  Hasbagen,  der  „iMonscheufreuud"  des  Freiherrn 
Friedrich  von  der  Treuck.  Kiu  Beitrair  zur  üeschicbte  der  Aufklärung  ia 
Aachen.  —  S.  68—211:  J.  Buchkrt'iuor,  Das  (irati  Karls  des  Urossen. 
1.  Einluiluuir.  Stand  der  Furschuugoii.  11.  Das  ehemalige  Denkmal  Iv^rls 
des  Grossen  im  Aachener  llünstcr.  a)  Lage  des  Denkmals,  b)  Form  lies 
Denkmals.  III.  Schriftliche  Quellen  und  Ueberlieforunf^en  über  die  La^c 
des  Grabes  Karls  des  Grossen,  a)  Die  mitii  laltcrüchen  Nachrichten, 
b)  Das  Verhältnis  zum  Grabe  Ottos  III.  c)  Angebliche  Beweise  ftlr  die 
Lage  des  Grabes  in  der  Mitte  des  Üktogons.  d)  Uebcrlieferung  seil  Fcter 
j\  Beeck,  e)  Die  ältere  Uebcrlieferung.  f)  Grösscnverhältnisse  des  Froser- 
pina-Sarkophags.  IV.  Das  Alter  des  ehemaligen  Denkmals  Karb  des 
Grossen,  a)  Erwäj^iinf^uu  Uber  die  Möglichkeiten  der  Entstehung,  b)  Wie 
war  Karls  Grab  gegen  die  Normannen  geachütst  ?  c)  Die  Berichte  über 
die  Eröffnung  des  Grabes  durch  Otto  III.  V.  Grab  und  Grabdenkmal  zu 
karolingischer  Zeit,  a)  Begräbnis  Karls  am  Todestage  b)  Die  Form  des 
Denkmalif.  VI.  Geschichte  des  Grabdenkmals  Karls  des  Grossoo.  Anhang:  I. 
Das  Grab  Ottos  III.  II.  Stuidort  des  AUerkeiligenftltars  in  Aachener 
Mttnster.  III.  Die  Aaehener  Karlsbildor  bei  Montfaneim.  8.  211— S77: 
A.  Frits,  Die  ABflteni^  des  Aaebraer  JnniiteBkoUegB  mid  ihre  Folgen,  im 
besondem  der  Streit  am  das  JesniteDTermttgeD  bis  snm  Jahre  182S.  — 
S.  877—817:  Fr.  Cnmer,  Die  OrtsoameD  auf  weiler  im  Aaehener  Besiilc 
Mit  einer  £ioleitTiiig  ttber  die  Bedentnag  der  Weiler^Namen.  —  8.  817— 
887;  K.  Sebeins,  Hugo  Loersch.  Naehraf  fttr  den  Vorsitsendea  des  Vereins 
in  der  GeneralTersammlnng  Tom  30.  Oktober  1807.  —  Kleinere  Mittei- 
lungen: 8.  827—834:  E.  Teiehmann,  Zur  Bangesehichte  der  St.  Salvator- 
kapeUe  im  18.  Jahrhundert.  —  S.  384—888:  E.  Teicfamann,  Zar  Oesehiehte 
der  Stationen  anf  dem  Salratorberge.  —  8.  888—840:  H.  Kenasen,  Eine 
Boehtfertigung  der  Aachener  Jesuiten.  —  S.  840—344:  E.  Pauls,  Gerichts- 
oder  Dingstfttten  anter  Mea  Himmel.  —  Litoratnr.  8.  844—348:  Otto  B. 
Bedlicbf  Jftlich^Bergisebe  Kirehenpolitik  am  Ausgange  des  Mittelalters  and 
in  der  Beformationszeit.  Angeseigt  Ton  E.  Pauls.  —  8.  849  —858:  Alex 
Hermandnng,  Das  Zanftwesen  der  Stadt  Aachen  bis  sam  Jahre  1681.  An« 
geneigt  Ton  0.  Sehu^  —  8.  358  f.:  Bericht  ftber  eine  MonatSTersammlnng. 
—  8,  359  ff.:  A.  Schoop,  Bericht  ttber  die  Tätigkeit  des  Dttrener  Zweig- 
vereins  wftlxrend  des  Jahres  1906/07.  —  8.  861  ff.:  Chronik  des  Aachener 
Geschiehtsyereins  1806/07.  —  S.  864  f.:  L.  SchmitZf  Berichtigung  su  Band 
88,  S.  484. 
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8u  Ball«iia  d«  U  s««iet^  4*»rt  et  d*bistoire  da  dioetse 
de  Li^ipe,  Tom  SIT  O907i  |i.  4  C:  E.  gchoolneenet».  Le«  legeMes  de 
Ko^-ert  de  TlMnirotte,  priaee-^  |ae  de  Lieffe,  behandelt  ansfabrlicb  die 
Waljl  d^-^  IV'p'tei'  OttJ-  von  F'.  r»i^iti  »n  d^^-r  Aa<ketter  Li<'l>fmieBkirche 
zum  lli^bof  v<jii  Lutticb  am  24.  Juni  1238  ir^^<r''u  den  v<*n  der  «i<«renpariei 
uü{^'-^\*'\U^n  Kari'>Diku>  von  >t.  L  sr-^"  rt.  Wilb^-liu  von  SaToyen.  !>a  er, 
ohn*'  die  KntH  h*fiduni:  'h-<  Pa|<<t*r?-  »rrt-L'^r  IX.  ubzuwürleii,  >if  b  von  Kai-M  r 
f  {c.dri'  h  II.  di.'  Investitur  batT>-  <  ri^  ilr-n  lassen,  wordc  er  nicht  W-ilättgt. 
llad  ai«  er  ßlch  dem  I5<  ^cb€ide  de*  Fajj>tt»  nicht  ia^itü  wollt«,  exkommuni- 
den.  (Vgl.  aveli  S.  59,  Nr.  l«3.i  —  p.  51,  Xr.  137:  0m  Kapitel  desUeb- 
fraaciualliitflers  sa  Aadiea  bittet  am  U.  Mai  1S44  da«  Kapitel  tob  St. 
Luiltert  in  Lüttirh,  die  EnieoDaiig  des  Ganiiins  tarn  Ddum  den  Lättteher 
I*ii<«liof  nr  Beoneliong  tmd  Gutbeissnog  voixalegea. 

9.  Leodiurn.  r'hronique  menüaelle  de  ia  soci^te  d*art  ed 
d*bistoire  do  dio«  •  «e  de  Lietre.  Tnmo  IV  (1905),  Xr.  I.  pag.  7  P*- 
trarque  et  le  pav;?  Li«'t:eoi^.  «nv^bnl  di*  fal»elhufte  F>rzäblun|;  ron  der 
duH'b  Verz.inlKning  verur^acbten  Vorlie  be  Karls  d^^«-  <trr>»>cn.  die  Peirarka 
in  Aucberi  «<  hrifllicb  vrrzei<-bn*  r  fnnd.  und  ?'^r:  iiiet.  dass  er  bei  seinem 
Aüf«'ütbftlte  in  Anrb»  n  die  GraWr^kir*  b«-  de>  Kai^-ers  liesucbl  ond  in  den 
AiK-bent-r  beih'ieii  (Quellen  ein  Bad  genomniea  habe.  —  Tome  V  (I90»;i, 
Nr.  11,  i>iig.  144,  148:  ßatemps  degacrre  1746—1748,  bespricht  die  Kriegs^ 
ereigiu»se  vor  dem  Aachener  Frieden  fom  18.  Oktober  1748,  im  beMHideni 
die  Einqnartiernng  der  vsterreicbi«cbeD  Truppen  in  der  Gegend  Ton  Maas- 
tricht bis  Aachen,  wo  General  Batbiany,  der  den  Prinzen  Karl  Ton  Loth- 
rinf^en  im  '»I  rf  f  !)!  vertrat.  Ende  174«  sein  Hauptquartier  nahm.  In 
ihnlicber  W -iae  wird  der  Aachener  Friede  von  demselben  Verfas»er  ita  fol- 
;(endeu   Jabrj^antre   (Tome  VI,  p.  und   14u»  behan'Jelt.   —   Tome  VI 

(iyu7).  Nr.  2.  p:t'_'.  \'A  f.:  H.  Scboolineesters .  Le  tonibeau  de  |V-v^|n.'  }*'xxx 
dau!»  I'e>4li.-,c  dt  öuini-Jacques  k  Lii-ge,  enthält   einzelne   N'aeliri>-Lt- ii  n'h^r 
da»  Leben  des  italienisrhen  Bisehofä  Johannes,  den  Otto  IIL  zur  AuMüäluug 
der  Aachener  MiUisterltircbe  jenseits  der  Alpen  herül>erkommeo  Hess.  Die 
auf  dem  ehemaligen  Denkmale  des  ßinchofs  in  der  Lfltticber  Kirche  St. 
Jacqne»  angebrachte  zebnxeilige  Inschrift  enthielt  m  Zeile  8  nnd  9  den 
Satz:  Quo  probat  arte  mannm  dat  aqni»,  dat  cernere  planum  —  Pieta 
domUM  Caroli,  rara  nnh  axe  poli.  d.  b. :  Was  er  mit  seinen  Handzeicbnuigeii 
geleLitet,  das  Insst  n  »einü  (Jeiuäble  im  Hause  Karls,  ein  wahres  Weltwunder, 
erk»  rint  n.       Nr.  }.  pajj.  ß2:  G.  Rubi,  La  catbt'drale  de  CologTie.  verirloicht 
mii  <1' r   Aat-iieni  t    T'  ufelssaj^e   iiei  d«*Tfi    l*.?iu    und   der   Einweihiuig  des 
Müri>ter>i  (f.  L;int'l  ■  in-  Gedicht  ,I>er  Kirelu  ubaU  in  Ask  In  u"  jii  A.  lieuoimit 
Aachens  Liederkranz  und  ^^utreuwelt  1829,  S.  lat*  Üj  Uie  analoge  Cüluer 
Sa^e,  wonach  der  Bauherr  des  Domes  selbst  dem  Teufel  für  die  Fertij;- 
stellung  der  Plttne  sein  Seelenheil  vcritchriebcn  habe.  —  Nr.  12,  [lag.  it8 
cnthült  eine  ergänzende  Bcrirhtigong  betreff  des  obengenannten  Aachener 
PropsteB  Otto  von  Kberstoin,  der  bei  der  awicspftltigen  ßischofaw«bl  im 
Jahre  l       vom  Papste  aU  irisehof  vun  Lilttieb  ui  -tit  bestätii^t  und  ex« 
kumrouniciert  wurdt»,  spater  aber  die  Gunst  des  pSpstlichen  Stuhles  wieder 
erlangte. 
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10.  Studien  und  Mitteilmigeii  ans  dem  Benediktiner-  und 
dem  Zisterxienserorden,  Jahrgang  25  (1904);  Jahrgang  26  (i90b), 
S.  109—117;  Jahrgang  87  (1906)  S.  180—186,  486-446  ind  659-691: 
A.  Foerster,  Christian  Uihan,  ein  sonderausgeprigter  Konstfllrst  nnd 
Heilskftmpfer.  Am  SeUose  8.  668  ff.  tim  Verseiehaie  adner  aahlreiehen 
KompositioneD. 

11.  Ko  rr es pon d enz bl a tt  de.s  Qesamtvereins  der  deut- 
schen Geschieht»-  und  Altertums  v  ereine  1907,  Jahrgang  LV,  Nr. 
8,  Sp.  136  ff.:  Bericht  über  die  Generalversammlung  des  Vereins  „Aachens 
Vorzeit'*  vom  20.  November  I90ü  uud  ikbprccliuug  des  XVIII.  Jahrgangs 
der  Zeitschrift  „Aus  Aaclicns  Vorzeit".  —  Nr.  3,  Sp.  144:  Bericht  über  die 
27.  Hauptversammlung  des  Aachener  Geschieh uvercius. 

12.  Berichte  über  die  TÄticrkeit  der  Alterturas-  uud  Ge- 
schieht s  v  e  rci  ne  und  über  die  Veruielirung  der  städtis»  hcn  und  Vercins- 
samrolungen  itiut  ihalb  der  Rheinprovinz.  Jalirgau^  XII,  Büuu  lü07,  8.  8: 
„Aachener  Gescbn  iiisverein"  und  , Verein  Aachens  Vorzeit",  —  S.  20  ff.: 
Stäütiiiches  Suermondt-Museum. 

13.  Kiiuiiäcbe  Quartalsuhrit't  für  christliche  Alteriuuis- 
knnde  und  für  Kirchengeschichte  1907.  Jahrgang  XXI,  lieft 
2  und  3.  «Gcsciiichtf )  H.  110:  K.  H.  Schaefor,  Päpstliche  Ehn  iikapläne  aus 
deatscbt'u  Diüzeacu  im  XIV.  Jahrhundert,  iieiuit  unter  den  Kiirttikapliim  n 
GrcKurs  XI.  am  20.  Februar  1374:  Arnoldos  Legiuch,  canonicus  ecclesie 
b.  Marie  Aquensis  Li'odit  n.  dioc. 

14.  Biricht  der  KuUli^^ch•Ge  rmaniscb  cii  Kommission  des 
Kai«erl.  -ArcLiiuioK.  Instituts-  über  die  Fortschritte  der  Küm.-German.  For- 
-stfnmK  i"i  Jahre  löüö  (Frankfurt  lyoO),  i?.  85.  Vehor  die  Urzeit  Esch- 
weilers  und  seiner  Uragebung^,  über  Aufdeckuu^j  riuos  römischen  Bauses 
bei  Eschweiler,  über  eine  römische  Eiseoscbmeize  im  Probsteierwald  von 
Fr.  Gramer. 

15.  Zeitschrift  für  christliche  Kuust,  Jahrgang  XX  (1907), 
Heft  2,  Sp.  59:  Der  Elefantenstoff  aus  dem  Reliquienschrein  Karls 
des  Grossen  im  Münster  zu  Aachen.  Sonderabdruck  aus:  Die  Gewcrbe- 
sammliinjfy  des  Königl.  Kunstgewcrbp-Mu^fums  zu  Berlin.  Besprochen  von 
A.  Sclinntirrn.  —  Heft  10,  Sp.  318  f.:  erwähnt  Schnütgen  das  in  der  neuen 
^.Zeitschrift  für  Geschichte  der  Architektur  Heft  1  und  2  behandelte  Grab- 
mal Tlieodericfis  zu  Bn venna  fmft  P.eziebung<_'n  zu  Aachen)  und  drn  in 
Wimpfen  aufi.'tMi(H*klen  fruhromanischen  Zentralbau,  der  als-  Narhalimunjr 
der  Aachener  Pfalzkapfllc  angesprochen  wurde.  —  Nachzutragen  ist  Jahr- 
garit:  XVI,  Nr.  10,  Sp.  289 — 298:  T.  Braun.  Das  neue  Teppichwerk  der  St. 
Marionkirche  zu  Aachen.  —  Jalir^ranu  XVII,  Nr.  10,  Sp.  31B  316:  A. 
Schnütgen,  Die  kuustlii>t.)ri<cbe  Ausstellung  in  Dils'seldorf  1H()2.  XXX,  51. 
Spftt<:otis{*hpr  rhoruiautel  vofi  rütlifhem  SammetbrotMt  mit  gesticktem 
Schild  und  Stäben  im  Munster  zu  Aachen  (Katalog  Nr.  206  a). 
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le.  Denkmalspflege,  Beilage  »um  ZeDtnUblatt  der  BauTervaUongr. 
Jahrgang  VI  (1905),  Nr.  3.  37^88:  S.  E.,  Die  WiederfaerstelloDg  der 
Rothelsehen  Freaken  im  Krömmn^saale  des  Bathanses  in  Aachen. 

17.  Honatschrift  fllr  Gottesdienst  und  christliche  Kunst. 
Jafargaog  IX  (1904),  S.  207^215:  J.  Strzygowski,  Der  Dom  so  Aachen  und 
seine  EntstcUong.  Rex.  von  Qnstav  Frank:  lieber  den  Einflnss  des  Orients 
aof  die  kirdil.  Knnst  des  Abendlandes.  (Vergl.  auch  die  Rexensionen  von 
R.  Engelsmann  in  ,BerI.  phitolog.  Wochenschrift,  Jahrgang  XXIV  (1904), 
Nr.  41  und  Ton  A.  Baumstark  in  Oriens  christianus,  Jahrgang  II  (1904), 
S.  558-588). 

18.  Bepertorium  far  Knnst  Wissenschaft,  Bd.  XXIX  (19uft), 
S.  195—222  und  310—885:  E.  von  Sommerfeld,  Der  Westban  der  Palast- 
kapelle Karls  des  Grossen  ssu  Aachen  und  seine  Einwirkung  auf  den  roma- 
nischen Turmbau  in  Deutschlaad.  Nebst  einigen  Bemericungen  cur  Ent- 
stehnngsgeschiditc  der  Kirehtfirme.  (Vergl.  auch  Nr.  8).  —  Nacbsntrsgon  aus 
Jahrgang  XXVIII,  S.  180  f.:  St.  Beissel,  Kunstschatso  des  Aachener  Kaiser* 
domes.  M.  Gladbach,  B.  Ktthlen  1904.  Bez.  von  Otto  von  Falke. 

19.  RcTue  del*Art  ehr^tien,  Amnöe  SO,  Serie  V,  Tome  III 
(1907),  livr.  8,  p.  148:  Egüses  &  plan  rajonnant  en  Danemark  par  Vilh« 
Lorensen,  bringt  die  Kirehe  Ton  Store-Heddinge  in  Dänemark  in  fiexie- 
hung  zur  Aachener  Pfalskapelle,  mit  Abbildung  des  Durchschnitts  de$ 
Aachener  Münsters.  —  p.  175:  L.  Cloquet,  Uaitre  Jean  Bethone.  Lebens- 
besehreibung  des  berühmten  Kunstgelehrten,  mit  8  Abbildungen,  damnter: 
Isaie,  David,  ^J^römie,  panneau  d^nn  des  vitraux  de  la  Votifkirehe  i  Aix- 
la^hapelle,  D^apr^s  le  carton  da  baron  Bethune.  Baron  Bethnnc  (geb. 
25.  .Januar  1858  in  Brttgge,  gest.  1907)  lieferte  bekanntlich  die  Entwürfe 
für  die  erste  Mosaikbekleidung  der  OktogonknppeL  unseres  Hflnsters. 

20.  Archiv  fttr  Kulturgeschichte,  hrsg.  ron  G.  Steinbausen« 
ErgRnznngsbeft  II:  F.  Bothe,  Frankfurter  PatrisiervermOgen  im  16.  Jahr- 
hundert, erwähnt  (S.  57),  dass  Claas  Bromm,  der  1554  das  Amt  des 
jüngeren  Bürgermeisters  in  Frankfurt  a.  K.  bekleidete,  ^namentlich  nach 
den  Niederlanden,  nach  Aachen*  einen  lebhaften  Kupfertiandel  betrieben  habe. 

21.  Zeitschrift  ftti  Geschichte  der  Architektur,  heraus- 
gegeben von  Fr.  Hirsch,  Heidelberg  Jahrgang  I  (1907),  Heft  1,  Sw  10—20 
und  Heft  2,  S.  83—44:  A.  Haupt,  Die  äussere  Gestalt  des  Grabmals  Theoderichs 
an  Rnvenna  und  die  germanische  Kunst  mit  24  Abbildungen  (darunter  ,das 
Innere  des  Aachener  Mttnsters  mit  den  Bronzegittem),  wendet  sieh  gegen 
Durras  Studie  (Zeitschrift  f.  bild.  Kunst  1908),  der  das  Mausoleum  Theode- 
richs fttr  die  syrische  Kunst  In  Anspruch  nimmt,  und  sucht  im  Aaaehluss 
an  Vorarbeiten  von  C.  Ricci,  dem  Generaldirektor  für  Museen  und  Kunst- 
denkmäler Italiens,  den  germanischen  Charakter  des  Denkmals  nachzuweisen. 
Dabei  hält  er  es  fttr  wahrscheinlich,  dass  die  Aachener  Bronsegitter  vom 
Grabe  des  GotenkOntgs  herrObren  und  durch  Karl  den  Grossen  aus  Ra- 
venna  entfuhrt  sind. 
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22.  ExtraUs  des  monuiariits  et  m<!^moires  p\il»li- s  par  V:ica- 
df'ini»'  des  iiisiiiplions  ot  belle»  lottres  XII,  Kasc.  2:  0.  .ScIiUiml'crj^or, 
L'inscrijition  du  reliqnairo  bvzantin  on  forme  dVfjlise  du  tresor  de  la 
catüedriilc  d'Aix-Ia-l^haiti  llr-.  I':iris.  r.ciiuix  Üioä.  <(r.  4^7  p. 

2.{.  Aiu  lu  iier  K  u  n  s  t  bl  ii  (  i  e  r.  Im  Auftra;;e  des  Vorstandes  «Ips  Mu- 
seuiiisvrrt  ins  m  Aachen  hcruusgcgoben  von  Dr.  H.  Schweitzer,  Miiscini»-- 
direkLor.  lieft  I  (I9Ü6),  S.  9  —  11:  H.  Schweitzer,  Bericht  über  die  Tiiti^kt  ii 
des  Museums- Vereins  im  .Jahre  1905.  -  8.  !l--:il:  I)«  rselbe,  Jahresbericht 
des  ätitdt.  Suermondt-Museums  über  das  Verwuliiiiigjsjabr  1905/06  —  S. 
?11  37:  K.  Vi^ülicr,  i^chmifMleeisernes  Gitterwerk  und  v«Tw;uidt«'  Arbeiten 
iia  hl.idt.  Sucrmondt-Muscuiii.  -  .S.  :i7--41:  H.  Schwi  it/.cr.  Zwei  Schütten. 
—  8.  41  64:  M.  >cbuiid,  Moderne  i\unst,  Künstler  unil  Kunstpllege  iu 
Aachen.  ~  8.  64  67:  A.  Tbisfjen.  Arj.  bencr  .Nadelmarkcn.  —  S.  67  flf.;  Vcr- 
zi^iuhnis  der  Mitirlioder  di  s  M uscuuis-V' crein«  im  .fahre  1906. 

24.  IMiri  niöcbes  Museum  f  ii  r  l'li  i  1  o  I  o  e,  N.  F.,  Bd.  62,  S. 
133  —  150:  II.  W'iücrs,  Dir  rüiiUMlii-  Messinixiiidu-^irie  in  Niedergermanien. 
ihre  Fabrikate  und  ihr  Ausfuhrgebict,  sucht  nachzuweisen,  dass  bei  Gresse- 
nich das  Fabrikationszontrum  der  röru.  Messinizindustric  gewesen  sei,  die 
um  die  Mitte  des  2.  JahriainderLs  n.  Ohr.  bcerouncn  und  durch  den  Einbruch 
der  Franken  ins  ul)ischc  Land  um?  Jahr  400  ihr  Knde  erreicht  habe.  Vgl. 
hierzu  ii.  Tick,  Echo  der  (ici,'tii\v:irt  1907,  Nr.  70,  Blatt  1. 

25.  Zeitschrift  der  Sav  i  gny-Stiftung  für  Rechts*;e- 
schichte.  Band  XXVllI  (inOT)  Geruianische  Abteilung:  U.  Stutz,  Huiro 
Loerscb.  Kin  Lebensbild.  i.Mit  Porträt.)  Auch  in  Sonderabdruck  hei 
II.  Bühlau,  Weimar  er:>chicneu. 

26.  Litera  risfher  HandwciM  r.  Jahrgang  1907,  Nr.  17:  Wilh. 
Kahl  (Cülat,  Besfirechuug  der  Selirift  „Geschichte  des  Aachener  Je^uiten- 
Gjfiunasinms**  von  A.  Fritz.  Aachen  1906. 

27.  Zeitschrift  des  Vereins  deutscher  Ingenieure  Band  51 
(1907),  Nr.  B5,  1395:  Auszug  aus  dem  Vortrage  von  Ritter  „über  alte 
rheinische  Fabrikantenfamilien "  bei  der  Sitzung  des  tulner  Bezirksvereins 
am  10.  .April  1907.  iBehaudclt  vornehmlich  die  Wirksamkeit  protestantischer 
Falirikanteutaiiiiiuu  in  der  ehemaligen  freien  Reichsstadt  Aachen  und  ihre 
L'cbersiedelung  nach  Stolberg,  ferner  die  Entwicklung  dt  r  Eist.u-  und  Tuch- 
iudustrie  in  protestantischen  Familien  des  Schleideucr  Tales.) 

28.  Zeitschrift  für  J  ndustrierccht,  herausgegeben  von  B. 
Tolksdorf^  J.  Ephraim  und  F.  Alexander-Katz,  Berlin.  Jahrgang  2 
C1907),  Nr.  18,  S.  205—207:  A.  Thissen,  Aachener  Nadelmarken.  JdiL 
1  Tafel  Abbildungen. 

29.  Stahl  und  Eisen.  Zeitschrift  für  d.is  deutsche  Ei.sen- 
hüttenwesen.  Jahr;:an;,'  11  (1907),  Nr.  i;^,  S.  441  f.:  Eisenerzbergbau  in 
ilen  ileutsilicii  iiliiiulaudi. n  lAus  Zeitschrili  für  jiraktisclie  Geologie  1907, 
Nr.  1,  1—19:  Dr.  Ing.  Fr.  Freise,  Zur  Eiiiwiiklungsgeschichte  des 
Eisenerzbergbaues  in  den  dtmtachen  iiheinlauden  von  der  Wiederaufnahme 
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dfs  r>i;n;l'aut  >  üach  der  VülkerwaDderung  bis  zum  drcissi_'!  ihrirren  Kriege'*) 
Darin:  ,Kei  Aachen  sollen  der  Sage  nach  Eisenerzvorkommen  im  J.ihre  530 
znr  Erbauunfr  der  Stadt  J^toiberg  Veranlassung  cfe^eben  haleii.  Zu  Ende 
des  Tahrhuüdert!»  besLauden  bei  Stolberj:  die  Hämmer:  Der  Zweifel 
(heute  Z\viMfal!«hamtnery,  Dtderii  hs  Hammer  in  den  Bendcn  (jetzt  Derichs- 
berg),  die  Mauiart/huitc,  Meister  Jaus  Hammer  .  .  .* 

30.  Der  RadLourisi,  der  Aiit  o  luo  liiiist,  Amtliche   Zeitung  der 
Allgem.  Radt'ulirer  Union  deutscher  Toureo-t  lub.  .Tahrrranf?  9  (1907),  Nr.  2 
S.  35:  Ktwas  von  der  Kongreasstadt  Aachen,  bciiiiderung  eines  Unpar* 
teiischen  vou  A.  K. 

31.  Daheim.  Jahrgang  43  (1907),  Nr.  24,  S.  2!:  M.  Pellaczek 
Fürstliche  Köche.  (Bismarck  lehrte  die  Bewuhuer  Aatlieus  Austern  br.ateo.) 

32.  Die  Katholische  Welt,  Jahrgang  20  (1907/8,  Heft  4,  S.  165  — 
171:  M.  Danklcr,  Die  Souderau:*alcliuDg  fiir  christliche  Kunst  in  Aachen. 
Mit  10  Abbildungen. 

S9.  Dritte  Roilage  zum  deutschen  Reichsanzeiger  und  Könio-L 
Preujis.   Siaatsauzeic:»  r,   Herlin  1907,  Nr.  124  (25.  Mai).    Besprechung  der 
Schrift;   (leschichte  des  Kaisrr-Karls-Gyranaisiuujs  in  Aacheo,  I.  Teil: 
Aachener  Jesuiten-Gymnasium  von  A.  Fritz,  Aachen  I90f5. 

34.  Eh  e  i  n  i  s  c  h  -  W  e  s  t  t' ii  1  i s  chf     S c  h  u  1  z  <■  i t ung    Jahrgang  30 
(1907),   Nr.  34,  Sp.  TkIH  {.:  Beitrage  zur   Heimatkunde   des  Regierungs- 
bezirks A;i(heu.         l'ie  Sage  vom  KitlL-r  Arnold  von  Hi»riT  und  die  Ent- 
stehung des  Ortes  Lövenich  (aus  Lowen-eiehe)  im  Kreise  Erkelenz  —  Ar. 
36,  Sp.  572  ~  8.,  l  clu  r  den   Eisen-Bergbau  iu  der  Eifel.  —  Nr.   45,  Sp 
Tlä  f.:  Sprichwoi i<  r  und  Sinn>iirilche  (in  Aachener  Mundart).  —  Kr.  4R.  Sp. 
729:  M.,  Sagen  aus  dt  r  Heim  if     f^er  Teufelsriti  bei  Nideggen.    Der  Kart- 
stein  bei  Eiserfei.    Gründung  de>  Klosters  Steinfcld.    De  Muhrepinn. 

35.  Frankfurter  Zeitun<r,  Jahrgang  52  (1907),  Nr.  312,  Viertes 
Mnr«:t  iiIdatL:  A.  Richel,  (Frankiuri)  , Besprechung  der  Schrift:  Zur  Rcfor- 
matiouaigesciiichti'  Aachens  wiihreud  des  16.  .Jahrhunderts.  Eine  kritische 
Studie.    Bf^arln  itt  t  nach  Archivalien  von  Herrn.  Friedr.  Macco.  Aticfien  1907. 

36.  Kolnische  Zeitun«;,  I 'J07,  Nr.  298.  Zum  Ursiiruu^'  der  StahU 
federn  wird  erinnert  an  di»  handhchrililichr  Aufzcidinung  des  Aachener 
Bürgermeistereidieners  Johannes  Janssen,  1746». 

37.  Koliii>chc  V  (t  I  k  s zei  t  u ng  1907,  Nr.  403,  Morgenausgabc: 
l;ic  niiiti  lakorlichf  Buchcrlisie  der  Abtei  Rolduc.  (Besprechung  des  Vor- 
trages Von  .1.  van  (Jüs,  !?olduc,  aut'  dem  l'uuftcn  Konc^ress  niederirindisebcr 
T*hilolo'^^  n  und  Schulmauner  in  Ani-terdam.)  —  Uktoi)er  l'J07;  Vom  Grabe 
Theuderichs  des  Grossen.  Besprechung  eines  Kekonstruktioasversarhes  des 
Mausokuuis  bfi  Ravcnna  durch  Prof.  Alluccht  Haapt  in  einer  SiikHc  im 
1.  Heft  der  neuen  Zt^it«chrift  für  i.cschjchle  der  Architektur,  der  aucli  die 
,,spätröinischeu  Brustumren"*  ( Ilronzer^ltter)  be:^]irirht.  „die  hf^utc  noch  im 
Inneren  der  Piilastkapi  lle  Karls  des  Grossen  in  Aachen  zu  stdieii  sind*^. 
—  Nr.  Ö2ü,  Beilage  3:  A.  Lauscher,  Kavenna.  iu  dem  Berichte  Uber  die 
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Merkwurditrkeitcti  und  Kiinst^chSizo  Kavcnna^  wird  auch  ein  Vt>r;:KMoh 
zwischen  der  Auchrncr  Munsierkircbe  und  d<  r  '  (  rühmten  Kiri'he  Sant  Vitale 
an;;c:»telU.  ^die  ixkaootUcb  wahrscbeiniich  «1er  rfullkApvlic  ikarU  des 
Grossen  in  Aachen  zum  Vorbilde  ^dient  h:il~. 

88.  Literarische   Beila«;e  zur  Kölnischen   Vol  k  s  zei  l  u  n 
Jahrgann;   1907,   Nr.  2,  S.  10:  P.  Peters,    Besprechuntr   der  Schrift:  Di« 
ArkadcnniotiT  im  obcr<rescho9S  des  Aachener  Mönsters  and  seine  VorgSnger 
von  Rcallebrer  H.  IJoffner. 

ay.  Dilrcuer  Anzoi^'er,  Jahrirang  90,  1907.  Nr.  201:  W.  Hrull, 
Der  .  Dorren  ßaum*^,  sucht  nachzuweisen,  dass  anter  Dorrenbaam  der 
Galgen  zu  verliehen  sei. 

40.  Zülpichcr  Zeitung:,  Jahr^jaug  2'J  tlU07>,  Miirz  U:  H.  Koch. 
Der  Matronenkullus,  mit  besonderer  Ikrucksichtijjun«;  ilrr  in  der  Zulpicber 
Gejjcnd  gefundenen  Monumente.  —  Nr.  53  (Juli  3):  Hes|»rechung  de.s  Wissen- 
schaftlichen Au.stlu^es  des  Vereins  „.^.achens  Vorzeit"  n.ich  Zülpich. 

41.  K reis-.Julic her  t'orrcsjiondenz-  und  Wochenblatt  1907, 
Nr.  2»;,  28,  30,  32,  34,3«  und  38,  Nr.  2:  .\d.  Fischer,  Alt-Jülicher  Fo-tnujjs- 
crinnerun;;en:  Von  der  Zitadelle  bis  zum  -\achener  Tor,  Bis  zur  fNladt- 
ba.stion  IV,  Die  Aussenwerke:  Die  Ravclins,  Die  Lünetten;  Festunpsfreuden 
und  Festunpsleiden.  —  Nr,  40,  Blatt  3:  .Vd.  Fischer,  Die  Kommandeure  dt^r 
I^nt-  roftizicr-SchuIe  und  der  rntoroi^i/.icrvorschule  in  Jülich.  —  Nr.  4J,  14 
und  46:  P.  J>evcnich,  Aus  der  Chronik  von  Boslar.  —  Nr.  <i6:  Ad.  Fischer, 
Jülich,  40  Jahre  .Stadt.  Zum  40.  Gedenktage  der  Verleihung  der  Städte- 
ordnung. —  Nr.  58,  60,  »12,  64,  66  und  :  K,  Hansen  (Kaishoven),  Üo- 
.schicbte  der  Pfarrei  Gevelsdorf.  Nach  urkundlirlirn  Quellen  bearbeitet.  — 
Nr.  92,  Blatt  1:  Graf  Wilhelm  IV.  von  Jülich.  (Vortrag  dt>  (Iber- 
lehrers Dr.  ("apitaine  in  Julicli  am  13.  November  1907),  der  bekanntlich  der 
Sage  nach  von  einem  „nchrhatien  Schmie«!"  erschlagen  worden  sein  <nll.  <V 
gibt  die  Möglichkeit  zu,  dass  der  Schmied  eine  Sagencslalt  i.st,  meint 
aber,  da.>ss  bisher  noch  niemand  bewiesuD  habe,  das»  nicht  du  Öchmied  den 
Grafen  erschlagen  halje. 

42.  Aachener  Hinkender  Pof'  auf  dis  Jahr  1908,  Jahrgang  33, 
S.  41  4'»:  Joh.  Wagds.  Die  Klause  iiinl  K.iih  Hc  am  Lin/.cnshäuschvn.  Vgl. 
die  fniiicre  Febersiflit  der  ncschiclitslil'  r.ii ur,  S.  54,  Sr.  26). 

43.  Aäirix'iK  r  .\ilgemeine  Zeiiniit:  I'hiT.  Nr.»;.  l'latt  2:  .Ma.^'scna, 
(Alfred  K:irlh.  Kaiserin  Josefine  in  Aachen.  Vergnügungen,  !\.  Tbf- 
ater.  —  .Nr.  IH.  Blatt  2,  20,  Blatt  2;  44,  Blatt  2;  7n,  Blatt  2:  91,  Hlall  2; 
117,  Blatt  2:  152.  Blatt  2;  165,  BlifT  2:  178,  Blati  2:  !f>l.  Blatt  2;  240, 
Blatt  2:  29U,  Bluft  2:  Ma'^^^ptm.  (.\.  K;trll),  Na|ioI<'('iis  iilirinrcise.  I.  Na- 
pnleMii.  II.  Vorher«  iLungen  1803.  III.  Aukiiiift  im  iJo^  rdepart'  incjnt.  IV.  Kin- 
zug  in  .Asulirii.  V.  Die  T'»ileft<'.  VI.  Audienzen.  VII.  Der  Tageslauf. 
VIII.  l'ii  AriM  ii.  1\.  Der  neue  Karl  der  Grosse.  X.  Abreise  von  Aachen. 
XI.  AuftiitliiU  iti  K"ln.  —  .Nr.  341,  Blatt  2:  Die  rnsicherheit  der  franzö- 
sischen Uerrächafi  lälJ^14.   Die  ganze  Kcihu  dieser  Napoieonischeu  Auf- 
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Sätze  ist  nun  bei  der  Aachener  Verlags-  und  nnicknreipescllschaft  in 
Broschurcnform  erschienen.  —  Nr.  508,  Blatt  2;  Dr.  Ksscr  i  MalmedyK  Zum 
Namen  T.nusberg.  —  Nr.  530,  Abendausgabe:  IJosprechiing  der  General- 
versainmlunp^  des  .\achencr  Geschichtsvereins  vom  30.  Oktol»cr  1907:  .V. 
Fritz,  Die  Auflösung  de»  Aachener  Jesuiteukollesrs  1773  uml  der  Strfii  um 
(las  .lesuitenvermftgcn.  — Nr.  628,  Abciidnn'sirabo :  Ul-1kt  die  Ikdeutung  de^ 
Köuigl.  8t!iai.^archivs  m  Wet/.hir.  Aus  dem  i5ericlu  ilcr  „Neuen  Preusa- 
ZcitUDg"  (Kreuzt^;  über  eioeo  Vortrag  von  U.  F.  Macco  im  Verein  Herold 
in  Berlin. 

44.  Aachener  PI  u^^ -Blatt  1907,  Probenuramer  II,  S.  13  ff.;  III, 
S.  21  (September);  Jahrgang  I,  Nr.  1,  (i;  II,  .S.  13  f.;  III,  8.  21  f.;  IV, 
28  f.;  VI,  45  f.;  VII,  53;  IX,  69  f.:  XI,  83  f.;  XU,  93  f.:  Kirchen  und 
KlüBter  des  Aachener  Lnrides.  1.  Das  Liclifrauenmunster.  II.  St.  Adalbert, 
III.  St,  Füilan.  IV.  St.  .lukob  (bringt  in  einfach  |io|tulärer  Weise  .\uszüg»'  au> 
der  CJeschichte  und  eine  lieschreibung  der  äns^sc  ren  und  inneren  .Xus- 
stattung,  der  Kunsts-ehiitze  und  der  wichtigsten  Fuätc  der  gcQounten 
Aachener  Gotteshäuser). 

45.  Echo   der   (Icpenwart,  Jahrgang  59  (1907),  Nr.  1,  Blatt  3: 
(Ii.  Pick,  Unterirdischer  Gang)    In  der  Michaelstrasse.  —  Nr.  17,  ßlati  1. 
K.  Pick,  Der  Schmied  vou  Aachen  und  die  Ortsgeschichtsforschung.  — 
Nr.  23,  Blatt  1:  H.   Ssivelsberg,    Be^Jehnnfjen   der  K!user^tadt  .\inh«n 
den  Hohenzollcrn.  —  Nr.  29,  Blatt  3:  Ikricht  über  die  Jaouarveraammlun? 
des  Vereins  „Aachens   Vorzeit**:  Frz.  Gramer,   Das  Indegebiet  vor  ISOO 
Jahren;  P.  Legers,  Art  und  Ort  der  Bestattung  Karls  des  Grossen.   -  >«r. 
31,  Blatt  3:  F.,  Wilhelm  Heinse  in  Aachen.  —  Nr.  40,  Blatt  1:  ii.  Pick, 
Der  Schmied   von   .Vachen  und  die  Ortsgesehichtsforschung  II.  —  Nr.  4b, 
Blatt  3:  W.  T.,  Die  Innendekoration  des   Aachener   Münsters.  —  Nr.  46, 
lUatt  4:  J.  Le.ssing.    Der   Elefantenstuff  aus  dem  Rcliquieiischrcinc  Knrl« 
des  Grossen  im  Sluiiüter  zn  Aachen.   —  Nr,  52.   Blatt  I  :  R.  Piek,  (ie- 
sehirlite  iles  EschwcibT  Gerichts.    Besprechung  der   Fesrsebrifi  zur  F<  ier 
der  Eriitlnung  des  ueutu  Aniibgerichtsgebäudes  in  Eschweiler  am  10.  .lauuar 
1907,  vuu  Dr.  Honrath.  —  Nr.  .^2.  Blatt  1:  H.  J.,  Der  Metzger  von  Aachen. 
—  Nr.  57,  Blatt  2:  P(ick),  Ausgrabung  (eine-  L,'ro.ssen  Lciehcnsteins  .auf  der 
„Bleiche"  am  Hof  Nr.  9).  —  Nr.  r>9,  Blatt  1  :  Die  Pfarrkirche  /.u  Laurenz- 
berg. —  Nr.  t>7,  Blatt  2:  Zum   Ur.spruni;  der  Stahlfedern  (uach  Jans.sens 
Chronik).  —  Nr.  To   T?latt  1 :  K.  Pick,  Eine   Fabrikationsstätte  römii^ehea 
Messinggeriits  in  der  .\afhener  Gegend?  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  eine 
Messiüglabrikaliuü  in  oder  liei  dem  rümisclien  (iressiMiich  nicht  nachzuwei.scn 
sei,  dass  es  jedoch  bei  der  zwi  it(  Uus  öiuLigehabten  Bleigewinnung  Gruben- 
und  lluttenhesitzer  dort  woLl  gegeben  haben  könne.  —  Nr.  76,  liUtt  1 : 
Bericht  ulier  die   Märzversamnilung   ile»    V'ereins    „Aachens   Vorzeit*:  1*. 
Legtr»,  Art  und  Ort  der  liotattunjj;  Karls  dl•^  ti'ro>sen.  11.  Teil;  A.  Thisscn, 
Die  OewebHstoffe  des  Karlsselireins   uu  Aachener  Munster:  K.  Ilildiru^,  Der 
Bart  Karls  des  Grossen.  —  Nr.  86,  Blatt  2;  (Besprechung  der  Aachener 
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Kunstblätter  (des  Sucrmoudtmuscumsi  Jahrgang:  I.  1906),  —  Nr.  86.  Blatt  4: 
Der  AacbiMier  KlefantenstofF.  —  Nr.  92,  Blatt  1:  M.  J.  Des  Kaisers  (Knrls 
des  Gro>-<'n)  Hart.  —  Nr.  110,  RIatt  2:  Da;-  inicrwartcte  Ableb<  n  «Iis  (Jc- 
bf'imrats  Loerseb  in  ßoim.  Nrkroloj^  -.uif  ilm  Toii  des  langjÄbri<r''n  Vor- 
siUcadi-n  des  .\acbener  üebcbicbuverciiis  —  Nr.  127,  Blatt  3:  P(iekl,  Ein 
karolingischtr  Begräbnisplatz.  —  Nr.  155,  liiatt  1 :  Au.sflug  dt'S  Vereins 
^Aachens  Vorzeit**  nach  Ziilpicb.  —  Nr.  155,  Blatt  2:  Plauderei  aus  Ni- 
deggeo  und  Heiiubjich  Nr.  169,  Blatt  2:  Die  Kapelle  zu  Palenberg.  — 
Nr.  199,  Blatt  2:  B-o.,  Plattdeutsch  und  Wallonisch.  —  Nr.  2ö??,  l^latt  2: 
Besprechung  des  Buches  „UeiiaatliUüdi'  dt  s  Regierungsbezirks  Aachen"  von 
Jos.  MtiUenmeister,  9.  Aufl.  1907.  —  Nr.  2ü5,  Blatt  3:  Kurze  Inhaltsaugabe  des 
28.  Bandes  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschicbtäs Vereins.  —  Nr.  214, 
Blatt  2:  Kur/e  Notiz  über  den  Namen  Dorrcnbauin  =  imlgen.  -  Nr.  217, 
r.latt  4:  N.  S.,  Die  lUirgTuinc  Wilheimstein.  Nr.  2ls.  Blatt  2:  M. 
i^choins,  Die  Burgruine  Wilhr Inistcin,  enthalt  ciuc  Berichtigunj::  ib'>  Vorln  r- 
geb>  iul(!n.  —  Nr.  223,  Blatt  l  :  Wisseuschaftlichcr  Ausflug  des  \'errin> 
„.\acliens  Vnr/.eit"  nach  Etilenhurg,  Burg  Schimper  iniil  "Moresnet.  —  Nr. 
228,  Blatt  2  und  Nr.  220,  lUatt  2:  .1.  Fev,  Zur  Ueformationfcreschichtc 
Aachens,  wendet  sich  gegen  die  im  .luni  orscliieneiic  Broschüre  „Zur  Iii  lor- 
niationsgeschichte  Aacliens  wahrend  des  ir..  lahrhunderts"  von  H.  F.  Macco. 

—  Nr.  230,  Blatt  2:  Die  Aachener  Mundart;  üecher  Platt,  Gedicht  von  L. 
Kovenhageu.  Nr.  231.  Blatt  2:  B-o.,  Unsere  Muttersprache  —  Nr.  2H1, 
Blatt  1:  Die  HeiliLTlunii  r  von  CornelimüDster  (von  J.  Kleinermanns,  be- 
sprochen vuu  P.  Schlager.  Vgl.  Band  XIX,  S.  145  ff.  und  XX,  S.  1  ff. 
dieser  Zeitachriff).  ~  Nr.  281,  Blatt  2 :  Besprechung  des  Buches  „M.  <  I  na 
Fey  vom  armen  Kinde  Jesu  und  ihre  Stiftung  1815  —1894"  von  (»tln  ITulf. 

—  Nr.  294,  Blatt  2:  Kin  irrosses  römisches  rrüiiinierfeld.  Kurxe  llc-^i  hr' i- 
bung  der  aut  «lein  .-cu'eiiaiiiitün  „Schildchen*',  einer  Höhe  hinter  der  alten 
Stefiinskireiir  iu  ('urnt  lirnuiister.  von  Pfarrer  Dr.  Kleinermanns  veranlassten 
roiniselien  .Ausgrabungen  —  Nr.  'Ml.  Blatt  ;i:  Bericht  über  ilie  b  tztc 
Generalversammlung  des  Ver'Miis  ..\H*'hons  Vorzeit"  vom  2i».  Dezember 
1997:  J.  Bey,  L'eber  fränkische  Kt  r.imik  nach  Aachener  Funden,  H.  S.tvels- 
berg,  l'ebrr  Aachener  !h  i,m- ibni.s.siatien  in  nachchristlicher  Zeit,  im  beson- 
deren den  sosrenannteu  M"-.chebend.  —  Nr.  '305,  Blatt  3:  Dif  Rf'Mncrfnndc 
bei  CornelimuiixLer.  Mit  der  dort  erwähnten  Abhandlung  au;;eblicli  t  ines 
Bonner  Dozenten  über  römischen  Bergbau  ist  der  in  Nr.  70.  lU  itt  !  von 
R.  Piek  veröflentlichte  Aufsatz.  „Eine  Fabrikationsstätte  rüniiachen  Mcssing- 
gerats  in  der  Aachener  (Jeg^-nd?"  <;i mrint. 

4i>.  Polilisrhes  Tug.ibhtti  1007,  Nr.  23,  Hlatt  2;  Nr.  24.  Blatt  l, 
und  Nr.  25,  Blatt  1:  II.  Si^velsberg,  Die  Beziehungen  d.  r  Kai>.  rstadt 
.\achen  zu  den  Hoh»^nzollern.  —  l'M'richt  über  die  J:tiHiar\ .  i -aintriliini:  des 
Vereins  „Aachens  NOr/eii- :  F.  «'ram-  r.  Das  indrirehit  t  vor  ISOü  .lahren; 
P.  Legers,  Art  und  Ort  der  Be.-i  itiung  K  arls  di  >  (ir*i-<<Mi.  —  Nr.  77. 
Blatt  l  und  Ii :  Bericht  über  die  Miij*zversanimluug  des  Vertjius  , Aachens 
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Vorzeit:  P.  Leger»,  An  und  Ort  der  Bostattang  Karls  des  Grossen,  Fori* 
setKttng;  A.  Thisscn,  Die  Gewebestoffe  des  Karbschreins;  £.  Helding,  Der 
Bart  Karls  des  Grossen.  Nr.  101,  Blatt  3:  (Besprechung  der  Schrift  Ton 
A.  Kießner),  Zwanzig  Jahre  Franxosenherrschaft  in  Aachen  179i  bis  1814. 

—  Nr.  III,  Blatt  1:  Geh.  Jnstizrat  Prof.  Dr.  Loerseh  (Vorsitsender  des 
Aachener  Gescbiehts Vereins;  seine  literarische  Tätigkeit).  —  Nr.  140,  Blatt  1 : 
P.  Holshansen,  Besprechung  der  oben  genannten  Schrift  von  A.  NieBner. 

—  Nr.  157,  Blatt  3:  Aasflug  des  Vereins  nA.achens  Vomeit*  nach  Zftlpieh. 

—  Nr.  194,  Blatt  1:  Monnlphus-Gondulfus,  (Gedicht  von  Wühclm  von 
Waldbrühl:  Die  Domweihe  zn  Aachen).  ^  Nr.  283,  Blatt  1  und  8:  Wissen- 
scbaftUcher  Ausflug  des  Vereins  «Aachens  Vorzeit"  nach  Eulenburg,  Burg 
Schimper  und  Moresnet  I  und  II.  —  Nr.  257,  Blatt  I:  Besprechung  der 
Generalversammlung  dos  Aachener  Gesehichtsvcreins  vom  80.  Oktober  1907: 
A.  Fritz,  Die  Auflösung  des  Aachener  JesuitenkoUegs  (1778)  und  der  Streit 
um  das  Jesuitenverniügcn.  —  Nr.  801,  Blatt  8  und  8:  Napoleon  I.  und 
Bismarck  in  der  Stadt  Karls  des  Grossen.  Erinnerungen  und  Betrachtungen 
eines  alten  Aacheners«  Enthftlt  viele  interessante  Hitteilungen,  nur  schade, 
dass  sie  mit  zahlreichen  historischen  Schnitzern  durchsetzt  sind,  z.  B.  Kaiser 
Napoleon  wurde  hier  nicht  gekrönt  und  gesalbt;  ein  Propst  Kern  bat  nicht 
existiert;  auch  der  Propst  Oardol  Ist  unbekannt;  Conrad  Hermann  CardoU 
war  seit  1760  Kanonikus  und  seit  1808  Viccpraepositus  und  Dekan  des 
Stiftskapitels  (f  24.  Juni  1822);  Napoleon  kam  nicht  als  Konsul  der  Kepu- 
blik  nach  Aachen,  sondern  als  Kaiser.  Bismarek  war  nicht  Gerichts^-,  son- 
dern Begleruugsauskultator,  Graf  Amim-Boitzenburg  war  nicht  Land* 
gericlits-,  sondern  Begicrungschefpräsident.  Cflnzers  (nicht  Kflnzers) 
Novelle  nFolie  des  Dames'  erztthlt  nicht  Znst&nde  nach  der  französischen 
Zeit,  sondern  solche  aus  der  französischen  Zeit.  —  Nr.  801,  Blatt  3:  Be- 
richt über  die  letzte  Generalversammlung  des  Vereins  «Aachens  Vorzeit* 
vom  20.  Dezember  1907:  J.  Bejr,  Ueber  frflnklschc  Keramik  nach  Aa«hcner 
Funden,  H.  Savolsborg,  Ueber  Aachener  ßegräbnisstiittcn  in  nachchristlicher 
Zeit,  im  besonderen  den  sogenannten  HSschebend. 

47.  Der  Volksfreund,  Jahrgang  14,  (1907),  Nr.  17  und  42:  W. 
Brflniiig,  Dr.  Stephan  Dominicas  Dauven,  ein  reichsstädtiscbcr  Bürger- 
meister. —  Nr.  42:  Kirchratb.  (Achthundertjährlgos  Jubil&uro  der  am  18. 
Dezember  1108,  dem  Feste  der  beil.  Lucia  geweihten  Krypta  des  Klosters 
Roldttc).  —  Nr.  114:  Dr.  (Brüning),  Zur  Geschichte  der  Fremdherrschaftim 
fiheialande.  (Besprechung  der  Schrift  «Zwanzig  Jahre  Franzosenherrschaft 
in  Aachen"  von  AI.  Nieflacr.)  -  Nr.  185  und  171:  Dr.  (Brüning),  Eiuo 
Krünungsfahrt  nadi  Aaclicn.  —  Nr.  207:  Dr.  (Brüning),  Aachen  und  die 
Napolcouiden.  —  Nr.  242  und  248:  Dr.  (Brüning),  Ein  preusslseher  Staats- 
mann in  der  Reichsstadt  Aachen  (Wilhelm  von  Dohm). 

48.  Fidelio,  Unterhaltungsbeilage  zum  Volksfreund, 
Jahrgang  14  (1907),  Nr.  50:  Die  Pfarrkirche  zu  Laurensberg.  —  Nr.  135: 
Dr.  (Brüning),  Im  Aachener  Stadtarchiv. 

Aachen.  M,  8avil§birg, 
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Behebt  über  die  Monatsver&ammlungeu 
und  Sommerausflüge. 

Die  erste  ilonatsvcrsammlungf  fand  am  31.  Januar  1907  st;in.  Wie 
imnicr  warder  Besuch  ein  Äusserst  zablrciclier.  Den  ersten  Vortrni,'  hirlt  ikr 
Eschweiler  Gymnasialdircktor  Herr  Dr.  Crann  r.  der  sirh  in  seintii  Aus- 
fuhriitigeii  auf  einem  vou  ihm  <obou  mehrmals  mit  K^fl)l^'  (lurehlurschten 
Gebiete  bewegte,  nämlich  tlio  Kulturtaten  de;»  Riiraortums  in  unserer  Gegend 
festzustellen.  Diesmal  giug  Dr.  C ramer  ihnen  besümler»  im  Tal  der  Indc 
nach.  Die  erste  Nachricht  über  die  dortige  Tätigkeit  der  Römer  gibt  C.  J. 
Caesar,  der  Besieger  der  Eburonen.  Diese  waren  nicht,  wie  man  im  all- 
gemeinen annimmt,  Kelten,  sondern  gormanischer  Herkunft,  aber  keltisicrt. 
Sie  standen  kulturell  auf  yerhältnismässig  hoher  Stufe.  Ihre  Befestigungs- 
kun>t  wird  von  Caesar,  dem  sie  viel  zu  schaffen  machte,  geriihmt.  Sic  be- 
fleissigtcn  sich  eines  lebhaften  Handels  und  sorgton  deshalb  auch  für  ein 
gutes  Wegenetz.  Auch  kannten  sie  bereits  den  Bergwerksbetrieb.  Man 
hat  Schächte  gefunden,  die  «chon  in  vorröraischer  Zeit  zur  Bleigewinnunj^ 
benutzt  wur'len.  Dem  Vordrin<,'i  n  der  Römer  setzten  <lio  Eburonen  den 
heftigsten  Widerstand  entgegen,  und  sie  sotzttm  ihn  fort  bis  zu  ihrer  fast 
völligen  Vernichtung.  Mit  dem  Siege  Caesars  begann  fiir  unsere  Gegend 
eine  neue  Aera.  Die  germanischen  Ubier  wurden  hier  angesiedelt.  Sie  waren 
flcissigo  und  treue  Untertanen  der  Römer  und  zogen  Nutzen  aus  deren  kul- 
tureller UeberUgenheit.  Zu  besonders  hoher  Blüte  brachte  es  der  kleine 
Stamm  der  Sunuci,  die  um  Düren  und  Eschweilcr  wohnten.  Ortschaften 
kamen  empor,  wie  Joliacum  (Jülich),  Marcodarum  (Düren)  und  Aqnae 
Granni  (Aachen).  Das  Wegenetz  wurde  von  den  Römern  erweitert;  sie 
legten  so  vortrefflich  chaussierte  and  gepflasterte  Strassen  an.  dass  sie  für 
Jahrhunderte  vorhielten.  Neben  den  Strassen,  die  eine  Höchstbreite  von 
8  Metern  hatten,  liefen  noch  Parallelwälle  her,  die  i\U  Fusspfade  benutzt 
wurden.  Die  bedeutendste  Bömerstrasse  war  die  von  Cöln  über  Kerpen, 
Merzenich,  Dttren,  Eacbweiler  und  Vorweiden  nach  Aachen  führende.  Sehr 
beachtenswert  war  die  Bemerkung  des  Vortragenden,  daas  im  Vergleich  lUr 
Römerseit  während  des  ganzen  Mittelalters  fast  nichts  für  die  Kunatatrassen 
getan  wtirde,  zumal  nicht  in  unserer  Gegend.  Die  tlbcraas  xablreiehen 
Funde  aller  Art  beweisen,  dass  das  platte  Land  bei  Eschweiler  nnd  Stol- 


hetg  iiDter  der  rOnitebeD  Hernchafi  noch  starker  besiedelt  war,  als  heot- 
aatage.  IHe  Laadwirttchaft  stand  in  hoher  Blttte;  soweit  der  Boden  f nicht- 
bar  war,  wurde  er  bebaut.  Der  Bergwerksbetrieb  kann  als  ein  sehr 
intcnsirer  bezeichnet  werden.  Bio  Galmeigewinnnng  war  mit  Messing- 
Industrie  verbunden,  Kupfergcrtttschaften  und  Ziergegenstftnde  aus  Blei 
wurden  hergestellt,  und  im  Propstejer  Walde  hatten  die  ltdmcr  Bisen- 
schmeUsen.  Die  von  dem  Terstorboncn  Hauptmann  Bemdt  bei  Stolberg  auf- 
gedeckte HerrschaftsTilla  beweist,  dass  schon  zur  Böffleraeit  die  Baukunst 
eine  derartige  Höhe  erreicht  hatte,  das»  sie  sehr  wohl  einen  Vcigleleh  mit 
der  modernen  aushalten  kann.  Die  mittelalterliche  Technik  und  überhaupt 
der  Wirtschafts-  und  Handelsbetrieb  des  Hittelalters  reichte  in  TieUaeher 
Hinsicht  nicht  an  die  der  Römer  heran.  Deshalb  kann  der  Sieg  des  Ger- 
manentums über  das  BOmcrtum  nicht  als  ein  Sieg  der  Kultur  bezmchnet 
werden,  diese  wurde  vielmehr  um  ein  Jahrtausend  aurflckgeworfen. 

Um  80  dankbarer  mttisen  wir  den  Männern  sein,  die  in  mfihcToUer 
Arbeit  das  Bild  der  rQmischen  Kulturtatigkeit  In  hiesiger  Gegend  au  rekon« 
atmicren  versuchen,  und  die  dabei  den  Beweis  liefern,  dass  diese  auf  einer 
viel  höheren  Stufe  gestanden  hat,  als  letithin  in  einem  vom  ehemaligen 
Mnseumsdirektor  Dr.  Kisa  verfassten  Artikel  der  «Westdeutschen  Zeit- 
schtift*  behauptet  worden  ist. 

Der  Vortrag  des  Herrn  Gymnasialdirektors  Dr.  Cramcr  wurde  von 
der  Versammlung  mit  lebhaftem  Beifall  aufgenommen. 

Ein  nicht  minder  fesselndes  Thema  bebandelte  Herr  Dr.  Legers  in 
seinem  Vortrage  über  die  Art  und  den  Ort  der  Bestattung  Karls  des 
Grossen.  Der  Streit  um  diese  Frage  erscheint  manchen  müssig,  aber  die- 
jenigen, die  sich  mit  ihr  befassen,  können  gewiss  sein,  dass  sieh  ausser  den 
Facbleuten  weite  Kreise  dafür  interessieren.  Ein  Beweis  dafür  war  auch 
die  gespannte  Teilnahme,  mit  der  die  Versammlung  den  wissenschaftlich 
gediegenen  und  stets  sachlich  bleibenden  Mittelinngen  des  jungen  Forschers 
folgte.  Haben  doch  auch  unsere  hervorragend  Geschichtsschreiber,  wie  Ranke^ 
Mühlbacher,  Giesebreeht  und  Lindner,  dieser  Frage  In  gleicher  Welse  In- 
teresse entgegengebracht.  Ueber  die  Bestattung  Karls  liegen  Berichte  vor 
aus  den  Jahren  814,  1000  und  1195.  Keiner  gibt  indes  die  Orabatelle  an. 
Deshalb  herrscht  trotz  der  Fülle  von  Schilderungen,  die  zum  Teil  höchst 
phantastischer  Art  sind,  Ungewissheit  Ohne  auf  die  quellenkriüschen  Unter- 
suchungen des  Vortragenden,  die  veröffentlicht  werden  sollen,  einzugeben, 
Mtellen  wir  nur  kurz  seine  Ergebnisse  fest. 

Nach  Dr.  Legers  ist  der  grosse  Kaiser  unter  der  Erde  in  dem 
Proserpinasarkopbi^  bestattet  worden,  und  zwar  in  der  Mitte  des  Okto- 
gons,  an  der  Stelle,  wo  die  Grauitplattp  mit  der  Inschrift  ,Carolo  Magno* 
liegt.  Es  sei  doch  auch  das  Nächstliegende  gewesen,  den  Kaiser  In  der 
Mitte  der  von  ihm  erbauten  Kirche  zu  bestatten,  und  nicht  an  einer  abeeits 
gelegenen  Stelle.  Otto  III.  ist,  wie  ein  Augenzeuge,  der  Lfttticber  Bischof 
Adalbold  versichert,  „In  medio  ecclesiac*  begraben  worden,  und  Otto  hat 
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nadi  seiner  Bestimmiuig,  neben  den  G^»einen  Enrls  rahen  wollen.  Gegen 
eine  Beeitattung  ülier  der  Erde,  wie  sie  Herr  Professor  Buchkremer  an- 
nehme, spreche  auch  der  Umstaid,  dass  alle  franzflsisehen  Könige  io  St. 
Denis,  Ton  Dagobert  I.  an,  nnd  ebenso  alle  dentsehen  Kaiser  unterirdisch 
begraben  worden  sind.  Man  benntste  dann,  wenn  solche  vorhanden,  antilte 
Steiosärgc  oder  liess  Steinsirge  2u  dem  Zwecke  herstellen.  In  Aachen 
machte  man  Ton  dem  Proserpinasarkopbag  Qebranch.  Die  Nachgrabungen 
an  der  Stelle,  wo  Prof  Buchkremer  den  BegrSbnisplats  saehe,  nSmIich  in  dem 
Rechteck  an  der  sadöstUchen  Seite  des  Socfasehnecks,  hätten  Ton  der  Wand 
anf  8  Fuss  bin  die  Tollstilndige  Unberübrtbeit  des  karolingisehen  Fnss' 
bodenbelags  ergeben,  so  dass  dort  ein  Grab  nicht  gewesen  sein  kttnne. 
Unter  dem  Granitstein  in  der  Mitte  aber  habe  man  eine  offene  Stelle  ge* 
fanden,  die  als  Grab  benatxt  worden  sei. 

Herr  Professor  Bnchkiemer  verteidigte  daranl  eingebend  seine  An- 
sicht von  der  Beisetiung  Karls  Uber  der  Erde  an  der  schon  genannten 
Stelle.  Ein  unterirdisches  BegrSbnis  verwirft  er  deshalb,  weil  in  der  Zeit 
von  9  Uhr  morgens,  der  TodMstnnde  des  Kaisers,  bis  nm  4  Uhr  nach- 
mittags desselben  Tages,  zn  welcher  Zeit  die  Bestattung  nach  Einhards 
Bericht  erfulgte,  die  Herstellang  eines  unteriidiscben  Grabes  aus  tech> 
niscben  Gründen  unmöglich  gewesen  sei.  Hätte  der  Proserptnasarkophag, 
der  auch  nach  seiner  Meinung  als  Sarg  benntst  worden  sei,  sich  von  814 
bis  1165  unter  der  Erde  befimden,  so  wire  er  nicht  so  gut  erhalten,  wie 
er  es  ist.  Um  so  weniger,  als  sich  nach  seiner  Annahme  auch  schon  da- 
mals  unter  dem  Fnssboden  in  der  Mitte  des  Ohtogons  Grundwasser  befunden 
habe,  das  den  Sarkophag  sicher  arg  mitgenommen  haben  wQrde.  Mit  dem 
Ausdrttek  verbindlichsten  Dankes  an  die  Bedner  schloss  Herr  Professor 
Savelsherg  die  sehr  anregend  verlaufene  Versammlung. 

Zu  Beginn  der  zweiten  im  Kurbause  am  81.  Mttrz  abgehaltenen 
Monatsversammlung  begrflsste  der  Vorsitzende,  Herr  Professor  Dr.  8avels> 
borg,  die  äusserst  zahlreich  erschienenen  Mitglieder  und  Gäste,  darunter 
viele  Damen,  machte  Mitteilungen  ttber  die  für  den  Sommer  geplanten  Aus* 
Ilüge  und  orteilte  sodann  Herrn  Dr.  Legers  das  Wort  nur  Fortsetzung 
seines  Vortrages  Aber  den  Grt  und  die  Form  der  Bestattung  Karls 
desOrossen.  Esing  wohl  die  Gefahr  nahe,  dass  der  junge  Gelehrte  sich  wieder« 
holen  und  die  Aufmerksamkeit  nicht  mehr  in  demselben  Masse  zu  fesseln  imstande 
sein  würde.  Wer  dies  befürchtet  hatte,  wurde  jedoch  auf  sdir  angenehme 
Weise  enttäuscht.  Der  Vortragende  beherrschte  sein  Thema  in  vollkom- 
menem Masse  und  hatte  immer  neues  Material  zur  Hand,  um  seine  Hypo- 
these zu  beweisen.  Ja,  obwohl  er  länger  als  sonst  üblich  sprach,  hatte 
man  dis  Empfindung,  als  ob  er  die  Fülle  seines  Stoffes  noch  nicht  erschSpft 
hätte.  Die  fachmannisehe  Gewandtheit  in  der  Bewältigung  desselben,  der 
methodische  Aufbau  des  Vortrages  und  die  cindringtiebe  Kraft  der  mit 
wissensebaftUoher  Reife  gezogenen  Scblussfolgerungen  tiessen  nichts  zu 
Wünschen  übrig,  ebenso  befriedigte  in  hohem  Grade  die  Form  der  Dar^ 


Digitized  by  Google 


—  254  — 


stellnDg,  80  dasB  der  Bednor  mit  seiner  Lei.stang  einen  vollen  Erfolg  davon- 
trage  Dr.  Legers  hatte  an  und  für  sieh  nichts  dagegen  cinzuwenileu,  dass 
ein  Arddtekt  sieh  mit  der  für  die  Geschichtsforschung  so  wichtigen  Fra^e 
noeb  dem  Gnbe  des  ersten  nnd  grössten  deutschen  Kaisers  befasse.  Be- 
denlclieh  werde  die  Suche  erst,  we&o  der  Architekt  sich  auf  Quellenkritik 
einlasse,  nnd  zwar  ia  einer  an  Willkür  grenzenden   Weise.  Professor 
Bttehbremer  Inbe  die  Hyfwtbese  vom  oberirdischen  Nischcngrab  aufge- 
stellt und  halte  daran  fest,  trotsdem  alle  mittelRlterlichen  Quellen  dagegea 
sprächen.  Aas  diesen  Qnellen  ergebe  sich  mit  Gkwissheit^  dass  Karl  begraben 
worden  ist.  Aueh  die  Tradition  habe  stets  an  der  unterirdischen  Bestattung 
festgehalten.  Otto  III.  Hess,  um  die  Gebeine  Karls  zu  tiadcn,  nach- 
graben.  Das  berichtet  Thietmar  von  Merseburg,  einer  der  glaubwürdig- 
sten Gesdilehtsschieiber  des  Mittelalters,  so  genau  wie  nur  möglich.  Otto 
liess  den  Fnsshoden  aufbrechen  und  fand  die  Grabstfttte  dort,  wo  er  sie 
Tennstete.  Eine  oberirdische  Bestattung  ist  mithin  ausgeschlossen.  An  der 
▼on  Bnchliremer  angenommenen  Stelle  an  der  Wand  des  Uuigauges  iH  an 
eine  nnterirdisdie  Beatattnng  nicht  zn  denken,  denn  eine  Tor  wenigen 
Wochen  dort  TorgenommeM  Blosslegung  des  Paviments  hat  bewiesen,  dass 
in  der  gans«!  Breite  der  Maser  und  anf  eine  Entfernung  von  SJO  Meter 
ron  der  Wand  ab  die  doppelte  karoliogische  Betonschicht  gänalieh  nnrer- 
Sehrt  ist.  An  dieser  Stelle  kQnsen  abo  niemals  Nachgrabni^fen  Teranstaltet, 
viel  weniger  ein  Grab  ansgeworfen  worden  sein.  Zndem  berichten  uns  swei 
gute  Quellen  der  Friderieianisdim  Zeit,  dass  Barbarossa  den  Sarkophag 
aus  der  E rde  erhöbe n  hat.  Wo  haben  wir  uns  nun  das  Grab  an  denken? 
Einhard  isagt,  dass  über  der  GrabstStte  ein  Bogen  errichtet  worden 
sei.  Ans  dem  betreffSenden  Wortlast  bei  dem  Biographen  Karls  eine  ober- 
irdische Bestattung  oder  Belsetsnng  an  der  Wand  folgern  zu  wollen,  weil, 
wie  Bnchkremer  meint,  ein  solcher  Bogen  nicht  freistehend  gedacht  werden 
kSnne,  ist  nnznltsslg.  Weshalb  soll  ein  solcher  Bogen  nicht  fireistehtod 
gedacht  werden  können?  Zweifellos  ist  schon  61  Jahre  nach  Karls  Tod 
dieser  Bogen  nicht  mehr  vorhanden  gewesen,  da  er  sonst  den  Normanaen 
die  Grabstätte  kenntlich  gemacht  hfttte.  Und  die  Quellen  des  11.  und  12. 
Jahrhunderts  sagen  auch  ausdrfleklicb,  dass  die  genaue  Lage  des  Grabes 
nicht  bekannt  war*  Die  Normannen  haben  es  nicht  gefunden.  Nack- 
weisbar  wird  urkundlich  etwa  von  1248  ab  ein  in  dtf  Mitte  des  Oktogons 
vor  1076  errichteter  nnd  allen    Heiligen   konsekrierter  Altar  (aach 
Karlsaltar)  genannt  (StiftsarebiT).  Diese  Mitte  der  Kirche  zeiehnete  zudem 
Barbarossa  in  hervorragender  Weise  durch  die  dem  Mttnster  geschenkte 
grosse  Liehterkrone  aus.  Als  Karl  V.  1520  zur  Krönung  nach  Aachen  kam, 
also  nach  Einrichtung  des  nenen  gotischen  Chores,  in  dem  das  Sakrament 
aufbewahrt  wurde,  breitete  man  in  der  Mitte  des  Oktogons  prächtige  Tep> 
piche  ans;  hier  warf  steh  dann  der  Kaiser  anf  die  Knie  nieder  und  Ter- 
harrte  einige  Zeit  im  Gebet  (Herrn.  Maurus,  Coron.)  Weshalb  all  dies, 
wenn  der  Ort  zum  Grabe  nicht  in  näherer  Beziehung  stand?  Zudem  zeich- 
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nete  sieh  diese  Stelle  dorch  kleine  hellere  Steine  auffallend  und  würdig  vor 
dem  anderen  Belag  ans,  und  die  Aachener  Tradition  bringt  nachweislieb 
seit  Poter  a  Beeck  1680,  h»  z.  J.  1885  durchgehend  diese  Stfttte  mit  dem 
Grab  Karls  in  Beziehung.  Nun  hat  Bucbkromer  geglaubt,  diese  hellen 
Steinchen  dadurch  erklSren  so  können,  daas  sie  als  ufsprOnglicher  Belag 
sum  Vonchein  gekommen  seien,  als  etwa  14  U  der  dort  stehende  Aller- 
heiligenaltar abgebrochen  und  an  einen  Oktogonpteiler  Tersetat  worden  sei. 
Allein  diese  Ansicht  ist  unhaltbar,  weil  ganx  falsch;  denn  die  ,kumn  Ans- 
ailge  aus  den  StiftsprotokoUen  von  1525—1587*  berichten  uns  ausdrücklich, 
dass  der  Altar  immer  in  der  Mitte  gestanden  und  nicht  etwa  1414 
abgebrochen  worden  ist.  Diese  offisiellen  Nachricbten  sind  unantastbar. 
Ein  Altanreraeichnis  des  17.  Jahrhunderts  nennt  einmal  den  Aller« 
heiligenaltar  scheinbar  als  auf  der  linken  Seite  stehend.  Doch  wenn  man 
sieh  dieses  Verzeichnis  genauer  ansiebt  und  es  namentlich  mit  Aufzeich- 
nungen des  Ehrenkanonikus  Fell  Ton  1770 — 1788  veiglelcht,  sieht  man 
sofort,  dass  Bocbkremer  die  Stelle  irrig  auffasst  Da  allerdings  jenes  Ver- 
m  zeichnis  Verweebselungen  auch  Im  17.  Jahrhundert  veranlasst  haben  mag, 
filbrt  man  im  Kapitel  jenen  Altar  seitdem  immer  ausdracklieh  als  «sub 
Corona*  (unter  der  Lichterkrone)  stehend  an,  um  jeden  Irrtum  unmöglich 
zu  machen.  Allerdings  heisst  auch  ein  Mal  ein  nicht  unter  der  Krone 
stehender  Altar  im  17.  Jahrhundert  „sub  corona*,  aber  nicht  in  einem 
Stiftsbericht,  sondern  in  einem  Kanzleibericht,  der  von  einem  Beamten  her- 
rtthrt,  der  vermutlieh  kein  Latein  kannte.  Jedenfalls  ist  es  ganz  sieber, 
dass  der  AUerheiligenaltar  in  der  Mitte  gestanden  bat.  Die  Lage  der  an- 
deren  Altäre  bezeichnet  Pell  ausführlich  und  genau,  beim  Allerheiligeualtar 
genügt  ihm  die  Bezeichnung  «Altäre  omnium  sanctornm  sub  corona*. 
Erst  im  Jahre  1788  ist  dieser  Altar  abgebrochen  worden.  Er  stand 
auf  dem  Grabe  Karls  des  Grossen.  Karl  ist  begraben  worden,  und  für 
seine  Grabstätte  kann  nur  die  Mitte  des  Oktogons  in  Betracht 
kommen. 

Die  Entgegnung  des  Herrn  Professors  Buchkremor  lief  im  wesent- 
lichen darauf  hinaus,  die  Glaubwürdigkeit  der  mittelalterlieben  Quellen  nnd 
Peter  a  Beecks  herabzusetzen,  wogegen  er  den  Bericht  des  Antonio  de 
Beatis  hervorhob,  obwohl  dieser  sich  die  sonderbarsten  Irrtttmer  zu 
schulden  kommen  ISsst  und  nichts  von  der  Grabstätte  und  nichts  vom 
Karlsschrein  weiss.  Seine  einzige  Kenntnis  beschränkt  sich  auf  den 
Proserpinakasten.  Im  frühen  Mittelalter,  meinte  Bucbkremer,  seien  ober- 
irdische Beisetzungen  sehr  häufig  vorgekommen,  auch  noch  in  Karls  des 
Grossen  Zeit  —  in  Italien.  Mit  dem  AUerheiligeaaltar  sei  nichts  zu  be- 
weisen; denn  dieser  Altar  habe  schon  vor  der  Heiligsprechung  ttber  dem 
Grabe  gMtanden.  £s  habe  auch  noch  andere  Karlsaltäre  gegeben.  Dann 
berief  sich  Bucbkremer  auf  ein  Stiftsprotokoll  vom  Jahre  1688,  in  dem  von 
einer  Abzeichnung  des  sepulerum  die  Bede  ist  Aber  es  ist  ihm  wohl  ent- 
gangen, dass  man  unter  sepnlebrum  lediglich  den  Proserpinasarkophag 


Digitized  by  Google 


—  256  — 


zu  verstehen  bat.  Der  wichtigste  Beweisgrund  Bucbkrcinrrs  war  der 
von  Einhard  geschilderte  arcus,  der  sich  über  dem  Grabe  befand. 
Und  er  meinte  wörtlich:  „So  lange  nicht  von  einoni  Historiker  nai  bjr«  - 
wiesen  wird,  dass  ein  solcher  Bogen  frei  gcsiandeu  bat,  halte  ich  iiumik- 
Behanptung  anfrecht,  dass  sich  die  Grabstätte  an  der  Wand  befunden  bat*. 
Notwendiger  wäre  u.  E.  der  Nachweis  von  selten  Buchkremers,  dass  der 
I>ugen  nicht  in  der  Mitte  gestanden  haben  kann.  Der  einzige  Grund  dafür 
wäre  nur  der  Umstand,  dass  er  die  Aussicht  versperrte.  Dann  hätte  man 
aber  aus  demselben  Grunde  niemals  den  Allerbciligenaltar  in  die  Milte  des 
Oktogons  gestellt.  Diese  wichtigste  Stütze  der  Bnchkremerscben  Hypothese 
steht  also  nicht  sonderlich  fest,  und  Legers  Opponent  gab  denn  schliesslich 
auch  selbst  zu,  dass,  wenn  eine  Gruft  anzunehmen  sei,  diese  sich  in  der 
Mitte  befunden  haben  müsse.  Aus  der  lebhaften  Diskussion  ist  noch  zu  er- 
wfthncn,  dass  Herr  Architekt  von  Schwartzenbergdie  Behauptung  Buchkremers, 
dass  der  marmorne  Proscriunasarkophag  sich  nicht  so  gut,  wie  er  erhalten  sei, 
in  dcrOrufthabe  erhalten  können,  schlagend  widerlegte.  Bekanntlich  konserviert 
sich  ja  Marmor  nirgends  besser  als  in  der  Erde.  Das  beweisen  alle  Funde  von 
antiken  Statuen,  beispielsweise  die  dieser  Tage  in  Rom  ausgegrabene  Nio- 
bidcnstatue,  die  2000  Jahre  in  der  Erde  gelegen  bat.  Zum  Schluss  äusserte 
sieh  Dr.  Legers  dahin,  dass  er  alle  seine  historischen  Nachweise  aufrecht 
halte  und  Professor  Buchkremer  keine  einzige  habe  wiedcrlegen  künnen. 

In  sehr  interessanter  Weise  berichteten  sodann  die  Herren  Fabrikaot 
Tbissen  und  Stiftsgoldschmied  Witte  (Iber  die  Art  nad  Weise  der  letil» 
Eröffnung  des  Karlsschreines,  flber  die  Beschaffenheit  der  kottbareo,  nr 
Umhüllung  der  Qebeine  Karls  des  Gfosaen  dleneiideii  Seidentlldier  und  dk 
Fülle  der  teils  ernsten,  teils  witi^en  Literatur«  die  sieh  ans  Anlaaa  dieses 
alle  Welt  interessierenden  Aktra  gebildet  habe.  Du  Bedanem,  welches 
Herr  Thissen  darüber  aussprach,  dass  es  ans  Aachenern  nicht  TergOnnt  ge- 
wesen sei,  die  kostbaren  Stoffe  im  Original  in  sehen  und  na  bewtnden, 
wurde  too  der  ganzen  YersAmmlung  geteilt. 

Sehliesslich  stellte  Sektor  Heiding  an  die  Temanmlung  die  Frage,  ob 
es  berechtigt  sei,  Karl  den  Grossen  nur  mit  Schnurrbart  darsu* 
stellen,  indem  er  sich  Uber  die  rersehiedenartigen  Abbildungen,  nament- 
lieh  das  Dürerscbe  Bild  vom  Jahre  1512,  das  den  Kaiser  im  KrOnnngs- 
ontate  mit  langem  Barte  zeige,  des  weiteren  verbreitete.  Auf  di«e  Frage 
erklltite  der  Vorsitzende  gerne  antworten  zu  wollen,  da  er  sieh  freue,  eht- 
mal  Gelegenheit  zu  haben,  den  in  der  letzten  Zeit  in  Zeitungsartikelii 
verbreiteten,  irrtttmliehen  Berichten  hier&ber  entgegentreten  lu  kOnnen.  Die 
Ansicht  des  bekannten  Archäologen  Auss'm  Weertb,  dnss  Kaiser  Karl  nur 
einen  Schnurrbart  gehabt  habe,  so  führte  er  aus,  hat  Professor  Giemen  in 
seinen  „Portratdarstellungcn  Karls  des  Grossen*  im  elften  Bande  der 
„Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins*  durch  zahlreiche  Beispiele  als 
richtig  bewiesen.  Erst  seitdem  Archivdirektor  Wolfram  in  Mets  die  Stft> 
tnette  des  Ifusöe  Camavalet  in  Paris  als  ein  Jüngeres  Werk  der  Benais- 
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sanee  beseichiete,  begaan  nAn  an  der  vtm  den  gcoanntcn  beiden  Forschern 
▼ertretenen  Ansicht  zq  zweifeln.  Dieser  Statuette  liat  man  aber  eine  za 
grosse  BedtmtUDg  beigelegt.  Seibat  wenn  wir  sie  aus  Clements  Beweis* 
ftthrung  voUstftndig  ansscbalteD,  bleiben  unter  den  sahlreicben  sonstigen 
Beweisen  namentlicli  ans  der  KaroUiqiierteit  swei  unantastbare  Obrig: 
1.  eine  bei  Gelegenheit  der  Kaiserlcrönnng  Karls  geschlagene  Bleibulle  im 
Cabinet  des  antiqaes  an  Paris,  die  ein  Brustbild  des  Kaisers  mit  Schnurr- 
bart enthttlt,  und  2.  die  Mosaikdarstellang  im  Triklinium  des  Lateran,  die 
in  der  Zeit  Papst  Leos  III.  von  796  bis  799  angebraebt  wurde,  auf  welcher 
Petrus  dem  Papste  die  Stola  und  dem  Kaiser  das  Reichsbanner  reicht; 
aueb  hier  trügt  Karl  nur  einen  Schnurrbart  Der  grosse  Bart  kommt  erst 
auf  Darstellungen  späterer  Jahrhunderte  vor.  Nur  ein  paar  einheimische 
Darstellungen  seien  hier  erwfthnt:  das  schon  1200  erwähnte  grosse  Aache- 
ner Stadtsiegel  im  Stadtarchiv  und  der  1216  rollendete  Karlsschrein  im 
Domschatz.  Auf  beiden  ist  Karl  der  Grosse  mit  kurzem  Vollbart  darge- 
stellt,  wKhrend  das  um  1880  entstandene,  sweitgrOsste  Stadtsiegel  ihn  völlig 
bartlos  zeigte.  Die  im  Volke  noch  ziemlich  allgemein  herrschende  Ansicht, 
der  Kaiser  habe  einen  liingeo  Vollbart  getragen,  ist  vomehmlidi  auf  die 
oben  erwähnte  Abbildung  desselben  von  Albrecbt  Dflrer  znrtlekzufllhren. 

Nachdem  der  Vorsitzende  znm  Sfihluss  noch  Veranlassung  genommen, 
allen  Vortragenden  herzlieben  Dank  auszusprechen,  fand  die  sehr  anres^nd 
verlaufSene  Sitzung,  die  ohne  Zweifel  durch  ihre  lehrreichen  Vorträge  und 
die  Reichhaltigkeit  des  Stoffes  alle  Teilnehmer  in  hohem  Masse  befriedigte, 
kurz  nach  Mittemaeht  ihr  Ende. 

Am  Peter-  nnd  Panlstage  fand  der  erste  wissensehaltliche  Ausflug 
statt,  der  die  in  der  Geschichte  bekannte  Stadt  Zülpich  zum  Ziele  hatte. 
Am  Bahnhofe  daselbst  wurden  die  AusIlQgler  von  Herrn  BOrgermeister 
Zander,  einigen  Stadtverordneten  und  verschiedenen  Vorstandsmitgliedern 
des  Zttlpicfaer  Oescbichtsvereins  in  liebenswürdiger  Weise  begrilsst  und 
durch  die  sogenannte  Rtfmerallee  zur  Stadt  geleitet  Mit  Blickaieht  anf 
den  etwas  später  beginnenden  Rirchendienst  wurde  zunächst  der  alten 
Pfarrkirche  ein  Besuch  abgestattet  Auf  dem  Wege  bot  sich  Ge- 
legenheit die  schön  erhaltenen  Stadttore,  das  COlntor  und  das  Httnstertor 
sowie  die  aof  den  Besten  der  ältesten  Stadtbefestigung  erbaute,  noch  gut 
erhaltene  Stadtmauer  aus  dem  15.  Jahrhundert  zu  bewundem.  In  der 
Peterskirche  übernahm  die  Führung  Herr  Pfarrvikar  Juschka,  ein  geborener 
Aachener,  der  die  zahlreich  Erschienenen  in  einem  sehr  ausführlichen  Vor- 
trage über  die  Geschichte  nnd  die  mannigfachen  Sehenswürdigkeiten  der 
Kirche  belehrte.  Die  jetzige  kathoUsehe  Pfarrkirche  zum  heil.  Petras,  ehemals 
Kirche  einer  von  dem  Kloster  SIegbnrg  abhängigen  Propstei,  ist  die  älteste  kirch- 
liche Anlage  des  Kreises  Euskirchen  und  zählt  zu  den  ehrwürdigsten  und 
baugeschichtlicb  iateressantesteii  Bauwerken  des  Üölner  Flachlandes.  Wesent- 
liche Bauteile,  namentlich  das  hoch  gelegene  Chor  und  die  Krypta,  stammen 
noch  aus  der  ersten  Hälfte  des  11.  Jahrhunderts.  Wohl  am  Ende  des- 
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selben  Jabrliuii(l<»rts  Uens  der  Cölner  Erz-bischof  Anno  II.  an  der  Sttdseite 
d«^s  (  tiort's  (lic  .\iitiokapt  lle  mit  einer   Erweiterung  der  Krypta  aulem'O. 
I>;is  l/iiiirlKius  in  lii  ii  kriiftiijen  Formen  des  rheinisch<*n  Ueljergangstiles  isi 
nanientlicti  diirch  die  >«  i  li>    irrdsseii.   srlii  imi  zt  iclin«  ti  n    FScherfenster  und 
diirrh  die  Anlajre   verfiiizflier   trulu;r  SirL'bel)üf,au  vun  Interesse.    In  tii-n 
Jatiren  1901  bi:»  iyü4  wurde  (las  si^esumte  Bauwerk  uftrh  den  IMaiien  und 
unter   U  iuiiig'  des    I>ii')ze8anli  luiii«  i^L<'rs  H.  Ueniud   in   Cö\n   mit  einem 
Kostenaufwand  von  rund  TO.OUÜ  Mark  wieder  einheitlich  in  st;itid  gesetzt. 
Besonders  interessant  war  dabei  die  Fe^lelluIlL:  «Irr  gaiijs  ülu  rputzten  drei 
hocbliegenden,   ursiirüngflirfii  n    Kuudliogenfeusler   des   11.  Jahrhunderts  iu 
der  Siulvvund  de.s   ClKir*  -  und  die   Aufdeckung  anderer  baufifesehichi liehen 
Tulsai-heu.    In  der  denkwürdigen  Krypta   befinden  sich  au  der  Ost-  und 
Westwand  zwei  >(  h\v;irzt>  Marinoriafeln  eingemauert,  die  der  Stadt  Zülpich 
im  Jahre  1hl  1  dur<  li  das   Institut  de  France  in  Paris  zum  Gi  s^-hi  nk  nt  .  r- 
sandt  wurden,  mit    folgenden    Inschriften:  1.  Tolbiaemn  t'loduvei  vicuina 
insigne  Francorum  fortuna  et  iinperii  iucunabula,  Zülpich;  liurch  Chlodwigs 
Sieg  berühnjt,  war  ila.s  Glück  der  Franken   und  der  l  r^j<titng  ihrer  Herr- 
.s(;haft.   2.  Ilk,  ui  famu  loci  est,  sacris  |irinmui   intinctir-   undis  C'lod'jr«U3 
de  Germauis  Victor  votum  solvit  luerit«»  a.  491».    Hier   hat.  wie  die  (»rts- 
sage  glaubt,  zum  ersten  Male  mit  hl.  Wasser  getauft,  Chlodwig  iler  0er- 
maneu-IJt  aiegor,  sein  Gelübde  pdichigeuiä^s   i  rfiillt.    Au  dieser  Stelle,  Jit 
vor  der  Zersiürung  '/ülpich.s  durch  die  Xonaanacu  im  Jahre  881  eiue  J^' 
hl.   Michael    {^ewfilili    Kapelle    linnahui,    xdl   nämlich  der  Frankenkoci^ 
Chlodwig  nach  dem  Siem-  iibi-r  die  Al.unannrn  d.is  ( iflulxle  ilrr  Taiiff  {^\<-:- 
lieh  erneui;rt  haben.    Aris-er  der  herrlichen   Krvpla    wiinlm  al.-  besonilfr:« 
sehenswert  besichtigt    I.  die  aus  detn  12.  .lahrbundert  stunuiietidt^  Säuler- 
stelluup  in  der  Aunokapi  lle,  2.  ein  hthom      -«pätromanisches  Portal  im  lü- 
le  III  d«r  Vorhalle,  8.  zwei  prächtige  Aiitwerpener  Flugelukiire  mit  bedeu- 
tenden, wprlvidlen  Schnitzarbeiten  aus   dem  Anfange  des  16,  Jahrhundert- 
und  sehonbi mallen  Altartlügeln,  4.  ein   r(»manischer  TaulVLein,  dessen  1.4't 
Meter  hoher,  zw<dt.s<'itiger  iJeckel  eine  hochinteressante,  spätgotische  Si  imtz- 
arbeit  in  feinstem  Masswerk  zeigt,  5.  eine  gotischi'  .Sakristeif nr  mit  hervor- 
ragend schoian,  schmiedeeiserin  u    P>''schüigen  ans  dem  1j.  Jahrhundert,  C. 
ein  1.10  Meter  hohes    Kruzili.x.  au»  dem   Anfaule  des  14.  Jahrhunderts  in 
alter  Polyrhromie.    t'lemeu    nennt  in  seinen   Kuustdenkuialerti  dt  r  lib«  in- 
proviu/,  dii    .ebrwürdii:e   Pfarrkirche   von   Zülpich  einen  Bau  vou    huh  r 
.Schönheit  der  inui  i  -  ii  lu« iiniwirkuug  mit  reichen  und  gr;iziöseu  Details". 

Der  Weg  \un  der  l'f;i nkirchi'  /.u  dem  atn  Markte  gelegeneu  lJutei 
Stumpf  führte  an  der  alu  rtumlichen  Gasthau.-^kapelle  vorüber,  in  der  der 
frühere  Btirgermt  ister  der  Stadt,  Herr  Albert  Guinberl,  einen  kurzen  LV-ber- 
bliek  iiber  die  in  der  Milte  des  15.  Jahrhunderls  errichlcien  Wirtschafts- 
gebäude und  die  im  Anfange  des  folgenden  Jahrhunderts  erbaute  Kapelle 
gab.  Bei  der  Kafteerast  in  dem  genannten  Hotel  entbot  Herr  Rttr^rr- 
meiater  Z&ader  dem  Verein  , Aachens  Vorzeit'*  iu  ircuudlichea  Worieu,  iu 
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denen  ir  auch  sfiiitr  liiiinMen  engen  Beziehungen  /um  V'ereine  während 
feines  hinirjülirif^en  Aufcuthalies  in  der  alten  Kaiscrstudt  j;^edachte,  den 
Willkunmigruss  der  Sfadt.  Nachdem  <l>'r  Vorsitzende,  Herr  Professor 
Savelsbor^r,  namm-^  des  Vereins  für  die  frenndürhe  Aufnahrae  und  die  Uher- 
;ius  li.TzUcbe  iiegrussun^'  verbindlichsttn  Dank  ubgestuttet,  ergriff  Herr 
Leliranitäkandidat  Kudi  dad  Wi.rt.  um  die  Aachener  Gescbiehtsfreunde  zu- 
nftehst  seitens  des  Zulpicher  Ueschirhtsvereius  zu  beffruHxm  und  dann 
mit  d*T  (ieacUichtü  der  Studt  uod  ihrer  widitigsteo  Altertümer  bekaunt 
zu  machen. 

Zu  Ciisars  Zeiten  lebte  iu  der  Zülpieber  liegend  der  Volkisistamni  der 
Suuuktr,  wie  zwei  in  «len  nahe^tlc-^enen  Ortschaften  Huven  und  Embken 
gefundene  Votivstt  ine  der  dea  6unuxal  wahrseheinlich  niacheo.  Ab  unter 
Augustus  die  l  hier  auf  das  linke  Kbeinufer  verptianzt  worden,  wunlf^n 
jene  nllmäblich  verdräugt  und  in  dieser  liegend  von  dem  r<nii>'rfrt'nndli<  lieii 
\  ulke  Kastelle  anfielet;!.  Das-  ein  solches  auch  in  Tolbitn-nni  iH  stuniini, 
kann  man  einer&eiis  aus  des  Taeilus  Bericht  in  dm  Hisiorien  zum  labre  70 
naeh  (/hrislus  schliessen,  ander>*eits  aus  zahlreiclien.  im  »udwcstliclieu  Teile 
der  Stadt  um  den  Mühlenberi;  hfium  gemachten  Kümerfuuden.  die  daraui 
hindeuteti,  dass  die  Niederlassung  der  Römer  so  bedeutend  war,  dass  sie 
ausser  der  Zivilhev  ilkernug  noch  fiir  eine  aranze  Kohorte  Soldaten  Raum 
bot.  Zur  ruuiisrhen  Zeit  stand  >'s  mit  Uöln,  Neuss,  Trier,  Düren,  Bonn, 
Xanten  und  Heims  dureh  Heerstrass»  n  iu  Verbindung,  die  sich  alle  im 
Kastel!  kreuzten.  Zahlreiche  Funde  au>  späteren  Zeiten  geben  Kunde 
davon,  dass  Tolbincum  lange  Zeit  eine  bedeutt  ude  römische  Xiederl  i<snng 
geblieben  ist.  Als  dann  im  4.  Jahrhundert  in  deu  Stürmen  der  V<ilker- 
wanderung  die  Frankeu  am  Rhein  als  Widerj>aeher  der  Rnuier  auftraten, 
ging  allmählich  die  Römerherrschaft  zu  Grunde.  Zur  Merowingerzeit  war 
die  Stadt  häutig  der  Aufenthalt  der  fränkischen  Könige,  die  daselbst  ein 
palatium  regium,  eine  königliche  Pfalz,  hatten  Die  hauiitsäcblich  auf  den 
Bericht  des  Gregor  von  Tours  sich  stützende  Annahme,  dass  der  Frauken- 
ki»nig  Chlodwig  im  Jahre  4Uij  in  der  Nähe  vun  Zuipich  auf  der  WoUers« 
lieimer  Heide  die  rheiuabwarts  /iehendeu  Alaiiuiiiti(.ii  liesiegi  uud  zum  Rück- 
züge Kc/wungen  habe,  ist  lu  neuerer  Zeit  vieltath  lie-lntten  worden;  doch 
scheint  die  ältere  Annahme  trutz  mannigfachen  W  iderspruchcs  nach  den 
neuesten  Forschungen  la  cbi  behalten  zu  sollen.  Nach  (»recrors  Bericht 
soll  Theudebert  J.  den  um  .»34  inj  Kampfe  unterlegenen  Konij<  Irmiufrid 
oder  Hermanufrid  von  T)iurinij;en  treulos  vuu  der  .StadLmauer  gestürzt 
haben.  Auch  von  einer  zweiten  Schlacht  unter  Zülpichs  .Mauern  wissen 
die  fränkischen  (Quellen  zu  berichten  in  einem  Bruderkriege  zwischen  Theo- 
deri<  h  von  Burgund  und  Theodebert  II.  von  Austrasien  im  Jahre  C12,  in 
dem  der  letztere  enthauptet  und  seinem  jungen  Sohne  Merwieh  an  einem 
Felsen  der  Kupf  zerschmettert  wurde.  Mit  dieser  Hegebeubeit  briugeu 
manche  das  sogenannte  Koui^^sgrab  im  beuaebbarteo  Dorfe  Eozea  in  Ver- 
biaduug,  wo  mau  im  Jahre  1663  beim  Bauen  eiuett  Stallen  eiueu  Steinaarg 
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fand,  iu  ilt'tn  sieb  ein  Ocrippe  in  goldener  Rüstun<x  iin<i  goldener,  uiii  Edel- 
steinen liesetzter  Krone,  ein  seidener  Schwertgrift   und  ein  von  'l.iM  grp- 
flocht'^nes  Welirgehänpo  hefand.    Xnhebei  wurde  rtw  »  Khi  Jahre  sp;it<  r  ein 
Knabinisari;  zu  Tajre  gefördert.    Andere  halten  es  für  Uas  (?rali  ilc^  in  -i«  r 
ersten  Schlacht  hpi  Ztllpirli  gefallenen  Alaiuannef^kr»nio;<i.    Die  St  mit  wurde 
in  ihrem  scliin  Hfa   Aufblüht  n.  zu  dem  nufh   Karl  der  (J rosse,  der  gern«- 
dort  ver\veilt(\  wc-eiitlii  Ii   beitrug,   gestürt   durch  den  Verheerungsziig  der 
Norraaniicii  im  .I;»liri    bHl.   \m    flfin   jidenfalls   der  königliche   Palast,  die 
älteste   Stadt hrt'  -i iLjung  untl  auch  die  ursi)runglielie  Kirche  zu  St,  Michael 
zer>trirt  wurden,  auf  deren  Trümmern  sich  im  11.  Jahrhundert  ein  Neubau, 
der  ahc^te  Teil  der  i'eterskirohe,  erlndi.    In  der  nach  jenen  Verbeeriiugeu 
wieder  aut'tiluhendcn  Stadt  residierten   später  als  Vertreter  der  Köni«»^e  die 
i'falzgratVii.  ilie  allmälilich  eine  ^-elhstiindige  Herrschaft  über  den  Ztilpich- 
gan  erlaiij^'trii.    Im  .lahn  948  gab  Ptalzgraf  Hermann  die  Stadt  dem  Grafen 
von  Jülich  zu   r.i'iK'ri.   während  der  Zehnte  von  Krzbischof  Anno  ii.  der 
Uimedikt inci ahtci    Siegburg   gesrln'tikt    wurde.    P.ald   darauf  begann  dann 
jener  inut^dauermli'  Streit  zwischen  ilcti  .Iiilich'rii  imd  den  Krxbisebüfen  von 
('ülii  um  den  Be>itz  der  Stadt,  iii  dem  die  letztere  wi'-d*T'i<d?  vnn  Belage- 
niui;,    i"!rstürinung   und  Zerstörung   heitiigesucht  wurde,    hek.iiini    i^^t  die 
Schlucht  am  Marit  iihidze  12G7,  ruich  di-r  Erzbiscbof  Eiiu:elbert  Von  F;ilken- 
burg  vtin  dem  (i raten  Wilhelm  von  Jülich   gefangen   genommen  uud  nacii 
Nidei*gen  in  testen  (iewahrdam  gebracht  wurde.  Nachdem  Kugelberis  Nadj- 
fulger  Sifrid  von  Westerburs^  die  Stadt  w  icder  befestigt  hatte,  liel  er  in  Jrr 
bekannti'ii    Schlacht   hei    Worringen    12öÖ   ebenlulls   in  die  (Jewnit  ■^►-iwfT 
Feinde,  und  die  Juliciirr   wurden  im   Neusser  Frieden  rJHü  im  Bt  sit/-'  «Wt 
Stadt   bestätigt.    Niclusdestoweniger   blieb  Zülpich  nocii  lanire  <ler  Z:!iih- 
ajjfel  zwischen   Jülich   uud   Uoln,  bis  es  endlich  1395  durch  ein»  gr  os«? 
Entschädigungssumme  wieder  unter  (  iilni.-  he  Herrschaft  kam.    Fiiter  Erx- 
bis»diof   Friedrieli    III.   v<m  Snarwerdcii   wurde  im  Anfange  des   If».  .T><jbr- 
hilmlerts    da«   Schb>ss    wieder    ausgebuul    und  tlie  Sliidt  mit  den  vier  noib 
stiliehileii  liurt:! iireii  ur\d  Stadtmauern  in  Hackt^tein  neu  befestigt.  Danath 
blieb  die  Stadl  im   lk'!>ilz»!  dt!r  t'idner    F-rzlii^cliöfe  Ins  zur  fraiizroi^chen 
(,>kkup;itioii,  bei  welcher  es  dem  RoerdeparLemeut  einverleibt  wurde.  Krst 
unter  preusviseher  H<  i  r>.  Ii  ift,  u  vi  hdem  <lie  Rheinprovinz  durch  den  zweiten 
l'ari-^er  Frieden  au  du   Krone  Preuss«'n  gekointnen  war,  z»'j,  wi.fler  Rnh> 
und  I  rl.  dl  II  in   die  Miuiern  der  alten  Stadt  ein.  die  sich  .«leitdem  zu  herr- 
lichem liliilu  n  t Mitwick»  If e. 

Den  übri:iu>  eiligrhcn den  und  !.rehaltv«)llen  Vortrag  lohnte  reicher  B»*i- 
lall,  dem  auch  der  Vorsitzende  des  \  creiu.s  in  gebiilirendcr  Weise  An-druck 
verlieh.  I>a  die  Zeit  drängte,  schritt  tnan  nunmehr  zu  weit»  reu  IkMchii- 
gung  der  Si-henswürdigkciLcu  der  Stadt,  unter  denen  das  Rathaus,  da.s 
.Muustertur,  die  weilen  Rurijanlai^m  mit  dem  herrlichen  Ausblick  'tut  »lie 
Ir»  imdlicbe  l'mgebunLi  der  Stadt,  da-  umin m:rt  i<  he,  iu  steinen  wirkunfs- 
vulleii  Formen  prächtig  erhaltene  Weihertor  uud  das  ebeufalls  mit  Vorbau 


Digitized  by  Google 


—  2«!  — 


vcrselicno  IJarbior  bpsotulrro  Erw.Uiuuu;:  vrnlicncn.  I>ur  angciieliui«'  Spa« 
ziei^im;;  durch  <Hc  in  froun»!lic!icm  Grün  prMn'^cniJiin  (irubiMipromoirndt  n 
wurde  zweimal,  vor  «lein  Wciiicri i>r  iin'!  ;uii  t  i»lnt»»r,  miterhrufhc»  ilun  li 
pliotographischc  Anfn.'ihmpn  saiiulichrr  Tcilnebmcr.  FAnv  Tiwnr  kurze,  aber 
recht  ü-emiit  liebe  N.icbaitzu»<;  im  gi  o.sseu  Saale  des  Hotels  (iilsdorff  besubluss 
den  lirM-li>t  interessant   yerlaufenen  AnsHug. 

\'oii  h.rrlir|i<tem  Wetter  beurünstiirt,  unternahm  der  Verein  am 
12.  >f|i(Miiln.r  -«ciiu'ii  /Weiten  wiaSfnj»ebal'llicben  AusHu'^  n.u-h  Sehlo.ss 
Lulenhurg,  ülipl:  S.  liiiiiper  und  Moresnet.  An  deiusell>en  1k  ii  ili-i.  n 
sieb  47  Herren  und  Daun  ii.  Narb  balbstündij^er  K;ibrt  an  dem  .s.  hun  '^k- 
leyencn  Oemeiiicb  vorüber  und  alUulaugcm  AutVuLhalt  in  BUsyber},^  gelauir- 
ten  die  .VusUusler  bald  naeli  2  Tbr  zur  Station  3Iore»net,  dem  eineniliclu  n 
Aui>j?anj;.spunkte  des  Ausrtu«,'s.  \  uu  hier  biiv^  man  in  wenii;en  Minuten  zu 
tler  dem  Babubof«*  jreirenüber  bt»ebj;eb;;;enen  Kulenlmrj;  hinauf,  in  d<T«»n 
hcrrliebcn  l'.irkunlaf^cn  Hrrr  Seblossbusitzer  Viktor  David  (Iii  Anki»nini«  iiil«  n 
mit  heundliebcn  Worten  l)e«;russlc.  Vor  der  Hesicbtigun«;  tlnr  inneuriium«^ 
des  Schlosses  hielt  der  Vorsitzende  der  (n\sells«baft,  Herr  Prof.  Dr.  Suvels- 
bcrg,  eine  kurze  An.sprat  h-  an  die  Versammelten  (iber  den  buhen  Wert  und 
die  Ent-tehunq:  der  berrlii  In  n  nulz?>kuli»(nrrn  i  WiiutUatrli  icn,  Tiiren,  Kamine, 
['aneelc  und  VVuj)|n  ii),  die  »ic  im  Innern  des  Schlubücs  bewundern  Cie- 
legenbeit  haben  wurden. 

Als  man  im  .labic  1728  zu  Aaehrn  die  Restauration  dt^s  iiatbau^ps 
bcijann,  zu  der  die  beabsiebt i|^'te  Abiuillunir  eines  eur<»jiüis(  bon  Kongn  s 
in  Aaeh(  n  d«  n  ersli'u  Ansto.«s  ceireben  halte,  be?eblii.-.h  luan,  vor  allem  die 
seboijuu  Uaiinit'  lU-  nlu  rcü  Slui  kwerks  lior  hoben  Wurde  des  }Iaus<'s  enl- 
.•^preebend  mit  li<  rrlicbem  Wandsebmin  k  v.n  versehen.  R»'kanntlieb  war  da- 
mals der  grosse  Ivaisersaal  durch  eine  di-  breiten  ruilcr  der  l^iinfie  nach 
V»  rbiudende  Wand  in  eine  Reihe  nördlicher  und  ein«'  Reibe  nach  Siidcn 
iielc;;(  ucr  (tcmäeber  einjjcteilt.  .\n  der  .\ord-  oder  J1  irktx  ii r  lag  zunächst 
•  •stiicli.  also  am  (tranu:*i unn.  die  dreitenstcrige  Iial>kanuut,r  mit  der  Kal- 
bauskapelle in  dem  östlichen  kleinen  Ausbau,  der  beute  noch  vorhanden  ist, 
daneben  in  der  Mitte  der  neunlensterige  lange  Festsaal  und  dahinter  am 
M.irklturtn  muh  ein  anderer  dreifen>leriger  Kaum.  In  den  an  der  Sud>eile 
nach  dem  Katscbhofe  hin  gelegenen  Räumlichkeiten  war  u.  i.  ilic  st  idi- 
bibliothek  untergeliracht  und  ebendaselbst  udej  in  einem  in  gli  i^  In  r  lluhe 
liegenden  l'  iume  des  .Marktturmes  da.s  Stadtarchiv.  In  diesen  Uaunien.  in 
die  also  im  achtzehnten  Jahrhundert  der  grosse  Kaisersaal  nn-en-s  Rat- 
hauses eingcii  ili  w  ir,  wurden  in  der  Zi'it  um  1730  die  hier  liLÜndln  hen 
Felder  und  Fülluagcii  reiebgeschiiii/.ten  lafrl Werkes  sowie  di«;  Wai»pen  der 
damals  ri  i;itjrenden  Kurgermeisier  und  anderer  liidien  n  slädti.>eben  Heaiiitei; 
angebracht.  Leider  betimlen  sieb  Uber  die  im  Jahre  1728  im  !»:iih  iuse  vor- 
genommenen Wiederber>tel!uiii:-arl»eiten  im  städtischen  .Vrchiv  kc  in.'  beson- 
deren Rechnungen,  aus  ilenen  in;in  genauere  \;iebriebten  schupft  ii  könnt«'. 
Das  Archiv  bewahrt  nur  ein  Kia«ldebuch,  das  auf  die  Wiedcrhcrstellunjj 
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des  Rathauses  Bezuäj  nimmt  nnd  den  Liittieher  Schreiner  uud  Hul^schtiiizer 
,l;ikt)li  de  Heux  einmal  mit  einer  Zahlung  von  200  Rthlrn.  erwähnt.  Zu  den 
stiidtischrn  .lahresrcclHiiuiLjen,  in  denen  die  Ausgaben  für  hHulichc  Arlx  iton 
nur  .-»unimariscli  aufu'*'führt  zu  werden  pflefften,  biMcn  die  in  grosser  Mcdj^c 
im  Archiv  vorhandenen  ^Zdtulen  und  Quittanti*  n"  die  nläuternden  Beli-gc. 
So  wird  in  cinero  Rnu/.etti  l  der  15.  Vi»  rzelinnacliL       es  sind  die  damals 
üblichen  Vierzehoia^^snchnungen    -  in  der  Alin'(linun<r  vom  4.  hin  18.  I)c- 
zember  1728  Jakol)  de  Renx  dn-imal,  und  zwar  riiirnal  mit  sieben  Knechten 
(Gesellen),  mit  Zahlungen    für   Hidzliu[erun«if'n  und  Arbeiten  aufgefiihrt. 
Ausserdem  finden  sich  unter  den  Zt  iteln  noch  »tilis  Al  recbDunjren  folijen- 
den  Inhalts:  Am  21.   dkiuiu  r   1730  an  Jakob  de  Keux  Scbroin.  r  mit 
Knei'hten  144  Florin  4  Miirk  und  au  l.iTscb  dun  Alten  für  an  de  Keux  ge- 
lieferten Spiriiu:^  yo  Florin,  am  27.  üktulur  ITiJO  an  Jakol/  de  Reux  inii 
5  Knechten  mit  BicrsreUi   120  Florin  3  Miirk  2  Häuschen:  am  20  Oktober 
1731  erhält  er  aus  der  6uidtkasse  für  sich,  tur  ö  Gesellen  und   Bier  .47 
Florin  2  Mftrk  und  am  27.  Oktober  genau  dasselbe:  am  29.  November  ITS2 
sind   für  Jakob  de  Keux   Hchreiner  von  2  Wochen  12a   Florin   und  am 
6.  Dezember  1732  für  ihn  und  d  Knechte  84  Florin  aniLjetich rieben.  Auch 
im  April  1733  wird  er  noch  mit   ähnliehen   Zahlungen  in  den  Belegen  er- 
wähnt.   Daraus  ergibt  sich  für  d«Mi  Holzschnitzer  de  Keux  eine  Arbeits- 
zeit im  Ratbause  von  mindesten^  >•  cbs  Jahren.    An  einer  der  wutidi  rbaren 
grossen  Holzskulpturen,  die  in  einem  kleineren  Gemache  des  Schlosses  Auf- 
stellung gefunden  hat,  hat  yikh  der  Meister  selbst  verewigt  mit  der  uich 
heutigen   Begriflen   ziemlich  fehlerhaften  Insi  hrift :  Muitre  Jacquo  d»'  R«  u 
Mcüusie.    Zu  der  obitren  Angabe  der  Jahre   lT'2s*  bis  1733  stiujineti  iuch 
die  Naraen  der  aul    prächtig  in  Holz    gesehnitztt  n    Wappen  seHanown 
Burgermeister  uud  hüheren  Beamten.    In  drn  Jahn  n  1731  bis  ITöö  waren 
Alexander  Theodur  Oliva   dreizehauial  :Sehiit1eiil>ur;^ermeister  und  j^leich- 
zeitig  Jakob  Niklas  dreizehnmal   Bürgerburü«  rmeister,  so  lueh  im  Jahre 
1731  (genauer  Mai  1731  bis  Mai  1732)  und  im  Jahru  IT;<.'5.    hi.   im  S>'hlos»io 
über  den  Türen   anu'^braehten    Wappen  dieser   beiden  gcnanuieu  Biir^er- 
meister  zeigen  aucli  die  entsprechende  Unterschrift  auf  schön  geschwunajenen 
Spruchbandern.    Von  deu  anderen  Wappen   hidierer   Beamten,  die  sich  in 
dem  Speisesaale  des   Schlosses    befinden,  ist  das  eine  als  das  des  Johann 
Baptist  von  Savel.sberg  bekannt,  der  1728  Kentmeistcr,  1729   Werkiiit  isti  r 
und    1733  Baumeister  war;  es  zeigt  auf  der  linken  Seite  des  (^uerbalkou.-. 
zwei  aufsteigende  Vögel  und  auf  der  rechten  den  Sandberg.    Die  l'nter- 
schritL  ist  hier  leider  vernichtet.     I)assell»e  ist  der  Fall  bei  dem    \  ierien 
Wappen,  ila-  unten  und  über  dem  Sparren  drei  Blumen  aufweist.     Ks  it^i 
wahrscheinlich  das  Wappen  des  Letuiard   Brammertz,  der  1744  Baumeisi««r 
der  Hirschschützen   war.    Wann   die   herrlichen   Holzskulpturen   von  den 
Wänden  und  Pfeilern  der  Säle  des  Rathauses  wieder  entfernt  worden  ^.ia,i^ 
ungewiss;  jedenfalls  geschah  es  vor  der  Ausschmückung  des  grossen  Saale? 
mit  deo  berühmten  Freskomalereien  von  Alfred  Retbel  und  Johann  Kehren.  Die 
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I>(fii(":hti«jun|^  derselben  erregte  ii:Ltur^cfna.ss  das  i^rosstc  Iiilerosse  der 
Aachener  ücschiehtsfrcundr,  die  nicht  {?cnup;  die  reiche  Zahl  unil  Mannip- 
irtliijjkcit  der  verscititjdenartiKen  Holzschnitzereien  wie  iiuch  die  grosse 
Kunstfertigkeit  ihres  Vcrfcrti';crs  und  die  Schönheit  der  Ausführuncr  Hc- 
wundern  konnte.  Für  Kenner  bot  in  ilm  i>lioren  Räunit-ii  am  h  die  reich- 
haltige Sammlung  antiker  Purzellau-Figurcii.  -Va>eh  und  -T.ifelgcschirru 
grosses  Interesse.  Au  t  incm  wohltuenden  Spaziergang  durch  die  ausge- 
dehnten Parkanlagen  schloss  sich  dann  ein  Besuch  in  den  unterirdisehen, 
kühlen  Oiingen  des  bokaunlca  David'schen  Steinbruches  bei  Fackell>clcuch- 
tung.  Mit  dem  Uefühle  dankbarer  Anerkennung  schied  die  Gesellschaft 
nach  mehrstündigem  Aufenthalte  endlich  am  Einfahrtstore  den  rarkcä  von 
dem  ubcrau.'  freundlichen,  entgegenkommenden  Besitzer. 

Die  weitere  Wanderung  führte  an  dem  Suermondtsch»  n  Schlosse  Alen.«- 
berg  vorüber,  «Icssen  srhöne  Anlairen  auch  einige  der  Teilnehmer  in  Augenschein 
nahmen,  in.>  In  umllichc  lal  vua  Muresnet  und  von  dort  zur  hochgelegenen 
liurg  Schim)»er.  L'clier  deren  ehemalige  Besitzer  berichtete  der  Vorsitzende, 
indem  er  an  dt  r  Hand  einer  Ver<)ffentlichung  des  belgischen  licchtsgelehrlcn 
de  Kyckel  über  den  Lvhii.>iiuf  des  alten  fferzogtums  Limburg  die  (trundherrn 
des  Schimper  Lehens  chronologisch  auiiubrie.  Als  der  älte^t^•  Besitzer  der 
Burg  ist  Heinrich  von  Schymj^er  am  Anfange  des  14.  Jahrbiindm  .ui/usehen, 
dessen  Sohn  (luvso  bereits  in  der  Aachener  Stadt recbnunj,'  vim  f  rwahnt 

wird.  Jn  diesen:  Jahre  erhftlt  er  de  custodia  ueiuori.-^  d.  h.  lur  die  Beaufsich- 
tigung des  Aachener  Waldes.  ,die  Waldbut'*,  ein  Jahrgchalt  von  -10  Mark, 
was  einer  heutigen  (teldsumme  von  380  Mark  entspricht.  Dieselbe  Eintragung 
tindcL  fiich  Hl  der  Ausgaberechtmii;4  vun  1346.  Denmach  scheinen  also  die 
Herren  von  Schimper  höhere  Waldbcamten  der  Stadt  Aachen  gewesen  zu 
sein,  etwa  <len  heutigen  Oberforstern  oder  Forst raci.-^lern  entsjirechend.  Der 
genannte  Guyso  von  Schimper  erhielt  13.55  vom  Herzog  von  Limburg  8  Bonder 
Wiescnland  und  die  «ieul  zu  Lehen.  Ein  Bonder  war  •  in  L.uidmass  von  etwa 
400  Unten.  Von  demselben  Ritter  Guyso  von  Schimper  heisst  es  bei  t^uix 
in  der  Gochiehte  Eupens  in  einer  IVkunde  von  13GU,  dass  er  zucrleich  mit 
zahlreichen  Burgherren  der  dortigen  Gegend,  wie  lleinricli  KullarL  vun  LouLzen, 
.lohann  von  Hergenrath,  lieinart  von  Kcttenis,  Ensekin  von  Rabotrath, 
Heinrich  vun  GUlpen,  Johann  von  (iimmenich,  Hermann  von  Walhoru  und 
Winkin  von  Astenei,  dem  zwischen  Herzog  Wenzel  von  Luxemliurg.  FiOthringen 
und  Limburg,  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  und  den  lu:i»  h.-städten  Coln  und 
Aachen  geschlossenen  Landfriedensverbandc  beigetreten  sei.  Dessen  Sohn 
Arnold  von  Schimper  ist  der  letzte  dieses  Namens,  von  dem  berichtet  wird, 
dasrs  er  1403  mit  der  Geul  und  den  8  Bonder  Land  bei  Bleybcrg  belehnt 
wurde.  Nach  langcrem  Zwischenräume  erhält  151.5  Daniel  van  Gohr  das 
Lehen  über  Herrschaft.  Schloss  und  Hof  Schimper.  Da  dessen  (»rossvater 
und  l 'rgrossvater  beide  den  Vornamen  Arnold  führten,  so  urteilt  de  Kyckel 
wohl  nicht  mit  t^nrccht,  dass  der  letztere  wohl  mit  dem  oben  genannton 
Arnold  von  Schimper  identisch  sciu  müsse,  der  1403  das  Lcheo  besass.  Daniel 
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de  Gohrs  Vater  gleichen  Namens,  Herr  Ton  W\  .  r  und  Ejroradc,  veraiiUitt 
mit  Maria  von  Oye,  stirbt  1529,  und  sein  Sulia,  Joliann  von  Gohr,  Komtur 
der  Dcutschordcnskommendc  Alleubicsen  zu  Maantricbt,  hebt  das  Lchca  TOB 
Schimpor  am  20.  Mai  1555  in  dftrsciben  Weise,  wie  es  sein  Vater  and  teill 
liruder  zu  Lebzeiten  hpspssen  haben.  Nach  einem   weiteren  Zeitraumo  von 
60  Jahren  geht  1619  das  Lehen  au  die  Familie  von  Spies  über.  Die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Familien  von  Gohr  und  von  Spies  ist  darauf  zurückzu- 
fiihren,  dass  des  genannten  Johann  van  Gohr  Schwester  Elisabeth  mit  Franz 
von  Spics  vermählt  war.    Am  23.  Juli  1610  hebt  das  Lehen  Hermann  von 
Spies,  Kapitän  einer  Kompagnie  des  Herzogs  von  Neuboru,  Jiilich  und  Cleve, 
Grundherr  von  Schimper,  und  zwar  das  Haus  und  acht  Mor«^en  Land,  dazu 
dir  Gcul  samt  dem  Fischfang.    Unter  d*  n  weitereu  Besitzern  des  Lelicns 
werden  genannt  Ifiü"  Ciitharina  von  Kielitf  ren,  Hermann  Spies'  Witwe,  die 
dfis  TiOheti  fnr  ihren  Solm  Franz  Williolm.  OOizicr  der  f-eihwache  des  Herzogs 
von  .Tiilirh,  hebt,  ferner  1687  Johann  Hermann  von  Spies,  1727  Baron  Joseph 
Ferdinand  von  Spies,  der  narli  dem  Tode  des  Obersten  Philipp  Wilhchu, 
Freiherrn  von  Spics,  belehnt  wird,  dann  1747  Joseph  Ferdinand  und  17-17 
sein  Sohn  Joliann  Hn^o  von  Spies.  Im  Anfani^'o  des  19.  Jahrhunderts  wurde 
da?  Schloss  .samt  7.u\\vhür  von  dem  Baron  von  Thiriart,  Herrn  von  Emmaburg. 
Mutzhagen  und  Stri  vcrsdorp,  erworben,  dessen   Neffe,  Baron  Gaston  d> 
Rnnsseliöre,  bekanntlich   auch   die   Emmahurg  besass.    Eine   Enkelin  des 
»Twähnten  Barons  von  Tbiriart  ist  die  (jinttin  de«  jetzigen  Besitzers  von 
Burgund  Hof  Schimper,  Herrn  Harlez  in  Luttich.  Der  jetzig«  nuncnhafteZuslAnd. 
der  an  einer  für  Vertridigung^/wpcke  iinsserst  gunstii;«  n  Stelle  und  dab^M 
schön  über  dem  Talr  ^^'t  lff^i  neu  Wnrir  lä>st  mir  noch  wenii;  von  ihrer  früheren 
Bedeutung  erkennen.    In  ihm  Haupt iri  liaude,  dessen  ni  uerer  Teil  aus  dem 
Jahre  1654  stammt,  sieht  tiiiin  :iii>.>*'r  (MiuLren  verfallenen  Wohnräumen  den 
Kittt.Tsaal  mit  drei  iiuch  <rut  t  rlialtenen  K reuztenstern  und  ihren  Seitenb.nik«  n. 
gegen u Im T  einen  grossen  altt  ri  Kamiu  und  an  mehreren  Steilen  Schiessschartrn. 
Bei  gcnaui  rcr  15t'>i<  htii;ung  dur  Ruine  ist  grosse  V»»rsieht  xn  empfehlen. 

f  riicr  ori-^kundigcr  Führung  des  Herrn  I*r<>i'  SM»r  HiM-hntf  aus  Mnri»/en 
eriolgle  nun  d-  r  >tiile  Abstieg  ins  Tal,  wo  ii>r  (iun-ii  Taimenirfiinlz  n-i-l 
Wieser»  am  l'tVr  di  i-  fi.  ul  sich  dahinsrhlangelndu  l'ussweg  mit  herrlichem 
Huckblick  aul  die,  boclira;:'  iHle  Burg  die  \\'and<"rer  ''abl  zum  Dorfe  Moresnet 
ztiriiekfnhrte.  Narh  kur/,er  Hast  ging's  dann  lut  i'reundlichen  Wieseripfaden 
weiter  nach  Altenberg,  wo  nach  dem  anstrengenden  Marsche  im  H»'irl  ilerger- 
hoflf  zu  gründlieher  Erholun«;  und  Erfrischung  Einkehr  gebalti  ii  wurde. 
Nachdem  man  -irli  '/unfirli>i  au  Speise  und  Trank  u'i'nnu'.-am  ^clatit,  Iiielt 
Ht  rr  rrof.  S  a  v  c  1  >  h r  !■  i;  aurli  liier  rincji  längeren  Viirlrag  aber  die  i  atüchichtc 
des  Ueiiieie<  .Mi»resnet.  dem  wir  folgende  Einzelheiten  eutiiehnien. 

Itufi-ii  ila-  (Ielti(»t  Mnre^net  fuhrt  bekiiuutln Ii  die  alle  Aachen-Lutiicher 
Landet ras>e,  ilie  im  1  s.  .lulirliumleit  mit  Zustimiiiuni:  di-r  Stünde  der  l'rovin/, 
Limburg  ubtjr  Allenberg,  Heiirirhapelle  und  (.'lerment  aiii;i  ir<rj  wurde.  \'«irlier 
fuhr  mau  vou  Aacheu  aus  uach  Puuttor  hiuaus  über  Niesweiier  und  Guipea 
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nach  Lüfctich.  Durch  die  Anlage  der  neuen  Laadstranse  wurde  der  Weg 
bedeutend  al^kfirzt,  und  die  an  derselben  liegenden  Ortscbaften  nahmen 
seitdem,  wenigstens  bis  zor  Anlage  der  über  Verviers  naeh  LHttich  führenden 
Rheinischen  Eisenbahn,  einen  grösseren  Aufschwung,  so  auch  Morosnet.  Das 
ursprüngliche  Dorf  Moresnet  ist  geschichtlich  von  nur  untergeordneter  Bedeu- 
tung, da  seine  Geschichte  mit  derjenigen  der  Bmmaburg  zusammen  fällt 
und  08  niemals  eine  eigene  Hemuhaft  gebildet  hat.  Im  Jahre  1776  hatte 
der  Freiherr  Karl  August  von  Donraedt,  genannt  Dobbelstein,  die  HerrHcbaft 
Eynaburg  mit  allen  dazu  gehörigen  Gätem,  mit  Grundgcrichtsbariceit,  Jagd, 
Fischerei  und  allen  sonstigen  Gerechtsamen  erworben.  Als  er  sie  dann  am 
20.  Dezember  1786  an  den  Aaehenor  Bürger  lieiner  Joseph  Tnrbet  veritauftc, 
erhielt  dieser  auch  die  Herrschaft  Moreuet  samt  allen  ihren  Rechten,  mit 
der  hohen  und  niederen  Gerichtsbarkeit,  worUber  er  auch  am  lu.  Januar 
1788  noch  zu  Limburg  die  Belehnnng  erhielt.  Besondere  Bedeutung  In  dimm 
heutigen  Belgisch-Morcsnet  hatte  das  altertümliche  Scbloss  AlensUerg,  dessen 
bereits  oben  Erwähnung  geschah,  üebor  das  Schloss  selbst  und  seine  Grund' 
herrlichkeit  sind  aus  älterer  Zeit  genauere  Nachrichten  schwer  zu  ermitteln. 
Neben  demselben  aber  bestand  ein  sogenanntes  Alensberger  Lehen  über  den 
Lauf  der  Geul  vou  Morosnet  bis  Kelmis,  dessen  Besitzer  ebenfalls  in  der  er- 
wähntim  Veröffentlichung  von  de  Rjckel  aufgeführt  werden.  Danach  war 
der  älteste  Besitzer  Oeden  von  Alensbeig,  der  am  1.  Juni  1884  den  Lauf 
der  Oeul  zwisdien  der  Steinbriicke  von  Morcsnct  und  Kelmis  an  Sanders 
Bockels  verkaufte.  Am  11.  Mai  1519  hob  das  Lehen  Johann  Dobbclstein  von 
Donraedti  Sohn  des  verstorbenen  Goertz  oder  <}odart  von  Donraedt«  der 
damals  schon  Herr  von  Emmabui^  war.  Dessen  Nachkommen  hielten  das 
Lehen  im  16.  und  17.  Jahrhundert,  bis  es  am  20.  April  1679  an  Michel 
Heinrich  von  Walhorn-Straten,  Herrn  von  Gimrocnich  und  Alensberg,  über- 
ging. Vier  Jahre  später  hob  dessen  Witwe,  la  Dame  de  Budier,  1683  den 
Niessbrauch  des  Lehens  für  sich  und  den  Besitz  desselben  für  ihre  beiden 
minderjährigen  Söhne,  Am  18.  März  1740  ging  es  durch  Tustiiment  aus  der 
Familie  von  Straten  an  Pierre  Üodefroid  Ignace  de  Lassaux  über,  dessen 
Neffe  Pierre  Olivier  de  Lassanz  noch  1767  am  17.  Februar  damit  belehnt 
wurde.  Ob  die  genannten  Inhaber  des  Geul-Leheas  auch  die  jeweiligen  Besitzer 
der  Burg  Alensberg  waren,  ist  nicht  sicher  bewiesuu,  aber  doch  sehr  wahr- 
scheinlich. Der  jetzige  Besitzer  ist  Herr  Armand  Suermondt,  dessen  Vor- 
fahren mütterlicherseits  Cockerill  das  Schloss  lange  Zeit  schon  früher  bcMtssvn. 

Auch  auf  die  Geschichte  des  ^Neutralen  Gebietes"  ging  der  Vortragende 
näher  ein,  das  ja  seit  dem  Jahre  löl5,  wo  durch  ein  Zusttminenlreffen  ver- 
schiedener Umstände  eine  so  eigentümliche  Gebietsteilung  zwischen  Preussen 
und  den  Niederlanden  herbeigeführt  wurde«  wiederholt  in  den  Vordergrund 
des  historischen  Interesses  getreten  ist.  Allerdings  war  schon  auf  dorn 
früheren  Ausfluge  des  Vereins  nach  Hergenrath,  Altenberg,  Lontzener  Busch 
und  Lontzen  vor  zwei  Jahren  die  denkwünlige  Geschichte  dieses  kleinen 
Landgebietes  eingehender  besprochen  worden,  und  so  konnte  sich  der  Vor- 
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tra;j:onde  auf  die  llcliamilun^  der  letzten  liuiidcrl  Jahre  hoschränkon.  .\uf 
dorn  Wiener  Kon^rcss  IN14— 15  konnte  man  sich  über  den  Besitz  der  Altcn- 
herjjor  Gulnicigrubfii,  die  für  die  Messingindustrie  ;ui*:li  iIiuiihIm  noch  ^rrossc 
Hcdctitiiui:  hatten,  nicht  einigen.  Das  Provisorium,  dit>  luaii  damals  ;schuf, 
indt  lu  iiiuu  den  strittigen  Teil  des  Kantons  Anbei  einer  gemeinsamen  Vor- 
waltung durch  Trcussen  und  die  Niederlande  unterstellte,  hat  so  uuu  fa^t 
hundert  Jahre  unverändert  fortbestanden.  Verwaltet  wird  das  stritlip^e 
Ciobiet,  das  heute  ungefiihr  3'/*  Tausend  Einwohner  hat,  unter  der  vVufsicht 
der  beiderseitigen  Regierungskommissare,  augenblicklich  des  prcussiscbcn 
Landrats  (iUlcher  von  Eupcn  und  des  commissairc  de  departcment  Blcifu!.s 
von  Vervicrs.  durch  den  Bürgermeister  von  l'r^ussisch  Moresuct,  dessen 
Aratssiegcl  u.  a.  die  von  Lorbeerzweigen  umgebenen  Wappen  von  Treusscn 
und  Belgien  darstellt.  Wiederholt  sind  allerdings  Vorschlüge  zu  einer  end- 
gültigen Regelung  der  Streitfrage  gemacht  worden,  z  B.  dass  Preusseu  das 
(«ebiet  für  den  sogeuanntPn  Herzogcnwald  an  Belgien  abtreten  oder  Belgien 
es  Prcussen  gegen  eine  grössere  Abfindungssumme  überlassen  solle.  Auch 
haben  noch  in  jüngster  Zeit  aus  Anlass  der  .\ufhebung  der  Altenberger  Spiel- 
bank, wie  es  heisst,  zur  Abänderung  der  anorroalen  Verhftltnissc  Verhandlungeo 
zwischen  den  Kabinetten  zu  Berlin  und  Brüssel  geschwebt,  doch  ohne  greif- 
baren Erfolg.  Man  kaun  wohl  dem  Vcrfaiiser  der  letzten  bedeutenderen 
Arbeit  über  die  (tcscbichtc  von  Neutral  Morc»net,  Herrn  Dr.  Fritz  Spandau, 
beistimmen,  wenn  er  am  Schlüsse  »einer  bdcbäi  eingebenden  Abbandlaug  sagt, 
dass  G;i  vom  Standpunkte  der  Gesetxgebang,  der  UcridiUbiirkcil  un«!  der 
Verwaltung  wünachenKWcrt  «räre,  wenn  diese  historisch  stoatsreehtUcfac 
Anli(iuitXt  endlich  von  der  Karie  Ettroi>a«i  TcrschwUndc. 

Aachen.  ir.  Brüning 
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Bericht  über  das  Vereinsjahr  1906  1907 

und  die  VersehmelzuDg  des  Vereins  ,»Aaelim  Vorzeit*"  mit  dem 

»Aachener  Gesehiolitsyereio*^. 

In  dem  vorflosMoeo  Vereinsjnlire,  welches  mit  der  am  20.  Noreiutier  11)06 
al^haltenen  HaupUemmnilatig  (vgl.  JabrgM^  XIS,  S.  189  if.)  «einen  Anfang 
nahm,  wurden  wie  gewdbniiefa  noch  swei  Honataveraammlangen  im  Januar 
und  Witz  1907  und  ebenao  zwei  wiaaenscfaaftllche  Ausflttge  im  Juni  und  Sep- 
tember 1907  in  Aaehena  Umgebung  reransteltetf  Uber  die  Herr  Hfllf«arehivar 
Dr.  Brüning  Im  vorli^enden  Jahrgänge  S.  251  If.  beriebtet. 

Für  die  Zuaammenstdlnng  der  Flurnamen  der  Stadt  Aachen  und  de« 
Aachener  Reiche«,  mit  denen  der  Vmmtand  schon  mehrere  Jabre  beschäftigt 
war«  wurde  mit  den  Vorstehern  der  beiden  hiesigen  Kata^terämter,  den  Herren 
Katasterinspektoren  Forder  und  ObcrdoerlTer,  ein  ttbereinstimoendea  Vorgehen 
in  der  Weise  Tcreinbart,  dass  im  Anscbluss  an  ein  bereits  frttber  fertig  gc- 
sielltes  «Alphabetisches  Veraeicbnis  der  Qewanneubczeicbnungen  nach  den 
alten  Kataster-Dokumenten  der  Qemeinden  Aachen  und  Haaren*  die  Flarnaroen 
naeh  ihrer  Zusammengehttrigkeit  in  den  oinselnen  Gewannen  geordnet  und 
aufgezeichnet  werden  sollten.  Die  Gemeinde  Burtscheid,  die  ja  ehemals  eine 
Herrschaft  für  sich  bildete,  zum  Aachener  Reiche  also  nicht  gehOrte,  sollte, 
da  sie  jetzt  in  Aachen  eingemeindet  ist,  dabei  nicht  ausgeschlossen  werden. 
Im  Laufe  des  Jahres»  1007  ist  nunmehr  die  Zusammenstellung  der  Flurnamen 
nach  der  Lage  der  Fluren  in  den  Qemeinden  Aachen,  Burtscheid  und  Haaren 
einerseits  und  den  Gemeinden  Laurensberg,  Richterich,  Weiden  und  Wfirselen 
anderseits  mit  Angabe  der  alten  Katasterbozeichnung,  der  etwa  abweichenden 
jetzigen  Bezeichnung  und  der  Begrenzung  der  betreffenden  Flur  in  den  ein- 
zelnen Sektionen  undBärgcrmeistcreien  fertig  gestellt  worden.  Ausserdem  ist 
vom  Katasteramt  eine  Übersichtliche  Gemarkungskarte  de»  alten  Aachener 
Reichs  angefertigt  worden,  in  der  nicht  nur  die  sieben  Bargermeistereien,  sondern 
auch  die  einzelnen  Fluren  derselben  naeh  Lage  und  Begrenzung  eingezeichnet 
sind.  Da  manche  Flurabteilungen  gerade  ihrer  Örtlichen  Lage,  so  besonders 
der  Nähe  eines  Dorfes  oder  einem  Walde,  einem  Gewässer  usw.,  ihren  Namen 
verdanken,  so  wird  diese  Karte  denjenigen,  die  dan  <;o!<amincIte  Material  wisaen- 
schaftlich  verwerten  wollen,  eine  wesentliche  Hilfe  bieten.  Eä  erttbriut  nun 
noch,  au«  dea  vorhandenen  grossen  Flurnamenlisten  ein  gemeinsames  alphabe- 
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liftflies  Verzeicliuis  saiullicher  Aachcuer  Fiuruaiiicii  aufzusslcllen,  .lu-^  ilem  nuiii 
die  Lujrc  »-iut'.-.  jclcn  •■iiizcliR'ii  in  il\jr  liürjrL'rmuisLcri'i  unil  d»  r  /Ui^clnirigcn 
Fiur  {^eiiau  erkcuueii  kauu.  ikzeichiiet  iinin  z.  Ii.  die  ^v'auicu  der  sieben 
Bürgermeistereien  mit  den  römischen  /aliliii  I  h[<,  VII,  die  der  einzelnen 
Sektioneil  mit  grossen  BucLrttaben  A-K  usw.  nnd  die  Flur  selbst  mit  der 
laufenden  Nummer  der  Liste  der  Gcwaunenbezeichuungeu,  so  wird  sieh  z,  D. 
aus  der  kurzen  liezeiehuuiii;  II  F 135  die  Lage  der  betreftendeu  Flur  leicht 
leststelleu  lassen.  Nach  Fertigstellung  des  alphabetischen  (Jesamt Verzeichnisses 
wird  dann  die  Hauptarbeit  beginnen  können,  in  den  „Bemerkungen*'  die  F'lar- 
nameu  wissenschal'tlich  zu  behandelu  d.  h.  anter  anderem  die  Ableitung  der 
Namen  zu  geben,  ub  sie  auf  etwa  nicht  mehr  bestehende  Gebäude  oder  Anlagen, 
wie  Höfe,  Mtihlen,  Scheunen,  Feldwege,  ludustriewerke,  Galj^M-u,  Oerichtfi- 
stäiUii,  Versammlungsorte  für  Belustigungen  und  Spiele  u.  dgl.  zuriiekgefuhrt 
werden  können,  Quellen  anzugeben  und  auszunutzen,  in  denen  sie  bereits 
gefunden  wurden,  wie  alte  Karten,  Weistümer,  Erbbücher,  Grcnzbeschrei- 
bungcn,  Kauf-  und  Schenkungsurkunden,  Zehntrerzeichnissc,  Kircbeubücher 
und  Stadtrechnungen,  etwaige  Flur^agen  auzuftihreu  uaw.  Bei  der  grossen 
Bedeutung,  die  ein  möglichst  schnelles  Sammeln  der  leider  von  Jahr  zu  Jalir 
mehr  schändenden  Flurnamen  auch  für  unsere  engere  Heimat  hat,  werden 
sich  horteutlich  viele  bereit  finden  lassen,  sich  au  dieser  ebenso  %vichügco 
wie  reizvollen  Arbeit  der  Aachener  Fluruamenforscbung  zu  betcili};iu. 

Am  10.  Mai  1007  verstarb  2U  Bonn  ein  hcrvorrui;eudes  MitglietI  des 
Vereins,  der  hochverdiente  Vorsitzende  des  Aachener  Geschichtsverein?;,  der 
Geheime  Justizrat  und  Kronsyndikus,  Herr  Professor  Dr.  Hugo  Loerscb, 
dessen  plötzliches  Hinsebcidcu  in  Berücksichtigung  der  hohen  Verdicustc,  die 
er  sieb  in  rastloser  Tätigkeit  um  die  Aiicbener  Lokalgeschichie  erworben  hat, 
auch  die  Mitglieder  unseres  Vereines  mit  inniger  Trauer  erfüllte.  Zu  seinem 
Naehfolger  im  Aachener  Gescbicbtsverein  wurde  im  Oktober  Herr  Laudgericbts- 
prSsidcit  Lndwig  Schmitz  gewählt,  der  sieb  sogleich  im  folgenden  Monate 
in  einem  Schreiben  mit  der  Bitte  an  den  Vorsitzenden  unsere»  Vereines  wandte^ 
zu  erwägen,  ob  niclit  mt  Förderung  de;>  gemeinsamen  ZielMi  der  Versuch 
einer  Verschmelzung  der  beiden  Aachener  GeschiehtsTereine  geamcht  werden 
Icönnte.  Die  Infolgedessen  mit  dem  Vorstande  des  Aachener  Geschiehtsvereins 
gt^ptlogeucn  wiederholten  Vorhandlungen  bestimmten  schliessiieh  den  Vorslsnd, 
der  bevorstehenden  Generalversammlnng,  die  eben  wegen  dieser  Vorhandlungeu 
um  einen  Monat  bis  in  den  Desembcr  hinausgeschoben  werden  musste,  die 
VcrächmelzuDg  der  beiden  Geschichtavereine  zu  empfehlen. 

Die  Generalversammlung  des  Vereins  fand  Freitag,  den  20.  Desember 
1907  im  Gartensaaic  des  Kurhauses  unter  Kahlrcleher  Beteiligung  der  Mit- 
glieder statt.  Der  Vorsitzende  eröffnete  die  Versammlung  mit  dem  üblichen 
Jahresbericht,  indem  er  cinctscits  die  stattliehe  Ansnhl  hochinteressanter 
Vorträge  Uber  den  bedeutenden  Gräberfund  aus  üpätrOmiseher  Zdt  in  der 
Alezanderstrassc,  Aber  das  Iiidegebiet  vor  1800  Jahren,  Ober  die  Besidiiuigen 
der  Aachener  zu  .Napule<jn  dem  Ersten,  Aber  Art  und  Ort  der  Bestattung 
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Karls  des  (Jn».isen  iiiid  üIkt  ilie  wertvnllcn  (iL'webestoft'e  im  K;irl.>-i  hrein  des 
Aacht  ntM  MüiiMtors  in  kur/.eii  Uiuris.seii  deu  Aüwesenden  ins  liLdUcbtui.-»  zuiikk- 
ii>  I  und  andt  rsrits  der  beidmi  wigscuscbaftlicheu  Austlili^c  des  Vereins  nach 
Ziil|)i«'b.  dem  römisch»'M  T<)n>iacura,  und  nac^h  Mon  snct,  Schlons  Kiih  nlMirg, 
Hur«;  Schimmer  und  Altenlu  rii  Erwähiiunj;  tat.  In  elireiidnn  \\  oriiMi  tifcd achte 
vT  bei  Aiif/iniliini;  der  j^ahJrt  ii  In  ii  im  letzten  Jahre  vcrstorlien«  »  älitglicder 
iiiudi  des  im  Mai  pliitzürh  daliingesehiedenen  VorMit/endtiU  des  Aachener 
( o'<rlii<  litsvt  r<  ins.  Iltrra  ( Jeliriniint  Loerfseh,  dessen  hoho  Verdienste  um  die 
F*>rd'  riiiifj  der  Aa.  licner  Ltikalgcschicbte  er  in  gebuhroiulei  Weise  hervorhob, 
At  ndt  ruiii^'  n  im  V.>r-tu»dt'  traten  im  verliossenen  Jahre  insofern  ein,  als 
di<*  TfernMi  ( >b.  rpi«st])roktikanf  Karll  und  Ober!«  lirer  Dr.  Knypers  von  Anchcn 
veisot/.i  wiudiii  und  Herr  Kanzicinil  Schollen  au.s  Gesund  hei  t.'iriick.^iehten 
das  seit  der  Grüiulung  des«  Vereins,  also  21  .Tabre  lang  verwaltete  Amt  des 
Bibliothekars  niederle«fte.  Lt  t/.ten  ui  hesclilo^s  der  Vorstand  beim  An-^<  le  iden 
aus  dem  Amte  in  15t  iueksiehtii;un^'  seiner  mannigfachen  Verdienste  um  dru 
Verein  im  Anfiin^e  des  ,Tal)res  die  KbrtüuiiL^licdschaft  zu  verleiben,  was  ilie 
Ueuer  il Versammlung  in  luorkennender  Weise  genehmigte. 

llieraul  erstattete  Herr  Stadtverordneter  Ferdinand  Kremer  den  übliebea 
Kassenbericht,  dem  folgende  Uebersicbi  über  die  Geldverhältui^se  des  Vereins 
am  Schlüsse  des  Jahrganges  1906/7  '  eutnummen  ist. 

Die  Einnahmeii  umfassen: 

1.  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre  .  M.  11S.41 

8.  Rftekstündige  Beitrttge    ....  ,  9.-- 

8.  Jahresbeitritge  fftr  das  Jahr  1906  ,  1356.— 

4.  Zinsen  der  Sparkasse  der  Stadt 

Aachen   «  1.18 

5.  Zinsen  des  Aachener  Vereins  zur 
Beförderung  der  Arbeitsamkoit    .  ^  1.97 

9.  Ueberücbnss  der  Anssteihing  «Alt 

Aaehen''   14.91 

7.  Uebertrag  ,  0.90 

Summa    .  M.  1496.17 

Die  Auflagen  umfassen: 

1.  Jahrgang  XVIIl,  8-13,  Druck- 
kosten   M.  981.28 

8.  Jahrgang  XVIII,  8—19,  Bucbhinder- 

arbeiten   ,  68.60 

3.  Jahrgang  XIX,  Prnekkostcn    .   .  ,  548.88 

1)  Eine  giniclie  Üvbenicht  tibfr  die  KasionverlilÜtnifltft  <1es  letc(»n  Jahr#ti  tiei 

Hesti^heiH  itiffl  ViTrins  in  die.ser  Ict/lttn  Liefi  ninfj  <Kir  Zt'itscliritt  zu  hit<teii.  isl  Aotl 
tlMD  UmaUM  uniuogliL-ii,  wi«il  sicli  liurcli  die  AiillortuiiK  'ifn  Vereins  ilie  itauiir  notwen- 
dig vvrl)uiid«nen  Auülagüu,  uiuiicutlich  lUr  diu  FttnigütteUung  Ucr  ^oilachntt  noch,  mcbt 
ttbanobaasD  Immd. 
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4.  Mitgliederverzeichnisse    .   .    .   .    M.  5».70 


5.  Biichbinderarlicitcn   ^  58.50 

6.  Honorare   ,  218.10 

7.  Iii  kosten  der  Aasstellung  „Alt 

Aachen"   5.20 

8.  Inserate   ,  10.22 

9.  Schreibstube  für  schriftlicUeArbeiten  „  64.74 

10.  Fracht  und  Porto   ,  26.40 

11.  TritikKelüer  und  Botenlohn  .    .    .  „  9.60 

12.  Flnrnam*»nver?.L  ifliiiiH  uml  Karte  des 
Aachener  Reichs  von  Katasteranit 

Aachen  I   ,  106. — 

8amioH  .  M.  1496.17 


I>ie  Prüfung  der  Rechnunp:«;ablat<e  war  citircb  den  Vorsitzenden  nnd  die 
da/n  bestellten  Reidinnn<:>:$|)rilfer,  die  Herren  BecfaUanwalt  Albert  Dorneniann 
und  Landgeriehtssekret^ir  Johannes  F»  .v,  vorgenonimen  worilcn.  ha  dieselbe 
zn  ktfificn  Au.sstelluiiiri-ti  Aulass  geboten,  m  wurde  dem  Herrn  Schatzmeister 
aeitens  der  Versammlung  die  erbetene  Entlastung  erteilt,  woran  der  Vorsitzende 
unter  dem  AORdrucke  lebhaften  Dankes  an  die  langjährigen  Herren  Kassen- 
prüler  noch  besondere  Worte  de.s  Dankes  und  der  Anerkennung  für  Herrn 
Stadtrat  Kremer  anschloss,  der  den  Verein  mit  begründet  und  seit  Beginn 
desselben  in  musterhafter  Weise  die  Kasse  verwaltet  habe.  Kine  Neuwahl 
Von  Kassenprüfem  erschien  als  Ubertlüssig  mit  Rücksicht  aal  die  bea^ichtigte 
Verschmelzung  der  beiden  Aachener  Geschichtsvereine. 

Bei  Begründung  der  diesbezüglichen  Vorschläge  des  Vorstandes  gab 
der  Vorsitzende  eine  kurze  Uebersicht  über  die  Gründung  nnd  die  22jähricc 
Vergangenheit  des  Vereins.    Bekanntlich  wurde  im  Jahre  1878  von  vielen 
für  Oeschichte  und  Archäologie  begeisterten  Herren  der  Bttr2rer;^''l«aft  der 
Aachener  Geschichtsverein  gegründet.    Die  Tätigkeit  desselben  beschränkte 
sieh  in  den  ersten  Jahren  auf  die  Herausgal»€  einer  Zeitschrift  nnd  die  Ab- 
haltung einer  (ieneral Versammlung.    Da  bildete  sich  im  Sommer  des  Jahres 
I8.H.'>  unter  den  Mitgliedern  des  damals  etwas  exklusiv  gehaltenen  Vereines 
eine  (tegenströmung,  infolge  deren  sich  eine  Anzahl  Vf>n  Freunden  der  I^okal- 
gesehichte,  da  sie  ihre  reformatorisehen  Ideen  dnrt  hzuführea  keine  Möglich- 
keit sahen,  mit  andern  GleiV  biresinnTen  verbanden  und  einen  zwcir»Mi  L'eschicht- 
lichen  Verein  in-;  T-eben  netVn  unter  dem  Namen  , Verein  tur  Kunde  der 
Aaebener  Vui  /eit"  mit  lirin  iiuM^esprrirh'  nen  Zweck die  irn  Wege  der  Forschiiiij^ 
gewonnenen  Kri.'«-lnii  — «■  iih  lu  mir  liuri-h  DrUf-kle^ong  eim  r  Zeitsehrift,  sondern 
in   er»!fer   Lini»'  iliir(  Ii   pnpul  ii    l;i  halten«'  \  "r(räL'e   und  dHrmi  geknüpfte 
Be»precliuni;eii  iu  bautiuen  und  zw:iiiLrb»'*en  ZuHanHri'Mikihifteii  zur  allgenieiiien 
Keuutni»  zu  bringen.   Anfangs  erregte  die  Gründung  des  neuen  Vereines  in 

K  Vgl.  JAhiKaoB  1  dar  Z«itaobTift,  S.  1«  f.  und  di«  SUtaten  8. 190  t 
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naancheu  Kreisen  «ler  BürgeraeUaft  Vtrstiuinning.  AU  derselbe  sich  aber 
allinäblich  unter  dem  Vorsitze  der  Herreu  l'iarrer  Hubert  Jakob  Gross.  S'eininar- 
direktor  Dr.  Carl  Wucker  und  Seminardircktor  Dr.  Friedrich  Kelleur  immer 
vorteilhafter  entwickelte  und  bald  Beliebtheit  und  Ansehen  gewann,  erwarb 
er  .sich  im  Laufe  der  Jahre  standhaft  und  wucker  seine  Existenzberei  liti^ung. 
Zweiuiidzwaiiiig  Jahre  kag  hat  der  Verein,  den  Intentionen  seiner  (Irunder 
getreu,  die  Aachener  Lokalgeschichte  durch  Herausgabe  einer  jährlich  mehrmals 
erseheinonden  Zeitschrift,  durch  Veranstaltung  von  ungezwungenen  Müuats- 
versaiuiiiluiif^en  und  wissenschaftlichen  AusHllgen  in  Aachens  Umgebung  zu 
turderu  ^^esuclit.  Es  lag  wohl  in  der  Natur  der  Sache,  dass  bei  dem  Wachsen 
und  Erstarkt  u  Vereins  auch  die  Tätigkeit  des.Helbon  •  ine  umfangreichere 
wurde,  dass  tnan  tiioht  immer  d;is  ursprünglich  auf  das  so^tniaunte  Aachener 
Reich  beschrankte  Gebiet  all'  in  l)oarlMMtrte,  sondern  auch  den  übrigen  Teilen 
des  Aachener  Regi»  rungsbezirks,  sowohl  was  die  historischen  und  archäolo- 
gischen Funde,  als  namentlich  auch  die  Ausdehnung  der  Summt  raiisilitge 
betraf,  seim  Auimorksanikeit  zuwandte.  In  dm  letzten  Jahren  blühten  beide 
N'cruine  wunderbar  empor;  die  Mitgliederzahl  beider  Vereine  stieg,  beim 
Aachener  Geschichtsverein  auf  780  und  bei  dem  Vereine  ^Aachens  Vor/.eil", 
wie  sich  der  Jun^'c  Virein  seit  dem  November  1904  iiauuie,  :iul  4«0  Mitglieder; 
die  V»  rsaUiUiliuigen  und  Aus}luge  waren  aiii  beiden  Seiten  meist  recht  ^ut 
besuclit.  I'a  aber  t  iiu  rsiäts  der  Aachener  Geschichtsver<  in  imnuT  mehr,  dem 
Uiuhr  imi.uhiren  Wirkuu  de»  jüngi'ren  Vereines  Rechnung  tr;iir''nd.  .•seine  Tätig- 
keit ;illi:t'iiieiner  gestaltete  und  dieser  anderseits  sein  (loljiet,  wie  oben 
angedculil,  erweiterte,  so  fanden  die  Stimmen  derer,  die  daraut  hängten,  im 
Interesse  der  gemeinsamen  Bestrebungen  die  beiden  Vereine  zu  verbinden, 
immer  mehr  Beachtung.  Der  Tud  des  Herrn  Geheim  rat  Loerseh  und  die 
Wahl  »eines  Nachfolgers  gaben  die  erste  Anregung  zu  den  Wrhaüdluugen 
der  beiden  Vorstände,  die  infolge  des  oben  bereits  genannten  Schreibens  des 
Herrn  Laudgerichtspräsidenten  Schmitz  im  November  und  Dezember  gepflogen 
wurden  und  zu  dem  Ergebnisse  führten,  dass  der  Vorstand  des  Vereins 
„Aachen«  Vorzeit*  den  diesbezüglichen  Wünschen  seine  Zustimmung  nicht 
Tersagen  zu  dftrfun  glaubte  und  der  Generalversammlung  die  Verschmelzung 
des  Vereines  mit  dem  Aachener  Gesell ichts verein  unter  folgenden,  mit  dem 
Vorstände  des  letzteren  rereinbarten  Bedingungen  empfahl: 

1.  Alle  Vorstandsmitglieder,  Beisitzer  und  koiiptiertea  Mitgliider  des 
Vorstandes  d»»s  Vereins  „Aachens  Vorzeit**  treten  in  den  Vorstand  des 
Aachener  <  iesebicbtsvereins  Uber. 

2.  Der  Vorsitzende  des  Vereins  „Aaeliens  Vorzeif  wird  stellvertretender 
Vorsitzender  des  A k  liener  Geschichtsvereins. 

S.  Kanzlcirat  Schollen  wird  als  Ehrenmitglied  des  Vereins  «Aachens 
Vorzeit*  unter  die  Ehrenmitglieder  des  Aaehener  Geschichtsvetaina  aaf- 
genommen. 

4.  Der  Aachener  Oesehichttrenin  flbeniimmt  alle  matcrialien  Ver- 
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f»flielitiiiigeii  des  Yereiiw  ^Aachens  Vorseit*;  er  crh&lt  die  Euae  deMelben 
and  das  Register  der  Flnrnamen  des  Aachener  Beiehs  im  Werte  roa  800  Hark. 

5.  Alle  für  die  Zeitschrift  Ans  AadiODS  Vorseit*  bis  dahin  bestimmteu 
AnfsfttsEc,  besonders  die  Fortsetsung  und  der  Abschlnss  der  nodi  nicht  fertig- 
gestellten Arbeiten  sollen  in  der  letzten  Uefernng  der  Zeitschrift  »Ans 
Aachens  Vorzeit*  zum  Abdruck  gekngen,  die  den  Mitgliedern  des  Vereina 
, Aachens  Vorzeit*  im  Anfange  des  douen  Jahres  naebgeliefert  wird. 

Betreff  der  Verwendung  des  Inrentars  des  Vereines  schlug  der  Vorstand 
folgende  Msssnahmen  vor: 

a)  Von  der  Veieinsbtbliothök  soll  das  stSdtisehe  Archiv  alle  Bttcher 
bekommen,  die  es  noch  nicht  besitst,  sowie  eines  der  drei  vollstfindige& 
Exemplare  der  Vereinszeitsehrift  «Aus  Aachens  Vorzeit*. 

b)  Die  anderen  Exemplare  der  Zeitschrift  und  sonstigen  Bttcher,  sowie 
die  Zeitschriften  der  sogenannten  Tanschrcreiue  sollen,  soweit  sie  nicht  im 
Archiv  verbleiben,  an  die  Stadtbibliothek  und  die  Bibliotheken  öffentlicher 
Anstalten  unserer  Stadt  verschenkt  werden. 

c)  Sonstige  Akten,  Rechnungen,  Protokolle  nnd  Stempel  des  Vereins 
sollen  dem  städtischen  Archiv  überwiesen  worden. 

Diese  wie  die  anderen  die  Abwicklung  der  Vereinsgeschlfte  betreffenden 
Bedingungen  und  sonstigen  Bestimmungen  wurden  dem  Antrage  des  Vorstandes 
gemftas  von  der  Generalversammlung  genehmigt  Bei  Vergleichung  der  letzten 
Verzeichnisse  der  Mitglieder  des  Aachener  Geschiehtsvereins  vom  November 
1905  nnd  des  Vereins  ,  Aachens  Vorzeit*  vom  Februar  1900  eigab  sich  mit 
Bcrfteksichtigung  der  späteren  Ab-  und  Anmeldungen,  dass  von  den  478  Mit^ 
gliedern  des  letzteren  816  dem  Aachener  Gescfaichtsvereine  nicht  angehörten. 
Der  Vorsitzende  sprach  die  bestimmte  Erwartung  aus,  dass  diese  alle  mit  dem 
Beginne  des  neuen  Jahres  dem  Aachener  Geschiehtsvereins  beitreten  wttrden. 
Die  Verschmelzung  werde  dann  in  der  Weise  vor  sieh  gehen,  dass  sämtliche 
Mitglieder  des  Vereines,  soweit  sie  nicht  schon  Mitglied  des  älteren  Vereines 
Kcien,  stiliachweig^d  als  zn  letzterem  gehOrig  betrachtet  wttrden.  Nachdem 
das  Vorstandsmitglied,  Herr  Kauiknann  Carl  Pöschel,  in  ansfOhrlicher  Sehilderunflr 
der  mannigfaltigen  Verdienste  des  Vereinspräsidenten  ein  Hoch  auf  diesen 
ausgebracht  und  die  Anwesenden  demselben  durch  eine  begeisterte  Ovation 
ihre  Anerkennung  betätigt  halten,  begann  der  wissenschaftUefafi  Teil  der 
Hauptvcrsainmiun};  mit  den  bereits  vorher  ang^ttndigten  Viwtdgmi. 

Herr  Dr.  Rev  sprach  ttber  «Fränkische  Kmramik  nach  Aachener  Funden*. 
Er  hob  hervor,  dass  aus  merovingisch-fränkhMsher  Zeit  nur  wenige  sichere 
Funde  in  Aachen  nachgewiesra  seien  f  auch  bezttglich  des  am  KOuigshttgel 
gefundenen  fränkischen  Friedhofes  könne  man  in  Bezug  auf  seine  Eatstehungn- 
zeit  noch  zweifelhaft  sciu;  er  gehüre  vielleicht  der  frUhkarolingischen  Periode 
an.  Aus  frtthkarolinKiücbcr Zeit  seieo  ebenfall»  nur  wenige Fnnde zu  verzeichnen. 
DieüC  wcui^t'ii  friilikarüliiigisclieii  Funde,  be;»tehend  iu  eiDcm  Ausgusätopf, 
einem  Kugeltopf  und  zwei  zyliudriscbeu  Ik'chern  mit  uLl^im  uiuletem  Buden, 
zeigte  er  vor  und  berichtete  er  eingehend  ttber  deren  FundsteUen.  Besonden 
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hob  er  berror,  dus  beim  Nenbaa  des  Verwaltangagebftndes  an  der  Bitter 
Cbonasiruse  ansBer  spitrömiseheii  Scherben  nnr  wenige  frttbkftrolingiMbe« 
aber  »hlreicbe  mitteialterliclMS  Scherben  geflinden  worden  niee.  Die  Mero- 
Tingeneit  fehle  tu%  ▼ollsUndIg.  Danneh  an  urteilen  lei  von  einer  grosseren 
Besiedlang  nach  der  Rttmenselt  Iiier  nicht  mehr  die  Bede  bis  an  Beginn  der 
kaiolingischen  Zeit  Tatsichlich  wird  Aachen  nrknndlieh  snerst  in  einer 
karolingisdiea  Sdienknngsnrknnde  vom  18.  Jannar  769  erwfthnt  Zur  spftt^ 
karolittglaeheii  Zeit  ist  die  Besiedlung  aweifeUos  eine  anigedehnte,  wie  die 
sUcntbalbea  in  der  Altstadt  sieh  findenden  Tftpfe  nnd  Scherbai  beweisen. 
Aosgehend  v<»  einem  karolingiscben  Fnnde  in  der  Edelstawse,  dessen  iriLherc 
Umstftnde  nnd  Lage  an  besonders  gezeiehnetom  Sitnationsplan  nnd  Scliichton, 
schnitt  geseigt  worden,  führte  Bedner  die  Formen  der  sptttkarolingisehen  Zeit 
an  einer  Beihe  tod  Oefttsen  Tor  nnd  TergUcb  diese  mitgleichlhUs  demonstrierten, 
späteren  mittelalterlichen  Oeftssen.  Hierbei  erwähnte  er  die  schon  Tielfach 
beepzochenen  Pfahlgraben,  deren  er  swei  ans  weit  anseinanderliegenden  Zeiten 
stammende  Arten  nnterschied,  die  einen  wohl  meist  karolingischen,  die  anderen 
—  Plankengmben  ~  späteren  Ursprungs.  Znm  Schinase  seigte  er  noch  ein 
hochintiessantes  Oefäss  aas  der  späten  Hallstadtseit,  das  anf  dem  Tietuchen 
Terrain  am  Markt  unter  einer  Menge  grosserer  Steine  (HfloengrabP)  gefunden 
wurde  und  den  ältesten  bekannten  Zeugen  hiesiger  Kultur  darstellen  dürfte. 
Mit  grOsatem  Interesse  folgten  die  Anwesenden  den  interessanten,  beirrenden 
Ansftlhmngen  und  besichtigten  die  in  einer  Glasvitrine  ausgestellten,  ans 
Aachener  Ausgrabungen  herrtthrenden,  sahlieichen  Toagefltose.  In  ein- 
dringlichen Worten  unterstfttste  dar  Vorsitaeode  die  von  d^  Vortragenden 
an  die  Anwesenden  gerichtete  Aufforderung,  bei  altertttmlichen  Fanden  doeh 
möglichst  bald  eines  der  Vorstandsmitglieder  zu  benachrichtigen  und  möglichst 
genau  die  näheren  Fundumstäade  festaustellen. 

Den  «weiten  Vortrag  hielt  Herr  Professor  Sarelsbexg  Uber  «Aacbener 
Begiäbnisstättett  in  naehehristlicher  Zeit,  im  besonderen  den  sogenannten 
Mfiflchebend*.  Nach  eingehender  Darlegung  der  Teisehiedenen  Begräbnis- 
weisen in  den  ersten  Jahrhunderten  der  ebristUehen  Zeitrechnung  im  all- 
gemeinen  behandelte  er  sunächst  die  ältesten  Aachener  Friedhofe  aus  mero* 
Tingiseher  und  karoliugischer  Zeit,  stellte  verschiedene  Arten  merkwürdiger 
mittelalterlieher  Begräbnisstätten  in  und  bei  Aachen  ausammen  und  bespraeh 
dasn  genauer  die  Kirchhofe  des  LiebfrauenmOnstera,  der  vier  alten  Pfkrreien, 
sowie  der  teils  grosseren,  teils  kleineien  Oidensniederlassungen.  Zur  neueren 
Zeit  übergehend,  bestimmte  er  die  Lage  und  Beschaffenheit  der  nach  Aufhebung 
der  PÜMrrkircbkOfe  vor  den  Toren  der  Stadt  angelegten  gemeinsamen  Fried- 
höfe, von  denen  die  ältesten  der  alte  evangelische  Friedhof  in  der  Monheimsallee 
nnd  der  daneben  gelegene  katholische  Friedhof,  ;der  MOsohebend*,  waren. 
Auch  die  Anlage  des  katholischen  Friedhofes  vor  Adalbertstor  in  den  Jahren 
1809  bis  1812,  des  Burtseheider  Kirchhofes  am  Heissberg,  sowie  der  neuen 
Friedhofe  an  der  Vaalseratiasse  wurde  eingehend  besprochen.  Den  Schluss 
bildeten  interessante  Mitteilungen  über  die  Beerdignngsverhältnisse  der  Juden 
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in  früheren  Zeiten  und  die  Anlage  des  israelitisehen  Friedhofes  Tor  Jakolntor. 
In  der  sich  an  diesen  Vortrag  anschliessenden,  leUutften  DkkiUBion  w&rdes 
die  AasfUhrangen  des  Redners  dorch  die  Herren  Beeiitsattwolt  BiftU,  K»iifinftiin 
Füscbel,  Dr.  med.  Key  nod  Stadtverordneten  A.  ThisBen  io  dankenawerter 
Weise  erläutert  nnd  ergänzt. 

Nachdem  der  Vorsitaende  noeb  aUen  denen,  die  sich  nm  die  erfolgreiehe 
Wirlcsamlceit  d(»  Vereins  während  der  21  Jahre  seines  Bestolifliia  als  Yoiaitsesdei 
als  Vorstandsmitglieder  oder  dnrch  Vorträge  grosse  Teidienste  erworben, 
besonders  auch  den  Gründern  desselben  namens  dos  Vereins  gebttbrewlen  Dank 
ausges  p  rochen  nnd  Herr  StadtTsroidneter  A.  Thissen  nochmals  die  herforragenden 
Verdienste  des  Herrn  Ferdinand  Klemer  lobend  her?orgeboben,  der  auch  seit 
der  Oründang  des  Vereins  das  Amt  des  Kassierers  so  trea  verwaltet  habe, 
schloss  der  Vorsits^e  die  VersaaiBiliing  mit  dem  Ausdroeke  der  Freude, 
dass  diese  letzte  denkwftrdige  Versammlung  des  Vereins  den  bisherigen  Ver- 
aBstaltangsn  desselben  einen  würdigen  Abseblnss  gebe,  nnd  mit  dem  Wnosehe, 
dass  die  bisherigen  Mitglieder  des  Vereins  „Aachens  Vorseit"  ihr  grosses 
Interesse  fUr  die  Erforschung  und  FOrderang  der  Aachener  Lokalgeschichte 
stets  bewahren  nnd  anch  der  gemeinsamen  Tätigkeit  des  vereinigten  nenca 
Vorstandes  im  Aachener  Gesebiehtsvereine  entgegenbringen  mOchten. 

Aachtn,  H,  SamUberg, 


Vorlüg  üor  Croiuer'schei»  buchliuntilung  (C  Caziu)  in  Auohen, 

Dacctt  vo»  HmiAm  Kaatskh  i«  Aacwem. 
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Aus  Aachens  Vorzeit. 

Mitteiluogea  des  Vereins  ..Aachens  Vorzeit" 

(früher  «Verein  fär  Kunde  der  Aachener  Vorzeit*^). 


Register 

zu  Jahrgang  XVI— XX 

bearbeitet 
von 

Hrot.  Dr.  Heinrich  Savelsberg. 


AACHEN. 

V£RLAi}  DKR  CREMERSCHEN  BUCHHANDLUNG  (C.  CAZIN). 

1908. 
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Vorwort 


Als  ich  vor  etwa  vier  Jahren  das  erste  Rej^ister 
der  Zeitschrift  ^Aus  Aachens  Vorzeit"  für  die  Bände  I 
bis  XV  znsammensteUte,  konnte  ich  nicht  denken,  dass 
ich  sobald  schon  in  die  Lage  kommen  würde,  dem 
ersten  ein  zweitem  und  letztes  folgten  zu  lassen.  Dieses 
wurde  notwendig  dur(d)  die  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahres  geplante  nod  mit  dem  1.  Januar  1908  einge- 
tretene yerschmelzunjDT  des  Vereins  ^Aachens  Vorzeit* 
mit  dem  älteren  , Aachener  Geschichtsverein".  Über 
die  Gründe,  welche  oach  zweiundzwanzigjährigem  Be- 
stehen  des  Vereines  diese  Verschmelzung  veranlaßten, 
sowie  über  die  Bedinp:un^en  und  den  Verlauf  derselben 
habe  ich  in  Jdhrgan«r  XX  der  Vereinszciischrift  S.  268 
uud  270  ausführlich  berichtet. 

Wie  bei  der  Zusammenstellung  des  ersten  Registers, 

so  fanden  sich  auch  (liebes  Mal  wieder  mehrere  Herreu 
ia  anerkennenswerter  Weise  bereit,  mich  bei  der  Arbeit 
zu  unterstützen,  indem  sie  die  Hegistrierung  der  ein- 
zelnen Bände  übernahmen,  und  zwar  Herr  Hilfsarchivar 
Dr.  Wilhelm  Hrünin«,' Jahrgang  XVi,  XVII  uud  XX, 
Professor  Dr.  Arnold  Jardon  Jahrgang  XVUI  und 
Dr.  med.  Gerhard  Joseph  Hey  Jahrgang  XIX.  Ihnen, 
wie  auch  Herrn  Stadtarchivar  Richard  i'ick,  der  mir 


in  einzelnen  Frajren  und  bei  der  Knn  oktm  luii  freund- 
liclieni  iiate  zur  Seite  äUuU,  verrolile  ich  nicht,  hiermit 
herzlichen  Dank  auszusprechen. 

Im  wesentlichen  ist  dieses  neue  Register  nach 
denselben  (4niii(lsätzen,  wie  das  frühere,  bearbeitet 
wurden;  nur  liabe  ich,  mehrfacti  geäusserten  Wünschen 
entsprechend,  aus  Zweckmässigkeitsgründen  unter  1  „Ver- 
einsnarhrichten^  auch  eine  Übersicht  über  die  im  Verein 
p^ehaltenen  wissenschatUi«  lien  Vorträj^e  gejreben  und  das 
auf  .Aachen  selbst  bezügliche  Orts-  und  Sachregister 
in  einen  besonderen  Abschnitt  verwiesen. 

Aachen,  im  Juui  lüOb. 

Prof.  Dr.  Saveisberg. 
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hunderts XIX.  179. 
0«  -  -In-  iito   il.^s   TorbogcuK    am   Drimborner  Wüldcben 
MX,  ISJ. 

2.  Brttning  Wilhelm,  Beziehungen  zwischen  Aachen  nnd  Vaals. 

(I  nnd  II)  XVUI  202  und  203. 

1 


Digltized  by  Google 


2 


Yereiusaachricbten. 


—  Kaiser  Napoloon  und  Aachen  XIX,  191. 

—  Der  reicliitstiidt  iscbc    Bürgermeister  Stephan  Dominikus 

Dniiven  (I  und  II)  XVI,  128  und  13I>. 

—  Der  Aachener  Sudtsyndikus  Peter  Fell  XVII,  154. 

—  Die   Oeschicbte    dra    alten    Aachener  Ku))fer<,'ewerbes 

XVU,  1;)5. 

3.  Buclikrenier  Joseph,  Die  Ilolzschnir/i  reieu  im  altertäniüchen 

Kerstenschen  Pavillon  XVIII,  210, 

—  Die  «Mgemiildc  aas  dem  Schlnsse  des  16.  Jahrhunderts, 

die  das  Innere  dos  Aacbener  Httnsters  darstellen 
XVU,  15ü. 

—  Die  Beiaetsonfc  Karls  des  Großen  (1  nnd  II)  XX,  2&S  nnd  S55. 

4.  l-ramer  FraUf  Die  Geschichte  Eschweilers.  XVIIF,  206. 

—  Das  Indegebiet  vor  1800  Jahren  XX,  251. 

5.  Cremer  Michael,  Die  Ausgrabuu«;eu  au  der  alteu  Paukratiu.^^- 

kapclle  in  Conzen  XVIIl,  204. 

6.  Janssen  Friedricli,  Dir     >chicbtliche  Cntuicklung  Muntjoiea 

und  seiner  wiihtigsien  Dynasten  XVIII,  205. 

7.  Juschka  Joseph,  üeschiehte   der    Peterskirclie  zu  Zülpich 

XX,  257. 

8.  Karll  Alfred,  Das  mittelalterliche  Verkeiirs*  nnd  Botenwesen 

in  Aachen  XVIU,  203. 

—  Der  Briefrerkehr  der  Stadt  Aachen  Im  14.  .Tahrhandert. 

XVIII,  211. 

—  Der  Aachener  Dichter  Wilhelm  S^niotj;  XIX,  176. 

9.  Ki»ch  Heinrich,  Geschichte  der  Stadt  Zülpich  und  ihrer  wich- 

ti^ten  Altertümer  XX,  259. 

10.  Legers  Piiul,  Art  und  Ort  der  Bestattung  Karls  des  Großen 

(I  und  II)  XX  252  und  253. 

11.  Mftcco  Hermann  Friedrich,  Das  Herf^nrather  Lehen  in  Aachen 

XVI,  \m;. 

12.  Mcughiuj*  Kunrail  \Villi«  Itii,  Oermigny  des  Pres  und  Ottuiars- 

beim  im  Elsass  und  die  Beziehungen  ihrer  Kirche  zum 
Aachener  Httnster  XVII,  180. 
19.  Psehmadt  Johanne.«,  Geschichte  des  Hauses  ,xttr  Landskrone 
in  der  Großkölnstnrße.  XVIII,  212. 

14.  Rcy  Gerhard  Joseph,  Ein  (träbcrluml  aus  spiitrönii:*cher  Zeit 

bei  8t.  Peter  in  der  AlexandcrstraUe  XI. \,  190. 

—  P'riinkische  Keramik  nach  Aachener  Fuiulon  XX,  ,:72. 

15.  äavelsberg  Ileiuricb,  Die  mauuiglacheu  Bestrebungen  zur  Auf- 

findung des  Grabes  Karls  des  Großen  XVf,  125. 
—  VcrauU|;un;;sreise  einer  Colner  Gesellschaft  nach  Aachen 
iui  Jährt-  Uiül.  XVII,  153. 

—  (tescbichte  Walhorns  und  des  Mut /.hageuer  Hufe^  XVII,  ir»7. 

—  Lotterie  vom  Jahre  1750  xu  Gnnsten  des  Aachener  Je- 

siiitetiLryninasimiis  XVI  II,  202. 

—  Geschichte  Hergeuraths  und  des    Hergenratber  Lebens 

XVIII,  207. 

—  Die  Aachener   TüpTerindustrie  und  die  Pfahlgraben  im 

innerrn  .Stadtb»/,irk  XVIII.  212. 

—  (jeschichte  des  Hauses  Druuborn  und  seiner  Sammlung  von 

Altertümern  XIX,  181. 

—  Geschichte  Stolbergs  nnd  der  Stoiberger  Barg  XIX,  185. 
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—  Die  Holzskulpturon  d*  >  Schlo-sps  Kiil.  nKiim  XX,  261. 

—  Geschichte  des  Lebcn.s  und  der  Grundherreii  der  Burg 

Schinper  XX,  263. 

—  Qe^cbiehte  des  neutralen  Oebioiee  Ton  Alteuborsr-Moresnet 

XX,  264. 

—  Aui-hener  lieerrilbiiisstütteu  in  naclicliristliclier  Zeit,  im  be- 

8i»nd<»ren  der  sogonanntc  Miiscbcbi'nd  XX,  278. 

16.  Scliuuck  Heinric)),  I)i(>  älteste  QememdcoDtwickelnng  Burt^ 

scheid:}  XVJ^  126. 

—  Die  gewerbliehen  Verhältnisse  in  der  Rerrliclikeii  Bort* 

scheid  XVI,  127. 

—  Zur  Oo?»oh!obte  .Nidejrgens .  XVI,  l.'^o. 

—  Ueächicbt lieber  Überblick  über  Siersdorf  und  die  ebomali^e 

Peuteehofdenekommendc  daselbst  XVI,  182. 
Kasteel  äeimesberg  nnd  die  benaehbarte  Karmelkapelle 
XVII,  i:>6. 

17.  Schollen  Matthias,  Die  Schulden  der  Studt  Aachen  im  An- 

fang:e  des  19.  Jahrhunderts  XVII,  155. 

—  Das  Bettlerwesen  in  Aachen  an  reiehestädtischer  Zeit 

XVII.  160. 

18.  Schwarz  Frans,  Oesehfehte  des  Schlosses  und  der  Pfarre 

Lontzen  XVIII,  200. 

19.  Spandau  Friedn'rh.  Die  Ffahlbaiitcn  innerhalb  der  Peripherie 

der  Altstadt  Aachen  XIX,  176. 

—  Madame  Kecamier  und  ihre  Beziehungen  XU  Aaeh<Mi  XIX,  180. 

20.  Thissen  Anton,  Feierlirhkpiton  in  Aachen  ans  Anlaß  der  Taufe 

des  Königs  vou  Koni  XIX,  174. 

—  Die   letsfte  Türöffnung   des   Karh.^rhreins   im  Aachener 

MUnsb-r  XX,  256. 

21.  Zander  Joseph,   Bestrafung;  von   Helcidignngen  im  reichs» 

städtischen  Aachen  XIX,  179. 


2.  Begesten  der  ganz  oder  ihrem  wesentliehen  In- 
halte nach  mitgeteilten  Urkunden  nnd  Aktenstiicke. 

1282,  September.  Boppard,  liuduit  vou  Habsburj;  trifVt  mit  dem 
CGI  Iner  Brzbischof  Siegfried  von  Westerburg  eine  Verein- 
barung, derzufolge  mit  Rücksicht  auf  den  ttchlecbten  Zu- 
stand dos  MlinzwpMMns  und  die  sich  vielfach  irf  lti  tid  ma- 
chende Falsclimunzerei  von  jedem  von  ihnen  eine  neue  Münze 
geschlagen  werden  soll.  XVI,  :)0.  1 

1288,   Februar  17.  l'mlolf  von  fTub-Kiirtr  v*Tprindet  dem 

Herzog  Johann  I.  vun  Brabanl  die  Münze  zu  Aachen  und 
2Q  Boppard  nnd  die  übrigen  noch  freien  und  freiwerdenden 
Reichsgefälle  zu  Aachen.  XVI,  r>2.  % 

1814,  November  25.  König  Liidwit:  fV.  erteilt  der  Stadt  Aachen 
einen  Freiheitsbrief,  in  dein  er  ihr  das  Kecht  verleiht,  fest- 
zusetzen, welche  Mftnzen  und  zu  welchem  Kurse  diese  In 
der  .Sudt  Umlauf  haben  sollt-n.  XVI,  58.  3 

1351.  Die  Äbti:^>tn  von  Btirtsfhf  id  überträgt  der  freien  Beichsstadt 
Aachen  die  Meit-rei.  XIX,  Vi..  4 
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ßegesten  1857—1393. 


August  15.  Der  Cölner  ErzbUchof  \S  iliielui  Ton  «  It-nnep, 
der  HeraofT  Wilhelm  I.  tob  Jülich  niid  die  Stldie  Cv,n  und 
A;i' Vi  n  ^rliH*»C»'n  <  snOQ  V^rtnitr.  io  dtin  wichli£r«-  Aliru;»- 
cliuugt'a  über  «las  Münzwesen  nciroffeu  werden.  XVI.  Tl. 
ISTü,  Märx  17.  Hersog  Wilhelm  II.  Ton  Jälirh  fiberträst  dem 
Gotthard  von  Boagart  die  Hemcliaft  HeideD  ftuf  Lebntö- 
7..-ir.  XVI.  :u.  S 

1372,  Febranr  1.  Krzhischot  Friedrieh  III.  ¥oa  l'üIb  LeviUt^i 
den  Bnri^ni  des  kSniirUefaeii  Stuhls  Aache«  i»  seinen  Ge* 
biete  freies  Heleit  zu  Walser  und  m  Laade  aof  der  Beise 
zur  Frankfurter  Mess.-.  XVII,  124.  7 

1373.  Gotthard  tod  Bon^rt  erkUrt.  >i«-b  und  seine  Uatenanen 
der  Scb9iiaiier  Gericht^bariceit  unterwerfen  sa  wollen, 
vr.  nn  •  r  »!•  r  Soini^en  im  Gehieie  Too  SdiSaaa  Gäter 
erwerben  sollten.  XVI,  35.  ^ 

1380,  Auinii^t  3.  Herzog  Wilhelm  IL  rtm  JflUch  nnd  seine  Qatlia 
Maria,  die  Erbin  des  Herzogtums  Geldern.  Ternnterpfändea 
die  Aachener  M  •ierei  und  Vogtei  an  di  n  Ritter  Karsil  V'^»^ 
PftUat  d.  J.  und  «eine  LhefriiU  Greta,  von  Bergerhau^en  tur 
den  ßetnmr  Ton  SOOO  kleiaen  Goldsmlden.  XVI.  86.  % 

11855— I3S3].  Jiiouar  26.  Brnsfel.  Der  H-  t^ml'  V'.>n  Luxemburg  und 
«ii-  H'  rzogin  Brabant  (Wenzel  tob  Luxemburg  und  seine  Fraa 
Jobünua  von  Brabant]  an  die  Stadt  Aachen:  sie  daßkea 
(nr  die  Bereitwilllirkeit  der  Stadt,  das  einen  Bru^s^er 
Bürger  I  f -.^  lil.icrn  \hrate  Gut  zurnckj'n2'*  h«*n:  aucL  Miit-n 
sie,  ihrer  zu  Ma^incht  geschUgeneu  Münze  iu  Aachea  I  m» 
Innf  «Q  jeewihrea.  XVL  66.  !• 

[1355 — J^eptember  6.  Brüssel.  Der  Herzog  von  Luxemburi;  und 
die  HrrZ  'L'in  IJrabt^n?  [Wenzel  von  Luxemburg  und  '  ir  r; n 
Tun  Br:iiian:|  an  «it«  .>i.idt  Aachen:  .»»ie  bitiin  die  Tuü  ibrrui 
Hünzmei^ter  zu  Ma^trieht  ireMhlafrenen  neuen  Silhemfiaiea 
au -Ii  in  A  u  ll- n  kursieren  zu  !ri>-  n    Wl,  68.  11 

11361  — 1393). feria  ^uartdi  postPa^^cha.  Carter.  Hersog  [Wilikelra  IL} 
Ton  Jälieh  na  Werner  tob  Breideabeiit:  die  HitteOnaf, 
daß  die  Stadt  Ancben  sich  über  die  Schidigugeo  beklag, 
die  ihr  besonders  von  Staetz  Bueten  und  Oelskou  vaii  der 
Wjdeu  zugefugt  wurdeo,  >t'i  ihm  oeu.  zumal  er  >rioem 
Drest  and  anderen  Antlenten  befohlen  habe,  die  Stndt  xa 
schützen.  Kr  sende  daher  der  Siadi  den  gewnn-  hirn 
ofl'eiKii  Brief  üh'?  hvj'\  <\v  ZU  veraiilas>eu,  dul*  di«  Münze, 
dir  in  luireti  ur^*^ Iil.iucu  wtirde,  in  Aachen  umlaafea  dürfe, 
naibdem  dieselbe  in  totn  Ar  gut  befanden  worden  scL 
XVL  üu.  1* 

[1361  —  1393],  Juli  15.  LecheuicL  Herzog  [Wilhi-Iui  IL)  von  Jülich 
an  die  :^tadt  Aarben:  er  werde  itetaen  Mnasneister  ia  Düren 
aDWfi>eD,  die  Munz>n  dort  so  herzastellen,  dafi  airht  adur 
duru^KT  t:ekl:iL'i  werde,  XVI,  ♦.".2.  |5 

I13tl  -  .Tuli  2S.  r;i>ter.  Her2«Ji:   (Wilhelm  IL)  Toa  Jülich 

au  die  >t.idt  -\aehen;  er  h:it/e  s^-inem  Dureuer  MAaiaeister 
dir  Kli_''-  drr  Siiidi  Aaciieti.  d.iLl  die  Dureuer  Münzen  an 
der  M;irk  .'<'iiU-r  um  eiue  Mark  P^igameoi  vt-rM-ikiechtert 
ieiea,  mitreteill  nad  ihn  beeafimiet,  aidi  in  Aa^es  n 
terantworten.  XVL  6S.  14 
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[1861—1893],  Am;ust  1.  ('.ister.  Uerzog  [Wilhelm  IL]  Ton  Jfllicll 

an  (He  St:idt  Aachen:  Wcriior  von  Aiche,  sein  Dürencr 
Munxuieisicr,  habe  ihm  nach  seiner  Kuckkehr  von  Aachen 
mitj^eteilt,  daß  er  vor  dem  TerBammcIten  Aaehcner  Rate 
sich  verantwortet  habe.  Wünsche  die  Sta<ii  schwere 
Mun/.en,  >ü  wolle  er,  der  llerzojjj,  so  weit  es  an^iu^e,  dem 
willfahren.  Wenu  er  von  seitcu  der  Stadt  an  seiner  Münz- 
schmicde  in  Dttren  geaeh&dijpt  werde,  so  daß  er  sie  auf- 
drehen rnnl'tr.  erachte  er  das  fttr  ein  grottes  Unrecht. 
Kr  bitte  um  Aalwort.  XYI^  63.  15 

[1861—1393].  Herzog  [Wilhelm  IL]  ven  Jiilich  an  die  Stadt 
Aachen:  er  schicke  zugleich  mit  dem  Briefe  drei  BInnzen, 
die  seine  Wardeine  aus  der  Diircnor  Mün/lMiehsf'  lieraus- 
Kcuommcu  hatten,  und  bitte,  diese  Stücke  zu  piüt'en  und 
hei  Gutbefnnd  knr«ieren  xu  lassen.  XVl,  61.  16 

1395,  September  20.  Zeugenniisbnrrcn.  dali  dfUi  rfalzgrafen  bei 
Khein,  Uuprccht  von  Baiern,  auf  seineu  Rciseu  vou  Ciiln 
bin  .dachen  wiederholt  Ton  keinem  anderen  das  (icleit  ge- 
iicbcn  worden  sei^  als  vom  Herzog;  von  Jülich.  XVII,  101.  1"? 

1397,  Dezember  22.  Mastricht.  ( ub  itsbrii  f  der  Stadt  Haastiicbt 
fttr  Mitglieder  des  Aachener  liuts.  XVII,  124.  18 

1400,  Mai  19.  Aachen.  Hensog  Wilhelm  IV.  Ton  JtlHch-Qeldem 
versetzt  di'«  Vogte!  und  Meierei  zu  Aachen  fiir  die  Summe 
von  •1419  guten,  schweren  rheinischen  Uulden  an  den  Aaclicner 
Srhörteu  l'eter  von  Louvenberg.   XVI,  M8.  10 

[1361—1893  bezw.  1393  -1402],  Juni  24.  Casler.  Herzog  | Wil- 
helm Tl.  oiier  III.]  VOM  Jülich  an  die  St.uU  Aachen:  er 
bitte,  :iciucr  in  Jülich  geschlagenen  äiibermüuzc  in  Aachen 
Umlauf  3SU  gestatten,  da  sie  clnmaof^t  sei,  wie  die  MttnKe 
von  Deutz  und  von  Düren.  XVI,  64.  20 

[1361—1393  be/w.  i:U),V-U02|,  Juli  15.  Jülich.  Her?;oir  [Wil- 
heim  II.  oder  Iii.]  von  Julicli  au  die  8Uidt  Aachen:  seiu 
Mitnzmeister  in  JOHch  »olle  Welßpfennif^  von  derselben 
(»üte  schlagen,  wie  die  zu  Diiren  ^'  priitrti-ii.  Er  !>itte,  das 
.hilicher  (feld  bei  (iutbefuud  io  der  iitadt  Aacücn  umiaut-  n 
zu  lassen.  XVI,  64  2i 

[1398— 1402 1,  September  1.  Taster.  Horzog  |  Wilhelm  II1.|  Vön 
Jülich  und  Geldorn  an  die  Stadt  Aacheu:  er  bitte,  die  von 
seinem  Jüiicher  Miluzmeister  Gerhard  vau  Kymandc  ge- 
scfilagene  MQnxe  zu  prüfen  nnd  bei  Gntbefnnd  gleich  an- 
denn  Geld  in  der  Stadt  kursieren  zu  lassen.  Er  ersuche 
um  Mitteilung,  wejshalb  man  seine  .lülicher  Münzen  niehl 
ebenso  nehmen  wolle,  wie  die  Düreucr.  Etwaige  Mängel 
werde  der  Münasmeistcr  abstellen.  XVI,  65.  22 

1403,  Juli  2.  Herzog  Reinald  von  Jülich  iiiid  (Mderu  l)ekundet, 
lOüu  gute  schwere  rheinische  (»oldgulden  von  der  Statlt 
Aachen  leihweise  erhalten  zu  haben,  und  stellt  dieser  bis 
zur  Rückzahlung  des  Betrages  eine  Leibrente  von  800 
Gulden,  die  er  jfihrlich  am  31.  MjiI  von  der  Stadt  zu  er- 
halten habe,  daim  scineu  Öchlagschatz  an  den  vou  der  Stadt 
geschlagenen  Hftnzen  zum  Pfände.  XVI,  91.  23 

1407,  August  l.>.  Arnsberg.  tJeleitsbrief  des  Erzbischofs  von 
Coln  für  Aat  bener  KaaÜeute  zum  Beaache  der  J«'raokfurter 
Mcäse.  XVII,  125.  21 
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1416«  Februar  22.  livtQHld,  liurzog  von  Jülich,  beurkunde^  in 
seinem  mit  den  Bürgern  von  i^tadt  Vind  Rcicfa  Aaehen  ge- 
schlossenen Frtiund$chaft5?ortragc  ihnen  freien  Verkäir 
und  (leleite  z»iirpsairt  zn  haben,  iiuübhän^i^  davon,  ob 
sie  das  Gclcil  iiusd  rucklich  furderu  würden  oder  nicht. 
XVII,  108.  25 

[1390-  m^I,  September  21.  .Toh.mn  Ton  Ünyern-Hciinesuu,  er- 
wiihlier  Bischof  von  Liittich,  an  die  5>tHdt  Aiichen:  erbitte, 
seinen  Silber-  und  Goldmtiuzeu,  wenn  sie  sich  als  cbensojjut 
erwiesen,  wie  das  von  der  Stadt  ssnffelassenc  Qeld  anderer 
Herren,  in  A  u  hen  Kurs  zu  gestatt«'n.  XVf.  fi«.  26 

[1402— U23J,  August  lö.  Hauiboich.  Uerzog  [lieimild]  vou  Jülich 
und  Geldern  an  die  Stadt  Aachen:  die  Stadt  CUln  lasäe 
seine  Julicher  (loldyulden,  die  sie  für  ebensogut  wie  die 
Tiuldi-n  der  rheinischen  Kurfürsten  befunden  habe,  in  (V)ln 
kursiercu;  er  bitte,  daß  auch  Aachen  äcioeu  Goldguldcn 
irmlauf  gewahre.  XVI,  65.  27 

1458,  Auiriist  1.  n-  iisbcri:.  Horzog  (t»  iliiinl  von  .Tiilich-Berg  er- 
laubt der  .Stadt  Aachen,  8  kleinere  .Sorten  Münzen  zu 
schlagen,  aber  nur  för  die  Zeitdauer  von  4  Jahren;  auch 
wird  der  Stadt  die  Legierung  dieser  Münzen  vorgeschrieben, 
die  für  jede  der  3  Sorten  eine  veraehicdene  sein  soll. 
XVI  91.  28 

[14)58,  Mftr«  17.  Caln.  Der  Erzbischof  von  Cöln  (Dietrich  11.  von 
Mörsl  an  die  Stadt  Aachen:  er  habe  in  Ihuitz  eine  neue 
Münzstätte  •'ifi<j:crichtet,  die  (Goldmünzen  von  dem  Werte 
eines  Postulaiusgiildeu  schlagen  solle,  wie  solche  zu  (^öln, 
Aachen  und  an  anderen  Pl&tzen  nmliefen,  tind  bitte,  seine 
neuen  (Joldmüuznn  in  Aachen  kursieren  /ii  Ii-m  h.  XVI,  f'.7.  29 

1476,  Juli  27.  Aachen.  Bürgermeister,  Schöllen  und  Hat  zu 
Aachen  erbitten  vom  Herzog  von  Jalich  einen  üeleits- 
)iri<  t  für  die  Zeit  vom  27.  Jaii  1476  bis  aam  25.  Januar 

1177.   XVII,  102.  ,10 

1480,  Januar  1.  Venedig.  Johannes  Movenigo,  iJogc  von  Venedig, 
beschwert  sieh  beim  Heraog  von  Jülich  Uber  die  Beianbnnß 
eines  vornehmen  W'notianers  durch  die  jttUchsche  Begleit- 
mannschaft. XVII,  103.  :j| 

Ui>6,  Februar  20.  Rom,  Der  päpstliche  l'onitentiar  Julian us, 
Bischof  von  Ostia,  bewillij^  mit  P^rlaubnis  des  Papstes  der 
Äbtissin  und  dmi  Konvent  r  ( 'istercienscrinnen  in  Burt- 
scheid lilrleichteruugen  in  Sachen  der  Klausur  und  des 
Fleischgenusses.  XIX,  ISS.  32 

1493  T'K  Februar  9.  Der  Kanzler  Lünneck  berichtet  in  seinen 
Memorabilieu  zum  Jahre  1491  Uber  das  Aachener  Geleit. 
XVII,  104.  33 

1508,  HftrK  *il.  Aachen,  lliristian  BomhoTer,  pftpstUcher  Kom- 
missar  und  Vorsteher  der  Pfarrkirche  in  Riiion.  !)pkundel, 
dali  Piipst  Julius  II.  allen  d«'n)enigen,  die  ihn  im  Kample 
gegen  die  mit  den  Tartaren  verbuntlenen  Kuthenen  unter- 
stützten, außer  reichen  Ablässen  das  Recht  bewilligt  habe,  sich 
n:i<  Ii  fr-  irr  Wahl  einen  besonderen  Wrlt-  oder  Ürdens- 
priester  zum  Beichtvater  zu  wählen.  XiX,  128.  M 

1511,  December  24.  Düsseldorf.  Herzog  Johann  von  Jülich  be- 


Digitized  by  Google 


Begesten  15U— 1545. 


7 


fioblt  seinem  Julicher  Vojrt,  einige  KaufmanosgiUer  mit 
einf^r  woblauijgeribtctcn  Schar  von  800  Hann  zu  FqS 
Aachen  aus  Düren  oder  Birkesdorf  zu  gleiten. 
XVII,  104.  35 

1514,  Juli  24.  Burg,  (icluitsbrief  des  Herzogs  Johann  von  Jülich 
fnr  Aachener  Bürger  und  Kaufleute.  XVII,  104.  36 

1Ö14,  OktoUcr  I.  Aiichon.  Der  Aachener  Rat  bittet  «Icn  Her/.dfj: 
Jobiinn  von  Jülich  um  einen  besiegelten  Geleitsbrief  für 
die  .auf  Befehl  des  Kaisers  auf  den  18.  Oktober  nach  Kob- 
lenz i^ladonen  Vertreter  Aachens.  XVII,  106.  37 

1514,  (^kt<iber  7.  Burg.  Geleit.«?lin<'f  des  Herzogs  Johann,  ältesten 
Sohnes  zu  Cleve,  Herzogs  von  Jülich-Berg,  für  die  nach 
Koblenz  geladenen  Vertreter  Aachens.  XVIl,  1(N&.  38 

Ihll,  Juli  22.  Hunscheid.  Teter,  Abt  der  Cistercicnserabtei 
Heisterbaeb,  berichtet  über  eine  Revision,  die  er  im  Auf- 
iragti  des  Abtes  von  Clairvaux  unter  liuihulfe  des  Triors 
Yon  Walbnrgisberg  in  der  Abtei  Burtscheid  vorgenonunen 
bat.  XIX.  131.  39 

1518,  Februar  28.  Köln  a.  d.  ^itrec.  Markgraf  Joachim  von 
Brandenburg  erbittet  von  Herzog  Johann  zu  Jülich  Geleit 
zu  einer  Reise  nach  Jülich.  XVII,  lOH.  40 

1580,  November  5.  KuU'  r  Karl  V.  Itestätigt  der  Stadt  Aachen 
daä  Vorrecht,  diu  iiluniiwähruDg  festzuaetzeu.  XVI,  59.  41 

1521,  Februar  25.  Haiines.  Margareta  von  öaterrcicli  meldet 
dem  Herzog  Johann  von  Jülich  und  Berg,  daß  Karls  V. 
Bruder  Ferdinand  sich  zum  Kaiser  br^clien  werde,  und 
bittet  deu  Herzog,  falls  Ferdinand  sein  Gebiet  berühre,  um 
eine  berittene,  womöglich  vom  Herzog  selbst  befehligte 
Khrengarde  zum  Geleit  bis  Cöln.  XVII,  IOC.  42 

1523,  Dezember  12.  Werner  von  Schönrade,  Herr  zur  Heiden 
und  Blyt,  schließt  mit  Dietrich  von  Mylendunck  einen  Ver- 
trag, der  die  Grenzen  der  Herrlichkeit  Schönau  festsetzt 
und  die  Gerichtsbarkeit  der  dortigt  n  Herren  über  di"  inn'^r- 
halb  der  Herrschaft  gelegenen  Guter  und  die  einwohnetiüc  u 
Lassen,  Lebensleote  und  Untersassen  anerkeniit.  XVI,  40.  43 

1584,  Oktober  12.  Mecheln.  Margareta,  Krzherzofjin  von  Oster- 
reich, brg(»brt  vom  Herzog  Johann  von  Jülicb-<'love-Berg 
Geleit  für  den  König  von  Dänemark  und  dessen  (iLmahliii, 
die  in  Aachen  die  Bäder  besuchen  wollen.  XVII.  lon.  44 

1524,  '*1;t  hör  IH.  Düsseldorf.  Herzog  Johann  von  Jülich  beur- 
kiiadet,  daß  dem  König  Christian  vou  Dänemark,  der  mit 
seiner  Gemahlin  die  warmen  Bäder  zu  Aachen  besuchen 
wolle  und  um  Geleit  durch  die  herzoglichen  Lande  habe 
or«u<'hi'n  I,i>--'-n,  di»'ses  Geleit  vom  Datum  des  Gcleits- 
bricfes  an  bis  zum  Eudc  des  Aufenthaltes  in  Aachen  zu 
Wasser  und  zu  Lande  erteilt  werde.  XVII,  107.  45 

1534,  NovcnilnT  4.  Aachen.  Sclirriben  des  Aaehom-r  Domknpttels 
an  den  J^cholaster  Johannes  von  Vlatten  über  die  Ableh- 
nung der  Ritte  des  Herzogs  Johann  von  Jülich-Cleve- Berg, 
ihm  Hilf  i[iii.r  Tage  das  Kvangelienbueh  Karls  des  Großen 
zu  leihen.  XIX,  4:?,  46 

1545,  März  5.  [Aacheul.  i'ie  £»tadt  Aachen  stellt  zwei  jüdischen 
Familien  auf  10  nacbeittanderfolgeiide,  mit  dem  1.  April 
1545  beginneiide  Jahre  einen  Qeleitabrief  aus.  XVII,  107*  47 
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1545,  Mai  .*>.  AacLeu.  ilotuieisler  Alexuudcr  von  Drimborn  meldet 
den  Räten  des  Herzogs  von  JtiUclht'leTe-Berg  in  Diissel- 
«torf,  daß  Kaiser  Kurl  V.  uiii  5.  Mai  154'»  in  Aachen  •  iniif - 
trulYcn  sei  und  am  Abend  des  folgenden  Tages  nach  Julteb 
weitcizurcisen  heabsichtifrc.  XVH.  109.  Ib 

1645«  t Aachen |.  Johann  Korpora,  Vogt  und  Mcicr  zu  Aachen, 
klairt  auf  Befehl  des  Herzogs  von  Jülich  vor  !< m  Aachener 
iJchurtenstubl,  daß,  oUue  im  Besitze  eines  Uck'U.sl»riefes  des 
Hcrzop^.s  zu  sein,  dem  allein  kraft  kaiserlichen  Priviloj^iams 
das  Judcn^eleit  in  Aachen  zustehe,  Juden  in  Aacli  n- 
shssi«r  seien  und  wncherisehen  Handel  trieben.  XVIT,  109.  49 

1;>47,  JuitUHi  12.  Anna  von  Schönrade,  Nonne  des  adclij^cu 
Klosters  Wenau,  überträgt  ihr  Eigentumsrecht  an  der 
Herrschaft  Heidon  ihrem  Vetter,  Wilhelm  von  Bongart. 

XVI,  46.  50 
1562,  Jnli.  BestimmunjTcn  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jttlich-(.'leve- 

Hcrg  über  die  Stärke  seiues  iiefolge.s  beim  Eintritt  in 
Aat  hen  •xelcgentUch  der  dort  bevorstehenden  Kaiserkrön unf; 

XVII,  lOD.  51 
1564,  September  14.  Erbteilung  der  Brttder  Werner  ond  Wilhelm 

von  Bongart,  durch  die  die  Hi  i  rschaft  Heiden  nebst  P.'vt 
und  Helberhausen  an  Wilhelm  Ii.  von  bongart  kommt. 

XVI,  47.  52 
1594,  Härz  Iti.  Kassel    31oritz,  Landgraf  von  Hessen,  beurkundet 

auf  Hitten  des  Aachener  Katrs,  den  AaeluMier  IJürL'erii.  di. 
die  bevoräteüendc  Frankfurter  Fastcnmessc  besuchen  wollen, 
in  seiDem  (Gebiete  fiir  ihro  Personen  und  Oater  Geleit  zu 
Wasser  und  zu  Lande  zur  Hin-  und  ßUckreiüC  bewilligt 
/.II  IniVien.  Ansire>'!"hlos.*«cn  vom  Geleit  -•eien  Feinde  des 
Landgraten,  Landtriedcussturer  und  Übertreter  der  Bestim- 
mungen der  Retcfasmänsordnung.  XVII,  110.  93 

1596,  März  liJ.  Antrag  des  Amtmanns  von  Waldenburg  in  .'ülicb, 
witUfrspenstigeu  Aachenern  jttüchacbei»  Geleit  zu  vertagen. 
XVH,  III.  54 

1596,  März  Wilhelm  von  Waldenburg,  Amtmann  zu  Jülich, 
meldet  den  herzoglichen  Räten  in  Dusseldurt",  daU  da< 
KriegüTolk  der  uniertcu  Staaten  wiederholt  die  Absicht 
habe  verlauten  lassen,  das  hersoglich  JOücbschc  Qdoit 
/wisch'  M  Siit  iid  und  Töln  anzugreifen.  Ks  dürfe  sich  des- 
halb empfehlen,  beim  Grafen  Moritz  unter  Hinweis  auf  die 
(Jeleitsreehte  des  Herzogs  von  Jülich  vorstellig  zu  werden, 
damit  in  Zukunft  <lie  unter  herzo<;lichem  Geleit  reisen- 
ilrn  KauHeute  nicht  durch  Soldaten   belästigt  würden. 

XVII,  HO.  55 
1596,  Juli  9.  Dr.  Johann  Bödelroann,  Senatsbeamter  beim  llcichs- 

kammergcricht.  zu  Siieier,  stellt  d* m  Hamburger  Batsboten 
Hans  DetieÜ  eine  AufeuthaltsbcächeiDigUDg  aus«  XVllI, 
153.  A.  56 

1602,  Auszug  aus  einem  Berieht  des  Vogtmeiera  Johann  von 
Thent  n  zu  Aachen  über  seine  und  der  kaiserlichen  Kom- 
missare  Geleituiig  bei  der  Wiedereinsetzung  des  katholischen 
Rats  in  Aachen  am  1.  September  1598.  XVII,  III.  57 

1608,  September  14.  Lüttich.  i>er  Ltttticher  Bisehof  £rnst  tob 
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Baifrn  inkorporiert  ilfiu  Jeauitenkloster  in  Aachm  die 
Besit/.uiii;  des  Dalbcimcr  Kreuziiurraklosterti  daaelb&i. 
XVII,  32.  58 

1606,  .luli  U.  }>rii>>i  1.  Di  r  lUt  von  HrubAtit  niniml  «las  r>al- 
iicimor  Krcuzlicrrukiudtcr  gugun  ullu  AuaprUche  dritter  an 
dessen  Aachener  Besitsuni?  in  Schatz.  XVIi,  84.  99 

162a,  Juli  2.  Wien.  (Jraf  Adolf  von  Althan,  Baron  Ton  Soldt- 
burg  und  Mut  rstet,  bekundet,  daß  der  Kaiser  selbst  den 
rcvercudiäsimum  praelatum  des  Ordeuä  der  christlichen  Miliz 
zu  dcu  Fllrsten  und  Ständen  des  Reieha  gesandt  habe,  am 
den  Haupt7,weck  des  Ordens,  die  BefreiUDg  deutscher  Ge- 
fangener, zu  sichern.    XIX,  35.  gO 

1623,  September  Ii.  Aachen.  Propst  Peter  a  Beeck  und  das  Ka- 
pitel zum  hl.  Adalliert  in  Aachen  belehnen  den  Orden  der 
christlichen  Miliz  mit  »  incm  Viertel  dor  Einkünfte,  die  dem 
8t.  Adalbertstifte  entfremdet  wordcu  waren.  XIX,  3ä.  6i 

1623,  September  9.  Aachen.  Vereinbarangen  zur  BelehnanK  wom 
9.  September  1623  zwischen  dem  Kapitel  zum  hl,  Adalbert 
in  Aachen  und  dem  Orden  der  christlichen  Miliz.  XIX,  36.  02 

1623,  Sept^imber  9.  Aachen.  Eidschwur  des  Johannes  Baptista 
Gramay,  ersten  Pnilaten  des  Ordeus  der  christlichen  Miliz 
und  Geiieralobern  in  Sachen  der  Befreiung  deutscher  Ge- 
faugcnen,  zu  der  Bclchnung  des  Ordens  durch  das  Ka- 
pitel vom  hl.  Adalbert  in  Aachen  vom  9.  September  1688. 

XIX,  3ö.  6:1 
1623,  Scptcniher  9.  Aachen.    Sonderbescheinigung  (Reversalel  des 

Johannes  Baptista  Gramay  zur  Kclehnung  vom  9.  September 
1628.  XIX,  89.  64 

1623,  SrptruiJier  15.  [Aachen].  Graf  Michael  Jobann  von  Althan 
nimmt  .luf  Grund  der  ihm  von  seinem  Vater  dem  Stifter 
des  Ordcuä  der  christlichen  Miliz,  erteilten  Vollmacht  die 
Belehnung  des  Ordens  mit  Einkünften  aus  Gütern  des 
Aachener  St.  Adalbertstiftes  in  Holland  und  Seeland  an, 
wobei  er  fast  alle  Punkte  der  Vereinbarung  vom  U.  Sep- 
tember 1628  besUtigt.  XIX,  40.  65 

1626.  Einwei.sung  des  Hermann  von  Han.xeler,  Herrn  zu  Hcrstal, 
in  den  Nießbrauch  des  Hofes  Schweier  mit  benachbartem 
Kohlenbergwerk  gegen  den  Herrn  von  Alsdorf.  XX,  126.  (Hi 

1628,  H&rz  10.  Prag.  Geleitabrief  Kaiser  Ferdinands  II.  za 
Gunsten  der  Aaehenor  Rüchseriniai  her  Niklas  Kveks,  Peter 
von  Lövenich  und  anderer.  XVII,  112.  67 

1629,  Si'ptomber  26.  Aachen.  Ür.  Johannes  Noppius  ersucht  den 
Prior  Nikolaus  Höcht  in  Stablo  um  die  Zusendung  notariell 
beglaubigter  Nachweise  in  Sachen  des  von  Drimbomscben 
Hauses  in  Aachen.  XX,  149.  66 

[1629].  Wortlaut  der  AussdiwOrang  der  Urfehde  eines  in  Haft 
gewesenen  Mannes,  der  verspricht,  sich  wegen  der  Ein- 
kerkerung weder  selbst  noch  durch  andere  r&chen  zu  wollen. 

XX,  135.  66 
1680,  Januar  12.  Aachen.  Dr.  Johann  Noppius  erstattet  dem  Prior 

Nikolaus  Höcht  in  Stablo  Bericht  über  den  Rnekkatif  der 
neben  der  Aldegundiskapelle  in  Aachen  gelegenen  von  JJriu- 
boruschen  Gebäulichkeiten.  XX,  150.  76 
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1683,  April  14.  Protokoll  einer  Buldigungsfeier  in  der  Herr- 
schaft Heiden  TOI  dem  Laadesherin  Otto  von  dem  Bongut. 

xvm,  u.  71 

1688«  August  II.  Einweisung  des  Herrn  Fonmeau  in  den  Xieft- 
brauch  des  Hofes  zu  Bereusber)?  ^cgcn  den  Herro  zu  Als* 
dorf  durch  den  Vogt  und  2  Schöffen  in  Gegenwart  swcitr 
Lnlen.  XX,  127.  72 

1684,  März  2.  EinweisuD);,'  des  Herrn  Fourncau  Inden  NieBbraach 
des  Gutes  n<>rrek:nil  £rc?ren  (Jen  Herrn  zn  AI-*!orf  duri^h 
den  Vogt  Cornelius  von  VVüstenrat  und  2  Schütten  in  Uegen- 
wart  zweier  Laten.  XX,  127.  73 

1684,  Juni  82.  Protokoll  über  die  Bogebun^'  der  Landcs^rcnzen 
der  Herrschaft  Heiden  durch  den  Landeeberm  Otto  von 
BoDgart  im  Jahre  1634.  XVllI,  6.  74 

1686,  November  7.  Aachen.  Der  Aadiener  Bat  entschuMUct  sieb 
bei  dem  Tfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  ah  detn  Herzog 
von  Jülich  w  gf n  d*^r  vorgekommenen  Hcschirmung  reisen- 
der Kau  de  Ute  durcli  Aachener  Soldaicü.  XVII,  112.  75 

1637,  September  4.  Einweisung  des  Burtscheider  I'.urgers  Pet^r 
^^roßj.ihij  in  <len  Xießljrauoh  v->n  Hau«  uti<l  \h<{  Kotrlnnd 
gi-gen  die  Brüder  Jodokus  und  Karl  ächleigen  durch  den 
Vogt  ComeUiH  Ton  Wisteundt  und  S  ScbSlTett  in  Gegen« 
wart  zweier  Laten.  XX,  196.  Ü 

11639—1645].  Zengeneid  beim  gerichtlichen  Yerfüires  ia  der 
Herrschaft  Heiden.  XX,  133.  77 

1646,  Juni  SO.  Aachen.  Der  Aachener  Bat  erlitt  eine  yeford> 
nung,  die  Butterwiogrr  und  Tv  tt-  lvi^gte  l>etrefrend.  XX.  64.  79 

1641,  .\ugust  30.  Aachen.  Der  Liutu  her  Weihbischof  Ricbardo> 
Paulus  Stravius  konsekrien  dit  Kapelle  zum  hl.  Leonard  in 
Aachen.   XVII.  36.  7f 

16Ö0.  M.irz.  PnsroMorf.  !'>rief  -l- >  lYalzgrafen  W..]f-:in-  Wil- 
helm an  seinen  :>obn  l'hili(»^>  W  üheim.  beireöcad  de^i^co  Hc- 
sueb  und  das  Geleit  in  Aachen.  XVII,  113.  ^ 

1686,  .August  31.  .\achen.  V.  rordnung  de?  Rat*  uK?r  die  IMicht 
aller  zur  Stadt  kommmendcn  Kuhrioute,  ihre  Waren,  in 
der  Siadtwage,  ,der  Klapi<'4*  genannt,  nbwiegen  zu  lassen. 
XVU  22.  81 

166^*.  April  22.  [.Vachcn]  Beschluß  des  .\achentr  Rut>  ::i  u  h-'-n 
des  herzoglich  Julichschen  Geleits  für  die  b»  im  Friedens- 
kongreß in  Aachen  aawetender»  Ge«aodteB.  XVII,  114.  82 

1717,  Juli  25.  .\.iL'hen.  B«»ritfht  vios  Geheimratj*  H.  G.  Fabritius 
an  den  Kurfur»ton  v<»a  der  Ft'aU  Uber  die  Ankunft  des  Zar? 
IVier  1.  ifl  Aacheo.  XVII.  114.  83 

1717.  Juli  S9.  Aachen.  Bericht  de^  Vofrtmeiers  von  MeutHea  m 
Aachen  über  die  Geleitung  des  Zars  Peler  L  matk  Aaehm. 

XVII,  S4 
1117.  Juli  30.  Dnssel'i-^rf.  F.*  r:<  ht  d^--  Geiinmruts  ii.  *i.  tabri- 
Tius  %n  den  Karfursreu  von  -ier  Pfala  über  des  Besuch  des 
Zdr»  F'  Cer  I.  in  A.ich-Q.  XVII.  UT. 
1723,  i>ezem6ef  22.  Aachen.  Zettgenaus:fage  der  Kayaiiaenaoen 
Barbara  Zimmermana  uihI  )laria  Cathariaa  Boeder  Tor 
dem  Bunrenueisterserichc  über  icn  Empfiug  awcier  Drob- 
briete  im  :^ept«ffiber  and  Dezember  de»  Jahns  l'i 
XIX.  170.  ^ 
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1788,  Dezember  22.  Aacbcn.  Der  stäiltisclui  Hauptmann  Hf^ron- 
dabl  erklärt  vor  dem  Bürgcnneistergcrichl  im  Anscbluü 
an  die  ZeuKcnaussa^o  der  Maria  Catbarina  Boemer  und 
ifircr  Nachbarinnen  Zimmermann  und  Lersch  den  Vcrlaut 
ili-r  Yorbaftunß  eines  JJiebes  in  der  Aacjiener  Httnster- 
kirche.  XIX,  170.  87 

1788,  Desember  88.  Aaehen.  Protokoll  des  Aaehener  Stifts* 
k.ipitel.s  übor  die  infoljje  der  Anzeige  der  Kii])nziiiorin  Hoc- 
nu  r  vor;;enuiiiiueiie  Verhaftung  des  Diebes  Merckclbacb  im 
Aachener  Miiuster.   XIX,  172.  A.  88 

1784,  luli  L'l.  Aachen.  Protokoll  des  Kapitels  des  Aachener 
Marienstifts  üKr  die  Kntweicbunpj  des  Gefangenen  Merekel- 
bacb  aus  dem  Turme  der  Munsterkircbe.  XiX,  US.  A.  89 

1745,  November  6.  Aachen.  Bftrgermeister,  Schöffen  und  Rat  zu 
Aachen  berichten  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  über  die 
heimlich  erfolgte  Fortftihnin«,'  der  Krönunc-sin>;it,mien  von 
Aachen  nach  Frankfurt  zur  Krönung  Franz  1.  XVII,  119.  90 

1719,  Pebraar.  Beriebt  des  karfttriitlicben  Residenten  Eisacker  im 
TI;i;iLj  an  dt  ii  Kurfürsten  Karl  Theodor  von  der  Pfalz  über 
l  nierredungun  mit  einigen  zum  Aachener  Kongreli  bevoll- 
mächtigten Ministern,  betr.  das  Geleit  der  Gc^ndten  nach 
Aachen  und  polizeiliche  Scbutzmafirogeln  wähfOttd  des  Kon- 
gresses in  Aachen.  XVII.  120.  91 

175U,  Mai  15.  Aachen.  Dia  Gerichts|>rokuratoren  Michael  Juug- 
blath  und  Karl  Frans  Urlichs  erklllren  unter  £id,  vor  den 
im  Jahre  1727  am  Rathause  vnrf;t  noniinenen  Verände- 
rungen noch  die  Einrichtung  d<  r  beiden  eisernen  I'uren 
gekannt  zu  haben,  zwischen  denen  renitente  Parteien  nach 
altem  Herkommmi  so  verbleiben,  angewieseD  worden  seien. 
XX,  210.  92 

lldi,  (Aachen),  (iutachtcn  des  Aachener  Juristen  J.  Meeiseu  Uber 
die  Privilegien  der  Äbtissin  von  Burtseheid  als  In- 
haberin der  beiden  Burtseheider  Fann-  oder  BranhKuser. 
XVllI,  40.  03 

177S,  August  19.  Born.  Johann  Jakob  Joseph  Anton,  Freiherr 
von  Leerode,  stellt  dem  Aachener  Notar  Karl  Longr6e 
ein  Patent  als  Oerichtsprokurator  der  Herrschaft  Heiden 
aus.  XX,  121.  94 

1778.  Dekret  des  G e rieh Ii ufes  der  Herrschaft  Heiden-  über  die 
Höhe  der  Gebuhren,  die  bei  Berufungen  dem  Gerichts- 
Schreiber  für  die  zu  liefernden  Akteastttcke  gesaiüt  werden 
muUten.  XX,  1dl.  9{i 

1781,  Oktober  89.  Leerode.  Der  Freiherr  Ton  Leerode  ernennt 
den  Joseph  Anton  Ooomans  siimV<^der  Herrschaft  Heiden. 
XVIII,  13.  96 

1781,  Xovember  U.  Kid  des  HofraU«  Kaspar  Ludwig  Franz  von 
Fabrieins  und  des  Arnold  Leonard  Joseph  Hoen  als  Advo- 
katen der  ]Terr>ohaft  Heiden    XX,  122.  97 

1782,  Februar  IH.  Winandsrath.  Sigismund  Reiner  Joseph,  Frei- 
herr von  Bongart,  stellt  dem  Matthias  Joseph  Pric- 
kartz  ein  Sehöffeapatent  für  die  Herrschaft  Heiden  aus. 
XX,  119.  98 
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1792,  Juni  21.  Frankfurt.  Kurfürstliches  Knllo^riHlschreiben  an 
Bürgermeister,  Schöffau  und  Hai  zu  Aacbeu  über  die 
bevorstehende  Königswahl  nnd  Krönung  in  Fraakfurt. 
XVII,  122.  99 

1792,  Juni  21.  Aachcu.  ÜeciiHnt  ('ardull  und  Schoiastcr  Hcusch 
teilen  auä  Auftniju:  des  Aaclicncr  Krünuogsstiftcs  dem  Kur- 
farsten Ton  der  Pfalx  mit,  daß  der  Icurfttrstliehe  Erlaß  vom 
8.  Juni,  wonach  der  nohrimrat  und  Vogtmajor  Freih<"rr  von 
Geyr  zum  Kommissar  ernannt  worden  sei,  um  die  lüichs- 
ioüignien  unter  dem  Schatze  einer  berittenen  Kriegsmann- 
schafl  Ton  Aachen  nach  Frankfurt  und  zurück  zu  be<;leitcn, 
einereffanprcn  sei,  und  daß  sie  sofort  mit  dorn  Vo;:t- 
major  von  Geyr  Uber  das   Nähere    verhandelt  hatten. 

XVII,  122.  loa 

1792,  Juni  23.  Aarheii.  SokrtMflr  Becker  teilt  aus  AufUiiLr  des 
Aachener  Kats  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  luit,  daB 
aus  Anlaij  der  demnächstigeu  Wahl  und  Krönung;  die  Ab- 
gesandten dos  Kuts  am  30.  Juni  gemeinsam  ruii  denen  dos 
Aachener  Marienstifts  <V\p  !'<  i-n  m  li  Frankfurt  an- 
treten würden,  um  diu  Kruuuugsiusiguicu  zu  überbringen. 
XVII,  128.  IUI 

1702,  Juni  28.  Aaehcn.  Das  Aachener  Krönungstift  teilt  dem  Kur* 
fürstcn  von  der  Pfalz  mit.  daß  aus  Anlaß  der  auf  den 
ö.  Juli  anberaumten  Wahl  eines  römischen  Königs  und 
kdnfUgen  Kaisers  und  der  wenige  Tage  später  stattfinden- 
den Krönunir  die  Abgesandten  des  Aachener  Kapitels  am 
30.  Juni  von  Aachen  abri'isen  würden,  um  die  Krö- 
nungsiüsigiiicu  zeitig  uacU  Frankfurt  zu  überbringen. 
XVII,  128.  102 

(1794,  Februar  10.  Aachen. )  Drohbrief  einer  26  Mann  starken 
liäuberhande  an  den  Aachener  BüJ^er  Johann  Proompcr 
behnfs  Eri^ressung  einer  Gieldsumme  von  26  Kronen. 
XIX,  IRf).  103 

1804,  Juni  b.  |r;ilii.|  Antwortschreiben  eines  Oöincr  Kanonikus 
an  den  Muire  Lambrichs  in  Cornclimünster  betreff  des 
Vcrfttgungt^rcebtes  der  Bischöfe  über  die  Boliqnicn  der 
supprimierten  Kirchen  ihres  Sprengeis.  XX,  an.  104 

1804,  Juni  17.  Cornelimüuster.  Protokoll  Uber  die  an  diesem 
Tage  durch  den  Administrator  von  der  Horst  erfolgte 
Rückgabe  der  Heiligtttmer  an  die  Pfarrkirehe  von  Corncli- 
münster. XX,  37.  105 

1804,  Juni  27.  Aachen.  Bischof  Marc  Anleine  Berdulet  berichtet 
ttbcr  die  gemäss  Verfügung  vom  24.  Juni  dnrch  den  Dom- 
kapitular  Schmels  und  den  Gciv«;! liehen  Deboeur  zu  Corneli- 
tnnnster  vorir'  iiomniene  Ff'ststt.llting  der  Identität  der  dor- 
liuen  ^Tubrii  Heiligtümer.  XX,  üü.  106 

1804,  Juni  27.  Aachen.  Bischof  Maro  Antoine  Bcrdolet  erkennt 
die  Identität  d^r  Hrilitrtümer  zu  (^(irneliniüti-tor  nn  und 
bestätigt  die  Üfi'entlichc  Verehrung  derselben.  XX,  43.  107 

1804,  ComelimOnster.  Sehreiben  des  Maire  Lambrichs  von  Oor^ 
neiimiui-ter  an  einen  aus  Cörnelimünster  gebürtigen 
»'ulntr  Kanonikus  über  die  vom  Cidncr  Frzbischof  ge- 
wünschte Ablieferung  der  dortigen  Reliquien  und  lürchen- 
sebäiBe.  XX,  85.  106 
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[18ü4].  CornclimÜDsterj.   Sehreiben  des  Maires  und  mehrerer  No- 
tabein von  CornelinlUister  an  den  Bischof  Berdolet  Uber  den 

Besitz  und  die  öfentliche  ZeigUDg  der  Heiligtanier  v  i 

('(Miit'li(imnster.  XX,  38.  Iü9 
1826,  Januar  20.  l'iUii.  Schreiben  des  Erzbinchofs  Ferdinand 
August  von  Ooeln  an  den  Kanonikus  Schumacher  in  A:u-hen 
über  die  Anstellun«;  verschiedoju  r  (  Ii  istlichen  als  Kuiit»iiici 
and  Stifisvikare  am  ueaeu  (Jollcgiatstifte  zu  Aachen. 
XX,  225.  110 


3.  Literatnr. 

a)  Archivalieii  und  Handschriften.  ' 

1.  Au8zii(i:o  aus  den  Rechnungen  der  Vogt meierei  zn  Aaeben  ans 

der  Zeit  von  i:.08    1630.  XV 1,  116. 
8.  Das  Nekrologium  des  Aachener  Dominikanerklosters.  XXII,  1. 

8.  Anonym  ersebienene  kurze  Chronik  Über  die  Nfederlassnngen 

des  Ordens  vom  hl.  Grabe.  XVII,  28. 
4.  AufzeichniiD^'cn  über  Uandwerkslöhne  in  Aachen  vom  Jahre 
IbOä.  XVII,  144. 

9.  Rede  des  Ilaire  Cornelius  von  Qvaita  in  der  Sitliing  der 

Aachener  Wohltätigkeitsanstalten  vom  7.  Februar  1809. 
XVm,  62. 

6.  Lateinischer  Brief  (ohne  Jahr  und  Datum)  aus  .  der  Stein- 

felder Sammlung  an  dni  Abt  und  die  Hfincbe  des  Klosters 

Justus  Möns  XVIII,  72. 

7.  Papierhandscbrift,  dem  Kitterroman  Loher  und  Maller,  1437 

beendet,  entnomnien.  XVIII,  74. 

8.  Drei  Eintragungen  in  der  Aachener  Stadtrecbnung  vom  Jabre 

1341)  über  die  Uataboteu.  XVIII,  100. 

9.  Buchungen  über  die  Beförderung  von  Brief^ienduugen  in  den 

Stadtrechnungen  von  1349—1386.  XVIII,  101. 

10.  Buchunpren  üln  r  .Xachener  Bot^nreiscn  in  den  Cftlner  Stadt- 

rechnuugen  von  1370—1380.  XVIII,  120. 

11.  Kleiderreehnungen  der  Aachener  Stadtdiener  vom  Jabre 

1401.  xvrri.  173. 

12.  ÜbtTsicbt   tier  Ausgaben  für  die  Kleidnop:  der  Stndtdiener 

:ui.s  der  Aachener  .Stadtrechnung  von  1391.  X\  iii,  174. 
18.  Gründungr,  Zwecke  und  Abzeichen  des  Ordens  der  ehrist» 
lieben  Miliz.  Kopialbuch  B  des  Dttsseldorfer  StaatsareiitTS. 
XIX,  40. 

14.  Ansgabenreehnung  bei  der  Einkleidung  eines  ConTOntualen 

d(  r  Abtei  CorneIimünst«r.  XIX,  68. 
16.  Mitteilungen   des    Rüre:orinci«terdicner>    Janssen    über  die 
Wittcrungs Verhältnisse  der  Jahre  1709  und  1740.  XIX,  132. 

16.  Hitteilnogen  des  Arztes  Dr.  Johann  Peter  Wolgwt  in 

Blumenthal  b(>i  Schleiden  über  die  WitteruQgSTerk&ltnisse 
des  Jahres  1740/41.  XIX,  133. 

17.  Zulassung  des   Peter  a  Beeck  zur  Anwartschaft  auf  ein 

Kanooikat  am  Aachener  Marienstift  am  28.  Juli  1604.  XX,  145. 


Digitized  by  Google 


u 


Literatur. 


Ib.  Zulassung  des  Peter  u  Beeck  zur  ersten  Residenz  beim 
Aachener  Stiftskapitel  rom  23.  Juni  1608.  XX,  146. 

19.  Zulassung  des  IVtrr  a  Hecck  zur  zweiten  ResideujE  beim 
Aachener  Stiftäkapitcl  vom  28.  Juni  1609.  XX,  145. 

80.  Zalasoang  des  Petor  a  Beeck  als  Subdiakon  der  Aachener 

tfarienstifts  am  19.  Juni  1612.  XX,  145. 

81.  Eriieunung  von  Bttchercensort^n  für  das  none  Werk  des  Peter 

a  Beeck  am  26.  April  l(il9.  XX,  Hö. 
2fi.  Versieht  des  Peter  a  Beeck  aaf  seine  Stelle  an  der  St. 

Michaelskup.  üe  am  24.  September  1«22.  XX,  146. 
28.  Klacro  dos   Peicr  a  Beeck   über  eine  Schmälening  seiner 

Kiukuut'te  durch  den  Pächter  in  Uerüfeld  vom  6.  Februar 

1624.  XX,  146. 

84.  Testament  des  Peter  a  Beeck  vom  84.  Fehmar  1624. 
XX,  146. 

25.  Znlansunif  des  Nachfolgers  des  Peter  a  Beeck  zn  einem  Ra- 

nonikate  am  Aachener  Marienstift  am  27.  MKrz  1624.  XX,  147. 

26.  Ein  Stück  Aacht-nrr  Chronik  aus  dem  Faide  des  18.  and  An- 

fang des  19.  Jahrhunderts.  XX,  207. 

b.  BiograpUieen  und  Biographisches. 

1.  a  Heeck  Peter,   Oeaehlehtochreiber  (f  1684).  XIX,  31, 

2.  Bücken  Jakob,  Prior  (f  1807).  XX,  213  A. 

S.  Blicken  Peter  Franz  JoRoph  (f  1817).  XX,  813. 

4.  Ciirdidl  Conrad  Hermann,  Dechant  (f  1822).  XX,  884. 

5.  «'hiessen  Johann  Matthias,  Stiftspropst.  XX,  225. 

6.  Clermont  Franz  Wilhelm,  Kanonikus.  XX,  222. 

7.  Corneli  Jakob  Joseph,  Kanonikus.  XX,  225. 

8.  Dautzenberg  LeonaiJ,  Stadtkoinniandant.  XVII,  140. 

9.  Deboeur  Autou  Wilbehu  (f  1847).  XX,  225. 

10.  Dnnewald  Johannes,  Kanonliras  (f  1685).  XTII,  185. 

11.  Durr  Peter  Joseph  (f  1798).  XX,  880. 

12.  Finken  Joseph,  Kanonikn«».  XX,  223. 

13.  Fouk  Martin  Wilhelm,  (ieneralvikar.  XX,  222. 

14.  Giesen  Joaeph,  Weinf^stgeber  im  KlUppel.  XVI,  85,  A. 

15.  Gross  Hubert  Jakob.  (Ein  Lebi  nshild.)  XVI,  1. 

16.  Guaita  von,  Cornelius  Maria  Paul.  XVIII,  62. 

17.  Haesius  .Tohannes,  Aachener  Domprediger  (f  1579).  XVIII,  107. 
IB.  Hartmanni  de,  Franciscus  Philippus, Kanonikus (f  1887). XX, 888. 

19.  Hüliscb  von,  Lambert,  Bnron.  XVIII,  20». 

20.  Kerreu  Adam  Piu.s,  Domvikar.  XX,  226. 

81.  Klinkeuberg  Michael,  Generalvikar.  XX,  888. 

22.  KreuHT  Georg  Joseph,  Domvikar.  XX,  280. 

23.  Lahnye  Johaun  Franz  Xarier,  Pfarrer  an  St.  Peter  (f  1819). 

XX,  219. 

84.  Lankohr  Johann  Baptista,  Kanonikus.  XX.  228. 

85.  Lomiiiesscm  von,  Johann  Gottfried  Wilhelm  Franz,  Maire. 

XVIII,  62. 

86.  Laxemburg  von,  Wilhelm,  XVII,  18. 

87.  Marsilius  Johann  Clemens,  DomTikar.  XX,  886. 
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2ä.  Montpoint  Joseph,  geistlicher  Hat,  Doinkapitular  und  Sekretär 

des  F.ischofs  Herdolet  (f  1838)  XX,  227. 
29.  Noeckens  Peior  Joseph,  Domvikar.  XX,  226. 
HO.  Noppius  .fohaniics  Dr.,  Rechlstrel.  hrter.  XX.  147. 
SL  i'scUmadt  Juhauues  (r  \90b),  XIX,  44.  A.  und  174. 
88.  Reeainier  Hadame  und  ihre  Beziehiiti^cn  an  Aachen.  XTX. 

55  und  180. 

83.  Rull  ml    JobaDD    Conrad   Leonard,    Kanonikas,  (f  1822). 

XX,  217. 

84.  Si-humacher   Jobano    Adam,   Hononirkanoiiiki».  (f  1841) 

XX,  207. 

S5.  Smuts  Wilhelm,  Dichter  und  Kanonikus.  XIX,  176. 

36.  Trost  Peter  Hyacinth,  Domvikar.  XX,  «88. 

37.  Vlatten  von,  .luh  innes.  Probst  XIX,  42.  A. 

38.  Windm-Mil,  II  Willictiu  Joseph,  iVnmvikar,  XX,  '22a. 

39.  \\  iuingcu  Viju,  Johann,  Professor  m  Loweu.  XVll,  14.  A. 

S.  Nekrologe  unter  Vercinsnacbriehton  Nr.  8. 

c)  Einzelberichte. 

1.  Bericht  einer  Beise  von  Cüluer  Herreu  und   Damen  nach 
Aachen  vom  Jahre  1661 .  XVII,  tsa 

8.  Bericht  der  „Acher  Zeitung**  vom  2       irz  1770  über  den 

bevorstebeuden  Verkauf  des  Qutes  Kruborn  durch  die  Erben 

Ton  Omithausen.  XX,  21. 
8.  Bericht  des  Metzer  Bürgers  Philipp  TOn  Vigneulles  über  die 

Hf  ilii:Mim  fuhrt  zu  Cornelimunster  vom  Jahre  1510.  XX,  26. 
4.  Bericht  dv»  hl.  Adamnauuä,  Abtes  dt»  Klosters  Hy  auf  den 

Hebriden,  ttber  die  Yerehmni^  des  Orabtnebes  ChriaU  tu 

Jerusalem.  XX,  74. 

6.  Bericht  des  Dries  Schullen  ül-cr  ein«  n  Knnulit  b>tahl  in  der 

Kirche  zu  £igelahoTen  im  Jahre  IGäi.  XX,  IjT. 

d)  Literarische  Zusammenstellungen. 

1.  Schriften  des  Pfarrers  Hubert  Jakob  Gross,  XVI,  4. 

2.  (reschichlsliteratur  des  Jahres  1904    über   Aachen  in  Zeit- 

schriften und  Tagesblättern.  XVII,  146. 
8.  Übersicht  über  den  Umfang  der  Bott>nreisen  in  den  Aachener 
SUdtrechnuugen  ?ou  1338—1394.  XVIII,  128. 

4.  Oesehiebtsliteratur  des  Jahres  1905  Uber  Aachen  in  Zeit- 

schriften und  Tagesblättern.  XIX,  49. 

5.  Zusammenstellung   der  ProklanKitionen   bei  den  Heiligtums- 

fahrten zu  Cornelimiinäter  nach  dem  HeiligtunisbUchlein  vum 
Jahre  1776.  XX,  89. 
8.  Geschicbtsliteratur  de^^  Jahres  1906   über  Aachen  in  Zeit- 
schriften und  Tages  blättern.  XX,  50. 

7.  Zusammenstellung  strafbarer  Handlungen,  fttr  die  das  Ge- 

ri  h   (1er  Herrschaft  Heiden  znstSndig  war,  nach  dem  Hör- 
buclu  r  Wristum.  XX,  123. 
ö.  Cteschicbtslit»'ratur  des  Jahres  1907  über  Aachen  in  Zeit- 
schriften und  Tagesblattem.  XX,  889. 


DIgitized  by  Google 


Literatur. 


e)  Mundartliches. 

1.  Vf'rf^loich  zwischen  drr  Aarhenor  nnd  f'öhicr  Mundart  XVI, 

120;  XVIII,  IG;  XIX,  lä7;  XX,  8ü  und  löl. 

2.  Rheinisches  Dialektwürtcrhuch.  XVIII,  204 

3.  Miindartliches  (it-dulit  von  Dr.  ,To-;eiih  Müller.  XX.  16. 

4.  AUaf  Oclie!    Kumseljcre  von  M.  Schoilcii.    l!)U5,  bcspro- 

eben  von  P.  Scbmiult.  XVni,  64.  (Ver^l.  »efa  XTX 
60  und  59.) 

5.  Grninmfttik  der   ripuari.sch-fräukisrlit  n  Mundart    von  Ferd. 

Münch  1905,  buHprocben  von  A.  Jardou.  XVIII,  16. 

6.  Die  «Aaehener  Marseillaise*.  XVIII«  64. 

7.  Alii:if  Oche,  en  wm  et  vcrsünk.  XIX,  57  und  58. 

8.  im  Aachener  Dialekt.  XIX,  55. 

f)  Poesie. 

1.  Bt'sjiri'chnnt,'  der  rjcdiclitosamminng  vnn  M.  Schollen,  AUaf 

Uche!   Rumseljere.   1905.  XVm,  64;  XiX,  59. 

2.  Zitat  aus  Mai  und  Beaflur.  XVII 1,  147. 

8.  Gedichte.sammlun^  von  Joseph  Müller.  XIX,  bh. 

4.  Mittelalterliches  fniiiziisisi  In  s  (icdicht.  XIX,  93. 

5.  Poetiäcko  Citate  aus  Alwin  Schultz,  Das  hüti:»chü  Leben  zur 

Zeit  der  Mittnesänger.   XIX,  08,  99,  100,  104,  116. 

6.  Gedicht  Ton  Dr.  Joseph  MttUer.  XX,  16. 

g)  Recensionen. 

1.  Gramer  Franz,  Beitrtoe  nur  Oesebicbte  Gaebweilers  und 

seines    höheren    Schulwesens.    Festsdirift    zur   Feier  dor 

Anerkennung  des  Gymnasiums.   Ostern  1905,  von  Heinrich 

Savelsberg.  XVIII,  110. 
8.  F«  V  Johann,  Zur  Oesehichtc  Aachens  im  16.  Jahrhundert. 

Mit  BenutTinnc:         Irnckter  Archivaiien.  1905,  Toa  Hein* 

rieb  äcbuock.  XVill,  196. 
8.  Kaiser  Paul,  Der  kirehliebe  Benitz  im  Arrondieeenent  Aaeben 

gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  und  seine  Schicksale  in 

der  Säkularis  ition  durch  die  franzüsische  Herrschaft.  1906, 

von  Wilhelm  Lückerath.  XX,  48. 

4.  Münch   Ferdinand,    Grammatik   der  ripnarlscb-friakischen 

Mundart,  von  Anton  Jardon.  XVIII,  16. 

5.  Schollen  Matthias,  AUaf  Oche!  RUmseljere.  1905.  Ton  Jo- 

bannes Pscbmadt.  XVTII,  94. 

6.  Wessling  Aloys,  Die  konfessionellen  Unruhen  iii  der  Reiehs- 

haiiptstudt  Aachen  zu  Beginn  de?«  17.  Jahrhunderts  und 
ihre  Unterstützung  durch  den  Kaiser  und  die  Spanier 
im  Jahre  1614.  1906,  Ton  Wilhelm  Brttninfr  XVIII,  800. 

7.  Polemisches,  a)  H.  F.  Macco,  Erwiderung  auf  die  in  der  Fey- 

schen  lirosrhnre  «Zur  (Jeschiclite  Aachens  im  16.  Jabr- 
buudert**  tnihaltciRu  Augrifie.  XiX,  136.  b)  H.  Schnock, 
Antwort  auf  die  vorstehende  «Erwidemng*  des  Herrn  H. 
F.  Haeeo.  XIX,  140. 
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h)  Zeitungen  und  Zeitseliriften. 

1.  Rlosterrather  Juhrlmeher  XVI,  2y. 

2.  Aachener  Zuschauer  (1794)  XVIT,  145. 

S.  Zusaunicu.stellunp:  von  in  '/.i^Uuntücn  und  Zeitsclirift.  n  ver- 
öflentiichten  Rerichten  iiln  r  Aachener  Personen,  Krei^nisse 
und  Gegeustiiude  in  den  Juhren  1904  bis  1908.  XVII,  14G; 
XIX,  49:  XX,  50  und  2S9. 

4.  \ncher  Z.Mtunj?  (2.  März  1770)  XX,  21. 

ä.  lier  Munäciieut'reuud  des  FreUierru  vuu  der  Trenck  XX,  241. 


4.  Altertümer  nud  Funde. 

1.  Altertümliche  Aachener  Backformen.  XVII,  41  und  145. 

2.  Bericht  über  altcrtttmlieUe  Fände  in  Aachen  im  Jahre  190S. 

XVII,  45. 

S.  Bericht  Ober  altcrtflnillehe  Fände  in  Aachen  im  Jahre  1904. 

XVH,  141. 

4.  Ausgrabungen  an  der  alten  PaukratiuskapeUe  iu  Conzen. 

1905.  XVIII,  204  nnd  205. 

5.  Besichtigung  dos  altert iimlichen  Tiart'^n-Pavillotis  des  Ker- 

stenscben  Hauses  Annuntiatenbach  2L'  fl!)05).  Will.  210. 
ü.  Ausstellung  AU^Aachener  Ge^easstäude  im  (iarten^uale  des 
Knrhauses  (1905).  XVtir«  810. 

7.  Ausgrabungen  in  der  Korneliu8-  and  Antoniusstrafie.  1905. 

XVI ir  212. 

8.  Die  kerauiiscben   Fuude  und   Pfrthli)autcn  in  der  Korneliua- 

straße.  XIX,  7. 

9.  Auigrabungen  und  Fiitidr  au«  vorgeschichtlicher  und  rSmi- 

scher  Zeit  in  Eschweiler  und  rmgei;:eiul.  XIX,  22. 
10.  Bericht  über  altertümliche  Funde  iu  Aachiu  im  Jahre  1905. 

XIX,  60. 

11*  Gräberfund  aus  <;]iritrömi8cber  Zeit  in  der  Alexanderätraße 

(1906).  XIX,  190. 
18.  HOmerstrafien  XX,  4. 

1.3.  Riiniischer  Bergbau  bi  i  < ;  r»sM  iiich.  XX,  9. 

14.  Bericht  über  altertümliche  Fände  in  Aachen  Im  Jahre  1906. 

XX,  60. 

15.  Anfdeeknnft  einer  aosgedehnten  römischen  Beprrttbnisstatte 

im  Woi(  h»)iMc  ili  r  Altstadt  Aachen  im  Jahre  inOH.  XX,  100. 

16.  Beri(  ht  über  altertümliche  Funde  in  Aacheu  im  Jahre  1907. 

17.  Frftnlcisebe  Keramik  oacb  Aachener  Fanden.  XX,  878. 


5.  Verzeichnis  der  Mitarbeiter  nnd  ihrer  Beiträge. 

l.  Becker  Friedrich  Karl:  Berichte  ul»er  abnorme  W'itterungb- 
yerhältnisse  der  Jabre  1709  nnd  1740.  XIX,  188. 
—  Aachener  Drohbriefe  des  18.  Jahrhunderts.  XIX,  168. 
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Mitarbeiter  n.  Beidige. 


2.  Brüiun{(  Wilhelm:  Besprechung  der  Schritt  «Die  konfessio* 
Delleo  Unruhen  in  der  Reichsstadt  Aachen  zu  Beginn 
des  16.  Jahrhunderts  und  ihre  (Unterdrückung  durch  den 
Kaiser  und  die  Spanier  im  Jmhre  1614*  tob  Dr.  Aiojs» 
WesüHoK.  XVIIX,  200. 

—  Beriebt  Uber  die  MonAtsrerMinnilniigeii  and  Sommerntts» 

fltigf  1905.  XV III,  202. 

—  Bericht  ut<or  die  MonatsTersammliingeo  nnd  Sommenas- 

flüge  lyuG,  XIX,  174. 

—  Berkbt  Uber  die  Monateyersammlnngen  and  Sommeraas- 

flünr  1907.  XX,  251 
8.  Ummer  Franz:  Ausgrabungen  and  Funde  aus  vorgescbirfat- 
Hcber  Zeit  in  Esebweiler  vnd  Umgegend.  XIX,  SS. 

—  Das  Indegebiet  vor  1800  Jahren.  (Mit  einer  Karte.)  XX,  1. 
4.  Fritz  Alffius:  Gehörte  der  Aachener  Douiprediger  Johanne* 

Hae^ius  (f  1579)  dem  Jesuitcnorden  au?  XVIIL,  107. 

6.  OroM  Hubert  Jalcob:  Oeeebiehte  de«  Lindcbens  aar  Heiden. 
(Mit  Abbildnnt^)  XVI,     .  XVIII,  I.  XX,  118. 

6.  Ueusch  Albert:  Das  Hofgut  iuraborn.  (Mit  drei  Abbil- 
dungen.) XX,  16. 

7*  Jardon  Arnold:  Vergleich  zwiscbt^n  der  Äacheuer  uml  Cölner 
Mundart.  XVI,  180;  XVIII,  16;  XIX,  1S7;  XX,  80 
und  151. 

8.  Karll  AlfVed:  Aacbener  Verkebrawesen  bis  aam  Ende  des 

14.  .Jahrhunderts.    XVril,  «5  und  III. 

—  Aachener  Reisevorkehr  im  Mittelalter.  XTX.  91. 

9.  Kleincrmaun»  Joseph:  Die  «'vangelis«hfn  Ht  iliiitumer  in  der 

frttberen  reichsabteiiichen  Honedictiuerkir«  1h>,  nunmehri- 
gen Pfarrkirche  aa  OomeUmttnster.  XIX,  146,  XX, 
23  uud  65. 

10.  LoS  Ton,  Pavlni;  Das  Nelcrologium  des  Aachener  Domini- 

kanerkloster».  XVII,  1. 

11.  Lückerath  Wilhelm:  Besprechung  der  Sehrift  „Der  kirchliche 

Besitz  im  Arroudissemont  Aachen  gegen  Ende  des  18. 
Jabrhanderte  nnd  seine  Schielcsale  in  der  SiikuIarisatioD 
durch  dif  friinzö^ii.sche  Herrschafi.  Kin  Hi  itr:ii.-  zur 
Kirchen-  und  Wirtschaftsgeschichte  der  HheinlHude"  vou 
Dr.  Paul  Kaiser.  XX,  46. 
18.  Maeeo  Hermann  Friedrieb:  Das  Haas  Klttppel.  (Mit  Abbil- 
dnnp.)  XVI,  0. 

—  Erwiderung  (aut  H.  Schuocks  Besprechung  der  Fejschen 

Broschttre:  Zur  Oesdiiebte  Aachens  im  16.  Jabrbnndert). 

XIX,  i:i6. 

13.  Fauls  Kniil:  Tfiifclssagen.  Zauberweseu  uud  HexenwaUu  in 
Aachen.  XVI,  90. 

—  Geleit srt't  btf  iir<  Ilcr/.itgs  von  Jülich  im  JttÜcbachen  and 

in  Aachen.  (Mit  Ahljildung.)  XVIT,  49 

—  Kleinere    Beiträge    zur   Geschichte    vou    Aachen  und 

Bartacheid: 

—  1.  Vf-reinbarung  des  Propstes  P»  i.  r  u  Pt  »  ck  nnd  des  Ka- 

pitels des  St.  .\dnlbcrtstift-  in  .Aadun  mit  dem  Orden 
der  christlicht'u  Miliü.  {162^}  XiX,  31. 
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—  2.  Weigtruuj;  des  Kapitels  des  Aachener  Marienstifts,  das 

Evangelicnbuch  Karls  des  Großen  uu  den  Herzog  Ton 
Jüli.h-('l.  ve-Hcrg  zu  verleihen.  fl534).  XIX,  H. 
~  3.  Der  päpstliche  Füniteotiar  Juliunus«  Bischof  von  Ostia, 
bewilligt  mit  Erlaobnis  des  Papstes  der  Äbtissin  und 
dem  Konvent  der  Cistercienserinnen  in  Burtscheid  Er- 
leicbterangen  in  Sachen  der  Klaoanr  und  des  Fleisch- 
genusses. XIX,  123. 

—  4.  Drei  Ablafibriefe  sn  Gunsten  der  Abtei  Bnrtseheid  ans 

dem  14.,  15.  und  1j6.  Jahrhuinli  rt.  XIX,  125. 

—  5.  BeyisioDjsbericht  des  Abtes  Peter  von  Heisterbach  über 

die  Abtei  Bnxtacbeid.  XIX,  130. 

—  6.  Zur  Lebensgeseliichti    r*  tcr  a  Beecks,  des  ernten  Oe- 

schichtsehreibcrs  Aachens.  XX,  143. 

—  7.  Zwei  Briefe   des  Aachener    Geschicbtscbreibers  und 

Becbtsgelebrten  Dr.  Joliatin  Noppius.  XX,  147. 
14.  Pschmadt   Johann:    Besprechung  der  Schrift:  AUaf  Ochel 
Rümseljorc  von  M.  Srhnllen.  XVIII,  9i. 

—  Das  Huus  „Die  Landskrom'''.    (ilit  Ahbildiiiif;.)   XIX,  44. 
16.  Bej  Gerhard  Joseph:  Aufdeckung  «  iuer  ausgedehnten  römi- 
schen   Begrübnisstätte   im    Weichbilde  der  Altstadt 
Aachen  im  Jahre  1906.  XX,  100. 

—  Bin  Stilek  Aaehener  Chronilt  ans  dem  Ende  d«i  18.  und 

Anfang  des  19.  .Jahrhunderts.  XX,  207. 
10.  Savcisberg  Heinrich:  Hubert  Jakob  Groß.   Ein  Lebensbild. 
(Mit  Porträt).  XVI,  1. 

—  Altertttmlicbe  Aachener  Backformen.  (Hit  Abbildungen.) 

XVII.  41  und  145. 

—  Bericht  über  altertümliche  Fände  in  Aachen  im  Jahre 

1903.  XVII,  44. 

—  Reisebericht  vom  Jahre  1661  über  Aachen.    XVII,  129. 

—  Bericht  über  altertttmliche  Funde  in  Aachen  im  Jahre 

1904.  XVII,  141. 

—  Aaehener  Arbeitslohne  am  Anlhnge  des  17.  Jahrhunderts 

XVII,  144. 

—  Geschichtstiteratur  über  Aachen  in  Zeitschriften  und  Tages- 

blättern.  XVII,  146. 

—  Bericht  Uber  das  Vereinsjuhr  1903/04.  XVII.  168. 

—  Zwei  Anekdoten  von  Kaiser  Sigmunds  Anwesenheil  in 

Aachen.  XVili,  61. 

—  Jobanna  Sebus.  XTIII,  61. 

—  Besprechunjjf  der  Schaft:  Beiträjje  zur  Geschiehte  Rsch- 

weilers  und  seines  höheren  Schulwesens.  Festschrift 
zur  Feier  der  Anerkennung  des  (iymna.siums  Ostern 
190.').  XVIIT,  110. 

—  Ri  rii  fii  über  .I  i    V  i  insjubr  1904/05.   XVTIT,  2!0. 

—  Die  keramischen  Funde  und  Pfahlbauten  in  der  Oornelius- 

Strasse.  (Mit  2  Abbildungen  und  einem  Sitaationspluu.) 
XIX,  7. 

—  GesclnVbtsliteratar  des  .lahrt'.s  1905  über  Aachen  in  Zeit- 

schriften und  Tagesblättern.  XIX.  49. 

—  Bericht  über  altertllmliche  Funde  in  Aachen  im  Jahre 

1905.  XIX,  80. 
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—  Reriebt  dber  das  Vereinsjahr  1905/06.  XIX,  189. 

—  Qeschii-lits-Iitrratnr  des  Jahre?  1906  über  Aaches  in  Zeit- 

schriften und  Tagcsblättcrii.  XX,  50. 

—  Beriebt  tiber  altertttniliche  Funde  in  Aachen  iiu  Jahre 

1906.  XX,  60. 

—  Yrronlnnug  für  dio  Ruttorwie^r  nnd  BetteWögte  toid 

20.  Juni  1646.  XX,  64. 

—  Bericht  Uber  altertümliche  Fände  in  Aaehen  Im  Jahre 

1907.  XX,  232. 

—  OeschicbtsUteratur  des  Jahres   1907  nher  Aachen  in  Zeit- 

schriften nnd  Tagesblättcrn.  XX,  239. 

—  Bericht  über  das  Vereinsjahr  1906/1907  nnd  die  Versebmel- 

zung  des  Vereins  „Aacbeus  Vorxeit^  mit  dem  „AacbeDer 
Gescbichlsvercin''.  XX,  267. 

17.  Schmitz  N.:  Ausgaberecbnung  bei  der  Einkleidung  eines  Cou- 

ventu.ilen  der  Abtei  fornelimiinster.  XIX,  68. 

18.  Schnock   Heinrich:  Rerieht  ülx  r  die  Monalarersammlnngen 

und  Souuncrauätlüge  1903.  XVI,  125. 
~  Bericht  über  dafi  Vereinsjahr  1002/08.  XVI,  184. 

—  Bericht  iilu  r  die  Monatsversammlungen  Und  Ansflüge  im 

Jahre  H)ü.i/()4.  XVII.  lf»3. 

—  Über  gewerbliche  Verhältnisse  in  der  ehemaligen  Herrlich- 

keit Burtscheid.  XVIII,  34. 

—  Besprechung:  der  Schrift:  Zur  Geschichte  Aachens  im  16. 

Jahrhundert  von  J.  Key.  XVIII,  196. 

—  Die  älteste  ICntwiekluug  der  Gemeinde  Burtscheid.  XIX,  I. 

—  Die  Behörden  in  der  ehemaligen  «Berrlicbkelt*  Burtscheid. 

XIX,  6ri. 

—  Antwort  auf  H.  F.  Maccos  l^rwitlerung  (auf  seine  Bespre- 

chung der  Feyschen  Broschüre:  Zur  Geschichte  Aachens 
im  16.  Jahrhundert).  XIX,  140. 

19.  Vogel(?esang  Karl :  Zur  Ueschichtc  des  Aachener  Mttnewesens. 

XVI,  49. 

20.  Wolffgarten  Hilarius:  Ein  Beitrag  zur  Oescbiehte  des  SL 

Leouardsklosters  in  .\nrhnn  (Mit  Abbildung.)  XVII,  27. 
Der  Toteukeller  in  St.  Leonard.  XVII,  88. 


6.  Verzeichnis  der  Karten  und  Abbildungen. 

1.  Gross  Hubert  Jakob,  Pfarrer,  hirträt  /u  XVI,  1. 

2.  Hans  KlttppeU  UrsuHnerstraße  17.  XVI,  9. 

3.  Fensteriritter  am  kl.  iiien  Klüppel  XVI,  11. 

4.  Burg  Heiden,  Mai  1903.  XVI,  82. 

8.  St.  Leonardskloster  in  der  franzosischen  Zeit.  XVII,  27. 

6.  Backformen,  drei  altertümliche  Aachener  XVII,  4S,  48. 

7.  Achiserklärung  Kaisi  i  Ru  lolfs  II.  trctren  Bürgermeister  nnd 

Rat  in  Aachen.  15»»,  Juni  ;:0.  XVII,  4i.>ih 

8.  Abbildung  eines  Briefboten  aus  der  HandscbrIzt  Cfaronique  de 

France  (XV.  Jahrh.)  XVIII,  68. 
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9*.  AbhildutiK  eines  Klost^rboteti  aos  der  Legende  des  hl.  Mdn- 

rad  (14B6)  XVJll,  74. 

10.  ÄbbilduDg  eines  abgestiegenen  borittenen  Hoten  des  Papstes 

<1437).  XVIII,  75. 

11.  .\hbil(liin£r  Hnes  Briefboten  (1458)  XVIIT,  sn. 

12.  Abbildung  des  Mannes,  der  Saul  cfäcbtagcn  hat  und  dessen 

Krone  an  David  fiberbringt.  (t48B>.  XVIII«  89. 

13.  Abbildung  eines  Brirn.ot.  n  (XV.  Jahrb.)  XVIIl.  »2. 

14.  Abbildung  »'iiifs  PdiffKotcn,  der  von  einem  uutor  dern  Thrnn- 

hiraincl  siizeiulen  Fürsten  einen  Brief  erhält.  (XIV.  Juhrh.) 
XVIII,  114. 

15.  AhbilduiiL'  .'iiits  Briefbot.n  (H48)  XVIII,  123. 

16.  Abbildung  eines  Briefboteu  (14&»)  XVIII,  139. 

17.  Abbildung  eines  Boten,  der  eine  Tumlerladang  Überbringt 

(1441)  XVIIl,  151. 

18.  Ahhildnng  eines  Boten  aus  dem  Jahre  1486.  XVIII,  175. 

19.  A  bbi  Id  u  ng  des  Bolen  Henncheu  Uunauwc  ( Wintcrkleidung,  1 435). 

XVIII,  180. 

20.  Abbildung  des  Boten  Hennchen  Haaauwe  (Sonunerltleidong, 

1435).  XVIII,  190. 

21.  Funde  in  der  Corncliusatrasse  1905.  XIX.  8. 

22.  Pfahlgrube  in  der  Corueliu^strasse  1905  XIX,  8, 

23.  Sitttationsplnn  der  innerhalb  der  Stadtamwallang  Ton  1171 

aufgedeckten  rfiihlgruben.  XIX,  16. 

24.  Hans  ,Dic  Landskrone**  XIX,  45. 

2d.  Wie  Papst  Johannes  auf  dem  Arienberg  in  dem  Schnee  lag. 
Untere  Ansicht  eine.s  Rrispwajjens  (I4n:{)  XIX,  1)2, 

26.  Französi.sehe  Kutsche  am  Anfange  de*  XV.  Jahrhunderts. 

XIX,  102. 

27.  Zweirädriger  Karren,  X\'  .Tahrhuudert.  XIX,  103. 

28.  Gedeckter  Wagen  gegen  Ende  des  XV.  Jahrhundorts,  (1494) 

XIX,  115. 

29.  Reiter  auf  gesatteltem  und  gezanmtcni  Pferde  (XII.  Jahr* 

hunderts)  XIX  118. 

30.  Das  Ißdegebiet  vor  1800  .iabren  (Übersichtskarte)  zu  XX,  ^ 

31.  Hofgnt  Krabom  (Gartenseite)  zu  XX,  16. 

32.  Hofgul  Krahorn  fSlraßrnseitc)  zu  XX,  1«. 

33.  Wetterfahne  von  Krabom.  XX.  18. 

34.  Linteum  Domini  (Das  hl.  Schürxtuch)  /u  XX.  jIIl 

35.  Ludarinm  Domini  (Das  hl.  Schweisstuch)  zu  X"  77, 

36.  ."^indon  nuiii  I  i  iDa^  Iii.  Hrahtuch)  zu  XX,  68. 

37.  Fünf  Abbildungen  der  auf  der  römischen  Begräbnisstätte  in 

der  Alexandcnitraße  im  Herbst  1906  gefundenen  Ton-  nnd 
G!a.sgefäße.  I-V.  zu  XX,  m.  hl 
88.  Legcpian  der  römischen  Ausgrabungen  in  der  Alexanderstraße 
zu  XX,  10^ 
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Besprechungen  in  Zeitschriften. 


7.  Bespreehnngen  der  Vereinstätigkeit  nnd  Recen- 

sionen  der  Zeitschrift  „Aus  Aachens  Voi-zeit**  und 
eiuzeiner  Teile  derselben  in  wissenschaitlicheii 

Zeitschrillen  K 

1,  1902—1908.  Jahrgang    XV   und  XVI.    Karl  Vogcl^esanj^, 

Zur  Gesi-hiebtc  des  Aachener  Müuzwcseos,  besprochen  in 
^Frankfurter  Hünueitnng'',  Jahrgang  III  (1908),  Nr.  35, 
S.  532;  —  von  F.  Sch.  in  „Neues  An  liiv  drr  Gesellschaft 
für  ältere  deutsche  Gc.schiohtskninle-.  15(1.  XXIX  (H»04),  Nr. 
3,  S.  308;  —  von  Menadieriu  „Zeitaclmfi  für  Numismatik'*, 
Jahrgang  XIV  (1904),  S.  387;  von  Dr.  Kniil  Balirfcld  in 
„Berliner  Münsblättcr"  N.  F.  Jahrgang  XXV  (1901),  Nr. 
28-29,  S.  510. 

2.  1902—1908.   Bericht  Über  die  Tätigkeit  des  Veroins  im  Jahre 

1902/3  und  Jahrgang  XV  der  Vereinszeitscbrift  in  , Bonner 

Jahrbücher"  H*  ft  IIS  (1905),  S.  80. 
8.  1902—1903.  Jahrgang  XV— XIX,  Inhaltsangabe  in  .Uistori- 
sches  Jabrbnch"  Bd.  XXVm  (1907),  Heft  8. 

4.  1903.  Bericht  über  die  HauptTersaniinlung  des  Vereins  vom 
26.  Novetnl>or  lf>03  im  „Korrespondcuzblatt  des  Gesamt- 
vcrcins  der  deutschen  Geschichts-  und  Altcrtumsvcrcine'* 
Jabriranpr  LH  (1904),  Nr.  2,  Sp.  94. 

5«  in03.  Bericht  über  die  Tätifrkeit  des  Vereins  im  Jahrr  !'>n  >. 
und  Jahrgang  XVI  der  Vereinszeitschrift  in  ,Bouner  Jahr- 
bücher", Heft  113  (1905),  S.  168. 

8.  1904.  JahrgaDiT  XVII  der  Vereinsseitscbrift,  besprochen  im 

„Korrospoiidmzhlatt  des  Gesamtvereiius  der  deutschen  Ge- 
schichts- und  Aitertumsvereine"  Jahrgang  L  III  (1905)  Nr. 
8-9,  Sp.  885  f. 

7.  1904.  Jahrgang  XVII:  Emil  Pauls.  Geleitsrechte  des  Hersogs 
VOM  Tnlich  im  Jülichseben  und  in  Aachen,  besprochen  von 
Hugo  Loerscb  in  Zs.  d.  Aach.  GV.  Bd.  XXVIl  (190ö)S.  281. 

9.  1904.  Bericht  über  die  HauptTersammlnng  des  Vereins  Tom 

17.  November  1904  im  Korrespondenzblatt  des  Ocsamt- 
vrrcins  der  dfutsclien  Orschichls'-  und  AltertumsTereine*'. 
Jahrgang  L  IIJ  lüMjr.),  Nr.  2,  Sp.  79  iL 
9.  1904.  Berieht  ühci  >\U-  Tätigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1904 
und  Jiilir;^'aii<:  XVII  der  Vcreinszeitscbrift in  «BonnerJahr- 
bucher-  Heft  116  (1907),  S.  118. 

10.  1905.  Jahrganj;  XVIII  der  Vcreinszeitsehrift  besprochen  im 

«Korrespondenzblatt  des  Gcsamtveroins  der  deutschen  Ge- 
schichts- nnd  AltertnmsTereine^  Jahrgang  L  V  (1907),  Nr.  3, 
Sp.  187. 


')  Di«  vielfachen  Bespreolmoiren  der  Ver»in*tatickeit  und  -Mitaobiift 

in  dpu  Aachener  THgesblättern  und  «len  «BericbUm  Uber  die  Ttftii^keit  der 
Alti-rtums-  und  CU's»ihiohtsverf ine  uml  tiber  dii»  VcrnuhrunR  der  8tlldlisph»»n 
Un>1  Vci  niiis-'^HmnilHiiKi'n  iunprlmlli  ,j,  r  RIj«  injitnx  hi/",  jHhrjiHn;^  IX  —  Xlll. 
die  Bich  mir  den  Berivliten  der  IJonuvr  .jaiirbUclior  deckeo,  &ind  hiernuiier 
Betracht  geblieben. 
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11.  1905.  Bericht  Uber  den  wisseiUGhalllKshen  Ansflofc  des  Yer- 

oins  ruu  h  Cooaeji  und  Munt joic  vom  SO.  Juni  1905  in  ^Stadt- 
und  LHndbotc  von  Muntjoie,  Jahrgang  19Ü5,  Nr.  54. 

12.  Jahrgang  XVIIX:  Alfred  Karll,  Aachener  Verkehre weseu  bis 

sum  Ende  des  U.  Jaliriiiuiderts,  besprochen  in  ^Archiv  für 
Kullurgcschichte.  Bd.  V  iI907),  Heft  1,  S.  149. 
19.  1905.  Bericht  über  die  Hauptvei?ammlung  des  Vereins  vom 
16.  Nuvuiubur  1905  im  „Korrespundcnzblult  des  Gesamt* 
▼ereins  der  deutschen  Qcschicbts«  and  AlteitnmBTereine* 
Jahrpmg  L  IV  (1906),  Nr.  3,  Sp.  147. 

14.  1905    lu  richt  uhcr  die  Tätigkeit  des  Vereins  im  Jahre  1905 

und  Jnhrfjang  XVIII  der  Vereinszcitschrift  in  „Bonner  Jahr- 
iMichcr**  lieft  116  (1907).  S.  262. 

15.  1906.  Bericht  über  (!ie   Eröffnung  der   vom  Vereine  ver- 

HUäUilteten  AasstelluDg''  Alt-Aachen"  im  Aachener  Bat- 
hanse  in  «Kölnische  Zeitnof*  Jahrgang  1906,  Nr.  687; 

dasselbe  in  nKölnJsche  volkaseitiuig*  Jahrgang  1906, 
Nr.  546. 

16.  1906.  Bericht  über  den  wissenschaftlichen  Ausflug  des  Ver- 

eins nach  Stoiberg  in  «Stolberger  Zeitung*  Jahrgang  1906« 
Nr.  117. 

17.  1906.  .Tahrsang  XIX:  Alfred   Karii,  Aachener  Kciscvcrkehr 

im  Mittelalter,  besftroclu'u  ia  , Arohiv  für  Kulturj.'c.schichle*'. 
Bd.  V  il907),  Ht  fi  1,  8.  149. 

18.  1906.  Bericht  über  die  HiiuptvtT'^fiTnmlnni:  des  Vereins  vom 

20.  November  1906  in  .Korrespuudeuzblatt  des  Uesamt- 
Tereins  der  denticben  Geschichts»  nnd  AltertamsTereine*, 
Jahrgang  LV  (1907),  Nr.  3,  Sp.  136. 

19.  IßOfi.  Bericht  über  die  Tätigkeit  de»  Vereins  im  Jahre  1906 

und  Jahrgang  XIX  der  Vcreioszcitschrift  in  «Bonner  Jahr- 
b«cher«,  Heft  116  (1907),  8.  261.  1 
80.  1906.  Bericht  Über  die  TiUi^keit  des  Vereins  betreff  Zu- 
sammenstellung der  Flurnauun  des  früheren  Aachener  Reichs 
iui  ^Korrespondcnzbhitt  dcä  Gesamtvereiut^  der  deutschen 
Geschichts-  nnd  AltertamaTereine*,  Jahrgang  L  V  (1907)« 
Nr:  4,  Sp.  188. 

21.  1907.  Bericht  über  deu  wissenschaftlichen  Auühuß  des  Ver- 

eins nach  Zülpich  in  «Zülpicher  Zeitung",  Jahrgang  XXIX 
(1907),  Nr.  53. 

22.  1908.  Bericht  iiher  die  Vrrscbnu'l/ung  der  beiden  Aachener 

Ueschichtsvcrcine  im  «Korrei^poudenzblatt  des  Qesamtver- 
eins  der  deutschen  Geschichts-  und  AltertnauTereine*,  Jahr» 
gang  L  TI  (1908),  Nr.  2,  Sp.  91. 
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Aachen  ^  Hauptstrasse. 


8.  Aaehen.  Orts-  und  Sadu^s^ter. 

A. 

Aarh  s.  Aacüuu. 

Aafken,  Benennuni;  der  Sttidt:  Aach  (16.  Jahrb.)  XVl,  118;  (1602) 

XVII,  Ul;  (1630)  XVI.  11t);  (lh3C)  XVII,  UM;  A<h  ilfinj) 
XVII,  109,  110;  (1650)  XVII,  113:  -  Acli.  n  (13115»  XVlt,  101: 
(1524)  XVJI,  107;  —  Aiclie  (1403)  XVI.  92;  (1423)  XVI.  65,  66, 
67;  (1458)  XVI,  97;  -  Aiclien  (1361)  XVI,  (13S1)  XVIII, 
124;  (14.  Jalirli.i  XYI,  (SB.  73.  74:  (1492)  XVII,  104:  (1514» 
XVII,  105;  —  Aix  (17481  XVII,  121;  —  Aix-la-Cüapelle  iH^^i) 
XVII,  120  f:  (1804)  XX,  42,  44;  —  Akeo  (um  1400)  XVI,  68; 

—  A.|U;ie  Ciaiini  XX,  4,  251;  Aquis  (1370  1378)  XVllI, 
120  123:  (KiHl)  XVII,  8:  A.|iii^  <rratii  (16,  .lahrli.^  XVI.  7«; 
(164()XV11,  M;  -  A«iui.->;iaui  U»i<>8)  XVII,  6,  8,  ü ;  UTIU  XVil, 
13;  (1712)  XVII,  J),  11;  (1721)  XVII,  17;  —  Aquisgramim  XX, 
144;  —  Aych  (1545)  XVII,  109;  Oehe  XVHI,  64;  XIX,  50, 
58,  59. 

Aachen,  Herren  von  XVIll,  8;  —  Matthias  Aqueiwis,  Dominikaner 
XVII,  6. 

Aarhen-BnrtMi'iieid,  fnibtr  B<urtschuit  XIX,  80       I'.oirtschyt  (!7. 

Jahrb.)  XIX,  67i  —  BortstUcid  XIX,  8b.  —  iiordschiedt  (1580) 

XVril,  51.  —  Bttrtochit  XIX,  79,  80.  —  Burtscheid  XVI.  125  f.; 

XVII,  64,  Ml,  115,  127:  -  XVIII,  34,  36,40,51,57,  59;  XIX, 

1  —  6,  65—90;  XX,  33.  66,  142,  225.  2»17. 
AbtL'i  XVI,  :^3,  XVIII,  208,  XX,  46.   -  Abt»i<;Dbert;  (158h)  XIX, 

89.      Al.tcikirche  /n  Burtscbeiil  XIX,  126;  XX,  17. 
Äblis.sin  XIX,  65,  Griindfraii  von  B.  XIX,  67,  69.  —  Äbtissin 

Vüu  Ejs  (1790)  XVIII,  Ö9.  -  Barbara  von  Frauk^nburg  XVIII,  öö. 

—  van  Prentz  (1641)  XVlll.  57.  —  Jetta  (1300)  XIX,  5.  —  Ton 
Renessc  (1743)  XVIII,  59. 

Bädor:  Driosrlibad  XVIII,  58.      .lohiinnisbad  XVIII,  45.  --  Karls- 
bad XVIII,  58.  -  Krubsbad  XVIII,  58.  ~  Uoscubad  XVIII,  58, 
Bank:  von  St.  Johannis  (1608)  XVIII,  42. 

n:\ll\v. ^.Mi:  XVIII,  :>'.). 

Bt!  hör  den  in  der  ehcmalif^en  Herrlichkeit  BurUchoid  XiX,  65. 

Benodiktincrinnenst  if  t  XVI,  82. 

Brausteucr  XVIII,  47. 

risterrjen?^ rinnen  XJX,  128. 

Dekanat  XVI,  7. 

Dorf  XVIII,  87;  (1220)  XIX,  65. 

Driesch  XVIII,  58. 

Entwickeln  HL'  der  (Jcnicindc  XIX.  1  7. 

Erbnieier  (1851»  XIX,  86.    -  ?>bnu'icrei  und  Krbvogtei  (1461) 
XIX,  81. 

am  F'  Id.  FlurbezeifhnmiL:  XVIII.  .'iS, 
(iericht,  XVIII,  39.  —  (T»richtsi)crsoneu  (1735)  XIX,  76. 
Oeschichte  von  Burtscheid  XIX,  128. 
Hauptstrasse  XVIll,  45. 

'i  Sollt«»  sirli  irj;end  uiue  Bczoiclinung  in  diesem  Anobener  Rf»gist4>r 
ulrht  i\rn\<  i .  »uche  rniu)  ai«  unter  ihrem  AnfangabnobitnbMi  im  nach« 
tolgondeo  Hau|>lregi«t«r. 
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H visier  8t«' in  XVI II,  ÖB. 

Herrlichk.  it  Will,  84,  31;  XIX,  66,  79,  88. 

Jonatilor  XYlll,  45. 

Koblenbcr<;b:ia  XVIIl,  85. 

Klostorbere:  XVIIl,  Ö5. 

Klostcriiiiiiiuni  tät  XVJII.  45. 

Koulpriu,  Gut  iu  deu  liotbuuUen  XVIII,  55. 

Kupferberfrbau  XVIIl  65. 

Lanilesbcrr  XIX,  83. 

Leibeiguiihcbaf t  XIX,  2. 

Löschwesen  XVIII,  5a. 

Ludwi^r  Wilhelm,  Tachscberer  (1765)  XVIII,  S8.  —  Ladwig*8cbes 

Haus  XVirr. 
Mürkttneister  XVIII,  58. 
Meier  Niklas  (1756)  XIX,  88. 
Mine  ra  Iquollcn  XIX,  69. 
Nucbtwachtdicnst  XVlli,  58. 
Ubcrbuscb  XVIII,  43. 
Ooffcntliehr  l.iider  (1688)  XVJII,  57. 
Pannhaiis  XVIII,  4t». 
Protestantun  (1767)  XVIII,  39. 
Quellen  der  Bader  XVtll,  5«. 
Kcliquienschiitze  XX.  6t>  A. 
Kinderpej^t  (1745)  XVIII.  55. 

Römischer  tiaurest  am  liurt^scheidcr  Markt,  XVII,  45.  — 
Römische  Zie^irei.  Hohl-  und  Plattenziegel  XVII,  45,  XX,  889. 

Moftmoistf'r  (18.  .T.ihrh.)  XVIII,  58. 
.Scbiaii«;engäs9ebt'n  XVIIl,  45. 
Sr  höffeii  XIX,  89. 
Spielbank  XVIII,  59. 
Stn.l  tun  siebten  XVI,  128. 
Stlttädamua  XIX,  129. 
SlrSssehen  XVIII,  58. 
Teuter  =  Stundenbläscr,  XVIII,  58. 
Tonbäckereien  XX,  62, 

Tuch  Sicherer  Ludwig  Wilhelm  XVIII,  38;  Tettenberg  XVIII,  88. 
Vogici  XVin,  85.  —  Vogt  Edmand  (18U)  XIX, 6.  —  Vogt  Geraid 
\122H)  XVIII,  35.  —  Oberrogt  (adroeatns  sopetior)  XVIIl,  85. 

Wasser  XVIII.  57. 
Wein:>teuer  XVIII,  43. 

Weinzapfor  (1456)  XVIII,  41:  il555)  XVIII,  48,  s.  a.  Zapper. 

Wirtschaftsjjeschichte  XVIII,  44. 

Zapper  =  W^eiuhändler  (1556)  XVlli,  47  s.  a.  Weinzapter. 
Aacnener  Beleb  XVI,  3,  6,  3i;  XVII,  79;  XVlll,  208;  XX,  4«, 

183,  267.  rj»?schichtc  des.selben  XVI,  6.  —  Hot  zu  Culveren, 
(IHS.*)^  XVIIl.  II)  Crumbacber  Hs.f  (lfi34>  XVIIl.  7.  — 
Mnilenderberg,  X\  ill,  7.  —  Munniciihol,  Ureuzc  des  Aacliuner 
!{•  i.  bes  (1684)  XVIII,  7. 

Aarlirtiff  Strasse  »»ei  Kichteridi  (17.  Jahrh.)  XVIII,  7. 

Aaehcnlahrt  im  31ittelalter  XX,  MS. 

AarhiKcheg  Tcrriturinm  »17.  .labrb.)  XVIII,  7. 

Ach.  Aehei,  s.  Aachen. 

Acklerltliruig  Kaiser  EudoUs  1.  gegen  Aachen  (1588)  XVll,  128. 
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Aich  —  Boteo. 


Aich.  Aiche  s.  Aachen.    -   Werner  von  Akbe,  lltin^uiei^ttr  la 

DUren  (um  1380)  XVI,  68  f. 
Ai\.  Aix-la-Chapelle  s.  Aachen. 
AkfB  s.  Aachen. 
Altertümlirhe  Funde  Fun<le. 

Aquae  GranDi,  A^ila,  AqoiR  Graai.  Atiitjnnni  s.  Aachen. 

A<|iirnMn   Altertümer  XVll,  1«0:  XVlII,  212;  XIX,  56,  178,  188. 

ArUi'ilslühiie  Aach.  lu  r  t  !»>of»>  XVII,  144  f. 

Arrhivgebände  XX,  219.  —  Archiv  der  evangelischen  Gemeinde 

XVI,  12.  —  Archivalienfund  XX,  61. 
Arnirnhaas  am  Scilgraben  XVII,  160. 
A niiesüoderslorkf  s.  Rathaus. 
ArroudiHseufDt  Aachen  im  18.  Jahrh.  XX,  46. 
Aaftuhr  am  SO.  Animat  1880,  XIX,  58. 
Aalrt   -  Hathan^  XVm.  171. 
Aat»hatz  (14.  Jahrh.)  XVili^  J84. 
Ajch  ir.  Aachen. 

H. 

Baakauf  XVI,  103.  -  Bachkalh-B  .1.  kalb  XVI,  102. 

Bärhe:  Johannisbach  XIX,  60.  —  Wurm  XVI,  34;  XX,  139. 

Mewfsei:  Bider  XVII,  68,  XX,  102.  —  Coroelinabad  XTU, 
131:  XIX,  11.  -  Kaiscrbaii  XVTI.  117.  —  Königin  von  rniram 
XVil,  41.  -  guirinusbad  X.\.  232.  —  Boaeabad  XVI,  21;  XVII, 
131.  —  S.  a.  Aachen-Burtscheid. 

BaekfonMi,  alte  Aachener  XVII,  41,  1451 

Banck^liM-kt'  oder  Armestinderplocke  ».  Bathana. 

Bärmhitf«  am  Templcru^rabea  XX,  22. 

Baa^riichifhtf  XJX,  59. 

Befesti^UDf:  XIX,  57.     llteate  BefesUiruug  XVII,  46.  —  Featonirs- 

:.iirttl  der  Altstadt  (1171)  XIX,  Ib.  —  Albortsmitteltor  XVI, 

24.  —  Junkerstor  XVI,  79.  —  Landjfrabcn  07.  J  ahrh.)  XVIII,  7.  8. 

ronellenturm  XVI,  102.  —  Erste  ÖUdimauej  XiX,  13.  —  ^Udt- 

tänne  s.  a.  TArnie. 
Besrähni.'.stätten  XX,  273,  s.  a.  Friedhöfe  und  Kir.  hhöfc. 
Bfiaig:cran^  durch  Wilht  lm  von  Hnllanil  0248»  XIX,  56. 
Ber|;e:  Heissberg  XX,  273.  —  Lousberg  XVI,  102  f.;  XVli,  170. 

—  AbleiCiug  des  Wortes  XIX,  58.  —  SalTatoibergr  XVI,  104; 

XVIII,  Si<. 
BpttfhiijtP  U64f.)  XX,  ß4. 

Bcttlemescn  zu  reichsstädtischer  Zeit  XVll,  1^. 

Bettei^arrschf  Gemllldesammtaii?  XIX,  50. 

Beziehnn;;en  der  Stadt  zu  Flatuiern  XVIII,  87.  —  sn  Napoleon 

XIX.  191.   -  zu  Vaals  XVI II,  202. 

Bisthol  :  ikrdület  XX,  36,  39,  222,  227.  —  Marc  Antoine  Kerdolet 
^T^ne  d'Abc-la-ChapcUe  XX.  40,  42.  43.  —  Aachen  Bistaa 
[imw  XX.  34,  49. 

RI.M''!n>s[iital  ^.  Spitäler. 

iMe  Bleiche  au  6t.  FoiUan  XX.  232. 

Betel  des  Bates  XVI,  116;  XVIII,  125  ff.  —  SUdthoten  XVIII, 

US.  -  .h>  <h.  SCO  Alberto  XVIII.  12i*  ff.  —  Arnold  XVITI.  131  ff. 
Arnold  Limburü  0344»  XVITI.  !29.  —  Amoldini*,  XVIIl.  130  ff. 
Brujgneckel  XVlli,  129.  —  ChrisUÄfl  (1333)  XVIIl,  128.  — 
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Clocöcbyn  liie  Lotwc  XVllJ.  Tiu.  —  Deuzer  XVIU,  129. — 
Erkin  (1849)  XVlll,  129.  —  Wilhelm  Filtoil  (1888)  XVIII,  188. 

CJcrhnr.l  XVHI,  132.  -  Godard  XVIII,  129.  —  Halfnuse 
(137;:- ia!t4>  XVIIl,  I29,  I3I,  134.  -  Hcnkin  (1385—1391) 
XVIU,  129.  -  Hcnkyn  van  Cocln  XVIU,  182.  —  Hoitzappel 
(1S94)  XVJII«  182.  —  Hoynrekaet  (1346)  XVUI^  189.  —  Jakob 
von  Stahlo  (1394)  XVUI,  131.  —  Johann  (1844)  XVIU,  129. 
Kalart  (I37I)  XVUI.  121:  (137R)  XVI fl,  129.  Kairsbujch 
IIH94)  XVIU,  133.  —  Karrebuych  (1386),  XVUI,  130.  —  Wolter 
KBHkin  (1884,  1888)  XVIII«  129.  —  Kestenüeh  (1885)  XVIU, 
130.  —  Kaphenne  (134B)  XVUI,  129,  —  Kopstriggel  (1346) 
XVIU,  129.  —  Korfmechor  (1R7R1  XVIU,  129.  -  Krcmer  ( 1334, 
133^  1344,  134t>,  1349,  1353)  XVIU,  129.  —  Gottachalk  Krcmer 

XVIII,  187.  —  Kreyvel  (1849,  1353)  XVIU,  129.  —  Krugelgin 
(1346)  XVIU.  129.  —  Kuii/..  lin  (1346)  XVUI,  129.  —  Leonard 
(irnn.  tasn)  XVUI,  129.  —  Ludwi«,'  cirotccarius  (1338)  XVUI, 
129.  -  Meis  XVUI,  130.  —  Moyrgin  XVlIl,  129.  —  Mojrsburn 
(1346)  XVIU,  129.  —  NicolauB  Mull  XVIU,  189.  —  Nesgin 
(1346)  XVUI,  129,  —  Noele  (1376)  XVIU,  129.  -  Rosoniis 
XVUI.  128.  —  de  Rnvde  XVIU,  128.  —  Siharps.'i!  (13851  XVI Tl. 
129.  ~  JSchobbcnhagen  (1386)  XVUI,  130.  —  Schöumecher  (1376) 
XVUI,  129.  —  Sirnkin  (1349)  XVUI,  129.  -  Henken  Sporen- 
mccher  (1394)  XVIU,  132.      Wilkcn  Sporenmecher  XVUI,  132. 

—  Storjrin  NkuUus  (134H.  1353)  XVIII,  129.  —  .Johann  Triplrap 
XVIU,  100.  —  Wilhelm  Vieler  (1394)  XVUI,  ia3.  —  Johann 
de  Vilcn  (1346)  XVUI,  129.  -  Vinke  (1346)  XVIU  129.  — 
Wilmer  XVIU,  129  ff.  —  8.  a.  Läufer.  —  Zahl  der  Boten  (14. 
T  thrh j  XVUI,  143.  —  Auahilfnboten  XVUI,  118,  A. 

Holeiidii^ni^t  XVUI,  118. 

BeUiirf>i8e«  in  Stadtrechntingen  (1870—1880)  XVUI,  119  ff. 

BrirrvprniittlUflf  im  14.  Jahrh.  XVUI.  97. 

Knitlt-fvcliüft  vnn  dem  schmerzlichen  Leiden  Christi  XVI,  14. 

Btu-h(>(-nk('ll4>r  stadtischer  XVII,  136  A,;  XIX,  17. 

Bnchsennaeker  XV II,  66,  ii2. 

Bürj3:erhaiit(  s.  Orasbaus. 

Bär^erhäiiKer.  Hescbreibunj;  XVIII,  203. 

Bürgerhaui^tiuann  Denys  XVIl,  42. 

Hür;E:erHeiiiter:  Ton  Beelen  XIX,  88.  —  Ooraelius  (Thonis  XVUI, 

62.  —  Gerhard  Chonis  XIX,  121,  126.  —  haniels  (1830)  XVIII. 
*.2,\.  Sti'idi;iii  f)c»minicu8  Dauven  XVI,  128,  135.  —  Edmund 
Emundts  (IM31  — 1848)  XVUI,  lüA.  —  De  Fays  (1722)  XIX, 
170.  —  Oornelitts  von  Guaita  (1814)  XVIU,  62:  XIX,  176:  XX, 
219.  —  Cornelitt«  Maria  Paul  von  Guaita  (f  1821)  XX,  220  A. 

-  Wilhelm  Kranz  von  Lomrries^on  (1809)  XVIU,  62  —  loli.inn 
Gottfried  Wilhelm  Frauz  von  Lummesstsm  (1792)  XVili,  62. 

—  Bürtr- i  liurjjrermei.stcr  Jakob  NIklas  (1781—1755)  XX,  262; 
(176.-))  XX,  20.  Olivii  (175»;^  XX,  88.  —  Strauch  (1762)  XIX, 
168.  von  Z.'vi'l  X\'l  II,  l',t7.  —  (  arl  Zimninrniann  X VI, 3.  -  S.'höfft-n- 
bürgernuister  Alexander  Theodor  Oliva  (1731  —  1755)  XX,  262. 

Bär^reraeister  und  Ratsherreu  (bildliche  Darstellung)  XVII,  137, 
Biir::!  rnieisterdieiier  XIX,  48.  —  Johannes  Janaeen  XVII,  136  A. 

XIX,  4S. 

Bürgerveistergericbt  (1733)  XLX,  170. 
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Biirgeraieistorwftppi^n  in  Kulenborg  XX,  S62. 
Baitorw«e|[;er  (1646)  XX,  64. 

C. 

Calvinismus  in  Aaehen  XVIIl,  197. 
Cattl^i^er  ~   Kiuninstricker  (1314»  XIX,  5. 

r;nin:il»'N  -   'W'm-si  rk'itiinfr>rühren  XiX,  17. 
(  hul('rue])i(U'iuien  in  A.  XIX,  59. 
Chronik  (1632)  XX,  148;  (am  1800)  XX,  207. 
('ommende  s.  Klöster. 

('i)nsi'<tnriali>riit<»k(il!*'  im  Archiv  der  cTasg.  Oemeiode  Xvi,  12. 
1  iui>litntiun  Aachener  XX,  212. 
loamoiitsche  SammluDg  XVI,  54,  84. 
€nbora  =  Kraboro  s.  Oflter. 

Dechant  Cardoll  XVII,  122  f. 

Diarien  des  Kanonikus  Schumacher  XX,  202,  218. 

Hiiicps«'  s.  Bistum. 

Horn  und  Dumscbatz  8.  Munstcrkircbc. 

Driesch  op  den  (1520)  s.  Plätze  und  Aacben-Bartscheid. 

Drimborn  ».  Häuser. 

Drthbriefe  Aachener  XiX,  168. 

£• 

Edelstrassf  s.  Strassen. 

Kifrgässckea  s.  Strabaen. 

Eich,  Gntehof  am  Lou»beT||r  (1728)  XIX,  170. 

Eintürmun:;  s.  ncriclitswi^smi. 

Eisenbahn,  Aachen-M  iu  tri.  hier  (18.^2)  XX,  22.  —  Eisenbahnfiskus» 

XX,  22.  —  Temulerbendbaiiuhof  XX,  16. 
Kli;«abpihspital  s.  Spitaler. 
Klisabethsirasse  s.  Strassen. 

Kli^pn^^unnen  XX,  148. 

Krbttieierei,  Erbvugtei  s.  Auchen-BurUcbeid,  Erbmeicr  uud  Meier. 
Erbscbaftiteilnn^n  s.  Gerichtswesen. 
Esels^asse  s.  Strassen. 
Eolpnspii';:el  s.  Häuser. 
Evangelisehe  Gemeinde  XVI,  12. 

F. 

Familien-  und  Personennamen  s.  im  Haaptregister. 
Femina  Aquensis  XVlIi,  2o;^. 
Fleisi'bplanke  lu  der  KockerelUtras^ic  XX,  64. 
Pleisfbsiiner  im  alten  Kliippel  (1598)  XVI.  11. 
Flurnamen  der  Aachener  Gegend  XVI,  9;  XX,  267. 
FoItPHin;:  s.  Gerirhtswe.son. 
Frankenberg  XVI,  a.  —  Scbloss  XVIII,  35. 
FnBkfirt  (Frankenfort)  XVIII,  176. 
Frinkifiches  Verkehrswesen  in  Aachin  XVITI,  R7,  r,8. 
Fremdherrschaft,  franzi.siseher  Handstreich  tiefen  Aachen  XiX,  S6. 
-  Präfekt  Ladoucettc  XIX,  175.  —  Cbergabc  der  Stadt  an  die 
Franzosen  XIX,  59. 
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8« 


Kn'Nkoiiialeieien  von  Rethel  uuii  Kehren  XX,  262. 
FriedensKchluRK  zn  Aachen  (1748)  XX,  30.  —  Frie»leiiskoDgress 

(1(>68)  XVII,  114.  —  Friedeiisverhaiidlunf^eo  in  Aueben  XVII,  87. 
Pricdhöte  XX,  878.  —  Fränkischer  Friedhof  XX,  278.  —  8.  a. 

Kircbhftfe. 
Froliiil('it-hnamKprufe>8ioii  XIX,  48. 

Poodf  iiltertümliche  XVII,  44,  141;  XIX,  58,  fioff.;  XX,  60,  232. 

—  Karolinpsche  XX,  27H,  —  Keramische  XIX,  60  62.  —  Münz- 
fimde  XVII,  44,  46;  XX,  5.  —  Römische  XIX,  22—30,  Tu;  XX, 
116.  —  Vorgeschichtliche  XIX,  22,  28.  —  8.  u.  firäbcrfunde. 

F8rHti>nkoii/?ri'K8  (1818)  XVI,  25. 

FüPsIlirlip  l^r^leitmaiiTiscbaft  bri  der  Krönung  XVII,  78. 
FiUermükle  aul  äandkaulbach  (1482)  XVI,  14. 

«. 

(iinliini.  V.'rl<:niMiii.lr  am  ('ölntor,  (1387)  XVIH,  167. 

Uiillcldieiicr,  üallVihuu.ser  Zunftwesen. 

OanthauM  XX.  882.  —  Oant-  oder  WaisenbanH  XX,  64. 

Öa»thöre;  Ht  rli«  rnje  zum  Birnbaum  (1681)  XVII,  69.  Zum  Ool- 
denen  Vcrkeu,  XV!!.  64.  —  Zur  Lilie  (1349)  XVllI. 

Öefäs»**  XX,  233.  ~  Frftukische  XX,  i07.  —  Bömische  X\,  Iü8  ff. 

ÖeldWMei:  Aaehener  HOnzwesen  XVI,  49.  ~  Aachener  Mark, 
XVI, 69;  (1604)  XVI,  116  1.-  Wt  rtbe.stimmung  des  Ocld.  s  XV I II, 
9b,  —  Moneta  Aqueusi??  XVI.  91.  —  Aachener  Muuztn  XVII, 

44,  46.  —  Moucta  urbis  AqueD.sis  XVI,  95.  Muueta  .luncheit 
XVI,  79.  —  Jmiebeitjimttoaen  XVI,  79  f.  ~  Kupfermünze  XVII, 

45.  -  Hünzbeamte  XV f,  "^T     -  Münzhammer  (1334)  XVI,  57, 

—  Münzhaus,  altes,  AutHjua  Moneta  (1166)  XVf.  81,  A.  — 
MUüZscbmiede  XVI,  .'»0.  —  Müozmcister  XVI,  57  rt.  -  iluuz- 
ineister  Werner  von  Aiehe  (1880)  XVI,  68.  ^  Htlnsrecbt  der 
St  nlT  XV r,  57,  98.  -  Prägestfttte  XVI.  70. 

(ieleit8recht  s.  Gerichtswesen. 

Gemeinde,  reformierte  XVI,  9.  —  Genieiudebusch,  Gereehtsamt' 
XX   1 88. 

fleriehtswesen  XVI,  loe,  XX,  130  ff.  —  Gericht  =  Richtstiitte  XVIII, 
7.  —  Belt'i(lii:nni,'('ii  vor  dorn  Kurj^oricht  XIX,  179.  —  Beschiid- 
dung=Ruikkuuf»rt  cht  XX,  134.  ~  t'onskriptionsgebühr  —  Schreib- 
gebtthr  XX,  189.  —  Eintttnnnogr  (1641)  XX,  189.  --Erbschafts- 
teilungen XX,  194.  —  Folterung  (1601)  XVI,  116.  -  Oentncx- 
ni«!west  n  im  Mittelalter  XVTTI,  101.  —  Oeleitsrecht,  Aachcuer 
XVli,  63.  —  Gerichtsgebuhrcu  XX,  131.  —  Gcrichtsdieuer 
(1680)  XVI,  119.  —  Oericbtsfrist  der  lex  Salica  XIX,  77.  — 
Peinliche  GericbtsordnUDg  XVI,  109;  XX,  211.  —  Gt  richtsper- 
sonon  «16  Jahrh.)  XX,  139  f.  -  Gerichtsprnknratoroii  Mi(liael 
Jungbluth  und  Karl  Franz  ürlichs  (1750)  XX,  210.  —  Karl 
Longr^e  XX,  181,  —  OerichUrechnang  (1642)  XX,  181.  —  Qe* 
rlehtsrntc  XIX,  77.  —  Gerichtssitzungen  und  -Qeflälle  XIX,  78. 

—  Grundbuch  (1781)  XX,  125.  —  H;in<ni;iiui<i:erof'htif:k('it  XX. 
132.  --  Heuftgericht  in  Aachen  XVI Ii,  42.  -  HochgeritUL 
(1680)  XVI,  118.  —  Kurgericbt  XVI,  111.  ~  Scharfrichter 
(1630)  XVI,  118,  119.  -  Scharfrichter  Arnold  .hiwr  (1618)  XVI, 
|18,  —  Schöffengericht  XVI,  1 12.  —  Schöffenmeister  von  Üttssel 
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XVil,  hi.  -  SeodgericbL  (Ubl/  XVL  14,       108,  (1331 1  10^*. 

tlO;  XX,  »8  f.  —  SendgeriebtoordBOttfi:  XVI,  M.  Straf- 

> riehen  XVI.  MI. 
tieüebiehtf  drr  Siuit  XIX.  123;  ySOW  XX.  23;  (i»  1361)  XVi, 

60;  (16.  Jahrh,)  XIX,  57;  (um  119^}  XiX,  äT. 
tockw^MMr  OetMMr  oder  Mmon  der  Sudi  Aadu«  1 14. 

XVI,  n-. 

6(>w^hrkaninier  im  Kathaaäsaale  (1661)  XVII,  136. 
UrHetz^ebaag,  Aachener  XVI,  99. 

Griberfnd  in  der  AlezMidentraMe  XX,  100,  S68.  S.  a.  Fände. 

Iirab|»latte  .ms  Blaustein  «IT.  .Tahrhj  XX,  232. 
(ira^rliäflf'o.  (frafKrhaftsbvchfr  s.  Verfassung, 
«•raühaos  (1604)  XVI,  116;  (1C30>  118;  XX,  219.  —  Ormsa  am 
Fis<-haurkt  (18fiO)  XX,  S19.  —  Ofanhui  XYII,  III. 

(Jrind»«!  Ort-hczeichnnng  »1634)  XVIIl,  6. 
(irüripr  alter  Rumerweg  XX,  62. 

Vau  liuipfD,  Tucblabnk  (1836)  XVI,  25. 

eiter:  Alt^anielt  XVI,  5;  XX,  237.  —  Grauer  und  kieiaer 

Bär  XX,  10.  —  Drimbom  XIX,  182.  —  Eich  am  Loasben^ 
(1723)  XVII,  170.  —  Horn,  an  der  Bärenstrasse  XX,  1«*. 
~  Krab*m,  Hofgut  bei  Königstor  XX,  16.  ~  Be^iuer  Toa 
KiftbotB  (1658)  XX,  88.  ~  Sehnmlt  XVI,  8.  —  Sftstera  Aeketw 
got  XX,  16. 

HudeitWiielinDgfii  so  COln  Vn,5S  A.—  Haadebstadt  XVTII,  85. 
Handwerker  (17.  .Tabrb.)  XVII,  144. 

Hinter  XV!  9  A;  XVII,  88.   —  Hf!u>.rnimfn   XVTI.  m.  138  f. 
/um  :<cbwarzeu  Adler  XIX,  t>l.  —  Zum  Ba>cbotstave  (Bi- 
scbofsatab)  (1470)  XYI,  13.  —  Zorn  Binbtam  XTII,  6».  — 
Hauä  ßrü.-<s<lt  (1604)  XVI,  116.  -   Zum  goMeaea  Drachen 

XVII.  91.  —  Drimbomsches  Haus  (1628)  XX.  149  —  Zum 
Euienspiegel  XiX,  57.  —  Fridsbeimscbeä  Haas  XVil,  160.  — 
Haiu  Qoer,  XVIII,  81.  Orasskaus  tob  Aadiea  XVt  68.  — 
Hea€keD:»cber  Po.«*thof  XX,  60.  — •  Zur  goldenen  Kette,  XVII. 
88.  —  Zum  Klttppel,  XVI,  9:  XIX,  12.  —  Zum  kleinen  Kläpp<-I 
(15»ui  XVi.  20.  ~  König  von  Spanien,  XVIII.  39.  —  Zar 
Landskrone,  XfX,  44.  —  Die  Ulie  in  der  MarschienlraS^ 
(1583)  XVI,  20.  ~  Gasthaus  zur  Lilit  i  13-19)  XVIIl,  82.  — 
Der  Lüwenstoin  (1597)  XVI.  20.  —  Zum  \\\\dvn  Mann  XIX, 

—  Zur  ilaus,  XVI,  13.  —  Zum  Pfau,  XVI,  iO.  —  Pickei*rr 
Pannhaos  (1806)  XVI,  85.  —  PontMkes  Haas  in  der  L'rsnliBer> 
KtruC.  (  Ul  i  1450)  XVI,  13.  —  L>if  Rost-  unt*  r  der  Krim  (1712) 
XVI,  12.  A.  —  Orr  I{upj«n>tiiii  in  'kr  PonU*traße  (1495i 
XVI,  23.  -  .>eijwarizenburg  iu  der  Jakubsiralie  XVI,  19.  —  Zum 
Steni  XVIII,  89.  —  Zorn  alti^n  Stent  XVI,  18.  —  Zum  Qitldea 
Vercken  (1602)  XVII.  III.  —  Zur  Wähcben  Predigt  in  der 
Wirichsbongardätraße  XVI,  19.  —  Unter  die  Weier  XX,  120. 

—  Lb  dal  Vieru  XVI.  12. 
Heilig-tteiftt^itai  s.  Spiiil<^r. 

Heili^tÜMfr,  Aarhemr  XVII,  44;  XX,  29.  —  Besichtigung  der- 

—  !btn  fl.MO'  \\  2*"».  —  AuHscrordentUcke  VoraeignnK  XX,  SO. 
Ueiiigtuuisbiitbitifi  t.W76)  XX,  29. 
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lieiligtuniHfahrt  XIX,  174;  XX,  22,  b7.  —  öiebenjaiirige  XX,  25. 

^  PIlicerbesaeh  in  den  Heiligtamsjahren  (1617,  U84— 1587, 

1718,  1755.  17r,2^  XX,  33  A. 
Hexenhamuier  XVI,  98,  107.  —  Hcxeuprozpsse  XVI,  Iii,  115.  — 

Hexen wahu  XVI,  97,  104,  107.  —  Hexentauzplatz  XVI,  100.  — 

HezenTerbrenntingf»!  XVI,  108,  llft,  128.  — HexeiiTerfolguugen 

XVr,  109.  115.  — 
Hirsrbschützpn  XX,  262. 
Uubeit8rechte  der  Stadt  XVII,  96. 
Hfi^elgriber  un  Atchener  Wftlde  (1902)  XVII,  48. 
HttMBgrtft  XX,  278. 

Jesnitenculleg.  JeKuiteug)  DiuaKiuiu  s.  Klüüter 
lodnstrie  der  Stadt  XIX,  58,  139. 
Johann,  Aachener  Bote  (1848)  XYIII,  129. 
Juden8vh:i!'t  WII,  lon. 
Jancbeitümüuzen  s.  Geldwesen. 
Jnnkersmühle  s.  Mühlen. 
Jnnkerstrasse  s.  Strassen. 
Jukentor  a.  Befestignag. 

Kaatxer*8che§  Lebemütitot  XX,  209. 

KainergrSber  XIX,  65;  XX,  218.  —  KOnigsgra^  XX,  259. 

Kaiserkrönun;>^en  XIX,  53.  —  Krönaug  XVII,  122.    -  Königs- 

kninuDg  XVII,  93.  —  KrUnigsinaignien  XVI 1,  88,  119. 
kanalisierong  im  14.  Jahrh.  XVIII,  170. 
Kapatl«»:  St.  Aldegundiskapelle  XX,  147  t  —  Kapelle  zdid  hl. 

Leonard  XVII,  86.  -  St.  Nicolaaakapello  XX,  818.  —  S.  a. 

Kapellen  der  Mfhisterkircho. 
kauitel  s.  Muusicrkirche. 
Katkaliaelier  Rat  (WIedereintetsung)  XVII.  Iii. 

Kax  =  Pranger  (1641)  XX,  138. 

Kirchen:  Adalbertskirchc  XIX,  51.  —  St.  Adalbert  XX.  143,  219, 
222.  —  St.  Adalbertstift  XX,  130.  —  Adalbertscapitel  XIX, 
31.  —  Necrologinm  XX,  207.  —  Aagnstinerkirche  (1805)  XX, 
228.  —  Doniinikancrkirche  (143.1)  XIX,  53.  —  FoilIan5kircbe 
XVTII,  10«,  198;  XX,  216.  222.  -  St.  Krouz  XX,  219.  - 
Kreuzpfarre  XVI,  4.  --  Pfarrer  Lingeos  (1819)  XX,  218.  — 
Ki^nnngskirehe  s.  Münster.  —  St.  Ntcolaas  XVII,  41.  —  Pfarr- 
archiv XVII,  36.  —  St.  Paul,  Hauptpfarrkirehe  XVI T,  42  — 
Peterskirrhe  XX.  100,  101.  —  St.  Peter  XX,  219.  —  Kegulior- 
berrnkircbe  (1509)  XVI,  14  A.  —  Salvatorkircüe  Aachen  XIX, 
51.      S.  a.  Mttnstcrkirche. 

Kirchhof:  Katholischer  am  Adalbertstein  weg  XX,  214.  —  Evauge- 
liseher  an  Cölntor  XTX.  182.  -  Foillankirchhof  XVT,  12:  XX, 
232.  —  Merowingischer  Friedhof  XX,  273.  —  Möschebend  XX, 
273.  ~  S.  a.  BegrftboisstXtten  und  Friedhofe. 

Kirchweihe.  XX,  24.      Kirmes  St  Jakob.  XIX,  176. 

Kleid  der  Mutter  Gotte.»  XX,  27. 

Kleiderkamner  des  Herrn  XX,  83. 
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klfiduu^  der  .Ntadtdieutr  (1400)  XVILL,  172.  —  B«rciiuung  da- 
rüber (uoi)  xvifi,  ns. 

Klöster  XX.   JOS.         Annakluster  XIX,  48:  XX,  63.  -  .Xntivni- 
tiatenkiosur  XL\,  53.  -   Patres  .\upustiner  XIX,  4«:  XX.  120. 

—  .Vu^^ustinerkloäter  XVIIl,  202.  —  Au^fusliner-Ereniiieokio»ur 
<  ie9S)  5S.  —  Adliehes  Kloster  der  DenediküneriBiien  St.  Jm- 
cbiin  und  Anna  XX,  21.  Roguli  rle  Cborfrauen  XVIl,  29.  ~ 
rborbernMi  vom  bl.  Grab«  (1144  —  1626»  XVII,  27.  —  *  ister- 
cienäerinaeo  auf  dem  Saivatorberg  XVIII,  3b;  XIX,  2.  — 
Cttterciettserordeo  XIK,  186.  —  Dentschordenskomneade  XTI, 
132:  XVI II,  88.  —  Dominikaner  zu  Aaebin  XIX.  53.  — 
Dominikanfrklost»>r  XVIl,  1  :  (1447)  XIX,  53.  —  .W-'^or- 
Kium  des  Dumintkautirkloälers  XVII,  1.  —  Adelige  Fraii<rn- 
klOster  im  Arrondiaseneiit  Aachen  XK,  48.  —  Gcistlkhe  6e- 
nossenscbaften   XX,  149.  —  Jesuit- n  (16.  Jahfb.)  XVUI.  201. 

—  Gesellscbaft  T.su  XVTI,  32.  —  Jestiitencvrnna5in-Tt 
XVII»  154.  —  Jt;suilenkloster  XVil,  32.  —  Je^uiun- 
kollci^niii  XVII,  29,  31.  —  JeiiiiteiHNiederl«ssiiii$r  XX.  4T.  — 
Jesuitenorden  (1603)  X^  I'  J7:  XVIII,  101,  107.  —  Kloster 
zum  bl.  Kreuz  XV fl.  Kreuzherrenklosl»'r  XVIl.  32: 
XX,  219.  —  St.  Leonard-Kloster  XVII,  27,  29;  XX,  219.  —  Taum> 
kelier  dftgelbst  XVIl,  88.  —  Minoritenkloster  XVI,  20:  (1887>  XVI, 
21.  -  Minderbrtder  XVTI.  ms.  —  Orden  d«-r  Brnder  und 
Sebwesurn  vom  hl.  Gral>e  XVII,  38.  —  R^^arulierhrrren  XX. 
130;  (15.  Jahrb.)  XX,  139  A.  —  Regulierherr  Kverscbein  »1657» 
XVIII,  4.  —  SepolehrineD,  SehweeCer  Tom  bl.  Gnibe.  0690— 
1798»  XVII,  27.  —  Stephanshof  XIX,  11.  15.  -  Tempelherrn- 
kluster  XX.  -  rrsnlint'nir'^no-isenscbaft  (184^  l*i't^)  XVIl. 
27.  -  rr^uUnerinnenkloster  XVI,  22.  — Wej.-se  Frauen  XVI,  ö2. 

—  ^.  .\schen-Bnrteclieid. 
Kliippelminaer  XVI,  lo. 
KüII»*!riatxtirt'ikapit?l  s,  Mun?<ierkirclie. 
KomudieBhaH»  (^oeues)  XX.  224. 
Keigreu  XVII.  92:  (1748)  XVII,  180. 
KrüMtraecHwas  XVI.  9,  22. 
Krie^t'fbHn'.f he»  XVII,  4.">. 

KrtüvliuiiruBiiri  auf  dem  Buridcbeider  M^rkt  XVil,  44,  4d. 
Kriin^.  Kriiu^lMi^iea  «.  KabM^rkK^augeB. 

KrS-e  XVIl.  in  i. 

huiderherrbau  in  Purt^cbeid  XVllI.  55. 
kapter^eräliM-hafteB  XX,  252. 
kapffr;^rfrerbe  XVII,  155. 
Kupf♦'^-i•*s^•»r  IVii  r  (18201  XX,  280. 
kapferbaadrl  Xl.V  I8:i. 
kapferleaff  Zunftwesen. 
KapfermikleB  XVII,  156;  XVIII,  206. 
Kupfersthlii^erkaBst  XX,  815. 
kapferwerk  XVil.  1S9. 

LaBdfri^en<^bBBd  XVI.  36.  (14.  Jakrk.i  60  A;  0951)  XVI,  71, 

A:  fl  ^«4'  SU  A:  XIX.  57. 
Laad^rabeB  Befer-iiguo^. 
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LSnf«  Leife  oder  Leuw  s.  Zuuftwuseu. 
Läuf^eld  s.  Zunftwesen. 

Läufer  Halfnase  XVIII.  125.  -  Krewel  XVIH,  100.  -  Leonard 
XVIII,  94.  —  Ster<?iii  (IH46)  XVII!,  117.  —  Läuft  r  dc^  Gmfen 
Ton  Cleve  (1388)  XYIII,  82.  —  Hcäolduug  der  Aaciieuer  Läufer 
im  14.  Jahrb.  XVIII,  146.      S.  a.  Boten. 

Lehen:  Alcnsberuer  Leh<  n  (1384)  XX,  2(i5.  —  Oartzweiler  XVI, 
13«.  —  (ieul-LrIi.  II  (1767)  XX,  2f;r..  dymiiiehcr  XVI,  1311.- 
Handieheu XVI,  41.  Herjjt'nruther  XVI.  13Ü;  XVllL  2üT.  — 
Manderscheider  XVI,  1S6;  XVIII,  208,  —  Mannlehen  XVI,  37.  - 
Schleidener  XVI,  13H;  XVIII,  L'OS. 

I.e1i*'ii-nt  oder  Leheuhuf  (17.  Jahrh.i  XX,  126. 

Lehe  «seid  XVI,  28. 

Lehenverwalter  Peter  Niclas  (17SU>  XX,  18. 
Lehrerinnenhildiin^saiiiUU  Schulen. 

Le8evet«M!i,  \M.  5. 

LieblraueuMtiU  .s.  Münsterkirche. 
LSdmuBft  s.  Zunftwesen. 

Loh^rnben  =  Cm  iIm  ti; ruhen  XIX,  14.  —  8.  a.  Pfahl^ruben. 
Lombarden  oder  L-imli;irdereii  (1403)  XVI,  92;  XVII,  128. 
Lutterie  zu  Gunsten  Uesi  Jebuitent;ymn.isiunis  (1750)  XVill,  202. 
L»wen§te»,  der  s.  Häuser. 


^aristnit  8.  Verfassuni;. 

Mäkelei  XVI,  lo 

>laler  Johann  K.  In.  n  XX.  2P,2.  —  Alfred  H<>thel  XX,  262. 
Malzvva£«  im  (vro^sbau»  von  Aaehen  (1716)  XVI,  23. 
Malsweflier  XVI,  129. 

Mu^celbretter  geselmitzte  (16.  Jahrb.)  XVI,  136. 

Mariahilfspital  s.  Spitäler. 

MarianneuiDtilitttt  XIX,  :>9. 

Markt,  Abbruch  von  Häusern  XIX,  67. 

Maubach  sehe  s.  Mobesiu. 

.MeiNterschnilt  s.  Zunftwesen. 

Mervwittgihvhe  l'falz  XVIII.  67. 

Nemwii^erkirelihof  s.  Kirchhofe. 

Me.ssin«:indn8trie  XX.  9,  252,  206.  -  Römische  XX,  10  A.  — 

MrsFinp-  und  K!ipferindir?;tri'*  XV IT,  h:i. 
Muhe»iii   i.\iaubacbsche,   Mobuebse,  Mobachsien)  (ICOO)  XVI,  102, 

116  A. 
Mösehebend  s.  Kircbbüfe. 

Mühlen:  Fuiiennülil«' nuf  Sandkaulbach  (1482)  XVI,  14.  Jimk«  rs- 
miihle  vor  VaaLsertor  XVI,  79  A.  —  Juucheitsuiühle  (I3U4)X\1, 
81.  —  KnpfermOblen  XVIT.  156;  XVfll,  208.  —  Lfitzmilble  an 
der  Wiiriii  (1634)  XVI II,  r,. 

Mundart,  Aacheni-r,  ver-li<  h.  n  mit  der  t'ölner.  XVI,  120;  XVIII, 
IG;  XIX,  157;  XX,  8u,  151. 

MandartHehes  XVIII,  16,  64,  204;  XIX,  »0,  65,  57—59:  XX,  16, 

80,  151. 

Miiii'^tprkirche  XVI,  81,  94;  XV!1,  43:  XX,  HB,  144.  Das 
Munster  XVII,  160;  XVUI,  107  Ü.,  203;  XX,  24,  213,  224. 
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Münater^Altäre  Httoster-Propitei. 


Altäre:  Allcrheili^jenaltar  XX.  255.  —  KftrisalUr  XX,  254.  — 

Mutter  (fOttes-Ältar  (1820)  XX,  220. 
Httnsterarcbiv  XX,  214  A. 

Arti><  hok  XX,  220. 

Bsitiwesen  (1626)  XX,  144  A.  —  MüDSterbau  XVI,  102. 
Chorälen hans  XX,  225. 

Decbant  Conrad  Herinami  CarduU  (f  1822)  XX,  224. 

Dom  XIX,  52.  —  nnmbanmpi<^frr  S'imar  XIX,  188. 

Domkapitular  Joseph  Montpoiüt(t  1838) XX, 227  A.  —  W  iliieliu 
Smets  XIX,  I75,  176;  XX,  SS. 

Dum prcd ige r  Johannes  Haesius  (f  1579)  XVIII,  107. 

Domschat/,  XX,  36,  78.   -   Aufbewahrung  des.sciben  XX,  37. 

Domvikur  Adam  Pius  Horruti  XX,  226.  Georg  Joseph  Kremer 
XX^  280.  —  Johann  ClenicnB  Harsilins  XX,  286.  —  Peter 
Joseph  Noeckens  (1825)  XX,  22f;  A.  —  Jobann  Matthia.s  Noetben 
(1826)  XX,  227.  —  Peter  Hyacinth  Trust  XX,  223.  —  Wilhelm 
Joseph  Windmeulen  XX,  226. 

ETaogelionätuhl  (1816)  XX,  213. 

Genpr  ilvikur  Fontk  XX,  ?M.  217,  219,222,  231.  —  Gonoral- 
vikuriatü-Secrctär  Autou  WiiUeim  Deboeur  (f  1847)  XX,  225  A. 
Gewebestoffe  im  Earlssehrein  XX,  W9. 
Hocfamttnstcr  XIX,  Gi>. 

Kanonikus  Carsilius  (1805)  XIX,  63.  —  Franz  Wilhelm  Tlormont 
(1822)  XX,  222.  Heinrich  Corneli  (1745)  XVli,  94.  —  Jakob 
Joseph  Corneli,  XX.  825.  Johannes  DnnewaM  (f  1685)  XVII, 
135.  —  .Tosoph  Finkon  (f  1825)  XX,  223  A.  -  Franz  Philipp 
de  Hertnmuni  (f  1H27)  XX,  229  A.  —  Michael  Klinkonherg 
(1822)  XX,  222.  —  Jubauu  Baptista  Lankobr  XX,  223.  — 
Johann  Conrad  Leonard  Uulaud  (f  1822)  XX,  217.  —  Johann 
Adam  Schumacher  (1826)  XX,  207,  225.  —  Wilheüa  Smets  XJX, 
176.  —  Wilhelm  (1825)  XX,  224. 

Kapitelssehttler  XX,  828.  ~  Kapitelshavs  XX, 825.  ^KoUegiat- 
stiftskapitcl  XIX,  61.  —  Kapitnlar-ProtokoUe  des  UarieiistifU 
XX,  144.  —  Stiftskanitcl  XVIII,  61. 

Kapellen:  KarUkapellc  XIX, 61.  —  Michaelskapelle  (1626)  XX, 
144,  146;  —  Treppenfenster  in  derselben  (1820)  XX,  219. 

Königsstuhl  XVl,  96. 

Krönnngskirehe   XVI,  49;  XVill,  209.  —  Krönungsstift 

XX,  143. 
Liebf  raucnsti  f  t  XVIII,  5. 

Marien  kl  r  Hl  p  XV!,  89.  ~  Darstellnng  aaf  lAttnsen  XVI,  78. 
Marien  Stift  XVil,  93;  XIX,  41. 
HttnsterchoT  XIX,  61. 

Münste  rstitt  XVII,  »4;  XIX,  M.  —  Kellmrei  drsvelben 
XVI.  ."»4.  -  Censusrogister  des  MUnsterstifts  XVi,  57,  »0.  — 
Beziehungen  zu  Conzen  XVUI,  205.  —  Necrologium  XVI,  54. 

Muttergottesbild  im  Chor.  (1821)  XX,  221. 

Oktogon  XVI,  78,  86:  XX,  258. 

Orgel  im  Münsfor  XX,  209. 

Pfalzkapelle  XVI,  H9. 

Propst  Johannes  toii  Vlatten  XIX,  42      —  Stiftspropst  Jo* 

bann  Maltliiius  (Maessrn  XX,  225. 
Propst  ei  oder  Proeütic  XViil,  170. 
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Pruäerpi  II  u  kusteo,  -surkuphaKf  -stein  XX,  213,  253,  255. 

Turm  der  Mttnsterkirche  XVI,  18,  86. 

Wiederherstellung  des  Münsters  XIX,  58. 

Wölfin  an  der  Wolfstür  XX,  220. 

Wolfstur  XVI,  102;  XVUI,  61;  XX,  21ü,  220. 
NttBSterkirclihdf  s.  Plätee. 
MiinKtermuseuiu  s.  Mnseain. 
!MüiiNl(>rplatz  s.  riiitzo. 
Müuxe,  Münzrecht  Geldwesen. 
MttDineister  8.  Geldwesen. 

Mnsein,  archilologiscfaes  XX,  llT.  Miinstermuseum  XIX,  61, 
—  MiiDstermusi'um  in  der  Taufkapeile  XX,  62.  —  Suermondt' 
Museum  XVI,  ü4. 

NadeliUMtrie  XIX,  69. 

Keerolu^^e:  HuUert  Jakob  Gross  XVI,  1;  —  Johannes  Pschmadt 

XIX,  44  A  und  174. 

Xecrttlttginm  des  Aacheucr  Doiuinikauerklosterä  XVli,  1  f.  —  vüu 

St.  Adalbert  XX,  207. 
Niederlassnngen  klösterliche  s.  Klöster  —  Rüniischc  h.  Römer. 
NorHanDfn  in  Aacheu  XIX,  56.  —  im  Aucbeaer  Mtlnätor  (um  681) 

XX,  24. 

HttWeporte«  Neupforte  s.  Straften. 

O. 

Ordeiwleatf,  OrdeisiiederUwiniB^B  s.  KlOsier. 

1». 

IVrNoiifii-  und  Familiennaueu  s.  ioi  Huuutregister. 

Prublbanten  XTX,  7,  60-62.  —  Pfkhlgniben  XVII,  46;  XIX,  U, 

bl*  176;  XX,  62,  288,  235. 
Pfalz,  Hiiubtbof  der  !  ri-ikm  X!\  1. 
l'famiuteiluu^,  Pfarrkui-tifu  s.  Ktrebcu. 
Pfarrhaw  Annastra6e  85  XX,  63. 

l'feifer  —  Läufer  oder  Ausbilfsboten  im  U.  Jahrh.  XVIII,  80. 

IMl«:erbesU(li  <   f !•  iüuf iim^fjihrt. 

l'lalldfutKrke  dedicUii*  vou  Jaoseu  XIX,  45. 

PI6tte  öffentliche:  Capuainerplat«  XX,  224.  —  Auf  dem  Drieseh 

XVIII,  öS.  np  den  Driesrh  (I520)  XVI,  15  Friedrieh 
Wilhelm-Platz  XX,  221.  Hubertuspliitz  XIX,  62.  K.it«eh- 
hof  XX,  2IH.  —  Klusterplatz  XVI,  &9;  XVII,  41.  ~  Linden- 
idat/.,  XIX,  12.  —  Uttnaterktrcbbof  XIX,  12.  -  -  Httnsterplats 

XIX,  12.  -  .M  ilkt  XIX,  61.  —  Radermarkt,  jetot  MttnsterplatK 
(1470)  XVI,  81. 

PolizeipriUidium  XVI,  23. 

Ponellentnrm  s.  Stadtbefesügunp  und  TOrme. 

IN)>«(lnvr(k-Revulutiun  XVI,  5. 

FrinzfohüfkuHcrne  XIX,  12. 

Preestio  ^  Propstei  k.  Müusterkircbc. 

Proserpinakasten  s.  Mttnaterktrebe. 

Protestanten,  Aachener  XVI,  17.  —  Bortseheider  XVIII,  89. 
Puut  op  de  Brneke  s.  Sirußen. 
P^f  =^  Marktbrunnen  XVIII,  168. 

8» 
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Rad«rnarkt,  jetst  MttDSterpUta  s.  Plfttee. 

Hat.  Gutsherren  s.  Verfassung. 

Itathaus  XVI,  51:  XVII,  137.  —  Annesmuirrprlocko  oder  Baock- 
ßlocke  (1630)  XVI,  119.  —  Ka.Lliau.-,kai.flle  XVII,  136.  — 
Rathluiusläaf  XVll,  135.  —  Rathaussaal  XVII,  136.  —  Kftuer- 
saal  XX,  261.  —  II  1/  i  t![ttureu  in  demselben  XX,  261. 

Rat«8tabe  oder  Ratskamuier  ü.  Vorfitösaag. 

ReehtsverhiltnisM,  XVI,  lOO. 

Reforaationsj^eKehichte  Aachens  XIX,  64,  66. 

Ke^ierongsiiräsidium  XX,  148. 

ReichäilulgDieB  XVU,  93,  94,  122. 

ReieMleiBoinn  (I57ft)  XVn,  64. 

Ri'ichsmfiDZstätte,  Aachener  XVI,  52. 

Reichsweg  — Kitt  um  das  Aachener  Reich  XiX,  48. 

Keiseverkehr  XVIII,  119  IV.  —  im  Mittelalter  XiX,  91. 

Reliirioiitwirren  (1596)  XVII,  60. 

n<'Tit  meist  er  s.  Verfassung. 

Ueliuuieu,   BelifLokoschaU  XVXX,  94  A.  —  Klein«  iieU<4Uicu. 

XX,  228. 

ROnerAind«  an  der  Schmiedateasse  and  am  Buohel  XX,  234.  —  bei 
Oornclirnünstcr  XX,  235.  —  Römische  Tongefässe  XX,  106.  — 
KömermuDzen  (1820)  XX,  220.  —  RömermUnsen-Sammlong  XX, 
SSO.  —  Sigillatagefftsse  XX,  110.  —  Bttmische  TongefKase  XX, 

100.  --  s.  fi  Funde  untl  Aachen-Burtscheid. 
KÖnierstratiHe  nach  Düren  und  Cöln  XX,  7. 

Rümische  Niederlassung  in  Aachen  XX,  116.  —  Römische  Regrab- 

nisstätte  in  der  Alexanderatrasse  XX,  100,  114. 
RVaisek^s  Verkehrswesen  in  Aachen  XVIII,  65—67. 

Sagen,  Aachener  XVI,  102,  —  Fastradasage  XVI,  112.  —  Hinzea- 
mSnnchensage  XVI,  102.  -  Mobesin  XVI,  102,  115  A.  —  Sage 
vom  buciiligon  Musikant  XVI,  102. 

Salvatorberg  s.  Berge. 

S;uiini!ini::  i^'  bumuchcr  XX,  208.  ^  BSmisehe  Mttnsen  XX,  220. 

Scharfrichter  s.  Gerichtswesen. 

Scharwachgelder  s.  Zunftwesen. 

Schutz,  Sebatskanimer  s.  Münstcrkirebe. 

Schirmherr  von  \  i  hen  XX.  30. 

Scbleidener  Leheu  ^.  Lehen. 

Kfbmiedlanbe  s.  Zunftwenen. 

Schillft'ngericht  s.  Gerichtswesen. 

Srhui(lenw»'Hi»n  der  Stmlt  Aachen  XVII, 

Schulen:  Hürgcracüulo  XX,  226.  -  Schule  im  Kiuppt  l  XVI,  20. 
—  Lateinacbtile  (1587)  XVI.  20.  —  LehrerinuenbildungsanHtalt 
XVTI,  28.  -  Höhere  Miidebenschnte  XVII,  27.  -  Schulen  der 

Pnnestanten  XVI,  20  A. 
Schulmeister  -  .Tohunn  Kuhnen  (1583)  XVI,  20.  —  Paulus  Vrancken 

(1587)  XVI,  20. 

Schitiea  der  Reichstadt  als  BesaUnngen  (1469,  1778)  XX,  212. 
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SebÜtsenlieid«,  Ortschaft  bei  Aachon  XVU  80. 

SchiitzenmeiKter   XVII,  56.  —  SehtttseomeistQr   Peter  {I98b) 

XVIII,  167. 
Sendeericlit  s.  GcrichUwoscn. 

SUillatakampeii  und  Si^illatateller  XX,  108  —  s.  a.  Bdinerfttode. 

Spjplhank  in  Burtscheid  XVIII,  59, 

^|»itäler:  Blasiusspital  XX,  232.  —  Elisabcthspital  XX,  222.  — 

Heilig-Geistspital  XVI,  12.  —  MariahifspiUl  XX,  101. 
Sprichwörter,  XVI,  105. 
Stadtliiblinthck  XX.  208. 
Stadtbrand  iiüb^j  XVi,  98.  —  XVU,  160. 
Stait^rt«ii  QDd  botanischer  Garten  XX,  101. 
8tadtmaaer  s.  Befeatigunct. 
Stadtpläne  XVI,  11. 
SUdtsoldaten  XVII,  67. 
Stadtsvndikns  s.  SyndUras. 
Stndtwa«:  (Wage)  XVI,  ». 
Stadt wacbter  XVI,  69. 
Steinkaohviese  iu  Aachen  XVlil,  aö. 
Steil,  hcisser,  in  Bart^eid  XVIII,  S8. 
StepbaiiNliof'  >.  Kliister. 
Stiftskapitet  s.  MUnsterkirche. 

Strassen:  Adalbertstraase  (Albrcchtstrussc)  XVI,  13,  XX,  60.  — 
Adicrberpstrasse  XVIII.  45.  —  Aldegundisstrasse  XVI,  5).  — 
Alexander5«trassft  XX,  62,  100,  116.  —  Antoniusstrassc  XIX,  11, 
62.  —  Bcndclstrassc  XVI,  9 ;  XIX,  12.  —  Beuuentstrasse  =  Bendel- 
strasse XVL  12.  —  B«ehel  XVII,  41;  XX,  284.  —  Grefelder> 
Ktra.sse  XX,  101.  —  Edclstrassc  XVII,  41;  XX,  102,  233.  — 
Eiergä.s.schen  nn  der  Knimerstrassc  XVIII,  208.  Klisahcth- 
Strasse  XIX,  12.  Eseisgasse  (jetzt  Edelslruße)  XVi,  10.  — 
Oengstrasso  XVI,  9.  —  Grosskölnstrasso  XIX,  li,  i4,  81.  -~ 
Uarscampstra  -  XX,  238.  —  Ilurtmannstrasse  XIX,  II,  12.  — 
Holzgraben  XIX,  12.  —  Jaoobstnisse  XVII,  41;  XVIII,  170; 

XIX,  12.  —  Synt  Jocobstrois  (1364)  XVI,  80.  —  Josultenstrassc 

XX,  233.  —  Judenstraßc  XX,  64.  —  .Tunkerstrasse  XVI.  79.  A. 
Kleinmarschier.stra.sse  XIX,  12;  XX,  Gl.     -  Kockerellstrassc 

XVIII,  160.  ~  Kolbert  XX,  116.  —  Kölustrasse  XVI,  9.  — 
KOrbergSsschen  (1770)  XX,  21.  —  Cornelinsstrasse  XIX,  7,  11« 
12,  15,  ()2.  -  Kramerstrasse  XVI,  12;  XX,  102.  -  Unter  der 
Kräni  (1712)  XVI,  12.  A.  -  Krngcnof<Mi  XIX.  7,8;  XX.  62.— 
Kupferstrasse,  XVIII,  208.  —  l^öhrgruben  XIX,  14.  — 
Lothringerstrasse  XIX,  79.  —  Ludwigsallee  XX,  80.  —  LtttU* 
eher  Stra.sse  XVI,  79.  Mariahilfstra.ssc  XX,  100.  —  Marschier- 
.strasse  XVI,  9  il^HH)  XVI,  20.  —  MichaelstrassT  XX,  n2.  — 
Moj^lJirdgasse  XIX,44.  —  ilubk'nbach=  Sandkaulbach  (1482)  XVI, 
14.  —  Neupforte  (Nnweporzo  XVIII,  170.  —  Nicolaus. 'Strasse 
XX,  116.  —  Paului<strasse  XIX,  11.  —  Passstrasse  XX,  KM. 
—  Poterstrasse  XX,  60,  102,  116.  —  Pontbrücke  XX,  116.  — 
Pontstrasse  XIX,  20,  285.  —  Pnnt  op  de  Brueke  (1370)  XVI, 
80.  —  Romaney;,^  so  XIX,  61.  —  Sandkaulbach  XVI,  14.  — 
Scherpstras«!e  (Annii>tr.issf )  XVII,  137,  154.  —  iSchlangcngäss- 
chen  XVIII,  45.  —  Schmiedstra.ssc  XX,  234.  ~  Stromgasso 

XIX,  82.  —  Strftsschen  XVIII,  58.  —  Sttstergasse  XVI,  5.  — 
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Ursulint  rstra^se  XVI.  9;  XIX.  12.  —  V  ^el    r  Strasse  XVI.  Tt. 
-Wei >     rKr£rn-?c  XIX,  U.  —  Wihduboag^ri  XVI,  11.  — 
S.  a.  Aachen-Ba  rf scheid. 
Starajfthr  IS48  XIX,  59. 

t>VBd!kilK   Dtnv^   n75<)>   XVII,  42  A.        P. -rr  F  II  XVII.  IM; 
*  XX,  30.  -  Meefien  XVll,  10.  —  Muil  Ueorg  XVI,  24, 

T. 

T«'Bij»lerberrea^ra^eB  il'ti'i)  XX,  20. 
Team  im  Bad  za  Aadien  XVI,  101. 

Ton^ffösHe  mittelalterliehe  XVII,  45.  —  Bttmisebe  Bad  spüere 

XVIT.  IT 

Tüpferhandvverk.  TüptervverkslälteB  XIX,  7, 

Tüpferofeo  miitelakerlicher.  ara  ]darku>  XVII,  40. 

Tore:  Albrechtecor  XVI,  12   -  Aldeiraiidislor  XVf   10.  ~  St, 

•Ali^ndenportz   (1497i   XVf.  14.        J  na^mr    Will.  j^. 

JaDker8tor=  VaaNer  Tor  XVi,7f».\.     Xeutor  —  .Nuweporze  XIX. 

116  A.  —  Ponttor  XX,  116.  —  Po.sterch^tor  am  Bacbol  XIX^  !♦>. 
Ti.rwifliter  XVL  28. 
Trink\vaH«M>rleitBDj:fn.  cannales  XIX,  17 

TarhlabrikatioB  XVI,  5:  XIX,  57.  —  Tadunachcrei  XVi,  12*.  — 

Tuchraachertrewerbe  MH14)  XIX,  5. 
iBchKfheirerzBnft  ^.  Zunftwesen. 

Tinie:  Ponelle&Uina  XVI,  102.  —  MOnstertana  a.  Mäasterfcircbe. 

T. 

VfrfaA.HBBg  and  VerwaltlM^:  XVL,  106.  —  Baanctster  <I733> 

XX,  2S2. 

Orafsoha  fl>bucher  XVI,  9,  12.  14. 
Mag  ist  r  i  XVIII,  39,  40. 

Meierei  XVI.  5r>.  Meiereischreibf  r  f  l^^mt  XVI.  119.  M-tjo- 
rieschreiber  Uö30)  XVI,  118.  —  Majoriescbreibcr  Baur  a6l8>, 
XVI,  118. 

Bat  (1376)  XVI,  65  A;  XVIll,  88  -  Ratsboten  s.  Boten-  — 
Batsdiencrschaft  (14.  .labrli.»  XVIII.  1*^7.  Rii^edikt-  XX, 
ß4.  —  Ratsherren  XIX,  121.  -  Rat-h.  rr  von  Kiebhoro  ii33Si 
XIX,  121.  —  Raisstube  (Kat-kammcri  XVIL  137.  —  Ratswahl 
XIX,  47. 

ReDtme  ister  Jobann  von  Julioh  fl47n)  XVi,  13.  —  Jahun 

Bapti^it  von  Savelsberg  (1728»  XX,  2t>2. 
Schm  i  cds  laubc  XVII,  138.  XVIII,  39. 
Sekretär  Becker  XVII.  123. 
Wald  bcaniten  höhere  <  I344>  .XX,  26S. 
Weinrae ister  Brammertz  XVI,  23. 
Werkmeister  (1729»  XX,  2n2. 

Reichsstftdtjsche  Verfai>sQng  XIX,  57.  —    b.  Armenweseii, 

-  rill»  i-tcr,  Schi-ftVn,  SvinlikUÄ,  Vojt.  Zunfiwej'f'n. 
Verkebrüweüea  bis  zum  £nde  desi  14.  Jahihandertü  XVIll,  65 
III  f. 

Verteidigugsgnibei  XIX,  18. 
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Vertriijje  zwi.Mchcn '  Aacbco  und  Jülich  1608  und  1660  XVII,  68,- 
fil),  96. 

Vofflei  XVI,  55.       Vogtei  iin  l  Meierei  XVII,  108. 

Vof^  t  m;i  j  0  r  oder  Vo<rtmei('r:  Freiherr  von  üe^r  XVII>  122.  — 

von  Meutben  (1T1T>  XVIi,  75,  116. 
VogtmeiereirechDaogen  XVI,  115. 

W. 

Wa«;»'  .s.  Stadtwage. 

M  a^eneister  (1656)  XVI,  23. 

Wa;^e|i«6lit«r  (iim  XVI,  88. 

Wappen  vr  ii  Aachcucr  P^urgermeistorn  und  Beamlen  XX,  262. 

WeiiiBi4*ister  s.  Verfassung. 

Werkmeistprlaube  s.  Zunftwesen. 

Witternn<rH verhält nisHe  abnorme  (1700,  1740)  XIX,  182. 

WdleiiMikacht  s.  ZunftweBen. 

Z. 

Zanberwesen  XVI,  99. 

Z('itiiTi::pn:  Aacber  Zeitung  (1770)  XX,  81.  —  Aachener  Sonniags- 

blunifii  (1H85)  XVI,  5. 
Zeitrei'kuuD^  in  Aachen  XIX,  50. 

Z88fle:  Bftckerzunft  XVIII,  53.  —  Rotcnzuntr  XVIIT,  107.  - 
Brauerzunft  XVM,  139.  —  Filzmut  licrznnft  XIX,  5.  Ktijifor- 
mcisterzunftlLiB;^)  XVIII.  55.  -  L.Mkrzunft  XX,  17  -  Schneider- 
zunft (1702)  XIX,  47.  —  Tuehiuacherzunft  (Tor  1300)  XIX,  5. 
—  Tuchschererzanft  XVIII,  88.  —  Taeliwoberzmift,  Wollen- 
MTiha.-ht  (1406)  XVIII,  86. 

Züiiltbanspr  XVII,  140 

ZuutlweKeD  XVI,  6.  —  AmbacbUsUrudor  XVII,  139.  — 
ßaomeister  Christian  Frohn  (1702)  XIX,  46.  —  Heiner  Jordan 
(1702)  XIX,  46.   -  Winand  Scbmels  (1708)  XIX,  46.  —  Johann 

Weissmann  (1702)  XIX,  46. 
Oaf feien  (1705)  XIX,  46.  —  Gafielhruder  XIX,  47.  ~  Gaflfel- 
«liener  (1702)  XIX,  46,  48.  —  Qaffeldienergehalt  XIX,  88.  — 

Gaflfellaufc  XIX,  4«. 

Gewerbliche  Ve  rhsiltn  1  s>  c  XVi,  127.  —  Knpferleufo  XVTI, 
156.  —  LäufiTfld  XIX,47.  —  Meisterscbuitt— Mei.ster.stuck  XiX, 
47.  —  Rentmeister  reddituariws  (U03>  XVI,  92,  A.  -  Schar- 
wachgeldor  XIX,  47.  —  Scbmiedegaflfel  XIX,  47.  —  Schneider- 
gaffel XIX.  47.  -~  Sechsraeister  XIX,  47.  Werkmcistorlnuhn 
XVU.  I6b;  XVIII,  169.  -  Wollenambacbl  XVIII,  37. —Zunft- 
stnbo  (18.  Jahrh.)  XIX,  45. 

Zwölfter  (Zwelftcr)i  —  ZwÖlftermeister :  ('hri-ti:in  Prohn 
XIX,4r,.  -  Niklas  Göbbels  XIX,  46.  Nikl.as  llautV  XIX.  46. 
Heinrich  Kardebinder  XIX,  46;  (1709)  XIX,  47.  —  Jakob  Klose- 
pclz  XIX,  46.  —  Carl  Banschenbnrg  XIX,  46.  —  Heinrich 
Sohinitz  XIX,  46.  —  Conrad  Weissmaim  XTX.  46.  —  Johann 
Goswin  Luffgens  (1700)  XIX.  47.  —  Martin  Prom  (1709)  XIX, 
47.  —  Lambert  Touruier  (1709)  XIX,  47. 

Zwölfter  bau  Deister  (1709)  XIX,  47. 
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9.  Alphabetisches  Hanptreipster. 

AbläKHe  XIX,  126.  -  Ablusshulle  XX,  24;  (1359)  XX,  31. 

abuaien  ^  abmähen  XVIII,  8. 

AbroBfk  (Abroek),  Johann,  Provinzialoberer  XVII,  80. 

Abtraff  =  Gouuj;tuunsr  (leisten)  XVIII,  12, 
Ahts-OerophtsjUTiP  zu  ( '(inulimunsier  (1728»  XX,  31. 
Abzeichen  der  lirielboten  (U.  Jahrb.)  XVIII,  8Ü  fl. 
Adamino,  Domvtkar  (1887)  XX,  228. 

Aobl.  <li>  XVI,  iir.. 

Adenau,  kaiscriiciier  Adjutsiat  (1792)  XVII,  95. 

Adolf  von  Nassau  XVI,  53, 

advenunt,  nach.  XVIII,  48. 

Aerschot,  Herzog  von  (Ibl'h  XVil,  57. 

Agri|)|)H,  roniiscbur  Feldherr  (38  v.  Chr.)  XX,  3. 

7911  A^^ris  XIX,  58. 

Ahrweiler,  Verkehr,  (1894)  XVIII,  183. 

Aljniüinnen  XX,  258. 
AlamuanaK,  III.  XX,  74,  76. 

Alkrecht,  Eraherzofr  XVIII,  209.  —  Albiecht  7on  Österreich  XVI, 
53.  —  Kaiser  Albn  clit  (1302)  XVI,  48.  -  Albrecht,  Prinz  fon 

I'reu'^spn  (1821)  XX,  221. 
Albus  XVII,  182. 

Aldenhoven  XVII,  73,  88,  92,  130,  I3i,  132.  —  Dietrich  von 
Aldenhoven  XVI,  33.  —  Alrlr  tihovm,  Leonard,  XVII,  15.  — 
Peter  XVil,  31.       Peter,  .resuitenitat.  r  XVIII,  10?. 

Alensber^,  Schloss  hei  Moresnet  XX,  268,  265. 

Alenvorst,  .lohannes.  Prior  der  Dominikaner  (1»)28)  XVII,  7. 

Alexander,  Hofmeister  von  l>riiii1»orn  XVll,  5tt.  —  Alexander 
l'arucäi,  Prinz  von  Parma  (1580)  XVil,  64. 

Alfter,  Verkehr  XVni,  122. 

Almende  (eommnnitas)  XIX,  3. 

Alsdorf  XVIIi,  .);  XX,  126,  127,  128. 

Altdorf  (Matruncnstein)  XX,  14. 

Alte  Bach,  Ftarname  hei  Esehweiler  XX,  7. 

.Altenber^  oder  Ahlen  Kalmenber^'  XVIH.  208;  XX,  264,  269.  — 
Dorf  Altenbork  XVIII,  207.  —  Altenbergcr  Ücrgwcrksgcsell- 
scUaft  (1443)  XVIII,  208. 

Altenbii-st'n.  l)<  utschordenskomniende  (1529)  XX,  264. 

Alten-cohr  Herrschaft  (172(1)  XX.  1!>. 

AltenmüD^tter,  Fraueuklosicr  iu  Mainz  XX,  78. 

Alte  Schilde,  Mttnzo  XVI,  40. 

Althan,  Graf  Adolpbus  von  XIX,  35.  —  Graf  Uichad  Johann  XIX,  35. 

AlzetO,  Nin.lMiis  ,le  XVH,  23. 

Ambraser  Kuusisammluug  XVIII,  92. 

Anisa^ra  XVII,  137.  —  Antonias  de  Ainetaga  XVII,  187,  138.  — 

Johann  Wilhelm  de  Amesa^a  XVII,  137. 
Amin.  .?«>hann  XVI,  17.  —  Kupfer<;iesser  in  Burtscheid  XVIII,  ^).^. 

-   M  irtin.  Priester  XVII,  21.      Johann  Amya  (1465)  XVII,  Ia5. 
Amsteidam  XVII,  75.  —  Botendienst  XVIII,  118. 
Anderoaeh  (1776)  XX,  SS. 
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Ananas  de  üonflucncis^  Dominikaner  XVI L  17. 

Aii^rilHert  Hl.  XX,  78. 
Anholt,  Herrschaft  XVI,  95, 
.\niane,  Kloster  XX,  23. 

Anno  II.,  Krzbischof  von  Cöln  (nin  tlOO)  XX,  258,  260. 

Anrath,  Herrschaft  (1633)  XV II,  38. 

Antoinette  von  Loihrin^jca  XVII,  64. 

AntoiinnK  l'iuä  XX,  5. 

Antonhishospital  s.  Esdiweiler. 

Anlorf  von,  nouvfrneur  (1595)  XVU,  64. 

AutweriH'u  iMurk)  XVJl,  97. 

Arbcr;,  Jnnlcer  von  XVIII,  79. 

Arcnlphiifi,  Hl.  XX,  74,  76. 

Ardnenna  silva  XX,  12. 

Arenber;:,  Herzog  von  XX,  225. 

Ar^entean,  ICatliarinft  von  (1882)  XVI,  40. 

Arkel,  Marin  von  XVI,  92. 

Arkier^orkerurtipor  Vr»rbiiu  XX,  17. 

Arnolduii  Tn-verii*  XVI U,  108. 

ArioldswHlfr  XVU,  ISO.  ~  Willielm  AraolUwülre  XVU,  6. 

Arra;jonft>n,  A«lmiral  von  XVII,  64. 
Arvenius,  B(  inamo  des  Mercur  XX,  14. 
AMhaflenbiir^'  XX,  78. 
Aseivilaris  s.  Kschweiler. 
.XsHOTivill»',  Fivifran  vr)n  XVII,  64. 
Asten,  Dominikus  XVII,  21. 

Aitenrt  XVII,  157.  —  Dorf  XVIII,  207.  -  Wiukin  von  A^uuct 

XX.  26S. 
Atsch  XVI,  129. 

Anbei,  Kanton  (1814)  XX,  26ü.  -  Übelcu  (VcrkeUr)  XVIil,  133. 
AnjTsburjr  XVII,  93,  I09,  187. 

\n;,Mist,  Frinz  von  i'rcussen  XIX,  55. 
Aurelian,  rr.iuisrlipr  Kaiser  XX,  114. 
Au8fi;ei««elung  eiiu  r  Zauberin  (1626)  XVI,  UU. 
AlAlilfsboteD  (14.  Jahrh.)  XVIII,  148. 
Aosspin,  Isaak  von  XIX,  182,  184. 
.4llstrasieD,  I  heodebert  von  XX,  259. 
Anirenatyn.  Herr  von  (131)4)  XVII 1,  134. 
Anxerrc  XVIII,  67. 
Avi;'non.  Ueiseverkohr  XVIII,  141. 
Aussen  bei  Gülpen  (1717)  XVII,  118. 


Babuck,  Ni--,,I:iu<.  Duiiiinikatier  XVII,  19. 

Bacherach.  .l.iknii  von  x\  li,  \on. 

Baden,  ürossherzogiu  Luise  von  XVI,  101. 

Badens,  Johann,  Prediger  (1592)  XVI,  20,  A. 

Hacsweiler  XX,  5.  -  Srhiaeht  (\Mi)  XVI,  37. 

I!at  kf'shof  in  Burtscheid  XVIII,  4.j. 

balau.  Silvester,  Schriftsteller  XVlll,  61. 

Bank  XVI,  28;  XX,  125.  188.  -  zur  Bank  XX,  129.  —  Bank, 

(Jii;irti<  r  vun  Hei»ieii  XVIII,  0.  -  vun  der  Hank  XX,  219.  — 
Maüjcis,  von  der  Bank,  Werkmeister  (1578)  XVI,  17. 
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Birdraber^  XVI,  28. 

BaNcnheaer,  Dr.,  Uofrat  (1710)  XX.  Iii. 

Barrinff.  0.  K.  J.  von,  i:v\>.  W.ycr  XVII,  40, 

BHäel  XVI,  52.    -  Verkehr  XVlü,  141. 

BftsiliDN,  Rürfcer  zu  Aachen  XVI,  89. 

Bassenheiui,  PbilippiDc  von  (1725)  XVllI,  6. 

Bataverkrieff  XX,  3. 

Batenbur?.  Gertrud  von  XVJIJ,  2. 

BaUenber^,  Freiherr  Ton  (1531)  XVlt,  157. 

BattMnB  Michaol  XIX,  :i9 

Baum,  Johannes  (1636)  XX,  128. 

Banr,  Jobanu  von  XIX,  75. 

Bauwaras  von  Boppard  XVI II,  83. 

Banwens,  M  .ri  i  Elisabeth  XVI,  22.  —  Pclcr  XVI,  20. 

15a vfT,  Werkmeister  (1820)  XX,  220.  223. 

Bayern,  Anna  von  XVII,  97.  —  Krn^t  von  H.  XVII,  31.  —  Her- 
von  B.  XVI II,  83.  —  Ernst  Hcr/op:  von  H.,  Erzbif^chof  Ton 
Töln  XVllI,  55.  -  HerjtOfir  I-ri-'lrich  von  B.  XVIII,  83.  — 
.lobann  von  Baycrn*Uennegau  XVI,  66.  —  Wilhelm  V.  von 
B.-II.  XVI,  77. 

BeatiK,  Antonio  de  XX,  255. 

Beeck.  Johann  von  XVI,  20.  -   Lambert  von  B.  XVI,  21. —  Peter 

a  Beeck,  Propst  (l(52:t)  XIX.  31.  138. 
Beel,  Junker  l»aein  van  «U5U  XIX.  74. 

Beissel  Colin  XVIII,  lOß.    -  S.  Bciüscl  XX,  24,  25,  32.  —  Bcissel 

von  Gymnich  XIX.  18t>.  —  Gerard  Boisscl  von  Helsterbach  XV], 

13.  —  lieijisel  ^(.  a.  Bcyssel. 
Berk«»r  A.  XX,  5G.  —  Heeker,   Christian  XX,   141.  -  Eli.-^aheth 

XV 11,  154.  —  Euj;en  XX,  50.  —  Mathis,  Schofle  (1575)  XX, 

140.  ^  Theodor,  Statthalter  (1638)  XX.  141. 
Beekers.  Schaffe  (1741)  XX,  142.  ^  Wilhelm,  ikböffe  (1777i 

XX.  112. 
Beifort  iin  Klsass  XX,  2:ii. 
Belsens,  PhlUpp  XVII,  10. 
IM-iM  h-Moresnet,  Dorf  (1788|  XX,  265. 
Bend -Wiese  XVHl.  7. 

Benedikt,  Aht  XIX,  l.  -   Abt  von  Burtscheid  XVIIl,  34.  —  Be- 
nedikt, der  Heilig  XIX,  147;  XX,  28.  —  Benedikt  Xll.  Pmpst 

XIX.  12.-. 

Benediktitterabtei  zu  Corneliniiinstcr  XIX,  63. 
Ben5>>bur-=  Henshcrg  XVi,  98. 

Bentiiek.  Koou  von.  Oraf  (1748)  XVII,  121. 

BenhfVTt  .r.  rtrfrird)  XVI.  »ü. 

Bfri'n!*b»*r;c  XVI.  2-,  45:  XX,  127,  135.  —  Hof  (1634)   XVIII,  7. 
—  Verkehr  (lolM)  XVI II,  133.   -  Berrii^berg  .«i.  u.  Bcrne.sl>er;^. 
Beri;  <nra  1560)  XVIII,  2.  —  Adam  von  Berg.  <ISd4)  XVIII,  133. 
Hrat  Von  Berff  und  Mark  XVIII,  83.  —  Dietrich  von  Berg 
Will,  130.   -  Hormann  von  Berg  gen,  Trip»  XX,  134. 
IWr;;edorl.  Ort  XVIII,  150. 
Berken  ep  Zoen  XVII,  97. 

Ber^ferhausen  XVI,  47:  XVIII,  3;  XX.  I2l.  -  GreU  von  XVl, 
S^.  —  <Uto  XVTII,  2.  —  Wilhelm  von  Bongart  za  BergerhAa«eii 
U5y6— 16151  XVIli,  1. 
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Hergh«,  Aruohl  von  dem  XVI,  ÖO  f. 
Berkheim  XVi,  27,  74  A.;  XVII,  58  U  72.  8^,  IBO. 
Ber^th,  Dorf  bei  Eschweilcr  XX,  7,  8. 
Berjs?w«'rk  in  Nothlx-rtr  XX,  C. 

Ber^werkMbetrieb  XX,  2,  25  i.  —  iu  Ores«enicli  XX,  8. 

B^riia  XX,  266.  —  BotoB  aus  Berlin  (14.  Jahrh.)  XVIII,  118. 

Hcrnard  von  Clairvanx  (135j)  XIX,  82. 

B«Tiip  Maria  de.  Bortschcider  Sr  if! sdamo  (1508)  XXX,  129* 

Berr.esberg  XX,  12ti,  s.  a.  Bercruborg. 

Bfrt«ld,  Dominikaner,  Jnbllarpricstor  XVII,  19. 

Bertoir,  Heinrich  XVI.  87.      Bertolf,  Hermann  alias  Prost  (1&59) 

XVr,  17.  —  Bertolf,  ITcrirrnrathcr  Familie  XVIII,  208. 
Bertram,  Joiiunn  Creorg  XX,  2U.  ^  N.  Hertram  XX,  20. 
Besanton  XX,  73,  (1794)  827. 
Bosinre  Meie,  Beamter  (HOl)  XVIII,  173. 
Bfstattunff>i?phränrhe.  römisclu  XX,  105. 
Bettiardi.  Hciuricli  von  XViJ,  12. 

Bettesdoff  XX,  121.  —  Jobannes  de  Bott«ndorp  XVII,  16. 
Beollarl.  Juliaun  (1544)  XVI,  16. 

Bovelen—  Auss.lt/igc  dem  Henker  befehicn=aa8aetzeu.  XVIii,  188. 
Beve88pn,  Werner  van  (1458)  XVI,  98. 

Beyssel,  (tutt»,  Bartscheider  Stiftsdauiu  XIX,  129.  —  Lucia,  Burt- 
sclieider  Stift.sdaroc  X[X,  129.  —  Wilhelm,  atadlischer  Banqaicr 
M  !  n  1  XVI,  57.  —  S.  a.  n.Ms^.-l. 

Bilderbogen,  erste  von  Ücliquien  XX,  81. 

Bilhildig  Hl.  (f  635)  XX,  78. 

Billicl«,  (Billig:)  Kberhani.  Karmeliter  XVIII,  1^7. 

BindalK,  Micha  1.  f )  rninikaner  in  Trier  (1720)  XVil«  15. 

Binder.  Franz  XVlll,  203. 

Binsfeld,  Heinrich  von,  Abt  (1517)  XX,  67. 

Binteria,  Anton  .Tosef  XIX,  55. 

Biorn.  ('omeliu^i,  Dominikaner  (f  1712)  XVII.  0, 

ßir<relen,  Barhara  de  XIX,  12i).  -  Maria  XIX,  129. 

Birkesdorf  XVII,  104.  -  Platiengrab  XX,  U3. 

Birven,  Lizentiat,  Ocneralsteuerempf&nger  Ton  Limburg  (1778) 
XVII,  Ihn. 

BiM-hnr    Matlbia^   (1684    1712)    XX,   142.  —  Nikolaus  (1720) 

XX,  142. 

Bi^terfeldt!  Brnno.  Kanonikus  (1624)  XX,  147. 
Blach,  dunkles  Tihh  XVIII,  175. 
Blank.  Sitrbcrt  von,  Kapitular  XX,  87. 

Blankarl,  Anna  Maria  (.'lara  Kleonore  (1G81)  XVIII,  4.  —  Franz 

Dictrioli,  Statthalter  der  Mannkammer  Ih  rln  (1634)  XX.  127. 
Blankenheim,  IT.  rrn  von  XVIII,  71).  -  Verkehr  (i:t94)  XVill,  134. 
HlaHlus,  Kuth.iriii;i  I  i:iiirt.«<ea  (f  1781)  XVil,  39. 
lllavier,  Johann  Antun  (1657)  XVII,  37. 
Bleens,  Katharina  de  XIX.  129. 

IUeiru««s.  Pi  partcment!<kommissar  in  Vervicrs  XX,  266, 

Bleyber^:,  Ortsname  (1403)  XX.  263. 

Bii<(ia,  Heinrich  de,  Novize  der  Dominikauer  XV'Ii,  5. 

Block,  Franz,  Bttripermeister  von  Aachen  XVIII,  198. 

Bltiin.  Meister  (18:{9)   XX,  230. 

BinmeDtbal  XX,  18.  —  Bei  Vaals  XVIII,  203. 
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Blinkt,  Heister  (1838)  XX,  829. 

Blyt,  Herrschaft  XVI,  43;  XVliJ,  1;  XX,  121.  -  Otto  zu  Bljdl 

Will,  3.    -  Wilhelm,  Herr  zu  Iii.  XVlll,  2. 
iiucliuUz,  TliomaSf  Supprior  der  DomiaikaDer  XVI i,  18. 
B«ebM,  Theresia  Agnes  geb.  Houbottc  (f  t78S)  XVII,  89. 
Bocshueh,  Tiliimn  von  XIX,  HO. 
Bu<>tra(lt  Junker  (1635)  XVIII,  10. 
Bohnen,  Förster  (1642)  XViiI,  -8. 
BaliCBhirg  XVIII,  löO.  —  Boten  aas  B*XVIfI«  118. 
Bo<k,  Ac^M.lius  XX,  214.  —  Frans  XVII,  41;  XX,  66  f. 
Höckels,  Sanders  XX,  1(;5. 

Uoekreiter,  im  18.  Jahrhundert  XVil,  156,  XIX,  57,  168. 
BoMhower,  CbristiaD,  Pfarrrorsteher  in  Knien  (1508)  XIX,  127. 
Bonder,  Flachenniuss  -  Morgen  XX,  263. 

Bon?art  \VI,  2H.  29  f.;  XVII,  57;  XVIII,  3;  XX,  122,  135.  - 
Äbiisbiü  von  h.  (1351)  XVIII,  48.  —  Adolf  von  B.,  Komtur 
der  Bailei  XVI,  84.  —  Arnold  (1803—1842)  XVI,  82.  Ritter 

Arnold,  Drost  von  Herzogenrath  (1288)  XVI,  29.  —  Caeciiia  von 
B.  XVIII,  1.  —  Karl  von  B.  (1674-1(504^  XVIII,  4.  —  Karl 
Lothar  Molchlor  Adolf  XVJIl,  4.  —  Dorothea  XVIII,  1.  — 
Ferdinand  XVIII.  3,  4;  (1780)  XVIII,  6.  ~  Oodart  von  dem 
Bongart  XVI,  28.  —  Goddert  XVI,  41.  —  Gottfried  XVI,  32. 
33.  —  Gotthard  ( i:!42--1373)  XVI,  33.  —  Hans  Bongart  XVI. 
39.  -  Johann  Hugo  von  B.  (1741)  XVIII,  6.  —  Josef  ClcracD!» 
XVIII,  6.  -  Margarethe  (1586)  XVIII,  1.  —  Keehtildis  XIX, 
82.  —  Mechtildi>,  Aliii^sin  von  Burtscheid  XVIII,  3G;  XIX. 
72.  —  Glto  von  B.  XVIII.  2.  4,  5.  (1634)  6,  (I6Sr.1  10,  (1(>3HV 
U;  XX,  158.  —  Otto  Ferdinand  XVIII,  7.  -  Philipp  Wilhelm 
Ton  B.  (t  1714)  XVIII,  4,  5,  6.  —  Reiner,  Joseph  Sigismund 
XVIII,  11;  XX,  119.  —  Sigismund  XVIII,  12.  -  Sigi.^mund 
Reiner  (1781)  XVIII,  6.  —  Statz,  (EusUrh)  XVI,  37.  -  Werner 
XVI,  47;  XVIII,  l.  -  Wilhelm  XVi,  46,  47;  (1634)  XVIII,  1, 
2,  11.  —  Wilhelm  I.  von  B.  XX,  140.  —  Wilhelm  II.  XX,  118; 

Familie  von  Bongard-Pfaffcndorf  XVI,  44.  —  Bongart- Wall- 
»»roichcr-Crumhachcr  Hof  (1634)  XVIII,  7.  —  Arnold  TOO 
Bongart-Weiswciler  XVI,  32,  33. 

Bonn  XVI.  l;  XVII,  154.  -  Verkehr  XVIII,  182.  -  Bonn  (im 
Mittelalter  Verona)  XVI,  50,  A. 

I*(tniuv  Tic!  van,  Auclieufr  Meister  Will,  170. 

Bttppurder  Münzen  .XVI,  50.  -    lieichsia-r  /u  Boppard  XVI,  4'J. 

—  Bau  wams  von  Hoppard  (14.  Jalirh.)  XV'lIi,  83.  —  Christian, 
Priester  XVII.  19.  —  Nikolaus,  Lektor  der  Dominikaner  XVII,  12. 

Burchardus.  Hinnlurger  Stadtbote  XVIII,  116, 

Borehprave,  Willnu  de  (1605)  XVII,  35. 

Bürehtüeht=- Bürgschaft  (1458)  XVI,  68,  A. 

Born  XX,  121.      Schloss  im  Limburgischen  XVIII,  181.  —  Ver- 

!  r  1  I         Will.  Hü. 
Uurhleiibicv.  Helene  «Ibüti)  XVI,  25. 
Busman,  Johannt-s,  Dominikaner  XVII,  21. 
BOBstart.  Franz  .lo:.*pli  von,  Minister  XX,  82. 
Boten  -■^•ll)>*tändiire  im  14.  Jahrli.  Will.  104.—  noteiiltrot.  Wort- 
crklärung  XVIII.  147.    -  Boteul "Ihk   im  14.  Jahrh.  XVlii,  149. 

—  Botenplerde  XVlli,  188.  —  He iberl  Buckinck,  Aachener  Bote 
(1894)  XVIII,  133. 
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Boug6  Frau  (1748)  XVll,  88. 

Boamheid  XX,  21 1,  212.  —  Familie  von  B.  XVIII,  207.  —  8.  a. 

Burtscheid  XVI  II,  207. 
BuuHehcr,  das,  Doppelbier  XVIII.  4f?. 
BozUl,  Johannes,  Dumitükancr  XVI 1,  7. 

BrateBt  XVI,  28,  66,  76;  XVII,  60,  64,  98,  99,  12ö;  XVIII,  85. 
—  Brabanter  üerichtshof  XVII,  32.  —  Rat  von  Brabant  XVII, 
94.  —  Herzog  von  Hr.  XX,  212.  —  .Iniin nii  T.  von  Braliant 
XVI,  29,  52.  —  .Tohanu  II.  XVI,  33.  —  Herzog  Wenzel  (1371) 
XVI,  37  f.  —  Herzugin  Johanna  von  Brabant  (1386)  XVI,  38,  39. 

Bracheleii,  KornmOlile  (1689)  XX,  19.  —  Pfarrkirche  St.  Gereon 
(1705)  XX.  19. 

Bracht,  Friedrich  von  XV  III,  133. 

Branmerti,  Heinrich  Josef,  Schreinermeistor  (1806>  XVI,  25.  — 

Leonard,  Baumeister  der  Hirs.      hüt/rti  (1744i  XX,  262. 
Brandenhurj:  XVIIT.  201.  —  ander  Hav»!  XVIH,  71.  —  Mnrktrraf 

Friedrich  von  Br.  XVllI,  165.  —  Markgriitiu  Sibilla  XIX,  49. 
Bmdt,  Katbarina  XVI,  U8.  —  Ludwig,  Kanfraann  (1717)  XVII,  75. 
Branten.  Familie  XVII,  42.  —  Franz  XVII,  41.-  Sebastian  XVI, 

n!l      Wilhelm,  Provinzial  der  Dominikaner  XVII,  9. 
Brauei-zuult,  Cölncr  XVII,  139. 
Bnnmam,  Marsraiethe,  Ehefran  Moll  (1608)  XVI,  24. 
Braunüchwei^,  Botendien.st  XVIII,  118. 
Rrauweil.  r  (1520)  XVII,  72. 
Bree,  Peter,  Dominikaner  (f  1737)  XVII,  11. 
BrefVat,  Botenabseicfaen  im  14.  Jahrb.  XVIII,  89. 
ßre^^enz  am  Bodensee  XX,  13. 

Breidenbeud,  Werner  yan  XVI,  35,  60  f.  —  Brddenbent  (1394) 

XVllI,  133. 

Breifboflfien,  Abzeiehen  der  Briefboten  XVIII,  148. 

Breini;:.  Dorf  XX,  6,  285. 

Hreitebahn.  Weg  im  Propsteierwald  XIX,  22. 

Bremen  XVI,  95.  —  Botendienst  (1355)  XVIII,  118.  —  Verkehr 

im  16.  Jahrhundert  XVIII,  157. 
Brennereien,  römische  XIX,  13. 

Breslau.  Botendien.st  (1301)  XVIII,  117.  -    V.  rkchr  im  14.  Jahr- 
hundert XVIII,  116.  —  Brcälauer  Arbeiterin  iiurtscheid  XVIII,  70. 
Bretlar,  Freiherr  von  (1717)  XVII,  118. 
Breuer  (1819)  XX,  217, 

Briefbefördernn?  für  Private  im  14.  .Talirh.  XVIII,  99. 
Briefboten,  Pieustwohnungen  (14.  Jahrb.)  XVIII,  166.  —  Neben- 
beschäftigung (14.  Jahrb.)  XVIII,  181. 
Briefverkehr,  kaufmännischer  im  14.  .labrh.  XVIII,  86. 
BrifTor,  C,  Hekretär  (1647)  XVII,  37. 
Brigantiam  =  Frenz  XX,  18. 
Bri^itto,  Hl.,  7on  Schweden  XX,  88. 
Bnicheluc,  Crerlach  von  (1394)  XVIII.  138. 
BriidrlH'.  silberne,  Abzeichen  XV lU,  80, 
ßrohitlial  zur  komerseit  XX,  3. 

Braiefa  XVI,  28;  —  Gräberfelder  XX,  103.  -  Pran«  XVII,  167. 

BroiKOrsbeck  von  XVIII.  204. 
Kronrpvchmuek.  r.nnischcr  XX,  103. 

Bruukhurst,  Felicita.s  (1640)  XVIII,  4.  ~  Gertrud  (1640)  XVIII, 
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4.  —  Juliaun  von  Br.  XVIII,  7.  —  Gertrud  von  Bronkhorst* 
Batenbarir  XVIII,  2.  —  Theodon.  Ton  Br.-K.  XVI,  4«.  — 
Gisbort  (.  von  Bronckhorst,  Herr  zu  Batenburg  und  Anbot t 

(1408—14^2)  XVI,  05. 
Bronner,  Hoinricb  nnd  Suttanna,  EheK»tten  (1666)  XVI,  19. 
Brosmle,  de,  hoiländiseber  Bevolltnächti^er  (1748)  XVII,  91. 
Bronrk,  von  der,  Rittmeister  XVII,  77,  78  f. 
Brown,  Edwanl,  Dr.,  englischer  Arzt  (1668)  XVU,  137. 
Brüchte=: Strafe  XVIII,  12;  (1633)  XX,  135. 
Bmen,  Arnold,  i  lominikaner  XVII,  8S. 

Brösle  (1870)  XVIII,  87,  (1481)  105.  —  Niederlaasang de»  Dent- 

sehen  Ordens  XVIII,  88. 
UrÜeffPii,  Herr  von  (1819)  XX.  217. 
Brfihl  .r.iulc,  1372)  XVill,  121. 
Bruck,  Un  r  '  iKil't  (1720)  XX,  18. 
Brütrkeu;;elüi'r  .Will,  157. 
Brunen.  Herr  de  (f  1820)  XX,  219. 
HriinonlH,  Johann,  Hamluirger  Bote  XVIIt,  152. 
Brüssel  XVI,  18;  XVII,  56,  G5,  84;  XX,  212,  266.  —  Hr......  It 

(1355)  XVI,  6«.  -   liroosselt  11458}  XVi,  68.  —  Der  holio 

Rat  in  Brüssel  XVIU,  43. 
Brty  irneckel,  Aachener  Bote  (1349)  XVIII,  189. 
RruvtK  rni.-iii  ^  Prior  (ir)70)  XVII,  31. 
Uuiiidruekerijeuerbe,  neu  aufgekommenes  XX,  31. 
BtivhelN.  Franz  Joseph,  Notar  (1750)  X-X,  211. 
Kuchbolz,  Dorf  (1886)  XVI,  39. 

Bnfel,   (}evart   (1894)  XVIII,  132.  —  Wernher,  Ritter 
XVII,  101. 

Buir,  Klisabetb  von,  Witwe  Mirbach  (1635)  XX.  128. 
Bnirette,  Herr  (1598)  XVI,  21. 

Buek.  Arnold  und  Lysa  XVI,  82        Lanilu  rt  XX,  18.—  Mariyiie 

von  den  Buck  XVI,  12.  —  Feter,  Scboftc  \f  1445)  XVi,  IS. 
Bücken  XVI,  28;  XX,  141.  —  .Tosef  XX,  213  f. 
Biick<»nhof  im  Aachener  Reich  (1684)  XVIII,  7. 
Buckiiirk.  Herbert,  Aii.hm.  r  Bote  (1894)  XVUI,  138. 
Buüiu^eu,  von,  Kapituiar  XX,  34. 
Biin;;er,  Prokurator  (1741,  1747)  XX,  142. 
BanmiM.  (Conrad,  Dominikaner  X\  1 1.  18. 
BniiMli,  "Mi.liael  (Leuwen)  (1559)  XVI,  17. 
Buiituu^e,  Matthias,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  12, 
Bnrgacker  bei  Weissweiler  XX,  12,  63. 
Burgau,  Heinrich  von  XVIII,  1. 

Bnr;;^raf  (RatliaiHln  wahrer  oder  Kastellan  in  Cüln)  XVIi,  ]84. 
Bur;^nnd,  Theodorich  von  XX,  259. 
BnriHcheid  s.  Aachen-Burtscheid. 

BuKi'oducis,  Anton  de,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  10. 

Busch,  Hans,  Bote  (1604)  XVI,  117. 

Buüchfeld,  Quad  von,  Besitzer  der  Burj;  Nothberg  XVUI,  207. 
Baehofetave,  Peter  von  dem  XVI,  12.  13. 

Buie,  Botcnabz*  i.  h«  II  im  14.  Jabrb.  XVIII,  89.  —  BnasenregrisU»? 

(!Hio-i:(3i)  XVI,  11.1. 

Baelen.  Statz  (1361  -1398)  XVI,  60. 

Butgi  ubacb,  Johannes,  Dominikaner  XVII.  15.  —  Wilfaelm  XVII,  17. 
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Bntnn,  Goedarl,  Mulor  (um  146U)  XJX,  52. 

Biivelioltz,  Johann.  SchiUzcnmeistcr  XVIfl,  178. 

Rirxtehode,  Boten  aus  WUT,  118. 

Hyssenerken,  Stadtdienor  in  Aachen  XViil,  19». 

B}8MUS,  alexandrinischer  XX,  77.  —  Byssus-Ik-liquien  XX,  77,  A. 

€• 

radier.  Dorf  (1638)  XVF,  39. 
('ae8ar,  Caius  Julius  XX,  1  f. 
Calearer  Srhnlp  XVI,  133. 

niiceus,  R.huh  xvnr,  nn. 

ruirkv.  '^llo«la^i,  ilittni«'i<ter  (I68ß)  XX.  1H7. 

Cauunade,  iiuf  zu  Gk-LMi  im  Lande  Falkeni)urg:  (I5ü2)  XVI,  44. 

Canis,  Dominieus     Dominikiiner  (t  1702)  XVII,  15.  Jacabus 

XvII.  5.  —  Theuderich,  Dominikaner  (t  IfiTO»  XVII.  10. 
raiiali,  Christian  do,  Loktor  der  Dominikaner,  XVll,  19. 
Tapella,  Vincenciuü  a  Dominikaner  XVII,  18. 
fapenber^,  Hof  im  Lahiif;ao  (1018)  XVIII,  34. 
CapitaiDo,  Dr.  XX,  SU. 

Capucci,  IVtrus.  p-ijistlicher  lj>mt  (1248)  XIX,  yd. 

iappeiibei'^,  Hamburger  Urkundenbucli  XVJII,  71. 

Cftpns,  Raimnnd  von,  Dominikaner,  Ordensgencral  (1890)  XVII,  18. 

Tardoll  XX.  224.  -  Dechant  XVII,  122  f. 

(arsillis,  H.  (i:^9n  XVIII,  isa. 

(atitart,  \Vi<in  XVJll,  43. 

€a«t«r  XVI.  60,  61;  XVII,  57.  —  Heinrieb,  Dominikaner  XVII,  15. 

-  V.  rkLhr  (1398)  XVIII,  133. 

CaKtrin»,  Lainhertu»,  JeMiitenpater  XVill,  109. 
teile,  Bote  aus  XVIM,  118. 
CfltoB  XX,  251. 

Chamen.  Daniel  Ton  der  (1450)  XVII,  155.  —  Ollles,  Knpfernieister 

(um  i:)'>0)  XIX,  140. 
Cbanipagne  (1717)  XVil,  28,  «b. 
Chap«llft,  Johannes  XIX,  86,  89. 

Charh'ville,  Se|»ulchrinenk[oster  in  Frankr»'irh  XVII,  28. 
Charlier,  Mnrin  Katharina  XVII,  40.  —  Ubarlier  &  Trüpel,  äpc- 

ditioüsgesellschaft  XVI,  üö. 
Chat^aa,  da,  Jesuitenrektor  XVIII,  108. 
CheHtret,  de,  Geschichtsforscher  XVI,  ß. 
Chevalerie,  do,  RomanMchriftstclIor  XVI H.  in. 
Chijs,  van  der,  niederländischer  Schrittsteller  XVI,  54. 
Chinii,  Grafschaft  XVIII,  11. 
Chlotar  !    Frank,  iiköni^^  (.''»Gy)  XX,  78. 
(  hlodwi«^.  Krank,  ukönig  (496)  XX,  258,  259. 
CheruM,  Bürgermeister  XIX,  121.  —  Bürgermeister  (.'ornelius  Ch. 

XVIII,  62.  —  Bllrifermeister  Gerhard  XIX,  126.  —  Maria  Anna 

Katharina  (1766)  XVIII,  62. 
Christian.  Bote  XVIII,  147.  —  Aachener  BotiM  nP,3)  XVIII,  128. 

—  Läufer  XVIII,  167.  —  (.'hrislianus,  Kaplan  x.u  t>ftlcrich 
(1624)  XX,  147.  -  Christian  VI.,  Künig  XVII,  84. 

rirotecariiiK— Han«l!Jcliuhmarh«r  XVIII,  129. 
riHterziensernenncn  auf  dem  ^alvatorlicrg  s.  Aacli.  n,  Kl  ister. 
t'laessen,  Johann  Aluiihias,  Stiftspropst  (l»2<i)  XX,  22a. 
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ilaiiseu,  rfurrer  in  Vierseu  (182G)  XX,  226. 

€leMfiiti8,  Jobunnc9,  Domtnikiiner  ff  1580)  XVIt,  18. 

riermont  XVII,  t:.,  llö,  118;  XX.  222,  2«4.  —  Puiri/uTfamilie 

Clt  riiiout  von  XVI II,  203.  —  .lolijinn,  Dominiknner  XVII,  l.s. 
(ieve  XVII,  72;  XVIll,  2;  XX,  2ü4.       A.iolf  von  CL  (1H97) 

XVI,  41.  -  Graf  XVIIT,  82.  —  Eenog  XVIII,  82. 
('Icverhamui,  Sclilatht  (l:^\rt)  XVI,  41. 

Clippinrh,  ('r.lin  r  i;<.t(  XVIII,  120.  122. 

CUetiehiju  up  (iio  Loewc,  Aachener   liutc   XV Iii,  129  —  t*^.  a. 

Clois,  Arnibrusunacher,  Meister  (1400»  XVIIl,  173. 

(MiÜNciiin  von  Coaln  (1HH4  -i:{91)XViU,  129,  l'dO  —  S.  (^locscbjn. 

Clüüt,  Walter  (1722)  XVI,  22. 

Holz,  Mattbias.  Besitzer  von  Screitbn^en  (1692)  XIX,  58. 
(luupel,  Hormann  XVI,  12.  —  Severin  XVI,  12.  —  S.a.  Klüppd. 
VoWm.  XVII,  58.  105,  154;  XVIII,  l.  —  lUUci  der  Ueatseh- 

ordensritier  XVIII,  I. 
Cori,  .Tobanne?,  Ilomioikan^r  XVTT,  19.  —  Nikolano,  Dominikaner 

XVII,  Kl. 

t'öln  (l'oloninl  XVr.  !.  fSO.  d.^.  71,  72.  7.ö;  XVII,  IS.  5ö,  ÖÜ, 
73,  lüU,  102,  110,  128,  130,  140;  XX,  5,  77,  91,  liü,  222,  224, 
260,  268.  —  Arrondissement  XX,  -46.  —  Botendienst  XVIll, 
117.  —  I)ir»7.e.sanstatuten  XVI,  107.  —  Gymnasium  und  l'niver» 
sität  XVIII,  lOS.  Haupti>asü»rcn  XX,  Hü.  —  Cilner  Hof 
XX,  32.  —  Kanonikus  XX,  35.  —  Kurcülu  XVIJ,  77,  90.  — 
Knrstaat  XX,  46.  —  Haire  XX,  36.  —  PHlfektnr  XX,  3h. 
Pidviii/.ialkonzil  XVI,  107.  —  Bechnunfjen  ile.s  14.  Jahrb.  XVIII, 
122,  142.  —  Stadt  XX,  85.  —  l'nterpriifekt  XX,  30,  37  ~ 
Verkehr  XVIII,  llß,  123,  132,  133,  140,  154.  —  Abraham  von 
Cölln  (1597)  XVI,  20. 

Cockerill,  Beaitzer  des  Schlos.scs  Alcndberg  XX,  265. 

Coldi»,  Herr  von  (l'STf.)  XVTII.  122. 

Calin,  Bonifaz,  Bürgermeister  (lö»«)  XIX,  89.  —  S.  ii.  Colyn. 
Colon«»,  freie  XTX.  2. 

Colonin,  Jobainu  s  de.  !  •  uninikaner  XVII,  12. 

ColruMi,  Heinrich,  i'rii»r  drr  Dominikaner  XV^II,  12. 

lolreuurU,  Martin,  Kektur  der  Kapelle  des  tiusihuuses  auf  dem 

Hof  <t  1800)  XX,  282. 
Colveren  Hof  s.  Aachener  i:  i  1 

ColvD,  Honifacins,  Kanoniku.s  XVIII,  199;  XiX,  139. 

Combach  Herrschaft  il778)  XX,  121. 

ConpcndiBiB  s.  Conzen. 

('onipie;::nn  (876)  XX,  78. 

('uncQstodie,  Mitbewalirnnirsrfrlit  XVII.  94. 

Conrad,  Amtmauu  in  Burchott  (1(318)  XV' I,  118. 

Coistaat,  Kaiser  (in  der  Sage)  XVIII,  144. 

Cunstantin  {?.or,\  XX,  115.  —  Oonatantin  II.  (358)  XX,  115. 

('on>itantinHp(>l  i!247)  X.X,  7.'». 

Cunzen  («  ompendium)  XVIII,  205.  -  .Aui^grabungeu  an  der  Tankra- 
tiuHkapelle  (1904)  XVIII,  204. 

Cüouians.  Alide,  Ehefrau  A.  II-  n-rli  XX.  22.  —  Arnold  Franz 
Al4»\s,  Pfarrer  zu  Ky^'^olnhofen  (1721)  XX,  21.  Bt  ruaid  llt  iii- 
ricli,  jttr.  utr.  lic,  Vogt  der  jiiUchscben  Unterherr^chatt  Ueidru 
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XX,  SO.  14S.  —  Ehefran  XX,  21.      Endonie,  Ehefrau  Dr.  A. 

Tyrell,  XX,  22.  —  Fcrdinund.  Königl.  Oberförster  XX,  22.  — 
Gebrüder  XX,  21.  —  Joseph  Anton  (1781—17941  XX,  142.  - 
Joseph  WiLbelm  Aotoo,  letzter  Vogt  der  Unterberrschutt  Heiden 
XX,  21.  —  Natalie  XX,  22.  —  Tochter  XX,  21.  —  Vogt 
(1765)  XX,  20.  —  Vogt  St.  Peterstrass  XX,  21.  —  Vogt  zur 
Heiden  XVIII,  13,  14,  lö.  —  Vogt,  Witwe,  geb.  Ton  Theneo 
ilä^B)  XX,  22. 

Cttmi,  Adrian,  Schaffe  (1682)  XX,  140. 

Coopman  (1820)  XX,  219. 

C'oq,  Giiillaume  le  (1709)  XIX,  51. 

Coriovallnni  (Heerlea)  XVil,  156;  XX,  116. 

Conieli  XX,  217,  220,  225.  —  Heinrieb,  Kanonikas  (1745)  XVIT, 
94.  —  Jakob,  Vogt  (1712—1744)  XX.  142. 

rornellus.  Hl.  XX.  72.  —  Arm  des  hi.  Conieliu.s  XX,  28,  80. 

(.'onteliiuüuNter,  Cornelynmnster  (Inda)  XVI,  33;  XVII,  128,  154; 

XVIII,  198;  XX,  6,  23,  83,  84;  XX,  65,  77,  148,  285.  —  Ab- 
las« XX,  25.  —  Abtei  XX,  28,  4«.  —  Couv.  iitiialen  der  Abtei 

XIX,  63.  —  Hcili^tnm.  r  XX,  14,  2h,  bi,  83,  H4,  H8.  Heilig- 
tuinsjahr  (1804)  XX,  84.  —  Ausbauguug  der  Heiligtumstiicher 
(1804)  XX,  44.  —  Klosterstift  XX,  24.  —  Pfarrkirche  XX,  86.  — 
EeliquieD,  Besehreibung  XX,  26.  Tniimin  rfebl  XX,  12.  — 
Umbau  It  r  Kirche  XX,  30.  —  Verkehr  (1394)  XVlli,  132. 
WallfalirLsurt  (1257)  XX,  31. 

(>)mliOCt«T  (1432)  XX,  88. 

CmetB,  Notar  (1709>  XX,  130. 

Copnuator.  Trompeter  XVIII,  129. 

Oorri^il'ex,  Juhauues,  Novize  der  Duminikaner  XVII,  18. 

Cortenbach,  Elisabeth  von  XVI,  42.  ~  Johann  und  Gerhard,  Bttrgen 

(14.st5)  XVI,  43.  —  Lambert  XVII,  91.  —  Maria  XVI,  42. 
CortiltE.  V^sill  von  (1394)  XVIII,  133. 
Corvey,  Abtei  XiX,  149. 

€«8ler,  Johannes,  Dominikaner,  Provinsial  (1576)  XVII,  22. 

CoNHelrr  Busch  an  der  Wurm  XX,  139. 

Costa,  Johannes,  Dominikaner  XVIT,  21. 

Co8teru8,  Franz,  Jcfiuitenpater  XVIII.  luH. 

Craft,  Wilhelm,  Dominikaner  (f  1720)  XVII,  8. 

Craiienbnrg.  Stiftskirche  ilHOH)  XX,  222. 

Crefcld,  Verkehr  (1394)  XVIII,  i:il. 

Crenier  XX,  208,  213,  218.  —  Ck-org  Juüeph  XX,  230.  —  Paul 

XVII,  21.  —  Landhaoinspektor  XX,  228.  —  S.  a.  Kremer. 
Oreutnr,  Pfarrer  an  St.  Adalbert  XX,  219.  -  Peter  XIX,  172. 
('roborne  s.  Knifiorn. 
Croix,  Aegidius  de  la,  liekttir  XVII,  30. 
Drombaehs  Huf  s.  Aachener  Reich. 
Gmhart,  Hof  XVIII,  7. 

rroinm,  Niculaus,  stiidtisrher  Dci-iit  it  rter  (1794)  XX,  209. 

CruiumelMbnrg,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Crunberg,  Jacob  von  XVII,  98. 

€r«Mii,  Andries,  Seböffe  {ir>97)  XX,  141. 

Croneuber;::.  Ifanittinanii  von  XVIII.  83. 

('rümniel  .loliuuu,  Junker  (1597)  XVi,  20. 

Crux  decuiihata  XX,  72. 
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Calenfewgf  Graf  ^on  (um  1560)  XVm,  2. 

Caltnr,  römische  XX,  115. 
('iir^ruH.  rnmischer  Wartturm  XX,  U. 
C'ar»>oreb  s.  Läufer,  Briefboten. 
Cirans  pnbliens  XVin«  65. 

Tnsa.  Kardinal  Nicolaus  von,  päpstlicher  Legat  (I4ri2»  XVI,  107. 
('U8tu4liti,  Andreas,  Priester  im  Dominikanororden  XVli,  21. 
Cyprianas,  Hl.  XX,  30,  72. 

Daehbedeckung  im  14.  Jahrb.  XVIII,  170. 
Dahlen  (1633)  XVIl,  67. 
Dalbeim  XVII,  30,  34;  XX,  818. 

Dampicrre,  französischer  General  (1798)  XX,  212. 

Dänemark,  König  von  XVJl,  63.  —  Königin  XVII,  92.  Annri  So- 
phia von  XVII,  8L  —  Charlotte,  Prinzessin  von  D.  XVll,  Sl. 

Dftileto,  OberbttrgermeiBter  (1830)  XVIII,  68. 

Danztg,  Gesellen  aus  (18.  Jahrh.)  XVIII,  40. 

n.annondt  XX,  145,  147.  —  Darmontsche  Fundation  XX,  22:?. 

Dautzenberg,  Auion  (1666)  XVI,  19.  —  Goilleaume,  adjoint  da 
maii«  (1604)  XX,  39,  41,  42.  —  Leonbard  (1661)  XVII,  140. 

DABVen,  Stephan  Dominikus  XVI,  128,  135. 

David  Victor,  Besitzer  der  Eiilcnburg  bei  Moresnet  XX,  261. 

Daxenberg,  Heinrich  von  XVIII,  132. 

Dea  Snnixtl.  XX,  259. 

Deboear  XX,  222,  224,  (1826)  225.  —  .\ntoine  GnUleanme,  GeUt- 

licher,  Spezialsekretär  (IH04»  XX,  89,  42,  44. 
Decker,  W^iihelm.  ßicrwiri  m  kleinen  Kluppel  XVI,  24. 
Deekers,  Decbant  ia  Eschweiler  XVni,  III. 
Deict,  JohaoDes,  Priester,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  12, 20. 
Delelisenr,  Zinnqriesser  (1836)  XX,  228. 
Delf,  Wilbelm,  Priester  der  Dominikaner  XVU,  10. 
Del«neaix,  Theresia  Isabella  XVII,  89. 
Deltottr,  consul  XIX,  170. 
DpTifir  dos  Königs  Albreeht  XVI,  86. 
St.  Denis  XX,  253. 

Denys,  Bürgcrhauptmann  XVII,  42.  —  StadtäyudicQS  (1750) 
XVII,  42. 

Denzer,  Aachener  Bote  (134B)  XVIII,  129. 

Descomaix,  Kaufinann  (1820)  XX,  220. 

Desenberg,  Graf  Spiegel  zum,  EraUsebof  (1825)  XX,  224. 

Oeatschorden^rittpr,  Commende  in  Siersdorf  XVIII,  806.  —  Ball«i 

in  Col.lenz  XVIJI,  1. 
Deutz  XVI,  64,  67. 
Dewildt  (1838)  XX,  229. 
Dewir,  .lobaunes,  Kapellan  (1624)  XX,  147. 
Deyst,  s.  Deist 

DieiisIwohBangen  der  Briefboten  im  14.  Jahrh.  XVÜJ,  166. 

Diepenlineben,  Grube  XX,  9. 

Dieridis,  Gerardt,  Korporal  (1723)  XIX,  172. 

Dieterich.  Kr/bischof  von  ('öln  (f  1224)  XVI,  27. 

Dick,  Schloss  zur  XVi,  82;  XVIII,  76. 

Dilsehseider,  Domvikar  (1825)  XX,  225. 


Digitized  by  Google 


Dioklelian  ^  Ebrengeleh 


51 


Diokletiai.  Kaiser  XYIII,  G6;  XX,  115. 

Dobbelni:inn.  Hürgerniei^tr r  zu  Stolberi,'  XIX,  185. 
nubbeNteiu.  Kurl  von,  Munsicrkauouikus  (1628)  XiX,  189. 
Do^e  von  Vciirdig  XVII,  5». 
Pcunliof  io  Bscbw.  il.  r  XVIII,  20ß. 

Dominikanerpriure,  Warbarger  XIX,  49.  —  Dominikaner-Nekrolo- 

ßium  XVIT,  1  f. 
DonBerb«*rß:  in  Stolberg  XX,  7. 
Donnerfeldt,  kaiserlieber  Ocncral  (1717)  XVII«  118. 
OMüriKMlt  pcn.  DübbcUtcin.  Carl  Aagnst  Ton  XX,  265. 
Ihirmu^eD,  Stadt  (157SO  XVII,  57. 

Dormann,  Maria  Anna,  Klosterscbwestcr  (f  17ß8)  XVII,  39. 

Dürnifeii  XX,  1 19. 

Dorothea,  Hl.  Tun  Montau  XX,  33. 

Dorrekaul,  Hof  (10.34)  XX,  127. 

Dortmund,  Münzstätte  XVI,  51.  —  Chronik  XX,  82.  —  Boten- 

verkehr  (  i:<7t;i  XVIll,  119. 
Dracbenf^iH  XVI,  47. 
Drc.vven,  Conrad  von  (13491  XVIII,  192. 
Driesch,  Bemard,  Prior  der  Dominikauer  (1708)  XVII,  9. 
DriMborn  XVII,  ä6:  XX,  148  f.    -  Alexander  von,  Dr.  XVII, 

Inn.      lleniKuin  XVI,  12.      Johann  (1894)  XVlII,  181,  183. 
Hrost  vhu  liilich  XVIII,  132  ft". 
Dülken,  Munzschuiiede  (14.  Jahrb.)  XVI,  74. 
DnvBiclsheck  XIX,  28.  —  FlurbMirk  im  Propsteienrald  XX,  10. 
Dnnewald.  Jobannes,  Kanonikus  (1638)  XVII,  135. 
Dfirfn  XVI,        ßl,  62,  74;  XVII,  13,  53,  66,  77,  10};  XX,  47. 
251.  —  Verkehr   XVJll,   122.  Jukob  von  I».,  Kräiaei  in 

Aachen  XVIIJ,  86,  187.  —  8.  a.  Duyren. 
Dürflendal.  Srhützenmeister  (1545)  XVII,  56. 
Darr  XX,  214,  217.  —  Mntthia;^.  Masrister  im  DominikaDerordon 

XVII,  7.  —  Peter  Josef  XX,  226,  230. 
Dümitoan  bei  Vetschau  XVlil,  1. 
Ihirtzant,  (h)edert.  Kanonikus  (f  1488)  XVI,  67. 
Dürwiss  (14*;^;)  XX.  7,  12. 
Dusindeiley,  l'cier  (1400)  XVIII,  173. 
DünnpI,  von.  Sfhöffennieistcr  XVII,  81. 

Dil§Ml4orr  XVI,  6;  XVII,  16,  5(5,  60,  68,  77.  TS.  k6,  128;  XX, 
47.  —  Jesuitcnpatcr  XVIII,  2«»2.  -  Knrfürätlichcr  Hof  XVIII, 
5.  —  Lambeitu.-^kirehe  XVIII,  j. 

Dosterwallt  H.,  Notar  (1624)  XX,  147. 

Duvren-^Pin  r  XVII,  Tn. 
iMlVsteP,  Orvart  (lH94t  Will,  138. 
van  l*}ek,  ilaler  XVII,  138. 

K. 

hl»en;:riMilh,  Luschiu  von  XVI,  85;  XX,  S2. 

Eboronen  XX,  1  f.,  Ii,  251. 

Rrbtz.  Dorf  an  der  KOmerstrasse  XX,  5. 

KITerin.  Jnlmnn  von  (1370)  XVIII.  120. 
Kfffin.  Fn  ih»>rrn  von  XIX,  IS7,  Ibb. 
K;;uioiid,  Jolmnu  II.  Graf  vuu  XVI,  97. 

Ehrengeleit  XVII,  68. 
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Rhrenstein,  Scbloss  XIX,  50. 

Kichhorn,  Ton,  Ratsherr  (1888)  XIX,  181.  —  Bitter  Coyn  T«n  den 

Eichhorn  iU2^)  XX,  18. 
EiffelKhufen,  Eipelshofen  oder  Eypelshoven  XVI,  28;  XVFIT,  10; 
XX,  123,  128,  135.  —  Dorf  (lü-l?)  XVIII,  9.  —  Ilerröchafi 
XVIII,  6.  —  Quartier  von  Heiden  XVIII,  «. 

Eilmdorf  XIX,  \',b;  XX,  r>, 
Kilirli,  I  )rtsn:imc  XVI,  28. 

Eiuüarü,  Jiiograph  Karls  des  Grossen  XX,  5,  234. 
Elikiiiifle  einer  Heiligtumsfahrt  XX,  81. 
EiBweiHun^,  gerichtliche  Immission  XX,  186  I* 
Eindfn,  Dorf  (1386)  XVI,  39. 
EiKeuerie  XX,  10.  —  Eiscuschmelzcn  XX,  2ö2. 
Eitorf  XVI,  2, 

Eckelrnt,  Hof  bei  GronsfeM  (1382)  XVI,  40. 

Eclienruvde,  Christian  vaa,  Goldschmiod  (1386/87)  XVI,  69. 

Eifenntein,  Prokurator  (1588)  XX,  141. 

Ellenbnnd,  Anna  von  XVIII«  48. 

Ellerborn,  nerhard  (1598)  XVIII,  IW. 

Elmpt.  Heinrich  zu  XVill,  I. 

Els&eker,  Kcsideut  im  Haag  XVII,  88  f.,  120  f. 

Elsenbreeh  oder  ElsenbroicE«  Peter,  XVIL  Ii,  18. 

Eltilo  oder  EIkIoo,  Conrad  von  (1888)  XVX,  89.  —  Vericcbr  (1894) 

XVIII.  182. 
Eltville  XVIII,  187. 

Smlikei  XX,  859.  —  bei  Zttlpich  XX,  14. 
Enden,  Stadt  (16.  Jahrb.)  XVIIT,  157. 

Knimabnrg  oder  Elynaborg  XX,  264,  266.  —  Verkehr  (1S94) 

XVIII»  134. 
BmMenw,  Hl.  XX,  78. 

Enunericll,  Meister,  der  Zimmermann  (1400)  XVIII,  178. 

Emuiis,  Henry  XX,  41.  —  Henri,  Kirchmeister,  fabricicn  XX,  37, 

38,  41.  —  Jobann  Heinrieb  (1804)  XX,  42. 
Emonta,  Witwe  Franz  XVI,  82.  ~-  Reinald,  Qericlitabote  (1593) 

XX,  41. 

Emandts,  Oberbürgermeister  XVIII,  62. 

Endelstorp,  Gerbard  von  XVIII,  207. 

Eiden,  Franz  von,  Weinmeister  (1669)  XVI,  17. 

Engel.  Meister  (1400)  173. 

Engelbert,  Erzbischof  von  Cöln  XVI,  27;  XIX,  2.  G5,  70. 
Engelbrecht,  Wilhelm»  Bürgermeister  (t  1670)  XVI,  17. 
Engelgaa,  Dorf  im  Kreise  Scbleiden  XX,  888. 
Engels,  Heinneh  XX,  141.  »  Heinrich,  Vogt  von  Heiden  XVm, 

TB,  IT). 

Eune«,  L.  XVU,  69.  —  Ennen-Eckertz  XVII,  99. 
Emen,  Dorf  bei  Zttlpich  XX,  859. 

Erdens  s.  Erkelenz. 
Erdbeben  XVII,  164. 

Erieh  XIV.,  König  von  Schweden  XVII,  92. 

Erkelens  oder  Erdclens,  Arnold  von  XVn,  82.  —  Henriens  XVII,  17. 

Juhanues  XVII,  17.  — Simon  XVII,  19.  —  Wynimarus,  dieeanns 
de  ErkclfMuss  XfX,         --  Murtin  Erclena  XVII,  20. 
Erkens,  Gjmuasialdircktor  XX,  226. 
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Erkin,  Auchunor  liotc  (1349)  XVm,  189. 

Erast  TOB  Bayern,  Bischof  von  Lttttich  XVII,  82. 

Erven,  Abraham,  Dominikaner,  JabUarpriester  (f  1707)  XVII,  17. 

Erzbischiife  von  Cöln  XVIT,  57. 

Erzherzog  Albrecht  XVIll,  2Ü9.  —  Ernst,  Statthalter  der  Xiedcr- 
lande  (1594)  XVU,  64. 

Eschweiler  (Ascivilaris)  XVII,  66,  92,  130;  XIX,  22,  27;  XX,  7, 
14,  4,  101,  103,  121,  251.  —  Altstadt  XX,  7.  ~  Antoniushospital 
XVlIi,  206.  Eschweiler-liergratii  XIX,  22;  XX,  6,  10.  —  liurg 
XVIII,  806.  —  Dechant  Deekers  XVni,  III.  —  Dörnhof  XVin, 
806.  —  Fundus  re^ius  XVIII,  206.  —  Geschichte  XIX,  55.  — 
E.schweiler-Hamich  XX,  2.  —  Eschweiler-Punipo  XX,  7.  —  Esch- 
wciler-Böhe  XX,  12.  —  SchultheiU  tob  E.  il394)  XVIII,  134.  — 
Esehweilers  Unseit  XIX.  50.  —  Verkehr  (1894)  XVIII,  188. 

Esel,  Ausdruck  für  eine  Art  von  Tuch,  XVIII,  178. 

K«U8,  frallischer  Handelsgott  XX,  14. 

Etzweiler,  Dorf  uud  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Etlertir;,  Schloss  bei  HoreBoei  XX,  861,  869. 

Eolrichs,  Gertrud,  Zauberin  (1680)  XVI,  118. 

Eopen  XVI,  38;  XX,  266. 

EaskiDiiM,  Pferde  Wärter  XVIII,  149^ 

Evu^^Iienhieh  Karls  des  tfroSen  XIX,  41. 

Everardns,  Dominikaner.  Jubilarpriester  XVII,  12. 

Everhertz,,  Gerichtschreiber  (1684  —  1712)  J.  XX,  142. 

Evertibereh,  Johann  Wilhelm  von  XVII,  97. 

ETeneheil,  Begnlierherr  XVIH,  4. 

Brcrt,  J.  J.,  Kalligraph  (1769)  XX,  66. 

Eyceuhoven  s.  Eigolshofen. 

Byi,  Sanders  van  (1394)  XVIII,  134. 

Eynande,  Gerhard  Tan  XVI,  64. 

Eyntbiirg  s.  Emmaburg. 

Eynatten.  Adolf  von  XVII,  05.  —  .Agnes  XIX,  129.  —  .lohano 

Kanonikus  (1573)  XIX,  139.  —  Maria  XVIII,  2;  XIX,  129. 
Eynrade,  Herrschaft  (1529)  XX,  264. 
Eys  von,  Äbtissin  in  Burtscheid  (1790)  XVIII,  50. 
Eyse,  Qer&rd  de,  Sabdiakon  der  Dominikaner  XVli,  22. 

F. 

Faber,  Peter,  Jesuitenpater  XVIH,  107,  109. 

Fabiannm  practlium  XX.  8 

Fabiu  t'higi  (Papst  Alexander  VU.)  XVII,  136. 

FthiikBtrkei,  römische  anf  Oefilsseii  XX,  107. 

Pabritilf,  E.  G.,  Geheimrat  XVII,  116,  119.  -  Kaspar  Ludwig 

Franz  von  F.  XX,  122.  —  Geheimrat  XVII,  7  7  f.,  114.  —  Geh. 

Holrat,  Hohcits-liefercodarius  (1717)  XVII,  75. 
Falk,  DiosesanarehiTar  in  Kleinwinteniheira  hei  Iklainz  XX,  77. 
Falkenbor^  XVI,  44.  -  Engelbert  von  F.,  Erzbischof  (1207)  XX, 

260.  -  Goswin  v.  F.  XVI,  86.  —  Heinrich     F.  XVI,  26.  — 

Walram  v.  F.  XVI,  26. 
Falkenstein,  Kuno  Ton  XVI,  62. 
Fallize,  Apostolischer  Vikar  von  Norwegen  XX,  45. 
Falschmünzerei  XVI,  50. 
Familia,  Baudienerschaft  XVIII,  146. 
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Farina,  Hi-inricb  «k*,  HriitmoLstcr  m  Julicü  (Uü3J  XVI,  92. 
Fariiesf,  Alexander  von  :^V  II,  31. 
Fassbender,  Hermann  Jofleph  XVII,  41. 

Faiitli,  .T.  Cr.  XVr,  60,  97. 

Kays.  Cornelius  de  (1717)  XVII,  156.  —  Bür^'^rmci-^ier  XUk,  170. 
Feiidewesen  XVI 1.  52.  —  F.  im  14.  .labrh.  XVlil,  190. 
Feld^leid,  GrensbestimmiiDg  XTII,  49. 

FpII  XX,  255.  —  Stadteyndicns  XX,  80.  -  Peter,  SUdtejrndicas 

XVII,  154. 

Feloville,  vou  Oberst  (1730)  XVII,  118. 

PcHiMnd  1.  XYTU  55,  71,  110;  XIX,  50.  -  fcrdinand  II.  XVII, 

66,  112.  -  Ferdinand  III..  Kaiser  XVIU,  57:  XIX,  67.  — 

Ferdinand,  Kurfürst  von  Cöln  XVllI,  S.  —  Ferdinand  August, 

Er/bihcbof  XX,  225. 
FettmiinelieB  (Hftnse)  XVII,  132. 
Fenerbestattnng  der  alten  Kulturvölker  XX,  105. 
Feuertod  als  Strafe  boi  Hoxenprozessen  XVI,  III. 
Fey,  Margaretha,  Kbefruu  von  Merode  (1440)  XVI,  42. 
Pibns,  05rd,  städtiseher  Wagenmeister  XVI,  28.  —  Niklas 

Gräfe  der  Brauerzunft  (1661)  XVII,  139. 
Fieldt,  Jacques  von,  Gelbpiesscr  (1597)  XVI,  20. 
Finken  XX,  217,  218,  222,  227. 
Pitteil,  Wilhelm,  Aachener  Bote  (1883)  XVIII,  128. 
Flagellanten,  Cois<ler  im  Mittelalter  XVI,  114. 
Flandern   XVII,   99;  XVIII,  88.  —  Beziehungen  zu  Aachen 

XVIII,  87. 

Ftere,  Nicolaus  de.  Prior  der  Dominikaner  XVII,  19. 

Florence,  Bartholomat  us.  Lokt.irund  Prior  der  Dominikauer  (f  1707) 
XVII,  21.  —  Jakob  (f  iMtit,)  XVII,  8.  —  Leonard,  Prior  der 
Dominikaner  (f  1691)  XVII,  22. 

Vlereatiner  Goldgnlden  (1852)  XVI,  55. 

Flurenz,  Münzstätte  XVI,  55,  73. 

Fhie-rels.  Heinrich,  Lektor  der  Dominikaner  (f  1683)  XVH,  15. 
Folie,  Johann  de,  Dominikaner  XVII,  13. 
Poleville  XVII,  I15.  -  Oherst,  de  FoUeviUe  XVII,  77,  78  f. 
Fouck,  Ceueralvikar  des  Bistums   Aachen  XX,  214,  217,  219 

Fontiineu  oder  Pleiflcn  {inm  XX,  64. 
ForensheriTi  Hof  (1685)  XX,  128. 

Furo,  Johannes,  Prior  und  Lektor  der  Dominikaner  d«  XVII,  14, 
Forst  XVII,  88;  XX,    45.   —  Gf^ochifhtsforscbcr  XX,  35. 
Fournean,  Besitzer  des  Hufe»  zu  Berensberg  {ia63)  XX,  127. 
Fonren  St.  Martin  (1495)  XVII,  30. 

Fovea  Aren«-,  Jaeobus  de.  Priester  der  Dominikaner  XVII,  16, 
Franibach.  Arnold,  Dnininikaner  XVII,  19. 
fram-ot,  Uermaun,  magister  XIX,  41. 

Fnnck,  Johann  (1625)  XX,  17.  —  K.  Oborashach  XX,  50.  ^ 

Wilhelm,  Dominikaner  (1667)  XVII.  6. 
Franken  XX.  102,  114,  258,  259.  -  Ludwig  XVII,  92.  —  Frans 

Frauckcn,  Prior  der  Dooiiaikauer  iu  Mainz  XVII,  11. 
Frankenher/r.   Adam  von   XIX,   74.  —  Agnes  XVI,   36.  — 

All  Ireas  II.  XiX,  74.  -  Arnold  XIX,  78.  —  Arnoiii,  Voj^t  in 

Burtscheid  XVUl,  86.  —  Barbara,  Ibtisiin  von  Burtscheid 
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XVIII,  55.  —  K.lniund,  Vogt  XTX,  2.  —  JoUdr  11.  XVI,  188, 

XIX,  73.  ™  .Tnhnnn  H.,  Vorjt  XVI II,  41. 

traükiurt  XVll,  18,  71,  ö8,  93,  95,  nu.  123;  XVUl,  5«.  —  Ar- 
chiv XVIII,  190.  —  Botentaeh  XVIII,  180.  —  Messe  XVII,  97» 
112,  124;  XVIII,  86,  1:50.  —  Rat  XVIÜ.  165.  —  Beiehidepu- 
tntion  XVIII,  2.  —  Verkehr  XVIII,  116,  132. 

Franiine,  Jakob,  Dominikaner  (f  1706)  XVII,  10. 

FraB^liietf  Ortsname  XVI,  6. 

Pranssen,  Antonius  XVII,  16.  —  Fran.ssens,  Juliuimcs,  XVII,  13. 
Franz,   Kaiser  ¥on  Österreich   XIX,  182.  —  Franz  Ii.,  Kaiser 

(1792)  XVII,  95. 
Freialdenhoven  (I59r.)  XVIT,  61,  110. 
Frfilenher?:,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 
Frendhemchaft  (1787)  XX,  148. 

FtobU  Ton,  Äbtisfln  in  Bnrtsebdd  XVIII,  57.  —  Mann  XVI, 

21.  —  Winaml  XIX,  RH.    -  Freiherr  Ferdinand  XIX,  18«;. 

Freiherr  von  Fr*  iit.s,  BeTollmachtigter  der  Äbtissin  v.  Burtscheid 

(1054)  XVIII,  50. 
FNitztMiiiiiihle  im  Liindchen  von  Heiden  XVIII,  11. 
Frenz  XIX,  ..O;  XX,  12,  13.  —  Pur-  an  der  Inde  XX,  3,  5. 
Friedrieh,  Herzou  von  Bajem  XVili,  83.  —  Erzbisehuf  von  Cöln 

XVI,  39;  XVUI,  75.  —  Friedrich  III.,  Ensbisehof  von  C«ln 

XVII,  124  f.  —  Friedrich  III,,  Graf  von  Saarw«>rdcn  XVII, 
54.  -  Friedrich  TU.,  Kaiser  XVIII,  55.  ~  Friedrich  IV., 
Biäuhof  von  Utrecht  XVII,  57.  —  Friedrich  IV.,  König  von 
OSnemarek  XVII,  81.  —  Friedrieh  Barbarossa  XVI,  Bl,  90. 
—  Friedrich  Wilhelm,  Kronprinz  XX,  229.  —  Friedrieb 
Wilhelm  III.  XX,  221.  224.  —  Friedrich  Wilhelm  lU.,  Kttnig 
von  Prcussen  (1819)  XX,  44. 

Frimal,  Merracbaft  (1778)  XX,  121. 

Frebn  XX,  142.  Christian  XIX,  46.  —  Christian,  Baumeister 
XIX,  46.  -  Johann  i'eter  XX,  142.  —  Wilhelm  XIX,  62. 

Kronrat,  Dorf  (1634)  XVIII,  7. 

Frosch,  Verbrecher  (1684)  XX,  135. 

Frouhenher^h,  Arnol-1  von  (1352)  XIX,  87. 

Frumentariu(i=  Pu.<^ikuncr  XV  Iii,  66. 

Fnide  s.  Aachen,  Fnnde. 

Klink,  Hermann,  Schaffe  (1582)  XX,  140. 

Funken,  Clei.s  XX,  127.  —  Matheis,  i^chöffc  (1634)  XX,  141. 

Füri^tenberg,  Kardinal  von  XVU,  70.  —  Fürstenberg  d'Ualtrcmont 
Baron  XVII,  157. 

Fürth,  von  XVI,  86.  —  Familie  (1639)  XX,  19.  -  Johann  Wil- 
helm. Hofrat  (1708)  XX,  19.  —  Joseph  XIX,  175. 

Fubcu.s,  Liciuiusi,  Negotiator  Frumeiitarius  XVlll,  66. 

VtSS  des  Juda.s,  Abbildung'  NX,  29. 

Pttssenieb,  Dorf  bei  Zülpich  XVI,  28. 

O. 

(iaetthüvrn,  Lambert,  Dominikaner  aus  Antwerpen  XVII,  28. 

tiaisbei'k,  Herrn  von  (1304)  XVIII,  79, 

üalgen  auf  Pannesheid  (16331  XX,  136. 

Cl»lixieii  (1801)  XVIII,  68. 

Hl  eallen,  Abtei  in  der  Schweis  XX,  68. 
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(iallien  XA,  114.  —  Gallier  XX,  2  f.  —  Galiiacbcr  HandcUgoti 

£80s  XX,  14.  —  OalUsche  HinenRänire  XX,  S. 
Oalnieiher^liaa  bei  Gressenich  XX,  9.  —  Galmeigcwinnani^  I  ci  Esch- 

wcilcr  zur  Ttömerzeit  XX,  252.  —  GalmeigrabcD  bei  Aitcnbcrg 

(I8H— 15)  XX,  266. 
ÜMffM  XVI,  26,  88.  —  Martin  von  aangclt  XVI,  89.  —  Wilhelm, 

Prior  Jer  Dominikaner  in  Zirczec  XVII,  1.*». 
(ianzar;:ii*'!<i.  Pi-rrp.  Kanonikus  am  Münster  1 181  Ii  XX,  207. 
Uartzeu  bei  Linzenich,  Kloster  der  regulierten  C'ljorlraueD  vum 

hl.  Grabe  XVII,  29. 
Gartzwi-iler  Lehen  XVIII,  208. 

(iaKbeloiiHitnn^.  erste,  im  Restaurant  Klfippl  XVI,  25. 
(javei*e,  Arndt  van,  Kauonikuä  (15.  Juhrh.)  XVi,  67. 
Gebofi  SS  Stockwerk  (1609)  XVIII,  60, 
Gebräaehf  bei  Besitzergreifung  im  17.  Jahrb.  XX,  126. 
Gt'fSssr,  römi«rhi*  und  mittelalterliche  XX,  273. 
Ofich,  Ortsname  (18.  Jahrh.)  XVI,  28. 

Oeilfttkirehei  XX,  18,  219.  —  Heiiirieh,  Proknrator  (1592)  XX,  UI. 

(Jeisenfeld,  Kloster  XVIII,  U7. 

(leitislrr  oder  Flaggelia nten  im  Mittelalter  XVI  09.  IIJ.  114. 

tifldeBrick,  .lohannes,  Dominikauer  aus  Heerlcn  (f  1627i  XVII,  16. 

eeldern  XVI,  28,  88.  —  Maria  von  0.  XVI,  85.  —  Herzog  von 
G.  XM    !8,  XVIII,  131.  —  Gcldrischer  Krieg  XVI,  43. 

(ieldria.   I '  iiinicns  «le.  .Tiiliilarprioster  der  Dominikaner  XVU,  9, 

(ieldemn  von,  Vicko,  in  Hamburg  (14.  Jahrh.)  XVIII,  85. 

Geleit  znin  Beehten  XVII,  50.  —  Geleltsbricfe  XVU,  50,  97; 
XVIII,  \:>H.  Im  Aachener  SUdtarchiv  XVIH,  146.—  Geleit>- 
geld  XVII,  60.  —  Geleitsraannschaft  XVIT,  5fl.  —  Grit  it>orfl- 
nuug  XVII,  60.  —  Geleitsrechte  XVll,  49,  12ö.  —  Geleiu-^recht 
cwiscben  Maa!<  und  Ehein  XVII,  99  f.  —  (^lettaUfel  XVU, 
52.  —  Geleit  i]i  r  .Tiid»  n  und  Lombarden  XVII,  50. 

(ieuiarkun^skat  te  .1.  >  Aju  hotir  r  Reichs  XX,  267. 

(ieuieiuderecht  in  Burtscheid  (1261)  XiX,  4. 

OevnfDieli,  Heinrich  von  XVI,  28;  XIX,  49. 

(feneralstaatpn  (1624)  XVI,  21;  XVlI,  60,  61. 

(i-ii.'tti.  K.inliiiil  iinSSt  XVII.  135. 

lieiiue^i,  Wilhelm  you  XVi,  71,  75. 

Oenonillac,  Goordon  H.  de  XIX,  83. 

(jenua,  Gesandten  von  (1748),  XVII,  91. 

(fiTard.  Vogt  von  Kurtscheid  Will,  3"v  Gerardus,  DomioikaDer 
XVU,  23.  —  Meister  Gerarl  (i40i»)  XVlll,  173. 

OereonswHIer,  Hofgut  (1502)  XVI,  44. 

(Jnhanl.  A  ».ebener  Bote  XVIII,  132. 

0('rir!t!M<rdnnTi<r.  prinlfrlin  >.  Aachen,  Gerichtswesen. 

(iermaiieu.  belgische  XiX,  bO. 

Oermignv  des  Pres  XVII,  160. 

Gmht<  !ii.  Verkehr  (1394)  XVIII,  184. 

(uTvonius.  Nort  ert,  Dominikaner  (f  !RV»4>  XVII,  21. 

iieuehl,  Gehucht-Hof,  .MIodialgut  bei  Heiden  (1312)  XVI,  28,  44. 

(ieul  bei  Bleiberg  (1403)  XX,  268.  —  Fiscbfang  (1619)  XX,  264. 
—  Lehen  (l<i57,  1687)  XX,  284. 

(t<>uljan8.  fi.'M  hwi^ter  XX,  215.  —  Johfinn.  (1750)  XX,  21t. 

tieusben,  Franz  Werner,  ächoffe  (1777)  XA,  142. 
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€levfrt8haj;<*n,  Freiherr  Üertrara  Goswin  vou,  Abt  AX,  30. 

(Jpyr  TOB,  Vostmajor  XVII,  128. 

(ihfrlacuN,  Hainhurfrer  Hote  XVIII.  152. 

(.'linliK,  Aegidius,  Pustor  (U!)5)  XVTI,  29  f. 

Uhocr,  Maria  und   Anna  de,  Siiftsdamen  0^^^)  XIX,  129. 

6ifltg(>nN,  Anna  MaHa,  WHwe  Wilden  t  1747  (1721)  XX,  19,  20. 

Glessen,  Etienne,  ueinbrc  du  bureau  de  bienfaisancc  XX,  89,  41.  — 

Oerard  (1770)  XX.  40.      .Tospph  XVI,  10,  8ö.  —  Katharina  XVI, 

25.  —  i^tejphau  l*iiilipi)  {\iiü4)  XX,  42. 
eijflifi,  Johann  Gottfried,  lfeier«i»ekretAr  (1724)  XVII,  81  f. 
Gilbin,  Hobln  von  St.  Trend  XVII,  8. 
CilliR  St.,  Kommende   XX,  20.   -      n.  Ohielis. 
(jilliv»,  Arnold,  Uoniinikauorprior  (f  1053)  XVTI,  2H. 
Hillvann,  Christoph,  Santtftts-Offisier  XX,  39;  (1804)  XX,  41,  42. 
(ii  Hirnen  ich  XX,  205.  —  Johann  von  G,  (1889)  XX,  288. 
(liroverkehr.  L'raiifiinpe  XVIII,  101. 
(jiütel,  Herrn  von  (1394)  XVIIl,  79. 

Qladhaeh  (1594)  XVIII,  2.—  Markt  (1083)  XVII,  67.  —  Verkehr 

(1394)  XVIII  183. 
(Jliiid.  Wortcrkifirun^'  XVII,  50,  A.  —  8.  a.  Geleit. 
OliM'n,  Dorf  bei  Falkeuburg  XVI,  44. 
filimbafh,  Qalwanns  de,  Dominikaner  XVII,  15. 
(;iä<  ksT»nrff  am  Propstoier  Wald  XX,  12. 
(;;ibb«'ls,  Nikolaus,  Zwölftin.'istPr  (1702)  XiX,  46. 
(iübbelinn.s,  Matthias,  (ierichtszcnge  (1623)  XIX.  39. 
Goeh,  Ooburtsort  des  Gencralvikars  Fonck  XX,  222, 
(lodard,  Aachener  Hote  (1338)  XVIII,  129.  —  Ludwig  Goddart, 

Dominikaner  (f  1707)  XVII,  0. 
Gu4'r  <ie  Hcrve,  Jakob  Nikolaus  de.  Pfarrer  von  Berg  XVlll,  5. 
(Joel he,  Johann  Wolfprang  Ton  XVI.  2;  XIX,  139. 
G«hr,  Daniel  vnn  ii  .'tOÖ)  XX,  288.  ^  Komtur  der  Deutr^chordens- 

kommcndu  Altenbiesen  zu  Maastricht.  — Johann  (1555)  XX,  264. 
(iüldene  Bulle  (1350)  XVI,  5.j. 

Celdffolden  XVI,  65.  ~  Goldmünzen  (1350)  XVI,  55.  —  Gold- 
schilde (Münzsorte)  XVI,  28.  33,  69.  —  Goldscbmiodo  XVI,  69. 
(loldstein,  Gräfin  von  (174H)  XVII,  88. 
(iuslar,  Botendienst  (14.  Jahr.i  Will,  118. 

Gottfried  II.  XVI,  20.      (icttiried  Iii.  von  Heinsberg  XVI,  78. 
Güttorp,  nrtsrhaft  XVIII,  160. 
(irabtneh  Christi  XX.  30,  08. 

Oraeht.  Johanna  Gf  rtnid  von  de  (f  H«**)  XVII.  40. 

(irall,  Johann  Ulrich,  Dr.  med.  (1747)  XX,  20.  ■-  Khcfrau  XX,  22. 

—  Johann  Hoioricfa  XX,  22.  —  Wwe  Maria  Gudula  Josephinc, 

fjeborene  Ptlüger  (182:n  XX,  22. 
(irama,\  Jnnnne.s  Baptist«,  Krster  Prälat  des  Ordens  der  chribl- 

licheii  3liljz  (1623)  XIX,  38,  39. 
(irandry,  Anna  Maria,  Klostcrsehwcster  (f  1775)  XVII,  89.  — 

•lohanna,  Klo>terschwest«  r  (f  1707)  XVll,  40. 
Grandvelle,  H(  rr  von  (154))  .WII,  50. 
(irandvillars,  rfarrei  m  Frankreich  (17^4)  XX,  227. 
tirasbroich,  Herr  von  (1545)  XX,  121. 
Oratiniacam  s.  Gressenicli. 
Gratiniua,  römischer  Grundbesitzer  XX,  8. 
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(Iraner  Stein  im  Ländcbeu  lieidcu  XVill,  8. 

(iravius,  Geninl,  DorainikaBer  (f  1629)  XVJI,  8. 

(Ire^or  vmi  Tours  XX,  259.      Gregor  VII.,  Ccntenarium  XVI,  4. 

—  J^rt^t^or  IX.,  Papst  XL\,  70.  -  Gregor  XUL  XVil,  31.  — 

Abt  Grec^orius  XIX,  65. 
On'in,  Klisabcth  de,  Kloflterachwcster  (f  1786)  XVII,  39. 
Gmsenich  (Gratiniacum),  Dorf  bd  Eschwdler  XIX»  «8;  XX,  6 

(ÄamenerklärunK  XX,  8),  235. 
Orevenber^,  Cornelius  (I6ü6)  XVI,  19. 
(SiTVeiibroch,  kurpfKlKlseher  Geheimrat  (1748)  XVII,  89. 
ürevenhi-ni.  h  XVIII,  2,88.  -  Evangelische  Oonieindt»  XIX,  15. 
erietliaus.  il  nn  Rhein,  Damenbruch  (18U9)  XVm,  62. 
(;ru;pek«v<'ii,  ivfiubscbloss  XIX,  57. 
Or«isg<'i-ard,  Kerape  XVIII,  178. 
(Jröllig^  erbost  XVIII,  54. 
üronnidai'l,  Karl,  Schöff.-  (155D)  XVI,  17. 
Orom'iitUal,  Weiler  XVIII,  7. 

GroBsfeHt  XVI,  46.  —  Graf  von  Gr.  XVII,  85,  86.  —  H.  von 

rir.  XVni.   131.  133.  —  Heinrich  XVi,  3«,  40,  43.  —  Johann 

XV 11,  31.  -  Ml  tza  (MechtUd)  XVI,  36,  40.  —  Werner,  Bür^e 

(USü)  XVI,  43. 
Groot,  Comolins  de,  Vogt  (1651>-1684)  XX.  142. 
Gross,  P.,  Gerichtschreiberoiverwaltcr  (1782)  2lX,  142.  —  Habert 

Jakob,  Pfarrer  XVI.  1:  XX,  118. 
(irusseubtTOHaa,  Herr.schatt  (1778)  XX,  121. 
GroBHban  bei  Dflren  (1752)  XX,  222. 
(irosKjahn,  Peter  aus  Burtsehcid  (1687)  XX,  12i>. 
(jruitiiauHen  von,  Aiiitniann.  H^rr  zu  Alten<rnhr  XX,  19.  —  Froi- 

herrn  XX,  16.  —  Erben  XX,  21.  —  tu  lilomendabl,  Frciherru, 

Erben  XX,  21.  —  Anna  Maria  (1721)  XX,  19.  —  Balduin  Gysben. 

Herr  su  Blumenthal  XX,  18.      Franz  E^on  \  \  ,       XX,  18,  19. 

—  Franz  Jo'.oph  XX,  20.  Jnh:uin  Wilhchn  Ernst  (1705)  XX, 
19.  —  Maximilian  Heiuricii,  Herr  zu  Bruck  (1720)  XX,  18,  19-  — 
Philipp  Wilhelm  (1720)  XX,  19. 

<}riin«>Htlia],  Ort  XVIII,  8;  XX,  23ü. 

(iriiiislrass,  Weiler  in  iler  Geraeindi    T.ontzen  (18H;)  XVIII,  209. 

(jru|)flle,  Gabriel  von,  ilofötatuarius  di*s  Kurfürsten  Johann  Wil- 
helm von  der  Pfalz  (17.  Jahrb.)  XTX,  50. 

Grvnr,  Jobann  von  aus  Cöln  (I380i  XVIII,  12 n. 

Onaita,  Cornelius  von,  ^\:^\n^  XVIII.  62;  XIX,  176;  XX,  219.  — 
Johann  Baptist  Franz  Xaver  XV Iii,  63. 

findenrod«'.  Jakob  von  XVI,  43. 

(lUp'l Mantel  XVIII,  176. 

(Jiiilich  oder  Gulich  s.  Jülich. 

tiniiibert,  Albert,  Bürgermeister  von  Zülpich  XX,  258. 
tiüIrhtT,  Alfred,  Svndicus  (1557)  XVI,  16. 

GälpHi  oder  Gulpen  XVII,  74,  77,  117;  XX,  264.  —  Alanus  XVII, 
22.       Hl  inrich  von  G.  XX,  2(>3.  —  Maria  XIX,  ISO  und  131. 

-  Verkehr  n3'J4)  XVI 11,  134. 

(iiirath  oder  Judenrode,  Deutschordensbaus  (14.  Jahrb.)  XVIII,  88. 
(iiirzer.ith  XX,  6.  —  Konrad  de  Gürzenich  XVII,  13. 
(iiiKtavson,  Bevollmächtigter  des  KOaigs  Erich  XIV.  von  Schwe* 
den  (1502)  XVJLi,  92. 
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(JastorC,  Kreis  licilonkirchcu,  Klusler  vom  hl.  Grabe  XVII,  29. 
(jutjulii*,  Haas  in  der  Oöbstrasse  XV!,  9. 
«vmni.li  XVm,  2o«.  -  Lehen  XVI II,  208. 
ti^r,  Johann  ans  Aachen  (1370)  XVIii,  120. 


HMren  XVI.  12;  XVII,  130.  139,  140;  XX,  5,225,  267.  —  Braue- 
rei XV III,  48.  —  S.  ,1.  Hairen  uinl  Haren. 
Habshur^,  Rudolf  von,  Kaiser  XVI,  49  f. 

HacniKt^o,  Adrian,  liriinder  der  evangnUchcn  Gomciudc  (I.'*j8) 
XIX,  .-^4. 

Harn,  Wilhelm,  Ocrlelit^botc  (lf)88)  XX,  141. 

Hacüias.  Johanne:^.  Jesuit  XVI II,  107. 

Ha^jen  von  der,  Familie  (14.  Jahrh.)  XVI,  13. 

Uairen,  Dorf  (1602)  XVII,  Iii.  —  Konrad  von  Hairen,  Juniier 

(14501  XVI,  13.  —  8.  auch  HM.iren. 
Hai,  Hans  XVI,  128.  —  H.  bei  Wursokn  (1456)  XVIJI,  41. 
llalherNtadt,  Domherr  in  XVIII,  5. 
Iialb\viiinerin  =  Halbweiniscfae  XX,  127. 
Halfen  in  BLreiisliL-rLr  XX,  127. 

Halfnane,  Personenname  XVIIl,  95.  —  .\acheuer  Bote  (1373— 
1304)  XVIII,  129,  131,  134.  —  Aachener  Läufer  XVIJI,  125. 
-  Jakob,  Dominikaner  .XVII,  22. 

Halle;  V!>ti.  iM-inumf  «ler  Familie  von  Morh;  fin<i51  XVII,  ir>7. 

Hauietht  r,  Heinrich  (1385)  XVlll,  III.  ~  Theodor  Hamacher  XX, 
39,  41,  42. 

Hambach,  Herrschaft  (1579)  XVII,  57,  66,  97.  —  Hamboich  ini 

Kr  i-  .Inürli  XVI,  6«. 
Hamburg'   XVIII,  87,  92.  —  Senat   XVIII,    101.  —  Stadthoten 
XVIII,  IltJ,  152.      8tadterbcbuch  (1248)  XVlll,  116.  —  Stadt- 
reehnantren  (1549)  XVIII,  115.  —  Verkehr  (1258)  XVIII,  116, 

140,  157. 

Il;nni<'li   Dorf  bei  K-chwoiler.  RiUncrn  stc  XX,  12. 

Ilamuiuu,  SchUtzcnmeistUr  XVI H,  173. 

Hamner,  Martin,  Wirt  XVIII,  51. 

Hanaa.  Henehen,  Frankfurter  Hole  XVIII,  84. 

ll:u!.l,  ()rtsrh;ifr  XVIII,  8.    -  Weiler  bei  lÜehtcrich  XVJU,  7. 

llaüiiijdl,  liarfholomäus,  Schöffe  (1573)  XX,  140. 

Hanrat,  Hein  zu  Horbach  (1634)  XX,  120.  —  Kcrsten  XX,  121. 

H.llIl^,I^t.  Tnhann  XVIII.  \Vu. 

HauiiuViT,  Botendienst  XVIII,  118. 

Hansa,  Verwaltungsbehörde  in  der  XVill,  87.  —  Verkehr  zwi- 
schen Oöln  und  Lübeck  XVUI,  128. 

Hansemann,  David,  Wollhrnulii  r,  später  .Mini-('  r  XVI,  25. 
ll;ui\»'ler.  Il  rmann  v<«n.  Herr  zu  Ücrt^lal  (lü2Ü)  XX,  12t), 
llarimr;;  (.um  i:iöU)  XVlll,  150. 

Harvn,  Klas  yan  XVIII,  174.  —  Dr.  Eberhard  von,  Jurist  (1544) 

XVI,  17.       S.  auch  Haaren, 
llarff.  Herr  von,  Hesitz^r  der  l^urj;  Nothborcr  (17.  .labrb.)  XVlll, 

207.  —  Odilia,  Burgfrau  m  Stoiber^  (Kit 3)  XiX,  188. 
Harne,  Heinrieh  Ton  Ritter  (1395)  XVII,  101. 
Harscamp,  Gräfin  von  XLX,  57.  —  Jak  .1»  Heinrich  von  IT.,  Beichs- 

gral  XVlll,  209.  —  Jahrgedächtnis  (ISia)  XX,  219. 
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Bartjuanai  —  Ueifitermann 


Uartmuuni,  Knnunikus  von  XX^  217,  s.  o.  llorlmaani. 

ilsrton^,  Maria,  geb.  Nellesson  XVn,  159. 

Harun  al  KasihU,  Kalif  XIX,  58. 

Ilarve,  .Tnharm  van,  hcrz(»i,M icher  Rat  (1370)  XVI,  35. 

llasHhultK,  JoUanncs  de,  Doiuiuikaucr  XVII,  7. 

Ilasewuld,  Quartier  von  Heiden  XVIII,  10. 

Hassi'It,  Ortsname  (1664)  XVII,  UO. 

UaMtciiratli.  Dorf  bei  Esehweüer  XX,  2,  7. 

Hattstein,  Henne  von  XVIII,  191. 

Hatzhauscn,  Freiherr  von,  Gouverneur  (1717)  XVII,  117. 
HaiilT,  Mkolans,  Zwölftmeister  XIX,  46. 
Hausen,  Gerard,  Dominikaner  XVII,  16. 

Hanseeo,  Personenname  (1612)  XX,  145.  —  Simon  von  UansBen, 

Kanonikus  (1624)  XX,  147. 
Hauszeiclu'n  (15.  Jahrb.)  XVI,  9. 
Uansear,  von,  Vogtuieier  XVII,  67  ff. 
Havernums,  Hettel  (HS3)  XX,  18. 

Hftfen,  Hospitalsverweser  (1826)  XX,  886.  —  Kanonikus  (1^) 

XX,  229. 

Haynibüieh,  A^cnes  von,  Äbtissin  (1520)  XVI,  16. 
Haxtlianson,  Freiherr  von,  QenerallcQtnftnt  XVli,  7r>.  77,  116. 
Ht'erl<*n  XVI,  27;  X\,  116.  —  Heerlencr  Strasse  XVIII,  7  A. 
He«:;i;en  vuu  der,  Billc  (Sibiila)  (1487)  XVI,  U.  —  Jakob,  Fftrber 

(t  1482)  XVI,  14. 
Hehlrath,  römische  Siedlung  XX,  12. 

Heiden  (Heyden)  XVllI,  3,  9,  (1394)  133;  XX,  121,  128,  129,  139. 

—  Burg  XVI,  32.  —  Haus  XVI,  20.  —  Herr  zur  Heiden, 
XVIII,  8.  —  Herrschaft  Heiden  XVI,  88;  XVU,  77,  88;  XVIIl, 
6.  —  Landchen  zur  Heiden  XVI,  6,  7,  26;  XX,  118.  —  Stcin- 
kohlenbergbau  XVm.  3.       Unterherr^chaft  XVI,  29;  XX,  20. 

—  Verfassung  XViil,  ü— 15.  —  Gotthard  von  Heiden  XVI,  41, 
~  Wilhelm,  Herr  zur  Heiden  XVIII,  2. 

Heiligtümer  zu  Cornelimini^tcr  XX,  65.  —  neili<:tuinsfahrt  da- 
selbst (1762)  XX,  30.  —  Heili(;tmnszei;;ung,  private  in  c'orneli- 
müuster  (1697)  XX,  30.  —  Heiligtumsfahrteu  s.  Aachen  und 
CornelimUnster. 

Heiman,  Jakob  aus  Türkbeim  (1544)  XVI,  16. 

lleiuliehkeit=  Abort  XIX,  177. 

Heimsberff  XVIII,  121.  S.  a.  Honsberg. 

Heinrieh  m.  XIX,  l.  —  Heinrich  VII.  XVI,  89.  -  Heinrich,  Krs- 
Inschof  von  Cnhi  XIX,  40.  —  Herzog  von  Limburg  XVI,  26.  — 
Heinrich  11.,  Kaiser  (lu02— 1024)  XVIII,  35.  —  Münzmeister 
Heinrich  XVI,  82.  —  Propst  Heinrich  von  Xanten  XVI,  27. 

Heinsberg  XVI,  27,  38;  XVIII,  2,  131;  XX,  121.  ~  Kunstdenk- 
mäier  XIX,  ^O.  —  Verkehr  (1394)  XVÜI,  IRO.  .\ugustc  vuu 
Ilcinsbei-  U791)  XVIII,  62  A.  —  Dietrich  XiX,  49.  —  H.  von 
H.  XVIII,  62.  —  Herrn  von  Heinsberg  (1894)  XVUI,  78.  — 
.1  >li:um  XVI,  13. 

lii'ir.  Goswin  von  (1394)  XVÜI,  131. 

Heisius,  Lizentiat  der  Theologie  XVIII,  109. 

Helsterbach,  Kloster  und  Bruderschaft  (15.  Jahrb.)  XIX,  126.  — 
SehiitTe  Gerbard  Beissel  von  H.  (1456)  XVI,  13. 

Ueistermanu,  Licentiat  (1602)  XVII,  Iii. 
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Hi'istmi,  Weiler  XVIII,  20». 
Heller,  Münssorte  (1857)  XYI,  94  A. 
Hi'lmstadl.  Herr  von  (1470)  XVIII,  191. 
HrnHTsbjK'h.  Herrn  vou  (1394)  XVIII,  7». 
Ueiuisbereh,  Tlieoderich  von  XVI,  27. 
Hendrieks,  Jakob,  Priester  der  Dominikaner  XVIT,  67. 
Henkelkrfi/;e  und  Hcnkoltöpfe,  römische  XX,  104. 
Henken  Sporonmocher.  Aachener  liatshote  (131)4)  Will.  132.  — 
Henkln,  Aachener  Bote  (1386— 1891)  XVIII,  129.  —  Stadtbote 

XIX,  107.  —  Henkyn  Tan  Coelne,  Aachener  Bote  XVIII,  182. 
Heniiegen,  Grafen  von  (14.  .Tahrh.l  XVI,  55,  66. 

Henni8,  Simon,  Sekretär  von  Hcrzofienrath  XX,  129. 
Henrichapelle,  Landstrasse  im  18.  Jabrh.  XX,  204. 
Hemel,  Loise,  Dichterin  XVIII,  SOS. 
Henseler,  Zimmermann  (1836)  XX,  229. 
HentsehusNheym,  Dvcther  von.  Hat  (ISO.'ii  XVII,  101. 
Uerbach  (Horbach),'  l'aul  von  (1582)  XX,  140. 
Herheflthal,  Weiler  (1816)  XVin,  809. 
Herdin/E^h,  Maria  Anna  X\'II,  4(). 

Herkenrath.  Hergenrodc  Dorf  .Will.  207,  208.  llerpenrathcr 
Lehen  XVIII,  208.  —  Pfarrkirche  XVIII,  208.  —  Gey  so  von 
Hergenroit,  (1290)  XYIII,  208.  —  Johann  (1290)  XVIII,  208; 

XX,  263. 

Herle,  Jaool.us  de  .WII,  15.  —  IVter  XVI,  17.  —  Thoma.s,  Priester 
der  Dominikaner  XVIJ,  7.  —  Tiimuun,  Dominikaner  XV II,  18. 

Herio,  Mannkammer  von  (1596)  XYIU,  I  ;  (1684)  XX,  127. 

Hermann  XVII,  17.  —  Erzbischof  XVII,  58.  —  HermannuM, 
Dominikaner  XVII,  21.  —  Hermannus  Leodii  XVIII,  16. 

Uermannnfried,  König  vou  Thüringen  (534)  XX,  2t9. 

Hermens,  RegierungssekretUr  (1886)  XX,  229. 

Herolde  =  Brief  boten  (1394)  XVIII,  79. 

Herrad  von  Landsberj?  Will,  162. 

Heratal  XX,  126.  —  Kirche  XiX,  61.  —  Erasmus  Herstall  XVil,  8. 
Herthern  c^en.  Mucl,  KasteUaa  Ton  Herzogenrath  (1310)  XVI,  88. 
Hertmaui,  Franz  PhiUpp  de,  Kanonikus  (1826)  XX,  222,  226, 228. 

—  S.  a.  Hartmanni. 
Herre,  Ortsname  (1794),  XX,  209. 
Henrardtz,  Jakoh  XX,  145. 

Herzi»^enrath  XVI,  29,  33,  41;  XVIII,  181  (1894),  188;  XX,  129, 

212.  —  Verkehr  .Will,  122. 

Uerzogenwald  bei  Altenbcrg  XX,  266. 

Hessen,  Landgraf,  Landhofmeister  nnd  Regenten  XYII,  98. 

Hetjens,  Laurenz  Heinrich.  Kuustsammler  XVII.  42. 

Ih'tzi^,  Porsoneiiiüirae  (1664)  XVII,  140. 

Hetzinj^eii,  Heinrich  von  XVIII,  192. 

Henmann,  Matthias,  Dominikaner  XVII,  23. 

Heimli  XX,  146,  213.  —  Alexander  Ehefrau  XX,  22.  —  Gerhard 
Xaver  XVI,  132.  —  Scholaster  XVII,  122  f. 

HeuKchen,  Konsistoriulrath  (1819)  XX,  217. 

Heyhenecher,  Mathias,  Dominikanerbruder  (t  1678)  XVII,  12. 

Heyden,  G.  W.,  Vuvrt  (1741,  1747)  XX,  142.       S.  a.  Heidt-n. 

Heydeudael  (Heyeii<lahl),  Abt  von  Klosterrath  .\X,  17.  Haupt- 
mann XIX,  170,  172.  —  Heinrich  von  Hejcudai  XVii,  158. 
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Hejlwigis  —  Horbach 


Heylwiürift,  Nonne  bei  den  Weißen  Fratien  (1376)  XVI,  BS. 

H«'yniiih'lsrhf»it=  Hrirnlirlik*  it  -  Al)ort  XIX,  177. 

Hf\ niiiiren,  N.  von  (1792)  Will,  «2. 

Hi»*i>,  Eiigclburt,  Dominikuner  {f  1653)  XVII,  8. 

Hilimbefm  XVIII,  157.  —  Botendienst (14.  Jahrb.)  XVIII,  IIS.  — 

Doinlit  rr  (1037)  XVIII,  H. 
Mifikinar.  Kr/.biscbof  vcm  Rheims  XVI,  113. 
üintei'Massfn,  hörige  XIX,  2. 
Hinifiok,  PetruH  (1688)  XIX,  89. 

Hirtz  XX,  129.  —  Zuiii  Hirtz  bei  Laurensborjr  XVIIT,  6.  —  Isnak 
von  Hirtz  XTX,  183.  -  Arnult  van  den  Hirss  XX.  IH.  —  Jo- 
haim  von  ilirtz  gL  Lundskron,  SchoitenmeisHer  XVI,  17.  — 
Peter  zum  Hirtz,  Schüffe  (1678)  XX,  140. 

Mirt7.lM'ri:»'n,  Gcrart  von  XVII,  101. 

Ilirtzptuhl  l.ri  l.'irhtcrirh  iHm)  XVIII,  7. 

lli.sturieubibcl  iu  Hamburg  XVIII,  83,  b9,  139. 

Hoebkireben,  Hans  in  der  Geugstn^se  XVI,  9. 

Ifoclistadeii,  Karl  von  XVUI,  6.  —  Konrad  XVI,  87*  —  Wilhelm 

(1394)  XVIII.  130. 

llochHtedfU,  von  XX,  131.  —  Heinrich  XVlil,  2.  —  Mariu  Fran- 
ziska XVIII,  6.  -  Ifaria  Josina  XVIII,  6.  —  Karl  Philipp 

(1607)  XVIII,  5.  -    GräHn  Amalia  von  Hochstellou  XVII,  158. 
Höcht,  Abti  i  Im  t  Maastricht  XiX,  öl.  —  Nikolaus  Höcht,  Piior 
XX,  uy. 

Ho4»r,  die,  Weiler  bei  Schönau  XVIII,  7. 

Hoc^tkyrchcn,  Annade,  Hurt.seheider  Stiftadame  (IÖ08)  XIX,  129. 
Ilüciin-I,  ArnoM  von  XVHI,  1.12. 

llüi'U,  Arnold  Leonard  Joseph  XX,  122.  —  Wallraf,  (jt-richtschreiber 
(1751—1773)  XX,  148.  —  Hoen  Wallraf,  Vogt  zit  Heiden 
XVIII.  13,  14. 

Ilonironle,  Morton  von.  ^'  li-ifT.'  (1515    1575)  XX,  139. 

llofbailk,  vttu'.s  Ctravenvuurt^ii  ^i»iüö)  XVil,  35. 

HoffN,  Jobann,  Geriehtsbote  (1754)  XX,  148. 

Hoffaliw,  Bikalt  von  Will,  4G. 

Ho(hnann,  Aujjustin,  I>ominikan!?r  (t  1052)  XVll,  10. 

Hobenlimburg,  Graf  Wilhelm  1.  von  XVI,  Uü. 

Heilsberg,  StruTer  Ton  (1394)  XVIII,  184. 

lloiKsvt,  Thomas  de,  Dominikaner,  Novize  XVII,  16. 

llotf/.mpH,  Aü.hfMvor  Hole  (1394)  XVIII,  132. 

Ilukin-lu'D,  Johann  Kulant  van  (1380—1381)  XVI,  70. 

Holland  XVI,  55,  66.  —  Holländischer  Freiheitskrieg  XVII,  80. 

Iliilsrhpi-,  Klempner  (l.s3s)  XX.  229. 

Ilültroi).  Conrad  von,  Archipresbyter  XViii,  109. 

Holz,  llaus  /um,  MchölVc  (107.'))  XX,  140. 

Hollheim,  Herrschaft  (1782)  XX,  119. 

IlnmbiirpM'  Tilgcr  (1431)  XVJJI,  5»>.  —  Kapelle  (12S&)  XIX,  58. 

Hompesch,  Fn  iherr  von  XVIII,  206. 

Hunnel  (Hüuphej  (1377)  XVUI,  122.  —  Verkehr  il394)  XVUI,  134. 
Hemieii,  Beamten  in  Heiden  XVIII,  9. 

Hönnepel,  Tl.  irM-h  ift  XVIII.  l. 

Houolez  n.lcr  Hoiivlez  K  irl  Adolf,  (iejehrtt  r  XVin.  20». 

HuuM*hu('t,  Bezirk  im  Liindchcu  von  Heiden  XVIil,  9. 

Uerbacb  XVI,  28,  40;  XX,  120,  125,  130.  -  Gericht  XVIII,  8. 
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—  Qoartier  von  Heideo  XVHI,  9.  —  Bektorat  XVIII,  4.  — 

Horbacher  Weistiim  XVIII,  12.  —  Paul  von  Hörbuch  (1582) 
XX,  i  n     -  Wilhelm  Horbach,  Dominikaner  XVII,  10,  17. 

Horn,  Jobanii  von  (14'Jö)  XVil,  29.  —  Wilhelm  (f  1483)  XIX,  öS, 

HoraeNr^,  Boten  ans  XViri,  US. 

lIurpprH,  Johann,  Vopt  und  Mtier  zu  Aaclien  (1545)  XVII,  109. 

Uorst  von  der,  Freiherr.  Lantleshorr  XX,  34.  (^'harles  Casjvir 
XX,  40,  42,  43.  —  Kaspar,  Freiherr,  Administrator  XX,  34,  37, 
89.  —  Heinrich  XVI,  42.  —  Hermann  XVn,  20. 

Hortos  dcliciarum  XVIII,  162. 

Hus(>lt,  Helene  von,  geb.  Schumacher  (1840)  XX,  230. 

Huubeii,  Joseph  Hubert,  Pfarrer  in  Uichterich  (1820)  XX,  219.  — 

Thomas,  Prior  der  DominikaDer  (1690)  XVII,  5. 
IIoabotti>,  Anna  Maria,  Klosterschwester  <t  1781)  XVII,  89. 
Ilnnfr:<liz»',  Verkehr  (14.  .Talirh.)  XVIII,  131. 
iiuullhfym,  Aicidis  de,  i>urtschcider  Ötiftsdame  (^1508)  XiX,  129. 
Honten,  Gerlaeh  von,  HeiUi^er  XX,  88. 
ilouten,  Antonius,  Schöffe  (1573)  XX,  140. 
Hove,  l'lrich  von  dem  XX, 
Hovel),  Ortschaft  bei  Zülpich  XX,  259. 
HoTfraifthle,  Kupferwalzwerk  XX,  5. 
Huy;s:Hd,  Steuer  XVIII,  42. 
Iloynrekiiet,  Aachener  But.  (i:546)  XVIII,  129. 
liiiart,  Ueiuricb,  Domiaikaner  (f  1681)  XVII,  14. 
Hoher,  Heinrieh  von  Stavelo,  Diener  (1631)  XX,  136. 
Hübsch,  Lambert,  Baron  von  XVUJ,  209.  —  Knastsammlnngen 

xvnr,  209. 

Hüchelu,  römische  Siedlung  XX,  12,  —  Dorf  XVIII,  207. 
Hflfkenhoven,  Heinrich  XVII,  129  f. 
Ilnlzrr  (Hulzer),  Johann  (1629)  XX,  130. 

HiiH<!;en,  Priester  (1886)  XX,  229.  —  Johann,  fionorarkanonikn» 

(1820)  XX,  220, 
Hüttenwerke  des  Oleftales  XIX,  135. 
lliiir,  Ortschaft  in  der  Herrschaft  Heiden  Will,  8. 
Ilulsekra::,  Trein,  Halbwinncrin  (1634)  XX,  127. 
Hund,  Bote  (1421)  XVIII,  106. 
HAnpke  s.  Honnef. 
Hnrne,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Hnsden,  Thomas  de,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  13. 

Huv,  Johann  Mabil  von  (1394)  XVI,  41.  —  Uuyser,  Cormliu.s 

(1608)  XVJ,  24. 
HayfsH,  Johannes  vam,  Marschall  (1453)  XVI,  .♦8. 
lly,  Kloster  auf  einer  Halbinsel  der  Hebriden  X.\,  74, 
Uyck,  Johannes,  Lektor  dur  Dominikaner  XVII,  lü, 

I  und  J. 

Jacohus.  Baistwiterensis.  Novize  der  Dominikaner  XVil,  16. 
Jagd  Kurls  V.  (1530i  XVli.  72. 

JanKeii,  Aegidius.  Dominikaner  (t  1625)  XVII,  20.  ~  Joseph  .VX, 

142.      (ierichts.  lin  iber  aof  Heiden  XVIII,  14. 
Janssen,  Johannes  51.       BilrjN^crmelsterdlener  XiX,  132. 

JannariHH,  Franz.  Zcui^c  iiT.jO)  X.\,  211. 
Jai'duü,  Katharina,  Ehet'rau  .Maasseu  (1834)  XVII,  42. 
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Jarru  —  Jaüeb 


JarriM,  de  la  Boche,  Loai>  dn.  Capitulaire  XX.  30.  41,  42. 
JiNsker,   Kupferschläger   (lttl9)  XX,  215.   —   Uieiridi,  Scbdife 

(1626—1639)  XX,  141. 
Iffel  bei  Trier  XVI II,  65. 

Ihniich.  Aiiam.  Kanonikus  (1623)  XiX,  86,  3», 
Immerath,  rfarrkirche  {lb02)  XVI,  44. 
lM«Uisitif«=Eiiiweisiiiifr  Ton  Olinbigcro  XX,  125, 
lBda  =  Cornelimänster  XX,  24    -  Kloster  XIX,  147. 
ImlflM'tl.  altes  bei  Kschwciler  XX,  7. 
indegebiet  XX,  1,  5,  268. 

XVIt  128;  XX,  18. 
IniKM-enz  VI.,  Papst  XIX,  166.  —  InnoeeBS  VUI«^  HexenboUe 

XVI.  11(1. 
inta^lien  des  Mittelalters  XVII,  41. 

!■  von  Braadenbarg,  Markgraf  XVTI,  S8. 
Juaehim.staler  XVI,  16. 

St.  Jöris  XIX,  25.  —  Kloster  (If.ftl)  XVIF,  t;9. 

St.  Joeri»ba.Hch,  bei  Kinzweiler,  Lisierzieoserabtci  (152Uj  XV  i,  lä. 

JfMtei  oder  Joistcn,  .Johann,  Proknrator  nnd  Sdi&ffe  XX  142. 

•I»bann,  Abt  von  Comelimünstcr  XIX,  155.  —  Jobann  II.  v .  n 
Brahrait  XVI,  54.  —  Johannes  Corrigif.-x  XVU.  18.  -  Hl.  .1.»- 
bannes  XX,  77,  —  Johann,  Pfal/.graf,  Haupt  der  üuiou  XVlil, 
201.  —  Johannes,  päpstlicher  Legat  XVIII,  71. 

St  Johaonis,  liank  an.  Din^-tatte  io  Bortscboid  XVIII,  48. 

Jona,  HalliiiiM:!  (it-r  II»-l;ri<leQ  .\X,  74. 

JaaaK,  Uiiles  «ib.  Jahrb.)  XVII,  92. 

Jordai,  Reiner,  Baumeister  XLX,  46. 

J»M>ph,  Clemens  Toa  Baieni  XVU,  77.  —  Joseph  yob  Arimathacm 

W,  TT 

Jusi>L»hiii(',  Iranzosische  Kaiserin  (1S04)  .XI.X.  175. 
St.  Josse,  Abtei  bei  Montreuil  (1431)  XVI U,  56. 
Jourdan.  fnmzösischer  General  (1794)  X.\,  209. 
Irminfrid.  K 'nii:  v  n  Thurin-rtni  i'.34)  .X.K,  259. 
iKcttbar^,  Grstl  l'biüpp  von  XVliJ,  l^o. 
Is4*nkrabe,  Domvikar  (1825)  XX,  227. 
Itzehoe,  I loten  aus  (14.  Jahrb.)  -XVIII,  11h. 
Joda»  MaohabaeoS'HaDdscbnft  ia  Berlin  XVill,  116.  —  Bobu 
XVTIi,  114. 

Judu^l'u>s,  Flecken  im  -Schurztuch  ('Ijristi  XX,  67. 
Judengeleit  XVI,  129;  XVII,  50.  99,  109. 

JUlieh  (Guli.hK  Juliacum  XM.  74:  XVII.  2'».  4f>.  r.4.  r.r,,  72,  Tri, 
76,  77,  78,  83,  95,  Ino.  I2b,  130,  131,  Uü;  XVlil,  2;  XX,  4, 
5,  8,  47,  102,  116,  139,  260,  264.  —  Julichsches  Gebit;t  XVU, 
60.  —  Jülicher  Gericht  XVI,  4b.  —  Geschichte  XIX,  56.  — 
Graf  von  Jülich  XVI,  —  Graf  Gt  rard  XVI,  30.  —  Haupt- 
gericht XX,  140.  Herzojr  XVIII,  37,  79.  —  H-rzog  von 
Jülich  und  Geldern  XVII.  Jl.  —  Herzog  Adolf  XVIII,  103.  — 
Herxog  Adolf  von  Jülich-Berg  XVI,  »7;  XVIII,  13.  —  Arnold 
.\VI,  15.  --  Herzog  Gerard  XIX,  186.  —  Herzot:  Grrhard  von 
Jülich-Berg  XVI,  f)7.  -  Johann  XVI.  13.  —  Ht  r/oi:  .Io)iann 
von  Jülich  -XVIJ,  5.»,  72,  104.  —  Johann  Wilhelm  von  J.  XVil, 
60,  64,  126;  —  Herzog,  Johann  Wilhelm  XX,  19.  ~  Jubaon 
Wilhelm,  Heraog  voa  Jülich,  CleTe  oad  Berg  XX,  80.  —  Hentog 
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Reioald  von  .lülicU-Gelderu  XVI,  97.  —  Wilhelm  voo  J.  XVI, 
.28;  XVIII,  205;  XX,  260,  268,  —  Wilhelm  II.  von  J.  XVI, 
60.  f.  —  Wilhelm  von  Jülich-Cl.  vr-Hürjj  XVil,  1*2.  -  Herzogin 
von  J.  XX,  32.  —  Herzogtum  XVIH,  11;  XX,  46.  —  Land- 
ordüung  XVUi,  15.  -  Markgraf  XV 111,  82,  183.  —  riuifur 
(1S85)  XVm,  79.  —  TreffeB  bei  J.  (1878)  XIX.  50.  — 
Verkehr  {ini2)  XVill,  121. 
Jalim,   Alexaudro  L,  de,  Bischof  voo   LtttUcb  (11^8-1135) 

XIX,  51. 

JngliBelc  oder  Jüngling,  Servatius  XVII,  li,  19. 

Jmliaii,  römischer  Kaiser  (356)  XX,  115.  —  Kiiichof  .lulianus  von 

Ostia,  pfipstlicluM  PüiiitcntiHr  (1486)  XIX,         124  A. 
jBlcheit,  von  der  (Geächiecht)  XVI,  79. 
JineiiM,  Johannes  de  (1346)  XVIII,  129. 
Jnnjr,  Arnold  (Scharfrichter)  (1618)  XVI,  Iis. 
Jniiirhluth,  Michael,  Prokurulor  1 17.00)  XX,  210. 
Janj^en.  Peter,  Schöffe  U582)  XX,  140. 
Jinkfftorf  im  Cölner  Gebiet  (1586)  XVII,  100. 
Jostinus  II.,  bjzantinisL-hcr  Kaiser  XX,  78* 
.Iiistiis  Möns,  Klo-tt  r  XVI  II,  72. 
Jutta,  Abtisäiu  von  Burtscheid  (1300)  XIX,  5. 

Kiiir-Nbiiych,  Aiuluner  Bote  (1394)  XVITI,  in3. 

KaiMer  Constans  XVIU.  144.  — -  Constantin  (306)  XX,  1  lö.  - 
Con»iautiD  II.  (353)  XX,  115.  —  Diocletian  XVÜI,  (56;  XX. 
116,  —  Perdimiiid  1.  XV II,  73.  —  Ferdinand  II.  (1028)  XVII, 
66.  —  Franz  I.  (174,V)  XVII,  94,  119.  —  Franz  11.  (1792)  XVII. 
95.  —  Friedrich  III.  (1488)  XIX,  84.  —  Julianus  i8öH)  XX, 
115.  —  Karl  der  «rosse  XVII,  94.  136;  XVIH,  67;  XIX,  12; 

XX,  79.  234,  2Ö7.  —  Karl  V.  XVII,  53,  68,  73.  —  K-mia«! 
III.  XIX,  2.  65.  Leopold  r.  XVIII,  br>.  —  Lothar  XV III, 
205.  —  Lothar  I.  XVI,  112.  —  Ludwig  XIX,  72.  —  Ludwi«: 
der  Bayer  XVI,  51,  54.  —  Ludwig  der  Fromme  XIX.  149;  XX, 
.M7,  79.'—  Peter  L  von  Russland  XVTI,  117.  -  Kiidolf  von 
TT  ibsburg  XVI,  49,  53,  100.  —  BudoK  II.  (1676)  XVll,  »4. 

KaiMTpfalzeu,  deutsche  XIX,  58. 

Kalart,  Aachener  Bote  (1371)  XVUI,  121;  (1376)  XVIII,  129. 
Kahlt  iibach,  Qerard  von,  Besitser  des  Sehlomos  Liberme  (1581) 

XVII,  157. 
Kalk,  Pfarrei  (\nm  XVI,  7. 
Kalkbrenner.  Augiu^t,  Stolbcrg  XX,  61. 
Kalkofen,  adeliges  Gut  bei  Aachen  (1724)  XVTI.  83. 
Kaharienber^  an  der  Kirche  zu  .\ldenhoven  XVI,  188. 
Kammerforst  XiX.  71.  —  Hafrauenatatz  XIX,  3. 
Kammerknecbte  XVII,  51. 
Kampeu,  Holland,  Botendienst  <1S7())  XVIII,  118. 
Kfincl,  (  bristiun  von  dem  (1394)  XVIII,  131. 
Kannen,  von  der,  Familie  XVI,  17.  —  Gille»  (lö84j  XVI,  17.  — 

Roland  (1578)  XVI,  17. 
Kapiiiner  in  Jaiieb  XIX,  ÖO.  —  KapuEinerkloater  Paderliorn 

( 17<.t4)  XX,  :u. 
Kardebinder,  Ueuricus  XIX,  46. 
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Karesko«,  Hermaim  (1684)  XX,  185. 

Karl,  Er/herzop.  Aufenthalt  in  Aairhen  (1618)  XVII,  65.  —  Kaiser 
Kurl  (Irr  Kahl.  XIX.  152;  XX,  72  —  Karl  Her  (irosso,  Kni^^r 
(768-814)  XVI,  öl,  75,  78,  79,  95,  96;  XVII,  43,  94;  XVIII, 
67;  XIX,  147:  XX,  37,  78,  252,  860,  869.  —  Barttncbt  XX 
256.  --  Bilii  XVn,  135,  136.  —  Gebeine  XX,  230,  252.  —  Grab 
XVI,  125;  XIX,  58.  -  KniserkfönunfT  XIX,  58.  —  Kai.ii uhirit'n 
XVIII.  34;  XX,  23.  ~  Karl«  d.  Gr.  Verdienste  um  den  Kirchengaiig: 
XrX,  58.  —  Karl  IV.,  Kaiser  <  1847—1 878)  XVI,  54,  76;  XVI II, 
187.  —  Kurl  V.,  Kaiser  (1519  -1556)  XVII,  64;  XIX,  50.  — 
KarLs  V.  Kronunt^  XVH.  53,  71.  —  Karl  VI.  XVII,  97.  — 
Knrl  Pbilipji,  Pfalzfjraf  XVII,  79.  —  Prinz  Karl  von  Prcussen 
XX,  281.  —  Karl  Theodor  you  der  Pfalz  XVII,  120. 

Karnielkapelie  bei  Schaesbcr^:  und  Hcerlen  XVII,  156. 

Knrolingitirhc  SchcnloniL-^xurkunde  (769)  XX,  273. 

Kurrebu^cb,  Aachener  Bote  (1385)  XVIII,  130. 

Kartenspifl  des  Wiener  Hofes  aus  dem  13.  Jabrh.  XVITI,  92. 

Kasimir,  Markgraf  von  ßrandonbvrg  XVII,  55. 

KaMkin,  Wolter.  Aachener  Hotc  (1384,  1838)  XVIII,  129. 

Kasxel,  Pilgcrzug  (1431)  XVIli,  56. 

KatzeBelnbojEren,  Graf  von  (14.  Jahrb.)  XVII,  »8. 

KauHeute,  Antwt  ip.  ni  r  XVII,  55.  -  Cölner  XVII,  60. 

Knurtuannsgüler  X\ii,  104.  -    Kaufniannszu«;  XVII,  67. 

Kamill^  Graf,  östcrreicbiscber  Gesandte  (1748;  XVII,  90. 

Kansseii,  Zcy,  Vcrbrccheria  (1680)  XVI.  118, 

K«';;eler,  Johannes,  Xovize  der  Dominikaner  XVII,  16. 

Kehren,  Johann,  Maler  XX.  262. 

Keist,  Jobaunes,  ächoüe  il637)  XX,  126. 

Kelnifl  bei  Attenberg  XX,  265. 

Kemenate  XVI,  44. 

Kenijit /.»T,  Peter,  Stadtpfeifer  von  Rof hcnl'iirjr  ( 14.  .Tahrli.)  XVIII,  80. 

Keutenieh,  Heinrich  von,  Kitter  (uni  i400j  XVII,  50. 

Keramik  XIX,  7;  XX,  2t2.  —  Keramische  Fnndo  s.  Aachen,  Funde. 

Kerkhi]rdr,  Johann,  Chronist  (1426)  XX,  82. 

Kern,  Peter  (1578)  XVI,  17. 

Kerpen  XVII,  130;  XX,  5. 

Kerrei,  Adam  Plus  XX,  226,  227. 

Kerterland,  Kärnten  XVIII,  177. 

Kessel,  Leonard  von,  Kriinier  XVIII,  137.  —  Leonard  aus  Ctiln 
(1573)  XVIII,  108.  —  Leonard,  Kränn-r  und  Stadtdicuer  in 
Aachen  XVIII,  86. 

Kes8eIkon1.  Familienname  (1820)  XX,  220.  —  Keaselknul 
Robert  (1896)  XV II,  158. 

Kesteruich,  Aachener  Bote  (Ib85)  X\  iii,  iiil). 

Kettenis  XVII,  157.  -  Dorf  XVIU,  207,  208.  -  Reinart  von 

Kettöuis  (1369)  XX,  263. 
K^'tt«Mli^.^^^  Leonard,  Prior  der  Doniiinkaner  (1463)  XVII,  10. 
Ketteuus,  Marlin,  Domvikar  G^l^>  XX,  218. 
KetKfrei  im  14.  Jahrhnndert  XVI,  109. 

K«M-i  leir  L'lois  (1333—34)  XVI,  70. 
Ke\larl.  Henkin,  IWr-  XVIII,  l1l3. 
kiel,  Bütendienst  XVlIi,  118. 

Kinxwelicr  XX,  5,  13.  -  Johann  von  K.  (1894)  XVUI,  131. 
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Kirch,  Lenart  an  die  XX,  140. 
Kirchenbuss«  XX,  138. 
Kirchherten  XX,  82. 

Kirdihof  (1<  r  karolingiscli»  n  Pfalz  XX,  234. 

Kirchholf,  Gebrüder  in  Herzojjeiiratl»  XIX,  IHU. 

Kirehrftth  XVI,  28,  I29;  XVni,  H.  —  Willibronl  (f  im\  XVI J,  6. 

Kirntioins,  Herr  (1390  XVIII,  lOG. 

Klpiderkamiiier  dos  Herrn  XX,  93. 

kleiii  KoMlar  XX,  60. 

Kleii-WinternliMiii  XX,  77. 

Klcnu'ns.  PripHt,  B'cstfeier  (inT2)  XVI,  Hl. 

kleusener  (Klausener),  Biiiunei>ter  {]H\1)  XX,  214. 

Kleve  XVllI,  62.  —  Arromli>suiueiiL  XX,  46. 

Klevne,  Chri^tiun,  Bote  XVITI,  187. 

Klinkenber^  XX.  217.  -  Micliael,  OeneraWikar  (1807)  XX,  22S. 
Klinckhanimer,  Franz  (1770)  XX.  20. 

KtinkhftMe  XVI,  30,  31 ;  XX,  125.  -  Quartier  Ton  Heiden  XVXU,  9. 

Klinks|iiel  iti  Heidenor  Ländehen  XVI,  31. 

KUifker  oder  Klocker,  Franz  XVIJ,         —  Feter  XX,  146. 

KloKepelz,  Jakob,  Zwölf tmei^itur  XiX,  46. 

Klasterboteii  (14.  Jahrh.)  XVin,  «9. 

Klosterrath  XVII,  74.  XX,  128  139.  —  Abtei  XIX,  53;  XX,  17. 

-  Kliisterrather  J;ihrhiuhcr  XVT.  20. 
Kluppil,  Hele  (14H9»  XVI,  12.  —  Clnis  XVI,  12.  —  Hermanu 

(1885)  XVI,  12.  —  Matthias  XVJ,  12.  —  Wilhelm  XVI,  12.  — 

KliippelmÄnnf'r  XVI,  10. 
Klusa,  Hermann  de  XVIII,  104. 

Kluseneir,  Heinrich,  der  pijffenraecher  (1401)  XVIII,  178. 
Knanf,  Johann,  Schöffe  (1634)  XX,  127,  141. 
Kn»'l»ol,  Tham,  Ritter,  Schultheiss  zu  (Ippi  nluMin  iino    XVII,  101. 
Kauest,  Aegidius,  Jubilarpriester  der  Uuiuiuikancr  X\  II,  12. 
Köhlens,  Staatsarehiv  XX,  47. 

Koch,  Wilhelm  (1445)  XVI,  12.  —  Gesehiehtschreiher  Esch  weilen» 

XX,  12. 
Köln  s.  Cöln. 

Königsdorf,  Ortsname  (1581)  XVII,  73. 

Küiiigshöfe,  deutsche  XIX,  f)». 

hoiii;;HiIher,  Münzmetall  (1458)  XVI,  97. 

Kuui^stein,  Peter,  Geriehtschreiber  (1627)  -\X,  141. 

Ko^relvoder^ Mantel futter  (138a)  XVIII,  176. 

KoblNcheid  XVI,  30,  81.  ~  (Scheid)  Dorf  (1647)  XVIII,  9. 

Koilprie,  Mühle  XIX,  80. 

Kokarti,  Jobann,  Vogt  (i:)4r>)  XX,  189. 

Kockelkorn,  Lenart,  Schöffe  (1545-1575)  XX,  139. 

Koldilz  s.  Culdis. 

Kuiupsthuven,  Fwald,  Bevollmächtigter  (1634)  XX,  127  f. 
Konrad,  König  XVI,  26.  —  Kaiser  Koarad  III.,  XIX,  2,  65. 

Konten,  Hey  in  FvrreUhovon  (1637)  XX,  137. 
Kophenne,  Aachener  Bote  (1346|  XVIII,  129. 
Koppe>«,  Bischof  von  Luxoiubur^  XX,  4.'». 
Kopstri^rgel,  Aachener  Bote  (1346>  Will,  129. 
Koffmci-hfr.  A.irlicniT  I5ot(>  (1376)  XVJU,  129. 
KoiMka,  Küuig  Theodor  XVIII,  207. 
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Koiileii,  Raymund,  Supprior  .It  r  DominikMier  XVII,  6. 

Küiirakin,  Prinz  (1717)  XVII,  78  f. 

Kovaii.  Andreas,  Sieger  des  Deuiüclion  Ordens  iu  lirUgge  (1421) 
XVIII,  106. 

Kraborii  (Croborue  oder  Krahebon),  Katharina  von  XX,  18.  — 
Allodialbesitzun^  XX,  17.  —  Etymologe  XX,  17.  Ofrartl 
von  Krahborn  (1294)  XX,  17.  ~  Johannes  XVII,  9.  —  Mechlild 
(1294)  XX,  17.  —  Theiss,  Gesebidcter  der  LMermnft  (1580) 

XX,  17. 
Krampfs  'I  i.:,  buch  XX,  221. 

Krefeld,  Aifoudisscment  XX,  46.  —  Krefeld- lerdiiifjcu  XX,  3. 
Kreil«  oder  KrojMs,  Hcnnel,  Hofmeister  (1395)  XVII,  101. 
Kreintruppen  XVII,  89. 

Kremer,  Domvikur  (1825)  XX,  227.  -  Stadt l...!.«  XIX,  107.  — 
Aachener  Bote  (1334,  1338,  1344,  ia4H,  l»47,  1353)  XVill, 
129.  —  Gottschalk,  Aachener  Bote  (14.  Jahrh.)  XVIII,  IST.  — 
Georg  Joseph.  Domvikar  (1886)  XX,  226. 

Kpf'uti,  Einwohner  von  Rumpen  (ir,3fi)  XX,  128. 

Kreatzer,  Trompeter  (1794)  XX,  2ü9. 

Krenzbrüder  von  Daclheim  XVII,  27. 

Kreuznach,  Ailberz  von  XVIII,  166. 

Krt'Wf'I.  Johannes,  Prior  des  Dominikanf^ronleus  XVII,  12. 
Kr^vel,  Aachener   Bote  (1349,  1363)  XVill,  129.  —  Läufer 
XVIII,  100. 

KrickelhaoHen,  Sebloss  in  Lontzen  XVIII,  209. 

Ki'H'kPtiheek  im  Kreise  Geldern  XVIJ,  156. 

KrÖDUlig  Franz'  1.  XVII,  119.  —  Franz'  II.  (1792)  XVII,  95. 

Karls  V.  XVII,  53,  71.  —  Rndolfs  Ton  Hababurg  (12731 

XVI,  52. 

Kroiseti,  Maria  (ir,ot«  XVI,  115.    -  Maroy,  Zauberin   XVI,  116. 

Krüger,  Stadtverorductcr  XIX,  29. 

Krnersen,  Kraio  XVIII,  168. 

Krugelgin,  Aachener  Bote  (1846)  XVIII,  189. 

Kruyt7f'nn('h»'n  s.  Kreuznach. 

Kndekuvi'U,  Johannes  de,  Supprior  der  Uomiuikuner  XVII,  17. 

Ktipper!<hof,  Gtit  im  Besirfc  too  Heldra  XVI,  28. 

KttrnieiKler  in  der  Herrschaft  Heiden  XVIII,  18. 

KiiicltftVfMK  Walter  von,  nuininikauer  XVII,  15. 

kuhkuruiede,  in  der  Herrschaft  Heiden  XX,  121» 

Kähnen  von  Herken,  Jobann  XVI,  20. 

Kuck.  iMiilleaume,  Forstmeister  XX,  40. 

Kn»'kt  lk(.ni,  ^;pi«t lieber  (1770)  XX,  130. 

Kucks,  .Niklaä,  Buchsenmacher  (1628)  XVII,  112. 

KocksBUS  in  der  Jakobstrassc  (1656)  XVI,  105. 

Tuny,  von,  Cbefpritsidcnt  (1840)  XX,  230. 

Kunigunde,  fr»nki>i(  ho  Fürstin  (7.  Jabrh.)  XX,  78. 

Kuno,  Aachener  Diener  XVIII,  186. 

KnnfltHtratisen  zur  Rttmerzcit  und  im  Mittelalter  XX,  251. 

Kunzflin,  Aachener  Bote  (134(;)  XVill.  129. 

Kii[ilVrindnstrie,  Stollierfi  XVIII,  208.  —  Kupfermeister  in  Stol- 
bcrg  XVII,  löu.  —  Kupferstichkabinet  München  XX,  25.  — 
Kupferwalzwerk  bei  Rsebweiler  XX,  6. 

Kurfürst fu.  rheinische  (1885—86)  XVI,  87.  —  Knrfnrstentalor 
XVI,  17.  -  Kurcüln,  Kurpfalz  (1745)  und  Kartrier  XVII,  95« 
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liadoM<«Mte,  fr.mzösischer  Präfect  XIX,  175. 

Labavt*,  Johaon  Frauz  Xavicr  XX,  219.  —  Franz  Laliajc,  i^iblur 

an  St.  Peter  (1619)  XX,  219. 
Lambert,  Thomas  XVII,  158. 

Lamberti,  Wilhflm  XVII,  18.    -  Winand,  Abt  XIX,  68. 
Lamberts,  von«  ächötfe  (174B)  XVII,  88. 
LanbertiisUrelie  in  Düaaoldorf  XVIII,  6. 

LambrichR,  Charles  Theodor,  Maire  von  Comeliiuttnster  (1804)  XX, 

B5,  36,  38,  41,  42. 
Lamersdurf  XX,  5.  —  Lammersdorf,  Verkehr  XVill,  132.  — 

Cratbo  von  Lamer^dorp,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  7. 
Laid-  und  Weberschiff  XVT,  113. 
Lamlfricdfnsbund  XVTT.  rx);  XVllI,  124. 
Laadrechle,  Jülicher  XVi,  107. 
Lsidsber^,  Hemd  von  XVin,  162. 
Landskron,  Hermann  HirtE,  von  der  XX,  123. 
Landtrn,  Franz,  Dotninikaner  ff  1711)  XVll,  l». 
Lanj;endurp,  Corueliu»  a  XVil,  5. 
Langorwebe  XX,  63,  238. 
Lufpfabn  in  Eschweilcr  XX,  7. 
Lanj^weiler  (13.  Jahrhandert)  XIX,  155. 
Lankubr  XX,  222,  22d. 
Lnmhe  von,  Kapitnlar  XX,  34. 

Lassanx,  Pierre  Godefroid  Ignsee  de  (1740)  XX,  265.  —  Pierre 

Olivier  (I7ü7)  XX,  265. 
Laten  (1G29)  XX,  12(>;  (1633)  XX,  127.  —  Laiengericlit  des  Uofcä 

Heiden  (1482)  XX,  129. 
Lateraa  XX,  75.  —  Laterankirche  XVI,  53. 
La^enbu^^r,  (nott  nlöhnr«  in  (um  1850)  XVIII,  150. 
Lanlenbarg,  liuine  XVIII,  207. 

Lfiofer,   servns    consalnm   XVIII,  117.  —  Ihre  Zahl  int  14. 

Jahrb.  XVIII,  142. 
Lanffenberg,  Peter,  Stadtsoldat  (1723)  XIX,  172. 
Laarensberg  XVI,  2;  XX,  14,  128,  130,  236,  267.  —  Kirche 

XVUI,  5. 

Laareat,  Johann,  Bischof  zu  (  Ii>  r  ones  (1840)  XX,  880, 
Laurenz  der  Schriver  (IS85)  XVIil,  171. 
Laorenzber;^  XX,  12. 

Lazareih  iin  Kloster  St.  Leonard  (1848)  XVII,  27. 

Le  lamns,  Johannes  Dionysius  il814)  XX,  227. 

Lerhenich  XVI,  r>2.      Schloss  XVIII,  2. 

LeendtN,  Gcrhind.  Priester  der  Dominikaner  XVll,  19* 

Leeraidt,  W.  iJöyo)  XVII,  6o. 

Leerodt,  Freiherr  von  XX,  121.  —  S.  a.  Lemdc. 

Lcers,  Alex  Franeois,  cur<^  de  r(-<;lise    ji.irois.-^iale  de  ('orm  li- 

Munster  XX,  37,  38,  43.  —  Akten  Verwahrer  XX,  42.  —  Leopold 

XX,  40.  —  Presbyter  XX,  42. 
Leeuw,  Jakob,  Scbriftstelk  r  i  l688)  XVII,  137. 
Le^i'insvtempel.  rnitiiscbe  XX,  107. 
Leibziii'hlerin  XVI,  15. 

Leinentuch  vuu  der  Fusswaschung  Christi  XX,  29. 
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Lemlier;2;,  Nirdrrln^-inicr  «los  ({eutsclien  Ordens  XVlli,  88. 
Iienj;eii,  Verkehr        JahrhuuilorU  XVlli,  131. 
Lentx,  Johann  XVI,  U.  —  WUheim,  Pastor  «n  St.  Potor(t  1509) 
1  >.  -  Lcntx.  op  den  Driesch  (f  1500)  XVI,  14,  16. 

lieodiuiii  s.  Lutticb. 

Lt'unard,  Aachener  Bote  (1370,  1385)  XVIll,  129.  —  Läufer  XVI  i  I, 
94.  ^  Batsbotc  (14.  Jahrbuiidert)  XVIII,  137. 

lipnpnrd,  von,  WnstLurixlc  XX,  11.  A. 

|je(i|iold,  Wilhelm,  Erzherzog  von  Ucsterreich  (165ü)  XVll,  73.  — 

Kaiser  Leopold  L  XVIII,  66. 
Lenide,  Freiherr  Ton  XVIII,  18,  14,  15.  —  Johann  Hugo  XVIII, 

5.  —  Werner  Joseph  XVIII,  4,  5.  —  Lerode  s.  a.  Leerodt. 
Lcrbcb  XX,  262.  -  Jungfer  Lersch,  Kapuzinerin  (1723)  XiX,  17U* 
Lestrieox,  Ignuz  von,  Kapitnlar  XX,  37,  40,  43. 
Lettnerboj^en  in  der  Kirche  zu  Siersdorf  XVI,  132. 
L(>Hhhof  zur  Bank  Gcrichtshau^  (1482)  XX,  IBO. 
Leudisins,  Beiuuine  des  Merkur  XX,  8,  13. 
Lfiif= Gewehrläufe  XYITI,  7.  —  Leufechmits,  Hans  in  der  Herr- 

•scliaft  Heiden  XVIII,  7. 
I>ctirhteMi*ath,  Meister,  Domhandwerker  (1821)  XX,  221,  222. 
Leuchter,  Domvikar  (1819)  XX,  218. 

lipwenberj^,  der,  Bethans  am  oberen  Bttcliel  (1589)  XVI,  19. 

lioydel,  Stadthanmeistcr  (1820)  XX,  21ft. 

Le^en,  Auna  Katharina  vou  der  XVIII,  3. 

Levendeeker,  Heinrich,  Meiiter  XVIII,  178. 

Ü(>erme,  Schloss  bei  Kettenis  XVII,  157.  —  Arnold  Ton  L. 

M:?46)  XVI  L  157. 
hiberti,  Ludowicus  XIX,  36,  39. 
MflTtaisse,  Tan=ans  Gnade  (1891)  XVIII,  189. 
Li<';r<T,  Beamte  des  deut.schcn  Ordens  XVIII,  87. 
Lieck,  Haus  in  der  Marschiorstrasse  XVI,  9. 
Lieckanf  (Weiukauf)  XX,  121. 

Limbnre  XVII,  74,  78,  94,  98,  99,  116;  XX,  212,  268,  265.  ^ 
Bwaiebuogen  zu  Aachen  XVTTT,  202.  -  Arnold,  Aachener  Bote 
(1344)  XVIII,  129.  —  Arnold,  Beamter  der  Stadt  Aachen  XVIII, 
148.  —  Herzog  von  L.  XVIH,  35.  -  Walrum  IV.  XVI,  52;  XVIII, 
LHir».  -  Hersofir  von  Limburg,  Walram  XIX,  71.  —  Verkehr 
X  V !  1 1,  1 3 1 .  !  3  4 .  Lim  burg-Bnidi,  Dietrich  VI.,  Ton  XVI,  95. 
—  Limburgirer  XX,  138. 

LimesforschQD^  XX,  8. 

Limnens,  Daniel,  Vogt  von  Heiden  (1684  —  1712)  XX,  142. 

Linueu.  von.  Bürfrormoister  in  Aachen  XVIII,  86. 

Lingeiti«,  Pfarrer  der  Kreuzkirchu  (1819)  XX,  218. 

Linnich,  Sehlacht  (Novemher  1444)  XVI,  42. 

Linsen,  ,Ti (Ordensbruder  (1579)  XVU,  81,  32. 

Lintenin  JJoniini,  das  hrili^-c  Sdiürztueh  XX,  41,  43,  65. 

LiitUeiüch,  Adolf,  Daltasar  und  Ludolf  vou,  (icrichtszeu^cn  XVI, 

17.  —  Wilhelm  (1439)  XVI,  12. 
Lin/fii!^Iuins('hf'n,  (rescbichte  des  Namens,  Inschrift  XIX,  60. 
Lipmaii,  Mafrau  (1758)  XVII,  1.54. 
LinsiiiK,  Justu.s  in  Antwerpen  (1590)  XVI,  16. 
LobkowitEische  Bibliothek  in  Prag  XVIII,  144  A, 
I«odder,  Jobann  XVIf  81, 
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(jÖNchhorn  :iiis  S((  inzcii«;  XVII,  44. 

Ii«w<*,  Maiüiiasi,  Prior  tkr  Dominikaner  (1541k  XVil,  9. 

Löwen  XVIII,  107;  XX,  215.  -  Johanoes«  Dominikaner  (1578) 

XVII,  14.  —  Lflwencr  Fakultät  XVH,  135. 
LHwenieh,  Herr  vou  XIX,  139.  —  S.  a.  Lövenich. 
Lohmann,  Heinrich  XVil,  45. 

Lobi  <vom,  Altertttmer)  XX,  7.  —  Lohn,  Votivstein  XX,  18.  — 

\vün]>]  Lohn  XVII,  13. 
Luichtman,  Goliclinu^  von  Hehlrath,  Dominikaner  (157U)  XVIl,  14. 
liOiola.  Aomilius,  Ju»uitenpRter  XVIII,  109. 
LonhaHra  XVI,  88,  91;  XVII,  100.  —  Lomhardongeloit  XVII, 

n  f.       S.  a.  Lombarden, 
lio  III  messen,  Johann  Gottfriefl  Wilhelm  Franz  von,  Maire  U792) 
XV  III,  62.      Wilhelm  (Jotlfried,  Gabriel  (um  1750)  XVIII,  6-'. 
Len^rrer,  Karl  XX,  121,  US. 

Lontzen,  Dorf  XVII T,  208.  -  Annakapellc  XVIII,  208.  -  Hcinr. 
KuUart  von  L.  XX,  263.  -  Katharina  de  Lontzen  XIX,  12». 

—  Margaretha,  Burtscheider  Stiftüdame  ili.0»)  XIX,  12U. 
Unili,  Herrn  Ton  XVIII,  209. 

liOnzuni  im  Limbur^ischcn  (1717)  XVII,  115. 

liOrinuH,  Benedikt,  Supprior  der  Dominikaner  (f  16öl)  XVII,  8. 

Lortziug,  KüDstlerfamilie  XiX,  55. 

Lnthtr,  Kaiser  XVIII,  205.  —  Lothar!.,  Ehcscbeiduni,'  XVI,  112. 

Lothrin-»'n  XVI,  27;  XVII,  98;  XX,  263. 

Loltfhi'VVPsiMi  (1750)  XVIII,  202. 

Lutzenlenbun  h  s.  Luxemburg. 

Leimher^,  Peter  tob  XVI,  88. 

Lnvonich,  Per  von  XVII,  112.  —  S.  a.  LVwenicb. 

Lnbräi,  Baron  Polt  de  XVII,  76. 

Lachem,  Kumcrstrasse  XX,  ö. 

Lt^wig,  Aachener  Bote  (1888)  XVIII,  129.  —  Ludwi;,'  von  Aqui- 
tanien XIX,  147.  —  Ludwig  der  I'avi  r  XVI.  r,l,  i.  —  Lud- 
wig der  Fromrrif»  XIX.  149;  XX,  37,  79.  —  Ludwig  der  Hcilii;*! 

XVI,  75.  —  Kaiser  Ludwig  XIX,  ,72.  —  Ludwig  XIV.,  König 
Ton  Frankreich  XVIII,  206.  —  Lndwi^  XV..  König  XVII,  75.  — 
Ludwig  I.,  Landgraf  von  He.s.sen  XVIII,  56, 

Lübeck  XVI,  55;  XVIII,   l&O.  —  Botendienst  im  14.  Jahrb. 

XVIII,  117. 

LMehow,  Boten  ans  (U.  Jahrhundert)  XVIII,  118. 

Liidemann,  Polizeidirektor  (1840)  XX,  280. 
LüfT^ens,  Jahan  Goswinus  XIX,  47. 
LaeU  XVll,  a».  —  Kaspar  Peter  (1682)  XVII,  28. 
Utsdorf,  Heribert  Ton,  Abt  XX,  82. 

Lüneburg  utn  (1360)  XVIII,  150.       Buh  ndienst  im  14.  Jahrb. 

Wfll.  117.  —  Verkehr  (1373)  XVIII,  117. 
Liiiiink  vLuiuym-k),  Dietrich  XVI,  98.  —  Lüuuek,  Kauzlcr  (14üO| 

XVII,  60,  104. 

Lürken,  römische  Ansiedlung  XX,  12. 

Liil?f'ns  Schöffe  der  Herr^rhaft  Heidon  (1741,  1747>  XX,  142. 
Liittieh,  (Leodium,  Luydick)  XVI,  66;  XVÜ,  29,  31,  65.  74,  76, 
77,  125;  XX,  231,  285.  —  Verkehr  (1894)  XVIII,  131,  152. 

—  Nikolaus  von  L.  XVII,  1. 

Lnll»'.  H-  iiibard  (1394)  XVIII,  133,  134. 
Lambardeii  XVI,  87.  —  8.  a.  Lombarden. 
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I,iitlirr;uiei*  oder  WiMertäufcr  HnOf))  XVI  21. 
Lutznil  liurcb,  Paulus  und  Isikokus,  Priester  der  Dominikaner 
XVIJ,  17. 

IjUtaenbiir|:ir«*r  =  Luxcinlmr}rischcr  Soldat  (1641)  XX,  139. 

Luxemburg  oder  Lotzeknl  irrh  XVI,  66.  —  Herzogtum  XVIJI, 
11.  —  Verkehr  (;394)  X\ili,  130,  189  A.  —  Heinrich  von 
Lnmnburg  XVI,  58.  ~  Paul  XVII,  17.  —  Wensel  XX,  26S. 
—  Wilhelm  XVI L  IS.  —  Herzogin  yon  Luxembarg,  Brabantiuid 
Limbiirir  XVII,  07.  —  WoDsel  und  Johaniia  Ton  Loxemburg'* 
Brabant  XVI,  68. 

Liydiek  s.  Ltittieh. 

Lynen  (Linsen),  Jean,  Ordcnsbrnder  (1579)  XYII,  81,  88. »  Kopte^ 

walzT\'rrk  bei  Esclnv(>ilf»r  XX,  5. 
Lynuich,  Paul,  Dominikaner  XVII,  18. 

JH. 

MaasKcn,  Anton  XX,  221.  —  Karl  Friedrich  XVII,  42.  —  MaL!nl.lc 

XVII,  41.  —  Maassen-Jardon,  Julius  XVII,  41,  —  Maassen- 
Jardonschcs  Haus  XVII,  42. 

.MmiKtrieht  oder  Siaestricht  XVI,  37,  41,  r.G,  68;  XVII,  81,  56, 
fiT,  60,  61,  65,  74,  80,  97,  117,  124,  140;  XYllI,  8,  40,  —  (I4«8) 
XX,  25,  128,  264.  —  Verkehr  (1394)  XVIIl,  131. 

Maehereniinos,  Jesuitcnpatcr  (1544)  XVIII,  109. 

Maess,  Wilhelm,  Zeoge  (1637)  XX,  126. 

MML'flcbnrg  XVIII,  71.  —  Botendienst  (14.  Jahrh.)  XVUI,  118. 
Ma^'orpachen,  Ausdruck  für  Speise  (1375)  XVIII,  147. 
Maoentias  (um  350)  XX,  115. 

NaiBf,  (Uagniltia,  Moguntiacum)  XVII,  18;  XX,  24,  77,  78.  — 

Botendienst  (14.  J.-ihrh.)  XVIII,  118.  —  Boten dea  Bischofs  ^n 

XVIII,  101.  —  Tosuitenorden  XVIII,  lOs. 
>lajaviu8,  König  der  Sarazuueii  (7.  Jahrb.)  XX,  74. 
Maken,  Bencke,  Salzwedelcr  Bürger  XVUI,  99. 
Malart.  roluor  Bntr  i  l370)  XVIII,  120. 
Mallinckrodt,  Hern  i  n  von,  niugraphie  XVIil,  208. 
Malmedy  XVI,  42;  XVii,  29,  <j4. 

Malvasier,  Wein  XVIII,  48. 
Manderscheid,  Wilhelm  von  XVUI,  88. 
Maiinlieini  XVII,  89,  120. 

MaiiMart,  Ludwig,  Schuitheiss  von  liimburg  XVlll,  10. 
]llaii8feld,  (Traf  von,  Feldmarsdiall  (1684)  XVXI,  68. 

Mantels,  Niklas,  Wagpfichtcr  (1716)  XVI,  28. 

Manv,  Theodor  de  (1709)  XJX,  51. 

Mari)aise,  Anua,  Klosterschwester  (t  176y)  XVII,  3U. 

Marc  Aurel,  Kaiser  XX,  7. 

Man  ellinus,  Märtyrer  XX,  5. 

Man  ha,  Nicolans  de,  Dominikaner  XVII,  18. 

Mardlias,  Juhanu  Clemens  XX,  226. 

MarpodHium  (Dttren)  XX,  4,  5,  6,  8, 

Margaretha  von  Ocstercich  XVII,  55,  63.  —  M,  von  Parma  XVII, 

64.  —  Statthalterin  der  Niederlande  XVII,  64. 
Maria,  Maggiore  XX,  75.  —  Maria  von  Geldern  XVI,  86.  — 

Maria  Magdalena  XX,  77. 
Mftriaweiler  bei  Dttren,  BOmentraase  XX,  5. 


Harienliols  ^  Merkorflaacbeu 


78 


Mnrienholz,  Si-hlacht  am  (13H7>  XX,  260. 

Marifte,  Oborsl  bei  General  Jourdan  (I7ü4)  XX,  2ü9. 

Mamt«  Glois,  Aach.  Beamter  (1401)  XVIII,  178. 

MarroiN,  französischer  General  XIX,  175. 

Martina»,  hl.,  Putron  dtr  Kirche  in  Richtcrich  XVJil,  12. 

Marx,  Pfarrer  in  Coln  XX,  36. 

Manontf  (1836)  XX,  289. 

Maxchereils  XVI,  38.  —  Maria  Maseberol  XTI,  46, 

Anstricht  s.  Maastricht. 

Mathee,  Öpeditionsgeach&ft,  Pcter»trassc  57  XX,  60. 
Mattat,  Prior  und  Lektor  der  DonüDikaner  XVII,  16. 

Matlesberi;,  Hof  zu  (1382)  XVI,  40. 
MattPüflot,  L  ,  Archivar  XVII,  58. 

MatUiias,  Bhäieusis  XVII,  11.  —  Maiibia^,  Bote  des  Kaisers  Lud* 
wig  des  Bayern  XVm,  88.  —  Enherisof!:,  Gonyemeiir  der  Nieder» 

lande  XVII,  57.  —  Kaiser  Matthias  XVIII,  201. 
MatrenenkoUns  in  der  Zülpicher  Oegond  XX,  14. 
Mau*8cbe  Fuadatioa  XX,  226. 
8t.  Maariee,  Oraf  tob  XVII,  77. 

Mansbach,  Schmelzhütte  (um  1820)  XX,  9. 

Mant«.  Leonard,  Pnminiküner  (f  1711)  XVH,  12. 

Maw,  Aopridius,  Sujipriur  iler  Dominikaner  (f  16Ö4)  XVil,  18. 

Max,  König  von  Bayern  XX,  44. 

Maxiinilian,  Er^hcr/og  XVII,  6&.  —  Maximilian  I.  XIX,  60.  — 

Maxirailia  .  II.  XVH,  64,  71. 
Maxinus,  Mönch  XVlii,  56. 

Meeheli,  Geleitsbriefe  nach  (16.  Jahrhundert)  XVII,  56,  57. 

Mechir,  A.  (1804)  XX,  39. 

Methtild  von  Ilochstu.len  (1225)  XVI,  87. 

Mffrsen,  Geleit  (1204)  XVU,  99. 

Blees,  Anna  Margaretha  XVI,  10.  —  Gerhard  XVI,  10.  —  Johann 
(1670)  XVT,  10. 

Meegen,  J.,  \\\\\,  49.  —  Maria  Josepha  Meessen  XVIi, 

154.  —  Stadtbjndikus  (ltiö8)  XVII,  70. 
MelTerdatis.  Laurenz,  Architekt  (1716)  XVI,  24. 
Megen,  Grafschaft  XV J,  94. 
Meinrad,  St.,  L<^g:endr  XMII,  73. 

.Meis,  Aachener  Bote  XVUI,  180.  — -  Meis  Besinrc  (1401) 
XVIII,  173. 

Ml  istersehnitt,  Anfertigung  des  Meisterstttckes  (am  1700)  XIX,  47. 

Mchir,  französischer  General  (1792^  XX,  213. 

.Mclateu  XVII,  129.  —  Melatenbau»  bei  Aachen  XVIU,  184. 

Melusinen-Handschrift  in  Nürnberg  XVIII,  175. 

MenNji,  :ihbatittlis  (1867)  XX,  31. 

Mendoza,  Karl  von,  spinischer  Adniiral  (1598)  XVII,  68. 

Merberifh,  Liindqrnt  bei  L!inp:crwphe  XX,  63. 

Mercurian,  Kbcrbard,  üeijeral  XVIU,  108. 

Mercnrins,  Arveruns  XX,  14.  —  Lendisiiis  XX,  8,  13. 

Merokelbach  oder  MerJv.  niach  XX,  214,  215.  —  Cursilis,  Schöffe 
(1637)  XX,  126.  —  ('ar.>^ilius.  Statthalter  (1636)  XX,  141.  — 
Cartilias,  Schöffe  (1640)  XX,  120.  —  Edmund  XX,  142. 

Merkorllasekep,  r6mische  XX,  118. 
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]Uerode  XVI,  in,  39.  —  Ifcrr  von  M.  XVIII,  35.  —  Adam  von 
Merode;  XVIII,  46.  —  Arnold,  Vi>-xt  von  Burtscheid  X!X,  TO, 
71.  -  Arnold  II.  XIX,  71.  -  Kdinnnd  XIX,  71.  -  Franz  XIX, 
18».  -  Johann  XVII,  57;  XIX,  71.  —  Maria  XVf,  44  f.  — 
Scheiffart  XVIII.  s;i.  -  Werner  XVI,  42,  44.  -  Wilhelm,  Va^t 
von  Burtscheid  XIX,  70.  -~  Mt  n«(lr-Hf'mmi'r<bach.  Miir^Hrefch» 
von  XVI,  39.  —  Johann  von  Meiodc-HtilVailize  XiX.  75.  — 
Christian  Ton  Merode-Rimburg  XVI,  40,  42.  —  Job&nua« 
Gattin  dos  Heinrich  von  Gronsfeld  (1382)  XVI,  40. 

Merowin^jer  XVTIT,  67;  XX,  259,  273. 

Xertentinvren,  8t.  (1492)  XVII,  29. 

Merwich,  fränkischer  Könijrssohn  (612)  XX,  259. 

Merxenirh,  Dorf  zwischen  Düren  und  Cöln  (826)  XX,  5. 

Messen,  Johann  Wilhelm.  Prior  der  Dominikaner  (f  1690)  XVII,  Ii. 

Metropolitan-Dom-Kapitel  in  l'öln  (1S25)  XX,  227. 

.Metz,  Dr.  Vitalis,  J.  XIX,  59.  —  Iluichstag  zu  Metx  XVI,  71. 

Metzniecher,  Hnprecht,  der  baoyertreger  XVIII,  178.  —  Wilhelai 
XVII,  18. 

.teurer,  I..uen,  8cht»ffe  von  Heiden  (1582)  XX,  140. 

Measer,  Anna  Maria  Therese,  Ehefrau  Coomana  XX,  20.  —  Ger- 
hard XX,  20.  ~  Maria  Klara,  Bhefrait  Groll  XX,  20.  ^  Witwe 
M  11    r,  M  irschierstr.  XX,  21. 

Reuthen,  von  XVII,  77  f.,  115  f.  —  Aachcoer  VoglineitT  il717> 
XVII,  75. 

Meyer,  Prokurator  (1696)  XX,  182.  -  Mcyera  MAnxtufelo  XVI,  95. 
Meyners.  Gut  zn  BfTrn-lorir  il5i2)  XVI,  4Ö. 
Meweii.  I'  iinilio  von  (1695)  XVII,  42. 

Michael  XVII,  21.   -  Michael,  der  Bote  XVI,  116.  —  Michael  a 

Sancto  Petro  XVII,  18. 
Mifhrel«^.  C,  Werkmeister  (ISMni  XX.  228. 
Mifhel  XVI,  42.  -  .1.  J.  Michel  XVJ,  29. 
Mick,  Joannes,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  10. 
Miliz.  Orden  der  christlichen  XIX,  81. 

y\\\M\vw  XVIII,  Ml.       r'utondirii^t,  14.  Jahrliuiid.Tt  XVIII.  118. 
Miudorjahu,  Charles  Bartholouiu,  Privatgeii»tlichcr  XX,  3a,  34, 
40,  42,  44. 

Minen^äB«:f,  gaUtsebc  XX,  2. 

Minten.  Florinus,  v^upprior  der  Dniniiiikaner  (f  1647)  XVII,  19. 

Mirbach  XX.  !28.  -   Mirhach  von  Zweibrüffirf^n  XVIII,  10. 

Mirccnurt.  tieor^r,  Prokurator  von  Heiden  -\.X,  141. 

Mithrasdienst.  persi.scher  XX,  71. 

Miltelfronrat  XVI,  40.  —  Mittol-Krohnrath  XX,  237. 

Mudena  XVII,  im.  —  Marcuald,  de  Modeno  XiX,  51, 

Mödrath,  Dorf  bei  Korpen  (IGül)  XVII,  130. 

Xi^lle,  Boten  aas  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  118. 

Meers,  Dietridi  von  XVII,  101.  —   Dietrich  IT.  von  Mörs  XVJ, 

67.  —  Johann,  von  XVI,  78.       Vorkehr  XVIH.  132. 
Mües,  Johann  Goswin  (1689)  XVi.  'Ii  A.  —  .lobann  Jakob,  J5Uidt- 

föhnrieh  (1689)  XVT,  28.  —  Katharina,  Ehefrau  von  Thcnen 

(1712)  XVI,  12.  -  Mathei8  (1687)  XVI,  22.  ~  Theodor  (1722) 

XVT.  22  A. 

Mohr,  Herrtiianu  (Harimannus  Maurus)  .XiX,  175. 
Moll,  Georg,  Siadtsyndikus  XVI,  24.  ^  Jakob  XVI,  24.  ^  Simon, 
Besitzer  des  kleinen  Rlttppels  (1760)  XVI,  10. 
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)lolieir,  (ierart,  8tadtdicm;r  (1400)  XVllJ.  173. 
)UUerraNK  (1482)  XX,  129. 

Moni  (Ml  itninl,  Maria  r'atliarina  von  (1708)  XX,  19* 
Monibach,  Pfarrer  von  XX,  77. 
Monihay  Il8.i2)  XX,  224. 

Moui'cni^o,  Johannes  (Doge  von  Venedig)  XVII,  109. 

MiMii'ta,  Durcnsis,  Juliacensis,  Sitterensis  XVI,  79. 
)l<tntar;j:iies,  de,  (Generalmajor  XVII,  75. 
.>luutuu,  Durulbüa  von,  ücilige  XX,  33. 
MoDte-CMino  (lOU)  XX,  67. 

Mtmtjüie  XVll,  66;  XVIII,  40,  203.  —  fieschtchtliclic  Entwick- 
lunj;  XVm,  205.  —  Graf  T.ndwiL'  von  M.  XVIII,  205.  — 
Scheiblerschcs  Faiuilienhuos  XVlli,  2(j6.  —  Verkuhr  XVlll, 
130,  133.  ~  WalraiD  Yon,  Honijoie-Vfttkenberg  XVI,  56. 

Moiitpoiiit,  Joseph»  Kanonikus  (f  1838)  XX,  217,  (1825)  227. 

Monlra^on,  Oouvrrncur  von  Autorf  (1685)  XVII,  «4. 

.Munlreuil  (I4ai;  XVIII,  56. 

Montzf H  XVIII,  208;  XX,  264.  —  Eiff  Ton  Montien  XVI,  1 18. 
.Horennet  XX,  261,  268,  864,  869.  —  Neatrales  Gebiet  XVIU, 

208;  XIX.  52. 
Moritz,  Landgraf  von  Hessen  XVII,  63,  110  f. 
Morl«,  de,  Funilie  (1618)  XVII,  157. 

M-trsbaeh  XVI,  5. 

MorvillarH,  Pfanort  in  Frankreich  (1792)  XX,  227. 

Musti,  Maria  ElisaUiiia.  Ordensschwester  (f  1(77}  XV'Jl,  39. 

Menlav,  Genrd  Julian  XX,  218. 

)Ioyr^in,  Aachener  Bote  XVIII,  129. 

Mnysburn,  Aachener  (1H46)  XVIII,  12'>. 

Mu\i>hov«ii,  Franko  de  (1349)  XVlil,  192  A. 

Midde  und  Mfldt,  Oetreideraas«  XVIII,  47,  188. 

Miibleii,  rierard  von  der.  Prior  der  Dominikaner  (1888)  XVll,  16. 

Miibienberk.  Gräfin  von  (1681)  XVU,  69. 

Möhlenweistnu  XX,  129. 

MBlbfia.  Ueberbrfteknnif  des  Rheins  XVII,  85. 

Müll,  nber^  (1633)  XX,  128. 

.Müll»  nderberff  im  Aachener  Reich  (1634)  XVUl,  7. 
.Mulieudorf,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 
Mii1leB««i«t«r.  Ontsbesitoer  XX,  61. 

Müller,  J.  XVI,  loo.  -  Johannes,  Dominikaner  (f  1716)  XVII, 

Kl.   -    Notar  (T770^  XX,  20. 
Mulrckoven,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

3lnster,  Albrecht,  Prediger  in  Aachen  XVIII,  197.  —  Albrecfat 

von  Münster  XIX,  138.  -  Karl  XVI,  23.  -  Nikolaus  XX, 
14!.   —  (().  liremrilde  im  Münster)   XVII,  lö6. 

Müostereifrl,  JesuitennicderlassuDg  XX,  47. 

MM««,  die  alte  XVI,  90.  —  ROmisehe  MOnae  XX,  109.  —  Mttn)^ 
bann  XVI,  71.  —  Mttnsbüchäc  XVI,  61.  ~  Miinzfunde  s.  Aachen, 
Funde.  —  Münzbammcr  XVI,  nT.  -  MnnTiherrpn  XVI.  74.  — 
MUnzkabinet  XVI,  51.  —  Munzmeister  Uciurich  XVi,  65.  — 
Ufinzfecbt  XVI,  55,  58.  —  Mflnzschmieden  XVI,  85.  —  Httnz- 
stfttten  XVI,  77.  —  Münzstätte,  karolingiscbe  XVI,  90.  — 
.Münz-^tfitien  der  Kurfürsten  XVI,  65.  —  Mnnzvcrein  XVI,  64. 
—  MUnzvertrag  von  1386  XVI,  87.  —  Miiuzverordnungen  XVI, 
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68.  —  Müuzzeitull•^^  Frankfurter  XVI,  78.  —  Münzon,  Muiizrecbt 

usw.  8.  a.  Aachen,  Goldwesen. 
HUtibasen,  Rittergut  bei  Henrichapclle  XVII,  158. 
Mützhuf,  Lnndprut  in  Astenct  (IMS^n  XVII,  158. 
Midi,  Nikolaus,  Aacliencr  üote  XVXXI,  129. 
MoBM  8.  Mom. 

Nui8teni8,  Hubertus  XIX,  36,  39.  —  S.  a.  Httnstcr. 
Horniann,  Bote  (1346)  XVIII,  120. 

MarselhultK,  Arnold  XVII,  8.  —  üyso  MurselhoU  XVII,  12. 
Mutzhagen  XX,  264.  —  S.  a.  Mützbapfciu 

Myleiiank,  Adolf  ron  XX,  1H6.  —  Dietrich  XVI,  46, 47.  —  KraO, 

Herr  von  Schönan  (1510)  XVI,  45  f. 
MyliuN,  M  ai'ia  Anna  von  XVIII,  Q2. 
Mnych,  Freu  Grete  XX,  32. 

Mysbacli  odvr  Hnjsbacb,  Wilbelnn  von  (14.  Jahrh.)  XVIII,  88.  — 
(1894)  XVm,  138. 

Nadelind08tri«  in  Heiden  XVIII,  9. 

Na;;ler,  Emanuel,  Dominikaner  (f  1640)  XVII,  22. 

Xjwrk,  Karl  pen.  Schönau,  Eheleute  (1512)  XVI,  45. 

Nacken,    Mathis,   Schöffe  (1597)   XX,  141.  —  Wolter,  Schöffe 

(1545—157-))  XX,  189. 
Namar  (1717)  XVII,  7t; 

Napoleon,  französischer  Kaiser  XIX,  176;  XX,  2öö.  —  Bczieiiuogcn 

zu  Aucheu  XL\,  lül. 
Nastan,  Oraf  Dietrich  von  XVII f,  83.  —  Graf  Johann  XVIII, 

83.  —  Fürst  von  Nassau-Siegen  XVII,  70, 
Nationalkonvent,  französischer  (1793)  XX,  209. 
Neersen,  Herrschaft  (1633)  XVil.  28. 
Neissen,  Johannes,  Bäckermeister  (1597)  XVI,  80. 
Necken,  Johann  von  (I:?8(T)  XVI,  39. 

NeM;;in,  Aachener  Bote  (i;;4i;)  WHI,  129.  —  Wilkin,  Famulua 

der  Aachener  Minoritenbruder  XVIII,  77. 
Nessebrode,  Maria  von  XVIII.  2,  4.  —  Wilhelm  (1458)  XVI,  43. 

Nciilmrn,  Herzog  von  (1619)  XX,  264. 

Neuliiii  -  (1717)  XVn,  81. 

Neuuualir,  Gottfried  von  0-^4*)  XVIII,  182. 

Neils  (Novaesinm)  XVII,  29,  57,  88;  XIX,  49.  —  Neusser  Friede 

fli^  HM  XX.  2CA).      Verkehr  (1394)  XVIII,  132. 
Nniiriilrs  (Jpbiet  von  MorcHn«'t.  Ge<?fhichtr!  bis  1815  XX,  265,  266. 
Nt  vflsl«'iit,  Uans,  Junker  (lti3;>>  XVIII,  10. 
Newerbnre  (1717)  XVII,  117,  119. 
Neyther,  Johannes,  Dominikaner  XVII,  IT». 

Niclas,  Meyer  vou  IJuriHcheid  (1756)  XIX,  88.  —  Jakob,  Uhtl'' r- 
bürgermei.ster  (1731  —  1755)  XX,  262.  —  Peter,  kaL-^crl.  Lehen- 
yerwalter  (1720)  XX,  18. 

Nic'odemuK  XX,  77. 

NieolauH  de  Marcha,  Doininikaiu-  XVFT  IH.    -  Oro.ssfürst  XX,  221. 

—  M.  Lcodii,  Prior  der  Doinuakaner  XVI 1,  Iti. 
Nide^^ea  XVI,  189  f.;  XVII,  66;  (1867)  XX,  260. 
Niod«'<:k»'T).  Wilh.  hn.  (J.  riclit.schrciber  (1578)  XX,  140. 
Niederau,  Werkmeister  (ia22)  XX,  222. 
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Nieder-Bohlhoim  und  ^eiiic  Besitzer  XIX,  50.  —  Dorf  und  Herr- 

ücbaft  Niedcrbohlem  XX,  121. 
Ki«d«raiSraiter  oder  Niedermormpter,  Herrtichaft  XVI II,  3,  4.  — 

—  Otto  von  N.  (1633-1638)  XVIII,  3. 
Niederrheiniseh-Wi  >tjili!ili<rh»?r  Kreis  XVUl,  2. 
Nieitweiler  (18.  Juiirhundert)  XX,  264. 
NiekeK  Tilmaiin  von  (1679)  XX,  19. 
Nim  wegen  (1596)  XVII,  62. 
Nivelstein  ^Vilhelm  (f  1785)  XX.  212. 
Nivenheim.  i'rior  der  Rcgu  herber  reu  (1639)  XX,  141  A. 
Nueekeii.  Peter  Joseph,  Dorovikar  (1826)  XX.  226. 
Nörvenich,  Amt  und  Vogtei  hei  Düren  (1511)  XVlf,  104. 
Xoel,  (Cornrlifi)  J.,  Diebin  (1641)  XX,  139. 
Nuete,  Aivcbcner  Bote  (ia7(i)  XVlli,  129. 

NMtheB,  Johann  Matthias,  Findiger  an  der  Domkirche  (1886) 

XX,  227. 

Noiron,  Jülicher  Hauptmann  (lß4n  XX,  139. 

Nols,  Ulrich,  Prior  der  Doiuinii^aner  (f  1698)  XVII,  5. 

N«p,  Tilnann,  Dominikanerpriester  XVII,  17. 

Norbeck,  Dionys,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  20, 

Nordhaogen,  Verkehr  XVTII,  116. 

Noritär  =  NahraiiK  XVill,  54, 

NtraiUBra  XX,  254,  260.  —  Normannenfarebt  (am  881)  XX,  24. 

Norpratbist'hes,  Regiment  in  Düren  (1717)  XVII,  77. 
Notiferipht^Jiirderliches  Recht«  (1638)  XX,  131. 
Nothaoiten.  Uciurich  zu  XVIII,  2, 

N«tbberr  XX,  12.  —  Bergwerkabalde  XX,  6.  —  Bnrg  XVIU, 

207;  XIX,  55.  ^  Chruhe  XIX,  82. 
NovaeNinm  s.  Neuss. 

Nürnberg,   Xuremberg   XVIII,   103.  —  Verkehr   (14.  .labrb.) 

xviii;  HO. 

Natten.  Jobann,  Kapfermel.ster  (1657)  XIX,  182.      Niklas,  OrXfe 

der  Aachener  Brauerzunft  (1661)  XVII,  139. 
Nanang,  Jobaimea,  Dekan  des  St.  Ailalbertstifts  (WiH)  XIX,  36,  39. 
NyvenheiB,  (jhiedert  van,  Ritter  (1870)  XVI,  35. 

O. 

Obbendorp,  Jobann  6cbeilart  de.  Eitler  (1403)  XVI,  i)2. 
ObermiMem,  Kreis  Bcrgbeim,  Bezirk  Cöln  XVTII,  108. 
Oberstein,  Herr  von  (1530)  XVII,  72. 
Obervo^rtoi  dos  Herzogs  von  Brnbant  XX,  212. 
ObstvingiUi,  ächnurscbubo  XVIU,  180. 
Oereft,  Beinschiene,  Gamasehe  XVIII,  179. 
Odt'nkirchen,  Verkehr  XVIII,  132. 
OdilifTilnT^C  bei  Roermond  XVII,  29  f. 

Oesterreich,  Albrecbt  von  (f  1021)  XVII,  61  A.  —  Erzherzogin 
Ifaria  Anna  XX,  80.  —  Maria  Elisabeth,  Sebwester  Kaiser 
K  i  ]^  VI.  (1785)  XVII,  84.  —  Oesterreieber  Pilgerfahrten  (1587) 

XX,  32. 

Oetegraven,  Johann  J.  F.  von,  Schöffe  (1720)  XX,  142.  —  S.  a. 
Ottegrrafen. 

Ocfzenrad,  Johann  Christian,  rn  ditror  (1.580)  XVI,  18,  20. 
Offeraann,  Albort  und  Emil,  Kauüeote  XVI,  10. 
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Ohmbaell,  Dorf  (1717)  XVII,  117.  —  55.  a.  Orsbach. 
OidtweilePf  Dorf  XX,  5.  —  Theodorich  Oitweiler,  Supprior  der 
Dominikaner  in  Maitts  (f  1&96)  XVII,  20. 

Oislieim.  Kreis  Berkheim,  Bezirk  f'öln  XVIII,  198. 
Oisiingt'r.  aillis  in  Gut  Kraborn  XX,  18. 

Oliva,  von,  Biirgermcistcr  (1748)  XVII,  88;  Oir.ftj  XIX,  88.  — 
Alexander  Theodor,  SchOlTeabllrgermeister  (1781—1755)  XX,  262. 

Oldenbnr;:,  Boten  aus  XVIII,  118.  —  flcrlach  vou  (Hdcnbnn;, 
Bote  von  Hamburg  (14.  Jabrbandert)  XVUI,  99. 

üldcsloe.  Ort  XVIII,  150. 

OiaerbMlital  bei  Hasteoratb  XX,  8. 

Onau.  Hrrrschaft  (1778)  XX,  121. 

Opheiui,  Dorf  und  Herrschaft  XX,  121. 

Oppendorpe,  Wilhelm  von  XIX,  112. 

Oraoiev,  Prinz  ron  XVII,  64,  98.      Prinxessin  XVII,  67. 

Wilhelm,  Feldherr  (I5ß8)  XVII,  81. 
Orden  der  christlichen  Miliz  XIX,  81,  85.  ~  Boten  dett  dcuUcben 

Ordens  XVIll,  87. 
<>rdinj^en,  Jobannes  Ton  XVIII,  192  A. 

Orsbach,  Engelbert  von  (1894)  XVIII,  188.  —  Dorf  Orsbagb  XIX, 

TB.  -  S.  a.  OhrsphacU. 
Ortwan,  Corociius,  Schöffe  (1598)  XX,  119. 
Ortenavs,  M.,  Schöffe  (1777)  XX,  142.  —  NelUs,  Sebuffc  der 

Herrschaft  Heiden  (1587)  XX,  140. 
Osterratb  XVI.  7. 

Österreich,  Ueinr.  von,  k:levischer  äekretur  (1598)  XVII,  62. 
Osterwiek,  Peter  de.  Prior  der  Dominikaner  XVII,  7. 
Ostia,  Stallt  in  Italien  XVIII,  71. 
Ostliinder,  J.  L.,  Schöffe  (1720)  XX,  142. 
Ohtiender,  Albert,  LiceuUat  (1745)  XVII,  120. 
OtWftld,  Dr.  (1629)  XX,  186.  —  Wwe.  Proknrator  Dr.  O.  (16S4) 
XX  122. 

Ottf^rafen.  J.  A.  Ton,  SehOffe  (1684—1718)  XX,  142.  —  S.  a. 

Oetegroven. 

Otto  Ton  Bongart  XVIII,  2,  4,  5.  —  Otto  III.,  deutsefaer  Kaiser 

(983—1002)  XX,  252,  254. 
Ottmarsheim  XVII,  155,  160. 
Ourthe,  Deuartoment  XVIII,  208. 
OverBtas,  Länder  ron  XVII,  88. 
Oye,  Maria  ron  (1689)  XX,  864. 


Paierbom,  Pilger  ans  (1481)  XVIII,  56. 

Fael,  Katharina,  Ehefrau  Reall  (1712)  XVI,  18. 

I'aflenbroieb,  Johann,  Burtscheid  (1501)  XVTri.  41. 

l^affendurf,  Dorf  (1530)  XVII,  78.  —  Philipp  Wilhelm  von  Merode 
in  P.  (1680)  XVIII,  4.  —  Bongart,  Freikerr  sn  XVIII,  14. 

Pagament  XVI,  58  ff.  69,  72. 

i'ackeniufi,  Maria  Francifäca  Sibilla  XVIII,  ß2. 

Paland,  Palant  oder  Paiiaut  XX,  12.  —  Adam  von  P.  (1432)  XX, 
88.  —  Amoldns  Parvus  von  P.  XVI,  66.  —  H.  von  P.  XVIII, 
180.  —  Karsli  von  P.  XVI,  61,  86.  —  Margarethe  XVIII,  1. 
Kittor  von  P.  XVUl,  207.  —  Franz  Dietrich  von  Pallant  sn 
Bor^seubeck  XV  ii,  66.  —  Palant  zu  BrüitcobeDd  XVII,  56. 
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PanifTStits,  Jastinianns  XVII,  lOS. 

PnnknitiuKkapplIe  in  Oonzen  XVIII.  205. 

runnesheido  XVI,  30;  XVIII,  !);  XX,  125;  lao  f.  —  PanncsbüiUü, 

Quartier  vun  Heiden  Will«  10. 
Fannliaas,  Haus  zum,  in  Horbach  (1627)  XX,  180. 
Papst,  Iknedikt  II.  XTX,  125.  —  Gregor  VII.  (f  108.^)  XVI,  4. 

—  Orejror  IX.  XIX.  To.  —  Gregor  XIII.  (1572-  1585)  XVII, 
:n.  —  lünoctrnz  VJ.  (1359)  XX.  24.  —  Iimoccuz  VIII.  XVI, 
llü.  Jaliftn  II.  (1503)  XIX,  124,  A.  —  Klemens  (1872)  XVI, 
81.  —  Leo  III.  (796)  XX,  257.  —  Leo  IX.  (104«)  XIX,  51.  — 
VrUm  IV.  (1261-1264)  XVll,  88.  —  Zacharias  (76S)  XX,  7», 

Paraveredi  XVIII,  07. 

Pariilniii,  MeUter  in  Aachen  (1385)  XVIII,  176. 
Par  klfider,  WorterkläruiiK  XVIII,  175. 

Pari»  XVII,  74,  T«;  XVIII,  f.l;  XX,  Sö,  209.  -  MatUiacus, 

Paris,  ScbrifUteller  XVIII,  78. 
Fama,  Prins  von,  Felilherr  (1585)  XVl,  IR. 
Parochian,  (Erzprii^!    )  XX,  144.  145. 

Parvihi»,  Henricus  de,  .lubilarpri( str-r  der  Dominikaner  XVII,  1;». 
ParVHK,  Arnold  US,  Ratsherr  (laa»)  XIX,  121.  —  S.  a.  Puiand 
Patiqnaliai,  lUlicner,  Baumeister  am  Jüliehor  Hcrxo^bof««  (16. 

.Tahrli.)  XVIII,  207. 
Pastor  XX,  144  f.  -  Familie  P.  XIX,  53.  —  Johann  P.  XiX, 

139.  —  Willielin,  Meister  (1544)  XVI,  17. 
PlattfMi  XX,  7,  12,  14.  —  Haus  an  der  Inde  XVIII,  207. 
Paulinen-Wäldriien  XIX,  175. 
I'auls,  Arirlicner  Bote  (1394)XVJII,  132. 

Paulus,  Hcausardus  XVII,  lü.  —  Reginald  XVII,  14.  —  Paulus 

Tracecti,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  20. 
Prdiu«,  Peter  XVI,  18. 
Peipf^P,  Kui»f»'rf,n(  s>er  (1820)  XX,  220. 

Pelixer,  Erben  (1820)  XX,  220.  —  Johann,  im  Körbcrgäüüubeu 
(1770)  XX,  21.  -  Jordan  XVI,  20.  —  Syndikus  XVI,  129.  — 
Schöffe  XVm,  51. 

Persia,  Proknntor  (1741  nnd  1747^  XX,  142. 

Pesch  XVl,  44,  llU,  134.  —  Joseph,  Dominikaner  (f  1708)  XVJI,  11, 

Pest  in  Deutschland  (1638)  XX,  128. 

i'eter  I.,  Zaar  von  Riisyland  XVII,  114,  IIG.  —  Peter  der 
(Jn.s-^f  XVII,  74  f.  —  Peter,  Aachener  Bote  XVIII,  12*).  — 
Cöiner  Ratübote  XVIIL  154.  —  Kanzler  des  Künie^  Wenzel 
XVIII,  66. 

PetermSnnehen.  Uttnzsorte  in  Trier  XVII,  188. 

Petrus,  Hl.,  Urtf  i!>^<|>rii(  he  XVI,  5.      Märtyrer  XX,  5.  —  Petrus 

de  Paäcua,  Prusier  der  Dumiuikauer  XVIi,  20. 
i'evM,  Simon,  Schöffe  (1626-1039)  XX,  141. 
ITallans,  Pfarrei  (1794)  XX,  227. 
Pfatrendorr,  Schloss  XVI,  32,  84. 

Pfal*,  königlidie  XX,  259.  —  Ptaizgraf  XVI,  20.  —  Pfalzgrafen 
XX,  260.  —  Pfalz^raf  Jobann  XVIII.  165.  —  Kurfi&nit  von 
der  Pfalz  XVl,  98.  -  Karl  Theodor  Yon  der  Pfalz  XVI,  128. 

-  Pfal/-Xeubur}r  XVIII,  201.  205. 

Pfaudvebaft  XVI,  40  f.  —  Pfandscuiliiny  X\  1,  44.  -~  Pfändungs- 
bruch XX,  82. 


so 


Pfeiifer  ~  Pressj&ondt 


Pfeifer  =^  Brief  böte  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  77. 
Fferde^escbenk  bei  der  Krönung  xvri,  78. 
FfVnlhoide  vor  dem  Jikobstor  XVIII,  197. 
Plürtenrin*^  eines  Pachlbauscs  XX,  126. 

Pfrutbem  ^Froitzheim),  Aruold,  Prior  der  Domiuikaucr  XVII,  6. 
,  Erzbischof  XVII,  LS.  —  König  von  Spanien  XVIII,  S5. 
hilipp  VI.,  franstösischcr  König  XVI,  7,  3.  —  Philipp  van 
Bongart  XVIII.  6.  —  Philipp   Willif^lm  von  Boügart  XVlll,  5. 
—  Philipp   Wiiiieim  von  der  Plaiz  XVil,  68. 
Philippi  gen.  Palm,  Peter.  Tereideter  Prokurator  (1680)  XX, 
Philip|)ij2:ra«ht,  P.,  Schöffe  (1684-  1718)  XX,  148. 
St.  Pierre,  Herrschaft  (1778)  \X,  121. 
Pierrepuiit,  Hugues  de,  Bischof  (13.  Jahriiuadert)  XIX,  51. 
Piekeier,  Panhnns  (1806)  XYI»  85.  —  WUlielm  Piekeleir  (UÖ6) 
XVf,  IH, 

Picki'llit'riii;;,  naunernatne  (1C41)  XX.  ]H{k 

Pileuü,  Kardinal,  päpstlicher  Bovoiimachügter  (1381)  XiX,  123. 

Pilger  XVI,  86  f.  —  Pilger  als  Postboten  XVIU,  60.  ^  Pfli^er^ 

<i:efaD<j:eniiahme  XX,  33.  ~  PilgerftberfaUe  XX,  88.  —  Püffer- 

zuhl  um  19Ü2  XX,  45. 
Pillera,  Arnold  (1584)  XVI,  17.  —  Servais,  Christoffel  XVI,  lö. 
PipplB,.K8nig  der  Franken  XVI,  101;  XIX,  147;  XX,  78. 
PiseideH,  tonitroalea,  Donnerbttcfaisen  XVHI,  81.  ->  Worteikl&mnff 

XVIII,  91. 

Pistori»,  Nicolaos,  Dominikauer  XVil,  23. 

Pixides,  Botonabneleben  XVIII,  89.  —  Bridirang  XVIII,  144. 

Plei8ter,  Matthias,  Schöffe  (1588)  XX,  140. 

Pletscb,  Kulfgen  (IT24\  XX,  40. 

Plettenberg,  Marschall  (1551)  XVII.  56. 

PlHtenio^,  Allodfalgat  XIX,  68. 

Ploum,  P.  t  r,  Dominikaner  (f  1721)  XVII,  17. 
Poeilmann,  Hrinrich  (1664)  XVII,  140. 
Poen  Ton  Homburch  XVIII,  132. 
Pnlen,  Prinz  von  XVII,  85. 

Pumprianische  Strassen  XX,  6, 

Pomperärken,  Schleuse  am  Borgwerk  die  Pomp  XVIII,  8. 

Ponell,  Anna,  Zauberin  (1602)  XVI,  116. 

PMf,  Maria  Agnes,  OrdensBcbwester  (f  178S)  XVII,  88. 

Porta,  Coloniensi,  Johannes  de  XVII,  7. 

Portalis,  französischer  Kultusminister  (1804)  XX,  86. 

Portz,  Amtmann  zu  (1579)  XVII,  57. 

pMt,  Bedentungaentwiekliing  de«  Wortes  XVIII,  80.  —  Pott- 

rhniven  (1748)  XVII,  90. 
I*()sten,  Prokurator  (ir)27)  XX,  141. 
Pustumas,  Kaiser  (258  n.  Chr.)  XX,  114. 
Paters,  Hansfran  XX,  18. 
Povck,  Petor  Kaspar  XIX,  50. 

Pra«?  XVIII,  71,  144;  XX,  77.  —  Verkehr  (16.  Jahrhundert) 

XVIII,  157. 
Pranger  oder  Kax  (1641)  XX,  188. 

Predi^thiiuser,  protestantischer  Gemeinden  XVI,  18. 
Premontri'  (13.  .lahrhund  rt)  XVIII,  71, 
Pressmundt,  Engel  (1618)  X Vi,  1 18. 
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FrtüSH  (Wald)  XVII,  «7. 

Freussen  XVII,  77.  —  Prcussisch  Moresntt  XX,  266. 

Prie,  Marquis  de  (1717)  XVU,  79. 

Priester,  Wilhelm,  gen.  dt  r  Jude  XVI,  üO. 

Priekartz.  S.  hr.ffc  (1777)  XX,  142.  -  Matheis  Joseph  XX,  ll». 

—  Wilhelm,  Schufte  von  Heidtii  (1757)  XX,  142. 
Priithaf:«!,  Johann  von  il882)  XV J,  40. 

I»ni])st,  Johannes  XX.  HS.      S.  höflfe  Johann  XVIII,  42. 

Probus,  Kaisor  (um  280»  XX,  114. 

PrODl,  Martinus,  ZwüUuneistcr  (17ü9)  XIX,  47. 

Prop«Uier  Wald  XIX,  22.  —  Bei  EsehweUer  XX,  8,  10. 

Protestanten  XVI,  127.  --  Pn.trstantismus  XVII,  126. 

Prüm  XX,  79.  —  Kloster  (9.  .Jahrbuuderl)  XiX,  148. 

Prueuiper,  Jobaon  (1794)  XIX,  168. 

Prra«rai,  Wilhelm  von,  Dominikaner  XVII,  17. 

Ppymeii,  Nese,  auf  Kraborn  XX,  18. 

Psehmadt.  Jolnnues  XVI II.  fi4;  XIX,  44,  174. 

Püller.  Auua  Älaria,  Ürdensiscbwcster  (f  1772)  XVII,  39. 

Piti,  Niklas,  ans  Sehweilberg  (1627)  XX,  186. 

Piitzdorf  \uA  Pattern  XX,  14. 

Piifleiidorf  hei  .Aldenhoven  XVII,  110. 

PuIh,  Wilhelm,  Schöffe  XiX,  70. 

Pntet,  Johannes  de,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  19. 

Puvsieulx,  Marciuis  de  XVII.  8!». 

P/r,  Johannes,  Uebeltäter  (1604)  XVI,  117. 

Quad  von  Puschfeld,  licsitzer  der  Borg  m  Nothberg  XVIIi,  2ü7. 

(iUÄdliie^,  Heinrich,  Sehöflfe  (1598)  XX,  119. 

Unaedliiejpn.  H.  nricli,  S.  hüffe  (ir)93)  XX,  141. 

(luadlinhur;:.  Hotcndien.si  XVIII,  118. 

Quecke,  Personenname  XVIII,  173. 

Queren,  llt  iiricus,  Dominikaner  XVII,  17,  21. 

ilwvlW  und  Kchard,  Schriftsteller  (1719)  XVII,  15. 

(|uel.sch,  Geschichte  des  Verkehrswesens  am  Mitlelrhein  XVlil,  114. 

Quiriuu.s,  Supprior  der  Dominikaner  XVII,  19. 

QMdteek,  Kaspar,  Dominikaner  (f  1705)  XVII,  14. 

R. 

Rabotralh  oder  l.^ilx.tntd.',  Ensokin  von,  P>nrs,'h.Tr  (iRfiO)  XX.  2»;.^. 

—  Tilmanu  Christian,  Junker  zu  Eigel.shoven  (1635)  XX,  137. 
Rad  tut  Hinriehtnufir  (1684)  XX,  185. 

Radegondis,  HI.,  Gemahlin  Klutars  T.  (509)  XX,  78. 
RaderalbuK  mit  dt m  Mainzer  Waitprn  XVI,  64. 
Raderguldeo,  MuDzsurie  (um  1520)  XVI,  16. 
Radeniacker  (Rotarins),  Gcrlach,  Stadtsyndikns  (1687)  XVI,  16. 
Raede,  Wilhelm  de,  Prior  d«  r  Dominikaner  XVII,  20. 
Raededacis,  Tilmannn>^  de,  Priester  der  Domiollcancr  XVil,  22. 
Raereil,  Mairie  (um  IbüO)  XVIII,  208. 
Rtkdts,  Andreas,  Dominikaner  (f  1676)  XVII,  18. 
Raide,  Maria  vanme,  Witwe  des  Johannes  von  SchOnforst  (1880) 
XVI,  86. 
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iiuinaid,  Herzog  s.  Eeiuaiü. 

Ranmegj^er,  Pctcr,  Heister  (1849)  XIX,  110. 

RaiUNes  II.,  Künig  von  Aegypten  XX,  77. 

Randerath  oder  llandenrait,  Eandenraide,  Verkehr  XVIII^  I  u  — 
Arnold  von  JL  XIX,  186.  —  Heinridi,  Novize  der  L>ujiujii- 
kaner  XVII,  11.  —  Karl  gen.  Ton  Berekem  XVI,  15.  — 
Katharina  (1537)  XVI,  16.  -  Sibilla  (1520)  XVI,  15. 

Ra8ch,  Jakob,  im  Lewcnberg  (1589)  XVI,  19. 

Ratiiigen,  Heinrich  von,  Hausbesitzer  (1»87)  XVIII,  166. 

Ratispoiia,  Heinricns  de,  Dominikaner  XVII,  81. 

Raubritter,  im  Mittelalter         36,  60. 

Rauen,  de,  Katharina  nnd  Johanna,  Bnrtacheider  Stiftsdamev 

(1508)  XIX,  129. 
Raiiekeibiir^,  ('aroloa,  Zwelftermeistor  (1705)  XIX,  46. 

Recamier,  Madame  und  ihre  (>(vjLbungen  zu  Aachen  XIX,  180. 
Redegin,  Heinrich  de,  Prior  und  Lektor  der  Dominikaner  XVil,  8. 
Ree8,  Heinrich  von,  Abdecker  (18.  Jahrh.)  XVII,  97. 
Refaraatariache  Bawegnnj^ei  in  Aachen  (16.  Jahrh.)  XYI,  18; 

XrX,  137,  142,  144. 
Regensbur^,  Kr<mnn«r>or1  XVII,  93.  —  Reichstag  XVIII,  2. 
jRegieruBg,  kaiserliche,  in  Wien  (1775)  XX,  32. 
Re«;i8,  Peter,  Dominikaner  XVII,  t2. 
Reichsacht  XVI,  21;  XVII,  60,  93;  (1598)  XVII,  t25. 
ReichsämttT  im  l  (  J.ilirhund'Tt  XVI,  56. 
Reichskaniiutu'  XVi,  48.  —  Eeich^kammergericht  XX,  ISO. 
ReichaaMBiatine  in  Aachen  XVI,  56.  —  Beiehsort  <Httnsc)  XVII, 

132.  —  Reichstaler  XVII,  132. 
Reiehswald,  stritt in:e  Grenzen  (1777<  XVI,  129. 
ReiebenifteiB,  Herr  von,  Besitzer  des  Schlosses  Moutjoic  (9.  Jahrb.) 

XVIII,  205. 

Reiferscheid  oder  Reifferscheid  XVII,  7h  X\  fll,  162,  192.  — 
Schloss  XVI,  70.  —  Relagernnp:  XVIII.  12«;.  -  Herr  Ton 
Eeiferscheid  XIX,  73.  —  Rieardis  von  H.  XIX,  ls6. 

Reivu,  Ton,  Regierungschefprilaident  (1819  nnd  1825)  XX, 
217,  225. 

Reinald  von  Jülich  XVI,  64.     Herzog  XVII,  52,  102.  ^  Heixog 

von  Jülich  und  Geldern  XVI,  Ol. 
ReiNchafli,  Baron  von,  beim  Aachener  Kongress  (1748)  XVII,  121. 
ReiNebericht  mehrerer  Bürger  von  Cöln  (1661)  XVII,  129. 

Kcitz,  Maria  Mai^daicna,  Ordensschwester  (1783)  XVII,  39. 
iU'ckbeim,  Herrlichkeit,  nördlich  von  Maastricht  XVI,  95.  —  Keck- 

heimer  MOnzen  (nm  1450)  XVI,  95,  A. 
Relitjuieiizeigunff  in  Coruclimünster  (1790)  XX,  30.  —  Reliquien, 

Uiirks^abü  in  Cornelitnüiistor  (1804)  XX,  88. 
Remagen,  römisches  Kasteil  XX,  1)5. 

Reabergh,  Hermann  ron,  Kanonikns  an  St.  Adalbert  (1623)  XIX, 
36,  39. 

Rpnikens,  ('hristoffel,  Bote  zu  Ei^^elshoveii  (IGST)  XX, 428,  141. 
Kenessf,  von,  Aebtissin  von  Burtscheid  XVIII,  59. 
Reinenbergisebe  Angelegenheit  (1394)  XVIII,  182. 
Renzel  von  Merkelbeck,  Bcncdiktincrabt  (1902)  XX,  45. 
üppnblik,  französische  (1798)  XX,  21. 
Kelhvi,  Alfred,  Maier  XX,  262. 
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Renl,  Johann  Michel,  Hausbesitzer  (1718)  XVI,  12.  —  Margarethe, 

Ehe  trau  Franck  (1625)  XX,  17. 
Renland«  Herrschaft  (1548)  XYI,  47. 

Realinehe,  ßaimund,  Novize  der  Dominikaner  (f  1625)  XVII,  17. 

Ri^OHchenber^,  J.  E.,  Zeuge  (1804)  XX,  42.  —  Rochus,  Miinixifuil- 
rat  XX,  39,  41.  —  Ton  Keuächcnberg  XVII,  118.  —  Kdtiiund 
ron  R.,  Ordenskomtor  XVI,  1S2.  —  Heinrieh  XX,  147. 

Reuter,  Fritz,  Dichter  XVIII,  78. 

Reux.  Jak"?»        Meister.  Holzschnitzer  (1728  —  1733)  XX,  262. 
ReviHiuDMprutukuli  über  iiiv  Heiiig:tuiner  zu  Coruelimüustcr  (1728) 
XX,  81. 

Rpvolutionsarniee,  französlsehe  (1793)  XX,  33. 

Reydo,  Irrnfjard  von,  Witwe  von  Limburg  XV^I,  32, 

Revnart  der  Bücker  XVI,  80  f.  —  Bejuart  iu  die  Kuchen,  Person 

(1400)  XVIII,  !78. 
RhubanuH,  Maurus,  Erzbischof  von  ^luinz  XX,  79, 
Rheidt  bei  Lülsdorf.  W.inbers:  {\ho2)  XVi,  44 
Khein,  Uuberbrückung  bei  Mülheim  (1725)  XVii,  aii. 
Riealdiis,  Abt  von  ComeUniiinster  XVIII,  193. 
Riekardis,  Aebtissin  Ton  Burtscheid  (138U)  XIX,  82. 
Ric.htereii,  Katharina  von,  Lehensfraa  auf  Barg  Schimper  (16&7) 

XX,  264. 

Riehter^en,  Wilhelm  von.  SebttiFe  (1545—1547)  XX,  189. 

Riehterich  (Richtergin)  XVI,  28,  46;  XVIII,  4;  XX,  119,  125, 
180,  131,  134.  I  M'»  2lf>,  2C7.  -  Bürgermeister,  Richterich  ( 1723) 

XIX,  170.  —  Aliud,  Richterich  XVI,  26.    -  Richterichcr  fleido 

XX,  186.  —  Kapelle  XVITI,  9.  —  Kirche  XVIII,  12.  —  Pfarre 
XVITI,  5.  -  Predium  XVIII,  9.  —  Quartier  von  Heidon  XVIII,  9. 

Riedel,  Johann  Adolf,  (flasraaler  iu  Mainz  XX,  230. 
Riehl  (Rylc),  Münzstätte  des  Erzbischots  von  Cölu  XVI,  72  f. 
Rinber;?.  Alanus.  Theologe,  Dominikaner  (f  1B98)  XVII,  5. 
Rimbur?,  Schloss  bei  Palenberg  XVI,  41,  46;  XVII,  31,  35,  86, 
37:  XVHI,  10. 

Riuikart,  Tielmau,  iu  der  burger  huys  (140U)  XVIII,  173. 

Rinraber^,  Kerstehen  von  (1397)  XVI,  41. 

Rio       Vin/.t  II/,  Dominikaner  aus  Trier  {f  1662)  XVII,  14. 

.lakol»  iL-,  Dominikaner  XVII,  13. 
Ritterorden  im  Rheinland  XX,  47,  48. 
Rilti*rronan  „Loher  und  Maller*  XVIIT,  74. 
Ritz,  Beiname  des  Kaspar  Simonis  (1602 1  XX,  145. 
Hijst.  Tlt  inrich,  Prior  d«  r  Onminikaner  XVII,  9. 
Koben  von  Lontzen,  Familie  XVJII,  209. 
Rabrsnierre,  Max,  Prftsidentscfaaft  XX,  209,  227. 
Rvbini,  Johannes,  Novize  der  Dominikauer  XVII,  22. 
RobinNon,   C'hoTalicr  de,  Staatsmann  in  Qrossbritannicn  (1748) 
XVII,  92. 

RochoHkapelle  bei  Altenberg  XVIII,  208. 

Kodenbureh,  Heinrieb  von,  Dominikaner  XVII,  28. 

Roderbnrg  Karl,  Presbyter  (1804)  XX,  42.  —  Uharie»  und  Louis 

XX,  39,  40,  41. 
Roeb,  de  Trajecto,  Jobannes,  Prior  der  Dominikaner  (1506)  XVII,  5, 
Reeden.  Meister  (1400)  XVIII,  173. 
Ruehe,  Vorort  von  Eschweiler  XX,  5. 

8* 
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Bödingen  —  Royer 


Rödingen  bei  Jülich,  Matronensteinc  XX,  14. 

Hönicr,  Maria  Katharina,  Knpuzineriti  (1723)  XIX,  170. 

Hoiiier,  Kijmerzcii  X\,  lü5,  273.  —  Bömerfunde  bei  Escüweiicr 
XX,  151  f.  —  Bei  SebnrzGlt  XVt,  5.  —  BOmergrab  am  Sllsier- 
fcld  bei  SVljurzell  XVI,  5.  —  IMni.  r-nibor  XX,  232,  236,  237. 

—  BömcrinunzeD  XX.  *J.  —  l{r>iiu  r>i  r  issen  im  Itide^ebiot  XX, 
4.  —  liomcrstrassea  XVII,  157;  XX,  100.  237,  259.  —  ROmer- 
straste  Ton  Cöln  nach  Aachen  XX,  251.  —  Bömcrstra^sc 
Dären-Anchcn  XX,  7.  —  S.  a.  Aachen,  BOmerfonde,  BOmer- 
strassen  u>w. 

Uttmische  .Ausgrabungen  XJX,  56.  —  Baucrngehöft  in  EschweUer- 
Bergfrath  XX,  6.  —  Berj^ban  bei  Gressenich  XIX,  23.  ^  Berit- 
Werksbetrieb  XX,  252.  I^ronceschmuck  XX,  103.  —  Einzel- 
böfc  im  Ilheinlande  XX,  8,  12.  -  Funde  XVII,  158.  —  Olns- 
fenster  XX,  II.  —  ülaügcfilss  XX,  100.  -  OöttervcrehruD^ 
XX,  18.  —  Orabfcld  XX,  100.  —  Grabnmen  XX,  18,  116.  — 
Herrschafts-Viila  nui  Stoiberger  Bahnhof  XX,  10  -  Koborten- 
Foldzeichen  XX,  11.  -  Kulturtätigkeit  XX,  252.  --  Meilenstein 
bei  Eäcbwciler-Pumpu  XX,  7.  —  Mesäingiadustriu  XX,  lü,  A. 

—  Siedelnng  bei  Weiswetler  XIX,  56.  —  Sommerwege  XX,  6,  A. 

—  Tnpfrrnempel  XIX,  24,  26. 
Roerdcpartemeiit  zur  Franzosenzeit  XX,  2G0. 
RotTUiund  XVI,  48.  —  Verkehr  XVll,  57,  65,  74. 
Riith^er  Burg  bei  Eschweiler  XVIII,  207.  ~  S.  a.  Roitgen. 
Roide  Royde. 

R»iriiiiinde,  Verkrhr  XVITT,  122.  —  S.  a.  Roermond. 
Roitg<^u,  Emunt  vanme  (1348)  XVIII,  207.  ~  S.  a.  Rüthgeu. 
RolsDMflfB,  Herren  von  (17.  Jahrhundert)  XVIII,  207, 

Rom,  liricf-  und  Rotenverkehr  XVIII,  71,  141. 
Romanik  Wnin^ort.  (in.  Jahrhundert)  XVIII,  43. 
lUneUhcini,  Lice^uiut,  Meierei^tatthalter  (1724)  XV^II,  81. 
Res,  Ja.sper,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  19.  —  Dionysias 
Ros  von  Norbeck,  Prior  der  Dominikaner  in  Koblcna  XVII,  9. 
Rosarins.  Nicolaus,  Bevollmächtigter  (1635)  XX,  128. 
Ruhten,  Franz,  in  Eschweilor  XIX,  2ü. 

Rosenberff  XVI,  28;  XX,  187.      Michel  vonB.,  Edelmann  (1470) 

XVIII,  191. 
RüSNidaal,  Verkehr  XVIII.  131. 
Ro8muIeu,  Johauu  von  XVIII,  181. 

RoNonns,  Aaehener  Bote  (1834)  XVIII,  128. 
Ross,  Hinchnn  und  Gillis  (155)7)  XVI,  20. 
Russbahre  =  Sänfte  (1647)  XVII,  67. 
Rosskulf,  G.,  Schriftsteller  XVI,  9». 
Rethenborg,  Stadtpfeifer  Ton  (15.  Jahrhundert)  XVIII,  80. 
Rothkranz,  (ierichtsbote  (1720)  XX,  142. 
Rothschild.  Alfons  von.  B.nron  in  l^lri^  XVII,  41. 
Rotkop,  Uiederich,  Bürger  vou  Linnich  (1638)  XX,  131. 
R«nweliere,  Oaston  de,  Baron,  Besitzer  der  Emmabnrg  (1840) 

XX,  264. 

Royde,  Johann  von  (1334)  XVII,  57.  —  de  Rov«!.«,  .Aachener  Bote 
XVIII,  128.  —  Peter  von  R.  XVI,  16.    -  Sl  a.  lioide. 

Rtyer,  Freiherr  von,  Besitzer  des  Schlosses  Libermö  bei  Kcttenis 
(1728)  XVII,  157. 


Digitized  by  Google 


« 

Rubens  —  Sehaosberg 


65 


Rnbens,  bertkbmter  Maler  XVII,  138. 

Rudolf  von  Habsburp,  König  XVI,  53,  100.  —  Kaiser  Eiidolf  II. 

XVII,  125;  XVIJI,  200. 

Rüssel,  J.  E.,  Vojjt  (1720,  1737)  XX,  142. 

Rissoi,  Ort  unweit  Tonjrern  XX,  IT. 

Rritgjers,  Martin  un<l  sein  Sohn  ArnoM  (1789)  XX,  221. 

KüUeo.  Hof  ira  Ha.spanjiau  XVIII,  34. 

Blitzelfeld,  Johann,  Schöffe  U573)  XX,  140.  —  Leonard,  Schöffe 

der  Herrschaft  Heiden  (1720)  XX,  142. 
Rnhe^ehalt  im  14.  Jahrhundert  XVIII,  185. 
Rac'ksuti^'eii,  Peter  von,  Pilgrr  (14f.9)  XX,  32. 
Roland,  Johann  Konrad  Leonhard,  Kanonikus  (1819)  XX,  217. 
RttUlt,  Johann,  6oldschmic<l  (1394)  XVI,  69. 
Riitiniu'D,  Hprr^fh.'tft  Ith  Haspengan  l»  j  Maastricht  XVI,  1>5. 
kuiunen  (lfi36)  XX,  128.  —  ßumucn.  Quartier  von  Heiden  (1778) 

XVIII,  10. 

Runkel,  Herr  tob  (1436)  XVIIL  191. 

Ruprpi'ht  von  der  Pfalz  XVI,  93,  96.  —  Pf.il7,i:nif   Tiwprccht  der 
Acitere  XV'II,  54.  —  Herzog  Rujireeht  von  Baiern  XVII,  101. 
Rurdorf.  Dorf  und  Herrschaft  bei  Jülich  (1778)  XX,  121, 
Rut^reri,  Wilhelm,  Prior  und  Lektor  ih  r  I>-'i!iinikaner  XVII,  7. 
Ryethen,  Hans  vnn.  E.it-lknrrlit  il39r))  XVII,  101. 
Rockel,  A.  de,  belgischer  Ecchtägelehrtcr  XIX,  51;  XX,  263. 

8. 

Saarwerden,  Friedrich  von,  Krzl.jschof  von  Cr.lii  (1372)  XVI,  64. 

—  Friedrich  Hl.,  Frzbi.schof  von  Cöln  (f  1414)  XX,  260. 
Sabelsber^:,  Johann,  J^tatthaitcr  im  Lftndchcn  zur   Heiden  (um 

1615)  XX,  120.  —  8.  a.  SaveUberg. 
Sachsen  XVir,  (U.       Hrr/og  von  S.  (1376)  XVIJI 
Säkularisatioii    im    Arrondisäeiuunt    Aachen   (Ib.  Jaiirbundcrtj 

XX,  46,  47. 

SalbcntläKchchen  in  Form  eines  rQmiscfaen  Janaskopfes  XX,  298. 

SalischeH  Kn-lit  XVl.  100. 

Salm-l i.vck,  (Jrähn  .Juliane  von,  Khofrau  von  OruitbauäCn  XX,  19. 

Salzwedel,  Boten  an.s  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  118. 

Sammlnnjc:  von  Antiquitäten  im  Schlosse  Eulenburg  XX,  2);h. 

Sancto  Vito,  noi'iiiiii  iis  ;i,  Pr.iknratnr  der  Dominikaner  XVII,  5. 

Sanders  < Vorname i,  van  Kyl  (lHy4)  XVIII.  134. 

Sandwich,  Lord,  englischer  Gesandter  (1748)  XVII,  bO  f.  121. 

Sartoris,  .fobannes,  Dominikam^r  XVII.  13. 

Sarwev.  (»hf-rst  von,  Limesforscher  XX,  8. 

Saubuch  bei  Eschwt  iler,  Uömerweg  XIX,  23. 

Savelsber?,  Johann,  Schöffe  von  Heiden  (1097)  XX,  141  ;  (1720) 
142.  Hupert  von  8.,  Schöffe  der  Herrschaft  Heiden  (1545  - 
1575)  XX,  139.  —  .lohunn  Baptist  von  S.,  Baumeister  (1733) 
XX.  2r>2.  —  Familicnwappen  XX,  262.  —  S.  a.  ÖabcUbcrg. 

Savucr  Haue,  Ei.senplatte  der  (1843)  XVIII,  203. 

Schacht  zur  , Guten  Hoffnung",  bei  Ha.stenrath  XX,  2. 

Schaefers,  Maria  Katharina,  Klosterscbwestcr  (f  17721  Wll,  40. 

Schaelssbereh.  Eva  und  Chriütiua  de,  Burlächcider  ätifudainen 
(1508)  XIX,  129. 

Sehaesberg,  alte  Bmte  bei  Heerlen  XVII,  156.  —  Witwe  Schaes- 
berg  zu  Sireithagcn  (1645)  XX,  184. 
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Schafl'rait,  Servatius,  von  Bostwcilcr,  Priester  der  Douiuikuier 
XVII,  14. 

SelianlinH,  hülliindistlMr         m  flTJVi  XVII,  83. 
SrhariK,  I.udwitr,  Pfarrer  in  Foiiroii  St.  Martin  XVII,  30. 
Scharpfeiiliuvvel,  Dorf  (IGG4)  XVII,  140.  —  S.  a.  SchcrpcnhöveL 
Scharpseil,  Aachener  Bote  (t885)  XVIII,  129. 
Sfliatzl)urh  ^Orurulbuch  von  Heiden  (ITHl)  XX.  12f> 
SehaU  zahlen,  JSteucr  im  Ländclicn  von  Heiden  XVIII,  8. 
Seheibler,  Freiherr  von  XVU,  158.  —  Scheiblcrschcs  FainilicDbaas 

io  Montjoie  XVIII,  206. 
Scheiil  XX,  125.  --  S.  ;i.  Klinl.hcide  inul  KobUcbcid. 
Seht» Vilm.  Johann  (14.  Jahrhundert)  .XX,  18. 

Scheidt,  JohauQ  vou  XiX,  5ü.  —  Seh.  gen.  Weschpfcnoig  XVII,  57. 

Schleif,  Onilleaume,  particulier  XX«  89. 

Seheifsrt  der  Junjjc  (1307)  XVI,  41. 

Sfhell,  Karl,  rricsUT  (1G24)  XX,  147. 

Schellart,  Adam  von,  zu  Obbendorf  XLX,  75. 

Schencken.  Marschall  (1598)  XVII,  III. 

Scherrr,  Zunft fronossen  (18.  Jahrhundert)  XVI,  P27. 

Si'herpenhüvcl  .WII,  68,  113.  —  8.  a.  8charpieuboevcl. 

SchcrpeDseel,  iJorl  bei  Eschweilcr,  römische  Siedclunp  X.\,  12. 

Schervier,  Elise  (f  1817)  XX,  2U.  —  Gerhard  (1817)  XX,  814  f. 

-  Hel  nn  XX,  224.       Joseph  XX,  2U  t 
Seheveuhütte,  römische  Wälle  XX,  6. 
Schiffelart,  Arnold,  Ratsgesa udtcr  (1338)  XIX,  121. 

Sehimper,  Aneflng  XX,  269.  —  Barg  XX,  26 1 .  —  Ritter  Arnold  von  Scb. 

(1403)  XX,  263.  —  Guy  so,  Ritter  (1369)  XX,  263.  —  8.  a,  Schymper. 
Srhinnert,  I>orf  h-i  Meorscn  (1204)  XVII,  99. 
St'hlagsehatZ  an  Münzen  (1405)  XVi,  91,  92,  98. 
SeMefeher  (Slicher),  Familie  XVI,  17.  —  Emil,  Fabrikant  XIX« 

\S'k       Matthias  Ludwig  XIX,  59. 
Schleiden,  Verkehr  (1394)  XVHI.  132. 
Schleiden,  Jost  (Jodokus)  und  Karl  (1637»  XX,  iiiG. 
Schnell,  Winand,  ZwOlfter-Banmeister  (1708)  XIX,  46. 
Sehmelzufen  der  Kupferschmiede  (16.  JahrhunderO  XVII,  1.^6. 
Schmets,  Jean  Francois,  chanoine  d.-  I\  cathcdrale  d'Aix-l;i-< 'Iih- 

pellc,  comraissairc  episcopal  XX,  4:i,  44.  —  Ludwig,  Pfarrtr  m 

Lanrensborg  (1868)  XVI,  2. 
Schmelz,  Matthias,  Rebell  (lOlB)  XVII.  136. 
Sehtnidt.  ( ibcr.stleutnant,  AlterLunisforschcr  (1820)  XIX,  83. 
Si'hmidlhuf,  Kupferindustric  XX,  10  A. 

Schnitt,  Henricus,  ZwQlftmeister  der  Schneiderzimft(  1703)  XIX,  46. 

Schobbenhagen,  Aachener  Bote  (1385)  XVIII,  130. 
Schönau  XVI,  28,  88,  44;  XX,  129,   136.  —  Archiv  XVI,  0.  — 
Gerichtsbarkeit  XVI,  35  f.,  47.  -  Herrn  vou  Sch.  XVill,  8,  73- 

—  Reinhard  XVI,  6.  —  Sonnenlehen  XVI,  71. 
Scboenbroedt,  Mathaeus  Dominikaner  (t  1674)  XVII,  5. 
Schoenecken  bei  Prüm  in  der  Eifel  XVII l,  193.  —  Verkehr  XVIII, 

137.  —  Konrad  von  Sch.  XVIII.  193.  —  S.  a.  Schoynncckeu. 
SchoencBherg,  Lambert  von  XVIII,  88. 

S«hönf(»rst  (Schoenvorst)  XVI,  6,  38;  XVII,  88,  92.  —  Braueroi 
XVIU,  19.  -  Hernn  von  8eb.  XVIII,  79;  XTX.  184.  -  Engel- 
bert XVI,  39.  -  Johann  XVI,  86.  —  Reinhard  (1361)  XVI,  28; 
XVIII,  205.  —  Reinhard  1.  (14.  Jahrhundert)  XVI,  71. 
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Sckünmecher,  Aachener  Bote  (l:<76)  XVIII,  129. 

ürhönrado,  Famflic  von  XVI,  48.  —  Franz  XVI,  46.  —  Johann 

(uui  1485)  XVI,  43  £.  —  Werner  (1515-1542)  XVI,  45. 
Sehlnthtl.  Park  des  Gates  XIX,  I8B. 
Schorn  weder,  Bote  von  Brabaut  (1385)  XVIII,  lOG. 
Sfholl,  Kaspar,  Prokurator  clor  H^rr^rhaife  Uoiden  (1588-- 1593) 

XX,  141.  —  Xaver  (1817)  XX,  214. 
Seh«ltlieisi,  Oerichtobote  (I6S9)  XX,  148.      Werner  XX,  1S7. 
ScTinriP  I!.  de,  Aachener  (1370)  XVTir,  IM. 
Svhurei  de  VVylryck,  Karl  van  XX,  214. 
Schorn,  Matthiaa  XX,  146,  147.  —  Eiflia  sacra  XVIII,  193. 
Schovnoecken,  Konrad  von  XVIII,  76.  —  S.  a.  Schoenccken. 
Schrick,  Maria  Alexaudrina  de  XVII,  40.  —  Maria  £li8abetha 

XVII,  39.  —  Jesuit  (1603)  XVII,  31. 
SeMff,  Peter,  SchOlFe  der  Herrschaft  Hdden<16B9— 1650)  XX,  141. 
Schrütlini^e.  gestempelte  Mflnzplättchcn  XVI,  97. 
Schrouff.  Peter,  Schöffe  der  Herrschaft  Heiden  (1629-  1639)  XX,  141. 
Schärztuch  Christi  in  CornelimtLnster  XX,  23,  30. 
Selltttz,  Münzsammler  (1880)  XX,  880. 

Scbfitzenhund  aus  Vaals  XVIII,  203.  —  ScbatxengeseUschaft  snm 

hl.  Sebastiantis  zu  Heiden  XVIII,  3. 
Schallen,  Dries,  Landwirt  in  Eigelshoven  (1637)  XX,  137. 
Schultheissenamt,  Heicbsamt  (13.  Jahrhundert)  XVI,  55. 
Srhiimacber  (Schuhmacher)  XX,  817,  825,  888.  —  Johann  Adam, 

Kanonikas  (f  lö4I)  XX.  207. 
Sehirainil,  Orieto  (1686)  XX,  187. 
Schwartzenbur/i;,  Bethaus  (1589)  XVI,  19. 

Schwar«,  Andreas,  Rebell  (1616)  XVII,  136.  -  Notar  (1823)  XX,  22. 
Schwarzenberg,  von,  Schöffe  (1761)  XVIII,  öl.  —  Melchior  von 
Schw.,  Jnnker,  GoaTemeur  von  Maastricht  XIX,  74. 

Sihwarzenhroich.  Kloster  XIX,  55.  —  Römerwälle  XX,  6. 
Schwarxbur^,  Gumher  von,  Oegenkönitr  XVTT  07:  XVIII,  1K7. 
Schweden,  Prinz  Karl  von  (1770)  XVll,  iri.  -  Kouig  Erich  XIV. 

(1561)  XVII,  92. 
Srhwpier,  Hof  l.ri  Kohlscheid  (1(526)  XX,  127. 
Schweilber£  im  Aachener  Beicb  (1627)  XX,  136. 
Sebweisstnch  der  Mnttcr  Qottes  XX,  29,  30,  77. 
Schwetzingen,  Elsass  (1724)  XVII,  82. 

Schyniper,  Besitzer  der  Burg  Schirapcr  bei  Moreanet  (14.  Jabr- 

handert)  XX,  263.  —  S.  a.  Schimmer. 
Sehrnif,  Otto  van,  Sebmiedemeister  <14.  Jahrhundert)  XIX,  118. 

S('(»|>,  Matfliias,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  16. 
SebaBlianu.s-S(  hutzpnsrf^sellHchaft  zu  Heiden  XVill,  S. 
Sebns.  Johanua  (18UU)  XVIII,  62. 
Seehausen,  Boten  aus  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  118. 
Si'iTPber;:,  I^rief verkehr  (nra  1350)  XVIII,  160. 
Iseilun'nger.  Wilhelm  (1400)  XVIII,  173. 
Si'li-enstadt  (825)  XX,  h.  -  Abtei  (1018)  XVIII,  84. 
Seiinger,  Oberstleutnant  (1717)  XVII,  115. 
Seneka,  Nero.s  Kr/irher  XX,  4. 
Servas  coa^ulum  s.  Lliufer. 

Setterieh  XX,  147.  —  Wilhelm  Yon  8.  (um  1596)  XVI,  81. 
Seieh«  Im  17.  Jahrhundert  XVII,  160. 
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SeveriniLs  —  Sporeamedier 


Sererimi,  Jabihupriester  der  Dominikajier  XVIJ,  8.  —  Prokoimtor 

der  Dominikaner  im  Aachener  Konvent  XVII.  IT. 
S».\t:<r     f  in  Viertel  Wein,  etwa  6  FUscbes  XVI,  ST.  6«. 
iiiUudu,  Dtrchant  (I235j  XIX.  53. 
SielMB,  Verkehr  i\B94\  XVUI,  13«. 
Sic^ii,  Johann  von  XIX,  138. 

SifTsdurf  XVT.  1  ri2f.  —  Konimendeder r>eut>cbordensritTerX VI  i  I.  2i 
di^OHd,  Kaiser  XVIII.  fil.  -  K  .nig  iI410--U3;)  XViii,  lOS. 

—  König  TOD  Cnc^rn  XVI,  ♦♦3. 
Si^nnn  Hotenaloeieheii,  (14.  Jahrbundort)  XVIII,  89. 
vi,-kinir»*n-E?  '^'rn>«Tire  Freiherr,  Karl  Ludwig  tob,  Ab(  XX,  55. 
Mmkin,  .Aachener  Bote  (1349»  XViU,  12». 
SlBon,  Graf  (1394»  XVIII,  133. 
Simnins.  Kasi^r.  l  -r.  Ritz    lt04)  XX,  14.i. 
Si«pelMdt   1  Simpel velt)  XVII    41.  —   Magdalena  ta^  S.  XVI, 

118.  —  Theodericb  von  S.>  Jabilarprie^ivr  der  Doauukaaer 

XVII,  10. 

Sindon  munda.  i     Grabtacb  Christi  XX,  41,  43.  68  t 

Sinnirb.  Kloster  XVI.  32. 

iSi&ZeBicb.  Kreis  Euskirchen  XVII,  29. 

Sira  (StrahoT  in  Bibmen),  Verkehr  XVIII,  71. 

8iPici08,  Papst  (384-  39**)  XX,  «09. 

Sitlard  iSiit  trti  XVI[.  kO.  61.  ^'i,  84.  110.  —  Leonard.  Pr.  ibeoL. 

Prior  der  Dominikaner  in  ifainz  «f  l''i^>9>  XVI!.  20.  -  Matthias. 

Dr.  theol.,  Dominikaner  (f  lbS?\  XVII,  20.  21.  —  ts.  a.  ZittArd, 
SiMfpratrn.  P^eseieboun^  fdr  Spei      I  T     XVIII,  147. 
Slenaken.  Klosterjremeinde  (H^^S»  XVII,  30  L 
Sleilicb=:5>lc>iakeM  (14951  XVII,  29. 
SlfSti>fD.  Bernhard  von  (13941  XVIU,  132. 
Slich,  Adam  de,  Novize  der  Domiiiikaoer  XVII.  23. 
.Slicher,  Auton  (Thoenis)  XVI,  K.  —  Gr;  'z^  n  XVI,  16. 
Smets.  Wilh"  Im.  Kanouiku.--  XI. \,  ITo,  176:  -\X,  3i>. 
Smidts.  Rf  izinald,  Dominikaner  (f  1672 1  XVII,  14. 
S«Ml.  i'aul  von,  Protestant  (1597)  XVI,  20. 
Soml.reirf.  V.  llirlni  II.  von  (1400  -1475)  XVI,  9&. 
Suiuf rkauirr.  \Vorterkl;irunL'  XVIII,  si. 
Suphia.  hvzantinische  Kaiserin  (569)  XX,  78. 
StrtilrjTiHiD,  Wahna^irerci  (1331>  XVI.  108. 
•<paa  XVII.  f;4.       69.  74,  70.  77.  7S.  115. 

Spanien  XVII,  tjo.  —  .^^i  ini^eher  fc^rbfulgekheg  XVUI,  40*.  — 

>j'ani>eLe  Trupp'  n  XVII,  127. 
Hfft,  Friedrich  \..ri.  Tt^nit.  Sibriftsteller  (1631»  XVI.  107. 
<peirT  <i  V  r,  XX. 213.  -  «Jerichi  XVIlI,-37.  -  Verkehr XVfll, tftT. 
.Si>»'kuiatiii>lormen.  in  H>  \r     -..•hnitzt  XVII.  44. 
Spinkhewer,  Job  iun,  Wiri  uud  «Joldächuiied  <1537)  XVi,  16. 
Spie^rel  zum  Desenbere,  Graf  XX,  224. 
•^pielhank  in  Altt  iibt-rtr  XX,  2»;''>. 

Spie?».  Fumilie  Vmu  XX.  204.  --  Wjiwc       rr^.inn  ^pwil657) 

XX,  2»;4.    -   Fri      rr'  II  Spu  s  zu  BulUsheim  .\iX,  50. 
.Spie'ierbnrr.  Herr-,  batt  XX,  121. 
^pinn!;,.  r  Mh-rr  XVIII.  2<n. 
^(dlutrr,      mi:i;»r"k.-n"'[j  iI-I'm  XX.  2' 7. 
Spoir  ^an  H«.rt«.n  diceri' n»  (U51i  XIX,  73. 
Sp«rei«fcher.  Henkln.  Bute  (1394)  XVIII,  131. 
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Stablo  oder  Sta?clo  ZVI,  24,  (1631)  18G.  —  Jakob  vuq 

St.,  Aachener  Bote  (1894)  XVIII,  181.  —  Stablo-Mftliiiedy  XX, 

147  f.  —  Abtei  XIX,  50. 
SUde  XVIII,  150.  —  Botendienst  (14.  Jabrhuudert)  XVIII,  118. 
StAhlburg,  Herren  von  (18.  .fahrhundeit)  XIX,  16R. 
Stallenber?,  Matthias  (1638)  XX,  181. 
Stein.  Arnold  von  (1394)  XVII 1,  133. 
SleteWhllMllwald  bei  StolberR  XIX,  22;  XX,  11. 
Steinbusch  XVIII,  8.  —  St  bei  Pannesheide  XVIII,  7.  —  SteinbMeh- 

bend,  Dieiistbcnd  im  Lftndcben  von  Heiden  XVIII,  8. 
Steindenkiaäler,  römische  XIX,  50,  —  Steingeräte  XX,  288.  — 

Stcinsftrgre  XX,  268.  —  Steinseug  XVIf,  44. 
Steinerhans.  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

üteinfeld  XVIII,  70;  XX,  222.  -  Kloster  XIX,  60.  —  Propst 

Ulrich  von  Steinfeld  XVI Jl,  70. 
Sleinfurt,  Verkehr  (1894)  XVIII,  132. 

Stfinkohlenberjhan  nn  Heiden  XVIII,  8.       BOmisdie  Stein- 

kohle  XIX,  23. 

SteilUnl,  Mühle  in  der  Herrlichkeit  BarUcheid  (1446)  XIX,  80. 
SteiBstrsKS  bei  Heerlen  (1818)  XVI,  88.  —  8t  bei  Jfllieh  (1664) 

XVII.  140. 

Stein pelschneider  iu  Bonn  (13.  Jahrhundert)  XVI,  50;  (1273)  XVI,  52. 
Stepbnnn  de  Porta  Coleniensi,  Jvbilarpriester  der  Dominikaner 

XVII,  20. 

StergiD,  Aachener  Läufer  (1346)  XVIII,  117.     Nikokkus,  .Aachener 

Bote  (1349,  1353)  XVlil,  12«. 
Sterek,  Johannes,  Kaplan,   TestamentsroUstreeker  (1684)  XX, 

14fi,  147. 

Stärlinge,  Münzsorie  (um  1350)  XVI,  54. 

Steyibea,  Johannes,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  7. 

Slie^'el  XX,  130,  131.  —  Stiegelsfrut  XX,  180. 

Stinz^cn,  .Toli.mnes,  Dominikaner  XVIT,  22. 

StülbiTg  XVII,  83,  156;  XX,  6,  61.  ~  Burg  XIX,  185.  ~  Kupkr- 
indttstrie  XVIII,  808.  —  KttmorrlUa  XX,  18. 

Stackart,  Clo.<i,  Beamter  der  Stadt  Aachen  (1346)  XVIII,  148. 

Stommol.  Familie  voii  XIX.  53.       Chri^toijh  XVT,  17. 
StoUiu^^eii,  von,  Beneiliktincrabt  von  Maria-Laach  (1902)  XX,  45. 
Strakov  in  Böhmen  XVIII,  71.  —  8.  a.  Slon. 
Strassbnr?  XVIII,  75.  -    lioten  nn^  St.  (14.  .T ah rbu Udert)  XVIII, 

117.  -  Botonordnung  (15.  Jahrhundert)  XVIII,  149.  —  Verkehr 

(14.  Jahrhundert)  XVIII,  116. 
Strassen  raub.  Bestrafung  wesen  XX,  128. 
Strauch.  Bürgermeister  (1762)  XIX,  ir,8. 

Stravius,  Kicbard  Paul,  Liitticher  Wuihbischof  (1647)  XV 11,  36. 
Streithagen,  Schloss  und  Herrsebaft  (1645)  XX,  184. 

Streversdorp,  Rittergut  (um  1810)  XX,  264. 
Ströpsetien,  Jagdfrevel  (1782)  XVIII,  12. 
Strnnck,  Johann,  Cülner  Amtsmeister  (1661)  XVil,  129  f. 
StrAver  von  Hoilsberg  (1304)  XVIII,  184. 

StrzvL'nwski,  Tuseph  XIX,  52,  53,  54. 

Sndanuni  Doniini.  das  Schweisstuch  ('hristi  XX,  28,  41,  43,  77. 
Sühnealtäre  im  14.  Jahrhundert  XVJ,  39. 
Snermondt,  Armand,  Besitner  des  Schlosses  Alensberg  XX,  886, 
Süsterfeld,  Babnhofsanlagen  XX,  16. 
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SIgten,  Aekergrut  XVII,  158;  XX,  16. 
Snnaker  (Sunuci)  gallischer  VolksatAnim  XX,  3,  251,  259. 
Sanaseal  dea,  Stammesgüttia  dti  Suuuker  XX,  3,  13. 
Sflatm  t.  ZoM. 

Slpprimierte  Kirchen  (1804)  XX,  86. 

Snso,  Heinrirh  XX,  33. 

Susteren,  Wilhelm,  Dominikaner  XVII,  15. 

SwaNtica,  arische  Sonnenzcichon  auf  rtfmischen  OegraatiBdeo  XX,  288. 
SwirtM,  Anold,  Lektor  der  TJieologie,  Donuiiikaaer(187S)XVIi,  U. 

T. 

Tahuetius,  Parodoxa  rc^m  XVIII,  67. 
Tacitas,  Historien  XX,  259. 

TftBxmekte,  im  15.  Jahrhundert  XVI,  99,  112,  114. 
Tas,  Arnold,  Dominikaner  (f  1701)  XVII,  18. 

Taxis'sches  Postwesen  XVI II,  97. 

Ter  Worm,  Kasteel,  Si-bloss  bei  Heerlen  XVII,  lf)7. 

Teueroiig,  in  Aachen  im  16.  und  17.  Jahrhuiidert  XVII,  160. 

Teifelsknhliehaft,  Anklage  Im  Mittelalter  XVI,  100. 

Teurplssaircn,  Z.iuberwe>«on  und  Hexenwahn  im  Mittelalter  XVI,  88. 

TeutfF— Stuudtnbliiser  (1749)  XVIII,  58. 

Tewis,  Aachener  Bürger  (1748)  XVII,  88. 

TheidradoH,  Personenname  in  Bonn  (880)  XVm,  141. 

Theisen,  Oerichtszeuirc  (16:{7)  XX,  126. 

Tke  Leosen,  Eupeuer  Familie  (1823)  XVII,  167. 

ThflMB,  Ton,  Familie  (1778)  XFX,  184.  —  Anna  Maria  Theresia 
(1611)  XX,  22.  —  Katharina  XVI,  119.  -  Jesuit  Thenon  XIX, 
175.  —  Johann  von  Tb.  XVI,  117,  118;  XVII,  III.  —  .Johann, 
Vogtmeyer  XVIII,  199.  —  Johann,  Vogtmajor  XIX.  137.  — 
Klara  XVI,  Ufr.  Panlns  XVI,  18.  —  Vogtneier  XVQ,  64. 
—  Wwe.  Annn  M;iria  Therese  XX,  22. 

Thenhoven,  bei  Worringen  XVI,  1,  7. 

Theodfbert  I.  (534)  und   Tbcodebert   II.  (612)  von  Aostraslea 

XX,  2:.9. 

Theuderich,  Künip  von  Biirirund  t>;!2)  XX,  259. 

Theutberga,  Yornehme  Uurgunderiu  XVI,  112. 

Tliewtldt,  Landgericbtsrat,  Wwe  Katharina  f(fih,  OlMen  XVI,  8ft. 

Tkidericus,  Hamburger  Bote  (1874)  XVIII,  152. 

Thielen,  Peter,  Gerichtszeuge  (Ifi37)  XX,  12G. 

Thiens,  spanischer  Stcuerempfänger  auf  Thiensenhauä  in  i<orst 

(1640)  XIX,  184. 
nüetmar  von  Merseburg,  Oeschichtschreiber  XX.  254. 
Thimos,  von  XX,  71.  —  Freifrau  XX,  22.  —  Freiherr  Wilhelm 

XX,  22. 

Thiriart,  Baron  von,  Besitzer  der  Emmaburg  XX,  864. 
Thomae,  Theodor,  Dominikaner  (f  1717)  XVII,  88. 
Thomas,  Herr  (1394)  XVIII,  184. 
Tilorklüpfel  oder  Holsklüppcl,  Hauszeichen  XVI,  9. 
Thoro,  Heförderungsgclegenheiten  in  (1400)  XVIII,  88. 
Thränenfläschcheii,  römischer  Fund  in  Eogelgaa  XX,  888. 
Tiball,  römischer  Dichter  XVI,  2. 

Tiefen  ran  Bonne,  Aachener  Meister  XVIII,  170.  —  TUmaan, 

Dominikaner  (t  1678)  XVIT,  10. 
Tielmani,  Kompe  (1400)  XVIU,  173. 
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Tlltog,  OerYuiufl  von,  8ebzitlst«U«r  (IS.  Jabrfa.)  XVI,  105. 

Tilmans,  Se^er,  Heidener  Scbüffe  (1581)  XX,  140. 
Tirlemont,  vlSmisf^h  Thienen.  in  Belgien  XVII,  22. 
Tirtei,  Auadruck  für  Wolienstoff  XV J,  128.  —  Grobes  Tuch 
XVIII,  87. 

TOMber^r.  Verkrhr  XVIII,  183.  —  Johannes,  Dekan  des  Aachüncr 
Münsters  (lüOS)  XVIi,  31.  —  Tomberg,  gen.  Worbs,  Johannes 
Dorhant  des  Marienstifts  (1603)  XVII,  33. 

Tongern,  Stadt  In  Belgien  XIX,  51;  XX,  17. 

Tongris,  Johannes,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  20. 

Tolbiaenm  Zülpich. 

Tepp  (ToppcK  Oberst  von  (1717)  XVII,  117,  118. 

Tor-  oder  Brttekengelder  (15.  Jahrhundert)  XVIII,  157. 

Tonrnier,  Lumbertii>,  ZwOlfteimcister  (1709)  XIX,  47. 

Tonrs,  Afilnz^tflttc  der  Tumosen  (13.  Jahrhundert)  XVI,  76. 

Treack,  Freiherr  von  der  (1770)  XVI,  103. 

Treveris,  Arnoldvs,  Dr.  (1573)  XVIII,  108. 

Triebt  =  Ma8tricht  XVI,  63,  66;  XVIII,  42. 

Trier  XVII,  lo:>.  —  Domherr  von  T.  XVIII,  3.  —  Josoitenorden 

in  T.  XVlli,  108.  —  Universität  XVII,  154. 
Trinkgelder,  fttr  Briefboten  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  164. 
Triptrap,  Johann,  Aachener  Bote  (1849)  XVIII,  100. 
Trieperpy=  Knill  inii-n  (1646)  XX,  64. 
Trei«dorf,  Bümcrluude  XX,  238. 
Tr«i88«rt  (14.  Jahrhundert)  XVI,  88. 

Trompelte,  Margaretha,  Klosterschwester  (f  1783)  XVII,  39. 
Trost.  O.,  8chlns«^ermei<tf >r  (1820)  XX,  219,  220,  229.  —  Troost, 

Peter  Hjazinth,  Domvikar  (1826)  XX,  226. 
Tiekabmiis  Mantel  XVIII,  176. 

Tnehindnstrie  im  Lftndchen  Heiden  (17.  Jahrbnndert)  XVIII,  9. 
Türnich.  Daniel  von,  herzoglicher  Rat  (1870)  XVI,  35. 
Tütenmühle,  im  Ländchen  Heiden  (1634)  XVIII,  11. 
Tolpede,  Henricua  de,  Prior  der  Dominikaner  XVII,  17. 
TandertVldt,  Generalmui  or  und  Gouvemenr  Ton  lAvaihaig  (1717) 

XVTT,  115.  ^  Oononil  XVII,  78  f. 
Turbet,  Keiner  Joseph,  Aachener  Bürger  (1786)  XX,  265. 
Twin,  Reliquien  XX,  73,  A. 
Tiirek,  Johannes,  Chronist  XVIII,  2. 

TnmeBen,  brabantiache  XVi,  (1402)  75,  98.  —  Schwarze  (1310) 
XVI,  33. 

Tosehenbrtieh,  Adelheid,  Hoen  vom  Pesch  za  (1502)  XVI,  44. 
Tyrell,  Familie  (1893)  XX,  22.  —  Albert,  Dr.  phil.,  kdniKl.  belgi- 
Bcher  Oberst  der  Artillerie  XX,  22. 

•  r. 

Ubier,  germanischer  Volkstamm  am  Bhein  XX,  8,  251,  259. 
Tebadi,  Adam  (1745)  XWL  94. 
Uerdingen,  uördl.  (ircnze  des  Ubierlandes  XX,  3. 
liehen,  Boten  aus  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  118. 
Uersfeld,  AHodialgut  (1886)  XVI,  28;  (15.  Jahrhundert)  XX,  139; 
(1H24  I  XX,  140. 

llpich,  Frau  von  (1361)  XVI,  28. 

l  lrichs,  J.  L.,  Schöffe  (1777)  XX,  142. 

Uagsra,  Wallfahrer  nach  Aachen  and  Oomelimllnater  XX,  41. 
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üngekroidt  —  VUe 


i  Bgekroidt  =  uugckraiiki  XVlii,  41. 
Univf reitst,  C«ln  (1790)  XX,  222. 

UnKuliorhi^it  der  Landülnisscn  (17.  Jahrhundert)  XVII,  1CN>. 

rp  den  Nal,  (Moisrhin,  Katsdiencr  (I304\  XVIII,  1*57. 

rji  die  lone,  Cioisehin,  äiadtknecht  uud  Bote  (UÖU)  XVIII,  16^. 

rptunoK,  Nicolaus,  Schriftsteller  XVIII,  78,  91. 

l'rlian  IV.,  Papst  (1261—1264)  XVII,  38. 

Urfehde,  Aus.srhwörung  (17.  Jahrfmn.l.irf  )  XX,  13'..  138,  139. 
Urlichs,  Karl  Fraoz,  Gcrichtsprokurutur  (17')0)  XX,  210. 
Unen,  rüoiischo  XX,  104,  106.  —  Bcket/utig  in  (rräbern  XX,  105. 
Usskirchea,  Johumes,  Sapprior  der  Dominikaiier  XVII,  81. 


Vaal«  oder  VaeU,  VoIs  =  Yalli8,  Tal  XVI,  9;  XVIII,  38,  20S.  — 

Sclmt/.eMbuml  XVIII,  808. 
Vaalj^hroich.  Landgut  hinter  Vaals  XVIII,  203. 
Valdieu,  Abtei  bei  Aubei  in  Belgien  XIX,  51. 
Valkenher;:.  von  XVIII,  69.  —  Schatzheber  zu  Heiden  XVIII»  14. 
Valkenbnri^  XVIII,  198.  —  Verkehr  (1894)  XVIII,  ISK 
ValkiMi^tt  in.  Johannes  von  (i:{f>:r)  XVIII,  176. 
Vandcneede,  Lowys,  Prokurator  Oö05)  XVII,  34. 
Vaudeniont,  Fürstin  von,  und  Herzog  von  (15991  XVII,  64. 
Vechel,  Daniel  von,  Diakon  der  Dominikaner  XVII,  18.  —  Hoiii- 

rii  h,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  18. 
Velhriitk,  Oberst  von  (1650)  XVII,  74. 

Velde,  Johann  von  der,  Läufer  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  83.  — 

(1394)  XVIII,  131. 
Voll,   Hottfried,  Prediger  der  reformierten   Gemeinde  <tö81> 

XVI.  18. 

Vellxalh,  Dorf  bei  Cöln  XVII,  130,  140. 
Verden,  Boten  aus  XVIII,  119. 

V<'redi  oder  Paravercdi,  Bot»  ii  (7.  Jahrhundert)  XVIII,  67. 
Veris,  Adrianu«  de,  Priester  der  Dominikaoer  XVII,  16.  —  Kgi- 

dius,  Domuiikuuer  XVII,  17. 
Veraieh  oder  Virnich,  Kunigondo  de,  Aebtisein  von  Burtscheid 

fir>08i  XIX,  120,  !H0. 
V>rsi<'.   Peter  Matthias,   Gastwirt  in  der  «Landskroa*  (1840) 

XL\,  44. 

Vorspreeherssprocnnitor  XVIII,  12. 

Verlra^r  mit  Rnrirnnd  (HB9)  XX,  212. 

Vervier»,  Landstrasse  XX,  265.  —  Hcgicrungskomraissar  XX,  266. 

—  Gesellen  aus  V.  XVIII,  40. 
Vet,  Johannes,  Jubilarpriestor  der  Dominikaner  XVII,  16. 
VH.xhau,  Vetzen  XVI,  H:  XVIII,      XX,  286. 
Vexillum,  BotenzriduMi  (i-l.  .liilirliuiiilert)  XVIII,  89, 
Via  .Appia,  von  Koui  uaih  Kaiiipaüieii  XX,  5. 
Vianden,  Simon  von,  Läufer  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  88. 
Vietoriabrnrnen,  Burtscheid  XVIII,  58. 
Vifht,  llünierstrasson  .\X,  G.  —  Vichtbachtal  XX,  6,  10. 
Vieler,  Wilhelm,  Aachener  Bote  (1394)  XVIII,  133. 
Vimen  (1826)  XX,  286. 

Vipeulles.  Philipp  von,  M*  fz^r  BnruT'  r  (1510)  .\X,  28,  38. 
Viilen,  Bank  viui.  im  li(»!laii<ii-(  In  n  Limburg  XIX,  68. 
Vile,  zwischen  Kuuigsdorl  und  Ichendorf  XVII,  73. 


V. 
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Vilen,  Johannes  de,  Aachener  Bote  (1346)  XVlil,  129. 

Villen,  Schloss  und  Herrschaft  (ISSe)  XVI,  SB. 

VineenciOK  a  Caiulla,  Prokurnt^r  i\vr  Dnininikancr  XVII,  18.  — 

V.  de  Sanclo  Viln,  Priester  der  DominikuMor  XVIii,  16. 
Vink  (oder  Faok),  Hermann,  Schöffe  (1582)  XX,  140. 
Vinkf,  Aachener  Bote  (1346)  XVIII,  129. 
Vinken.  Hermann,  Schöffe  von  Heiden  (1597)  XX,  141. 
VirmoBd,  FamiUo  zu  Helleotbal  XIX,  132. 
Vfmnd,  Joblinn,  Frelberr  von  (1621)  XVII,  38.  —  AlTca,  Klostor- 

»chwester  (1633)  XVII,  38. 
Vise,  Klostf  r  (1, 1  Sihwcstern  vom  hl.  Grabe  (1626)  XVU,  82. 
St.  Vith,  Verkehr  (1394)  XVIII,  131. 

Vititon  SU  Ifains  XVII,  98.  —  Im  Bheingaa  (14.  Jahrhundert) 

XVn,  98. 

Vivariu,  Petrus  a,  Kanonikus  an  SU  Adalbcrtstilt  (162S)  XIX, 

36,  89. 

Vlaltev,  Ton,  Wa))pen  XVII,  45.  —  Johann  von  V.,  Bat  des  Hor- 

?nL's  v  .n  Jülich  (1534)  XIX,  42. 
Vleiuiiuk,  Arnold,  Kanonikus  des  Munsturätiftö  (1561)  XIX,  139. 

—  Matthias,  Kanonikus  (1577)  XIX,  139. 
Vlodrop,  Johannes,  Magislrr,  Domiiiikaner  XVII,  9. 
Vuerendal,  P^inwcihung  der  Pfarrkirche  (1049)  XIX,  51. 
Voes,  Petronella,  Burtscheider  Süftsdame  (15U8)  XiX,  129. 
Veeti,  Franz,  Dominikaner  (1656)  XVII,  7. 
Vegelsang,  Nikolaus  Joseph,  Kirchmeister  in  Comolimttnster  (1604) 

XX,  87,  38,  41,  42. 
Vofft  SU  Caster  XX,  32.  —  V.  der  Jülich'schcn  Uuterberrschaft 

Heiden  XX,  81. 

Vo^t^edinge  XIX,  8,  76;  XX,  118,  128,  129.  —  In  Heiden 

XVIII,  10,  11. 
Voffimajur  XX,  -^12.  —  Vogtmeier,  .luliclier  XVI,  100. 
Voriinacht,  der  Bi.s<  hüfe  XX,  36. 

Volmer.  H.  (1894)  XVIII«  181.  -  Walter,  Pilger  als  Bote  (1849) 
XVIII,  69. 

VeaderbnilC,  Stephan  Lambert,  Pfarrer  von  St.  Adalbert  (1812) 
XX,  219. 

Vorensber^er  Sief  im  l.lfndchen  von  Heiden  XVIII,  5. 
Verscheid  bei  Kohischcid  XVI,  30. 

Vorst,  Niklas,  SchdiTe  von  Heiden  (1587)  XX,  140.     Johann  in 

den  V..  Schöffe  (1545-1575)  XX,  139. 
Vorsthcim  von.  Johannes,  Bote  (1430)  XVlli,  108. 
Vorweidt^u,  lionierstrasse  XX,  5. 

Vossen,  Gerhard,  Tagelöhner  (1385)  XIX,  16.  ^  Joseph,  Dr.  med. 

flT'M)  XX,  209. 

Vüjjjiius,  Franz,  Dekan  der  Aachener  Marienkirche  (1578)  XVIII,  109. 
Vrancken,  Paulus,  Lehrer  (1587)  XVI,  20. 
Vrees,  Johannes,  Snpprior  der  Dominikaner  XVII,  6. 
Vregem«  (Frenz),  Rripnntiuin  XX,  13. 

Vroege^gericbtlicbo  Anzeigt;  (15.  Jahrb.)  XVI,  4a,  A.;  XX,  123. 
Vrees,  Carsilius  (1641)  XX,  188.  —  TbOnis,  Schöffe  von  Heiden 

(1640)  XX,  1  19.  —  Woubgcn  (Walburg)  (1641)  XX,  189. 
Vulen,  Jakob,  Lektor  der  Dominikaner  XVII,  23. 
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Wadttendonck  —  Weisspfennig 


W. 

W  a«  lii(ii<louek  (Wuchtendunek)  Kanonikus  (1619)  XX,  144  f.  — 
Robert  von  W.,  DcebaDt  der  Slarienkirche  XVIII,  109. 

Wlihrnn^'srepht  (1349,  1442)  XVI,  59. 

Wagpächtoi*  und  Wageniei.stor  (1716)  XVI.  23. 

Wnhlbotschafter  der  Kurfürsten  (1792)  XVII [,  122. 

WableB,  Joseph,  Gutspüchtcr  bei  Röhe  XIX,  29. 

Wahrsfi^pp,  Rc-^trafunp  im  Mittohilter  XVI.  HO. 

Wailhvreo,  Johannes  de,  Novize  der  Dominikaner  XVii,  21. 

WSis-  oder  Ganathana  (Oaatbans)  fttr  die  Armen  (1646)  XX,  64. 

WalluTt,  Peter,  Stadtsoldaten  (1723)  XIX,  172. 

Walbur^isbep;?,  Prior  von  (1517)  XIX,  130. 

WaIdbott-Ba<>sünhcio),  Philipuiuo  von  XVIII,  0. 

Wald^ck,  Johann  Boos  von,  vitxtiun  im  Rbcingatt  XVU,  98. 

Waldenbur;;,  Amtmann  von  XVII,  127.  —  Dietrich  von  W.  XX, 
118.  —  Willii  lm  XVII,  60,  61,  110  f. 

Waldfeucht,  Rüinischc  Umvv!il!un<;  XX,  IB.  —  Schloss  und  Herr- 
schaft (1886)  XVI,  88. 

Waldhat  im  Aftchcnor  Walii     i  s  Jahrhundert)  XX,  86S. 

Waldrada,  Gattin  Kaiser  Loihar.s  I.  XVI,  113, 

Walkan  XVI,  S8;  XVII,  157:  (1072)  XIX.  51.  Bank  XVII, 
158;  XVIII,  208.  -  Dorf  XVIII,  208.  —  Gemeinde  XIX,  W. 
—  Kanton  XVIII,  20«.  -  Arnol*!  Walhorn  X  VII,  18.  —  Hermann 
von  W.  XX,  263.  —  Michael  Heinrich  von  U  alhorn-Straten  XX,  265, 

Wal1brateh«r  Hof  (1684)  XVni,  7. 

WnllüTiiv«  fu»  (lemeinde  XVI,  21. 

Wttlraiu,  AM  von  Schleiden  .XVIII,  204.  -  Hi^rr  von  Boro  und 

Sittnrd  X\  1,  78.  -  Walram  von  Jülich  XVI,  27. 
Walstock,  Franz  Anton  (1769)  XX,  20. 

Walpot-Iiass«  iiheiin,  Freiherr  von  XIX,  is. 

Walteri,  I^artholomaeus,  Prior  der  Dominikaner      1672)  XVII,  2i. 
Walterns,  Dominikaner  XVII,  17. 
Wanire,  Pfarrei  in  Bel{:ien  iü02)  XIX,  51. 

Wardein,  MiinzbeamterfWoitirklirniiLr)  (U.Jahrhundert)  XVI,  Gl  A. 
WaKKfnaer,  Freiherr  von,  hollündischer  Minister  und  Gcsandtt^r 

(1748)  XVII,  91, 
Wassenberff,  Verkehr  (1394)  XVIII,  134. 
Wanserprobe  im  17.  Jahrhundert  XVI.  III. 
Webersvhiff  in  CorneUmunstcr  (12.  Jüimiumlert)  XVI,  112,  113. 
Weda,  Gbristian  de,  Jnbilarprtcster  der  Dominikaner  XVII,  7.  — 

Hieronimu.s,  Prokunf  ir  der  Dominikaner  XVII,  22.  —  Tilmaon, 

Snpprior  der  Dominikaner  XVII,  14. 
Wehrwolfen  im  Mittelalter  XVI,  106. 

Weiden  (Wilden)  (1602)  XVII,  112;  XX,  12,267.  —  (Verkehr)  XVIII. 

131. 

Weiaaecis  (Abgabe)  XVI,  128.  —  Weingeschäft  XVI,   127.  — 
Weinliiden:=  Weinhändler  XVIII.  98.  ~-  Wcinstener  XVI,  70. 
Weingarten,  Laurenz,  Dominikaner  {f  1768)  XVII,  14. 
Weinsber;:.  Chronist  von  XIX,  177. 
Weissenburg.  Johannes,  Dominikaner  <t  1692)  XVII,  15. 
Welstmam,  Konrad  XIX«  46.  —  Johann,  Baameister  XIX,  46. 
Weikapfeniiij^  (14.  Jahrhundert)  XVI,  84  A. 
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Weisweiieri  Weiäsweiier,  Wijswilre)  XVII,  «9, 130;  XX,5, 12,  64, 287. 
—  Bargacker  XIX,  25.  —  Dorf  XVIIl,  207.  —  Conradus  de 
Wijswilre,  DoiDinikaner  XVll,  15.  —  Kundius,  Domiiiikaner  XVII, 
17.       .Inhnmi  von  W.,  Dominikinitr  XVII,  21. 

Weistum  XVJ,  45,  lOO:  XX,  132.  —  Horbiuher  W.  XX,  123. 

WHtl,  Heinrich  von  G lad  buch,  (Tcrichtschrciher  in  Heiden  (1626 — 
XX.  141. 

\\  rll.l:n^  sr  iii'.  Hi I ,lr rlii l-l  in  Praj,'  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  144. 

W  *  lk(  uliuuM'H,  liH.us  von  Lontzcu  XVIII,  208. 

>\el.s,  Herrschaft  (1778)  XX,  121. 

Welscher  Bau,  grosser  und  kleiner  XX,  16. 

Welter,  Anwi  M  tri  i,  El»  fraa  DauTen  (1766)  XVI,  128.  —  Welter- 

sches  Hau-,  XVll,  b8. 
Wenau,  Notincnkloster  XVI,  46.  —  Wenauer  Weihestein  XX,  14. 
Weni^mann,  .loseph,  Ehefr;ui::cl>. Natalie  Ccnnnans  (f  1895) XX,22. 
Wen/el,   König   (1376)  XVIII,  56,  83.  -  KninuiiK  XVI,  65. 
WerkhauK  oder  StJtll  (1497  und  1708)  XVI,  15. 
Werner,  Aachener  Bote  XVIII,  106, 130.  —  Cölner  Bote  XVIU,  120  flf. 
Wemeri,  Albert,  Domin ikan.jr  (f  1718)  XVII,  22. 
Werth.  Orsrhl.-.  ht  vom  XIX,  54. 
We.saiia,  Conradus  de,  Dominikaner  XVII,  19. 
Wesett,  Meier  und  Bürj^ermeister  von  (1602)  XVI,  116. 
Wcstt  rbarj^,  Siegfried  von,  Erzbischof  7on  GOln  (1282)  XVI,  49; 

XX.  260. 

Wehterloe,  Marquis  von  (1706)  XVII,  70. 

Wextfelineh,  Cölner  Bote  (1372)  XVIII,  179. 

Wetten,  holländischer  Ort  bei  Ottlpeu  (1717)  XVII,  118. 

Wetzlar,  Staat.sarrhiv  XVI,  14.  15. 

Wewelkoven,  Botenverkehr  (1372)  XVIII,  121. 

Weyenberg,  Gerhard  von  1349)  XVJ  II,  138. 

Weyer,  Leibarzt  des  Herzogs  Wilhelm  III.  von  Jülich  (nm  1650) 

XVI,  107.  '  Anna  Ainalia  de  Weyer  XVII,  40.  Barbara 

Lambertina  XVll,  39. 
Wevrtgens,  Hermauu,  iicliüüe  der  llurrachal't  Heiden  (1545  — 1575) 

XX,  139. 

Wey«,  Franz  Leopold,  kaiserlicher  Poslkurier  (1725)  XVII,  8  t. 
W<  ztMiiaal,  Jan  v:in  ( l  115-1464)  und  Johanna  (1464-  1474)  XVI,  95. 
Wied.  Graf  vuu  (laji)  XVlll,  Ul.  —  Hermann  von  W.,  üölner 

Kurfürst  XVIII,  III. 
Wiedenhor.sl.  Heinrich  von  (14.  Jahrhundort)  XVIII,  88. 
WiedertäuiVr  in  A:u  linn  (1599)  XVI,  21. 
Wieatb»,  Paler  deb  Jesuitenküllegs  (1603)  XV Ii,  31. 
WieneU  s.  Wyenela. 
Wiener  Kongrcss  (1814-1815)  XX,  286. 

Wiers,  r'hristophorns.   Lelctor   uod   Sapprior   der  Duminilianer 

(t  it;ü2)  XVll,  n. 
Wieden  s.  Weiden. 
Wiiswilre  s.  Weisweiler. 

Wilberg,  Herrschaft  (U.Jahrhundert)  XVI,  2tt. 
Wildbach  oder  Wilbach  XIX,  57. 
«    WildbaoB  (Willibaut)  (1370)  XVI,  34. 

Wilde,  de,  lUuhhändler  (1816)  XX,  808.  —  Johann  der  Wilde 
(i8d4>  XVIU, 
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Wilden,  Anna Katharina(1747) XX,  20.— Erben  W. (1747  »  XX,  20.  - 
Juhuim  XX,  19.  —  Johano  Josopb  (n47)XX,20.  —  \V  w  e  Joh&nn 
XX,  21. 

Wildpretbefördfrung  im  14.  Jahrhundert  XVIII,  168. 
Wildt,  Mathacus  Joseph  (1776)  XX,  215. 

Wilhelm,  Hcrzug  von  Bayern  XVli,  dö.  —  Markgraf  XVJ,  38.  — 
Graf  von  Jülich  XIX,  4.  —  Benog  tob  Jftlich  XVH,  71;  XVlIi, 
2.  —  Herzog  von  Jülich-CIevc-Berg  XVII,  109.  —  HcrzMg  Wil- 
helm I.  von  Jülich  XVIII,  205.  —  W.  II.  zu  ßongart    XV III, 
2,  —  W.  III.  von  Jülich  XVI,  64.  ~  W.  III.  von  Jüücb-Oeldcrn 
XVI,  W.  —  W.  III.  zn  Boofrart  XVIII,  2.  —  W.  IV.  Oraf  Toa 
JöUch  XIX,  57.       W.  IV.  Herzog  von  Jülich-Berg    XIX,  49. 
—  W.  V.,  Herzog  von  Jülich  XVII,  52.  —  Wilhelm  von  Oranieo 
(1568)  XVII,  31.  —  Prinz  Wilhelm  von  Preuijsen  XX,  221.  — 
W.  sn  der  Heiden  XVIII,  I.  —  W.,  gen.  Njetbeze,  JabilarpriesCer 
der  Douiinikiiaer  XVII,  19.  —  Wubelmas  de  Uonasteiio«  Piior 
der  Dominikauer  XVU,  20.  i 

Wilhelmstein,  Burg  bei  Kohischeid  XVI,  33,  44;  XVii,  üo  f.,  77,  I 
88,  92,  113;  XVIII,  8. 

Wilken,  Sporenmecher,  \  i  lieuer  Hute  (1394)  XVIII,  132. 

WiH,  Johannes.  Gerichtsohreibcr  (1044)  XVIII,  15;  XX,  148. 

Wilmer,  Aachener  Bole  (1S84)  XVIII,  129, 132,  1S3. 

Wilper/r,  Freiherr  Ernst  Yoa  (1674)  XVIII,  4. 

Winandsrath,  Ort  XVin,  II;  XX,  112.  ---Winand  Mascherel  tob 
W.  (1498)  XVI,  43. 

Windische  Nation  =  Ungarn  (1775)  XX,  32. 

IH^daeoleii,  Wilhelm  Joseph  XX,  226.  ^  Presbyter  (1819)  XX, 
218,  (1825)  XX,  225. 

Winin?en,  Johannes,  Magister  der  Dominikaner  XVII,  14. 

Winkel,  Paul,  Jubilarprieater  der  Dominikaner  (f  I668>  XVII,  6. 

Winken,  Heinrich,  letnter  Gerichtschreiber  Ton  Heiden  (1782)  XX« 
142.  —  Notar  (1811)  XX,  22. 

Winsen,  Boten  aus  (nm  1370)  XVIII,  118.  J 

Wisroekf  Cöiuer  Bote  (1370)  XVIII,  120.  \ 

WiSMr,  Botendienst  (1870)  XVIII,  118. 

Wissen,  Darf,  Btirgermeisteroi  Hellenthal,  Kreis  Schleiden  XVIII,  i 

192,  A.  —  Tilkin  \ou  W.,  Ritter  (1349)  XVIII,  1»2. 
Wittern,  Verkehr  (1394)  XVlll,  13b. 
WodM.  germanische  Gottheit  XX,  14. 

Wolfenbüttel,  Verkehr  (16.  Jahrhundert)  XVIII,  157.  I 
Wulff,  Fn-rl,  Kht'frau  op  den  Drie^Th  (1487)  XVI,  14,  A. 
WoUgang  Wilhelm,  Pfalzgral  (1633)  XVII,  66.  —  Huraog  vob 

JttUch  (1636)  XVII,  U2  t 
Wol/^art,  Dr.,  Johann  Peter,  Arst  und  Eisenjtüttenbeaitser  (t  1 744) XtX»  r 

182.  I 
Wollmagazin  im  Klüupel  XVI,  25. 

WelleBweberbudwerk  XIX,  188.  ' 

Wen»,  städtische  Boten  aus  (1268)  XVIII,  119,  A. 

Worringen  XIV,  1,  7;  XX,  2G0.  -   Scblaelir  Wi  W.  (1288)  XVI, 

29,  32,  52;  XVII,  99.  -  Jakob  W.,  Cöiuer  Burger  1661)  XVII, 

129,  134. 

Wree,  Peter,  Lektor  und  Jubilurpriester  der  Dominikaner  XVII,  5. 
Wirselen,  Gemeinde  im  alten  Aachener  Beicb  XX,  267. 
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Wästeiiradt,  Cornelins  von,  Vopt  (1634,  1637)  XX,  126,  127.  - 

Vogt  von  Heiden  (t  1689)  XVIII,  13. 
Wflstovroder,  Leopard  XX,  11,  A. 
Wnlflni^,  Bischof  von  Surinam  (1002)  XX,  4;,. 
Worin  XVIII,  8.  —  Geschichte  des  Wurrni^uUets  XVi,  5. 
Wyden,  Oeisken  van  der  (1361  —  1393)  XVI,  60. 
WyeieU  (Vincla),  Johannes,  Jubilarpriester  and  Prior  der  Üomiiii- 

k.inrr  (1390)  XVII,  10,  21. 
Wyer,  Herrschaft  (1529)  XX,  264. 

Wjire.  (Weiler)  Familie  von,  im  „Kastcel  Ter  Worin«  XVII,  167. 
lohaim  V.  W.,  Voi<,'t  von  Heiden  (1588—1598)  XX,  141.  — 

Wilh(  Ini,  <rhn^\r  (1601)  XIX,  ISS. 

W^orieli,  Dominikaner  XVII,  17. 

Z. 

Zachariai*,  Papst  (7<i2)  XX,  79. 

Zad4'lvatll  =  SatUilUsche  (14.  Jahrhundert)  XVIII,  90,  A. 

Zaine  (Tcin(:)  =  Schrötlinge,  Müu7.j<lüTtch«'n  XVI,  97,  A.  —  Zain- 

moister  (Tzovmeistoro)  -  Münzpräj^^i  r  XVI,  97. 

Zar,  der  XVIli  77,  bO.  —  Zar  Puter  1.  ^1717)   X\  ll,   117.  — 

ZariHcbe  Majesliit  XVU,  118. 
Zeilen  im  Aachener  Miinstrr  (1822)  XX,  224. 
Zensur,  der  Bücherzenson  n  (1619)  XX,  145. 
Zechan.  Claudin,  vam  Xüft,  Schatnell  genannt,  Zauberin  (1601) 

XVI,  118. 

Zeuffhan»  und  Büchsenkelier  (1656)  XVII,  136. 

Zevel  (Tzevol),  Adam  von,  Altbiiri^prmpi^tfT  (155!»)  XVI,  17; 
(1597)  XVi,  21;  XVIU,  197;  XIX,  143.  —  tioswiii  von,  Land- 
friedens vogt  (1869)  XVIII,  180. 

Zijnf'iihfiid,  .Tohaunes,  Novize  der  Dominikaner  XVII,  12. 

Zimn^rniaiin,  HarlMr  »  XTX,  170,  — Karl,  Bürgermeister  XVI,  3. 
—  Duminikui'  XX,  J.lt>. 

Zirfldorp,  Heinrieh,  Priester  der  Dominikaner  XVII,  20. 

Zittarl  oder  Zyttart,  Johannes,  XoTixe  der  Dominikaner  XVII, 
17.  —  Nikolaus,  Priester  XVII,  20.  —  S.  a.  Sittard. 

Zübhe,  Engelbert  (1371)  XVJII,  120. 

Zoll-  oder  Wegegeld,  Zollabgaben  im  Mittelalter  XVII,  80.  - 

ZoIIstrassen  (1633)  XVH,  66. 
Zons  (Suntzp),  Verkehr  (1873)  XVIII.  121. 
Zulter,  «iänischcr  Architekt  (1767)  XiX,  lua. 
Zülpich  iTolhiacnm)  XVI,  28,  82;  XX,  4,  257  f.,  259,  M69. 
Ziilassnn;:  zur  I.  und  IL  Besidens  (1604,  1C09)  XX,  145. 
ZumlVhl  (1717)  XVII,  118. 
Z}ttart  s.  Zittart  und  Sittart. 
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